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Kritische  Beurtheilungen. 


L Annaeits  Cornutu « de  natura  deorum  ex  «chedi*  Johannis  Bapt. 
Casp.  d'Ansse  de  Villoison  recensnit  commentariisqoe  instruxit 
Fridericus  Osannus , professor  litterarura  antiquarum  Gissensis.  Ad- 
iecla  est  Johannis  de  Villoison  de  iheotogia  phy sica  Stoicorum 
eoomtotatio.  Gollingae  prostatin  librarialHetericianaMDCCCXLlV. 
(Pa-*.  LVX.  u.  616  S.  gr.  8.) 


Wenn  wir.  obschon  etwas  spät,  doch  noch  von  diesem  Werke 
< usfuhrlich  Kunde  und  Rechenschaft  geben,  so  wird  uns  hierin 
das  Wichtige  nnd  Werthvolle  desselben  bestens  rechtfertigen. 
Einerseits  nämlich  ist  die  Schrift  des  Cornutus  selbst  60  gewich- 
tig für  die  Kenntniss  der  griechischen  Mythologie  und  der  stoi- 
schen Religionsphilosophie,  anderseits  ist  die  Bearbeitung,  in  wel- 
cher uns  die  Schrift  hier  vorgelegt  erscheint,  so  ausgezeichnet 
sorgfältig  und  gehaltvoll,  dass  das  Buch  jedenfalls  zu  den  bedeu- 
tendsten neuern  Arbeiten  im  Gebiete  der  griechischen  Philologie 
gezählt  werden  muss. 

Seine  Bestandlheile  sind  folgende:  Praefatio  Editoris  p.  III 
bis  XVI:  Villoisoni  Prolegomena  p.  XVII — LVI:  Epimetrum  Edi- 
tori»  p.  LVII — LXX:  der  griechische  Test  ohne  lateinische  Ue- 
bersetznng,  mit  der  Deberschrift:  Kogvovtov  ntpl  rijg  rciv  Qtäv 
ipvötos , unter  demselben  die  kritischen  und  kritisch-exegetischen 
Anmerkungen  von  Gale,  Villoison  und  vom  Herausgeber  p.  3 bis 
218:  die  rein-exegetischen  A nimadveniones  in  Cornutum  de  na- 
tura deorum  von  Gale  und  Villoison  mit  Osann’s  Zusätzen  und  Be- 
richtigungen p.  221—391:  Villoisoni  theologia  physica  Sloicorum 
f.  395 — 597  (wo  die  Abhandlung  unvollendet  abbricht)»  Index 
latinu*  p.  598—607:  Indes  graecus  p.  607—615:  Addenda , 
Eine  Seite. 

ln  der  Vorrede  erzählt  0.  die  Entstehungsgeschichte  dieser 
Ausgabe,  erwähnt  Dasjenige,  was  seit  Thomas  Gale  für  Cornutus 
gtthan  worden , giebt  Nachricht  von  den  Bemühungen  Villoisons 
fir  eine  neue  durchgreifende  Bearbeitung  des  Schriftstellers  und 
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von  dem  auf  der  königlichen  pariser  Bibliothek  befindlichen  Vllloi- 
son’schen  Apparat  zu  Cornutus  (vgl.  Cretizer  Recension  dieser 
Ausgabe  in  den  Theol.  Stud.  und  Krit.  1846.  p.  218).  Hierauf 
giebt  der  Herausgeber  Rechenschaft  über  die  allerdings  gewissen- 
hafte Art  und  Weise,  in  welcher  er  diesen  Apparat  für  seine  Aus- 
gabe benutzt  hat,  durchgeht  im  Einzelnen  die  von  V.  theils  nach 
G.,  theils  neu  benutzten  kritischen  Hülfsmittel  (wobei  0.  bemerkt, 
er  habe  das  Violarium  der  Eudocia  noch  genauer  kritisch  ausge- 
beutet, als  von  V.  geschehen  sei)  und  erklärt  sich  über  den  Werth 
der  Codices  und  ihr  Verhältniss  zu  einander.  Eine  Ausmittclung 
von  Familien  findet  er  annoch  unmöglich,  da  selbst  diejenigen 
USS.,  welche  tbeilweise  mit  einander  stimmen , anderseits  wieder 
zu  oft  verschieden  gehen;  den  Vorrang  räumt  0.  mit  Recht  dem 
Paris.  4 ein;  an  diese  reihen  sich  ilun  zunächst  an:  P.  2.  Laurent. 
2.  4.  5.  (dieser  oft  mit  P.  4 übereinstimmend)  und  die  Oxonien- 
ses.  Sodann  wird  der  Zustand  besprochen,  in  welchem  V.  den 
exegetischen  Theil  seiner  Arbeit  hiuterlassen,  und  von  der  sorg- 
fältigen Benutzung  desselben  Rechenschaft  gegeben.  Nachdem 
der  Herausgeber  noch  ein  Wort  über  die  leider  unvollendet  ge- 
bliebene Abhandlung  V.’s  über  die  theologia  physica  Stoicorum 
hinzugefugt,  erklärt  er  sich  in  der  bescheidensten  Weise  über 
seine  Bemühungen,  eine  möglicht  erschöpfende  Bearbeitung  zu 
liefern,  berührt  das  äussere  Verhältniss  dieser  Ausgabe  zur  zwei- 
ten G.’schen  und  dankt  schliesslich  dem  Hm.  Albert  Lion  für  die 
von  ihm  fleissig  besorgte  Correctur. 

Wirerlauben  uns  Zweierlei , was  in  dieser  Vorrede  obenhin 
berührt  ist,  näher  zu  besprechen.  Das  erste  betrifft  das  Verhält- 
niss , in  welchem  der  von  V.  edirte  Text  des  Violarium  der  Eudo- 
cia in  den  aus  Coruutus  geschöpften  Stellen  zum  Texte  dieses 
Schriftstellers  steht.  Mützell:  De  Emendat.  Theog.  Ilesiod.  p. 
307  hat  nämlich,  gestützt  auf  die  oft  auffallende  Uebereinstim- 
mung  jener  Tcxttheile  des  Violariums  mit  dem  Text  der  Vulgata 
des  Cornutus,  den  Verdacht  gegen  V.  ausgesprochen  , als  ob  die- 
ser, anstatt  den  betreffenden  Text  des  Violariums  urkundlich  ge- 
nau wiederzugeben,  blos  die  entsprechenden  Stellen  des  Cornutus 
in  der  G.'schen  Ausgabe  angestrichen  und  gewissenlos  habe  ab- 
drucken  lassen.  So  schwer  aber  diese  Verdächtigung  ist,  so  un- 
gegründet und  ungerecht  erweist  sie  sich  bei  einiger  Prüfung. 
Allerdings  stimmt  der  Text  des  Violariums  mitunter  auffallend  ge- 
nug in  den  schlimmsten  Fehlern  mit  der  Vulg.  überein,  aber  öfter 
noch  weicht  derselbe  mitden  von  V.  benutzten  Codd  von  dcrVuig.  ab, 
wie  seine  kritischen  Anmerkungen  und  noch  mehr  die  von  O.  sattsam 
darthuu.  Musste  übrigens  nicht  V.  selbst  das  grösste  Interesse 
haben,  den  kritischen  Gehalt  des  Violariums  für  den  Cornutus 
möglichst  rein  zu  gewinnen,  er,  der  schon  vor  Herausgabe  der 
Anecdota  an  die  Bearbeitung  des  Cornutus  sich  gemacht  hatte  1 
Thöricht,  nicht  nur  gewissenlos,  war  unter  diesen  Umständen  das 
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Verfahren , das  ihm  Mützell  gewiss  höchst  unbesonnen  zurnuthet. 
Das  Andere,  was  wir  ergänzungsweise  zur  Vorrede  zu  bemerken 
haben,  betrifft  den  von  O.  p.  XII  mit  Verweisung  auf  V. 's  Prole- 
goroeoa  erwähnten  Codex  Gyraldi.  Allein  was  V.  p.  XXIX  und 
XJtX  rom  Codex  Gyraldi  bemerkt,  beschränkt  sich  lediglich  auf 
die  Notizen  Gale’s,  dass  jener  Cod.  mit  Oxon.  a den  Titel  der 
Volg.  gebe  und  zu  Anfang  von  Cap.  1 den  Zusatz  /ttapyis  nach 
aatdtov  biete.  Es  ist  nun  aber  wirklich  sehr  schade,  dass  weder 
V.  noch  0.  den  kritischen  Schatz  gehoben,  welchen  die  von  Gy- 
raldus  seinem  Werke:  De  Diis  Gentilium  — vielfach  cingestreuteu 
Anfügungen  aus  dem  von  ihm  benutzten  Codex  enthalten.  Wahr- 
scheinlich gleichgültig  gemacht  durch  G.'s  übrigens  höchst  nach- 
lässige Benutzung  dieses  kritischen  Stibsidiums,  hielten  sic  es 
nicht  der  Mühe  werth , aus  dieser  Quelle  für  die  Kritik  zu  schö- 
pfen. Wir  können  zuversichtlich  behaupten,  dass  diese  eine  der 
besten  ist  und  dass  G.  nicht  den  vierten  Theii  der  varians  lectio 
bei  Gyraldus  benutzt  hat.  Im  Verlauf  der  Kccension  wird  sich 
Gelegenheit  fiuden , einige  Andeutungen  über  den  W’erth  dieses 
Subsidiums  zu  geben,  welches  wir  nach  der  ersten  Ausgabe,  Ba- 
sel fol.,  ausgebeutet  haben.  Hier  nur  noch  die  Bemerkung, 
dass  jener  Codex,  über  welchen  sich  Gyraldus  selbst  nicht  naher 
an  »spricht  ( tgl  p 39 3,  B.  554,  B),  mit  keiner  der  von  V.  ver- 
glichenen HSS.  übereinstimmt,  wodurch  die  Classilicirung  der 
Codd.  des  Cornutus  noch  schwieriger  gemacht  wird. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Prolegomena  V.’s ; folgende  Punkte 
werden  in  denselben  ausführlich  der  Reihe  uach  besprochen:  die 
Lebensumslände  des  Cornutus  und  seine  Namensbrüder;  die  ver- 
schiedenen dem  Coroutus  zugeschricbenen  Werke;  die  verschie- 
dene Fassung  des  Titels  der  vorliegenden  Schrift  und  die  Abwei- 
chungen in  der  Schreibart  des  Namens  des  Verfassers ; die  Authentie 
der  Schrift ; der  mit  Recht  abgefertigte  V ersuch  Gale’s,  den  Cornutus 
zum  Platoniker  zu  stempeln;  die  von  Cornutus  benutzten  Quellen 
(über  diese  Punkte  vgl.Creuzer  a.  a.  O.  p.  219—223);  der  W'erth 
des  Buches  für  die  genauere  Kenntnis»  der  physischen  Theologie 
der  Stoiker;  die  universelle  Bedeutung  des  Stoicismus  und  sein 
Einfluss  auf  die  christliche  Theologie  wie  auf  das  römische  Recht; 
der  Werth  der  Geschichte  der  alten  Philosophie,  besonders  der 
stoischen.  Den  Beschluss  machen  die  bibliographisch -kritische 
Aufzählung  der  frühem  Ausgaben  und  die  Darlegung  der  neu  be- 
nutzten kritischen  Subsidien.  Hierzu  kommen  in  Anmerkungen 
anter  dem  Texte  zahlreiche  Zusätze  und  Berichtigungen  vom  Her- 
ausgeber, der  für  die  Frage  über  Cornutus  und  sciuc  Schriften 
besonders  die  Abhandlung  von  G.  Jo.  de  Martini , de  L.  Annaeo 
Cornuto  philosopho  Stoico.  Lugd.  Bat.  1825.  und  die  Forschungen 
von  O.  Jahn  in  den  Prolegoraeua  zu  seiner  Auggabe  des  Persius 
benutzt  hat. 

Von  den  hier  erörterten  Fragen  werden  wir  diejenige  über 
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die  verschiedene  Fassung  des  Titels  unserer  Schrift  unten  weiter 
besprechen.  Uebcr  die  Quellen  des  Cornutus  hat  sich  der  grosse 
Ilemsterhuys  in  seinen  Vorlesungen  über  Antiquitates  Graecae 
(MS.)  also  vernehmen  lassen:  „ab  hac  parte  (es  ist  die  Kede  von 
den  Anhängern  der  moralisch  - physikalischen  Mythenauslegung) 
Stoici  maxime  steterunt,  imprimis  Chrysippus  scripto  «£pl  xc5v 
ÜQxaiav  qpvotoAdyov  libro,  enius  raeminit  Diog.  Laert.  L.  VII. 
§.  187,  ita  quidem  frigide  multa  parumque  congruenter  interpre- 
tatns,  ut  aliis,  praesertim  Epicuri  Pyrrhonisque  discipulis  fuerit 
ludibrio.  Ex  eodem  fonte  pleraque  manarunt  quae  Phurnutus  sive 
potius  Cornutus  Stoicus  edidit  in  ftsnQia  xbqi  rijg  täv  frtäv  <pv- 
<JfOg.u  lieber  das  von  V.  und  O.  unberührt  gelassene,  zuerst  von 
Plato  im  Cratylus  in  Anwendung  gebrachte  Princip,  welches  dem 
Etymologisiren  der  Stoiker,  wie  es  bei  C.  erscheint , zu  Grunde 
liegt,  hat  sich  derselbe  Grossraeister  also  ausgesprochen:  „llaec 
(was  Plato  im  Cratylus  über  die  Etymologie  von  Athene  vorbringt) 
et  alia  eiusdem  generis  in  Crat.  Platonis  promulgata,  nulio  certe 
pacto  probari  posaunt  aut  defendi:  nisi  forte  dicas,  philosophum, 
contemta  linguae  suae  norma,  etymologias  istas,  quas  tarnen  ipse 
veras  non  crediderit,  ideo  fuisse  fabricatum,  ut  rebus  explicandis 
et  disciplinae  morali  inserviret.  simili  propemodum  ratione,  qua 
verbornm  proprietates  ac  signiheationes  ICti  Romani  Stoicos  imi- 
tati  tradidenmt.“  Vgl.  Creuzer  a.  a.  O.  p.  2S0  f. 

Das  Epimetrum  Editoris  behandelt  zwei  Punkte,  erstens  die 
Form  der  Schrift  und  des  Verfassers  Absicht,  zweitens,  mit  Bei- 
ziehung der  Untersuchungen  von  Martinius  und  0.  Jahn,  die 
Frage,  ob  unser  Cornutus  der  Verfasser  der  Scholien  zu  Persius 
sei.  In  Betreff  des  erstem  Punktes  weist  O.  gegen  ö.  Jahn  nach, 
dass  trotz  der  zerstückelten  und  scheinbar  ungefügen  Gestalt , in 
welche  die  Schrift  durch  unwissende  Abschreiber  gebracht  wor- 
den, derselben  ein  organischer  Zusammenhang  zu  Grunde  liege, 
in  welchem  die  Grundideen  der  natürlichen  Theologie  der  Stoiker 
compendiarisch  dargestellt  seien.  Durch  die  hierauf  bezügliche 
Auseinandersetzung,  über  welche  Creuzer  p.  223 — 225  zu  ver- 
gleichen, wird  übrigens  das  von  O.  nicht  beachtete  Urtheil  Mflt- 
zell’s : De  Emendatione  Theogoniae  Hcsiodeae  p.  307  f.  wesentlich 
modificirt.  — Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  entscheidet  sich 
O.  mit  Martini  gegen  O.  Jahn  dahin,  dass  er  die  Scholien  mm 
Persius  in  ihrer  ersten  Anlage  unserm  Cornutus  zuschreibt;  jedoch 
giebt  er  zu , dass  dieselben  durch  spätere  Zusätze  vielfach  entstellt 
worden  seien.  Die  des  Probus  schreibt  er  nicht  dem  Valer.  Pro- 
bus, sondern  einem  jüngern  gleichnamigen  Verfasser  zu.  Vgl. 
Creuzer  p.  225. 

Ehe  wir  nun  zur  Beurtheilung  Desjenigen  übergehen,  was 
für  die  kritische  und  exegetische  Bearbeitung  des  Textes  gesche- 
hen ist,  bleibt  noch  ein  Wort  über  die  angehängte  Abhandlung 
V.’s  zu  sagen.  V.  entwickelt  in  derselben  mit  umfassender  Eru 
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dition  die  physische  Theologie  der  Stoiker  uod  zeigt  ihren  Zusam- 
menhang sowohl  mit  frühem  philosophischen  Systemen  als  auch 
mit  der  christlichen  Theologie.  Mit  welchem  Plan  und  in  welcher 
Wehe  V.  seinen  Gegenstand  bearbeitet  habe,  darüber  giebt  den 
besten  Aufschluss , was  er  selbst  in  einem  Brief  an  Björnstahl  (bei 
0.  p.  VI  f.)  hierauf  Bezügliches  bemerkt.  Es  bewahrheitet  sich 
ia  dieser  gehaltvollen  Arbeit  V.’s  aufs  Deutlichste,  was  er  selbst 
a.  a.  0.  und  in  den  Prolegomena  von  den  Quellen  der  stoischen 
Philosophie,  wie  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  patrislische  Erudi- 
tion und  die  christliche  Theologie  andeutet.  Uns  bleibt  hierbei 
nnr  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen , dass  der  Einfluss  des 
Stoicismos  auf  die  Bildung  der  Kirchenväter  sich  namentlich  auch 
in  eüuacher  Beziehung  geltend  gemacht  hat,  wovon  unsere  Ani- 
madversiones  in  S.  Basilium  M.  genugsam  Zeugniss  geben.  — 
Zahlreiche  Zusätze  und  Berichtigungen  hat  dieser  Abhandlung  der 
Herausgeber  ebenfalls  beigefügt. 

Was  nun  die  kritische  und  exegetische  Bearbeitung  anbelangt, 
welche  V.  und  O.  dem  Cornutus  haben  angedeihen  lassen,  so  darf 
kühn  behauptet  werden , dass  nicht  leicht  ein  Text  eines  griechi- 
schen Schriftstellers  in  so  jämmerlicher  Gestalt  auf  uns  gekommen, 
als  der  des  Cornutus  auch  in  der  Galc’schen  Bearbeitung;  ebenso 
gewiss  ist  e*  aber  auch,  dass  die  durch  V.  und  O.  bewerkstelligte 
kritische  Umgestaltung  als  einer  der  schönsten  Triumphe  sorg- 
fältiger Textkritik  angesehen  werden  muss.  Die  exegetische 
Bearbeitung  betreffend , so  ist  sowohl  in  den  kritischen  Anmerkun- 
gen als  ln  den  rein-exegetischen  Animadversiones  ein  erstaunlicher 
Reichthum  von  Sprach-  und  Sachgelehraamkeit  ausgebreitet,  und 
in  neuerer  Zeit  haben  wenige  griechische  Schriftsteller  ähnlicher 
gelehrter  Ausstattung  sich  zu  erfreuen  gehabt.  Allerdings  sind 
diese  glänzenden  Ergebnisse  die  Frucht  vieljähriger  Bemühungen 
vereinigter  Kräfte , die  sich  gegenseitig  glücklich  ergänzen.  Wäh- 
rend nämlich  V.  mit  seiner  allumfassenden  Belesenheit  überallhin 
ausgreift  und  sich  oft  zom  Unmaass  verleiten  läast,  auch  in  der 
Kritik,  to  umfassend  und  fleissig  sie  ist,  bisweilen  die  nöthige 
Schärfe  sicht  anwendet,  so  bewährt  dagegen  0.  seinen  kritischen 
Scharfsins  meist  aufs  Glänzendste,  und  wenn  ihm  auch  die  Fülle 
villoisonscser  Sprach- und  Sachkenntnisse  abgeht,  so  ist  ander- 
seits, was  *r  giebt,  stets  gewählt  und  passend.  In  sachlicher  Be- 
ziehung ist  »aroentlich  dieMenge  fruchtbarer  archäologischer  Nach- 
weisungen  b>i  O.  rühmend  zu  erwähnen. 

Um  ab«r  unserseits  das  Verhältnis  des  Yilloison-Osann’- 
sehen  Textes  zum  Galc’schen  wenigstens  theilweise  darzulegen 
(hierauf  Bezügliches  vgl.  bei  Crenzer  p.  225 — 229),  und  um  nicht 
aor  die  kritischen  und  exegetischen  Vorzüge  dtoer  Bearbeitung 
des  Cornutus,  Bindern  auch  die  Schwächen  anzudeuten,  von  wel- 
chen sie  allerdingi  nicht  frei  ist,  wollen  wir  Anfang,  Mitte  und 
Ende  des  Textes(Cap.  1—4,  p.  3 — 13.  Cap.  20,  p.  103—110. 
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Cap.  35.  p.  211 — 218)  in  kritischer  und  exegetischer  Beziehung 
so  durchgehen,  dass  wir  das  Fehlerhafte  berichtigen,  das  Man- 
gelhafte ergänzen  und  das  Fehlende  hinzufügen.  Nachdem  wir 
dieser  Bearbeitung  mit  bestem  Gewissen  volles  Lob  gespendet, 
wird  uns  Niemand,  am  wenigsten  der  Herausgeber  selbst,  die 
theilweise  Nachweisung  ihrer  Blossen  und  Lücken  übel  deuten. 
Für  Solche,  welchen  das  Buch  selbst  nicht  zur  Hand  ist,  noch 
ausdrücklich  diese  Bemerkung:  was  wir  von  Derartigem  in  den 
fraglichen  Stücken  zu  bemerken  gefunden,  ist  in  Vergleich  mit 
dem  Probehaltigen  und  Gediegenen  wenig,  und  das  gleiche  Ver- 
hältniss  zeigt  sich  auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Werkes.  Eine 
vollständigere  Beurtheilung  der  Osann’schcn  Recension  wie  des 
kritischen  und  exegetischen  Apparates  müssen  wir  wegen  Mangel 
an  Raum  für  einen  andern  Ort  sparen.  Der  Herausgeber  6e.ibst 
wird  uns  aber  schon  in  Bezug  auf  die  folgenden  Bemerkungen 
gern  zugestehen,  dass  wir  sein  Werk  ganz  und  gründlich  durch- 
geprüft haben.  — Wir  stellen  die  Beurtheilung  des  Kritischen 
voran  und  lassen  das  Exegetische  nachfolgen. 

In  der  Ueberschrift  der  Vulg.  dsngia  'srEpl  tijg  xäv  Qtäv 
tpvötag  streicht  O.  (vgl.  Prolegom  p.  XXXIV)  das  Wort  %etoQla 
mit  vollem  Recht.  Nicht  nur  die  Verbindung  fttaQia  nsgl  — (e. 
O.  a.  a.  O.,  der  übrigens  unbeachtet  gelassen,  dass  iif  der  Aid.  und 
Basil.  nach  QeaQla  Comma  steht),  sondern  das  Wort  selbst  giebt 
Anstoss,  da  es  offenbar  im  christlich-theologischen  Sinne  gesetzt 
ist,  wie  schon  Reincsius  und  nacli  ihm  Hemsterhuys  in  seinen 
Vorlesungen  über  Antiquitates  Graecae  urtheilte.  Letzterer  fährt 
nämlich  an  der  erstem  der  oben  angeführten  Stellen  mit  Bezugnahme 
auf  den  Vulgär-Titcl  also  fort:  „quem  titulum  merito  Reinesius 
existimat,  Kpist.  ad  Daumium  p.  168,  non  ab  ipso  auctore  vetu- 
stisve  Criticis  esse  profectum,  sed  a descriptoribus  christianis. 
Solent  enim  Patres  Ecclesiastici , qualem  usum  apud  Graecos  vix 
reperias,  Qiaglav  nomiuare  sensnm  rcconditum  et  allegoricuro, 
quum  literalis  dicatur  xo  pijtov,  to  tytköv  ygäufia  v^  Istogla. 
lta  Diodorus  Tarsensis  in  explanandis  sacris  literis  Eusebietn  Emi- 
seimm  probans  raulta  voluinina  conscripsit,  4'tAcj  zcö  yjaftfiaxi 
xäv  9s!av  jtQoßixcov  ygacpäv  tag  SteaQtag  avtäv  ixtpsaopevog, 
ut  ait  Socrates  Hist.  Eccles.  lib.  VI.  cap.  3.,  ubi  videndusest  Henr. 
Valesiua.“  Dennoch  mag  das  Ucbrige  als  Titel  geduldet  werden, 
obschon,  was  O.  nicht  berührt,  für  diese  Fassung  destelbeu  blos 
der  Schlusstitel  der  Aldina:  T&Xo g,  xov  Xtpl  xijg  toi'  &täv  <pv- 
ö* «g,  Koqvovxov  (ungenau  citirt  von  V.  Prolegg  p XXIX)  und 
der  Codex  Gyraldi  sprechen.  Zwar  behauptet  G.,  dieser  habe 
mit  Oxon.  a den  Titel  der  Vulg.  Allein  an  der  eitrigen  von  uus 
bemerkten  Stelle,  wo  Gyr.  das  Buch  des  Cornutus  «der  Phurnutus, 
wie  er  den  Verf.  schwankend  nennt,  dem  Titel  nvh  citirt,  drückt 
er  nur  den  kiirzern  jrtpi  tjjg  xäv  Qtäv  <pvC&g  aus,  nämlich 
Synt.  IX  p.  418,  A.  Phurnutus — , seu  Cornutis,  ad  Gcorgium 
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puerulumialib.  de  Nai.  deornm.  Uebrigens hä(te  O.den  vollständigen 
Vulgär- Titel  der  ersten  Anmerk. , welche  G.’s  Bemerk,  zu  diesem 
wiedergiebt.  voraussetzen  sollen,  da  man  meinen  könnte,  dieselbe 
beliebe  sich  auf  den  von  O.  angenommenen  abgekürzten  Titel.  In 
Betreff  der  von  G.  und  V.  Prolegg.  p.  XXXIII  f.  für  acht  gehalte- 
nen Fassung  der  Lieberschrift:  Kogvovxov  budgonq  xüv  xaxa 
tqv'Ekktpnxrjv  Qicogiav  jtagaÖedofiivcav  (G.  nagadiÖ.)  bemerke 
ich  noch,  mit  Verweisung  auf  Dasjenige,  was  0.  Prolegg.  p.  XXXV 
gegen  0.  Jahns  Conjectur,  ixitofirj  für  Ixidgopq,  und  Creuzer 
p.  221  Anm.  a.  sowohl  gegen  diese  als  gegen  die  zweite  Conjcc- 
tor  desselben  Gelehrten,  vtokoyiav  für  Qtaglav,  erinnert  hat, 
dass  dieser  Titel  noch  mehr  als  der  gewöhnliche  christlichen  Ur- 
sprung verräth.  Einmal  ist  nämlich  hier  diagla  unverkennbar 
wieder  im  christlich -theologischen  Sinne  gesetzt  (s.  Creuzer  a.  a. 
0.  der  übrigens  die  platonische  Bedeutung  von  Qicogia , wovon 
Animadierss.  in  Basil.  M.  I.  p.  3 und  129  Mehreren,  unpassend 
mit  in  Betrachtung  zieht),  sodann  verräth  'Ekkrjv ixt/v  ebenfalls 
patristischen  Sprachgebrauch.  Vgl.  V.  zu  Com.  p.  77  f.  ed.  Osann, 
uad  den  Rec.  in  Jahn ’s  Archiv  f.  Philot.  Bd.  49.  p.  393.  Hemster- 
buys  Anüquitt.  Gr.  Ms.  „Christiana  religione  incrementa  capiente 
scriptores  Ecclesiastici  — xQiöTiavovg  et  "Ekkrjvag  opposueriint: 
qua  ratiooe  ikljjvtg  non  differt  a xofg  idvttt t et  idvixnig,  quos  La- 
tin/ Patres  Gentes  et  Gentiles  et  deinde  Paganos  adpellarunt,  acil. 
falsoram  numinnm  cultui  addictos  instaurataeque  per  Christum  re- 
ligionis  expertes ; hinc  tkkrjvlg  Qgtjßxtia  Philostorg.  Hist.  Eccl. 
lib.  1.  e 6.  Üb.  2.  c.  5.  18.  15.  et  ikkTjvtO/iog  Gentilium  religio 
saepe  apud  Justinum  Märtyrern.  Conjunxit  Epiphan.  c.  7.  r qv  tl- 
imlokaxQiiav  x t xai  xov  tkkrjv löftöv.  et  tandem  tkkqvuSxai  Gen- 
tiles Sozom.  Hiss.  Eccl.  lib.  5.  c.  15.  xovg  tkkrjvustag  xgoötQlfat 
to lg  töv  xgißxiaväv  tnixrjiivfiaat,  quae  vocabula  neque  ipse  Ju- 
liaons  Imp.,  Christianorum  hostis  infensissimus,  refugit  Epist.  49. 
non  tarnen  LUijvttfpov  usurpans;  sed  et  Ikkijviexdg,  ikkqvixovg 
et  tUrjvixag  xd/uag.“ 

Cap.  1 (jtfpl  ovgavov)  p.  3,  1.  Die  von  G.  nicht  näher  ci- 
tirte  Stelle  bei  Gyraldus , wo  dieser  den  Namenszusatz  rtdgyiov 
■ach  ä xaiilov  aus  seinem  Cod.  anführt,  ist  keine  andere,  als  die 
oben  angeführte  Sy  nt.  IX,  p.  418,  A.  — ad  Georgium  pueruluin — . 
0.  lässt  sus  guten  Gründen  (s.  Prolegg.  p.  XXX  f.  und  vgl.  Creu- 
zer  p.  222  f.)  mit  Aogust.  und  Monac.  536  den  Zusatz  weg.  Ich 
bemerke  noch  ausdrücklich,  dass  Etoigyiog  lediglich  ein  byzanti- 
nisch-christlicher Name  ist.  — P.  4,  6 jro kveogtiv.  Ich  vermuthe 
Mvkagüv.  Obschon  nokvagtlv  für  den  Sprachgebrauch,  welchen 
C.  beweisen  will,  ebenfalls  spricht,  so  stünde  irvAmpav  als  Ver- 
bum weit  passender  neben  dem  vorangeführten  Substantiv  ftt/pm- 
pö§.  — P.  5,  5.  st.  vulg.  nagiexäoi  V.  O.  aus  Codd.  itagiOxäcSi. 
Ilagioxävai,  dar  stellen  (s.  V.  in  der  annot.  crit.  und  unsere  Ani- 
nadvv.  in  Basil.  M.  1.  p.  35),  kommt,  wie  hier,  bei  C.  oft  vor  von 
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dem  Gedanken , welchen  ein  Mythus  darstellt : p.  18. 81. 57  (das. 
Ö.  a.  c.  wo  irrig  neQtaxdvxog  st.  nagtOxavxog  im  Text)  59. 65.  69 
(0.  a.  c.)  74.  (V.  Animadvv.  p.  286)  102.  105.  108.  (V.  0.  a.  c.) 
110.  (0.  a c.)  145.  (V.  O.  a.  c.,  welche  Stelle  jedoch  anderweitig 
su  besprechen)  152. 153. 168.  174.  177.  178.  204.  nuguiSxaOig 
im  gleichen  Sinne  seltner,  bei  C.  p.  37.  (wo  Paris.  2 irrig  int ne- 
gioxdott  st.  in i naguardasi)  49.  101.  — P.  6,  5.  Evkoyov  de 
xal  vorig  daorig  uno  xij  g Q sOea  g iaxfffiivai  xijv  ngoOtjyogtav. 
Diese  Worte  stimmen  weder  mit  dem  Vorhergehenden,  noch  mit 
dem  Ff.;  man  lese  and  tov  Oav  st.  ano  tijg  Ottf  Eog,  welches  eine 
täppische  Hand  aus  dem  Nachff.  &sxijgeg  hier  eingeschwärzt  hat. 
C.  berücksichtigt  schon  hier  die  bekannte  Etymologie  bei  Plato 
Cratyl.  p.  397,  D.  welche  V.  p.  229  zum  Ff.  ngäxov  yag  ot  ag- 
%alot — beigebracht  hat,  ohne  jedoch  das  Ungereimte  der  ge- 
wöhnlichen Leseart  zu  bemerken.  Hemsterhuys  in  seinen  Vor- 
lesungen über  AntiquitatCs  Graecae,  MS.,  bemerkt  su  jener  Stelle 
Plato's:  „Hoc  veluti  signo  a Platone  sublato  Grammatici  certatim 
illam  vocis  Osög  originem  adripuerunt.  Macrob.  Sat.  1.  1.  c.  23. 
Etym.  in  v.  eamque  velut  certam  proponit  Simplic.  ad  Epictet.  p. 
223.  Vid.  Menag.  ad  Diog.  Laert.  1.  8.  §.  27.“  Vgl.  noch  O.  p. 
229,  der  so  wenig  als  V.  hier  klar  gesehen.  — P.  6,  7.  ddtanxd- 
Toog , st.  vulg.  dätanxdxovg,  V.  O.  ans  Ox.  a.  ’Adtaitlnxmg  Laur. 
5.  Ox.  ß (a’diaXslntog  P.  4)  ist  glossematisch.  ’Aätdnxaxog,  adta- 
nxdxtog  stoischen  Sprachgebrauchs,  Stobae.  Ecl.  Eth.  2,  7.  p.  112 
ed.  Heer.  Wyttenbach  Index  Graecitatis  in  Plutarch.  v.  ddtanxa- 
zog.  Das  einfache  dnxtdxag  bei  C.  p.  31,  dnxtög  b.  Plato  RcpnbL 
7,  p.  534,  C.  Hierocl.  in  Anr.  Carm.  p.  248  ed.  Warr.  — P.  7,  2. 
xä%u  3’  uv  — VO.  aus  den  meisten  Codd.  st.  vulg.  xavxa  6'  uv — . 
Tu%u  häufig  bei  C.  in  Erklärungsversuchen  eines  mythol.  Facturus 
oder  Namens  p.  8.  17.  70.  (0.  a.  c.)  92.  97.  99.  103.  120.  129. 
133. 135.  136. 150. 152. 159. 178. 181. 187. 188. 194. 199.,  was  cha- 
rakteristisch. — Cap.  2.  (arepl  tov  Ai 6g)  p.  7,  6.  ngoixog  xal 
St u navxog  gmda,  st.  vulg.  jro'rspov  Stu  tö  0co£ovda,  V.  O.  aus 
Codd.  Vgl.  p.  156,  5.  Stu  navreav.  — P.  8,  3,  4.  Die  Worte 
xal  tj  tpvotg  T/udv  sind  als  verkehrter  Zusatz  zu  i?  zu  be- 
zeichnen, obschon  alle  verglichenen  MSS.  sie  zu  haben  scheinen. 
Xenophon  Mem.  4,  3,  14.  dvdgcänov  ys  ipvx> j — ott  ßuOtltvn 
iv  tjfitv,  tpuvsgöv.  Wasse  zu  Sallust.  B.  C.  1.  animi  imperio  — 
p.  4 ed.  Cantabrig.  Eher  Hesse  sich  noch  vorig  st.  q>vOtg  hören, 
Plato  Phileb.  p.  30,  C.  Oder  wollte  C.  den  Gedanken  ausdrücken, 
dass  die  menschliche  Natur  die  übrigen  Geschöpfe  beherrsche  (s. 
unsere  Prolegg.  zu  Joh.  Glykas  p.  XXIII) 3 Dann  würde  er  sich 
anders  ausgedrückt  haben.  — P.  8,  6.  gomxijg.  C.  5 und  ein  Cod. 
Gal.  bei  O.  a.  c.  oapuxixijg.  Die  vulg.  bei  Gyr.  II.  p.  121 , B. 
vitalem  humorem.  — P.  9,  7,  8.  fjxtg  nctvxu  q£h  xd  vXtxu.  Die 
Stelle  nach  O.  a.  c.  verdorben;  aber  $ia  transitiv,  liier  u.  p.  14. 
dgldfitvog  öüv  xal  xgalvstv  xd  vXtxd.  Vgl.  p.  94.  'Pia  di  io rtv 
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ij  tr(q  9 ivtiag  ( alz  La ).  In  anderer  Beziehung  die  Wurzel  Qta 
ul' Pia  hineingedeutet  p.  1 1 (coil.  p.  10  uni.)  dazu  V.  p.  28?*,  und 
p.  15  daxn  V.  p.  240,  p.  185  f.  wo  G.  p.  363.  An  unserer  Stelle 
wird  oach  Plato  Crat.  p.  402,  B.  zur  Deutung  der  'Pia  der  hera- 
Uitische  Satz  vorn  Fluss  der  irdischen  Dinge  benutzt.  — P.  9,  17. 
Aut — TÖv  jcööuov  i^covofiaötv  slvai,  flvai  nicht  wegzu wer- 
fen, wie  O.  a.  e.  möchte:  sogenannter  Infinitivus  naQiXxmv,  Mat- 
thise  Gr,  Gr.  §.  420.  a.  p.  768,  2.  Edit.  — P.  9,  21.  xata  rovg 
zalaiov s tcöv  'EXXtjvav.  Schon  diese  Worte  allein  verrathen  die 
Taächtheit  dieses  Stückes.  Die  Gründer  der  griechischen  My- 
thologie und  die  Dichterphilosophen  sind  dem  C.  oi  apyafot  p.  6. 
12.  103.  152,  oi  xccXai  p.  192,  am  häufigsten,  wie  bei  Plato  Phi- 
leb. p.  16,  C.,  oi  naXaioi , so,  um  p.  8 zu  Anfang  dieses  unächten 
Stückes  nicht  zu  erwähnen,  p.  50.  51.  64.  91.  105. 156. 161.187. 
190.214.  217.  aus  welchen  Stellen  Niemand  die  v.  1.  oi  xaXaiol 
des  Cod.  Ox.  bei  G.  st.  oi  naXat  p.  192  rechtfertigen  wird.  In 
der  Stelle  p.  77,  6.  Traget  rofg  jtaiaiofs  "EXkr/Oi.  ist  "EXXrjdt,  da 
im  folg,  ron  den  verschiedensten  alten  Völkern  in  mythologischer 
Beziehung  die  Rede  ist,  von  der  gleichen  christlichen  Hand  Inter- 
pol«!, die  p.  78,  1.  IdvtOi  in"EAA,^öi  verändert  hat.  Geber "EX- 
lijv,  üHip'ixög,  f/Uijvi'gstv  u.  s.  w.  im  christlichen  Sinne  vgl.  dort 
V.  0.  a.  c.  und  das  oben  zum  Titel  Bemerkte.  In  diesem  Sinne 
ist  nun  auch  tsJi»  EXXrjvcov  an  unserer  Stelle  gesetzt,  und  es  ver- 
räth  sich  dadurch  das  ganze  Stück  als  Machwerk  eines  christlichen 
Gelehrten.  Vgl.  unten  zu  p.  214  das  Kritische.  — P.  10,  3, 4. 
Xffirj  t«s  ovOa.  Dieser  absolute  Participialsatz  ist  der  Redeweise 
des  C.  ganz  zuwider  und  verräth  ebenfalls  eine  fremde  Hand,  und 
zwar  die  eines  Spätlings.  Vgl.  unsern  Joh.  Glykas  jrtpt  opdo'r. 
Cvvxiitog  *)  p.  35  und  dazu  die  Anmerk.  p.  84.  — P.  10,  9.  diä 
sinnwidriger  Druckfehler  st.  dtö  bei  G.  — P.  10,  10,  11.  Mit  O. 
p.  236  an  eine  Aenderung  von  'AQt^voiol  in  ’A&a/iüvig  zu  denken, 
welche  Toup  Emendatt.  in  Suid.  et  Hesych.  T.  3.  p.  533  f.  wirk- 
lich haben  wollte,  ist  wegen  des  vorhergehenden  i)  ’Ax&ig  unzu- 
lässig. Eher  ein  Realirrthum  des  Verf.  dieses  unächten  Stückea 
anzunehmen.  — Cap.  3 (wcpl  xijg',Hßag ) p.  11,  4.  12,  1.  ßgaeignv, 
wie  V.  O-  aus  Aid.  und  P.  1.  4,  L.  3.  4.  Aug.  st.  xgaouov  Basil. 
Gal.  lesen , taugt  hier  nicht,  da  nicht  von  einem  Rütteln  zum  Aus- 
scheiden (a.  Ruhnken  zu  Timac.  L.  V.  PI.  p.  64  v.  ßgccxreiv)  die 


*)  Der  „Libellus  ineditas  MS.  bibl.  Darmstad.  Ttegl  OQ&öxrjxos  avv- 
TÖJfo?“  gehört  dem  Joh.  Glykas  oder  Glykys  und  ist  vom  Rec.  bereits 
hn  Jahre  1839  (Bern  bei  Jenni , Sohn)  edirt  worden.  Die  von  Os.  an- 
geführte Stelle  stebt  p.  1,  1 — 6.  (zgco/utvotg  Cod.  Darmst.  irrig  st. 
prvot).  Ueber  den  angeblich  platonischen  Ausdruck  bei  Glykas:  «y»- 
Icettsöv  £<öo»>  ö är&ga>no{  (s.  G.  I.  c.)  vgl.  zu  Glyk.  Prolegg.  p.XXIXf. 
aad  p.  60.  128  b.  132.  Animadv.  in  Basil.  M.  I.  p.  167. 
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Rede,  sondern  von  einem  Durcheinandermengen.  KtgaOfio g (s. 
Struve  in  den  Nachträgen  zu  Schneider  v.  xgao/dög  und  Creuzer 
p.  226)  passt  um  so  besser,  da  offenbar  ein  mit  Kgövog  einiger- 
maasgen  stimmendes  Wort  stehen  muss.  — P.  12,  3.  Das  sinn- 
widrige Comma  nach  qjvatg  (Vulg.  und  Os.)  zu  tilgen.  — Cap.  4 
(jrtßi  xov  Iloßtidcovos)  p.  12.  9 — 13,  1.  In  dieser  von  V.  O. 
nach  MSS.  zum  Theil  verbesserten  Stelle  bleibt  noch  zu  ernendi- 
ren:  slxovv  (ijxoi  Vulg.  und  O.)  and  xrjg  nöoeag  ovza  xXy- 
dtig  (näml.  Iloauöäv)  xai  xov  didoVat  xavxgv,  tlxe  Xoyog, 
xafr  o'v  lölsi  ij  q>votg , tpvasi  lölav  (Vulg.  und  O.  lödv)  ioxlv 
d.  h.  sei  es,  dass  er,  als  das  Grundwesen,  wonach  die  Natur  Feuch- 
tigkeit ausschwitzt,  cpvöft  lölcov  d.  h.  der  von  Natur  Schwitzende 
genannt  ist.  Im  Allgemeinen  vgl.  zur  Sache  p.  122  jJ  Iv  avr j;  (sc. 
yjj)  ÖTjXovoxi  Ixaäg.  Die  Vulg.  ijxot  — tits  — tixs  taugt  durch- 
aus nichts:  ijxoi  nimmt,  wo  es  nicht  bei  einzelnen  Worten  in  Er- 
klärung steht  (p.  9),  sondern  Sätze  verbindet,  fj  einfach  oder 
mehrfach  zu  sich  p.  II.  17.  154.  165.  206.  Dagegen  t’lzovv  mit 
folgendem  einfachen  oder  mehrfachen  sfrs  p.  128  f.  (0.  a.  c.  L.  5. 
ijxovv  st.  tf tovv  und  P.  4.  ijxs  st.  tlxt)  p.  142  (wo  V.  0.  aus  Codd. 
tlxo vv  st.  ijxoi  vulg.,  ijxovv  P.  2,  s.  O.  a.  c.)  p.  187.  201.  Da- 
nach, beiläufig  bemerkt,  p.  72,  4 — 73,  3.  noth wendig  zu  schrei- 
ben tlixovv  dg  st.  ijxoi  cig,  wie  V.  O.  aus  P.  2 (ohne  cog)  L.  5.  st. 
vulg.  rj  dg  geschrieben.  Auch  ist  dort  im  folg,  nicht  & xe  mit  G. 

O.  zu  schreiben,  sondern  (ixt,  wie  sonst;  auch  p 129,  2 irrig  tZ 
ts.  Für  <pvOn  lödv  Gale’s  Codd.  <pv6ti  lölag,  Bar.  131.  tpi/flst 
lödv,  Reg.  2720.  qivouödv , wovon  das  erste  für  q>v<sti  lölav 
spricht,  wie  der  Zusammenhang  selbst.  ’löltiv  (s.  Crcuz.  p.  226) 
oft  in  lötlv  verdorben,  Interpp.  Ilesych.  T.  2.  p.  788  n.  20.). 
Aoyog  im  stoischen  Sinne  (Villois.  Theol.  Phys.  Stoic.  p.  465  ff. 
Barth  zu  Aeneas  Gag.  p.  238  ed.  Boisson  ),  wie  oft  bei  C.,  p.  14, 
3.  20,  2.  87,  2.  91,  2,  3.  144,  5.  203 , 6,  wo  vollständiger  Aöyoc 
Ozspfiaxixol,  und  das.  V.  O a.  c.  und  p.  327.  Im  folg.  vgl.  mit 
möootlav  Plat.  Crat.  p.  402,  E.  Zöag  di  xrA. 

Cap.  20.  (ittgl  xrjg  A&rjväg)  p.  105,  1.  övOtTVfioXoyyxov. 
Die  von  G.  erwähnte  v.  I.  (?)  övasrvfiöXoyov  bei  Gyr.  steht  XI. 
p.  464,  B.  — P.  105,  8.  die  vulg.  aldtgovtia  bei  Gyr.  XI.  p. 
464,  B.  Aetheronia.  V.  0.  aldsgovala  aus  P.  2.  4.  (L.  5.).  — 

P.  105,  10.  x oi  st.  xi,  V.  0.  mit  P.  1.  Das  gnomische  xoi  bei  C. 
p.  174,  4.  5.  aus  dem  dort  von  0.  p.  350  übersehenen  Callimaclius 
bei  Alhenae.  II.  p.  36,  F.  o Ivog  xot  nvgl  laov  £%ei  (itvog . eben- 
falls st.  xi  zu  restituiren,  da  C.  den  Vers  selbst  citirt,  wie  die  Au- 
fiihrungsformel  ovtag  (s-  Wyttenb.  zu  Plat.  Phaed.  Anuot.  p 156  f. 
ed.  Lugd ) deutlich  beweist.  Uebcr  das  gnomische  rot  Valcke- 
naer  zu  Eurip.  Phoen.  v.  455,  der  auch  die  Verwechselung  mit  xt 
berührt,  Stallbaum  zu  Plat.  Sympos.  p.  219,  A.  — P.  106,  2.  td 
faavÖQOv  xal  yoQyanov  avxjj  ävazi&ECKJi  7toXv  %xtlv-  HoAu 
fjetv  möchte  0.  a.  c.  als  überflüssig  und  störend  streichen.  Zwar 
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kommt  ävaridivctt  bei  C.  gewöhnlich  einfach  mit  Dativ  und  Accu- 
»aliv  vor,  sei  es  in  der  Bedeutung  des  Weihen«  p.  17.  (das.  V. 
v c . p.  18)  107.  168.  181  (s.  V.  a.  c.  p.  166  der  auch  das  ent- 
sprechende avccxtla&cu  p.  199  berührt)  oder  des  Zuschreibens  p. 
15.2 6.99.  192.  200.,  wie  bei  Plato  Symp.  p.  198,  E.  Aristid. 
T.  1.  p.  29,  T.  2.  p.  149,  Plotin.  p.  231,  G.  261,  A.  393, F.  u.s.  w. 
Hermes  Trisroeg.  ed.  Paris,  p.  81,  Epistola  Manichaei  beiZacagni 
p.  7,  Gregor.  Palam.  Colloq.  Animi  c.  Corp.  ed.  Paris,  p.  32.  Vgl. 
Ernesti  Epist.  ad  Bach,  de  Xenoph.  loc.  nonnullis  zu  Apol.  §.  30, 
Buttmann  im  Index  zu  Platonis  Dialog«  IV.  v.  avaxi&tvai,  Ast 
Lex.  Plat.  T.  1,  p.  159.  Allein  dessenungeachtet  rechtfertigt  sich 
fjtiv  durch  den  gleichen  Sprachgebrauch,  nach  welchem  öiSovat, 
bisweilen  zu  gich  nimmt,  Weiske  Pleonasmi  Gr.  p.  98.  Der 
Sinn:  sie  schreiben  ihr  das  Männliche — als  Eigenschaft  in  vollem 
Müsse  zu.  — P.  106,  8,  9.  ov%  ixiga  ovöa  xov  nag’  o doxü 
diatpig uv  anavxcav  xal  nsgiylvio&ai  6 Zfvg.  O.  a.  c.  „Par.  4 
ora.  tov,l“  irrig;  der  Sinn:  weil  Athene  identisch  mit  dem  Princip 
(TO  nag  ö)  des  Vorrangs  und  der  Obmacht  des  Zeus.  Zur  Sache 
G.  V.  p.  306.  Das  causative  napa  mit  Accusativ  bei  C.  p.  72 
(das.  O.  a.  c.  zu  tö  nag  avxov  aus  P.  2.  st.  vulg.  tö  na q avxov ) 
128. 131.  Vgl.  Aniraadvv.  in  Basil.  M.  I.  p.  169.  — P.  107,  8. 
tQvofüvij.  So  0.  mit  L.  5 (L.  4.  P.  1.  5.  Aid.)  st.  vulg.  und  V. 
TQißojiivi j.  Geber  xgvtOdai  (0.  a.  c.  p.  106,  a.)  vgl.  Plato  Leg. 
VII.  p.  807,  B.  (mit  Cornar.  H.Steph.  und  Schneid,  v.  xgvoo,  auf 
welchen  O.  verweist,  1.  xitQVftfvav  coli.  Leg.  VI.  p.  761,  D.^  nicht 
xtrgvxcofiivojv  mit  Ast  Aniroadvv.  in  Leg.  p.  367,  was  Glossem, 
auch  nicht  xtxQi(ifiivav  mit  Ast  Lex.  Plat.  T.  3.  p.  419)  Clem. 
Alexandr.  Strom.  VI.  p.  753  ed.  Pott  (wo  Enseb.  glossematisch 
xtXQViafüvtjv  at.  xtxgv(iivr]v)  Gregor.  Naz.  bei  Muratori  Anecd. 
Gr.  p.  92  (wo  xtxgvyiiva  st.  xiXQV(i^tva  zu  lesen),  Valckenaer 
zu  Theocr.  Adonisz.  v.  7.  p.  212,  B.,  Ruhnken  zu  Tim.  L.  V.  PI. 
p.  47,  Toup  Opp.  Critt.  ed.  Lips.  T.  1.  p.  285  f.,  Muratori  zu 
Anecd.  Gr.  p.  6,  Reiske  zu  Polybius  Animm.  ad  Auct.  Gr.  T.  4. 
p.  55,  Jacobs  zur  Anthol.  Gr.  H,  3.  p.  149.  231,  Struve  Grammat. 
und  krit.  Bemerkungen,  Stück  7.  p.  5.  Sulter  Notae  MSS.  in  Suid. 
t.  Tttgvftivoi  „Appian.  Sic.  1,  Hannib.  7,  Schol.  Appollon.  Rhod. 
I,  1174u  v.  ttxgvobai  „Ilerod.  1,  22.  Amat.  verbum  Appian.  v.  c. 
Samn.  4.  Sic.  2.“  Locus  ap.  Suid.  ex  Simonide  Anal.  1.  p.  135.“ 
’AaoxQvse&ai  Hierocl.  Stob.  Fioril.  Tit.  67=65.  p.  415  (1.  äno~ 
xixQvpivovg  mit  Cod.  B ),  xaxatQveo&ui  Crenzer  zur  Vita  Pio- 
tini  p.  XCVI,  o.  — P.  108,  2.  lyysvvcößa  xd  XQiiv.  „Maie  Aid. 
Bas.  lyyi vcäöa“  Os.  a.  c. ; lyyivväv  in  der  gleichen  Sache  Hesych. 
t.  xguoyivua  mit  C.  citirt  von  Gyr.  XI.  p.  47 1,  B.  — P.  109,  1. 
kqitig.  So  nach  V.  a.  c.  0.  aus  P._4  (L.  4)  st.  vulg.  krjtotlg  auch 
bei  Gyr.  XI.  p.  486,  A.  Für  Xti'Cxig  spricht  mit  vielen  Belegen 
K.  L.  Struve,  Gramm,  und  krit.  Bemerkungen,  St  8.  p.  16  t,  der 
übrigens  p.  16  auf  die  Construction  du*  td  öaxeigav  avxijv  — 
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tlvai  coli,  p-,231  Gal.  aufmerksam  macht.  Uebcr  die  Accentua- 
tion  von  kyiztg  Ebenders.  p.  18.  Dem  dt  der  Vulg.  hat  Suter, 
einst  Prof,  der  griech.  Sprache  an  der  Berner  Akademie,  ein  r 
emendirend  beigeschrieben.  — P.  109,  2.  zöv  zgaueva tv  avzy 
kaäv.  So  V.  0.  aus  P.  2.  4.  L.  4 (L.  5)  st.  vulg.  toiv  XQiJpd zav 
xal  kaäv , bei  Gyr.  XI,  p.  486,  A.  bonorum  et  populorum.  Im 
folg,  derselbe  noktcog  vulg.  civitatis  st.  xoksav  P.  2.  — P.  109, 

з.  ngoöräuv  noiijziov  zrjv  tpgövya tv.  So  V.  0.  aus  P.  1.  (3.  4. 
6.)  L.  4 (3.  6.)  Ox.  st.  vulg.  ngoözäzrjv  oi  xoLtjzal  zyv  <pg.  bei 
Gyr.  XI.  p.  486,  A.  praesidera  poetae  fere  prudeutiam  — . Aelin- 
liche  Verwechselungen:  p.  115,  3 yiyavrotpovzig.  v.  I.  ytyavzo- 
<povzt]S  (s.  unten):  p.  169.  OtöpoOmv.  L.  1.  iv9tapo&izt]v  und 
im  folg.  st.  vopo&iziv  P.  5.  vofio&izqv:  p.  206.  xvi'tjyi ziv.  L.  3. 
xvvijyizrjv,  Gyr.  XII.  p.  518,  B.:  p.  207.  zofcöziv.  P.  4 zofcozijv: 
p.  208  zgiodizig.  P.  4.  5.  L.  4.  5.  Ox.  Gyr.  XII,  p.  505,  A.  tpto- 
dizqs-  So  wird  igyäzig,  diöpäug  st.  Igyartjg,  dtßpäzyg  vindi- 
cirt  Animadvv.  in  Basil.  M.  I.  p.  64.  Umgekehrt  hat  st.  vulg. 
ixöxuv  0.  p.  208  Inoxrqv  aus  Codd.  restituirt,  zu  welchen  jetzt 
noch  Gzr.  XII.  p.  505,  A.  (ixoxrijv,  1.  Inönzrjv)  hinzukommt.  — 
P.  109,  4.  tgvoh tzokiv  V.  O.  aus  Codd.  st.  vulg.  iQvainokiv  bei 
Gyr.  XI,  p.  480,  B.  — P.  110,  7.  J/iyyvat  vulg.  und  0.  irrig  st. 

Buttmann  Ausf.  Gr.  Gr.  §.  110  Aum.  7.  p.  439.  T.  1, 
2.  Ausg.  — P.  110,  7.  tcpoQÜv  V.  O.  aus  P.  4 st.  vulg.  opüv.  Os. 
conj.  äcpogäv,  irrig.  ’4q>ogäv  bloss  von  oben  herab  sehen , wie 
xa&ogäv  Act.  Soc.  Gr.  T.  1.  p.  338 ; i<pogäv  in  Aufsicht , Schutz 
nehmen , Locella  zu  Xenoph.  Ephes.  p.  284  ed.  Vindob.,  der  das 
latein.  respicere  vergleicht.  Wenn  Locella  dort  an  Hom.  II.  y, 
277  erinnert,  so  erinnert  uns  dies  an  die  Stelle  bei  C.  p.  35,  2.  V. 
O.  lassen  dort  ervrog  vor  Inaxovti  nach  den  meisten  Codd.  mit 
Recht  weg.  Allein,  was  weder  V.  noch  0.  bemerkt,  C.  hat  hier 
gedächtnisswcise  citirend  mit  dem  homerischen  Vers  Od.  1,  108. 

и,  323.  (Htkiov  ög)  navz  lepogä  xal  jtuvt  litaxovu  (vgl.  11.  y, 
277  in  Anrede)  die  Worte  Atog  6<pdakpoe  des  von  G.  und  V.  d- 
tirten  hesiodischen  Verses  Op.  et  D.  267  verschmolzen,  und  man 
hat  demnach  nicht  an  den  Vers  eines  verlornen  Dichters  mit  O. 
zu  denken.  Den  homerischen  Vers  vom  Helios,  welchen  übrigens 

O.  p.  269  bei  Boeth.  Consol.  Philos.  V-  Pros.  2 nachweist,  hat 
schon  Gyr.  II.  p.  139, B.  als  Quelle  angemerkt,  der  auch  inöxztjg  * 
als  Epitheton  des  Zeus  (bei  C.  p.  29)  berührt.  — P.  111, 1.  xa~ 
96  juipog  iazl  zijg  cpvotag.  Man  streiche  Comma  vor  xaOo,  lese 
xa&’  o und  verbinde  tjjv  psztcagoztjza  — xad’  o p.  s.  t.  qp.  d.  h. 
ihre  Erhabenheit  in  Bezug  auf  denjenigen  Theil  der  Natur,  der  sie 
ist  (nämlich  der  Aether  p.  104).  Die  vulgata:  sofern  sie  ein  Theil 
der  Natur  ist,  taugt  durchaus  nicht.  — P.  111,  2.  Die  von  V.  a. 
c.  verdächtigte  vulg.  äyskrjtda  auch  bei  Gyr.  XI.  p.  483 , A.  — 

P.  112,  2.  aytkalaig  st.  vulg.  äytksLaig  V.  0.  aus  P.  4 : äytklaig 
Gyr.  XI.  p.  483,  A.  — P.  112,  7.  dägov  avry  V.  0.  aus  P.  2.  4 
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(P.  1.  L.  1.  2.  3.  4 ; Eudoc.  uvrijg)  st.  vulg.  iägov.  Os.  berührt 
zwar,  um  die  v.  1.  bei  Eudoc.  in  beseitigen,  öägov  mit  Subjectiv- 
geuiliv  in  der  Redensart  öägu  &fäv,  allein  es  war  hier  dcögov 
mit  dem  Objectdativ  zu  sichern,  Plat.  Euthyphro  p.  15,  A.  rd 
*bq  tjfiäv  de öqcc  &eoIg , das.  Stallbaum:  Aristid.  T.  1.  p.  23.  tu 
ööga  rijs  VtDijvä g rotg  uv&Qföxoig.  Vgl.  noch  dojua  Plat.  De- 
finit.  p.  415,  B. : ctxagx>)  Athen ae.  IV.  p.  179,  D.  Dionysius  bei 
Ruhnken  zu  Timae.  L.  V.  PI.  p.  211,  a.,  Schümann  zu  Isae.  p.264: 
ave^tjpa  Athenae.  VIII,  p.  325,  D.  u.  A.  bei  Abresch.  Anim,  in 
Aescbyi.  I,  9.  p.  65  f.  Schweighaeus.  zu  Polyb.  1, 11.  p.  170.  T.5, 
Bernhardy  Synt.  p.  86.  93.  — P.  113,  1.  «AA’  ccxigaiov,  st.  vulg. 
öAAc  xatgtov , V.  O.  aus  P.  1.  4.  5.  6 (P.  2 üxägaiov:  L.  5.  axi;- 
patov , auch  Cod.  Gal.  und  der  von  G.  citirte  Gyr.,  nämlich  XI.  p. 
468,  A:  L.  1.  3.  aXXä  xiguio v).  Geber  dxeguiog  Ruhnk.  zu  Ti- 
m»e.  L.  V.  PI.  p.  18,  Elsner  Obss.  SS.  T.  1.  p.  52  f.  Kypke  Obss. 
SS.T.  1.  p.  55  f.  — P-  115,  1.  svfiEzaßoXov  nach  G.  conj.  V.  0. 
aus  P.  1.  4.  5.  L.  4.  5 st.  vulg.  uptrctßokov.  Geber  ivftitußoXog 
(Os.  a.  c.)  vgl.  noch  Hesych.  ivftttdßokog'  dkkoxgödui Uog,  Plat. 
RepubL  VII,  p.  503,  C.  Epist.  13.  p.  360,  D.  Animadvv.  in  Baail. 
EI  p.  140,  diese  p.  140  auch  über  das  vorhergehende  6l-vß$o- 
aenr.  ivpträjUjjxos  Alexander  Aphrod.  bei  G.  p.  324  0s.  — P. 
115, 3.  vulg.  und  Eudoc.  yiyuvxofpovtig  (irrig  O.  in  Anm.  und  im 
Index  h.  v.  yiyavtöyovxig).  L.  1 yiyuvxocputmg.  P.  2.  4.  5.  yi- 
yttvroipotrrqs.  Die  vulg.  auch  bei  Gyr.  XI,  p.  480,  A.  Ebenden, 
jedoch  XI,  p.  489,  B.  ytyavroq>6vxi]g.  — P.  115,  6.  firjd’  Ißgi- 
^äoQai  V.  O.  (siehe  a.  c.)  aus  P.  1.  3.  5.  st.  vulg.  firjSh  ptjtatföat, 
womit  freilich  so  wenig  als  mit  v.  1.  gt£äßcu  P.  2. 4.  der  von  Hem- 
sterhuys  zu  Lucian.  T.  1.  p.  100  cd.  Wetst.  mit  Recht  gerügten 
Akyrologie:  ipptgG jtfOttt  töv  — (Sxiv&Tjgu  rijs  xotvovlag  geholfen 
wird.  Hemsterh.  conjicirt  fiyd’  iggixiaQui,  unnöthig;  so  wie 
Cxig/ia  und  gottvpot',  Oxiv&yg , ivuvOfiu,  sowohl  wörtlich  als 
bildlich  (Ruhnken  zu  Timae.  L.  V.  PI.  p.  129  f ),  abwechselnd  ge- 
setzt, bisweilen  auch  verbunden  werden  (Synesius  Dio  p.  48,  D. 
49,  A.  llymn.  3,  vs.  558  ff.),  so  wird  bisweilen  mit  «Sxig/ia  ein 
Verbum  verbunden,  welches  %cixvgov  u.  dgl.  zukommt,  und  um- 
gekehrt steht  bisweilen  bei  £cdxvqov  u.  dgl.  ein  Verbum,  das  dem 
Worte  oxigfia  eigen.  Eine  Akyrologie  mit  oxigpa  bei  Philo  T. 
2.  p.  566.  (ij]dkv  cxigfiu  xoksgov — vxoxvtpbfitvov  Jeröavta,  wo 
Ruhnken  zu  Tim.  p.  130,  b.  Mangey’s  Conj.  £g ixvgov  oder  Ipxv- 
gtvfia  richtig  abweist.  Eine  Akyrologie  mit  ge oxvgov  bei  Maxim. 
Tyr.  Diss.  2,  4.  ivetpvOE  di  xt  avrtß  £anvgov  utpavig  xgög  6a- 
rijgiuv.  Dias.  31,  6.  Ivttpvös  ydg  xt  6 ©tog  £dxvgo v riß  xäv 
« v&gdxav  yivu  rijs  ngoOdoxlag  xov  dya&ov  — . Gebrigens 
kommt  hier  der  metaphorische  Gebrauch  von  6xi v%rjgtg  u.  dgl. 
in  der  stoischen  Lehre  von  den  iwotui  und  xgokfyeig  in  Betracht, 
hei  tSc.  de  Fin.  5,  7.  de  Leg.  1,  12.  Tuscul.  D.  3,  1.  igniculi  und 
semina,  Lips.  Msnud.  ad  Philos.  Sf.  2,  11.  Daher  im  folg,  bei 
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tcöv  ivvoiäv  die  Bedenken  unnöthig,  welche  0.  a.  c.  wegen  de 
angeblichen  v.  I.  des  Cod.  Reg.  2860.  rav  ivvoiäv  avxtjg  ofic 
volag  erhebt;  l vvoiäv  geht  auf  ajnvQijgsg  x ijg  xoivm vlag  zurüc 
und  atJr^s  onovolag  ist  lediglich  Glossem.  — P.  116,  4.  5.  ä ) 
Aofot  ydg  avzol  x ix  (itxaßokrjg  iykvovxo.  aAAoio  st.  vulg.  aAAc 
O.  aus  P.  2.  4.  L.  4.  5:  t O.^aus  P.  1.  4:  tijg  vulg.  vor  [itxa[ 
streicht  0.  mit  P.  2.  4.  5.  ’Akkolog  in  der  Tbat  bezeichnende 
als  aAAog;  denn  cs  bezieht  sich  das  hier  Gesagte  auf  den  söge 
nannten  <rAA oiovfisvog  A oyog,  sonst  auch  av^o/xtvog  köyog,  Ani 
madvv.  in  Basil.  M.  p.  186.  coli.  p.  139.  Zwar  begnügt  sich  ra 
aAAog  Epicharmus,  der  Erfinder  desselben , in  den  hieran!  bezüg 
liehen  Versen.  S.  Wyttenbach  zu  Plutarch  S.  N.  V.  p.  76  de 
Leidn.  Separatausg.  und  Animadvv.  in  Basil.  M.  I.  p.  186. 

Cap.  35  (»epl  xov"Aiov)  p.  211,  10.  212,  1.  j ragsiv  toi 
SiakkätTovxag  öießorjOav.  So  st.  vulg.  %coqovvtcov  öiaXXdxxovr 
ißoTjöav  O.  aus  P.  4 (P.  2.  L.  1.  4.  5.  Ox.).  Für  Öiaßoäv  vg 
C.  p.  56,  3.  diaßeßorjpsvoov  vulg.,  was  V.  O.  mit  einigen  Codd.fi 
u.  Eudocia  festhalten;  diaßtßtjxöxav  die  meisten  Codd.  irrig,  d 
üiaßeßotjfiivog  ~ öiaßoqxog:  C.  p.  96.  xd  diaßtßorjfiiva  xag 
xolg  nktioxoig , das.  0.  a.  c.  — P.  212,  5.  Das  von  0.  zuerst  ein 
geschwärzte  Comma  vor  rwv  ist  als  sinnwidrig  zu  streichen,  d 
xavuv  — roh'  novav  xal  cpgovxldcav  zusammengehört.  Ohn 
Comma  citirt  die  Stelle  V.  p.  384  richtig.  — P.  212,  6.  sroAt >dt 
xxrjg.  P.  2 xokvötvxxrjg.  P.  5.  L.  1. 3 nokvdsxxog.  Die  vulg.  b< 
Gyr.  VI,  p.  270,  B.  Ders.  im  folg.  p.  213,  1.  xokväiyftcav,  wa 
V.  0.  aus  P.  2.  4.  5.  L.  1.  3 (4.)  st.  vulg.  xokvdtyalav  aufgeuoii; 
men.  Gale,  der  den  Gyraldus  kannte,  aber  ungewissenhaft  be 
nutzte,  giebt  itokvöiypav  als  eigene  Erfindung.  Von  Demjeni 
gen,  was  p.  213,  1.  2.  nach  nolvag%og  folgt,  giebt  Gyr.  1.  c.  bic 
noAAoiv  otQ%mv , quod  multis  dominetur.  — P.  214, 1.  xt%yxii >a 
So  0.  im  Text  und  in  a.  c.  Schlimmer,  textverstümmelnder  Druck 
fehler!  Kt%Xjvivcu  bei  G.,  wie  auch  Os.  p.  386  citirt,  ist  übri 
gens  in  xt^^vivai  zu  verwandeln.  Die  v.  1.  bei  O.  „P.  2.  xt]p]xi 
vai“  hat  wenigstens  die  richtige  Orthographie,  wenn  nicht  dt 
richtige  xtxnvevcu  bei  0.  verschrieben  ist.  S.  Buttmann  Aus 
Gr.  Gr.  §.  97,  Anm.  5.  p.  413.  T.  1,  2.  Ausg.  — P.  214,  3 — ’i 
Diese  Stelle  ist  als  unächt  zu  bezeichnen,  weil  darin  eine  dei 
Alterthume  ferne  stehende  Anschauung  desselben  sich  kund  giet 
und  den  "Ekkijvtg  als  alte  Sitte  zugeschrieben  wird , was  zur  Ze 
des  C.  sowohl  bei  Griechen  als  Römern  noch  im  Schwange  wa 
Die”£AAi;t'eg  erwähnt  zwar  auch  C.  p.  19,  allein  im  Gegensatz  z 
den  Phrygern;  hier  aber  ist  das  Wort  im  christlich-kirchliche 
Sinne  gebraucht,  wie  an  andern  interpolirten  Stellen.  Vgl.  obe 
zu  p.  9,  21.  — P.  214,  11.  q> aöydvtov,  st.  vulg.  tpaOyavlcov,  ( 
aus  P.  4.  Vgl.  Schneider  v.  tpioyavov.  ln  die  Irre  geht  hii 
Gyr.  VI.  p.  265,  B.  Phurnutus  tarnen,  Ditem  coronari  ait  phasgi 
niis,  sic  appellatis,  hoc  est  ensiculis:  nisi  forte  pro  phasgani 
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«zapyavoü,  »el  GxaQ-yavioig  (sic)  legendiim  sit,  id  est  fascii*. 
,\ara  et  ita  eflictum  mc  vidisse,  ui  fallor,  aliquando  remetior. 
Der*,  ebendas.  hat  im  folg.,  wo  nach  G.  conj.  V.  O.  aus  P.  4.  ’Aki- 
fiarra;,  die  mlg.  .-Jlibanta.  — P.  216,  2.  3.  xäv  Egtvvvav 
igciav  avrov  Otttpavea/in  llvttl.  So  st.  vulg.  ’Eqi vvcäv  HcpaOuv 
st hä  orKpava/ta  tlvat,  O zu  Tiil.  aus  Conj.  zu  Thi.  aus  P.  4. 
iqv  Egtrrv ec  itpaoav  avröv  6xfq>.  tlvai  (L.  5.).  G.'s  Conj.  Oxe- 
otfcubar  aus  Gyr.  VI.  p.  205,  II.  sed  et  narcissus  pro- 
prie  defuucii«  cou venire  cxisliinabatur,  et  eo  Erinuys  coronabatur. 

O, tnus  Verbesserung  richtig : offenbar  berücksichtigt  hier  C.  den 
Sophocl.  Oed.  Col.  ts.  683.  084.  nach  der  Auffassung  und  Lesart 
(ntyakav  üiäv  ä(/xuiov  otttpavofta),  welche  beim  Schoiiasten 
wiederkehrt,  aber  von  Voss  zum  llyrnu.  auf  Demeter  p.  8,  wo  ein 
Mehrere«  mm  Narkissos  als  Attribut  der  Krinnyen  mit  Hecht  ab- 
gewicseo  wird.  — P.  216,  3.  4.  ngootdgBvOa vteg  xy  nagaQioti 
»5S  *igxrtg  xoi  tÖ  oluv  dt avagxav  xovg  äxoQvijoxovxag.  Hier 
nocii  zwei  unbemerkte  Fehler:  erstens  ist  nugazdoti  st.  nagn- 
rtiOii  und  sudanu  mit  P.  2 xat  xcö  olov  st.  xal  rd  olov  zu  lesen. 
AI»  Grund  nämlich,  warum  die  Alten  deu  Narkissos  in  eiue  Be- 
ziehung auf  die  Todten  gebracht  und  ihn  deu  Erinnyen,  als  unter- 
irdischen Gottheiten , beigelegt,  giebt  C.  folg,  an:  indem  sie  auf 
die  Gliederlähmung  der  Betäubung  (durch  den  Narkissos)  und  auf 
den  VnuUnd  gemerkt , dass  die  Todten  gleichsam  in  erstarrtem 
Zustande  sind.  Vgl.  den  von  O.  p.  387  angeführten  Plutarch  Sym- 
posiac  II).  Quaest.  1.  §.  3.  Leber  vagxrj  (O.  a.  c.)  vgl  noch  die 
Auslegerzu  Plato’s  Meuo  p.  80,  A.  zJtuvagxäv , von  deu  Todten 
gebraucht  (O.  p.  387.),  entspricht  dem  gewöhnlicheren  ixttrn- 
Odat  (worüber  Gataker  zu  M.  Antouin.  4,  3.);  xagaxtlveiv , whs 
zur  Sache  noch  mehr  dient,  gebraucht  vom  'lode  Eustathius  in 
der  Erklärung  von  Od.  y,  238.  zavyktyiog  Qavaxoio’  6 di  üdva- 
ro$  tai  fiaxgov  xagazüvu.  — P.  216,  6.  7.  In  dieser  von  O.  aus 

P.  4 rectituirten  Stelle  bleibt  noch  ftv&txäv  in  jivfhxu ig  zu  bes- 
aern. — P.  21<i,  1.  ot  xvxövttg.  Für  diesen  Ausdruck  (irrig  P. 
5.  L.  1.  e>$  xv%6vxtg)  *gi.  noch  Ussil.  M.  T.  1.  p.  170.  C.  Sym- 
bolae  ad  Philostr.  V.  S.  p.  8.  1 15  und  Prolegg.  zu  Joh.  Giykas 
Jltgt  ög&öx.  Owxüi,.  p.  XVII.  Auch  6 iittzvx&v , xd  tmxvxdv, 
Hardion  Mein,  de  l Acad.  d.  inner.  T.  5.  P.  1.  p.  137,  der  aber  das 
einfache  ot  xvxdvxtg  bei  Dionysius  Ilalic.  Epist.  ad  Pompci.  un- 
richtig bezweifelt. — P.  217,  5.  imxtxßrjftivutg.  P.  2.  L.  1.  5. 
ixixttjiTjxag  (P.  5.  kxtxtxnixug.  L.  3.  ImTtxßtpTjxcig).  P.  4 im- 
xofitxög.  „quod  correctiouem  sapit“  O.  Ersterea  auch;  Adverhia 
verbmlia  passiva  und  media  bei  C.  sind  folg.:  p.  53,  1.  ixty.ova(xi~ 
v©S,  wo  P.  2.  4.  L.  5.  fiovä^ttv,  aber  eher  £yv  nach  ftspovtops- 
vag  einznschieben,  wie  llcc.  im  Basil.  M.  Plotiniz.  p.  19  vorge- 
schlagen: p.  138.  191.  nagaxsiplvag:  p.  191  kyofiircog  das.  O.  a. 
e.  Vgl.  £wttxafiivmg  (Ileusde  Spec.  Crit.  in  Plat.  p.  105)  u.  A , 
worüber  Animm.  in  Basil.  M.  I.  p.  50  f.  138.  und  zum  Auecdotum 
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von  M.  Eugcnicus,  Zeitschr.  fiir  liistor.  'I'heol.  1845,  IV.  p.  47  f. 
— P.  218,  2 — 5.  In  dieser  Schlussstelle  ist  mit  G.  nach  ^idvuv 
lind  viav  Comrna  zu  setzen,  dagegen  ist  nach  eiOayopivnv  das 
von  O.  eingeschwärzte  Comna  zu  streichen  (V.  p.  578  citirt  richtig 
ohne  Comma) , so  dass  uöciyofiivav  und  öiÖaOxofiivav , dieses 
mit  deu  abhängigen  Infinitiven  %vtiv  u.  s.  w.,  sich  entsprechen. 
Endlich  vielleicht  noch  mit  L.  5 zu  lesen : xod’  ijv  ägfiodudtazov 
avfiuBTpiav-  So  werden  die  Schwierigkeiten  , die  hier  O.  macht, 
beseitigt  sein. 

Wir  gellen  zum  Exegetischen  über,  nachdem  wir  noch  die 
Bemerkung  hinzugefügt,  dass  der  Herausgeber,  ohne  der  Deut- 
lichkeit Eintrag  zu  thun,  in  'Aufzählung  der  VV.  LL.  sich  viel 
bündiger,  ungefähr  so,  wie  wir  es  im  Obigen  allgedeutet,  hätte 
fassen  können. 

Gap.  1 («tpi  otipavoü)  p.  3,  1.  6 ovgavog  — xepifj'n  xv- 
xkcp  ztjv  yijv  — . Oupavög  liier  — ärjg  coli.  p.  88  und  das.  O. 
p.  292,  obschon  im  folg.  p.  5,  1 ovgavog  im  weitern  Sinne  ge- 
setzt erscheint.  So  ntguxuv  vöm  aldijg  Euripid.  bei  C.  p.  104, 
3,  wo  jedoch  der  iuvolvirt  ist  (Thilo  Comm.  in  Synes.  Hymu. 
II.  P.  1.  p.  13),  und  vom  «ijp  selbst  in  zö  zt igil%ov  bei  C.  p.  22. 
30.  202,  a.  und  das.  O.  a c.  2U6  und  das.  V.  O.  p.  379.  Hermes 
Trismeg.  ed.  Paris,  p 39  (wo  in  einem  Herakliteischen  Satze  unö 
st.  vnd  zu  lesen)  Basilius  M.  Plotiniz.  p.  21.  Demnach  bei  C.  p. 
86,  5.  st.  itgoHkr]<pivat  vulg.  und  0.  nach  G.  Conj.  mgiftXrjrptvai 
zu  lesen , mit  Vergleichung  des  vorhergehenden  tu  ijfposvr« 
Tägxaga.  — P.  5,  1.  lieber  xoögog  = ovgavog  citirt  V.  p. 
224  f.  Plato  Timae.  p.  1047,  A.  (HSt.  28,  A.),  Epinom.  p.  1006 
(HSt.  977,  B.)  wo  rc5  von  O.  in  toi  zu  verbessern  war.  Im  Allge- 
meinen vergl.  für  diesen  Sprachgebrauch  bei  Plato  Simplicius  in 
Aristot.  de  Coelo  (1, 9,  6.)  fol.  65,  vs.  der  Politic.  269, 1).  und 
Timae.  1 c.  beibringt,  und  Joscplius  d Pax svdvztjg  Cod.  Monac. 
78,  fol.  378,  u.  rgtxäe  o onpavog  nugu  xkätavi  keysrai  • kiyt- 
tai  yäg  (378,  b.)  xoi  ij  Kentfrpog  ötpaiga  6 ovgavog , xal  xo  tfrt- 
gfcoga  tö  rä  äötga  ntgiäyov  khytrai  di  x«i  o tivfinag  xdöuog 
(irrig  der  Cod.  ovgavog);  überdies  noch  Stallbaum  zu  Plato  Ti- 
mae. p.  27,  A.  Die  von  V.  ans  C.  p.  51  ungenau  aufgeführte 
Stelle  lautet  also:  zov  yäg  okov  xdöuov  ovgavdv  Ixäkovv  ol  na- 
kaioi,  wozu  V.  p.  269.  — P.  5,  2.  Zu  demjenigen,  was  V.  p.  222 
bis  224  über  Ursprung  und  Bedeutung  der  Benennung  xoOfiog  vom 
Himmel  gesammelt,  kommt  hinzu:  Plato  Politic.  p.  273,  B,  wo 
xoöuog  Eigenschaft  des  xoOftog  selbst,  und  p.  273,  D.  Phileb.  p. 
30,  wo  xoOfitiv  das  Ordnen  des  xoOftog,  wie  xataxoö/isiv  Politic. 
p.  273,  A.  Vgl.  Krabiuger  zu  Synes.  de  Provid.  p.  207. 
xoO/itiv  gebraucht,  wie  hier  C.,  Plato  vom  Ordnen  des  Weltalls 
nach  Vorgang  von  Anaxagoras(s.  Pliacdo  p.  97,  C.  98,  B.  Phileb. 
p.  28,  E.  und  das.  Stallbaum  p.  185  ed.  2.)  Timae.  p.  37,  D.  53,  A. 
Phaedr.  p.  246,  E.  und  der  Auctor  de  Mundo  5,  6.  6, 22.  So  auch 
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dulxpOfios  und  dtaxöo(xr]«ig  von  der  Ordnung  des  Himmels  (Os. 
P -24).  Vgl.  noch  ausser  C.  p.  79,  8.  193,  9.  xavztjv  xi ]v  öia- 
*üöiii,air.  diese  Weltordnunp  als  Zustand,  dagegen  p.  85,  5. 
dt az6Cfn;ei;  das  Anoi  tlnen  des  Weltalls , den  Auctor  de  Mundo 
2, 1.  6. 26.,  Theodorus  Melit.  p.  220  am  Theo  Srnyrn.  ed.  Bulliald , 
EvsUlb.  Antioch.  in  Hexaem.  ed  Allat.  p.  47,  Tlieophylact.  Simnc! 
rp  2a,  Hemstcrhuys  zu  Pollux  IX,  8,  139.  p.  1124,  Ideler  zu 
Aristot.  Meteorol.  T.  1 p.  040.  — P.  G,  2.  3.  po/goj  tptpeo&ai. 
V.  p.  228  vergleicht  pvfjßog  aidipiog  n.  dgl.  Passender  ver- 
gleicht man  Orph.  Ilynun.  0 (5),  5.  potfr/topa  vom  Upaxoyövog, 
und  8 (7),  6.  poijr/rcjp  vom  Uhog.  So  ist  hier,  wie  aus  dem 
folg,  erhellt,  bei  pot£ o>  qprpfödßt  an  die  tönende  Iiewegaug  der 
Gestirne  gedacht,  und  es  liegt  zugleich  darin  eine  Andeutung  der 
Sphärentöne,  worüber  Anim,  in  Basil.  I.  p.  19,  Aristid.  Quintil. 
de  Mas.  III.  p.  1+5  f ed.  Meibom.  Nicomach.  Harmon.  Man.  I.  p. 
b.  ed.  Meib  , wo  folg,  trefflich  hierher  passt:  xovg  itAavr/xag  — 
6ia  xov  aiStpiov  avaivixaxoq  dirjrtxäg  xal  ccoxäxbjg  poi^ov/ui- 
ruvg.  poi^oüa&ai  hier  und  im  Vorhergehenden  r-  foifrp  g>fpt- 

«&ct.  lieber  poi^os  im  Allgem.  Prolegg.  zu  Jo.  Glvkas  p.  XVI. 

P.  6,  3.  za  aörpo  — oiovtl  uöxaxa  töxi.  Diese  Pseudoelymolo- 
gie  giebt  den  Schlüssel  zum  richtigen  Verständnis«  der  yon  Ö.  ganz 
irrig  als  lacuoos  bezeichneten  Stelle  p.  140,  1.  2 , wo  vom  Astraens 
nach  dieser  Deutung  die  Hede  ist.  Das  Nähere  anderswo,  lieber 
das  von  V.  p.  229  berührte  Bjld  der  jropt/a  dotipav  Auimadvv. 
in  Basil.  M.  I.  p.  147.  — P.  7,  1.  to3v  xov  dfpog  fttxaßoAäv  xal 
rrtg  Sioxtjpiag  xc5v  oXav.  Das  Leztere  als  Folge  des  Erstere» 
aazuseben.  Vgl-  p.  30,  5,  6.  xatä  tag  xov  nepiixovxog  fitxaßo- 
ln$  Oaxjjplovg  xäv  ht\  yijg  ytvo/xivav,  an  welcher  von  ().  (s.  mm. 
crit.j  kritisch  restituirten  Stelle  im  folg.  st.  xal  xäv  cclXav  aus 
unserer  Stelle  xal  xäv  o2wv  (vgl  p.  8,  2.  O.  p.  229  und  p.  107,2) 
oder  aber  xai  xäv  äv&päiuov  zu  bessern  bleibt,  welches  mit  xäv 
isiyqiyiyv  zu  öötqp.  gehört,  während  xäv  — ävoftaOplvav 
nao  «nMaxjJg  zu  verhjuden.  Zur  Sache:  Plato  Sympos.  p.  188,  A. 
uad  da».  Ast  zur  Lebersetz.  p.  309  f.  — P.  7,  2.  rr  o t jj  x a l xäv 
Ywonivav.  nonjxr/g  von  Gott  (V.  p.  229  f.)  Plato  llcpubl.  X. 
p 596 , D.  Plotin.  p.353,  A.  548,  A 559,  A.  Basil.  M.T,  1.  p.  77,  B. 

P-_14,  B.  D.  Procopius  in  Esaj.  p.  508.  Zachar.  Mitvi.*  p. 
489.507.  512.  514  cd.  Boissonad.  Phot.  Biblioth.  p.  307.  520. 
Nicol.  Mcthon.  c.  Procl,  p.  34.  70  ed.  Voem.  lleiusius  zu  Maxim. 
Ijr.  p.  105  ed.  2.  fioujrijs  und  dqtuoveyög  von  Gott,  verbun- 
den oder  abwechselnd  gesetzt  Plot.  p.  557,  C.  Maximus  Tyr.  8, 
10.  Origcnes  bei  Pliot.  Bibi.  p.  931.  Aencas  Gaz.  p.  052,  E.  Za- 
(bar.  Mityl.  p.  471.  Em  PaUeologus  Orat.  2.  p.  175  cd.  Leiind. 
Hoitjxjjg  und  xaxtjp  xov  xavxog  Gott  bei  Plato  Timae.  p.  28,  C. 
Aristid.  T.  1.  p.  07.  Procl.  in  Parmeuid.  p.  78.  Hierocl.  in  C. 
f.  14.  200.  ed.  Needli  Nicol.  Metlion.  c.  Procl.  p.  177.  Van  Goens 
u»  Porphyr,  de  A.  N.  p.  93,  a,  — Cap  2 <*fßl  Toü  Atög)  p.  7,4. 
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ijfitig  dnd  tl>vxq g dioixov/uda.  Vgl.  C.  p.  21.  1}  äi oixovöa  oru 
xov  (nämlich  xöv  xo Ofiov)  qpv'ffig.  Villois.  De  Theol.  Phys.  Stoic. 
p.  444.  488  und  das.  Os  , Heindorf  zu  Plato  Phaedr.  p 240,  C.  Asl 
Annott.  in  Plat.  Phaedr.  p.  393.  — P.  7 , 5.  Ueber  awl %tiv  von 
Gott  oder,  wie  hier,  von  der  Wcltseele  (V.  p 230  f.  und  413  bi» 
415)  vgl.  noch  den  gelehrten  Anonymus  zu  Origen.  De  Orat.  (p. 

233,  E.)  p.  92,  a.  T.  1 ed.  Ruae.  Thilo  Comment.  de  Caelo  Empyr. 
P.  3.  p.  11  ff.  Grimm  in  Theol.  Stud.  und  Krit.  1834.  p.  893. 
Basilius  M.  Plotiuiz.  p.  18.  — P.  8,  1 — 2 ßaOiXevsiv  6 Zxvg  ks- 
yttai  xöv  oXav.  Ueber  die  volksthumliche  Vorstellung  O.p.  232. 
Ueber  die  philosophische  vergl.  noch  Plato  Phileb.  p 30,  D.  das. 
Stallbaum,  Cralyl.  p.  396.  A.  — P.  8,  5.  Ötvtiv  xijv  yr\v.  (O.  p. 

234. )  Valckenaer  Diatr.  in  Eurip.  Reliqq.  p.  52,  B.  C.  Den  Vir- 
gilius  Gl.  2,  325.  hat  Gyr.  II.  p.  121,  B.  passend  verglichen.  — 
P.  8,  8.  tö  xvqiÖxuxov  fi(Qog  xrjg  xov  xdopov  tyvxijg,  tl  xuptco- 
xaxov  (itQog  (V.  O.  p.  234)  = tö  »Jye/iovtxöv  p.  104,  l.  14£*,  4 
und  das.  V.  p.  327.  So  auch  von  der  menschlichen  Vernunft  ro 
xvpiöxaxov  (rjfiöv)  gebräuchlich , Prolegg.  zu  Jo.  Glykas  p. 
XXXI  und  p.  125  f.  und  Archiv  f.  Philol.  Bd.  XI.  Ilft.  3.  p.  383, 
auch  tö  xvpudrspov  bei  Pletho  in  der  Monodie  auf  Hypomone 
(Mustoxyd.  Anecd.  Fase.  5)  p.  3.  6,  wenn  nicht  beide  Male  tö  xv- 
giöxaxov  zu  lesen.  — P.  8,  9.  ul  rjulxtgai  t^ugal  nvg  (G.  bei 

O.  p.  235)  Gatak.  zu  M.  Anton.  4,  21.  — P.  9,  4.  5.  «AÄqyopt- 
xög  tlvm.  Ueber  diese  Structur  Courier  zur  Luciade  p.  193.  — 

P.  9,  15.  ö xatQog  xavt  dcpuvlfci.  xaiQog  — xpdvog,  C.  p.  20, 
3,  4.  Sophocl.  Aj.  645  f.  von  G.  bei  O p.  295  unpassend  zu  p.  94 
verglichen.  — P.  9,  16.  17.  Tlkdxav  — diu  xov  ovpnavra  xöö- 
[iov  il-avdpaöev  ilvai.  (0.  p.  235.)  Einzig  die  Stelle  im  Phileb. 
p.  30,  D.  lv  rjJ  xov  diög  q,i)0u  könnte  mit  Noth  in  diesem  Sinne 
aufgefasst  werden,  da  dort  von  der  Welt seele  und  der  ihr  inwoh- 
nenden Vernunft  die  Rede. 

Cap.  20  (jrtpl  xijg’ddrjväg)  p.  104,  6.  7.  Innerer  Zusammen- 
hang zwischen  der  my  thischen  Fiction  von  der  Ehe  des  Zeus  mit 
der  Mijxig  und  seinem  Epitheton  nyxitx rjg,  Scholia  zur  Dissertat. 
Platonica  p.  149.  — P.  106,  3 — 5.  Mit  Os.  p.  305  verbinde  Gyr. 
XI,  p.  473,  A.  — P.  105,  4.  QtjXvxrjxog  xai  IxXvOtag.  C.  p.  177, 
2.  fitx’  ixXvdtag  xal  dqlvxrjxog. — P.  10S,  5.  6.  övOuvxt- 
ßXtnxov  öxtXßovxu  ano  xöv  vfifiaxav.  dvduvxlßXtnxog 
(Jacobs  zu  Philostr.  Iun.  p.  577)  von  dvxißXlxuv  in  derjenigen 
Bedeutung,  von  welcher  Casaubon  Animm.  in  Polyb.  p.  153  f.  He- 
raldus  Advss  II.  p.  89.  J.  Boisius  Collatio  Vet.  loterpr.  p.  501  f., 
Upton  zu  Arrian.  Diss.  3,  24.  p.  783.  T.  2.  P.  2.  Monumm.  Philos. 
Epict.,  Bremi  zu  Aeschin.  Oratt.  T.  2.  p.  125,  Orelli  am  Isocrates 
ntgl  xijg  dvxiö.  p.  385,  Heinrich  zu  Hesiod.  Ilerc.  scut.  vs.  430. 
p.  220,  Lobeck  zu  Sophocl.  Aj.  vs.  140,  Elmsley  zu  Eurip.  Bacch. 
vs.  1307,  Baguet  zu  Dio  Chrysost.  Or.  8.  p.  56  f Krabinger  su 
Syncsius  De  Regno  p.  343.  Heyler  zu  Iuliani  Epist.  p.  363.  Ue- 
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hrigens  dvaartlßltxrov  öxtXßovxa  wie  im  flg. ; p.  107,  4.  5.  ans g- 
daXtov  6 dpäxav  didogxt  aus  Ilias  X,  92.  95.  — P.  107,  2. 
ixtpaviardxov.  lieber  Ixyavrjg  vgl.  Wyttenbach  Inder  Plutarch. 
h.  r.  i«tLex.  Plat.  T 1.  p.  671,  Rudolph  zu  Ocell.  Lucan.  p.  10, 
der  die  Verwechselung  mit  ipqiav^g  berührt,  die  auch  bei  Plato 
Plaedr.  p.  250,  D.,  wo  ebenfalls  der  Superlativ,  in  einigen  Codd. 

($.  Ast  Aonott.  in  Phacdr.  p.  447)  slattgefunden  hat:  ipqpavftfra- 
xov  citirt  Procl.  Theol.  Plat.  1,  24.  p.  60,  der  jedoch  ebendas,  die 
Stelle  berücksichtigend  iuqcn  ig  setzt.  Ich  füge  noch  hinzu:  Ari-  ' 
stid.  T.  3.  p.  286,  wo  der  Scholiast  bei  Frommei  p.  300  zu  ixtpa- 
>c?j  i/tot  ixtbrjkog : Plotin  p.  395,  C.  Analog,  sind  folg.  Wörter: 
&cdi;iog  IIoid.  II.  e,  2.,  worüber  Geist  im  Archiv  f.  Philol.  T.  1.  p. 
605:  fxittpzpug  LXX  Sap.  Salom.  17,  5.  u.  A.  bei  Wyttenbach  zu 
Plato  Phaedo.  p.  110,  C.  in  Addend.  Animm.  p.  296  ed.  Lips.  — 

P.  107, 2.  iv  vjj  u5v  olav  olxovofiiu.  Animm.  in  Basil.  M.  I. 
p.  155.  — P.  107,4,5.  OatgSaXiov — o dgdxav  dsdogxs. 

In  diesen  von  0.  a.  c.  aus  Horn.  II.  3;,  92.  95.  nachgewiesenen  Wor- 
ten steckt  ein  sogenannter  xgoxog  srvfioloyixög , sofern,  wie  die 
Grammatiker,  z.  B.  Etymol.  M.  p.  286,  5 ff.,  lehren,  das  Wort 
öpdxov  von  digyco  stammt,  welche  Etymologie  C.  nicht  ver- 
schmäht hat,  um  die  Sgdxovxsg  des  Triptolemus  zu  deuten,  wenn 
er  in  Bezug  auf  dieselben  p.  161,  14  ff.  sagt:  Soixe  ydg  ngä xög 
tig  xäv  xaiaiüv  ögaxslv  xai  0 vviivai  u.  s.  w.,  wo  O.  a.  c.  die 
von  ihm  mit  V.  st.  vulg.  diadgaftslv  (P.  1.  5.  L.  1.  2.  5.  Aid.  Sga- 
ptir)  aus  P.  2.  4.  Ox.  aufgenommene  Lesart  dgaxsiv  aus  dieser 
Etymologie  rechtfertigen  musste.  Mit  dem  folg.  p.  107,  5.  6. 
Qvlaxttxov  ti  t^si  xai  aygvxvov  (O.  p.  306.)  vgl.  C.  p.  204,  4, 

5.  JtQoOojijg  6 dgdxav  örjutiov,  wo  O.  a.  c.  das  von  ihm  st.  vulg. 
»poöfjig  aus  P 2.  4.  L.  5.  Ox.  (L.  4.)  restituirte  jrpotfoj^g  ans 
unserer  Stelle  rechtfertigen  konnte.  Vgl.  auch  Gyrald.  VII  p. 
-549, A.  — P.  108,  1.  dxgvxov  xov  al&tgog  ovxog.  lieber 
drpvrog  (V.  O.  a.  c.)  ausführlich  Valckenaer  zu  Theocr.  Adon. 

7.  p 212,  B — 21%  B , der  jedoch  bei  M.  Antonin.  3.  4.  äxgea- 
vov,  was  stoischen  Sprachgebrauchs,  unrichtig  in  axgvrov  ändern 
*i/l  Der  von  Valcken.  citirte  Hesych.  v.  dxgvxeivrj,  wo  HSteph. 
axgvTog  st.  argmrog  richtig  besserte , gehört  besonders  hierher. 

Igi-  noch  Vales.  nnd  Heinichen  zu  Euseb.  Vit.  Constant.  c.  46.  p. 

60  f.  Ich  füge  noch  hinzu  S.  Nil.  Narratt.  ed.  Possin.  p.  37,  wo 
sövoi  axgvxot  labores  indefessi.  — • P.  108,  1,  2.  rj  totg  xaxoig 
{yymäaa  x 6 xgtlv  xai  rgifisiv  avxt]  lati.  Vgl.  C.  p.  30,  1 — 3. 

0—  aogayaycöv  . . . ovxög  sört:  p-  193,  9,  10.  xov  dnokk vvxa 
Tßvrijv  xtjv  diaxoOnrjOiv  xovxov  slvai , wo  xovxov,  was  V.  O.  st. 
vulg.  xotovxov  aus  P.  2.  4.  L.  4.  Ox.  anfgenommen,  aus  den  zwei 
freiem  Stellen  zu  belegen  war.  Sonst  auch  avxög  in  gleicher 
Stnictnr  bei  C.  p.  70,  3—  5.  aütoti  ovtog  xov  . . . ayayovxog,  zu 
dessen  Sicherung  (V.  0-  a.  c.)  C.  selbst  p.  187,  7,  8.  p.  193,  9,  10 
tu  benutzen  war.  Vgl.  noch  Plato  Symp.  197,  C.  Plutarch  Opp. 
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T 1.  p.  881,  B.,  wo  Wyttenbach  Ind.  Graecit.  Plut.  v.  tlvcti  irr 
Bake  au  Cleomed.  p.  415.  — P.  108,  5.  (>.  nnvovgyortgccv  did( 
tiaxfir  tj  xaxa  TTjV  ttQ%niav  öAotf^fpnai'  fjrorrog  tovrov.  Sowol 
diop#wflig,  rationelle  Deutung  (eigentlich:  Berichtigung,  Ae 
Merodian.  am  Moeris  p.  426  cd.  Koch)  als  dAoöjjfptia,  Grossarti; 
keit , lexikographisch  bemerkenswert!!.  Zur  Construction  C.  ] 
•Hl,  5.  H.  Oacpiözigag  ij  xax’  t7tt^yt](Siv  övnfiaalag,  Jahrbiich. 
Philol.  Bd.  49.  p.  395.  V.  p.  307  giebt  Unpassendes.  — P.  11( 
1 sroAidc.  (V.  ().  p.  307  f)  Ilemsterhuya  in  seinen  Vorleaunge 
über  Antiqnitt  Gr.  MS.;  „Porro  Dü  iirbium  praesides  et  tutelare 
jroAifig  (C.  im  folg  o Ztvg  jroAittic),  jroAiotijoi  et  forma  poetic 
nokiaoovxoi.  Callimachus  II.  in  Dian  vs.  [*‘.'34.  Egregie  Ml 
nerva  nakiäg  Atlienis  siimmS  religione  cnlla  et  jroAioü^og.  Utrum 
que  apnd  Aristoplianem  est  in  Avibns  vs.  828,  in  Equit.  578,  ut 
vid.  Scliol.  Ex  Acusilao  refert  Schol.  Uom  ad  Od.  £ vs.  53? 
Ercchtheum  misisse  Orilhyiam  xnvtjcpngov  %v6aaav  tlg  r»Jr  äxpd 
jroAu>  ry  »oAiadi  ’A&yvü.  lllam  antem  Athenienses  perpetu 
honore  sunt  venerati,  tanquam  ßpjr/yir <*'  nrbis,  einsque  sui  amr. 
rem  sic  memorat  apnd  l’lntarchnm  Alcibiades  p.  192.  rjftiv  di  rol 
Aütjvaloig , äg  oi  jrar^ptg  AiyotxJi,  äpjfijymg  ’Aftyrä  xai  na 
tqüos  ’Anökk av  Haxi.  quemadmodum  et  apnd  Sa’itas  in  Aegyptt 
Minerva  xijg  nokteog  9t6g  ägxrjyög  memoratur  a Platoue  in  Ti 
maco  p 48.  Nequc  tarnen  ab  aliis  quoqne  non  culta  fuit  Minern 
jroAierg  et  nokiorxog , quod  ostendit  Ez.  Spanlicm.  ad  Callim.  p 
590.“  — P.  110,  4.  5.  axiQTTjuxdv  yelg  xnri  nakkäfjfrov  rd  viov 
G.  „Plato  in  Cratylo  [nämlich  p 407,  A J et  Epic.“  Welche  Stellt 
des  Epictet  gemeint  sei,  ist  nicht  klar.  Vgl.  noch  Plato  Leg.  II 
p 653,  E.  tö  i tov  d rrav  . . . . rd  fiiv  ctkkoyfra  x«i  OxiQTÜvta 
— P.  110,  5.  6.  lÖQWTCti  d's  avrfjv  Iv  ralg  dxQOnoktßi  fidkiaxa 
(O  p.  308).  Ilemsterhuya  in  den  mehrerwähnten  Vorlesungen 
nachdem  er  gezeigt,  dass  nokig,  von  Athen  gesetzt,  nach  der  ur 
spriinglichcn  Bedeutung  oft  x«r’  v die  Akropolis  bezeichnet 
„llinc  et  ipsa  Minerva  nokictg,  jroAioujrog  Livio  verteilte  lib.  31 
c.  1.  praeaes  arcia  vel  arcem  tenens.“  — P.  112,  4.  xäkka  h 
raig  trjft >aig  y katpvgoc.  Scholia  in  Epigramm.  Gr.  Cod.  Monac 
130  f.  219,  b.  ykctfpvQÜ  xt'x vq  kiyexai  tj  fitrce  j;dpiTOg  xai  Aff,« 
ngorijxog  yivoftivT}.  ovtoj  xal  yAaqet’pa  varjfiaxa  xrtl  auyau 
ykcccpvQcc  rcc  j;dpiTOg  xal  kafingörtjrog  ytuovxa.  Tennul.  zi 
lamblich.  in  Nicom  Arilhm.  p.  105,  Ilemsterhuya  Atiecdota  T.  1 
p 85,  Ernesti  Lexic.  Techno!  Rh.  Gr.  v.  yAoupupog  und  tnacpgo 
(iixo g,  Boissonadc  zu  Marin.  V.  Procli  p 94,  Grenzer  Annolt.  if 
Plotin.  p.  205,  b.  — P.  112,  4.  5.  imauixig  xijg  xakatiiovQyi«? 
(O.  p.  308).  Ilemsterhuya  Antiqnitt.  Gr.  MS.:  „Mnlieriim  opi- 
ficia  et  praecipue  textura,  quam  repperisse  dicitur,  Oppian.  Hal- 
ad  eins  lutelam  pertinent;  iden  dicta  ’Egydvt] , et  doipa  ’Egyawji 
dalfiovog  ars  texendi  Aelian.  V.  II.  lib.  1 : c.  2.  nbi  viele  SchefTcr. 
ct  de  Aniina!  lib.  1 : c.  21.  — Eadem  a Sainiis  culta  fuit  'Egydxii 
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Mctore  Hesychio.  Vid-  J.  G.  Gracvium  ad  Hesiodi’ß.  xal  'Hft.  vs. 
430.’','  — P.  112,  5 — 7.  O.  p.  308  f.  gicbt  liier  zum  Theil  Un- 
passendes. Einzig  das  Unmännliche  und  Verweichlichende  des 
FlötenspiWes , nach  den  Begriffen  der  Alten,  kommt  hier  in  Be- 
trachtung. S.  Animadvv.  in  ßasil.  .AI.  I.  p.  21  f.  und  179.  liier- 
ter gehört  auch  die  sinnige,  noch  wenig  verstandene  Stelle  bei 
Plato  Syropos  p.  176,  E.  In  Betreff  der  Kedensart  bei  C.  kx&rj- 
ivviiv  tag  $i'iäs  vgl.  Jul.  Eassiauus  bei  Clem.  Alex.  Strom.  III. 
p.  553.  Pott,  und  Baur:  Die  christl.  Gnosis  p.  149  f.  — P.  113, 
1.  2.  dxiociov  üti  fiivet,  w?  tjJ  nagdtvta  xaräkXfjkov  öoxtlv. 
Hier  kommt  der  metaphorische  Sprachgebrauch  von  jtapQivog  in 
Betrachtung,  über  welchen  Ilemsterhuys  Antiquitt.  Gr.  IMS. : 
„Cuncta  quae  illibata  craut  niilioque  usn  aut  contrectalione  polluta, 
nomen  iltud  (nämlich  virginilatis)  habiierunt.  naQ&fvog  xtjyi]  fons 
parus,  quem  nemo  ut  se  ablueret  ingressus  conturbavit,  Aeschyl. 
Per«,  vs.  615,  xag&tvoi  rgiijQtig,  quae  mare  nonduni  tetigeruut, 
Aristoph.  Eg.  vs.  1299  , ipsuinque  mare  Qai.a6ad  itupQiviij  Orpli. 
Argon,  vs.  86.  navigiorum  rudis  et  evpers,  nagQivog  yij  ex  quali 
Adamum  esse  procrcatum  prodit  Joseph  Autig.  lud.  I.  1:  c 1,  Yide 
1s.  Von»,  ad  Catull.  p.  lt>8  [und  p.  21.]  Chaita  virgo  apud  Marcel- 
\um  Empiricum  frequens  est.  et  in  inscriptionibus  locus  virgo, 
nullo  hactenus  illato  cadavere  funestus.  ipsi  quoque  iuvencs  srerp- 
9irot , c um  qua  propria  sigiiificatioue  translatam  eleganter  con- 
jonxit  Joh.  in  Apoc.  14  : 4.  quin  imo  Job.  ipse  6 xagdivog  &to- 
lofog  apnd  Suid.  in  v.  In  nira  similem  Judaeoruin  usum  adno- 
tavit  Constant.  t’Erapereiir  ad  cnd.  IMiddotli.  c.  3:  p.  113.  Ilinc 
aapBmvav,  in  casta  virginitate  vivere,  ad  animum  transducitur. 
Philoni  }.  zuQ&tvtvovöa  tpvzq,  quae  nullis  cupiditatum  raeretri- 
cüs  illecebris  vincitur  et  contaminatur.“  So  weit  der  Meister.  Vgl. 
noch  den  Schüler  Valckenaer  zu  Kurip.  Hippol.  vs.  1005.  In  der 
von  diesem  angeführten  Stelle  Philo  Jud  p.  608,  C.  räj  xaDaQÜg, 
äg  av  tijioi  zig  xQomxaziQav , Tcagdivovg  ^sipag  °v- 
poeöe  uvaTtLvctc-  lies  roayixohfgov  st.  rpojrix.  coli.  Kurip.  Ion 
vs.  270.  — P.  115,  4.  Toüg  — srptatoug  ix  yrjg  ytvo^ivovg  av- 
9eutovg.  O.  p.  310  erinnert  hier  an  die  erilgebornen  Giganten. 
Die  stoische  Ansicht  vom  Entstehen  der  Menschen  aus  der  Erde 
lommt  aber  auch  hier  in  Betrachtung,  wie  p.  90, 7.  8.  (woselbst 
V.  0 p.  295  f.)  nnd  p.  185,  8.  S.  Lipsius  Physiol.  Stoic.  3,  4. 
Prolegg  zu  Jo.  Glykas  p.  XV.  — P.  115,  8.  coonfgel  vvtzovt sg. 
Sonst  bisweilen  vvitttv  vom  Anstossen  zur  Erregung  der  Aufmerk- 
samkeit (Wyttenbach  zu  Pint.  Mor.  p.  79,  D.);  hier  metaphorisch 
von  einem  geistigen  Anregen,  wofür  mir  gegenwärtig  Belege  fehlen. 

Cap.  35  (jispl  TOv”Jdov)  p.  211,  8.  V/'/Jäi/g  als  cceidijg  (V. 
0.  p.  3?5  f ):  Wyttenbach  zu  Plato  Phaedo.  p.  80,  D.  annot.  p.  206 
ed  Lugd.  Crenzer  zu  Plotin.  Annott.  p.  362,  b.  — P.  211,  10. 
Hier  ist  kein  Grund  IxtiO e mit  O.  p.  3' 6 absolut  vom  Jenseits  zu 
lassen,  da  es  sich  offenbar  auf  zu  vno  yijv  bezieht.  Anderer  Art 
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sind  die  Stellen,  wo  Ixti,  Ixüöi  wirklich  jene  absolute  Beziehung 
haben;  s.  Acta  Soc.  Gr.  T.  1.  p.  881.  Boisgonadc  zu  Aeschyl. 
Choeph.  vs.  34t*.  p.  266.  T.  2,  Wiistemann  zu  Enrip.  Alcest.  va. 
873.  — P.  212,  2 ütjQ  yag  nsnAr/ypsvog  ij  qpravij.  Mit  V.  O. 
p 386.  verbinde  man  Animadvv.  in  Basil.  M.  I.  p.  18.  167.  Vgl. 
noch  Aristid.  Quintil.  de  Mus.  III.  p.  145  cd  Meibom,  und  C.  selbst 
p.  197,  10 — 12.  In  dieser  aus  P.  2.  L.  4.  Ox.  restituirten  Stelle 
bleibt  nämlich  noch  vnö,  was  L.  1.  3.  auglassen,  zu  streichen  und 
zu  lesen:  öia  tö  £ rjgalvte9ai  xgjjöiiicog  xov  äsga.  Dieses,  als 
Grund  von  rüg  xäv  £<d'mv  xal  rovg  xäv  älfoov  atoßdxtov 

il>6q>o vg  äirodiÖdvrog , erklärt  sich  aus  unserer  Stelle.  — P.  211, 
2.  3.  Evßov Aog,  vom  Hades  (O.  p.  386.);  Gyraldus  VI.  p.  268,  A. 
Vgl.  6 cpgdviuog  9tog  Plato  Phaedo  p.  80,  D.  und  das.  Wyttenb. 
annot.  p.  2(K»  f ed.  Lugd.  — P.  213,  2—4.  Die  Hadesthore  (G. 
V.  0.  p.  386);  heidnische  Vorstellung  bei  Kpiphanius  Hacres.  T. 
2.  p.  155,  B.  xrjg  9t6rrjrog  — xkaOaOrjg  xivxgov  9ardxnv,  dia $- 
Qt]%K<Sr]g  xä  xAf I9ga  xal  xovg  fioxkovg  rovg  adaiiavxtvovg:  Val- 
ckenaer  zu  Theocrit.  Id.  2,  vs.  34,  Thilo  zum  Cod.  Apocryph. 
T.  I.  p 717  f.  Zu  nt]diva  dviivxa:  ävtivai,  entfesseln  (Bois- 
sonade  Auccd.  Gr.  T.  2 p.  351.  Billius  Locutt.  Gr.  p.  703)  kommt 
in  den  verschiedensten  metaphorischen  Verbindungen  vor:  Par- 
menidet  bei  Sirnplicius  in  Aristot.  O.  'A  fol.  17,  r.  Plntarch  Fragm. 
de  Anima,  emendirt  in  Acta  Soc.  Gr.  T.  1.  p.  328,  Macariua  Opp. 

P.  1.  p.  117,  Nilus  Epist.  ed.  Allst,  p.  272;  daher  artrog  meta- 
phor.  Synes.  llymn.  2,  89,  Gregor.  Myss.  T.  2.  p.  564,  I). , Nilus 
Opp.  ed.  Suares.  p.  236  u.  A.  im  Cominentar  zu  Gregor.  Nyss.  de 
Anima  ed.  Krabinger  p.  260;  in  specic  aber  ävnvai  vom  Entfes- 
seln vom  Schlafe,  Ilomer  II.  ß,  71,  Plato  Protag.  p.  410, 1).  das. 
Stallb.,  Theocrit  Id.  11,  20  f.,  besonders  aber,  wie  hier,  vom  Ent- 
fesseln und  Befreien  aus  der  Unterwelt,  Enrip.  Blies,  vs.  965, 
Plato  Sympos.  p.  179,  C.,  missverstanden  von  Steinbriichel  Mus. 
Turic.  T.  1.  p.  191,  Eustath.  Antioch.  de  Engastrimytho  ed.  Allst, 
p.  386.  410.,  wo  Bigxxijg  zu  restituiren.  — P.  215,  4.  5.  hnttv- 
9tv  vndvorjxiov  xal  xovg’Allßavtag  ßfßv9tvö9ai.  lieber 
vxovoriv  und  vitdvoia  von  allegorischer  Erklärungsweise  und  von 
allegorischem  Sinne  vgl.  C.  p.  96,  4.  (das.  V.  O.  p.  295  und  V p. 
300)  133,  6.  190,  1.  Menand,  de  Encom.  ed.  Heer.  S 1.  c.  6.  p. 
44.  cap.  8.  p.  51.  Philo  Jud.  T.  1.  p.  557.  573.  622.  639.  Julian. 
Or.  2.  p.  74,  D.  Alexander  Lycopol.  advs.  Mailich,  in  Gallandi  Bibi. 
PP.  T.  4.  p.  78.  D.  Greg.  Nyss.  T.  1.  p.  468,  D.  469,  A.  T.  2.  p. 
394,  C.  Gregor.  Naz.  Or.  37.  p.  602,  A.  und  dazu  Elias  Cretensis 
Comm.  MS.  Cod.  Basil.  fol.  163,  b.  Hermias  Schot,  in  Plat.  Phaedr. 
p.  189.  Eustath.  zu  II.  0,  p.  717,  59.  x,  p.  825,  41.  A,  p.  839,  5. 
q> , p.  1238,  7.  ot  ßt9’”Oßr]gov  öoipol  rrtv  tlxaoxixfjv  äilijyogiav 
vnovoiag  tiäog  iqpaßav  tivai , äia  ro  ravxöv  xov  itöxitv  xal 
xov  vxovohv , xal  ä?.r]9(5g  vnovoti  6 tUAtjyopcön)  gj,  p 1358,  1. 
p.  1368,  16.  zur  Od.  a,  p.  1388,  13.  t,  p.  1527  , 24.  1530  , 6.  J, 
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p.  1550.  61.  (häufig  bei  Eustath.  vnovotiv  or’AAi/yopixwg,  vxo- 
voict  öllijj’opixij  und  vnovmiv  — aiU^yopEM')  Theodor.  Metoch. 
MiscelL  p.  121.  Cramer  Anecd.  Pari».  T.  8.  p.  408,  23.  n.  A.  bei 
Pottrrxu  Clem.  Alex.  T.  1.  p.  255.  359.  418.  Markland  au  Plut. 
de  k.  et  Os.  ed.  Squir.  p.  49.  Segaar  au  Clem  Ales.  Q.  D.  S.  p. 
258.  Wvttenbach  Ind.  Graec.  Plut.  v.  vxdroia.  Heyne  Exctirs. 
io  IL,  *y,  p.  571  f.  576  f.  Eniesti  Lexic.  Kh.  Gr.  p.  307.  Ruh- 
kopf  im  Index  au  Eichhorn  Hist.  Antiq.  v.  vxovoico.  Heindorf 
xd  Plato  Gorg.  p.  454,  C.  Coraes  Erjpnäa.  an  Heliodor.  9,  10. 
p.  293.  Göller  in  Acta  Philol.  Monac.  T.  2.  F.  2.  p.  235  und  au 
Thucyd.  2,  41.  p.  321.  Creuzer  Symbolik  T.  I p.  69  f.  Anm.  115 
der  2.  Ed.  = T.  1.  p 79  d.  2.,  in  Theo).  Stud.  und  Kritiken  1832 
p 34  f.  u.  au  Plotin.  Annott.  p.  146,  b.  79  der  2.  Dobrec  Advcrs. 
T.  I.  p.  174.  Animadvss.  in  S.  Basti.  M.  I.  p.  70  f.  Lateinisch 
lässt  sich  vxovoia  am  besten  mit  den  Worten  Quintilian’a  9,2. 
aasdräcken:  orationis  Schema,  in  quo  per  quandam  suspicionem 
qnod  non  dicimns  accipi  volumus,  und  vnoyotiv  mit:  pro  rebus 
subditis  rerborum  invertere  naturam , nach  Arnob.  Advers.  Geilt. 
5,34.  oder  mit:  quae  contraria  sunt  tacitnm  cogitatione  sua  suh- 
jicete , nach  Cicero  pro  Cluentio , wo  cogitatione  vestra  st  cogi- 
tationi  xestrae  zu  lesen.  — P.  216,  7.  8.  dv  ayayelv  tni  x d 
xapadtöttyiiiva  atoix^la.  dvayayiiv  in  diesem  Sinne  C.  p.  191,  1 
und  avayayr,  in  passiver  Bedeutung  p.  39,  4.  5.  l<p'  ijv  ndvxa  — 
tfjv  dvayayrjy  JLafißavtt.  wo  V.  bei  O.  a c.  irrig  ayayyv  las. 
Richtig  Gyr.  VI,  p.  2.**6,  B siquidem  ei  omnia  ut  ad  causam  refe- 
runiur.  — P.  218,  4.  xetrö  xqöxov  d.  i.  iusto  modo.  So  C.  p. 
79, 11 , wo  O a.  c.  xaxä  rpoxoi/  gegen  V.  conj.  xatd  tonov  rich- 
tig. jedoch  ohne  Beiziehung  unserer  Stelle,  vertheidigt.  Vcrgi. 
»och  Plato  Timac.  p.  42,  E.  und  sonst  (Ast  Lex.  Platon.  T.  3.  p. 
415).  Clement.  Homil.  19,  12,  wo  Coteler.  falsch  conj.  xatd  ndvta 
xqöxov,  Procl.  in  Plat  Timae.  p.  175  (vor  der  Mitte)  und 
p.  178  (oben).  — 

So  viel  über  das  Kritische  und  Exegetische  in  denjenigen 
Partien,  die  wir  zum  Gegenstände  einer  einlässlichen  Beurthei- 
liiog  gemacht  haben.  Mit  Fleiss  haben  wir  von  denselben  aus- 
greifend Alles  aus  den  übrigen  Theilen  des  Buches  herbeigezogeu, 
was  immer  in  den  Bereich  des  hier  Behandelten  kommen  mochte, 
um  dadurch  das  Partielle  und  des  Raumes  halber  Beschränkte  un- 
serer Kritik  möglichst  allgemeiner  und  fruchtbarer  zu  machen. 
Die  oben  angedeuteten  Blösen  und  Lücken  dieser  Bearbeitung  des 
Cornutns,  so  wie  die  grossen  Vorzüge  derselben,  sind  jetzt  hin- 
länglich , wenn  auch  nur  theilweise,  dargeiegt.  Namentlich  fällt 
es  als  uachtheilig  auf,  dass  für  Kritik  und  Erklärung  desCornutus 
der  Schriftsteller  selbst  nicht  fleissiger  benutzt  worden. 

Dennoch  glaubt  Uec.  mit  vollem  Recht  behaupten  zu  können, 
dass  Hr.  Osann  mit  dieser  Ausgabe  des  Cornutas  allen  denjenigen, 
«eiche  sich  mit  historisch-philosophischen  und  archäologisch-my- 
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Biologischen  Alterthoms-Studien  abgeben,  ein  höchst  schätzbares, 
ja  unentbehrliches  Subsidium  geliefert  hat. 

Druckfehler  im  griechischen  Texte:  p.  6,  2.  lies:  <m  st.  aei 
und  ovtmg  st.  ourdg;  p.  8,  1.  oixsu  st.  ovOa;  p.  12,  1.  öiäxgiOiv 
st.  diuxgiiOv;  p.  30,  l.  ngoOayogtvovai  st.  xgoOayogtvovtii ; p. 
07,  1.  rrjg  st.  rt]$;  p.^100,  0.  iöcag  st.  läug-,  p.  150,  3.  avrejj  st. 
avr jj  ( avTuj  richtig  in  der  annot.  crit.) ; p.  160,  3.  dg  st.  mg  ; p. 

' 101,  14.  nvog  st.  xivag;  p 208, 1.  vmv  st.  rav.  Eine  schlimme 
Auslassung  hat  sich  der  Herausgeber  oder  der  Corrector  p.  65,  3. 
nach  noXvxtßog ■ zu  Schulden  kommen  lassen.  Man  restituire  aus 
Aid.  Basil.  Gal.  und  Gyrald.  IX.  p.  415,  B.  (dieser  irrig  mit  Oomrna 
vor  xal)  woAiirt uog  iorc  xal  6 «u’roü  gamdßög'  — . Pag.  51 
am  Bande  sehr.  100  st.  100.  Druckfehler  in  den  krit.  Anmerkk.: 
p.  100,  a.  lies  Lobeck.  Phryn.  p.  318  st.  310;  p.  10,5,  a.  ,.pro 
i]toi  vulgo  77“  st.  ,,pro  rytoi  vulgo  jyroi“;  p 178,  b.  apte  st.  appri- 
mc;  p.  187,  b.  ipvxalg  st.  rj)vx«igm,  p.  209,  b.  libare  st.  librare;  p. 
274  Abraham  Roger  st  Rogel;  p 324  Ceramotheca  st.  Ceromo- 
tlieca;  p.  385  Kgönov  st.  Kgöziov,  endlich  in  der  Comment.  de 
Phys.  Thcol.  Stoic.  p.  538  ivtjytvtog  st.  tveysviog.  — Die  von 
Os.  nicht  aufgefundenen  zwei  Verse  des  Manilius  bei  V.  p.  552 
stehen  IV,  880.  887.  — . 

Bern.  Alb,  Jahn. 


Ueber  die  Studien  der  griechischen  Künstler.  Von  K.  Fr.  Her- 
mann. Abgedruckt  aus  den  Göttinger  Studien.  1847.  Göttingen 
bei  Vandenhocck  und  Ruprecht.  1847.  8.  72  S. 

Bei  dem  anerkannt  hoben  Standpunkte  der  griechischen  Pla- 
stik, lag  doch  jedem  Alterthumsforscher,  vornehmlich  dem  der 
antiken  Kunst,  so  wie  jedem  angehenden  Künstler  der  Jctztwclt 
die  Frage  nabe:  -welche  technische  und  welche  ästhetische  Stu- 
dien haben  die  antiken  Künstler  gemacht,  durch  welche  sie  in  den 
Stand  gesetzt  wurden,  ihre  Thäligkeit -in  so  ausgezeichnet  schö- 
nem Grade  zu  so  ausgezeichnet  schönen  Productionen  sich  ent- 
falten und  zur  Erscheinung  kommen  zu  lassen?  Dem  Allerthums- 
forschcr  könnte  die  Beantwortung  solcher  Frage  pragmatisch  die 
idealische  Kunst  der  Griechen  erklären  und  dem  angehenden 
Künstler  zeigen,  welchen  Weg  die  Alten  eingeschlagen,  und  wel- 
chen er  mithin  ebenfalls  einzuschlagcn  habe,  um  zu  gleicher  Vol- 
lendung zu  gelangen.  ' Es  ist  auffallend,  dass  bis  daher  noch  Kei- 
ner, selbst  nicht  ein  Winckelmann , an  die  Beantwortung  dieser 
Frage  gedacht  hat.  Nur  ein  Schorn  hat  im  Jahre  1818  zu  Hei- 
delberg, unter  gleichem  Titel  wie  die  oben  angegebene  Schrift, 
eine  kleine  Abhandlung  erscheinen  lassen;  indessen  derselbe  hat 
sich  nur  in  dem  Allgemeinen  gehalten  und  blos  eine  allgemeine 
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F.intheilun;  Her  künstlerischen  Stadien  (Schöpfung  eines  Werkes 
im  Geiste.  Gestaltung  desselben  ebenfalls  im  («eiste  oder  geistige 
innere  Formgebung,  endlich  Ausführung  mittelst  eines  Stoffes 
oder  das  zur  sinnlichen  Erscheinung  bringen  des  im  Geiste  ge- 
H-haffe nen  und  geformten  Werkes)  gegeben  und  den  objeclhon 
Elementen  der  Kunst  und  ihrer  geschichtlichen  Erscheinung  seine 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Otfr.  Müller  hat  in  seinem  Haud- 
boche  der  Archäologie  (§.  328)  den  Gegenstand  nur  sehr  ober 
fiichlirli  behandelt. 

Dem  Alterthumsforscher,  dem  Theoretiker  der  Kunst,  so  wie 
dem  angehenden  Künstler  in  der  Jetztzeit  kann  es  daher  nur  im 
höchsten  Grade  erwünscht  sein,  wenn  ein  Mann,  wie  Hr.  II.,  der 
«eh  durch  seine  Gelehrsamkeit  sowie  durch  seine  philologischen 
Kenntnisse  und  durch  seinen  Scharfsinn  auszeichnet,  gerade  die- 
sem Gegenstände  seine  Forschungen  zugewendet  und  in  die  oben 
angegebene  Schrift  niedergelegt  hat,  und,  konnte  man  schon  von 
vorn  herein  etwas  Gediegenes  erwarten,  so  dürfte  die  Ausführung, 
wie  sie  uns  eben  ^orliegt,  die  Erwartung  nicht  blos  befriedigen, 
sondern  sogar  bi*  zur  Ueberraschung  übertreffen. 

Hr.  \Vr.  H.  hat  sich  geine  Aufgabe  zuvor  in  bestimmte  Be- 
grenzung zum  Bewusstsein  gebracht.  Er  hat  es  nicht  zu  Ihnn, 
i rill  es  nicht  zu  Ihun  haben  mit  dem  Werden  eines  bestimm- 
ten in  ii/v/d  ii  el  I eil  Kunstwerkes,  d.  h er  will  nicht  leh- 
ren, wie  die  Alten  verfahren  sind  bei  dem  Werke,  um  es  ins  Leben 
zn  bringen,  sondern  mit  dem  Werden  des  Künstlers 
selbst,  d.  h.  mit  dem,  was  der  antike  Künstler  sich  vorher,  gei- 
stig wie  körperlich,  angeeignet,  was  er  im  Allgemeinen  gelernt, 
getrieben,  sich  ein-  und  angeübt,  welche  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten erworben  hat,  ehe  er  zur  Anfertigung  seiner  Kunstwerke 
geschritten;  welche  f or-Stndicn  er  gemacht,  wie  er  sich  gebildet 
nnd  befähigt  hat  zum  Künstler.  „Soll  der  wirkliche  Künstler“, 
sagt  der  Verf.  S.  4 f.  in  der  Beziehung  mit  scharfem , klarem  Be- 
wusstsein der  Sache,  „ein  bestimmtes  Werk  schaffen,  so  muss 
freilich  die  Idee  oder  Erfindung  vorausgehen,  lim  sich  dann  der 
Mittel,  welche  seine  Wissenschaft  und  Technik  bearbeitet,  zu 
ihrer  bestimmten  Absicht  zu  bedienen;  eben  dcsshalh  aber  muss 
derselbe,  um  überhaupt  als  Künstler  wirken,  künstlerische  Ideen 
fassen  und  ausführen  zu  können,  zuvörderst  Technik  und 
Wissenschaft  erwerben;  und  so  gewiss  die  schöpferische 
Erfindung  der  höchste  Grad  künstlerischer  Weihe  und  die  Bedin- 
gung voller  Meisterschaft  ist.  so  bleiben  doch  jene  beiden  Ele- 
mente die  nothwendigen  Vor-  und  Zwischenstufen  zu  diesem  Gi- 
pfel“ u.  s.  w. 

Hr.  Dr  II  steigt  vom  Niedern  zum  Höhern  hinauf;  er  be- 
ginnt mit  der  Tee  linik,  einmal  weil  diese  die  letzte  conditio 
ist,  sine  qua  ein  geistiges  Kunstwerk  gar  nicht  zur  Erscheinung 
kommen  kann,  also  das  erste  in  die  Augen  fallende  Moment 
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eines  Kunstwerkes  bietet , zweitens  weil  „die  Erfahrung  zeigt, 
dsss  innerhalb  der  Künstlerschaft  selbst  eine  ungleich  grössere 
Anzahl  auf  der  Stufe  des  Handwerks  stehen  bleibt,  als  zur  künst- 
lerischen Wissenschaft  durchdringt,  und  selbst  von  den  Jüngern 
dieser  nur  wenige  die  geniale  Erfindungsgabe  des  eigentlichen 
Meisters  bewähren“  (S.  5);  dazu  kommt  drittens,  „dass  auch  die 
eigene  Entwickelungsgeschichte  der  griechischen  Kunst  uns  den 
gleichen  Stufengang  vorzeichnet.“  Die  ideale  Kunst  der  Grie- 
chen ist  hervorgegangen  aus  dem  gewöhnlichen  Handwerke,  was 
sich  insbesondere  daraus  ergiebt,  dass  sich  in  historischer  Zeit 
der  Künstler,  seiner  bürgerlichen  Stellung  im  Staate  nach,  nicht 
unterschieden  hat  vom  Handwerker.  Darum  fehlen  selbst  der 
Sprache  für  beide  die  trennenden  Wörter  im  modernen  Sinne.  Ge- 
gen Wachsmuth  (Hollen.  Althumskunde  II. Th.  S.  629  f.)  wird  mit 
liecht  zur  Bestätigung  dieses  Verhältnisses  erinnert,  dass  die 
grössten  Kiiustler  eben  so  wie  die  gewöhnlichen  ßävavOoi  für 
Geld  gearbeitet.  Eine  solche  Stellung  im  öffentlichen  Lehen 
schiiesst  aber  nicht  aus  eine  höhere  Achtung  einzelner  ausgezeich- 
neter Künstler  im  Privatleben  von  Seiten  einzelner  hochste- 
hender Personen , selbst  grosser  Staatsmänner  (Walz  erinnert  im 
Kuastblatte  1847.  Nr.  37  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  des  oben 
bemerkten  Werkes  au  das  Verhältnis  Poljgnot’s  zu  Cimon),  selbst 
berühmter  Könige  (man  denke  an  Apelles  und  Alexander  den  Gros- 
sen), wobei  man  auch  wohl  insonderheit  die  Zeiten  zu  unterschei- 
den hat.  Denn  mit  Recht  äussert  1 Ir.  H.  S.  6.  „dass  wir  uns  doch 
auch  nicht“  — dieses  negative  Wort  fehlt  im  Texte  wohl  nur  aus 
Versehen — „das  ästhetische  Bedürfnis  der  classischen  Völker  so 
hoch  entwickelt  vorstellen  dürfen , dass  selbst  die  grössten  Künst- 
ler darum  nicht  aus  dem  Bereiche  der  ßdvavaoi  heraustreten/'’ 
Der  Ausdruck  xi%wri  umfasste  jede,  sowohl  die  höchste  ideale 
Kunst  wie  das  niedrigste  Handwerk.  Selbst  im  philosophischen 
Zeitalter  hat  man  noch  keine  Trennung  der  Art  gemacht,  selbst 
der  ideale  Plato  nicht  diese  Begriffe  geschieden.  Es  lässt  sich 
solches  sehr  wohl  aus  mehreren  Umständen  erklären.  Gemeinhin 
brachten  die  schönen  Künste  nichts  Erkleckliches  ein;  daher  miss- 
achtete sie  der  gemeine  Materialismus,  und  Leute  solches  Ge- 
lichters wünschten  weder  ein  Phidias  noch  ein  Polyklet  zu  sein 
(Plutarch.  vit.  Pericl.  c.  2.  Vgl.  S.  45,  Not.  8),  weil  deren  Künste 
nichts  einbrächten,  unter  die  a^gy/fta  gehörten.  Dagegen  er- 
scheinen die  Demiurgen  mit  ihren  einen  goldenen  Boden  habenden 
Haudwerken  als  eine  gemeinhin  sehr  geachtete  Menschenklasse 
(Wachsmuth  a.  a.  O.  S.  17.).  Ein  Zeuxis  freilich  (vgl.  Plin- 
XXXV,  G.  36. (machte  hiervon  eine  Ausnahme.  Hierzu  kam,  dass 
gleiche  herkömmliche  bürgerliche  Verhältnisse  beide,  die  Künst- 
ler wie  die  Handwerker,  umfassten,  in  der  Art  z.  B.,  dass,  den 
sichersten  Nachrichten  zufolge,  meistens  eine  kastenartige  Verer- 
bung de6  gleichen  Geschäfts  mit  seinen  Handgriffen  und  Fertig- 
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Leiten  vom  Vater  auf  den  Sohn  stattfand.  Solchem  tätcrHchen 
Verhältnisse  entsprach  dann  auch  das  Verhältnis*  de*  wirklichen 
Meisten  au  seinem  Schüler,  „so  das*  es  mitunter  schwer  au  ent- 
scheiden ist,  ob  ein  Name  zu  dem  andern  als  Vater  oder  nur  als 
Lehrmeister  in  den  Genitiv  gesetzt  ist1’  (S.  7).  Ehie  Bemerkung, 
die  wir  den  Grammatikern  der  griechischen  Sprache  empfehlen! 

Unter  solchen  Verhältnissen  liegt,  wenn  wir  nun  den  Bildungs- 
gang eines  griechischen  Künstlers  von  Anfang  an  verfolgen  wollen, 
auf  die  zunächst  aufzuwerfende  Frage:  wie  erhielt  der  junge 
Künstler  seine  erste  technische  Bildung?  die  Antwort  sehr  nahe, 
nämlich:  zunächst  und  ursprünglich  gewiss  meistens  im  väterlichen 
oder  doch  in  sonst  einem  verwandten  Hause.  Berühmtere  Mei- 
ster mochten  durch  ihren  Huf  auch  die  Jugend  aus  der  nächsten 
Nachbarschaft  veranlassen,  ihre  Werkstätten  zu  besuchen  und  bei 
ihnen  zu  lernen.  Denn  „wo  sich  auch  nicht  gerade  direkte  Ver- 
wandtschaft nach  weisen  lässt,  schlingt  sich  wenigstens  um  ganze 
lÜDntlergmppeu  das  Band  einer  gemeinschaftlichen  Herrlichkeit.“ 
Der  aufstrebende,  talentvolle  Jüngling  liess  sich  aber  selbst  nicht 
durch  weite  Entfernungen  abhalteu , zu  Kiiustleni  von  entschie- 
denem Rufe  sich  zu  begeben  und  für  ein  Lehrgeld  den  Unterricht 
derselben  zu  gemessen,  wie  z.  B.  Apclles  aus  Kleinasien  beim 
Faropbilus  in  Sicjon.  Dass  aber  selbst  von  Selten  der  griechi- 
schen Staaten  für  technischen  Unterricht  z.  B.  im  Zeichnen  ge- 
sorgt worden  ist,  in  Sicyon  zuerst  auf  Veranstaltung  eben  des- 
selben Paniphilus , was  dann  im  übrigen  Griechenland  nachgeahmt 
wurde,  lehrt  Plin.  XXXV,  36,  9.  Vergl.  Wachsmuth'a  Hellen.  Al- 
lerthomsk  II.  B S.  630. 

Was  hier  gelernt  wurde,  war  natürlich  zunächst  die  Technik ; 
„in  demselben  Maasse  jedoch , wie  sich  bei  den  grossen  Meistern 
mit  derselben  ein  wissenschaftliches  Bewusstsein  über  ihre  Mittel 
vereinigte,“  wie  sich  in  Folge  vieljähriger  Präzis  und  aufmerksa- 
mer Reflexion  und  Abatraction  die  Theorie  bei  ihnen  entwickelte 
und  zu  festen  Regeln  gestaltete,  werden  wir  auch  die  Miltheiluug 
solcher  hohem,  allgemeinem  Vorschriften  und  Anweisungen  ia 
den  Kreis  dieses  Unterrichtes  ziehen  dürfen.  Unser  Verf.  führt 
als  Beispiel  an  den  Pamphilu«,  von  dem  wir  bei  Plinitia  (XXXV, 
10.  36}  lesen , dass  er  in  der  wissenschaftlichen  Litteratur  sehr 
bewandert  gewesen,  vornehmlich  die  Arithmetik  und  Geometrie  ge- 
kannt, und  in  Rücksicht  dieser  Wissenschaften  die  Behauptung 
ausgesprochen  habe,  dass  ohne  dieselben  nichts  in  der  Kunst  ge- 
leistet werden  könne,  und  sodann  den  Pasitelcs,  der  das  Modelli- 
ren für  die  Mutter  aller  Bildnerei  erklärt  und  nichta  ausgeführt 
hat,  ohne  eg  vorher  modellirt  zu  haben.  Werden  sie  nicht  bei 
ihren  Schülern  auf  ähnliche  Kenntnisse  und  anf  gleiches  Verfah- 
ren bedacht  gewesen  sein? 

Was  im  Einzelnen  die  Instrumente,  die  Weisen,  die  Fertig- 
keiten bei  der  Technik  der  Alten  betrifft,  so  sind  unsere  Nach- 
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richten  darüber  sehr  dürftig  und  unvollkommen.  Eine  desto  er- 
freulichere Aufklärung  haben  wir  in  neuester  Zeit  durch  Bild- 
werke erhalten.  Aus  dem  aber  gehl  so  viel  hervor,  dass  die  alten 
Künstler  hinter  den  unsrigen  in  keinen  wesentlichen  Stücken  der 
Technik  zuriickgcstanden  haben,  dass  aber  auch  die  unsrigen  eben 
nichts  Besonderes  von  jenen  in  der  Art  lerneu  können,  so  dass 
seihst  nähere  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  kaum  mehr  als 
technisches  und  antiquarisches  Interesse  haben  dürften. 

Etwas  Anderes  ist  es  mit  der  Ausführung  selbst,  mit  den 
Productioncn,  mit  den  herrorzubringenden  Gestalten.  Hier 
kommt  die  geistige  Arbeit,  das  Höhere  in  Betracht,  und  dieser 
Punkt  hat  nun  allgemeines  Interesse.  Da  fragt  es  sich  denu:  hat 
der  griechische  Künstler  in  der  Beziehung  auch  dieselben  oder 
in  ehr  Begünstigungen  genossen  als  der  heutige ‘J  Zur  Beantwor- 
tung dieser  Frage  sucht  sich  Hr.  H.  den  Weg  dadurch  anzubahnen, 
dass  er  zuvor  die  Mittel  classificirt , durch  welche  der  heutige 
Künstler  in  seinen  Studien  gefördert  wird ; er  findet  deren  drei : 
die  Betrachtung  guter  Muster,  die  Nachahmung  der  Natur  selbst 
und  das  wissenschaftliche  Eindringen  in  die  Geheimnisse 
der  letztem  durch  Anatomie,  Perspective  und  sonstige  Forschun- 
gen, wodurch  der  Geist  zur  Einsicht  in  den  Organismus  und  in 
die  Gesetze  der  Körperwelt  gelangt.  Hier-vermisst  der  Bef.  die 
unserem  Verf.  sonst  so  eigene  logische  Schärfe  und  Vollständig- 
keit. Er  hielt  folgende  Kintlicilung  für  die  allein  richtige  und 
naturgemässe:  blosse  getreue  Nachahmung  (Copirung)  der  Wirk- 
lichkeit. Betrachtung  und  Nachahmung  voraufgegaiigener  künst- 
licher menschlicher  Produclionen;  ästhetisch -contcmplative  Be- 
trachtung der  Wirklichkeit;  selbsteigene  künstlerische  Speculation ; 
wissenschaftliche  Studien  der  Körperwelt;  das  philosophische 
Studium  des  Schönen  oder  das  Studium  der  Aestlietik.  Was  den 
ersten  Puukt  anlaugt,  so  haben  gewiss  mit  Porträtirung  dessen, 
was  in  der  Wirklichkeit  existirte , auch  die  jungen  Künstler  iiu 
Alterthume  ihre  Laufbahn  begonnen.  Bef  selbst  hat  dafür  zwar  im 
Momente  gerade  keiiicu  schlagenden  Beweis  im  Gedächtnis* , aber 
Hr.  H.  berührt  den  Punkt  S.  Üü  und  bringt  Mehrere*  dafür  zum 
Beweise  au.  ln  Bezug  auf  Betrachtung  und  Nachahmung  guter 
Muster  in  der  Küuslierwelt,  muss  man  allerdings  die  Zeiten  wohl 
unterscheiden,  und  es  war  hier  zuvörderst  der  schou  vielbespro- 
chene Punkt  wieder  zu  besprechen,  ob  die  Griechen  aus  sich 
selbst,  originell , ohne  Vorbilder,  die  Kunst  bei  sich  etablirt  oder 
andern  Völkern  nachgeahmt  haben,  namentlich  dem,  welches  sich 
noch  viel  früher  darin  originell-productiv  bewieseu  hat,  und  wel- 
ches mit  Hellas  frühzeitig  in  irgend  einem  Maasse  in  der  Art  ver- 
kehrt haben  soll , mit  dem  ägyptischen.  Hr.  H.  legt  auf  die 
dessfallsigen  altem  Nachrichten  und  neuern  Behauptungen  gar 
kein  Gewicht.  Je  kräftiger  und  nachdrücklicher  das  Unheil  eines 
solchen  vorurteilsfreien , nüchternen  Gelchrteu,  gegenüber 
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so  manchen]  Aegyptomanen  unserer  Zeit,  iu  die  Wagschale  fallen 
muss,  um  so  mehr  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  seine  dess- 
fallsigen  Bemerkungen  hier  wörtlich  mitzutheilen , um  wenigstens 
Vorsicht  und  Zurückhaltung  in  der  Sache  zu  empfehlen.  Er  sagt 
iS.  14  f.):  „Dass  der  griechische  Künstler  in  ähnlicher  Art,  wie 
der  heutige,  auf  classischcro  Bodeu  au  Ort  und  Stelle  die  Ein- 
drücke der  grossen  Meisterwerke  in  sich  aufnimmt,  fremde  Muster 
aufgesucht  und  diesen  seine  W erke  uachgebildet  habe,  lässt  sich 
weder  historisch  nachweisen , noch  mit  der  schöpferischen  Origi- 
nalität vereinigen,  deren  sich  der  Grieche  auch  dein  wirklich  von 
aussen  empfangenen  gegenüber  bewusst  war;  selbst  die  ausge- 
sprochene Sucht  der  ägyptischen  Priesterschaft,  alle  Grundlagen 
griechiseher'Ctiltur  von  sich  ausgwheu  zu  lassen,  hat  neben  zahl- 
reichen Beispielen  von  Gesetzgebern  und  Philosophen  nur  ein  ein- 
ziges küustlerpaar  auftreiben  können,  das  aus  ägyptischer  Quelle 
geschöpft  und  an  derartiger  Knust  die  seiuige  gebildet  habe;,  die 
Sohne  des  Kliökos,  Theodorus  und  Telekles,  die  es  nur  in  Ae- 
gypten erlernt  haben  könnten,  was  die  Sage  von  ihnen  berichte, 
dass  sie  an  zwei  verschiedenen  Orten  die  beiden  getrennten  Ilälfteu 
eines  Apollobiides , jeder  für  sich,  mit  solcher  Genauigkeit  ver- 
fertigt hätten , dass  dieselben  später  wie  aus  einem  Gusse  aufein- 
ander passten;  und  gesetzt  auch,  wir  wollten  diese  höchst  apo- 
kiyphiätbe  Geschieh te  mit  allem,  was  daraus  gefolgert  wird,  gläu- 
big annehmen  , so  würde  sie  doch  immer  als  eine  ganz  vereinzelte 
und  ausnahmsweise  Erscheinung  ohne  alle  Coiisequeuz  für  sonstige 
Kunstübung  in  Griechenland  dastehen.  Wohl  sprechen  spätere 
Schriftsteller  wie  Pausanias  wiederholt  von  Werken  alter  Scuiptur, 
weichen  sie  im  Gegensätze  einheimischer  Kunstschulen  einen  ägyp- 
tischen Charakter  beilegen;  dass  dieser  aber  aus  der  Nachahmung 
ägyptischer  Muster  hervorgegangen  sei,  sprechen  auch  sie  nir- 
gends aus,  und  wenn  es  schon  in  der  Matur  der  Sache  liegt,  dass 
derselbe  Kunststil,  wie  er  in  Aegypten  in  Folge  der  dortigen  V er 
hällnivse  ein  stehender  geworden  ist,  auch  in  der  Entwickelung 
der  griechischen  Kunst  ein  Mal  als  Durchgangsstufe  vorkara,  so 
werden  wir  uns  selbst  durch  manche  überraschende  Aehriiichkeit, 
die  wir  noch  jetzt  zwischen  der  steifen  Haltung  einzelner  grie- 
chischer Cultusbilder  und  ägyptischer  Gottheiten  wahrnehmen, 
sn  keiner  Voraussetzung  auswärtigen  Einflusses  auf  jene  bestimmt 
finden.  Dazu  kommt,  dass  bei  aller  scheinbaren  Aehnlichkeit  jene 
ältesten  Werke  Vorzüge  besitzen,  welche  der  ägyptischen  abge- 
heu:  sie  stehen  frei,  sind  ebensowohl  von  hinten  als  \ 011  vorne 
plastisch  ausgearbeitet,  während  die  ägyptischen  sich  stets  an 
einen  Pfleiler  anlehnen , der  auch  in  seiner  äussersten  lleduction 
die  Idee  eines  wahren  Rundwerkes  ausschliesst.  Auch  wo  die 
schreitende  Steilung  männlicher  Bilder  den  ersten  Blick  aufs  Täu- 
schendste an  ägyptische  Kunstsitte  erinnert,  wird  nähere  Betrach- 
tung die  Zwischenwand  vermissen , welche  in  dieser  den  ausge- 
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«treckten  Fuss  mit  dem  zurückstehenden  reliefartig  verbindet. 
Und  je  deutlicher  die  griechische  Sage  von  Dädalos  diese  Eman- 
cipation  des  griechischen  Kunstwerkes  von  der  Nabelschnur  des 
rohen  Stoffes  in  Zeiten  hinaufrückt,  wo  eine  Verbindung  zwischen 
Griechenland  und  Aegypten  politisch  unmöglich  war,  desto  weniger 
wird  selbst  alsdann,  nachdem  Aegypten  die  Schranke  seiner  Iso- 
lirung  aufgehoben  hat,  der  Einfluss  seiues  Beispiels  auf  die  grie- 
chische Kunst  über  die  concrete  Nachweislichkeit  einzelner  Falle 
hinauszudehnen  sein.“  Die  ägyptischen  Kunsldenkmäler  sind 
doch  wahrlich  nicht  von  der  Art,  dass  sie  den  griechischen  Künst- 
ler zu  Modellen  hätten  dienen  können.  Im  Gegentheil.  sie  hätten 
nur  durch  den  Contrast,  d.  h.  abschreckend  wirken  müssen.  An 
unmittelbarer  Erweckung  zu  idealen  Conceptionen  ist  mithin  bei 
ihnen  gar  nicht  zu  deuken.  Sicherlich  hat  sich  der  Einfluss  Ae 
gyptens  auf  die  griechische  Kunst,  und  zwar  erst  in  historischer 
Zeit,  nachdem  jenes  Land  den  Hellenen  sich  politisch  geöffnet 
hatte,  höchstens  auf  einige  wenige  technische  Fertigkeiten  be- 
schränkt, und  Aegypten  hat  sich  nur  passiv,  nie  activ,auch  in 
Beziehung  der  Kunst,  auf  die  Griechen  bewährt. 

Griechische  Kunstwerke  konnten  griechischen  Künstlern 
natürlich  nicht  eher  zu  wahren  Vorbildern  dienen,  als  bis  die  Kunst 
in* ihrer  eigenen  und  originalen  Entwickelung  bis  zu  solchen  Schö- 
pfungen einporgesticgen  war,  dass  sie  Ideal -Schönes,  Wahrhaft- 
Mustergiltiges  hervorbrachte.  Pliidias'  Zeitalter  ist  hier  also  der 
Hauptwendepunkt;  ob  aber  sofort  und  zugleich  auch  der  An- 
fangspunkt, das  ist  die  Frage  und  wohl  sehr  zu  bezweifeln.  Wir 
lesen  oder  wissen  wenigstens  selbst  aus  späterer  Zeit  nichts  von 
Copien  früherer  Werke.  „Und  wer  weiss,  ob  nicht  die  griechi- 
sche Kunst  eher  untergegangen  als  zu  dcu  grossen  Mustern  ihrer 
llöhezeit  zurückgekehrt  wäre,  wenn  nicht  das  durch  einen  richti- 
gen Geschmack  geleitete  Bedürfnis«  der  römischen  Eroberer  ihr 
einen  neuen  Ansloss  in  dieser  Richtung  mitgethcilt  hätte!“  Aber 
theoretische  Studien  der  Art  machten  junge  Künstler  sicher- 
lich. So  wanderten  sic  z.  B nach  Thcspiä,  seitdem  dort  Praxi- 
teles’ Eros  sich  befand,  Strab.  IX,  p 41U.  Vgl.  Wachsmuth  Ilelt. 
Alterthumsk.  II.  B.  S.  629. 

Hier  webt  unser  Verf.  eine  beziehliche  Charakteristik  der 
Römer  ein:  er  lässt  ihnen,  den  in  diesem  Punkte  oft  so  geschmäh- 
ten und  verlästerten,  ihr  Recht  widerfahren,  und  das  nicht 
mehr  als  billig.  Er  sagt  (S.  17  f.):  „dass  die  Römer  keinen 
Kunsttrieb,  keine  künstlerische  Productivltät  hesasseu,  wird  von 
Ihnen  selbst  nicht  geläuguet.  Weit  entfernt  jedoch,  sich  nur  auf 
politische  Eroberungen  und  materielle  Bereicherung  zu  beschrän- 
ken , erstreckte  sich  ihre  selteuc  Receptivität  bei  den  höher  ge- 
bildeten eben  sowohl  auf  alles  Schöne  und  Grosse,  das  ihnen  im 
Reiche  des  Wissens  und  der  Kunst  entgegenkam,  und  derselbe 
richtige  Tact,  der  ihre  staatsmäunischcn  Beschlüsse  wie  ihre 
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kriegerischen  Unternehmungen  bestimmte,  lehrte  sie  auch  den 
Werth  4er  griechischen  Kunstwerke  auf  eine  Art  schätzen , dereu 
Rückwirkung  auf  die  küustierische  Thätigkeit  der  Griecheu  uru  so 
»emget  tusbieiben  konnte,  je  enger  diese  Würdigung  sofort  auch 
milde«  Wuusche  des  Besitzes  verseil wistert  war.  Ja  nicht  bioa 
girchische  Werke  schlechthin  wollte  der  reiche  und  vornehme 
(Urner  besitzen : acht  Kennersinn,  den  wir  selbst  bei  Menschen, 
■eich«  ihm,  durch  die  empörendsten  Mittel  fröhnten,  wieVer- 
res,  bewundern  müssen,  begnügte  sich  nicht  mit  Massen  gleich- 
zeitigen Fabricais,  sondern  ging  direct  zu  der  Hinterlassenschaft 
der  grossen  Meister  zurück,  in  welcher  die  eigenen  Landsleute 
bis  dahin  oft  vielleicht  mehr  theure  Erbstücke  ihrer  Vorfahren, 
ah  Werke  von  allgemein  menschlicher  Bedeutung  verehrt  hatten.4* 
Wir  bitten  die  Historiker,  welchen  es  obliegt,  die  Völker  oach  den 
itnchiedenen  Kreisen  ihrer  Thätigkeit  uud  ihres  Charakters  zu 
würdiges,  diese  Bemerkung  künftig  beiCharakteriairung  der  römi- 
sche» Nation  gehörig  zu  beachten ! 

Aber  diese  Vorliebe,  dieses  Gefallenfisden  an  den  allen  grie- 
chischen Meisterwerken  bei  den  Körnern  rief  jetzt  das  Zeitalter 
der  Nachahmung  wirklich  herbei;  denn  wenn  Jemand  nicht  die 
Macht  oder  nicht  das  QKick  besass,  um  sich  die  Originale  aneig- 
nen zu  können,  dem  blieb  kein  anderer  Weg  zu  diesem  Ziele 
übrig,  als  durch  Copieu  und  Nacbbilduugen.  Damit  war  nämlich 
„der  Kunst  ein  ganz  neuer  Weg  gewiesen,  der  sie  zwar  einerseits 
wieder  rückwärts,  aber  doch  andrerseits  von  den  Irrwegen,  auf 
welchen  sie  zu  versanden  oder  zu  versumpfen  gedroht  halle,  auf 
die  grosse  Heerstrasse  zitrückführte  und  es  nunmehr  ganz  dem 
Genie  des  Einzelnen  übcrliess,  ob  er  bloss  zu  den  alteu  Mustern 
zurückkehren  oder  in  deren  Richtung  weiter  Vordringen  wollte. 
So  werden  wir  also  das  eigentliche  Zeitalter  der  Nachahmung 
elastischer  Muster  im  Alterthpiue  selbst  erst  mit  dem  römischen 
Einflüsse  eintreteu  lassen.1'  (S.  18).  Es  trat  j?vc  Periode  eilt, 
wo  wich  die  Kunst  wenigstens  zum  grossen  Theile  „nachbildcud 
an  die  Schöpfungen  der  flöhezeit  anschloss44,  die  derzeitigeu  Künst- 
ler also  ihre  Studien  au  den  frühem  Musterschöpfungpo  machte«, 
in  Folge  dessen  denn  auch  wühl  selbst  manche  „wackere  uud 
w ah  {erfundene  Originale44  zum  Vorschein  kamen. 

Nun  waren  mittler  Weile  die  Tempel  und  manche  Städte,  wie 
Athen,  koriulh,  wahre  Kunstkammern  und  Museen  für  Malerei  und 
Plastik,  manche  Plätze,  wie  z.  B.  die  Ebene  von  Olympia,  vou 
Nemca,  der  lstlupus  w-  s,  w , wahre  Museen  von  Kunstwevkeu  ge- 
worden. liier  fand  der  angehende  Kuustlcr  vereinigt  das  Schönste 
und  Edelste,  was  die  menschliche  Hand  und  Phantasie  erzeugt 
batte;  hier  konute  er  durch  Vergleichung  uud  Reflexion  lernen, 
«aa  ihm  von  Nöthen  war.  Bald  trat  lieben  den  mündlichen  Schil- 
derungen der  sogenanuten  Pericgeten,  auch  die  literarische  Thä- 
ligkeit  heran  und  lieferte  Beschreibungen  sowehl  v«n  «inseluen 
A.  Jahrt.  f.  PkU.  «.  Päd.  od.  Krit.  tlitil.  nd.  LI».  Hfl.  I.  3 
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grossen  Kunstwerken,  als  von  ganzen  Sammlungen,  selbst  mit  Be* 
röcksichtigung  des  Acsthetischen  und  des  Kunstgeschichllichen. 
Sn  entwickelte  sieh  zugleich,  wenn  nicht  eine  vollständigeTheorie 
der  Kunst,  wenigstens  Kunstkritik,  einzelne  bestimmte  ästhe- 
tische Urtheile,  Kegeln,  und  der  junge  Künstler  fand  praktische 
und  theoretische  Belehrung  zu  gleicher  Zeit  zur  Nachahmung  vor. 

Welche  Studien  machte  nun  aber  die  Kunst,  noch  ehe  die 
Zeit  der  Möglichkeit  der  Nachahmung  classischer  Werke  eintrat? 
Woher  „schöpfte  sie  in  ihrer  Ilöhezeit  und  deren  Vorstufen  die 
Gestalten,  in  welchen  sie  seihst  die  Lehrmeisterin  der  römischen 
und  durch  diese  wenigstens  mittelbar  auch  unsrer  heutigen  Kunst 
geworden  ist?“  Es  ist  diess  der  dritte  der  oben  erwähnten  ein- 
zelnen Punkte,  und  die  Antwort  einfach  die:  aus  der  aufmerksa- 
men Anschauung  und  reflectirenden  Betrachtung  der  Wirklichkeit, 
welche  die  griechischen  Künstler  unmittelbar  umgab,  in  Folge 
deren  sie  das  Idealisch- Schöne  im  Einzelnen  überall  aufsuchten, 
und  herauslasen  und  ihr  ästhetisches  Urtheil  bildeten,  oder,  wie 
unser  Vcrf.  minder  gut,  den  Alten,  z.  B dem  Maler  Eupompus, 
hierin  folgend,  sagt,  „aus  der  Natur  selbst',l‘  — der  Ausdruck  ist 
zu  vieldeutig  — „wo  sich  die  Hand  des  ewigen  Schöpfers  aller 
Dinge  ausgeprägt  und  den  Stempel  der  Gebilde  niedergelegt  hat, 
in  welcher  der  Geist  sich  und  seine  Gesetze  wieder  zu  erkennen 
vermag“  (S.  21.).  Um  immer  die  Anschauung  des  Schönsten 
in  seiner  Art  gewinnen  zu  können,  dazu  bot  die  Wirklichkeit  dem 
griechischen  Künstler  mehr  als  irgendwo  in  Hellas  selbst  die  Hand, 
mochte  erG egenstände  derNatur  oder  mochte  ermensch- 
liche Körper  darstellen;  das  gesellige  Leben  der  Menschen  da- 
selbst in  seiner  OefTentlichkeit  in  jeglicher  Beziehung,  das  den 
menschlichen  Körper  in  allen  Lagen,  Bewegungen,  Veränderungen 
anschauen  liess  und  kennen  lehrte,  der  nahe  Umgang  der  Helle- 
nen mit  der  Natur  beim  Mangel  an  übergrossen  Städten  und  bei 
dem  häufigen  Verkehre  in  derselben  an  Festfeieru,  bei  Kampf- 
spielen u.  s.  w.  gewährte  dem  aufmerksamen  Beobachter,  dessen 
durch  die  Verfolgung  seiner  künstlerischen  Zwecke  geschärftem 
Blicke  die  passendste  Gelegenheit.  Dazu  kam  der  herrliche  Schlag 
von  Menschen,  die  proportionirten  plastischen  Gestalten,  die  erha- 
benen Gesichtszüge,  die  natürlich  edle  Haltung  der  Griechen.  Der 
Künstler  brauchte  sich  nur  umzuseheu,  um  sofort  das  Idealisch- 
Schöne  überall  zu  erkennen,  wenn  auch  nicht  gleich  und  sofort  in 
vollster  Vereinigung,  aber  doch  stückweise,  so  dass  er  nur  die 
kleine  Mühe  der  Combination  und  Composition  von  Nöthen  hatte. 
Und  dass  die  griechischen  Künstler  diese  Gunst  der  Verhältnisse 
benutzt  haben  zu  ihren  classischen  Schöpfungen,  davon  haben  wir 
aus  dem  Menschenleben  das  sicherste  Zcugniss  an  jener  bekann- 
ten Erzählung  von  Zeuxis  und  dem  Krotoniaten,  die  neuerdings 
freilich,  aber  von  einer  unverständigen  Hyperkritik  ganz  ohne  allen 
Grund,  angezweifelt  worden  ist,  und  freuen  wir  uns,  dass  Hr  H. 
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sich  dieser  so  schönen  und  charakteristischen  Notiz  angenommen 

(S.  29.  mit  Note  138.). 

Indessen  dass  sich  die  Meister  in  der  Kunst  nicht  mit  der 
blassen  Anschauung  des  objectiv  Schönen  begnügt,  sondern  in 
ihrem  («eiste  such  speculirt  und  mittelst  ihrer  Phantasie  ganz  be- 
sondere und  selbsteigene  Kuiistschöpfungen  haben  hervnrzubrin-  , 
gen  gesucht,  davon  haben  wir  das  klare  Beispiel  an  dem  berühmten 
Pirrhasius  und  seinem  berühmten  Modischen  Herakles  vgl.  8 40  ), 
auch  weint  diese  Bemerkung  nicht  in  einem  Gedichte  der  griechi- 
schen Anthologie  ausdrücklich  gemacht  wäre  Denn  wenn  erzählt 
wird,  dass  dem  grossen  Maler  als  ihm  von  derStadt  Lindos  nufge- 
geben  war.  einen  Herakles  zu  malen,  der  Halbgott  selbst  imTraume 
erschienen  sei  and  gleichsam  seihst  zur  Modcllirung  gestanden 
habe : so  heisst  das  weiter  nichts,  als  dass  der  Künstler  sich  in 
der  Zeit  anhaltend  und  ernstlich  mit  dem  Entwürfe  im  Geiste  be- 
schäftigt, wnd  die  Phantasie  ihm  endlich  ein  vollständiges  Bild  des 
Heros  hergestellt  habe.  Die  Alten  nämlich,  wie  wir  ja  das  auch 
aus  der  Apostelgeschichte  wissen,  verstanden  nicht  zu  unterschei- 
den zwischen  den  Gebilden  der  Phantasie  und  den  dessfallsigen 
»ubjectiven  Vorstellungen  und  Erscheinungen,  und  den  Bildern  in 
der  objectiven  Wirklichkeit. 

Bei  Darstellung  solcher  idealer  Götterbilder  konnte  und 
musste  dem  Künstler  hesondern  Vorschub  leisten  die  Kenntnias 
und  Kenntuissnahme  des  Volksglaubens  und  der  Volksvorstellun- 
gen; die  vom  Hause  aus  gewiss  schon  höchst  plastisch,  es  noch 
mehr  durch  die  Schilderungen  eines  Homer  geworden  waren.  Sei 
bige  brauchten  nur  zur  sinnlichen  Erscheinung  gebracht  zu  wer- 
den. und  < — es  waren  vollkommene  Kunstwerke.  Natürlich  trug 
die  frühe  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Homer,  seine  Lectiirc 
schon  in  den  Schulen  und  der  stete  Verkehr  mit  ihm  und  seinen 
Gedirhten  in  Kolge  des  öffentlichen  Vortragens  derselben  durch 
die  Rhapsoden,  durch  Privatleclüre  u.  s.  w.  hierzu  ebenfalls  das 
Ihrige  bei,  und  es  bedurfte  nur  eines  genialen  poetischen  Geistes 
bei  dem  zuhörenden  Künstler,  um  sofort  durch  den  Dichter,  als 
a ucfi  einen  Künstler,  einen  erregenden  elektrischen  Funken  zu  be- 
kommen. der  in  ihm  die  ersehnte  Idee  hervorbrachte,  wie  Phidias 
lehrt  (vgl.  S.  38  ),  oder  Euphranor  oder  selbst  Apelles(1  Note  187  ). 
Gleiches  gilt  in  der  spätem  Zeit  von  der  dramatischen  Poesie, 
mehr  noch  überhaupt  von  den  mündlichen  mythischen  Tradi- 
tionen im  Volke,  jenen  herrlichen  Erzeugnissen  einer  frühe  herrli- 
chen Volkspoesie.  In  Betreff  der  letztem  konnte  der  Kiiustler 
selbige  wohl  in  manchen  Fällen  kennen,  woferu  er  im  Lande  ge- 
boren war.  für  dessen  Bewohner  er  arbeitete;  in  andern,  wo  die- 
ser Fall  nicht  stattfand,  musste  er,  gleich  Pindar,  besondere  Stu 
dien  dafür  machen.  Aber  jedenfalls  fand  er  in  vielen  Mythen  die 
schönsten  Anregungen  zn  und  bei  seinen  Schöpfungen,  so  ,.dass 
es,  wenigstens  von  den  meisten  Conceptionen  der  frühem  Zell, 
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schwer  sein  dürfte  zu  entscheiden,  ob  ihr  Verdienst  dem  Künstler 
oder  nicht  vielmehr  der  Sage  angehört,  zu  welcher  jener  nor  seine 
technische  und  gestaltende  Fertigkeit  mitzubringeu  brauchte,  um 
schon  von  selbst  ein  Kuustgebildc  zu  Tage  zu  fördern.“  (S.  38.) 

Zu  manchen  unwillkürlichen,  ganz  specicllen,  oft  seiner 
Kunst  eigentlich  fern  liegenden  Studien  — ein  Punkt,  den  unser 
Verf.  übergangen  hat  — musste  der  griechische  Künstler  veran- 
lasst werden  durch  bestimmte  Aufgaben,  die  ihm  von  bestellenden 
Laien  zu  eiuem  bestimmten  Zwecke  in  ganz  bestimmter  Art  ge- 
macht wurden,  s.  B.  zur  Verherrlichung  eines  Sieges  im  Athleten- 
kampfe, im  Rosse-  und  Wageulenken  u.  s.  w.,  zur  Feier  der  Ver- 
mählung eines  besonderen  Paares,  zur  Todtenfeier  eines  Verstor- 
benen u.  dergl.  Hier  war  nicht  etwa  blos  Wirkliches  darzustellen 
oder  nachzuahmen,  sondern  es  kam  darauf  an,  den  rechten  Augen- 
blick und  in  diesem  rechten  Augenblicke  die  rechte,  d h.der  et  we- 
nigen Wirklichkeit  entsprechende  Gruppirung  und  Stellung  den 
dazu  eben  beuölhigteu  Dingen  und  Thieren  und  persönlichen  W'e- 
sen  zu  geben.  Hier  mussten  die  speciellsten  Studien  der 
mannigfaltigsten  Art  nicht  blos  hinsichtlich  des  menschlichen,  son- 
dern auch  der  thierischen  Körper,  der  verschiedenen  Charaktere 
im  Physiologischen  wie  im  Phychologischen  etc.  gemacht,  auch 
die  Sitten  und  Gewohnheiten  in  der  Zeit  und  in  dem  speciellen 
Falle  berücksichtigt  werden  Und  wie  fein  in  der  Beziehung  die 
Beobachtung  der  alten  Griechen  gewesen  sein  muss , lehrte  die 
Anschauung  ihrer  Meisterwerke  zur  Genüge.  Bis  ins  Allerklein- 
ste ist  Alles  abgewogen,  abgemessen,  mit  einander  in  Finklang  ge- 
bracht. Hier  könnte  man  freilich  sagen:  das  Alles  gehört  mit  zur 
genauen  und  aufmerksamen  Anschauung  und  Betrachtung  des 
Wirklichen.  Allein  es  kam  ja  doch  auch  hier  Vieles  hinzu,  was 
der  Künstler  erst  aus  sich  coroponiren  musste,  und  zwar  so,  dass 
es  der  Wirklichkeit  angepasst  wurde  und  die  Wirklichkeit  reprä- 
•entirte  in  ihrer  Idealität.  Als  Beispiel  gelte  hier  Apelles  mit 
dem  Schuh  und  das  dessfallsige  bekannte  Sprichwort:  ne  sutor 
ultra  crepidam , ingleichen  jener  Maler,  der  einen  olynthischen 
Kriegsgefangenen  kauft  und  ihn  foltert,  um  zu  wissen,  wie  er  den 
martervollen  Prometheus  zu  zeichnen  habe  (vgl.  S.  30.). 

Manche  solcher  Studien,  bei  denen  die  Beobachtung  der  be- 
treffenden Dinge  nahe  lag,  weil  sic  im  gewöhnlichen  Leben  ging 
und  gebe  waren,  mögen  leicht  gewesen  sein.  Anders  aber  war  der 
Fall,  wenn  sie  sich  auf  wirkliche  abstracte  wissenschaftliche  Kennt- 
nisse bezogen,  z.  B.  auf  die  Proportions-  und  Perspectivenlehre, 
auf  Arithmetik,  Geometrie,  Physiologie,  Physiognomik,  Psycholo- 
gie u.  dergl.  Hier  müsseu  freilich  ebenfalls  wieder  die  Zeiten 
unterschieden  werden.  Das  eigentliche  philosophisch-  oder  theo- 
retisch- wissenschaftliche  Leben  bei  den  Griechen  fängt  erst  mit 
Alexandrias  Gründung  an.  Wohl  können  wir  annehmen,  dass  die 
denkenden  Künstler , namentlich  zur  Zeit  des  Höhenpunktes  der 
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Konst,  schon  immer  im  erforderlichen  Falle  und  für  den  jedesmali- 
gen erforderlichen  Fall  die  betreffenden  Studien  werden  gemacht 
haben,  und  zwar  nur  soweit,  als  es  der  Fall  selbst  erheischte,  also 
im  beschrankten,  abgerissenen,  isolirten  IVlaasse,  aber  bei  ihrer 
Genialität  doch  immer  mit  Genauigkeit,  Sicherheit,  Feinheit  des 
Unheils.  Der  richtige  praktische  Takt  lehrte  sie  im  Momente  das 
Rechtebegreifen  und  ergreifen.  Anders  ward  es,  und  leichter 
geboten  der  Kiinstlerweit  nach  Alexander  dem  Grosaen,  wo  Arith- 
metik. Geometrie,  Anatomie,  Physiologie,  Charakterkunde  in 
förmlichen  Wissenschaften  sich  gestalteten,  der  Künstler  diese 
Vorstudien  erst  machen  und  dann  an  die  Praxis  seiner  Kunst  gehen 
konnte.  Und  da  fängt  denn  nun  die  Literatur  an,  die  wissenschaft- 
liche, einsugreifen  in  die  Kunstgeschichte. 

Seiches  ward  in  ooch  höherem  Maasse  der  Fall,  als  die  Künst- 
ler selbst  anfingen,  die  Erfahrungen,  die  Beobachtungen,  die  sie 
bei  Ausübung  ihrer  Künste  gethan,  au  sammeln,  niederzusclirei- 
ben  so  eignem  so  wie  zu  Nutz  und  Frommen  angehender  Künstler. 
So  machten  nicht  bloss  dieselben  für  sich  selbst,  sondern  auch  für 
Andre  theoretische  Studien.  Solches  geschah  nun  freilich  erst 
oder  hauptsächlich  in  der  macedonischen  Zeit,  wo  überhaupt  die 
wissenschaftliche  Richtung  sich  in  jedem  Fache  zeigt.  Sie  spricht 
sich  auch  in  Betreff  der  Kunst  auf  diese  Weise  aus,  dergestalt  „dass 
eine  grosse  Anzahl  namhafter  Meister  aus  dieser  Periode  auch 
theoretische  Anleitungen  zu  ihrer  Kunst  binteriassen  haben.  Vo- 
lumina scripsit  de  arte  sua,  ist  ein  stehender  Ausdruck,  womit  Pli- 
nius  die  Notizen  über  viele  seiner  Koryphäen  begleitet,  und  auch 
•oderweit  hören  wir  von  dieser  Litteratur.  — Apelles  selbst  hatte 
über  seine  Kunst  geschrieben,  eben  so  sein  Mitschüler  Melanthioa 
und  Asklepiodor,  dem  Apelles  selbst,  hinsichtlich  der  Proportio- 
nen deu  Preis  zuerkannte,  schon  früher  Pamphiloa  und  Euphre- 
uor,  der,  als  Bildhauer  und  Maier  gleich  gross,  Werke  über  Sym- 
metrie und  Farben  hinterliess“  (S.  36  f.)  u.  s.  w.  „Und  da  es 
sieb  von  selbst  versteht,  dass  diese  Werke  insbesondere  zum  Ge- 
brauche für  praktische  Künstler  verfasst  waren,  so  gebührt  auch 
ihrem  Studium  kein  geringer  Einflugs  auf  die  Gestaltuugskunst  der 
späteren  Zeit  und  ein  wesentlicher  Platz  unter  den  Bildungsmit- 
teln  der  jüngeren  Meister“  (S.  37.). 

Mit  den  Sophisten,  einer  io  der  Beziehung  nicht  hoch  genug 
zu  würdigenden  Klasse,  hub  uuter  den  Griechen  zuerst  das  Theo- 
retisiren,  zuvörderst  über  die  Redekunst,  damit  aber  auch  über 
das  Schöne  überhaupt  oder  das  ästhetische  Bewusstsein  und  des- 
sen Entwickelung  an.  - Wir  unterscheiden  nämlich  (mH  Müller: 
Gesch.  der  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten.  II.  B.  Vorrede  S.  V.) 
die  untergeordneten  Hiilfswissenschaften  der  Kunst  von  der  unmit- 
telbaren Wissenschaft  der  Kunst,  der  Aesthetik.  Der  logische 
Kriticismus  des  Socrates  musste  die  Begriffe  des  Schönen  aufklä- 
ren,  wemi  schon  der  Weise  selbst  (vgl.  Ed.  Müllef’s  Gesch.  der 
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Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten  I.  B.  S.  24.  ff.),  nach  den  vorhan- 
denen Notixen  zu  urtheilen,  keine  bestimmten  und  exakten  Vor- 
stellungen davon  gehabt  zu  haben  scheint.  Es  war  aber  eine  mäch- 
tige Anregung  zu  weitern  derartigen  Forschungen.  Eindringcudcr 
bei  Weitem  und  von  grösserer  Bedeutung  sind  die  idealistischen 
Untersuchungen  Plato'».  Frist  es  ja  gewesen,  der,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  alle  die  Künste,  die  wir  die  schönen  nennen,  unter 
Einen  Begriff'  zusammenfasste,  das  Schöne  selbst  als  Idee  ergriff, 
au  die  Spitze  der  ganzen  Untersuchung  stellte  und  somit  eigent- 
lich eine  Theorie  der  Kunst , die  Wissenschaft  der  Aesihetik  erst 
möglich  machte.  Dennoch  hat  keiner  unter  den  Denkern  des  AI- 
terthmns  selbige  zu  Stande  gebracht.  Aristoteles  war  auf  dem 
W'egej  aber  sein  Uuiversalismim  vermochte  nicht  das  viele  Con- 
crcleauf  diesem  Felde  auf  ein  absolutes  Eine  zuriickziiführen,  und 
nach  ihm  ist  auch  kein  Phitosopli  unter  den  Griechen  aul'getreten, 
der  die  grosse  Arbeit  vollbracht  hätte  Aber  es  ist  docli  über 
das  Schöue  vielfach  philosophirt , gelehrt,  geschrieben  worden, 
und  wenn  solches  Geschriebene  und  Gerlachte  auch  nicht  mag  das 
Schöne  in  der  Wirklichkeit  erreicht  und  vollkommen  dargestelit 
und  erörtert  haben,  so  konnten  ntid  mussten  doch  junge  Künstler 
vielfach  »ich  veranlasst  fühlen,  jene  philosophischen  Werke  zu  *tu- 
diren.  oder  jene  Vorträge  anzuhören,  um  darnach  ihre  Kunstvor- 
stellungen zu  modeln  und  zu  berichtigen.  Und  wenn  auch  erst 
spätere  Schriftsteller,  wie  Cicero,  die  platonischen  Idealbegriffe 
auf  einen  Phidias  und  »eine  Schöpfungen  auwendeii,  — Cicero 
folgte  darin  gewiss  ebenfalls,  wie  ja  in  seinen  meisten  Urtheileu 
der  Art,  griechischen  Vordenkern.  Wenn  die  Redekunst  in  Hel- 
las und  die  Poesie  ihre  Theoretiker  gefunden,  so  war  es  leicht 
die  dessfallsigen  Regeln  auch  auf  eine  andere  Kunst  als  Schwester 
* miizu wenden  oder  hinüber  zu  leiten  in  umgekehrter  Maasse,  als 
Cicero  oder  lloraz  cs  mit  den  Regeln  der  plastischen  Kniist  ge- 
Ihau.  Und  dass  Künstler  wirklich  auch  ästhetische  Studien  ge- 
macht haben,  gebt  sattsam  aus  der  Nachricht  hervor,  dass  Apelles 
Einen  Punkt  bei  allen  Malern  vermisst  hätte,  nämlich  die  Au- 
ra u t h. 

Das  der  Inhalt  der  kleinen  interessanten  Schrift,  die  Niemand 
ohne  mannigfache  Belehrung  aus  der  Hand  legen  wird,  noch  dazn, 
da  der  Vcrf.  jede  seiner  Behauptungen  durch  gelehrte  Anführun- 
gen — es  sind  deren  gerade  2UÜ  — unterstützt  hat. 

Brandenburg.  Df.  Heffter. 
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•V.  Tullii  Ciceronia  Orationes.  Superiorum  inlerpretuin  cutumema- 
ri:s  »uisqite  adnolationibus  explanavit  Carolus  Halm.  Vol.  1.  pars  I. 
Lipsiae  MDCCCXI..V.  Snmptus  fecit  C.  F.  Köhler. 

Io  der  sechs  Seilen  einnehmenden  Vorrede  wird  S.  VIII.  der 
Zweck  der  vorliegenden  Bearbeitung  Ciceronischer  Reden  mit  fol- 
genden Worten  angegeben : Hand  inutilcm  operam  in  Ciceronil 
orationibus  explicandis  mihi  suscepturus  esse  videbar,  ai  ad  tales 
commcntarios  componendos  me  accinxisscm , in  quibus,  quidqnid 
a viris  doctis  ad  orationes  Tuliianas  illuatrandas  traditum  esset, 
qnod  qoidem  videretur  hodie  cognitu  dignum,  Ra  colligeretur  et 
digereretur,  ut  et  siium  cuique  redderelur,  et  a superioribus  inler- 
pretihns  omissa  adderenlur,  aut  falso  explicala  emcndarentur.  Die 
Grundlage  der  Erklärungen  bilden  die  Commentare  des  P.  Manu- 
lius , Ferratius  und  Garalonius;  ausserdem  aber  hat  sich  H.  H. 
der  nicht  unbedeutenden  Mühe  unterzogen,  dasjenige,  was  für  die 
Erklärung  der  Reden  Cicero’s  in  kleineren  Schriften  geleistet 
worden  ist,  zu  sammeln  und  am  geeigneten  Orte  mitiutheilen.  — 
Die  Reihe  der  Ciceronischen  Reden  eröffnet  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  die  Rede  für  P.  Sulla. 

Das  Interesse,  mit  welchem  Ref.  diese  neue  Bearbeitung  der 
Reden  Cicero’s  begleitet  hat,  glaubt  der  Unterzeichnete  durch  einen 
dem  Commentar  des  II.  H schrittweise  folgenden  Bericht  am  be- 
sten an  den  Tag  legen  zu  können.  — Ref.  wendet  sich  zunächst 
zn  der  Rede  proP.  Sulla. 

§.  2 lesen  wir  bei  Cicero  die  nachstehenden  Worte:  Hoc 
ego  tentio,  si  mei  facti  rationein  vobis  constantiamquc  hnjus  offi- 
cii  ac  defensionis  probavero,  causam  quoque  meP.  Suilae  probatu- 
rum.  Hier  nimmt  II.  II.  an,  dass  facti  mei  ratiouem  mit  factum 
mrum  gleichbedeutend  sei,  und  scheint  sonach  zu  meinen,  dass 
Cicero  aus  Yorliebe  für  die  Gleichförmigkeit  deg  Ausdrucks  die 
»ollere  Wendung  der  einfachen  vorgezogen  habe.  Ref.  kann  die- 
ser Ansicht  nicht  beipflichten  , sondern  glaubt  vielmehr,  dass  die 
fraglichen  Worte  die  Bedeutung  habeu:  mein  Verfahren  in  wie- 
fern es  ein  planmässiges  ist.  Vergl.  über  diese  Bedeutung  von 
nitio  Schneider  zu  Cacs.  B.  G IV.  1,  6. — In  Betreff  der  Wieder- 
holung des  Verbum  reprekendatur  in  den  Worten  §.  3:  Quid  . . 
est,  quamobrem  abs  te  Q.  Horlensii  factum,  clsrissimi  viri  atque 
omaiiisimi  civis,  non  reprehendalur , reprekendatur  raeuraf 
vergl.  des  Unten . Bericht  ira  Jahrg.  1846  S.  142  und  folg,  dieser 
Blätter.  §.  4 über  die  Construction  des  dubitare  mit  quin , da  wo 
man  statt  des  letzteren  den  Infinitiv  erwartet,  vergl.  ausser  den 
von  A.  Mallhiä  zu  Cicero  pro  lege  Man.  §.  49  angeführten  Stel- 
len (pro  lege  Man.  §.  68,  pro  Mil.  § 63,  de  leg  agr.  II  § 09)  aus 
Cicero  pro  Flacco  §.  40:  dubitatis,  quin...  ab  hoc  ignotissimo 
Phrjge  nobilissimum  civem  vlndicetial  ad  Att.  VIII.  11.  B.  §.  3: 
ooo  dubito,  quin  ad  te  statim  veniam.  Uebcr  den  Gebrauch  des 
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Livlus  vergl.  Fabri  zu  XXII.  55,  2.  §.  13  hat  H.  H.  in  den  Wor- 

ten crimen  maximae  conjnrationis  . . defenditur,  den  Superlatii 
maximae  mit  Kecht  beihehaltcn,  obgleich  nur  an  zwei  Verschwö- 
rungen zu  denken  ist.  Am  häufigsten  findet  sich  so  primus  ge 
braucht,  wo  man  prior  erwartet.  Vergl.  Cicero  de  lue.  11.  §.  11, 
wo  von  einem  über  primus  die  Rede  ist,  während  das  ganze  Werl 
nur  aus  ewei  Büchern  besteht.  Verrin.  II,  §.  183:  Recita  inihi. 
quaeso,  hunc  primum  lihellum,  deinde  illuin  aller  um.  Verrin.  V. 
$.  1 tiM  und  §.  158.  Hier  wird  an  der  ersten  Stelle  von  einer  prima 
actio  gesprochen,  welche  an  derzweitenpn'orgenanntwird.  Vergl. 
pro  Cluentio  §.  103  und  p.  Sulla  §.  81.  Dass  auch  die  Griechen 
jrpoirog  gesagt  haben,  wo  die  genauere  Sprache  jrpdrtpog  »er- 
langte, erhellt  aus  Plutarch.  Agis.  c.  18,  3.  Vergl.  Schümann  zu 
der  letzteren  Stelle.  — §.  14 : Multura  haec  vox  fortasse  deberet 
valere  ejus  hominis,  qui  consul  insidias  rei  publicae  consilio  inve- 
stigasset,  ceritate  aperuisset,  magnitudiue  auiini  tindicasset,  cum 
ipse  nihil  audissc  de  P.  Sulla,  nihil  suspicatum  esse  diccret.  Hier 
nimmt  llr.  II.  an,  dass  der  Ablativ  veritale  nur  durch  die  Zusammen- 
stellung mit  consilio  und  magnitndine  animi  geschützt  werde,  und 
erklärt  denselben  folgendermaassen:  ita  aperuisset,  ut  in  iis  pate- 
facicndis  veritatem  religiöse  sequerentur.  Uef.  glaubt  hier  einfa- 
cher veritale  durch : H'ahrheitssinn , Wahrheitsliebe , übersetzen 
zu  dürfen,  in  welchem  Falle  sich  dann  dieser  Ablativ  passend  an 
die  beiden  durch  consilio  und  magnitudiue  animi  bezeichnelen  Ki- 
gcuschaften  aureiht.  Für  die  erwähnte  Bedeutung  vergl.  Cicero 
pro  Quintio  §.  10:  cum  in  tuam,  C.  Aquili,  fidem,  veritatem , mi- 
sericordiam  P.  Quinclius  confugerit.  Zu  §-  19  vergleiche  in  Be- 
treff der  Construclion : patriae. . . veniebat  in  mentem,  des  Unten. 
Sammlungen  im  Jahrg.  1840,  S.  133  dieserZeitschrift  und  ausser- 
dem aus  der  vorliegenden  Rede  §.  38,  an  welcher  Stelle  nomen 
nach  hujiis  gesetzt  ( hujus  [ nomen  ] in  mentem  venire  potuisse) 
nach  dem  Sprachgebranche  Ciccro’s  sich  als  Glosscm  zu  erkennen 
gibt.  — Ueber  causam  suscipcre  und  c.  recipere,  vergl.  Osenbriig- 
.gen  zu  Cicero  pro  Rose.  Am.  §.  2.  — §.  28  kann  mit  eripere  de 
manibusaus  Cicero  verglichen  werden  in  Vatin.*§.  34:  accusatores 
esse  tuos  de  tuis  tuorumque  manibus  ereptos?  Vorr.  I.  act.  2 
§ 142:  mihi  praeda  de  manibus  eripitnr.  Ex  manibus  eripere 
gebraucht  Cicero  unter  andern  Verr.  1.  act.  2,9,  ad  Fam.  XII. 
13,  1 (Brief  des  Cassius),  pro  Plane.  §.  20.  Mit  dem  §.  27  ge- 
brauchten: eripere  e periculis  vergl.  Verr.  I.  act.  2 §.  71.  §.  32: 

Ecquem  tu  horum,  qui  adsunt,  quibus  te  contra  ipsorura  vol Untä- 
tern venditabas,  aut  tarn  scelcratura  statuis  fuisse,  ut  haec  omni* 
perire  roluerit.  Hier  erklärt  Hr.  H.  haec  mit : templa  deorum  et 
tecta  publica  privataque.  Diese  Erklärung  erscheint  hier  ebenso 
wie  §.  76  zu  eng,  und  glaubt  Ref.  vielmehr,  dass  haec  mit  h>c 
imperium  gleichbedeutend  ist.  So  sagt  z.  B.  Cicero  p.  Caelio 
§.  14:  hoc  imperium  delere,  während  es  §.  39  heisst:  Ex  hoc  ge- 
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nere  illos  fnisse  arbitror,  Camillos,  Fabricios,  Curios,  omnesqne 
eos,  qni  ha  ec  ex  minimis  tanta  fecernnt.  Vergl.  pro  Marc.  §.  32: 
Omnes  te,  qui  haec  (nicht  blos  haue  urbem,  wie  Man.  erklärt, 
sondern:  hoc  Imperium)  salva  esse  volumns,  et  hortamur  et  obse- 
cr*nsus,  nt  vitae  et  saioti  tuae  cousulas.  §.  33  übersetzt  Hr.  H.  die 
Morte:  Itaque  attende  jam,  Torquate,  quam  ego  defugiam  aoeto- 
ritatem  consu latus  mei.  ,,  Wie  wenig  ich  meine  consulnrische 
Wirksamkeit  verläugne.  Einfacher  erscheint  hier  die  Ueber- 
setzung:  Wie  trenig  ich  das  Zeugnis s meines  Consulats  fliehe. 
In  demselben  §.  konnte  in  Betreff  der  präcisen  Ausdrucks  weise  der 
Lateiner,  nach  welcher  sine  tumultu , sine  deleclu , sine  armis  die 
Stelle  von  Nebensätzen  vertreten,  ähnlicherstellen  gedacht  wer- 
den. Vergl.  Livius  II.  29,  4:  In  rixa,  sine  lapide , sine  lelo , plus 
clamoris  atque  irarum.  quam  injuriae  fuerat.  XXII.  7,  5:  Captivia 
sine  pretio  ( ohne  dass  die  Entrichtung  eines  Lösegeldes  Statt 
fand)  dimissis.  XXV.  10  (Mitte):  Hannibal  Tarentinos  sine  armis 
cooTocare  jubet.  — §.  37 erklärt  Hr.H.  die  Worte:  cum  auctorita- 
tes  principum  conjurationis  ad  incitandos  animos  Allobrogum  colli— 
geret  Cassius,  folgendermaassen : cum  principes  conjurationis  au 
ctoriutis  causa  cunctos  nominaret.  Richtiger  konnte  hier  auf  den 
im  Lateinischen  ganz  gewöhnlichen  Gebrauch,  nach  welchem  die 
Eigenschaft  für  die  Person,  deren  Charakter  jene  bildet,  gesetzt 
worden  ist , hingewiesen  werden.  So  findet  man  häufig  genug 
auctoritas  statt  vir  auctoritate  praeditus  gebraucht.  Vergl.  Cicero 
pro  Dejot.  §.  30:  Ista  corruptela  servi  si  non  modo  impunita  fuerit, 
sed  etiatn  a tanta  auctoritate  (=  a Caesare)  approbata,  nulli  pa- 
Tietes  nostram  salutem  . . . custodienl.  pro  Marc.  §.  10:  Parieies, 
C.  Caesar,  nt  mihi  videntur , hujus  curiae  tibi  gralias  agere  gestl- 
nat,  qnod  brevi  tempore  futura  sit  illa  auctoritas  in  his  majornm 
soonim  et  suis  sedibus.  Philip.  XII.  23:  Scimusne  ...,  Pansa,  qui- 
hus  in  locis  nunc  sit  Lentonis  Caesennii  septemviralis  auctoritas ? 
ln  Betreff  des  V\nn\\sauctoritates  vergl.  Cicero  pro  Sestio  §.  109: 
omnes  honestates  civitatis,  mit  H.  Halms  Anmerkung.  §.  39: 
Credo,  jodices , celatum  esse  Cassium  de  Sulla  uno.  Zu  dieser 
Stelle  wird  eine  Bemerkung  vermisst  über  das  römische  credo , 
welche*  bei  Cicero  in  der  Regel  im  Zwischensätze  steht,  selten 
einen  Acctisatio  mit  dem  Infinitiv  regiert.  Vergl.  jedoch  Cicero 
p.  Archia  §.  10:  Rheginos  credo .....  quod  scenicis  artificibus  lar- 
giri  solebant,  id  hule  summa  ingenii  praedito  gloria  noluisse.  pro 
Rose.  Am.  §.  59:  credo , quum  vidisset,  qui  homines  in  hisce  sub- 
selliia  sederent,  quaesisse,  num  Ille  aut  ille  defenstirus  esset. 
§. 40:  O dii  immortales! — vobis  enim  tribuam,  quae  vestra  sunt; 

neevero  possum  meo  tantum  ingenio  dare,  ul  tot  res 

»pontc  dispexerim.  Heber  die  unmittelbare  Verbindung  zweier 
Gedanken,  welche  nnr  mittelbar  zuaammengehören,  da  es  eigent- 
lich heissen  müsste : ul  tot  res  mea  sponte  me  dispexisse  dicam 
Tergl.  ausser  den  von  A.  Matlhiä  zu  der  vorliegenden  Stelle  au- 
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geführten  Beispielen  Cicero  de  Orat.  I.  §.  115:  Neque  liaec  ita 
dico,  nt  ars  aliquid  limare  non  possit.  (.  218:  Acsi  jam  placet  otn- 
ne8  arte«  oratori  subjungere,  tolerabilius  est,  aic  potius  dicere , ut 
...  sit  boni  oratoris  multa  atiribus  accepisse.  III.  §.  138:  De 
(Periclis)  dicendi  copia  sic  accepimus,  ut,  quum  contra  voluntatem 
Atheniensium  loqueretur  pro  salute  patriae  severius,  tarnen  id 
ipsurn,  qiiod  ille  contra  populäres  homincs  diccret,  populäre  Omni- 
bus et  jucundum  videretur.  Eine  reichhaltige  Sammlung  dieser 
und  ihnlichcr  Stellen  gibt  A.  Stinner  im  Programm  dos  Gymna- 
siums su  Oppeln.  1*43.  Dass  auch  den  Griechen  diese  verkürzte 
Ausdrncksweise  nicht  fremd  gewesen,  lehrt  unter  andern  die  fol- 
gende Stelle  aus  Xenophon  Cjrop  111.  3,  51:  7/  xul  övvaii  d »», 
t<pt)  6 KvQog , tig  köyos  ßijffeis  . . . r«g  tl>i>Z“S  ctav  äxovödrrav 
...TtgoxQitpat  (adducere  ut  sit)  aJg  r/ iuaivov  piv  ivexa 
xävta  . . xivävvov  vnoöviO&at.  — Milden  Worten:  Vos  me 
ab  Omnibus  ceteris  cogitationibua  ad  unam  salutem  rei  publicae 
couvertistis,  wo  zu  ab  o.  c cogitationibus  das  Verbum  uvertistis 
hiiizuzudeiiken  ist,  vergl.  Linus  XXIV7.  5,  11  (Thcodotus)  averlit 
ab  consciis  in  iusontes  indiciom  Vergl.  Fabri  i.  d St.  § .54: 
Intcrpositi  »unt  gladiatores,  quos  testamento  patris  videmus  deberi. 
ln  BetrefT  des  die  Widerlegung  einrührenden  Ptoti.  rel.  vergl. 
Cicero  de  Orat.  II.  §.  30  4,  p.  Mil.  §.  43.  §.  56:  profeclus  est 
ante  ft/rorem  Catilinae  et  ante  suspicionem  hujua  conjurationis. 
Geber  den  Gebrauch  der  Präposition  ante  mit  ihrem  Nomcu  als 
Stellvertreter  eines  Nebensatzes  vergl.  das  zu  §.  33  Bemerkte. 
§.  50  können  mit  den  Worten:  tanto  amore  suas  possessioneg  am- 
plexi  tenebanl  folgende  Stellen  des  Cicero  verglichen  werden : de 
N.  D.  II.  §.  30:  (natura)  res  omucs  complexa  tenet , §.  47 : Figura 
omnes  alias  figuras  complexa  continet.  — §.  62  vergleiche  in  Be- 
treff des  Wortes  forluna  und  forlunis,  welches  mit  verschiedener 
Bedeutung  wiederholt  ist,  ausser  den  vonilrn.  H.  augenihrten  Stel- 
len noch  folgende:  pro  Kose.  Am.  §.5.  Ilis  de  causis  ego  huic 
rausae  patronus  cistili,  mit  Osenbriiggeri  s Anmerkung.  §.  66: 
Atquc  in  ipsa  rogatione  ne  per  vim  quid  ageretur , quis  tandem 
nostrum  Snllam  aut  Caecilium  verebatur’/  Zur  Erklärung  dieser 
Stella  nimmt  llr.  II.  an,  dass  eine  Vermischung  der  nachfolgenden 
zwei  Gedanken:  Quis  tandem  verebatur,  ne  in  ipsa  rogatione  per 
vim  quid  ageretur  3 und:  Verum  ut  causa  hoc  timendi  fuerit,  quis 
tandem  verebatur,  ne  quid  per  Sullam  aut  Caecilium  seditiose  age- 
retur? Bf.  hält  die  auch  von  Hrn.ll.  angedeutetc  Erklärung  jeden- 
falls für  die  natürlichere,  nach  welcher  diese  Stelle  mit  der  be- 
kannten aus  Cicero's  Briefen  ad  Farn.  VIII.  10:  Nosti  Marcclium, 
quam  tardus  sit,  zu  vergleichen  ist.  Und  obgleich  diese  Attrac- 
tion  des  Subjects  des  abhängigen  Satzes  als  Objects  - Accusativ  in 
den  Hauptsatz  zunächst  da  üblich  ist,  wo  das  Verbum  des  Haupt- 
satzes ein  Kr  kennen  oder  Aussagen  bedeutet,  so  findet  sich  diese 
Altraction  doch  auch,  wiewohl  seltener,  bei  Zweckpartikeln.  Aus- 
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»er  der  Ton  Ilm  H.  angeführten  Stelle  an*  der  Rede  p.  Plane.  §.  52: 
qno  te  liberent  aliqtia  culpa,  quam  tu  vererig,  ne  a te  suscepta 
rideotur.  vergl.  Cäsar  B.  G.  I.  39,6:  Rem  frumentariam,  nt  satis 
commode  supportari  passet,  liniere  dicebant.  Vergl.  Schneider 
x.  d.  St.  Was  nun  ferner  den  Gebrauch  des  Passiv  im  abhängigen 
Satze,  an  dessen  Stelle  man  das  Activ  erwartet,  betrifft,  so  be- 
gnügt sieh  Kef.  vorläufig  auf  folgende  Stellen  des  Livius  hinzu- 
weisen VI.  42,  4:  Fama  repens  belli  Gallici  allata.  perpulit  ctri- 
tatem,  ut  M.  Furius  dictator  quintura  dicerelur.  Vergl.  VI.  42, 
fl:  Per  ingentia  certamina  dictator  senatusque  vir  tun , ut  rogatio- 
«es  tribuniciae  acciperentur.  VIII.  1U,  Hi:  Dccii  corpus  ne  eo 

die  inventretnr,  nox  quaereutes  oppreasit.  — §.  67  wird  zu  den 
Worten : Hic  tu  epistolam  meam  saepe  recitas,  eine  Bemerkung 
ober  hic  mit  ironischer  Farbe  vermisst.  Vergl.  die  Erklärer  zu 
SalCat.  c.  52,  11.  — §.  7l):  Cujus  aures  umquam  hoc  rtspue- 

r uni  couatum  esse  hominem  a pueritia  non  solum  intemperantia  et 
»celere,  sed  etiam  consuetndine  et  Studio  in  omni  flagitio,  stupro, 
caede  versatum  3 Hier  nimmt  Hr.H.  an,  dassboc  als  Objects-  Accu- 
sativ  *n  rerpnervnl  gehöre,  und  sich  an  dieses  hoc  dann  der  Ac- 
cwsativ  mit  dem  Infinitiv : conatnm  esse  epexegctisch  anschlicsse. 
Für  diese  Erklärung  dürfte  zunächst  derjenige  Gebrauch  des  hoc 
zu  sprechen  scheinen,  nach  welchem  dieses  so  wie  die  Pronomina 
illad  und  id  ganz  gewöhnlirh  einen  Accnsatir  mit  dem  Infinitiv 
zur  Folge  haben.  Vergl.  Krügers  Gram,  der  latein.  Sprache. 
%.  .Vjfi.  Da  aber  Cicero  das  Verbum  conari  nie  absolut  gebraucht 
zu  haben,  und  hier  die  Ergänzung  conjurare  aus  dem  vorangehen- 
den conjuravit  misslich  zu  sein  scheint,  so  dürfte  Aoc  richtiger  zu 
ronatum  esse  als  Object  zu  beziehen  sein.  Die  Verbindung  des 
Verbum  respnere  aber  mit  einem  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  dürfte 
eben  so  nuanstössig  sein,  als  die  gleiche  Construction  des  Verbum 
dirvmpi  bei  Cicero  ad  Attic  IV.  16,  10:  U/ium  omnia  passe  di- 
rumpuntur  ii,  qui  me  aliquid  posse  doluerunt.  — Schliesslich 
konnte  noch  der  Bedeutung  des  Wortes  scelus  an  der  vorliegen- 
den Stelle,  wo  es  nicht  mit : Verbrechen , sondern  mit  verbreche- 
rischer Sinn  zu  übersetzen  ist,  gedacht  werden.  Vergl.  für  diese 
Bedeutung  Cicero  Verrin.  III  §.152:  Manifeste  tenetur  avaritia, 
rupidilaa  hominis,  scelus , improbitas,  audacia.  V.  §.  106:  Proce- 
dit . . repente  e praetorio,  infiammatus  srelere,  fnrorc,  crudelilate. 
§ 72:  Kcquod  hiijtts  factum  aut  commissum  non  dicam  audacius, 
*ed  qnod  eniquam  paullo  minus  consideralnm  videretur?  In  BetrciT 
des  Partie. : commissum  neben  fartum  mit  Substantiv-Bedeutung 
vergl.  Cicero  Verrin.  V.  §.  139:  Satisfactum  prornisso  nostro  ac 
receplo.  de  Orat.  II.  § 64:  Cohortationcs,  consolationes,  prae- 
repta , admonita.  Ceber  die  freiere  Anwendung  des  sächlichen 
Geschlechts  der  Part.  perf.  pass,  bei  Livius  vergleiche  Fabri  XXI. 
54,  6.  — §.  77  ist  das  Citat  Caes.  B.  G II.  2 in  Caes.  B.  C.  II.  2 
zu  verändern.  §.  85 : Non  dico  id,  quod  grave  egt : dico  illud,  quod 
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ln  hi*  causis  conjnrationi*  non  auctorilati  assumam,  seü  pudori 
rneo.  ln  Betreff  der  letzteren  Worte  bemerkt  Ilr.  H.  Folgendes  : 
Videtur  Cicero  dicere:  non  dicam  id,  quod  auctorilati,  sed  quod 
pudori  meo  s.  modestiae  concessum  iri  spero.  Einfacher  konnte 
Hr.H.  hier  die  obigen  Worte  folgendermaasscn  erklären:  Non  dico 
id,  quod  mihi  per  auctoritatem  rneam,  sed  quod  per  pudorem  as- 
eumere  licet.  Aehnlich  heisst  es  bei  Cicero  pro  Roscio  Am.  §.3: 
Ego  si  quid  liberiiis  dixero,  »ei  occultum  esse  propterea  quod  uou- 
dum  ad  rempublicam  accessi,  vel  ignosci  adelescentiae  meae  pote- 
rit,  d.  h.  Ignosci  mihi  per  adolescentiam  meam  oder:  quod  adole- 
«eens  sum,  poterit.  ad  Fam.  11.  6,  4:  Hoc  a te  peto,  ut  subvenias 
huic  tneue  soLliritudini , d.  h.  ut  Bubvenias  mihi,  quod  sollicitus 
«um.  § 92:  Vos  repentini  in  noa  jmlices  consedistis,  ab  accusa- 
toribtiB  delecti  ad  spem  acerbitatis,  a Fortuna  nobis  ad  praesidium 
iunocentiae  constituti.  ln  Betreff  der  Wendung  ad  spem  scerbi- 
tatia,  welche  in  dem  Streben  nach  gleicliroässigem  Ausdruck  ihre 
Erklärung  findet,  vergl.  Cicero  p.  Kose.  Am.  §.  85:  Natura  non 
tarn  propensus  ad  misericordiam , quam  implicatuB  ad  severilatem 
videbatur.  pro  Mil.  §.  10:  Ad  quam  (legem)  non  docti,  sed  facti, 
non  inslituti,  sed  imhnti  siimus. 

Was  Bclilicsslich  den  lateinischen  Ausdruck  des  Hrn-  H.  betrifft, 
«o  hält  «ich  dieser  im  Ganzen  in  den  Grenzen  der  mustergiltigen 
Prosa.  Als  vereinzelte  Ausnahme  erlaubt  sich  lief,  auf  das  § 73 
Seite  144  gebrauchte  officiositas  statt  officium  den  geehrten  liru. 
Herausgeber  der  vorliegenden  Rede  aufmerksam  zu  machen,  lieber 
die  übrigen  von  lim.  H.  herausgegebenen  Reden  Cicero 's  beabsich- 
tigt der  Unterzeichnete  nächstens  Bericht  zu  erstatten. 

Trzemcszno,  im  März  1818. 

Dr.  Friedrich  Schneider. 


Aufgaben  sum  UeberseUerr  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische , 
als  Material  zu  lateinischen  Stilübungen  für  die  obern  Klassen  der 
, Gymnasien,  von  Dr.  F.  II.  Kämpf.  Neu-Ruppin,  Oehmigke  u.  Riem- 
schneider,  J848. 

Die  Frage,  welche  Stellung  dem  lateinischen  Stile  auf  unserti 
Gymnasien  zuzuertheilen  sei,  Ist  ln  den  letzten  Jahren  so  viel- 
fach besprochen  und  so  wenig  zu  einer  erwünschten  Erledigung 
gebracht,  dass  jede  neue  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete,  wie  die 
uns  vorliegende  Sammlung  von  Aufgaben,  uns  fast  wider  uuserii 
Willen  nöthigt,  bis  auf  jene  streitigen  Punkte  zuriiekzugehen. 
Denn  auch  wo  man  über  die  Bedeutung  der  classischen  Studien 
für  Jugendbildung  und  Jugenderziehung  einverstanden  ist,  gehen 
doch  die  Ansichten  über  den  schriftlichen  Gebrauch  der  lateini- 
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sehen  Sprache  nach  den  entgegengesetzten  Seiten  auseinander. 
Bei  Weitem  die  Meisten  fordern,  dass  derselbe  ganz  von  den  ge- 
lehrtes Scho  len  verwiesen,  oder  doch,  dass  er  auf  engere  Grenzen 
beschränkt  werde.  Die  Zahl  derer  wird  immer  kleiner,  welche 
ihn  io  seiner  alten  Geltung  aufrecht  erhalten  wissen  wollen,  wel- 
che mit  aller  Energie  die  Leistungen  früherer  Zeiten  fordern.  Rf. 
muss  offen  gestehen,  dass  er  zu  denen  gehört,  welche  in  diesen 
stilistischen  Uebungen  eines  der  wichtigsten  Bildungsmittel  auch 
für  unsere  Zeit  erblicken,  die  Tüchtigkeit  einer  Austalt  und  eine« 
zu  den  höheren  wissenschaftlichen  Studien  übergehenden  Jüng- 
lings am  liebsten  nach  seinen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  mes- 
sen, und  in  der  Art  und  Weise,  wie  Schulmänner  und  Behörden 
sich  den  Forderungen  des  Zeitgeistes  fügen,  den  Verfall  und  die 
Auflösung  unserer  alten  Bildung  ahnen.  Von  dieser  Ansicht  ge- 
leitet heisst  er  im  Voraus  jeden  Versuch  willkommen,  für  jene 
stilistischen  Hebungen  neueGesichtspuuktezu  eröffnen,  neue  Wege 
tu  babaen  und  neues  Material  darzureichen,  zumal  wenn  dies  in 
einer  so  sichern  und  durchdachten  Weise  geschieht,  wie  die  vor- 
liegende Sammlung  uns  in  allen  ihren  Theilen  erkennen  lässt.  Sc- 
heu wir,  welchen  Weg  der  Vf.  zu  seinem  Ziele  eingeschlagen  hat. 

Zs  sind  im  Allgemeinen  zwei  verschiedene  Wege,  auf  denen 
•ich  bis  io  die  neueste  Zeit  hinein  die  Lehr-  und  Uebungsbücher 
bewegen,  welche  für  den  lateinischen  Stil  bestimmt  sind.  Die 
einen  ton  ihnen  legen  die  deutsche  Voratellungs-  und  Ausdrticks- 
weise  zum  Grunde,  und  suchen  über  die  grosse  Kluft,  welche  das 
Idiom  unserer  Sprache  von  dem  der  lateinischen  trennt,  zu  dieser 
letzteren  hinüberzuführen.  Die  andern  gehen  von  der  fremden 
Sprache  selber  aus,  und  suchen  mehr  bewusstlos  und  unmittelbar 
der  Seele  das  Gefühl  für  die  Eigenthümlichkeit  derselben  eiuzu- 
pflanzen  und  dies  Gefühl  weiter  zu  immer  klareren  Vorstellungen 
za  bilden,  bis  endlich  über  das  Verhältniss  beider  Sprachen  zu 
einander  ein  volles  Bewusstsein  aufgeht.  Für  diese  letztere  Weise 
ist  die  Muttersprache  nur  das  Vehikel,  vermittelst  dessen  der  latei- 
nisch su  fassende  Gedanke  der  Seele  möglichst  nahe  gerückt  wird; 
für  jene  erstere  ist  sie  ein  scharf  ausgeprägter  Organismus,  der 
in  seiner  vollsten  Eigenthümlichkeit  aufgefasst  werden  muss,  da- 
mit die  Eigenthümlichkeit  der  lateinischen  Sprache  um  so  klarer 
erkannt  werden  könne.  Dort  lässt  mau  diese  Differenz  einstwei- 
len anberücksichtigt,  und  behält  sie  den  letzten  Stufen  sprachver- 
gieichender  Betrachtung  vor;  hier  wird  die  Differenz  und  das  Be- 
wusstsein darüber  an  die  Spitze  gestellt.  Und  diese  Methode  hat 
unter  den  Schulmännern  unserer  Zeit  so  tüchtige  Vertreter  gefun- 
den, von  den  Schulbüchern  von  Sintenis  an  bis  zu  denen  des  jün- 
geren Grotefend,  Seyffert  und  JNägelsbach  herab , dass  man  sich 
nicht  der  Mühe  überheben  darf,  eine  etwa  abweichende  Ansicht 
mit  Gründen  zu  belegen. 

Ich  meiner  Seils  halte  die  bezeiebnete  Methode  für  unzweck- 
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mässig,  zunächst  weil  sie  die  Uebongen  des  lateinischen  Stils  du 
beginnt,  wo  dieselben  allenfalls  aufhören  sollten.  Denn  offenbar 
ist  eine  Arbeit,  welche  fordert,  dass  die  eigenthüralichru  Formen 
des  deutsch  Gedachten  als  dem  deutschen  Idiom  eigenthilmlich 
erkannt,  als  solche  aber  aufgelöst  und  aufgehoben,  und  in  der 
Seele  des  Schülers  in  den  Geist  einer  fremden  Sprache  übertra- 
gen, gleichsam  nach  ihrer  Auflösung  neu  geboren  werden,  eine 
solche,  welche  bereits  das  lebendige  Gefühl  für  die  Eigenthürn- 
iichkeit  des  lateinischen  Ausdrucks  voraussetzt,  während  jene  Me- 
thode dies  Gefühl  erst  hervorzurnfen  und  zu  bilden  beabsichtigt. 
Zweitens  beginnt  sie  mit  einer  Thätigkeit,  der  des  Iteilectireus. 
welche  der  Natur  des  jugendlichen  Alters  widerstrebt,  und  wenig- 
stens nicht  der  Ausgangspunkt  für  die  Arbeit  desselben  sein  kann. 
Drittens  endlich  gewährt  sie,  da  sie  endlich  zu  einer  unendlichen 
Vielheit  von  Wendungen  führt,  dem  Schüler  nicht  das  Gefühl  der 
Sicherheit,  dessen  er  bedarf,  selbst  um  jene  Methode  mit  Hrfolg 
zu  handhaben.  Der  Gegenstand  ist  zu  wichtig,  als  dass  ich  nicht 
wagen  sollte,  meine  Ansicht  noch  mit  einigen  Worten  weiter  zu 
erörtern;  ich  brauche  nicht  erst  zu  versichern,  dass  sie  aus  einer 
vieljährigen  Praxis  geschöpft  ist. 

Allerdings  bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  stilistische  (Jebung 
selbst  für  die  wahrhafte  und  lebendige  Krkenntniss  der  Formen 
antiker  Darstellung  ein  unentbehrliches  Mittel  ist;  aber  nur  unter 
der  Bedingung,  wenn  sie  zu  der  Lectüre  der  Klassiker  in  das  rich- 
tige Verhältnisg  gesetzt  wird.  In  der  Natur  der  menschlichen 
Seele  liegt  es,  dass  der  recipirenden  Thätigkeit,  welche  in  der 
Lectüre  besonders  in  Anspruch  genommen  wird,  ein  entsprechen- 
des Maass  von  producirender  Thätigkeit  gegenüberstehe,  — ein 
entsprechendes Maass,  sage  ich,  nicht  ein  gleiches;  denn  die  Pro- 
ductivität  ist  dem  Maas.se  nach  geringer,  als  jene;  aber  das  Vor- 
handensein ist  nöthig,  und  die  Seele  selbst  drängt  darauf  hin,  wo 
der  Unterricht  sie  etwa  zu  geben  verabsäumte,  und  macht  sich, 
wo  ihr  die  richtigen  Bahnen  verschlossen  sind,  auf  tausend  und 
aber  tausend  Nebenwegen  Platz.  Der  Lectüre  des  Cicero,  um  bei 
diesem  stehen  zu  bleiben,  muss  also  eine  entsprechende  reprodu- 
cirende  Thätigkeit  gegeniibertreteu,  die  wir  kurzweg  unter  dem 
lateinischen  Stil  begreifen  wollen.  Ist  nuu  bei  der  Lectüre  das 
Versländuiss  des  Autors  die  Hauptsache,  und  die  Uebersetzung 
nur  ein  nothdürftiges  Vehikel,  um  dem  Schüler  Sinn  und  Gedanken 
des  Autors  zu  vermitteln,  so  ergiebt  sich  daraus  auch  von  selbst, 
dass  die  Uebersetzung  die  Aufgabe  habe,  sich  wie  ein  eng  an- 
schliessendes Gewand  an  das  Original  zu  legen,  und  jeden  Thcit 
der  Form  desselben,  jede  leichteste  Bewegung  im  Gang  der  Bede 
erkennbar  zu  machen,  und  wenn  die  Interpretation  wirklich  sich 
diese  Aufgabe  setzt,  wird  sie  manche  Theilu  des  gelehrten  Balla- 
stes, über  den  unsere  leichtsegelnde  Zeit  Klage  führt,  vielleicht 
zurücklasscn  können-  Hierdurch  aber  wird  eben  so  wohl  die  Be- 
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Khiffenlieit  der  stilischen  Hebungen  bestimmt.  Es  ist  der  enlge- 
gengtfctite  Weg  von  dem  der  Interpretation,  den  sie  eitizuschla- 
genhibeu.  Der  deutsche  Ausdruck  wird,  wie  er  dort  sich  eng  an 
di* Original  schmiegte,  um  nichts  ton  der  eigenthüiniichen  Gestal- 
tODg  des  letztem  eitizubüssen,  auch  hier  der  lateinischen  Vorstel- 
innga  und  Ausdrucksweise  so  weit  genähert  werden  müssen,  dass 
der  Schritt,  welchen  der  (Jebersetzende  zu  thuu  hat,  ein  fast 
notbwendiger  ist;  er  wird  der  Wahl  des  Uebersetzenden  wenig 
Spielraum  gewähren,  damit  er  erst  den  engen  Raum  mit  einiger 
Sicherheit  zu  überschreiten  vermöge ; er  wird  dem  wenig  geübten 
Ginge  möglichst  wenige  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen,  und 
ihm  erst  allmählig  und  selten  Hindernisse  entgegenstellen  , au  de- 
nen er  seine  Kraft  üben  kann.  Der  Geist  des  Schülers  wird  so 
allmählig  gewöhnt  werden,  von  vorn  herein  seine  Gedanken  in 
einer  dem  Geist  der  Alten  analogen  Weise  zu  fassen,  zu  ordnet*, 
zu  verbinden,  und  wird,  meine  ich,  noch  viel  eher  zu  dem  eige- 
nen freien  Gebrauch  der  lateinischen  Rede  gekräftigt  werden,  ehe 
es  ihm  gelingt,  ein  ursprünglich  deutsch  Gedachtes,  eilte  Rede 
Schleiermacher’a,  Johannes  von  Müllcr’s,  Niebuhr’s  in  das  Latei- 
nische umzubilden.  Ja  eine  Umbildung  der  Art  wurde  ich  kein 
Bedenken  tragen , wenn  sie  gelingt,  als  eine  Art  von  Kunststück 
zu  betrachten,  und,  wenn  es  sein  muss,  auch  aiiziierkeniieii , bei 
dem  tJ/en  aber  immer  behaupten,  dass  sie  nicht  blos  schwer,  wie 
jede»  Kunststück,  sondern  auch  dass  sie  dem  Geiste  einer  wahr- 
haften Jugcndbildung  widersprechend  ist. 

Demi  was  ist  es  denn,  was  jene  Männer  von  der  Jugend  for- 
dern? Sie,  die  wir  gewöhnen  sollen,  das  Grosse,  Edle,  Schöne, 
Wahre,  wo  es  sich  zeigt,  in  welcher  Sprache,  in  weichem  Volke, 
zu  verstehen  und  ihre  Seele  daran  zu  erheben,  sie,  die  nament- 
lich auf  das  eigentlich  Schöne  und  Wahre,  was  jede  Zeit  oder 
jedes  Volk  hervorgebracht,  hinzuweisen  ist,  d.  h.  auf  ein  Wahres 
nnd  Schönes,  das  so  nur  einmal  erscheinen  konnte,  das  in  Form 
und  Inhalt  ein  Anderes  werden  musste,  wenn  wir  es  auf  frem- 
den Boden  verpflanzen  wollten , soll  nun  zu  dem  eiteln  Kunststücke 
Mngeleilct  werden,  das  Ewige  und  Vollendete  unter  ihren  Händen 
so  umzukneten  und  umzugestalteu , bis  es  alsein  Neues  und  gleich- 
sam Wiedergebornes  von  ihnen  entlassen  wird?  Sie  soll  zu  dem 
eitelo  Glauben  gebracht  werden,  dass  es,  so  umgebildet,  in  Wahr- 
heit noch  das  Alte  sei,  an  dem  die  ganze  Seele  sich  erfreute? 
Meine  Ansicht  ist,  dass  die  Jugend  tief  in  den  Geist  des  Alter- 
thums eindrioge,  in  seine  Denk  - und  Ausdrucksweise  sich  hinein- 
lebe, dass  sie  fähig  werde,  das  in  dieser  Weise  Gedachte  zu  er- 
fassen, und  den  ihr  wohlbekannten  Geist  des  Alterthums  darin 
freudig  wieder  zu  erkennen,  dass  sie  dann  auch  fähig  sei,  über 
Gegenstände  , welche  diesem  Kreise  angeboren,  sei  es  Geschichte, 
tei  es  Philosophie,  sei  es  die  Stastsverfassung,  seien  es  auch  die 
Lebeosansichten  der  Alten , gleichsam  aus  dereu  Seele  herauszu- 
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sprechen,  dass  sie  aber  andererseits  davon  fern  gehalten  werden 
müsse,  über  moderne  Gegenstände  in  antiken  Phrasen  za  schwat- 
cen,  und  vor  allen  Dingen,  modern  Gedachtes  in  antike  Anschau- 
ungsweise zu  übertragen.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  diesen  Män- 
nern nicht  der  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  sie  wollten  die  Ju- 
geud  von  der  Strasse  wahrer  Bildung  auf  die  Wege  eitelu  Spiel- 
werks abrühren;  aber  es  Huden  sich  auf  dem  Platze,  den  sie  aia 
eine  Palästra  zu  weihen  gedachten,  Leute,  welche  dort  ihre  Ta- 
schenspielerkünste feil  bieten. 

Und  sind  wir  sonst  in  andern  Disciplinen  der  Ansicht , dam 
die  Wissenschaft  nicht  mit  der  Reflexion  zu  beginnen  habe,  wie 
wollen  wir  hier  gerade,  wo  das  Auge  des  Schülers  mehr  als  sonst 
auf  den  Geist  des  Alterthums  gespannt  zu  halten  ist,  um  ganz  in 
dieser  Vergangenheit  einheimisch  zu  werden,  ihn  absichtlich  auf 
eine  Gränze  stellen,  von  welcher  sein  Auge  unruhig  vom  Moder- 
nen zum  Antiken  hinüberschweifen  soll  Y Zumal  da  das  Verfahren 
selbst  in  sich  selbst  die  Nothwendigkeit  mit  sich  führt,  den  Geist 
des  Schülers  mit  Unsicherheit  zu  erfüllen.  Die  Methode,  gegen 
welche  ich  spreche,  fordert,  dass  ein  acht  deutsch  Gedachtes  in 
die  Eigentümlichkeit  des  Lateinischen  übertragen  werde.  Na- 
türlich wird  der  Schüler  erkennen,  dass  die  Fügung  des  Satzes, 
die  Folge  der  Worte  dort  eine  andere  sei,  als  sie  hier  sein  dürfe; 
dass  die  Begriffe  und  jedes  einzelne  Wort  dort  eine  so  eigentüm- 
liche Bedeutung  haben,  dass  von  einer  directen  Uebertragung  nicht 
die  Rede  sein  könne;  dass  aber,  mehr  als  das,  über  der  deutschen 
Rede  etwas  so  Eigentümliches  ausgebreitet  liege , mag  man  es 
Färbung,  Duft,  Ton  oder  sonst  wie  nennen,  genug  etwas  so  eigen- 
tümliches, dass  es  wohl  empfunden,  aber  mit  Worten  nicht  be- 
zeichnet und  mit  Worten  auch  nicht  wiedergegeben  werden  kann. 
Diesen  ganzen  Bau,  wie  schön  er  ist,  soll  nun  der  Schüler  zer- 
stören, den  Gedanken  seiner  individuellen  Fassung  entkleiden,  nur 
<]ie  allgemeinen  Beziehungen  desselben  festhalten;  hieraus  soll 
das  Neue  sich  entfalten.  Natürlich  giebt  es  hierzu  nicht  eiltet» 
Weg  oder  zwei,  sondern  unzählige;  die  Anleitung  aber  giebt  nur 
einen  oder  wenige  der  unzähligen ; sie  lässt  also  in  der  Seele  des 
Schülers  die  Empfindung  von  der  Willkür,  welche  sich  gerade  für 
diesen  Weg  entscheidet,  und  die  drückende  Möglichkeit,  dass  der 
bessere  Weg  vielleicht  unbemerkt  geblieben  sei;  sie  flösst  ihm 
also  ein  Gefühl  der  Unsicherheit  ein,  das  um  so  störender  ist,  jq 
mehr  er  bei  der  Lectiire  seiner  Klassiker,  der  Griechen  wie  der 
Römer,  dazu  angchalten  wird,  die  imiere  Nothwendigkeit  in  deq 
Meisterwerken  antiker  Darstellung  anzuerkennen. 

Aus  allen  diesen  Gründen  bin  ich  der  Ansicht,  dass  auf  den 
Gymnasien  zwischen  den  rein  grammatischen  Excrcitien  und  deq 
freien  Aufsätzen  eine  Mittelstufe  von  stilistischen  Uebuugen  liege»» 
müsse,  welche,  der  Interpretation  auf  der  nämlichen  Stufe  ent- 
sprechend, in  möglichst  einfacher,  unreflectirter,  nothwendiger 
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Weise  den  Schüler  znr  Reproduction  des  in  der  Schule  Gelesenen 
»leitet.  Dies  aber  wird  entweder  durch  Arbeiten,  welche  dem 
Geleteuro  selbst  nachgcbildct  sind,  oder  durch  Nachbildung  neue- 
rer Latinisten , welche  im  Allgemeinen  den  Geigt  wahrhafter  I,a- 
tiaitit  in  Worten  und  Gedanken  in  sich  getragen  haben,  su  er- 
reichen sein.  Das  letztere  ist  auch  die  Ansicht  des  Verf.,  dessen 
Sammlung  sich  somit  deu  älteren  von  Zumpt,  Heimchen.  Siipfle, 
Forbiger,  Drouke  anschliesst,  und  zwar  in  würdigster  W'eise.  Na- 
mentlich aber  wird  sie  sich  dazu  eignen,  als  eine  Folge  der  Zumpt’- 
»chen  Sammlung  angesehen  zu-  werden , und  scheint  der  Verf., 
indem  er  keines  der  von  Zumpt  gegebenen  Stücke  auftiahm, 
seinem  Werke  selbst  diese  Stellung  gewünscht  zu  haben. 

Die  Zahl  der  Atiloreu , aus  denen  die  Aufgaheu  entnommen 
sind,  ist  verhiltnissmissig  gering;  es  sind  allein  Mtiret,  Politian, 
tsigoniu*.  Kühnheit  und  F.  A.  Wolf  lief,  kann  eine  Beschränkung 
der  Art  mir  billigen,  zumal  da  sic  mit  der  Methodik  des  Verf. 
in  engem  Zusammenhang  steht.  Wenn  Aufgaben  und  Uehiingon 
dieser  Art  einen  wirklichen  Gewinn  darbieten  sollen,  so  ist  es 
nothwendig,  dass  dem  Schüler,  ausser  der  Correctur  seiner  Ar- 
beiten, ein  Maassstab  und  eilt  Illuster  gegeben  werde,  an  welchem 
er  »eine  Leistungen  messen  , und  worauf  er  bei  der  Bildung  seines 
Stils  hinbliclen  könne.  Seit  vielen  Jahren  ist  daher  auf  dem 
Gymnasium,  dem  Bef.  anzugehören  die  Ehre  hat,  der  Gehrauch, 
das*  den  Schülern  das  Original , welches  ihnen  zur  Nachbildung 
gegeben  war,  dictirt  und  ihrer  eigenen  Arbeit  gegenüber  in  daa 
Evercitieuhcft  eingetragen  wird.  Der  Schüler  erhält  so  das  Be- 
wusstsein , nicht  ins  Blaue  hinein  sich  zu  üben,  sondern  nsrh  einem 
Urbild  zu  arbeiten,  dem  uäher  und  näher  zn  kommen  uiiit  »eine 
Aufgabe  wird;  er  gewöhnt  sich  an  die  Vorstellung,  dass  diese  und 
jede  fernere  stilistische  Uebung  nur  eiue  wahre  bildende  kraft 
für  ihn  haben  könne,  wenn  er  dabei  steta  die  grossen  Muster  im 
Auge  behält,  deren  Fussstapfen  er  gefolgt  ist;  er  wird  endlich, 
weun  er  xu  der  Stofe  eigener  freier  Arbeiten  aufsteigt,  zu  der 
klaren  Erkenntnis»  gelangt  sein,  dass  es  der  Schule,  wenn  sie 
diese  Arbeiten  von  ihm  fordert,  uicht  um  eitle  Zungenfertigkeit 
xiiibunist,  sondern  darum,  dass  er  im  steten  Hinblick  auf  die 
grossen  und  ehrwürdigen  Muster  des  Alterthums  seine  Darstellung 
io  strenger  Zucht  und  erfüllt  von  dem  Geiste  antiker  Schönheit  zu 
bilden  lerne.  Wer  die  Bedeutung  eines  so  geleiteten  Stils  für 
eine  strenge  Zucht  des  Geistes  und  der  Gesinnung  nicht  erkennt, 
wer  da  meint,  dsss  dieser  grossen  und  mühevollen  Arbeit,  welche 
des  Geist  allein  zu  wissenschaftlichen  Leistungen  fähig  macht,  die 
Güter  gleichkoinmen,  nach  denen  die  Wortführer  unserer  Zeit 
verlangen,  und  unter  denen  aie  die  Fähigkeit  der  freieu  Bede  so 
hoch  »teilen,  der  versteht  in  der  That  nicht,  auf  welchen  Grund- 
lagen unsere  gesammte  Bildung  ruht,  und  hat  sich  nie  die  Mühe 
gegeben , io  dem  Laufe  der  letzten  drei  Jahrhunderte  su  sehen, 
fl.  Jukrb.  f.  Phil.  k.  Päd.  ud.  Knt.  UM.  ßd.  Llil.  Hfl.  I.  4 
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an  was  für  Elementen  unsere  Sprache,  unsere  Lilteratur  und  un- 
sere Bildung  gross  geworden  ist.  Doch  ich  verirre  mich  von  dem 
Wege.  Es  lag  mir  nur  daran  zu  zeigen , wie  diese  Aufgaben,  in 
dem  Sinne  und  Geiste  des  Verf. , nicht  blosse  Uebungssfückc  sein 
sollen,  sondern  zugleich  Muster,  welche  der  Schüler  in  sorgfälti- 
gem Nachbildeu  zu  erreichen  suchen  soll.  Und  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  ist  es  uothwendig,  dass  dieser  Muster  wenige 
seien , dass  seine  Seele  nicht  durch  raschen  Wechsel  gestört  und 
v erwirrt  werde , dass  es  solche  seien,  welche  im  Allgemeinen 
ton  dem  gleichen  Geiste  beseelt  erscheinen.  Im  Allgemeinen, 
sage  ich-  Wir  werden  daher,  so  schmerzlich  cs  auch  sein  mag, 
Justus  Lipsius,  Freinsheim  und  so  viele  andere  hier  fern  halten 
müssen,  und  uns  an  diejenigen  hallen,  welche  in  ihrer  schriftli- 
chen Darstellung  eine  gewisse  allgemeine  Latinilät  dargelegt  haben, 
wie  sie  in  der  damaligen  gelehrten  Welt,  der  Kespiiblica  Erudilo- 
rtitn,  anerkannt  winde. 

Ueber  die  ansgewählten  und  auszuwähleiiden  Stücke  werden 
Manche  mit  dem  Verfasser  mehr,  die  Andern  weniger  einverstan- 
den sein.  Ich  für  meine  Person  kau u es  nur  billigen,  dass  er  Ge- 
genstände gewählt  hat , welche  durch  ihren  Inhalt  seihst  sich  teils 
über  die  eitle  Schwärmerei  erheben , welche  Erasmus  so  scharf 
und  so  mit  Recht  gegeisselt  hat,  theils  die  Jugend  in  die  Denk- 
weise des  Alterthmns  und  jener  neueren  Respublica  Eruditorora 
einführen.  Denn  in  der  Thal  war  eine  solche  Respublica  vorhan- 
den, und  über  die  Grenzen  der  Völker,  ja  der  Confessiouen  hin- 
aus ein  Rand,  welches  die  durch  den  Geist  des  Alterthums  wie- 
dergehorenen  Geister  ähnlich  verknüpfte,  wie  das  Ritterthum  und 
die  Hierarchie  ehedem  ein  solches  Band  geschlungen  hatten.  Es 
war  eine  Gemeinschaft,  von  gewissen  Ideen,  Tendenzen  zusam- 
mengehalten , in  Gedanken  und  Sprache  sich  als  geistesverw  andt 
erkennend , als  eine  solche  von  denen,  die  ausserhalb  dieses  Krei- 
ses standen , anerkannt.  Wenn  nun  auch  diese  Respublica  gelöst 
ist,  und  ihre  Formen  nicht  mehr  gelten,  so  wird  sie  doch  auch 
unter  uns  Geltung  haben  müssen  als  dasjenige  Glied , welches  io 
der  Kette  geistiger  Entwickelungen  das  Alterthum  mit  der  moder- 
nen Bildung  verknüpft  hat,  als  die  treue  Pflegerin,  welche  die 
geistige  Potenz  der  Nationen  gross  gezogen  hat,  bis  ihnen  die 
Kraft  zu  eigenen  volkstümlichen  Productionen  erstarkt  war,  und 
es  ist  daher  sehr  zu  billigen,  dass  die  Litteratur  dieses  Kreises 
auch  jetzt  noch  benutzt  wird , um  an  dem  Studium  dieser  neuern 
Klassiker  sich  zur  Nachahmung  der  grossen  Urbilder  des  Alter- 
tums zu  erheben.  Ist  aber  dies  anerkannt,  so  wird  man  die  Aus- 
wahl, welche  der  Verf.  getroffen  hat,  um  so  mehr  billigen,  als 
sie  neben  der  edeln  und  einfachen  Form  auch  einen  wirklichen 
Gedaukeninhalt  im  Auge  gehabt  hat.  Die  Reden  des  Muret  hat 
der  Verf.  daher,  wie  sehr  auch  gerade  sie  von  jener  Zeit  über 
alles  hoch  gepriesen  wurden,  unbenutzt  gelassen,  eben  so  die 
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Briefe  desselben ; dagegen  haben  ihm  die  Commcntare  Muret’s, 
in  denen  die  Wohlredeuheit  des  vortrefflichen  Mannes  gleich  einen 
würdigen  Stoff  zu  ergreifen  vermochte  , reiche  Beiträge  geliefert. 

Was  nun  endlich  die  Art  und  Weise  betrifft,  wie  der  Vcrf. 
diesen  Stoff  benutzt  hat,  so  wird  in  einem  oder  dem  andern  Uei- 
spiele  leicht  zu  erkennen  sein,  welche  Grundsätze  denselben  ge- 
leitet haben;  die  neueren  Bearbeiter  von  stilistischen  Handbüchern 
haben  oft  es  sich  angelegen  sein  lassen,  in  ihrer  Uebersetzung  so 
«eit  vom  Original  sich  zu  entfernen , dass  ohne  ein  wahres  Wun- 
der es  dem  Schüler  anmöglich  sein  muss  , bei  seiner  Arbeit  diesem 
nur  einigermaassen  nahe  zu  kommen  , und  selbst  Hand  hat  sich  in 
seinem  practischeu  Ilaiidbuche  hiervon  nicht  freigehalten.  Diesem 
Verfahren  gerade  entgegengesetzt  sucht  der  Verf.  unserer  Samm- 
luog  seine  Aufgabe  dem  Original,  und  zwar  ohne  Einbusse  des 
deutschen  Ausdrucks,  so  weit  zu  nähern,  dass  der  Schüler  fast 
mit  Nolhweudigkeit  auf  den  Weg  hingewiesen  wird,  den  er  zu  er- 
wählen hat.  Doch  ich  wollte  ein  Beispiel  geben.  Ich  uehine  es 
aus  ituhukcn's  Elogium  Ilemsterhusii,  S.  167  unseres  Werkes: 

Doch  schien  es  Hemsterhuys , als  ob  cs  auch  um  die  politi- 
sche Geschichte,  deren  Gebrauch  ausgedehnter  ist,  nicht  besser 
stehe.  Jedermann  weiss  und  räumt  ein,  wie  grosse  Dunkelheit 
theils  wegen  des  Alters  der  Begebenheiten,  theils  wegen  der 
iVichlübereinstimmung  der  Schriftsteller  unter  einander,  theils 
aus  andere  Gründen  über  diese  verbreitet,  und  wie  sie  durch  Par- 
teilichkeit, Betrug  und  Aberglauben  verderbt  ist.  Aber  wie  we- 
nige Kritiker  machen  einen  Ausflug  auf  dieses  Feld,  das  Allen 
offen  steht!  Wie  wenige  legen  den  Maassstab  der  Kritik  an,  die 
gleichsam  der  Prüfstein  der  Wahrheit  ist!  Das  Zeichen  dazu,  ans 
Werk  zu  gehen,  hatte  Joseph  Scaliger  in  seiner  Schrift  über  die 
Berichtigung  der  Zeitrechnung  und  in  der  zweiten  über  Eusebius 
gegeben,  zwei  Werke,  welche  unsterblich  sind,  aber  mehr  ge- 
priesen als  gelesen  werden.  Allein  wir  wissen,  wie  wenige  in 
seine  Fussstapfcn  getreten  sind  und  nach  demselben  Ruhme  ge- 
strebt haben.  Um  so  mehr  behandelte  Hemsterhuys  die  Geschichte 
theils  selber  kritisch,  theils  spornte  er  seine  Schüler  dazu  an,  die- 
selbe Methode  zu  befolgen,  indem  er  ihnen  als  Muster,  nach  dem 
sie  sich  in  ihrem  Streben  richten  sollten,  den  strengsten  Bcurlhei- 
Ier  der  übrigen  Geschichtsschreiber,  Polybius,  vor  Augen  stellte, 
für  den  er  mit  der  höchsten  Bewunderung  erfüllt  wzr. 

Dieselbe  Stelle  lautet  bei  Ruhnkeu  1.  p.253  folgendermaassen: 

Quanquam  in  gentium  quidera  historia,  cujus  usus  latius  pa- 
tet,  meliore  ipsi  conditioue  esse  videbatur.  Hacc  quantum  ob- 
Bcuritatis,  vel  a vetustate,  vcl  a scriptorum  disacnsione,  vei  ab 
zliis  cauasis  traxerit , quam  corrupta  sit  per  partium  Studium,  frau- 
dem, snperstitionem , et  sciunt  omnes,  et  fatentur.  Veruutamen 
quotus  qtiisque  Criticorum  in  hunc  patentissimum  campum  excur- 
ritl  quotus  quisque  adhibet  Criticam , quasi  veri  obrussaml  Si- 
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gmtin  ad  hanc  rem  capcssendam  snstulerat  Josephus  Scatiper  in 
Opere  de  Emendatione  Temporum , et  altero  Eusebiano,  ittroque 
aeterno,  sed  laudatn  mngis,  qtinni  leclo.  At  perpaueos,  qui  per 
eins  vestigia  ad  eandem  landein  contcnderent,  inventos  scimus. 
Quo  raagis  Ilemsterhusius  et  ipse  historiam  critica  ratione  tracta- 
bat , et  dieciplinae  suae  alumnos  ad  eandem  rationem  amplectendam 
incendebat,  excinplurn  , ad  quod  Studium  dirigerent,  iis  proponcns 
severissimum  reliquoruin  historicorum  censorera  Polybium,  cuius 
tan t a admiratione  captua  erat  [ut,  si  fieri  posset,  nimm  ein«  lihruin 
deperditum  plaustris  homiliarum  SS.  Patrnm  redimere  teilet]. 

Die  Aumerkiiugen,  welche  der  Verf.  seinen  Aufgaben  heige- 
fugt  hat,  und  ein  sorgfältig  gearbeiteter  Index  geben  dem  Schüler 
die  erforderlichen  Fingerzeige.  Bei  jenen  Anmerkungen  wünschte 
ich , dass  in  denselben  noch  mehr  auf  den  Kreis  der  Lectiire  Rück- 
sicht genommen  wäre,  in  dem  sich  die  Schüler  dieser  Stufe  mei- 
stentheils  bewegen.  Das  Baud  zwischen  beiden  kann  nicht  fest 
genug  geschlungen  werden,  und  der  Schiller  darf  es  nie  aus  dem 
Bewusstsein  verlieren,  dass  diese  Uebungen  nur  die  andere  Seite 
der  Lectüre  bilden.  Auch  über  das  Maass  sprachlicher  Bemer- 
kungen, welche  den  Anmerkungen  zugegeben  sind,  wird  vielleicht 
mancher  mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden  sein.  Dies  veran- 
lasst mich  jedoch  noch  einen  Punkt  hervorzuheben , auf  den  der 
Verf.  in  der  Vorrede  besonders  hingewiesen  hat.  Er  fordert 
nimlich,  und,  wie  ich  glaube , in  gutem  Hecht,  dass  der  reflecti- 
rendeii  und  verständigen  Betrachtung  der  Sprache  eine  andere  zur 
Seite  stelle,  welche  ich  kurz  die  intuitive  nennen  uill.  Er 
meint,  dass  bei  dieser  lebendigen  Anschauung  der  Sprache  und 
ihrer  Formen  der  Unterricht  auf  eine  leichtere,  sicherere  Weise 
zum  Verständniss  derselben  führen  werde,  als  jetzt  in  der  Hegel 
der  Fall  sei.  Er  hat  zu  dem  Ende  in  den  Anmerkungen , wo  die 
Gelegenheit  sich  bot,  manche  beachtenswerthe  Andeutung  gege-  ' 
ben , welche  geeignet  sein  wird,  den  Schüler  von  der  mechanischen 
Auffassung  der  Sprache  zur  denkenden  Betrachtung  hinzulenken. 

Ich  schliesse  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dass  auch 
dieses  Buch  auf  seinem  Wege  des  Guten,  dessen  wir  alle  sehr  be- 
dürfen, viel  stiften,  und  der  Verf.  desselben,  pro  virili  parte,  mit 
demselben  dazu  beitragen  möge,  einem  immer  tiefer  sinkenden 
Theile  des  Unterrichts  aufznhelfen.  Sollte  er  nicht  zu  retten 
sein,  wie  unsere  Gegner  meinen  1 sollen  wir  das  Schilf,  das  uns 
anvertraut  ist,  den  Wellen  preisgeben?  Ich  weiss  es  nicht,  aber 
das  weiss  ich,  dass  der  Tag  der  Barbarei  über  uns  kommt,  wenn 
wir  aus  dem  Quell  des  klassischen  Altcrthums  uns  zu  nähren,  und 
■einen  ewigen  Mustern  nachzubilden  aufhören  werden. 

Dr.  Kampe. 
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Rnition  des  deutschen  Schulwesens.  Herzensergiessungen  von  Dr. 

ir.  E.  If’eber  , Professor,  Vorsteher  der  Gelehrtenschule  zu  Bremen. 

Frankfurt  a.  M.  1847.  396  S. 

Seit  langer  Zelt  hat  uns  keine  in  das  Schulfach  einschlagende 
Schrift  so  angeregt,  wie  die  vorliegenden  „Ilerzensergiessungeii“ 
des  auf  humanistischem  und  pädagogischem  Gebiete  rühmlich»!  be- 
Uuntcn  Verfassers.  Obwohl  in  gewissen  Grundansichten  nicht 
mit  ihm  übereinstimmend  und  dadurch  zu  fortwährendem  Wider- 
spruch aufgefordert,  begegneten  wir  doch  überall  einer  so  kern- 
haftrn  Gesinnung,  einer  so  reichen  Erfahrung,  einem  so  mann- 
haften Freimuth,  dass  wir  auch  da.  wo  wir  dem  Verf.  nicht  bei- 
pflichten  konnten  , uns  durch  die  Gediegenheit  des  Charakters  und 
die  rücksichtslose  Offenheit  augezogen  fühlten.  Und  nun  erst  die 
körnige,  unverblümte,  charaktervolle  Darstellung!  Sie  gleicht 
einem  üppig  hervorsprudelnden  Quell  von  40°  R.,  der  seine  Wärme 
und  seine  Kraft  aus  den  Tiefen  des  Gemüthes  holt,  bisweilen  aber 
such  einem  schwerbeladenen  Frachtwagen,  der  Alles  haarklein 
zermalmt,  was  unter  seine  Räder  kommt.  Der  heutige  Geschmack 
wüide  vielleicht  seinen  Perioden  mehr  Bündigkeit,  Durchsichtig- 
Weit  and  Leichtigkeit  wünschen ; aber  eine  seltene  Herrschaft  über 
die  Sprache,  eine  von  gottbcseelter  Ursprünglichkeit  zeugende 
Kraft  und  Fülle  des  Ausdrucks  wird  Niemand  ihm  absprechen. 
Kurs  dss  Buch  macht  ganz  den  frischen  unmittelbar  ergreifenden 
Eindruck,  welchen  eine  sich  unverhohlen  mittheilende  Individua- 
lität bervorzubringeu  pflegt,  die  da  redet,  wie  ihr  ums  Herz  ist, 
und  nichts  in  petto  behält.  Wie  es  nun  in  der  Natur  solcher  Her- 
zensergiessungeu  liegt,  schweift  der  Verf.  auch  auf  Gebiete  über, 
welche  nur  entfernt  mit  dem  Gegenstände  Zusammenhängen.  Er 
handelt  nicht  nur  von  der  Schulpädagogik,  sondern  auch  von  der 
Völkerpädagogik  und  giebt  uns  in  seiner  rückhaltlosen  Art  sein 
politisches  Glaubensbekenntnis».  Glücklicher  Weise  gehört  cs 
nicht  zu  unserer  Aufgabe,  dasselbe  einer  Kritik  zu  unterziehen  j 
doch  bekennen  wir,  dass  wir  uns  eiues  Lächelns  nicht  erwehren 
konnten  bei  den  düstern  Nebelbildern,  welche  der  Verf.  über 
preußische  Zustände  uns  vorhält.  Wir  «ollen  ebenso  wenig  das 
reizende  Gemälde,  welches  Hr.  W.  anderer  Seits  von  dem  Regi 
mente  der  freien  Stadt  Bremen  entwirft,  unter  dss  Teleskop  stel- 
len, finden  es  vielmehr  recht  erfreulich  und  wohlthucnd,  dass  Ver- 
fassung und  Verwaltung  dieses  für  ihn  heimathlichen  Thciles  de» 
gemeinsamen  grossen  Vaterlandes  ihn  mit  solcher  Gcmigthuuug 
und  Zufriedenheit  erfüllt;  nur  möge  er  nicht  die  Missstimmung 
über  einzelne  Ereignisse,  die  einer  verschiedenartigen  Betirthei- 
lung  unterliegen,  oder  vielleicht  gar  über  besondere  unangenehme 
Erfahrungen  auf  die  Gesammtauffassung  und  Beurtheilung  unserer 
öffentlichen  Zustande  übertragen.  Doch  zur  Sache! 

In  der  Einleitung  S.  1 — 2 f theilt  der  Verf.  seiue  Gedanken 
über  Erziehung  überhaupt  und  den  Gang,  welchen  dieselbe  in 
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Deutschland  genommen,  mit.  Von  der  richtigen  Bemerkung  aus- 
gehend, dass  bei  uns  Deutschen  der  Begriff  der  Erziehung  zu 
sichtbar  eine  Richtung  in  das  Reinmenscliliche  und  Allgemeine 
verfolgt,  als  dass  wir  von  Nationalerziehung  in  specifischem  Sinne 
sonderlich  sprechen  dürften,  knüpft  er  daran  nicht  einen  Nach- 
weis dessen,  was  uns  zur  Nationalerziehung  noch  fehlt,  wie  wir 
gewünscht  hätten,  sondern  vielmehr  den  Wunsch,  es  möge  ja  Nie- 
mand einfallen,  an  die  Stelle  eines  von  der  deutschen  Natur  aus 
sich  geltend  machenden  frei  menschlichen  Dranges  irgend  eine 
künstliche,  zufolge  Stubengelehrter  Abstractionen  allenfalls  aus- 
zusiunende  Nationalpädagogik  instailiren  zu  wollen.  Gewiss  wird 
ihm  Jeder  darin  beistiramen,  dass  wir  die  erreichte  höhere  Stufe 
der  Volksbildung  nicht  wieder  zurückschreiten  und  den  Gesichts- 
punkt des  Keiumenschlichen  nie  aufgeben  dürfen.  Aber  es  wird 
doch  auch  hoffentlich  Niemand  zu  läugnen  versuchen,  dass  der 
Hauptgrund,  warum  Deutschland  und  das  deutsche  Volk  so  lauge 
ohnmächtig  gewesen  und  andern  Völkern  an  nationaler  ttnd  politi- 
scher Geltung  nachgestanden  und  noch  nachsteht,  gerade  darin 
liegt,  dass  wir  es  noch  zu  keiner  Nationalerziehung  gebracht  ha- 
ben. Das  Beispiel  der  Franzosen  darf  uns  hierbei  nicht  abschrck- 
ken,  kann  uns  vielmehr  in  vielfacher  Hinsicht  warnende  Finger- 
zeige geben,  deren  wir  übrigens  bei  unserm  zu  tief  im  Fleische 
sitzenden  Kosmopolitismus  kaum  bedürfen.  Denn  eine  deutsch- 
volksthiimliche  Erziehung  würde  eben  darum,  weil  sie  eine  deut- 
sche wäre,  auch  von  jeder  andern  verschieden  sein,  weil  sic  nicht 
wahihaft  national  sein  könnte,  ohne  zugleich  dem  uns  eigenen 
kosmopolitischen  Elemente  Rechnung  zu  tragen.  Bisher  aber 
stand  die  Sache  zum  Theii  so,  dass  wir  uns  um  alles  Andere  küm- 
merten, nur  nicht  um  unsere  Heimatli,  dass  wir  über  Griechen- 
land und  Rom,  ja  über  China  und  Japan  besser  unterrichtet  wa- 
ren, als  verhältuissmässig  über  unser  eigenes  Vaterland.  Unsere 
Lilleratur  hat  nach  der  lleihe  alle  übrigen  Litteraturen  durchlaufen 
und  erst  nachdem  sie  überall  gefunden,  dass  jedes  gesunde  Volk 
und  jeder  vernünftige  Mensch  einen  Werth  auf  seine  Nationalität 
legt,  hat  sie  angefangen  und  zwar  erst  durch  den  Druck  und  die 
Schande  fremden  Joches  aufgerüttelt,  in  die  Vergangenheit  des 
eigenen  Volkes  hiuabzusteigen , die  Schätze  der  Muttersprache 
und  der  Nationallitteratur  zu  heben,  and  das  Bedürfnis«  nationaler 
Einigung  zu  fühlen,  eine  Wendung  die  noch  neu  genug  ist,  als 
dass  die  Sache  irgend  eines  Beweises  bedürfte.  Zwar  hatten 
schon  früher  einzelne  edle  und  tüchtige  Naturen  die  Nothweudig- 
keit  einer  nationelleren  Entwickelung  gefühlt.  In  Ulrich  von  Hut- 
ten’s  Schriften  bildet  die  nationale  Unabhängigkeit  Deutschlands 
Ausgangspunkt,  Ziel  und  Grondton.  Schon  Theophrastus  Para- 
celsus von  Hohenheim  führte  die  deutsche  Sprache  auf  dem  Ka- 
theder ein  und  handhabte  sie  mit  praktischer  Kühnheit.  Aber 
cs  ist  auch  bekannt,  dass  seine  Schrifteu  desshalb  nicht  für  voll 
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galten.  Denn  er  ragt : Damm,  dass  ich  allein  bin,  data  ich  neu 
bia,  dass  ich  deutsch  bin,  verachtet  darum  meine  Schriften  nicht! 
Und  er  batte  Grund  so  zu  sprechen.  Deiiu  schou  LuLas  Batho- 
diw,  der  das  Werk  de  rerum  natura  1584  in  Strassburg  heraus- 
nb,  klagte : „Gleichwie  wir  Deutsche  nichts  mehr  essen  wollen, 
m lamme  denn  aas  India  oder  Arabia,  also  glauben  wir  auch  kei- 
nem Deutschen.  Wäre  Paracelsus  ein  verlogener  G riech  gewesen, 
bitten  wir  ihm  eine  guideue  Säul  aufgerichtet,  da  er  aber  gut 
Deutsch  redet,  müssen  Scbarnütsel  aus  seinen  Schriften  gemacht 
werden.“  Wie  wenig  sein  Beispiel  gefruchtet,  geht  daraus  her- 
ior,  dass  es  erst  Thomasius  gelang,  die  lateinischen  Kathedcr- 
Ptrrucken  zu  beschneiden,  nnd  dass  erst  im  J.  1847  der  erste  Fall 
einer  deutschen  Promotions -Dissertation  vorgekommen  ist.  Als 
Msris  Theresia  sich  mit  dem  ehemaligen  Iteichsfeinde  gegen  Frie- 
drich d.  Gr.  verbündete,  erwachte  der  Patriotismus  iin  nördlichen 
Deutschland.  Leasing  schlug  den  Franzosen  im  lilterarischeu  und 
lömiJeritchen  Gebiete  seine  Schlachten  so  wie  Friedrich  im  Felde 
und  wo  Kästuer  ihnen  in  seinen  Epigrammen  einen  Hieb  versetzen 
lana.  da  thut  er  es  gewiss.  Auch  an  ihm  zeigt  sich,  dass  der 
DeoUche  für  einen  bornirten  Nationalismus  geradezu  unzugänglich 
ist  Denn  obgleich  er  die  Bewunderer  französischer  Eitelkeit,  die 
5achihmcr  französischer  Weise  heftig  Begreift,  so  verliert  er 
doch  nicht  aus  dem  Auge,  was  an  den  Franzosen  wahrhaft  zu 
tehitiea  ist.  Er  will  seinen  Landsieuteu  gern  französische  Mo- 
den, französische  Kochkunst  und  Litteratur  gönnen,  wenn  sie  nur 
auch  darin  den  Franzosen  nacliciferten;  dass  sie  ihr  Vaterland  t ot- 
allen  andern  I Andern  ehrten  and  die  Soudcr- Interessen  den  Na- 
tional-hiteressen  zu  opfern  lernten  *).  Aber  ungeachtet  aller  Sa- 
lire.  trotz  aller  vom  Auslände  erfahrenen  Demüthiguugeii,  trotz 
einer  bereits  seit  den  Freiheitskriegen  nationelie  Richtungen 
'erfolgenden  Litteratur,  ist  das  deutsche  Natioualgefiihl  noch  nicht 
•o  allgemeiu , noch  nicht  so  zur  auderii  Natur  geworden  und  ins 
V»lk  gedrungen,  wie  es  im  Interesse  de«  Ganzen  zu  wünschen  ist, 
und  wird  e»  auch  nicht  werden,  ohne  eine  volksihiimlicherc  Er- 
stehung. Der  Hang  zu  Ausländern,  welchen  die  Deutschen  mit 
den  alten  Persern  theiien , verlänguet  sich  seihst  in  den  Edelsten 
™d  Besten  der  Nation  nicht  ganz.  Stein,  ein  so  achter  deutscher 
Mauu,  wie  es  je  Einen  gegeben,  Stein,  der  biedere,  tapfere,  tief- 
blickende Regenerator  Pretissens,  trug  in  Wien  die  preussisclie 
tniforin,  aber  zugleich  die  russische  Kokarde  **).  Ein  paar  tiieh- 
**ge  Minner  Deutschlands  neuerer  Zeit  haben  ihre  Denkmäler  auf 
mutschen  Kirchhöfen.  Blicken  wir  hin  nach  Ungarn,  Belgien, 
Polen  und  Amerika,  wie  schnell  die  Deutschen  ihre  Nationalität 


*)  Protz  lutterar.  Tasehcnb.  6.  Jahrg.  S.  331. 

*')  Nach  Tourgoeueff. 
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verläugnen  und  sich  ihres  Vaterlandes  schämen!  Wer  weiss  nicht, 
dass  wenn  ein  Deutscher  einer  lebenden  fremden  Sprache  sich  he 
■nächtigt,  er  im  Auslände  wie  in  der  Heimath  lieber  in  dem  frem- 
den Gewände  als.  in  dem  vaterländischen  sich  sehen  lässt.  Die 
Hannoveraner  liebten  es  noch  vor  nicht  langer  Zeit,  sich  Anglo- 
llaniioverancr  zu  neunen.  Unsere  Handwerker  und  Fabrikanten 
glauben  ihren  eigenen  Erzeugnissen  und  Artikeln  keine  bessere 
Empfehlung  auhängen  zu  können,  als  eine  Etikette  aus  Paris  oder 
London.  Sie  wären  ja  „nicht  weit  her “ und  nicht  so  gut,  wenn 
sie  eine  deutsche  Firma  trügen!  Es  scheint  uns  demnach  noch 
nicht  an  der  Zeit  zu  sein,  gegen  „das  Installiren  einer  allenfalls 
auszusinnenden  INationalpädagogik  “ zu  protestiren.  Der  Verf. 
fühlt  dies  auch  selbst;  denn  in  den  Schlussbemerktiiigen  S.  39U 
wird  tadelnd  hervorgehoben , dass  die  Philologen  bis  in  die  neuste 
Zeit  herein  Marodeurs  in  nationaler  Bildung  geblieben  sind.  Dem 
berühmten  Humanisten  Huhnkenius.  der  von  Jugend  auf  lateinisch 
geschrieben  hatte,  war  seine  deutsche  Muttersprache  absolut  ab- 
handen gekommen:  er  konnte  nur  noch  Holländisch  für  seine  Kö- 
chin und  seinen  Barbier;  und  der  geniale  Fr.  A.  Wolf  konnte  ei 
noch  im  J.  1807  gewissermaassen  als  eine  Herablassung  bezeich- 
nen. das«  er  sich  der  ihm  „ungewohnteren  Muttersprache“  be- 
diene. Im  Hinblick  auf  solche  gelehrte  Verkehrtheit  jtift  Hr.  W. 
seinen  philologischen  Berufsgenossen  zu:  „Wie  sollten  wir  nun, 
wag  wir  geistig  einmal  an  uns  seihst  nicht  mehr  halten  können, 
an  tinsern  Zeitgenossen,  an  der  Jugendwclt  festlialten  wollen? 
Wein,  lasst  uns  hochherzig  einleiiken  gegeu  das,  was  die  Zeit  for- 
dert, und  nicht  halsstarrig  eine  Opposition  behaupten,  unter  der 
wir,  wie  die  fanatischen  Fakirs  von  Dschaygernaut,  unter  dcu  Bä- 
dern des  einherfahrendcu  Dämons  zermalmt  werden  müssen. 

Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit, 

Und  neues  Lehen  blüht  sus  den  lininen.“ 

Eine  andere  Bemerkung  diängt  sich  uns  auf  über  die  Ansicht, 
welche  der  Verf.  vom  Wesen  des  Staates  kund  giebt.  Kr  würdigt 
nämlich  in  der  Einleitung  die  Verdienste  Ksrl’s  d.  Gr.  lim  deut- 
sche Geistesbildung  und  bedauert,  dass  sein  Sohn  und  Nachfolger 
Ludwig  der  Fromm«  nicht  in  den  Wegen  seines  Vaters  gewandelt 
sei.  Sie  lieferten,  wie  er  sagt,  vorbildlich  das  später  in  Deutsch- 
land oft  wiederkehrende  Beispiel,  dass  den  Perioden  volkalhüra- 
iicher  Aufschwiingskraft  und  Verjüngung  Zeiten  der  Erschlaffung 
und  Verdumplüiig  zu  folgen  pflegten,  und  hätten  in  den  durch 
sie  dargesteliten  Gegensätzen  für  alle  Zeiten  den  Maassstab  gege- 
ben, nach  welchem  di«  sittliche  Kraft  und  das  nalionalpolitische 
Talent  eines  Regenten  entschieden  werde.  Dieser  Gesichtspunkt, 
dass  die  Auflassung  und  Behandlung  der  kirchlichen  Verhältnisse 
für  den  Werth  oder  Unwerth  eines  Herrschers  maassgebend  sei. 
führt  ihn  auf  das  Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  zu  einander 
und  den  weltgeschichtlichen  Beruf  beider  von  Gott  geordneten 
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Mate.  Hier  beklagt  nun  der  Verf.,  dass  der  Ausspruch  „das 
Gesell  ist  um  des  Menschen  willen  gemacht,  nicht  der  Mensch 
um  des  Gesetzes  willen!“  non  bald  zweitausend  Jahre  lang  nn- 
beachtet  geblieben  sei.  „Dazu  gehört,  dass  Staat  und  Kirche 
lernen,  ideal,  dass  sie  allein  um  der  Menschheit  willen;  real, 
di« sie  lediglich  der  Einzelnen  willen  vorhanden  sind;  nicht  um- 
gekehrt, weder  die  Menschheit  noch  der  Einzelne,  seihst  nicht 
der  Kleinste  nnd  Niederste , um  des  Staates  und  der  Kirche  willen, 
tod  zwar  der  Einzelne  im  strengsten  Sinne  als  solcher,  nicht 
dieser  Einzelne  irgendwie  als  blosses  Anhängsel,  wäre  es  selbst 
der  edelsten  Idee,  des  Vaterlandes,  des  Volkes,  ja  der  Mensch- 
heit «Iber.“  Es  würde  ein  ganzes  Buch  erfordert,  um  die  Natur 
des  zwar  nicht  ganz  sinnlosen , in  der  hier  hervortretenden  Auf- 
fassung aber  höchst  bedenklichen  Satzes:  Der  Staat  und  die  Kirche 
«wldes  Einzelnen  willen  da!  mit  allen  seinen  Conseqnenzen  auf- 
ZBieijen  Es  ist  nimmermehr  wohlgethan,  dem  schwachen, 
selbstsüchtigen,  gebrechlichen  Geschöpf  — Mensch  genannt,  Ver- 
laliMun'  zu  der  Einbildung  zu  geben : Der  Staat  ist  um  deinet- 
willen da!  Der  Einzelne  ist  nur  zu  geneigt,  sich  selbst  zum 
Mittelpunkt  *1,  machen  und  von  diesem  egoistischen  Standpunkte 
zu*  sein  Verhältnis^  zur  Welt  und  zur  Menschheit  zu  betrachten. 
Mir  erkennen  an,  dass  die  Menschheit  nur  in  den  Individuen  zur 
Anschaltung  kommt , aber  auch  in  den  begabtesten  und  ausgezeich- 
neten Individuen  nicht  die  ganze  Menschheit,  nicht  die  volle 
Humanität.  Das  Individuum  bleibt  aber  immer  nur  ein  Einzel- 
»wen,  dessen  Bestimmung  es  ist,  zum  Ganzen  zu  streben  und  das 
AUgemeiae  in  sich  darzuslcileu,  ohne  jemals  ganz  entbunden  zn 
«erden  ton  der  ihm  anklebendeu  Einseitigkeit  und  Beschränktheit. 
Die  l'nhaltbarkeit  der  vom  Verf.  aufgcstcllten  Behauptung  geht 
»uch  daraus  hervor,  dass  kein  Einzelner  und  wäre  es  auch  der  be- 
rühmteste und  bewandertste  Repräsentant  der  Gattung,  unent- 
Wtrlith  ist.  Die  Menschheit  besteht  fort,  die  Welt  geht  ihren 
G*t>!  wie  sonst , wenn  auch  die  kühle  Grabesdecke  »Ich  über  dem 
lodividgum  schliesst.  Wenn  nun  der  Staat  fortlebt  und  von  sei- 
ner hedeutmig  nichts  verliert,  obgleich  das  Individuum  von  dem 
trd/schfii  Schauplätze  verschwindet,  so  kann  dieses  in  seiner  Ein 
zeiheii  und  Individualität  unmöglich  der  Zweck  des  Staates  sein 
f#d  was  soin  Staate  gilt,  gilt  ebenso  von  der  Kirche  Wenn  nun 
die  loricliligkeil  des  vom  Verf.  angestrebten  Suhjectivismus  schon 
iheoreiisch  so  leicht  zu  erweisen  ist,  so  springt  die  innere  Hohl- 
heit solcher  Lehre  praktisch  noch  greller  in  die  Augen.  Denn  in 
derThat  wird  das  natürliche  Verhältnis.«  des  Einzelnen  zum  Gan- 
zen umgekehrt  nnd  auf  eine  jähe  Spitze  gestellt,  wenn  im  Con- 
iücte  des  Individuums  mit  dem  Staate  der  Grundsatz  des  Verf.  die 
Aflrm  ahgehen  sollte.  Es  scheint  uns  daher  gegenwärtig,  wo  viele 
den  Staat  nnd  die  Kirche  nur  als  unbequeme  Schranken,  mir  als 
befugende  Kesseln  betrachten,  ohne  sich  klar  bewusst  zu  werden, 
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wie  sie  nur  innerhalb  dieser  von  Gott  gesetzten  Formen  der  Ge- 
sellschaft ihre  wahre  Bedeutung  erhalten  und  ihre  Bestimmung' 
erfüllen  können,  unter  Conjuncturen , wo  Ungehorsam  und  de- 
strnctive  Grundsätze  von  den  Dächern  gepredigt  werden,  am  we- 
nigsten au  der  Zeit  zu  sein  , die  übrigens  wahre  Vorschrift : Das 
Gesetz  ist  um  des  Menschen  willen  gemacht,  nicht  der  Mensch 
um  des  Gesetzes  willen!  vorzugsweise  einzuschärfen.  Wenn 
Schlözer  sagt,  Moser  sei  es,  der  den  Deutschen  die  „Hundede- 
muth“  abgewöhnt  habe,  so  gab  des  wackern  Märtyrers  Schicksal 
allerdings  Veranlassung  genug , gegen  die  flundedemuth  im  All- 
gemeinen zu  eifern;  seitdem  aber  ist  diese  Schmarotzer-Pflanze  in 
Deutschland  weit  seltener  geworden,  ja  hin  und  wieder  in  das 
Gegentiieil  ausgeartet.  Sagt  doch  Goethe  irgendwo,  die  Beschei- 
denheit sei  eine  Tugend  der  Lumpe,  eine  Maxime,  die  bereits 
ins  Volk  einzudringen  scheint,  da  in  unscru  Tagen  sogar  der  Ecken- 
steher und  Proletarier  sein  Haupt  höher  trägt  und  dem  begegnen- 
den Tressenhut  kaum  einen  Zoll  aus  dem  Wege  weicht.  Es 
dürfte  demnach  wenig  Grund  mehr  vorhanden  sein,  vor  der  deut- 
schen ,, Niederträchtigkeit11’  im  inländischen  Verkehr  zu  warnen. 

Wir  gehen  zu  einer  andern  Bemerkung  des  Verf.  über,  die 
uns  für  seine  Gesammtauschauung  deutschen  Wesens  und  deut- 
scher ('ulturgeachichte  charakteristisch  erscheint.  „Von  deu 
trauervollen  Zeitläuften  Ludwig’s  des  Frommen  an  bleibt  deutsche 
Volksbildung  und  damit  völlig  folgerecht  auch  deutsches  Volks- 
leben mangelhaft,  bruchsli'tckmässig,  kummervoll,  bis  auf  Luther.“ 
Wir  würden  gegen  diesen  Satz  au  und  für  sich  nichts  cinzuwendeti 
haben , da  wir  jene  Zeiten  so  wenig  wie  der  Vf.  zuriickwüuschen, 
wenn  sicii  nicht  darin  eine  auch  anderwärts  hervorblickeude  Ge- 
ringschätzung der  mittelalterlichen  Znsfände  kund  gäbe,  welche 
ganz  mit  der  ehemaligen  beinahe  überwundenen  einseitigen  Welt- 
und  Geschichtsauffassung  harmonirt,  wo  man  in  dem  sogenannten 
Mittelaller  nur  Rohheit,  Finsterniss,  Aberglaube  und  Barbarei  er- 
blickte, mit  welcher  eben  nichts  weiter  anzufangen  sei  und  der 
man  noch  eine  gewisse  Ehre  anzuthun  glaubte,  wemi  man  sie  ig- 
norirte.  Es  ist  bekannt,  wie  diese  vornehmthuende  Einseitigkeit, 
welche  einer  beschränkten  Ausschliesslichkeit  und  Selbstgenüg- 
samkeit entspross,  sich  schwer  gerächt  und  gestraft,  und  einen 
zur  Zeit  noch  nicht  geheilten  Hiss  in  das  deutsche  Geistesleben 
und  Bewusstsein  gebracht  hat.  So  wenig  wir  irgendwelchen  ro- 
mantischen Ueberschwäiiglichkeiten  die  Stange  zu  halten  gedenken, 
so  scheint  uns  doch  auf  der  andern  Seite  die  in  Rede  stehende 
Kntwickelungspcriodc  von  dem  Verf.  nicht  genug  gewürdigt,  wenn 
er  so  leichten  Fusses  von  Ludwig  dem  Frommen  bis  auf  Luther 
überspringt  und  S.  .H57  die  Jugend  mit  allgemeinen  Blicken  auf 
das  Altdeutsche  und  auf  die  Lilteratur  des  Mittelalters  abspeisst. 
Zwar  erklärt  er  es  daselbst  für  einen  keineswegs  unverhiltniss- 
mässigeu  Anspruch,  dass  man  mit  jungen  Deutschen  auch  der  po- 
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pnlären  Bildungsstufe  das  Nibelungenlied  in  seiner  „so  leicht  zu 
entziffernden  Ursprache“  einmal  durcharbeitet ; so  lange  aber  die 
deutsche  Heldeudichtiing  in  unserm  Unterrichtswesen  eine  so 
untergeordnete  Stelle  einnimmt,  wie  ihr  noch  Hr.  W.  an  weist,  und 
das  .Nibelungenlied  und  die  Gudriiu  mit  der  Ilias  und  Odyssee 
nicht  mindestens  als  ebenbürtige  Bildungsmomente  anerkannt  lind 
als  solche  behandelt  werden,  halten  wir  das  nationale  Interesse 
nnd  das  Gleichgewicht  der  verschiedenen  Uildiingseleuiente  nicht 
für  gesichert.  Eine  grössere  Berücksichtigung  des  Mittelalters 
sowohl  beim  Unterrichte  in  der  Nationallitteratur,  als  in  der  Ge- 
schichte, erachten  wir  für  ein  ebenso  nothwendiges  als  wirksames 
Mittel  zur  Kräftigung  des  Nationalsinnes  und  Erhaltung  des  ur- 
sprünglichen , bereits  vielfach  abgeschwächten  und  sich  selber 
uutreu  gewordenen  Nationalcharakters,  ein  Punkt,  welcher  leider 
auch  in  den  neusten  Vorschlägen  für  die  Methodik  des  Geschichts- 
unterrichts von  Heydemann,  Assmami.  Loebell  lind  Liibker  so  wie 
bei  dem  Yerf.,  der  S.  311  eine  ausführliche  Darstellung  des  Mit- 
telalters der  Universität  und  specieiien  Privalstudien  überweist, 
noch  nicht  die  ihm  nach  unserer  Ansicht  gebührende  Beachtung 
gefunden  hat.  Sowohl  Hr.  W.  (S.  M08)  als  Lübker  (Zeitschrift  £ 
Gymnt*. -Wesen  1.  Jahrg.  4.  Heft,  S.  68)  empfiehlt  vorzugsweise 
Berücksichtigung  der,  griechischen  und  römischen  Geschichte, 
weder  das  Mittelalter  noch  die  neuere  Zeit  dürfe  auf  dem  Stand- 
punkte des  Gymnasiums  in  so  grossem  Umfange  behandelt  werden, 
als  gewöhnlich  geschehe.  Wir  geben  zu,  dass  die  einfachem  und 
leichter  zu  überblickenden  Lebensbilder  des  Griechen-  und  Rö- 
mrrthtims  einen  vorzüglich  bildenden  und  angemessenen  StofT  für 
die  Jugend  enthalten,  und  dass  das  historische  Material  einer 
sorgfältigen  Sichtung  und  Auswahl  , einer  Beschränkung  auf  über- 
sichtliche Gruppining  und  Charakterisirung  der  Hauptmassen  be- 
darf Aber  mit  nichten  liegt  es  im  Interesse  des  Gymnasiums, 
die  Jugend  nur  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  zu 
einer  deutlichen  Einsicht  gelangen  zu  lassen,  das  Mittelaller  und 
die  neuere  Zeit  aber  nur  in  nebelhaften  Umrissen  vorzuführen. 
W enn  die  einfachem  und  minder  verwickelten  Verhältnisse  nnd 
Ztminde  der  alten  Völker  leichter  fasslich  sind,  so  folgt  daraus 
auch  dies,  dass  verhältnissmässig  weniger  Zeit  erforderlich  ist,  um 
der  Jugend  ein  klares  Bild  davon  zu  geben,  zumal  wenn  eine  sy- 
stematische und  wohlgeleitete  Lectürc  der  alten  Klassiker  die 
Schüler  in  ausgebreiteterem  Maasse  als  bisher  in  die  Quellen  ein- 
fährt Es  wird  in  dieser  Hinsicht  mit  Recht  verlangt,  dass  eine 
innerlich  zusammenhängende  Aufeinanderfolge  der  Autoren  und 
umfassendere  Bekanntschaft  mit  denselben  der  Jugend  künftig 
nicht  blos  die  Schalen  von  den  goldenen  Aepfeln  der  Hespcriden 
gewähre;  aber  je  zeitgemässer  der  altclassische  Unterricht  wird, 
d.  h.  je  mehr  er  auf  eine  durch  bündige  Lectüre  zu  gewinnende 
Gesammtinschauung  der  antiken  Zustände  gerichtet  wird,  umso 
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mehr  wird  derselbe  dem  Geschichtslehrer  in  diesem  Kreise  in  die 
Hände  arbeiten,  so  dass  dieser  vollkommen  Zeit  gewinnt,  das 
Mittelalter,  die  Wiege  unseres  Volkes,  die  Heldenjugend  und  den 
Frühlingsmorgen  unserer  Vorfahren,  wo  sich  die  deutsche  Natio- 
nalität in  ihrer  Herrlichkeit  und  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Innigkeit 
darlegt,  jene  Periode,  wo  ein  Karl  der  Gr.  deutsche  Lieder  sam- 
melte , wo  die  Begeisterung  für  die  Befreiung  des  h.  Grabes  auch 
das  deutsche  Volk  ergriff  und  neue  Bedürfnisse,  neue  Erfahrungen, 
neue  Anschauungen  aus  dem  Orient  holte;  wo  die  Hohenstaufen 
nach  der  Kriegsarhcit  zur  Harfe  griiTen,  wo  der  liebliche  Kreis  der 
deutschen  Heldensage  noch  im  Munde  des  Volkes  erklang  und  die 
Vermählung  des  christlichen  Glaubens  mit  germanischer  Kraft  aus 
unzähligen  .Minneliedern  tönt,  wo  die  deutschen  Städte  gegründet 
und  die  himmelanstrcbeuden  Dome  und  Münster  gebaut  wurden 
— mit  derjenigen  Ausführlichkeit  zu  behandeln,  dass  die  Zeit  und 
ihre  Erscheinungen  dem  Schüler  nahe  gebracht  und  begreiflich 
werden.  Ist  es  nicht  eine  Schande,  wenn  deutsche  Primaner  das 
Gymnasium  verlassen , ohne  in  jener  ersten  Bliithenperiode  deut- 
scher National  Litteratur  heimisch  zu  sein?  Welches  andere  Volk 
würde  den  der  deutschen  Nation  eigenthümlicheu  Vorzug,  zwei 
klassische  Perioden  der  Litteratur  zu  besitzen,  so  unverantwort- 
lich verabsäumen  und  unbenutzt  lassen“?  Wer  weiss  nicht,  wie 
wenige  Studirende,  falls  sie  auf  der  Schule  nicht  mit  der  Ge- 
schichte des  Mittelalters  vertraut  geworden  sind,  auf  der  Univer- 
sität diesen  Mangel  uachholcn  und  so  eines  wesentlichen  Mittel- 
gliedes zu  wahrhaft  harmonischer  Menschenbildtiug  verlustig  gelten 
und  diese  Lücke  in  der  Hegel  ihr  Lebelang  empfinden“?  Alle 
Bildung  läuft  ain  Ende  darauf  hinaus,  die  Gegenwart  zu  verstehen, 
was  im  vollen  Sinne  des  Wortes  nur  möglich  ist,  wenn  wir  die 
Vergangenheit  und  wie  Zeit  und  Vaterland,  denen  wir  angeboren, 
das  geworden  sind,  was  sie  siud.  zum  klaren  Bewusstsein  ge- 
bracht haben.  Dazu  ist  nun  allerdings  die  Geschichte  des  Alter- 
thums ein  wesentliches  und  pädagogisch  sehr  wichtiges  Moment, 
weil  sein  ideeller  Gehalt  dem  jugendlichen  Geiste  besonders  z u 
sagt  und  unsere  Bildung  und  Litteratur  - Entwickelung  auf  dem 
griechischen  und  römischen  Altcrthume  fusst  und  daran  sich  em- 
porgerankt hat,  aber  nicht  minder  wesentlich  ist  die  Geschichte 
unseres  eigenen  Volksthums,  und  dieser  Versäumniss  ist  cs  mit 
ziizuschreiben , dass  wir  noch  keine  Nation  in  der  W:eise  darstel- 
len, wie  England  und  Frankreich  es  längst  sind,  und  ein  vernünf- 
tiges Nationalgefühl  noch  in  so  vielen  Fallen  bei  uns  Deutschen 
vermisst  wird. 

Der  Verf  setzt  nun  seine  Ansichten  über  das  deutsche  Schul- 
wesen in  19  Kapiteln  auseinander,  welche  nicht  nur  über  das 
Gymnasium , sondern  auch  über  die  Volksschule  (S  “28 — 41),  das 
Uuitersilätswescii  (S.  lUl — 149)  und  über  Mädcheninstitute  (S 
101}  208)  sich  verbreiten  Die  das  Gymnasium  betreffenden 
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Abschuitte  bilden  indes«  sowohl  dem  Umfange  als  dem  Inhalte 
lach  den  Hnipftheil  des  Buches,  wesshalb  wir  diesen  vorzugs- 
weise  ins  Auge  fassen.  Da  nun  gegenwärtig  die  Gymnasiallehrer 
iu  zwei  grosse  Lager , ein  mobiles  und  ein  Standlager,  gespalten 
sind,  » fragt  es  sich  zunächst,  zu  welchem  unser  ohne  Zweifel 
e«  itarkes  Cornmando  repräseutireuder  Fahnenträger  gehört? 
Wie  sich  von  dem  geistreichen  und  hinter  der  Zeit  nicht  zurück- 
bleibenden Verf.  erwarten  lässt,  bekennt  ersieh  überall  als  ent- 
»ebiedener  Reformer  und  zieht  namentlich  gegen  die  Missbräuche 
beim  philologischen  Unterrichte  so  kräftig  zu  Felde,  dass  er  am 
Kode  es  für  nöthig  findet,  sich  gegen  den  Verdacht  einer  persön- 
lichen Verstimmung  gegen  die  Philologen  zu  verwahren  (S.  391). 
Rücksichtslose  Sprache,  wie  er  sie  in  diesem  Buche  führe,  sei 
aua  einmal  seine  Art  und  er  wolle  am  Abende  seines  Lebens  am 
vtni'steo  noch  aus  dem  Tone  fallen.  Bemerkenswerlh  war  uns 
hierbei,  das«  der  Verf.  seinen  Angriff  nur  gegen  die  Gymuasial- 
Pbilolo’en  richtet  und  die  Universiläts  - Philologen,  deren  Kory- 
phleo  er  namentlich  anfiilirtv  von  seinem  Verdamroungsurtheile 
ausdrücklich  ausuimmt.  Mau  sieht  daraus,  dass  der  Verf  ein 
gewandter  Kämpfer  ist  und  cs  versteht,  sich  den  Bücken  zu  decken. 
VeWi'eos  mögen  sich  die  Gymnasial -Philologen  beruhigen  und 
aicb  damit  trösten , dass  der  Verf.  nach  seinem  eigenen  Geständ- 
ui>>  es  nicht  a/lzugenati  damit  nimmt,  was  er  spricht,  und  sie  am 
Ende  ooch  einen  feierlichen  W iderruf  von  dem  Verf.  erleben,  wie 
er  ihn  S.  366  den  Juden  zu  Theil  werden  lässt:  „Ich  nehme  hier- 
mit feierlichst  Alles  dasjenige  zurück  und  bedauere  aus  Grund 
deaHcrtm,  was  ich  jemals  von  meinem  Standpunkte  als  Pädagog 
wie  alt  Meusch  aus  wider  das  Jndenthurn  und  demselben  an- 
hangende  Individuen  von  dem  Gesichtspunkte  ihres  religiösen 
Glaubem  her  Tadelhaftes  und  Vorurtheilsvolles  geäussert  und  na- 
roestfich  geschrieben  habe.‘‘  Ein  einfaches  Geständnis«  des  Irr- 
ihum» i*t schön ; aber  uoch  schöner  wäre  es  von  einem  Humani- 
sten ooi  Zögling  der  Griechen,  in  Wort  und  That  Maass  zu 
halte«,  lammt  lieh  wo  es  die  Ehre  und  den  Ruf  ganzer  Stände  gilt! 
Di«  Gvmnasialreform  dreht  sich  hauptsächlich  um  die  Stcl- 
und  Methode  des  altclassischen  Unterrichts  so  wie  um  das 
ItrhältoUs  desselben  zu  deu  Realien  und  den  Rang,  welchen  diese 
i»  dem  Lehrpläne  und  dein  Organismus  des  Gymnasiums  einneh- 
®«mollen  Wir  wollen  daher  die  Ansichten  und  Vorschläge  des 
insofern  sie  nicht  Bekanntes  und  Hergebrachtes  wieder- 
h«le»,  soudern  für  die  Gymnasialfragc  von  Bedeutung  sind,  nach 
dittca  Gesichtspunkten  kurz  zusammenfassen.  Ein  dritter  we- 
ltlicher Punkt  wäre  die  Stellung  und  Methodik  des  Religions- 
“■»«richtes;  der  Verf.  theilt  jedoch  hinsichtlich  dieses  Gegen- 
’taidea  mit  andern  Philologen  eine  gewisse  heilige  Scheu,  vermöge 
aie  diese  „glühende  Kohle1’  nicht  zu  berühren  wagen.  Je 
wa»iger  indes«  der  Verf.  sonst  sich  furchtsam  oder  rückhalteud 
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zeigt,  um  so  mehr  befremdet  es,  dass  er  dem  nun  einmal  im  Lehr- 
pläne des  Gymnasiums  auch  eine  Steile  einnehmenden , ohne 
Zweifel  nicht  unwichtigen  Gegenstände  nur  einige  Zeilen  gewid- 
met hat,  welche  S.  371  also  lauten:  An  sich  selbst  aber  fasse  man 
doch  ja  bei  allem  Religionsunterrichte  deutscher  Schulen  recht 
ins  Auge,  dass  blos  der  Religionsunterricht  moralische  Frucht 
bringen  kann , der  auf  den  Geist  der  Freiheit,  der  liumauität  und 
vor  Allem  der  Redlichkeit  gebaut  ist.  Fortnährung  der  gleisneri- 
schen Sprachverwirrung,  wo  man  todten  Formelkram  und  asceli- 
sche  Werkheiligkeit  für  Erweckung  des  Gcraüths;  dogmatischen 
Eiferwust  für  Befestigung  im  Glauben;  jesuitische  Demiithigkeits- 
und  Gehorsamslehren,  Zerknirschung  vor  den  Göttlichkeitsprä- 
tensionen der  „Hochgestellten,“  armer  und  gebrechlicher  Sterb- 
lichen, wie  wir  selbst,  feige  Resignation  in  das,  was  auch  die 
muthwilligsle  und  wahnbethörtestc  Macht  über  uusers  Gleichen 
verhängt,  für  Gottseligkeit  und  christliche  Ergebung  ausschrcit, 
das  ist  der  Tod  achter  Religion  und  entehrt  die  christliche 
Schule!“  Diese  Erklärung  ist  deutlich  und  nicht  geeignet,  die 
Anklage  zu  entkräften,  welche  einst  die  Litterarische  Zeitung  ge- 
gen das  religiös-sittliche  Bewusstsein  der  Philologen  erhob.  Wird 
man  denn  nicht  endlich  erkennen,  dass  man  mit  derartigen  Mani- 
festationen dem  Credite  der  Humanitätsstudien  und  des  Philolo- 
genstaudes  unberechenbaren  Schaden  zufiigt?  Fortsetzung  der 
Urfehde,  welche  zwischen  Philologie  und  Theologie  besteht,  ist 
ebensowenig  der  Sache  der  Religion  wie  der  Humanität  förderlich 
und  hat  unendlich  viel  beigetrageu  zu  dem  weit  verbreiteten  Miss- 
trauen und  der  Verstimmung  gegen  die  Gymnasien.  Hier  ist 
vielleicht  der  Ort,  einer  andern  Aeusserung  des  Verf.  zu  erwäh- 
nen, die  uns  vom  moralischen  Standpunkte  aus  sehr  bedenklich 
vorkommt.  Er  sagt  nämlich  S.  301:  Es  ist  nichts  gewisser,  als 
dass  die  Schlechtigkeit  in  Einer  Person  Dummheit  und  die  Dumm- 
heit Schlechtigkeit  ist.  Der  Verf  hat  sich  zu  dieser  offenbar 
unrichtigen  Behauptung  wohl  nur  durch  den  schulmäunisclicn 
Sprachgebrauch  verleiten  zu  lassen,  welcher  unter  guten  Schü- 
lern begabte,  unter  schlechten  dumme  und  unwissende  versteht. 
Denn  Dummheit  im  eigentlichen  Sinne  ist  ein  Fehler  des  Ver- 
standes, Schlechtigkeit  ein  Fehler  des  Willens  und  der  Gesinnung; 
wenn  nun  auch  ein  gegenseitiger  Einfluss  beider  Kräfte  auf  ein- 
ander nicht  abzuweiscu  ist,  so  ist  dennoch  ein  kluger,  einsichts- 
voller, keiintnissreichcr  Mann  darum  noch  nicht  gut  und  tugend- 
haft, wie  ein  dummer,  beschränkter,  unwissender  Mensch  dess- 
halb  nicht  schlecht  zu  sein  braucht-  Heisst  es  doch:  Selig  sind 
die  Armen  am  Geiste,  denn  ihrer  ist  das  Himmelreich!  Auch 
äussert  der  Verf.  selbst  an  einer  andern  Stelle  (S.  81),  dass  mo- 
ralisch ein  reinmenschliches  Wesen  höchster  Liebenswürdigkeit 
wo  nicht  ohne  alle  Geistesbildung,  doch  ohne  klassische  Litteratur- 
kenntniss  gedacht  werden  kann. 
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Konnten  wir  bisher  unsere  Abweichung  in  gewinsen  Grund- 
insichten  nicht  verhehlen , so  freuen  wir  uns  um  so  mehr,  in  dem- 
jenigen Tbeile  seiner  Darstellung,  der  in  den  Bereich  der  Schul- 
praxis eioschligt,  mit  dem  Verf.  vielfach  zusammeiizn  treffen.  Ilr. 
W.  h»t  bereits  bei  der  Philologenversammlung  zu  Gotha  für  die 
Schulbildung  der  mittelreifen  Jugend  zwischen  der  Abc-  und 
Volksschule  und  dem  Universitäls  - oder  praktischen  Berufsctirsus 
durchgängig  Gymnasien  für  genügend  und  die  sogenannten  Iteal- 
schulen  nach  seinen  bisherigen  Erfahrungen  fiir  etwas  Gngedeih- 
liche»  erklärt.  Kr  hält  auch  jetzt  noch  an  dieser  Ansicht  fest, 
wiewohl  er  anerkennt,  dass  die  Realschulen  durch  ein  Bedürfnis 
der  Zeit  hervorgerufen  und,  insofern  sie  ein  wissenschaftliches 
Fundament  haben,  schon  durch  Vervielfältigung  der  Bildungs- 
wege, so  wie  durch  die  erzeugte  ('oncurrenz,  einen  pädagogischen 
Werth  behaupten.  Dagegen  bringt  er  aber  für  den  Gyronasial- 
HBtmicht  Modificationen  in  Vorschlag,  durch  welche  derselbe  den 
gerechten  Forderungen  der  Zeit,  die  Jugend  nichts  lernen  zu  las- 
sen. was  sie  wieder  verschwitzt,  entgegeukommen  soll  Er  will 
„dass  das  Gymnasium  eine  Ucbuugsschule  zur  Fortbildung  der 
aber  den  Horizont  der  Volksschule  liinausgclangteii  Jugendkräfte 
in  einem  Tein  menschlichen,  zur  Bildung  des  gesellschaftlichen 
Menschen  als  solchen,  abgesehen  von  jedem  individuellen  Berufe, 
nach  Maassgabe  und  nach  den  Forderungen  einer  in  verminftge- 
mässen  Selbstbewusstsein  zu  dem  relativen  Höhcnpuiikte  ihrer 
gegenwärtigen  Kultur  fortgeschrittenen  Zeit,  gehörigen  Wissen 
•ei.“  In  der  Wirklichkeit  aber  seien  die  Gymnasien  bisher  blos 
•der  doch  vorzugsweise  propädeutische  Vermittler  einer  gelehrten 
Fachdressur  und  insonderheit  Vorübungsschulen  der  Wortpliilolo- 
gie  gewesen.  Da  der  stockphilologischen  Einseitigkeit,  Pedan- 
terie und  Wortkrämerei  nun  schon  oft  genug  die  Leviten  gelesen 
worden  sind  , so  übergehen  w ir  das  ergötzliche  Genrebild,  w elches 
Hr.  W.  ihnen  in  seiner  derben  humoristischen  Manier  von  neuem 
vftrhäU.und  begnügen  uns,  Liebhaber  pikanter  Kost  auf  S.  55  ff. 
zu  verweisen.  Es  üherbictet  diese  von  Gebertreibung  nicht  freie 
Schilderung  in  der  That  Alles , was  bisher  gegen  die  philologische 
Zopfgeiehrsamkeit  gesagt  worden,  und  bekundet  an  Hm.  W , der 
seihst  unter  deu  Humanisten  der  Gegenwart  einen  achtungs- 
wertben  Platz  cinnimmt,  einen  seltenen  Grad  von  Unbefangenheit 
und  Selbsteutäusserung,  der  seinen  Worten  bei  den  Gegnern  ein 
um  so  grösseres  Gewicht  verleihen  wird.  An  diesen  Schattenriss 
philologischer  Verstockungen  knüpft  sich  S.  67  die  von  so  vielen 
Seiten  schon  aafgestellte  Forderung  einer  geistvolleren  Behand- 
long  der  altclassischen  Autoren  an.  „Ohne  dass  auf  eine  vernünf- 
tige Weise  die  grammatisch-kritische  Wortklauberei  bei  der  Lek- 
türe der  Alten  beseitigt,  das  grammatische  Studium  auf  ein  mög- 
lichst enges  Maasa  beschränkt  und  die  unmittelbare  lebendige 
Anschauung  des  antiken  Lebens  an  der  Hand  dieser  klassischen 
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Lektüre  cur  Hauptsache  gemacht  wird,  soll  man  sich  nicht  ein- 
reden , dass  unsere  Gymnasien  ihrem  Zwecke,  Ucbiiiigsanstalten 
der  rcinhuinanistisclien  Geistesbildung  zu  sein,  in  einem  Sinne, 
wie  es  das  erwachte  Gesammtleben  der  Nation  zu  fordern  berech- 
tigt, nachkomme."  Doch  verkennt  der  Verf.  keineswegs  die 
grossen  Verdienste  der  deutschen  Gymnasien.  Er  gesicht  zu, 
dass . wie  pedantisch  immer  der  Unterricht  zugeschuitten  oder 
(hin  und  wieder)  ert heilt  werden  mochte,  die  an  Deutschland  von 
den  Ausländern  gerühmte  allgemeine  Verbreitung  einer  gewissen 
Theilnalime  an  geistigen  Interessen,  eines  Kenutnissreichthums, 
der  Aufklärung  und  Schulbildung  wesentlich  auf  Rechnung  unse- 
rer Gymnasien  kommt.  Manche  Philologen  lassen  sich  durch  die 
von  allen  Seiten  gegen  ihre  Wissenschaft  und  gegeu  die  Art  und 
Weise  der  Betreibung  der  humanistischen  Studien  audräugenden 
Klagen,  Ausstellungen  und  Angriffe  ernster  und  satirischer  Art 
uumuthig  machen  und  erblieken  darin  nur  eiuc  Frucht  des  mate- 
riellen und  dem  Idealen  abgewandten  Geistes  der  Zeit,  der  am 
Ende  gar  die  Altert hnmsstudieu  über  den  Haufen  werfen  wgrde. 
Wir  Huden  diesen  IMissmuth  erklärlich  an  Mänueru.  die  unter  der 


Last  eines  wahrlich  nicht  auf  Kosen  gebetteten  Berufs,  vielleicht 
noch  dazu  von  Nahrungssorgen  und  Aussichtslosigkeit,  so  wie 
durch  den  Hinblick  auf  ein  kümmerliches  Alter  niedergedrückt, 
nun  auch  noch  die  Demiiihigung  erfahren,  dass  ihre  erziehende 
und  unterrichtende  Thätigkcit  dein  Gelächter  tiud  Spott  preis 
gegeben  wird.  In  der  That,  wenn  man  gegen  den  Staub  und  Mo- 
der der  Perückcn-Gelehrsamkeit  zu  Felde  zieht,  sollte  man  nie 
vergessen , wie  grossen  Antheil  die  ganze  Steilung  und  Lage  de« 
Lehrerstandes  an  der  Verkümmerung  und  Verbitterung  mancher 
Mitglieder  desselben  bat.  Wer  von  der  Sorge  um  des  Lebens 
Nothdurft  iiicdergetiahen  wird  und  eine  noch  trübere  Zukunft  »or 
sich  sieht,  wird  schwerlich  die  Geistesfrisclie  und  Freudigkeit, 


den  Schwung  und  die  Begeisterung  lauge  bewahren,  welche  *u 
einer  gedeihlichen  Wirksamkeit  auf  die  Jugend  und  zu  einer  mehr 
als  mechanischen  Lösung  seiner  Aufgabe  gehören.  Halten  doch 
alle  diejenigen,  welche  über  tbeiiweise  Pedanterie,  Unbrauchbar- 
keit, Mechanismus  und  Verkommenheit  des  Gymnasiallebrerstau- 
des  sich  auslasscn,  daran  gedacht,  die  äusseren  Verhältnisse  des- 
selben und  seine  ganze  in  Besoldung,  Beförderung,  Ehrenrechten 
hinter  andern  Ständen  zuriickbleibende  Stellung  in  Betracht  zu 
ziehen  und  deren  Folgen  auf  Charakter,  Stimmung  und  Haudlia- 
buug  des  Berufs  zu  erwägen!  — Gewiss,  sie  würden  milder  ur- 
tlieilen  über  Erscheinungen,  über  welche  sie  jetzt  uiir  Spott  wo“ 
Hohn  ausgiessen,  und  den  Gyiiinasialiehrerstaud  mehr  bedauei" 
als  verachten!  Wenn  nun  das  am  Herzen  und  Lebeusmtrke  des 


Lehrstandes  nagende  Well  in  Verbindung  mit  den  neuerdings  äc' 
geu  die  Gymnasien  gerichteten  Angriffen  einen  gewisscu  M***' 
mulh  verzeihlich  macht , so  darf  uns  dies  deunoch  nicht  verlcitob 
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d«n  Trübsinn  nachzugeben  and  einen  Verfall,  ja  wohl  gar  ünler- 
der  humanistischen  Studien  von  den  reformatorischen  Be- 
strebungen hinsichtlich  der  Gymnasien  zu  befürchten.  Vielmehr 
werden  diese  nach  überstandener  Krisis  erst  recht  zu  Ehre  und 
Aserieanung  gelangen,  wenn  antike  Humanität  eine  Wahrheit  wird 
und  firder  nicht  mehr  blosaof  dem  Papiere  gelehrter  Diatriben  figu- 
rirt.  sondern  Herz  und  Sinn,  so  wie  alle  Verhältnisse  des  Lebens 
durchd ringt.  Unser  Verf.  spricht  die  Bedeutung  der  Reform  ganz 
klar  mit  den  Worten  aus  (S.  81)r  Im  Sinne  eines  Ideales  lässt 
es  sich  gar  nicht  anders  aufstellen,  als  dass  die  wahrhaft  rein- 
menschliche  Bildung  eines  Theils  auf  einem  nnirersalen,  hoch 
und  frei  dastehenden  Wissen,  andern  Theils  auf  einem  klaren  und 
gemnungsToilen  Willen,  einem  kräftigen  und  begeisterten  An- 
triebe des  sittlichen  Hsndelns,  einem  musterhaften  und  die  Pflich- 
ten der  Humanität  praktisch  erfüllenden  Charakter  beruht.  Und 
dieses  heben  wir  mit  Vorliebe  um  so  entschiedener  heraus  als 
wir  ein  für  allemal  erklären  müssen,  dass  uns  der  gesamrntcBil- 
dungswerth  des  Menschen  gerade  für  die  Aufgaben  einer  Ucber- 
gangs-  und  Fortachrittsperiode,  wie  die  unsre  [vielmehr  jederzeit 
und  unter  allen  Umständen*]  sogar  vorzugsweise  als  durch  die 
Idee  der  Humanität  begeiaterungsvoli  und  thatkräftigat  angeregte 
Gesinnung,  Willensstärke,  Aufopferungsfähigkeit  bezeichnet  wer- 
den zu  müssen  scheint;  so  dass  wir,  wo  wenigstens  (?)  diese  Ge- 
sinnung fehlt,  auch  die  universalste  Geistesbildung  als  mangelhaft 
erkennen  und  Ihr  das  Durchdrungenem  von  der  heiligen  Flamme 
des  reinen  Menschlichen  geradezu  absprechen.“  UndS  85-  , dess- 
liaib  verlangen  wir  mit  gutem  Bewusstsein  dessen,  was  wir  wollen 
dass  der  wirklich  Humangebildete  auch  einen  festen  Fnss  fasse  in 
dem  wahrhaft,  wenn  man  will,  in  dem  hausbacken  Wirklichen 
ia  dem  Alltäglichen  und  Gewöhnlichen , das  er  ja  kennen  muss’ 
um  es  im  Strahle  einer  höhern  Idee  zu  verklären  “ Er  bezeichnet 
deshalb  den  Geist  der  klass.Vorwelt  als  die  eine  Handhabe  der  wah- 
ren HumanHätsbildung,  eine  wissenschaftlich  gründliche  und  me- 
thodische Einweihung  in  die  räumlichen  und  zeitlichen  Umgebun- 
gen der  Gegenwart  als  die  andere.  Dies  Zuhansesein  in  Ort  und 
Aen  der  Gegenwart  müsse  auf  dem  Gymnasium  aus  dem  Gebiete 
eines  werltägigen  Bedarfs  in  die  freie  Region  eines  universalen 
»ad  wissenschaftlich  geordneten  Denkens  erhoben  werden  Deni- 
eemivs  verlangt  er  mit  Recht,  dass  der  Humangebildete  eine  von 
wissenschaftlicher  Grundsätzlichkeit  durchdrungene  Tolalanschau- 
i'og  der  Verhältnisse  nnsers  Erdballs,  sowohl  nach  dessen  Stellung 
in  dem  gesammten  Weltall,  als  insbesondere  seiner  Bewohnbar- 
keit. seiner  Bevölkerungsvcrhältnissc,  der  Menschenhai  und 
ihrer  Verbreitung,  der  physischen,  physiologischen  und  politischen 
Länderkunde,  der  wesentlichsten  Prodnctionsverhältnisse  und  des 
Verkehrs  u.  s.  w.  besitze  und  auch  in  der  ihn  umgebenden  Natuf 
Van  Fremdling  sei.  Für  diesen  realen  Wisaensreichthum  solle 
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die  moderne  Litteratur  den  idealen  Mittelpunkt  und  Halt  bil- 
den. Es  sei  gar  keine  Frage  mehr,  dass  der  deutsche  Knabe  tiud 
Jüngling  an  der  Mutterbrust  der  vaterländischen  Musen  Nahrung 
und  Stärke  für  sein  inneres  Leben  einzusaugen  habe  und  ein  Lehr- 
cursus  deutsch-classischer  Lectüre  auf  dem  sehr  zu  rectificircndcii 
Fusse  der  autikklassischen  einzuführen  sei.  Zur  völligen  Abrun- 
dung der  vorbereitenden  Humanitälsstudicn  auf  dem  Gvmuasiurn 
gehöre  endlich  der  Unterricht  in  einer  der  ausländischen  neuern 
Sprachen,  wozu  wegen  der  Universalität  ihrer  Verbreitung  und 
wegen  ihres  socialen  Charakters  herkömmlich  die  französische 
Sprache  und  Litteratur  berufen  sei;  Italienisch,  Spanisch,  Portu- 
giesisch und  Englisch  könne  zwar  in  dem  Gymnasial  - Lehrpläne 
keine  obligatorische  Stelle  einuehmen,  doch  habe  der  Humanitäts- 
Unterricht  auf  die  hohe  Bedeutoug  dieser  Sprachen  und  ihrer  Littera- 
turwerke  aufmerksam  zu  machen,  die  Jugend  zum  Studium  derselben 
aufzumuntern  und,  woes  angehe,  ihr  Gelegenheit  dazu  zu  eröffnen. 

In  Betreff  der  Frage,  wie  für  eine  vielseitigere,  auch  der 
Realien  gebührende  Rechnung  tragende  Bildung  die  erforderliche 
Zeit  zu  gewinnen  und  Ueberstrengung  der  jugendlichen  Kräfte  su 
verhüten  sei,  geht  der  Verf.  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  für  das 
Nothwcudige  sich  Zeit  Huden  müsse  und  jeder  blos  gelehrte  Kram, 
jedes  formale  Wissen,  das  nichts  als  formales  Wissen  ist,  das  nicht 
eine  tiefe  reale  Beziehung  auf  das  Menschenleben  habe,  als  leere, 
todte  Prunk-  und  Phrasengelehrsamkeit  zu  beseitigen  sei.  Hier 
treffen  nun  die  Modificationen , welche  der  Verf.  vorschlägt,  mit 
den  vom  Ref.  in  dieseu  Jahrüb.  dargelegten  Ansichten  im  Wesent- 
lichen ganz  zusammen.  Er  giebt  nämlich  der  grammatischen  For- 
malistik,  auf  welche  beim  lateinischen  Unterrichte  bisher  im 
Durchschnitt  wenigstens  drei  Thcile  der  Zeit  verwendet  wurden, 
den  Abschied  und  postulirt,  dass  der  Schüler  sich  seine  Gramma- 
tik an  der  Hand  der  praktischen  Lectüre  selbst,  aus  augenblickli- 
cher jedesmaliger  Auschattuug  anlege,  sammle  und  allmälig  selbst 
begründe,  dass  unter  Beseitigung  der  griechischen  und  Beschrän- 
kung der  lateinischen  Exercitien  die  Lectüre  fortan  Hauptsache, 
die  Stundenzahl  für  das  Lateinische  dem  Griechischen  gleichge- 
stellt, und  da  allein  das  pädagogische  Element  deu  leitenden 
Maassstab  für  beide  abgebe,  die  formell  und  materiell  unbestrit- 
ten fruchtbarere  griechische  Sprache  und  Litteratur  das  Ucberge- 
wicht  über  den  lateinischen  Unterricht  erhalte.  Denn  so  glauben 
wir  den  Verf.  verstehen  zu  müssen,  wenn  er  sagt,  dass  man  künf- 
tighin die  Präponderanz  des  griechischen  Unterrichts  auf  die  un- 
tern, die  des  lateinischen  dagegen  auf  die  obern  Klassen  legen 
solle.  Unmöglich  kann  seinen  sonstigen  Aeusserungen  nach 
die  Meinung  des  Verfassers  eine  Beschränkung  der  griechischen 
Lectüre  in  den  obern  Klassen  sein,  vielmehr  wird  er  su  die- 
sem Vorschläge  durch  die  vorgängige  kritische  Würdigung  der 
ans  erhaltenen  römischen  Litteratnrwerke  geführt,  deren  Er- 
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jebniss  denn  Ton  der  Art  ist,  dass  nach  der  scharfen  und  etwas 
einseitigen  Kritik  der  römischen  Schriftsteller  fast  gar  kein  ge- 
eigneter Lesestoff  — wenigstens  kein  ganaer  Autor  — für  die  un- 
tern Klassen  übrig  bliebe.  Scharf  und  einseitig  scheint  uns  seine 
Kritik,  weil  er  den  Cornelius  Nepos,  Phidrus  und  Eutrop  geradezu 
trrsirfi,  Curtiue  für  eine  leidliche  Lectürc  der  Anfänger,  den 
staatsklugen  Julius  Cäsar  für  Tertianer  und  Quartaner  ungeeig- 
net, Liviua  für  au  umfassend  und  wurmstichig  erklärt  und  so  aus- 
ser Cäsar,  Sallust  und  den  Dichtern  nur  Cicero  undTacitus  für  die 
reifere  Jugend  übrig  lässt.  Wir  vermögen  dieser  allzu  wähleri- 
schen und  in  Betreff  des  Livius  geradezu  ungerechten  Beurlhei- 
lus»  nicht  beizustimmen,  halten  vielmehr  gerade  diese  „blühende“, 
mehr  anmuthig  erzählende  als  kritisch  forschende  und  in  Schilde- 
rung von  Charakteren,  Zuständen  und  Ereignissen  so  lebendige, 
überall  sittlich  reine  und  den  Wurm  im  römischen  Leben  andeu- 
tende Geschichtsdarstellung  für  eine  völlig  gesunde  und  sehr  pas- 
sende Jugendlectiire.  Diese  unsere  Meinung  bedarf  um  so  weni- 
ger einer  ausführlichem  Begründung,  da  wohl  nur  Wenige  dem 
Urtheiie  des  Hrn.  W.  in  diesem  Punkte  beitreten  dürften  und  Hr. 
Queck  erst  kürzlich  in  einer  auch  iu  diesen  Jahrbb.  anerkennend 
besprochenen  besondern  Abhandlung  das  religiös- sittliche  Ele- 
ment des  Pataviners  treffend  beleuchtet  und  «ein  Werk  von  dem 
ja  aur b Hm.  W.  zur  Richtschnur  dienenden  pädagogischen  Ge- 
sichtspunkte aus  als  eine  vorzüglich  angemessene  Jugendnahrung 
riadidrt  bat.  Vergleichen  wir,  was  der  Vcrf.  an  einer  andern 
Stelle (S. 262) sagt:  „Nur  mache  man  auch  hier(beim griechischen 
l nterrichte)  nicht  von  vorn  herein  einen  sllziilangen  und  breiten 
Kohl  mit  den  Prämissen:  man  insinuire  dem  Zöglinge  zunächst 
lediglich  die  allgemeinsten  Grundstriche  der  sprachlichen  Auffas- 
sung, bringe  ihm  die  entscheidenden  Momente  des  Lerngebietes 
in  möglichst  kurzgefasster  Uebersicht  zur  Anschauung,  und  gehe, 
ohne  sich  mit  allzuängstlicher  Einübung  des  Paradigmatischen 
aulzuhalteu , sofort  auf  die  lebendige  Sprache  in  dem  göttlichen 
Urvater  Hellenischer  Geistesbildung  über“,  so  läuft  das  Kaisonne- 
ment  des  Verf.  im  Grunde  auf  das  von  uns  erhobene  Postulat  hin- 
aus, die  Odyssee  mit  den  Quartanern,  ja  vielleicht  schon  mit  w ohl- 
bestallten Quintanern  zu  lesen,  wonebeu  wir  jedoch  weder  Phädrus 
noch  Cornelius  Nepos,  ja  nicht  einmal  Eutrop  für  die  ersten  Stu- 
fen des  lateinischen  Unterrichts  ausschliessen.  Es  entsteht  über- 
haupt die  Frage,  ob  bei  der  Auswahl  der  zu  lesenden  Schriftsteller 
Form  oder  Inhalt  maassgebend  sein  solle.  Wir  glauben  hier,  ohne 
tiefer  auf  den  Gegenstand  einzugehen,  unsere  Meinung  kurz  da- 
hin abgeben  zu  können , dass  vor  Allem  diejenigen  Autoren  zu 
berücksichtigen  sind,  welche  sich  in  beiderlei  Beziehungen  empfeh- 
len, wo  aber  Form  und  Inhalt  auseinandergehen , d.  h.  bei  nicht 
ganz  vollendeten  und  klassischen  Schriftstellern,  ist  unsers  Ersch- 
ien« der  gehaltvollere  und  dem  jugendlichen  Alter  angemessenere 
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selbst  bei  minder  mustergiltiger  Darstellung  dem  gehaltlosem, 
wenn  auch  der  Form  nach  noch  so  wohlgesetzten  und  kunstvoll 
stilisirten,  vorzuziehen.  In  Betreff  des  Inhalts  muss  aber  stets  der 
pädagogisch-ethische  und  allgemein  humanistische  Gesichtspunkt 
der  leitende  sein.  Wenden  wir  diesen  Grundsatz  auf  die  römi- 
sche Litteratur  überhaupt  im  Vergleich  zur  griechischen  an,  so 
geschieht  jener  mit  Rücksicht  auf  ihren  anerkannt  geringem  ethi- 
schen und  ästhetischen  Gehalt  immer  noch  Ehre  genug,  wenn  die 
Stundenzahl  des  lateinischen  Schulunterrichts  der  des  griechischen 
gleichgestellt  wird,  wie  auch  der  Verf.  vorschlägt.  Denn  insoweit 
werden  wir  stets  dem  historischen  und  conventionellen  Werthe 
der  lateinischen  Sprache  Rechnung  tragen  müssen , dass  wir  der- 
selben nicht  etwa  weniger  Unterrichtsstunden  zuweisen  als  der 
griechischen.  Die  Darstellung  des  Verf.  hat  den  Ref.  daher  in 
seinem  in  diesen  Jahrbb.  zur  Sprache  gebrachten  Wunsche,  jeder 
der  beiden  alten  Sprachen  auf  dem  Gymnasium  6 Unterrichtsstun- 
den wöchentlich  zugetheilt  zu  sehen,  uur  bestärkt.  Der  Verf. 
macht  hiernächst  auf  die  Wichtigkeit  einer  naturgemässern  wohl- 
lautendem Aussprache  des  Griechischen  und  der  frühzeitigen 
Einführung  in  das  lebendige  Bewusstsein  der  Wortbedeutungen 
aufmerksam  und  stellt  dann  geradezu  den  Satz  auf:  Homer  müsse 
mit  den  Gymnasialzöglingen  vom  Anfang  bis  zu  Ende  durchgele- 
sen werden.  Der  Verf.  trifft  hierin  den  Nagel  auf  den  Kopf. 
Nichts  hat  die  Schüler  mehr  abgestumpft  und  gegen  die  altklassi- 
gchen  Studien  eingenommen,  als  daa  brockenweise  Vorschneiden 
und  das  langweilige  Durch-  und  Wiederkäuen  der  Autoren,  von 
denen  gerade  so  mancher  in  Eimern  Zuge  durchgeleseu  sein  will, 
um  verstanden  zu  werden.  Der  Verf.  führt  aus  seiner  eigenen 
Erfahrung  das  Beispiel  an,  wie  er  als  Hauslehrer  mit  dem  jungen 
begabten  und  feurigen  Grafen  Benzel-Sternau  in  sechs  Wochen 
die  Ilias,  und  darauf  sofort  in  14  Tagen  die  Odyssee  durchgeleaen. 
Natürlich  kann  ein  solcher  Fall  nicht  als  Norm  dienen  und  darf 
die  Lectüre  anderer  Seits  nicht  zu  einer  ungestümen  Hetzjagd 
werden,  da  Altes  in  der  Welt  seine  Zeit  haben  will.  Indess  be- 
weiset er  doch,  dass,  wofern  immer  nur  Ein  Schriftsteller  auf  ein- 
mal gelesen  wird,  nie  mehrere  in  derselben  Sprache  nebeneinan- 
der, und  auf  den  jedesmal  gelesenen  täglich  eine  Stunde  verwendet 
wird,  man  füglich  in  jedem  Semester  ein  Ganzes  absolviren  könnte. 
Bei  Klassikern , wie  Herodot,  den  Hr.  W.  ganz  gelesen  wissen 
will , würde  unsers  Bediinkens  Manches  zu  überschlagen  und  nur 
durch  eine  vom  Lehrer  gegebene  kurze  Inhaltsangabe  zu  vermit- 
teln sein.  Ohne  Zweifel  — - Homer  in  succum  et  sanguinem  ver- 
tirt  und  im  humanistischen  Unterrichte  als  eine  geistige  Potenz 
aufgefasst,  welche  sprachlich,  ästhetisch,  gemüthiieh  den  Grund- 
ton des  ganzen  geistigen  Jugendlebens  bildete,  müsste,  wie  der 
Verf.  sagt,  in  den  Bildungsphasen  der  künftigen  Pädagogik  eine 
neue  Epoche  herbeiführen  und  auf  die  Geschmacksrichtung  der 


)gle 


Weber:  Revision  de*  deutschen  Schulwegen*. 


69 


Nation  von  unberechenbar  wohltliäligcm  und  fruchtbarem  Einflugs 
sein.  Das  Gesunde,  Ursprüngliche,  Naturwüchsige  im  Gebiete 
des  Schönen  würde  in  den  Gemüthern  Wurzel  schlagen  und  der 
'Verwirrung  des  ästhetischen  Unheils  ein  Ende  machen,  welche 
zur  Zeit  selbst  unter  verständigen  und  gebildeten  Leuten  herrscht. 
„Die  Hand  aufs  Herz!  Wie  viele  der  Personen,  weiche  man  ge- 
bildete nennt,  sind  irgendwie,  selbst  auf  den  tüchtigsten  Gelchr- 
(enschuien  zu  einer  wirklich  klaren,  genügenden  und  durchgefiihr- 
len  Vorstellung , geschweige  denn  zu  einer  praktischen  Ucberzeu- 
gnng  und  Ausübung  eiues  ästhetischen  Geschmacks  gelaugt?  Wie 
viele  Deutsche  sind,  denen  ihr  Goethe,  ihr  Schiller,  ihr  Tieck,  von 
den  neuern  ihr  Rückert,  ihr  Chamisso,  ihr  Platen  wirklich  eine 
ästhetische  Gewissheit,  eine  Auctorität,  ein  innerlich  leuchtender 
und  sie  auf  sicherer  Strasse  des  Antheils  am  Schönen  leitender 
Stern  wären?“  Angenommen  nun,  das  Griechische  würde  als  die 
erste  der  klassischen  Sprachen  eingeführt  und  die  lateinische  träte 
später,  etwa  in  Quarta,  ihm  zur  Seite,  beides  mit  8 Stunden  wö- 
chentlich (nach  dem  Vorschläge  des  Hrn.  W.),  so  hält  der  Verf. 
drei  Semester,  jedes  zu  22  Wochen  gerechnet,  für  hinreichend, 
um  die  ungefähr  zehntausend  Verse  der  Odyssee  in  Quarta,  die 
dreizehntansend  der  Ilias  in  Tertia  durchzulesen,  wenn  von  den 
acht  griechischen  Lectionen  auf  alle  sechs  Schultage  je  eineLchr- 
sf iiode  im  Homer  fallt  (die  beiden  übrigen  will  er  der  nöthigsten 
Grammatik  and  theoretischen  Uebung  Vorbehalten).  Ja  er  glaubt, 
dass  man  dieses  Pensum  noch  in  kürzerer  Zeit  mit  Sinn  und  Ver- 
stand und  zugleich  mit  Gründlichkeit  durchführen  könne,  wofern 
man  nur  jeden  über  die  strengste  Kenntnissnahme  des  Dichters 
als  solchen  hinausgehenden  Erklärungswust  fernhalte.  Hr.  W. 
erklärt  sich  demnach  entschieden  für  eine  cum  grano  salis  aufge- 
fasste corsorische  Lectüre,  mit  welcher  sich  manche  Philologen 
der  alten  Schule  noch  immer  nicht  befreunden  können.  Wir  wün- 
schen im  Interesse  der  Philologie  selbst,  dass  die  Zeit  nicht  mehr 
fern  sein  möge,  wo  diese  anf  eine  lebendige  Autorenkenntniss  und 
Neubelebnng  der  Liebe  zu  den  Alterthnmsstiidien  gerichteten  Vor- 
schläge des  Verf.  wenn  auch  nicht  in  allen  ihren  Einzelheiten, 
was  der  Verf.  ebenfalls  weder  erwartet  noch  beansprucht,  so  doch 
ihrem  Wesen  und  Geiste  nach  in  Erfüllung  gehen. 

Die  dem  aitklassischen  Sprachelement  abgewonnenen  Lehr- 
stunden will  der  Verf.  dem  Realgebiet  des  Gymnasiums  zulegen, 
welchem  das  14.  Kap.  im  Allgemeinen  gewidmet  ist.  Ausser  dem 
üblichen  Unterricht  in  Mathematik,  Geschichte,  Geographie  und 
Physik  hält  er  auch  eine  wissenschaftliche  Einführung  in  die  Na- 
turkunde nach  allen  drei  Reichen  hin  so  wie  das  behufs  einer  all- 
gemeinen Anschauung  Mittheilbare  der  Chemie  fiir  erspriesslich 
und  würdigt  auch  das  musikalische  und  technische  Element  (Zeich- 
nen) gebührender  Aufmerksamkeit.  In  Betreff  des  in  der  bishe- 
rigen Weise  nur  zu  oft  unfruchtbar  bleibenden  Zeichnen  - Unter- 


70 


Höhere  Pädagogik. 


richts  vermissten  wir  die  Erwähnung;  und  verdiente  Empfehlung 
der  in  neuerer  Zeit  von  den  Gebrüdern  Dupuis  in  Paris  befolgten 
und  nacli  glaubwürdigen  Zeugnissen  von  den  erfreulichsten  Er- 
gebnissen gekrönten  Methode , auf  welche  bereits  Obersteuerrath 
Mohl  in  seinen  1845  herausgegebenen  „Gewerbswissenschaftli- 
chen  Ergebnissen  einer  Reise  in  Frankreich''  S.  377  ff.  und  nach 
ihm  der  Universitäts  - Zcichnenlehrer  Lcibnitz  in  der  Pädagogi- 
schen Vierteljahrsschrift  von  Schnitzer  (1847.  l.Heft.  S.53 — 77) 
verdientermaassen  hingewiesen  haben.  Da  die  genannte  Zeit- 
schrift im  nördlichen  Deutschland  noch  nicht  so  verbreitet  ist,  wie 
sie  es  verdient,  und  also  nicht  Jedem  zur  Hand  6ein  durfte,  so  er- 
lauben wir  uns,  aus  dieser  das  Ungenügende  der  bisherigen  Me- 
thode überzeugend  beleuchtenden  Abhandlung  so  viel  hervorzti- 
heben,  als  hinreichen  dürfte,  um  unsern  Lesern  einen  ungefähren 
Begriff  der  Dupuis',schen  Lehrweise  zu  geben  und  zur  Lesung  den 
bezeichneten  Aufsatzes  anzuregen.  Nach  ilrn.  Leibnitz  beginnen 
die  Gebrüder  Dupuis  den  Unterricht  im  Zeichnen  damit,  den 
Schüler  die  einfachsten  geometrischen  Figuren,  wie  Dreiecke, . 
Vierecke  u.  s.  f.  in  Modellen,  zuerst  in  geometrischer  Ansicht, 
mit  weisser  Kreide  auf  schwarz  überzogene  Rahmen  zeichnen  zu 
lassen.  Allmälig  rückt  man  die  Modelle  aus  ihrer  geometrischen 
Projection  hinaus  in  eine  perspectivische.  Daran  knüpft  der  Leh- 
rer unmittelbar  seinen  Vortrag  und  seine  Erläuterung  dieser  Er- 
scheinungen und  bringt  ihm  mit  Hülfe  des  Horizonts,  der  Seh- 
strahlen u.  s.  w.  (alles  vermittelst  einer  sinnreichen  Einrichtung), 
gleichsam  handgreiflich  Gesetze  und  Lehren  der  Optik  bei.  Von 
diesen  geometrischen  Figuren  geht  er  zu  stereometrischen  Kör- 
pern, endlich  zu  Modellen  von  Säulen  , Gewölben  und  einfachen 
Ornamenten  über.  Im  2.  Stadium  des  Unterrichts  gehen  die 
Zöglinge  über  zum  Zeichnen  menschlicher  Köpfe  und  Figuren  in 
Gips- Modellen,  welche  die  verschiedenen  Entwickelungspc- 
rioden  der  Form  von  ihren  allgemeinsten  und  rohesten  Hauptver- 
hiltnissen  an  bis  zu  ihrer  Vollendung  und  feinsten  Ausbildung  im 
Einzelnen  versinnlichen.  Was  das  Material  betrifft,  womit  die 
Schüler  ihre  Zeichnungen  ausführen,  so  ist  diess  je  nach  dem 
Grade  ihres  Fortschritts  verschieden.  Iin  Anfang  mit  weisser 
Kreide  auf  schwarz  üborzogenen  Rahmen.  Später  auf  Papier  mit 
Reisskohle  und  schwarzer  Kreide.  Fangt  der  Schüler  an  zu 
schattiren,  so  bedient  er  sich  hiezu  nicht  der  langweiligen  Manier 
der  Strichelei,  sondern  des  Wischers,  der  von  jeher  in  der  Küust- 
lerwelt  als  das  beste  und  natürlichste  Werkzeug  dazu  benutzt 
wurde.  So  weit  Ilr.  Leibnitz , welcher  mit  Recht  rügt,  dass  das 
Zeichnen  jener  colossalen  Nasen  und  Mäuler,  jener^llalb  - und 
Dreiviertels-Gesichter,  wie  es  bisher  üblich  war,  nach  jahrelangen 
Bemühungen  nicht  einmal  zu  dem  Resultate  führte,  auch  nur  einen 
Stuhl  oder  einen  Tisch  nach  der  Natur  zeiclmcn  zu  können.  So 
sehen  wir  jetzt  in  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  der  Kunst 
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rin  Bestreben  zu  dem  Natnrgemissen  und  Einfachen,  welche«  zu- 
gleich immer  das  Wahrste  und  Tiefste  ist,  zurückzukehren  und 
ohne  lange  Umschweife  die  Sache  selbst  unmittelbar  anzufassen. 
Vielleicht  führt  uns  dies  unter  Anderm  dahin,  dass  wir  künftig 
dergleichen  neue  Methoden,  Erfindungen  und  Verbesserungen 
nicht  mehr  von  Franzosen  und  Engländern  zu  entlehnen  brauchen! 

Obwohl  nun  der  Verf.  trotz  der  Einschränkung  des  altklasai- 
schen  Sprachunterrichts  die  wissenschaftliche  Aufgabe  des  Gym- 
nasiums sowohl  in  Kenntniss  der  muttersprachlichen  Litteratur- 
tchätze  als  in  den  sogenannten  Realien  ansehnlich  erweitert,  so 
will  er  dennoch  die  häuslichen  Anstrengungen  der  Jugendwelt 
keineswegs  durch  vermehrte  Privataufgaben  gesteigert  wissen. 
Der  Ort  zum  Lernen  sei  die  Schale.  Das  Nachstudiren , der 
häusliche  Fleins , den  die  Jugend  heutzutage  bei  den  unermessli- 
chen Lebensaufgaben  der  Wissens-  und  Berufsgebiete  leider  nicht 
entbehren  kann,  vermöge  nur  dann  wirksam  and  wohlthätig  zu 
werden,  wenn  er  der  Ausfluss  freithätiger,  durch  entsprechende 
Belehrung  und  Zurede,  nicht  aber  durch  Zwang , Bedrohung  oder 
gar  durch  Züchtigung  vermittelter  Willfährigkeit  sei.  Wo  diese 
hei  einem  unverdorbenen  Gemüthe  nicht  zu  erzeugen  sei,  da  sei 
entweder  Lntaugliclikeit  zu  dem  eingeschlagenen  Studium  vorhan- 
den und  eine  Aenderung  des  Lebensplanes  nothwendig,  oder  die 
Schale  nichts  werth.  Eine  Masse  schriftlicher  Arbeiten,  welche 
die  Schule  bisher  der  Jugend  aufgelegt,  sei  blosse  Qual  und  un- 
nützer Zeitverderb  uud  namentlich  die  schriftlichen  Strafarbeiten 
tu  verbannen.  Hinsichtlich  der  Sprachstudien  schlägt  er  vor,  die 
schriftliche  Präparation  in  der  Schule  zu  bewerkstelligen,  in- 
dem man  den  Schülern  die  Vocabeln  mündlich  vorsagt  und  sie  in 
einem  genau  geführten  Präparationsbuch  niederschreiben  lässt. 
Ref.  hat  beim  Privatunterrichte  die  Probe  damit  gemacht,  jedoch 
dabei  gefunden,  da>s  diese  Art  der  Präparation  zu  zeitraubend 
itir  die  Schule  6ein  würde.  Wir  sind  daher  vielmehr  der  Mei- 
nung. die  Schulausgaben  der  Autoren  so  cinzurichten,  dass  sic  das 
mündliche  Dictiren  der  Vocabeln  überflüssig  machen,  aber  auch 
ausser  den  nölhigen  Einleitangen  und  sachlichen  Fingerzeigen 
aicbls  weiter  als  das  nothwendige  lexikalische  Material  enthalten 
dürfen.  Denn  mit  Recht  driugt  der  Verf.  darauf,  dass  der  Schü- 
ler mit  Hülfe  der  ihm  mitgetheilten  Vocabeln  die  logische  Con- 
struction  selbst  auffinde  und  sich  seibstthätig  abmühe,  das  auf- 
gegebene Pensum  sich  selbst  frei  vorsprechend  bis  zu  einem 
sinnklsrcn  in  gutem,  gelenkem  Deutsch  susgedrückten,  zuletzt 
möglichst  gewandten  und  fliessenden  Wiedergeben  des  Inhalts  zu 
gclaogeu.  Die  häusliche  Thätigkeit  soll  nach  dem  Verf.  in  mög- 
lichst vielem  und  sorgfältigem  Auswendiglernen  bestehen,  worin 
in  der  Knabenzeit  niemals  zu  viel  gethan  werden  könne.  Auch  die 
altgepriesene  copia  vocabulorum  will  er  in  Ehren  gehalten  wissen. 
Leberhaupt  ertheilt  Ilr.  W.  hinsichtlich  der  Methodik  und  Didak- 
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tik  nach  allen  Seiten  so  viele  und  so  praktische  Winke,  dass  man 
überall  den  bewährten  Schulmann  von  langjähriger  Erfahrung  er- 
kennt. Und  was  vorzüglich  für  das  Bcdiirfniss  seiner  reformato- 
rischen  Vorschläge  spricht,  ist  dies«,  dass  sie  im  Wesentlichen  mit 
den  auch  von  andern  Seiten  verlangten  Modificationcn  überein- 
stimmen.  Nen  dagegen  war  dem  lief,  der  Vorschlag,  die  Schul- 
jugend von  allen  Nachmittagslehrstunden  durchaus  loszumachen 
und  allen  Schulunterricht  in  die  Vormittagszeit  von  Sieben  — Zwei 
mit  einstiindiger  Pause  von  11  — 12  zu  vertheilen,  ohne  Mittwoch 
und  Sonnabends^  wie  bisher,  zu  feiern.  Es  ist  unläugbar,  dass 
diese  Einrichtung  zur  Bewahrung  der  Geistesfrischc  und  Spann- 
kraft von  den  wohlthätigsten  Folgen  und  für  Leib  und  Seele  gleich 
gedeihlich  sein  würde.  Jedoch  besorgen  wir,  dass  die  Einführung 
dieser  Schulzeit  auf  vielerlei  Schwierigkeiten  stossen  und  in  deu 
allgemeinen  Lebensgang  zur  Zeit  noch  störend  eingreifen  würde, 
da  in  bürgerlichen  Haushaltungen  noch  keineswegs  überall  erst 
um  zwei  Uhr  zu  Mittag  gespeist  wird,  wie  der  Verf.  anztinehmen 
geneigt  ist,  sondern  meist  nach  1 Uhr,  vielfach  sogar  12  Uhr  die 
Essstunde  ist. 

Obgleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  der  Verf.  die  gesammte 
Erziehung  nach  ihren  verschiedenen  Stufen  und  Arten  als  einen 
Organismus  betrachtet,  dessen  Gliederung  in  einander  greifen  nnd 
in  den  wesentlichen  Richtungen  zusammenstimmen  muss,  so  hät- 
ten wir  doch  auch  gewünscht,  auf  die  Nothwendigkeit  einer  äus- 
seren Darstellung  und  Organisirung  einer  solchen  Einheit  hinge- 
wiesen zu  sehen.  So  lange  nämlich  Elementar-,  Bürger-,  Realschale 
und  Gymnasium  nicht  unter  eine  und  dieselbe  ans  bewährten 
Schulmännern  paritätisch  zusammengesetzte  Schulbehörde  zu  ste- 
hen kommen  und  sich  als  Glieder  Eines  Leibes  betrachten  lernen, 
die  nieht  ohne  eigenen  Nachtheil  und  Gefahr  sich  gegenseitig 
ignoriren,  verachten  oder  gar  eifersüchtig  befehden  können,  wird 
unser  Schulwesen  stets  nur  den  traurigen  Anblick  der  Zerfahrenheit 
and  Zerrissenheit  darbicten,  den  es  zeither  gewährt.  Wir  be- 
gnügen uns  hier  mit  dieser  Andeutung,  da  bereits  Gurtmann  in  sei- 
ner Bearbeitung  der  Schwarz’schen  Erziehungslehre  S.  254  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  und  neuerdings  Schnitzer  in  der  Zeit- 
schrift für  das  Gelehrte-  und  Rcaischulwesen  3.  Jahrg.  S.  93  — 
106  ausführlich  auseiiiandcrgesetzt  hat,  wie  fruchtbare  und  se- 
gensreiche Folgen  eine  solche  Organisation  der  Schule  für  alle 
Theile  und  nach  allen  Seiten  haben  würde. 

Das  Aeusseredes  Buches  ist  gefällig;  nur  fehlt  ein  Register 
über  den  Inhalt,  welches  der  Leser  beim  Gebrauche  tim  so  mehr 
vermisst,  da  der  Verf.  bei  der  Anordnung  und  Durcharbeitung  des 
reichhaltigen  Stoffes  nicht  streng  systematisch  zu  Werke  gegangen 
ist,  sondern,  wie  es  der  Charakter  von  „IlerzensergicssungeiF* 
mit  sich  bringt,  den  Strömungen  seiner  Gedanken  sich  willig  über- 
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liegen  hat,  wobei  es  ohne  einseine  Wiederhohingen  nicht  abgehed 
Leaole. 

Posen,  im  Jannar  1848.  F.  A.  Hoffmann. 


Deutsche  Lesebücher  für  Gymnasien.' 

Die  Zahl  der  jährlich  erscheinenden  Lehr-  und  Lesebücher 
der  deutschen  Sprache  hat  seit  der  Zeit,  dass  wir  tinsern  letzten 
Bericht  über  einige  derselben  (Bd.  XXXIX,  Heft  3.)  abstatteten, 
sieb  nicht  gemindert;  sie  ist  im  Gegentheil  mit  dem  riesenhaft 
fortschreitenden  Zunehmen  der  didaktisch-pädagogischen  Littera- 
tur  fast  ins  Unglaubliche  gewachsen,  so  dass  eine  Besprechung 
aller  in  dieses  Bereich  gehörigen  Schriften  und  Hiiifsbücher  allein 
schon  sielleicht  einen  Band  dieser  Jahrbücher  füllen  würde.  Wir 
sehen  ans  daher  genöthigt,  bei  Fortsetzung  unsers  Berichts  über 
diesen  Theil  des  pädagogischen  Schriftcnlliums  auf  die  verhält- 
nissmässig  sehr  kleine  Anzahl  uns  zu  beschränken,  die  der  verehrt. 
Rcdaction  dieser  Zeitschrift  seit  dem  J.  1842  zur  Ansicht  cinge- 
aendet  u.  von  dieser  uns  zu  einer  beurtheilenden  Besprechung  über- 
geben worden  sind,  um  so  mehr,  als  wir  unter  diesen  Lesebüchern 
so  giemlieh  alle  bisher  auf  diesem  Gebiete  hervorgetretenen  ver- 
schiedenartigen Richtungen  repräsentirt  finden.  Aber  eben  isi 
dieser  Verschiedenartigkeit,  in  dem  verschiedenen  Zwecke,  die  sie 
verfolgen,  und  der  eigentümlichen  Art,  mit  welcher  sie  ihre  Auf- 
gabe za  lösen  suchen,  liegt  auch  die  Schwierigkeit,  sie  einer  ge- 
meinsamen Betrachtungsweise  zu  unterwerfen,  und  wir  müssen 
uns  daher  auch  diesmal  begnügen,  bei  strengem  Festhalten  der 
früher  von  uns  befolgten  Grundsätze,  diese  Lesebücher  wiederum 
einzeln  mit  Rücksicht  auf  den  individuellen  Standpunkt,  von  dem 
ans  die  YfT  den  Zweck  derselben  bestimmten,  zu  beurteilen. 
Eine  kleine  Anzahl  der  eingesandten  Lesebücher  müssen  wir  gleich 
von  vom  herein,  als  mehr  in  die  Sphäre  der  Volksschule  gehörig, 
ausscheiden,  um  sie  der  Beurteilung  der  für  ihren  Kreis  bestimm- 
ten Intschen  Zeitschriften  zu  überlassen.  Es  sind  dies  folgende: 
1.  Das  Leben  in  Stadt  und  Land , in  Feld  und  Wald.  Ein 
Lese-  and  HülLbuch  zu  den  sechszehn  Bildertafeln  für  den  Anschau- 
ungsunterricht von  C.  Witke,  herausgegeben  von  K.  Bormann,  Di- 
reetor  der  kön.  Bildungsanstalt  für  Lehrerinnen  und  der  kön.  Töch- 
terschule auf  der  Friedrichsstadt  in  Berlin.  Berlin,  Herrn.  Schultze. 
1843.  JV  u.  92  S.  gr.  8. 

Ein  mit  den  Ueberschriften  „die  Wohnstube“,  „die  Küche“, 
„der  Garten“,  „der  Wirthschsftshof“  u.  s.  w.  versehener  Text, 
der  die  15  Wilkc’schen  Bildertafeln  für  den  Anschauungsunterricht 
beschreibt,  zum  Gebrauch  in  deu  Lehrstunden,  in  denen  das  Wil- 
keiche  Werk  die  Grundlage  für  die  Anschauung»-  und  Sprach- 
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ubungen  bildet , macht  den  Inhalt  dieses  Buchleins  aus.  Die  Be  - 
Schreibungen,  ursprünglich  von  jungen  Mädchen  angefertigt  un  «3 
dann  von  Lehrern,  wie  es  scheint,  verbessert  und  überarbeitet, 
sind  etwas  breit  und  ins  Detail  eingehend,  tragen  aber  eine  leben- 
dige Frische  der  Anschauung  an  sich. 

2.  Der  kleine  Kinderfreund,  ein  nach  der  Fibel  zu  gebrauchendes  Le»e 
lernbuch  für  die  Elementarciassen  höherer  Schulanatalten.  Von  Dr. 
Golthilf  Löte  hin,  Director  der  St.  Jobannisscbule  zu  Danzig.  Danzig, 
Kahu»  1843.  VIII  u.  240  S.  8. 

Enthält  moralische  Erzählungen,  Fabeln,  Märchen,  biblische 
Erzählungen  und  Gleichnisse, Sittcnregeln  in  kurzen  Fabeln,  Gleich- 
nissen u.  s.  w.  und  einige  Erzählungen  aus  der  Geschichte,  wie 
Solon  und  Krösus,  die  Erbauung  Uoni's  u.  dgl.  Der  Verf.  hat  die 
hier  mitgetheilten  Gaben  selbst  ausgearbeitet.  Es  fehlt  aber  sei- 
ner Darstellungsweise  im  Ganzen  an  stilistischer  Gewandtheit  und 
Ausbildung.  Einen  Beweis  für  unser  Urtheil  gibt  gleich  der  erste, 
ungebiirlich  lange  und  verschränkte  Satz  des  Vorworts. 

3.  Lesebuch  für  pi  eussische  Schulen.  Brater  Theil.  Für  Schüler 
von  6 bi»  9 Jahr'-n.  Herauageg.  von  den  Lehrern  der  höheren  Bür- 
gerschule in  Potsdam.  4.  Aull.  Potadam,  Riegel.  1843.  VIII  o. 
240  S.  8. 

Eine  recht  zweckmässige  Auswahl,  in  welcher  poetische  Stücke, 
wie  sie  für  dieses  Alter  passen,  mit  prosaischen  wechseln.  Behuf* 
der  Hebung  im  Lesen  sind  die  Stücke  bald  mit  deutscher  bald  mit 
lateinischer  Schrift  gedruckt,  auch  fiuden  sich  in  der  Sammlung, 
was  Ref.  loben  muss,  Gespräche. 

4.  Deutsches  Lesebuch  für  Oberclassen  in  Stadtschulen.  Zusam- 
mcngeatellt  von  Dr.  Friede.  Aug.  Böhme,  Professor  und  Lehrer  am 
Schullehrcr-Seminar  zu  Weimar.  Neustadt  a.  d.  Orla,  Wagner  18*3. 
VIII  u.  312  8.  kl.  8. 

Die  Lesestücke  sind  nach  Verwandtschaft  des  Inhalts  unter 
den  drei  Rubriken : „Natur“,  „der  Mensch  nach  seinen  Gesinnun- 
gen und  Handlungen“  und  „Gott“  in  einer  recht  wohlgclungenen 
Auswahl  zusammengestellt  und  scheinen  neben  sprachlicher  Ein- 
übung zugleich  den  Zweck  der  Belehrung  erreichen  zu  wollen. 
Mitunter  sind  ansprechende  Gedichte  eingestreut. 

5.  Deutsche  Dichtungen  für  die  Jugend , gesammelt  von  einem  Ver- 
ein von  Lehrern.  1.  Curaus.  4.  Aufl.  Offenbach,  Heinemann.  18*4. 

VI  u.  144  8.  8. 

Gedichte  zum  Auswendiglernen  für  Kinder,  die,  mit  den  ein- 
fachsten, kaum  5 — 6 Zeilen  langen  beginnend,  stufenweise  zu 
grossem  etwas  schwierigem,  aber  immer  noch  der  kindlichen 
Fassungskraft  angemessenen  aufsleigen.  In  die  neue  Auflage  sind 
auch  hieher  gehörige  Poesien  von  F.  Rückert,  W.  Müller,  L.  Uh- 
land,  J . Kerner,  A.  v.  Chamisso  hinzugekommen,  so  w ie  einige  wenige 
Gedichte  der  Herausgeber  selbst  aufgenommen  worden. 
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Noch  weniger  In  den  Kreis  der  hier  zu  beurteilenden  Schrif- 
ten gehören : 

t>.  Die  Materinlien  für  Lehrer  an  V olksschulen , zur  Verhütung 
der  Thier  (filtrier  ei.  Gesammelt  und  lierausgegeben  von  der  Sehnt- 
Jehrer-Couferenx  Gesellschaft  ttu  Potsdam.  Mit  einem  Vorworte  des 
Regierung*,  o.  Schulraths  Striez. 3.  Aufl.  Potsdam,  Riegel.  1843.  5Sgr. 
Die  Vff,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  „Geselle,  Verord- 
nungen und  wachsame  Aufsicht  allein  niemals  einem  Unfuge  hin- 
reichend steuern  können,  welcher  so  häufig  unbemerkt  oder  auf 
eine  Weise  Terübt  wird , dass  jedes  Einschreiten  zu  spät  erfolgt 
oder  gar  nicht  einmal  statthaft  lind  gegen  den  Böswilligen  zu  recht- 
fertigeuist“  erwarten  die  Verhütung  der  Thierquälerei  vorzüglich 
von  der  Einwirkung  des  Unterrichts  auf  Wirkung  u.  Bildung  des  sitt- 
lichen Gefühls  und  haben  für  diesen  Zweck  vorliegende  Materia- 
lien, die  aus  Bibelsprüchen,  Sentenzen,  Sittenspriichen , Liedern, 
Liederversen,  Fabeln  so  wie  kurzen  Erzählungen  bestehen,  der 
Benutzung  der  Lehrer  übergeben. 

Wir  gehen  nun  zu  den  in  die  Sphäre  des  Gymnasiums  gehö- 
rigen Lesebüchern  über.  Von  diesen  muss  das 

7.  Deutsche  Sprach-  und  Lesebuch  für  die  Klemenlarclassen 

der  Gymnasien  und  Realschulen.  Von  J.  F.  Brandauer,  Prä- 
ceptor.  Stuttgart  und  Sigmaringcn , Beck  u.  Kränket  1843.  XVI. 
o.  287  S.  a 

obgleich  seine  Bestimmung  als  ftir  Gymnasial  und  Realclas- 
sen  bezeichnet  wird,  noch  zu  der  Reihe  der  elementaren 
Schalschriften  gezählt  werden.  Es  zerfällt  in  zwei  Abteilungen, 
in  einen  grammatischen  Theil  (S.  1 — 44)  und  in  das  Lesebuch 
(S.  47 — 275).  In  dem  gramrastischen  Thcile  enthalten  die  ein- 
zelnen Paragraphen  (7t>)  keine  Kegeln,  sondern  nur  Beispiele,  de- 
renGebnuch  beim  Unterricht  durch  die  jedesmaligen  Unterschrif- 
ten angedentet  ist,  eine  Einrichtung,  die  Kef.  sehr  zweckmässig 
Endet,  weil  auf  diese  Weise  der  Abschnitt  für  jede  beliebige  Gram- 
matik brauchbar  erscheint.  Die  im  Lesebuch  gegebenen  Stücke 
halten  sieb  alle  auf  der  elementaren  Bildungastufe,  welche  sich  der 
Verf.  dachte,  und  gind  bei  Berücksichtigung  dieses  Punctcs  mit 
Eiiuichtgewälilt.dürftenaberimGanzen  fiirElementarclassen  „der 
Gymnasien  und  Realschulen“  zu  niedrig  stehen.  Sie  passen  nur 
für  die  niedern  Ciassen  gewöhnlicher  Bürgerschulen.  Ein  An- 
hang (S.276 — 287)  fügt  noch  eine  Anzahl  Käthsel  und  eine  Probe 
von  Verschiedenheit  der  Wortbedeutungen  hinzu.  Die  äiiggere 
Ausstattung  ist  sehr  anständig,  besonders  ist  der  Druck  sehr  deut- 
lich und  markirt.  Einen  schon  etwas  hohem  Standpunkt  nimmt 

8.  Das  deutsche  Lesebuch  für  die  obere  Classe  der  Volksschu- 
len und  die  untern  Ciassen  der  hohem  Lehranstalten.  Düssel- 
dorf, J.  K.  Srlisiib  1842.  XIII  u.  299  8.  8.  10  Netigr., 

von  den  Lehrern  F.  D.  Deus,  F.  Hobirk  und  W.  Prinz  zu  Rheydt 
gemeinschaftlich  verfasst,  ein.  Das  Buch  zerfällt  in  zwei  grössere 
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Abtheilungen,  eine  prosaische  (S.  1 — 238)  und  eine  poetische  ('S. 
239 — 299),  von  denen  die  erstere  unter  der  allgemeinen  Rubrik 
Menschenleben  Erzählungen,  Mährchen  , Sagen,  Legenden, 
Fabeln,  Parabeln,  Charakterschilderungen  und  Biographien,  Darstel- 
lungen aus  der  Geschichte  u. Charakterschilderungen  lebender  Na  tio- 
nen,  dieandere  unter  der  Ueberschrift  Na  t u r Scenen  und  Bilder,  Be- 
schreibungen von  Naturerscheinungen  u.  von  Gegenständen  aus  den 
drei  Naturreichen  und  von  Gegenden  darbietet.  Die  zweite  oder 
poetische  Abtheilung  enthält  Erzählungen,  Mährchen,  Sagen,  Le- 
genden, Fabeln,  Parabeln  und  lläthsel,  historische  Dichtungen 
und  Lieder,  die  wieder  in  drei  Abschnitte  (Vaterlands.,  Natur- 
lind  religiöse  Lieder)  zerfallen.  Die  Vff.  haben,  wie  aus  vorlie- 
gendem Inhaltsverzeichnisse  erhellt,  sich  eifrig  bemüht,  durch  die 
Sammlung  in  gleichem  Maasse  die  Geistes-  und  Gemüthsbildung, 
wie  die  Erweiterung  des  Wissenskreises  der  Jugend  zn  berück- 
sichtigen und  demzufolge  verschiedenartige  dem  kindlichen  Geinte 
angemessene  und  verständliche  Lesestücke  an  classischer  Form 
mit  Abschnitten  wechseln  lassen , die  ein  hinlängliches  Material 
zur  Mehrung  der  Kenntnisse  für  die  Schüler  und  Anknüpfungs- 
punkte zu  feruerweiter  Belehrung  für  die  Lehrer  darbieten.  So 
wohlgewählt  im  Ganzen  die  mitgetheilten  Lese-  und  Lernstücke 
dieser  Anthologie  genannt  werden  müssen,  so  finden  sich  doch 
einzelne,  die  aus  dem  einen  oder  andern  Grunde  in  diese  Samm- 
lung für  Kinder  nicht  passen,  z.  B.  S.  151  die  nach  seiner  Thron- 
besteigung an  das  Staatsministerium  erlassene  Cabinetsordre  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  nebst  dem  letzten  Willen  Friedrich  Wilhelm  lll., 
ferner  das  Gedicht  ,, Korporal  Spohn,“  was  mit  den  60nst  ausge- 
sprochenen deutschen  Gesinnungen  der  Vff.  (vergl.  S.  142  u.  143) 
nicht  im  Einklänge  steht,  u.  a.  m. 

9.  Lesebuch  Jür  die  preuaaischen  Mililärachulen.  Herausgegeben 
von  Dr.  E.  Sälebusch,  Lehrer  am  kön.  grossen  Militärwaisenhause  zu 
Potsdam.  Potsdam,  Riegel.  J84I. 

Das  Buch  zerfallt  in  zwei  Abschnitte.  „In  dem  ersten  soll 
nnmittelbar  auf  das  Vaterlandsgefiihl  des  jungen  Lesers  ge- 
wirkt, derselbe  angefeuert  werden,  den  Vätern,  die  als  Muster 
anftreten,  in  Gesinnung  und  Thaten,  in  Liebe  gegen  König  und 
Vaterland,  iuTapferk eit, Ausdauer,  militairischer  Disciplin  u.streng- 
ster  Subordination  nachzueifern;  denn  Nichts  ist  fiir  die  Jugend 
lehrreicher  und  nützlicher,  als  wenn  man  ihr  würdige  Vorbilder 
zeigt“  etc  Kef.  theilt  diese  letztere  Ansicht  des  Verf.  vollkom- 
men, ist  aber  in  Beziehung  auf  den  vorher  von  dem  Vf.  ausgespro- 
chenen Satz  der  Meinung,  dass  ein  so  absichtliches  Hinarbeiten  auf 
Patriotismus  durch  gehäufte  Lobpreisungen , wie  es  theilweisc  in 
diesem  Buche,  namentlich  wo  der  Verf.  selbst  das  Wort  nimmt, 
hervortritt,  ebensowenig  geeignet  ist,  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
als  die  gewöhnlich  in  solchen  Sammlungen  mitgetheilten  morali- 
schen Erzählungen  auf  Förderung  der  Sittlichkeit  der  Jugend 
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wirken.  Wie  gehört  z.  B.  die  «pecielle  Geschichte  des  Huldigungs- 
itte* des  jetzt  regierenden  Königs  mit  den  damals  gehaltenen 
Reden  und  Gegenreden  (S.  XII  — - XVIII),  wie  gehören  die  Pro- 
clamstionen  Friedrich  Wilhelm  III.  beim  Beginn  des  Freiheitskrie- 
ges ($■  12 — 14),  oder  der  Kalischer  Aufruf  des  russischen  Ober- 
fwdherrn  Kotusow  an  die  Deutschen  in  dieses  Buch?  Die« 
willigt  siel  zu  sehr  schon  in  das  Gebiet  der  Politik  ein.  Viel 
besser  hat  der  Verf.  des  vorhergehenden  Lesebuchs  den  richtigen 
Weg  „Vaterlandsgefühl  und  Liebe  zum  Regenten  zu  wecken“ 
getroffen.  Und  wie  soll  man  ferner  Abschnitte,  wie  „gute  Infan- 
terie geht  zuweilen  angriffsweise  gegen  Cavalerie  zu  Werke“, 
„Verfassung  und  Einthcilung  der  preuss.  Armee“,  „Etwas  über 
den  Unterofficierrang,“  mit  der  Tendenz,  die  der  Verf.  bei  jenem 
ersten  Abschnitt  verfolgt  zu  haben  behauptet,  vereinigen?  — Der 
IshtU  des  zweiten  Abschnittes  ist  zwar  etwas  einseitig,  doch  wer- 
den manche  wohlgewählte  Stücke  mitgetheilt:  Naturgeschichtli- 

ches Reiseabenteuer  zur  See  und  zu  Lande,  Jagdscenen  meist 
lasserhalb  Europa  u.  s.  w.  Im  Ganzen  aber  ist  die  Auswahl  ein- 
teilig, und  man  sieht  eigentlich  nicht  recht,  welchen  Plan  derVerf. 
hei  »einer  Auswahl  im  Auge  hatte.  Gewiss  ist,  dass  es  der  Samm- 
lung au  Abschnitten  gebricht,  die  sich  die  abermale  Bildung  des 
jugendlichen  Geistes  zur  Aufgabe  machen. 

II).  Leöemtfiegel.  Ein  deutsches  Lesebuch  für  Schule  und  Haus  von 
Dr.  ft.  Sartorius.  Abtb.  I.  Mittelclassen.  Abth.  II.  das  Buch  der 
Natur.  Breslao,  Leurkart.  1843.  296  u.  326  S.  8.  o.  gr.  8. 

Dieses  Lesebuch  bietet,  abweichend  von  dem  vorigen,  fast 
durebgiogig  wahrhaft  bildende  Elemente  als  Inhalt.  Was  zu- 
nächst die  ersteAbtheilung  des  Buches  betrifft,  so  hat  derVf. 
mit  Recht  hier  alte  sogenannten  malerischen  Erzählungen  ausge- 
schlossen, weil  sie  bei  ihrem  gewöhnlichen  Mangel  an  belebender 
Kraft  in  der  Regel  mehr  schaden  als  nützen;  auch  biblische  Er- 
zählungen fehlen,  gleichfalls  mit  Recht,  weil  beide  Selbstzweck 
sind  und  nicht  als  Mittel  desLesenlernens  gebraucht  werden  dür- 
fen, sollen  nicht  höhere  Interessen  darunter  leiden.  Mit  eben  so 
richtigem  Tacte  hat  derVerf.  die  so  beliebten  Materialien  zuVer- 
tUodesübungen,  die  Umrisse  aus  der  Natur-  und  Erdkunde  und 
die  herkömmlichen  Skizzen  aus  der  Welt-  und  Kirchengeschichte 
weggelassen,  weil,  wie  er  treffend  bemerkt,  Lesebücher  nicht  zu- 
gleich Lehrbücher  für  Natur-  und  Erdkunde  and  andere  soge- 
nannte gemeinnützige  Kenntnisse  sein  sollen.  Aber  trotz  dem, 
dass  Auszüge  aus  der  Bibel  und  moralische  Erzählungen  diesem 
Lehrbuehe  fehlen,  zieht  sich  doch  durch  das  Ganze  ein  recht  ge- 
sunder religiöser  Geist,  der  seinen  bildenden  Einfluss  auf  die  Ge- 
■üther  der  Jugend  je  weniger  absichtlich  um  so  sicherer  äussern 
wird.  Dabei  berührt  der  Inhalt  fast  alle  Gegenstände  und  Le- 
bensverhältnisse, die  im  Kreise  der  jugendlichen  Anschauung  und 
Vorstellung  liegen ; Erzählungen  wechseln  mit  Betrachtungen,  Na- 
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turschilderungen  mit  Beschreibungen , schwere  Stücke  mit  leich- 
ten, ungebundene  Hede  mit  gebundener,  Gedichte  mit  den  ver- 
schiedenartigsten Schriftproben  von  meist  durchweg  als  tüchtig 
anerkannten  Verfassern.  Die  einseinen  Lebensbilder,  die  der 
Verf.  giebt,  hat  Hr.  Sartorius  besonders  an  die  Tages  - und  Jab 
resseiten  angereiht  und  nacli  drei  Abschnitten  unter  die  Rubriken 
„Lebensweg  und  Lebensziel“  (S.  1 — 21),  ,, Lebensfdhrer  und 

Erzieher“  (S.  21 — 134)  und  „das  grosse  Buch  der  Natur“  (S.  134 
— 294)  zweckmässig  geordnet.  Nur  selten  finden  sich  Partien, 
die  der  Fassungskraft  der  Jugend  weniger  angemessen  sind,  wie 
S.  92  der  Abschnitt  über  den  Begriff  der  allgemeinen  Weltge- 
schichte und  das  Gedicht  von  Jung-Slilling.  — Die  zweite  Ab- 
theilung, für  Oberclassen  bestimmt,  enthält  bedeutend  grössere 
Abschnitte  als  die  eben  besprochene  erste,  und  überwiegend  mehr 
Prosa  als  Poesie.  Der  Verf.  scheint  hier  vorzugsweise  die  Beleh- 
rung im  Auge  gehabt  zu  haben,  die  formale  Bildung  mehr  der 
untergeordnete  Zweck  zu  sein.  Die  mitgetheilten  Abschnitte  sind 
fast  sämmtlich  dem  Gebiete  der  Erd-,  Natur-  und  Menschenkunde 
entnommen  und  in  folgende  Abschnitte  vertheiit:  I.  Das  grosse 
Buch  der  Natur.  Hier  werden  die  Ebenen  der  Erde  (Marsch 
länder,  Steppen,  Wüsten,  Llanos),  die  Gebirge  und  ihre  Bewoh- 
ner (Schweizer  Alpen,  Vesuv,  Sinai,  das  Salzbergwerk  von  Wie- 
liezka)  beschrieben.  II.  Die  Gewässer  der  Erde  (Quellen,  fliessende 
Gewässer,  Strudel,  Wasserfälle,  das  Meer,  das  todte  Meer,  Scc- 
dienst,  Seereisen,  Seestürme,  Eismeer  ii  s.  w.)  HI.  Die  Luft. 
(Allgemeines,  dann  die  Malaria,  die  Winde  überhaupt,  Föbo, Or- 
kan iu  der  Wüste,  Wasserhose,  russische  Schneestürme,  Wind- 
mühlen, Einfluss  der  Luft  auf  die  Gesundheit  u.  s.  w.)  IV.  Licht, 
Feuer,  Wärme  (die  Lehre  vom  Lichte,  die  Schönheit  des  südli- 
chen Sternhimmels,  Polarlichter,  die  Kreiizbcleuchtung  der  Pc. 
terskirche  in  ltom,  die  Feuer  von  Baku,  der  Zuckerrohrbrand  aut 
den  Antillen,  der  Schiffsbrand  in  der  Seeschlacht,  die  Dampf®*' 
schine  u.  s.  w.).  V.  Die  Erdrinde  (Bestandthcile  derselben, 
Sündfluth,  Erdbeben,  Fingalshöhle,  geschichtete  und  ungeschich- 
tete Steine,  Bildungsgeschichte  der  Erde  u.  s.  w.).  VI.  D>e  ®rel 
Naturreiche.  VH.  Das  Mineralreich.  VIII.  Das  Reich  der  Pdjn 
zen.  IX.  Das  Thierreich.  Diese  vier  letzten  Abschnitte,  welche 
die  zweite  Hälfte  des  Buchs  einnehmen,  behandeln  die  hieher  ge- 
hörigen Gegenstände  ganz  in  derselben  Art  wie  jene  eben  speciellef 
beschriebenen  Abtheilungen,  uud  enthalten  gleichfalls  Skizzen  au* 
Reisebeschreibungen,  Mittheilungen  aus  naturgeschichtlichen  Lehr- 
büchern und  Auszüge  aus  Anthropologien,  Psychologien  etc.,  *her 
dazwischen  auch  bald  längere  bald  kürzere,  für  die  Gegenstände 
passende  Gedichte  und  Betrschtungeo.  Der  Inhalt  ist  demnach, 
wie  sich  zeigt,  sehr  reichhaltig 

11.  Sammlung  deutscher  Gedichte,  welche  sich  zum  Declaimr«11 
in  den  miUlern  und  obern  Gymnasialclassen  eignen,  herausg*6ebe“ 
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Ton  Dr.  K.  F olckmar,  Oberlehrer  an  dem  königl.  Pädagogium  zu  Il- 
feld. Berlin,  K.  H.  Schröder.  1846.  VIII  u.  417  S.  gr.  8. 

Diese  Sammlung,  nur  Gedichte  enthaltend  und  allein  in  der 
Absicht  zusammengestellt,  einen  passenden  Stoff  zu  Declamir- 
üäworen  darzubieten,  gibt  eine  reiche  Auswahl  von  Gedichten  fast 
ai/er  Gattungen  und  der  verschiedensten  Dichter.  Es  sind  zu  die- 
sem Zwecke  eben  so  Bürger,  Herder,  Schiller,  Goethe,  Schlegel 
u.s.  w.,  die  nachgerade  schon  zu  den  älteren  Dichtern  gezählt  wer- 
den, als  die  Dichter  der  neuesten  Zeit,  Bechstein,  Castelli,  Cha- 
misso,  Dingelstedt,  Ebert,  Eichendorf,  Freiligrath,  A.  Grün,  H. 
Heine,  Kerner,  Kopisch,  Lenau,  J.  Mosen,  F.  Rückert,  G.  Schwab, 
Simrock,  Sternberg,  (Jhland,  Vogl,  Zedlitz  u.  A.  benutzt  worden. 
Mit  soviel  Geschick  nun  auch  die  Auswahl  in  vieler  Hinsicht  ge- 
macht ist,  wie  denn  z.  B.  unser  Verf.  alle  nüchterne,  hohl  patheti- 
sche und  süsslich  sentimentale  Gedichte,  deren  namentlich  uusere 
neueste  Poesie  so  viele  zahlt,  bei  seiner  Sammlung  glücklich  ver- 
mieden hat,  so  sieht  Ref.  sich  doch  geuöthigt,  an  dieser  Antho- 
logie einige  Ausstellungen  zu  machen.  Zuvörderst  ist  in  dem 
ganzen  Buche  kein  rechter  Plan  sichtbar,  nach  dem  der  Verf.  die 
gesammelten  Gedichte  geordnet  hat.  Es  findet  weder  ein  Auf- 
* teigen  vom  Leichtern  zum  Schwerem,  noch  eineEintheilung  nach 
Dichtungsgattungen  oder  Dichtern,  noch  eine  Anordnung  nach 
einem  andern  Plane  statt.  Aber  man  glaube  ja  nicht,  dass  dies 
in  einer  solchen  Sammlung  gleichgültig  sei.  Die  Jugend  muss 
frühzeitig  gewöhnt  werden.  Gleichartiges  mit  Gleichartigem  zu  ver- 
binden,Verschiedenartiges  von  Verschiedenartigem  zu  trennen, kurz 
die  erworbenen  Kenntnisse  immer  gleich  systematisch  ordnen  zu 
lernen,  und  dazu  kann  nichts  dieselbe  so  methodisch  anleiten,  als 
Plan  u.  Ordnung,  die  sie  in  den  für  sie  bestimmten  Lehrbüchern 
findet.  Ein  anderer  Fehler  ist,  dass  das  für  die  Deciamation 
so  wenig  geeignete  lyrische  Element  so  überwiegend  bevorzugt 
»t.  Hätte  der  Verf.  z.  B.  die  Vertheilung  seines  Stoffes  nach  den 
Dichtungsarten  gewählt,  so  würde  ersehr  bald  diesen  Gebelstand  be- 
merkt haben  — ein  Uebelsland,  den  er  in  derVorrede  selbst  und  mit 
Recht  tu  den  Echtermcyerscben  und  Schwabschcn  Sammlungen 
IsdelL  Endlich  sind  in  die  Sammlung  auch  so  manche  Gedichte 
eingereiht,  die  wenigstens  für  die„mitt1ern  und  obern  Gymuasial- 
ciissen“  nicht  recht  passen.  Wir  rechneu  dahin  S.  201  das 
Männlein  in  der  Gans,  die  Langbeinschcn  Stücke  S.  31 — 35,  der 
Bauer  uud  der  Maler,  S.  411  u.  ra.  a.  Auch  von  dem  herrlichen 
Claudius  konnte  der  Verf  wohl  etwas  Besseres  auswählen,  als  den 
etwas  matten  Witz  „Wächter  und  Bürgermeister.11  Die  äussere 
Ausstattung  ist  sehr  lobenswerth. 

12.  Deut  »ehe»  Lese-  und  Declamatiombuch  für  katholische  Gym- 
nasien und  höhere  Schulen , von  Dr.  D.  J.  Otto , Oberlehrer  am 
königl.  Gymnasium  zu  Rössel.  1.  Tbl.  für  die  untern  Classcn. 
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2.  Thl,  für  die  mittlcm  Classen.  Königsberg,  Tag  und  Koch.  1845. 

13 $ Bog.  und  25^  Bog.  gr.  8.  12  Ngr.  u.  24  Ngr.  • 

Der  Verf.,  seit  neun  Jahren  mit  dem  Unterricht  in  der  Mut- 
tersprache am  Progymnasium  zu  Rössel  beauftragt,  vermisste  un- 
ter der  grossen  Anzahl  deutscher  Lesebücher  eine  Sammlung,  die 
bei  sonstiger  Brauchbarkeit  durch  die  Wahl  ihrer  Lescstücke  kei- 
nen Anstoss  in  confessioneller  Hinsicht  gäbe,  und  entschloss 
sich  deshalb  zur  Zusammenstellung  dieses  Tür  katholische  Gymna- 
sien bestimmten,  aus  mehrjähriger  Praxis  hervorgegangenen  Lese- 
buchs. Uef.  kann  diese  Klage  des  Verf.  über  den  Mangel  solcher, 
für  jede  christliche  Confession  geeigneten  Sammlungen  nicht  uutcr- 
schreibcn  und  kann  zum  Beweise  für  die  entgegengesetzte  Erfah- 
rung Hrn.  Otto  auf  die  Mehrzahl  der  hier  besprochenen  Lesebü- 
cher (z.  B.  Nr.  13.)  hinweisen.  Auch  ist  es  in  der  That  einem 
Lesebuche  als  grosser  Fehler  anzurechnen,  wenn  es  sich  nicht  auf 
den  Standpunkt  allgemein  menschlicher  Bildung  stellt  und  unge- 
schickterweise coiifessioiielle  oder  gar  politische  Elemente  einzti- 
inischen  sucht.  Wie  nach  unserer  Ansicht  beim  Unterrichte,  wel- 
cher Art  er  auch  sei,  jede  Berührung  der  Politik  an  derSchule  fern 
gehalten  werden  muss,  so  soll  auch  in  ihr  stets  derselbe  Geist  des 
Christeuthums,  welcher  ein  Geist  des  Friedens  und  gegenseitigen 
Wohlwollens  ist.  Alles  durchdringen  und  eiuigen,  wahre  Humanität 
pflanzen,  den  Sinn  für  jede  häusliche  und  bürgerliche  Tugend 
wecken  und  dadurch  den  einzig  haltbaren  Grund  der  aufblüheuden 
Generation  legen.  Und  auf  die  Förderung  dieses  Geistes  muss 
auch  ein  Lesebuch,  wenn  es  seine  Aufgabe  erfüllen  will,  eingehen. 
Aus  diesem  Grunde  mussRef.  durchaus  gegen  alle  solche  Special- 
sammlungen für  bestimmte  Confcssionen  oder  Stände  im  Allgemei- 
nen sich  erklären,  w eil  sic  die  Jugend  erst  auf  solche  Uuterschiede, 
die  für  sich  nicht  da  sein  sollen,  aufmerksam  machen,  und  kamt 
auch  die  vorliegende  Sammlung  desshalb  nicht  gut  heissen.  Das 
Hauptkriterium  für  den  Herausgeber  bei  der  Wahl  der  Lesestücke 
war  also,  wie  schon  angedeutet,  der  confessiouelle  Punkt;  jedes  in 
dieser  oder  auch  in  anderer  Hinsicht  für  die  Jugend  anstössige 
Stück  wurde  mit  unnachsichtiger  Strenge  zurückgewiesen.  Im 
Uebrigen  verfolgte  der  Herausgeber  die  allgemein  für  solche 
Lesebücher  als  zweckmässig  anerkannte  Tendenz,  den  Schüler  in 
die  Gemüths-  und  geistige  Welt  seines  Volks  überhaupt  einzufüh- 
ren,  auf  den  Geschmack  des  Schülers  bildend  einzuwirken,  end- 
lich den  Zusammenhang  zwischen  derSchulsprache  und  der  Sprache 
des  Lebens  vermitteln  zu  helfen.  Mit  Rücksicht  auf  diescu  Zw  eck 
war  es  ihm  daher  weniger  darum  zu  thun.  Neues  und  Unbekann- 
tes, als  Gutes  und  Classisches  zu  geben,  und  die  durch  ihren  In- 
halt interessanten  Gedichte  wurden  nach  diesem  Principe  selbst 
den  nach  Form  vorzüglichem  Erzeugnissen  aufgeopfert.  Im  er- 
stenTheilc  wechselt  nun  regelmässig  Prosaisches  und  Poetisches 
mit  einander  ab,  jedoch  wo  irgend  möglich  so,  dass  ein  näherer  oder 
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eatferntererZasammeohangdes  poetischen  Abschnittes  mildem  vor* 
«•gebenden  prosaischen  wahrnehmbar  ist.  Die  Anordnung  der 
Stücke  scheint  fast  durchgängig  von  der  Rücksicht  auf  die  Stufen- 
folge vom  Leichtern  zum  Schwierigem,  wenigstens  filr  die  Prosa 
abhängig  gemacht  worden  zu  sein,  auch  sind  die  erzählenden  Stücke 
zserx.  das  Didaktische  zuletzt  und  du  Beschreibende  mehr  In  der 
Mille  jedes  Abschnittes  gestellt.  Im  zweiten  T heile  dagegen 
iti  nicht  blos  gebundene  und  ungebundene  Rede  geschieden,  son- 
dern auch  nach  den  bekannten  Eiuthcilungen  geordnet  worden. 
Ausserdem  ist  bei  manchen  Stücken,  in  denen  das  Charakteristi- 
sche einer  Gattung  nach  andern  Eintheiiungsgründen  sich  prägnant 
losdrückt,  oder  aus  andern  Gründen,  eine  nähere  Bezeichnung  bei- 
gefögt,  nicht  sowohl  um  zu  veranlassen,  dass  dem  Schüler  durch 
seitläufige  Theorie  der  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen 
Karmen  zum  Bewusstsein  gebracht  werde , als  vielmehr , dass  er 
denselben,  wenn  auch  nur  dunkel,  durch  wiederholtes  Betrachten 
fühle a lerne,  wenigstens  vorläufig  schon  auf  einen  dereinst  zu  er- 
fassenden Unterschied  zeitig  aufmerksam  werde.  Der  erste  Theil 
(für  die  unteren  Clasaen)  zerfallt  wieder  in  3 Abschnitte,  von  denen 
der  erste  Gedichte  von  W.  Hey,  Krummacher,  Uhland,  Voss, 
Goethe,  Rückert,  Willamow, Geliert,  Arndt,  Claudius  und  aus  dem 
Wunderhoro.  meist  Lieder,  und  an  prosaischen  Stücken  Mahr- 
eben  ton  Grimm,  Fabeln  von  Lessing,  Parabeln  von  Krummacher, 
launige  Erzählungen  von  Hebel  und  Anderes  darbietet.  Der  zweite 
Abschnitt  enthält  Gedichte  von  den  vorhin  Genannten  und  von  Ji 
Kerner.  Lehnert,  Tiedge,  W.  Müller,  A.  Stöber,  F.  L;  Stollberg, 
Vogl,  Gleim  und  Tieck  und  Prosaische  Stücke  von  Leasing  (Fa- 
beln , von  Hebel  u-  aus  den  Palmblättern,  Mährchen  von  Grimm, 
Sagen  von  Lehnert,  Naturhistoriachea  von  Zimmerraanu, Schubert, 
Meirolto,  Schöiiemann  u.  s.  w.  Der  dritte  Abschnitt  erhebt  aich 
schon  zu  biographischen  Aufsitzen  ( Karl  der  Grosse  von  Kohl- 
rauacb,  histor.  Erzählungen  und  Anekdoten,  Teil  von  Grimm, 
König  Friedrich  und  sein  Nachbar,  der  listige  Quäker  von  Hebel), 
Natorvchilderungcii  (die  Gegend  am  die  Teilfelsbrücke  von  Mei- 
nen, Beschreibung  einer  kleinen  Seereise  von  Klopstock  u Goethes 
Briefe  über  seine  Besuche  auf  dem  Vesuv),  Parabeln  (von  Krum- 
me eher  and  Herder),  Erzählungen  von  Hebel,  auch  ailemannisclic 
Gedichte  desselben  u.  erörternde  Aubätse  ( Werth  des  Sprich- 
worts von  Schottel  etc.)»  Auch  fehlen  Rithsel  und  Sprichwörter 
nicht.  Noch  reicher  ist  der  zweite  1'heii  ausgestattet.  Erzäh- 
lungen von  Schubert,  Herder,  Engel,  Schwab,  v.  Raumer,  C.  Wag- 
ner S.  1 — 21  und  historische  Darstellungen  sowohl  ans  der  alten 
als  aua  der  mittlern  und  neuem  Geschichte,  jene  ana  den  Quellen^ 
Schriftstellern  (z.  B.  Marathon  und  die  Thermopylen  ans  Herodot 
nach  Lange,  Haanibal's  Zug  über  die  Alpen  aus  Livina,  Carthagoa 
Zerstörung  aus  Appian  nach  Leus),  diese  aus  Zschokke,  Arndt, 
Münch,  Kohlrausch  und  Varnliagen  von  Euse  entnommen  S.  2 2 — 
n.  Jahrb.  f.  PkiL  u.  Paed.  od.  Krit.  Uibl.  ad.  Uli.  Hfl.  I.  (j 
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77  bilden  den  ersten  Abschnitt.  Hierauf  folgen  21  Mutter  des 
beschreibenden  und  schildernden  Stils  und  zwar  zuerst  eine  Be- 
schreibung des  Menschen  als  Geschöpfs  der  Natur  und  einzelner 
Nationen  (Italiener,  Chinesen)  S.  78  — 81,  Charakterskissen  und 
Biographien  S.  82 — 96,  merkwürdige  Thaten  und  Zustände  S.  97 
— 125  und  besonderer  Seelensiistände  nebst  einer  idyllischen  Dar- 
stellung S.  126 — 132,  dann  Schilderungen  von  Naturereignissen 
und  von  Kunstdenkmälern  S.  133—159.  Hieran  schliesst  aicls  ein 
dialogischer  und  oratorischer  Abschnitt,  (z.  B.  Tobias  Witt  von  En- 
gel; Freiheit  und  Vaterland  von  Arndt;  von  der  Sünde  und  dem 
Unglück  von  ebendenselben;  Bruchstücke  aut  Reden  von  Jacobs, 
Al.  Schneider,  Dräsecke  u.  s.  w ) S.  160  — 182.  Der  nun  folgende 
didaktische  Theil  enthält  Parabeln,  meist  von  Krummacher  und 
Herder,  kleine  Abhandlungen  von  Jacobs,  Schubert,  V.  Reinhard, 
Moser,  Goethe,  Herder,  Claudius,  Jenisch  S.  183 — 211  u.  5.  Pro- 
ben satirischer  Darstellung  S.  212 — 214  machen  den  Beschluss. 
Der  poetische  Abschnitt  bietet  in  seinem  epischen  Theile  Roman- 
zen und  Balladen  S.  215 — 253,  poetische  Erzählungen  S 254  — 
261,  rein  epische  Abschnitte  z.  B.  aus  dem  Cid  und  dem  Nibelun- 
genliede.S.  262 — 281,  Idylle  S.  282 — 289,  in  seinem  lyrischen  Ge- 
dichte, die  mehr  oder  weniger  Beziehung  auf  Vaterland,  Natur, 
Leben,  Religion  u.  Kunst  haben  S 2»0 — 321,  in  seinem  dramati- 
schen Fragmente  aus  Schillers  Wilhelm  Teil,  Prützel’s Schauspiel 
die  Erscheinung  und  Körner’s  Zriny  S.  322—339,  in  seinem  didak- 
tischen endlich,  wie  im  ersten  Theile  Fabeln  S.  342—845,  Para- 
beln und  Paramythien  S 346 — 348,  eigentliche  didaktische  Piecen 
und  zwar  aus  Rückert’s  Weisheit  der  Brahmanen  und  Goethe's 
Eisbahn  S.  349  — 350,  Räthsel  und  Charaden  S.  351  und  352, 
Sprüche  S.  352  — 359,  endlich  gleichsam  als  Anhang  noch  Gno- 
men, Epigramme,  Parabeln,  Synonymen  in  gebundenen  und  unge- 
bundenen Reden,  woselbst  Einzelnes  von  Kant  und  Ancillon  mit 
gegeben  wird.  — Die  äussere  Ausstattung  dieses  Buchs  ist  zufrie- 
denstellend, nur  enthält  dasselbe  ziemlich  viel  Druckfehler. 

13.  Mustersammlung  deutscher  Lesestücke  aus  den  vorzüglich - 
sten  Prosaikern  der  neuern  und  neuesten  Zeit , zur  Bildung 
des  Geistes  und  Herzens  der  reiferen  Jugend,  Iierausgegeben  von  E. 
F.  Zthender.  Bern,  Chur  u.  Leipzig,  Dalp  1837.  X u.  449  8.  gr.  8. 

Der  Verf.  dieser  Sammlung,  welche  lauter  Lesestücke  in  un- 
gebundener Rede  enthält,  will  dieselbe  entweder  als  eine  ergän- 
zende Fortsetzung  der  von  ihm  ImJ.  1834  herstisgegebenen  poeti- 
schen Anthologie,  oder  als  einen  höhern  Curaus  zu  Hugendubel’z 
deutschem  Lesebuche  betrachtet  wissen.  Sie  setzt  demnach  eine 
von  diesen  oder  alle  beide  zum  Mitgebraoche  voraus.  Die  Be- 
stimmung des  Lesebuches,  welche  der  Verf.  auf  den  Titel  als  „für 
die  reifere  Jugend  1 bezeichnet  hat,  ist  nicht  ganz  deutlich  und 
auch  in  der  Vorrede  nicht  näher  erklärt.  Doch  scheint  die 
Sammlung,  nach  unserem  Urtheil , theilweise  in  höheren  Ciassen 
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der  Bürgerschulen  oder  unteren  der  Gymnasien,  theilweise  «her  In 
mtUlereu  vielleicht  selbst  hohem  Gymnasialclassen  mit  Nutzen 
angeweodet  werden  zu  können.  Was  den  Inhalt  betrifft,  so  um- 
fasst  das  Buch  alle  Arten  ungebundener  Reden , welche  sich  für 
die  Schulen  eignen,  In  fünfzehn  geordneten  Abtheilungen,  und 
enthält,  wenn  auch  so  manches  in  andern  Chrestomathien  schon 
Ttrkotnmendes  Stück  aufgenommen  ist,  doch  viel  Neues  und  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes,  der  Behandlung  und  Form,  so 
wieder  Verfasser.  Dabei  sind  an  dieser  Auswahl,  wie  der  Verf. 
ausdrücklich  bemerkt,  mit  Strenge  alle  für  dieselbe  ungehörige, 
auf  Confessions  unterschiede  oder  politische  Beziehungen  hiudeu- 
tende  Elemente  fern  gehalten,  um  dem  Buche  nicht  den  allgemei- 
nen Gebrauch  in  einem  Lande  au  verschliesaen , das,  wie  in  der 
Schweia,  in  verschiedene  politische  Richtungen  und  religiöse 
Cotfetsionen  sich  theilt.  Die  15  Abteilungen,  in  die  der  Inhalt 
zerfallt,  sind  1.  Fsbeln,  von  Leasing,  Meissner,  Pestalozzi  und 
Grimm;  2.  Parabeln,  von  Krummacher,  Herder,  Gebauer,  Liebes- 
Und,  Lavater,  Schlosser  and  Schlez;  3.  Anekdoten  (wohl  richtiger 
Krählungen),  von  Banr, Starke,  Hebel,  Rauschnick,  van  derVelde, 
Schüler,  Pfeffel,  llouwald  (nicht  recht  passend  steht  hier  „der 
doppelte  Schwur  der  Reue“,  von  Jean  Paul,  und  die  Goethe’sche 
Erzählung  ist  ganz  unpassend);  4.  Sagen,  Mährchen  und  Legenden, 
von  Bus/flger,  Lehnert,  Crusius,  Schreiber,  Ittner,  Musäus,  Hebel 
du d v.  Kanmer;  5.  Idyllen,  von  Gesner  ii.  Bronner;  ti.  Lebensbe- 
schreibungen und  Charakterschilderungen,  von  Kortiim,  Posselt, 
Müller,  Sturz,  Menzel,  v.  Pisten,  Haiihart,  Zschokke;  7.  Darstel- 
lsogen einzelner  Begebenheiten  u.  Betrachtungen  über  dieselben, 
(du  Seetreffen  bei  Nacht  von  Honwald,  Tod  Conradin’s  von  Schwa- 
ben und  seiner  Gefährten  von  Raumer,  die  Schlacht  bei  Laupen 
voa  Vögelin,  über  Griechenlands  frühste  Cultur  von  Herder,  Re- 
sultate über  den  Zeitraum  von  Alexander  dem  Macedonier  bis  auf 
Augustus , desgleichen  über  den  Zeitraum  von  der  Theiluug  des 
römischen  Reichs  bis  auf  Karl  den  Franken,  beide  von  Pölitz, 
Schlumbemerkting  zu  J.  v Müllers  24  Büchern  allgemeiner  Ge- 
schichte);#. Länder-  und  Völkerkunde,  Naliirschildcrnngen,  von 
Beehrtem,  Bonstetten,  Stcffens,Goethe,  Raumer,  Heine,  Hirschfeld, 
Burckbardt,  Bode;  9.  Sprichwörter,  Denksprüche,  Lebensregeln, 
Aphorismen;  10-  Abhandlungen  und  Betrachtungen  (über  das 
Dasein  Gottes  von  Kant,  dasselbe  von  Niemeyer,  Gott  ist  die  Liebe 
von  Zoltikofer,  von  der  besten  Art  über  Gott  zu  denken  von 
Klopstock,  Psalm  von  Wieland,  Abendbelrachtung  von  Fritsch?, 
Unsterblichkeit  von  Spalding,  der  moralische  Sinn  von  Eberhard, 
Wahrheit  von  Lavster,  vom  Unglauben  von  Hüflell,  was  bestimmt 
nnwera  Wirkungskreis*?  von  Gsrve,  der  Sinn  für  die  Natur  von 
Reinhard,  die  Kunst  das  menschliche  Leben  zu  verlängern  von 
Hnfeland  u.  s.  w.);  11.  Briefe;  12.  Selbstgespräche  von  Ehren- 
berg,  Starke  und  Bechstein;  13.  Wechselgespräche  von  Wessen- 
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berg,  Starke,  Engel  and  Klopstock ; 14.  Reden,  z.  B.  von  der  Hei- 
ligkeit der  Schulen  von  Herder,  Rede  Papst  Urban’s  II.  auf  der 
Versammlung  zu  Clermont;  endlich  15.  Humoristische  Aufsätze 
(*»!),  die  Neujahrsnacht  und  der  nächtliche  Traum  von  Jean  Paul. 
— Diese  Angabe  des  Inhalts  wird  dem  Leser  einerseits  unaer  oben 
abgegebenes  (Jrtheil  über  den  Reichthum  der  Sammlung  bestäti- 
gen, andererseits  aber  auch  einen  Tadel,  den  wir  oben  schon  an- 
, deuteten,  als  begründet  herausstellen , dass  nämlich  der  Verf.  mit 
zu  wenig  sicherer  Bestimmtheit  den  Staudpunkt,  für  den  sein 
Buch  sich  eignen  soll,  sich  gedacht  hat.  Aus  dieser  Unklarheit 
ist  die  bunte  Mischung  von  schwierigen  und  leichten  Leseslücken, 
die  völlig  unvereinbar  auch  selbst  für  die  weiteste  Classensphäre, 
die  man  annehmcu  mag,  sich  gegeniibersteheu  und  den  Gebrauch 
des  Buches  entweder  sehr  erschweren,  odereinen  Theil  den  In- 
halts für  den  betreffenden  Schülerkreis  ganz  unanwendbar  machen. 
So  sind  die  Fabeln,  Parabeln,  die  Auekdoten,  die  Sagen,  Mfihr- 
chen,  Legenden,  Sprichwörter  für  das  Verständnis  der  Schüler 
höherer  Bürgerschul-  oder  niederer  Gymnasialclassen  ganz  geeig- 
net, während  die  Abhandlungen,  Betrachtungen  und  Reden  eia 
Publicum  voraussetzen,  wie  es  nur  die  Prima,  zum  Theil  die  Se- 
cunda  eines  Gymnasiums  bilden  kann.  Wollte  man  übrigens  auch 
zu  Gunsten  des  Vf. ’s  annehmen,  dass  das  Buch  für  die  Dauer  de« 
Durchgangs  der  Gymuasialschüler  durch  alle  Ciassen  bestimmt  sei, 
so  steht  hinwieder  der  Einwand  im  Wege,  dass  für  diesen  Zweck 
der  Stoff  bei  aller  Mannigfaltigkeit  nicht  auareichen  und  die  Mit- 
telstufe namentlich  fast  gar  nicht  berücksichtigt  sein  würde. 

14.  Deutsches  Lesebuch  für  untere  Ciassen.  Von  Dr.  Mager.  1. 

0.  2.  Corsas.  Stuttgart,  Cast’sche  Buchhandlung.  1841.  XII  u.  264. 

XII  u.  383  8.  gr.  8.  Auch  u.  d.  Tit. : Deutsches  Klcroentarwerlc 

(Lese-  u. Sprachbuch)  für  untere  Gymnasialclassen,  h. Bürger-  (Real-) 

schulen,  Cadettenhäuser,  Institute  und  Privatunterricht  von  Dr.  JMagcr 

1.  Thl.  I.  u.  2.  Bd.  u.  s.  w. 

Diese  für  Schüler  zwischen  zehn  oder  eilf  bis  zwölf  oder 
dreizehn  Jahren  bestimmte  Sammlung  zeichnet  sich  eben  so  durch 
Zweckmässigkeit  der  Zusammenstellung,  als  Reichthum  und  Hao- 
nichfaltigkeit  des  Inhalts  aus.  Zwar  gehört  als  Ergänzung  tu  der- 
selben eigentlich  noch  ein  zweiter,  gleichfalls  in  zwei  Curaus  zer- 
fallender Theil , der,  nach  des  Verf.’s  Angabe,  eine  elemeniar- 
methodische  Anweisung  1.  aur  Sprachlehre,  2.  zur  Sprechkunst 
und  3.  zur  Verständnis  der  Bedeutung  und  Bildung  deutscher 
Wörter  enthält,  die  dem  Ref.  nicht  mit  zugesendet  worden  Ist: 
aber  auch  abgesehen  von  dem  noch  umfassenden  Nutsen,  den  die 
vorliegende  Sammlung  in  Verbindung  mit  dem  Sprachbuche  durch 
ihre  gegenseitigen  Beziehungen  auf  einander  leisteu  mag,  kann 
Ref.  die  grosse  Brauchbarkeit  derselben  auch  au  dem  Zwecke 
eines  selbstständigen  Lesebuchs  vollkommen  verbürgen.  Eine 
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karte  Inhaltsangabe  wird  dem  Leser  über  die  oben  ausgesproche- 
nen Vorzüge  des  Buchs  selbst  ein  Urtheil  verschaffen.  Der  erste 
Conus  tbcilt  sich  in  drei  Bücher,  von  denen  das  erste  onter  der 
Rubrik:  „Dichtungen  des  deutschen  Volksgeistes“,  a)  Mährchen, 
vaa  den  Gebrüdern  Grimm ; b)  Mythen,  von  ebendenselben;  e) 
Sägen,  desgl.,  unter  der  Rubrik:  „deutsche  Knnstdichtnng“  und 
suir  A.  didaktische,  a)  Fabeln  von  Lichtwcr,  Geliert,  Weisse, 
Michaelis,  Pfeffel,  Tiedge,  Rückert  und  Leasing,  b)  Parabeln,  von 
Xrummacher,  c)  Räthsel,  von  Schiller;  B.  erzählende  Poesie:  n) 
Balladen,  Romanzen,  Erzählungen,  von  verschiedenen  Dichtern, 
V)  Legenden,  von  Herder,  Goethe,  Kosegarten,  Falk  u.L.  Schefer, 
*)  Schwänke  des  rheinischen  Hausfreundes  (Hebel);  endlich  C. 
Lieder,  von  Hölty,  Voss,  Arndt,  Uhland,  Claudius,  Bürger  u.s.w. 
die  Welt  der  Dichtung  darstellt.  Das  zweite  Buch  gibt  unter 
den  Titeln:  1.  das  Universum,  2.  die  Erde,  3.  Pflanzen  u.  Thiere 
allerhand  interessante  Beschreibungen  aus  der  natürlichen  Welt, 
von  Hebel,  Schubart,  Zimmermann,  G.  Förster,  Erhard,  Funke  u. 
A.  (30  Abschnitte);  das  dritte  Buch  endlich  enthält  Darstellun- 
gen aus  der  sittlichen  Welt,  in  (30)  Erzählungen  von  Hebel,  Campe, 
Fr.  Jacob«,  Schubert,  Pustkuchen-Glansow  u.  s.  w.  Im  zweiten 
Curaua  sind  die  Hauptgattungen  poetischer  und  prosaischer 
Konst,  deren  vorläufige  Kenntniss  der  erste  Cursus  nur  vorbereitet 
hstle,  bereite  vollständige  Vertreter,  und  es  finden  sich  in  6 Bü- 
chern die  Abtheilnngen:  Episch,  Historisch,  Lyrisch,  Oratoriscli, 
Dramatisch  und  Didaktisch.  Dabei  ist,  um  das  Gefühl  der  Ver- 
wiadUchaft  der  verschiedenen  poetischen  Gattungen  mit  den 
betreffenden  prosaischen  zu  wecken,  das  Historische  dem  Epischen, 
das  Oratoriache  dem  Lyrischen,  das  Didaktische  dem  Dramatischen 
•■geschlossen  worden.  Ausser  den  Bchon  im  vorigen  Cursus  dage- 
wesenen Rubriken  (Balladen,  Mährchen  etc.)  erscheinen  nun  hier 
such  Idyllen  (von  Karol.  Pichler,  Voss  nnd  Hebel) , Beschreibun- 
gen von  Sitten  und  Zuständen  (von  Jos.  v.  Hammer,  Lenz,  Stoi- 
berg, Pückler , Joh.  Schopenhauer,  Elise  v.  d.  Recke,  Luden,  J. 
Möser,  Goethe  und  Förster),  Erzählungen  von  Ereignissen  und 
Tbatenaos  dem  Alterthume,  aus  dem  Mittelalter  und  der  neuern 
Zeit  (aas  den  Clasaikern,  Schriftstellern  des  Mittelalters,  Johannes 
Möller  und  neuern  Historikern),  Reden,  Briefe  und  dramatische 
Stücke  (aus  Schiller,  Grabbe,  Immermann  und  Uhland).  Die 
Auswahl  ist  auch  in  diesem  Cursus  durchgängig  mit  Geschmack 
nad  pädagogischem  Takte  gemacht.  An  diese  beiden  Curae  reiht 
sich  als  eia  dritter  höherer , mit  weichem  zugleich  das  Lesebuch 
abachliesst: 

15.  Deutsches  Lesehuch  für  untere  und  mittlere  Classen  von  Dr. 

Mager.  3.  Bd.  Stuttgart,  Caat’sche  Buchhandlung.  1844.  XXIV  ii. 

736  S.  gr.  8.  Auch  u.  d.  Tit. : Deutsches  Elementarwerk  (Lese-  u. 
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Lehrbuch  für  Gymnasien  und  h.  Bürger-  (Real  - ) schulen.  1.  Thl. 

3.  Bd.  tu  s.  w. 

Diese  Sammlung  schliefst  sich  eng  an  die  beiden  vorange- 
henden an,  bildet  sonach  den  dritten  Curaus  in  der  Keihe  dieser 
Lesebücher  für  die  unteren  und  mittleren  Claasen,  und  ist  für  Schü- 
ler und  Schülerinnen  von  12  — 15  Jahren  bestimmt.  Die  eidogra- 
phische  Anordnung,  nach  den  Dichtungs-  und  Redegattungen, 
welche  in  den  beiden  ersten  Cursen  bereits  vorbereitet  worden 
war,  ist  auch  hier  befolgt  und  erscheint  in  ganaer  Strenge  und  ao 
vollständig,  dass  sie  den  Lesern  dieses  Cursus  durch  die  Berück- 
sichtigung classischer  Werke  der  alten  Classiker  nicht  blos  eine 
Anschauung  der  organisch -historischen  Entwickelung  der  deut- 
schen Litteratur,  sondern  auch  ihres  Verhältnisses  su  den  altclaa- 
sischen  Musterwerken  darbietet.  Der  sehr  reichhaltige  Band  zer- 
fällt in  zwei  Haupttheile:  Poesie  und  Prosa.  Von  dieser  hat  die 
ersterc  wieder  in  drei  Abtheilungen:  I.  Episch.  A.  Kein  Episch  : 

a)  aus  der  neuern  Zeit,  und  zwar  in  gebundener  und  ungebunde- 
ner Rede,  b)  aus  dem  Mittelalter  (arabisch,  von  Rückert),  c)  aus 
dem  Alterthume  (hellenisch,  ans  derOdyssee).  B.  Lyrisch- episch  : 
' a)  Balladen,  b)  Rhapsodien,  c)  Romanzen  und  Legenden,  d)  poeti- 
sche Erzählungen.  C.  Didaktisch-episch:  a)  Fabeln,  b)  Parabeln 
und  Paramylhien,  c)  didaktische  Erzählungen.  II.  Lyrisch. 
A.  Rein-Lyrisch,  nach  den  drei  Rubriken : „Natur“,  „Leben“  und 
„Gott“  vertheilt.  B.  Episch  - Lyrisch.  C.  Didaktisch -Lyrisch 
(Sprüche  und  Bruchstücke  von  Goethe,  Gedichte  und  Epigramme 
von  Schiller;  die  Weisheit  der  Brahmanen  von  Riickert).  11 1.  Dra- 
matisch.' Der  zweite  Haupttheil  „Prosa11  zerfällt  gleichfalls  in 
drei  Abtheilungen:  I.  Historisch.  A.  Naturbeschreibung  (Himmel 

und  Erde;  die’ Kelche  der  Natur;  Gewinnung,  Verarbeitung  und 
Benutzung  der  Naturproducte);  B.  Weltbeschrcibung,  1.  geogra- 
phisch, 2.  ethnographisch,  3.  statistisch  CJ.  Geschichte  (Personen  ; 
Ereignisse  und  Thaten ; Zeiten).  II.  Rhetorisch.  A.  die  tlede 
(paränetisch,  politisch,  epideiktisch).  B.  Der  Brief  (historisch, 
didaktisch,  rhetorisch).  C.  Die  Tendenzschrift  (Proclamation, 
Flug-  und  Zeitschrift  u.  s.  w , Satire).  III.  Didaktisch  mit  den  Un- 
terabtheilungen: Dialog,  Vortrag  und  Abhandlung.  Ref.  hat  ab- 
sichtlich den  Inhalt  so  vollständig  hier  mitgetheilt,  theils  um  hier- 
durch den  Lesern  eine  Einsicht  in  die  Reichhaltigkeit  des  Bucha 
zu  gewähren,  theils  um  die  von  dem  Verf.  des  Lehrbuchs  neu  ver- 
suchte Theorie  der  Litteratur  su  ihrer  Kennt  niss  su  bringen.  Was 
die  Auswahl  betrifft,  so  müssen  wir  dieselbe  für  höchst  zweckmäs- 
sig erklären.  Man  findet  soviel  Schönes  und  Tüchtiges  hier  ge- 
sammelt; su  altem  Bewährten  ist  so  viel  neues  Treffliches  hinzu- 
gefügt, dass  diese  Sammlung  nach  allen  Seiten  hin  dem  Bedürf- 
nisse der  bezeichneten  Classen  vollkommen  entspricht,  ja  sogar 
mit  Nutzen  bis  in  höhere  Clauen  hinauf  gebraucht  werden  kann. 
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Wie  wir  tis  grosse  Vorzüge  des  Buchs  seine  streng  systematische 
Anordnung,  und  die  überall  selbst  in  Kleinigkeiten  sichtbar  hervor- 
tretende pädagogische  Tendenz  anerkennen  und  in  dieser  Hinsicht 
zum  Muster  empfehlen  müssen,  so  können  wir  nicht  verschweigen, 
dass  tfa  Buch  auch  durch  äussere  Ausstattung  und  Correctheit  des 
Drucks  sich  auszeichnet. 

16.  Deutsche s Lesebuch  von  Dr.  K.  E.  P.  Wackernagtl.  3 Thle. 
Zweiter  unveränderter  Abdruck.  Stuttgart,  Lieaching.  1843.  VI  u. 
547.  VJ  □.  259  und  V I .253  8.  gr.  8.  Dazu  gehört  als  vierter  Tbeil, 
für  Lehrer : Der  Unterricht  in  der  Muttersprache  von  Dr.  K.  E.  P. 
ff ackernagcl  u.  s.  w.  Ebendas.  VI  u.  108  S.  8. 

Auch  diese  Sammlung  gehört  zu  den  ausgezeichneteren  Lese- 
büchern, die  wir  bis  jetzt  in  unserer  pädagogischen  Litteratur  be- 
sitzen. Weder  nach  Chronologie  noch  nach  Redegattungen,  noch 
nach  deaUntcrscheidungen  von  Poesie  und  Prosa  geordnet,  scheint 
siebeider  bunten  Reihe,  in  welcher  die  gegebenen  Abschnitte 
hinter  einander  auftreten,  nur  den  pädadogischen  Zweck  der  pro- 
gressiven Aufeinanderfolge  vom  Leichtern  zum  Schwerem  sich  zur 
llauplaufgsbe  gemacht  zu  haben  — ein  Verhältnisa,  welches  we- 
nigstens in  dem  Standpunkte  der  einzelnen  Thcile  zu  einander 
sich  deutlich  kund  gibt.  Dabei  findet,  trotz  der  scheinbaren  Ord- 
Buagilosigkeil,  in  welcher  die  Stücke  nach  einander  folgen,  den- 
nsch  unausgesetzt  eine  Beziehung  der  einzelnen  Abschnitte  zu 
den  benachbarten  statt , namentlich  wird  man  stets  eine  gewisse 
Verwandtschaft  des  gewählten  poetischen  Stücks  mit  den  prosai- 
schen walirnehmen , wie  denn  übrigens  auch  durch  das  jedem 
Tbeile  beigegebene  Register  es  dem  Lehrer  leicht  gemacht  ist, 
eine  seinem  Lehrgänge  oder  der  Fassung  seiner  Schüler  passende 
Anordnung  der  Stücke  selbstständig  vorzunehmen.  Die  Auswahl 
der  Abschnitte  ist  eben  so  reich  als  mannichfaltig,  und  Referent 
wüsste  keine  der  für  die  Jugend  gehörigen  Rede-  und  Dichtungs- 
gattungen, die  hier  nicht  bestens  vertreteu  wäre:  Mährchen,  Fa- 
beln, Idvllcn,  Sprüche,  Räthsel,  Lieder  und  andere  passende  lyri- 
sche Poesien  finden  sich  hier  eben  so  gut  als  Anekdoten,  kleinere 
rod  grössere  lehrreiche  Erzählungen,  naturhistoriache  Schilderun- 
gen, geschichtliche  Darstellungen,  Gespräche  und  Auszüge  aus 
Dramen.  Neben  dem  Ernste  ist  auch  der  Scherz,  neben  der  Er- 
regung höherer  heiliger  Gefühle,  da  Erheiterung  durch  humori- 
stische lustige  Stücke  nicht  vergessen,  wie  die  Mittheilungen  aus 
Münchhausen  und  Jean  Paul  bezeugen.  Ueberhaupt  durchzieht 
das  Garne  ein  schöner  Geist  edler  Gemüthlichkeit,  strenger  Reli- 
giosität und  inniger  Vaterlandsliebe.  Für  diese  letztere  wirken 
namentlich  die  mehrmals  eingestreuten  Stücke  in  älterem  Deutsch 
und  in  neuern  Mundarten,  die  in  einzelnen  Bruchstücken  gegebene 
Geschichte  der  Freiheitskriege  und  die  historischen  Darstel- 
lungen überhaupt,  die  sich  im  Allgemeinen  nur  auf  deutsche  Ge- 


Digitized  by  Google 


88 


Deatiche  Litteratur. 


schichte  beziehen.  Zu  diesen  Vorzügen  kommt  hinsn , dass  die 
roitgetheilten  Abschnitte  aus  unsern  besten  Clasaikern  und  bewähr- 
testen Jugendschriftstellern  entlehnt  nnd  alle  so  zweckmässig  aus- 
gewählt  sind  , dass  sie  die  Jugend  auf  leichte,  angenehme  Weise 
in  unsere  Litteratur  einfnhren  und  dem  Geschmacke  derselben 
ohne  künstliche  Absichtlichkeit  eine  wünschenswerthe  Richtung 
geben.  Endlich  ist  auch;  was  bei  einem  Schulbuche  stets  von 
Wichtigkeit  ist,  die  Ausstattung  des  Buches  durch  Correctheit  des 
Drucks  und  Schönheit  der  iusscrn  Erscheinung  ausgezeichnet. — 
Was  den  „vierten  Theil  für  Lehrer “ betrifft,  so  dient  derselbe 
theils  speciell  als  methodische  Anweisung  zum  Gebrauche  des 
Lesebuchs,  theils  enthält  er  die  Erörterung  mehrerer  wichtiger, 
den  deutschen  Sprachunterricht  betreffender  Ansichten,  in  einer 
Weise,  die,  man  mag  eiiizeine  Meinungen  des  Verf.’s  nicht  thei- 
leu,  jedenfalls  sehr  anregend  und  belehrend  ist. 

J7.  Die  poetische  Litteratur  der  Deutschen  von  ihrem  Beginn 
bis  auf  die  Gegenwart , in  ausgewählten  Beispielen,  chronologisch 
geordnet  für  höhere  Schulen  und  zum  Selbstgebrauch  von  Heinrich 
Köster.  Giessen,  Heyer.  1846.  51j  Bogen  8.  1 Thlr.  25  Ngr. 

Vorliegende  Schrift  gehört  weniger  io  die  Reihe  derjenigen 
Sammlungen,  die  durch  ihrenStoff  die  formellen  Zwecke  des  deut- 
schen Sprachunterrichts  unterstützen  sollen,  als  vielmehrzu  denen, 
welche  entweder  selbst  ein  lebendiges Gesammtbild  der  dentsebeu 
Litteratur  aufstelien,  oder  die  auf  Schulen  überLitteraturgeachichte 
zu  haltenden  Vorträge  durch  geeignete  Beispiele  zu  erläutern  und 
zu  veranschaulichen  bestimmt  sind.  Zn  diesem  Zwecke  hat  der 
Verf.  nach  einem  Verfahren,  das  msn  hier  gewöhnlich  einschlägt, 
aus  den  Schriftstellern  der  ältesten,  nachfolgenden  und  neuesten 
Zeit  eine  Menge  Probestücke  mitgetheilt,  bald  kürzere  uud  län- 
gere Fragmente  ans  grösseren  Schriften,  bald  ganze  kleinere 
Schriften.  Der  Sammlung  sind  daher  die  Vorzüge  der  Mannich- 
faltigkeit  und  Reichhaltigkeit  nicht  abzusprechen  und  sie  wird 
namentlich  beim  Vortrag  der  Geschichte  der  deutschen  poetischen 
Litteratur,  da  sic  für  die  versificirten  Dichtungsgattungen  aus  dea 
verschiedenen  Perioden  hinlängliche  Proben  bietet,  mit  Nutzen 
angewendet  werden  können.  Andrerseits  kann  Ref.  jedoch  einige 
Ucbelstände,  an  denen  das  Buch  leidet,  nicht  verschweigen  Wir 
wollen  es  gern  übersehen,  dass  der  Heraasgeber  noch  immer  an 
dem  alten  Unterschied  von  Poesie  und  Prosa,  womit  er  Verse  und 
ungebundene  Rede  meint,  festhält,  da  doch  die  deutsche  Littera- 
tur, wie  jede  andere,  nicht  anders  als  in  poetische  und  wissenschaft- 
liche abgetheilt  werden  kann,  viel  tadelnswcrther  ist  das  willkür- 
liche ungleiche  Verhältniss,  in  welchem  die  einzelnen  Perioden  bei 
dieser  Auswahl  berücksichtigt  sind-  W ährend  nämlich  die  soge- 
nannte altdeutsche  Litteratur  bis  zum  funfzehntenJahrliundert  nur 

64  Seiten,  das  sechszelintc  und  siebensehnte  nur  50  cinaimmt, 
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riant  er  dem  achtzehnten  372  nnd  dem  neonsehnten  gar  304  Sei- 
ten ein.  Dies»  hat  darin  seinen  Grand , dass  der  Herausgeber  in 
dieser  letzten  Periode,  dem  neunzehnten  Jahrhundert,  nicht  weni- 
ger als  acht  und  fünfzig  Dichter  rorführt , die  er  zur  Ehre  der 
Oassicitit  für  berechtigt  hält,  darunter  s.  B.  Alfred  Meissner, 
Moriu  Hartmann,  Frans  Dingelstedt,  Gottfried  Kinkel,  Adolph 
Staber,  Ludwig  Wiehl  n.  A-,  und  dass  er  Friedrich  Kückert  allein 
‘oviel  Blätter  gegönnt  hat,  als  der  ganzen  altdeutschen  Litteratur. 
Dabei  fioden  sich  in  diesem  altdeutschen  Abschnitte  noch  überdies 
eine  Anzahl  von  Mittheilungen,  die  kaum  der  deutschen  Litteratur 
überhaupt,  ganz  gewiss  aber  nicht  der  poetischen  Litteratur  ange- 
boren, z.  B.  eine  Probe  aus  dem  bekannten  St.  Galler  Vocabel- 
buche,  ferner  mehrere  Bruchstücke  aus  der  Glphiias  Bibelüber- 
setzung, Erläuterungen  des  „Vater  Unser“,  eineTeufelseotsagung, 
eia  Judeneid. — alles  Stücke,  von  denen  man  nicht  recht  begreift, 
wie  sie  in  ein  Handbuch  der  „poetischen  Litteratur“  kommen. 
Was  das  Aeuasere  des  Buches  betrifft,  ao  ist  Druck  und  Papier  zu 
loben. 

Leipzig.  Dr.  Richter • 


j- 

Schul-  and  Universitätsnachrichten , Beförderungen 
und  Ehrenbezeigungen. 


[Fortsetzung  des  im  vor.  Heft  abgebrochenen  Art;* ans.  Bayern.] 
Ambeig  bat  an  der  theol.  Section  die  Proff.  Loch , R eUclU  und  En- 
gchaann;  an  der  pbiloa.  die  Proff.  Furtmaier , llubma nn , Hains  und 
Pflaum-,  Sperrer  erhielt  eine  Pfarrei;  ihn  ersetzte  Engelmann:  am  Gyra- 
Baüaa  Oie  Proff.  Merk  für  IV.,  Unhold  für  111.,  Mayer  für  II.,  Trieb  für 
1.,  Schmidt  für  Religion  und  Dr.  Bischaff  für  Mathematik  and  Geogr.;  an 
derlateis.  Schule  die  Studienlebrer  Wifling  für.  IV.,  Ilette  für  III.,  Seils 
lir  II.,  Alauter  und  Bohrer  iür  I.  in  2 Ablbi.  Das  Programm  „Ueber 
Zmeek  und  Art  des  mathematischen  Unterrichtes  an  den  Gymnasien “ 
schrieb  Dr.  Bisehoff.  Er  bezeichnet  kurz  die  schiefen  und  feindlichen  An- 
debtez  rom  mathematischen  Studium,  die  ältere  und  neuere,  angeblich 
darch  Ohm  geförderte  Methode,  den  Gegenstand  jenes  an  den  Gymna- 
sien and  den  verderblichen  Mechanismus  der  älteren.  Unter  Angabe  von 
wenig  Neaera  schildert  er  den  geringen  Nutzen  jenes  nnd  mit  Anführung 
»ob  Schelling’schen  Sentenzen  die  Vortheile  des  giündlichen,  durch  ei- 
se«« Kraft  betätigten  Studiums  und  will  er  den  Contrast  zwischen  bei- 
den Methoden  sowohl  in  der  Algebra  als  Geometrie  darlegen,  was  ihm 
jedoch  nicht  gelingt,  weil  er  in  das  eigentlich  pädagogische  Element  der 
aaalyüschen  Methode  gar  nicht  eingeht;  freilich  hat  ea  auch  Ohm  hieran 
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oft  »ersehen,  wie  an  andern  Orten  nacbgewiesen  wurde.  Der  Verf.  sagt, 
nach  der  älteren  Methode  wurde  eine  Masse  von  Definitionen  vorausge- 
achicht,  welche  oft  gar  nicht  hierher  gehören.  Diese  Behauptung  hatte 
er  näher  erörtern  sollen.  Allerdings  müssen  für  jede  Disciplin,  *.  B.  für 
das  Verändern  der  Zahlen,  gewisse  allgemeine  und  übersichtliche  Erklä- 
rungen mitgetheilt  und  aus  der  Verbindung  ihrer  Merkmale  zu  positiven 
Säuen  jene  überall  anwendbaren,  völlig  elementaren,  daher  jedem  ein- 
leuchtenden Hauptwahrheiten,  Grundsäue,  abgeleitet  werden,  weil  sonst 
die  ganxe  Grundlage  der  Ohm’schen  Methode  verloren  geht  und  mchu 
weniger  als  jene  Selbstständigkeit , jenes  Vertrauen  xnm  eigenen  Wissen, 
jene  wirksame  Liebe  xur  Wissenschaft,  in  welche  Ohm  die  Möglichkeit 
des  erfolgreichen  Unterrichtes  setit,  gewonnen  wird.  Mit  Buchstaben 
lässt  sich  allerdings  nicht  rechnen,  aber  jede  Veränderungsart  formell 
darstellen , am  den  jugendlichen  Geist  vom  Besonderen  zum  Allgemeinen 
xu  erheben.  Für  Algebra  möchte  er  lieber  „höhere“,  warum  nicht  „all- 
gemeine?“ Zahlenlehre  gesagt  haben.  Jener  Begriff  hat  weder  eine 
wörtliche  noch  sachliche,  daher  keine  wissenschaftliche  Bedeutung.  Mit 
einer  Zahl  kann  eine  xweite  verbunden  werden,  ohne  xu  rechnen,  weil 
die  formelle  Operation  nichts  weniger  als  ein  Rechnen , sondern  das  Bild 
des  Gedankens  ist.  Was  er  hie  und  da  von  8chelling  anführt , hat  oft 
nur  entfernten  Bezug  und  passt  in  der  Hauptsache  manchmal  gar  nicht, 
weil  gerade  Schelling  es  ist,  welcher  mit  den  Begriffen  der  Grossenlehre 
ein  oft  undeutliches  Spiel  treibt  und  keineswegs  xu  den  mathematischen 
Grundsätzen  gelangt.  Hätte  der  Verf.  statt  dieser  Anführungen  an  einer 
oder  anderer  Disciplin  den  Weg  gexeigt,  wie  die  Schüler  zu  allgemeinen 
Grundsäuen  als  Anhaltspunkte  für  die  Begründung  der  Hauptlehrsatze 
gelangen,  so  würde  er  ungleich  mehr  erzielt  haben.  Kr  sagt  wohl,  dass 
die  Schüler  bei  einem  Durchführen  auf  solche  Weise  viel  gewonnen , be- 
zeichnet  aber  nicht  gehörig,  worin  diese  Weise  besteht.  Statt  dieser 
Versprechungen  zeige  man  an  einer  Operation  , wie  für  die  wissenschaft- 
liche Bildung  der  Schüler  ein  Grosses  geleistet  werde  und  worin  das 
Wesen  der  neuen  Methode  bestehe , vielmehr  wie  sie  bethätigt  werde. 
An  der  Subtraktion,  Potenziation'u.  dgl.  konnte  dieses  leicht  und  einfac 
geschehen,  bevor  xu  der  Geometrie  (und  nicht  auf  die  Geometrie,  wie 
der  Verf.  sagt)  übergegangen  und  an  einzelnen  Disciplinen  derselben  das 
Wesen  einer  fruchtbaren  Methode  für  den  mathematischen  Unterricht  ge- 
zeigt werden  soll.  Dieses  geschieht  aber  auch  hier  wieder  nicht,  viel- 
mehr  findet  man  allgemeine  wortreiche  Phrasen,  welche  den  Anforde- 
rungen nicht  entsprechen  und  in  das  Charakteristische  der  Sache  nicht 
recht  eingehen.  Br  sucht  zwar  die  Vorzüge  der  sogenannten  Synthesis 
vor  der  Analysis  für  den  geometrischen  Unterricht  in  der  Schule  zu  be- 
gründen und  erreicht  auch  den  Zweck  im  Allgemeinen  (weil  unter  den 
wahren  Mathematikern,  welche  zugleich  die  pädagogischen  Anforderungen 
an  die  Bearbeitung  der  mathematischen  Disciplinen  im  Auge  haben,  hier- 
über kein  erheblicher  Zweifel  herrscht) ; allein  er  fasst  den  Charakter  der 
Synthesis  etwas  einseitig  und  übersieht  das  analysirende  Wesen  in  dieser 
fast  ganz.  Auch  berichtet  er  falsch,  der  Unterricht  in  der  Geometrie 
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betone  in  den  bayerischen  Gymnasien  erst,  nachdem  die  (sogenannte) 
Algebra  vollständig  gelehrt  sei;  denn  nach  der  Jnstrnction,  wonach  der 
«thematische  Unterricht  an  ertheilen  ist,  sollen  in  der  2.  Klasse  die  Ge- 
setze des  Potenzirens  und  Radicirens,  die  Lehre  von  den  Potenz-  and 
Warzefgrössen  and  quadratischen  Gleichungen,  in  der  3.  Klasse  die  Lehre 
tm  Proportionen , Progressionen  und  ihren  Anwendungen  auf  Zinseszins- 
rrdmongen  ond  in  der  letzten  Klasse  die  der  Logarithmen  entwickelt 
werden.  Nun  gehören  diese  arithmetischen  Disciplinen  zur  sogenannten 
Algebra,  mithin  würde  mit  dem  geometrischen  Unterrichte  höchstens  in 
der  4.  Klasse  begonnen.  Nach  jener  Instruction  geschieht  es  aber  schon 
in  der  zweiten  Klasse  mit  den  ersten  Elementen  der  Planimetrie.  Die 
Präge  wegen  paralleler  Betreibung  des  arithmetischen  und  geometrischen 
Bat Trichte*  besnlwortet  sich  selbst  einfach  dahin,  dass  der  letztere  in 
dea  Anschauungen  und  jenen  ersten  Elementen  in  der  2.  Klasse  bei  einer 
Wsdienstande  ganz  zweckmässig  und  absolnt  zu  ertheilen  ist;  die  zwei 
anderen  Standen  Terbleiben  dem  arithmetischen  Unterrichte,  welcher  in 
der  /,  Klasse  sich  sehr  vorarbeitet.  Uebrigens  hätte  der  Verf.  kurz  be- 
leuchten sollen  , dass  jene  Instructionen  dem  Wesen  der  Mathematik  ganz 
inwideriaofen , sehr  viele  Missgriffe  enthalten  und  das  an  und  für  sich 
isst  ganz  unbrauchbare  Lehrbuch  jenen  oft  widerspricht.  Er  hat  seine 
Aafgabe  hier  durchaus  nicht  gelöst  und  eine  Sache  übergangen  , welche 
den  verderblichsten  Krebsschaden  des  mathematischen  Unterrichtes  an 
den  bayerischen  Gymnasien  enthält.  Richtig  ist  seine  Bemerkung  über 
den  fast  gänzlichen  Mangel  an  logisch-richtiger  Durchbildong  der  Geo- 
metrie. Allein  warum  erhebt  er  Tadel  über  das  Lehrbuch  Köberlein’s, 
da  et  in  den  bayerischen  Anstalten  nicht  gebraucht  werden  darf?  Warum 
weiset  er  die  groben  Missgriffe  in  dem  eingeführten  Lehrbuche  nicht  nach? 
Waran  stellt  er  statt  jenes  Tadels  nicht  kurz  die  Haupt-  und  Nebenideen, 
die  sie  beherrschenden  Begriffe  und  ihre  erklärenden  Merkmale  dar  und 
warom  zeigt  er  nicht,  dass  die  ganze  Synthesis  auf  den  umfassenden  Er- 
klirungen  und  den  in  ihnen  liegenden  Grundsätzen  beruht?  Warum  zeigt 
er  diese  Entwickelungsweise  nicht  an  einem  Beispiele  z.  B.  an  dem 
ersten  Lehrsätze  der  Winkellehre,  nämlich  dass  dio  Summe  der  Neben- 
winkel zwei  Rechten  gleich  ist?  Es  wäre  über  die  einzelnen  Angaben 
des  Verf.  z.  B.  wegen  der  Aehnlichkeit,  Congruenz,  Bestimmungsele- 
aieete  der  Figuren  u.  s.  w.  gar  viel  zu  erinnern  ; allein  es  muss  der  Kürze 
wegen  unterbleiben.  Nur  die  Bemerkung  des  Verf.  verdient  noch  eine 
Rage,  dsss  die  Stellung  der  Lehre  vom  Kreise  in  der  Geometrie  eine 
ganz  einfältige  sei.  Mögen  sich  die  Verf.  von  geometrischen  Lehrbü- 
chern bei  dem  Verf.  für  dieses  Lob  bedanken.  Rec.  ist  mit  jener  Stel- 
lung auch  nicht  zufrieden,  will  aber  das  Unzweckmässige  der  Sache  nicht 
einfältig  nennen.  Wäre  der  Verf.  mehr  in  das  Charakteristische  der  Me- 
thode des  mathematischen  Unterrichtes  eingegangen,  so  hätte  er  sich 
»ehr  Lob  erworben.  — Ansbach  hatte  am  Gymnasium  zu  ProlT.  für 
IV.  Dt.  Bonchard  (Schulrath),  für  III.  Dr.  Elsperger  (zugleich  Studien- 
rector  and  Religionsl.),  für  II.  Dr.  Jordan , für  I.  Fuch»,  zugleich  Lehrer 
dev  franz.  Sprache,  für  Mathematik  und  Geogr.  Dr.  Fricdcrich;  an  der 
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latein.  Schule  die  Studienl.  für  IV.  Maurer,  für.  III.  Dr.  Iloffmann  , für 
II.  Kraust  und  für  I.  Dr.  Schreiber.  Herold  wurde  nach  Nürnberg  an 
das  Gymnasium  und  Hartung  an  die  latein.  Schule  daselbst  befördert. 
Für  die  übrigen , nicht  obligaten  Unterrichtszweige  ist  gesorgt.  Das 
Programm,  von  Dr.  Elsperger,  handelt  über  Gymnasialreform.  Es  war 
zu  erwarten , dass  die  Bemerkungen  über  die  Umgestaltung  oder  Verbes- 
serung der  vaterländischen  Gelehrtenschulen  in  Folge  der  im  Eingänge 
des  Berichtes  über  diese  erhobenen  Tadel  und  Forderungen,  in  den  Pro- 
grammen als  Gelegenheitsschriften  sich  häufen  würden.  Der  Verf.  hält 
das  Verlangen  nach  theilweiser  oder  völliger  Umgestaltung  für  natürlich, 
weil  unsere  reformlustige  Zeit  so  viele  Gebrechen  erkennen  wolle , wel- 
che theils  in  Uebergängen  der  Leitung  von  Anstalten  in  verschiedene 
Hände,  theils  in  gebrechlichen  Lehrern,  theils  in  geringem  Entsprechen 
der  Erwartungen  von  Seiten  der  Schüler,  theils  in  einem  aus  pädagogi- 
schen Principien  erklärbaren  Stillstehen  der  Anstalten  und  Schüler,  theils 
in  dem  Verschiedenen  der  an  Gymnasien  oder  im  öffentlichen  Leben  ge- 
bildeten Schüler,  theils  im  Charakter  der  äjteren  Gymnasialschüler,  theils 
in  anderen  Verhältnissen  zu  suchen  sind.  Nur  seien  die  Gymnasien  in 
sofern  im  Nachtheile , als  sie  keine  parallelen  Anstalten  hätten  , woran 
sie  ihre  Früchte  zu  vergleichenden  Maassstäben  machen  könnten,  indem 
die  Gewerb-  und  polytechnischen  Scholen  noch  zu  jung  seien,  als  dass 
man  über  ihre  Wirksamkeit  ein  vollgültiges  Urtheil  abgeben  könne.  Jene 
hätten  also  für  ihre  Früchte  an  diesen  keinen  Gegensatz.  Als  ersten 
Vorwurf  berührt  der  Hr.  Verf.  geringe  Fortschritte  in  der  geistigen  Ent- 
wickelung bei  vielen  Gymnasialschüiem.  Einzelne  scheinen  allerdings 
mehrere  Jahre  still  zu  stehen,  wovon  der  Grund  in  der  Natur  des  jugend- 
lichen Geistes  liegt,  indem  manche  Schüler  indolent,  oder  nur  für  prak- 
tische Berufsarten  empfänglich  sind , manche  als  Knaben  mehr  leisteten 
als  in  reiferen  Jahreu.  Dieses  Stillstehen  beobachtet  man  an  allen  An- 
stalten, selbst  an  Universitäten.  Sehr  täuscht  man  sich  wegen  der  Fort- 
schritte in  der  Bildung  des  Lebens;  stellt  man  nur  Vergleiche  an,  so  wird 
man  das  Oberflächliche  und  Wertblose  in  der  durch  das  Leben  bethätigten 
Bildung  bald  erkennen.  Der  Verf.  legt  hierauf  einiges  Gewicht  und  be- 
rührt die  Sache  etwas  ernst.  Dass  man  den  Charakter  der  wissenschaft- 
lichen Fächer  und  die  dafür  erforderliche  Reife,  welche  kaum  vor  dem 
18.  Lebensjahre  erlangt  wird , und  den  Umstand  zu  beachten  hat , dass 
der  Knabe  bis  zum  13.  oder  14.  Jahre  sich  mit  Dingen  beschäftigt,  deren 
Noth wendigkeit  oder  Nutzen  ihm  nicht  einleuchtet,  versteht  sich  von 
selbst.  Diese  Sache  ist  für  unsere  Gymnasialschüler  von  grossem  Be- 
lange; die  wenigsten  sehen  den  formellen  Gewinn  ein,  glauben  auch  ohne 
besondere  Kenntnisse  in  den  Lehrzweigen  tüchtige  Beamte  u.  s.  w.  zu 
werden , hören  ähnliche  verachtende  Aeusserungen  von  Eltern  und  Um- 
gebungen und  versäumen  das  ernste  Studium  derselben.  Dieses  ist  nicht 
bloss  an  Gymnasien  der  Fall,  auch  die  Universitäten  können  noch  mehr 
Beispiele  aufweisen ; sie  brauchen  nur  auf  die  allgemeinen  Studien  und 
manche  Berufsfacher  zu  verweisen.  Die  Hochachtung  vor  Gelehrsamkeit 
ist  gering,  daher  der  Fleiss  und  das  ernste  Studium  etwas  selten.  Auch 
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in  Betreff  de«  Betragen«  verlangt  man  Verbesserungen ; man  klagt  über 
verderbliche  Disciplin , ober  Rohheit  ond  Anmaassung,  über  Gleichgül- 
tigkeit and  Hochmuth  der  Schüler  und  findet  den  Erfolg  der  Bildungs- 
stufen ait  den  Homanitätsstudien  nicht  im  Einklänge,  weswegen  man  be- 
basptet,  die  Schäler  lernten  nichts  Rechtes , was  sich  besonders  an  der 
G'oingschätznng  der  moralischen  nnd  religiösen  Verhältnisse , an  dem 
Nugel  an  Begeisterung  für  das  Höhere  und  an  dem  Gefallenhaben  an 
dem  Gemeinen , Heuchlerischen  u.  dgl.  zu  erkennen  gebe.  Neben  die- 
ses Klagen  über  das  nichts  Rechtes  Lernen  erheben  sich  andere  über  das 
sicht  das  Rechte  Lernen.  Die  humanistischen  Studien  hält  man  für 
sweckwidrig;  conversationelle  Bildungsobjekte  sollen  sie  ersetzen,  die  in- 
dustriellen Fortschritte  fordern  ein  Bekanntwerden  mit  vielen  Dingen, 
bb  in  dem  öffentlichen  Leben  mitsprechen  zu  können.  Die  in  mancherlei 
Lebenssphären  versetzten  Gymnasiasten  hegen  als  Männer  allerlei  Wün- 
sche über  Erlernen  besserer  Gegenstände,  weswegen  sie  mit  diesen  die 
Gymnasien  angefüllt  haben  wollen.  Was  das  Nietbammerische  Nor- 
mativ gefordert  hatte,  was  man  gegen  den  bekannten  Thiersch'schen 
Plan  forderte  und  wie  wenig  man  noch  jetzt  die  bildende  Kraft  der 
Sprachstudien  des  Alterthums  erkennt,  ist  aus  zu  vielen  einseitigen  An- 
klagen und  Bemerkungen  bekannt.  Man  wünscht  ein  Vielerlei  von  Lebr- 
zw  eigen.  einen  augenblicklichen  Gebrauch,  ein  buntes  Allerlei,  am  gleich- 
sam auf  alle  Sättel  gerichtet  zu  sein.  Allein  nicht  blos  an  den  Gymna- 
sies  hat  man  das  Nachtheilige  der  vielen  Lehrzweige  erkannt , sondern 
auch  in  den  Realanstalten  kommt  man  von  dem  Vielerlei  zurück  und  strebt 
einen  oder  den  andern  Lehrzweig  als  leitendes  Grnndprincip  zu  gewin- 
nen. Noch  ist  man  jedoch  dahin  nicht  gelangt,  wiewohl  man  der  Ma- 
thematik das  Principal  in  jenen  nicht  streitig  machen  wird.  Eben  so 
wenig  werden  klassische  Sprachen  und  alte  Litteratur  an  Gymnasien  die 
Reckte  der  leitenden  Grundlage  verlieren.  Niemals  werden  sie  andere 
Unterrichtsxweige  ersetzen.  Versuche  man  es  doch  ; in  kurzer  Zeit  wird 
man  auf  jene  wieder  zorückkommen,  was  so  gewiss  ist,  als  Griechen  und 
Römer  einmal  blühende  Staaten  gebildet  batten.  Jenen  Lehrzweigen  zur 
Seite  steht  die  Mathematik , welcher  man  den  zweiten  Rang  gleichfalls 
nicht  streitig  machen  wird , so  viel  man  auch  selbst  von  philologischer 
Seite  gegen  den  ansgedehnten  Unterricht  in  ihr  streitet.  Dieser  ist  jetzt 
noch  auf  das  Minimum  heruntergedrückt,  wird  aber  bei  einer  neuen  Or- 
ganisation oder  Verbesserung  des  Bestehenden  unfehlbar  grössere  Beach- 
tsag erhalten.  Obgleich  der  Verf.  die  gänzliche  Ansschliessnng  des  na- 
tarhistorischen  Unterrichts  von  den  Gymnasien  für  einen  fühlbaren  Mangel 
erklärt,  wegen  des  Zusammenhanges  des  geistigen  Lebens  mit  dem  leib- 
lichen , der  Geschichte  des  Menschengeschlechtes  mit  der  Beschaffenheit 
der  Erde,  so  zweifelt  er  doch  nicht,  dass  eine  gleichzeitige  Einführung 
desselben  an  allen  Gymnasien  mehr  Nachtheil  als  Nutzen  bringen  wird, 
weil  der  Mangel  an  Lehrern  zu  gross  ist,  und  ein  Ueberweisen  des  Unter- 
richtes an  etwa  vorhandene  Lehrer  nicht  immer  den  rechten  Mann  trifft. 
Da  es  sich  jedoch  nur  um  die  ersten  Elemente  der  Naturgeschichte  und 
Physik  bandelt,  so  dürften  jene  Bedenken  nicht  sehr  gross  sein.  Die 
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Lehrkräfte  Bayerns  für  diesen  wissenschaftlichen  Zweig  sind  nicht  ss 
spärlich  vorhanden.  Sie  finden  sich  eben  so  häufig,  als  sich  solche  (ir 
die  Geschichte  finden  und  für  politische  Geographie  vorgefunden  haben. 
Mögen  hierbei  auch  manche  Gebrechen  herrschen,  so  ist  doch  der  Scha- 
den nicht  so  gross,  als  ihn  die  gänzliche  Vernachlässigung  bringt.  Dass 
der  Verf.  die  grosse  Nothwendigkeit  des  Unterrichtes  in  der  physikali- 
schen Geographie , um  mittelst  desselben  eine  sichere  Grundlage  für  die 
vergleichende  Erdkunde,  für  die  Länder-  und  Völkerkunde  zu  gewinnen, 
nicht  hervorgehoben  und  jene  nicht  auf  die  mathematische  Geographie 
ausgedehnt  hat,  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  er  die  übrigen  Gegen- 
stände mit  viel  Kenntniss  der  Sache  bespricht.  Er  fordert  gewandte 
und  praktische  Schulmänner , welche  die  Einrichtungen  der  Schulen  lei- 
ten sollen;  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  sind  wohl  zn  befriedigen,  aber 
durch  die  hierzu  passenden  Mittel,  als  welche  für  die  gelehrten  Berufs- 
fächer  Klassisches  und  Mathematisches  feststehen.  Mag  die  Menge,  vor 
deren  Forum  die  Reform  der  Gymnasien  nicht  gebracht  werden  soll,  auch 
noch  so  viel  sprechen,  sie  wird  diese  nicht  verdrängen  und  dem  Realis- 
mus sie  opfern.  Nur  Behandlungsart  und  Endzweck  dürften  eine  Modi- 
fication  erleiden.  Die  lateinische  Sprache  ist  Mittelpunkt;  aber  weder 
ihre  reine  Erlernung  und  Erwerbung  von  gewisser  F ertigkeit  im  Ge- 
brauche, noch  das  Lesen  ihrer  Klassiker  zum  Lateinlernen,  sondern  die 
Vereinigung  beider  Bestrebungen  für  die  wahrhaft  geistige  Eritwickelong 
der  höheren  Fähigkeiten  der  Jugend  muss  Hauptzweck  sein.  Der  Verf. 
hält  zwar  jene  Vereinigung  nicht  für  erspriesslicb ; allein  sie  bringt  um  so 
grössere  formelle  Vortheile,  je  mehr  sie  den  Geist  zu  wecken  , den  Ver- 
stand zu  kräftigen  und  zu  beleben  sucht.  Nur  muss  sie  auf  die  rechte 
Weise  betbätigt  werden  und  nicht  das  Gedächtniss  zum  Mittel  oder  Trä- 
ger des  Verfahrens  machen , wie  es  leider  ziemlich  allgemein  geschehen 
muss,  wofür  die  versuchsweise  Einführung  der  Ruthardt’schen  Methode 
einen  Beweis  liefert.  Er  verneint  wegen  des  geringen  erfreulichen  Er- 
folges aus  dem  Unterrichte  in  der  latein.  Sprache  und  aus  den  stilistischen 
Uebungen  die  Frage , ob  die  Gymnasien  bis  zur  obersten  Klasse  den  Cha- 
rakter lateinischer  Schulen  behalten  sollen?  und  sucht  den  Grund  sowohl 
in  psychologischen  Erscheinungen  als  in  der  Beschaffenheit  des  Sprach- 
unterrichtes, indem  schon  die  Uebungen,  einen  deutschen  Satz  so  umzu- 
stellen, dass  er  erträglich  lateinisch  laute,  eigentümliche  Geschicklich- 
keit erfordern  und  die  Anlage  zur  Eleganz  des  Ausdruckes  nur  Sache 
Weniger  sei  und  diese  Wenigen  sogar  nicht  immer  die  talentvollsten 
Schüler  seien.  Schon  auf  der  Universität  stelle  sich  das  Verhältnis  der 
Studirenden  zu  einander  oft  ganz  anders  heraus  als  auf  der  Schnle,  über- 
flügele der  in  letzterer  weniger  geschickt  Gewesene  den  scheinbar  ge- 
wandter Gewesenen  und  nach  kaum  vollendetem  Gymnasium  gebe  die 
grösste  Mehrzahl  der  klassischen  Litteratur  den  Abschied,  weil  sie  sich 
mit  so  vielen  unerfreulichen  Uebungen  hätte  beschäftigen  müssen.  Die 
grösseren  Fortschritte  der  früheren  Zeit  hätten  vielfach  ihren  Grund  in 
dem  vielfältigeren  Schreiben  über  wissenschaftliche  Gegenstände  in  latein. 
Sprache , im  Gebrauche  lateinischer  Lehrbücher  und  der  dadurch  erwor- 
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benen  Redensarten.  Biese  und  andere  Verhältnisse  hätten  den  8chülern 
früher  eine  grössere  Leichtigkeit  im  Ausdrucke  verschafft.  Dagegen  er- 
schwere man  jetzt  durch  die  Art,  wie  man  das  Lateinschreiben  lehre, 
die  Erwerbung  einer  möglichen  Behaglichkeit,  indem  man  auf  die  grosse 
Verschiedenheit  der  deutschen  und  lateinischen  8prache  fast  allein  «ehe, 
wodurch  das  Frühere  nicht  mehr  erreicht  werde.  Die  geringe  Zahl  guter 
IVbersetzungen  latein.  Schriftsteller  beweise,  wie  sehr  man  fehle,  den 
Schülern,  welche  noch  Anfänger  seien,  zuzumuthen,  ein  schwieriges 
Deutsch  im  Lateinischen  wiederzugeben , wodurch  man  siel  zur  Freude 
aber  die  Zeit,  jener  Uebungen  sich  zu  entledigen,  beitrage.  Daher 
söge  nicht  das  linguistische  Princip,  sondern  die  Lektüre  und  Erklärung 
der  Klassiker,  ihres  Ausdruckes,  ihrer  Gedanken,  ihres  sittlichen  Gei- 
stes die  vorherrschende  Aufgabe  der  Gymnasien  sein ; diese  bilde  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichtes,  wogegen  die  öffentliche  Meinung  sich  noch 
nicht  e.'klirt,  was  sie  vielmehr  als  vortrefflich  anerkannt  habe;  jene  möge 
man  beachten , sie  sei  wichtig , ihre  Ungunst  nage  im  Stillen  am  Fleisse 
der  Schüler  und  untergrabe  ihre  Lernlust ; die  8chule  möge  daher  auf- 
geben, was  für  die  Dauer  nicht  mehr  zu  retten  sei.  Vielleicht  erreiche 
man  das  bisher  verfehlte  durch  vieles  Lateinleseu,  durch  Verständlichen 
der  Form  und  des  Inhaltes  des  gelesenen  Werkes  sicherer  und  gebe  somit 
nichts  auf.  Der  Verf.  will  den  Schülern  die  Fertigkeit  im  Lateinschrei- 
ben gerade  durch  diese  Lektüre  verschaffen.  Das  Mittel  hierzu  liege 
in  der  rolligen  Umgestaltung  des  Locationssystemes  nach  Fehlern;  da» 
Verkehrte  dieses  Verfahrens  erkenne  man  allgemein;  allein  die  Anlegung 
jedes  anderen  Maassstabes  der  Beurtheilung  der  Schülerarbeiten  unter- 
liege zu  rieten  Einwürfen,  und  doch  sei  das  Urtheil  nach  der  ganzen  Ge- 
diegenheit der  Arbeit  ein  viel  sichrerer  Maassstab,  wogegen  das  Behalten 
von  grammatischen  Regeln , von  Redensarten  u.  dgl.  mittelst  des  Ge- 
dächtnisses oft  viel  schwächere  Schüler  über  die  besseren  erhebe.  Gerade 
hier»  liegt  ein  Hauptgrund  des  obigen  Tadels  der  Gedächtnissrichtung, 
welche  für  die  geistige  Entwickelung  viel  Verderben  bringt,  welche  ge- 
ändert werden  muss,  wenn  es  mit  den  Erfolgen  des  Unterrichts  besser 
werden  soll.  Nach  Inhalt  und  Form  sollte  man  die  Arbeiten  eensiren, 
weil  gute  Köpfe  sich  hierdurch  zeigen , fleissige  ihre  Mühe  belohnt  fin- 
den, Steigerungen  der  Aufgaben  und  Berücksichtigungen  des  latein.  8tiles 
möglich  werden.  Ref.  kann  dieae  Sache  nicht  weiter  verfolgen;  der  Vf. 
berührt  sie  treffend  und  gut.  Mögen  seine  Angaben  Eingang  finden. 
Da  er  allenthalben  beim  höheren  Gymnasialunterrichte  die  Lektüre  der 
Schriftsteller  in  den  Vordergrund  gestellt  wissen  will , so  bespricht  er  die 
bei  ihrer  Erklärung  zu  nehmenden  Rücksichten.  Die  Kritik  sei  keine 
Hauptsache,  eben  so  wenig  genauere  Belehrung  über  Metrik,  weitläufig 
historische  Excnrsi'n  und  anderes  vom  Gedächtnisse  Aufgefasste;  aber 
Klassiertet  der  Form  und  Grossartigkeit  der  Gesinnung  des  Autors,  öfteres 
Wiederholen  eines  grösseren  Ganzen  und  gute  Uebersctzungen  entweder 
vom  Lehrer  oder  Anderen  als  Master  und  ihr  Vorlesen  wirkten  kräftig. 
Ueberall  lässt  der  Verf.  den  Verstand  und  das  Urtheil  der  Schüler  her- 
vortreten; gerade  hierin  liegen  aber  die  Hauptmängel  der  Gymnasialbil- 
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düng,  weil  sie  anf  der  Gedieh tnissrichtung  beruht.  Hiermit  spricht  sich 
.Ref.  keineswegs  gegen  das  Auswendiglernen  von  besonders  schönen  und 
wichtigen  Stellen,  aber  gegen  das  von  Tropen,  Figuren  und  zusammen- 
hanglosen Kezzen  aus:  Der  Lehrer  muss  vom  Ganzen  durchglüht  sein  und 
in  seinem  Vortrage  leben,  woran  es  freilich  auch  sehr  zu  fehlen  scheint. 
Das  Erlernen  von  Phrasen,  Erklärungsfezzen,  Parallelstellen  und  Schlag- 
wörtern, um  Paradeexamen  zu  liefern,  tödtet  alle  geistige  Thätigkeit  und 
macht  Schüler  für  viele  Jahre  zu  allen  geistigen  Studien  untüchtig.  Die 
Frage  über  die  zu  lesenden  Klassiker  ist  wichtig;  der  Verf.  verwirft  C'i- 
sar's  Commeutarien , Xenophon's  Denkwürdigkeiten  und  Isokrates’  Reden 
und  giebt  gehaltvolle  Gründe  an,  welche  unberührt  bleiben  müssen. 
Selbst  gegen  Cicero’s  Reden  spricht  er  sich  aus,  weil  diesen  meistens 
Verhältnisse,  nie  Gerechtigkeit  oder  Unrecht  der  Sache  leiteten,  er  den 
rechten  Standpunkt  verrücke  und  das  Unrecht  hinter  Kunststücke  der 
Reredtsamkeit  verberge;  er  führt  die  Reden  für  das  Manilische  Gesetz, 
für  Murena,  Sulla,  Cluentius,  Milo  an  und  bemerkt,  dass  man  bei  ihnen 
und  anderen  auf  den  torpor  scholasticus  rechnen  müsse.  Dafür  solle  man 
die  philosophischen  Schriften  z.  B.  Tosculanen , vom  Alter  u.  dgl.  lesen, 
weiche  letztere  mehr  nützte  als  alle  loci  memoriates  und  das  Brauchbare 
an  der  Ruthardt’schen  Methode  verwirklichen  könne.  Das  Pädagogische 
und  Wissenschaftliche  der  Angaben  enthält  höchst  heachtenswerthe  Seiten, 
welche  des  wiederholten  Lesens  und  Beurtheilens  würdig  sind  und  die 
Ausdehnung  dieser  Miltbeilungen  entschuldigen.  Sie  werfeu  viele  Blicke 
in  das  bisherige  Betreiben  der  humanistischen  Studien  und  fordern  eine 
Umgestaltung  in  dem  Methodischen , womit  das  wissenschaftliche  und 
praktische  Element  verbunden  ist.  Am  Schlüsse  hängt  er  den  Lehrplan 
der  Aosbacher  Studienan-stalt  von  1737  und  den  jetzigen  in  Parallele  an, 
was  einige  interessante  Vergleiche  zulösst.  Tn  letzterem  spricht  er  in 
der  Oberklasse  von  Logik  ; diese  berührt  die  Schulordnung  nicht;  von 
einem  Unterricht  in  diesem  Fache  weiss  dieselbe  nichts.  Praktische  An- 
wendungen können  nicht  gemeint'  sein.  Freilich  soll  mathematischer 
pnd  jeder  andere  Unterricht  der  Denklehre  gemäss  sein.  — Ass- 
WEILER  erlitt  an  seiner  mit  einem  Realcurse  versehenen  latein.  Schule 
nur  die  Aenderung,  dass  der  protestantische  Religionslehrer  Gcib  zur 
Pfarrei  Duchroth  befördert  wurde  und  der  2.  Lehrer  Bauer  jene  Stelle 
übernahm.  — A schaffe* bürg.  Am  Lyceum  and  an  der  lateinischen 
Schule  erfolgte  keine  Aenderung;  die  erledigte  zweite  Gymnasialklassc 
batte  Dr.  Brand  erhalten , welcher  schon  im  April  1847  starb,  worauf 
dem  Lehramtscandidaten  Erk  die  Verwesung  bis  zum  Jahresschlüsse  über- 
tragen wurde.  Da  die  Besetzung  der  Lehrstelle  erst  im  Juli  in  dem  Stu- 
dienlehrer Heumann  zu  Neuburg  erfolgte,  so  wurde  der  Wechsel  für 
beiderseitige  Klassen  aus  pädagogischen  Gründen  nicht  belhätigt.  In- 
zwischen vertauschte  Prof.  Abel  von  Dillingen  seine  Stelle  mit  jenem  und 
wurde  derselbe  an  die  erledigte  Stelle  der  1.  Klasse  versetzt.  Das  Pro- 
gramm schrieb  der  königl.  Studienrektor,  Hr.  Prof.  Dr.  Mittermager  über: 
Hora*  Brief  an  die  Pisonen , was  in  diesen  Jahrbb.  bereits  besprochen  ist. 
Das  königl.  Kuabenseminar,  unter  Lycealprof.  Dr.  Uolzner  als  Regens, 
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Prot  KarcJt  als  Subregens  und  Religionslehrer  Iloffmann  als  Präfcet 
lühlte  41  Zöglinge , welche  an  den  Anstalten  im  Unterrichte  Theil  neh- 
men, — Augsburg.  Aid  katholischen  Gymnasium  und  Lycenrn  ergab 
«ich  Wes  die  Veränderung,  dass  der  Studienlehrer  P.  Maurus  Weirlenaver 
als  Prmfect  im  Seminar  zu  Set.  Joseph  angestellt  und  dessen  Stelle  dem 
Prof.  Michael  o.  Böckh  übertragen  wurde.  Die  sämmt  liehen  Anstalten 
«leben  unter  Leitung  der  Benedictiner.  Das  Programm  sohrieb  der  Prof, 
der  Philosophie  und  Dekan  des  Benedictiner-Stiftes,  P.  Theod.  Gangauf 
als 3.  Ablh.  über  metaphysische  Psychologie  des  heil.  Augustinus:  „hehre 
von  der  göttlichen  Gnade  und  der  Freiheit  des  menschlichen  Willens 
51  8.  Die  Frage  über  das  Verhältniss  des  Endlichen  zum  Unendlichen 
and  airgekehrt,  gehört  zu  den  wichtigsten  in  der  Metaphysik.  Der  Verf. 
-«wickelt  kurz  die  Grundlage  jener  Bestimmungen , welche  der  christ- 
liche Theismus  tob  Endlichen  und  Unendlichen  giebt  und  durch  welche 
er  aber  auch  grund  wesentlich  vom  Deismus  und  Pantheismus  sich  unter- 
scheidet. Unter  Anführung  von  Ansichten  Fichte's,  Günthers , Kant ’s 
and  SeheUmg's  gelangt  er  zur  Ueberzeugung,  dass  sich  einzig  im  Cbristen- 
ihame  der  Begriff  des  Endlichen  und  Unendlichen  im  beiderseitigenUnter- 
schiede  und  ia  ihrem  lebendigen  Verhältnisse  rein  gefasst  und  festgehalten 
finden,  weswegen  er  mit  Staudenmayer  sagt,  dass  das  Endliche  nicht  blos 
bezüglich  seiner  Genesis,  sondern  auch  seines  Vermitteiungs-  und  Vollen - 
dungsproces«es  zu  seinem  in  und  mitder  Idee  ihm  eingeschlossenen  Ziele  hin 
labn,  somit  schlechthin  im  Absoluten  gründet.  Diefreie,  heilige,  ihrer  selbst 
vollbewosste  und  ausser  ihr  für  sich  selbst  nichts  bedürftige  Liebe  war 
es,  mit  welcher  Gott,  der  Absolute,  das  kreatürlicbe  Sein  ins  Dasein  ge- 
rufen, und  dieselbe  Liebe,  welche  der  Grund  der  Schöpfung  war,  ist 
eben  dadurch  auch  für  und  für  der  Grund  des  Lebens.  Wo  daher  Le- 
ben, da  Liebe,  und  wo  Liebe,  da  Gemeinschaft;  darum  tendirt  auch  allez 
kreatnrfiche  Sein  naturaliter  zurück  nach  seinem  göttlichen  Seins-  und 
Lebemgruode,  als  worin  es  sein  Ziel  und  Ende  hat.  fVie  es  dem  end- 
lichen Geiste  möglich  war , aus  diesem  Verhältnisse  herauszutreten  und 
d*a  Versuch  za  machen , ein  eigenes  sich  zu  begründen,  wovon  er  selbst 
der  Grund  und  höchste  Zweck  wäre,  hat  der  Verf.  aus  den  Schriften 
des  Kirchenlehrers  Augustinus  in  der  2.  Abthl.  in  dem  Programme  von 
1844 — 45,  io  diesen  Jahrbb.  60.  Bd.  2.  Heft  angezeigt,  dargelegt,  und 
darin  gazeigt,  wie  der  erste  Mensch  durch  sein  sieh  Losreissen  vom 
Mittelpunkte,  durch  seinen  Abfall  von  dem  Seins-  und  Lebensgrunde  noth- 
wendig  seiner  ächten  Selbstheit,  seiner  rechten  Freiheit  ond  seines  wah- 
res Lebens  sich  beraubt  hat,  aber  nicht  bloa  sich,  sondern,  da  er  zu- 
gleich Gattangsmensch  war,  auch  die  ganze  Gattung.  Mit  Ansichten 
rtm  Girrt s,  Günther , Sepp  und  Anderen  belegt  der  Verf.  seine  Angaben 
aber  den  Abfall  der  ersten  Menschen  und  die  Abhängigkeit  von  Gott, 
worauf  er  zeigt,  wie  dieselbe  Weisheit,  welche  den  gefallenen  reinen 
Geisteni  stets  verdammende  Gerechtigkeit  ist,  dem  gefallenen  Menschen 
«rbarraende  Liebe  ist,  welche  ihn  unaufhörlich  znr  Bekehrung  auffordert. 
Kben  so  ist  es  mit  dem  göttlichen  Gesetze  im  menschlichen  Innern.  Wäh- 
rend den  gefallenen  Geistern  ihr  Gewissen  ewige  Qual  ist « tendirt  es  im 
AT.  Joint),  f.  Phil.  K.  Paed.  ad.  KriL  Bibi.  Dd.  Llll.  W/t.  1.  7 
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Menschen  zurück  nach  der  ursprünglichen  Einheit  und  Glückseligkeit; 
ja  diese  göttliche  Liebe  habe  ihm,  weil  er  das  Gesetz  innerlich  nicht 
lesen  konnte , selbst  äusserlich  auf  Tafeln  geschrieben,  um  ihn  so  Ton 
Aussen  nach  Innen  wieder  hineinzuführen.  Die  Aufrechtbaltung  der  in 
der  göttlichen  Offenbarungslehre  so  klar  und  bestimmt  ausgesprochenen 
Bestimmung  des  Grundverhältnisses  zwischen  dem  Relativen  und  Abso- 
luten macht  es , nach  des  Verf.  Angaben , dem  Augustinus  zur  heiligen 
Pflicht,  der  Lehre  des  Pelagius  und  Cölestiut , welche  jenes  Verhältniss 
in  seiner  letzten  Beziehung  läugnelen , zu  widersprechen  und  zu  begrün- 
den, dass  man  die  Gnade  nicht  in  die  eine  oder  andere  vereinzelte  Wir- 
kung, sondern  in  jenes  göttliche  Wirken  zu  setzen  hat,  welches  den  gan- 
zen Menschen  erneuert  und  seiner  ursprünglichen  Wirkung  wiedergiebt, 
zu  dessen  Festsetzung  die  Gottheit  in  die  Menschheit  eingegangen  sei, 
die  menschliche  Natur  mit  sich  zu  Einer  Persönlichkeit  verbunden  habe, 
um  der  Mittelpunkt  eines  neuen  Lebens,  der  neue  Stammvater  eines 
neuen  Menschengeschlechtes  zu  sein.  Aus  diesen  Gedanken  entnehmen 
die  Leserden  weiteren  Verlauf  der  Darstellungen,  die  Art  der  Durch- 
führung und  den  endlichen  Schluss,  weswegen  von  der  Aushebung  von 
einzelnen  Gedanken  um  so  mehr  abgebrochen  wird  , als  der  Gegenstand 
selbst  aus  den  Schriften  des  genannten  Kirchenlehrers  hinreichend  be- 
kannt ist.  — Am  protestantischen  Gymnasium  erfolgte  keine  Aenderung; 
an  der  lateinischen  Schule  erhielt  Förtoh  Urlaub;  für  ihn  besorgte  Gür- 
tching  die  4.  Kl.  Das  Programm  lieferte  der  Studienlehrer  Oppenrieder 
unter  der  Uebcrschrift : „ Quaestiones  Lucretianae .“  Diese  betreffen  das 

Gedicht  „de  Rerum  Natura“,  welches  stets  grosses  Interesse  gewährte, 
daher  auch  vielfach  gelesen,  verbessert,  gedeutet  und  entwickelt  wurde. 
Die  Untersuchungen  beginnen  mit  Vers  217  des  1.  Buches,  worin  der 
Dichter  zeigt,  dass  kein  Naturgegenstand  gänzlich  untergehe,  sondern 
Alles  von  Natur  aus  nur  in  seine  ursprünglichen  Theilchen  d.  h.  in  Atome 
aufgelöst  werde.  Der  Verf.  theilt  seine  Bemerkungen  in  lateinischer 
Sprache  mit  und  drückt  sich  oft  zu  gesucht,  geschraubt  und  unklar  aus. 
wovon  folgende  Stelle  Zeugniss  giebt:  Quam  rem  quum  etiam  nos  veris- 
simam  esse  putaremus  aliquot  locos  tractandos  delegimus,  ubi  sive  prop- 
ter  minus  recte  intellectam  sententiarum  progressionem  sive  propter  aue- 
toritatem  recentissimo  cuique  codici  falso  tributam,  immerito  optimoretn 
illorum  codicum  lectio  ab  editoribus  rejecta  esse  videatur  u.  s.  w.  Pie 
1.  Stelle  betrifft  den  Vers  225:  Unde  mare  ingenui  fontes  oxternaque 
longe  wegen  der  Worte  mare  ingenui  und  externaque,  indem  ein  Codex 
aeterna  darbot.  Einige  andere  Stellen  sprechen  auch  dafür,  aber  der 
Verf.  erklärt  sich  für  externa , als  weit  vom  Meere  entstehende  Flösse. 
Ob  dieser  Begriff  nicht  auf  das  weite  Abliegen  der  Quellen  der  Flösse 
oder  auf  die  ausser  dem  Meere  liegenden  oberen  Flussläufe  geht,  will 
Ref.  nicht  entscheiden.  Zugleich  giebt  der  Begriff  aeterna  einen  sehr 
klaren  Sinn,  indem  die  natürlichen,  ursprünglichen  Quellen  und  ewig 
dauernden  Hauptflüsse  das  Meer  ergänzen.  Die  Hauptflüsse  gehen  nir 
aus  und  Ref.  steht  nicht  an,  diesem  Begriffe,  da  doch  von  dem  ewiger 
Dauern  der  Naturdinge  die  Rede  ist,  mehr  Vorzug  und  Klarheit  zuzuer 
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kennen,  all  dem  Begriffe  externa.  Jedenfalls  hat  man  nicht  Ursache 
darüber  viel  xu  streiten.  Die  2.  Stelle  betrilft  in  ▼.  250  den  Begriff 
corpora.  wofür  in  corpore  gelesen  wird,  was  offenbar  unrichtig  ist  und 
den  Sinne  widerspricht.  ▼.  256  wird  bekanntlich  puerüm  beanstandet, 
worüber  jedoch  kein  absolutes  Urtheil  gefüllt  ist.  Einige  Parallelstellen 
für  ähnliche  Spracbweisen  führt  der  Verf.  wohl  an,  allein  erhalt  es  nicht 
für  sein  Geschäft,  den  Sinn  dieser  Stelle  vollständig  zu  behandeln.  Nach 
Angabe  der  Hauptgedanken  des  Dichters  bis  zu  v.  608  u.  d.  f.  beanstan- 
det er  in  v.  612  den  Begriff  ullorum  , wofür  Einige  illorum  lesen,  aber 
durch  leichte  Veränderung  eines  Buchstabens  illaruni  gelesen  werden  zu 
müssen  scheint.  Eine  andere  Stelle  6ndet  sich  Ton  t.  629  sq.,  worin  die 
Begriffe  ni  und  maltis,  wofür  in  allen  Codicibus  nullis  gefunden  wird,  be 
anstandet  werden.  Der  erstere  bat  wenig  Gewicht,  aber  den  letzteren 
schlägt  der  Verf.  hoch  an.  Er  giebt  die  Erklärungsweise  von  Lambmu» 
ziemlich  ausführlich  an  und  geht  alsdann  zu  den  übrigen  Herausgebern 
über.  Bekanntlich  durchschaute  Creechius  den  Sinn  etwas  besser,  indem 
er  zwischen  Urkörpern  und  kleinsten  Theilen  insofern  einen  Unterschied 
luchte,  als  er  jenen  das  kleinste  Physische,  diesen  das  kleinste  Mathe 
malische  nennt.  Allein  die  Erklärung  enthält  Wahres  und  Falsches,  in- 
dem der  Unterschied  weder  wörtlich  noch  wissenschaftlich  begründet  ist, 
wofür  der  Verf.  jedoch  wenig  Neues  mittheilt.  ffakcfield  und  Hovcr- 
kamp  haben  ebenfalls  ihre  Ansichten  ausgesprochen,  worüber  der  Verf. 
das  Wichtigere  angiebt.  Zu  einer  anderen  Stelle  gelangt  er  durch  di« 
Erklärung:  Quodsi  eo  loco,  quem  modo  tractavimus,  particulam  sl  invitis, 
ut  Tidelar,  Jibris  manuscriptis  in  ni  ab  editoribus  conversam  vidimus,  in 
hoc  ipso  etiam  libro  alius  est  locus,  ubi  sententia  ipsa,  ut  hoc  vel  recla- 
nuntibn»  libris  fiat , efffagitet.  Quum  enim  poeta  id  agat,  ut  Platonis 
aliorumune  impugnet  doctrinam,  ornnia  in  medium  niti  ponentium.  indc  a 
v.  1050  ita  dicit  e lectione  vulgari.  Der  Verf.  spricht  sich  über  das 
W'esen  der  in  den  Versen  enthaltenen  Lehre  kurz  und  bestimmt  au.-,  bringt 
aber  die  Sache  nicht  recht  ins  Klare.  Er  geht  zum  2.  Buche  über,  giebt 
den  Inhalt  ganz  kurz  an,  und  berührt  in  v.  7 17  den  Begriff  iinitari , wo- 
für animari , initare  oder  micare  gelesen  wird.  Andere  Stellen,  welche 
der  Verf.  noch  bespricht,  sind  v.  919  u.  d.  f.,  v.  1007,  v.  969  uud  einige 
andere.  Nebst  ihnen  giebt  es,  wie  er  bemerkt,  noch  manche  ander« 
Steilen,  in  welchen  die  Codices  keine  Hülfe  leisten.  Da  viele  Stellen 
verdorben  seien,  so  müsse  man  wohl  sehr  vorsichtig  sein.  Ans  dein 
♦.  Buche  v.  148  u.  d.  f.  berührt  er  eine  solche.  Der  Begriff  vcstem 
kommt  in  der  berührten  Stelle  zweimal  vor,  nämlich  in  v.  148  und  157  ; 
in  beiden  glaubt  er  vitrum  statt  vestem  schreiben  zu  müssen.  In  den 
meisten  Entwickelungen  übt  der  Verf.  sorgfältige  Kritik  , arbeitet  fleissig 
und  entscheidet  sich  für  einen  oder  andern  Gedanken  mit  besonnenem 
Urtheile.  — Bamberg  erhielt  an  den  drei  Anstalten  keine  Verände- 
rung. Das  Programm  lieferte  Dr.  Martinet,  Prof,  der  Philos.  und  Ephor. 
Ks  enthält  eine  quellcninässige  Geschichte  der  Stiftung  und  feierlichen 
Eröffnung  der  alma  Academia  Oltoniana  des  gegenwärtigen  königl.  havr 
Lyceumi,  nebst  Urkunden  in  10  Beilagen.  Zuerst  entwirft  der  Verf. 
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eine  kurze  Skizze  der  gelehrten  Bildung  iin  Hochstifte  Bamberg  bis  zum 
Jahre  1586  durch  die  römischen  Missionäre,  der  hl.  Kilian,  Bonifaciut 
und  durch  Kaiser  Heinrich  //.,  als  Stifter  des  Bisthums  Bamberg,  wodurch 
der  katholischen  Kirche  die  Fortschritte  erleichtert  wurden.  Das  Ca- 
pitulare  Karl’s  des  Grossen  führte  zu  Klosterscbulen , deren  Einrichtung 
sich  jedoch  blos  auf  die  Bedürfnisse  der  Kirchen , Klöster  und  Stifte  be- 
zog. Die  Scholastiker  unterrichteten  die  künftigen  Stifts-,  Kloster-  und 
Pfarrgeistlichen  nothdürftig  für  ihr  Amt,  für  gründlicheres  und  umfassen- 
deres Wissen  mussten  bessere  Köpfe  nach  auswärtigen  Anstalten  sich 
wenden , was  zur  Gründung  einer  vollständigen  gelehrten  Anstalt  veran- 
lasste.  Doch  gingen  aus  Bambergs  Partikularschulen  tüchtige  Männer 
hervor,  wie  Anno,  Schoner,  Feucht,  Claviut , Förner  u.  A.  beweisen. 
Vielerlei  Hindernisse  vereitelten  die  Bestrebungen  der  Fürstbischöfe.  Die 
Reformation  und  ihr  Krieg,  Bauernkriege  u.  dgL  machten  es  erst  Ernst 
v.  Mengersdorf  möglich , 1586  ein  Collegium  nach  den  Vorschriften  des 
tridentiniscben  Kirchenrathes  zu  gründen  für  Grammatik,  Syntax,  Poesie 
und  Rhetorik , für  Logik  und  Physik  und  für  Vorbereitung  zum  Besuche 
auswärtiger  Anstalten.  Die  nothdürftige  Einrichtung  erkannte  Bischof 
Neithard,  allein  Mangel  an  Lehrern  und  Geldmitteln  verhinderten  seine 
Pläne.  Doch  wurden  manche  Verbesserungen  getroffen,  bis  im  Jahre 
1612  das  Collegium  an  den  Jesuitenorden  überging.  Bisher  hatten  20 
fürstliche  Alumnen  freie  Verpflegung  und  erhielten  andere  Alumnen  Sti- 
pendien oder  Unterstützungen.  Die  Professoren  hauen  100  bis  200  fl. 
Gehalt,  worüber  der  Verf.  eine  Uebersicht  aus  den  Hofkammer -Rech- 
nungen mittheilt,  welche  mancherlei  Interessantes  darbietet.  Von  1612 
bis  1647  besorgten  die  Jesuiten  den  Unterricht  in  der  Kasuistik , Dialek- 
tik und  Dogmatik , in  der  Rhetorik , Humanität  und  Grammatik.  Nach 
Erbauung  eines  neuen  Schulgebäudes  zogen  1612  mit  15  Vätern  350  Schü- 
ler in  dieses  ein;  mit  diesem  Jesuitencollegium  wurde  die  Ernestiniscbe 
Schule  vereinigt,  sein  Plan  bis  1647  genau  befolgt  und  eine  Lehrstelle 
für  Metaphysik  gegründet.  1647  reichte  der  Rector  des  Collegiums  ein 
Gesuch  an  den  Fürstbischof  um  Stiftung  einer  Akademie  ein,  welche  durch 
Otto  im  Nov.  1647  erfolgte , um  ein  Bollwerk  gelehrter  Männer  zur  Ab- 
weisung der  Angriffe  zu  gründen,  die  guten  Köpfe  im  Lande  zu  erhalten 
und  sich  selbst  ein  Denkmal  seines  Eifers  für  Erhaltung  der  katholischen 
Religion  in  seinem  Lande  zu  binterlassen.  Aus  dieser  Ottonlanischen 
Akademie  gingen  bedeutende  Männer  hervor.  Die  philosophische  Fa- 
cultät  hatte  4 Professoren  für  Logik , Physik , Metaphysik , Ethik  und 
Mathematik ; die  theologische  aber  5 für  theologia  scholastica , für  hl. 
Schrift,  für  Casus  conscientiae  und  jus  canonicum.  Die  Jesuiten  erhielten 
die  Anstalt  mit  ansehnlichen  Fundationen,  brachten  sie  sehr  in  Blüthe, 
hatten  schon  1655  über  400  Studenten  und  wirkten  für  die  damalige  Zeit 
vortrefflich.  Die  feierliche  Eröffnung  nach  Einholung  der  kaiserlichen 
und  päbstlichen  Bullen  begann  am  1.  Sept.  1648  unter  grossen  Festlich- 
keiten, welche  3 Tage  dauerten,  worüber  der  Verf.  einen  kurzen  Auszug 
mittheilt.  Der  Rector  und  Kanzler  mit  den  Facultätsmitgliedern  entwar- 
fen die  Statuten,  liessen  sie  allseitig  gut  heissen  und  passten  sie  denen 
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der  Universität  Würzburg  von  1587  an.  Allein  1652  wurden  eigene  St«, 
taten  entworfen  und  sanctionirt , welche  der  Verf.  in  einer  Beilage  mit- 
theilt.  Sie  blieben  bis  zur  Umgestaltung  der  Academie  zu  einer  Univer- 
sität im  Jahre  1735,  wo  die  Jurislenfacultät  mit  einem  Professor  der 
Mediän  liinznkam.  Die  weltlichen  Facultätsmitglieder  sprachen  die 
Horde  des  Rectors  und  Kanzlers  gegen  die  Ottonianische  Urkunde  an 
und  die  Juristcnfacultät  wollte  das  Recht,  die  Cent  und  fraischliche  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Studenten  ohne  Unterschied  auszuüben,  sich  aus- 
tcfaliessend  zugeeignet  wissen.  Hieraus  gingen  Veränderungen  hervor. 
Dieses  Jahr  feiert  die  Akademie  ihr  2.  Jubiläum  und  hofft  durch  die  Gnade 
des  Königs,  obgleich  sie  1802  zu  einem  Lyceum  umgeschaffen  und  ihr  der 
Vorzug,  die  philosophischen  und  theologischen  Grade  zu  ertheilen,  ent- 
zogen worden,  als  Akt  der  königlichen  Huld  und  Gnade  dieses  Recht  zur 
Vermehrung  des  königl.  Glanzes  und  zur  Förderung  des  wissenschaftli- 
chen Lebens  an  der  Anstalt  um  so  mehr  wieder  zu  erlangen,  als  jenes  in 
der  kaiserlichen  und  päbstlichen  Urkunde  auf  ewige  Zeiten  zugesicherte 
Recht  nnr  sistirt  worden  sei.  Die  Urkunden  beginnen  mit  dem  Ernesti- 
aicben  Schulmandat  vom  26.  Juni  1586,  enthalten  den  Neilhardt’schen 
Schulplan,  die  Fundationstafeln  durch  Otto  in  gut  lateinischem  Stile,  die 
Stiltangsurkunde  der  neuen  Akademie,  die  Feierlichkeiten  der  Eröffnung, 
die  Bestätigungsbnlle  des  Pabstcs  Innocenz  X.  und  die  des  Kaisers  Fer- 
dinand 111,  eine  Skizze  des  Drama  bei  der  Feierlichkeit  des  1.  Sept.,  die 
neuen  Statuten  der  Oltonianischcn  Akademie  in  12  Titeln  und  das  Pro- 
gramm der  I.  Säcularfeier.  Der  Verf.  hat  der  2.  Säcularfeier  vorgear- 
behet  und  das  gelehrte  Publikum  darauf  hingewiesen,  welches  alte  Recht 
das  Damberger  Lyceum  anzusprechen  habe.  Mögen  die  Hoffnungen  in 
Erinllnng  gehen  und  Gnade  das  Gewünschte  rcstituiren.  — Bayreuth. 
Es  erfolgte  auch  hier  keine  Aenderung,  weswegen  das  Personal  des  Gym- 
N<h*<  nnd  der  lateinischen  Schule  ans  Bd.  50.  Hft.  2 dieser  NJbb.  zu 
ersehen  ist.  Das  Programm  vom  Studiendirector  und  Prof.  Dr.  Held  ent- 
hält Bemerkungen  zur  Cliarktcristik  des  Chors  in  der  Antigone  des  So- 
phokles mit  dem  Eingangsmotto  der  Verse  von  Horaz  art.  poet.  193  stp. 
wonach  die  erste  Vorschrift  das  Einnelimcn  der  Stellung  einer  besonderen, 
individoalisirten  Person  von  Seiten  des  Chores , ihr  Bekleidetscin  mit 
emem  deutlich  ausgeprägten  Charakter , ihr  Dienen  für  die  Handlung  des 
Stückes  nach  der  dem  Chor  zugetheilten  Rolle,  das  Vorbringen  von  nur 
dem  Zwecke  und  der  in  der  dargestellten  Idee  förderlichen  Zwischcngo- 
singen  und  das  strenge  Zusammenhängen  der  Ideen  zur  Hauptaufgabe 
macht.  Es  giebt  bekanntlich  zwei  Hauptansichten  über  das  Wesen  des 
Chores,  wovon  die  eine  v.  Schlegel  wohl  höchst  geistreich,  aber  den  ein- 
zelnen Stücken  der  Tragödie  nicht  immer  angemessen  ist,  die  andere  aber 
»eiset  dem  Chore  in  jedem  Stücke  eine  der  Handlung,  den  Personen  und 
damit  zusammenhängenden  inneren  und  äusseren  Bedingungen  entspre- 
chende Charakterisirung  zu,  wurde  aber  in  der  neueren  Zeit  wenig  be- 
achtet, obgleich  sie  für  die  Sophokleischen  Tragödien  sehr  entscheidend 
Wrvortrilt,  indem , je  nachdem  die  Handlung  einfacher  oder  zusammen- 
gesetzter Art,  mehr  den  Kräften  der  handelnden  Personen  überlassen  oder 
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dnrch  die  Fügungen  de»  Verhängnisses  bestimmt  iat,  die  Theilnahme  nnd 
Mitwirkung  des  Chorea  nach  Art  und  Umfang  verschieden  erscheint. 
Diese  Ansicht  iat  zu  sehr  in  der  Natur  der  Sache  gegründet,  als  dass  ihr 
zn  widersprechen  ist,  an  viel  Ansehen  auch  die  Schlegcl’sche  haben  mag, 
weswegen  Ref.  die  Richtung  der  in  13  Abschnitten  bestehenden  Bemer- 
kungen des  Verf.  mit  um  so  grösserem  Interesse  gelesen,  als  die  Antigone 
des  Sophokles  absolut  zu  den  grössten  Meisterwerken  der  dramatischen 
Dichtkunst  gehört  nnd  in  ihr  der  Chor  den  grössten  Theil  dieses  Vorzuges 
erzeugt;  denn  er  besteht  aus  Thebanischen  Greisen  edler  Abkunft,  also 
ans  einer  durch  Krfahrung  beiuhigten  und  gereiften  Intelligenz,  aus  einer 
durch  Prüfungen  zum  besonnenen  Handeln  geführten  Männerschaar,  wel- 
cher die  Unbedachtsamkeit  entfernt  liegt.  Würde  nnd  Ansehen  bei  Kö- 
nig und  Volk  für  Handhabung  von  Gerechtigkeit  zwischen  Belohnung  und 
Straft  repräsentirt  der  Greisenchor.  Die  Männer  sind  aus  dem  ganzen 
Volke  gewählt,  waren  stets  treue  und  redliche  Unterthanen , hatten  alles 
Vertrauen  bei  dem  Volke  nnd  galten  als  dessen  Stimmträger;  sie  be- 
herrschten die  Besseren  und  waren  gefürchtet  von  den  Uebelgesinnten, 
sie  hatten  wegen  ihrer  Intelligenz  nnd  politischen  Umsicht  ein  gewisses 
Uebergewicht  und  waren  gleichsam  die  volkstümlichen  Stützpunkte,  wo- 
ran sich  der  König  für  seine  Handlungsweisen  halten  konnte.  Ks  kam 
Alles  darauf  an  , dass  der  Chor  Kreon'»  Königthum  als  rechtmässig  und 
nicht  als  angemaasst  anerkenne.  Die  Richtigkeit  der  Rechtmässigkeit 
stellt  der  Verf.  im  2.  Absrhn. , sowohl  aus  Kreon’s  eigenen  Worten,  als 
aus  dem  Umstande  dar,  dass  der  Chor  in  ihm  den  König  ehrt  und  es  als 
Pflicht  jedes  Bürger»  anerkennt , ihm  und  seinen  Befehlen  zu  gehorsamen, 
dass  er  am  Schlüsse  der  Parodos  d n Kreon  den  jetzigen  König  des  Lan- 
des meint,  ihm  eine  gewisse  Rhrfnrcht  erweist  n.  ».  w.  Nach  den  De- 
ductionen  ist  also  für  den  Chor  Kreon  der  rechtmässige  Landesherr  nnd 
steht  sein  Befugnis»,  über  Land  und  Volk  zu  herrschen,  fest.  Das  Ver- 
halten de»  Chores  zu  der  Herrschermacht  Kreon’s  und  zu  der  Auflehnung 
der  Antigone  und  die  Beihülfe  jenes  für  die  Bekräftigung  der  Handlungs- 
weise dieses  machen  die  Hauptcharaktere  der  Wirksamkeit  des  Chores 
aus  und  ziehen  sich  durch  das  ganze  Stück  mittelst  einzelner  Nebenideen, 
welche  stets  an  die  Hanptideen  sich  anschliessen , hindurch,  auf  dem 
Grundgedanken  ruhend  , dass  in  dem  Ansehen  des  Chores  als  Blüte  des 
Volkes  der  Wille  des  letzteren  liege.  Zum  Behnfe  der  Darlegung  jenes 
Doppelvorhältnisse» , in  welchem  der  Chor  zn  Kreon  und  Volk  und  der 
Antigone  erscheint,  verfolgt  der  Verf.  da»  ganze  Stück  nnd  erklärt  schon 
das  erste  Auftreten  desselben  von  unübertrefflicher  Wirkung  und  grosser 
Bedeutsamkeit  für  den  Zweck  und  Gang  des  Stückes.  Im  3.  Abschn.  be- 
spricht daher  der  Verf.  die  Thätigkeit  der  Antigone,  ihren  Bruder  gegen 
das  Verbot  zu  begraben.  Der  Staat  kommt  hier  gar  nicht  in  Berülirnng; 
es  herrscht  blos  schwesterliches  Gefühl;  aber  mit  Auftreten  des  Chores 
gewinnt  die  Darstellung  eine  politische  Richtung,  wie  der  Vf.  dem  Ideen- 
gange des  Dichters  gemäss  darlegt.  Der  Chor  dankt  den  Göttern  für 
den  Sieg  und  die  Befreiung  der  Stadt , steht  auf  politischem  Verhältnisse 
nnd  lässt  di»  Rettnng  Thebens  der  Huld  der  Götter  verdanken,  den  Fall 
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der  Feinde  aber  ihrem  Zorne  zuachreiben.  Ihr  frevelhafter  Uebcrmuth 
grosssprecheriscber  Zungen  zog  ihnen  diesen  zu  und  bildet  die  Haupt- 
idee des  ganzen  Chores.  Im  4.  Abschn.  fordert  Kreon  vom  Chore  die 
Bewachung  der  Leiche  des  Polyneikes  insofern , als  er  denjenigen , wel- 
che etwa  dem  königlichen  Befehle  nicht  folgen  würden,  mit  gutem  Bei- 
spiele Torangehen  , also  ihm  durch  diese  Handlung  zur  Seite  stehen  nnd 
die  Ungehorsamen  zurückweiaen  möge.  Der  Chor  erkennt  die  ganze 
Sache  sehr  gut  und  giebt  durch  seine  Weigerung  der  Selbstbandlung  dem 
Könige  zu  verstehen,  dass  sein,  des  Chores,  Einverstehen  mit  ihm  das 
Volk  schon  zum  Gehorsam  bringe.  Er  fühlt  sein  Ansehen  und  gelangt 
nur  in  Betreff  der  Antigone  aus  dem  Verhältnisse  des  Einflusses,  indem 
die  Handlung  derselben,  nämlich  die  Bestattung  des  Polyneikes  ausser 
Berechnung  des  Kreon  (und  auch  des  Chores)  fällt.  Denn  letzterer  hält 
nach  Erzählung  des  Wächters  die  Beerdigung  für  ein  von  den  Göttern 
gesendetes  Werk,  wofür  jedoch  der  Begriff  &irjXaiov  nicht  völlig  pasat, 
»den  alsdann,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  der  Chor  die  heimliche 
Beerdigung  als  ein  von  den  erzürnten  Göttern  geschicktes  Wunder  be- 
zeichnen wolle.  Allein  der  Götterzorn  geht  gegen  Kreon,  mithin  recht- 
fertigt sich  des  Verf.  Ansicht,  als  habe  der  Chor  Kreon's  Verfahren  für 
bedenklich  und  zu  missbilligen  gehalten.  Kr  giebt  den  Inhalt  des  Chor- 
liedes  an  und  rechtfertigt  die  allgemeinen  Betrachtungen  desselben,  wor- 
aus der  Chor  durch  Ansichtig«  erden  der  Antigone  entfernt  und  zu  beson- 
deren Verhältnissen  geleitet  wird.  Er  sieht  in  seiner  Erfahrenheit  und 
K/ogheit,  dass  sie  den  Leichnam  gegen  das  Königsgebot  beerdigt  habe. 
Der  Verf.  geht  im  6.  Abschn.  zur  Scene  zwischen  Antigone  und  Kreon 
über,  stellt  den  Charakter  jener,  als  einer  dem  unbeugsamen  Vater  gleichen 
Tochter,  dem  Chore  gegenüber  als  missfällig  dar  und  zeigt,  dass  zu  dem 
Tadd  doch  ein  Lob  und  eine  Anerkennung  des  Muthes  kommt.  Wäh- 
rend beim  Chore  Gehorsam  nnd  Gemüth  herrschen,  spricht  Kreon  gebie. 
teriscb ; jener  spricht  die  Billigung  nicht  laut  aus,  scheint  sie  aber  zu 
fühlen;  dieser  hält  das  Benehmen  mit  seinen  Gedanken  für  einstimmig, 
■acht  diese  der  Antigone  begreiflich  und  gewinnt  von  ihr  nichts  als  die 
gefühlvollen  Worte:  „Ich  brauche  mich  dessen  nicht  zu  schämen,  denn 
seinen  Geschwistern  die  Pflichten  frommer  Liebe  zu  erfüllen,  bringt 
keine  Schande.“  Beim  Herausführen  der  Ismene  aus  dem  Palaste  ist  der 
Chor  tief  gerührt.  Selbst  das  langsame  Vorwärtsschreiten  im  Gange  der 
Ce  linken  und  Gespräche  zeigt  das  Bedenken  des  Chores  über  die  Noth- 
wendigkeit  und  Gerechtigkeit  der  Todesstrafe  für  Antigone;  er  erkennt 
darin  ein  blos  herrisches  Wollen,  ein  tyrannisches  Verfahren,  welches 
er  im  Stillen  missbilligt,  aber  in  Folge  des  damaligen  Zeitgeistes  nicht 
laut  werden  lässt.  In  allen  Aussprüchen  des  Chores  sucht  der  Verf.  des- 
sen charakteristische  Eigenschaften  und  Handlungsweisen  dem  Kreon,  der 
Antigone,  dem  Staats-  und  Volksleben  gegenüber  hervorzuheben  und  zu 
beweisen,  dass  der  Chor  nicht  überall  als  der  personificirte  Gedanke  über 
die  dargestellte  Handlung , die  verkörperte  und  mit  in  die  Darstellung 
aufgenommene  Theilnahmc  des  Dichters,  als  des  Sprechers  der  gesammten 
Menschheit  zu  begreifen  und  mit  einem  Satze  der  idcalisirte  Zuschauer 
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sei.  Er  lasst  ihn  allgemeine  Betrachtungen  anstellen , den  Gedanken  ror- 
legen,  dass,  wenn  einmal  ein  Gott  begonnen  habe,  das  Glück  eines  Hao- 
ses  zu  erschüttern , das  Verderben  in  ihm  fortwüthe  bis  auf  die  letzten 
Glieder,  Beispiele  anführen  und  überhaupt  seine  Handlungsweisen  und 
Gespräche  stets  von  Verstand , Vernunft  und  Religion  geleitet  werden. 
Oer  Chor  ahnet  schon  im  Voraus  das  Geschick  Kreon’s,  des  seine  Macht 
überschätzenden,  seinen  eigenen  Willen  auch  wider  den  göttlichen  Wille* 
durchzusetzen  strebenden  Mannes;  spricht  sich  über  die  Erklärungen  des 
Vaters  für  die  Ausübung  der  Gerechtigkeit  in  allen  Lebensverhältnissett, 
über  die  Anerkennung  des  Rechten  und  Wahren,  über  die  Vorstellung  des 
Hämon  als  Sohn  und  Verlobter  der  Antigone  billigend  aus;  findet  in  dem 
Verkennen  des  guten  Willens  des  Sohnes  durch  den  Vater  und  in  dessen 
heftigen  8cheltworten  nebst  grausamen  Drohungen  den  Keim  des  künfti- 
gen Unglücks;  wird  durch  den  Anblick  der  dem  Tode  entgegengeführten 
Antigone  zu  Thränen  gerührt  und  vom  Schmerze  so  hingerissen , dass  er 
vom  Mitleide  fast  ganz  überwältigt  wird.  Er  ermannet  sich,  tröstet, 
belehrt,  weiset  zurecht  und  erinnert  endlich  die  Antigone  an  den  Vater, 
an  die  unglückliche  Mutter  und  an  andere  unglückliche  Verhältnisse  und 
urtheilt  für  jene  also : Dem  göttlichen  Gebote  warst  du  gehorsam ; diesem 
gegenüber  erhob  sich  das  Gebot  bürgerlicher  Gesellschaft;  nach  Erla-s 
desselben  fordert  die  bürgerliche  Ordnung  von  jedem  Bürger  Gehorsam ; 
das  Gegentheil  erheischt  Strafe ; du  hast  dem  letzteren  nicht  gehorcht, 
mithin  muss  die  bürgerliche  Gewalt  ihr  Recht  an  dir  üben  und  dich  mit 
dem  Tode  bestrafen.  Tn  diesem  und  ähnlichem  Sinne  bezeichnet  der 
Verf.  das  Auftreten  und  Handeln  des  Chores  im  Verlaufe  der  einzelnen 
Partien,  z.  B.  beim  Wegführen  der  Antigone  zum  Tode,  bei  den  ver- 
schiedenen Vergleichungen , ähnlichen  Schicksalen  und  dgl.,  bei  der  Un- 
terredung zwischen  Kreon  und  Teiresias,  welche  der  Chor  anfangs  nur 
schweigend  anhört,  bei  der  Sinnesänderung  Kreon's  und  bei  dem  Erken- 
nen, dass  in  dem  Geschehenen  die  höheren  Mächte  walteten,  welche  nach 
ewigen  Gesetzen  die  menschlichen  Geschicke  regieren.  Ueberall  tritt 
der  Chor  die  Antigone  tröstend  auf,  erweckt  in  ihr  schmerzlindernde  Ge- 
danken nnd  Vorstellungen  und  zeigt  überall  Theilnabme ; dem  Kreon  aber 
erwidert  er  in  wenig  Worten,  dass  er  zu  spat  erkannt  habe,  was  Recht 
sei.  Er  preist  Weisheit  als  erstes  Erforderniss  der  Glückseligkeit,  ermahnt, 
die  Pflichten  gegen  die  Götter  nie  zu  verletzen,  und  schildert  die  religiö- 
sen Erfordernisse  für  die  Lebensverhältnisse.  Aus  allen  Angaben  geht 
des  Verf.  durchdachte  Entwickelung  der  besprochenen  Charakteristik 
hervor.  Büro,  haus  KN  hat  eine  lateinische  Schule,  deren  Lehrer 

wie  im  vorigen  Jahre  verblieben.  — Cosel  in  der  Pfalz  erhielt  in  sei- 
ner lateinischen  Schule  und  dem  damit  verbundenen  Realkurse  keine  be- 
sondere Veränderung;  nur  ein  Schreiblehrer  wechselte.  — - Dillingex 
hat  3 theolog.  und  2 philos.  Lycealkurse.  An  ihnen  wurde  Dr.  Becker 
nach  München  und  an  seine  Stelle  für  Philosophie  Dr.  Deutinger  von 
München  versetzt.  An  die  Stelle  des  früheren  Prof,  der  Religionsichre 
am  Gymnasium  wurde  der  Religionslehrer  an  der  polytechnischen  und  Ge- 
werbschule  zu  Augsburg,  Priester  Schaur  ernannt.  An  der  latein.  Schule 
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wurde  Keller  qniescirt  and  an  teine  Steife  der  Stndienlehrer  za  Kauf- 
btoent,  Priester  Rückl  versetzt.  Das  Programm  von  32  S.  4.  lieber  das 
Wesen  du  Bösen,  eine  moral -theologische  Abhandlung  schrieb  Math. 
MerUr,  Prof,  der  Moraltbeol.,  Pädag.  und  Religionspbilos.  mit  d$m 
Spreche:  Quod  aadis  bomo  , Deus  fecit;  quod  audis  peccator,  ipse  homo 
fed't.  Die  Sünde  ist  wider  die  von  Gott  gewollte  allein  wahre  Ordnung 
gerichtet,  nach  Augustin  ein  freiwilliger  Abfall  von  Gott  and  eine  Hin- 
Uhr  du  freien  Willens  zam  Selbst,  dem  geringeren  Gute.  Manche  sa- 
gte, als  Abfall  von  Gott  sei  die  Sünde  an  sich  ein  blosser  Mangel,  also 
eia  Nichts,  als  Hinkebr  zur  Kreatur  nur  ein  Defekt,  eine  Negation  der 
srdeatlichen  Selbstliebe,  also  wiederum  ein  Nichts,  weswegen  die  Ver- 
theidiger  dieser  Ansicht  gleichsam  als  Grundsatz  festsleliten  : Peccatum 

nihil  est  — formale  peccati  constilit  in  negativo  und  weiter  behaupteten: 
Die  Sünde  habe  keine  bewirkende,  sondern  blos  eine  abfallende,  auslas- 
seode  Ursache.  Anderen  jedoch  gilt  diese  Ansicht  als  mangelhaft , un- 
haltbar , gefährlich  in  ihren  Folgen.  Dieses  und  weil  die  negative  Philo- 
sophie und  ..kritische“  Theologie  unserer  Tage  nach  ihrer  destructiven 
Tendenz  die  von  Augnstin  vorgetragene  Privationslehre  sich  scheinbar 
»ngeeigneL,  umgedeutet  und  gänzlich  verkehrt  habe,  veranlasste  den  Vf., 
datoben  gesteilte  Thema,  so  weit  es  nach  den  eng  gezogenen  Gränzen 
eiacs  Progrsmmes  möglich  sei,  näher  zu  betrachten.  Da  nach  seiner  An- 
sicht die  Frage  nicht  zu  lösen  ist,  ohne  das  Gute  selbst  in  seinen  Grund- 
rissen näher  erkannt  zu  haben,  so  geht  er  nach  den  Angaben  der  Evan- 
gelien and  Kirchenväter  von  diesem  ans  und  gelangt  zu  dem  Satze:  „Das 
Gate  ist  Gott  der  Dreieinige  , der  von  Ewigkeit  her  sich  selbst  die  eigene, 
die  wahre  Well  war,  in  sich  selber  bewegt  und  ruhend“,  und  mittelst 
dieses  zu  dem  weiteren : „Es  giebt  eine  Idee  der  Dinge  vor  und  ausser 
dem  zeitlichen  Sein  derselben  und  diese  ist  nothwendig  gut,  der  ewige 
Gruad  und  das  Muster  alles  endlichen  Guten“.  Diese  Idee  habe  Gott, 
welcher  ron  Ewigkeit  her  bestimmt  habe,  wann  die  Welt  werde,  durch 
die  Macht  seines  Willens  ins  zeitliche  Sein  hereingeführt.  Durch  Zu- 
sammenstellung von  Schriftsätzen  gelnngt  er  zn  den  Sätzen:  „Gott  alieio 
ist -lie  Selbstgüte,  alles  Geschaffene  aber  ist  nicht  gut  durch  sich,  also 
auch  nicht  für  aicb , weil  es  nur  durch  Gottes  Willen,  also  auch  für  Gott 
ist“  and  „Was  von  der  unfreien  Creatur  geschieht,  ist  ein  Werk  der 
Natur,  worin  der  Wille  Gottes  uneingeschränkt  waltet,  somit  physisch 
gut“;  die  Hauptsache  aber  sei  das  moralisch  Gute,  wofür  er  durch  weitere 
Stellen  den  Satz  zusammenfügt:  „Wenn  die  freie  Creatur  mit  Freiheit 
rieb  za  dem  binentwickelt,  was  sie  nach  Gottes  ewiger  Idee,  die  er  ihr 
durch  Offenbarung  seines  Willens  kund  getban  hat,  frei  sein  soll,  so  ist 
die*  — die  freie  WTillensgemeinscbaft  mit  Gott  — das  ethisch  oder  mo- 
ralisch Gate“,  welches  sonach  in  der  Uebereinstimmung  des  creatüriiehen 
Willens  mit  dem  ewigen  Gesetze,  welches  in  der  Idee  Gottes  ist,  »io 
der  hl.  Aogoatin  darlege,  de?  das  persönliche  Gutsein  in  den  guten  Willen, 
ohne  welchen  die  freie  Creatur  entweder  wegen  bösen  Willens  bös  sei 
oder  noch  nicht  gehörig  sich  entwickelt,  noch  nicht  subjective  sich  ent- 
schieden habe  und  den  guten  Willen  in  die  durch  Selbstbestimmung  ent- 
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sebiedene  Liebelgemeinschaft  mit  Gott  setze,  so  dass  Ton  dem  morali- 
schen Gutsein  der  Engel  und  Menschen  gelte:  Mihi  autem  adhaerere 
Deo  bonum  est.  Aus  Allem  stellt  er  fest:  da  durch  den  allmächtigen 
■Willen  des  dreipersönlichen  Willens  die  Welt  und  alle  Dinge  in  ihr  ins 
Dasein  gerufen  sind  und  jener  Wille  aller  freien  Creatoren  Gesetz  und 
Bestimmung  ist,  so  zerfallen  Materialismus,  Kant's  rationalistische  An- 
sicht und  immanenter  Pantheismus,  wonach  das  Gute  und  Böse  mehr- 
fach mit  einander  identificirt  wird , und  da  das  Böse  keine  Substanz,  kein 
Geschöpf  Gottes  ist,  keiner  göttlichen  Idee  entspricht,  so  fällt  die  An- 
sicht jener  Dualisten , welche  eine  Zweiheit  göttlicher  Principien  statui- 
ren , welche  von  Ewigkeit  her  ausser  einander  und  von  einander  getrennt 
seien  und  mit  einander  im  Kampf  ständen,  so,  dass  jedoch  das  böse  Prin- 
cip  vom  guten  seiner  Zeit  werde  überwältigt  werden,  wie  Bühner,  Schct- 
ling,  Hegel,  Strauss  im  feinen  Sinne  von  den  Alten  wiederaufgenommen 
hätten , wonach  der  Gegensatz  unmittelbar  in  das  Wesen  Gottes  selbst 
hineinversetzt  werde,  alles  8ein  und  Leben  nur  ein  vermitteltes,  ent- 
wickeltes, ein  erst  gewordenes  sei,  das  Werden  selbst  aber  stets  eine 
Dualität  von  Principien  voraussetze,  ohne  welche  keine  Bewegung  und 
Thätigkeit  möglich  sei,  eines,  wovon  erstere  ausgehe  and  ein  anderes, 
das  ihm  entgegen  wirke;  die  urgründliche  Einheit  spalte  sich  und  gehe  in 
den  Unterschied  von  sich  auseinander,  um  wieder  zusammenzufliessen  und 
in  sich  zur  wahren  Einheit  zu  gelangen.  Die  Welt  und  Alles  in  ihr  sei 
die  blosse  Entfaltung  des  Einen  Gottes  und  seiner  inneren  Gegensätze. 
Unterscheide  man  in  Gott  Satz  und  Gegensatz , so  müssten  sich  beide  zu 
einander  wie  + und  — verhalten.  Wäre  die  positive  Seite  von  Ewig- 
keit her  + 1 und  die  negative  — 1,  so  bleibe  0;  setze  man  -f- 2 und 
— 1 , so  bleibe  -f-  1 und  umgekehrt  bleibe  von  + 1 und  — 2 nor  — l 
d,  h,  von  Ewigkeit  her  höben  sich  beide  Principien  auf  oder  bleibe  das 
gute  Princip  oder  das  böse  allein.  Diese  Ansicht  von  -f-  und  — 1 ist 
für  die  Darstellung  nicht  statthaft.  Das  Positive  entsteht  erst  durch  ein 
Zusetzen , also  durch  ein  Denken  über  etwas  und  das  Negative  durch  ein 
Wegnehmen,  also  wieder  durch  ein  Denken  über  etwas  Wegzunehmendes. 
Ist  der  Mensch  im  Denken  des  Zusetzens  begriffen , so  erhält  er  das  Er- 
stere, im  Gegentheile  das  Letztere;  in  keinem  Falle  kann  er  beide  Ele- 
mentargrössen zugleich  durch  einen  Gedankenact  entstehen  lassen. 
Beide  Gedankenreihen  sind  einander  entgegengesetzt  und  keine  ist  in  der 
anderen  absolut  enthalten ; in  keiner  kann  das  positive  und  negative  Ele- 
ment zugleich  gesetzt  werden , worin  die  eigentliche  Unstatthaftigkeit 
liegt.  Man  findet  in  den  neueren  philosophischen  Systemen  gar  häufig 
ähnliche  Unstatthafligkeiten , welche  die  Gründer  jener  dann  begehen, 
wenn  sie  ihre  Entwickelungen  auf  mathematische  Principien  zurückführen 
und  durch  diese  ihre  Ansichten  befestigen  wollen.  Ref.  erinnert  blos  an 
Schelling’s  Darstellung  der  Gottheit  in  den  Personen,  wofür  er  sich 
der  1.,  2.  und  3.  Potenz  bedient;  diese  sind  nur  möglich,  wenn  erstere, 
d.  h.  die  in  den  Potenzen  zu  betrachtende  Grösse  vorhanden  ist.  Stets 
wird  aber  durch  dieses  Bilden  der  Potenzen  ein  Neues,  Verändertes  und 
Mächtigeres,  ein  Multiplicatives,  gewonnen.  Doch  werde  die  Sache  nicht 
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weiter  verfolgt,  nor  anf  den  Unterschied  hingedentct,  dass  die  Mathema- 
tik ihre  vorhandenen  Grössen  erklärt,  ihre  Merkmale  zu  Grundsätzen 
verbindet,  die  Philosophie  aber  sie  bildet,  entstehen  lässt  und  beiden 
zwei  Grundbegriffen  von  Raum  und  Zeit  stehen  bleiben  muss.  Nachdem 
der  Verf.  das  Seiende  als  das  Gute  und  das  Nichtseiende  als  das  Nicht- 
gzte  and  das  Endliche  als  Negation  des  Seins,  die  Beschränktheit,  den 
Mangel  jenes  als  solchen  als  nicht  gut,  dargelegt  hat,  berührt  er  die  An- 
sicht. dass  das  malum  morale  aus  dem  malum  metaphysicum  abzuleiten  sei, 
and  beschäftigt  sich  mit  den  fremden  Entwickelungen  über  dasjenige,  was 
das  Böse  nicht  sei,  auf  eine  oft  diffuse  Weise,  welche  meistens  in  zusam- 
■engetragenen  Aensserungen  besteht  und  letztere  durch  andere , seinen 
Ansichten  zusagende,  Aussprüche  zu  widerlegen  sucht,  was  oft  nicht  Zu- 
sammengehöriges neben  einander  bringt.  Nach  diesen  Darlegungen 
geht  er  auf  die  Frage  ein,  was  das  Böse  wirklich  sei,  zu  welchem  Be- 
hofe  er  eine  negative  nnd  wesentlich  positive  Seite  der  Sünde  unter- 
scheidet; erstere  besteht  ihm  in  der  freiwilligen  Negation  eines  sein 
sollenden  Goten  — in  der  Abwendung  des  Willens  von  Gott,  dem  Guten; 
denn  besteht  das  moralisch  Gute  in  der  Uebereinstimmung  des  creatür- 
liehen  Willens  mit  dem  göttlichen,  so  ist  das  Böse  sein  Gegensatz,  die 
freiwillige  Unterlassung  dessen,  was  die  freie  Creatur  dem  Willen  Got- 
te» gemäss  wollen  sollte,  oder  ein  Nichtwollen  wie  Gott  will,  also  eine 
Abkehr  des  creatürlicben  Willens  vom  göttlichen  Willen.  Ist  das  mora- 
litch-Gote  ais  Lebens-  nnd  Liebesgemeinschaft  mit  Gott  zu  bezeichnen, 
so  erscheint  das  Böse,  sein  Gegensatz,  als  eine  Privation  dieser  Gemein- 
schaft. als  eine  Lostrennung  von  der  göttlichen  Huld.  Ist  Gott  der  Ur- 
heber  nnd  Erhalter,  der  höchste  Herr  nnd  Gebieter  Aller,  nach  dessen 
Willen  sich  die  freien  Creatoren  mit  Freiheit  zu  richten  haben,  so  ist 
dt»  Böse,  als  Gegensatz  hiervon,  die  freiwillige  Nichtanerkennung  dieses 
Abbingigkeitsverhältnisses  — der  Ungehorsam.  Auf  diese  Weise  führt 
der  Verf.  nach  vielen  Kirchenvätern  die  negative  Seite  der  Sünde  an,  be- 
teiehnet  das  moralisch  Böse  als  einen  Mangel.  Defect  des  Gilten,  als 
Abfall  vom  höchsten  Gute,  als  Verlassen  des  rechten  Weges,  vergleicht 
es  nach  ihnen  mit  der  Finstemlss  nnd  Blindheit,  mit  hinkendem  Gange 
und  Stillschweigen,  mit  Armuth  und  anderen  negativen  Begriffen,  wobei 
stets  der  freie  Wille  zum  Grunde  liegt.  Unter  Anführung  einer  Stelle 
theol.  mor.  p.  146)  „Peccatnm  non  est  merus  defcctos  boni 
..est  oppositio  volnntatis  creatae  contra  Imperium  divinum  u.  s.  w.“  fügt 
*r  bei;  Es  ist  keine  formale  Unterlassungssünde  möglich,  wenn  eine 
gänzlich  schuldlose  Unwissenheit  oder  Unachtsamkeit  stattfindet;  so  oft 
diese*  aber  nicht  der  Fall  ist,  liegt  mehr  oder  weniger,  direkt  oder  in- 
direkt ein  Widerspruch  des  creatürlichen  Willens  gegen  den  göttlichen, 
der  du  Handeln , welches  wir  ex  voluntario  in  se  oder  in  causa  unter- 
lassen, befiehlt,  zu  Grunde,  folglich  schliesst  der  Begriff  der  Unterlas- 
Mmgssünde  nicht  die  Privation  der  Activität  ein;  die  Unterlassung  ist 
’^l^ehr  ein  artives  Nichtwollen  des  von  Gott  Gewollten  , eine  negative, 
aicht  negirte  Tbat.  Die  positive  Seite  der  Sünde  findet  der  Verf.  in  der 
S-Ibstsncht , weswegen  er  die  Bedeutung  dieses  Begriffes  zu  entwickeln 
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sucht.  Diejenigen,  welche  der  Sünde  keine  positive  8eite  zoerkennen, 
erklären  die  Selbstsucht  als  eine  blos  unordentliche  Selbstliebe,  als  einen 
Defekt  oder  Excess  derselben , hiermit  ist  jedoch  der  Verf.  nicht  zufrie- 
den, weil  Selbstliebe  and  Selbstsucht  nicht  eins  sind;  er  tbeilt  die  unge- 
fähre Sprechweise  des  Deismus  mit,  widerlegt  das  darin  nicht  Begründete, 
zeigt  das  nicht  Haltbare  und  bemerkt,  nach  christlicher  Lehre  sei  Gott 
allein,  also  auch  der  Alleiugute,  Alleinheilige  und  die  Creator  zunächst 
noch  nicht;  diese  werde  durch  Gott;  erkenne  die  freie  Creatur  sich  als 
ein  von  Gott  abhängiges  Selbst  an , so  entstehe  die  Selbstliebe ; Selbst- 
sucht aber  bestehe  darin , dass  die  freie  Creatur  sich  als  ein  von  Gott 
unabhängiges  8eibst,  das  nach  Gott  und  seinem  heiligen  Willen  nichts 
zu  fragen  habe,  anschaue  und  wolle,  welche  Bedeutung  auch  dem  hl.  Au- 
gustin vorgeschwebt  habe.  Bedenkt  man,  dass  dieser  in  latein.  Sprache 
schrieb  und  viele  Begriffe  eine  mehrfache  Bedeutung  haben,  so  findet 
man , dass  der  Verf.  nicht  überall  eine  scharfe  und  logische  Kritik  übt 
und  viele  Begriffe  jenes  Kirchenvaters  zu  oberflächlich  deutet,  um  wahr- 
scheinlich eine  vermeintlich  bessere  Ansicht  in  dieselben  zu  legen , wie- 
wohl sie  schon  in  ihnen  liegt.  Dass  die  Selbstsucht  ein  wesentliches 
Moment  der  Sünde  ist,  ergiebt  sich  dem  Verf.  daraus,  dass  die  Schrift 
sie  als  ein  Essentiales  der  Sünde  betrachtet,  wenn  sie  das  moralisch 
Böse  überhaupt  als  Götzendienst,  als  Augen-  und  Fleischeslust,  als  HofTart 
des  Lebens  bezeichnet,  wofür  er  weitläufige  Erörterungen  mittheilt,  wel- 
che mit  dem  Sündenfalle  des  ersten  Menschenpaares  endigen;  dass  die 
Theologen  zu  dem  Begriffe  der  Sünde  die  conversio  ad  creaturem  rech- 
nen und  besonders  den  Hochmuth  und  die  Nachäffung  Gottes  berühren  ; 
dass  es  Thatsache  sittlicher  Erfahrung  sei,  dass  der  Mensch,  wenn  er 
sich  freiwillig  von  Gott  abwende,  das  leer  gewordene  Herz  sogleich  mit 
einem  Götzen  auszufüllen  bestrebt  sei  und  dass  er  sich  innerlich,  wenn 
nicht  mit  Worten  und  ausdrücklich,  doch  dem  Sinne  nach  sage,  ich  sollte 
wohl  dieses  thun  und  jenes  unterlassen,  weil  Gott  dieses  befiehlt  und 
jenes  verbietet,  aber  ich  will  nicht  gehorchen.  Hiermit  schaue  der 
Mensch  sich  selbst  freiwillig  so  an , als  wäre  er  unabhängig,  und  spreche 
es  faktisch  aus,  dass  er  sich  um  Gottes  Gebot  nicht  kümmere,  sich  somit 
als  ein  unabhängiges  Wesen  hinstelle.  Dieses  sei  bis  auf  diese  Stunde 
die  Genesis  einer  jeden  Sünde,  bei  der  sich  somit  die  Selbstsucht  finde. 
Er  erklärt  die  Selbstsucht  als  direkten  Gegensatz  der  Gottesliebe  gegen 
die  Ansicht  des  hl.  7 Ttomasiua,  welcher  sie  blos  als  eine  unordentliche 
Selbstliebe  fasse,  worin  an  sich  noch  keine  quasi  unendliche  Beleidigung 
Gottes  liegen  würde.  Entlieh  fragt  der  Verf. : Und  nun  — was  ist  die 
Sünde?  nnd  antwortet;  Sie  ist  eine  freiwillige  Abkehr  von  Gott,  eine 
Opposition  gegen  Gott  und  eine  freiwillige  Setzung  eines  falschen,  erloge- 
nen Selbst.  Da  Klee  das  Böse  darin  findet , dass  die  Kreatur  sich  in  sich 
selbst  und  gegen  Gott  setzt,  sich  nicht  Gott  als  ihrem  Grunde,  Endziele 
und  absoluten  Herrscher  ergiebt  und  unterwirft,  und  diese  Ansicht  dem 
Verf.  nicht  genügt,  weil  man  nicht  sagen  könne,  „das  Böse  ist“,  indem 
alsdann  es  heisse,  die  Sünde  habe  ein  objectives  Sein,  während  sie  doch 
an  sich  nicht  sei,  so  bespricht  er  dieses  Verhällniss  von  der  streng  mo- 
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nliscben  Seite  und  hebt  mit  Nachdruck  hervor : „Malitia  formal!»  peccati 
tut  in  ipso  actu  Ubero  legi  opposito  et  non  in  priratione  consequente 
\tl  resultante“.  Da»  Böse  erscheint  ihm  daher  als  principiell,  radical, 
qualitativ  vom  Guten  verschieden  und  stellt  sich  die  Schauderhaftigkeit 
der  Sünde  erst  recht  heraus.  Auch  hat  ihm  dasselbe  eine  causa  effi 
dem,  weil  es  kein  blosser  Defekt  sei,  sondern  im  moralischen  Sinne  ein 
Sein  habe,  der  selbstsüchtige  Wille  das  Böse  sei,  folglich  derselbe  durch 
die  Selbstsucht  böse  und  mit  dieser  frei  eins  werde  , woraus  folge , dass 
des  Böse  nicht  blos  Sache  der  Ohnmacht,  Schwäche,  Deficieni,  des  Man- 
gels sei  und  eine  active  Privationslebre,  welche  man  nach  katholischen 
Priaapien  streng  festhalten  müsste , gerettet  werde.  Da  es  keine  Sünde 
ebae  moralische  Beziehung  gebe , ja  dieselbe  geradezu  das  moralisch  Böse 
sei,  so  sei  sie  selbst  wesentlich  positiv.  Läugne  man  Letzteres , so  ver- 
fahre man  entweder  ioconsequent  und  sei  genöthigt,  einer  blos  passiven, 
durchaus  ankirchlichen  Privationslehre  zu  huldigen.  Da  man  mit  be- 
sonderem Vertrauen  gegen  diese  Ansicht  hervorhebt,  Sein  und  Gutseiu 
seien  eins,  das  Böse  aber  sei  nicht  gut,  bIso  habe  es  kein  Sein,  weit  es, 
wenn  es  dieses  hätte  , gut  wäre  , so  entwickelt  er  nach  seinen  streng  mo- 
ralischen Grundsätzen  das  Unhaltbare  derselben  und  schliesst  mit  der  Er- 
klärung: Um  zu  erklären,  dass  Gott  nicht  Urheber  der  Sünde  sei,  müssten 
seine  Gegner  zuletzt  dieselbe  Antwort  geben  wie  er , und  es  scheine  der 
Hauptgrund,  warum  das  Wesen  der  Sünde  in  die  blosse  Negation  zu 
setzen  sei,  nicht  stichhaltig  genug  zu  sein.  Ref.  verfolgte  die  Darstel- 
lungsneise  des  Verf.,  so  weit  es  geschehen  konnte,  darum  genauer,  damit 
die  Leser  in  den  Stand  gesetzt  werden,  aus  den  Angaben  über  den  wis- 
senschaftlichen Gebalt  des  Programme»  ein  eigenes  Urtheil  abzuleiten 
und  den  Verf.  als  einen  äusserst  strengen  Moralisten  kennen  zu  lernen, 
der  im  Bewusstsein  der  gnten  Sache  schrieb  und  damit  Gates  stiften  will. 
— KijEnkobkn  hat  eine  lateinische  Schule  von  2 Cursen  und  einem 
Reaicurse;  zwei  Lehrer  IVaitzmann  und  Seitz  waren  Verweser;  die  Stadt- 
pfarrer  besorgten  Religionsunterricht  und  die  Volksschullehrer  das  Zeich- 
nen, Singen  und  Schönschreiben.  Der  bisherige  Subrector  und  erste 
Lehrer  Borsekt  wurde  an  das  Gymnasium  nach  Speyer  befördert.  Der 
1.  Cur»  besteht  aus  zwei  Abtheilungen.  Wegen  des  Realcurscs  wird  der 
Unterricht  auf  allgemeine  Zahlenlehre,  auf  Ausziehen  der  Wurzeln,  auf 
Elemente  der  Geometrie,  auf  Nalurlehre,  Naturgeschichte,  Gewerbs- 
kuode  und  Landwirtschaft  ausgedehnt,  wodurch  jeder  der  beiden  Lehrer 
30—34  Wochenstunden  zu  halten  hat.  — Keine  geringe  Stundenzahl!  — 
Eichstädt  hat  jetzt  ein  vollständiges,  aber  bischöfliches  Lyceum , ein 
köoigl.  Gymnasium  und  eine  königl.  latein.  Schule.  Im  Jahre  1838 — 39 
errichtete  der  Bischof  von  Eichstädt  ein  Knabenseminar ; drei  Zöglinge 
desselben  absolvirten  mit  Ende  des  Studienjahres  1842 — 43  das  Gymna- 
sium, weswegen  mit  königl.  Genehmigung  das  Seminar  in  der  Art  erwei- 
tert wurde,  dass  in  ihm  ein  Lyceum  mit  dem  Charakter  einer  öffentlichen 
Anstalt  errichtet  werde.  Mit  Genehmigung  der  Regierung  errichtete 
der  Bischof  für  1843-^44  den  ersten , 1844 — 45  den  zweiten  philusoph., 
1845 — 46  den  ersten  theol.  und  1846 — 47  den  zweiten  und  die  Alumnen 
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des  Seminar»  bildeten  im  verflossenen  Jahre  den  dritten  theol.  Curaus,  so 
dass  die  theol.  Anstalt  vollständig  ist.  Dem  Bischöfe  wurde  die  Ernen- 
nung des  Lebrerpersonales  für  die  allmälig  erwachsende  Anstalt  gestat- 
tet, wofür  hinsichtlich  der  Lehrgegenstände,  Lehrstunden  und  Disciplin 
die  an  den  übrigen  Lyceen  geltenden  Gesetze  und  Normen  zum  Maass- 
stabe dienen  mussten,  um  gleiche  Schritte  mit  den  königl.  Anstalten  zu 
halten.  Die  Anstalt  ist  wohl  eine  kirchliche,  bat  aber  den  Charakter 
einer  öffentlichen,  so  dass  die  Studien  au  ihm  denen  anderer  Lyceen 
gleichsteben.  Die  vom  hochwürd.  Bischof  ernannten  Professoren,  der 
Domkapitular  und  Regens  des  bisch.  Seminars  Dr.  Jos.  Ernst  als  Vor- 
stand, der  Domk.  Wagner  für  Geschichte  und  Philol.,  der  Seminarpräf. 
Dr.  Senestrey  für  Philos.,  Dr.  Schöttl  für  Mathematik  und  prakt.  Pbilos., 
Priester  Kaufmann  für  Physik,  mathem.  und  phys.  Geographie,  Dr. 
Jn dr.  Kellner  für  Theologie,  Sludienlehrer  Priester  Hafner  für  hebr. 
Sprache  und  Subregens  des  bisch.  Seminars  Ochsenkühl  für  Moraltheolo- 
gie, Pastoral- Homiletik , Katechetik  und  Liturgik,  wurden  bestätigt  und 
übernahmen  alle  übrigen  nicht  genannten  obligaten  Lehrfächer.  Wäh- 
rend für  das  Studienjahr  1845  die  theol.  Section  18  und  die  philos.  35 
Candidaten  zählte,  zählte  sie  am  Schlüsse  dieses  Jahres  deren  67.  Wäh- 
rend der  Vervollständigung  der  Anstalt  wurde  der  bisherige  Bischof, 
Graf  Reisach,  zum  Erzbisthume  München  Freising  befördert  und  der  bi- 
schöfliche Stuhl  zu  Eichstädt  dem  Domprobst  v.  Oettl  eingeräumt,  welcher 
zufolge  Dekretes  vom  21.  Juli  1847  nach  Vollständigkeit  des  bischöflichen 
Lyceums  zur  Conformirung  mit  den  übrigen  Lyceen  des  Königreichs  einen 
Jahresbericht  auszugeben  befahl.  Die  theol.  Sektion  hatte  für  Kirchen- 
recht und  Kirchengeschichte  nebst  Patrologie  Prof.  Dr.  Schöttl , für  Dog- 
matik Prof.  Dr.  Kellner,  für  Exegese,  hebr.  Sprache  Prof.  Hafner  und 
für  Moraltheologie , Homiletik,  Kalhechetik,  Pastoraltheologie  und  Li- 
turgik Professor  Ochsenkühl.  Die  philos.  Sektion  für  allgemeine  und 
vaterländische  Geschichte,  Archäologie  und  Philologie  Prof.  Wagner,  für 
prakt.  Philosophie  Schöttl,  für  Religionslehre  Dr.  Kellner,  für  Chemie, 
mathem.  und  phys.  Geographie  und  Mathematik  Kaufmann,  für  allgem. 
Naturgeschichte  Frischmann  und  für  die  philos.  Fächer  Dr.  Ernst  als 
Rector  des  Lyceums.  Das  Programm  fertigte  Prof.  Schöttl:  „lieber  den 
Antheil  der  Domkapitel  an  der  Diözesan- Regierung  einst  und  jetzt,  be 
sonders  in  Bayern .“  Grosse  Umwälzungen  ziehen  stets  neue  Gestaltun- 
gen der  Dinge  nach  sich,  die  französische  Zwingherrschaft  stürzte  da» 
bisherige  römische  deutsche  Reich  und  politische  Macht  der  deutschen 
Bischöfe ; geistliche  Churfürsten  wurden  geistliche  Fürsten  und  Fürstbi- 
schöfe blosse  Bischöfe.  Die  Domkapitel  waren  mit  diesen  Vorstehern 
eng  verbunden  und  politisch  mächtig ; allein  die  grosse  Umwälzung  ver- 
nichtete die  politische  Bedeutung,  welche  die  neuen  Kapitel  nicht  mehr 
erhielten.  Der  Verf.  fragt:  Ob  die  Stellung  der  letzteren  auch  in  kirch- 
licher Beziehung  eine  andere  geworden  V vergleicht  das  Neugewordene 
mit  dem  Früheren  und  untersucht,  ob  nicht  etwa  die  neueste  Gestaltung 
der  Dinge  analoger  den  primitiven  Einrichtungen  der  Kirche  sei , als  die 
mittelalterlichen  und  neueren  Zustände  es  scheinen.  Daher  betrachtet 
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er  die  Kapitel  sowohl  in  ihrer  inneren  Organisation,  Verhältnissen,  Thä- 
ligkeiten  und  Entwickelung,  als  in  ihrer  Stellung  zum  Bischöfe  nnd  zur 
Diözese  jede  vacante  nur  in  den  wichtigsten  Punkten,  welche  die  Ueber- 
jchrift  bezeichnet.  Die  Versammlung  der  niederen  und  höheren  Kleriker 
ia  einer  Wohnung  und  das  Leben  nach  einer  Regel  im  8.  Jahrb.  führte 
m den  Capitulares.  Allein  die  Unwissenheit  des  Klerus  war  eben  so 
gross,  als  sein  Gefallen  am  Weltlichen,  bis  Karl  der  Grosse  strenge  Ge- 
setze Torschrieb , besonders  auf  Bildung  und  Handhabung  der  Regel  des 
Bischofs  Chrodcgang  sah  und  alle  Geistlichen  zu  Mönchen  oder  Canonici 
machte  uod  im  ganzen  fränkischen  Reiche  ein  gemeinschaftliches  Leben 
(orderte,  das  sich  aber  im  10.  Jahrh.  wieder  auflöste,  weil  die  Kanoniker 
•och  im  Communleben  eigenes  Vermögen  besassen , wodurch  Ungleichheit 
der  Vereinigten  und  Mangel  an  Liebe,  daher  Trennung  entstand.  Vor- 
her bestand  ein  gemeinschaftlicher  Fonds , woraus  Bischof  und  Klerus 
unterhalten  wurden.  Diese  vita  canonica  löste  sieb  in  mensa  episcopalis 
und  mensa  canonicorum  auf;  letzter  wurde  in  einzelne  ständige  Gehalte, 
Praebendae,  zerlegt.  Die  Bestrebungen  der  Bischöfe  und  Synoden  für 
Wiederherstellung  der  vita  canonica  waren  ziemlich  vergebens,  im  11. Jbrh. 
unterschied  man  canonici  reguläres  und  saeculares ; allein  die  Domstifter 
worden  regelmässig  mit  weltgeistlichen  Sliflsherren  besetzt,  woraus  die 
selbstständigen,  durch  eigene  Vorsteher  geleiteten  Domkapitel,  als  privi- 
legirte  Körperschaften  dem  Bischöfe  gegenüber,  doch  als  seine  Rathgeber 
stets  wichsend  an  Macht  und  politischer  Bedeutung  hervorgineen.  Das 
Decretalienrecht  beschränkte  von  jetzt  an  die  bischöfliche  Regierungsge- 
walt durch  Beirath  oder  Beistimmung  in  der  Diözese,  womit  sieb  noch 
das  Gewohnheitsrecht  vereinigte.  Die  Synode  von  Trient  begünstigt 
das  Abkommen  jenes  Beirathes,  indem  sie  nicht  vom  Kapitelrathe  spricht, 
und  ist  gegen  die  Zersplitterung  der  bischöflichen  Regierungsgewalt.  Das 
Sinken  der  alten  Kapitel  sieht  der  Verf.  als  eine  Fügung  Gottes  an.  ln 
Bayern  sollten  neue  Kapitel  an  die  Stelle  der  alten  treten;  das  Concordat 
von  1817  wendete  die  Sache  günstig.  Allein  die  Ansichten  Roms  und  der 
Regierung  waren  verschieden,  wie  die  Controversen  über  einzelne  Ar- 
tikel , besonders  III  und  XII  des  Concordats  beweisen.  Sie  führt  der 
Verf.  an,  worauf  er  die  Charaktere  und  Rechte  der  Ordinariate  und  Ka- 
pitel unter  Bezug  auf  die  Ansichten  des  römischen  Stuhles  und  der  baye- 
rischen Regierung  betrachtet , vorzügliche  Rücksicht  auf  den  Fall  sede 
vacante  nimmt,  die  Gewalt  des  Generalvicars  und  Officials  darlegt  und 
die  Ansicht  ausspricht , der  Bischof  scheine  keine  Pflicht  zu  haben,  in 
irgend  einem  Falle  das  Kapitel  als  solches  zu  befragen  und  zu  vernehmen; 
Torgängige  Conventionen  könnten  eine  Ausnahme  machen.  Er  unter- 
scheidet den  Antheil  des  Kapitels  an  der  Diözesanregierung  sede  plena 
und  sede  vacante;  den  letzteren  Fall  betrachtet  er  von  der  frühesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit  und  folgert  für  ihn  , dass,  da  der  Rath  des  Bischofs 
sich  immer  mehr  als  gesonderte  Körperschaft  mit  eigener  Verfassung  in 
schroffe  Gegensätze  zu  jenem  gesetzt  und  dieselben  in  seiner  Energie 
gelähmt  habe,  so  sei  diese  Gewalt  auch  bei  der  Sedisvakanz  sichtlich 
gewesen.  Jedoch  hätte  die  Fügung  Gottes  es  zum  Besten  geleitet.  Der 
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Bischof  habe  wohl  einen  Rath,  aber  kein  Kapitel  in  jenem  Gegensätze, 
die  Kapitularen  ständen , im  Ordinariate  versammelt,  dem  Bischöfe  mit 
ihrem  Rathe  zu  Diensten.  Es  sei  wohl  ein  Kapitel , aber  nicht  von  frü- 
herer Bedeutung  vorhanden.  Eben  so  verhalte  es  sieb  bei  der  Sedis- 
vacanz ; nur  der  Kapitularvikar  werde  durch  das  Kapitel  bestellt  ala 
interimistischer  Verwalter  der  Diözese.  — Gymnasium  und  lateinische 
Schule  sind  königL  Anstalten,  stehen  unter  der  Regierung  und  nehmen 
blos  die  Zöglinge  des  bischöflichen  Knabenseminars  in  Unterrichtsstunden 
und  Disciplin  so  weit  auf,  als  letztere  an  jenen  gehandhabt  wird.  In 
dem  Personale  erfolgte  gegen  das  vorige  Jahr  keine  Veränderung.  Das 
Knabenseminar  hat  64  Zöglinge,  welche  am  Unterrichte  theilnehmen. 
Das  sehr  breit  geschlagene  Programm  lieferte  Prof.  Schauer  und  enthält: 
Beitrag  zur  Würdigung  des  Gymnasial- Schulwesens  in  Bayern.  Die 
Hauptveranlassung  war  ein  Artikel  in  der  allgemeinen  Zeitung  Nr.  120 
vom  30.  April  1847  dat.  Würzburg  den  27.  April.  Da  dasselbe  in  den 
Jahrbb.  51.  Bd.  angezeigt  und  besprochen  ist,  so  enthält  sich  Ref.  jeder 
weiteren  Bemerkung,  mit  dem  Uriheile  sich  begnügend,  dass  der  Verf. 
weder  die  bayerischen  Anstalten  und  ihre  Leistungen , noch  ihre  Verwal- 
tung und  Sicherstellung  gegen  die  früheren  Schwankungen,  weder  ihre 
Mängel  und  Gebrechen,  noch  ihre  Verbesserungen  und  Wünsche  gehörig 
bezeichnet,  sondern  Vieles  hin-  und  hergeredet  hat,  was  die  Würdigung 
durchaus  nicht  realisirt  *).  — Erlangen  liefert  am  Gymnasium  und 
an  der  lateinischen  Schule  nichts  Neues  und  als  Programm:  „Die  Lehre 
des  Aristoteles  von  der  Sclavcrei“  vom  Studienlehrer  Dr.  Schiller.  28  S. 
4.  Die  Theilung  der  Arbeit  macht  der  Verf.  zu  einem  der  wesentlichsten 
Fundamente  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Aus  ihr  sei  eine  Unterord- 
nung eines  Theiles  der  Bevölkerung  (wohl  nicht  genau  die  Hälfte)  unter 
die  andere  hervorgegangen.  Was  jetzt  durch  Vertrag  bestimmt,  sei 
früher  Herrschaft  und  Dienstbarkeit  gewesen;  letztere  in  Sclaverei  über- 
langen , welche  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  uns  bestanden  und  selbst 
von  der  Kirche  Billigung  erhalten  habe.  Der  Verf.  beabsichtigt  die  Dar- 
legung des  Charakters  der  Sclaverei  vom  Standpunkte  des  griechischen 
Alterthums  und  sieht  den  Aristoteles  als  Repräsentanten  an,  weil  dieser 
an  der  Grenze  des  althellenischcn  Lebens  stehend  aus  diesem  schöpfen  u. 
die  Gegenwart  darnach  bemessen  konnte.  Er  hatte  die  griechischen 
Völker  hinter  sich  und  konnte  sie  beurtheilen.  Hellenen  und  Barbaren 


*)  Der  Unterzeichnete  hatte  bei  seiner  Anzeige  des  Schauer'schen 
Programms  lediglich  die  Absicht,  zu  einer  Erörterung  desselben  anzure- 
gen. Selbst  deutete  er  manche  Zweifel  gegen  die  in  jenem  enthaltenen 
Behauptungen  an.  Er  freut  sich,  dass  der  bayerische  Schulmann,  wel- 
cher in  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  II,  3 dasselbe  einer  gedie- 
genen Würdigung  unterwarf,  ihm  wenigstens  wohlwollende  Unparteilich- 
keit zugesteht.  Weil  aber  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  baye- 
rischen Lehrer  in  neuerer  Zeit  in  Frage  gestellt  worden  sind,  so  sind 
in  dem  gegenwärtigen  Referate  ausführliche  Mittheilungen  über  Pro- 
gramme aufgenommen , deren  Gegenstände  eigentlich  eine  ausführli- 
chere Besprechung  in  diesen  Jahrbüchern  nicht  zulassen. 
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bilden  der  Theorie  von  der  Sclaverei  die  Grundlage , wie  seine  Politik  in 
herbem  Gegensätze  zu  erkennen  giebt.  Jurisprudenz  und  Philosophie, 
Natnrrecbt  und  Humanität  brachten  den  Gegenstand  schon  vielseitig  zur 
Sprache , forderten  eine  umsichts volle  Behandlung  und  weisen  treffliche 
Arbeiten  auf.  Der  Verf.  glaubt  jedoch  keine  überflüssige  Arbeit  zu  un- 
ternehmen, wenn  er  die  Sache  von  Neuem  im  Zusammenhänge  mit  der 
griechischen  Volksansicht  darstelle , und  die  Litteratur  über  sie,  soweit 
sie  ihm  zugänglich  sei,  prüfend  durchgehe.  Er  beabsichtigt  sonach  eine 
allgemeine  Kritik  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Arbeiten  und  veranlasst 
hiermit  die  Frage , ob  er  auch  die  gediegensten  Entwickelungen,  beson- 
ders von  philosophischer  und  juridischer  Seite,  studiren  konnte?  Ref. 
bezweifelt  es  von  mehreren  Seiten , wenn  er  Tittmann'i  Darstellung  der 
griechischen  Staatsverfassungen , Hermann'»  Lehrbuch  der  griechischen 
Staatsaherthümer , A ’iebuhr'i  grosse  Verdienste  und  andere  vorzügliche, 
vom  Verf.  nicht  angeführte  Werke  über  die  Sclaverei  der  Griechen  und 
Römer  ins  Auge  fasst.  Dass  die  Theilung  der  Arbeit  eine  Grundursache 
der  Sclaverei  war,  ist  nicht  ganz  richtig,  Weil  z.  B.  die  Klienten  den 
Vornehmen  Frohnden  tbun , die  Güter  bauen  und  überhaupt  arbeiten 
msssten,  ohne  rechtlose  Instrumente  ihrer  Herren  zu  sein,  wie  die  eigent- 
lichen tkiaven.  Der  Verf.  verfolgt  den  von  Aristoteles  genommenen 
Gang  nach  seinen  Hauptpunkten , wie  sie  in  den  Beschreibungen  der  156 
Staatsverfassungen  als  Grundlage  der  Entwickelung  der  Staatswissen- 
schaft niedergeiegt  sind , stellt  aber  den  Gegensatz  der  Krkenntniss  Pla- 
ton’s  io  der  als  Selbstständiges  erscheinenden  Idee  und  des  conkreten 
Denkens  des  Aristoteles  nicht  dar.  Während  jene  in  der  idealen  An- 
schauung besteht  und  der  Mangel  des  griechischen  Staatslebens,  in  wel- 
chem der  Mensch  nicht  als  Mittelpunkt  selbstständiger  Thätigkeit  und 
psrtikalirer  Interessen  genommen  wird,  in  der  Betrachtung  Platon's  sich 
tosdräcit,  also  sein  Staat  nicht  sowohl  Ideal,  als  vielmehr  ideenmässige 
Auffassung  jenes  griechischen  Lebens  ist,  weil  er  durch  Vertheilung  der 
Individuen  an  die  verschiedenen  Stände,  Gemeinschaft  der  Frauen,  kein 
PriTateigentham , Verbannung  der  Aerzte  und  Dichter  nirgends  die  Ur- 
rechte  und  individuelle  Freiheit  des  Menschen  anerkennt,  hat  die  F.r- 
keantnissweiae  des  Aristoteles  nie  die  Welt  in  Gedanken,  ohne  diese  in 
jener  zu  haben ; ist  ihr  die  Wahrheit  die  Wirklichkeit  und  das  Princip 
des  Staates  der  Trieb  nach  Erhaltung  und  Glückseligkeit;  ist  ihr  gerecht, 
was  mit  dem  8taatazwecke  übereinkommt,  wonach  jede  Staatsverfassung 
relativ  gut  sein  kann ; fliesst  ihr  das  Gesetz  des  Staates  aus  der  Natur 
•ad  sind  die  von  der  Natur  gewirkten  Zustände  die  Grundlagen  des 
Ethou,  weswegen  in  den  Augen  des  Aristoteles  selbst  die  Sclaverei  ihre 
Rechtfertigung  hat.  Seinen  Ansichten  klebt  der  allgemeine  Mangel  des 
Alterthums  an , nämlich  die  Nichterkennung  und  Nichtanerkennung  der 
ablolaten  Berechtigung  der  Person.  Dieser  Mangel  giebt  sich  in  der 
Grmdlage  des  Staates , in  der  Ansicht  vom  Wesen  der  Familie , zu  er- 
kennen. Sie  ist  wohl  der  erste  natürliche  Verein , aber  nicht  blos  von 
Freien  ond  Sclaven,  sondern  der  gleichsam  unaufgeschlorsene  Keim,  in 
N.JmkrU  (.  PUL  «.  Päd.  od.  KrU.  Bibi.  Bi.  LI1I.  Hfl.  I.  8 
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welchem  alle  Unterschiede  und  Gegensätze  des  entwickelten  Volkes  ein- 
gehüllt und  geschlossen  liegen.  Der  Verf.  geht  die  Darstellungen  durch 
und  führt  mancherlei  andere  Stellen  an,  welche  die  Ansichten  ron  Ari- 
stoteles bestätigen,  wonach  die  Sclaverei  nicht  blos  nothwendig,  sondern 
auf  den  Grund  eines  Naturgesetzes  rechtmässig  ist.  Nach  Anführung  der 
wichtigsten  Sätze  des  Aristoteles,  entwickelt  der  Verf.  die  Deutung  der- 
selben durch  die  verschiedenen  Commcntatoren  und  beginnt  mit  dem  be- 
rühmten Werke  des  Hugo  Grotius:  De  jure  belli  et  pacis,  worin  Aristo- 
teles überall  citirt,  die  Lehre  von  der  natürlichen  Sclaverei  bekämpft  und 
im  Zusammenhänge  mit  der  Ansicht  von  der  Scheidung  zwischen  Griechen 
und  Barbaren  aufgefasst  ist,  worin  dem  Verf.  der  richtige,  aber  später 
von  vielen  wieder  verlassene  Weg  liegt,  wie  er  sich  in  den  folgenden 
Betrachtungen  ausspricht.  Bekanntlich  hat  Schlosser  die  Politik  von 
Aristoteles  übersetzt  und  mit  fortlaufenden  Anmerkungen  begleitet,  worin 
jener  diesen  häufig  bekämpft,  was  auch  in  dem  Kapitel  über  die  Sclaverei 
der  Fall  ist.  Der  Verf.  sucht  einzelne  Ansichten  , z.  B.  über  die  Natio- 
nalansicht des  Aristoteles  und  die  Lehre  von  der  doppelten  Gerechtigkeit 
gegen  Schlosser  zu  schützen,  scheint  aber  das,  was  Ref.  oben  im  Allge- 
meinen von  der  Erkenntnissreife  des  Arist.,  besonders  vom  Mangel  seiner 
Ansicht  über  nicht  Erkennen  und  Anerkennen  der  absoluten  Berechtigung 
der  Person  gesagt  hat,  nicht  gehörig  im  Auge  zu  haben.  Unter  ver- 
schiedenen Commcntatoren  führt  er  besonders  die  Abhandlung  von  Oött- 
ling  de  notione  servitutis  apud  Arist.  an,  deren  Hauptgedanken,  weil  sie 
ihm  eine  eigenthümliche  Ansicht  zu  enthalten  scheinen,  er  zusammen- 
hängend und  endlich  in  ihrem  Resultate  mittheilt,  welches  er  als  unhalt- 
bar nachweisen  will,  wobei  ihm  wieder  die  berührte  Berechtigung  der 
Person  zu  entgehen  scheint,  so  scharfsinnig  er  auch  in  die  Charaktere 
der  drei  8tände  nach  dem  menschlichen  Organismus  eingeht.  Es  scheint 
dem  Ref.  weder  in  die  Grundansichten  und  deren  Mangel  bei  Plato,  noch 
in  denen  von  Arist.  nach  den  wahren  Wesenheiten  und  absoluten  Rechten 
der  Person  eingegangen  und  dieselben  nach  Erforderniss  gewürdigt  su 
sein  ; jener  fasst  das  Ganze  überhaupt  als  concrete  Totalität  auf,  wes- 
wegen ihm  der  Staat  weder  Zweck  des  Menschen,  noch  weniger  aber 
letzterer  Zweck  des  ersteren  sein  konnte.  Sein  Staat  scheint  nicht  so- 
wohl Ideal,  als  vielmehr,  wie  eben  gesagt,  ideenmässige  Auffassung  des 
griechischen  Staatslebens  zu  sein , ein  Mangel , welcher  sich  in  der  Be- 
trachtung Piaton’s  überall  ansspricht.  Zu  der  Hauptstelle  des  Arist.  zu- 
rückkchrend  fragt  der  Verf.  nach  Zusammenhang  und  Bedeutung  der  Ar- 
gumente des  Arist.  Er  bemerkt  nach  Becker,  Arist.  nehme  die  Sclaven 
als  absolut  vorhanden  an,  untersuche  daher  nicht  erst,  ob  in  der  Sache 
ursprünglich  etwas  Irrationales , dem  allgemeinen  Menschenrechte  Wider- 
sprechendes liege , weswegen  derselbe  in  den  bestehenden  Verhältnissen 
nur  die  Gründe  aufsuche,  weshalb  dem  Sclaven  der  Platz  gebühre,  den 
er  im  Leben  gehabt  habe.  Gerade  hierin  liegt  jener  Mangel  an  richtiger 
Erkennung  und  Anerkennung  der  Person  des  Menschen  nicht  als  Werk- 
seug.  Auch  jetzt  erlangt  die  arbeitende  und  niedere  Volksklasse  der 
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6B<ge bildeten  europäischen  Staaten  die  vollendete  Tüchtigkeit,  wie  die 
höheren  Klassen,  nicht  und  doch  besteht  sie  au«  keinen  Sclaven , weil 
wen  die  absolute  Berechtigung  der  Persoh  sowohl  erkennt,  als  auch  aner- 
kennt. Io  diesem  Verkennen  liegt  der  ganze  Unterschied  , darum  drehen 
sich  die  meisten  Untersuchungen.  Im  letzten  Tbeile  der  Aufgabe  sucht 
der  Verf.  die  Lehre  des  Arist.  von  der  Sclaverei  als  Aasdrtick  griechischer 
Voikiaasicbt  überhaupt  zti  betrachten,  entweder  als  politische  Notfawen- 
digkeit  oder  als  ein  durch  die  Natur  und  Geschichte  in  der  Trennung  von 
Griechen  und  Barbaren  begründetes  Verhältnis.  Für  den  ersten  Ge- 
sichUpunkt  geht  er  von  der  Angabe  des  Arist.  aus:  „dass  ein  8taat,  wenn 
er  gut  verwaltet  Werden  soll,  von  der  3orge  für  die  Bedürfnisse  des  Le- 
best frei  sein  müsset  darin  kämen  alle  überein,  hur  die  Art  der  Bewerk- 
itelligung  dieser  Müsse  sei  nicht  leicht  zu  linden,“  Verdeutlicht  den  Be- 
griff „Masse“,  seinen  Inhalt  und  Umfang  und  «etzt  ihr  die  Arbeit  der 
Läbeig'.aen , Handwerker  uhd  Sclaven  als  eigentliche  ßavavtrla  und  den 
Arbeiter  selbst  als  ßtivavoof  mit  dem  verächtlichen  Nebenbegriffe  einer 
körperlich  und  geistig  unedlen  Natur  entgegen , wdraus  er  folgert , dass 
der  Grieche  von  seiner  Berechtigung,  eine  zahllose  Menschenmasse  zur 
Grundlage  seiner  eigenen  liberalen,  geistigen  und  politischen  Virtuosität 
h machen,  vollkommen  überzeugt  gewesen  sei.  Ob  die  Kultur  der 
herrschenden  Klasse  in  Griechenland  ohne  Sclaverei  in  keiner  Rück- 
sicht das  geworden  wäre,  was  sie  geworden  sei,  und  ob  es  nicht 4 wenn 
die  von  ihr  getragenen  Früchte  für  die  ganze  gebildete  Menschheit  einen 
Werth  besitzen,  wenigstens  tu  zweifeln  erlaubt  sei,  ob  sie  durch  die 
eiogeführte  Sclaverei  zu  theuer  erkauft  seien , will  Ref.  nicht  Weiler  be- 
r ihren,  da  aach  der  Verf.  diese  zögernde  Aussage  Heeren ’*  Mt  dir  Be- 
merkung nur  anführt,  dass  er  dafür  halte,  Wir  dürften  nimmermehr  ein 
Recht  und  selbst  ein  Aufwiegen  kaum  zugesteben.  In  Betreff  der  zWei- 
tea  Ansicht  gab  es  bei  den  Griechen  wohl  eine  Zeit,  die  vAriiomeVtoche, 
ia  welcher  sie  die  Sclaverei  nicht  gekannt,  war  diese  aber  in  späterer 
Zeit  anerkannt.  Raub,  Krieg,  Verkauf  u.  dg!,  führten  sie  ein,  die 
Kriegsgefangenen,  besonders  der  Nichtgriechen,  bildeten  den  bei  Weitem 
grössten  Tbeil  und  Hessen  den  Grundsatz,  das«  der  Sclave  in  der  Regel 
eh»  Nichtgrieche  gewesen,  immer  allgemeiner  werden,  indem  Sprache  und 
Kehgiea,  Sitte  und  Poesie,  geistige  und  politische  Kultur,  aber  auch 
Kgoismn*  and  Stolz,  materielles  Gedeihen  und  Uebermuth  die  griechi- 
schen Republiken  stets  mehr  abschlossein  und  in  Folge  ihres  Selbstgefühls 
and  Hochmuthes  das  Wort  „Sclave“  zum  vdlksthümlicben  machten,  wie 
?ian  noch  nicht  lange  die  Begriffe  „Pleb«“,  „Bauer“,  und  bei  eine!  bevor- 
rechteten Klasse  de«  Staates  noch  jetzt)  gebrauchte.  Dass  die  Perser- 
iriege  and  glänzenden  Siege  der  Griechen  die  letzteren  über  Alle«  and 
Irren  geistige  Ueberlegenlieit  über  die  physische  Macht  erheben  und  den 
rondsatz,  der  Grieche  «ei  zum  Heran , der  Balrbar  aber  Zum  Sclaven 
n Natur  bestimmt , der  griechischen  Nation  elntmpften , ist  eine  erwie- 
w Thatsacbe,  welche  Aristoteles  als  die  seinige  aasspricht,  Indem  er 
aie  Asiaten  wohl  als  klug  und  IrunstfEhig,  aber  als  feig  and  darum 
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sclavenartig  ln  der  Heimath  und  bei  den  Griechen  ansieht.  Er  "betrach- 
tet den  Hellenen  als  geborenen  Feind  der  Barbaren  und  jenen  als  ge- 
borenen Herrn  dieser.  Nie  habe  der  Hellene  den  Hellenen  zum 
Sclaven  machen  oder  auch  nur  als  solchen  besitzen  dürfen  , was  Pla- 
ton in  seiner  Repub.  ganz  bestimmt  ausspreche.  Die  nördlichen  Barba- 
ren betrachtet  Aristot.  als  muthig,  aber  arm  an  Denkvermögen  u.  Kunst, 
als  frei  lebend,  aber  nicht  zum  Staatsleben  es  bringend.  In  der  Mitte 
stehen  ihm  die  Hellenen , welche  Muth  und  Verstand  vereinigten , darum 
die  Freiheit  und  beste  Verfassung  genossen  und  hätten,  wenn  sie  in 
Einen  Staat  verbunden  gewesen  wären,  die  ganze  Welt  beherrschen 
können.  Allein  hierzu  konnten  sie  nach  des  Ref.  Ansicht  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  nicht  gelangen,  weil  die  natürliche  Beschaffenheit  der 
Bodengestaltungen , die  scharfen  Trennungen  durch  Gebirge  und  Thäler, 
die  Gebirge  im  Lande,  die  grossen  Zerstückelungen  n.  dgl.,  die  vielen 
einzelnen  Völkerschaften  und  Staaten  mit  ihren  eigenthümlichen  Ent- 
wickelungen und  Charakteren  zur  absoluten  Nothwendigkeit  machten  und 
hierin  gleichsam  eine  Vorausbestimmung  des  ganzen  giechischen  Staats- 
lebens lag,  was  jedoch  die  wenigsten  Geschichtschreiber  gehörig  ins 
Auge  fassen,  indem  sie  gar  oft  die  Volksstämme  selbst  als  die  thätigen 
und  bestimmenden  Elemente  darstellen.  Diese  Landesnatur  hatte  auf 
den  Charakter  des  griechischen  Volkes  und  seine  Sprache,  auf  seine 
Sitten  und  Gebräuche,  auf  seine  Denkweise,  den  anderen  Völkern  gegen- 
über einen  ausserordentlichen  Einfluss ; sie  kann  daher  bei  Betrachtungen 
über  nationale  Gegenstände,  wie  die  Sclaverei,  nicht  unberührt  bleiben, 
was  jedoch  von  den  meisten  Schriftstellern  und  auch  vom  Verf.  gesche- 
hen ist.  Wenn  auch  die  natürliche  Scheidung  der  Völker  nach  griechi- 
scher Ansicht  die  Grundlage  für  die  Sclaverei  darzubieten  scheint,  ao  sind 
doch  die  kurzberührten  Momente  nicht  weniger  maassgebend.  Dass  die 
ganze  Lehre  fallen  musste,  sobald  mit  der  Lehre  vom  Christenthume  die 
Schöpfung  des  einen  Menschenpaares  und  die  Abstammung  der  Nachwelt 
von  ihm  verbreitet  wurde , leuchtet  um  so  mehr  ein , als  mit  der  christ- 
lichen Religion  die  Sclaverei  als  ein  den  Menschen  entehrendes  Element 
und  als  Verbrechen  gegen  die  Menschheit  dargestellt  wurde.  Und  doch 
dauerte  sie  so  lange  fort  und  wurde  selbst  von  christlichen  Völkern  geübt- 
— Frankenthai.  hat  eine  lateinische  Schule  und  einen  mit  ihr  verbun- 
denen Realkurs,  welcher  eine  früher  berührte  Ausdehnung  und  Einfüh- 
rung von  Lehrzweigen  über  die  der  gewöhnlichen  lateinischen  Schalen 
erfordert.  Veränderungen  gingen  keine  vor.  Die  kathol.  und  protest. 
Pfarrer  besorgen  den  Religionsunterricht;  die  Lehrer  der  Stadtschulen 
das  Zeichnen,  Singen  und  Schreiben;  drei  ordentliche  Lehrer  die  vor- 
geschriebenen obligaten  Lehrgegenstände.  — Freysing.  An  dem 
Lyceum  wurden  die  Lehrstellen  der  Exegese  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments, der  theoret.  und  prakt.  Philosophie,  bisher  von  Docenten  ver- 
sehen , zu  selbstständigen  Nominalprofessuren  erhoben.  Die  erste  Lehr- 
stelle erhielt  Priester  Schegg.  Da  der  Docent  Dr.  Deutinger  nach  Mün- 
chen versetzt  wurde , so  erhielt  Dr.  Sighart  die  philosoph.  Fächer  und 
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wurde  Dr.  jV 'ussbaum  tarn  Prof,  der  Pädagogik  ernannt.  Der  Tod  ent* 
riss  der  Anstalt  ihren  grössten  Wohltbäler  und  Beschützer,  den  Erzbi- 
schof, welcher  ein  Kapital  von  30,000  fl.  zur  Begründung  schenkte.  Am 
Gymnasium  und  an  der  latein.  Schule  ging  keine  Veränderung  vor  sieb. 
Das  Programm  „Ueber  die  Bedeutung  des  hl.  Messopfers“  schrieb  Dr. 
Wtnkart , Prof,  der  Dogmatik  und  Religionspbilosophie.  Der  Verf.  geht 
unmittelbar  auf  die  Idee  des  Opfers  und  ihre  geschichtliche  Darstellung 
ein,  and  characterisirt  sieb  überall  als  einen  entschiedenen  Gegner  aller 
Zweifel  und  Zweideutigkeiten.  — GERMERSHEIM  hat  eine  lateinische 
Schule  und  einen  mit  ihr  verbundenen  Realkursus.  Aenderung  erfolgte 
leise.  — Grs  nstadt  mit  seiner  lateinischen  Schule  und  damit  ver- 
bundenem Realkurse  erfrent  sich  eines  besonders  gesprächigen  Subrekto- 
rates in  Person  des  Studienlehreis  der  4.  Klasse  Dr.  Dittmar , indem  das- 
selbe ausser  andern  kleinlichen  Dingen  den  Ministerialerlass  mittheilt: 
..Es  möge  keine  Gelegenheit  verabsäumt  werden,  talentvolle  Jünglinge 
jedes  Standes  anzueifern,  sich  dem  höheren  Lehrstande  zu  widmen,  ins- 
besondere dahin  zu  wirken , dass  wieder  eine  grössere  Anzahl  von  Studi- 
renden  weltlichen  Standes  bei  den  allgemeinen  Prüfungsconcursen  sich 
eiafinde.“  — Gi  Nzhurg  hat  eine  lateinische  Schule  von  vier  zu  je 
zwei  unter  einem  Lehrer  vereinigten  Klassen.  8ubrector  Lorenz  be- 
sorgt die  3.  und  4.  und  Studienlehrer  Goldner  die  I.  und  2.  Klasse.  Letz- 
terer trat  an  die  Stelle  des  an  ein  Beneficium  in  Wasserburg  versetzten 
Lehrers  Xef.  — Hammelbub  G erhielt  mit  Beginn  des  Studienjahres 
IS46 — 47  eine  vollständige  lateinische  Schule  von  4 Klassen  unter  je  zwei 
Lehrern,  Priester  Mohr  für  IV.  und  III.  und  Priester  Geiger  für  II.  u.  I. 
Die  Volksschullehrer  besorgen  Gesang,  Schreiben  und  Zeichnen.  Das 
Subrrctoral  begleitet  der  Pfarrer  fFeiglein.  Im  Schuljahre  1845 — 46 
bestand  nur  ein  Curs  mit  zwei  Klassen ; nach  BeischaiTung  der  Unter- 
hiltuugsaittel  einer  vollständigen  Anstalt , wurden  die  beiden  Lehrer  mit 
den  aormalmässigen  Bezügen  zu  400  und  600  fl.  angestellt.  — Hop. 
Weder  am  Gymnasium  noch  an  der  lateinischen  Schule  erfolgte  eine  Ver- 
änderung. Programm  wurde  von  der  Anstalt  keines  geliefert,  wenig- 
sten» nicht  vertheilt.  — Ingolstadt  erhielt  an  seiner  lateinischen 
Schule  von  3 Klassen  statt  des  als  Pfarrer  in  Freystadt  ernannten  Sub- 
rectors Bäumler  zum  Verweser  des  Subrectorates  und  Lehrer  der  3.  Kl. 
den  Studienlehrer  Priester  Vogel  und  zum  Lehrer  der  2.  Klasse  den  Prie- 
ster Dr.  liecht.  Die  1.  Klasse  besorgte  der  Beneficiat  Schmitt  gegen 
eine  jährliche  Remuneration  von  150  fl.  — Kaiserslautern  hat  für 
die  4 Klassen  der  lateinischen  Schule  anch  4 Lehrer;  die  Stadtgeistlichen 
besorgen  den  Religionsunterricht  und  die  Schullehrer  den  Unterricht  in: 
Schreiben , Singen  und  Zeichnen  nebst  franz.  Sprache.  Aenderung  er- 
folgte keine.  — Kaufbeuern  hat  eine  lateinische  Schule  von  4 Kl. ; 
Stadienlehrer  Slöckl  wurde  an  die  2.  Klasse  der  latein.  Schule  in  Dillin- 
gen versetzt;  seine  Stelle  erhielt  der  Priester  Sallinger  und  die  1.  Kl. 
Priester  BoU.  Den  Zeichnungsunterricht  ertheilt  der  Zeicbnungslebrer 
» der  Gewerbschulo  Küchel.  Das  Subrectorat  besorgt  der  8tadtpfarrer 
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Fucht.  —r-  Kemptbs.  Der  Lehrer  der  franz.  Sprache,  Mündler,  wurde 
in  Ruhestand  versetzt  und  seine  Stelle  dem  Lehrer  Feittle  an  der  Ge- 
werbschule  übertragen.  Das  Programm  fertigte  der  Studienlehrer  Taf- 
ratJuhnfcr : „Blicke  in  die  Geschichte  des  Volksstammes  der  Alemannen, 
von  der  Entscheidungsschlacht  mit  den  Franken  im  Jahre  496  bis  zur 
Aufhebung  des  Herzogtums  und  der  unmittelbares  Einverleibung  Ale- 
manniens  in  das  Frankenreich  748,  aus  Quellen  zusammengestellt.“  Der 
Verf.  bemerkt  als  wichtige  Thatsacbe , die  Natur  habe  jedem  Menschen 
eine  ganz  eigentümliche  Anhänglichkeit  an  den  heimatlichen  Boden,  wie 
an  den  Volksstamm,  dem  er  entsprossen,  tief  in  dag  Herz  gepflanzt.  Er 
scheint  aus  dem  geographischen  Studium  nicht  über  den  Einfluss  der  Bo- 
dengestaltungen auf  die  physische  und  geistige,  sittliche  und  politische 
Entwickelung  belehrt  zu  sein , sonst  müsste  er  seiner  Angabe  eine  ganz 
andere  Wendung  gegeben  haben.  Bei  allen  Volksstmmen  der  grossen 
Völkerwanderung  erkennt  der  auf  dem  Gescbicbtswege  jene  verfolgende 
Geographie,  dass  dieselben  bei  ihren  Niederlassungen  stets  wieder  sol- 
che Bodengestaltungen  aufsuchten,  welche  ihr  Uriand  beaass,  weil  die- 
selben mit  ihrer  Denk-  und  Handlungs-,  Gefühls-  und  Sprechweise  innigst 
verwachsen  sind.  Es  würde  den  Ref.  zu  weit  führen  , wenn  er  noch 
näher  oder  an  Beispielen  den  engen  Zusammenhang  der  Erdgestaitungen 
mit  dem  Menschengeschlechte,  der  Geographie  ipit  der  Kultur-  und  po- 
litischen Geschichte  entwickeln  wollte,  um  einfach  zu  bezeichnen,  wie 
der  Verf.  den  Eingang  zu  seinen  Darstellungen  hätte  formen  sollen.  Ge- 
rade die  äusseren  Gestaltungen  sind  die  Grundursachen  der  Heimatbllebe 
und  hiermit  zugleich  der  Vaterlandsliebe,  für  welche  jedoch  noch  höhere 
moralische , geistige  und  politische  Ueberzeugtingen  entscheidend  wirktu. 
Sie  finden  ihre  Anwendungen  auch  bei  dem  Stamme  des  Bayernvolkes  und 
der  übrigen  Stämme,  welche  in  Folgo  dar  Kriege  uud  geschichtlichen 
Ereignisse  mit  jenem  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  wurden  und  eine 
Ausgleichung  um  so  leichter  erlebten,  als  das  ganze  Bayeraland  in  seinen 
Gestaltungen  wohl  einen  Haupttypus  hat,  der  sich  aber  in  Verzweigan- 
gea  verthcilt,  die  ohne  den  Grnndzug  jenes  nicht  bestehen  und  von  ihn 
gleichsam  durch  eine  magnetische  Kraft  zussmmengehaiteu  werden,  was 
nnter  den  verschiedenen  Männern  von  Wissenschaftlichkeit  und  Erfah- 
rung noch  keiner  mit  dem  erforderlichen  Grade  von  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit begründet  nnd  entwickelt , aber  eben  so  wenig  auch  der  Verf. 
näher  im  Auge  gehabt  hat.  Er  will  in  kurzen  Umrissen  von  den  Ale- 
mannen, als  Vorfahren  der  Urbayern,  welche  damals,  als  das  morsche 
Gebäude  des  weströmischen  Reiches  zusammenstürzte  , von  den  Bergen 
der  rauhen  Alp  bis  zu  den  Ebenen  des  Lecb  und  der  Donau  sieb  ausbrei- 
teten und  dauernde  Wohnsitze  sich  verschafften , eine  Geschichte  io  ihren 
wichtigsten  Momenten  von  der  Entscheidungsschlacht  mit  den  Frauken 
bis  zur  gänzlichen  Einverleibung  in  das  Frankenreich  als  bescheidenen 
Versuch  geben,  der  weder  wegen  Neuheit  noch  wegen  künstlicher  Bear- 
beitung des  Stofles,  sondern  nur  wegen  der  aus  Quellen  geschöpften, 
mühevollen  Zusammenstellung  anerkannt  sein  will.  Er  beginnt  mit  einen 
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Rickblicke  auf  die  Alemannen  und  Franken  vor  der  Schlacht  bei  Zülpich 
ia  Betreff  ihres  enteil  Erscheinens,  ihrer  Wohnplätze,  ihrer  Erstarkung, 
ihrer  Züchtigung  durch  den  Ostgothenkönig  Theodemir  und  Unterwer- 
fung da  grössten  Theiles  ihres  Landes  unter  die  Krankenherrschaft.  Die 
Fnnkea  traten  240  in  das  römische  Gallien  ein , überschritten  gegen  die 
Mitte  des  4.  Jahrh.  die  Ebenen  zwischen  Maass  und  Schelde  und  erlang- 
tes nnter  den  Karolingern  neue  Kraft.  Die  Schlacht  bei  Zülpich  496 
verschaffte  den  Franken  die  Unterwerfung  der  Alemannen.  Chlodwig 
bekannte  sich  zum  Christenthume , führte  über  3000  der  Seinigen  zu  die- 
sem über  nod  öffnete  selbst  den  Besiegten  den  Weg  zu  besserer  Kultur 
und  zum  Christenthume.  Mit  Theoderieh'»  Tod  526  sank  das  ostgothi- 
tebe  Reich  seinem  Untergange  rasch  entgegen.  Der  Verf.  schildert  in 
kurzen  Zügen  die  Unterwerfung  Alemanniens  unter  das  Frankenreich  bis 
zur  Regierung  Dagobert'»  von  536  — 628  und  hebt  als  kluge  Handlungs- 
weise der  Frankenkönige  gegen  das  unterworfene  Alemannien  die  That- 
sache  hervor,  dass  sie  kein  gegen  deren  Gesetze,  ererbten  Sitten  und 
Religion  feindseliges,  sondern  diese  Momente  schonendes  Verhältniss  be- 
obachteten und  nur  Tributpflichtigkeit  und  PQicht  der  Heerfolge  forder- 
ten. Nachdem  schon  Theoderich  in  den  römischen  Gesetzen  erfahrene 
Männer  zu  sich  berufen  und  die  hergebrachten  Kechtsgewohnheiten  der 
Franken  und  Alemannen  nebst  Bayern  halte  aufzeichnen  lassen,  setzten 
dieses  CUdebert  und  Chlotar  fort  und  brachte  es  Dagobert  zur  Reife 
nnter  dem  Namen  „alemannisches  Gesetz“,  welches  als  geschichtliches 
Docoment  für  die  Kenntniss  der  älteren  Zustände  des  alemannischen  Vol- 
kes höchst  wichtig  ist  und  in  99  Kapitel  zerfällt , von  denen  die  ersten 
23  und  das  38.  auf  kirchliche  Angelegenheiten  sich  bezogen.  Unter  an- 
deren sagte  das  letzte:  Am  Sonntage  soll  Niemand  knechtische  Arbeiten 
verrichten , weil  das  Gesetz  und  die  hl.  8cbrift  dieses  verbieten.  Hat 
ein  Sdave  sich  hingegen  verfehlt,  so  soll  er  Prügel  erhallen,  ein  Freier 
aber  soll  3 mal  gewarnt  werden.  Wird  er  aber  nach  3maiiger  Warnung 
abermals  in  diesem  Fehler  betroffen,  und  hat  er  versäumt,  den  Sonntag 
für  Gott  zu  feiern  , so  soll  er  den  3.  Tlieil  seiner  Habe  verlieren.  Wird 
er  aber  dann  nochmals  betroffen,  wie  er  dem  Tage  des  Herrn  die  schul- 
dige F.hre  aicht  erweiset,  so  soll  er  von  dem  Grafen  seines  Vergehens 
überwiesen , als  ein  Leibeigener  an  den  vom  Herzoge  verordneten  Platz 
sasgeßefert  werden  und  auf  immer  ein  Knecht  bleiben , weil  er  Gott  dem 
Herrn  nicht  dienen  wollte.  Das  Gesetz  hatte  nach  des  Vcrf.  Angabe 
einen  conservativen  und  pädagogischen  Zweck ; der  erstere  sollte  die 
illrn  Sitten  und  Gebräuche  des  Volkes  regeln , erhalten  und  bewahren; 
der  letztere  ein  Wegführer  zum  Christenthume  und  in  ihm  sein,  weil 
atch  kein  christliches  Leben  vorausgesetzt  werden  konnte,  woraus  schon 
im  7.  Jahrh.  viele  christliche  Pflanzungen  in  Alemannien  hervorgingen. 
In  der  weiteren  Darstellung  zeigt  der  Vcrf.  die  weiteren  Versuche,  welche 
die  Alemannen  vergeblich  machten,  die  Oberherrschaft  der  Franken  ab- 
zoschötteln  , aber  dieses  Unternehmen  mit  gänzlicher  Einverleibung  ihres 
Landes  in  das  Frankenreich  büssten.  Er  schildert  dio  einzelnen  Auf- 
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stände , den  Ingrimm  der  Franken , die  Friedensversnche  der  Bayern,  die 
mörderische  Schlacht  am  Lech  und  die  Erfolge  des  Sieges  der  Franken. 
Landfried  wurde  abgesetzt,  die  herzoglichen  Ländereien  wurden  grössten- 
theils  königliche  Krongüter,  viele  ihrer  Besitzer  zu  eigenen  gemacht,  die 
Abkömmlinge  dieser  Häuser  durch  Stellen  bei  Hofe  oder  Anstellungen  im 
fränkischen  Heerbann  gewonnen.  Durch  Aufhebung  der  Stammherzog* 
thümer  unter  Pipin  und  Karl  dem  Grasten  gewann  das  Reich  ausserordent- 
lich an  Einheit  und  Stärke;  nur  ihre  Wiedereinführung,  zumal  mit  Erb- 
lichkeit, hat  in  das  deutsche  Reich  schon  früh  den  Keim  der  Auflösung 
gebracht,  welche  in  unseren  Zeiten  (1806)  erfolgt  ist.  Den  letzten  Ab- 
schnitt bilden  die  Angaben  über  die  Verbreitung  des  Christenthums  wäh- 
rend der  berührten  Periode.  Die  Alemannen  und  alten  Deutschen  hatten, 
als  Heiden,  viele  Gottheiten,  woran  jene  um  so  fester  hingen,  nnd  wel- 
che sie  um  so  tapferer  gegen  das  Licht  des  Christenthums  vertheidigten, 
je  mehr  sie  mit  der  Annahme  der  Religion  von  Seiten  ihrer  Gegner  auch 
ihre  Freiheit  und  Nationalität,  welche  sie  eifersüchtig  schirmten,  Preis 
gegeben  oder  wenigstens  gefährdet  glaubten.  Jedoch  bereitete  sich  die 
Christianisirung  Alcmanniens  allmälig  mehr  vor;  die  zu  Augsburg  und 
Constans  errichteten  Bisthümer  wirkten  immer  segensreicher;  die  begei- 
sterten Glaubensboten,  welche  in  den  Klöstern  Hiberniens  zu  Missionä- 
ren sich  herangebildet  hatten  und  von  da  theils  das  Licht  der  Heilslehre 
verbreiteten,  theils  das  ersterbende  Christenthum  im  Frankenreiche  wie- 
der anfachten  und  über  die  ihm  unterworfenen  Landstriche  ausdebnten, 
z.  B.  ein  Fridolin,  Columbanu» , Gallus,  Magnus,  Trudpert,  Pirminiut 
und  Andere,  besonders  aber  Bonifacius,  der  grosse  Apostel  Deutschlands, 
der  in  diesem  das  Kirchenwesen  läuterte  , die  Errichtung  vou  neuen  Bis- 
thümern  bethätigte  und  die  früheren  oft  fester  begründete,  trugen  zur 
Sittigung  von  Deutschlands  Bevölkerung  ausserordentlich  viel  bei,  wie 
der  Verf.  in  kurzen  Zügen  schildert.  — Kirchheimbolanden.  Die 
lateinische  Schule  mit  Rcalcursus  hat  zwei  Lehrer  für  4 Klassen;  die 
Pfarrer  besorgen  den  Religionsunterricht;  der  Realcursus  fordert  die 
Ausdehnung  des  Unterrichts  auf  Geometrie,  Landwirthsch&ft,  Naturge- 
schichte und  Naturlehre,  Zeichnen  und  Modclliren.  Aenderung  erfolgte 
keine.  — Kitzingen.  An  der  latein.  Schule  verblieben  die  bisherigen 
Verhältnisse.  — Landau.  Die  lateinische  Schule  hat  für  4 Klassen 
3 Lehrer  nebst  Aushülfe  für  Religion , Gesang , Zeichnen,  Musik,  Schrei- 
ben und  Turnen  , sie  erlitt  im  Personale  keine  Aendernng.  — Lindau 
hatte  eigentlich  nur  eine  Klasse  mit  zwei  Curscn  unter  einem  Lehrer  für 
latein.,  deutsche  8prache  und  Religion.  Für  Realien  sind  Schullehrer 
verwendet.  — Landshdt.  Am  Gymnasium  und  an  latein.  Schule  er- 
folgten folgende  Veränderungen:  Studienlehrer  Luber  besorgt  den  itaL 
Unterricht;  Strohhammer  erhielt  Urlaub;  seine  Klasse  besorgte  Studien- 
lehrer Burger,  und  des  letzteren  Klasse  der  Lehramtscandidat  Priester 
Steer,  Das  Programm  enthält  eine  geschichtliche  Skizze  des  Bergschlos- 
ses Trausnitz  und  hat  Dr.  Burger  zum  Verfasser,  welcher  hierin  einen 
Stoff  gewählt  hat,  der  für  das  philolog.  Studium  von  gar  keinem  Werthe 
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ist.  Römer  und  Bujoarier  batten  die  Höhe,  worauf  die  Fürstenburg 
Trauenitz  liegt,  als  festen  Platz  benutzt.  Nachdem  der  Verf.  sowohl 
über  diesen  Namen,  als  auch  über  den  Namen  Landshut,  welches  1183 
in  einer  Urkunde  sieh  zuerst  findet,  sich  näher  erklärt  und  das  Geschicht- 
liche beider  kurz  dargelegt  hat,  beschreibt  er  die  Burg  mit  ihrem  ganzen 
Isbaite,  Schildereien  und  Gemälden  (selbst  die  Antichambre  ist  nicht  un- 
erwähnt geblieben)  und  schlicsst  mit  den  Worten:  Zum  Schlüsse  betrete 
man  den  hoben  Söller  mit  seinen  fünf  BogenöfTnungen , tief  unten  sei  die 
Löwengrube.  Da  werde  man  durch  den  Anblick  des  reizenden  Thaies 
und  der  freundlichen  Stadt  und  durch  eine  Fernsicht  belohnt  (haben  denn 
die  Beschauer  nicht  schon  Genuss  gehabt?),  welche  bei  heiteren  Tagen 
bis  zum  bayerischen  Walde  und  den  Böhmer  Bergen  sich  hinziehe  und 
eise  lange  freundliche  Erinnerung  zurücklasse.  Wie  man  solche  Gegen- 
stände für  Programme,  welche  gelehrte  Gegenstände  von  allgemeinem 
Nutxtn  und  wissenschaftlichem  Gehalte  enthalten  sollen,  auswählen  kann, 
erscheint  allerdings  unbegreiflich  und  kann  bei  dem  unbefangenen  Beur- 
theifer.  noch  weniger  bei  dem  Auslande  kein  günstiges  Unheil  über  die 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  erzeugen.  Doch  Kef.  überlässt  diese 
Sache  dem  Ermessen  der  denkenden  Leser.  — Lohr.  Die  lateinische 
Schule  erlitt  keine  Veränderung.  Dem  Jahresberichte  sind  versus  memo- 
rialet  ex  poetarum  veterum  recentiorumqne  operibus  in  usum  scholae  la- 
tioae  juventutis  selecti  beigegeben  und  rühren  wahrscheinlich  von  dem 
Ssbrector  Bach  her.  Es  sind  257  Hexameter,  welche  nach  den  An- 
fangsbuchstaben für  das  Alphabet  geordnet  sind  und  meistens  Denk- 
sprüche der  verschiedenen  Lebensverhältnisse,  besonders  der  moralischen, 
enthalten.  Dann  folgen  120  Pentameter  und  endlich  272  Verse  in  pas- 
senden Distichen  geordnet.  Schon  wegen  des  sachlichen  Inhaltes  ver- 
dienen die  Verse  allgemeine  Beachtung,  welche  der  pädagogische  Werth 
noch  sehr  erhöht.  Neben  Stärkung  des  Gedächtnisses  wird  Herz  und 
Lebensweise  veredelt.  — Memmingen.  Die  lateinische  Schule  bat 
nach  der  4.  Klasse  noch  einen  Realcursus  und  erlitt  im  Lehrgänge  und 
Lehrerpersonale  keine  Aenderung.  — Metten  hat  ein  Benediktiner- 
Stift  , welches  die  lateinische  Schule  besorgt;  die  Lehrer  sind  P.  Högl 
für  IV.,  P.  ff'urm  für  III,,  P.  Haberkorn  für  II.,  P.  Leeb  für  I.  und  P. 
Gers  für  Arithmetik  und  Geographie  in  allen  Klassen.  Im  nächsten 
Jahre  wird  die  erste  Klasse  des  Gymnasiums  errichtet.  Das  Subrectorat 
besorgte  P.  Lang,  zugleich  Aufseher  für  Tonkunst.  — MÜNCHEN.  Das 
neue  Gymnasium  nebst  Erziehungsinstitut  unter  Leitung  der  Benediktiner 
erlitt  keine  Veränderung.  Das  Erziehungsinslitut  fasste  am  Ende  des 
Jahres  113  Zöglinge , wovon  33  die  ganze  Pension  zu  250  fl.,  8 aus  dem 
vormaligen  adeligen  Seminarfonds  zu  Würzburg,  6 theils  ganze,  theils 
halbe  Freiplätze  aus  der  königl.  Kabinetskasse,  die  übrigen  aus  dem 
Institutfonds  genossen.  Das  Programm , vom  Lycealprofessor  Eiltet,  ent- 
hält kleine  geometrische  Uebungen , nämlich  Theilungen  der  Peripherie 
de»  Kreises  in  3,  5 nnd  17  gleiche  Theile,  resp.  Construktionen  von  re- 
gulären Dreiecken,  Fünfecken  und  Siebenzehnecken  in  den  Kreis.  Da 
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jedoch  die  Construction  der  zwei  ersteren  Figuren  in  den  gewöhnlichen 
Lehrbüchern  schon  vorkommt  und  der  Verfasser  nur  eine  etwas  abge- 
änderte , aber  keineswegs  leichtere  oder  einfachere  Construction  mittbeilt, 
so  konnte  dieselbe  unterbleiben  und  dafür  etwa  die  Construction  de»  Sie- 
beneckes betbätigt  werden,  welche  eben  so  interessant  als  belehrend  ist. 
Das  Lehrreiche  der  Angaben  des  Verf.  besteht  nur  darin,  dass  jede  der 
genannten  Theilungen  auf  bestimmte  Satze,  die  er  mittheilt,  sich  zurück - 
führen  lassen.  Jedoch  ist  der  Beweis  für  jene  nicht  genau  und  präcis. 
Die  Construction  des  regelmässigen  Fünfecks  führt  weitläufig  zu  einer 
quadratischen  Gleichung , wie  die  des  Zehneckes , ans  welchem  das  Fünf- 
eck sich  leicht  ergiebt,  Mehr  Anerkennung  verdient  die  Theilung  in  17 
gleiche  Theile  und  die  dafür  entwickelte  Gleichung,  welche  im  Auszüge 
nicht  raitgetheilt  werden  kann.  Die  zweite  Uebung  betrifft  einen  neuen 
Beweis  für  den  Satz:  Jede  Pyramide  ist  dem  dritten  Theile  eines  Prisma 
von  gleicher  Grundfläche  und  Höhe  gleich.  Lässt  sich  gegen  die 
Durchführung  des  Beweises  auch  manche  Erheblichkeit  anführen , so 
erreicht  sie  doch  die  Wichtigkeit  derjenigen  nicht,  welche  die  PSda- 
gogik  gegen  ihn  erheben  kann.  Er  ist  nicht  allein  sehr  weitschweifig, 
sondern  fuhrt  am  Ende  auch  auf  die  Summirung  einer  unendlichen  Reihe, 
deren  Exponent  ein  ächter  Brach  ist,  welche  beliebig  fortgesetzt  werden 
kann  und  in  ihrer  Summirnng  nach  der  bekannten  Summalionsformel  für 
geometrische  unendliche  Reihen  stets  J giebt.  In  jeder  Beziehung  ist 
es  eine  Arbeit  von  wissenschaftlichem  Werthe,  welcher  den  Verf.  ehrt 
und  beim  Publikum  besondere  Anerkennung  verdient,  sie  auch  gewiss 
findet.  — • Das  alte  Gymnasium  hat  für  jede  Klasse  zwei  Abtbeilungen, 
jede  mit  einem  besonderen  Lehrer,  wofür  keine  Aenderung  erfolgte.  Der 
Geschichtsunterricht  ist  nach  Confessionen  getrennt  und  wird  von  Reli- 
gionslehrern ertheilt.  Dem  Lehrer  der  Mathematik  ist  wegen  jener  Ab- 
theilungen ein  Fnnctionär  beigegeben.  Jeder  hat  für  Mathematik  und 
Geographie  18  Woebenstunden  zu  besorgen.  Das  Programm:  „De  sta- 
tu is  viris  illnstribus  apud  Romanos  positis“  fertigte  Prof,  von  llefncr  in 
lateinischer  Sprache.  Zuerst  bemerkt  er,  dass  die  Sitte,  den  Menschen 
Bildsäulen  zu  setzen,  von  den  der  Verehrnng  der  Götter  geweihten  Bild- 
säulen ihren  Ursprung  nahm  und  von  diesen  zu  denen  der  Menschen  über- 
ging.  Anfangs  war  nur  grosses  Verdienst  der  Hauptgrund.  Zur  Zeit 
der  römischen  Könige  und  Blüthe  der  Republik  waren  die  Bildsäulen 
selten , nHr  den  würdigsten  Männern  erkannte  man  sie  zu.  Später  wur- 
den sie  auch  unwürdigen  Individuen  gesetzt,  was  ihnen  den  Werth  be- 
nahm. Der  Verf.  behandelt  den  Stoff  in  9 Abschnitten.  1)  Voo  der 
Form  der  Bildsäulen:  Marmor,  Metall  oder  Holz  war  der  8toff , welcher 
den  ganzen  Körper  darstellte,  entweder  zu  Fuss , za  Pferd  oder  za  Wa- 
gen; dort  stehend  oder  sitzend,  wovon  erstere  die  häufigeren  waren; 
hier  auf  einem  mit  zwei  oder  vier  Pferden  n.  dgl.  bespannten  Wagen, 
wofür  der  Verf.  Beispiele  anfübrt,  die  jedem  bekannt  sind.  2)  Vom 
Gewände  der  Statuen.  Dasselbe  war  entweder  militärisch  oder  bürger- 
lich und  letzteres  entweder  genau  (natürlich)  oder  bildlich.  Für  beide 
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betrachtet  oder  bespricht  der  Verf.  die  militärischen  im  Gewände , in 
Waffen,  io  Feldkleidern,  im  Triumphe  und  bekränzt,  sodann  die  beiden 
Arten  in  bürgerlicher  Tracht  als  togatae,  paenulatae.  und  lupereales. 
Von  den  statuis  iconicis,  welche  die  Körper  aus  der  Aehnlichkcit  der 
GBeder  zeiget» , giebt  er  wegen  der  verschiedenen  Darstellungen  eben  so 
Ttnchiedeue  Beispiele  an.  Aebnlich  verhält  es  sich  mit  den  statuis 
Mnlibus  seit  beroicis,  quae  formae  decus  addunt  supra  verum,  vel  a diis 
ianorulibus  vel  ab  heroibus  depromtum , wozu  die  Achilleischen,  die 
kaloualcn  Bildsäulen  des  Augustus,  Claudius,  Nero  und  Anderer  ge- 
lteren. 3)  Vom  Stoffe  der  Bildsäulen:  Marmor,  Erz,  Holz  und  Ver- 
goldungen waren  nicht  ungewöhnlich;  besonders  waren  die  erzenen  vor 
des  übrigen  häofig,  wie  bei  Schriftstellern  und  auf  Inschriften  häufig  er- 
wähnt wird.  Auch  ans  Gold  und  Silber,  oder  dem  Gold  ähnlichen  Sub- 
stanzen and  endlich  aus  Elfenbeia  fertigte  man  Bildsäulen.  4)  Von 
Grösse  und  Gewicht  derselben : Erstere  glichen  entweder  der  Menschen- 
gestalt oder  übertrafen  sie  oder  waren  kleiner,  wie  der  Verfasser  sie 
eiatheiJt.  Die  Anzahl  der  gleich  grossen  ist  die  häufigste;  die  grösseren 
fibertrafen  entweder  di«  Hälfte  oder  das  Doppelte,  wie  die  vom  Verf. 
»»ge führten  Beispiele  beweisen.  Ueber  das  Gewicht  lässt  sich  nach  dci; 
Ansicht  jenes  nichts  Zuverlässiges  sagen.  &)  Von  den  Inschriften  be- 
sagten einige  entweder  Titulaturen  oder  Lobsprüche ; jene  waren  kürzer 
•der  ausführlicher  , je  nachdem  die  Umstände  es  mit  sich  brachten  , wie 
etozene  Beispiele  zu  erkennen  geben.  Viele  Statnen  hatten  keine  In- 
schriften. 6)  Von  den  Menschen,  welchen  Statuen  gesetzt  wurden:  Die 
zahllosen  Pflichterfüllungen  der  Römer  gaben  sehr  häufige  Veranlassung 
H Sutoeo.  Vor  allen  aber  widmete  man  sie  Königen,  Kaisern,  Anfüh- 
rern, durch  Gelehrsamkeit  berühmten  Männern,  sehr  edlen  Frauen  ond 
dargf.,  weswegen  sie  im  Einzelnen  nicht  aufgezählt  werden.  Nur  einige 
Beispiele  führt  der  Verfasser  an.  7)  Von  denjenigen,  welche  das  Setzen 
von  Bildsäulen  besorgten.  Entweder  Fürsten  and  Stadtbehörden  oder 
Privatpersonen,  denen  der  Senat  die  Erlaubnis»  ertheilte,  Hessen  jene 
errichten,  Könige  und  Kaiser  waren  oft  die  Urheber,  wie  man  bei  ver- 
schiedenes Schriftstellern  findet,  8)  Von  den  Orten,  an  welchen  Sta- 
tnen errichtet  worden,  Zn  Rom  und  in  den  Provinzen  wurden  die  mei- 
sten aufgestellt  an  öffentlichen  Orten,  in  Tempeln,  auf  dem  Kapitole, 
Palatium  und  dergl.,  wofür  der  Verfasser  einzelne  wichtigere  Fälle  auf- 
tihlt.  Die  Steile,  an  weicher  eine  Statue  aulgestellt  war,  gab  dieser 
eine  grösser«  »der  geringere  Zierde , wie  dieses  bei  denjenigen  der  Fall 
war,  welche  auf  öffentlichen  Plätzen  oder  an  berühmten  Theilen  der 
Stadt  oder  in  Tempeln  aufgestellt  waren , z.  B.  die  des  Octaviua,  des 
fkbia*  Severus  und  andere.  9)  Von  der  Ehre  und  Verehrung  der  Sta- 
tuen. Beater»  war  entweder  göttliche  oder  bürgerliche,  worüber  der 
Verfasser  sich  etwas  weitläufig  verbreitet,  obgleich  er  nur  Weniges 
verbringen  zu  müssen  für  gut  hält , was  jedoch  mehr  die  adoratio  et  sa- 
sriftcatio  et  supplicatio  betrifft.'  Die  bürgerlichen  Ehren  waren  ver- 
schieden; stau  streute  Blumen  vor  die  Statuen,  bekränzte  die  Häupter 
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und  dergl.  10)  Von  der  Beschimpfung  und  den  Unbilden , welche  man 
den  Statuen  anthat.  Wenn  in  Ehren  befindliche  Männer  gegen  den 
Staat  fehlten  oder  gefehlt  zu  haben  schienen,  *.  B.  Tyrannen,  Ver- 
räther,  Vaterlandsfeinde,  Ueberläufer,  zum  Tode  Verurtheilte,  Vater- 
mörder , so  grub  man  die  Titel  aus  oder  beschmierte  sie,  merzte  die  Na- 
men aus  und  dergl.  11)  Endlich  bespricht  der  Verfasser  kurz  die  Pro- 
digia  ex  statuis  deprompta.  Sie  waren  entweder  günstige  oder  ungün- 
stige, was  verschiedene  Beispiele  belegen.  Am  Schlüsse  begrüsat  er 
die  Statuen  und  Monumente,  welche  König  Ludwig  schon  setzen  liess. 
Der  Begünstiger  und  Beschützer  der  Künste  und  Wissenschaften  widmete 
bekanntlich  den  im  Kriege  und  Frieden  ausgezeichneten  oder  um  das 
Vaterland  verdienten  Männern  Denkmale.  Möge  er  die  Anzahl  derselben 
noch  sehr  vermehren. 

[Schluss  dieses  Berichts  folgt  im  nächsten  Heft.] 

Lahr.  In  dem  Lehrerpersonale  ging  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  Veränderung  vor,  wodurch  der  Unterricht  eine  Unterbrechung  er- 
litten  hätte.  Das  Gymnasium  und  die  damit  verbundene  höhere  Bürger- 
schule wurde  im  Ganzen  von  122  Schülern  besucht.  Darunter  waren 
111  evangelische  und  11  katholische  Zöglinge. 

Leipzig.  Die  Frequenz  der  Universität  belief  sich  während  des 
Wintersemesters  1847 — 48  auf  906  Studirende  (618  In-  und  288  Auslän- 
der). Von  diesen  sludirten  227  (143  I.  84  A.)  Theologie,  393  (288  I. 
105  A.)  Jurisprudenz,  141  (105  I.  36  A.)  Medicin,  44  (22  I.  22  A.)  Chir- 
urgie, 11  (10  I.  1 A.)  Pharmacie,  13  (6  I.  7 A.)  Chemie,  2 (beide  Inl.) 
Botanik,  25  (17  I.  8 A.)  Philosophie,  3 (sämmtl.  Inl.)  Pädagogik,  20 
(6  I.  14  A.)  Philologie,  11  (6  Inl.  5 A.)  Mathematik,  16  (10  I.  6 A.)  Ca- 
meralwissenschaften.  Unter  den  Lehrern  der  Universität  sind  folgende 
Veränderungen  vorgegangen  (vgl.  XL1V,  4.  S.  460).  ln  der  theologi- 
schen Facultät  ist  dem  Professor  Dr.  G.  Chr.  A.  Harles s,  seit  derselbe  das 
Pastorat  an  der  Kirche  St.  Nicolai  angetreten,  seine  Professur  in  eine 
Honorarprofessur  verwandelt  worden.  Keine  Vorlesungen  hielt  der  or- 
dentl.  Prof.  Dr.  Ch.  ff . Niedner.  Ausgeschieden  ist  der  ausserordentl. 
Prof.  Dr.  ph.  Frx.  Delitzsch , indem  er  einem  Rufe  nach  Rostock  folgte; 
an  seiner  Stelle  wurde  der  Privatdocent  M.  ff.  B.  Lindner  zum  ausser- 
ordentl. Professor  befördert.  Theologische  Vorlesungen  halten  ausser- 
dem die  Licentiatcn  M.  K.  S.  Küchlet-  (ausserord.  Prof,  der  Philosophie), 
M.  F.  M.  A.  Hansel,  M.  H.  G.  Hölemann  (früher  Religionslehrer  am 
Gymnasium  in  Zwickau),  M.  G.  A.  Fricke.  Die  Juristenfacultät  bat 
dnreh  den  Tod  den  ausserordentl.  Professor  Dr.  ff.  G.  Busse  verloren ; 
ausserdem  ist  der  ordentl.  Prof.  Dr.  L.  von  der  Pfordten  zum  Minister  des 
Cultns  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ernannt  worden.  In  der 
medicinischen  Facultät  hat  sich  der  Dr.  C.  ff.  Strcubel  habilitirt.  Die 
philosophische  Facultät  verlor  durch  den  Tod  die  ordentl.  Professoren 
Dr.  A.  ff.  Bcckcr  und  F.  Ch.  A.  Haste.  An  die  Stelle  des  Ersteren 
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«nrde  der  Prof.  Dr.  O.  Jahn  von  der  Universität  zu  Greifswald  berufen. 
Preise  empfingen  in  der  tbeolog.  Facultät  die  Studd.  B.  B.  Brückner  und 
M.  R.  Engel,  in  der  philos.  die  Studd.  H.  L.  Th.  Schulze  und  R.  J. 
Wagner.  Als  neue  Preisaufgaben  wurden  gestellt,  von  der  Juristen- 
ficaität:  natura  donationum  mortis  caussa,  von  der  medicin.  eine  Wieder- 
holung der  vorjährigen , von  der  philos.  a)  Exponatur  quamnam  per  me- 
dium . qood  dtcilur , aevum  ltalia  habuerit  vim  ad  Germaniae  statum  tarn 
fonnandom  quam  turbandum;  b)  Diversae  iuris  (toi  Sutatov)  notiones, 
quas  Aristoteles  libro  V.  Ethicorum  Nicomacheorum  enarrat,  explicentur 
et  quaenam  ex  his  cuinam  ex  illis  respondeat,  quas  recentiorea  philoso- 
phi  inde  ab  Hugone  Grotio  posuerunt,  disquiratur;  c)  Expositio  critica 
legum  agrariarum  post  novam  constitutionem  (1831)  in  regno  Saxonico 
lalarum,  quae  conferendae  sunt  cum  legibus  nonnullorum  de  potioribus 
regnis  Germaniae.  Zur  Verkündigung  der  ertheilten  Preise  und  der  neuen 
Aufgaben  schrieb  der  Prof.  Comthur  Dr.  G.  Hermann  emendationet  quin- 
que  carminum  Olympiorum  Pindari  (20  S.  4.),  eine  geistreiche  Beleuch- 
tung und  Kmendation  von  schwierigen  Stellen  aus  Pind.  Ol.  VIII.  IX.  XI. 
XIII.  XIV,  von  der  sich  nicht  leicht  ein  Auszug  geben  lässt,  welcher  auch 
desshalb  unnötbig  erscheint,  da  jedenfalls  das  Programm  in  den  Opusculis 
einen  Platz  finden  wird.  Die  Promotionen  in  der  philosophischen  Fa- 
cullit  (17)  verkündete  derselbe  durch  das  Programm : de  interpolalionibu» 
Euripidcae  lphigeniae  in  Aulide  disiertationit  pan  prior  (15  8.  8.).  Der 
hochverehrte  Hr.  Verf.  hat  mit  seinem  tiefen  Scharfblicke  erkannt,  dass 
du  genannte  Stück  des  Enripides  nur  in  einem  einzigen  Codex,  der  selbst 
vielfach  defect  war,  sich  erhalten  hatte,  dass  ein  Interpolator  diese  De- 
fecte  zu  ergingen  suchte  nnd  dadurch  fast  das  ganze  Stück  umgestaltete, 
wobei  er  nicht  selten  vergass,  Euripideische  Verse,  für  welche  er  andere 
gesetzt,  wegznlassen,  dass  aus  diesem  so  interpolirten  Codex  alle  Hand- 
schriften abstammen,  nnd  nach  allem  diesem  Aufgabe  der  Kritik  sei, 
eioestbeils  die  ganz  eingeschobenen  Stellen  auszuscheiden,  wobei  der 
poetische  Gebalt  das  sicherste  Kriterium  sei,  anderenteils  aufzusochen, 
was  in  den  überarbeiteten  Stellen  Aechtes  enthalten  sei.  Diese  kühne 
über  die  frühere , in  seiner  Ausgabe  befolgte  weit  hinansgehende  An- 
sicht wird  am  ersten  Theile  des  Stückes  durchgeführt.  Die  schöpferi- 
sche ganz  in  den  griechischen  Geist  eingedrungene  Geisteskraft  des  ver- 
ehrten Mannes  zu  bewundern,  bietet  das  Programm  die  vielfachste  Ge- 
legenheit dar.  [/).] 

Lörrach.  Im  Laufe  des  Schuljahres  wurde  Lehrer  Mohr  als  wei- 
terer ordentlicher  Lehrer,  insbesondere  für  Zeichnen  und  Mathematik,  an 
dem  hiesigen  Pädagogium  angestellt.  Derselbe  leitet  auch  den  Turnunter- 
richt. Die  Schule  wurde  von  87  Schülern  besucht,  darunter  sind  75  Pro- 
testanten, 11  Katholiken,  1 Israelit. 

Offenburg.  Das  Lehrerpersonal  des  hiesigen  Gymnasiums,  mit 
weichem  die  höhere  Bürgerschule  vereinigt  ist,  bestand  am  Schlüsse  des 
Schnljahres  aus  folgenden  Lehrern : 
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A)  Hanptlehrer:  Gagg,  Director  der  Anstalt ; Joachim , Professor; 
Baumgartner,  Lehret  (sogleich  Schreiblebrer) ; Molitor,  Lehrer  (zugleich 
Zeichnnngslehrer);  EMc  and  Blats , Lehramtspraclicanten,  und  H'aidele, 
Lehraratsgehülfe  and  Prädicaturverweser.  ß)  Nebenlehrer:  Mössner , 
Oberlehrer  an  der  Stadtschule  (Gesanglehrer),  and  Köhler,  ebenfalls  Ober- 
lehrer an  der  Stadtschule  (Lehrer  der  Instrumentalmusik).  Das  Gym- 
nasium wurde  von  87  Schülern  and  die  höhere  Bürgerschule  von  7 Schä- 
lern — im  Ganzen  also  94  Schülern  — besucht. 

Während  des  Schuljahres  erlitt  die  Anstalt  mehrfachen  Wechsel  des 
Lehrerpersonales.  Der  Gymnasiallehrer  Baumann  wurde  an  das  Lyceum 
in  Freiburg  versetzt  (siehe  oben  Freiburg  im  Breisgau).  An  dessen 
Stelle  wurde  Lebramtspracticant  Eble  ernannt,  und  ihm  grössten  l'heils 
die  von  Baumann  besorgten  Unterrichtsgegenstände,  so  wie  der  franzö- 
sichc  Sprachunterricht  in  der  Quinta  übertragen.  Anstatt  des  aushilfs- 
weise an  hiesiger  Anstalt  verwendeten  Fachlehrers  Dirrler  wurde  Lehr- 
amtspracticant  Blats  der  hiesigen  Anstalt  zugetheilt,  und  es  Wurden  ihm 
ausser  den  von  Birrler  besorgten  Unterrichtsgegenständen  noch  der  latei- 
nische Stil  in  Quinta  übergeben.  Professor  und  Stadtprediger  Kuhn  er- 
hielt eine  Professur  an  dem  Lyceum  in  Rastatt,  und  an  seine  Stelle  trat  pro- 
visorisch Lehramlsgehilfe  Priester  JFaidcle. 

Beigegeben  ist  dem  Programme  eine  Abhandlung  des  Lehramtsprac- 
trennten  Eble:  I.  lieber  den  Sosus  des  Antiochus  von  Ascalon.  II.  lieber 
eine  Stelle  des  Diogenes  Laertius.  III.  Ueber  eine  Stelle  aus  den  Sieben 
gegen  Theben  des  Aeschyius,  OJfenburg,  1847.  34  S.  8,  Die  Neue- 
rungen , sagt  der  Verfasser  8.  9 der  ersten  Abhandlung,  welche  die  stren- 
gen Anhänger  der  academisChert  Scepsis  geradezu  von  sich  weisen,  legte 
Philo  in  einem  aus  zwei  Büchern  bestehenden  Werke  nieder.  Dagegen 
schrieb  nun  Antiochus  eine  Gegenschrift  Sosus  betitelt,  worin  er  neben 
der  Bekämpfung  der  Phiionischen  Neuerungen  zugleich  gegen  das  ganze 
Princlp  der  academischen  Philosophie  selbst  zu  Felde  zieht. 

Diese  Schrift  des  Antiochus  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Verf. 
glaubte  desshalb  (S.  10)  keine  ganz  unwillkommene  Arbeit  zu  unterneh- 
men, wenn  er  aus  den  Academicis  des  Cicero  einige  2üge  zur  Physiogno- 
mie des  Sosus  sammelte.  Ehe  er  aber  diese  Züge  darlegt,  sucht  er  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  der  genannten  Schrift  des  Römers  wirklich  der 
Sosus  des  Antiochus  zu  Grunde  liege  (8.  10 — 17).  Ferner  kommt  der 
Verfasser  auf  das  Resultat,  dass  der  Sosus  ein  Dialog  war  (S.  24) | han- 
delt dann  von  den  Theilnebmern  dea  Gesprächs  (S.  25,  26),  and  bemüht 
sich,  da  der  Sosus  zunächst  an  den  Phiionischen  Büchern  seinen  Aus- 
gangspunkt hatte , seinen  Lesern  eine  klare  Vorstellung  von  diesen  an 
geben  (S.  29 — 31).  S.  32 — 34  wird  über  eine  Stelle  des  Diogenes  La- 

ertius (II,  17)  so  wie  eine  aus  deu  Sieben  gegen  Theben  von  Aeschyius 
(V.  190  ff.)  gehandelt. 

Die  ganze  Schrift  des  Verfassers  giebt  vielfache  Beweise  vom  dessen 
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Gelehrsamkeit  and  Scharfsinn,  und  so  werden  denn  ähnliche  Versuche,  au 
weichen  derselbe  Hoffnung  macht,  gewiss  eine  freundliche  Aufnahme 
finden. 

Pforzheim.  Im  Laufe  dieses  Schuljahres  bat  das  hiesige  Pädago- 
gts«  felgende  Veränderungen  in  dem  Lehrerpersonale  erfahren:  Lehr- 
taupraclicant  Lödig  wurde  nach  Schopfheim  abgerufen,  und  an  seine 
Stelle  trat  der  Lebramtspracticant  non  Langsdorf.  Die  seit  längerer  Zeit 
erledigte  und  ron  Professor  H cif  rieh  provisorisch  versehene  Vorstands* 
stelle  wurde  dem  Professor  Henn , früher  Vorstand  der  höheren  Bürger- 
schule in  Mühlheim,  übertragen.  — Die  Anstalt  zählt  fünf  Hauptlehrer: 
Uran,  llclfrich , Schumacher,  Eisenlohr,  Gerhardt,  und  drei  Fachlehrer: 
Huber,  Idler,  Knaus.  — Am  Schlüsse  des  Schuljahres  waren  119  Schü- 
ler anwesend  , darunter  waren  10ö  evangelisch  -protestantischen,  11  ka- 
tholischen und  3 israelitischen  Bekenntnisses. 

Tacierbischopsheim.  Das  Personal  des  hiesigen  Gymnasiums 
ist  folgendes : 1)  Epborus:  Binz,  Stadtpfarrer  und  Dekan.  2)  Lehrer: 
Damm , Dfreetor , Hauptlehrer  in  Quinta ; Durler,  Hauptlehrer  in  Quarta ; 
Kreta,  Haoptlehrer  in  Tertia  j Gnirs,  Hauptlehrer  in  Secunda;  Schütt • 
ler , H&optlehrer  in  Prima.  Für  Religionsunterricht:  Scherer,  Kaplan  j 
für  Gesangonterricbt : Sehmitt,  Rector.  3)  Verwaltungsrath:  Präsident: 
Obenaiüasnn  Schneider.  Mitglieder;  der  Gymnasiumsdirector  Professor 
Doma;  Lehrer  Durler;  Apotheker  Leimbaeh ; Kaufmann  Steinam.  4)  Ver- 
walter des  Fonds:  Lehrer  Schiissler. 

Eine  besondere  Beilage  ist  dem  Programme  nicht  beigefügt , dafür 
giebt  aber  m dem  Programme  selbst  der  Director  eine,  wenn  auch  kurze, 
dach  sehr  interessante  Geschichte  der  Anstalt.  Wir  theilen  aus  dersel- 
ben folgendes  mit. 

Es  wurde  die  Schule  als  Gymnasium  im  Jahre  1688  gegründet  und 
die  Leitung  derselben  den  Vätern  des  hiesigen  Fransiskani-rkloiters  über- 
geben. Als  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  auch  das  hiesige  Kloster 
aufgehoben  wurde,  liess  man  das  Gymnasium , welches  mit  demselben 
verbunden  gewesen  war,  fortbestehen , d.  h.  es  war  eine  Schule  hier, 
welche  das  Recht  hatte,  ihre  Zöglinge  zur  Universität  zu  befördern,  ohne 
dass  jedoch  den  gesteigerten  Anforderungen  der  Zeit  Rechnung  getragen 
warde.  Zwei,  oft  längere  Zeit  sogar  nur  ein  einziger  Lehrer,  unter- 
stützt durch  den  Rector  der  Stadtschule , besorgten  den  Unterricht. 
Merkwürdiger  Weise  dauerte  dieser  Zustand  , während  die  übrigen  Schu- 
lea  des  Landes  grössten  Theils  trefflich  eingerichtet  wurden , bis  zum 
Jahre  1827,  wo  man  das  Gymnasium  anfhob  und  ein  Pädagogium  organi- 
sirte,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte , dass  das  Gymnasium, 
sobald  die  Mittel  hinreichten , wieder  hergestellt  werde. 

Anfangs  hatte  das  Pädagogium  vier  Jahrescurse  in  drei  Klassen, 
von  welchen  die  unterste  zwei  Jahre  umfasste.  Als  aber  im  Jahre  1836 
die  allgemeine  Verordnung  über  die  badischen  Gelehrtenschulen  erschien 
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und  in  derselben  bestimmt  wurde,  dass  alle  lateinischen  Schulen,  welche 
nicht  hinlänglich  dotirt  seien  , um  den  Lehrplan  der  Lycecn  bis  zur  Vol- 
lendung des  fünften  Jahrescurses  auszuführen,  in  höhere  Bürgerschulen 
uroge wandelt  werden  sollten,  so  trat  die  Nothwendigkeit  ein,  die  vier 
bisherigen  Jahrescurse  mit  einem  weiteren  zu  vermehren.  Die  Direction 
stellte  daher  an  die  hohe  Oberbchörde  die  Bitte,  einen  fünften  Jahres- 
curs  zu  gründen  und  einen  weiteren  Lehrer  auzustellen.  Da  aber  dem 
Gesuche  nicht  entsprochen  wurde,  so  erboten  sich  die  Lehrer  freiwillig 
zur  Uebernahme  einer  grösseren  Stundenzahl  und  vervollständigten  so 
durch  ihre  Berufstreue  das  Pädagogium. 

Die  Direction  der  Anstalt  wurde  bis  zum  Jahre  1837  vom  Dekan  und 
Stadtpfarrer  Binz  geführt;  ihm  folgte  in  dieser  Würde  Professor  Oberlc, 
und  der  bisherige  Director  wurde  zum  Ephorus  des  Pädagogiums  ernannt. 
Im  Jahre  1842  verliess  Oberle  die  Anstalt,  und  Lehrer  Meyer  wurde  pro- 
visorisch mit  der  Direction  beauftragt.  Im  Schuljahre  1843  — 44  be- 
sorgte mit  Genehmigung  des  Ministeriums  des  Innern  der  Ephorus  der 
Anstalt  die  Direction,  welche  mit  dem  Anfänge  des  Schuljahres  dem 
jetzigen  Director  Professor  Damm  übertragen  wurde. 

Aus  der  langen  Reihe  der  Vorstände  und  Lehrer,  welche  vom  Jahre 
1828  bis  zum  Jahre  1845  grösstentheils  nur  provisorisch  an  der  Anstalt 
wirkten  — es  sind  27  — ersieht  man  , dass  sich  das  Lehrcrcollcgium 
innerhalb  18  Jahren  fünfmal  vollständig  regenerirt  hat. 

Im  Jahre  1846  wurde  die  Anstalt  wieder  zu  einem  Gymnasium  er- 
hoben , und  die  Lehrkräfte  durch  den  Lehramtspracticanten  Uivola  ver- 
mehrt. 

Was  die  Zahl  der  Schüler  betrifft , so  erfreute  sich  die  Anstalt 
einer  ziemlich  bedeutenden  Zunahme  der  Frequenz.  Am  Ende  des  Schul- 
jahres 1846  waren  95  Schüler  anwesend.  Die  Gesammtzahl  in  diesem 
Jahre  beträgt  145,  von  diesen  gehören  129  der  katholischen  Confcssion 
an,  2 der  evangelisch  - protestantischen , 14  der  israelitischen.  — An 
dürftige,  durch  Fleiss  und  Betragen  ausgezeichnete  Schüler  wurden  fünf 
Stipendien  zu  50  fl.  und  drei  zu  75  fl.  ertheilt. 
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Jr.  Johannes  Minckwitz  zu  Dresden.  — Siebenter  Gesang  der 
Versetzt  Ton  Hermann  M o nj  4 , König),  preuss.  Garmsons- 
prtdiger  zu  Düsseldorf.  — Tä  iv  Bovoiaay  yvjivaaim  yaiQitv  Xiyei 
Aagoio;  tfiitfinog  ’Afiti's.  — Bemerkungen  zu  dem’  Lehrbuche  der 
Joeone  des  lateinischen  Stils  von  Fr.  Ad.  Heinichen.  Von  Professor 
Schneider,  zur  Zeit  zu  Breslau.  — Olympiodori  Philosoph! 
Schoba  in  Platonis  Gorgiam.  Ad  fidem  codicis  Basileensis  nnnc  primnm 
eoidit  A lb.  Jahnius,  Bernas  Helvetius.  — Uebersetzungsproben  des 
m Hcuigeiistadt  verstorbenen  Prof,  und  Dr.  jur.  et  phil.  K.  F.  W u n - 
oerlieh.  Des  C.  Valerius  Flaccus  Argonautik.  Erster  Gesang.  — 
Berichtigungen. 

Jährlich  erscheinen  4 Hefte.  Preis  eines  Heftes  20  Ngr. 
Leipzig  im  Mai  1848.  B.  ©.  Teubner. 


Im  t erläge  der  Hahn’ sehen  Hofbuchhandlung  in  Hannover  ist  so 
eben  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt« 

GLEAMiNGS 

firom  some  of  the  best  Authors  of  the  modern 


British  Literature. 

Zum  Schul-  nnd  Privat-Gebrauche  herausgegeben  und  mit  erläu- 
ternden Anmerkungen  versehen  von 

L.  E.  E.  Kellner, 

Lehrer  an  der  Königl.  Cadettenanstalt  and  an  der  Handclschute 
zu  Hannover. 

gr.  8.  1848.  geh.  t Thlr. 

Ltterar.  Anzeiger  1848. 
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Durch  alle  Buchhandlungen  ist  zu  beziehen : 

Heinichen , Dr.  Prorect.,  Lehrbuch  der  Theorie  des  latein. 
Stils.  Zum  Schul-  und  Privatgebrauch.  Zweite  durchaus  ver- 
besserte Auflage,  brosch.  1 Thlr. 

Vorstehendes  Schulbuch  ist  durch  die  sorgfältige  und  selbstständige 
Benutzung  auch  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  latein. 
Stilistik , durch  genauere  Anordnung  und  erhöhete  Uebersichtlichkeit,  ein 
ganz  neues  Buch  geworden,  das  in  seiner  jetzigen  Gestalt  noch  mehr 
als  früher  den  Bedürfnissen  der  Lehrer  und  Schüler  zu  entsprechen  ver- 
mag. Der  trotz  des  weit  compresseren  Druckes  beibehaltene  frühere 
Preis  wird  der  weiteren  Entführung  in  Schulen  nur  forderlich  sein. 
Leipzig,  O.-M.  1848.  KOhier’sche  Verlagshandlung. 

Adolph  Winter. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  erschienen: 

Syntax  der  griechischen  Sprache, 

besonders  der  attischen  Sprachform, 

für  Schulen. 

Von  Dr.  J.  KT.  Madvig-, 

Professor  an  der  Universität  zu  Kopenhagen. 

8.  Velinpap.  geh.  Preis  20  Ggr. 

Es  war  Aufgabe  der  Verleger,  diesem  trefflichen  Buche  durch  einen 
sehr  billigen  Preis  eine  erleichterte  Einführung  in  die  Gymnasien  za 
vermitteln;  jede  Buchhandlung  ist  überdem  in  den  Stand  gesetzt,  suf 
6 Exemplare  e i n Frei-Exemplar  zu  bewilligen.  Die  Formenlehre 
wird  in  kurzer  Frist  folgen,  und  damit  eine  vollständige  griechi- 
sche Grammatik  des  berühmten  Verfassers  gegeben  sein. 


Handbuch 

der 

griechischen  und  lateinischen 

Litteraturgeschichte. 

Zum  Schulgebrauch 
von 

P.  H.  Tregder. 

Frei  für  deutsche  Schulzwecke  bearbeitet  von 
E.  Vollbehr. 

8.  geh.  Preis  16  Ggr. 

Braunschweig.  Friedrich  Vieweg  dr  Sohn. 


Bei  Ed.  Anton  in  Halle  ist  erschienen  und  in  allen  Bachhand- 
lungen zu  haben: 

Valerii  Prob!  in  Vergilii  bncolica  et 
georgica  commentarius.  Accedunt  scholiorum 
in  Verouensium  et  aspri  quaestionum  Vergilianarum  fragmen ta 
ed.  H.  Keil.  8maj.  geh.  Preis  22%  Sgr. 
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Bei  uns  ist  soeben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Bonnei , Eduard,  M.  Tnllii  Ciceronis  de  OfTlciis  libri 
tres.  Mit  einem  deutschen  Commentar  besonders  für  Schulen 
barbeitet.  Vi e r t e Ausgabe.  1848.  1 Thlr.  6 Sgr. 

Berlin,  April  1848.  Veit  Ä Comp. 

Stuttgart.  Im  Verlag  von  Ebner  A Neubert  ist  so  eben  er- 
stäknen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Lehrbuch  der  englischen  Sprache 

von 

T.  Robertson. 

Ntthder  zweiten  und  dritten  Auflage  des  Französischen  zum 
Gebrauch  für  Deutsche 
bearbeitet 

von 

Oberreallehrer  IV.  OelstfllÄffer. 

3Tble.  (30%  Bg.)  Preis  fl.  2.  24  kr.  oder  Thlr.  1.  15  Sgr. 

Die  allgemeine  Anerkennung,  mit  welcher  diese  Methode  bei  ihrem 
ersten  Erscheinen  begrüsst  wurde  , veranlagte  Hrn.  Robertson  zu  gründ- 
licher Umarbeitung  seines  Werkes,  wobei  er  insbesondere  durch  Ver- 
einfachung der  Bezeichnung  der  Aussprache,  consequentere  Durchfüh- 
der  Methode,  zweckmässigere  Anordnung,  Vermehrung  und  Ab- 
änderung des  Stoffes  und  Hinzufügung  neuer  practischer  Uebungen 
denselben  Vorzüge  und  einen  Umfang  gegeben  hat,  wodurch  ns  sich 
augenfällig  ror  der  ersten  Auflage  auszeichnet.  — Vorstehende»  Werk 
W eine  Bearbeitung  dieser  neuesten  Auflagen,  und  unterscheidet  sich 
hierin  wesentlich  von  der  1843  bei  Fla  mm  er  erschienenen,  1847  neu 
“tapgebenen , von  Prof.  Steinbeis  besorgten  Bearbeitung  der  ersten 
Auflage  des  Originals , weshalb  wir  jene  nicht  mit  dieser  zu  verwech- 
seln bitten. 


Französische  Chrestomathie 

für 

Real  - und  gelehrte  Schulen. 

In  zwei  Cursen. 
Herausgegeben 
von 

Fr.  Grnner  und  Dr.  Wilriermntli. 

geh.  I.  Curstis  (21%  Bog.)  Preis  fl.  1.  12  kr.  oder  24  Sgr. 
II.  Cursus  (28%  Bog.)  fl.  1.  36  kr.  oder  1 Thlr. 

. Dieses  Werk , hervorgerufen  durch  mehrjährige  Verhandlungen  des 
»urttem herrischen  Reallehrer-Vereins , hat  den  bestimmten  Zweck , für 
französischen  Unterricht  einen  Sprachstoff  zu  gewähren,  der  neben 
formell  bildenden  Richtung  und  seiner  praktischen  Brauchbarkeit 
in  den  übrigen  Unterricht,  namentlich  in  Geschichte,  Erdkunde 
Naturwissenschaften  durch  gediegene  und  anziehende  Darstellungen 
Mtbend  und  unterstützend  eingreife,  und  so  den  ernsten  Forderungen 
. Zeit  durch  Vermittlung  einer  gründlichen  allgemeinen  Bildung  in 
vtrdipr  Weise  entgegenkomme. 

Dss  Buch  wurde  nicht  nur  von  dem  K.  Studienrath  den  bumanisti- 
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gehen  und  Realschulen  des  Landes  durch  einen  besondern  Erlass  empfoh- 
len, und  in  verschiedenen  Zeitschriften  mit  unbedingter  Anerkennung 
beurtheilt,  sondern  die  Einführung  desselben  bat  seit  der  kurzen  Zeit 
seines  Erscheinens  sowohl  in  den  bedeutendem  vaterländischen  Anstalten, 
als  auch  in  den  weitern  Kreisen  des  deutschen  Vaterlandes,  von  Zürich 
und  Bern  bis  Oldenburg  und  Kopenhagen , und  von  Carlsruhe  und  Mann- 
heim bis  Wien  und  Breslau  in  einer  Ausdehnung  stattgefunden,  die  un- 
sere Erwartung  bei  Weitem  übertraf.  Um  so  vertrauensvoller  beehren 
wir  uns  daher,  das  Werk  beim  baldigen  Beginne  eines  neuen  Schul- 
cursus  in  gütige  Erinnerung  zu  bringen. 


Im  Verlage  des  Unterzeichneten  ist  erschienen  : 

Allgemeine 

Culturgeschichte  der  Menschheit 

ton  Dr.  Gustav  Klemm, 

Bibliothekar  an  der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden. 

Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet  und  mit  xylographischen  Ab- 
bildungen der  verschiedenen  Nationalphysioguomien,  Geräthe, 
Waffen,  Trachten,  Kunstproducte  u.  s.  w.  versehen. 
Erster  Band : Die  Einleitung  und  die  Urzustände  der  Menschheit 
(die  amerikanischen  Waldindier,  die  wilden  Fischer).  Mit  8 Ta- 
feln Abbildungen,  gr.  8.  1843.  brosch.  2 Thir. 

Zweiter  Band .-  Die  Jäger-  u.  Fischervölker  der  passiven  Mensch- 
heit (die  amerikanischen  Jägervölker,  die  Poiarmenschen  und 
die  Bewohner  des  Nootka- Sundes).  Mit  31  Tafeln  Abbildun- 
gen. gr.  8.  1843.  brosch.  3 Thlr. 

Dritter  Band-.  Die  Hirtenvölker  der  passiven  Menschheit  (die 
Waldnomaden  des  Nordens,  Nomaden  der  gemässigten,  Noma- 
den der  heissen  Zone).  Mit  7 Tafeln  und  verschiedenen  in  den 
Text  eingedr.  Abbildungen,  gr.  8.  1845.  brosch.  2J  Thlr. 
Vierter  Band-.  Die  Urzustände  der  Berg-  u.  Wöstenvölker  der 
activen  Menschheit  und  deren  Verbreitung  über  die  Erde. 
(Tscherkes8en,  Beduinen,  Südsee- Insulaner).  Mit  7 Tafeln 
u.  verschiedenen  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen,  gr.  8. 
1845.  brosch.  2 Thlr.  15  Ngr. 

Fünfter  Bund : Die  Staaten  von  Anahuac  und  das  alte  Aegypten. 

Mit  8 Tafeln  Abbildungen,  gr.  8.  1846.  brosch.  2}  Thlr. 
Sechster  Band : China  und  Japan.  Mit  8 Tafeln  Abbildungen, 
gr.  8.  1847.  brosch.  3 Thlr. 

Von  jedem  einzelnen  dieser  Völker  werden  in  interessanter  Darstel- 
lung ausführlich  geschildert  ihre  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung,  ihre 
Waffen,  Werkzeuge  und  Gefässe,  ihre  Beschäftigungen,  ihr  Familien- 
leben, das  öffentliche  Leben,  der  Verkehr,  das  Kriegswesen,  ihre  Re- 
ligion, Kunst,  Kultur  und  Geschichte  u.  s.  w.  — Der  so  eben  erschie- 
nene sechste  Band , welcher  unter  dem  besonderen  Titel : China, 
da«  Reich  der  Ritte,  auch  einzeln  verkäuflich  ist  und  sich  in 
allen  Buchhandlungen  vorräthig  findet,  kann  als  Probe  der  Ausführung 
des  ganzen  Werkes  betrachtet  werden.  Die  folgenden  Bände  werden 
rasch  auf  einander  folgen. 

. Leipzig,  1848.  D.  G.  Tcubncr. 
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JAHRBUCHS! 

für 

Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Kritische  Bibliothek 

für  das 

Schul-  und  Unterrichtswesen. 


Id  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 

M.  Joh.  Christ.  Jahn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 

TOB 

Prof.  Reinhold  Klotz  zu  Leipzig 

and 

Prof.  Rudolph  Dietsch  zu  Grimma. 


ACHTZEHNTER  JAHR6ASU. 

Dreiandfunfzigster  Band.  Zweites  Heft. 


Leipzig,  1848. 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Tenbner. 
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Kritische  Beurthci Jungen. 


Die  neuerten  Schriften  und  Abhandlungen  über  das  attische 
Theaterwesen. 

Die  Aufführung  griechischer  Tragödien  nach  deutschen  Ueber- 
Mtmogeo  auf  mehreren  Buhnen  Deutschlands  hat  der  Philologie 
unSiufbirea  Nutzen  und  Vortheil  gebracht,  mag  man  den  Versuch 
selbst,  die  altgriechiachen  Dramen  in  möglichst  antiker  Form  zu 
reprodariren,  vom  Standpunkte  der  modernen  Schaiispielerkunst 
m beurtlieilen,  wie  man  will.  Denn  es  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen , da«  jene  ncenischeu  Darstellungen,  welche  auch  in  der 
äuuer»  Form  das  Wesentliche  des  Antiken,  den  Geist  des  Alter* 
fJuHM  wiedergeben  sollten,  mehrfache  Fragen  u.  Untersuchungen 
•berdu  griechische  Theater,  namentlich  über  die  Beschaffenheit 
und  Einrichtung  der  Bühne  herrorgeriifeu  und  veranlasst  haben, 
Untersuchungen,  die  denFreunden  und  Forschern  des  Alterthums 
ubso  erwünschter  and  willkommener  sein  mussten,  da  die  Kennt- 
nis« de«  altgriechiachen  Theaters  in  vielen  Punkten  sehr  unsicher 
nod  lückenhaft  war.  Ferner  sind  diese  Untersuchungen,  einmal 
angeregt,  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  Eifer  und  Glück  fortgesetzt 
worden,  so  dass  wir  seit  jener  Zeit  schon  eine  ansehnliche  ZshI 
1 oo Schriften  besitzen,  in  denen  theils  Einzelheiten  der  scsnischen 
Alierthümer,  theils  das  gesaramte  griechische  Bühnenwesen  von 
neuem  sorgfältig  behandelt  und  im  Vergleich  zu  den  frühem  An- 
sichten über  die  tragische  Bühne  in  Athen  eben  so  viele  Berichti- 
gungen des  Falschen  als  Ergänzungen  des  Fehlenden  und  Mangel- 
haften gegeben  aind.  Sodann  darf,  wenn  einmal  der  wissenschaft- 
liche Gewinn  jener  modernen  Aufführungen  antiker  Tragödien  in 
Betracht  gezogen  wird,  nicht  unerwähnt  bleiben,  dags  die  philolo- 
fische  Behandlung  der  erhaltenen  Werke  des  Aeschylos,  Sophokles 
und  Enripides  seitdem  einen  neuen  Aufschwang,  eine  andere, 
fruchtbringendere  Richtung  genommen  hat.  Denn  während  sich 
•Be  Herausgeber  der  griechischen  Texte  vorher  meist  nur  mit  der 
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Griechische  Altertliümer. 


Kritik  und  Interpretation  der  einzelnen  Steilen,  bisweilen  auch, 
ohschon  im  Ganzen  seltener,  mit  Fragen  der  sogenannten  hohem 
Kritik  befasst  batten,  so  wurden  jene  Dramen  als  Kunst-  und  Dich- 
terwerke Gegenstand  ernster  wissenschaftlicher  llehandlung, welche 
die  schönsteu  Früchte  getragen  hat.  Der  poetische  Werth  , der 
innere  Zusammenhang,  die  allgemeinen  sittlichen  oder  politischen 
Grundideen,  kurz  die  ästhetische  Seite  und  der  wahre,  bleibende 
Gehalt  der  alten  Tragödien  sind  in  neuern  Ausgaben  und  in  einer 
grossen  Anzahl  Monographien  gründlicher  und  sorgfältiger  erör- 
tert worden.  Wie  viele  Schriften  und  Besprechungen  dieser  Art 
hat  nicht  die  eine  Antigone  liervorgerufen , Untersuchungen,  die 
durch  die  Aufführung  dieserTragödie  zunächst  und  hauptsächlich 
veranlasst,  dann  auch  auf  andere  Dramen  des  Sophokles  Qberge- 
gangen  und  ihnen  zugewendet  worden  sind. 

Es  liegt  nicht  in  der  Absicht  des  Ref.  über  diese  hierher  ge- 
hörigen Schriften  und  Ausgaben  Bericht  zu  erstatten-  Dieser 
Bericht  soll  später  einmal  nachgeholt  werden.  Jetzt  soll  nur  eiue 
Ucbcrsicht  der  neuern  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  scenischen 
Altertliümer,  sofern  sic  die  attische  Bühne  betreffen,  gegeben  und 
die  hauptsächlichsten  Schriften  darüber  ihrem  Inhalte  nach  kurz 
besprochen,  hier  und  da  auch  eine  Kritik  der  aufgestellten  Ansich- 
ten beigefügt  werden,  lief,  übergeht  hierbei  die  verschiedenen 
Schriften  und  Abhandlungen  scenischen  Inhaltes,  welche  in  frühe- 
rerZeit  vor  Aufrührung  der  Antigone  erschienen  sind:  dieAbhaud- 
liingcn  und  Werke  von  Böttigcr,  Groddeck,  Stieglitz, 
Gene  I li,  Ka  nn giesscr,  Schneider,  sowie  die  Streitschrif- 
ten, welche  K.  0 Müller  durch  die  Herausgabe  von  Aescliylos 
Eumeniden  veranlasst  hat,  und  beginnt  diesen  Bericht  sogleich  mit 
den  Untersuchungen,  welche  sich  an  die  Aufführung  der  genann- 
ten Tragödie  anschliesscn  und  darauf  erfolgt  sind.  Zunächst  ist 
ein  Aufsatz  des  Herrn  Tölk  en  zu  nennen,  welcher  zuerst  in  der 
Pr.  Staatszeitung  1342  Nr.  308  und  316,  dann  in  der  Haude-Spe- 
ner’schen  Ztg.  Nr.  263  und  269  erschien  und  zuletzt  wieder  abge- 
druckt ist  in  folgendem  Schriflchcn: 

1.  lieber  Hie  Antigone  des  Sophokles  und  ihre  Darstellung  auf  dem 
Köttigl.  Sclilosstlieatcr  im  neuen  Palais  bei  Sanssouci.  Drei  Abhand- 
lungen von  A.  Bückh,  E.  //.  T ulken,  Fr.  Förster.  Berlin,  1842.  Ver- 
lag von  E.  H.  Schröder.  XII  u.  97  S.  12. 

Man  hatte  bei  der  Aufführung  der  Antigone  das  antike  sceni- 
sehe  Arrangement,  soweit  dies  der  beschränkte  Raum  des  kleinen 
Theaters  und  andere  Rücksichten  zuliessen,  hauptsächlich  nach 
Gcnclii's  Vorschriften  gemacht,  wie  diese  in  seinem  Werke:  „das 
Theater  zu  Athen1*  vorlicgen.  Genelii  hatte  nämlich  mit  sei- 
nen Vorgängern  angenommen,  dass  die  Zuschauersitze,  in  conzen- 
trischen  Halbkreisen  sich  über  einander  erhebend,  nicht  vortreten 
über  eine  durch  den  Mittelpunkt  der  Orchestra  oder  des  Kreises, 
der  der  ganzen  Theatcranlage  zum  Gruudc  liegt,  der  Bühne  gegen- 
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aber  gelogene  Linie.  Die  Entfernung  der  Itüclwaud  der  Scene 
wird  durch  eine  Parallellinie  bestimmt  auf  der  Tangente  des  Krei- 
ses, der  die  Orchestra  begrenzt;  die  Tiefe  des  Prosccnimns  durch 
die  Seite  eines  nach  vorgeschriebenem  Verhälttiiss  in  jenen  Kreis 
gezeichneten  Quadrats.  Hierdurch  entsteht  zwischen  der  Grenz- 
linie der  Zuschauersitze  und  dem  l’roscenium  nebst  dessen  ver- 
längerten Seitenwänden,  die  Gcnelli  gleichfalls  angenommen,  ein 
breiter  Zwischenraum,  der  selbst  bei  Theatern  von  massiger  Grösse 
ungeheuer  erscheinen  muss.  Hr.  Tollen  hat  berechnet,  dass  bei 
einem  Halbmesser  der  Orchestra  von  ÜO  Fuss  die  Breite  jenes 
Zwischenraums  über  30  Fuss  beträgt.  Um  diesen  leeren  Baum, 
den  Gcnelli  einen  Weg,  Dromos,  genannt  hat,  in  etwas  wenigstens 
zu  beleben  und  auszufüllen , verlegt  er  hierher  einen  Theil  der 
Handlang.  An  die  Enden  dieses  Baumes,  den  man  unmöglich 
einen  blossen  Weg  nennen  kann  und  gegen  den  die  ganze  Bühne 
geringfügig  undunbedeutend  erscheint,  setzt Genelli  weit  von  die- 
ser entfernt  eine  Eingangspforte,  durch  welche  nicht  blos  der 
Chor,  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  übrigen  Schauspieler  aufge- 
treten seien.  Auf  diese  Weise  hatte  man  auch  auf  dem  antik 
eingerichteten  Theater  in  Potsdam  alle  Schauspieler,  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welche  aus  dem  Palaste  kameu,  erst  durch  die  Orche- 
stra gehen,  vermittelst  einer  Doppeltreppe  auf  die  Biihne  gelangen 
und  eben  so  wieder  abtreten  lassen.  Diese  Einrichtung  hat  nun 
Ilrn.  Tollen  zu  der  Frage  veranlasst,  ob  dies  den  antiken  Vor- 
schriften wirklich  entsprechend  und  ob  eine  Vermischung  desScc 
nischen  und  Thymelischcn  nach  griechischen  Begriffen  auch  mir 
denkbar  sei.  Mit  Beantwortung  dieser  Fragen  beschäftigt  sich  der 
erwähnte  Aufsatz.  Der  Vcrf.  entscheidet  sieh  mit  Bestimmtheit 
dahin,  dass  die  bei  der  Aufführung  der  Antigone  befolgten  Vor- 
stellungen von  den  Eingängen  der  Schauspieler  auf  die  Bühne 
durchaus  falsch  seien.  Die  griechischen  Schauspieler  seien  nicht 
durch  die  Orchestra  u.  über  die  auf  das  Logeion  führenden  Stiegen 
gekommen,  sondern  eutweder  aus  den  drei  bekannten  Thiireu  der 
hintern  Scenenw and  oder  aus  den  Seitenflügeln  neben  den  Periakteii 
(Seileodccoralionen)  vor  die  Augen  derZuschaucr  getreten.  Diese 
Ansicht  bat  der  Verf.  mit  so  einleuchtenden  und  überzeugenden 
Gründet)  unterstützt,  dass  man  nicht  umhin  kann,  sich  von  ihrer 
allgemeinen  Dichtigkeit  zu  überzeugen.  Es  kommen  natürlich 
dabei  uoch  manche  andere  Dinge,  welche  das  attische  Uühneuwc- 
sen  angehen,  zur  Sprache,  da  die  Hauptfrage  selbst,  um  welche 
es  (ich  hier  handelt,  keineswegs  so  vereinzelt  dasieht  und  von  an- 
dern Fragen  ganz  getrennt  werden  kann,  so  dass  der  ganze  Auf 
(atz  ein  sehr  schätzenswerther  Beitrag  zur  Aufklärung  dieses 
Theiles  der  griech.  Antiquitäten  genannt  werden  muss.  Ich  unter- 
lasse es,  des  Verf.  Ansichten,  die  auch  G.  Hermann  unter  den 
durch  die  Aufrührung  der  Antigone  über  das  griech.  Bühnenw  esen 
hervorgerufene u Aeusscrungcn  als  die  richtigsten  bezeichnet,  ge- 
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Dauer  im  Einzelnen  mitzuthcilen , da  ich  über  dieselben  in  der 
Zcitsclir.  f,  Alterthumsw.  1843  Nr.  16  bereits  einen  ausführlichen 
Bericht  gegeben  habe.  Mag  auch  diese  und  jene  Meinung  des 
Verf.  über  einzelne  Punkte  noch  zweifelhaft  sein,  so  zeigt  seine 
Beweisführung  doch  so  viel,  dass  der  von  Genelli  angenommene 
breite  Raum,  Dromos  genannt,  zwischen  den  Zuschauersitzen  und 
dem  Prosceniuro  durch  die  Zeugnisse  u.  Nachrichten  der  Alten  nicht 
nur  nicht  bestätigt,  sondern  vielmehr  geradezu  widerlegt  wird, 
wie  er  denn  auch  au  und  für  sich  betrachtet,  eine  sehr  abenteuer- 
liche Einrichtung  gewesen  wäre.  Ferner  zeigt  sich,  dass  der  Ein- 
tritt der  Schauspieler  durch  die  Orchestra , zu  dessen  Annahme 
Genelli  hauptsächlich  durch  seinen  breiten  und  unbelebten  Dro- 
mos veranlasst  wurde,  nach  Wegfall  dieses  Raumes  gleichfalls 
sehr  zweifelhaft  und  unwahrscheinlich  wird.  Weit  natürlicher  ist 
daher  Herrn  Tölken’s  Ausicbt,  der  die  Eingänge  der  Schauspieler 
dahin  setzt,  wo  die  Dccorationen  und  Bezeichnungen  der  Gegen- 
den standen,  von  denen  sie  herkamen.  Auch  lassen  sich  damit 
die  zwar  mangelhaften  und  nicht  ganz  deutlichen  Nachrichten  der 
Alten  am  besten  in  Einklang  bringen.  — Bald  nach  Hrn.  Tölken's 
Aufsatz  und  durch  ihn  veranlasst,  erschienen  folgende  zwei  Ab- 
handlungen, welche  denselben  Gegenstand  behandeln: 

2.  Heber  die  Eingänge  *u  den  Proacenium  und  der  Orchestra 
des  alten  griechischen  Theaters  von  C.  E.  Geppert.  Berlin  18*2. 
Verlag  von  C.  Trautwein.  IV  n.  46  S.  8. 

3.  lieber  die  Eingänge  am  allen  Griechischen  Theater  von  F. 
lland.  In  der  N.  Jen.  allgem.  Litteraturztg.  18+2.  Nr.  42  u.  48. 

Hr.  Geppert  hat  in  dieser  Monographie  sich  wieder  für  Ge- 
nelli’s  Ansicht,  für  den  Eintritt  der  Schauspieler  durch  die  Orche- 
stra, falls  sie  nicht  aus  den  drei  hintern  Thüren  der  Scenenwaud 
traten,  erklärt  und  zu  ihrer  Verteidigung  ,,den  Schild  erhoben.“ 
Herr  G.  bringt  zunächst  einige  allgemeine  Bemerkungen  gegen 
Herrn  Tölken  vor.  Auf  S.  6.  seiner  Schrift  lesen  wir:  „Bei  uns 
hat  es  niemals  eine  Orchestra  im  griechischen  Sinne  gegeben. 
Wir  dürfen  daher  auch  unser  Theater  mit  dem  griechischen  nicht 
vergleichen-  Bei  ihnen  war  die  Orchestra  früher  vorhanden  als 
die  Scene,  und  vor  Aeschylos,  der  erst  das  Zwiegespräch  unter 
zwei  handelnden  Personen  einfnhrte,  bestand  die  ganze  Tragödie 
nur  in  Chören,  die  durch  blosse  Erzählungen  eines  Einzelnen  un- 
terbrochen zu  sein  scheinen.  Es  lässt  sich  kaum  andere  denken, 
als  dass  dieser  Einzelne,  der  sich  anfangs,  wie  von  den  Vorgängern 
des  Thespis  erzählt  wird,  auf  einen  Tisch  stellte,  später  von  der 
Orchestra  aus  das  Logeion  erstieg,  und  dass  somit  die  handelnden 
Personen,  die  nach  ihm  noch  die  Bühne  betreten,  ganz  denselben 
Weg  nahmen,  vorausgesetzt,  dass  diese  nicht  etwa  ihren  Wohn- 
ort darslellte.  Wenn  nun  die  Griechen  auch  in  der  Folgezeit 
wirklich  noch  neue  Seiteneiugänge  auf  ihre  Scene  selbst  entführ- 
ten, sollte  daraus  folgen,  dass  sie  jenen  Gang  durch  die  Orchestra 
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dea  Auftretendea  hätten  versperren  müssen?  — u In  gleicher 
Weise  spricht  sich  auch  Hr.  Hand  ans.  „Ueberdies  werde  beach- 
tet^, meint  er,  „dass  die  Bühne  als  ein  aur  Orchestra  Ilinzuge- 
kommeues,  der  Chor  nicht  als  Nebensache  auzusehen  ist.  Von 
dem  Chor  war  das  Drama,  von  der  Orchestra  die  Scene  hervorge- 
gaagez  **  Die  Gründe,  welche  Hr.  Geppert  für  seine  Ansicht  ge- 
gra  Herrn  Tölien  anführt,  sind  folgende.  Zuerst  bemerkt  er, 
dass  die  Schauspieler  öfters  bei  ihrer  Aukunft  den  Chor  anreden, 
«ährend  sich  doch  auf 'der  Scene  Personen  befinden,  die  ihnen 
• eit  näher  standen,  wenn  sie  über  ihre  Fragen  Auskunft  verlang- 
ten. Sie  hatten  sich  aber  von  eiuer  andern  Seite,  meint  er,  dem 
Chore  genähert.  Der  sweite  Grund  ist  der,  dass  der  Chor  die 
Aoftretenden  offenbar  früher  gewahr  werde,  als  die  auf  der  Bühne 
befindlichen  Personen.  Dann  führt  der  Vcrf.  den  Umstand  an, 
«lut  diejenigen  Personen,  die  dein  Vermulhen  nach  in  der  Orche- 
stra aufgetreten  sind,  \on  denen,  die  nachher  die  Scene  vom  Hin- 
tergründe aus  betreten,  nicht  sobald  gesehen  werden,  wie  man  es 
bei  der  verbältuissmassig  geringen  Tiefe  der  griechischen  Bühne 
erwarten  aolite.  Zum  vierten  Beweise  dienen  dem  Verf.  die  Stel- 
len, wo  von  den  Auftretenden  ganz  deutlich  geäussert  wird , dass 
sie  steile  Zugänge  zu  ersteigen  haben.  „Fünftens“,  sagt  Hr.  G , 
„scheint  es  uns  von  manchen  Handlungen,  die  sich  in  der  antiken 
Tragödie  oftmals  wiederholen,  durchaus  unmöglich,  dass  dieselben 
irgend  woanders  vorgingen,  als  in  der  Orchestra.  Wir  meinen 
damit  nicht  nur  jeue  Todteuopfer,  die  an  dem  Grabmal  irgend 
eines  Verstorbenen  dargebracht  wurdcu , wenn  wir  auch  hierin 
gänzlich  der  Annahme  Geuelli's  beilreten,  welcher  glaubt,  dass 
man  die  Thymelezu  solchen  Darstellungen  benützt  habe,  sondern 
uodi  evidenter  scheint  uns  der  Fall  zu  sein,  wo  irgend  ein  Auftre- 
tender  mit  dem  Chor  in  so  enge  Berührung  geräth,  dass  man  wohl 
aiebt,  es  müsse  zwischen  ihnen  zu  Thätlichkeiten  kommen.  So 
tritt  z.  B.  in  den  Scliutiflehenden  des  Aeschylos  (V.  817)  ein 
Hetold  mit  Begleitern  auf,  um  die  Töchter  des  Dauaos,  die  den 
Chor  bilden,  wcgzusehleppcu.“  Kef.  hat  sich  in  der  Zeitschr.  f. 
Altertbumsw.  a.  a.  O.  über  diese  Grüude  schon  ausgesprochen  und 
za  zeigeu  gesucht , dass  sie  keineswegs  die  Beweiskraft  haben, 
weicht  Hr.  G.  ihnen  beimisst.  Endlich  sucht  der  Verf.  noch  zu 
beweisen,  dass  in  manchen  Stücken  wenigstens  in  der  That  kein 
anderer  Weg  auf  die  Uühnc  führte,  als  der  genannte  durch  die 
Orchestra.  Dies  scheint  ihm  aus  einer  Scene  in  Euripides’  Ore- 
stes (V.  1246  ff.)  hervorzugehen,  wo  der  Chor  von  der  Elektra 
»(gefordert  werde,  die  Zugänge  zu  dem  Ort  der  Handlung  zu 
vertreten.  Allein,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  an  jener 
Stelle  ist  nicht  die  Uede  davon,  dass  der  Chor  die  Zugänge  ver- 
treten , soudern  b e obac hte n und  bewach en  soll.  Zuletzt 
erwähnt  der  Verf.  noch  feierliche  Züge  und  meint,  dass  diese  in 
Ale  Orchestra  eingetreten  und  durch  dieselbe  hindurch  über  die 
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Stufen  nach  dem  Proscenium  geschritten.  Allein  die  dafür  ange- 
führten Stellen  dürften  wohl  keineswegs  des  Verf.  Ansicht  ausser 
Zweifel  setzen.  Auf  Hrn.  Geppert’s  Ansichten  und  Behauptun- 
'gen  im  Einzelnen  genauer  einzngehen  verbietet  der  Mangel  an 
Kaum,  auch  könnte  Ref.  kier  nur  das  wiederholen,  was  eriu  einer 
ausführlicheren  Beurtheilung  dieser  Schrift  schon  dagegen  gesagt 
hat.  Auch  andere  Stimmen  haben  sich  gegen  den  Auftritt  der 
Schauspieler  über  die  Orchestra  erklärt.  Vergl.  G.  Hermann  in 
der  Jen.  Litteraturztg.  1843.  Nr.  16.  Das  damals  ausgesprochene 
Urtheil,  dass  des  Verf.  Einwendungen  gegen  Herrn  Tölken’s  An- 
sicht und  seine  besondern  Gründe  für  die  früher  von  Genelli  auf- 
gestellte Meinung  wenig  oder  nichts  beweisen  können,  ist  auch 
jetzt  noch  das  unsere. 

Um  nun  noch  in  der  Kürze  Einiges  über  Hrn.  TIand’s  Aufsatz 
zu  sagen,  so  steht  dessen  Ansicht  über  die  Eingänge  am  alten  grie- 
chischen Theater  zwischen  der  altern  und  neuern  Meinung  gleich- 
sam in  der  Mitte.  Auf  der  einen  Seite  sucht  er  den  Durchgang 
der  Schauspieler  durch  die  Orchestra  zn  vertheidigen,  glaubt  aber 
auch,  dass  aus  den  Seiten  der  Scene  Personen  hervorgetreten  seien. 
Das  Resultat  seiner  Untersuchung  besteht  in  folgenden  drei  Punk- 
ten. „Für  die  auf  der  Scene  handelnden  Personen  gab  es  einen 
dreifachen  Eingang : 1.  Aus  den  drei  in  der  hintern  Seilenwand 
angebrachten  Tliüren  traten  die  in  einer  Localität  hausenden  Per- 
sonen, mochte  es  im  Palast  oder  im  Tempel  oder  eine  Höhle  sein. 
Dies  waren  ai  ftvgca  oder  ai  avea  notgodoi,  welche  Bezeichnung 
man  ohne  Grund  auf  Seiteneingänge  der  Scene  gedeutet  hat,  ob- 
gleich bekanntlich  nctgodog  von  jedem  Eingang  gesagt  wird.  2.  Ein 
zweiter  Eingang  war  für  die  von  Aussen  her  Kommenden  aus  den 
Para8cenicn,  unterhalb  der  Bühne.  IlagaOxrjvta  waren  der  Anbau 
an  dem  Scenengebäude,  der  sich  zu  beiden  Seiten  der  Scene  bis  su 
den  Theatergängen  hinzog  und  einen  besondern  Ausgang  in  die 
Orchestra  neben  dem  Eingang  in  die  Konistra  hatte,  wodurch  er 
mit  den  Enden  der  Seitendecorationen  in  Verbindung  stand.  Diese 
hinter  der  Scene  angebrachten  Räume  und  Gemächer  dienten  auch 
zum  Aufenthalt  der  Schauspieler,  zur  Garderobe,  zur  Aufbewah- 
rung der  Utensilien.  Aus  ihnen  zog  der  Chor  in  die  Orchestra 
ein;  denn  dort  hatte  er  sich  zu  versammeln  und  zu  costurairen. 
Doch  auch  von  daher  kamen  die  Schauspieler,  welche  von  der 
Ferne  naheten,  schritten  an  der  Seite  der  Orchestra  hin  zu  den 
Treppen,  die  aufs  Proscenium  führten  und  gelangten  so  von  unten 
her  auf  die  Bühne. — Die  Eingänge  zu  beideu  Seiten  in  das  Thea- 
ter (xrdgodoi)  waren  unterhalb  der  Bühne  zweifach.  Durch  die 
einen  gelangten  die  Zuschauer  in  die  Konistra  und  von  da  zu  ihren 
Sitzen;  durch  die  andern  mit  den  Parascenicn  in  Verbindung  ste- 
henden traten  der  Chor  und  die  Schauspieler  in  die  Orchestra, 
jener  sich  links  wendend , wenn  diese  rechts  durch  die  Treppen 
aufs  Proscenium  heraufschritteu.  3.  Dies  Alles  hebt  aber  an  sich 
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die  Behauptung  nicht  auf,  dass  auch  ati9  den  Seiten  der  Scene 
Personen  hervorgetrelen  seien.  Neben  den  Periakten  zwei  '!'!»&- 
ren  hinzeichnen  und  sich  auf  Pollux  berufen,  der  vou  zu  ei  Thören 
spricht,  xpos  «s  «t  mgiaxioi  OvfiiitirrjyacSiv,  ist  ein  Leichtes, 
aber  nicht  vereinbar  mit  der  geringen  Tiefe  der  Bühne,  die  nur 
15  Fuss  betrug.  Die  römische  Bühne  hatte  25  Fiiss  'l  iefe.  Da- 
herbleibt für  solche  Annahme  nichts  anderes  übrig,  als  dass  die 
Schauspieler,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Hintergrund  und  nicht  durch 
die  Treppen  hereingekommen  sein  sollten,  entweder  aus  den  Pe- 
riakten selbst,  oder  aus  engen  Zwischenräumen  neben  denselben 
benortrelen.  Beweise  hierzu  finden  sich  bei  den  Schriftstellern 
■kbt  vor,  wol  aber  muss  stets  vor  Augen  gehalten  werden,  was  so 
Viele,  durch  unsere  moderne  Ansicht  getäuscht,  nicht  berücksich- 
tigten, dass  die  Seitenwände  der  Scene  von  den  Periakten  ganz 
ausgefüllt  wurden  und  bis  an  die  Grenzen  der  Eingänge  oder  an 
dieversuras  procurrentes  reichten  , so  dass  damit  die  Andeutung 
bei  Pollux  vollkommen  übereinstimmt.  “ So  Hr.  Hand.  Einige 
Bemerkungen  zu  diesen  Ansichten  hat  Ref.  in  der  Zeitschrift  f. 
Alterthumsw.  a a.  0.  Nr.  1H.  gegeben.  Audi  G.  Hermann  bat  da- 
gegengesprochen in  einer  lleccnsion  von  Ilm  Strack’s Kupferwerk, 
welches  unter  diesem  Titel  erschienen  ist : 

4.  Da»  altgiieckisrhe  Theatergebäude  nach  sämmtlichen  bekannten 
Deberre» len  dargestellt  auf  neun  Tafeln  von  J.  //.  Slrark,  Baumei- 
ster, Professor  der  Knnigl.  Akademie  der  Künste  u.  *.  w.  Potsdam 
18t3.  Verlag  von  Ferdinand  Riegel.  Royal- Fol.  dazu  8 Seit.  Text. 

Dies  Kupferwerk  enthält  auf  neun  grossen  Tafeln  die  Pläne 
wo  den  L'eberresten  der  alten  griechischen  Theater  und  einige 
erginttc  Abbildungen  derselben.  Vorangeht  auf  S.  1 — 6 eine 
knrzeBeschreibung  der  alten  Theater,  w elche  namentlich  in  archi- 
tektonischer Hinsicht  das  Hauptsächlichste  mittheilt,  was  uns  von 
ihnen  bekannt  ist.  Dann  folgt  ein  Verzeichniss  der  Pläne  und 
Grundrisse,  welches  zugleich  die  Bücher  und  Schriften  nennt, 
aus  denen  llr.  St  seine  Zeichnungen  genommen  hat.  Die  Kupfer- 
tafeln selbst  enthalten:  Taf.  1.  die  innere  Ansicht  des  ergänzten 
Theaters  zu  Kgesta.  Taf  II.  die  äussere  Ansicht  des  ergänzten 
Theaters  zu  Patara.  Taf.  III.  die  innere  Ansicht  des  kleinen  be- 
deelten  Theaters  zu  Pompeji.  Die  Ansicht  des  auf  derselben  Ta- 
fel dargestellten  griechischen  Theaters  zeigt  die  Bühne  mit  einer 
Bedeckung  zur  Aufstellung  der  Maschinerien.  Taf.  IV  — VII. 
euthalten  die  Grundrisse  sehr  vieler  griechischer,  zweier  römischer 
Theater  und  der  Opernhäuser  zu  Berlin  und  S.  Carlo  zu  Neapel. 
Auf  Taf.  VIII.  sicht  man  die  Grundrisse  eines  griechischen  und 
römischen  T heaters  von  dem  Verfasser,  und  beider  Theater  auch 
nach  den  Angaben  des  Vitruvius.  AufTaf.  IX.  sind  die  Sitzreihen 
und  die  zu  diesen  führenden  Stufen  nach  einzelnen  Stücken  ver- 
miedener aller  Theater  abgebildet.  In  wiefern  die  gegebenen 
Abldlduugeu  der  Theater,  ihre  Pläue  und  Grundrisse  mit  deu  Ori- 
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giualzeichnungeu  übereinstimmen  und  dieselben  getreu  wiederge- 
ben, kann  Bef.  nicht  beurtheilen,  da  ihm  die  Bücher,  aus  denen 
sie  Hr.  St.  genommen  hat,  nicht  zur  Hand  sind.  Die  Werke  sind 
ziemlich  selten  und  viele  öffentliche  Bibliotheken  haben  kaum  da« 
eine  oder  andere  davon  aufzuweisen.  Um  so  mehr  hat  sich  der 
Herausgeber  den  Dank  der  Philologen  und  Alterlhumsfreunde  er- 
worben, dass  er  diese  Sammlung  der  iu  mehrern  seltenen  Büchern 
zerstreuten  Abbildungen  der  griechischen  Theaterüberreste  ver- 
anstaltet und  herausgegeben  hat.  Nur  wäre  zu  wünschen , dass 
Hr.  St.  neben  den  Ansichten  der  ergänzten  Theater  zu  Egesta 
und  Patara  auch  die  Ansichten  dieser  Theater  ohne  alle  eigene 
«der  fremde  Ergänzungen  mitget heilt  hätte,  da  von  diesen  beiden 
Theatern,  namentlich  von  dem  zu  Patara,  noch  so  vieles  erhalten 
ist.  Ferner  würde  das  Werk  insbesondere  für  Philologen  noch 
brauchbarer  und  nützlicher  geworden  sein,  wenn  der  Herausgeber 
die  Berichte  der  Reisenden,  welche  die  Theaterruinen  an  Ort  und 
Stelle  gesehen,  untersacht  und  gezeichnet  haben,  so  vollständig 
als  möglich  beigefügt  hätte.  Diese  Berichte  und  Mittheilungen 
würden  den  besten  Commentar  zu  Hru.  Strack’s  Kupfertafeln  ge- 
geben haben.  Die  Beschreibung  des  altgriechischen  Theaters, 
welche  Hr.  St.  den  Abbildungen  vorausschickt , hat  ciue  ausführ- 
liche Beurtheilung  erhalten  von  G.  Hcrmaun  iu  der  Jen.  Allgem. 
Littcraturztg  1843.  Nr.  146  f.  Der  Keceus.  behandelt  mehrere 
scenischc  Fragen  ausführlich,  so  dass  diese  Beurtheilung  als  eine 
der  besten  Beiträge  zur  Kennlniss  des  attischen  Theaterwesens 
anzuselieu  ist,  welche  in  der  neuern  Zeit  erschienen  sind.  Es  sind 
namentlich  zwei  Dinge,  über  welche  sich  die  ganze  Beurtheilung 
verbreitet:  über  die  Orchestra  und  über  die  Zugänge  theils  zur 
Orchestra,  theils  zur  Biihue.  Des  Uecens.  Ansicht  über  die  Orche- 
stra hat  Hr.  Somqierbrodt  iu  einer  besoudern  Abhandlung  über 
die  Thymclc  adoptirt  und  ganz  zu  der  seinigen  gemacht.  Davon 
weiter  unten , wo  wir  über  Hm.  Soromerhrodt's  Schrift  berichten 
werden.  Was  aber  die  Eingänge  zu  der  Bühne  und  der  Orchestra 
und  das  Auftreten  der  Schauspieler  betrifft,  so  trifft  des  Uecens. 
Ansicht  darüber  in  der  Hauptsache  mit  Herrn  Tölkeu’s  Meinung 
zusammen.  Die  Schauspieler  traten  entweder  aus  den  drei  hintern 
Tbüren  der  Scenenwand  oder  ans  den  beiden  obern  Seitenzugäa- 
gen  neben  den  Periakten  auf  die  Bühne.  Der  Chor  hingegen  trat 
aus  den  untern  Seitcuziigängen,  zwischen  dem  Bühnengebäude  und 
den  beiden  Hörnern  der  Zuschauersitzc  gelegen,  hervor,  stieg  auf 
Stufen  zur  Orchestra  und  betrat  mittelst  einer  klcincu  Vcrbiu- 
dungstreppe  oder  weuiger  Stufen,  die  von  der  Orchestra  zur  Bühne 
führten,  das  Proscenium,  wo  die  Handlung  des  Stückes  eine  solche 
Wanderung  oder  Veränderung  des  Standortes  nöthig  machte.  Be- 
stimmter und  klarer  als  Hr.  Tölken  spricht  sich  dabei  der  Uecens. 
über  das  Verhältnis  und  die  Stellung  der  Periakten  zur  Bühne 
aus.  „Die  Periakten,  heisst  es  auf  S.  598,  bestanden  aus  drei  in 
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riaem  gleichseitigen  Dreieck  aufgerichteten  Wänden,  die  am  einen 
m dem  Mittelpunkte  des  Dreiecks  befindlichen  Zapfeu  gedreht 
aerdea  konnten.  Auf  den  Wänden  war  das  abgebildet,  was  einen 
Prospect  zu  beiden  Seiten  der  Bühne  geben  sollte,  und  so  vertra- 
ten «e  die  Stelle  der  jetzt  gebräuchlichen  Coulisaen.  Es  ist  wohl 
wiglieb.  dass  im  Ganzen  genommen  die  eine  Wand  für  die  Tragö- 
die. die  andere  für  die  Komödie,  die  dritte  für  das  Satyrspiel  be- 
rfimmt  war.  Doch  keineswegs  konnte  das  immer  so  sein,  sondern 
neun  in  einem  Stücke  die  Scene  sich  äuderte,  i.  B.  in  den  Eurae- 
siden,  mussten  auch  andere  Seiten  der  Periakten  hervorgedreht 
werden.  Nun  standen  die  Periakten  zu  beiden  Seiten  der  Bühne, 
and  zwar  so,  dass  die  Wand,  welche  von  den  Zuschauern  gesehen 
werden  sollte,  wahrscheinlich  etwas  schräg  gegen  das  Theater  ge- 
richtet war,  die  beiden  andern  Wände  aber  nicht  gesehen  wurden. 
Zwischen  der  Scenenwand  und  der  Periakte  und  wiederum  zwi- 
schen der  Periakte  und  der  der  Scenenwand  gegenüber  von  den 
Parascenien  her  bis  an  das  Prosceniom  reichenden  Mauer  war  ein 
offener  Raum  als  Eingang  für  die  aus  der  Stadt  oder  aus  der 
Fremde  kommenden  Personen  gelassen."  Diese  Eingänge  zu  bei- 
den Seiten  der  Bühne  waren  die  obern  Zugänge  ( tu  avta  xapodot). 
Die  Meinung,  die  Schauspieler  seien  bei  ihrem  Auftreten  über  die 
Orchestra  auf  die  Bühne  gegangen,  welche,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, mehrfach  vertheidigt  worden  ist,  gründet  6ich  hauptsächlich 
auf  ein  Evcerpt  des  Pollux  in  seinem  Onomasticon,  welches  in 
unsern  Ausgaben  so  lautet:  xäv  pivxot  xapodtov  rj  (itv  dt£ icc 
iypofftv  ij  ix  Xißivog  tj  ix  xoAtcog  ayei  • ot  dt  dXXaioüxv  xtjo l 
dfixvovfttvoi  xaxa  tijv  ixtpav  doiaOuv.  doik&övxtg  di  xaxa  xtjv 
oQiTje xgav  ixt  tijv  Oxtjvrjv  öiä  xkiuaxav  avaßaivovOi.  llecens. 
meint,  dass  diese  Stelle  aus  zwei  verschiedenen,  nicht  zu  einander 
gehörigen  Excerpten  zusammengesetzt  sei  und  dass  die  letzten 
Morte  dazk&uvztg  di  xatä  oder  richtiger  nach  der  Handschrift 
dg  xt/v  ooyijazoav  u.  s.  w.  zu  §.  109  gehören,  wo  diese  Worte 
an  da«,  was  dort  vom  Chore  gesagt  wird,  ohne  irgend  eine  Aende- 
rung  angefügt,  ihre  Richtigkeit  haben  und  eiuen  passenden  Sinn 
geben:  xtvzixalbtxu  yÜQ  tjouv  6 yogog ' xai  xaxa  XQtlg  fiiv 
6av,  d xaxa  t,vycc  ylyvoixo  tj  xapodog ' d di  xara  äxotgovg,  ava 
xtrtf  dtytOav  Eod'  oxt  di  xai  xa&'  tvu  laoiovvxo  x fjv  xäpodov  • 
döiidcvxis  di  dg  xtjv  op^ijörpar  ixt  xtjv  oxtjvrjv  dt « xXifiuxav 
dvaßaivovOi ' xijg  di  xA/juaxogot  ßu&n ot  xAtjuaxtijpsc  xakovvxai. 
..Man  hat  mit  den  raissgedeuteten  Worten  des  Pollux  noch  die 
Scholien  zu  den  Worten  dväßaivt  aaxrjQ  xy  nokti  in  den  llittern 
des  Aristophaues  V.  149  verbunden,  um  daraus  das  Gehen  der 
Schauspieler  über  die  Orchestra  zu  rechtfertigen.  Jenes  Sclio- 
lion  bestellt  aus  den  Worten  zweier  Grammatiker.  Der  cratc 
hatte  geschrieben:  dvaßaivuv  iöxt  rö  ixi  rö  Aoysiov  doiivai, 
ira  qpjj,  ix  xijg  naQoSov  ixt  ro  Xoyüov  dvaßuivt.  Dazu  be- 
merkte dn  Anderer:  dt«  xi  ix  xijg  xapddov ; xoiixo  ycp  ovx  avay- 
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xaiov  Xsxxiov  ovv  ozi  ävaßaivtiv  iXiyBzo  to  to  Xoyeiov 
tladvai,  u xai  wpööxtitaf  Xiyizai  yctg  xazaßaivBiv  to  änaX- 
XdtztOüai  Ivztv&tv  dito  zov  naXaiov  l&ovg.  Hierzu  kommt 
noch  eine  Glosse:  10g  iv  duftiXy  öl  to  dvdßaiVB.  Dieser  Glossa- 
tor  hat,  wie  es  scheint,  das  nakaiöv  ffrog  erklären  wollen.  Denn 
damit  ist  gemeint:  weil  bei  den  ersten  Anfängen  der  Schauspiele 
die  Schauspieler,  um  von  dem  umherstehenden  Volke  gesehen  und 
verstanden  zu  werden,  auf  den  Opfertisch  stiegen,  wurden  die 
Ausdrücke  dvaßaivtiv  und  xazaßaivuv  stehend,  um  dag  Auftre- 
ten und  das  Abtreten  der  Schauspieler  zu  bezeichnen.11  Zuletzt 
werden  noch  die  letzten  Worte  in  der  Stelle  des  Pollux:  £jrl  zqv 
axrjvijv  dui  xXtftdxav  dvaßalvovOi.  r/Jg  dt  xXipaxog  ot  ßu&yo l 
xAipaxtijpfg  xaXovvzcu,  behandelt.  Nach  dem,  was  der  Ilecens. 
über  die  doppelte  Bedeutung  der  Orchestra  gesagt  hat*),  ist  es 
ihm  klar,  „dass  die  für  die  Schauspiele  errichtete  und  mit  Bret- 
tern belegte  Orchestra  nur  um  wenige  Stufen  tiefer  als  die  Bühne 
liegen  konnte.  Diese  Stufen  hiessen  einzeln  xfofiuxxrjgtg,  und 
der  aus  ihnen  zusammengesetzte,  wohl  kaum  mehr  als  drei  oder 
vier  niedrige  Stufen  enthaltende  Tritt  wurde  xXiftal;  genannt.  Ob 
nur  eine  solche  kleine  Treppe  oder  zwei,  und  wo  sie  angebracht 
worden  seien,  hat  sich  wahrscheinlich  nach  dem  jedesmaligen  Be- 
dürfniss  gerichtet.  Daher  waren  sie  nicht  festgemacht,  sondern 
wurden  an  die  gehörige  Stelle  hiugesetzt.  Dies  zeigen  folgende 
Worte  des  Mechanikers  Atheuäus  S.  8,  wo  er  von  Sturmleitern 
spricht:  xaztöxtvaöav  di  zivtg  iv  noXiogxla  xXifidxzov  yivij 
TLaganl^Oia  z eng  zi9t(tivoig  iv  zoig  Qtdzgoig  itgög  za  jrpoOx»}- 
via  zoig  vzoxgtzaig'  itpdvrja av  fitvzoi  ovöiv  xgijöiua.  Ungenau 
ist  hier  zoig  vitoxgizaig  gesetzt,  wo  es  eigentlich  zoig  %ogtvzai g 
heissen  sollte:  aber  der  Schriftsteller  wollte  blos  theatralische 
Persouen  bezeichnen  und  nahm  daher  den  Ausdruck  nicht  genau. 
Befremdlich  kann  es  scheinen,  wie  Sturmleitern  mit  Treppen  1011 
einigen  wenigen  Stufen  verglichen  werden  konnten.  Diese  Be- 
denklichkeit löst  sich  dadurch,  dass,  da  xAifiai;  der  gemeinsame 
Name  für  Leiter  und  Treppe  ist,  ein  allgemein  bekanntes  Beispiel 
genommen  werden  musste,  um  die  Beschaffenheit  jener  neu  er- 
fundenen Sturmleitern  anschaulich  zu  machen.  Da  nun  der  Un- 
terschied zwischen  einer  Leiter  und  einer  'I'reppe  darin  bestellt, 
dass  auf  der  Leiter  nur  Einer  auf  einmal,  auf  der  Treppe  aber 
Mehrere  lieben  einander  zugleich  aufsteigen  können,  so  zeigt  sieh 
nicht  nur,  wie  jene  Sturmleitern  beschaffen  waren , sondern  auch, 
warum  sie  als  unbrauchbar  verworfen  wurden.  Denn  solche  breite 
treppenförmige  Sturmleitern  können  theils  nicht  an  jeder  Stelle 
und  nicht  mit  solcher  Leichtigkeit  uud  Schnelligkeit,  wie  einfache, 
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«agelegt  werden,  theiis  bewirkt  ihre  Beschädigung  durch  die  Be- 
lagerten. dass  zugleich  Alle  mit  einander,  die  auf  einer  solchen 
Treppe  liehen,  herabstürzen.“  Dies  sind  olmgefähr  die  haupt- 
vädilich.'ten  Punkte  aus  G.  Ilermamrs  Beurtheilimg  des  Strack'- 
sriies  H erkc-s  Ich  fuge  hier  sogleich  einen  kurzen  Bericht  über 
eia  Programm  hinzu,  das  von  demselben  Verf.  kürzlich  erschie- 
nen ist  und  dessen  Inhalt  sich  an  jene  Ilecension  mehrfach  an- 
»ehliesst. 

5.  De  re  scenica  in  Aeschyli  Orestea  dissertatio  scripta  — a Godo- 
frrdo  Hermanno.  Lipsiac.  1846. 

Dieses  Programm  ist  veranlasst  worden  durch  die  Bemerkun- 
gen über  die  antike  scenische  Anordnung  und  Darstellung  von 
Aeschvlos  Orestea,  w eiche  Johannes  Franz  über  diesen  Gegenstand 
za  seiner  U Übersetzung  gegeben  hat.  Hr.  Prof.  Hermann  sucht 
io  demselben  verschiedene  Ansichlcn  des  Herrn  Franz,  weiche 
hauptsächlich  auf  K.  O.  Müllers  u.  Droysen's  Vorstellungen  beru- 
hen, theiis  za  widerlegen,  theiis  zu  berichtigen  und  zu  vervollstän- 
digen. Der  Hr.  Verf  wiederholt  in  der  Einleitung  zu  den  einzel- 
nen Bemerkungen  einen  allgemeinen  Gedanken,  den  er  bereits  in 
der  oben  erwähnten  Ilecension  ausgesprochen  hat,  und  welcher  je- 
denfalls wohl  zu  berücksichtigen  ist,  wo  von  dem  scenischen  Ar- 
rangement einer  alten  Tragödie  oder  Komödie  die  llcdc  ist.  Er 
meint  nämlich,  dass  bei  allen  scenischen  Darstellungen  die  Frage 
übrig  bleibe,  was  blos  symbolisch  angedeutet,  zu  ergänzen  aber 
der  Phantasie  der  Zuschauer  überlassen  worden  sei.  Denn  wie 
man  in  den  Bildwerken  der  Griechen  sehr  Vieles  blos  durch  Sym- 
bole angedeutet  finde,  so  wäre  es  in  der  Thal  befremdlich,  wenn 
man  bei  den  scenischen  Darstellungen  nicht  nach  demselben  Grund- 
sätze sollte  verfahren  sein,  zumal  da  das  auch  in  späterer  Zeit, 
wie  bei  der  Aufführung  der  Sbakspearc’scben  Stücke  noch  auge- 
iroflVn  werde.  Als  einen  Beweis  für  diese  scenische  Symbolik  führt 
der  Verf.  den  Chor  der  Tragödie  an,  welcher  aus  12  und  später 
au«  15  Personen  bestehend  eine  weit  grössere,  theiis  unbestimmte, 
theiis  bestimmte  Personenzahl  repräsentirt  habe,  z.  B.  in  den  Da- 
naiden  und  Scliutzflelienden  des  Aeschylos  die  50  Töchter  des 
Danaos.  Es  folgen  die  einzelnen  Bemerkungen.  Heber  die  Dar- 
stellungen auf  der  Scenenwand  im  Agamemnon  erklärt  sich  der 
Verf.  zwar  mit  der  Meinung  von  Franz  einverstanden,  sie  zeige 
die  Königsburg  von  Argos  mit  zwei  Seitenflügeln,  von  denen  der 
rechte  die  Wohnung  für  die  Diener  und  Angehörigen  de6  Hauses, 
der  linke  die  Gastwohnung  darstelle;  fügt  aber  ergänzend  hinzu, 
dass  man  bei  Bestimmung  der  rechten  oder  linken  Seite  den  Stand- 
punkt von  den  Zuschauersitzen  aus  nehmen  müsse.  Was  den  Zu- 
scliauern  zur  rechten  oder  linken  Hand  liege,  das  sei  auch  auf  der 
Buhne  die  rechte  und  linke  Seite.  Die  Nachrichteu  der  Alten 
hierüber,  die  sich  bisweilen  widersprechen,  seien  leicht  zu  verei- 
nigen, wenn  man  beachten  wolle,  dass  die  Einen  die  Sache  von 
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den  Zuschauern,  die  Andern  von  der  Bühne  aus  beschrieben  hät- 
ten. Die  Richtigkeit  der  Hermann’schen  Ansicht  bestätigt  der 
Anfang  von  Sophokles  Elektra,  wo  der  Pädagoge  dem  Orestes  den 
Tempel  der  Hera,  als  sur  linken  Seite  liegend,  aeigt.  Beide 
müssen  demnach  als  Fremde  von  der  den  Zuschauern  links  liegen- 
den Seite  aufgetreten  sein,  denn  wären  sie  von  der  andern  Seite 
gekommen,  so  hätten  sie  zu  ihrer  linken  Hand  nicht  den  Tempel, 
sondern  die  Zuschauersitze  gehabt.  — Die  Annahme  des  Herrn 
Franz,  dass  der  Wächter  beim  Beginn  des  Stücks  sich  von  einem 
Lager  auf  dem  Dache  der  Diencrwohnuug  erhebe , wird  als  völlig 
unbegründet  zurückgewiesen.  Eben  so  die  Bemerkung  zn  Vs.  39, 
dass  der  Chor  bei  seinem  Auftreten  auf  die  Orchestra  um  dieThy- 
mele  herumgezogen  sei,  und  zu  V.  82  die  grundlose  Annahme 
eines  feierlichen  Opferzugs  von  Dienerinnen  in  die  Orchestra  und 
Klytämnestra’s  Auftreten  mit  einer  zahlreichen  Begleitung.  Beide 
Vorstellungen  seien  ganz  grundlos.  Ferner  hatte  Franz  behaup- 
tet, nach  V.  756  fahre  Agamemnon  auf  einem  Triumphwagen  auf 
die  Orchestra;  Herolde,  Krieger  mit  Spceren  bewaffnet,  Lastthiere 
mit  Kriegsbeute  beladen,  Wagen  mit  gefangenen  trojanischen  Fraoea 
kommen  zugleich  mit  ihm;  auf  dem  Wagen  des  Königs  sitze  Kas- 
sandra. Von  all’  diesen  Wunderdingen,  die  Droyscn  ersonnen 
habe,  sei  aber  hier  keine  Spur  vorhanden;  Agamemnon’s  Einzug 
auf  die  Orchestra  wird  mit  denselben  Gründen  widerlegt,  womit 
der  Verf.  schon  in  der  Jen.  Litteraturztg.  die  Ankunft  der  Schau- 
spieler über  die  Orchestra  zurückgewiesen  hat.  „Jam  ergo11, 
heisst  es  S.  7,  „si  quis  ostendere  volet,  vehiculnm,  in  quo  Aga- 
memno  et  cassandra  sedebant,  in  orchestram  esse  advectum,  de 
monstrarc  debebit , juxta  periactos  non  satls  spatii  junaentis  et 
vehiculo  ad  ingrediendum  in  proscenium  fuisse.  Atqui  ea  spatia 
utrinque  praebent  aditus  eos,  qui  al  avtoitÜQnöoi  vocabantur,  quo» 
non  est  verisimile  tarn  angustos  fuisse , ut  uni  tautora  homiui  ac- 
cessio esset,  siquidem  saepe  etinm  plures,  iique  aliquid  portantes, 
ut  si  afferendum  vel  efferendum  corpus  mortui  esset,  per  eosire 
necesse  erat.  Quod,  si  nihil  caussae  erat,  cur  Agamerauo  praeter 
morem  non  ex  superiore  aditu  in  proscenium  adduceretur,  falsum 
est  illud  quoque,  quod  ad  v.  879  adnotatum  est,  Ciytaemnestrzm 
per  aliquot  gradus  descendere,  ut  obviam  eat  Agameranoni.“  Zn 
V.  1042  bemerkt  der  Verf.,  dass  Kassandra  nach  diesem  Verse  den 
Wagen  verlässt,  auf  dem  sie  bis  jetzt  gesessen  hat,  was  die  vor- 
hergehenden Worte  des  Chores  bezeugen.  Dass  aber  Aegisthos, 
wie  Franz  zu  V.  1559  sagt,  mit  dem  Königsmantel  bekleidet  und 
von  Bewaffneten  umgeben  aus  der  Fremdenw'ohunng  hervortrete, 
wird  gleichfalls  zurückgewiesen.  „Certe  non  pro  hospite  apud 
Clytaemnestram  absente  Agamemnone  videtur  habitasse.  Eum  in 
Odyssea  quidem  legimus  III.  272,  Clytaemnestram  ut  uxorero  in 
domum  auam  traduxisse,  in  qua  est  etiara  Agamemno,  ut  IV,  532. 
narratur,  occisus.  In  den  Choephoren  bleibt  die  scenische  Deco- 
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rztion  dieselbe,  wie  im  Agememnon.  Dass  sich  aber  auf  der  Or- 
ehestn  Agzmeranon’s Grabmal  befunden,  dass  Orestes  mit  Pyladea 
dleOrebestri  betreten  nnd  tot  dem  Grabmale  einige  Zeit  verweilt 
habe,  kill  der  Verf.  durchaus  für  unrichtig  und  unerwiesen.  Eben 
so  die  Ansicht,  dass  Elektra  vom  Chore  begleitet  von  der  Biilme  in 
d n Orchestra  herab  zum  Grabmale  des  Vaters  gehe.  Non  est  du- 
fcj'tindön.  jagt  der  Verf.,  quin  scpulcrum  Agamemnonis  in  margine 
prwenii  »ft,  neque  tut  Electra  contra  morem  tragoediae  in  orehe- 
*tnm  descendat  aut  Orestes  cum  Pylade  non  ex  superiore  aditu 
in  proscem'nrn  prodeat.“  Zu  V.  861  hatte  Franz  die  Bemerkung 
gegeben,  dass  der  Chor  sich  hinter  die  Thymele  zurückziehe. 
Diese  Ansicht  hat  der  Verf.  natürlich  nicht  billigen  können,  da  er 
die  Thymele  gar  nicht  anf  die  Orchestra,  sondern  auf  die  Koni* 
ztrasetit.  „Mnllo  aptiores  ad  sccedendum  aditus  orcheatrae  sunt: 
qnamqat  ubique  poetae  scenici  paria  paribus  componere  soleant, 
aon  ii/iernnr,  credo,  si  putabiraus  chorum  in  diveraa  discessisse,  ut 
niteraai  bemicborium  se  in  dextrnm,  alterum  in  sinistrum  aditum 
rcceperit,  ex  quibus  paulo  postqunm  vaeuum  est  proscenium,  pro* 
deantes  alterna  canunt.“  Unangemessen  dem  Charakter  derKly* 
ümaestra Badet  es  der  Verf,  dass  sie  bei  Vs,  883  auf  die  Kniee 
falle.  „Commota  quidem  vehementer  est  mulier,  sed  ut  non  snpplet 
contremijcaf,  nec  deponat  insitam  animo  ferociam.“  Zu  Vs.  967 
billigt  der  Verf.  die  Meinung,  dass  Orestes  mittelst  des  Ekkyklema 
a/cbtbir  werde ; dass  er  aber  mit  einem  Kranze  auf  dem  Haupte 
ondmitdem  Gewände  in  der  Hand  erscheine,  unter  dem  Klytäm* 
neatn  ihrem  Gemahl  getödtet  habe,  verwirft  er  durchaus.  „Corona 
aiieoiirimi  eit : quae  enim  tarn  impudens  foeditas  esset,  ai  filius 
raterfecti  matre  se  nt  victorcm  corona  ornasset,  idque  dum  ipse 
bciDui  illud  ut  detestabile  abominatur?  Pallium  autem  raortife- 
nun  Agunernuoni  non  ipse  Orestes  fort,  sed  famuli  ejus,  quibus 
fidtixrtiv«’  avx 6.  Aliud  finxit  Droysenius,  Aeghthi  et  Cly- 
Umuestne  corpora  aemioperta  jacere,  qnod  foedum  est.“  Endlich 
wird  noch  Orestes  Weggang  durch  die  Orchestra  verw  orfen.  Es 
folgen  noch  einige  Gegenbemerkungen  über  die  von  Franz  aufge- 
ftfiile  scenische  Anordnung  in  den  Euraeniden.  Ich  übergehe 
dieselbe nhier  mitzutheilen,  da  sie  meist  Dinge  betreffen,  gegen 
welche  »ich  der  Verf.  schon  in  der  Reccnsion  von  K-  0.  Miiller's 
Ausgabe  erklärt  hat.  Nur  die  Ansichten  über  die  Vertheilung 
der  Chorgesinge  in  den  beiden  ersten  Stücken  der  Trilogie  will 
ich  noch  inführen.  Die  Parodos  im  Agamemnon  von  V.  104 — 154, 
welcbeio8  drei  Strophen  besteht,  von  denen  jede  mit  demselben 
fyiphonem  schliesst,  wird  so  unter  die  Chorpersonen  vertheilt,  dass 
je  finf  Personen,  also  ein  Otof^os,  eine  Strophe  erhalten.  Ueber 
du  zweite  Stasimon  von  V.  358— 474  spricht  der  Verf.  dieselbe 
Ansicht  aus,  die  er  schon  früher  in  den  Opusc.  VII.  S.  46.  aufge- 
st6lt  hat  „Disceptari  potest“,  heisst  es  dann,  „de  partibus  chori, 
Cissandrae  res  agitur.  Coryphaei  videntur  esse,  quae  prae- 
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gente  Clytaemnestra  clioro  data  sunt,  v.  1017  — 1039.  Ubi  Cly- 
taemnestra  discessit,  summa  arte  elaboratum  chori  cum  Cassandrm 
Colloquium  a v.  1040  undecim  disticha  iambica  praebet,  quorum 
duo  ultima  v.  1090.  11 01.  adjunctoa  haben t dochraios,  tum  sine 
iambis  biua  chori  antistrophica,  ita  ut  omnino  quindecies  chorus 
audiatur.  Hinc  videtur  recte  conjici  singulos  deiiiceps  choreutaa, 
et  primos  quidcm  uovcm  solos  iambos  dicere;  decimum  et  undecl- 
mum  magis  iam  commotos  ab  iambis  transire  ad  dochmios;  reliquos 
quattuor  denique  vehementissiine  perturbatos  solis  dochmiis  hor- 
rorem  suum  prodere.  Quae  postea  chorus  in  altercatione  cum 
Clytaemnestra  cauit,  siugulas  strophas  heraichoriis  tribui  vel  hoc 
6uadet,  quod  quaedara  earum  eadem  verba  continent.  Choephoron 
parodus  quura  tria  stropharum  paria  atque  epodum  liabeat,  non 
inepte  statuetur  siugulas  strophas  a duabus  mulieribus,  epodum 
autcm  a tribus  cani.  Inter  hemichoria  autem  distribucndum  erit 
brcve  carmeu  ex  duabus  stropliis,  quod  est  a v.  150.  ln  luctu 
Agameniuouis  liberorum  et  cliorl,  cujus  inilium  post  corypliaei 
anapaestos  cst  v.  313,  quod  carmeu  vehementer  corruptum  est, 
iilud  facile  iutelligitur,  quae  chori  strophae  sunt,  hemichoriis  esse 
tribuendas,  anapaestos  autem  qui  sunt  in  medio  v.  306.  corypliaei 
esse;  iilos  denique  qui  sunt  v.  336.  et  394.  utrum  idem,  au  uuus 
ex  utroque  hemichorio  recitet  dubium  est.  Sequitur  v.  580.  stasi- 
mon.  Seda  v.  772.  liberioris  forroae  carinen  ex  quattuor  stropha- 
rum partibus  et  mesodo  est,  ut  incertum  sit,  quot  choreutac  siugu- 
las strophas  cecinerint.  Iluic  carmini  an  simile  sit  iilud,  quod  est 
a v.  923.  videudum  erit  criticis.  Lacunosum  euim  est,  ut  iilud  tan- 
tum  pateat,  quia  fere  ex  dochmiis  compositum  est,  non  recitari  a 
conjunctis  multorum  vocibus.  Ucber  die  Verkeilung  der  Chor- 
gesänge in  den  Gumeniden  verweist  der  Verf.  auf  seine  Recension 
der  Ausgabe  dieses  Stücks  von  K.  O.  Müller. 

An  Herrn  Strack 's  Kupferwerk  schliesst  sich  der  Zeit  und 
dem  Inhalte  nach  genau  an : 

6.  Die  altgriechische  Bühne , dargcstcllt  von  C.  E.  Gepptrt.  Mit 
sechs  Tafeln  antiker  Münzen  und  Vasengeinälde,  Leipzig:  Verlag 
von  T.  O.  Weigel.  18*3.  XXIV  u.  288  S.  8. 

Diese  Schrift  des  Herrn  Gcppert  ist  nach  den  Arbeiten  von 
Gcnelli  und  Schucider  die  erste,  welche  in  der  neuern  Zeit  das 
gesammte  attische  Theatcrweseu  vollständig  und  im  Zusammen- 
hang erörtert.  Obschon  der  Verf.  sich  in  der  Vorrede  nicht  aus- 
drücklich erklärt  hat,  für  welche  Klasse  von  Lesern  er  sein  Buch 
bestimmt  hat,  ob  ausschliesslich  für  Philologen  vou  Fach  oder 
für  das  gebildete  Publikum  überhaupt,  so  erhellt  doch  aus  dem 
Buche  selbst  und  seiner  Ginrichtung,  dass  es  zunächst  und  haupt- 
sächlich für  das  gelehrte  Publikum  geschrieben  ist.  Man  darf 
aber  aus  einer  Aeusserung  über  Schneiders  Arbeit  (das  attische 
Theaterwesen,  Weimar  1835.),  die  er  iu  der  Vorrede  S.  Vll  aus- 
spricht, wonach  dieses  Werk  für  „die Gebildeten  um  umfassenden 
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Siaae  de*  Horte*“  durchaus  unbrauchbar  befunden  wird,  mit 
Hecht  aauebmen,  dass  der  Verf.  auch  diesen  Theil  des  Publikums 
im  Auge  gehabt  und  für  dessen  Bedürfnis*  hat  sorgen  wollen. 
Sollte  die»  aber  wirklich  seine  Absicht  gewesen  sein,  so  tritt  der 
Unterzeichnete  ganz  den)  Urtheilc  des  Uec.  in  der  Hall.  Litzlg. 
1 Mi  3.  713.  bei , der  die  Uefürcliluug  ausspricht,  dass  es  dem 
Verf.  ergehen  werde,  wie  Jedem,  der  es  allen  Leuten  recht  machen 
will  Denn  für  Dilettanten  enthalte  das  Buch  zu  viel,  was  er  we- 
der in  wissen  nöthig  habe  nocli  auch  wisseu  wolle.  Doch  nicht 
allein  zu  viel  enthält  es,  sondern  das  für  diesen  Kreis  der  Leser 
Zweckmässige  uud  Nolhw endige,  wie  überhaupt  das  ganze  Buch, 
ist  ia  einer  Form  abgefasst,  die  schwerlich  geeignet  sein  dürfte, 
ihm  ans  diesem  Kreise  viele  Leser  zu  gewinnen.  Das  grössere 
Publikum  will  nicht  die  gelehrten  Untersuchungen  über  derartige 
Gegenstände  in  aller  Vollständigkeit,  Ausführlichkeit  und  Breite 
selbst  mit  durehmachcn , es  wüuscht  nur  die  Resultate  der  For- 
schung kurz  und  bündig,  anschaulich  uud  übersichtlich  zu  verneh- 
mea,  um  so  eiu  deutliches  und  bestimmtes  Bild  von  der  Sache  zu 
erhalten.  Herr  Geppert  sieht  aber  dcu  Leser  zu  oft  in  seine 
l'otereuchuagen  hinein,  nöthigt  ihn  alle  Kreuz-  und  Querwege 
derselben  mit  zu  durchwandern  und  sich  bisweilen  nicht  ohne 
SchweUs  und  Mühe  durch  diese  hindurch  zu  schlagen.  Allein 
lief,  zweifelt,  dass  es  dem  Verf.  mit  dem  Wunsche,  liebenden 
gelehrten  Fachgenossen  auch  das  grössere  Publikum  der  Gebilde- 
ten über  das  attische  Theaterwesen  aufklären  zu  wollen,  so  sehr 
f räst  gewesen  sei.  Er  hat  bei  der  Auffassung  seiner  Schrift 
sicher  nur  die  Philologen  und  Alterlhiunsforscher  vor  Augen  ge- 
habt, und  diesen  eine  wohlbegriiudele,  auf  sichern  Fuudaiuenten 
beruhende  Darstellung  des  Theaters  iin  alten  Athen  geben  wollen. 
Der  philologische  Standpunkt  dürfte  datier  der  allein  rechte  und 
gerechte  seia , von  dem  aus  die  Schrift  zu  beurtheileii  ist.  Der 
Verf.  zagt  am  Ende  der  Vorrede  : „Ich  fühle  die  ganze  Schw  ierig- 
keit meiner  Aufgabe,  indem  ich  cs  wage,  dein  Leser  eine  Schilde- 
rung der  höchsten  KunsÜeistung  des  Alterthums  zu  entwerfen, 
ich  sehe  deutlich,  wie  viel  noch  zu  ibun  übrig  bliebe,  weuii  alle 
Punkte,  die  hierbei  von  Wichtigkeit  sind,  zur  Erörterung  kommeu 
“)  fiten,  doch  strebe  ich  nach  keinem  höheren  Lobe , als  dem , der 
IVahrlieit  einen  Schritt  näher  gekommen  zu  sein , als  meine  Vor- 
gänger.“ Dieses  Lob,  welches  der  Verf.  bescheiden  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  muss  ihm  auch  durchaus  ungeschmälert  bleiben, 
-eou  man  seine  Leistung  mit  deDcn  seiner  Vorgänger  zusammen- 
»tellt  und  vergleicht.  Allein  nach  unserm  Dafürhalten  hätte  der 
\erf  ein  noch  weit  höheres  Lob  und  Verdienst  sich  durch  seine 
Arbeit  erwerben  können,  wenn  er  1)  nicht  manches  iu  sein  Buch 
:'.fgenommen  hätte,  was  man  iu  demselben  vielleicht  gar  nicht, 
-^aigsteos  nicht  iu  dem  Umfauge  und  der  Ausführlichkeit  sucht, 
»1»  es  gegeben  worden  int;  2)  wenn  er  anderes  dagegen  mehr  be- 
H.JaArb.  f.  PkU.  a.  Päd.  od.  Krlt.  Bibi.  Bd.  LIN.  Hfl.  2.  10 
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rücksiehtigt , klarer  und  bestimmter  ausgesprochen,  und  3)  wenn 
er  einzelne  Theile  genauer,  sorgfältiger  und  selbstständiger  vorbei 
durchgearbeitet  hätte.  Der  Mangel  einer  sorgfältigen  und  selbst 
ständigen  Durchforschung  aller  einzelnen  dem  Gebiete  der  sceni- 
schen  Alterthümer  angchörigen  Theile  hat  noch  manchen  Irrthum 
veranlasst,  wovon  wir  ausser  den  schon  vom  Itec.  in  der  Hall. 
Ltztg.,  Herrn  Prof  Meier,  und  von  Herrn  Sommcrbrodt  in  der 
Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1845.  S.  350  ff.  hervorgehobenen  Un- 
richtigkeiten noch  andere  Belege  weiter  unten  anführen  werden 
Der  zuletzt  erwähnte  Itec.  sagt  in  dieser  Beziehung:  „Ungleich 
grösserer  Nutzen  würde  der  Wissenschaft  erwachsen  sein,  weun 
Hr.  G.  anstatt  schon  jetzt  mit  einer  Gesammtdarstellung  hervor- 
zutreten,  zuvor  die  einzelnen  Theile  gründlicher  durchgearbeitet 
hätte.  Sein  Werk  leidet  vorzüglich  an  Unglcichmässigkeit  der 
Behandlung.  Während  für  einzelne  Gegenstände  die  Be- 
weisstellen sorgfältig  zijsammcngctragen  und  erklärt,  mit  Kunst- 
denkmälern verglichen,  zum  Theii,  wenn  auch  selten,  kritisch  be- 
richtigt worden  sind,  so  finden  wir  Anderes  dagegen  nur  flüchtig 
berührt,  auf  Treu  und  Glauben  von  Gcnelli  und  Anderen  ange- 
nommen,. ohne  haltbaren  Grund  und  Boden  in  die  Luft  gebaut. 
Auf  diese  Weise  ist  zw  ar  vieles  in  helleres  Licht  gestellt,  Manches 
jedoch  in  noch  tieferes  Dunkel  gerathen,  ein  Uebelstand  , der  ge- 
wiss dem  Bestreben,  ein  Ganzes  zu  liefern,  zur  Last  fällt“ 

Ehe  wir  die  oben  ausgesprochenen  Uebelstände  im  Einzelnen 
näher  begründen  und  nachweisen,  wollen  wir  vorher  denlnhalt  des 
Buches  kurz  angebeu.  Der  Verf.  hat  sein  Werk  in  drei  Bücher 
eingetheilt,  von  denen  das  erste  die  Entwickelungsgeschichte  der 
griechischen  Bühne  in  fi  Abschnitten  behandelt:  I.  Vom  Ursprung 
der  Tragödie.  II.  Vom  Ursprung  der  Komödie.  III.  Die  Anfänge 
des  Dramas  in  Attika.  IV.  Die  Entwickelung  der  Tragödie  und 
Entstehung  des  Satyrdramas.  V.  Die  Vollendung  der  Tragödie 
durch  Aeschylos  und  Sophokles.  VI.  Die  Ausbildung  der  Komö- 
die. Das  zweite  Buch , den  Bau  und  die  Einrichtung  des  griechi- 
schen Theaters  betreffend,  handelt:  i.  Vom  Bau  des  griechischen 
Theaters.  II.  Von  der  Benutzung  des  Theaters.  111.  Von  der  Ein- 
richtung des  Theaters.  Im  dritten  Buche  ist  von  der  Auffüh- 
rung derStücke  dieRede  und  zwar  I.  Von  dcrZeit  und  Däner 
der  Spieltage.  II.  Von  den  Vorbereitungen  zu  den  Spielen.  III. 
Von  den  Theilen  des  Dramas.  IV.  Ueber  Recitation,  Gesang  und 
Tanz  V.  Ueber  Masken  und  Costum  und  endlich  VI.  über  die 
Aufnahme  der  Stücke.  Diesen  drei  Büchern  geht  eine  Einleitung 
über  die  alten  Bühnenschriftstellcr  und  die  dem  Buche  beigege- 
benen Abbildungen  voraus,  welche  das  vorhandene  Material  gut  u. 
übersichtlich  zusammenstellt.  Uebersieht  man  diese  allgemeine 
Inhaltsangabe,  so  fällt  eine  unzweckmässige  Anordnung  der  ganzen 
Schrift  sogleich  in  die  Augen.  Die  gcenischen  Alterthümer  zer- 
fallen nach  dem  Umfange,  welchen  Hr.  Geppert  ihnen  gegeben, 
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ia  drei  Hatipllheile.  Eine  Erörterung  lierticlbcn  hat  es  zu  ilmu 
1)  mit  den  Gegenständen  der  Darstellung,  den  Dramen;  2)  mit 
dem  Orte  der  Aufrührung,  dem  Theater,  und  3)  mit  der  Auffüh- 
rung selbst.  Diese  Eiiilheilung  und  Anordnung  des  gesammlen, 
hierher  gehörigen  Materials  gibt  die  Sache  selbst  an  die  lland. 
Darum  wäre  wohl  der  dritte  Abschnitt  des  dritten  Buchs;  von 
dco  '('heilen  des  Dramas,  zweckmässiger  und  richtiger  als 
siebenter  Abschnitt  in  dem  ersten  Buche  behandelt  worden.  Noch 
auffälliger  ist  die  Eiiilheilung  der  Gegenstände  im  zweiten  Buche. 
Der  erste  und  dritte  Abschnitt  sind  jedenfalls  uurichtig  von  einan- 
der durch  den  zweiten  geschieden  und  getrennt.  Denn  die  in  dem 
ersten  Abschnitte  behandelten  Dinge,  das  Material  der  Sitzplätze, 
die  ('ooslruction  der  Orchestra,  das  Scciieiigebäudc  und  seine  vier 
Theile  gehören  ohne  Zweifel  in  eine  Beschreibung  der  Einrichtung 
de*  griechischen  Theaters.  Wenden  w ir  uns  nun  zu  dem  Buche  selbst. 

In  dem  erstell  Abschnitte,  der  «nn  dem  Ursprünge  der  Tra- 
gödie handelt,  wird  der  Ursprung  und  die  Ausbildung  des  Dithy- 
rambus mit  einer  Ausführlichkeit  besprochen,  w ie  man  sie  nur  in 
einer  umfangreichen  und  weitläufig  angelegten  Littcraturgescliichte 
erwarten  möchte,  dabei  auf  eine  Polemik  gegen  mehrere  Vorgänger 
eiugegangen.  die  in  ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  jedenfalls  nicht 
gehört.  Ksgcniigtc  liier  vollkommen  , die  Resultate  der  bisheri- 
gen Untersuchungen  über  den  Dithyrambus  kurz  und  übersicht- 
lich darzustellcu,  ohne  jene  Weitschweifigkeit,  die  von  der  Sache 
selbst  nicht  einmal  ein  klares  und  anschauliches  Bild  gewährt. 
Dieser  Abschnitt  unterliegt  ohne  Zweifel  dem  ersten,  von  uns  aus- 
gesprochenen Tadel  über  zu  grosse  Ausführlichkeit  in  Einzelhei- 
ten, die  noch  dazu  minder  wichtig  sind.  Dasselbe  gilt  auch  von 
dem  zweiten  Abschnitte , der  vom  Ursprünge  der  Komödie  redet 
und  dabei  den  Phallus  - Dienst  gleich  weitläufig  darstellt,  „ohne 
dass,  wie  dcrRec  in  der  Hall.  Ltztg.  sagt,  weder  hier  noeh  da  die 
Weitläufigkeit  der  Darstellung  durch  Neuheit  und  Eigenlhümlich- 
keil  der  Ansichten  gerechtfertigt  w ürde.“  Zu  den  entbehrlichen 
und  minder  nothwendigen  Dingen  zählen  wir  auch  die  dein  Buche 
beigegebenen  Kupfertafeln  mit  Ausnahme  der  ersten,  eine  Abbil- 
dung der  bekannten  Münze  aus  dem  brittisclien  Museum,  deren 
Rückseite  das  Theater  in  Athen  zeigt.  Die  übrigen  Darstellun- 
gen. V asenbilder,  geben  weder  für  die  Coustructioii  des  Theaters 
und  seiner  einzelnen  Theile  noch  für  die  seenische  Darstellung 
selbst  besonders  wichtige  und  lehrreiche  Aufschlüsse.  Theils 
dürfte  ihre  Deutung  noch  problematisch  erscheinen,  theils  können 
sie,  wenn  diese  auch  feststeht  und  ausgemacht  ist,  überhaupt  we- 
nig beweisen,  da  zwischen  der  Darstellimgsweise  eines  Vasenge- 
mäldes und  zwischen  der  Wirklichkeit  auf  dem  griechischen  Thea- 
ter gewiss  eine  grosse  Verschiedenheit  stattfiudet.  So  möchte 
z.  B.  die  Conalruclion  der  Treppe,  welche  von  der  Orchestra  auf 
die  Bühne  führt,  und  ihre  Benutzung  schwerlich  nach  der  Darstel- 
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lung  auf  einem  Vasenbilde  sicher  zu  bestimmen  sein.  Der  genaue 
Grundriss  eines  griechischen  Theaters  nach  den  noch  vorhandenen 
Theaterruiuen  und  nach  den  überlieferten  Nachrichten  und  An- 
deutungen der  alten  Schriftsteller  gezeichnet,  oder  die  Abbildung 
einiger  Theaterruinen  selbst  wären  weit  lehrreicher  und  nützli- 
cher gewesen. 

Im  dritten  Abschnitte  über  die  Anfänge  des  Dramas  in  At- 
tika S.  38  heisst  es  von  Thespis : „Als  sein  Hauptverdienst  wird 
uns  die  Einführung  des  ersten  Schauspielers  angegeben,  dem  in 
späterer  Zeit  noch  ein  zweiter  und  dritter  folgte.  Thespis  soll 
diese  Neuerung  deshalb  gemacht  haben,  weil  er,  wie  Diogenes 
Laertios  sagt,  wollte,  dass  der  Chor  ausruhen  sollte;  doch  sind  ge- 
gen diesen  Grund  nicht  unerhebliche  Bedenken  erhoben  worden. 
Er  geht  offenbar  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  derSchauspieler 
in  gar  keiner  Verbindung  mit  dem  Chore  gestanden  habe,  und  dies 
ist  im  hoben  Grade  unwahrscheinlich.  Sein  Name  selbst  wider- 
legt diese  Annahme;  denn  wie  würden  die  Griechen  den  einen 
vnoKQnrjSi  einen  Antworter,  genannt  haben,  der  nur  für  sich  zu 
sprechen  hatte  und  nicht  vielmehr  mit  dem  Chore  darin  wechselte! 
Seine  Stellung  war  überhaupt  nur  eine  secundäre.  Er  konnte  die 
Handlung  des  Stückes  nicht  beginnen  und  schwerlich  hat  er  sie 
jemals  beschlossen.  Zunächst,  scheint  es,  musste  der  Chor  auf- 
treten;  dann  erst  konnte  der  Schauspieler  kommen,  der  auch  jetzt 
noch  nicht  als  Hauptperson  herrortrat.  Ich  schliesse  dies  aus  der 
Benennung  seines  Auftretens  selbst,  welches  man  ein  intiOodtov 
nannte,  woraus  offenbar  hervorgeht,  dass  sich  schon  jemand  vor 
ihm  auf  der  Bühne  befinden  musste,  zu  welchem  der  Auftretende 
hinzutrat,  und  dann  aus  dem  Worte  vnoxgiTTjg , welches  offenbar 
zeigt,  dass  der  Chor  die  Initiative  ergriff  und  der  Schauspieler 
eben  nur,  durch  die  Aufforderung  desselben  veranlasst,  Bericht 
abstattete  oder  auf  andere  Weise  seine  Rolle  durchführte.“  Ge- 
gen diese  Ansichten  und  Behauptungen  lässt  sich  mancherlei  ein- 
wenden. Hr.  G.  meint  zuerst  Diogenes  Laertios  gehe  bei  seiner 
Mittheilung,  dass  Thespis  dem  Chore  einen  Schauspieler  zugesellt 
habe , um  diesem  einige  Ruhe  zu  gönnen , von  der  Voraussetsnng 
aus,  dass  derSchauspieler  mit  dem  Chore  in  gar  keiner  Verbindung 
gestanden  habe.  Von  dieser  Behauptung  sieht  man  keinen  hin- 
länglichen Grund  ein.  Wenn  vor  Thespis  die  ganze  Thitigkeit 
dem  Chore  angehörte,  indem  er  theils  die  Choriieder  zu  singen 
hatte,  theila  der  Chorführer  Stegreifserzählungen  vortrug,  Th«- 
pis  aber  einen  Schauspieler  dem  Chore  gegenüberstellte,  so  wurde 
dem  Chore  allerdings  dadurch  einige  Rahe  gegönnt,  da  zwischen 
seine  Chorlieder  die  Reden  des  Schauspielers  fielen,  die  grossen 
Theils  gewiss  wie  vorher  aus  Erzählungen  bestanden,  wenn  auch 
bisweilen  eine  eigentliche  Unterredung  oder  Dialog  zwischen  dem 
Schauspieler  und  dem  Chore  eingetreten  sein  mag.  Es  kann  dt* 
ber  Diogenes  Laertios  immerhin  den  Schauspieler  in  einer  V«- 
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bMnng  mit  dem  Chore  «ich  gedacht  haben  und  doch  von  einem 
Ausrnhen  des  Chors  sprechen,  das  ja  wirklich  stattfand,  wenn  auch 
die«  nicht  der  eigentliche  Grund  zur  Einführung  eines  Schauspie- 
ler« war.  Wenn  ferner  der  Verf.  behauptet,  dass  der  Schauspie- 
ler die  Handlung  de«  Stück«  nicht  begonnen  und  nicht  beschlossen 
habe,  dass  vielmehr  erst  der  Chor  auftreten  musste,  dann  der 
Schauspieler  kommen  konnte,  und  dies  aus  dem  Worte  ixtiffodiov 
«cbliesst,  so  ist  auch  dieser  Schluss  erstlich  ein  ganz  unrichtiger 
und  daan  steht  diese  Behauptung  in  einem  Widerspruche  mit  einer 
Nachricht  bei  Thrmistius.  Das  Wort  intiOodiov  bezeichnet  nicht 
das  Auftreten  des  einen  Schauspielers,  sondern  den  Theil  des  dra- 
matischen Gedichtes,  welcher  «wischen  zwei  Chorgesängen  liegt. 
Lnd  wenn  es  selbst  vom  Auftreten  des  Schauspielers  gebraucht 
worden  wäre,  was  Hr.  G.  gar  nicht  nachgewiesen  hat,  so  könnte  es 
eben  nur  den  Auftritt  bezeichnen,  welcher  zwischen  den  Chorlie- 
dern  Statt  hatte.  In  keinem  Falle  aber  könute  daraus  hervorgehen, 
dass  der  Schauspieler  die  Handlung  nicht  begonnen  habe.  Und 
wie  lasst  sich  des  Verf.  Meinung  mit  den  bekannten  Worten.de« 
Themistins:  Oiamq  di  ngo^oyov  xal  pijöiv  Itjevgsv,  in  Einklang 
bringen?  Hr.  G.  hat  diesen  Worten  weiter  unten,  wo  er  von  der 
Einfachheit  der  Bühne  des  Thespis,  die  aller  Decoration  noch 
entbehrte,  redet,  eine  ganz  seltsame  Deutung  gegeben.  Es  heisst 
dort  S.40:  „Der  Mangel  der  Decoration  aber  halte,  wie  es  scheint, 
nach  eine  andere  Folge,  nämlich  die,  dass  Thespis  sich  genöthigt 
sab,  seinen  Stücken  Prologe  zu  geben,  die  offenbar  von  der  darauf 
folgenden  Handlung  getrennt  sein  müssen  und  in  denen  er  nicht 
als  vxoxgitijg,  sondern  in  eigener  Person  aufgetreten  ist,  um  das 
Publikum  mit  dem  Ort  und  den  sonstigen  Voraussetzungen  der 
Handlung  seines  Stückes  bekannt  zu  machen.1'  Diese  ganz  un- 
haltbare Behauptung  bedarf  keiner  Widerlegung.  Endlich  geben 
die  oben  angeführten  Worte  keinen  bestimmten  Aufschluss  über 
diesen  Schauspieler  des  Thespis.  Man  weiss  nicht  recht,  was  man 
sich  nach  II rn.  G.  Meinung  eigentlich  darunter  denken  soll,  ob 
eineu  Erzähler  von  Mythen  oder,  wie  mau  gewöhnlich  annimmt, 
einen  L'nterredner  mit  dem  Chore,  ob  man  in  den  Darstellungen 
des  Thespis  schon  einen  eigentlichen  Dialog  annehmen  oder  die 
Thitigkeit  des  Schauspielers  in  der  Hauptsache  noch  auf  blosse 
Erzählungen , vom  Chor  angeregt,  beschränken  soll.  Es  dürfte 
überhaupt  auch  schwierig  sein,  zu  einer  bestimmten,  von  gültigen 
Zeugnissen  hinlänglich  vertretenen  Ansicht  in  dieser  Sache  zu  ge- 
langen. Denn  obschnn  die  gewöhnliche  Meinung  die  ist,  dass 
Thespis  einen  geregelten  Dialog  in  seine  Spiele  eingeführt  habe, 
lässt  sich  doch  auch  für  die  andere  Behauptung,  dass  jener 
Schauspieler  nur  ein  Erzähler  von  Mythen  gewesen  sei,  manches 
een.  G.  Hermann  hat  diese  Frage  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Ausgabe  des  Kyklops  kurz  berührt  und  so  beantwortet:  „illud  non 
videtur  dubium  esse  inter  cantus  chori  unum  aliquem  de  grege 
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prodispp,  qut  aliquant  antiquam  fabulam  non  agerpt,  sed  narrando 
rpcilaret."  Und  mit  dieser  Vorstellung  lassen  sich  die  spärlichen 
Nachrichten  der  Alten  auch  wohl  vereinigen.  Denn  in  den  bereits 
erwähnten  Worten  dea  Themistius  ist  der  Ausdruck  ptjotg  nicht 
imthwciidig  von  einem  Dialoge  zu  verstehen,  diese  Interpretation 
setzt  einen  sich  unterredenden  Schauspieler  schon  als  erwiesen 
und  sicher  voraus;  es  kann  (jrjoig  auch  Rede,  Erzählung  an  jener 
Stelle  bedeuten,  wie  in  dem  bekannten  Ausdrucke  yrjeig  «yyf  Atttif. 
Auch  darf  man  auf  den  Ausdruck  vnoxQiTrjg  und  dessen  eigent- 
liche Bedeutung  kein  so  grosses  Gewicht  legen,  wie  es  z.  B Wel- 
ker gethan  hat.  Denn  da  Thespis’  Erfindung,  selbst  wenn  sie  nur 
in  Erzählung  von  Mythen  bestanden  hat,  ohne  Zweifel  den  ersten 
Anlass  und  Anstoss  zur  spätem  dramatischen  Gestaltung  der  Tra- 
gödie in  Attika  gegeben  hat,  so  konnte  ja  aus  diesem  Grunde  recht 
gut  ein  solcher  Mylhenerzähler,  der  zwischen  den  einzelnen  Chor- 
liedern  auftrat,  mit  dem  ersten  und  zweiten  Schauspieler  zusam- 
mengestellt und  mit  demselben  Namen  bezeichnet  werden,  ob- 
Kchnn  er  ihm  im  eigentlichen  Sinne  und  spätem  Gebrauche  des 
Wortes  nicht  zukain.  Es  kommt  ja  nicht  selten  vor,  dass  Worte, 
welche  bestimmte  Einrichtungen  und  Zustände  bezeichnen,  in 
einer  allgemeineren  Bedeutung  auch  auf  die  ersten  Anfänge,  auf 
den  allinäiigen  Beginn  dieser  Einrichtungen  und  Zustände  ange- 
wendet  und  übertragen  werden,  den  sic,  streng  genommen,  nicht 
eigentlich  bezeichnen.  Nur  ein  Beispiel.  Aristophaucs  sagt  von 
Thespis  iu  den  Wespen  Vs.  l’tly,  zcrpj;«i’  ixfiv\  olg  (Honig 
Tjymvi&to.  Das  Wort  aya>v(^o9ni,  in  seiner  eigentlichen  Bedeu- 
tung genommen,  würde  eine  Aufführung  im  Wettstreite  bezeich- 
nen, die  unter  Thespis  weder  bestand,  noch  auch  wohl  bestehen 
konnte*).  Die  ganze  Frage  über  die  eigentliche  Beschaffenheit 
der  Tragödie  des  Thespis  hängt  nach  uuserm  Dafürhalten  von 
einer  wohl  kaum  lösbaren  Vorfrage  ab,  ob  nämlich  Thespis’  Tra- 
gödie in  Attika  eine  selbstständige  Erfindung,  welche  er  unabhän- 
gig  von  jenen  sikyonischen  Spielen  des  Arion  und  unbekannt  mit 
deren  Beschaffenheit  gemacht  hat,  oder  ob  sie  eine  Fortbildung 


*)  Hr.  G.  wird  freilich  dieses  Beispiel  nicht  gcllefl  lassen , da  er  es 
S.  47  benutzt,  um  seine  Vermuthung  damit  zu  unterstützen,  das* 
Thespis  in  einer  spätem  Zeit,  nämlich  nach  Solon,  mit  andern  Tra- 
gikern gekämpft  haben  müsse.  Allein  dieser  Meinung  steht  1)  die 
Stelle  bei  Plutarch  im  Leben  des  Solon  Kap.  29  sehr  im  Wege; 
2)  wird  eine  agonistische  Aufführung  unter  Thespis  nirgends  erwähnt, 
auch  sieht  man  nicht  recht  ein,  wie  sie  hätte  in  jener  Zeit,  wo  cs 
an  Tragikern  fehlte,  wohl  stattfinden  sollen,  und  3)  ist  es  gewiss 
wahrscheinlicher,  dass  Aristophanes  nach  dem  Sprachgebrauchs  sei- 
ner Zeit  mit  dem  Verb.  äyu<vt£to9cu  nichts  weiter  hat  sagen  wol- 
len, ala  was  ätSaoxtiv  bedeutet. 
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uad  Erweiterung  derselben  gewesen  ist,  so  dass  sie  sich  auf  jene 
*ls  ihre  Grundlage  gestützt  und  darauf  weiter  fortgebaut  worden 
kt  ltn  ersten  Falle  möchte  der  Schauspieler  des  Thespis  kaum 
etwas  \ndcres  als  ein  Erzähler  von  Mythen  gewesen  sein,  im  zwei- 
ten it’tte u dürfte  die  gewöhnliche  Ansicht  mehr  Beifall  finden, 
Mth  «elchcr  man  schon  einen  Dialog  in  Thespis  Spielen  annimmt. 
Das  Bort  nsoxpiTijs  aber,  um  darauf  noch  einmal  zurückzukom- 
flieo.  kann  in  keinem  Falle  für  den  Dialog  etwas  beweisen.  Denn 
diesen  Namen  konnte  der  Acteur  desThespis  selbst  dann  mit  vol- 
lem Hechte  erhalten,  wenn  seine  Erzählungen  durch  die  eine  oder 
andere  Frage  vom  Chore  veranlasst  wurden.  Seine  hauptsächliche 
Thitigkeit  würde  dann  immer  in  kürzere  oder  längere  Berichte, 
ähnlich  den  Botenerzählungen  der  spätem  Tragödie,  zu  setzen 
«ein.  Ilr.  G.  hätte  nach  unserer  Meinung  die  Schwierigkeit  der 
in  Frage  stehenden  Sache  entweder  darlegcn  oder  seine  Ansicht 
bestimmter  und  klarer  aussprechen  sollen.  Allein  der  V erfasser 
scheint  die  Frage  über  die  Beschaffenheit  der  Tragödie  des  J hes- 
pis  bei  weitem  nicht  gründlich  und  allseitig  genug  erwogen  und 
durchgearbeitet  zu  haben.  So  hat  er  auch  in  diesem  ganzen  Ab- 
schnitte nicht  auf  den  Widerspruch  Rücksicht  genommen,  welcher 
zwischen  der  Nachricht  des  Diogenes  Laertios , dass  Thespis  zu- 
erst einen  Schauspieler  cingefTihrt  habe,  und  zwischen  der  Ucber- 
liefenmg  bei  Pollux  (IV.  123.)  statt  zu  finden  scheint,  wornach 
vor  Thespis  einer  auf  den  Opfertiseh  gestiegen  und  dem  Chore 

geantwortet  haben  soll  (^£Ög  <5’  Vv  «««*«»  «»  W nf° 

Hjöziöos  Je  tis  ävußae  roig  xogtvx als  aatxQlvato).  Schon  der 
Rec.  io  der  Hall.  Ltztg.  hat  dies  bemerkt  und  die  beiden  Notizen 
so  zu  vereinigen  gesucht,  dass  hei  Pollux  nicht  ein  Schauspieler 
bestimmter  Rolien,  sondern  vermuthlich  nur  einer  rav  Jw»»» 
t6v  dt dvoaußov,  gemeint  sei,  von  denen  Aristoteles  die  Entste- 
hung der  Tragödie  herleitet,  und  dieser  nicht  dramatisch,  sondern 
diegematisch  zu  Werke  gegangen  sei.  Ucbrigens  ^nn  d.e  Stelle 
des  Pollux,  wenn  man  berechtigt  ist,  die  Worte  derselben  beson- 
ders zu  berücksichtigen,  beweisen,  dass  man  das  W ort  »«o  W, 
vom  Schauspieler  des  Thespis  gebraucht,  in  seirier  eigcnthchen 
Bedeutung  nicht  zu  sehr  urgiren  und  daraus  noch  n,cht  e,"c" 
log  für  Thespis’  Spiele  erschlossen  darf.  Denn  auch  von  jen 
Mjthenerzälfler,  der  vor  Thespis  einen  Opfertisch  bestieg  und  zu 
den  Cboreutcn  redete,  heisst  es  roig  %o9tvxas6  ^xpivaxo.  Je- 
denfalls steht  aber  die  eben  besprochene  Notiz  bei  Pollux  d 
Behauptung  des  Verf.  geradezu  entgegen,  nach  welcher  auf  S.  W 
„die  Choreuten  früher  (nämlich  vor  Thespis)  einen  Tisch  bestie- 
gen haben  sollen,  um  sich  hervorzuthnn.“ 

Mancherlei  lässt  sich  auch  gegen  die  Annahme,  ▼en,Ss‘e” 
gegen  deren  Begründung,  sagen,  die  wir  auf  S.  41  lesen. 
die  innere  Form  seiner  Tragödie  angeht,  so  lasst  sich  “**g® 
Wahrscheinlichkeit  auuehmen,  dass  lhespis  bereits  den  lambist 
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Trimeter  «um  Gespräch  anwendcte,  wenn  schon  damit  keineswegs 
geleugnet  werden  kann,  dass  der  trochaisclie  Tetrameter  noch  oft 
genug  zum  Dialog  gebraucht  sein  mag.“  Dazu  heisst  es  in  einer 
Anmerkung:  „Dies  geht  einesteils  ans  der  Vergleichung  von 

Ar.  poet.  c.  4,  (wo  cs  heisst,  die  Natur  selbst  habe,  nachdem  man 
in  der  Tragödie  zu  sprechen  engefangen,  lil-ttns  yevofi&vtjs,  den 
jambischen  Trimeter  gefunden)  mit  Tliemist  or.  XV.  hervor,  (wo 
uns  gesagt  wird,  Aristoteles  schriebe  dem  Thespis  die  Erfindung 
des  Dialogs,  prjorg,  zu)  anderntheils  aus  dem  Umstande,  dass  die 
unechten  Fragmente  von  Tragödien  des  Thespis  in  diesem  Versmaass 
geschrieben  sind,  was  eben  auf  die  Form  der  echten  znrückgchlies- 
•en  lässt.“  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Thespis  den  iambischen 
Trimeter  gebraucht,  ist  nach  unserm  Bedünken  keineswegs  so 
gross,  als  Hr.  G.  behauptet.  Die  dafür  angeführten  Gründe  be- 
weisen wenig  oder  nichts.  Was  erstlich  Aristoteles’  Worte  in  der 
bekannten,  nur  die  liauptmomente  der  Entwickclungsgeschichte 
der  Tragödie  berührenden  Skizze  betrifft,  so  steht  keineswegs 
fest,  dass  er  bei  diesen  (Aiftog  ytvop&vrjg)  an  die  Zeit  des  Thcs- 
pis  gedacht  hat;  es  ist  überhaupt  nicht  undenkbar,  dass  er  eine 
bestimmte  Zeit  und  Periode  gar  nicht  im  Sinne  gehabt  hat,  son- 
dern  überhaupt  den  Gebrauch  des  Trimeters,  wie  ihn  die  airsge- 
bildete Tragödie  als  feststehendes  Metrum  für  Gespräch  und  Rede 
anwendet,  nur  aus  der  nach  und  nach  zu  den  Chorliedern  hinsu- 
gekommenen  Uede  und  Unterredung  hat  herleiten  und  erklären 
wollen,  ohne  sich  über  die  Zeit  der  Einführung  selbst  ganz  klar 
nnd  deutlich  zu  sein.  Die  ganze  Skizze  ist  so  allgemein  gehalten, 
dass  man  diesem  Gedanken  wohl  Ilaum  geben  kann.  Die  Worte 
des  Tbemistius  können  an  sich  gar  nichts  beweisen.  Dass  übri- 
gens Qrjaig  nicht  nothwendig  Dialog  zu  bezeichnen  braucht, 
glauben  wir  oben  schon  dargethan  zu  haben.  Aus  der  metrischen 
Beschaffenheit  der  unechten  Fragmente  von  den  Tragödien  des 
Thespis  lässt  sich  für  die  Beschaffenheit  der  echten  gleichfalls 
nichts  mit  Bestimmtheit  schlicssen.  Ueberhaupt  scheinen  Fragen 
über  die  metrische  Form  der  verlorenen,  von  den  Alten  selbst 
nicht  mehr  gekannten  Tragödien  des  Thespis  und  Phrynlchos,  *1« 
sie  der  Verl,  hier  kürzer,  S.  49  weitläufiger  verfolgt  hat,  ferner 
Untersuchungen  über  ein  paar  Verse,  die  unter  dem  Namen  des 
Stisarion  überliefert  sind  (S.  45.),  zu  den  Dingen  zu  gehören,  deren 
Erörterung  Hr.  G.  sich  und  dem  Leser  billig  hätte  erlassen  können- 
Auf  S.  42  heisst  es  weiter  über  Thespis:  „Bei  den  neuern 

Schriftstellern  hat  Thespis  ein  eigenes  Schicksal  gehabt.  Bentley, 
der  um  sein  Gedächlniss  sowohl  wie  die  Kritik  der  uns  unter  sei- 
nem Namen  überlieferten  Verse  bei  Weitem  das  grösste  Verdienst 
hat,  iiess  sich  durch  die  Aeiisserung  Plutarch’s,  erat  Phrynichos 
und  Aeschylos  hätten  die  Tragödie  zur  Behandlung  pathetischer 
Stoffe  fortgeführt , verleiten  anzunehmen,  derselbe  Dichter,  den 
das  ganze  Alterthum  Vater  der  Tragödie  nennt,  sei  eigentlich  ein 
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Dichter  von  Satvrdramen  gewesen.“  Hrn.  Geppert’a  Argumenta- 
tion gegen  Bentley  beruht  auf  dem  Umstande,  dass  Thespis  von 
den  alten  Schriftstellern  Vater  der  Tragödie  genannt  wird.  Ea 
fragt  »ich,  in  welcher  Beziehung  und  aus  welchem  Grunde  Theg- 
pbso  genannt  wird.  Auch  Aeschyloa  heisst  so;  beide  aber  in 
darr  verschiedenen  Beziehung  und  beide  auch,  wenn  man  die 
Beziehungen  trennt  und  scheidet,  mit  Recht.  Thespis  heisst 
jedenfalls  nur  aus  dem  Grunde  Erfinder  der  Tragödie,  weil  er 
durch  Einführung  eines  besondern  Actcurs  die  Veranlassung  zur 
«eitern  Ausbildung  der  Tragödie,  kurz  zu  ihrer  dramatischen 
Form  gegeben  hat.  Also  aus  einem  rein  formalen  Gruude,  aus 
dem  sich  für  die  innere  Beschaffenheit  und  den  eigentlichen  Cha- 
rakter derselben  gar  nichts  bestimmen  lässt.  Die  Frage,  ob  Thes- 
pis eigentliche  Satyrspiele,  d.  h.  Spiele  mit  Satyrchören  aufge- 
fiihrt  oder  die  Satyrn  aus  seinen  Aufführungen  bereits  verbannt 
batte,  lässt  sich  eigentlich  gar  nicht  beantworten,  da  uns  deut- 
liche Aachrichten  darüber  nicht  überliefert  sind , aus  den  über- 
lieferten Notizen  aber  etwas  Bestimmtes  sich  nicht  erschlicssen 
lässt. 

Nor  so  viel  möchte  man  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  be- 
haupten dürfen  , dass  die  Tragödie  des  Thespis  einen  satyrhaften 
Charskter  gehabt,  dass  ihr  der  Emst  und  die  Würde,  die  wir  uns 
gew ähnlich  als  nothwendige  Eigenschaft  des  tragischen  Spieles 
tu  denken  gewohnt  sind , noch  gefehlt , dass  sie  von  jener  länd- 
lichen  Lustbarkeit  und  Ausgelassenheit  noch  gar  Manches  bcibc- 
halteu  habe.  Der  eigentliche  tragische  Charakter  war  ihnen  ge- 
wiss noch  fern.  Zu  dieser  Ansicht  führen  sowohl  Aristoteles,  bei 
dem  in  der  bekannten  Stelle  das  Adj.  Outvq txdg  gleichbedeutend 
mit  ytloiog  zu  sein  scheint,  in  welchem  Sinne  wir  es  auch  in  eini- 
gen Inhiltsberichten  au  Tragödien  lesen,  als  auch  das  bestimmte 
Zeugnis*  des  Plutarch  (Quaest.  symp.  I.  c.  5),  dass  erst  Phryni- 
chos  und  Aeschylos  den  Anfang  mit  tragischen  Stoffen  gemacht 
haben.  Auch  der  Verf.  scheint  dieser  Meinung  nicht  abhold  zu 
sein , da  er  weiter  unten  , wo  er  von  der  Entstehung  des  eigent- 
lichen Satyrspiels  redet  (S.  52),  sich  so  ausdriiekt:  „Der  Grund 
dazu  soll  aber  eben  der  gewesen  sein,  dass  man  bei  der  gänzlichen 
Abweichung  von  dem  Tone  der  alten  Dionysischen  Festlichkeit  die 
Mnnterkeit  und  den  Frohsinn  zu  vermissen  anfing,  der  in  dem 
Spiele  des  Thespis  noch  seine  Stelle  gehabt  haben  muss.“  Nur 
hätte  der  Verf.  diese  Ansicht  dort  bestimmter  anssprechen  sollen, 
»o  er  von  der  Natur  jener  Tragödie  bandelt. 

Die  Entstehung  und  Einführung  des  Satyrspiels  leitet  der 
Verf.  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  aus  der  Missbilligung  und 
Unzufriedenheit  des  Volkes  über  die  zu  ernst  und  pathetisch  ge- 
wordene Tragödie  her;  die  bekannte  Acusserung  oildiv  jrpdg  tov 
Ji6w<S ov  soll  diese  Dramengattung  veranlasst  haben.  Es  lässt 
sieh  nicht  gerade  viel  dagegen  einwenden.  Wenu  man  aber  bc- 
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denkt,  dass  die  Erklärer  die  Entstehung  dieses  Sprichwortes  in 
viel  ältere  Zeit,  schon  auf  Arion  zurückführen,  so  darf  man  gegen 
den  Versuch , den  Ursprung  des  Satyrspiels  auf  diese  Weise  zu 
erklären,  wohl  einigen  Zweifel  hegen.  Vielleicht  hatte  es  mit 
dieser  Sache  eine  ganz  einfache  Bewandtniss.  Pratinas  stammte 
aus  Phlius.  Dort  waren  noch  Satyrdithyramben , wie  sie  zuerst 
Arion  geschaffen  hatte,  geblieben.  Dithyrambische  Chöre,  denen 
Satyrn  beigegeben  waren.  In  Athen,  wohin  Pratinas  gekommen 
war,  lernte  er  die  aus  den  Dithyrambischen  Chören  hervorgegan- 
gene Tragödie,  wie  sie  eben  in  ihrer  dramatischen  Ausbildung 
begriffen  war , kennen  und  bewundern.  Der  glückliche  Erfolg, 
mit  dem  man  hier  den  Dithyrambus  zu  einer  ganz  neuen  Dichtungs- 
gattung umbildete,  erweckte  in  ihm  den  Gedanken,  seine  Auf- 
merksamkeit den  in  Attika  vielleicht  ganz  unbekannten  oder  durch 
die  neue  Tragödie  mehr  und  mehr  verdrängten  Satyru  and  ihren 
lustigen  Spielen  zu  schenken  und  mit  denselben  eine  gleiche  Um- 
gestaltung und  dramatische  Fortbildung  zu  beginnen.  Die  Satyrn 
folgten  also  gleichsam  unter  Pratinas’  Leitung  dem  vorausgeeilteu 
dithyrambischen  Chore  nach  und  nahmen  dessen  formelle  Aus- 
bildung an,  ohne  darum  ihr  eigentliches  Wesen  und  ihren  beson- 
dern  Charakter  aufzugeben. 

Die  unrichtigen  und  übereilten  Worte  auf  S.  53:  „Denn  jene 
Zeit,  wo  die  freien  Leute  selbst  den  Reigen  am  Altäre  des  Diony- 
sos führten,  war  längst  verschwunden.  Gemiethcte  Chorenten 
und  Auleten  beherrschten  zur  Zeit  des  Pratinas  die  Orchestra  etc.“ 
hat  schon  der  Rec.  in  der  Mali  Lttztg  hervorgehoben  und  er- 
innert, dass  der  Ausdruck  „freie  Leute“  im  Gegensatz  zu  „ge- 
miethetc  Chorenten“  nichts  bedeute,  da  es  nie  einen  attischen 
Chor  aus  Unfreien  gegeben  habe.  Ref.  fügt  hinzu,  dass  die 
Worte  und  Ausdrücke  „den  Reigen  am  Altäre  des  Dionysos  füh- 
ren“, und  S.  52:  „Pratinas  führte  die  Satyrn  an  die  Thymele  zu- 
rück“, auf  einer  ganz  irrigen  Vorstellung  von  der  Thymele  und 
ihrem  Zwecke  beruhen. 

Eine  ausführliche  Erörterung  ist  dem  Protagonisten,  Deuter- 
agonisten und  Tritagonisten  gewidmet,  um  das  Verhältniss  ihrer 
Rollen  zu  einander  ins  Klare  zu  setzen.  Obschon  dieser  Abschnitt 
zu  manchem  Widerspruch  einladet,  so  wollen  wir  ihn  doch  über- 
gehen und  nur  bemerken,  dass  er  uns  zu  denjenigen  Partien  za 
gehören  scheint,  welchen  der  Verf.  im  Verhältniss  zu  anderen 
eine  zu  grosse  Ausdehnung  gegeben  hat.  Die  Ansichten  der  neu- 
em Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  von  Böttiger  bis  zu  K 
F.  Hermann  herab  eingehend  zu  referiren,  konnte  Hr.  G.  unter- 
lassen; cs  genügte  auch  hier  seine  Meinung  kurz  und  bestimmt 
auszusprechen.  Zu  kurz  dagegen,  so  dass  der  Gegenstand  unter 
dieser  Kürze  fast  ganz  verschwindet,  sind  die  Trilogien  und  Te- 
tralogien auf  S.  74  abgemacht.  Die  Begriffe  Trilogie , Tetralo- 
gie, Didaskalie  siud  nicht  erklärt  und  bestimmt;  die  Form  der 
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wthylisrhen  Didaskalien  ist  in  dem  Buche  kaum  erwähnt;  der 
Vuentag  des  Sophokles  zwar  kurz  gedacht,  aber  ihr  eigentliches 
Verliiltniss  zur  Aufführung* weise  des  Aeschylos  und  ihre  Ent- 
strhan;.  sowie  die  Neuerung  des  Euripides,  an  die  Stelle  dea 
Salirtpiels  ein  Drama,  wie  die  Alkeslis  zu  setzen,  ganz  nnbe- 
ifcMcbtigt  geblieben,  obschon  BÜe  diese  Dinge  in  wenigen  Zei- 
I « iDlikommen  deutlich  auseinandergesetzt  werden  konnten,  Da- 
rrgen lesen  wir  von  Euripides’  Didaskalien  eine  ganz  unhaltbare 
Wrmnthung,  dass  sich  nämlich  die  einzelnen  Dramen  seiner  Te- 
tralogien „wie  Sätze  einer  Symphonie,  mehr  ihrem  Charakter  als 
den  Bedanken  nach , einander  angeachlossen  haben  mögen.“ 

Das  zweite  Bach  ü b e r d e n Bau  und  die  K i n r i c h t u u g 
des  griech.  Theaters  hat  Hr.  Sommerbrodt  in  seiner  einge- 
henden Benrtheilung  (Zeitschr.  fiir  Alterthumsw.  1845.  Nr.  44  f.) 
besonders  berücksichtigt.  Wir  wollen  dessen  abweichende  An- 
sichten nnd  Ausstellungen  hier  mittheilen  Da  Vitruv’s  Bestim- 
mungen über  den  Bau  des  griech.  und  röm  Theaters  nur  in  weni- 
gen Punkten  durch  die  Ueberreste  antiker  Theater  ihre  Bestäti- 
gung finden,  so  äussert  Hr.  G.  S.  91  die  Meinung,  dass  wir  uns 
ein  für  allemal  von  den  beengenden  Vorschriften  Vitruv’s  lossagen 
und  nicht»  weiter  an  allen  seinen  Kegeln  heihehalten  möchten,  als 
die  drei  Punkte  : die  Griechen  hatten  eine  grössere  Orchestra,  eine 
weniger  tiefe  und  breite  Bühne,  ein  höheres  Prnscenium  als  die 
Homer.  Ilr.  S.  dagegen  findet  es  misslich,  schon  jetzt  über  die- 
sen Punkt  abzuurtheilcn.  „Ehe  sich  darüber  entscheiden  lässt“, 
sagt  er.  „müssen  die  Ueberreste  der  alten  Theater  sorgfältiger 
als  bisher  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen,  geprüft  und  mit  den 
schriftlichen  Angaben  verglichen  werden.  Namentlich  ist  der 
Unterschied  zwischen  griechischem  und  römischem  Theater  ge- 
nauer festzustellen.  Denn  nicht  nach  den  Ländern,  sondern  nach 
dem  Gegenstände  der  Darstellung  unterscheiden  sich  diese.  Es 
müsste  also  untersucht  werden  , ob  uns  überhaupt  noch  altgrie- 
chische Theater  erhalten,  ob  nicht  vielmehr  nach  »lern  Bedürfnisse 
der  darzustellenden  Stücke,  und  nachdem  die  Bestimmung  der 
Orchestra  eine  andere  geworden  war,  alle  griechischen  Theater 
io  römische  mehr  oder  weniger  umgewandelt  sind.“  S.  100  han- 
delt Hr.  G.  vom  II  y p osken  io  n und  verlegt  es  unter  das  Logeion. 
Ans  einer  Stelle  bei  Athenäos  (XIV , 031  f.)  folgert  er,  dass  das 
llyposkenion  für  die  Musiker  und  andere,  die  auf  der  Orchestra 
thälig  waren,  der  Ort  gewesen  sei,  wo  sie  sieh  aufhielten,  ehe  sie 
»ordern  Publicum  erschienen.  Diese  Folgerung  weiset  Ilr  S so 
zurück,  dass  er  aus  Stellen  der  Alten,  welche  das  Theaterwesen 
tngehen,  zeigt,  dass  virö  nicht  blos  unter,  sondern  auch  hin- 
ter bedeutet,  also  das  Wort  vnoaxijviov  in  doppelter  Bedeutung 
»orkomme  und  sowohl  den  Kaum  unter  der  Scene,  als  auch  den 
ltaum  hinter  derselben  bezeichne.  In  der  letztem  Bedeutung  sei 
e*  io  der  Stelle  bei  Athenäos  zu  fasfbn.  — Die  P araskenien 
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sind  nach  Tfrn.  Geppert  die  Zimmer  oder  Raume  neben  der  Skene. 
Dass  aber  diese  Räume  höher  gelegen  waren,  als  die  Skene,  dass 
von  ihnen  aus  eine  Treppe  auf  die  Bühne  hcrabgeführt  habe, 
wird  von  Hrn.  S.  genügend  widerlegt. 

Ucbcr  den  zweiten  Abschnitt  dieses  Buches:  „Von  der  Be- 
nutzung des  Theaters“,  bemerkt  der  Rec. , dass  es  ihm  an  Voll- 
ständigkeit fehle.  Hr.  G.  rede  nur  davon,  dass  das  Theater  auch 
zu  Volksversammlungen , selbst  als  Gefängniss  benutzt  worden  sei. 
Aber  welche  musische  Kämpfe  im  Theater  Statt  gehabt,  dass  z.  B. 
auch  Rhapsoden  dort  aufgetreten  seien , davon  sei  im  ganzen  Bu- 
che keine  Rede. 

Von  der  Lage  und  Benutzung  der  Thymele  handelt  Hr.  G. 
S.  112  ff.  und  giebt  die  von  Geuelli  und  Müller  aufgestellte  Mei- 
nung wieder,  „obschon  sich  keine  einzige  bestimmte  Angabe  findet, 
dass  der  Koryphäus  diese  Thymele  bestiegen,  um  von  dort  aus 
den  Chor  zu  leiten  und  zugleich  die  Eingänge  zur  Orchestra  und 
zur  Skene  zu  übersehen.“  Hr.  S.  entgegnet  dieses  und  verweist 
auf  seine  Disputatt.  scenicae,  von  denen  weiter  unten  berichtet 
werden  wird.  Sehr  oberflächlich  und  durchaus  unbegründet 
nennt  der  Rec.  das,  was  vom  Verf.  S.  114 — 117  über  die  ver- 
meintliche Dccoration  der  Orchestra  vorgebracht  wird.  (Ir.  G. 
sagt  a.  a O.  „Die  Orchestra  konnte  aber  auch  noch  auf  eine  an- 
dere Weise  eine  speciellere  Beziehung  auf  die  Handlung  erhalten, 
indem  man  sie  decorirte,  und  dies  lässt  sich  besonders  auf  drei- 
fache Weise  nachweisen:  es  geschah  1)  durch  die  Aufstellung 
einer  besonder»  Decoration;  2)  durch  die  Verzierung  der  Par- 
odos;  3)  durch  die  Verkleidung  des  Hyposkenions.“  Diese  drei- 
fache Ausschmückung  weist  der  Rec.  als  gänzlich  unhaltbar  zurück, 
indem  er  theils  die  vermeintlichen  Beweisstellen  dafür  genauer 
erörtert,  theils- die  Verkleidung  des  Hyposkenions  als  eine,  nur 
Genclli  nachgeschriebenc  und  ganz  aus  der  Luft  gegriffene  Be- 
hauptung iiachweist.  Die  ganze  Abhandlung  Uber  diesen  Gegen- 
stand sei  mit  grosser  Flüchtigkeit  gearbeitet;  sic  enthalte  nicht 
nur  eine  unbegründete  Behauptung  nach  der  andern,  sondern 
auch  Widersprüche.  Denn  während  Hr.  G.  S.  115  bei  Gelegen- 
heit der  vermeintlichen  Ausschmückung  der  xupodoi  sage:  „Der 
Wetteifer  der  Choragen  wird  nicht  unterlassen  haben,  Alles  anf- 
zubieten , um  die  Illusion  zu  vollenden , und  dem  Kunstsinn  zu 
schmeicheln“,  werde  S.  117  der  richtigen  Ansicht  Genelli's  wieder 
Beifall  gegeben,  dass  die  Orchestra  erst  ihre  Bedeutung  durch  die 
Beziehung  auf  die  jedesmalige  Scene  erhielt.  „Vor  einem  Tem- 
pel z.  B.  war  das  Logeion  der  geweihte  Kaum  unmittelbar  vor 
demselben,  die  Orchestra  aber  der  grössere  Vorplatz  innerhalb 
des  Peribolos.  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  jeder  andern  Scene; 
ohne  dass  dieOrchestra  irgend  einer  besonders  ins- 
zeichnenden Decora  timi  bedurft  hätte.“  Nicht  einver- 
standen erklärt  sich  ferner  Hg  S.  mH  des  Verf.  Ansicht  von  *po- 
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txipuov.  Rec.  hält  die  Ton  Sutdas  gegebene  Erklärung,  wonach 
es  den  Vorhang  vor  der  Scene  beseichnet,  ala  Grundbedeutung 
fest  und  verfolgt  die  Geschichte  des  Wortes  itQoOxrjvtov , die  mit 
der  de*  Wortes  axrjvtj  eng  verbunden  ist.  Als  nämlich  später  die 
Bühscndecoratiou  selbst  Oxijvtj  genannt  wurde,  so  fing  man  an 
wpoforjvtov  iu  dem  Sinne:  Raum  vor  der  Skeneuwand  tu  gebrau- 
ch«!. ganz  wie  napaaxijvia  die  Räume  neben  der  Bühnenwand, 
vxvöxijviov  den  Raunt  unter  oder  hinter  der  Bühnenwand  be- 
zeichnen. Als  endlich  auch  dieser  Raum  den  Namen  axrjvrj  er- 
hielt, der  Chor  abgeschafTt  und  die  Orchestra  fiir  die  Senatoren 
eingerichtet  ward  , da  wurde  wahrscheinlich  der  Vorhang,  welcher 
die  Skene , das  heisst  nun  in  unserm  Sinne  die  Bühne  von  den  Zu- 
schauern trennte,  XQOOxrjviov  genannt.  Darauf  weist  wenigstens 
die  angeführte  Stelle  bei  Synes.  Aegypt.  I.  p.  128  hin.“  — Hr. 
G.  hat  auch  in  diesem  Werke  seine,  in  der  oben  angeführten  Mo- 
nographie aufgcstellle  Ansicht  von  dem  gewöhnlichen  Auftreten 
der  Schauspieler  durch  die  Orchestra  wiederholt  und  spricht  sich 
noch  bestimmter  dahin  aus,  dass  in  der  griechischen  Bühne  bis 
nm  Verschwinden  des  Chors  die  Schauspieler  von  der  Orchestra, 
in  der  römischen  von  der  Seite  der  Bühne  aufgetreten  seien.  Hr. 
S.  hat  diesem  Abschnitte  eine  ausführlichere  Beleuchtung  ange- 
deihen lassen  und  abermals  gezeigt,  dass  das  ganze  auf  eine  rein 
subjeclire  Ansicht  von  dem  hinausläuft,  was  dem  Verf.  eben  na- 
türlich scheint.  „Wenn  wir  darauf  erwiderten,“  sagt  er  zuletzt, 
„es  erscheine  uns  natürlich,  dass  die  Schauspieler  da  auftraten, 
wo  sie  spielten,  das  heisst  auf  der  Bühne,  und  eben  so  natürlich, 
dass  sie  auf  der  Bühne  angelangt,  sich  stets  an  den  Chor  wenden, 
der  eben  deshalb  am  geeignetsten  war,  um  Auskunft  zu  geben,  so 
würde  diese  Ansicht,  selbst  wenn  sie  nicht  durch  schriftliche 
Zeugnisse  beglaubigt  wäre,  mindestens  auf  denselben  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  können.“  Die  oft  bespro- 
chene Stelle  bei  Pollux  Onom.  IV,  126,  die  einzige,  welche  Hr. 
G.  für  seine  Ansicht  beibringen  kann,  übersetzt  er  so:  „Von  den 
Zugängen  führt  der  von  der  rechten  Seite  entweder  vom  Felde 
oder  vom  Hafen,  oder  von  der  Stadt  her;  diejenigen,  die  zu  Lande 
von  andern  Gegenden  herkommen,  gehen  durch  den  andern. 
TretenaieabcraufderOrcheatraauf(d.  i.  für  den  Fall), 
sobeateigensiedieBühnevermittelst  einerT  reppe.“ 
Zum  Schluss  noch  Einiges  über  den  dritten  Abschnitt  des 
dritten  Buches,,  Von  den  Theilen  des  Dramas.“  Hr.  G. 
hat  hier  eine  lange  Abhandlung  über  den  BegrilF  Parodos  gegeben 
und  zuletzt  die  Ansicht  aufgestellt,  Aristoteles  habe  die  Parodos 
nur  auf  Anapästen  und  Trochäen  beschränkt.  Daher  eine  Parodos 
iu  der  technischen  Bedeutung  des  Wortes  sich  nur  vorfinde  bei 
Aeach.  Pera.  V.  1 — 64,  Agara.  V.  40 — 103,  Soph.  Aiaa  V.  134- 
171,  Eur.  Hekab.  97 — 151.  Von  geringerem  Umfange  ael  sie  iu 
der  Alk.  77-85,  Iphig.  Taur.  123—142,  Rhes.  1-10,  Troj.  153 
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bis  159.  Auch  werde  sie  wohl  in  der  Med.  133  — 138  und  in  den 
Bacch.  64 — 72  herzustellen  sein.  Dann  heisst  es  S 223:  „Die 
andern  Tragödien  haben  keine  Parodos,  eben  so  wenig,  wie  die 
Perser  und  Schutzflehenden  des  Aeschylos  einen  Prolog  haben.“ 
Und  auf  der  vorhergehenden  Seite  lesen  wir:  „Von  solchen  Tra- 
gödien lässt  sich  eben  nur  sagen,  dass  sie  keine  Parodos  in  der 
technischen  Bedeutung  des  Wortes  haben,  ohne  dass  man  dem 
Aristoteles  widerspricht,  denn  wo  sagt  er,  dass  jede  Tragödie  ein 
Eingangslied  Tür  den  Chor  haben  müsste?  Er  sagt  nur,  dass  die 
Parodos  unter  allen  Umständen  der  erste  Gesammtaosdruck  des 
Chores  wäre,  keineswegs,  wie  man  allgemein  anzunehmen  scheint, 
dags  jedes  erste  Gesammtlied  des  Chores  eine  Parodos  sei.“  lief, 
kann  mit  diesen  Schlüssen  und  Ansichten  durchaus  nicht  einver- 
standen sein.  Die  Sache  verhält  sich  nach  seiner  Uebcrzeugung 
vielmehr  so:  Unter  Parodos  hat  man  den  ersten  Vortrag  za  ver- 
stehen, bei  welchem  die  gesammte  Kraft  des  Chores  (oAou  %o- 
qov)  , nicht  stets  des  voilstimmigen,  sondern  des  in  seinen  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  angewandten,  thälig  war.  Sic  wurde  ursprüng- 
lich bei  seinem  Eintritte  in  die  Orchestra,  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten vorgetragen.  Dies  sagt  hinlänglich  der  Name.  Denn  wie 
sollte  man  einem  Chorgesange  den  Namen  Parodos  gegeben  haben, 
wenn  er  mit  dem  Auftreten  des  Chores  in  keiner  Gemeinschaft 
und  Verbindung  gestanden  hätte?  Daher  0.  Müller  wohl  liecht 
hat,  wenn  er  jene  langen  llcihen  von  anapästischen  Systemen,  wie 
man  sie  im  Eingänge  von  Acschylos  Persern,  Schutzflehenden  und 
Agamemnon  flndet , für  die  ursprüngliche  Form  dieser  Chorpar- 
tien, für  die  Parodos  im  eigentlichsten  Sinne  hält.  Auch  Ari- 
stoteles, welcher  das  Stasimon  als  ein  Chorlied  ohne  Anapästp  und 
Trochäen  bezeichnet,  scheint  damit  anzudeuteu,  dass  die  Parodos 
vom  Stasimon  sich  besonders  durch  Anapäste  und  Trochäen,  d.  h. 
durch  Systeme  oder  eine  grössere  Anzahl  dieser  Verse  unterschie- 
den habe.  Hephästion  theilt  ebenfalls  die  ungleich  gemessenen 
anapästischen  Systeme  diesen  Eiuzugsgesängen  zu.  Der  Vortrag 
der  Parodos  mag  nach  ihrer  metrischen  Beschaffenheit  wohl  mehr 
recitativartig  gewesen  sein  und  zwischen  Hede  und  Gesang  die 
Mitte  gehalten  haben.  Und  für  solchen  Vortrag  konnte  Aristo- 
teles in  seiner  Definition  füglich  auch  das  Wort  Asftg  brauchen. 
Neben  dieser  eigentlichen  Parodos  hat  man  aber  noch  andere  For- 
men derselben  anzuerkennen.  Später  nämlich,  als  die  ursprüng- 
liche Form  derselben  abgeändert  wurde  oder  Einzugslieder  des 
Chores  überhaupt  wegfielen , bezeichnete  man  jeden  ersten  Chor- 
gesang, der  dem  Gesammtchor  angchörte,  mit  dem  Namen  Paro- 
dos. Dass  aber  Aristoteles  den  Begriff  Parodos  nicht  sowohl  in 
der  ursprünglichen,  als  vielmehr  in  der  erweiterten  Bedeutung 
genommen  hat  und  verstanden  wissen  will,  geht  aus  seiner  Defi- 
nition des  Prologos  hervor,  welchen  er  Kap.  12  den  der  Parodos 
vorangehenden  Theil  der  Tragödie  nennt.  Hätte  er  bei  dieser 
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Begriffsbestimmung  die  Parodos  in  der  strengen,  ursprünglichen 
Wortbedeutung  genommen , so  würden  nach  derselben  alle  Tra- 
gödien. welche  eine  eigentliche  Parodos  nicht  haben,  auch  keinen 
Prolog  haben.  Aristoteles  Defiuition  bezieht  sich  auf  die  spätere 
Form  der  Tragödie,  die  er  auch  sonst  immer  vor  Augen  hat.  Er 
bezeichnet  auch  die  Parodos  nur  ganz  allgemein  als  den  ersten 
Vortrag  des  ganzen  Chores  und  schliesst  somit  in  diese  Bestim- 
mung sowohl  die  eigentlichen  Einzngslieder  als  auch  jeden  er- 
sten Vortrag  des  Gesammtchores  ein. 

Es  finden  sich  in  dem  dritten  Buche  noch  viel  mehr  oder  min- 
der wichtige  Einzelheiten,  in  denen  Ref.  den  Ansichten  des  Verf. 
durchaus  nicht  heistimmen  kann.  So  urtheilt  er  nach  unserm  Da- 
fürhalten über  den  stehenden  Gebrauch  der  Maske  sicher  falsch, 
wenn  er  S.  275  sagt:  „Was  die  Maske  und  den  Kothurn  angeht, 
so  haben  wir  gesehen,  dass  sic  dem  griechischen  Drama  nothwen- 
dig  waren.  Man  wollte  nicht  das  Alltagsleben  auf  der  Bühne  se- 
hen. Man  verlangte  mit  Recht  von  der  Poesie  auch  ein  ideales 
Kostüm  und  die  Mythen  würden  in  einem  völlig  unpassenden  Ge- 
wände dargestellt  worden  sein,  wenn  man  ihre  (leiden  In  die 
Kleider  des  gewöhnlichen  Lebens  gesteckt  und  so  den  Augen  ei- 
nes griechischen  Publikums  vorgeführt  hätte.“  Eben  so  unrichtig 
ist  die  Beschränkung  der  Schauspieler  auf  das  männliche  Ge- 
schlecht erklärt.  Hr.  G.  schreibt  über  diesen  Punkt  S.  276: 
„Weit  bedenklicher  ist  die  Beschränkung  der  Schauspieler  auf  das 
männliche  Geschlecht.  Die  Illusion  musste  gestört  werden,  wenn 
man  die  Frauenrollen  mit  ihrer  zarten,  weichen  Färbung  von  Män- 
nern dargestellt  sah,  wenn  schon  dies  bekanntlich  auf  dem  alteng- 
lischen Theater  auch  nicht  anders  gewesen  ist.  Aber  welche 
Athenerin  würde  sich  entschlossen  haben,  vor  dem  vergammelten 
Volke  die  Scene  zu  betreten  und  mit  der  Gewalt  ihrer  Stimme 
einen  Raum  auszufüllen , der  über  30000  Menschen  fasste?  Das 
einzige  Mittel,  wodurch  diese  unnatürliche  Darstellung  vergessen 
oder  mindestens  für  den  Augenblick  verdeckt  werden  konnte,  war 
die  Musik.  Die  Macht  der  'föne  ist  so  gross,  dass  die  italieni- 
sche Oper  es  wagen  konnte,  ihre  Männcrrollen  durch  Frauen 
wiederzugeben;  sie  bewirkte  bei  den  Griechen  gerade  das  umge- 
kehrte Wunder  und  verwandelte  die  Frauen  in  Männer  “ Die 
„Macht  der  Töne“  hier  herbei  zu  ziehen,  ist  jedenfalls  eine  miss- 
liche Sache,  da  wir  von  der  griechischen  Theatermusik  viel  zu 
wenig  wissen , um  die  Macht  ihrer  Töne  beurtheilen  zu  können. 
Beides,  die  Maske  und  die  Beschränkung  der  Schauspieler  auf  das 
eine  Geschlecht,  verdankt  dem  eigonthümlichen  Ursprünge  sowie 
dem  besondern  Zwecke  der  Tragödie  seine  Existenz.  Ref.  ver- 
weist in  dieser  Beziehung  auf  seine  Schrift:  Die  tragische  Bühne 
m Athen.  Jena  1847.  S.  172  ff.  Ebendaselbst  glaubt  Ref.  auch 
die  feststehende  Dreizahl  der  Schauspieler  richtiger  beurtheilt 
und  erklärt  zu  haben  als  Hr.  G.,  der  nach  den  eben  angeführten 
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Worten  fortfalirt : „Die  härteste  Beschränkung  für  die  griechische 
Bühne  bleibt  unter  solchen  Umständen  die  Dreizahl  der  Schau- 
spieler iu  der  Tragödie,  und  wir  stehcu  nicht  au,  sie  hier  eines 
gewissen  Eigensinns  zu  beschuldigen.  Wie  dieselbe  eutstauden 
ist,  haben  wir  oben  dargclhau,  aber  mau  muss  sie  dem  strengeren 
Stil  der  Tragödie  für  unentbehrlich  gehalten  haben;  sonst  hätte 
man  sie  gewiss  nicht  so  unerschütterlich  festgehalten. “ Diese 
und  manche  andere  Eigentümlichkeit  der  attischen  Tragödie  sind 
nur  genügend  zu  erklären,  wenn  man  nicht  übersieht,  dass  sie  in 
ihrem  Ursprünge  und  selbst  noch  in  ihrer  Blüthezcit  einem  reli- 
giösen Zwecke,  der  Verherrlichung  der  Dionysosfeste,  diente. 
Diese  religiöse  Bestimmung  hatte  auf  ihre  gesammte  Ausbildung 
und  Entwickelung  mehrfachen  Einfluss  ausgeübt,  und  daraus  sind 
manche  nur  für  uns  auffällige  Erscheinungen  theiis  in  der  Dich- 
tung selbst,  theiis  in  der  scenischen  Darstellung  nur  zu  erkläreo. 
Ref.  hat  diesen  Einfluss  in  einer  kleinen  Schrift  besonders  aach- 
zuweisen  gesucht.  1 Sie  führt  den  Titel: 

7)  Die  attische  Tragödie  eine  Festfeier  des  Dionysos.  Eine 

Einteilung  zur  Lectüre  der  griechischen  Tragiker.  Leipzig,  Verlag 

von  Ernst  Geuther.  1844.  55  S.  8. 

Der  Gang  dieser  Untersuchung  ist  mit  wenigen  Worten  be- 
zeichnet folgender.  Zuerst  wird  die  festlich  religiöse  Bedeutung 
der  tragischen  Aufführungen,  dann  der  Einfluss  nachge wiesen, 
welchen  dieser  religiöse  Zweck  auf  die  eigenthümliche  Entwicke- 
lung und  Ausbildung  der  -Tragödie  gehabt  hat.  In  einer  kurzen 
Darlegung  ihres  Entwickeluugsgangcs  wird  besonders  die  Erschei- 
nung herrorgehoben,  „dass  sich  bei  allem  Streben  nach  weiterer 
Ausbildung  und  Vervollkommnung  doch  überall  ciue  gewisse  An- 
hänglichkeit, ein  beharrliches  Festhalten  an  den  einmal  überlie- 
ferten Formen  kund  giebt,  eine  Anhänglichkeit,  die  unserm  Ge- 
fühl bisweilen  starr  und  eigensinnig  die  Freiheit  dea  schaffenden 
Genius  za  beengen  scheint.11  — In  der  griechischen  Tragödin 
sind  cs  nun  vornehmlich  drei  Punkte,  in  denen  sich  die  coose- 
quente  Erhaltung  des  alten  Typus  und  Beharrlichkeit  bei  den  ein- 
mal gegebenen  Formen  am  deutlichsten  ausspricht : die  stete  Be- 
handlung der  alten  Mythen,  die  beständige  Erscheinung  eines 
Chores  und  die  so  seltsame,  unserm  Geschmack  so  wenig  suaa- 
. gende  scenische  Darstellung.  Diese  Dinge,  welche  noch  manche 
andere  eigenthümliche  Erscheinung  hervorgerufeu  und  veranlasst 
haben,  werden  einzeln  noch  weiter  verfolgt  und  aus  dem  Um- 
stande hergeleitet,  dass  die  attische  Tragödie  der  Feier  und  denn 
Dienste  des  Dionysos  bestimmt  war. 

Um  noch  für  einen  Augenblick  zu  Hrn.  Geppert’s  Buche  ui- 
rückzukehren , so  lindet  sich  ein  ganz  seltsames  Urtheil  auch  in 
einer  Stelle  auf  S.  276.  Dort  liest  man:  „Die  Athener  liebten  das 
Theater  über  Alles  und  es  wurde  nur  drei  Mal  im  Jahre  gespielt; 
ein  vollständiger  Wettkampf  von  Tragikern  und  Komikern  aber 
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fd  nur  an  den  grossen  Dionysien  and  an  den  LenSen  statt.  Eine 
«tue  Einrichtung,  wenn  anders  Immcrmann  Recht  hat,  zu  be- 
tiwptcn,  der  Krebsschaden  unserer  Bühne  wäre  der  dass  an 
Scan-  and  Werkeltagen  auf  ihr  gespielt  würde,  statt  dessen,  dass 
bw  our  Festtage  mit  Kunstgenüssen  dieser  Art  schmücken  sollte  “ 
,n?«e  An*icht  würde  der  Verf.  nicht  geäuasert  haben,  wenn 
Wien  eigentlichen  und  ursprünglichen  Zweck  des  Theaterspiels 
h Athen  erwogen  hätte.  - Eine  Anzahl  anderer  Irrthümer  in 
diesem  dntten  Buche  hat  der  Rec.  in  der  Hall.  Littertztg  a a O 
uachgew  iesen.  Ein  nicht  anbedeutender  Mangel  an  dem  Buche 
ist  noch  der,  dass  ein  vollständiger  Index  der  behandelten  Ge- 
genstände, die  aus  so  vielen  Einzelheiten  bestehen,  demselben 
lernt. 

Wir  reihen  an  diese  Schrift 

3)  Die  griechische  Tragödie  und  das  Theater  zu  Athen.  Von 
Dr.  Pk  fTogner.  Nebst  einem  lithographischen  Grundrisse  des  athe- 
oienstschen  Theaters.  Dresden  und  Leipzig , Amoldische  Buchhand- 
looj.  1844.  66  S.  8. 

Dieses  Schriftchen  giebt  einen  Vortrag,  welchen  Hr.  W.  als 
eine  Umleitung  zu  einer  Vorlesung  der  Antigone  des  Sophokles 
m einer  Gesellschaft  gebildeter  Männer  und  Frauen  gehalten.  Es 
hal  sich  der  Verf.  im  Allgemeinen  auf  die  Beantwortung  derjeni- 
gea  Ihnptpaakte  beschränkt,  worüber  man  sich  bei  der  Darstel- 
lung eitler  griechischen  Tragödie  zunächst  aufgeklärt  zu  sehen 
•nascht.  „Für  die  Eingeweihten  soll  und  wird  dieser  Vortrag 
nichts  Neaes  enthalten , ja  sie  werden  vielleicht  nicht  Weniges  und 
noch  dazu  manches  Bekannte  vermissen;  mein  Zweck  wird  voll- 
iommen  erreicht  sein,  wenn  diejenigen,  welchen  eine  genauere 
hfastoks  der  Sache  sbgeht,  durch  eine  auf  alle  tiefere  und  aus- 
iBürlicbere  Begründung  Verzicht  leistende  Mitthoilung  des  Wich- 
tiaim  sich  befriedigt  fühlen.  “ So  bezeichnet  der  Verf  selbst 
^t*nd paukt  seiner  kleinen  Schrift , welcher  ohne  Zweifel  das 
Verdienst  gebührt,  durch  deutliche  Darlegung  der  durch  die  For- 
schungen der  Philologie  gewonnenen  Resultate  einen  jeden  Ge- 
bildeten in  den  Stand  zu  setzen , über  die  griechische  Tragödie  ein 
richtiges  I/rtheil  zu  fällen  und  von  ihrer  scenischen  Darstellung 
»ich  einigermaassen  ein  Bild  machen  zu  können.  Es  ist  sehr  zu 
«beo,  dass  der  Verf.  sich  für  seinen  Zweck  nur  auf  das  Wichtig- 
ste und  Nothwendigste  beschränkt,  dass  er  ferner  nur  das  gegeben 
ut,  was  auf  diesem  den  verschiedensten  Zweifeln  noch  immer 
•»gesetzten  Gebiete  einigermaassen  als  begründete  Wahrheit  an- 
sehen  werden  kann,  und  dass  er  Alles  in  einer  einfachen,  deut- 
lichen und  klaren  Sprache  geschrieben  hat.  Auf  diese  Weise  ist 
^Schrift  vollkommen  geeignet,  den  Gebildeten  ein  richtiges 
(heil  über  das  griechische  Theaterwesen  zu  verschaffen,  und 
|'e  rerdient  ganz  besonders  den  Schülern  der  obern  Gymnasial 
lllistn  zum  Vorstudium  für  die  Lektüre  der  griech.  Tragiker  em- 
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prahlen  zu  werden.  Diese  werden  die  Schrift  mit  vielem  Nutzen 
lesen.  Ilr.  W.  giebt  zuerst  eine  kurze  Entstehungsgeschichte  der 
Tragödie  in  allgemeinen  Umrissen  von  den  ersten  Anfängen  bis 
Euripides  S.  2 — 10.  Daun  wird  von  der  innern  Einrichtung  der- 
selben gehandelt , wobei  zugleich  über  das  darstellende  Personal, 
den  Chor  und  die  Schauspieler,  über  ihren  Vorlrag,  über  Musik 
und  Tanz,  über  das  Satyrspiel  das  Nöthigc  bemerkt  wird.  Zuletzt 
wird  das  Acussere,  was  bei  der  Aufführung  eiues  Stücks  in  Frage 
kam , behandelt:  das  Theatergebäude,  die  scenische  Ausstattung 
des  Chores  und  der  Schauspieler,  ihr  Kostüm,  Maske  und  Ko- 
thurn. Zuletzt  noch  einige  Andeutungen  über  die  nacheuripidei- 
sche  Zeit  der  attischen  Tragödie.  Den  Beschluss  macht  eine 
Einleitung  zur  Antigone , in  welcher  besonders  der  Mythus 
des  Stücks  und  die  poetischen  Eigentümlichkeiten  und  Schön- 
heiten der  Tragödie  entwickelt  werden.  Beigegeben  ist  noch  ein 
erklärendes  Verzeichniss  der  Eigennamen,  welche  in  der  Donner- 
schen  Uebersetzung  der  Antigone  Vorkommen.  Der  Verf.  des- 
selben ist  der  Oberlehrer  Hr.  Dr.  tlieol.  Böttcher  in  Dresden. 
Wir  verbinden  mit  dieser  Iuhaltsanzeige  noch  einige  wenige  be- 
richtigende Bemerkungen  über  einzelne  Irrlhümer  und  Versehen, 
die  wohl  hätten  vermieden  werdcu  können,  ohne  deshalb  deu  ei- 
gentlichen Zweck  der  Schrift  aus  deu  Augen  zu  verlieren.  Den 
Namen  Tragödie  leitet  der  Verf.  zuerst  S.  4 von  dem  Opfer 
eines  Bockes  her , auf  S.  6 aber  verwirft  er  wieder  diese  Etymo- 
logie und  leitet  ihn  von  den  Bocksf eilen  des  satyrischen  Chores 
her,  der  den  Ucbergang  vom  dithyrambischen  zum  tragischen 
Chore  vermittelte.  Diese  zweite  Worterklärung  hält  Ref.  für 
unrichtig.  Dann  heisst  es  vom  tragischen  Chore:  ,,Der  Chor 
selbst  blieb  zunächst  Hauptsache;  während  jedoch  der  dithyram- 
bische Chor  aus  fünfzig  Personen  bestand,  ward  der  selbstständig 
gewordene  tragische  Chor  Anfangs,  wie  es  scheint,  auf  zwölf 
Personen  rcducirl;  später  und  zwar  schon  seit  Aeschylus  Zeit, 
bestand  er  aus  fünfzehn  Personen,  bei  welcher  Anzahl  es,  mit 
höchst  seltenen  Ausnahmen,  verblieb. “ Diese  Worte  sind  unge- 
nau , indem  sic  zunächst  das  Missverständnis  zulassen , dass  schon 
vor  Acschylos  die  Keduction  des  Chores  auf  zwölf  Personen  vor- 
genommeu  worden  sei , was  nicht  wahrscheinlich  ist,  da  diese 
Keduction  mit  dem  Entstehen  der  Tetralogien  unter  Aeschylos 
zusammenhängt  und  daraus  hervorgegangen  ist.  Und  diese  höchst 
wahrscheinliche  Veranlassung  der  Personenverminderung  hätte 
der  Verf.  mit  wenigen  Worten  andcuten  können.  Diese  Vermin- 
derung und  Erhöhung  der  Personenzahl  erscheint  in  den  Worten 
des  Verf.  ganz  willkürlich  und  grundlos,  als  eine  blosse  Laune 
der  Athener.  Auf  S.  9 ist  die  Rede  von  der  Einführung  des  drit- 
ten Schauspielers  durch  Sophokles  und  den  daraus  entstandenen 
Vortheilen  für  das  Drama.  „Erst  dadurch  wurde  der  Dialog  und 
die  Handlung  vollendet;  nun  erst  war  es  möglich , die  Situationen 
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Jsauftrelcuden  Personen  zu  vervielfältigen,  die  Verwickelungen 
uiwigfachcr  und  interessanter  zu  machen,  den  Charakteren  eine 
ttrschiedenere  Färbung,  dem  Dialog  aber  alle  die  Ab- 
wechselungen und  Schattirungen  zu  verschaffen, 
dereo  er  bedarf,  um  ein  belebteres  Gemälde  des 
wirk  I i c h c n L e b e n s u u d T r e i b e n s d c r M e u s c h e n und 
iltr  Seele  n zustande,  worauf  dieses  beruht,  dem 
feiste  des  Zuschauers  vorzufü  hren.“  Bei  den  letzten 
Horten,  die  lief,  hervorgehobeu  hat,  vermag  er  sich  nach  dem, 
in  deo  vorhergehenden  über  diese  vortheilhafte  Neuerung 
des  Sophokles  gesagt  ist,  nichts  Klares  und  Bestimmtes  zu  denkeu. 
Die  Sache  scheint  ihm  in  den  ersten  Sätzen  hinreichend  bezeich- 
net and  erschöpft  zu  sein.  S.  13  bemerkt  Hr.  W.  sehr  richtig, 
ila»>  der  Chor  Air  die  moderne  Tragödie  allerdings  nicht  geeignet 
»ei,  anders  verhalte  sich  die  Sache  mit  der  griechischen.  „Ersl- 
lich  entsprang  ja  die  Tragödie  selbst  aus  dem  Chor;  die  Tragödie 
blieb  ferner  ihrem  Ursprünge  gemäss  ein  ’l'heil  der  religiösen  Feier 
der  Dionyvosfeste , und  darum  durfte  es  ihr  au  einem  Chore  nicht 
fehlen.“  Ganz  richtig.  Daun  aber  heisst  es  weiter : „ferner 
ward  die  sittliche  Tendenz,  welche  der  griechischen  Tragödie  ei- 
gen ist,  durch  den  Chor  wesentlich  gefördert  und  gehoben;  wäh- 
rend endlich  der  Schauspieler  unserer  Handlungen  beinahe  aus- 
‘chii<"iicb  auf  das  Haus  beschränkt  ist,  wurden  hei  den  Griechen 
fast  alle  wichtigeren  Geschäfte  vor  dem  Hause,  auf  der  Strasse, 
mf  dem  Markte  abgemacht.  — Würde  es  dem  gesunden  Ge- 
sdmwckeder  Alhcuieuser  nun  wohl  erträglich  gewesen  sein,  hei 
einer  im  Freien , an  einem  l'iir  Jedermann  zugänglichen  Platze 
i gehenden,  lang  ausgesponnenen  Handlung  nicht  auch  das  Pub- 
licum auf  irgend  eine  Weise  repräsentirt  zu  sehen  'i  ‘‘  Diese  bei- 
deu  zuletzt  angeführten  Gründe,  die  sittliche  Tendenz  der  atti- 
nlien  Tragödie  und  der  gesunde  Geschmack  der  Athener,  können 
Uiueswregs  die  No  t h w eu  d igk  ei  t des  Chores,  welche  der  Verf. 
ilarau,,  herleitet,  darlhun,  sondern  höchstens  seine  Zweck- 
massigkeit, denn  sie  würden  eben  so  gut  auch  für  eincuChor  in 
einer  modern  tu  Tragödie,  wenn  nur  ihre  Tendenz  und  ihre  Hand- 
lung darnach  eingerichtet  würde,  anwendbar  sein  als  für  einen 
;riechi»chen  Chor.  Der  einzige  und  eigentliche  Grund  für  des 
ih o res  Existenz  in  der  attischen  Tragödie  lag  lediglich  in  dem 
eligiösen  Zweck  derselben.  Vergl.  des  lief,  oben  angeführte 
llihandlnug  S.  34  f.  — S.  16  hat  der  Verf.  neben  den  einzelnen 
I heilen  der  Tragödie,  dem  Epeisodion  und  Exodos,  den  Prologos 
u erwähnen  vergessen.  Später  wird  dieses  Versehen  wieder 
ui  gemacht.  S.  2ti  nämlich  heisst  es  vou  den  Prologen  des  Eu- 
ipides , „der  im  Prolog  gleich  eine  Exposition  des  ganzes  Stücks 
»1>  und  die  Hauptpersonen,  die  nach  eiuauder  auftrelen  sollten, 
t’uhafl  machte.“  Diese  Worte  sind  in  ihrer  allgemeinen,  auf 
Ilc  Prologe  sich  beziehenden  Fassung  durchaus  unrichtig  und 
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charakterisiren  die  Prologe  des  Euripides  ganz  ungenau  und  unge- 
nügend. — Da  wo  des  Satyrspiels  Erwähnung  gelhan  wird  (S. 
28  f.),  ist  der  Verbindung  dieser  Dramengattang  mit  den  Tragö- 
dien mit  keinem  Worte  gedacht.  — Ungenau  und  darum  dem 
Missverständnisse  ausgesetzt  sind  auf  S.  30  die  Worte:  „Indes* 
war  den  Fremdcu  nur  an  den  grossen  Dionysien  der  Zutritt  ge- 
stattet.“ Ucber  die  Maske  der  Schauspieler  urtheilt  nach  unse- 
rer Ueberzeugung  der  Verf.  gleichfalls  unrichtig,  wenn  er  S.  39 
schreibt:  „Die  Maske  hatte  unstreitig  zunächst  den  Zweck,  durch 
Verhüllung  der  individuellen  Züge  des  Schauspielers  die  Täu- 
schung zu  erhöhen;  und  war  man  einmal  an  den  Gebrauch  der- 
selben gewöhnt,  so  würde  es  den  Atheniensern  gewiss  sehr  lä- 
cherlich und  ungereimt  vorgekommen  sein , wenn  ein  allen  von 
Gesicht  bekannter  Schauspieler  die  Heroen  einer  grossen  Vorzeit 
oder  selbst  die  höchsten  Götter  unmaskirt  dargestellt  hätte.“  S. 
dagegen  meine  Schrift  S.  44.  — Sehr  seltsam  und  abenteuer- 
lich klingt  endlich  eine  Bemerkung,  welche  Hr.  W.  über  die  an- 
tike Darstellung  einer  Scene  in  der  Antigone  macht , S.  60-  „Ge- 
gen Ende  des  Stückes  tritt  Kreon  mit  dem  todten  Sohn  in  den 
Armen  auf.  Die  Personen  im  alten  Drama  pflegen  nicht  zu  sitzen, 
sondern  zu  stehen.  Ilämon  war  ein  erwachsener  Mann , eine  zu 
schwere  Last  zum  Tragen  für  einen  aus  der  Entfernung  Kommen- 
den, dann  Stehenden  und  dabei  Agirenden.  Es  klingt  uns  viel- 
leicht lächerlich,  war  aber  für  die  Griechen,  denen  es  in  gewissen 
Fällen  mehr  um  eine  blose  Illusion  auf  der  Bühne  zu  thun  war, 
als  um  eine  den  Effect  doch  nicht  wesentlich  fördernde  Wirklich- 
keit, durchaus  nicht  befremdlich,  dass  Kreon  nur  eine  grosse,  dem 
Ilämon  nur  an  Statur  und  Kleidung  gleichkommende  hohle  Puppe 
hi  den  Armen  hielt.  Auch  im  Prometheus  des  Aeschylus  erscheint 
eine  solche  Puppe,  in  welcher  jedoch  Anfangs  ein  Statist  verbor- 
gen war,  der,  als  die  Puppe  an  die  Scenenwand,  die  einen  Felsen 
in  wilder  Gegend  darstellte,  angenagelt  werden  sollte,  durch  einen 
Einschnitt  iu  der  Scenenwand,  welcher  von  der  Puppe  bedeckt 
ward  und  bis  dahin  unbemerkt  blieb,  aus  der  rückwärts  sich  öff- 
nenden Puppe  vom  Publikum  unbemerkt  heraustrat.“  Diese 
Puppcn-Idee,  welche  von  Böttiger  herrührt,  hätte  Ref.  in  dem 
sonst  so  gut  und  verständig  geschriebenen  Büchelchen  nicht 
erwartet. 

Die  neueste  Forschung  über  das  gesammte  attische  Bühnen- 
wesen findet  sich  in 

9)  Grundriss  der  griechischen  Lilteratur ; mit  einem  vergleichen- 
den Lieber  blick  der  römbchen.  Von  G.  Bernhard y.  Zweiter  Theil: 
Geschichte  der  griechischen  Poesie.  Halle  bei  Eduard  Anton.  1845. 

Die  unseru  Gegenstand  betreffenden  Abschnitte  sind  haupt- 
sächlich enthalten  in  der  Einleitung  in  die  tragische  Poe- 
sie S.  559 — 740.  Der  Inhalt  dieser  Einleitung  ist  §.  113.  Aeus- 
sere  Geschichte  der  Tragödie,  Ursprünge,  Fortschritte,  Stadien, 
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Vollendung  der  Tragödie , S.  559—581.  Ausbreitung  und  Ver- 
fall der  tragischen  Stadien,  nebst  Verzeichnis«  der  Tragiker. 
Nachlebender  tragischen  Kunst,  S.  583— 617.  §.114.  Aeussere 
Verfassung  der  Tragödie.  Bühne  und  Theaterwesen  in  Athen. 
Chnrejie  nnd  Verfassung  des  Chores.  Schauspieler  und  Schau- 
spiefluort.  Dag  attische  Publikum.  Aufführungen  der  Dramen, 
Tlealertage,  Siege  der  Dichter,  S.  617—671.  §.  115.  Innere 
Ferfiisuog  der  Tragödie.  Oekonomie,  Technik,  Mythen,  Zweck, 
Plan  und  Motive  der  Tragödie.  S.  671  — 714.  §.116.  Formale 
Darstellung  und  Gliederung  der  Tragödie  in  Sprachsystem  und 
rhythmischer  Form.  S.  714 — 740. 

[Fortsetzung  folgt.] 


Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten  Zeiten 
bis  auf  Ptolemäns , bearbeitet  von  F.  A.  Ukert.  3.  Tbls.  2.  Abthl. 
— loch  nit  einem  zweiten  Titel:  Skythien  und  das  Land  der  Gaten 
oder  Daker  nach  den  Ansichten  der  Griechen  nnd  Römer  dargestellt 
too  F.  A.  Ukert.  Mit  2 Karten.  Weimar,  1846.  Landesindustrie- 
Cemptoir.  XII  und  658  S.  gr.  8. 

Nachdem  von  diesem  seiner  Tendenz  und  seinen  Leistungen 
i'.itb  allgemein  bekannten  und  ziemlich  überall  anerkannten  Werke 
die  früheren  Bände  in  grösseren  Zwischenräumen  erschienen  wa- 
ren, so  dass  der  5.  Band,  Germanien  enthaltend,  erst  1843  er- 
schien, obwohl  der  4.  Band  (Gallien)  bereits  1832  verschickt  wor- 
den war,  so  folgte  doch  bereits  1846  auf  Germanien  die  Darstel- 
lung dessen,  was  die  Hellenen  und  Römer  vom  Osten  Europas 
und  Norden  Asiens  wussten , sich  dachten  oder  fabelten.  Aus 
uderweiter  öffentlicher  Mittheilung  wie  auch  aus  dem  Vorworte 
Ktr  Germania  wurde  aber  der  Grund  dieser  erfreulichen  Aende- 
bing  im  Erscheinen  der  neuen  Bände  dieses  klassischen  und  wich- 
tigen Werkes  erklärlich,  ja  wir  haben  auch,  wenn  nicht  ganz  un- 
'orhergesehene  widrige  Umstände  eintreten,  ein  gleich  rasches 
Erscheinen  der  folgenden  Bände  zu  erwarten,  was  gewiss  ollen 
freunden  des  Alterthums,  der  Geographie  und  Geschichte  eine 
Eichst  frohe  Nachricht  sein  wird.  Die  Tendenz  des  Werkes,  die 
Neuerdings  bei  der  Beurtheilung  der  Germania  durch  Grotefend 
''Schmidts  Zeitschrift  für  die  Geschichte  nicht  gang  gebilligt 
*iirde,  ist  auch  in  diesem  Bande  mit  aller  Consequcnz  beibehalten 
*«rdea,  und  so  viel  ich  beurtheilen  kann  mit  vollem  Rechte.  Man 
•böschte  nämlich,  dass  es  dem  Verf.  gefallen  möchte,  nicht  blos 
*4e  bisher  die  den  alten  Schriftstellern  entlehnten  gesammten 
' otizeri  über  ein  Land,  Volk,  Gebirge,  Fluss,  Ort  and  das  »II- 
:%lige  Bekanntwerden  der  Gegenden  etc.  einfach  neben  einander 
W stellen,  sondern  dass  er  dies  Material,  welches  er  wie  kein 
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Anderer  bisher  vollständig  gesammelt  vor  sich  liegen  hat,  zu  einem 
Ganzen  verarbeiten  möge  mit  den  bisherigen  neuern  Forschungen 
und  Vermuthungen.  Dass  dies  der  würdige  Ilr.  Verf.  gewiss  wie 
irgend  Einer  thun  konnte,  wenn  den  Forschungen  und  den  Wün- 
schen Aller  damit  wahrhaft  genügt  werden  könnte,  liegt  jedem 
der  Dinge  hinreichend  Kundigen  klar  vor.  Allein  er  that  es  nicht, 
weil  wir  bis  zum  Erscheinen  seines  Werkes  noch  keine  Schrift 
hesassen,  in  der  das  gesammte  Material  gehörig  gesammelt,  mit 
Genauigkeit  gesichtet  und  mit  unermüdlichem  Fleisse  und  Scharf- 
sinn zusammengestellt  und  geordnet  war,  wie  er  es  erst  gethan 
hat.  Die  Combination , die  Benutzung  des  zerstreut  Gegebenen 
zur  Darstellung  eines  lebendigen  Bildes  mit  Hilfe  zahlreicher 
Schlüsse  und  zu  begründender  Annahmen  und  Vermuthiingen  hat 
der  Verf.  Anderen  klugerweise  überlassen,  da  dies  immerhin  ein 
missliches  Unternehmen  unter  stets  möglicher  Zurückweisung  des 
Gegebenen , jetzt  Jedem , dem  es  beliebt  und  der  sich  dazu  be- 
rufen fühlt , auf  der  Grundlage  des  Ukert’schen  Werkes  auszu- 
führen leicht  werden  wird.  Damit  will  ich  freilich  noch  nicht 
gesagt  haben,  dass  nicht  der  verehrte  Ilr.  Verf.  in  den  Anmer- 
kungen w enigstens  hier  und  da  noch  die  Bemühungen  der  Neueren 
für  die  Aufhellung  einiger  Punkte,  selbst  wenn  sie  verfehlt  waren, 
ausführlicher  u.  wo  möglich  mit  kurzem  Urtheilc  hätte  verzeichnen 
können,  weil  dann  Mancher,  dem  jetzt  diese  oder  jene  Schrift 
nicht  einmal  dem  Namen,  geschweige  denn  dem  Inhalte  nach  be- 
kannt ist,  vor  Wiederkäuen  des  längst  Vorgebrachten  oder  auch 
vor  Abwegen  bewahrt  wurde,  auf  die  schon  Andere  vor  ihm  ge- 
riethen,  nicht  zum  Vortheile  der  Wissenschaft.  Der  Ilr.  Verf. 
hat  dies  auch  gefühlt  und  mehrfach  bei  neuern  Schriften  sein  Ur- 
tlicil  zwar  sehr  gemässigt,  aber  frei  und  unverhohlen  ausgespro- 
chen, wie  z.  B.  über  Kitter  s einfach  citirte  Vorhalle  S.  259, 
263,  283,  285,  494,521,  541,  die  (was  ich,  ohne  Ritter’s  sonstigen 
grossen  und  unvergesslichen  Verdiensten  zu  nahe  zu  treten,  ofTen 
bekenne)  schon  Viele  auf  schmachvolle  Weise  zu  Ilirngespinnsteu 
aller  möglichen  Art  verleitet  hat. 

Was  nun  die  Anordnung  des  Stoffes  im  vorliegenden  Werke 
betrifft,  so  geht  schon  aus  udserer  obigen  Bemerkung  hervor,  dass 
auch  sie  die  der  früheren  Bände  geblieben  ist,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  liier  gewissermaassen  als  Einleitung  eine  kurze  und 
gediegene  Darstellung  der  jetzigen  geographischen  Verhältnisse 
derjenigen  Gegenden  vorausgeschickt  ist , in  denen  die  Skythen 
nach  den  Angaben  der  Alten  gewohnt  haben,  S.  3 — 8,  wie  auch 
über  den  Kaukasus,  S.  103,  was  in  den  früheren  Theilen  nicht  der 
Fall  war.  An  Ersteres  schliesst  sich  nun  auf  S.  11 — 73  die  Ge- 
schichte der  Entdeckung  des  von  Skythen  und  Sarmaten  bewohn- 
ten Landes,  ferner  S.  77 — 94  die  Zusammenstellung  aller  Nach- 
richten der  Alten  über  die  Lage,  Gestalt  und  Grösse  des  von  jenen 
beiden  Völkern  bewohnten  Landes,  wobei  nur  zu  bedauern  ist, 
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das s der  verehrte  Verfasser  in  Bezug  auf  Ilerodot  die  gediegene 
Schrift  Hansens  (Osteuropa)  wegen  ihres  Erscheinens  während 
des  begonnenen  Druckes  nur  nachträglich  in  den  Aurnerkiiugcu 
kurz  beachten  und  die  auf  Hansen's  scharfsinnige  Forschung  ba- 
sirte  treffliche  Abhandlung  Koister's  im  Jahn’scheu  Archiv  Bd.  12, 
S.  568— 632  und  Bd.  13,  S.  5 — 77,  die  erst  1847  erschien,  gar 
niclt i benutzen  konnte.  Dies  hat  mich  veranlasst,  bei  den  Berich- 
tigungen, die  ich  hier  in  Bezug  auf  die  Anmerkungen  zu  geben 
beabrichlige,  für  einen  weiteren  Kreis  der  Leser  und  vor  Allen 
für  die  Besitzer  des  (Jkert'schen  Skythien  kurz  die  Kolster'schen 
Resultate  anzumerken.  Auf  S 97  flg.  werden  dann  die  Nach- 
richten der  Alten  über  die  Ebenen  und  Gebirge,  auf  S.  133  flg. 
über  die  Meere,  Seen  und  Flüsse,  auf  S.  241  flg.  über  das  Klima, 
S. 246 flg.  über  die  Produkte  (Mineralien  246 — 248,  Gewächse 
24*— 251 , Thierreich  251 — 257),  S.  257  flg.  über  den  Handel, 
S.  264  flg  über  die  Bewohner  mitgelheilt.  liier  spricht  der  Vcrf. 
zunächst  ton  der  Abstammung  der  Skythen  und  Sarmaten  nach 
den  Berichten  der  Alten  uud  wendet  sich  dann  zu  der  Mittheilung 
der  Nachrichten  der  Alten  über  die  Abstammung  einiger  den  Sky- 
then und  Sarmaten  benachbarten  Völker,  worauf  die  speciellere 
Schilderung  der  Skythen  und  Sarmaten  folgt.  Hieran  schlicsst 
sich  S.  327  —659  eine  Uebersicht  der  Skytliischen  und  Sarmafi- 
schcn  Völkerschaften , indem  der  Verfasser  darzulegen  sucht, 
welche  einzelnen  Völkerschaften  der  Skythen  und  Sarmaten  bei 
den  Alten  genannt  werden.  Die  Angaben  darüber,  sagt  er,  sind 
keineswegs  so  genau,  dass  man  für  jeden  Schriftsteller  eine  Karte 
entwerfen  könnte,  sie  dienen  jedoch  dazu,  um  ungefähr  die  Stelle 
za  ersehen,  die  mau  ihnen  auwies,  da  Gebirge,  Meere,  Flüsseetc. 
za  Hilfe  genommen  werden,  ihren  Wohnort  zu  bestimmen.  Es 
werden  daher  die  Ansichten  der  bedeutendsten  Schriftsteller  mit- 
getheilt  über  die  gegenseiligeStellung  der  irn  nordöstlichen  Europa 
und  im  nördlichen  Asien  bis  zu  uud  mit  den  Sacen  uud  Seren  er- 
wihuten  Völker.  Natürlich  mussten  hierbei,  tim  Vollständigkeit 
in  der  Liebersicht  der  Skytliischen  und  Sarmatischen  Völker  soviel 
möglich  zu  erreichen,  auch  diejenigen  angeführt  w erden,  die  als  sol- 
rheerwähnt  werden,  wenn  sic  aucli  nicht  im  eigentl. Skylhien  «der 
Sarmatien  wohnen.  So  findet  man,  was  aucli  im  Früheren  schon 
mehrmals  erwähnt  wird,  einige  solche  Völker  auf  dem  nördlichen 
Abhänge  des  llämos  genannt  und  ebenso  zählte  man  die  Seren 
und  Parther  zu  den  Skytliischen  Völkern.  Natürlich  wird  vorn 
Verfasser  nur  das  speciell  gerade  hierher  Gehörige  mitgctheilt, 
»ährend  die  ausführlichere  Schilderung  derselben  der  Beschrei- 
bung des  südlicheren  Asiens  Vorbehalten  bleibt. 

Dieser  Hebersicht  folgt  auf  S.  360  flg.  die  Schilderung  ein- 
zelner Völkerschaften  der  Skythen  und  Sarmaten  und  zwar  zuerst 
aus  der  Sageuzcit  S.  360—379  die  der  Kimmerier,  S.  379 — 393 
die  der  Amazonen,  w obei  jedoch  nur  auf  ilire  liier-  uud  dahin  ver- 
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legten  Wohnsitze  und  ihre  allgemeine  Schilderung  Rücksicht  ge- 
nommen , nicht  jeder  einzelne  von  ihnen  bewohnte  Ort  ausführlich 
geschildert  wird,  da  ja  mehrere  Punkte  nach  Kleinasien  gehören, 
wo  sie  erst  gehörig  besprochen  werden  können.  Ein  drittes  my- 
thisches Volk , die  Hyperboreer,  finden  sehr  klar  und  ansprechend 
ihre  Schilderung  auf  S.  693 — 411;  an  die  sich  die  Hippomolgen, 
S.  412,  die  Galaktophagen  und  Abier,  S.  413  flg.,  und  die  llama- 
xobii  S 415,  anschliesscn.  Nun  beginnen  Schilderungen  aus  der 
historischen  Zeit,  zuerst  Völker  im  Innern,  S.  416  fig.:  Tyritcn, 
Krobyzeu,  Axiaken , Oorysthenitcn , Kallipiden , Karpiden,  Alazo- 
nen,  Agathyrs^n,  Neuren,  Gerrhen,  Audrophagen,  Melanchlä- 
nen,  Saicn,  Thisamaten,  Saudaraten,  Aucheten,  Amadoken,  Ba- 
starneii,  Iazygcn,  Ilhoxolanen,  Agaren,  Fennen  und  mehrere  von 
Ptolemaeos  erwähnte  Völkerschaften.  Darnach  wird  die  Südküste 
von  S.  436  au  bis  494  nebst  den  einzelnen  Orten,  Städten  und  Inseln 
(Leuke  S.  442,  die  Taurer  S.  458,  das  Bosporanischc  Reich  S. 
472)  geschildert,  woran  sich  die  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten über  die  Völkerschaften  und  Städte  der  Ostkiistc  S.  494 
bis  534,  der  Völkerschaften  und  Städte  zwischen  dem  Tanais,  der 
Mäotis  und  dem  Caspischcn  Meere  S.  535—557,  am  Kaukasus  S. 
558 — 568,  uud  östlich  vom  Caspischen  Meere  S.  569 — 592  nebst 
einem  kurzen  Nachtrage  schliesst  über  Völker  und  Städte,  deren 
Wohnort  und  Lage  sich  nicht  mehr  bestimmen  lässt.  Den  Schluss 
dieses  Bandes  bildet  die  ausführliche  Schilderung  des  Landes  der 
Geten  oder  Daker,  S.  595 — 623,  worauf  das  Register  von  S.  624 
bis  658  folgt. 

Wer  die  Ordnung  des  Stoffes  und  den  Gang  der  Darstellung 
in  den  früheren  Bänden  kennt,  wird  aus  dem  eben  Mitgetheilten 
leicht  abnehmen  können,  dass  der  Verfasser  sich  hierin  gleich  ge- 
blieben ist.  Das  Nämliche  kann  aber  der  Unterzeichnete  auch 
von  dem  Texte  selbst  sagen,  über  den  nur  das  Urtheii  gelten  kann, 
was  der  Unterzeichnete  bereits  über  den  5.  Band  (III,  1)  abge- 
geben hat,  dass  nämlich  der  Text  selbst,  die  Schrift  an  und  für 
sich  eine  gediegene,  wahre,  wohlbegrüudelc,  von  allen  eigenen 
willkürlichen  freigehalteue  und  klare  Darstellung  der  Nachrichten 
der  Alten  über  den  Osten  Europas  und  den  Norden  Asiens  ent- 
hält und  dass  mithin  der  verehrte  Verfasser  seineu  wohlbcgrün- 
deten  Ruf  als  Gelehrter  und  Forscher  durch  diesen  neuen  Band 
glanzvoll  gerechtfertigt  hat.  Es  wäre  nun  nach  Vieler  Urtheii  uud 
Verfahren  unsere  Pflicht  als  Recensent  über  den  würdigen  Hm. 
Verfasser  herzufalicn  und  ihm  zu  beweisen,  dass  er  zwar  Dieses 
und  Jenes  gut  gesagt,  Manches  jedoch  vergessen  oder  nicht  ge- 
hörig motivirt  vorgebracht  habe  und  was  dergleichen  Recensenten- 
künste  weiter  sind.  Der  Unterzeichnete  muss  leider  für  diesmal 
darauf  verzichten,  die  geehrten  Leser  dieser  Zeitschrift  mit 
einer  geharnischten  Iteceusion,  mit  über  den  Verfasser  einer 
Schrift  ausgeschüttetem  Witze  uud  bitterer  Galle,  wo  möglich 
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mrh  Personalien  (wie  es  Manche  so  Irefdirli  können  und  überall 
auch  suchen)  zu  erfreuen  und  ihrem  Zwergfell  eine  ersehnte  Er- 
schütterung zu  verschaffen.  Denn  er  gesteht  allen  Ernstes,  dasa 
ihm  dies,  abgesehen  vom  ernsten  durchaus  nicht  für  Scherze  ge- 
schaffenen Gegenstände , ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  weil  er 
ja  JJlem  dem  Verfasser  beistimmt  und  nur  im  Nebenwerke  einige 
Nachträge  machen  will,  -wie  er  bereits  angedeutet  hat.  Nach 
«einer  Ueberzeugiing  also  konnte  der  Unterzeichnete  nur  dadurch 
noch  jetzt,  nachdem  bereits  anderwärts  Anzeigen  dieses  neuen 
Bandes  de*  Ukcrt'schcn  Werkes  erschienen  sind,  eine  für  die  Le- 
ser der  Zeitschrift  und  vor  Allen  für  die  Besitzer  oder  zu  erwar- 
tenden Käufer  diesen  Werkes  nützliche  Arbeit  unternehmen,  dasa 
er  ausser  dem  gelegentlichen  Nachtragen  des  Wichtigsten  aus 
KoUter's  bereits  erwähnter  Abhandlung  vor  Allem  sein  Augen- 
merk auf  die  Anmerkungen  richtete,  weil  diese,  grösstentheila  in 
Citalen  bestehend,  vielfach,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde, 
besonders  durch  Nachlässigkeit  der  Cotrectoren  beim  Drucke  an 
Irrthümern  leiden  und  so  zu  manchen  Klagen  Veranlassung  gege- 
ben haben.  Der  llr.  Verfasser  bedankt  sich  zwar  öffentlich  bei 
einem  der  Correctoren,  und  ich  will  gern  zugeben,  dasa  er  dazu 
Lnache  hatte , weil  dieser  Band  in  der  That  correcter  noch  als 
der  über  Germanien  gedruckt  ist,  aber  dass  so  sehr  viele  falsche 
Cititesicb  in  den  Anmerkungen  finden,  deren  Entstellung  mehr- 
fach durch  meine  Verbesserung  ihrer  Veranlassung  nach  offen 
dargelegt  wird , ist  unbedingt  einer  Unachtsamkeit  oder  Trägheit 
des  Correctors  zuzuschreiben , für  den  es  eine  jedenfalls  leichtere 
Mühe  war,  als  nun  für  den  Leser,  bei  der  Correclur  des  einzel- 
nen Bogens  die  Citate  nochmals  nachzuschlagcn , wie  ich  cs  selbst 
bei  den  5 ersten  Bogen  der  Brcdow'schcn  Schrift,  über  den  llc- 
rodoleisclien  Dialekt,  die  hier  gedruckt  wurden,  gellian  habe, 
indem  ich  der  sichtlichen  Verschreibungen  genug  im  Manuscripte 
zu  verbessern  hatte.  Auch  mit  der  vom  Corrector  wohl  cinge- 
fiihrten  oder  bcibehaltenen  Schreibweise:  allinälig,  seyn,  Saamen, 
dies,  deshalb , deswegen,  benützen,  Eltern,  statt:  allmahlig,  sein, 
Samen,  dic«s,  dcsshalb,  desswegen,  benutzen  und  Aeltern,  da  jene 
Schreibart  keine  andere  Berechtigung  als  reine  Willkür  und  ver- 
derbte Aussprache  zur  Grundlage  hat  und  jetzt  mir  von  Nachläs- 
sigeren geduldet  wird,  — kann  sich  der  Unterzeichnete  nimmer 
einverstanden  erklären. 

Folgen  wir  also  jetzt  den  Seitenzahlen  des  Ukert'schen  Wer- 
kes, so  ist  S.  11  zu  den  letzten  Zeilen  des  Textes  S.  151  und  zu 
Aoroerk.  3 nach  S.  154  und  Anmerk.  7 zu  vergleichen.  — S.  13, 
Anmerk.  7 fehlt  cap.  4 nach  Toxaris;  Anmerk.  10  muss  es  XXII,  ' 
s,  41  heissen,  wie  denn  überhaupt  iu  den  Citatcn  des  l’linius  ein 
grosser  Wechsel  stattfiudet,  indem  bald  das  Capitcl  und  die  Sek- 
tion, bald  das  Capilel  und  meistcnlhcils  die  Sectiou  allein  angege- 
ben ist.  Aumerk.  13  lies  llorat.  Odar.  2,  13,  14;  3,4,  30. 
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S.  14,  Z.  3 v.  unt.  ist  za  a aOifiikovda  hinzuzufügen:  Odyss.  12, 
70  (ßekker  schreibt  xäöi  (liXovOa).  Anmerk.  18  lies:  Horat. 
Od.  II,  13,  14;  III,  4,  30.  Anmerk.  19  verstehe  ich  den  Grund 
des  Citates  aus  Ovid.  Trist.  III,  12,  57  nicht  und  wird  es  daher 
wohl  falsch  sein.  Anmerk.  23  muss  es  Iliad.  XIII,  5 heissen.  — 
S.  15,  Anmerk.  26  schreibe  Theog.  956  und  am  Ende  füge  nach 
Apoll.  Khod.  bei : Vergl  S.  205  und  206.  — S.  16,  Z.  12  zu  Sa- 
mothrake  siehe  S.  150  und  443.  — Anmerk.  32  schreibe  Scymn. 
Chins  vs.  734  sqq. ; Plin.  VI,  1.  — Anm.  34  lies  Diod.  Sic.  IV, 
42;  43;  V,  49.  — S.  18,  Z.  11  zu  Tauais  siehe  S.  33,  194,  198. 
— Anmerk.  46,  Z.  1 füge  nach  Skythen  bei:  S.  264  flg.  und  Z.  5 
nach  Kimmerier  S 370  flg.  — Anm.  r0  schreibe  Athen.  X,  p.427. 
Das  Citat  in  Anm.  56  aus  Salmasius  kjun  ich  nicht  verstehen,  wie 
ich  überhaupt  gerade  nur  etwa  zweimal  das  Citat  als  richtig  ge- 
funden habe.  Anm.  57  lies  Lycophron  1312.  — S.  19  dieselbe 
Anm  57,  Z.  3 schreibe  Gcogr.  1, 1,  S.  26.  — Anm-  59  lies  Justin. 
XLIV,  3.  — Anm.  62  schreibe  Eustath.  ad  Dionys.  146.  — S 22, 
Anmerk.  77,  Zeile  13  ist  das  Citat  aus  Pliuius  falsch.  — S.  23, 
Z.  7 flg.  Hierzu  ist  jetzt  nächst  llansen’s  Osteuropa  auch  Kolster 
an  der  oben  angeführten  Stelle  (Jahn's  und  Klotz’  Archiv  für  Phi- 
lologie etc.)  besonders  Bd.  13,  S.  62 — 77,  zu  vergleichen,  der  zu 
dem  sicheren  Resultate  kommt:  Der  Zug  des  Darius  ging  in  das 
Land  der  Budinen,  d.  h.  nach  der  oberen  Donau  in  der  Gegend 
von  Essek  und  fand  in  der  Getenstcppe,  also  zwischen  Pruth  und 
Dnjestr,  sein  Ende.  Darius  dachte  jedenfalls  sehr  bald  nach  dein 
Uebergauge  über  den  Hellespont  nicht  mehr  daran  über  die  gros- 
sen Flüsse  des  Skythenlaudes  zu  gehen,  sondern  beabsichtigte 
nur  noch  , nach  vorhergegangener  Unterwerfung  Thrakiens  bis  an 
die  Donau  einen  Zug  auf  dem  linken  Isterufer  stromaufwärts  atis- 
zuführen,  um  seinen  neuen  Nachbarn  seine  Macht  zu  zeigen  und 
dadurch  die  neugewonnene  Donaugrenze  zn  sichern.  Der  eigent- 
liche Zug  war  also  aufgegeben  und  vielleicht  überhaupt  nur  vor- 
gegeben, um  die  Sache  populär  zu  machen;  man  richtete  also  mir 
nach  Ungarn  und  Slavonien  seine  Bestrebungen.  Uebrigens  wa- 
ren des  Herodot  Nachrichten  über  diesen  Zug  des  Dareios  nach 
Skythien  jedenfalls  aus  secundärer  Quelle  geflossen  , indem  er  sie 
von  einem  Ionier,  der  an  der  Donaubrücke  mit  seinen  Landsleuten 
nach  erhaltenem  Befehle  zurückgeblieben  war,  erhalten  hatte; 
dieser  aber  konnte  ja  nur  das  mittheilen,  was  er  von  glücklich 
zurückgekehrten  Theilnehraern  an  dem  Zuge  gehört  hatte.  — 
Anm.  80  auf  S.  23  lies  Ilerodot.  IV,  87  und  zu  den  Worten  des 
Textes,  Zeile  13:  zum  Ister  geschickt,  fügt  Kolster  hinzu  Bd.  13, 
S.  65:  um  die  Geten  von  zwei  Seiten  zwischen  das  Feuer  zu  neh- 
men , was  er  ausführlich  darlegt.  — S.  24,  Z.  14  verdanken  die 
Worte: „Die  sich  gegen  Osten  nach  dem  Tanais  hinsogen“  einem 
Irrthume  des  Herodot,  der  hier  wie  noch  einigemal  den  TanaU- 
Donau  mit  dem  Tanais -Don  verwechselte,  ihren  Ursprung.  — 
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Anmerl.  87  schreibe  Arrian.  IV,  1 und  4.  und  streiche  Diod.  XV, 
92,  wo  Vichts  zu  finden  ist.  — S.  27,  Anmerlc.  98  füge  bei: 
Vergl.  noch  S.  299.  — S.  28,  Anm.  6 zu  Tlzvaivioi  ist  zu  be- 

merlen,  dass  bei  Salmas.  ad  Solin.  p.  581  D.  Tlivoivloi  steht. 

8.29,  Z.  5 v.  unten,  im  Texte:  Vergl.  S.  224.  — Anm.  8 ist  das 
Chat  ans  Salmasius  unmöglich  richtig.  Anm.  13  luge  hinzu : und 
unten  S.  205.  — Anm.  16  lies  Aristoph.  Av.  9+1.  — S.  30, 
Anm.  21  lies:  Tzetz.  Chil.  X,  380  uud  in  Anm.  26  schreibe  Ka- 
r awoi,  wie  überhaupt  auffällig  oft  der  Gravis  am  Ende  der  hel- 
lenischen Worte  vor  einem  Punkte  oder  in  der  Apposition  erscheint, 
was  einen  recht  widrigen  Anblick  gewährt.  — S.  31,  Anm.  29 
lies  Herodot.  IV,  18  und  Anm.  35.  Herodot.  IV,  16  statt  IV,  61.  — 
8.32,  Anm.  36  ist  statt  115.  116.  wohl  vielmehr  108  u.  109  und 
Anm  38:  111.  26  zu  schreiben.  — S.  33,  Z.  1 fragt  man  beim 
Worte:  „Manche"1  unwillkürlich:  Wer?  Etwa  einfach  nach  des 
Herodot  Aensscrung;  und  unter:  „r orher“  wird  wohl  S.  18  ver- 
standen. in  der  Anm  41,  Z.  7 vom  Ende  an  ist  des  Nachschla- 
gens  in  anderen  Ausgab  als  der  Reiske’schen  wegen  noch  p.75sq. 
und  Orat.  XXXVI  beizufügen.  — Zu  Anm.  42  füge : Vergl.  oben 
8 18  uud  unten  S.  194.  In  Anm.  45  muss  es  heissen:  Ilerod.IV, 
21.  57.  110.  1 16.  117.  und  in  Anm.  46:  Herodot.  IV,  23 — 25.  — 
S.  34,  Anm.  54  ist  bei  der  Benutzung  der  herodoteischen  Nach- 
richten Ephor os  und  Skymnos  beizufügen.  — S.  35,  Z.  6 r.  u. 
vergl  S.  194  und  Z.  4 und  3 v.  u.  ist  noch  die  irrige  Bestimmung 
über  das  Zeitalter  des  Skylax  beibehalten  , dass  er  unter  Philippos 
von  Makedonien  schrieb,  während  man  nur  sagen  kann,  dass  der 
Theil  seines  Periplus,  welcher  sich  auf  Skytiiien  bezieht,  höchst 
wahrscheinlich  dem  Ephoros  entlehnt  ist,  der  grösstcntheils  dem 
Herodot  (oft  flüchtig)  nachschrieb.  Vergl  meinen  Aufsatz  über 
diesen  Peripius  in  Jahn’s  und  Klotz’s  Archiv  für  Philologie  Bd.12, 
S.  42. — Zu  Anm  61  ist  auch  unten  S 194  zu  vergleichen.  — 
S.  37,  Anm.  76  verstehe  ich  das  Citat  aus  lustin.  37,  2 nicht.  Zu 
Anm.  77  ist  noch  S.  598  zu  vergleichen.  — S.  38,  Anm.  85  füge 
luslin  12,  5 bei ; Anm.  >*8  fehlt  bei  Ammian.  Marcell.  nach  c.  6 
»och  §.  39.  Zu  Anm.  91  vergl.  S.  40  und  196.  — S.  39.  Anm. 
99,  letzte  Zeile  lies  avtai  st.  av ta.  — S.  40,  Anm.  1 lies  lustin. 
XII  (st.  XIII  ),  5 und  vergl.  noch  S.  38,  Anmerk.  91  und  88.  — 
8.  41,  Anm.  17  füge  noch  bei:  Vergl  S.  52.  — S.  42,  Anm.  21 
schreibe:  Diod.  Sic.  XVIII,  3;  XIX,  73.  Anm.  22  streiche  III,  43. 
Arnnerk.  24  schreibe  Diod.  XX,  24  st.  22  und  Anm.  25  füge  am 
Ende  bei:  oder  c 12,  §.  1 sq.  ed.  Dilldorf- Miller  (Paris,  l)idot). 

— 8.  43,  Anm.  26  zu  den  Kriegen  des  Lysiinaclios  vergl.  Droy- 
sen’s  Geschichte  des  Hellenismus  Bd.  1,  S.  588  flg.,  der  auch  noch 
der  im  Folgenden  von  Lkert  erwähnten  Ansicht  Niebuhr’s  beitritt. 

— Anm.  29  schreibe:  Piin.  VI,  11,  12.  — S.  45,  Anm.  49  fehlt: 
Kragra.  vor  v.  50.  — S.  48,  Anm.  73  Ist  bei  Ammian.  Marcell. 
nach  4 noch  §.  10  beizufügen.  — S.  49.  Anm.  80,  Z.  4 fehlt  »or 
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sotus  mort.  das  Cilat:  cap.  7,  §.  9 des  38.  Buches;  Z.  7 nach  Vgl. 
vor  c.  7 fuge  lib.  XXXVIII-  ein.  Pas  nächste  Citat  Plin.  VII,  27 
ist  nicht  richtig.  — S.  50,  Anm.  90.  Zum  Anfang  ist  auch  S.  36 
au  vergleichen.  Z.  7 v.  u fehlt:  bell.  Mithrid.  c.  69  nach:  Af>— 
pian.  — S.  51,  Anra.  92  ist  das  Citat  aus  Appian  nicht  gan*  rich- 
tig, wenigstens  möchte  es  101  — 105  heissen.  — S.  53,  Anm.  1 1 
streiche  bei  Plinius  die  Nummer  31.  — S.  55,  Anm.  32  lies:  Dio 

Chrjsost.  or.  Borysth.  (XXXVI.)  ed.  Reiske,  T.  II,  p.  75  sq.  

Anm.  34  lies  110  st.  120.  — S.  57,  Anm.  53,  Z.  1 ist  unter  ,,tw- 
h er“  S.  50,  Anm.  90  gemeint.  — S.  58,  Anm.  63  leiste  Zeile 
schreibe  rigentes  statt  rigentes.  — S.  62,  Z.  25  flg.  ist  der  Satz- 
bau nicht  richtig : dass  — die  sich  — wo  diese  — und  sum  — 5 
es  muss  wohl  heissen:  Der  Römische  Einfluss  war  auch  nördlich 
vom  Danubius  so  gross , dass  im  Jahre  19  n.  Chr.  die  Anhänger 
des  Maroboditu8  sich  su  den  Römern  flüchteten , wo  sie  ein  Ge- 
biet swischcn  Marus  und  Cusus,  nördlich  von  Pannonien,  ange- 
wiesen und  zum  König  den  Quaden  Vannius  erhielten,  der  etc.  — 
Anm.  86  streiche  bei  Dio  Cass.  die  Zahl  30  and  Anm.  90  muss  cs 
Annat.  XII,  15 — 21  heissen.  — S.  63,  Anm  94  schreibe  Plin.  VI, 
11,  12;  auch  verstehe  ich  das  Citat  aus  Sueton’s  Claudius  hier 
nicht.  In  Anm.  95,  Z.  4 fehlt  illuc  vor  magis  und  Z.  5 bei  Pli- 
nius schreibe:  V,  24,  20.  Anm.  96  ist  638  zu  schreiben.  — S.64, 
Anra.  5 streiche  21  und  Anm.  6 ist  Sil.  Ital.  III,  617  zu  lesen.  — 
S.  65,  Z.  9 steht  im  Ovid.  ed.  Heins,  magni  pcnetralia  statt  pars 
ultima.  In  Anm.  7 schreibe  VI, 507  statt  506;  zu  Gclonen  (eben, 
daselbst)  füge  Val.  Flacc.  Argon.  VI,  512.  Anm.  10  schreibe 
Trist.  3,  4,  47.  — S.  66,  Anm.  18  schreibe  Stat  Silv.  1,  15,  27. 
50.  — Anm.  20.  Z.  2 lies  Stat.  Silv.  I,  1,  5.  4,  90  statt  98  und 
Z.  4:  Dio  Cass.  LXVII,  5.  — S.  68,  Anm.  32,  Z.  1 streiche  bei 
Dio  die  Zahl  30  und  schreibe  dann  Kutrop.  VIII,  2,6.  — S.  69, 
Anm.  46  ändere  IV  in  VI  und  streiche  et  vor  in  nostro ; in  Anm. 
48  ist  die  Interpunction  ziemlich  altvaterisch.  Anm.  52  schreibe 
Plin.  VI.  13,  15;  Anm.  53  ist  c.  16  scct.  18  zu  lesen,  das  Wort 
Iaxartem  in  Parenthese  zu  stellen;  Anm.  54  muss  es  cap.  17, 
sect.  19  heissen  und  ulla  vor  parte  gestrichen  werden.  — S.  70, 
Anm.  60  ist  bei  Mart.  Capell.  hinzuzufügen  §.  693  und  696  ed. 
Kopp.;  Anm.  62  ist  zu  bemerken,  dass  dieserPeriplusPontiEuxini 
des  Arrianos  sich  findet  auch  in  der  zu  Paris  1846  bei  Didot  in  der 
bekannten  bibliotheca  script.  Graec.  erschienenen  Ausgabe  dea 
Arrianus  edid.  Fr.  Dübner  et  Carol.  Müller  pag.  254—265.  — 

S.  78,  Anm.  12  streiche  die  Zahl  42  und  in  Anm.  16  ebenfalls  die 
Zahl,  denn  da  (IV,  71)  steht  Nichts  von  dem  im  Texte  Erwähnten, 
ja  was  Herodot's  Buch  4,  cap.  24 — 25,  wie  auch  22  und  Buch  5, 
cap.  10  bemerkt , das  scheint  dem  im  Texte  Gesagten  (dass  He- 
rodot  auch  noch  ganz  nördlich  von  der  Quelle  des  Borysthenea 
Bewohner  annehme)  su  widersprechen.  — S.  79,  Z.  8 ist  vuiq 
su  schreiben  und  das  Komma  vor  to  srpog  x.  t.  A.  zu  streichen. 
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Ana.  17  zchrefbe  ßogiijv}  Anm.  21,  Z.  4 lies  II,  26.  33.  34.  IV, 
50  statt  II,  23.  IV,  29;  Zeile  6 muss  es  II,  164  and  IV,  62.  vergl. 
S.  311,  heissen  statt  II,  42,  164.  Zu  der  Lilteralur  ober  Sky- 
thiea  ist,  wie  tbeils  schon  erwähnt  ward,  noch  hinzuzufügen: 
Brandstäter'a  Scythica,  Hansens  Osteuropa  und  Kolster's  Ab  - 
haadlung:  Das  Land  der  Skythen  bei  Herodot  und  Hippokrates 
und  der  Zug  des  Dareios  etc.  in  Jahn's  und  Klots'a  Archiv  f.  Phil. 
Bd.  12  und  13.  — S.  80,  Z.  2 schreibe  ExvQixq;  Z.  7 fuge  bei: 
Die  Breite  des  Pontos  von  Sindike  bis  zum  Thcrmodon  ist  3300 
Stadien  = 75  geogr.  Meilen.  — Anm.  24  streiche  die  Zahl  88; 
b Anm.  25  füge  cap.  38  zu  37  hinzu;  Anm.  27  schreibe  II,  34. 
IV,  49.  99;  Anm.  29  streiche  140. 143;  Anm.  31  schreibe  IV,  101. 

— S.  81,  Z,  18:  hierzu  vergl.  unten  S.  183.  — Anm.  37  setze 
IV,  100  nnd  Anm.  38  noch  IV,  101  vor  die  hellenischen  Worte. 
Zn  Anm.  42  ist  nachzutragen , dass  die  von  Ukert  verworfene  An- 
sicht Niebuhr's  auch  von  Kolster  Bd.  13,  S.  9 zurückgewiesen 
wird.  — S.  82,  Z.  7 v.  u-  im  Texte  schreibe  Exv&ixijs  st.  £xi- 
dtij;.  Anm.  47  muss  es  IV,  99  statt  49  heissen  und  Anm.  53  ist 
125  zu  streichen.  — S.  83,  Z.  6.  Ueber  die  Federn  vergl.  unten 
S 242  flg  und  404;  Z.  9.  v.  u.  im  Texte:  Vergl.  dazu  S.  226. 
Anm.  54  schreibe  53  statt  57;  in  Anm.  57  füge  zu  IV,  16  noch53 
hinzu;  Anm  59  schreibe  IV,  31;  vergl.  Plin.  Hist.  Nah  IV,  c.  12. 
secl.  26.  §.  88;  Anm.  65  muss  es  202  statt  102  heissen.  — 8.  90, 
Z.  13  setze  Fragezeichen  statt  Punkt  nach  capiat.  In  den  Anmer- 
kungen ist  hierüberall  in  den  Citaten  aus  Plinius’  Hist.  Nat.  hei 
den  arabischen  Ziffern  die  Section,  nicht  das  Capitel  zu  verstehen, 
welches  letztere  ich  auch  im  Folgenden,  wenn  es  nämlich  nur 
einigemal  allein  erscheint  ohne  die  Section,  jedesmal  mit  der  Zahl 
der  Secliou  versehen  werde.  Die  S.  91,  Z.  11  aus  Markianos 
Ilerakleota  entlehnte  Notiz  über  die  Länge  und  Breite  Sarmatieus 
gehört  ursprünglich  dem  Protagoras,  der  dem  Ptolemaeos  folgte. 

— S.  92,  Z.  17  streiche  die  Kommas  nach  Thracia  und  Orient  und 
setze  eins  nach  sita ; Z.  19  schreibe  Kectam,  Z.  21  stringit.  Ha- 
bitant, quae  septentrioni  propiora  sunt;  Z.  22  quae  et  ’lauaini; 
Z.  25  pa/ere  statt  pa/ere;  Z.  3 v.  ii.  et  statt  atque.  — S.  93, 
Anm.  24,  Z.  2 schreibe  Plinius  berichtet  Vt,  c.  16.  scct.  18:  Arae 
etc.  — Anm.  26  lies:  II,  c.  75,  scct.  77;  Anm.  27  dagegen  VI, 
c.  34,  sect.  39,  §.  218.  — S.  97,  Anm.  1 füge  bei:  Siche  oben 
S.  83,  Anm.  56.  — Anm.  3 füge  Z.  1 nach  §.  77  noch  ein:  Vergl. 
mit  §.  97.  p.  9 Coray.  Zeile  2 lies  lustin.  II,  2,  2.  und  dann  Am- 
ml»n.  Marc.  XXII,  8,  42.  Das  Citat  aus  Curtius  verstehe  ich  nicht. 
Am  Ende  dieser  Anmerkung  Ist  beizusetzen:  Tom.  I,  p.  453  der 
Paroemiographi  ed.  Schneidewin.  — S.  98,  Anm  5 setze  hinzu: 
Beim  Geographus  Ravennag  im  Abraham  Gronovisclien  Pomp. 
Mela  (Lugd  Bat.  1722),  nach  welcher  Ausgabe  ich  diesen  Geo- 
graphen jederzeit  citiren  werde,  heissen  die  Rhipäcn  montes 
Rimphei  lib.  2,  c.  20,  p.  762;  üb.  4,  c.  1,  p.  771  und  c.  46, 
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р.  794. — S 99,  Z.  16  schreibe  "OXßia  statt  oXßia.  Anm.  14 
lies  VI  statt  IV.  — S.  1U2,  Aura.  46,  Z 1 schreibe  Rhipacus , 
setze  nach  orbis  ein  homiua;  ebenso  Z.  5 nach  hyperboreisch.  Für 
die  Citatc  ans  Claudian  kann  ich  nicht  ciusteheu  wegen  ihrer  Rich- 
tigkeit, da  die  mir  zugehörige  Ausgabe  ohne  Vcrszahien  ist  und 
das  Suchen  ohne  Ende  gewesen  wäre.  Anm.  48  füge  zu  p.  56 
hinzu:  Hudson,  nach  welcher  Ausgabe,  wie  natürlich,  fast  durch- 
gängig vom  Verfasser  die  kleinen  hellenischcu  Geographen  citirt 
werden,  ln  Anm.  52  ist  in  den  Worten  des  Psellus  'Pirnat  zu 
sichtlich  beidemal  verschrieben.  — Zu  Anm.  53  auf  S.  103  ist 
noch  S.  107,  Anm.  86  zu  vergleichen.  — S.  101,  Anm.  61,  Z 3 
schreibe  Ilerod.  1,  203  (denn  I,  104  hat  er  td  Kavxuöiov  ovgog) 
und  nach  Piutarch’s  Lucullus  ist  noch  allgemein  Strabon  anzufüh- 
ren. Z.  5 schreibe  Kavxäoiov  ougog,  Herodot.  I,  104.  III,  97. 
Kavnadov  ogog,  Appian.  Z.  6 nach  103  füge  bei  Apollod.  I,  7, 
2;  zu  Caucasus  setze  Mela  I,  15,  2 und  zu  I,  19  noch  §.  13.  Z.  7 
zu  de  fluviis  füge  c.  5,  §.  3.  An  das  Ende  der  Anmerkung  setze 
noch:  monles  Caucasi  (d  h.  Caucasii)  beim  Geographus  Ravennas 
z.  B.  lib.  4,  c.  46,  p.  794.  — S.  105,  Anm.  69  muss  cs  Plin.  V, 

с.  22,  sect.  18,  §.  80  heissen  und  die  Worte:  Siehe  — 7 gestri- 
chen werden.  Zu  Anm.  71  füge  noch  : Vergl.  S.  168  und  111.  - 
S.  106,  Anm.  74  schreibe:  Curtius  VII,  3, 19  — 22.  VIII,  9,  3. 
In  Anm.  75  füge  nach  83  ein:  Arrian.  1.  d.  Curt.  1.  d.  — 107,  An- 
merk.  93,  Z.  1 setze  zu  Alrael.  noch:  oder  pag.  402  Korais,  auch 
muss  es  KavxaOvg  statt  KavxaOig  heisseu.  — S.  108,  Z.  8 llgcle. 
füge  bei:  Aehulich  sagt  der  Geographus  Ravennas  lib.  2,  cap  20, 
p.  762:  ipsi  Caucasi  raontes  secum  Caspios  amplectentes  ma- 
gnumque  flexura  per  longum  intervallum  danies  se  cum  praefatis 
montibus  ltimpheis  adunant.  Vergl  auch  lib.  4,  c.  46,  p.  794. 
— S.  109,  Anm.  7,  Z.  3 schreibe  Kgovlav,  Z.  5 lies  x oiovcov 
und  jtsqI  öv  xai  6,  Z.  6 schreibe  dvaOxoXojuOpog,  oi  zuXaioi 
pi)  iyxeio&al  qjaöi.  Zu  Anmerk.  8 füge  V,  27.  Anmerk.  11  muss 
heissen:  VI.  c.  10,  s.  11;  Anm.  12  schreibe  VI,  9;  Anm.  13:  VI, 
cap.  13,  s.  15.  — S 110,  Anm.  15  füge  bei:  und  9.  — S 112,  Z. 
21  gehört  das  ’. Apagarxct  ogt]  dem  Scholiasteu  au.  In  Anm.  36 
schreibe:  11,400;  Wellauer  hat  ’Apaga vxüv  dgtcj v.  — S.  114, 
Z.  3 schreibe  Einfall  st.  Anfall.  — S.  115,  Anmerk.  56  muss  es 
’AXa^ov iov  noxapöv  heissen.  Bei  Anmerk.  57  ist  zu  bemerken, 
dass  Kramer  in  seiner  Ausgabe  des  Strabon  auch  Buch  XI,  p.  500 
ed.  Casaub.  nicht  Arrabon,  sondern  wie  vorher  Agayov  gelesen 
wissen  will  und  beide  Stellen  auf  einen  und  denselben  Fluss  be- 
zieht. Aum.  62  schreibe:  cap.  13,  sect.  15.  Am  Ende  dieser 
Anmerkung  setze  hinzu : Caspium  portae  erw  ähnt  der  Geographus 
Ravennas  lib.  1,  c.  12,  p.  7*7,  aber  lib.  V,  c.  28,  p.  806  hat  er 
portae  Caspiae.  — S.  116,  Anm.  66  setze  vor:  „Man  hat“  noch: 
Plin.  cap.  13,  sect.  15.  — S.  118,  Z.  1 ist  die  Bemerkung:  „das 
Gebirge  ziehe  von  Lampaa  bis  Kriumetopon  und  „sei  120  Stadien 
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lang  4 — nicht  dem  Skymnos  Cliios  zuzuschreiben,  der  Nichts  da- 
v oi»  sagte,  sondern  es  gehört  dem  Anonymus  in  seinem  Pcriplus 
Fouti  Euu'ni  (13.)  pag.  6 Huds.  , wie  ich  in  meinen  Lectiouibus 
Scymni*nis  pag.  14  und  meiner  Ausgabe  des  Skymuos  Chios  pag. 
53  gezeigt  habe.  Skymnos  Chios  erwähnt  \s.  9(i2  — 905  ganz 
ria/acb  Kriiimetopon  als  ein  steiles  grosses  Gebirge,  Karambis  ge- 
geuüber  and  von  ihm  eine  Tag-  und  Nachtfahrt  entfernt.  — Aura. 
78  schreibe  also  Anonymi  Peripl.  Pont.  Euxin.  13.  p.  (i  Huds. 
Anm.  81  muss  es  IV,  c.  12,  sect.  26,  §.  85  und  Anm.  83,  Z 2, 
Tzeta.  Ohil.  XII,  842  heissen.  — S.  119,  Anm  92  schreibe  III, 
117  und  Anm.  93  Z 2 v.  u ändere  p.  461  in  p.  195  sq.  — S.  120, 
Anm.  98  füge  bei  XV,  689.  — S.  1-4,  Z.  21  schreibe  Chambades. 

— S.  126  Anm.  32  finde  ich  das  Citat  aus  Caesar  uicht  passend. 

— S.  127,  Z.  3 schreibe  Bovdivöv  oqo s und  Z.  4 ’AAavvov  ogog. 

— S.  128,  Z 7 des  Textes  schreibe  ’AAuvä  oqtj,  S.  129,  Z.  1 
’Pvputxa.  Z.  16  fehlt  das  Hellenische  zu  Askatankas,  nämlich 
’JOxemzyxas  oqo$,  Ptolcm.  Gcogr.  VI,  13,  1 und  14,  13,  denu 
im  Vorhergehenden  findet  mau  das  hellenische  Wort  jedesmal  dein 
Deutschen  beigesetzt,  was  eine  recht  gute  Einrichtung  ist.  Leider 
ist  sich  der  Verfasser  hierin  nicht  consequent  genug  geblieben, 
denn  auch  im  Spateren,  in  dem  specielleren  Theile  (vergl.  z.  B. 
8.186  bei  Rhode,  Axiacos;  S.  201  und  202;  426;  431;  441;  454; 
458;  47/ ; 483  sq. ; 492  sq  ; 514  sq. ; 556  sq. ; 566 ; 584  sq. ; 593 
fehlen  oft  die  hellenischen  Worte,  während  sie  kurz  vorher  bei- 
gesetzt waren,  and  gewiss  nicht  zum  Vortheile  des  Lesers  und 
Benutzers.  Es  konnte  hier  mit  wenigen  Strichen  für  Ptolemacus, 
der  Doch  immer  nicht  zum  Abschluss  gebracht  wurde,  wenigstens 
iar  die  richtigere  und  übereinstimmende  Schreibung  der  Eigen 
namen  von  dem  Verfasser  Etw  as  gelhau  werden,  da  hierin  Nobbe's 
Arbeit  nicht  genügt,  so  verdienstlich  sie  auch  sonst  sein  mag.  — 
Anm.  45,  Z.  3 schreibe:  VI,  c.  12,  §.  1 ; c.  14,  §.  2;  c 16,  §.  2, 
3.4.  Anm.  46  füge  bei:  und  cap.  16.  — S.  134,  Anm.  7,  Z.  1 
ist  du  Citst:  vergl.  zu  lliad.  VI,  86  falsch;  Z.  5 schreibe  IJgo- 
aovxiöa,  Z.  3 von  unten  nach  „pag.  23“  füge  bei:  oder  §.  58  der 
Fragments  pag.  90  Tom.  11.  ed : d.  Kramer.  — S.  135,  Anm.  7 zu 
finde  setze  bei : Vergl.  oben  S.  11. — S.  136,  Aum.  19,  Z.  1 nach 
pootus setze  Komma  und  Z.  2 nach  II,  586  füge  ein:  (Phryxea 
aequora).  Anm.  21,  Z.  9 schreibe  Dnidpre.  Die  Citate  aus  Dio- 
dor,  Paasanias  und  Plutarch,  am  Ende  dieser  Anmerkung,  enthal- 
ten nur  das  Gew  öhnliche,  aber  Nichts  von  einer  Thrakischen  Muse 
Borystheuia,  für  deren  Erwähnung  Jacobi  in  seinem  mythologi- 
schen Wörterbuche  Bd.  II,  S.  636  den  Tzetzes  zu  llesiodi  Oper, 
et  D.  pag.  6 anführt.  — Anm.  25  Z.  1 schreibe:  Nach  Skylax  pag. 
28  ed.  Huds.,  pag.  281  ed.  Gail,  uud  Anm.  27  lies:  ad  Lycophron. 
vs.  1432  pag.  1036  Did.  Miller  statt  p.  141.  — S.  137,  Anm.  35 
Ist  bei  8kylax  pag.  28  noch  Hudson  (der  auch  im  Folgenden  bei 
einfacher  Zahl  der  Seite  gemeiut  ist)  zu  fügen  uud  gleich  darauf 
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bei  Strabon  XIII,  p.  591  st.  XVII,  591  zu  schreiben.  In  Anm. 
36  füge  bei  Skylax  vor  pag.  281  noch  pag.  28  Hudson  ein.  Anm. 
38  setze  nach  VI,  1 noch  hinzu:  Vergi.  auch  V,  32,  40.  Anm. 
41,  Z.  2 setze  nach:  „und  Abydos“  ein  Komma.  — S.  138,  Anm. 
4L  vorletzte  Zeile  schreibe  Frontin  III,  13,  6 statt  XIII,  6.  43 
füge  hinzu:  Vergi.  lib.  VI,  cap.  1.  Anm.  44  Z.  1 setze  Komma 
nach  Abydenae  und  Ozevu  (so);  Z.  2 schreibe  XIII,  p.  591  und  II, 
p.  108  st.  XIII  p.  401;  Z.  3 zu  Ende  lies  Plin.  VI,  1 st.  IV,  1.  — 
S.  139,  Aura.  53,  Z?  2 schreibe  tj  xixq.  Anm.  54  schreibe : pag. 
28  Huds.  pag.  281  und  293  ed.  Gail.  Anm.  58  schreibe  TlQonov- 
xiii.  Anm.  60  lies  V,  40  st.  V,  43.  Anm.  61,  Z.  5 schreibe : 
LXXXVI  st.  LXXVI.  Anm.  67,  Z.  2 schreibe  Melas.  — S.  140, 
Anm.  68  ist  das  Citat  falsch;  Anm.  71,  Z.  3 muss  es  heissen: 
Tzetz.  Chil.  III,  hist.  74,  vs.  242  sqq.,  und  zu  Anra.76  isthinzuzu- 
fiigen:  Vergi.  auch  Geograph.  Ravenn.  lib.  IV,  c.  46,  p.  794.  — 
S.  141,  Z.  17  schreibe  239;  Anm.  83,  Z.  3 ebenfalls  I,  936  st.  I, 
906.  — S.  142,  Anm.  2 lies:  Plin.  V,  c.  32,  sect.  43  st.  Plin.  IV, 
43.  — S.  143,  Anm.  11  füge  bei,  dass  Westermann  in  seiner  Aus- 
gabe nach  Holsteinus  Vorgang  wirklich  yövioftot  xal  hnagal  ge- 
schrieben hat.  Das  Citat  aus  Salmasius  in  Anm.  17  habe  ich  nicht 
finden  können;  Anm.  20  muss  cs  Z.  1 Dian.  st.  Dion,  und  Long. 
(d.  h.  Longus)  st-  Longin.  heissen. — S.  144,  Anm.  20,  Z.5  streiche 
die  Zahl  347.  Anm.  25  schreibe  Herodot.  IV,  83  st.  85  und  zu 
Ajax  879  füge  bei:  oder  863;  ferner:  Plin.  IV,  12,  24;  VI,  1; 
Metall,  7;  Ammian.  Marccll.  XXII,  8,  13;  Eustath.  ad  Dionys. 
143.  Zu  Anm.  26  setze:  (Szöfia  zd  Bv^clvzttov  hat  TzetzesChi- 
liad.  VU1,  vs.  612.  Anm.  27,  Z.  1 ist  beiAelian  hinzuzufugen,  dass 
er  da  6 xatoi  BoOitogov  hoq&i uo'ff  hat;  Z.  2 v.  u.  lies  Vellej.  II, 
101.  — S.  145,  Anm.  29  schreibe  Herodot.  IV,  85  st.  III,  85, 
streiche  Dionys,  ap.  Strab.  XII,  566,  indem  Strabon  XII,  p.  543 
und  563  nur  den  Chalkedonischcn  Tempel  erwähnt;  Z.  2 füge 
nach  XakxySajv  (so)  noch  bei : und  vorzüglich  Marciani  Heracleo- 
tae  epitome  Menippi  pag.  69  Huds.  wie  auch  Arriani  Peripl.  Pont. 
Euxin.  p.  25  und  des  Anonym,  peripl.  II.  pag.  1 Huds.  — Z.  7 
streiche  Agathem.  I,  3,  wie  Anm.  30  das  Citat  aus  Mela,  wogegen 
bei  Plinius  noch  beizusetzen:  vergi.  mit  IV,  13,  27  und  VI,  12, 
13;  Anm.  32,  Z.  2 ist  Eux.  p.  1 und  16  zu  lesen  und  Steph.  Byz. 
s.  v.  XaXxTjddv.  XaXxlz^g  zu  streichen.  Zu  Anm.  33  füge  bei:  Phf- 
lostrat.  Imag.  I,  12;  vergi.  auch  unten  S.  147;  Anm.  34  ist  Plin. 
VI,  1 in  Plin.  V,  32,43  zu  ändern.  — S.  147,  Anm.  42  füge:  Siehe 
oben  S.  145  und  Anm.  33.  — Anm.  43  schreibe  Imagg.  I,  12  st. 
II,  12.  Zu  Anm.  44  setze:  Siehe  oben  S.  145  nebst  Anm.  34.  — 
Anm.  45  streiche  II , 92.  — S.  148,  Anm.  54  schreibe  222  st. 
322;  Anm.  56,  Z.  9 schreibe:  Lycophron.  vs.  1285,  pag.  989  ed. 
Müller,  und  zu  vs  818,  p.  807  ed.  Müller.  — S.  149,  Anm.  59, 
Z.  4 lies:  Trist.  I,  10,  34;  Z.  5.  Taur.  385.  124.  234.  348.  735 
(391  streiche  ganz);  dann  1263  st.  1262  und  795  st.  792;  Z.  7 
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Üea:234  yjv  x.  £vpnXtjyudu  — und  zu  Strabo  I,  21  füge  hinzu: 
UL,  149  und  170.  — Anm.  60  ist  12(i3  st.  1202  zu  lesen;  beiStra- 
bon  noch  Üb  III,  p.  140  beizusetzen;  Z.  2 Kp.  XII.  121  (st.  221) 
zu  lesen;  Z.  3 nach  10,  47  noch  Ovid.  Mctamor.  XV,  33t*.  Das 
Beispiel  ms  Piiuius  (IV,  13,  27)  gehört  eine  Zeile  höher  nach 
Oviä,  denn  Piiuius  hat  hier  wie  VI,  13  nur  die  Form  Syinplcgades. 
Mm  vergleiche  auch  Apollodor.  I,  9,  22.  — Amn.  63  ist  bei  Ca- 
pJiap.  539  ed.  Kupp,  «j.  091  zu  lesen  uud  bei  Plolemaeos  nach 
HL,  11  noch:  14  und  V,l,  13;  wie  Amn.  04:  IV,  13,  27  zu  setzen. 

— S.  130,  Z.  4 v.  u.  im  Texte:  Vergleiche  dazu  S.  10  und  178. 

— Aura.  71  streiche  das  Citat  aus  Propcrlius;  Anm.  72  schreibe 
1285  U.  1183;  Amn.  73  füge  Z.  2 nach  13  noch  sect.  27  bei  uud 
setze  nach  Rhegium  nur  Komma.  Auch  iu  Anm.  74,  Z.  3 streiche 
da»  Citat  aus  Propert.  und  füge  am  Ende  der  Anmerk,  noch  Lyco- 
phron  818  (so  statt  819)  bei:  pag.  807  ed.  Müller.  — S.  151, 
Z.3 fehlt  oTor  Tligyap.-,  Z.  4 ist  xtxifpsdui  statt  Lkert's 

iu  den  Ausgaben;  Z.  5 v.  unten  im  Texte  lies  Axeiius  uud  fuge 
Z. 4 t.  u.  zu  dem  Worte  „früher“  hinzu:  Siehe  S.  11  und  10.  — 
Aura.  80,  Z.  5 fehlt  §.  33  nach  XXII,  8;  Anm.  81  zu  xaxn£fi>o$ 
gehört  auch  xoxö|» vog  xkvdav  bei  Lycophrou  1280,  wozu  'I  zetzes 
pag.  991  ed.  Müller  zu  vergleichen.  Anm.  82  zu  floviog  ist  zu 
bemerken,  dass  dieses  Wort  vom  Schwarzen  Meere  gebraucht  bei 
llerodotos  auch  IV,  86  und  99  allein,  aber  IlövTvg  o Ev&ivog 
IV,  40  zum  Unterschied  von  ’loviog  novtog  vorkoimnt.  Manch- 
mal, nämlich  II,  33  und  IV,  28,  3.  37  heisst  cs  bei  llerodotos 
dalaOtia  (das  ßoQi/uj  IV,  27  ist  aber  nicht  Eigenname).  Ferner 
vergleiche  man  Aeliati.  hist,  animal.  IV,  9;  17,  10.  Aus  Ende  der 
Anmerkung  ist  zu  stellen:  Poiitus  allgemein  und  mare  Pouticuni 
(letzteres  fast  stets)  heisst  es  beim  Geograph,  ilaveuiias,  z.  11. 
lib.  IV,  c.  46  p.  794,  c.  1 und  2 p.  771.  — S.  132,  Anm.  33,  Z.  I 
schreibe:  240  st.  253;  Z.  4 fehlt  bei  Appian  vor  3 noch  Praefat. 
und  bei  Acüan  muss  es  XIV,  23  und  XV,  3.  ferner  Z.  5 nach  Ap- 
piau  1.  c.  4 noch  heissen:  Aeiian.  hist,  animal.  IX,  59,  und  daun  vor 
Theocr.  ein  Komma  stehen  (auch  2.'xi>9ixo'<;);  Z.  12  fehlt  Eij&tt- 
t’Ojxai  vor  flovtixög,  auch  gehört  hierher  noch  Evfrlvuv  UdlaocJ« 
bei  Txtlze s Chil.  VIII,  v».  603,  007,011  u.  r)  Eöfcivog  OdAaötfw 
bei  Appian  Praef.  cap.  4.  Z.  14  schreibe  Mela  I,  3;  II,  2,  5;  Z.  15 
Annal.  XIII,  39  (füge  bei  Ainpel.  c.  7);  Z.  17  ist  zu  wäre  /loalrum 
iu  Parenthese:  „also  als  Tlieil  des  Mittelinceres“  zu  setzen,  dann 
$.  2 zu  Mela  II,  2 zu  fugen;  Z.  18  streiche  Mela  II,  1,  wie  Z.  19 
11.329;  Z.  21  hat  Ovid. Trist.  II,  293  Boaporium  wäre.  Zu  Z.22 
ist  zu  bemerken,  dass  Orosius  I,  2 Euxinua  ponliia  und  einmal 
in  einer  dunkeln  Stelle)  Cimmerium  wäre  hat.  Z.  25  ändere 
2.3  in  207  und  Z.  27  streiche  Ampel,  c.  7.  — Z.  9 v.  unten  setze 
vor  llerodotos  noch:  „den  nordöstlichen  Tlieil  nennt  Ainpelius 
<»p.  7 Tanailicurn  wäre.  Z.  2 v.  u.  hat  xoAxog  bei  Stephanus 
U' estermann  schon  länger  in  novtog  richtig  verändert.  — S.  154, 
H.JuhrO.f.mt.u.  Päd.  ad.  KrU.  ßibl.Dd.  Litt.  Hfl. 2.  12 
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Z.  3 v.  unten  im  Texte  füge  bei:  Vcrgl.  S.  157  und  Anna.  58  und 
S.  163.  — Anmerk.  90  Z.  1 schreibe:  Skyranus  Chius  Fragment. 
190;  Z.  8 lies  Pliu.  VI,  2 st.  IV,  2;  Z.  9 füge  bei  Curt.  §.1=2  bei; 
Z.  10  schreibe:  spricht  Dionysios  der  Periegele  vs.  863,  wenn  er 
etc.  — Z.  13  setze  vs.  865  vor  die  Worte:  „die  Gegend1,1,  dann 
schreibe  örtivä.  Anm.  93  ist  das  ,, zuerst “ nicht  richtig,  da  Sky- 
lax  nicht  so  früh  lebte,  kein  selbstständiger  Schriftsteller,  sondern 
nur  ein  Compilalor  ist  und  höchstens  seine  rauthmassliche  Quelle 
für  diese  Gegenden,  Ephoros,  genannt  werden  durfte.  Anm.  94 
füge  bei:  §.  10  u.§.  13  sqq.  — S.  155,  Z.  10 streiche  XVI  XL*V  M. 
passuum  und  füge  Z.  11  am  Ende  passuum  hinzu. — S.  157,  Z.  14 
ändert  Kramer  mit  den  besseren  Herausgebern  des  Slrabon  die 
Zahl  2500  in  1500;  übrigens  vergl.  unten  S.  159  Aura.  37.  Aom. 
23  ist  zu  bemerken,  dass  Kramer  iu  seiner  Ausgabe  des  Strabou 
2000  beibehält  und  billigt.  Zu  Anm.  25  füge:  S.  oben  S 154  u. 
unten  S.  158,  161,  163.  — S.  158,  Aura.  27,  Z.  3 nach  148  fuge 
ein:  und  157;  Z.  12  zu  Theocr.  vergl.  nuten  S.  304;  Z.  20  lies: 
des  Sigma.  — S.  159,  Anm.  37 : Vergleiche  hierzu  oben  S.  157, 
und  Z.  3 nach  Dionys.  Per.  147  schiebe  ein:  und  Ammianua  Mar- 
cell.  XXII,  8,  20.  — S.  160,  Z.  12  schreibe  467  st.  636;  Anm.  38, 
Z.  2,  die  Zahl  157  statt  151;  Anm.  39  streiche  die  Zahl  7.  — 
S.  161,  Z.  24  zu  , ,101)0  Millien“  s.  oben  S 156.  Anm.  45  schreibe 
IV,  c.  11,  aect.  18.  — S.  162,  Anm.  52,  Z.  2 schreibe  148  statt 
184;  Anm.  52  schreibe:  Etixin.  B (d.  h.  das  zweite  Bruchstück 
des  Periplus  Ponti  Etixini  des  Anonymus,  das  von  Hudson  vom  er- 
sten getrennt  herausgeg.  ti.  auch  neulich  noch  von  Hoffmann  , der 
aich  durch  seine  Ausgabeuder  kleinen  hellenischen  Geographen  sehr 
schlecht  um  diese  verlassenen  Schriftsteller  verdient  gemacht  bat, 
in  zwei  Stücken  herausgegeben  ward)  pag.  16  und  17  ed.  lluds  , 
pag.  234  T.  III  ed.  Gail.  — S.  163,  Z.  6 ist  beizufügen  : Siehe 
S.  154.157.  158  (Anmerk.);  Z.  7 v.  unten  im  Texte  ist  zu  dem  als 
Markianos  Heraklcota  angehörend  Angeführten  zu  bemerken,  dass 
es  dieser  wörtlich  aus  Ptolemaeos  VII,  5,  p.  178  ed.  Nobbe  abge- 
schrieben hat,  wie  ich  schon  vor  sieben  Jahren  im  Rheinischen 
Museum  für  Philologie,  herausgegeben  von  Welcker  u.  Ritscbl, 
Neue  Folge  2.  Jahrgang  S.  376  sqq.  gezeigt  habe.  Anm.  56  muss 

es  heissen:  Peripl  Pont.  Euxin.  p.  12  Huds.,  pag.  61  ed.  Gail. 

S.  164,  Anm.  60  füge  bei : Siehe  auch  Anonymi  Peripl.  Pont.  Kos. 
B.  pag.  7 und  8 Huds.,  Arriani  Peripl.  Pont.  Euxiu.  p.  20  If  iids. 
— Anm.  62,  Z.  4 füge  nach  pag.  87  noch  hinzu:  oder  Slrabon. 
Oper.  ed.  Corais  T.  III,  p.  366.  Anm.  65  Betze  nach  p.  20  noch 
Huds.  — S.  165,  Anm.  69  schreibe  1031  und  setze  hinzu:  Ar- 
riani Peripl.  p.  17  Huds , Anonymi  Peripl.  A.  p.  13  IIud9.  

Anm.  70  schreibe  IV,  c.  13,  sect.  26  und  27.  Solin.  c.  18.  

Anmerk.  72  setze  zu  /ft/t.u.  Boöx.  noch:  Ebenso  cap.  28.  u.  100. 
Zeile  2 nach  Strab.  I,  6 füge  ein  VII,  310;  Z.  3.  nach  11,  14  noch 
Scymn.  Fragm.  133;  Z.  6 nach  Mithr.  101  noch:  Ktitfitgixog 
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xi'laros,  Str ab.  VIF,  309;  Z.  2 v.  u.  schreibe  732  st.  758,  uud  am 
Ende  setze  hinzu:  Im  Geograph.  Kaveun.  lib.  I,  c.  17,  pag.  750 
steht  Foaporos  von  unserem  Bosporus.  — S.  166,  Anm.  75,  letzte 
Zeile  »a  Palarae  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Nobbe  IlazaQovt]  (in 
der Aihe  desTaiiais)  sich  findet.  S.  — 107,  Anm.  84,  Z 2 schreibe 
vocatur  st.  vocatus;  Anm.  89,  letzte  Zeile  streiche  l'tStip;  Anm. 90 
Z.  3 muss  es  statt  xökxog  vielmehr  Boönogog  heissen,  wie  auch 
Kramer  in  seiner  Ausgabe  des  Slrabou  gegeben  hat.  Anm.  91, 

Z.  4 schreibe  r;  statt  r)  u.  nach  paiu  füge  bei:  Tzetzes  zuLvcophr. 

1290,  pag.  992  ed.  Müller,  sagt:  Mcuäxig  ytrp  kiytxai  j)  kipvrj, 
iv  r)  xävxtg  ot  l%9v(g  ttixopaiovvxcu.  Z.  5 setze  hinzu:  Maiä- 
ug,  ohne  kippt],  hat  auch  Aelian.  hist,  aniinal.  VI,  65.  Zeile  7 
setze -nach  Plin.  erst  VI,  5 und  ebenso  Z.  8 nach  Plin.  zuerst  II, 

67,  wo  man  dagegen  VI,  61  wie  Z.  10  Plin.  X,  10  streiche.  Zu 
bemerken  ist  jedoch,  dass  Plinius  VI,  13,  15  auch  Maeotius  lacus 
bst.  l’ebrigetis  hat  Valer.  Flacc.  auf  Zeile  11  nicht  Maeoticum 
aequor,  sondern  Maeotia  aequora.  Ain  Schlüsse  dieser  Anmer- 
kung verdient  noch  eine  Aufnahme,  dass  der  Geogr.  Kaveun.  lib. 

L,  c.  12,  p.  747 ; lib.  II,  c.  20,  p.  762,  und  lib.  IV,  c.  46,  p.  794 
palude s maximae,  quac  et  Maeotidcs  appellantur  erwähnt.  — 

S.  168,  Z.  8 sind  wenigstens  die  Worte:  „wie  schon  Strabo  au- 
gab“  nebst  der  Anm.  97  falsch.  Anm.  92  schreibe  126  st.  140; 

Z.  2 schreibe:  Chil.  VIII,  hist.  224,  vs.  778,  und  Anm.  93,  Z.  2. 

Mistor.  224,  vs.  771 ; Anm.  95,  Z.  1 ändere  165  in  163,  Z.  2 füge 
zu  'rzdnog  noch:  cfr.  Eustalh.  ad  Dionys.  1143  und  setze  vor: 

„Die  am  Timarus“  ein  Punktum;  Z.  4 setze  Komma  vor  Strab. 
und  streiche  das  Citat  aus  Eustathios.  Anm.  98,  Z.  4 schreibe 
IJakovx  ti&vES  und  Z.  5 'iv  OrjpaivovOi.  Das  Citat  in  Anm.  1 
passt  nicht  ganz.  Anm.  5 füge  bei : pag.  1 Muds.  — S.  169,  Z.  4 
schreibe  9000  statt  8000.  Anm.  9 schreibe  XI,  49  i und  494.  — 

S.  170,  Aura.  27  lies  Käkrjgog  und  Aum.  28,  Z.  I schreibe  VI, 
e.  13,  sect.  15.  — 8.  171,  Anm.  32  füge  bei:  Vergl.  auch  8.  173, 

Anm.  55.  — In  Anm.  36  streiche  das  Citat  aus  Virgilins.  ■ — S.  172, 
letzte  Zeile  des  Textes  steht  etwas  dunkel:  „aber  einen  anderen 
G rund  ang/ebt.“  Dieser  Grund  nämlich  ist  der,  weil  im  Süden 
das  Trockene  Etwas  vom  Feuchten  wegnimmt,  aber  im  Norden  es 
winterlich  und  so  auch  das  Wasser  reichlich  vorhanden  ist,  zugleich 
auch  nach  Süden  drangt.  Anm.  38,  Z.  1 schreibe:  Plin.  II,  c.  97, 
sect.  100.  IV,  sect.  27.  Anm.  45  lies  II,  97,  100  statt  II,  97 ; 

Anm.  46  Ködere  IV  in  VI.  — S.  173,  Anm.  55  füge  hinzu:  Vergl 
oben  S.  171  und  Anmerk.  32  daselbst.  — S.  174  letzte  Zeile  des 
Textes  schreibe  IJovxov.  Anmerk.  66  schreibe  Mela  I,  19,  6.  — 

S.  175,  Anm.  73  lies  de  fluv.  5,  Pliasls,  c.  2,  p.  11.  ed.  Huds.  pag. 

446  Tauchn.  (in  Plutarch’s  Werken).  — S.  176,  Anm.  87 , Z 2 
schreibe  Attic.  st.  Ath.  — S.  177,  Anm.  98,  Z.  2 habe  ich  in  mei- 
ner Ausgabe  (Barth)  alias  st.  vetus.  — S.  178,  Z.  13,  17  u,  20 
ist  ein  Irrthum  in  den  Namen,  da  Strabo  erst  Etwas  behauptet  und 
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dann  wieder  das  Gegeiitheil.  Aura.  2,  Z.  2 sehr.  513  st.  515;  Anno. 
3,  Z.2streiche  V,215. — S.  179,  Anm.7,Z.  10.  Zu  dieser  Sage  ist 
auch  Skymuos  Chios  vs.  079  sqq  zu  vergleichen.  — S.  180,  Anw.  10 
schreibe:  Plin.  lib.  4,c.  12,  sect.  26,  §.  85.  — S.  181,  Z.  6 des 
Textes  lies  Avienus  st.  Arrianus  und  iu  der  Anm.  18  dazu  schreibe 
Descript.  orbis  vs.  717;  auch  ist  Ilona.  Iliad.  IX,  360  zu  verglei- 
chen. Zu  Anm.  22,  dem  Uriheile  über  Lindncr's  Skythieu  ist 
noch  hinzuzufügen:  Seine  Behauptungen  siud  jedoch  grösstentheils 
unhaltbar  und  tragen  den  Stempel  davon  sofort  durch  ihr  meist 
lächerliches  und  dabei  gesuchtes  Geschwätz  gegen  die  Philologen 
an  der  Stirne.  — S.  182  muss  Anmerk.  23  so  lauten:  Vergleiche 
Anonymi  Peripl  Pont.  Etixin.  B,  pag.  7 Iluds.  Siehe  vorher  S.  164. 

— S.  183,  Anm.  37  lies  S.  81  st.  61.  — S.  184,  Anm.  41  setze 
nach  avtov  und  vor  vgl.  noch:  zu  avuytv.,  daun  streiche  die 
Zahl  17.  Zu  Anm.  43  gehört  nun  auch  Hansen’s  Osteuropa  und 
Kolster’s  Abhandlung.  Anm.  44  ist  Z.  2 das  Tvpig  ein  offenbar 
durch  Lautverwechselung  oder  auch  schlechte  Schreibung  ent- 
standener Fehler  st.  TvQtjq.  — S.  183,  Anm.  44,  Z.  2 nach  IV, 
26  setze:  und  Mela  II,  1,  7 nennen  ihn  etc.  Am  Schlüsse  dieser 
Anmerkung  füge  noch  bei,  dass  auch  der  Geograph.  Kavenn.  lib. 
IV,  c.  5,  p.  773  den  fluvius  Tyram  (so!)  erwähnt.  Anraerk.  49 
schreibe  VII,  3U6  st.  309  und  dannEpit.  p.  1245  ed.  Almelov.  — 
Anm.  51  ist  zu  lesen:  Plin.  IV,  c.  12,  sect.  26,  §.  82.  und  Anm. 
52:  Geogr.  III,  5,  17.  Am  Ende  von  Anm.  57  setze  hinzu:  S. 440. 

— S.  186,  Z.  13  fehlt  wie  noch  mehrfach  die  Notiz,  wie  wohl  die- 
ser oder  jener  Fluss,  dieser  oder  jeuer  Ort  jetzt  heisst,  wenigstens 
nach  den  Vermuthungen  Anderer,  wenn  es  der  Verfasser  für  be- 
denklich hielt,  selbst  sein  Urtheil  beizufügen;  so  z B.  beim  Ilypa- 
kyris  S.  192,  beim  Bykus  S.  201,  laxartes  237  fldge. ; ferner 
S.  240  etc.  Einigeraal  freilich  entschuldigt  sich  der  Verfasser 
desshalb,  wie  S.  202.  — Anm.  60,  Z.  3 nach  Danastrum  füge  bei: 
aber  XXII,  8,  41  nennt  er  ihn  nach  älteren  Quellen  Tyras.  Anm. 
63  setze §.  14  und  Anm.  64  §.  18,  ebenso  Anm.  66  noch:  Siehe 
oben  S.  175  hinzu.  Aura.  69  schreibe  IX,  41  st.  141.  — S.  187, 
Z.  6 des  Textes  ist  zu  Exampaios  nach  Kolster’s  Abhandlung  Bd. 
13,  S.  45,  zu  bemerken,  dass  dies  Wort  vielleicht  mit  Papaios  zu- 
sammenhängt. In  Anm.  71  ist  IV,  178  n.  V,  89  zu  streichen.  Zu 
Anm.  72  füge:  Siehe  jetzt  auch  Hansen's  Osteuropa  §.  110  und 
Kolster’a  Abhandlung  Bd.  13,  S.  19.  Anm.  80  schreibe:  IV,  12, 
26.  — S.  188,  Z.  6 schreibe  vitiatur  st.  vitiatus.  Anm.  81,  Z.  5 
setze  nach:  „über  diesen  Fluss“  noch:  Siehe  S.  485.  — S.190, 
Anm.  3 schreibe  II,  126;  Anm.  7:  Geogr.  III,  5,  16;  Anm.  12, 
Z.  2 lies  Plin.  XXXI,  c.  5,  sect.  31.  — S.  191,  Z.  13  zu  Panli- 
leapes  ist  zuzufiigen,  dass  es  die  Konskaja  ist  und  dass  sie  an  der 
Hylaea,  d.  h.  der  linken  Seite  des  Dnjeprthales  hinfliesst;  a.  Kol- 
ater  Bd.  13,  S.  22  und  Hansen  §.  131.  — Anm.  14  schreibe:  Orat- 
XXXVI  sive  Borysthenica  p.  75  Tom.  U ed.  Reiake.  Anm.  16  lies 
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Fngm.  66  iq.  st.  57.  Anm.  57  füge  bei:  Der  Geograph.  Ravenn. 
Üb.  IV,  e.  5;  p.  773  erwähnt  gleich  neben  einander  den  Borysthe- 
ki  und  Danapris  (dann  noch  fluviom  Danapri,  so!).  Anm.  21 
schreibe:  IV,  c.  12,  aect.  26.  Anraerk.  22,  Z.  1 au  Konakaja  be- 
merke, dass  diese  auch  von  Hansen  und  Kolster  unwiderleglich 
aaebgewieten  ist ; Z.  2 schreibe:  erklärte;  siehe  Bayer  etc.  — 
S.  19?,  Z 6 und  11  folgde.,  wo  die  beiden  Flüsse  Hypakyri»  und 
Genko»  besprochen  werden,  füge  bei:  Hansen  in  seinem  Ost- 
europa §.  73— 80  sagt,  dass  man  unter  dem  Hypakyris  des  Hero- 
dotos  den  oberen  JJones  und  unter  Gerrhos  den  oberen  Don  au 
terstehen  and  dass  Herodotos  das  todte  Meer  im  Westen  des  Isth- 
aros  von  Perekop  wegen  der  Achnlichkeit  mit  den  Limana  an  den 
Mondungen  der  anderen  Flüsse  an  dieser  Küste  irrig  für  eine 
Flastmündong  angesehen  habe.  Mit  diesem  Resultate  stimmt 
in  Beiug  auf  Hypakyris  und  das  Todte  Meer  auch  Kolster  am  ang. 
Orte  Bd.  13,  S.  6 foldge.  und  S.  22  vollkommen  überein,  nur  über 
den  Gerrhos  kommt  er  au  dem  Resultate,  dass  die  Samara,  leka- 
terinosla«  gegenüber , darunter  gemeint  ist.  Hart  an  der  Quelle 
der  Samara  sind  die  Zuflüsse  des  Donea  (Hjpakyris)  und  Hcrodo- 
to«  hatte  blos  Nachrichten  Ton  Kaufleuten,  die  auch  nur  Gehörtes 
nicht  aber  Gesehenes  ihm  mittheilten;  denn  man  fuhr  an  seiner 
Mündung  nicht  vorüber,  indem  er  au  weit  landeinwärts  mündete. 
— Anm.  24,  Z.  3 schreibe  449  st.  440;  und  Anm.  25  st.  58  viel- 
mehr >6.  — S.  193,  Z.  6 und  5 v.  u.  ist  nebst  Anm.  42  au  strei- 
ken, da  es  ja  S.  192  oben  schon  erwähnt  ist.  Aum  38  ist  das 
Wort:  „F ergeben» “ au  hyperkritisch,  mir  ist  der  Gerrhos  die 
heutige  Samara.  Anm.  40  füge  bei:  oderStrab.  ed.  Corais, 
hm  III , |>  365.  Anm.  43  schreibe : „Das  Bosporanische  Reich“, 
h.  4*1  und  482  ist  , Ueber  das  Land  derTaurer.“  — S.  194,  Z.  3 
•ägt  der  Verfasser,  Aeschylos  habe  den  Tanais  als  Grenaflu86  zwi- 
cken Europa  nnd  Asien  angenommen,  und  führt  in  der  Anm.  48 
einfach  und  mir  nicht  findbar  an:  iv  [iQOfiTjdti  Xvoptva>.  Es 
mnasie  diess  Citat  weiter  nachgewiesen  werden;  aber  cs  steht 
auch  die  ganae  Behauptung,  die  ich  übrigens  bei  Reingannm  in 
seinem  Abrisse  der  Aeschyleischen  Geographie  wie  bei  Forbigcr 
«ergebe ns  suchte,  mit  S.  330  und  332  in  Widerspruch,  wo  der 
Verfasser  vom  Aeschylos  sagt,  dass  er  den  Phasis  als  Grenze  an- 
genommen habe,  swischen  der  nördlichen  und  südlichen  (eine 
tintlieilung  wie  sie  auch  Herodotos  hat)  Erdhälfte. — Als  Grenz- 
.■«m galt  der  Tanais  bei  Vielen  vor  und  ebenso  nach  Herodotos; 
feiuch  oben  S.  35.  Auch  bei  Tzetzesad  Lykophrou.  1288  p.  991 
yWiiller  findet  sich  die  Behauptung  vom  Tanais  als  Grenzfluss.  — 
SS  II  des  Textes  erwähnt  der  Verfasser  nach  Herodotos  den  Hyr- 
Qp'i,  fügt  aber  nicht  bei,  was  man  von  ihm  fair  unsere  Zeiten  zu 
•allen  habe;  denn  die  Anmerk.  55  enthält  nur  das  Citat  aus  Hero- 
,»oio>.  Hier  kann  ich  daher  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Kolster 
Wil  kühnem  aber  sehr  festem  und  wohlberechiictem  Geiste  die 
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von  Herodotos  aus  seiner  mehrfachen  Verwechselung  des  Tanaix 
Donau  mit  Tanais  — Don  hervorgeheaden  Irrthümer  ergrif- 
fen und  nach  ihrem  wahren  Ursprünge  dargelegt  hat.  So  kühn 
für  den  ersten  Anblick  es  erscheint,  so  wenig  zweifelhaft  wird  es 
hei  längerer  und  ruhiger  Forschung.  Der  hier  am  Tauais  = Don 
erwähnte  Hyrgis  ist  = gleieli  mit  dem  Syrgis  und  gehört  wie 
die  andern  von  Herodotos  IV,  123  erwähnten  Flüsse  am  Tanais 
Don)  eben  an  die  Donau  (Tanais  = Donau),  und  hier  an  der 
Donau  finden  wir  den  Ilyrgis-Tyrgis  in  dem  kleinen  mit  denn  Sio 
in  die  Donau  fallenden  Sarviz;  der  ferner  erwähnte  Oarug  (siehe 
Ukert  S.  109),  der  auch  Noaru»  genannt  wurde,  ist  die  Murr  mit 
der  Drau  und  der  Lykos  ist  die  Theiss.  — Anm.  45  auf  S.  194, 
Z.  10  ist  zu  J£/Atg  zu  vergleichen  S.  196  und  zu  Anm.  47  noch 
S.  33  und  18.  — S.  195,  Z.  6 und  5.  Dazu  vergl.  S.  39  u.  2318, 
— Anm.  59  schreibe  I,  13  st.  I,  17;  Anm.  60  lies  Tovxov  and 
Z.  7 füge  hinzu:  und  Tom.  111, p.  250.  — S.  196  Anm.  64,  Z.  1. 
nach  15  setze  hinzu:  und  III,  30,7 ; Z.3  schreibe  VI,  16,  18  ; Vf, 
7,  7 ; Curt  VII,  5.  36  und  7,  2.  Zu  Anm.  66  vergl.  S.  194,  Anm. 
45  und  zu  Anm.  67  Z.  2 noch:  Vergl.  S.  38  nnd  besonders  S.  39 
folgde.  — S.  197,  Anm.  80  schreibe  10  st.  30.  — S.  198,  Z.  11 
zu  den  Worten:  ,,von  den  Rhipäen  her“  füge:  So  sagt  auch  der 
Geogr.  Havenn.  lib.  II,  c.  20,  p.  762  und  lib.  IV,  c.  46.  p.  794; 
vergl.  auch  lib.  IV,  c.  5,  p.  773.  — Anm.  85,  Z.  1 schreibe  Plin. 
IV,  c.  12,  sect.  24  und  Z.  3 statt  c.  16  vielmehr  c.  5.  Die  Citate 
in  Anm.  91  und  93  finde  ich  ganz  unpassend  und  in  Anmerk.  92 
schreibe  IV,  c.  12,  sect.  24.  Was  von  dem  S.  199,  Z.  10  — 7 t. 
u.  in  halten  ist,  haben  wir  schon  zu  S.  194  nach  Kolster  bemerkt. 
In  Anm.  2 auf  S.  199  muas  es  IV,  57  heissen  und  Anm.  7 schreibe  : 
IV,  c.  12  scct.  26.  — S.  200 , Z.  15  muss  es  wie  überall  Koro- 
kondamitis  und  ebenso  in  Anm.  13  KoQOxovÖayius  beidemal 
heissen.  Zu  Anm.  14  vergleiche  S.  485  u.  49U;  ebenso  zu  Anm. 
18  noch  S.  485,  490  und  188  nebst  Anm.  81.  — S.  201,  Z.  5 v. 
u.  im  Texte  schreibe:  48°  50'  st.  48°  40'.  — S.  202,  Z.  1 haben 
die  besten  Codices  n.  Wilberg  "/fyapog,  Z.  3 ist  Porites  ( /Topfn^s), 
Z.  12  wohl  Psathis  (’Fa&ig)  zu  schreiben  wie  Z.  10  Anlikeites 
st.  Attrkeitus.  Zn  Z.  3 v.  u.  im  Texte  setze  nach  Ptolemaeos  in 
Parenlheae : und  nach  ihm  IVlarkianoa  Herakleota  pag.  55  sq  ed. 
Hnds.  — Anm.  32  schreibe  Aporog  st.  jrpövog.  — S.  203,  Z.  8 
ist  zu  den  Worten:  „Markianos  bemerkt*1  noch  hiuzuzufiigen  : 
„nach  des  Plolemseos  Charte  und  den  Bemerkungen  des  Protago- 
ras.“  Z.  13  schreibe  Xoavot,  Z.  18  ’/itrog-  Z.  22  fehlt  nach  : 
„auch  die  Angabe“  noch:  „aus  Herakleides  Pontikos.“  Anm.  34 
ist  beizufügen,  dass  die  Form  'Povöciv  als  noch  jetzt  in  mehrere 
Handschriften  des  Ptolemaeos  vorhanden  durch  die  Autorität  des 
Alarkianos,  der  so  in  seinem  Codex  las,  einen  neuen  Zuwachs  an 
Wahrscheinlichkeit  erhalten  hat.  Anin  39  ist  bei  Meineke  noch 
tu  bemerken,  dass  dasselbe  sich  in  dessen  Analect.  Alexandr. 
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p 109  findet.  Zu  Anm.  40  füge. : bei  Westerraann  §.  22,  p.  180. 

— S.  204,  Z.  7 zu  Medzümta  füge,  dass  Lopie  den  Fluss  Borgya 
im  jetzigen  Ramyszlar  am  Cap  Zenghi  (Ilcrakleion)  findet,  s.  lic- 
cueil  des  Itincraires  anciens  comprenant  l’itine'rairc  d’Antouin,  la 
TaWede  Peutinger  et  un  choix  des  Pdriples  Grcca  public*  par  M. 
Ir  Marquis  de  Fortia  d'Urban,  Paris  N1DCCCXLV,  4to  , aus  wel- 
chem theoren  Werke  ich  zum  IVutzen  der  Freunde  der  Geogra- 
phie und  der  Besitzer  dieses  Bandes  des  Lkert’schen  Werkes  alles 
hierher  Gehörige  von  vergleichender  Geographie  beibringen  werde, 
einfach  den  Namen  des  bekannten  Französischen  Geographen  und 
rhartographen  Lopie  beisetzend.  Z.  13.  Metasoris,  jetzt  Karai- 
liliir  nach  Lapie  wie  Aigipios  j.  Kentchili.  Z.  18.  Astclephas  j. 
Tamych  n.  Lapie;  und  vom  Ilippos  sagt  er  nur:  pelite  realere. 
Das  in  Anm.  41  zu  Ende  gegebene  Urthcil  über  Dubois  de  Mont- 
pertui  Notizen  in  Bezug  auf  alte  Geographie  in  seinem  Keisewerke 
i Vojage  autour  du  Caucase)  ist  sehr  wahr,  wie  jeder  selbst  flüch- 
tige Leser  dieses  Werkes  zugeben  muss.  Zu  Anm.  45,  wo  statt 
§ 78»ielmehr  18  zu  schreiben  ist,  füge:  pag.  18  Iluds.,  pag.  73 
><]  Gail.  Nach  Lapie  jetzt  Suczali  oder  Sutchali.  Anm.  48  schreibe 
Mat. X.1L  Anm.  51  lies:  Arrian.  §.  9.  10.  pag.  10  - — 12  Iluds. 
pag.  59 — 62.  Gail.  Zu  Anm.  53  füge:  Nach  Lapie  j.  iVlokwa. 
-8.205,  Z.  1.  Singames,  j.  Gudaaa  n.  Lapie;  Z.  3 schreibe 
Gyenos,  j.  Nokui  oder  Kamiche  n Lapie.  Z.  8 der  Chcroliius 
j.  Godau  Die  Worte  Cborsus  u.  Arius  sind  in  Cholins  und  Cha- 
neia  (den  Cbarieis  erwähnt  auch  der  Geograpli.  Ilavenn.  iib.  II, 
c 12,  p.  757  als  Chariumtas)  zu  ändern,  da  jene  Formen  leicht 
zu  erklärende  Verschreibungen  im  Codex  Parisiensis  sind;  siehe 
untere  Abhandlung:  Heber  die  Handschriften  der  kleinen  Grie- 
chischen Geographen,  Dresden  bei  II.  M.  Gottschalck  1845.  — 
Z 9 ist  bei  Plinius  ebenfalls  ohne  allen  Zweifel  Cholins  st.  Cobus 
und  Charieiz  st.  Chariens  oder  Charien  zu  schreiben.  Dass  der 
Phatis  der  j Rion  sei,  konnte  der  Verfasser  wohl  unbedenklich 
dazu  setzen,  Anm.  54  setze  pag.  10  Iluds.  pag.  58  Gail.  u.  Anm. 
*•2  am  Ende  noch  Folgendes  hinzu:  Fasis  (als  Fluss  und  zugleich 
Phasia  iliSladl)  steht  im  Geograph.  Kaveiin.  Iib.  II,  c.  12,  p.  757. 
Anm.  63 schreibe  Z.  2,  43  st.  44  und  vergleiche  noch  S.  328.  — 
\om. 64 aetze  nach  pag  11  noch:  Iluds.  oder  Nr.  V,  c.  1,  p 445 
Tandm.—  Anm.  65,  Z.  2 sehr.  517.  Zu  Anm  66  füge:  Vgl.  oben 
8 15.  Agathcm.  c 1 p.  3 Iluds.  und  Geogr.  Kavenu  Iib.  II,  c.  21), 
P-  <62,  ho  er  diese  Ansicht  verwirft  und  sich  fiir  den  Tanais 
Don  als  Grenze  Europas  gegen  Asien  entscheidet.  — Zu  Anm. 
67  rergl.  S.  29.  — S.  206,  Z.  14  ist  das  Wort:  Mole  falsch,  da 
im  Periplug  piycchtj,  in  pährj  verdorben,  steht,  s.  unsere  Ausgabe 
de»  Periplus  Scylacis  (Drcsdae  1848,  Gottschalck).  In  Amn  68 
' erstehe  ich  das  Citat  aus  Diodoros  nicht.  Man  kann  übrigens  zu 
dieser  Aura  noch  S.  15  vergleichen.  Zu  Anm.  70  füge:  Ilcrodot. 
IV,  45.  In  Anm.  74  6treiche  das  Citat  aus  Agatlicmer.  Anm.  79 
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schreibe  Dionys.  689  st.  690.  — S.  207,  Anm.  81  ist  zu  der  Be- 
merkung über  tov  and  -ZTorpjSea  zu  fügen,  dass  wir  diese  Worte  be- 
reits vor  mehreren  Jahren  in  einem  kleinen  Aufsatze  über  Agathe- 
mer  im  Neuen  Rheinischen  Museum  von  Welcker  nnd  Rilschl  Ed. 
IV,  S.  89  Anm.  als  unächt  und  ihren  Ursprung  erwiesen  haben. 
Die  Worte  in  Z.  4:  „wie  man  versucht  hat“  gehen  auf  RiUer’s 
Vorhalle  S.  66  und  389  und  auf  die  kopflosen  Nachbeter  dieser 
phantasiercichen  Hypothesen  und  Combinationcn  des  Ritter’schen 
Jugendalters.  Zu  Anm.  87  füge:  pag.  8 sq.  Huds.,  p.  54  sqq. 
Gail.  — S.  208,  Anm.  88  schreibe:  II,  c.  103,  sect.  106  vom  Su- 
rius,  dem  Nebenflüsse  des  Phasis.  Das  Citat  in  Anm.  89  ist  falsch. 
Anmerk.  91  schreibe  §.  83.  — S.  209,  Z.  18  schreibe  Acinases; 
Z.  22  setze  zu  Rliis:  jetzt  Tsila  nach  Lapie,  und  stelle  dann  ein 
Komma,  streiche  „ und “ in  Z.  19  und  fuge  zu  /«'*:  j.  Tscheketil 
n.  Lap.  und  dann  vor  „an“  noch:  und  Ai]Otäv  noxafiog,  welcher 
in  dem  jetzigen  Origiualcodex  zu  Paris  Yichtig  steht  und  bisher  in 
den  Ausgaben  fehlte;  nach  Lapie  jetzt  der  Fluss  von  Tschürük, 
also  des  Arrianos  Akinasea,  Anm.  1 schreibe  FIuv.  No.  V.  Phasis. 
Anm.  2 lies:  II,  c.  103,  sect.  106.  Zu  Anm.  5 luge:  pag.  7 Huds. 

р.  52  Gail.  Das  Citat  der  Tab.  Peut.  in  Anm.  7 finde  ich  unklar, 
ln  Anm.  10  setze  hinzu:  Peripl.  §.7  p.  7 Huds.  p.  53  Gail.  — 
S.  210  Z.  1 jetzt  Fluss  von  Bathum  nach  Lapie;  Z.  6.  Apsarusj. 
Makra  Kaleli  oder  Gtiuich  nach  Lapie,  der  den  Choppasu  Ukert's 
im  Arion  des  Skylax  findet.  Z.  9.  Den  Daraanon  findet  Lapie  süd- 
lich voraGunieh,  den  Arion,  wie  schon  erwähnt,  im  Choppasu  oder 
Khoppa.  Dann  ist  Pordanis  statt  Pordanus  zu  schreiben;  ihn  fin- 
det Lapie  in  dem  kleinen  Flusse  westlich  von  Vitzch.  Den  Arabis 
identiflcirl  Lapie  und  Miller  mit  des  Arrianos und  Pto- 
lemaeos  "//pxaöig;  es  sei  der  j.  Arkhava  oder  Arkava  (wie  Ukert 
bei  Archades).  — Zeile  13  den  Pyxibes  sucht  Lapie  westlich  von 
Witzeh,  wie  auch  den  Prytanis;  der  Zagatis  j.  Sank;  den  Adienus 
und  Askuras  bestimmt  Lapie  nicht  näher,  imlthizius  findet  er  den 
jetzigen  Rizeh;  den  Kalus  und  Psychrus  bestimmt  er  nicht  nä- 
her; der  Ophis  j.  Mahaneh  (auch  der  Geograph.  Ravenn.  Hb.  II, 

с.  12,  p.  757  nennt  einen  Fluss  Ofiuntis) ; bei  Hyssus  stimmt  La- 
pie (wie  oben  Z.  2)  mit  Ukert;  der  Pharmatenus  j.  Baydar;  der 
Melaiithius  j.  Fluss  von  Ordu;  den  Genepus  und  Phigamus  be- 
stimmt er  nicht ; der  Oenius  j.  Fluss  von  Eunieh ; der  Thoarus  j. 
Askyda;  über  Beris  und  Thermodou  stimmt  er  mit  Ukert.  — An- 
inerk  11  lies:  Plin.  1.  d.  Arrian.  p.  7 Huds.  Diesen  Fluss  Acampsis 
(bei  Gronov  Acapsis  geschrieben)  nennt  auch  der  Geogr.  Ravenn. 
lib  II  c 12,  p 757.  In  Anm.  12  lies:  Arrian.  §.  6.  7.  pag.  6 Huds. 
p.  51  Gail,  und  dann  §.  24  und  25  st.  25,  p.  164  sq.  Gail.  j.Zu 
Anm  14  füge:  Der  Geograph.  Ravenn.  lib.  II,  c.  12,  p.  757  nennt 
eine  civitas  Apsaron.*  Anm.  20  streiche  §.  4 und  setze  nach  §.  7 
noch:  pag.  6 Huds  zu  Anon.  füge  A.  — S.  211.  Anm.  44,  Z.  I 
schreibe  KaOnirj  däkaaoa,  Ilerodot.  I,  £02  sq.  im  Apoll.  Rhod, 
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IV,  101  rieht  Nichts,  was  hierher  passte;  Z.  2 setze  vor  Apoll, 
noch  Scholiasf  a ; Z.  8 schreibe  859  st.  8.58;  Z.  Aschreibe  1247 
st.  12 >1  und  dann  Kaenlg  st.  Kaoitla ; Z.  8 nach  26  setze:  Ari- 
nid.  Pinathen.  p.  222,  T.  I ed  Canter.  n.  ’Tgxarta  &cr XaOGa  bei 
Twfw Chil.  VIII,  619;  Z.  12  streiche  bei  Propert.  III,  25.  20 
■•d schreibe  dann  20  st  26;  Z 13  lies  Curt.  VII,  3,  19;  Z.  14 
streiche : Scythicum  mare  bei  Orosius,  denn  dieser  hat  nur  mare 
fispium  pig.  12  der  edit.  Fabricii,  Coloniae  1582,  ebenso  pag.  14, 
•o  er  ausfuiirlich  über  dasselbe  spricht.  Unter  wäre  Scythicum 
p«l.  11  verstellt  er  das  Asien  iin  Norden  von  den  östlichen  Seren 
bi«  tur  angenommenen  Einmündung  des  mare  Caspium  (in  den 
Offin)  umgebende  Erdmeer.  Beim  Geograph  Kavenn.  lib.  II, 
e. 8,  p.  755  steht:  „In  qua  Hyrcania  ut  diximus  ex  Oceano  Cas- 
pinm  summe  Septentrionales  partibus  perlinens  maximos  sinus 
Ihmnai adscribitur“  and  lib.  II  c.  12,  p.  757  spricht  er  von 
Flüssen,  die  in  den  Caspisee  münden,  und  nennt  letzteren  Oceanus 
Piipiu*.—  S.  212,  Anm.  56  schreibe  36  st  37.  — S.  213,  Z 3 
« n iroTexte  fehlt  av  vor  tXdvdaruv.  — S 214,  Anm.  70  schreibe 
*■  3 ex.  — S.  215,  Anm.  75  ändere  18,  1 in  16,  18.  — S.  217, 
Awn.  W schreibe  I,  19,  13;  1,  2,  2 st.  I,  19  und  I,  2,  3 und  4 st. 
I«2.  Anm.  100  tilge  die  Zahl  10.  Anm.  2 schreibe  VI,  c.  13, 
»eet.  1 \ — S.  218,  Z.  2 schreibe  Thaller;  Anm.  8 setze  zu  An- 
K':H  13,  L5  und  zu  Ende  füge  hinzu:  Vergl.S.  354.  — S.219, 
Anm.  22,  Z.  10  schreibe  df  st.  ö\  Anm.  24  ändere  13  in  3 — 
S.  2i0.  Z.  15  setze  nach  IleraMeota  noch:  (nach  Ptolemaeos). 
Anm.  27,  Z.  3 schreibe  Tzetz.  Chil.  VIII,  hist.  212.  vs.  619.  ■ — 
Anm.  42  schreibe  Curt.  VI,  4,  18  und  füge  am  Ende  bei: 
Krpbalidis  hist.  p.  130.  Anm.  43  ändere  216  in  152.  Anm.  46 
schreibe  c.  7,  scct.  39.  — S.  224,  Anm.  69  streiche:  Bei  Strabo 
XI,  780  auch  Agagog,  da  diese  fehlerhafte  Schreibung  von  Kra- 
mer mit  Recht  entfernt  worden  ist.  Am  Ende  dieser  Anmerkung 
»elxe  hinzu : oder  No.  XXIII,  rap.  1,  p.  466Tauchn.  Araxes  nennt 
ihn  tuch  der  Geograph.  Bavenu.  lib.  II,  c 12,  p.  757.  — Anm.  70, 
£ 4 schreibe  Curt  V.  5,  2.  Zu  Anm.  71  vergl.  S.  29  Die  Anm. 
73  intge/ahrten  Citate  sind  falsch,  eher  passt  die  in  Anm.  76  an- 
fffii/irte Stelle,  nämlich  cap.  37  bis  42  wie  zu  schreiben  ist.  Anm. 
"9  Inge  vor  dem  Hellenischen  noch  I,  204  ein.  — S.  2-?5,  Anm. 

Z.  5 zu  Wolga  füge:  Auch  Hansen,  Osteuropa  §.  88  flgde., 
nimmt  an,  dass  der  von  Ilcrodotos  I.  201,  205,  IV,  11  und  40  von 
llerodotos  erwähnte  Araxes  die  Wolga  sei  nicht  der  Oxus.  — 
s '-26,  Anm.  92  schreibe  128  st.  129.  — S.  227,  Anm.  95,  Z.  2. 
•direibe  ddAarray,  Z.  5 xqoOcIqxtiov  und  Z.  7 zu  den  Worten: 
•diese  AVorte  sind  beizubehalten11  füge:  so  urtheilt  auch  Kramer 
j*  »einer  Ausgabe.  — 8 228,  Anm.  100  ist  das  für  falsch  erklärte 
"'MS  schon  von  Bernliardy  corrigirt. — S.  229,  Anm.  10  schreibe 
'>*•24,  secl.  20  und  nach  Orosius  VI,  4 füge  erst  ein:  Er  sagt: 
Pompcjus  regem  (Mithridatem)  insecuturtis  inter  duo  flumina, 
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qtiae  ab  imo  monte  dlversis  specubus  exoriuntur,  hoc  est  Euplira- 
tem  et  Araxem,  urbem  Nicopolim  acnibus  lassis  et  aegris  volentibus 
condidit,  und  ctc.  — Anmerk.  11,  Z.  2 schreibe  Silv.  I,  4,  79.  — 
S 230,  Z.  13  — 16  sind  zu  streichen,  da  die  hier  als  andere  Na- 
men des  Flusses  Kyros  angeführten  Formen  nur  verdorbene  Schrei- 
bungen sind,  meistens  auch  bereits  von  guten  Editoren  beseitigt 
wurden  Den  Cyrus  erwähnt  übrigens  auch  Geogr.  Ravenn.  lib. 
II,  c.  12,  p.  757.  Kramer  schreibt  in  seiner  Ausgabe  des  Strabon 
mit  Recht  nur  Kvqo g,  nie  Kvqos.  Anm.  24  zu  Ende  setze:  und 
daselbst  Eustathios.  Das  Kvq rog  in  den  noch  ziemlich  schlecht 
berathenen  Ausgaben  desAppianos  ist  offenbar  fehlerhafte  Schrei- 
bung. Anm.  29  schreibe  III,  5,  6.  — S.  231,  Anm.  31  schreibe: 
lesen  'Agayritva,  Aldus  ’/ißgaßäva,  die  alte  Uebersctzung  hat 
Aragtim.  'A^ayrnva  hat  zwar  auch  Kramer  png  500  init.  noch  im 
Texte,  billigt  aber  Tzschuckes  und  Coraj'’s”^prfyot',  wie  auch 
p.  500  ex  alle  Codices  haben. — S.  232,  Z.  11.  ZuCambyses  fuge: 
den  Carabisis  (so!)  nennt  auch  Geograph.  Ravenn.  lib.  II,  c.  12, 
p.  757.  Anm.  42  streiche  31  und  setze  XXXVII,  3 hinzu:  Anm. 45 
schreibe  XXXVII,  3.  Anm.  49  lies  VI,  2,  1 ; Anm.  51;  Plin.  VI, 
16,  18.  - — S.  233,  Anm.  57  streiche  "0|og,  Strabo;  denn  auch  bei 
Strabon  haben  alle  gute  Handschriften  ’ßjos,  was  Kramer  auch 
bcibehielt  und  aufnahm,  wie  I,  73  und  XI,  507  sqq.  Ans  Ende 
dieser  Anm.  setze:  Den  Oxus  erwähnt  bei  Hyrcania  auch  Geogr. 
Rav.  lib.  II,  c.  12,  p 7 >7.  Anm  59  schreibe:  Ammian.  Will,  (i, 
57.  Anm.  64  setze  „und1-1  zwischen  11  und  12.  — S 234,  Anm  65 
setze  hinzu:  Muds,  oder  Strab.  ed.  Corais  T.  III,  p.  406;  Anm.  66 
schreibe  925  st.  926.  Anm.  70 b ist  das  Citat  aus  Avienus  falsch. 
Anm.  72  passt  Agathem.  II,  10  nicht  recht,  da  er  nur  sagt,  dass 
der  Oxus  in  den  Caspissec  münde.  Auch  ist  das  nicht  des  Aga- 
themeros  2.  Buch,  sondern  eines  Unbekannten  Schrift,  wie  ich  im 
Rheinischen  Museum  für  Philologie  von  Welcker  und  Ritschl  Bd. 
4 der  neuen  Folge.  S.  76  flgdc.  dargethan  habe.  Vor  der  Hand 
freilich  blieb  dem  Verfasser,  wenn  er  nicht  zu  umständlich  citiren 
wollte,  Nichts  übrig  als  den  bisherigen  Ausgaben  zu  folgen,  und 
hier  hat  leider  Hoffmann  in  seiner  angefangenen  Ausgabe  der  kl. 
hellenischen  Geographen  wieder  einmal  nicht  das  Mindeste  gelei- 
stet, sondern  ist  mit  aller  möglichen  Fahrlässigkeit  u.  Beschränkt- 
heit dem  Herkömmlichen  gefolgt  — Anm.  77  schreibe:  11  u.  12. 
— S.  235,  Z.  7 v.  u.  schreibe  Ochtts.  Anm.  78  schreibe  VI,  c.  17, 
sect.  19,  ebenso  Anm.  79:  Plin.  VI,  c.  15,  sect.  17;  c.  16  sect.  18 
und  zu  Curtins  setze  §.  31,  wie  Anm.  81  noch  §.  13.  Anm.  83 
fehlt:  Mirab.  Auscult.  und  Anm.  86  schreibe  XXXI,  c.  7,  sect.  39 
und  streiche  XXI,  39.  — S.  236,  Anm.  88  schreibe  Z.  1 Ziobetis 
und  Curtius  VI,  4,  4;  Z.  2:  57  st.  35  (Diodor  nennt  ihn  hier 
2sTißinTT]$.  — S 237,  Z.  2 lies  Orchomanes  und  zum  Polytime- 
tos,  Zeile  23,  füge:  Er  entspricht  dem  jetzigen  Kohik  oder  Zeraf-’ 
chan,  s.  Mutzell  zu  Curtius  pag.  705.  — Anraerk.  95  setze  §.  13 
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biazu;  Anm.  08  schreibe  XXXI,  7,  39;  Anm.  2 fi'rge  § 18  bei; 
Aom  5 setze  § 2 nach  rap  lU;  Anm.  7 norh  §.  2 nach  cap.  10 
und  Amaerk.  8 schreibe  VI,  14,  2.  — S.  238  ist  Anmcrk.  9 das 
'OptSß’prjjc  sichtlich  verschrieben  und  hoffentlich  von  Sintenis, 
den  irb  nicht  zur  Iland  habe,  verbessert;  im  Arrianos  hat  Krüger 
mit  Recht  die  abscheulichen  Formen  entfernt  lind  überall  Jn^iip- 
riji  hergestellt.  Den  laxartes  (verdruckt  in  Jarartcs)  erwähnt  in 
Dyrnaien  auch  der  Geograph.  Itavcnn.  lih.  II,  c.  8,  p.  75.r>.  — 
lnm.  18  füge  S.  195  hinzu;  Anm.  19  schreibe  X VIII,  5 und  Anm. 
21:  VII,  7,  2;  zu  Anm.  22,  woPlin.  VI,  16,  1*  zu  lesen  ist,  setze; 
Yergl.  S 355.  — S.  239.  Anm  23,  Z.  2 streiche  das  Komma  nach 
..Aeuats/41  und  schreibe  Nachrichten.  — S.  240,  Anm.  32  setze 
nach:  bot  noch:  V,  9,  13.  Anm.  33  schreibe  9 und  12.  — S.241 
«on  dem  Abschnitte  Klima  setze  noch:  Als  in  den  Caspissee  mün- 
dend (aas  der  Provinz  Armenien  und  dem  Lande  der  Lazcn)  führt 
der  Geograph.  Ravenn.  lib.  II,  c.  12,  p.  737  noch  an:  Alardes, 
Cospis,  Baslros,  Terdon,  Cisson.  — Anm.  37  schreibe  VI,  12,  15; 
Vom.  39:  VI,  16,  3 n.  4.  — S.  242  ist  Anm.  3 das  Cilat  aus  Dio- 
doros  nicht  ganz  passend.  Zu  Aura.  6 vergleiche  S.  83  n.  40', 
auch  PUn  IV,  12,  26  §.  88.  — S 244,  Z.  6 — 3 v.  u.  im  Texte 
setze  hinzu:  Dass  der  Kimmcrisrhc  Bosporus  zugefroren  sei,  be- 
merkt nächst  llerodot.  IV,  28  auch  Tzetzes  (nach  llcllanikos)  zu 
Ljcophron  v*.  1332,  p.  1009  sq.  ed.  Aliillcr. — S.  245,  Z.  4,  setze 
o sch  .yfährt'’1  noch:  nach  Agatharchides.  Anmerk.  22,  Z 2, 
schreibe  Lucan  III,  268,  V,  436.  — S.  247,  Z.  10  schreibe  ditis- 
»iroa;  Anm.  10  richtiger:  Scpt.  st.  7 — S.  248,  Anm.  16  setze 
hinzu:  oder  No.  XIV,  c.  3,  p.  456  Tauchn.;  Anm.  21  schreibe: 
II,  96,  98;  Anm.  23  ebenso:  III,  8,  13  sqq.  Die  Citate  der  Anm. 
26  fehlen  ganz.  — S.  249,  Anm.  30  schreibe  III,  39  st.  29.  Anm. 
33  streiche  Z.  2.  IX,  30  und  statt  XIX,  2 schreibe  XIX,  c.  5,  scct. 
30,  §.  95.  — In  den  Citaten  aus  lierod.  und  Athenaeos  in  Anm. 
35  finde  ich  nichts  Passendes;  Anm.  36  sehreihe  XIX,  c.  5,  scct. 
26-,  Anmerk.  43  schreibe  XXV,  6,  26  st.  II.  362. — S.  250,  Z.  2. 
schreibe  Acoron  (Galgant);  Z.  13  finde  ich  statt  Phrixa  im  ’l'exte 
bei  Ilodsoo  und  Tauchn  <I>pv ija;  ebenso  hat  Hudson  und  Tauchn. 
'jilivda  nicht  Alinda,  wie  Z.  17 steht;  Z.  20  schreibe  Gelotophyl- 
lis  — Anmcrk.  55  füge  bei:  Iluds.  oder  No.  XIV,  c.  5,  p.  456 
Tauchn.  Dnd  zu  Anm.  56:  Huds.  od.  p.  455  Tauch.  Anm.  5M,  Z.  2 
schreibe  tot i s jrtjr.  — S.  251,  Anm.  58,  Z.  10  schreibe:  XI,  37, 
75  st  X,  37.  Anm.  60  lies  llerodot.  II,  105  st.  I.  c.;  Anm.  61, Z.  2 
schreibe:  Plin.  XI,  36,  43.  Zeil.  4 muss  es  wohl  200  st.  205  heis- 
sen — S.  252,  Z.  6 zu  ,.i Slörarl11  ist  zu  bemerken,  dass  es  jeden- 
falls ,.//ar/sen“  sind,  s Kohl’s  Reisen  in  Südrussland,  Bd.  I,  S-  95. 
So  auch  Kolster  in  Jalm’s  Vrcliiv,  Bd.  13,  S.  20.  Zu  Z.  14 
Oxyrynobi  vergl  noch  S 568.  — Anm.  72,  Z-  2 finde  ich  das  Ci- 
Ut  aus  \elian.  h.  anim.  VII,  30  nnpassend:  Z.  9 setze  vor:  „er- 
wähnt“ noch:  „auf  der  Insel  Elephantiue  des  Nils.“  In  Anm.  74 
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streiche:  vergl.  Plin.  XXII,  24.  — S.  253  sind  In  Anm.  77  die  Ci- 
tate  aus  Plinius  falsch;  ich  finde  nur  Üb.  XXIX,  c.  5,  sect.  33  ana- 
le» Ponticae  erwähnt.  Anm.  80  schreibe:  Plin  c.  49,  aect.  70; 
Anm.  82  muss  es  XVII,  38  heissen.  Anm.  92  füge  au  pag.  243 
hinzu:  oder  cap.  23  und  zu  pag.  190  oder  cap.  I,  §.  4.  — 8.  254, 
Anm.  4 füge  noch:  coli.  Herodot.  IV,  5**  hinzu.  — S.  255,  Anm. 
10  setze  am  Ende  hinzu:  Siehe  unten  S.  398  nebst  Anm.  39;  An- 
merk. 13  schreibe  Plin.  XI,  25,  30;  Anm.  14  setze  nach  p.  213 
noch:  oder  cap.  23.  — S.  256,  Anm.  19  schreibe  134  st.  124.  — 
Anm.  25  setze  hinzu:  Herodot.  IV,  132. — S 259,  Z.  19  schreibe: 
obgleich  Philemon  und  Xenokrates  behaupteten,  es  werde  ctc.  — 
S.  261,  Anm  31  schreibe:  VI,  17,  19  — 264,  Anm.  46  schreibe: 
XXXIV,  c.  14,  sect.  41.  — S.  265,  Z.  10—12  sind  die  nach  lle- 
rodotos  erwähnten  Auchaten,  Katiaren,  Traspier  und  Paralaten 
Nichts  als  reine  Appellativs,  denn  sie  stimmen  mit  den  Namen  der 
Stammväter  nicht  überein,  ja  der  mittlere  Stamm  führt  einen  dop- 
pelten Namen  und  scheidet  sich  iu  2 Familien,  die  Katiaren  und 
Traspier.  So  urtheilt  Kolster  sehr  wahr  in  Jahn’s  Archiv 
Bd.  13,  S.  46.  — Anm.  6 fuge  bei:  Die  aus  dem  Kosmos  Hum- 
boldt’» angeführte  Stelle  ist  eine  ganz  verunglückte  Hypothese;  et 
sind  vielmehr  sinnbildlich  durch  diese  Sage  die  drei  Skythischen 
Stämme  repräsentirt,  indem  ein  Stamm  Ackerbauer  zwei  Hirten- 
atämmen  gegenüberstand,  deren  charakteristisches  Kennzeichen 
Streitaxt  und  Schale  am  Gürtel  sein  mögen.  Die  goldenen  Ge- 
räthe  bildeten  den  mit  grosser  Sorgfalt  bewahrten  Hort  der  Sky- 
then und  waren  Gegenstand  einer  göttlichen  Verehrung,  wie  wir 
Aehnliches  bei  andern  alten  Völkern  finden. — Anm.  7 auf  S.  265, 
Z.  3 zu  rovg  ßnOikiag  bemerke,  dass  I.  Bekker  in  seiner  2.  Aus- 
gabe des  Herodotos  so  geschrieben  hat.  Anmerk.  8,  Z.  1 lies  Au- 
chctä.  Anm  9,  Z.  2,  finde  ich  im  Citate  aus  Valer.  Flaccus  nichts 
hierher  Gehöriges.  Am  Schlüsse  dieser  Anmerkung  setze  hinzu: 
Diese  Hellenische  Sage  über  den  Ursprung  der  Skythen  etc. 
stimmt  im  Wesentlichen  ganz  mit  der  ersten  Skythischen  und 
stellt  ebenfalls  die  Skythen  als  rechte  Landeskinder  jener  Gegend 
dar.  So  Kolster  I.  d S.  47  Bd.  13.  — S 266,  Anm.  11  fehlt: 
Plin  vor  VI,  20,  23  (wie  zu  lesen  ist).  Das  Citat  aus  Valer.  Flacc. 
iu  Anm.  13  verstehe  ich  nicht.  — S.  267,  Z.  4 flgde.  ist  noch  zu 
bemerken  nach  Kolster  I.  d.  Bd.  13,  S.  47  sqq.,  dass  diese  Sage 
wie  die  4.  ihren  Ursprung  der  Reflexion  verdankt  und  das  Mythi- 
sche darin  zurücktritt.  Vielleicht  haben  wir  in  ihnen  wirkliche 
Hindeutungen  auf  die  älteste  Geschichte  dieser  Gegenden.  Anm. 
22.  Z.  4 v u.  zu  „ früher “ bemerke:  S.  oben  S.  18,  besonders 
aber  unten  S.  370  sq.  — S.  269,  Z.  4 und  5 streiche  die  Kommas 
nach  der  Parenthese  und  nach  „Land"1  wie  Z.  16  vor  Tläkai.  ln 
Anm  27  verstehe  ich  das  Citat  aus  Dionysios  und  Skymnos  nicht; 
ebenso  das  aus  Diodoros  in  Anm.  32,  S.  270.  — S.  271,  Anm.  31 
am  Ende  füge  bei:  A.  Hansen,  Osteuropa  nach  Herodot.  etc.  Dor- 
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pal  und  Leipzig,  1844,  Anhang  S.  142 — 179.—  S.  275,  Z.  3 r. 
«.im  Texte  schreibe  v igor  at.  rigor.  — S.  277,  Z.  9 zu  Ende 
Um»  in  Anm.  72  noch  bemerkt  werden:  Der  Merk Würdigkeit  we- 
gen verdienen  hier  die  Worte  den  Geograph.  Kaveiiu.  lib.  1,  c.  12, 
p.  747  eiue  Stelle.  Kr  sagt:  „Sexta  ut  hora  uoctia  Scytliariim 
ent  patria,  uude  Slatinorum  exorta  cat  proaapia;  *ed  et  Vitea  et 
C'hjmabes  ex  illia  eg  renn  i sunt.  Cujus  post  terga  Oceaiium  non 
intenimus  uavigari.“  Im  Folgenden  erwähnt  er  zweimal  autiqua 
Scvthia.  — Anmerk.  1,  Z.  7 fuge  noch  bei:  Diodor.  2,  43,  6 bat 
2.’ avgofiäxai , aber  4,  45,  4 steht  Xag(xüxui.  2JavQvfiäxat  hat 
llippocr.  de  aere  etc.  §.  89  ed.  Coraia.  Sarmatae  hat  auch  der 
Geographua  Ravenn.  Hb.  I,  c.  12,  p.  747 ; lib.  IV,  c.  4,  p.  772  und 
c.  46,  p.  795;  lib.  IV,  c.  11,  p.  776;  lib.  V,  c.  28,  p.  896.  — 
S.  279,  Anm.  7 schreibe  II,  43  at.  41;  Anm.  8 letzte  Zeile  lies 
Jug.  18  at.  14;  ebenso  in  Anm.  10;  Anm.  11  schreibe  43  at.  44, 
und  Anm.  14  zu  Ende  setzehinzu:  Siehe  auch  uuteu  S.  553  nebst 
Anm.  58.  — S.  280,  Anm.  15  schreibe  VI,  c.  16,  aect.  18;  Anm. 
16,  Z.  3 nach  25« i&cu  füge  ein:  (s  unten  S.  342  liebst  Anm.  42). 
Zu  Diodor  IV,  45  vergl.  oben  S.  2<7. — S.  282,  Anm.  28  streiche 
dieSlelle  aus  Ammian  u.  aus  Dion.  — S. 284,  Aum.  6 füge  liiuzu: 
Siehe  uuteu  S.  494  flgde.  — ä.  285,  Anmerk.  17,  Z.  2 schreibe 
Tloexov.  — S.  286,  Anm.  19  streiche  das  Citat  aus  Aciiauos,  in- 
dem daselbst  nichts  hierher  Gehöriges  stellt.  Das  Gleiche  gilt 
von  dem  Citate  aus  Eystathios  in  Anm.  23,  Z.  2.  Anm.  25,  Z.  5 
schreibe  Sasones.  — S.  287,  Z.  2 v.  u.  übersetzt  Kolsler  I.  d.  S.  52, 
Bd.  13  roth  st.  gelblich.  Anmerk.  2,  Z.  1 schreibe  749  st.  7b9, 
tilge  764  und  ändere  ipsos  in  Z.  4 in  ipsi.  — S.  288  schreibe  iu 
den  Anmerk,  jtvggoi,  »vpoog,  xv$qov  ; £xv9ixov  und  Anm.  16 
iie»  II,  78,  80.  — S.  289,  Z.  7 am  Ende  setze,  nach  Kolster,  hin- 
zu: Mehr  alt  irgend  wo  gestaltet  sich  der  Unterleib  zum  llänge- 
bauche,  denn  in  einem  solchen  Lande  kanu  der  Unterleib  nicht 
trocken  werden  vermöge  der  Natur  und  klimatischen  Verhältnisse. 
Durch  Fett  und  Fleischbedeckung  (4>üij  ö« i»l)  sieht  sich  Alles 
ähnlich,  die  Männer  wie  die  Weiber.  Zur  Ableitung  der  Ueber- 
fnlle  von  Säften  bedienen  sie  sich  der  Fontanelle  (so  übersetzt 
Grimm  tvptjöng  xtxavfiivovg ) an  Schulter , Arme,  Handgelenk, 
Bruat  und  Schenkel;  denn  sonst  sind  sie  weder  im  Staude  den 
Bogen  zu  spannen,  noch  den  Wurfspiess  zu  schleudern.  Ihre 
Haltung  ist  krumm  (^otxa),  ihre  Brust  flach  (xAatia),  wegen  des 
Nichtgebrauches  der  Windeln  und  ihres  unaufhörlichen  Hockens 
auf  den  Pferdeu  und  in  den  Wagen.  — Anmerk.  29  auf  S.  289 
schreibe  666  at.  669.  — S.  291,  Z.  10  v.  u.  im  Texte  schreihe: 
den  Weibern-  — 292,  Z.  2 v.  u.  im  Texte  schreibe  „säe«“  statt 
bauen,  was  einen  falschen  Begriff  veranlasst.  Anm.  43  schreibe: 
Mela  II,  1,  9 tq.  Das  Citat  aus  Plin.  VI,  12  verstehe  ich  nicht. 
Anm.  44  schreibe  Mela  II,  1 st.  11.  — S.  293,  Z.  1 ändere  „t> er- 
handeln" in:  „ verbrennen^  denn  Herodotos  sagt  t*i  MQijou. 
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Denn  indem  sie,  die  Nomaden  waren  und  wie  die  nndereu  Noina- 
deuskytheu  von  ihren  Heerdeu  (von  Fleisch,  Milch  und  Pferde- 
käse) lebten,  dein  unendlich  fruchtbaren  Bodeu  das  Korn  auver- 
trauen , helfen  sie  einem  ihrer  dringendsten  Bedürfnisse  nämlich 
dem  Mangel  an  Brennmaterial  ab,  welcher  sehr  drückend  war,  wie 
schon  flerodot.  IV,  öl  zeigt,  womit  zu  vergleichen  ist  Kohl'«  Reise 
in  Südrussland,  Bd.  I,  S.  96.  Sie  wollen  also  nicht  die  Frucht, 
sondern  die  Stoppeln  ernten,  um  damit  den  grimmigen  Steppeu- 
wintcr  besser  abwehren  zu  können.  Herodotos  nennt  sie  wohl- 
weislich auch  nicht  ytagyoi,  sondern  äponiipf^Pilügerskytbeu). 
Es  sind  also  nicht  hauptsächlich  Bewohner  des  Flussthales,  wie 
die  ytaQyoi , sondern  vielmehr  Bewohner  der  hohen  Steppe.  So 
sagt  Kolster  1.  d.  Bd.  13,  S.  26  sij.  — Aura.  49  auf  S.  - J 3 lies 
VH,  6,  17;  Aura.  51  schreibe  30ti  st.  307.  — S.  295,  Z.  16  zu 
Finde:  Vergleiche  S.  265.  — Aura.  62,  Z.  7 verstehe  ich  das  Ci- 
tat  aus  Mela  nicht.  — S.  296,  Z.  1 schreibe  ßaodtjia.  Aura.  69 
'andere  V in  IV.  Aura.  72  nach  Herodot.  IV,  2,  20  füge  hinzu: 
IV,  62  und  als  Gegensatz  zu  IV,  72.  — 6.  297,  Anm.  83,  Z.  3 zu 
„ei/iige/i“  füge:  denen  als  den  besseren  Kramer  in  seiuer  Aus- 
gabe folgte.  Aura.  S4,  Z.  6 schreibe  XXIV,  c.  8,  sect.  43;  Z.  7: 
XXV111,  c.  9,  sect.  34  giebt  er  etc.  Anm.  86  schreibe:  XXVIII, 
c.  9.  sect.  35.  — 8.  298,  Aura.  95  füge  am  Ende  bei:  oder  Tora.!, 
p.  6S0  sq.  ed.  Reisk.  Siehe  auch  S.  574.  — S.  299,  Z.  5 v.  u.  im 
Texte,  zu  ,, einzelne  Wörter*“  füge  bei : so  Exampaios , Karmpa- 
luk  (s.  S 168  Anm.),  Brixaba  (s.  S.  471),  Arima  Spu  (s.  S.  407), 
Oiorpata  (s.  S.  384).  Anm  99,  Z.  6 streiche  Herodot.  VI.  »4 
und  am  Ende  der  Anm.  füge  hinzu:  siehe  S.  27.  — Anm  5,  Z 2 
v.  u.  zu  „ Persischen “ füge:  s.  Ammiauus  Marcell.  XXXI,  2,  20. 
Das  Citat  I,  73  aus  Herodot  ist  falsch.  — S.  300,  Z.  10  füge  ein: 
Ein  Mantel  (j;Aaii/rt),  zottig,  zuweilen  aus  Kopfhäuten  der  Feinde 
zusammengesetzt  (s.  Ukert  8.302),  meist  aber  wohl  ein  Schafpelz, 
wird  erwähnt  von  Herodotos  IV,  64;  Schol.  Theocrit.  III,  25  (wie 
Kolster  Bd.  13,  S.  52  mit  Recht  bemerkt). — Z.  12  zu  Ende  setze 
hinzu:  Von  der  Kleidung  der  Frauen  sagt  Hcrodotoi  Nichts,  nur 
aus  IV,  116  geht  hervor,  dass  sie  von  der  männlichen  verschieden 
war  (was  Kolster  cbeudaselbst  aniührt).  Anm.  9 schreibe  axö 
2-’xt>9 iav  Qrjoig.  Z.  4 lies  XII,  p.  524  st.  528.  — - Aura.  10  ist 
bei  Justinus  die  bedeutende  Abweichung  in  den  Lesarten  nicht 
beachtet.  — Anm.  11  stelle  das  Citat  aus  Ilippocrates  dem  aus 
Herodotos  vorau.  Anm.  12  füge  hinzu:  wohl  von  rohem  Riuds- 
leder,  nach  IV,  65.  Die  in  Anm.  14  erwähnte  MvgßaOiu  war  wohl 
den  Baschkirenmützen  nicht  unähnlich.  — S.  301,  Z.  5 zu:  „aus 
mehren  Abthcil.“  füge:  aus  2 bis  3 nach  Hausen  i.  d.  §.  195  (vgl. 
Schiatter,  S.  355)  und  Kolster  I.  d.  Bd.  13,  S.  53.  — Anm.  17, 
Z.  2 ist  das  Citat:  Plin.  VI,  12  falsch;  Z.  5 schreibe  399  st  394; 
vor  Muitivagas  setze  Scylhiae,  uud  534  äudere  in  533,  wie  c.  45 
in  Amu.  22,  Z.  2 in  46.  — Amu.  28  schreib«  Herodot.  IV,  64  st. 
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74.  — S.  302,  Z.  9 sitze  hinzu  : Diese  ausgespannten  Häute  dien- 
ten ihnen  jedenfalls  als  Kalmen  (nach  kolster).  A um.  3.3  schreibe 
3i>3»t7o3.  — S.  303,  Anm.  3Ö  streiche  XXIII,  43.  Das  Citat 
lfua.il,  lj  io  Anna.  39  ist  falsch;  Aiiid.  44,  Z.  4 schreibe:  XI, 
t jJ,Mct.  115  st.  XI,  53.  — S-  304,  Anm.  47,  Z.  2 schreibe  Cas- 
imir ri.  50  sq  . pa».  350  ed.  .Müller  und  zu  916  füge : pap.  875 
»9  .Hall.  Zeile  5 zu  Theocrit  füge:  Siehe  oben  S.  158;  Z.  ü nach 
»Kietze:  sh e 451.  Anm.  50  bei  Arrianos  nach  pap.  44  setze: 
»der  cap.  16.  Anmerk.  52  ist  das  Citat  aus  Arrianos  falsch.  — 
S.  305,  Anm.  58  schreibe  bei  Tacitus  III,  47  st.  46.  In  der  cilir- 
len  Stelle  aus  Eustath.  stellt  Nichts.  Anm.  61  schreibe  76  st.  63, 
sie  Anm.  02  st.  62  vielmehr  67.  Anm.  63  schreibe  vuvöov  und 
Mthhapeos  füge  in  Parenthese  ein:  llippokrates  sagt:  xaktvv- 
taitcot  roioüroi  cti  avdyi fg.  Vergl  auch  Hansen  I.  d.  S.  74  sq. 
Anm.  64  schreibe  106  st.  6.  — S.  306,  Anm.  66,  Z.  2 setze  nach 
§.106 noch:  Tom.  II,  p.  327  sqq.  Anm.  68  ändere  332  in  336. 

— 8-  307,  Z.  3 zu:  ,, Gerrhi"  füge  nach  Kolster  I.  d.  Bd.  13, 
S 5Ü:  Wohl  am  Nordraude  derSteppe,  nicht  au  der  Samara  (denn 
bii  dahin  erstreckte  sich  ja  ihr  Ccbiet) ; vielleicht  nach  Blasius's 

iu  Russland,  Bd.  2,  S.  261  und  260  hei  Pereiaslaw  am  Tru- 
besch und  bei  SedniefT.  — Anm.  72  vor  410  setze  noch:  418  et. 

— S.  309,  Anm.  77,  Z.  2 schreibe  Plin.  II,  108,  112;  Anm.  86 
indere  yivopivovs  In  yivo/xirovs.  — S.  310,  Anm.  I ist  das  Ci- 
hl falsch.  — S.  311,  Z.  5 v.  u.  im  Texte  zu  ,.Skyt/iien',i  setze: 

sie  llerodotos  sagt,  das  Gebiet  der  Königskvtlten.  Das 
ofH'ii»  war  wohl  mehr  der  Sitz  des  Königs,  Gebieters,  wie  Kol- 
*lcr  I.  d.  Ud.  13,  S.  33  sagt.  Anm.  3,  Z.  2 schreibe  XIII,  35  st. 
Xll,35.  Das  Citat  in  Anm.  5 passt  nicht.  Zu  Anm.  11  füge: 
Jedenfalls  in  drei  Distrikte,  da  dies  die  Grundzahl  der  Skythen 
feseren  zu  sein  scheint  und  auch  3 Könige  im  Kriege  gegen  die 
Perser  erscheinen ; nach  Kolster  I.  d.  Bd.  13,  8.  33.  — Zu  Amu. 
l'J  füge;  und  IV,  79  o l npotOTiäug  genannt  (s.  Ckert  S.  312). 
Anm.  13  schreibe  Ilerod.  IV,  62  st.  61  und  vergl.  noch  cap.  20 
Hb.  4,  so  flcusiA/jiov.  — S.  312  Z.  3.  Diese  jrposörtwrts  sind 
»ohl  dieselben  mit  den  Nomarchen,  S.  311,  siche  Hansen  1.  c. 
8-  79.  Anm.  15  tilge  118.  Anm.  17  schreibe  35  st.  36;  Anm.  19 
‘rhe  Komma  vor  Herod.;  Anm.  23  streiche  59  und  Diod.  V,  68. 
— 8.313,  Anm.  29  füge  nach  IV  erst  59  ein.  Anm.  31  zu  Ende 
die  Seitenzahl  670  falsch.  Anm.  35,  Z.  I schreibe  62  st.  61. 
~ 8. 314,  Anm.  37  ist  das  Citat  aus  Eustathios  falsch.  — S.  31.», 
&-3t.  o.  im  Texte  schreibe  Daken  st.  Geten.  Zu  Anm.  41  füge: 
'orjl.  S.  255.  In  Anm.  45  schreibe  828  st.  823.  Anm.  46  füge 
biuiu:  Plularchos  hat  nach  edit.  Tauchn.  &rjßfig.  Anmerk.  3 
•ebreibe  so : Inscribnnt  corpora,  XXII,  1,  2.  — S.  316,  Anm.  13 
l'i da»  Citat:  llercul.  Für.  1,27  falsch.  — S.  317,  Anmerk.  17 
-«hreibe  Ammian.  XVII,  c.  12,  §.  10;  cap.  13,  §.  7.  Anm.  18 
II«:  pag.  16  und  96  oder  cap.  4 und  44  und  setze  Komma  nach 


Digitized  by  Googl 


192 


Alte  Geographie. 


xovtovS'  — S.  318,  Anm.  31  schreibe  I,  21,  8.  — S.  319,  Z.  18 
zu:  „der  Frauen  in  Allein  gehorchen  etc.“  füge ; „und  das  ist 
eben  das  Charakteristische  derselben,  was  sie  ganz  \oii  den  Sky- 
thinuen  unterscheidet.  Man  könnte,  uach  Kolster  1.  d.  Bd.  li, 
S.  39  die  Tscherkesseu  mit  ihnen  vergleichen;  s.  Koch’s  Rei»e 
durch  Russland  nach  dem  Kaukasischen  Isllumis  Bd.  1,  S.  407. 
Bei  beiden  Völkern  beziehet!  sich  diese  Eigenheiten  vor  Allen  ja 
fast  ausschliesslich  auf  die  Jungfrauen.  — Anm  43  schreibe: 
2*'av()0/taca)v  ö’  iii ziv  t&vog  I'vvaixoxyaiovfitvoi.  Anm.  4^» 
füge  bei  Ilippokrates  hinzu  §.  89.  — 320,  Anm.  50  schreibe  V III, 
3ti  st.  VI,  50  und  setze  nach  optimales  ein  Komma.  — S.  321, 
Z.  13  zu  nQcitqi  also  deu  ersten  Distrikt  bewohiieu  die  Sauroma- 
teu.  Zu  Z.  17  fuge:  Diese  BodenbeschafTeuheit,  bemerkt  Kolster 
I.  c.  Bd.  13,  S.  35,  stimmt  ganz  mit  der  Gegcud  überein,  da  sich 
die  Steppe  ostwärts  fortsetzt.  Die  Ostgrenze  giebt  Uerodoto« 
nicht  an,  sie  ist  aber  da  zu  suchen,  wo  die  Natur  des  Hodens  sich 
plötzlich  ändert,  rasch  gegen  das  Thal  der  untern  Wolga  ahfällt, 
welcher  Abfall  auch  die  Wolgischeu  Höhen  genanut  wird,  von 
Damyschir  längs  der  Wolga  uud  Sarpa  sich  hinziehend  uud  in  den 
Niederungen  des  Manitsch  endend.  Uebrigcus  ist  zu  beachteu, 
dass  das  ganze  Land  und  seine  Lage  von  Herodotos  falsch  aufge- 
fasst wird,  dass  ihm  der  Tanais  (hier  = Don)  vou  Norden  nach 
Südeu  iliesst  und  also  eiu  Land,  das  sich  läugs  des  Tauais  er- 
streckt, ihm  nothweudig  nordwärts  seine  Ausdehnung  haben  muss. 
Wir  kommen  mit  der  Länge  dcsSauromatcnlaudes  wohl  iu  die  Ge- 
geud,  wo  der  Tanais  die  ungeheure  Biegung  macht.  Dictirt  durch 
die  Entfernung  der  Brunnen  und  Quellen  sind  in  solchem  Lande 
die  Tagereisen  höchst  uugleich  uud  ganz  unfähig,  eiu  genügende« 
Maass  für  die  Entfcrnuug  verschiedener  Orte  zu  geben  Vergl. 
Koch’s  Reisen  durch  Russland  nach  dem  Kauk.  Isthm.,  wo  ebcu  iu 
diesen  Gegenden,  von  denen  wir  reden,  die  Tagereise  oft  kaum 
2 Meilen  ausmacht.  — S.  321,  letzte  Zeile  uud  1.  der  S.  322  än- 
dere so:  Skylax  setzt  nach  seinen  alten  Quellen  die  Sauromalen 
östlich  vom  Tanais.  Denn  die  Stelle  ist  ganz  richtig,  nur  einmal 
Sauroroaten  in  Syrmaten  iu  dem  in  deu  Nom.  propr.  sehr  fehlerhaften 
Codex  Paris,  verdorben.  Niebuhr’s  und  jede  andere  Aeuderung 
ist  irrig  uud  grundlos;  deun  Skylax  spricht  nur  von  Sauroinateu 
nicht  Syrmateu  (die  übrigens  überall  auf  das  Bestimmteste  als 
durchaus  mit  den  Sauromalen  oder  Sarmateu  identisch  zu  betrach- 
ten sind)  uud  ihm  begitiueu  sie  nach  seinen  alten  Quellen  (Hero- 
dotos und  Ephoros)  mit  dem  Tanais,  östlich  von  diesem  au.  Iu 
der  Halbinsel  Taurien  sind  ihm  ebeu  die  Taurier  und  einige  Hel- 
lenische Colonien,  nördlich  uud  am  Maeotis  aber  wohnen  ihm  nur 
Skytheu.  — S.  322,  Amn.  67  schreibe  Plin.  II,  c.  108,  sect.  112, 
§.  246.  Zu  Anm.  68  setze:  uach  Ephoros;  vergl.  Anm.  64.  — 
Anm.  71  nach  Rhixolaneu  setze:  S 431  flgde.  — S.  323,  Z.  18  — 
20  im  Texte:  Vergl.  dazu  Justin.  38,  3,  6.  Autu.  78  schreibe 
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270  st.  220.  — S.  324,  Z.  9 v.  ti.  zu:  angeführte  Stelle  s.  Slrabo 
lib.  II,  p.  128.  — S.  325,  Anm.98  schreibe  111,  4.  — S.  329,  Anm. 
15  füge  hinzu : Plin.  IV,  12,  25;  Anm.  19  streiche  33.  42;  Anm. 
17  »etie  hinzu : VI,  33;  Anm.  18  schreibe:  I,  2;  III,  24;  IV,  54; 
1,  79;  sod  Anm.  19  schreibe:  Germ.  I,  17.  43.  49.  — S.  328,  Z.  5 
t.  a. ru  Araxes  setze:  Siehe  S.  224.  — Anm.  4 streiche  IV,  9,  7 
ltrergl.  dagegen  noch  S.  205.  — Anm.  9 schreibe  391  st.  390; 
An.  7 setze  zu  1333  noch  pag.  1010  sq.  cd.  Müller.  — Aelian. 
IV,  25  steht  Nichts;  eher  ginge  II,  53.  — S.  329,  Z.  15  schreibe 
teien  st.  seyn;  Anm.  13,  Z.  2 schreibe  Curt.  7,  8 (35),  30.  Zu 
Anm.  22  füge  hinzu:  Siehe  noch  unten  S.  394,  338  nebst  Anm.  7 
und  S.  543  flgde.  — S.  3 30,  Z.  6 schreibe  6' ata k l op /tagen.  Anm. 
33  schreibe  pag.  20  Huds.  st.  p.  12.  — S.  331,  Anm.  45  fehlt 
noch:  aOTQoyQitovag  xogvtpdg.  — S.  335,  Z.  1 schreibe  : die 
Pflügewkythen,  ’y^potijpfs,  und  etc.  — Z.  8 setze  nach  Kolster  1. 
d.  hinzu:  Als  Ackerbauer  wobuen  sie  natürlich  nur  in  den  beiden 
Flossthilern  des  Dnjcpr  und  der  Konskaja  und  wenn  die  Vermu- 
thung  richtig  ist,  dass  der  linke  Dnjeprarm  den  Namen  l’antikapcs 
unterhalb  der  Mündung  der  Konskaja  in  den  Dnjepr  fortführte,  so 
sind  die  elf  Tagefahrten  auf  dein  Borysthenes  zwischen  Konskaja 
und  Samara-Mündung  zu  rechnen.  Längs  der  Konskaja  sind  die 
Kulfernungen  nach  Tagereisen  angegeben , da  dieselbe  wohl  nur 
eine  Heine  Strecke  schiirbar  ist.  Sie  w ohnten  also  auf  dem  linken 
Uujeprufer ; auf  dem  rechten  (jetzt  weit  bewohnteren)  Ufer  bau- 
ten damals  wenigstens  stromabwärts  der  1 1>  läa  gegenüber.  Helle- 
nische Ansiedler  eben  die,  welche  wegen  ihres  liurgrechtcs  mit 
dem  benachbarten  Olbia  sich  Oibiopoliten  im  Gegensatz  gegen 
jene  Borystheueiten  nannten.  — Z.  7 von  unten  zum  Worte: 
..Wüste“  füge:  ip ijpog,  hier  menschenleer  bedeutend;  Z.  4 v.  u. 
zu  Pantikapes  : j.  Konskaja;  zu  Z.  2 v.  u.  zu  Gerrbus:  j Samara. 
— S.  339,  Z.  1 zu:  Oestlich  vom  Gerrbus  etc.  füge,  nach  Kolster 
L d.  Bd.  13,  S.  32  noch:  Ihre  Westgrenze  war  der  Gerrlioslluss, 
ihre  Hauptsitze  lagen  also  im  Norden  der  Samara,  was  er  nach 
seiner  etwas  verschobenen  Ansicht  von  dem  Laude  als  Ostgrenze 
nennt,  nämlich  der  Graben  der  Bünden  (d  li  das  faule  Meer),  die 
Handelsstadt  Krcmnoi  und  die  Tanais-Müiidung  ist  eigentlich  die 
Südgrenze  des  Volkes,  das  westwärts  wohl  über  den  Douez  hinaus 
bis  an  den  Isthmus  von  Pcrekop  reichte;  die  wahre  Ostgrenze 
bildete  aber  ohne  Zweifel  der  Lauf  des  Tanais.  — Z.  18—19  die 
Worte:  gegen  Mitternacht ist  eine  Wüste  ist  wohl  dem  An- 

scheine nach  richtig,  aber  in  Wahrheit  doch  falsch;  es  ist  eben 
ein  arger  Irrthum  Ilcrodot's,  den  er  durch  den  sonderbaren  Aus- 
druck dfUTEpa  rcöv  A a|<&>v  schon  selbst  verrälh;  denn  die  Geloiien 
und  Budincn,  die  Thyssageten,  Jyrken  und  abgefallcucu  Künigs- 
•kythen  wohnen  gerade  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Sky- 
thei,  nämlich  westlich.  — Zu  „ziegenfiissige  Menschen.“  Z.  22 
luge:  K,s  sind  Menschen  mit  Strümpfen  oder  anliegenden  Bein- 
it.  Jatirti.  f.  Phil.  u.  PueJ.  ud.  Urit.  UM.  U,t.  Litt.  Ilft.’l.  13 
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kleidern  von  Ziegen-  oder  Rennthierfcllcn , wie  in  Norwegen  die 
Birkenheimer  (die  ihre  Beine  mit  Birkenrinde  umhüllen)  genannt 
werden  nach  Dahlmanns  Geschichte  von  Dänemark  Bd.  2,  S.  150. 
(So  Kolster  1.  d.  Bd.  13,  S.  44.)  — Zu  Z.  24:  „die  sechs  Monate 
schliefen“  bemerke:  Eine  dunkle  Nachricht  von  Menschen  in  der 
Nähe  des  Polarkreises.  — S.  337,  Z.  11  streiche  die  Worte:  Ge- 
gen Mitternacht  — »um  Oceanus.  Z.  17  lies  Kerketae,  Toretae, 
Achaei  etc.  Ein  Agaeon  (1.  Achaeorum)  patria  seist  »wischen 
Neuriön  und  Tauri6n  patriam  derGcographus  Kavenn.  lib.  4,  c.  2, 

р.  771.  — Z.  20  schreibe  Mossynöfci  und  streiche  dann  Amazonen. 

— Anm.  97  schreibe  eher  I,  104  und  111,  97;  Anra.  100  lies  72 
st.  126;  Anm.  1 schreibe:  1,28.  VII, 76.  Anm.  5 »u  Anfang  setse: 
Scymnua  Chius  nach  Ephoros , Fragm.  102  aq.  — S.  338,  Z.  6 
schreibe  jiifivaloiv.  Anm.  8,  Z.  2 nach:  „u>ie  die“  fehlt:  Her- 
ausgeber der  etc.  (vor  Fragmente).  — S.  339,  Anm.  15  schreibe 
Od.  I,  35,  9 und  später  UI,  24,  9 und  11.  Anm.  16  schreibe  Georg. 
III,  461  st.  460.  — S.  341,  Z.  6 zu  Ampyol  setze:  Diess  billigt 
auch  Kramer  in  seiner  Ausgabe  des  Strabon  Tom.  11,  pag.  31  sq. 

— S.  342,  Z.  17  schreibe  Phthirophagi.  Anm.  42  setse  hinzu: 
Kramer  in  seiner  Ausgabe  behüt  diese  Worte.  — S.  343,  Anm. 
62,  Z.  4 verstehe  ich  das  Citat:  Justin  Prolegg.  XLII  hier  nicht. 

■ — S.  344,  letzte  Zeile  habe  ich  negat  in  meinen  Ausgaben.  — 
8.  345  letzte  Zeile  des  Testes  schreibe:  Völkerschaften  (Istrici) 
bis  zum  etc.;  Anm.  66:  594  st.  585;  Anm.  67 : 369  at.  371;  Anm. 
70:  435  st.  436;  17*  st.  177;  302  st.  301 ; 477 st. 478.  - S.348, 
Anm.  89  schreibe  III,  6,  8.  Anm.  92,  Z.  2 schreibe:  Perieg.  Vs. 
310  etc.  Z.  3 ist  das  Citat  aus  Strabon  nicht  richtig,  da  dort  we- 
nigstens Nichts  von  Panoteu  in  Indien  steht;  überhaupt  spricht 
Strabon  p.  686  sq.  und  711  von  den  Fabeleien  über  Indien.  — 
Anra.  99  schreibe  VI,  ror;  Anm.  1 : VI,  122;  Anm.  2:  VI,  42  6tatt 
65  etc.  — S.  349,  Anm.  4 schreibe:  II,  c.  108,  sect.  112,  §.  246; 
Z.  2 aedemst  sedes.  — S.  350,  Z.  10:  Sillig  hat  Enaecadloae. 
Anm.  14  schreibe:  IV,  c.  13,  sect.  27. — S.  351,  Anm.  18 schreibe: 
II,  c.  108,  sect.  112,  §.  246;  ebenso  S.  352,  Anra.  21:  XXXVII, 

с.  4,  sect.  15;  Zeile  4 streiche  das  Kolon;  Anmerk.  23  schreibe 
XXXVII,  2,  11;  Anra.  25;  VI,  4,  4 und  5,  5;  vergl.  II,  112.  - 
S.  353,  Z.  23  ist  nach  einigen  Codd.  und  Herodot.  IV,  22  unbe- 
dingt Jyrcae  st.  Turcac  su  schreiben,  wie  auch  Ritter  in  seiner 
Erdkunde  Asiens  Bd.  5,  S.  696  will.  — 8.  354,  Z.  8 schreibe: 
„seien  gezogen“  st.  »ogen ; vorletzte  Zeile  im  Texte  streiche  das 
Komma  nach  Amasones;  Anm.  31  schreibe  VII,  13,  14;  Anm.  33: 
VI,  13,  15;  ebenso  S.  355,  Anra.  35:  VI,  13,  14;  Anm.  36:  VI, 
13,  15  und  16,  18  vergl.  S.  238;  Anm.  37:  VI,  17,  19;  Anm.  38: 
VI,  17,  20.  — S.  356,  Z.  2 stelle  so:  die  Jazyges  und  Rhoxolani 
an  der  ganzen  Marotis;  Z.  11  schreibe:  Galidaui,  wie  Z.  18  Bo- 
rusci  ( Boyovöxoi)  und  Anm.  40:  V,  9;  Anm.  41  (auf  S.  357): 
V,  c.  10,  c.  11,  c.  12.  — S.  358,  Z.  2 streiche  die  Paranthesexei- 
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rlieB;Z.7hai.Vobbe'£pi;/u/uotst.UI»ymmi ; Z.  11  hat  derselbe  Xapvi- 
m st.  Sammilä  und  Z.  12  u.  14  Zaratae  st.  Zarotä  (andere  haben 
ZireUt);Z-  20  hat  Nobbe  Tanovgtot.  Zu:  „Alanorsi  (Agathyr- 
■ea“Zciie22  vergl.  S.  420.  — Z.  5 v.  u.  hat  Nobbe  Avgaxiug, 
Z.  4:  Am«  st.  Chaetae,  Z.  3:  Xagavvalo i st.  Chauranoei  (Cha- 
mm/).  Amu.  43  setze  nach:  Indern  ein  Komma.  — S.  359,  Z.  4 
hat  Nobbe  Paßavvai  rj  'Paßßavaloi ; Z.  8 ’föuyovgoi  u.  Z.  10: 
Bi tat  st  l'kert’s  lthabbanä,  Tiiaguri  (Atliaguri)  und  Hatilä.  — 
& 360,  Anm.  i schreibe  Kippigio g.  — 8.  366,  Z.  2 hat  J.  Heh- 
lern laxtia;  Anm.  35  schreibe  639  st.  687.  — S.  367,  Z 11 
lor  „der  Helle“  fehlt  noch:  die.  Das  Citat  in  Anm.  43  ist  nicht 
richtig.  Zu  Anm.  45  füge:  Corais  fcoqrfpofg  hat  Kramer  nach  I, 

{>20  ia  den  Text  aufgenoromen,  wie  dies  der  verdiente  Gross- 
ord  schon  vor  ihm  wollte.  — S.  368,  Anm.  49  schreibe  211  st. 
210. Anm. 51  füge  bei:  Siche  S.  378.  • — S.  369,  Anm.  58  füge 
bei  „Anmerkung“  hinzu:  5.  In  den  Citalen47,  V.  6.  15.  Iti.  103. 
l08.  aus  Herodotos  in  Anm.  60  finde  ich  nichts  hierher  Passendes. 
Anm.  G2  schreibe  TIogdpLa  und  IloQ&plov  und  setze  am  Kode 
hiaw:  Herodot.  IV,  45:  nog&pijtu  t«  Kippigia.  — S 370,  Anm. 
W schreibe  IV,  11  st.  17.  — S.  371,  Anm.  84  eetzc  hinzu:  Plu- 
Urth.  Mm.c.  11.  — S.  372,  Anm.  89  sehr.:  Ilcrodot  VII,  42  und 
dann  Plin.  Jib.  V,  c.  30,  sect.  32.  Auf  S.  373  iu  Anm.  93  ist 
Per.  192 fsbch,  eher  Per.  vs.  787.  In  Anm.  97  setze  nach  Tact. 
frst;  ap.  34  § 6.  In  der  Diibncr- Müll  ersehen  Ausgabe  bei  Di- 
dot  steht  sogar  in  der  Lateinischen  Uebersetzung : sagula  Cimbrica. 
— S 374,  Anm.  100  setze  voran:  Plutarch.  Marius  cap.  11;  Anm. 
•3  schreibe  Plin.  VI,  6 st.  IV,  6 und  füge  am  Ende  hinzu:  Auch 
der  Geograph.  Ravenn.  üb.  4,  c.  3,  p.  772  hat  einen  Ort:  civitaa 
thiroerid«.  Anm.  4 streiche  44  und  schreibe  dann  Plin.  VI,  13, 
Ust.  IV,  15  und  XVI,  14;  Zeile  2 schreibe:  p.  542,  §.  665  cd. 
k°pp.  — S.  375,  Anm.  10  schreibe  680  sq.  — S.  376,  Anrn.  16 
■»eh  dem  Cilate  aus  Max.  Tyrius  füge  bei:  der  (Max.  Tyr.)  der 
Kimmerier  auch  16,  §.  9;  22  §.  6 u.  31  §.  4 erwähnt.  — S.  377, 
Aum.  19,  Z.  1 schreibe  pag.  1671  st.  1617  (392).  Die  Citate  aus 
Uioo  frag,  uod  Schol.  Apoll.  Rliod.  sind  falsch.  Aum.  20,  Z.  2 
nbreibe:!],  19,  61;  Plin.  IM,  5,  9 §.  61;  Z.  5 nach  1.  c.  setze: 
Fiedler  schreibt  Cimmerion.  — S.  378  schreibe  überall  Ti  eren ; 
'am-  23,  Z.  2 schreibe:  Einige  Codices  bieten  hier  als  Correctur 
loch  Tfijgag  und  so  ist  denn  auch  zu  lesen,  da  etc.  — Kramer 
^tfsioseiaer  Ausgabe.  — S.  379,  Anm.  1,  Z.  5 setze  pag.  84 
■1  vor:  vergL  Herodot.  Am  Ende  dieser  Anmerkung  war  auch 
°oc5  so  nennen  aus  früherer  Zeit:  Petri  Pctiti  de  Amazonibns 
^ertatio,  edit.  II.  Amstclod.  1687  und  Z.  4 v.  u.  schreibe  cap. 
’ü. 34.  — S.  380,  Z.  2 v.  u.  im  Text  steht  ouv  in  der  Weigel- 
‘ebeo  Ausgabe  st.  vvv.  — S.  382,  Anm.  16,  vorletzte  Zeile  ist 
d«  Citat  ans  Eystalh.  zur  Odyss.  nicht  richtig;  Aum.  19,  Z.  3 
'■chreihe  ob  st.  ab.  — S.  383,  Z.  5 v.  u.  ira  Texte  zu:  Themiskyr* 
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vergl.  Tzetzes  zu  Lykophron  1330  p.  1008  cd  Möller.  Anm.  29 
zu  II,  999  bemerke:  liier  stellt  Auxriouov  und  zu  vs.  373  heisst 
der  Ort  Avxaötla.  Aoraerk.  30,  Z.  2 sclircibe  XaXxvßia  und 
XuXvßia,  Z 3 avTÜs,  Z.  6 ai  tivtg;  Anm.  33,  Z.  4 v.  u.  XaXrj- 
ötfft,  Z.  3 XccXiotcc,  Z.  2 Jlövtm,  Z.  1 XaUöioi.  — S.  383,  Anm. 
48  schreibe  828  st.  813.  — S.  386,  Anm.  58  ebenso  828  st.  829. 

S 387,  Anm.  60  schreibe  46  ex.  st.  44  und  II,  45  st.  II,  43. 

S.  388,  Anm.  69  ändere  91  in  19  und  schreibe  4 u.  5 st.  419;  Z.  2 
schreibe  III,  5,  4 und  tilge  in  Z.  4:  III,  5,  4.  Füge  auch  bei:  der 
Geograph,  llavenn.  lib.  I,  c.  12,  p.  747  erwähnt  nach  den  Koxola- 
nen  die  Amazonen  in  Folgendem:  Nona  ut  hora  noctis  Araazonum 


est  qtiae  ab  antiquis  dicitur  patria,  postquam  eas  de  montibus 
Caucasiis  venissc  legimus.  Vergl  lib.  4,  c.  4,  p.  772;  cap.  46, 
p.  794;  lib.  V,  c.  28,  p.  806.  — Anm.  70  schreibe:  VI,  3,  4.  — 
S 389,  Anm.  73  ändere  V,  8 in  V,  9,  19.  — S.  391,  Z 15  füge 
hinzu:  Auch  Lykophron  1328  sqq.  giebt  verglichen  mit  Tzetzes 
dazu  noch  einige  Notizen  für  die  Amazonen;  Letzterer  sagt  unter 
Anderen,  dass  sie  Afsrt ovrlötg  und  &tfu<SxvQfiai  genannt  wor- 
den seien.  Z.  5 v.  u.  im  Texte  schreibe  corpori  st.  corpore.  — 
S 392,  Z.  16  Ueber  den  Gürtel  der  Amazonen  besonders  der 
Hippolyte  s.  Tzelz.  zu  Lykophron  vs  1328  sqq  p.  1006  sqq.  ed. 
Müller.  — Anm.  86  schreibe  IV,  4,  16  st  IV,  4,  1;  Anm.  96,  Z.3 
vom  Lnde  schreibe  III,  5,  6,  43  (st.  III,  6):  folio  querno  et  Aroa- 
zonicae  figura  designens  parmae.—  8.  393,  Anm.  99,  Z 2 schreibe 
Araazomco  cd  tu  (st.  Amazonicum).  Anm.  1,  Z 4 v.  u setze  zu 
1839  noch:  Marz  8.  129  — 146;  Z.  3 ändere  217  in  273.  Am 
Schlüsse  der  Anmerk  füge  hinzu:  J.  L.  Hug’s  Untersuchungen 
über  den  Mythus  8 58—65;  J.  G Radlor*  neue  Untersuchungen 
des  Keltenthums  S 9-34;  Johann  Uschold’s  Vorhalle  zur 
Griechischen  Geschichte  2.  Band,  S.  279  sqq.  J.  Müller  Nor- 
disches Griechenthmn;  Davies  Celt.  Research,  pag  241;  W. 
Schotts  Versueh  Über  die  Tatar.  Sprache  S.  2;  Dalton  Transact. 

0f?vil,°yalio,CACa;,  lXVI-  P 16Ü;  O’Connor  Antiq.  Hjbern.  II, 
p.  XXM  und  P.ctetCabires  pag.  3.  - S.  394,  Anm  3 füge  hinzu: 
s.  oben  S 329,  Anm.  22;  S 338,  Anm.  7;  S.  246  Anm  1;  Anm. 

nut»  '»•  ' l“  , a n'Ch!  ~ S 395  ®tre'che  in  Anm.  8 das 
Citat  aus  U.ppokrates,  denn  da  steht  vom  Obigen  Nichts  auch  ist 

Jenes  wohl  überhaupt  Ansicht  des  Volkes  u.  der  Dichter  Verglei- 
chen kann  man  die  Schilderungen  der  Dichter  von  der  WohnnrJder 
Aeolos  in  einer  Ilohle,  ferner  was  Plinius  nach  altern  Notizen  über 

^3fvqUi20(26Tt88SliMV,Ik2’  ?’  §'  10’  W°  Specus  SÄ 

“fr,  o’  A 88 : Sei,da  A1UI,0,',S  receptacula.  Siehe  auch 

oben  S.  362  nebst  Anm.  9.  — S.  396  Anm  II  <7  o I «f  .V 

Piin  c 12  * 2H  ß so  vii  o I ’ yira-  V Z.  2 schreibe: 

rnn.  c.  12,  s.  26  §.  89.  VII.  2 etc.  - Anm.  17  schreibe  35  st. 

36.  Zu  Anm.  20  setze:  Aeiian.  hist,  animal.  V,  4 sagt-  ov  6a 
dlas  ol  Xvxot  tyjv  ad iva  dxoAvovOiv  dXXd  iv  jpigais  dmöfxa 
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w Toaavrats,  enil  toiSovtm  rrjv  Arjxco  tlg  Arjkov  ll-'Tntg- 
^o^tov  U&liv  Aijkiol  (paOiv.  — S.  397 , Z.  7 schreibe  cg  yiv. 
Z.  9 und  8 t.  u.  im  Texte  schreibe  stets  ij  statt  r}.  Zur  letzten 
Zeile  iwgL  Pausan.  I,  31,  2.  Zu  Aura.  22  fuge  §.  4.  — S.  398, 
Anm. 31  schreibe  radtigav  und  zu  Anra.  39  füge:  Siehe  oben 
S.iü,4nm.  10.  — S.  400,  Z.  18  zu:  „sei  eine  Insel“  vergl.  S. 
391,  km.  70.  Zu  Anm.  49,  S.  401  setze:  Siehe  Skyranos  Chios 
ti  182  sq.  und  zu  Anm.  52  siehe  S.  446  nebst  Anm.  16.  Das 
Cint  ins  Athenäos  in  Anmerk.  53  6nde  ich  nicht.  In  Anmerk.  5') 
schreibe  Piin.  VI,  c.  13,  s.  14.  — S.  402,  Anm.  63  schreibe  Deip- 
bm.  VI,  23,  p.  233. — S.  403,  Z.  5 schreibe  Ilhipaeis,  ebenso 
Z.  14  Khipaco  und  Z.  15  velatur  statt  velantur.  — S.  401,  Z.  11 
v. tt.  überden  Schnee  vergl  auch  S.  83  und  242  flg.  Anm.  77 
schreibe  VI,  13,  14  statt  VI,  13;  und  Anra.  78:  VI  (statt  IV),  14. 
— S 405.  Anm.  85  schreibe  IV,  c.  12,  s.  26.  — S.  406  nach 
Z.  7 dn Textes  luge  ein:  Auch  mit  Prasiae  in  Attika  werden  die 
Ihperboreer in  Verbindung  gebracht,  s.  Pausan.  I,  31,  2.  Anm. 
»,Z.  5 schreibe  /jiydkco g und  yivtodai.  Anm.  95,  Z.  2 nach 
/itUfiaxa  setze  hinzu:  et  yaktdg  et  a’<JxaAaßaiT>jg.  Anm.  1,  Z 2 
schreibe  467.  — S.  407,  Z.  7 schreibe  lnnoftdfiov\  ol  ygvO.,  Z. 
* *opov  statt  aöpov.  Anm.  7 sind  die  Worte:  „giebt  umgekehrt 
•n  etc.“  falsch , vielmehr  sagt  Eustalhios  ganz  dasselbe  mit  He- 
rodot,  denn  er  bemerkt , dass  dgi  Sk}' tisch  eins  und  juaorrdg  das 
Auge  bedeute.  Z.  2 schreibe  Älaspos  und  letzte  Zeile  ßvv  xo- 
ipu.  — S.  408,  Anm.  9 setze  §.  2 hinzu;  Anm.  19  ändere:  VI, 
17, 19.  — S.  409,  Z.  4 sind  die  Worte:  Diodoros  scheint  etc. 
nicht  richtig,  denn  bei  ihm  haben  die  Abschreiber  aus  den  Arias- 
peo  die  Arimaspen  gemacht  (Kriiger  liest  richtig  'Agidonag). 
Anm  22  schreibe:  III,  27,  4 (statt  9).  Nach  Curlius  setze  hinzu: 
lustin.  XII,  5,  9 der  zusammen  als  eins  Euergetas  Ariaspas  hat. — - 

410.  Anm.  28,  Z.  3 nach  Gcllius  füge  hinzu:  Plin.  VII,  2,  2,  10. 
Anm  29  schreibe  t.86  statt  676.  Anm.  30  am  Schlüsse  setze 
hinzu:  Creuzer’s  Symbolik,  1.  Thl.,  S.  540.  — S.  411,  Z.  4 sehr, 
»ftpv/oxij.  Anm.  41  ändere  340  in  336;  in  Athenae.  IX,  7 steht 
nichtj  hierher  Gehörendes.  Anm.  44  schreibe:  VII,  2,  2,  10  und 
1.49, 70.—  S.  412,  Z.  4 v.  u.  im  Texte  füge  bei:  Ipymelogön 
pXria  »ird  erwähnt  vom  Geograph.  Ravenn.  lib.  IV,  c.  2,  p.  771. 

S-  413,  Anm.  10.  Z.  2 setze  statt  vielleicht  vielmehr:  jeden- 
und  zum  Schlüsse  füge  bei:  aus  Skymnos  entlehnt,  s.  dessen 
h r*gra.  111  yqq. — S.  414,  Anm.  21,  Z.  3 schreibe  Euxin.  B. 
j 12.  p.  8 lluds.,  p.  218  Gail.  — S.  413,  Z.  11  schreibe  ipigioi- 
*oi  tt  Anm.  32  füge  hinzu:  nach  Arrianos.  Aura.  34  fehlt: 
$ 19 — S.  416,  Z.  3 schreibe  Campasus  und  vergl.  S.  573.  — 
^ r.  u.  im  Texte  zu  „sie“  Ptolem.  hat  Tvgayyttai,  nach  Nobbe 
“»d  Wilberg.  Anm.  36  schreibe  692  statt  676  (nach  Simmias  re- 
fcfirtvon  Tzetzes).  Anm.  1 ändere  IV,  5 in  IV,  51;  Anmerk.  4 
*hrcibe  IV,  cap.  12,  s.  26 ; Anm.  6 schreibe  111,  c.  5.  §.  25;  c.  10, 
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§.  13;  Anm  8 «um  Schlüsse  setse  hinzu:  §.  9.  — S.  417,  27.  8 
schreibe  Bogvofttviitat  mit  Bekker;  Z.  19  zu  Kaliipiden  füge  nach 
Kolster:  Ks  sind  nach  Herodot  Hellenen  ira  Skythenlande , nicht 
etwa  hellenisirte  Skythen ; sie  sind  Bewohner  einer  Stadt  nicht 
ein  im  Bugthale  ausgedehntes  Volk.  Anm.  9 schreibe  26  st.  25. 
Anm.  22  zu  finde  füge  bei:  Siehe  onten  S.  436  Kagntavoi  de- 
Ptolemäos  nebst  Anm.  28.  — S.  418,  Z.  1.  Zu  Alazoneu  be- 
merke: fiin  im  Bugthale  ausgedehntes,  den  Hellenen  wie  deuSkys 
tlien  fremdes  Volk  («AA o fduog),  in  der  Gegend  von  Mogilew  a. 
Bratzlaw  und  Ohiopol  und  Gaissin.  Kolster  i.  d.  Bd.  13,  S.  28 
denkt  vermuthuugsweise  an  Finnischen  Stamm.  — S.  420,  Z.  2 
schreibe  Chesirms  und  Z.  3 setse  „vielleicht'’''  vor:  auch  in  Asien \ 
denn  bei  Nobbe  steht  Vi,  14,  9’Akavogaol , wie  Ukert  selbst  S. 
358  bat.  Aum.  8 fehlt  §.  22;  Anm.  57  fehlt:  ed.  Oberlin.  — S. 
421,  Z.  10  flg.  ist  zu  bemerken,  dass  dem  Hansen  S.  33  wider- 
spricht; vergleiche  Ukert  S.  602.  Sie  hatten  ihre  Sitze  bestimmt 
in  Siebenbürgen,  wie  Hansen  und  Kolster  übereinstimmend  be- 
haupten. Z.  11  v.  u.  im  Texte  schreibe:  Pflüger- Skythen  statt 
ackerbauenden  Skythen,  fiine  patriam  Neuriön  erwähnt  der  Geo- 
graph. Hatenu.  lib.  4,  c.  2,  p.  771.  — Aum.  70  füge  hinzu  aus 
Kolster  (Bd.  13,  S.  29):  also  an  der  Quelle  des  Bug,  von  da  nord- 
wärts in  Volhynien  bis  an  die  Pripjat-Mündung,  die  eben  dadurch 
mit  diesem  Flusse  mag  in  Verbindung  gebracht  worden  sein.  Ihre 
Westgrenze  waren  die  Sümpfe  des  obern  Dnjeslr;  vergl.  Hausen’» 
Osteuropa  §.  106. — Zu  Anm.  72  setze:  also  als  Nomaden.  — 
S.  422,  Z.  5 schreibe:  wurden  statt  worden.  Anm.  73,  Z.  7 än- 
dere 35  in  34.  Am  finde  dieser  Anm  füge  bei:  Die  richtige  Er- 
klärung dieser  Nachricht  des  Herodot  giebt  nach  Hansen's  Ost- 
europa §.  454,  Kolster  1.  d.  Bd.  13,  S.  29.  An  einem  bestimmten 
Feste  trugen  sie  nämlich  Wolfspelze  wie  die  Hellenen  das  Rehfell 
(rsßglg)  bei  den  Dionysicn.  Anm.  76,  Z 3 (nach  S.  272)  füge 
bei:  S.  Kohl’s  Reisen  in  Südrussland  Bd.  2,  S.  153 — 156  u.  Koi- 
stcr  1.  d.  Bd.  13,  S.  30.  Hansen  §.  463  gellt  zu  weit.  Anm.  80 
setse  hiuzu:  oder  Scymni  Chii  Fragm.  vs.  104.  Anm.  85  ändere 
pag.  214  in  541  ed.  Kopp,  §.  663.  — S.  423,  Z.  2 v.  u.  im  Texte 
aetze  hiuzu:  Sie  wohnten  an  dem  Südende  der  Stromschnellcn  in 
der  Nähe  des  Samaraflusses  (Gerrhos),  dessen  er  cap.  71  ge- 
denkt, und  zwar  auf  dem  linken  Ufer  des  Dnjepr,  den  auf  dem 
rechten  Ufer  wohneiideu  ackerbauenden  Skythen  gegenüber.  Anm. 
86  füge  bei : Schaffarik  Slavische  Altcrthümer  Bd.  I , S.  166  flg. 
uud  Hansen  Osteuropa  §.  454  halten  sie  für  Slaven.  S.  424,  Z.  13 
zu  Androphagen : Sie  wohnten  auf  dem  rechten  Ufer  des  Dnjepr 
auf  der  Steppe  oberhalb  Krilow  und  Kiew;  nach  Kolster.  Zu 
Anm.  98  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Ansicht  nicht  der  Anonymoa 
zuerst,  sondern  Skymnos  Chios  (Fragm.  rog.)  hatte.  — S.  425, 
Z 16;  nördlich  von  den  königlichen  Skythen;  richtiger:  oberhalb 
der  abtrünnigen  Skythen,  also  am  oberen  Dnjeatr  in  Galizien 
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(KMsier  L d.  Bd.  13,  S.  42).  Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken, 
dm  keim  Gcogr.  Ravenn.  lib.  IV.  c.  4,  p.  772  die  patria  Melan- 
giinöa  erzürnt  wird,  lieber  die  Skythischen  Sitten  der  Melan- 
chlkfD  s.  kolster  Bd.  13,  S.  34  und  41  flg.  — Anm.  7 aetze  nach 
pa§.  3a«eh:  oder  Skymnos  Chios  Fraem.  109.  Das  Citat  in 
Aaa  8 ät  falsch,  eher  111,7,1,  wo  er  sie  den  Skythen  znzählt  und 
»eienden  Saken  nennt.  — Anm.  17  fehlt  Tom.  II.  nach  p.  77.  — 
i'  -*26,  Aum.  25  schreibe  Descript.  Orb  ; Anm.  29  schreibe  IV, 

1- t Anm.  31  lies  VII,  85  statt  Vf,  85.  — S.  427,  Aum.  37 
iitdasCilit  XLIV,  27  falsch;  eher  XLI,  23.  Dann  schreibe  Dio 
Cus.  XXXVIII,  10  und  LI,  23 — 25.  Anm.  40  ist  das  Citat  aus 
Di#  Cau.  falsch;  er  erklärt  sie  aber  lib.  38,  v.  10  Tür  Sky  then  nicht 
Thraker  Zu  Appian's  Stelle  ist  zu  bemerken,  dass  auch  nach 
«tiaen  Worten  sie  nicht  zu  den  Thrakern  zu  zählen  6eien;  er 
Mimt  sie  nirgends  bestimmt  ein  Thrakisches  Volk,  denn  cap.  69 
gebt  du  aviüv  auf  alle  vorhergenannte  Völker  nicht  etw  a blos 
d/e  Ofcxav  yivrj , wde  auch  die  fast  ganz  gleichlautende  Stelle 
incip.  15  zeigt.  — S.  430,  Anm  78  schreibe  LXXII,  2 st.  3,  und 
31  at,  30.  — S.  431,  Z.  12  schreibe  48°  15'  statt  48°  25'  der 
Breite.  Zu  Anm.  78  füge:  Der  Geograph.  Ravenn.  gedenkt  der 
BhunUaea  auch  lib.  1,  c.  12,  p.  747 ; lib.  4,  c.  46,  p.  795;  c.  4, 
P 772; cip. 5,  p.  772:  cap.  11,  p.  776;  lib.  5,  cap.  28,  p.  806  u. 
rap.  30,  p.  807.  — S.  432,  Z.  2 zu  Sky  then  s.  Ilcrodot.  II,  114 
BtdoienS.  322  nebst  Anm.  71,  Z.  12  schreibe  Rhnxolancn.  Zu 
Ami. 93 ßge:  S.  oben  8.  322,  Anm.  71;  in  Anm.  95  streiche  18 
ror  19.  — S.  434^  letzte  Zeile  des  Textes  hat  Wilberg- Grasliof 

2- oiiorig  und  Anm.  9 ist  46  statt  45  zu  lesen.  — S.  435,  Z.  6 
Mt  Wilberg  Aaßoxoi  und  Grashof  will  Taßoxoi.  Z.  9 hat  VVil- 

Uuvyiiai.  Z.  13  hat  Wilberg  £tavavoi.  Z.  16  Wilberg: 
Koiitoßxoi,  Grashof:  Kiöroßoxoi  (die  richtige  Form).  Z.  7 
Teile  hat  Grashof:  Tguvgpovxavol.  l)as  Citat  in  Anm. 
-1'  >»t  falsch.  — S.  436,  Anm.  28  schreibe  Enx.  U.  p.  3 Iltids. 
p-  !'■!'  Ciail  oder  Scymnus  Chius  Fragin.  102;  liier  findet  man 
was  in  KäJuuöts  = KaXXmiöts  verändert  wurde. 
’ergL  auch  noch  S.  417.  — S.  437  ist  Anm.  34  das  Citat  nicht 
da  hier  ovpav  (d.  h.  Grenzen)  statt  ovgiav  zu  lesen 
'*>;  doch  kann  man  mit  Recht  cap.  99  citiren.  In  Anm.  35  setze 
*Mr»i  IV,  99.  Aura.  36  streiche  ganz.  — S.  438,  Z.  10  schreibe 
Aeeiinu». — S.  440,  Z.  7 setze  hinzu:  nacli  Lapie  am  See  Ka- 
’icwus  oder  Karatchaus.  Aremnisros  findet  Lapicimj.  Kadiechti, 

. n Thurm  des  Neoptolemos  im  j.  Chaba  oder  Szawa,  Neonion 
j’ Kalaglia , Ophinssa  iin  j.  Ovidiopol.  Anm.  53  sclireibe 
Anonym.  B.  p.  10  Huds.  p.  221  Gail;  Anm.  56  fuge  bei:  lluils. 

P ^1  Gail ; Anm.  58  lies:  Plin.  IV,  12,  26.  Zu  Anm.  60  be- 
dass  unbedingt  Tvqtjs  statt  TglöOrjs  zu  lesen  ist.  Aum. 
^•»chreibe  52  g(jq.  statt  56.  Zu  Anm.  64  füge:  Siehe  S.  449 
Kit  Anm.  32.  Zu  Anm.  65  bemerke,  dass  Kramer  in  seiner  Aus- 
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gäbe  blos  das  unpassende  noXcv  vor  yaolv  streicht,  wornach 
dann  Alles  sich  richtig  verhalt  — S.  441,  Z.  6 den  Hafen  der 
fsiani  findet  Lapie  nördlich  von  Odessa,  den  Hafen  der  Istrianer 
im  j.  Malaia  Fontan,  Odessos  im  j.  Karabach.  Anm.  70  setze 
nach  „fügt“  XXII,  8,  41.  Anm.  71  schreibe  pag.  8 (st.  4)  Huds. 
P 219  sq  Gail.  — S.  442,  Anm.  79,  Z.  2 schreibe  Aevxn  und 
AxiXkuu.  Anm.  82  luge  §.  11  hinzu.  — S.  443,  Z.  19.  Ver- 
gleiche jetzt  auch  den  interessanten  Aufsatz:  Achilleus  auf  Leukc, 
von  C.  v.  Paucker  in  Gerhard’s  Archäologischer  Zeitung,  neue 
Folge  (1847)  Nr.  7,  S.  97  flg.  — Anm.  89  schreibe  Aevxtj  statt 
Xtvxrj.  — S.  4+4,  Z.  11  zu  den  Worten:  „vor  dem  lester“  füge: 
So  der  Geograph,  Ilavenn  lib.  V,  c.  19,  p.  803:  „In  colfo  Pontico 
ex  ipso  mari  magno  pertinente  dicitur  insula  Achillis,  quae  est  a 
fronte  stiperius  dicti  Danubii  maximi  fluvii.“  Anm.  94  schreibe 
Odyss.  statt  lliad.  — S.  415,  Anm.  1 schreibe  VII,  305  st.  v «305  • 

3: 2 s,att  “»  7’  10  5 Anra-  IV,  c.  12,  s.  26 ; ...  Anm. 
1-  luge  Z.  1 nach  p.  414  hinzu:  oder  p.  9 ed.  Spohn.  — S.  446 
Anmerk.  12,  Z.  2 schreibe  663  statt  662.  Anm.  13  füge  hinzu: 
Vergl.  S.  129;  221  flg.  Denn  auch  der  Anonymus  B.  pag.  10 
lluds.  hat  diese  Worte  Arrian's,  wo  Gail  mit  der  Vulgata:  ex  ev- 
&v  nXtovxi  avifia  aitaQxtla  Id  lag  lg  to  nekayog  vrtaog  ngö- 
xarat  liest;  im  Codex  steht  dnagxxiaiaviaoxo  nkk.  Das  Citat 
Plin.  X,  24  in  Anm.  16  ist  falsch.  — S.  448,  Anm.  25  fehlt  B. 
VOqP'  — S.  4+9,  Aura  30  füge  nach  Eux.  ein:  B.  und  nach 
p.  8:  vielmehr  Skymnos  (nach  Ephoros)  s.  Fragra.  vs.  66  apq.  Zu 
Ende  der  Anm.  setze  noch:  Tom.  II.  Keisk.  — Zu  Anm.  32,  Z. 

2 „Nikonia“  setze:  Siehe  oben  S.  440  nebst  Anm.  64;  und  Z 7 
schreibe  Plin.  IV,  12,  26;  Anm.  36  ebenfalls:  Vergl.  Anonym,  (st 
Fragm ) Peripl.  B.  p.  9.  Huds.  - S.  450,  Z.  2 v.  u.  im  Texte 
zu  Borysthcnes  (richtiger  Borysthenis)  füge:  Sie  zog  sich  längs 
dem  Hypanis  hin  und  erstreckte  sich  von  einem  Flusse  bis  zum 
andern.  Nach  Lapie  Jag  es  südlich  vom  j.  Kislakowo.  — Anm.  43 
setze  nach  BoQvoüevtjg  (richtiger  BuQvodevlg)  ein  Komma,  und 
dann  schreibe  IV,  48  statt  78.  Nach  sro'Atg  setze  wieder  Komma. 
Am  Ende  derselben  Anm.  füge  bei:  Der  Geograph.  Ravenn.  Iib. 
4,  c.  3,  p.  772  erwähnt  als  Städte  gleich  neben  einander  Boriste- 
mda,  Olbiapotis.  — S.  451,  Anm  47  schreibe  MqxQÖg.  Bekker 
(2.  Ausgabe)  liest  A^prjtQog.  Am  Ende  setze  hinzu : Vergl.  auch 
Engels  Kypros,  Bd.  II,  S.  461  sqq.  — Anm.  51  streiche  die  Par- 
enthesezeichen; Anm.  54  setze  B.  nach  Eux.  - Anm.  55  setze 
hinzu:  Siehe  8.  426  nebst  Anm.  27.  — S 4.52,  Z.  7 von  u.  im 
texte  fuge  bei:  Die  Hylaea  lag  südöstlich  vom  Dnjepr  und  be- 
zeichnet allgemein  das  untere  Dnjeprihal;  s.  Kolster  1.  d Bd  12, 

Sj?11.ir«lichen  rait  Bla,,ius  Rei8e  in  Russland  Bd.  2,  S.  179, 
n . ,U"d  Kohl’s  Reisen  im  Innern  von  Russland  und 
I ölen i , I hl.  2,  S 294.  — Amn.  61  schreibe  55  statt  65  und  füge 
daun  hinzu:  Siehe  S.  454  nebst  Anm.  80.  - S.453,  Z.  2 schreibe 
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Meta  statt  Slrabo.  Z.  4 setze  zu  Piinius:  IV,  12,  20.  Z.  10 
schreibe  nilas.  Anm.  65:  Etix-  B.  p.  3 Huds.  aus  Scymnus  Ch. 
Fr.  106.  dicIi  Ephoros.  Anm.  72  setze  hinzu : Vergl.  S.  451  nebst 
Km.  47.  Anm.  73  schreibe  IV,  12,  26.  — S.  454,  Z.  4 schreibe 
Seriflxjis,  Z.  6:  Borysthenis.  Zu  Anm.  79  vergl.  Kolster  1.  d. 
U 11  S.  610  und  zu  Anm.  80  noch  vorher  bei  Ukert  S.  452, 
im.  61.  — S.  45%  Anm.  89  fehlt  zu  Anfänge:  Anonym.  Pcripl. 
Aal.  Eni.  B.  — S.  456,  Z.  3 v.  u.  im  Texte  fehlt  nach  59°  30' 
wh:  „der  Länge'1,  wie  Anm.  97  noch  cap.  99.  Zu  Anmerk.  99 
rede:  Die  Stadt  selbst  war  vor  Strabon  durch  verheerende  Kriege, 
selche  jene  Gegenden  betroffen  hatten  , verwüstet  worden.  Sie 
lag  io  der  Südseite  des  Busens , des  sogen,  faulen  Meeres.  — S. 
V>\  Z.  6 v.  n.  im  Texte:  Die  rauhe  Chersonesos  ist  das  j.  Cap 
Chertooess  44°  34'  25"  nördliche  Breite  und  51°  0'  30"  östlicher 
liage.  Anm.  1 setze  hinzu:  und  S.  334,  wie  zu  Anm.  6 noch: 
Taurita  patria  wird  erwähnt  vom  Geogr.  Rarenn.  iib.  IV.  c.  2,  p. 
77J.  — S.  461,  Anm.  31  schreibe  311  statt  312.  — S.  462 
•chrcihe  Anm  34 : II,  1,  2.  — S.  463,  Anm.  37  lies  549  st.  550, 
danoZ.  3 Tavgixijv.  Das  Citat  c.  69  des  Appianos  in  Anm.  40 
laut  w ungewiss.  Z.  4 Anm.  41  zu  Ende  schreibe  45  st.  40.  — 
8. 404, Z.  10  schreibe  „grrVöen“.  Anm.  48  lies:  Anonym.  Peripl. 
Pool  Ent.  B p.  6 Huds.  p.  214  Gail.  - S.  465,  Anm.  60,  Z.  3 
ru  f .)  11  aetze : oder  c.  5 und  6.  — S.  466,  Z.  3 stellt  in  meiner 
Iwgahe richtiger:  „Ditant  — Satarchen“.  Zu  Z.  4 flg.  verglei- 
che kodier  i d.  Bd.  12,  S.  620  flg.  Z.  13  schreibe  ovgtov  (d.  h. 
Greazen)at.  ovgiov  (Berge);  Z.  14  Mairjuv,  Z.  21  schreibe: 
jcstrCrenze  st.  jenem  Gebirge.  Denn  der  Graben  der  Blinden 
entreckt  sich  vom  Isthmus  von  Perekop  bis  zur  Meerenge  von 
Genitzi  und  ist  eine  mythische  Andeutung  von  der  Entstehung  und 
damit  vom  Dasein  des  faulen  Meeres.  So  Kolster  I.  d.  Bd.  12, 
S.  622.  Siehe  oben  zu  S.  437.  Das  Citat  aus  Solinus  und  Sal- 
®M  iu  Anm.  73  ist  falsch.  — S.  407,  Anm.  76,  Z 3 zu  „nr/sge- 
Iomch"  füge : Das  meint  mit  Casaub.  auch  Kramer  in  seiner  Aus- 
fbe.  Anm.  78,  Z.  2,  ändere  418  in  95.  — S.  468,  Z.  16  statt 
-fcüi»»  hat  Kramer  in  seiner  Ausgabe  Xaßov.  — S.  469 , Z.  4 
■v nach  Athenäum  in  Parenthese  zu  setzen:  ’/idyvaiav,  s.  auch 
3 475.  Zur  letzten  Zeile  des  Textes  luge:  Atenos  ist  der  Ha- 
fen von  Sewastopol , welchem  der  Symbolon-Ilafen,  d.  h.  das  j. 
Balallara  gegouiiberliegt.  So  Kolster  Bd.  12,  S.  619.  — S.  470, 
Die  Ruinen  von  Chersonesos  (das  auch  der  Geogr.  Ravenn.  Iib  I, 
c H,  p.  750  und  Iib.  4,  c.  3,  p.  772  erwähnt)  sucht  Lapic  im  We- 
rte» von  Sewastopol.  — Anm.  96  setze  B vor  pag.  9 Huds.  Anm. 
i^ichreibe  IV,  12,  26.  Anm.  100  fehlt  B.  nach  Kux.  Anm.  2 
'*•20'*  in  308  zu  ändern.  — S.  471  ist  Z.  5 das  Wörtchen:  sn- 
e’it  falsch;  s.  zu  S.  154.  Kriumetopon  findet  Lapie  im  j.  Aitodor. 
2 ft  von  unt.  im  Texte  schreibe  50'  statt  40'.  — S.  472,  Anm.  2, 
i 3 v.  u.  zu  p.  495  füge : Damit  stimmt  auch  Kramer  in  seiiier 
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Angabe  des  Strabon  T.  II,  p.  429.  — Aach  der  Geogr.  Raveun. 
lib.  4,  c.  5,  p.  772  erwähnt  eine  Bosphorana  regio,  die  an  die 
Maeotida  regio  stosse.  — S.  473,  Z.  2 v.  u.  im  Texte  achreibe 
ßaOiAt vgi  w«d  ebenso  in  Amn.  14.  In  Anm.  4 setze  Komma  vor 
Strab.  und  streiche  9 in  Z.  1,  Anm.  10.  — S.  474  zu  Theodosia 
ist  zu  bemerken , dass  der  Geogr.  Havenn.  lib.  4,  c.  3,  p.  772 
Theosiopolis  erwähnt.  Zu  Anm.  16  nach  p.  2 setze:  aus  Skymno», 
s.  dessen  Fragm.  150.  Anm.  20,  Z.  6 schreibe  oder  nach  dem  Co- 
dex Paris,  statt  oder  nach  and.  Mas.  — S.  475.  Ueber  Kazeka 
stimmt  Lapie  mit  Köhler,  Athenaiön  aber  findet  er  im  j.  Otus. 
Z.  3 v.  u.  im  Texte  muss  es  ’A9rjvaitövos  heissen  wie  der  Cod. 
Paris,  und  die  Ausgaben  haben.  Anm.  28  setze  hinzu:  aus  Ar- 
rian’s  Peripl.  p.  20  Huds.,  p.  76  Gail  entlehnt.  — S.  476.  Kim- 
merikon  lag  nach  Lapie  beim  j.  Takil-Burun,  Kytaea  am  See 
Osts  Sarai,  Akra  nördlich  von  diesem  See;  Nymphaea  nahe  am  j. 
Kamlich-Burun,  Tyriktake  westlich  von  Pawlowskaja.  — S.  477, 
Anm.  65  schreibe  Tvgixdxij  und  Anm.  71,  Z.  5 IJavxix  zweimal 
st.  xavx.  — S 478,  Anm.  76  setze  hinzu:  Nach  Arrian.  Perip, 

р.  19  und  20  Huds.  sind  es  700  Stadien.  Anm.  77  schreibe: 
Anonym.  Peripl.  P.  Eux.  B.  p.  4 Huds.  Anm.  84  ist  das  Citat  aus 
Alhenäos  wie  aus  Ammianos  falsch.  Anm.  89  schreibe  Plin.  VI, 
32,  59.  Anm.  90  schreibe  I7ov xov  und  ebenso  S.  479,  Z.  16 
II apQiviov.  Anm.  96  setze  hinzu:  Beim  Geogr.  Ravenn.  lib.  4, 

с.  3,  p.  772  steht  Murmicon.  Anm.  1 füge  bei:  Kramer  liest  sehr 
einfach  und  richtig:  xXqaiov  ä'  idri  rö  Hgaxktiov  xal  tö  TlotQ- 
Qivtov  und  somit  ist  der  Satz  Ukert’s  auf  Z.  9 — 5 v.  u.  im  Texte: 
„Strabon's  Kunde  — besprochen  wäre“  überflüssig.  Zu  Anm.  3 
füge:  Ptolemäos  ist  leider  hier  nicht  genau.  Zu  S.  480  Anfang: 
Lapie  setzt  Myrmekion  beim  j.  Kolodes- Rodnik  an.  Anm.  14, 
Z.  2 schreibe  IJövxov  und  Anm.  16  IJoQdp.  — S.  484,  Z.  6 
schreibe  15'  st.  5'.  Zu  Anm.  39  füge:  Kremnoi  heisst  Abhang; 
dazu  vcrgl.  Kohl’s  Reisen  in  Südrussland  S.  71  sqq.  Schiatter 
Reisen  in  Russland  S.  318  und  Kolster  I.  d.  Bd.  12,  S.  623  sqq., 
der  dies  Kremnoi  hier  am  Cap  Wissarionowa  findet.  — S.  485, 
Z.  12  v.  u.  schreibe  Korokondamitis.  Z.  9 zu  Hypania  vergl.  S. 
200  sq  und  490.  Anm.  45  schreibe:  Geogr.  III,  5,  26;  VIII,  18, 
5 und  V,  9,  16.  — S.  486,  Z.  7 schreibe  67  statt  66;  Anm.  54: 
9 statt  8;  zu  Anm.  53  füge:  S.  oben  S.  457  mit  Anna.  2.  — S. 
487,  zu  Anm.  65  vergl.  S.  368.  — S.  488,  Anm.  77,  Z.  2 sehr. 
Jldtpav  et  Ilaxgaia.  — S.  489,  Anm.  83,  Z.  2 setze  Komma 
vor  Strab. ; Z.  4 schreibe:  Qaivayögr] , so  auch  Pris.  etc.  Dann 
ändere  753  in  733.  Z.  5 setze  nach  30  ein  Komma.  Am  Ende 
der  Anm.  füge  hinzu:  Phanugoria  steht  beim  Geogr.  Ravenn.  lib. 
I,  c.  17,  p.  750.  — S.  490,  Z.  6 schreibe  Korokondamitis.  Anm. 
99,  Z.  5 nach:  „«-giesse“  setze:  S.  oben  S.  188,  Anm.  81;  S. 
200 sq.  und  S.  485.  — S.  491,  Anm.  1 setze  hinzu:  In  der  Ta- 
bula Peutinger.  hat  E.  Miller  pag.  318  Phamacorium  1.  Phanago- 
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rk  Beim  Geograph.  Ravenn.  lib.  II,  c.  12,  p.  757  heiast  sie  Stra- 
toolis.  Lapie  findet  Stratoclia  beim  j.  Bugaz,  in  welchem  Duboia 
direjen  Hermonassa  sah,  a.  unten  S.  492.  Zu  Anm.  7 füget 
Apatura  erwähnt  ala  Stadt  der  Geogr.  Ravenn.  lib.  II,  c.  12, 
p.  757  und  gleich  darnach  Cypes,  was  nur  Krjnog  sein  kann.  Zu 
Asm  9 setze:  Als  Colonie  der  Milesier  erwähnt  es  auch  Skymnoe 
#7 *fm.  151.  Jfepoa  findet  Lapie  im  j.  Riehls.  — S.  492,  Z.  4. 
He rmonassa  erwähnt  auch  der  Geogr.  Ravenn.  lib.  II,  c.  12,  p.757 
und  lib.  IV,  e.  3,  p.  772.  Anm.  17  schreibe  Plin.  VI,  6.  Anm. 
19  streiche  die  erste  Zahl  bei  Euatathioa.  Anm.  25  lies  V,  9 
atitt  8.  — S.  494,  Anm.  1,  Z.  5 streiche  das  Komma  nach  xa~ 
ialov , Z.  7 schreibe  Zix%ol  »ata  nvag.  Z.  9 setze  Komma  nach 
ZivdutvoL  Anm.  3,  Z.  1 Ist  zu  bemerken,  dass  J.  Bckker  im 
Heradot  (wenigstens  in  edlt.  II)  tijs  £ivdtxrjg  gab ; Z.  9 schreibe 
129  statt  123.  Am  Ende  der  Anmerk,  füge  hinzu : Siehe  S.  284. 

— S.  495,  Z.  14  schreibe  Sindica  und  LVII  statt  LV1II  und  Sen- 
dica;  vergl.  S.  497  nebst  Anm.  40.  Ebenso  muss  es  Z.  5 v.  unt. 
im  Texte  Sindica  heissen.  Anm.  15  füge  bei : vxol  schrieb 

Westemson  in  seinen  Paradoxograph.  bei  Pseudoaristotel.  c.  135. 
Asm.  V7  schreibe  681  und  Anm.  19:  IV,  12,  26  wie  Anm.  21 : IV, 
12,25.—  S.  496,  Z.  7 streiche  das  Komma  nach  crimine;  Z.  16 
muss  es  wohl:  von  Allen  statt  vor  allen  heissen.  Uebrigcns  wird 
such  rom  Geogr.  Ravenn.  lib  II,  c.  12,  p.  757  ein  .Ort  (civitss) 
Sindice  erwähnt.  Den  Hafen  Simlikos  findet  Lapie  am  j.  See 
kizilUch  nördlich  von  Anapa,  also  wie  Dubois.  Anm.  28,  Z.  4 
bi«  6 stimmt  Ukert  mit  Kramer  (im  Strabon)  überein.  Anm.  31 
ist  dis  Citat  ans  Plin.  VI,  5 falsch.  Anm.  33  füge  hinzu:  Stepii. 

I.  r.  Livia.  — S.  497.  Lapie  findet  den  Hafen  Hieros  im  j.  Snd- 
juk-Kaleh;  hält  Patus  mit  Bata  für  gleich  und  findet  es  am  j. 
Cap  Isnssup.  Z.  2 v.  h.  im  Texte  sind  die  Worte:  „vermuthlich 
im  Lande  jener“  unrichtig;  die  Stelle  war  lückenhaft  und  ist  von 
mir  in  meiner  Ausgabe  des  Skylax  (Dresden,  Gottschalk  1848) 

S.  17  hergestellt.  Skylax  nennt  einfach  die  Torelen.  Anm.  40, 
Z.  2 schreibe  Sindica.  Anm.  47  füge  bei:  Lapie  stimmt  mit  Du- 
bois  ü herein.  — S.  499,  letzte  Zeile  des  Textes  gehört  zu:  „gc- 
fuhrten “ das  Citat:  Dionys.  Perieget.  682  sq.  Uebrigens  führt 
auch  der  Geogr.  Ravenn.  lib.  II,  c.  12,  p.  757  einen  Ort  (civitas) 
Achaeon  in  diesen  Gegenden  an,  meint  aber  wohl  das  Volk,  da 
civitas  bei  ihm  nicht  zu  streng  zu  fassen  ist.  Anm.  81 , Z.  7 
schreibe  687  statt  685.  — S.  501,  Z.  7—5  v.  n.  im  Texte  ist  das 
ds  Erzählte  unbegründet,  denn  davon  sagt  Dionysius  derPeriegcte 
Nichts;  das  bezieht  sich  vielmehr  bei  ihm  auf  die  Achäer  und  da- 
t«  war  vs.  682  sq.  zu  citireu.  Dionysius  nennt  die  Ileniarhen 
durchaus  Pelasger.  Anm.  3 schreibe  VI,  c.  9,  sect.  10  statt  VI,  40. 
Aom  7 lies  9 st.  8.  rtnm  9,  Z.  2 zu  Tclchias  bemerke,  dass  Dio- 
nvsios  Perieg.  687  ihn  TfAjjtg  nennt.  Zu  Kastor  und  Pollux  s.  * 
«ach  Euslath  ad  Dionys.  687.  Das  Citat  in  Aura.  10  ist  falsch. 
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Anm.  11  schreibe  Dionys.  Perieg.  687.  — S.  502,  Anm.  16  streichet 
Vergl.  LXXl,  14.  Aura.  25  schreibe  15  st.  16  und  Anm.  27  füge 
vor  842  noch  bei : 388  vs.  — S.  503,  Anm.  45  ist  jetzt  vor  Allen 
Hansen  Osteuropa.  S 102  flgde.  zu  vergleichen.  — S.  504, 
Anm.  46,  Z.  1 ist  unter  ,.Man“  nur  Casaubonus  zu  verstehen.  Z.  2 
wird  das  Eoavcg  durch  Kramer  in  s.  Strabon  gerechtfertigt.  Anm. 
47  schreibe  VI,  4,  und  Anm.  49  fuge  sect.  15  hinzu.  — S.  505  ist 
zu  bemerken,  dass  Lapie  All-Achaja  im  j.  Kodos,  Alt-Lnsike  im 
j Subaschi,  das  Herakles-  Vorgebirge  südlich  vom  j.  Mama i,  das 
Herakleion  östlich  vom  Cap  Zenghi  und  Pityus  im  j.  Pitzuuda  fin- 
det. Z.  14  setze  nach  Arrian  noch:  pag.  18  ex  Huds.  Anm.  56 
schreibe  V,  9,  8.  Zu  Anm  57  füge:  Siehe  S 518;  zu  Anm.  59: 
nach  Lapie  am  Flusse  Massir;  zu  Anm.  63:  Arrianos  zählt  350 
Stadien.  — S 506,  Z.  4 schreibe  tPäötv.  Anm.  76,  Z.  2 setze 
Komma  vor  Eust. ; Z.  3 streiche  Arrian.  Peripl  p 4 und  füge  dann 
ein:  Kokxnv  jjwpa  hat  Arrian.  Peripl.  p.  6 Huds.  und  Anonym. 
Peripl.  A.  p 13  Huds.  — S.  507,  Anmerk.  90,  Z.  6 hat  Dindorf  in 
der  Didotschen  Ausgabe  Xäcav  und  im  Lateinischen  als  Verron« 
thung  Taochorum  Z 7.  Bei  Didot  steht  XakSaiav. — S.  508, 
Z.  3 v.  u.  im  Texte  zu  Abasci  füge:  ’AßaHyöv  in  der  Mähe  der 
Act£oi  wohnend  und  gleich  uov  jrptv  MaOOaysxäv  sagt  Tetzes 
zu  Lycophr  174,  p.  429  ed.  Müller.  — S.  509,  Anm.  7 schreibe 
19  ed.  Oberl.  st.  10;  Anm.  12  bis  104  st.  108,  und  Anm.  14,  Z.  3 
schreibe  24  st.  21.  — S.  510,  Anm.  18,  Z.  1 ist  das  Citat  aus  dem 
Scholiasten  des  Apollonios  falsch. — S.  511,  Anm.  25  schreibe 
VII,  79  st.  89.  77.  Anm.  26  lies  83  st.  82.  und  Anm.  30  ebenso 
p Ost.  p 7 — S 513,  Anm.  57  setze  vor  Etym.  noch:  u ad  Odyss. 

р.  1493.  Anm.  58,  Z 6 schreibe  511  st.  311  und  dann  setze  vor 
„omcä“:  Siehe  auch  II,  399:  ijasiQO g Kvzaitg  und  vs.  1267: 
Kvzaitg  n zokig-  Z 3 v.  unt.  hat  Müller  Kvzalav  st.  Kvxatav . 
Am  Ende  der  Anm.  füge  hinzu:  Beim  Geograph.  Kavenn.  lib.  II, 

с.  12,  p 757  heisst  sie  Cotaisin.  — S 514  ist  zu  bemerken,  dass 
Lapie  Gyenos  im  j.  1 Huri  und  Phasis  im  j.  Poti  findet.  Z.  7 v.  u. 
im  Texte  ist  Male  zu  streichen,  daSkylax  den  Namen  nicht  nennt. 
— S.  515,  Z.  10  hat  Nobbe  riyavtov.  Zur  Stadt  Phasis  be- 
merke: Diese  Stadt  mit  dem  Zusatze  Lazorum  führt  der  Geogr. 
Kavenn.  lib.  II,  c.  12,  p.  757  an  nebst  Absaron,  Camasim,  Apisi- 
dem,  Migrom,  Siganium,  Cotaisin,  Charientis,  Chobz,  Thabyrrus, 
Cyaneis,  Stelippon,  Sevantopoli,  Apatura,  Cypos,  Stratuclis,  Mali- 
chi,  Achacon,  Micopolis,  Ermonassa.  Uebrigens  schreibe  überall 
Haitis  bei  Ukert.  Das  Citat  Plin.  VI,  4 in  Anm.  82  ist  falsch.  — 
S 516,  Anmerk.  91,  Z 2 schreibe  Agathcm.  II,  c.  14  cxt.  p.  61 
Iluds  — S.  517,  Z.  14  sind  Pyenis  und  Tyenis  nur  verdorbene 
Formen  für  Gyenos , 8 S.  514.  Der  Lasen  gedenkt  der  Geogr. 
Kavenn.  lib  II,  c.  12,  p 756  sq,  in  deren  Gebiet  er  die  Stadt 
Phasis  und  mehre  Flüsse  aufführt.  Er  erwähnt  sie  auch  lib.  4, 
c.  1,  p 771.  — Anm.  98,  Z.  4 schreibe  9,  10  st.  8.  Anm.  6 füge 
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hei:  Auch  Tzetzes  sum  Lycophr.  174,  p.  429  Müll,  und  vs.  887  u. 
1312;  ferner  Procop.  bell.  Goth.  4,  1.  — S.  318.  Zu  Anm.  20 
vcrglnoch  Tacit.  Hist.  III,  47.  — S.  519.  Limne  ist  nach  Lapie 
j.  Vilich,  Odeinios  j.  Bulep  oder  Athina,  Becheiriaa  j Makaneh. 
Anm.  33  schreibe  144  st.  175;  Anm.  36  lieg  145  st.  153;  Anm.  38 
schreibe:  Pont.  A.  p 14  lluds.  p.  165  Gail.  Anm.  45  andere  bei 
Heia  10  in  11.  — S.  520,  Anm.  49  füge  bei:  Anonym.  A.  p.  13 
fluds.  Anm.  51  ändere  V,  13,  12  in  VI,  12,  13.  Anm.  62  schreibe 
395.  — S.  521,  Anmerk.  65  ändere  2 in  21 ; Anm.  67,  Z.  2 v.  u. 
schreibe  Plin.  VI,  29,  33,  168,  uud  bei  Ptolema  füge  § 77  hinzu. 
— S.  522,  Anm.  73,  Z.  4 ist  734  wie  Z.  5 auch  1333  falsch.  Daa 
Gleiche  gilt  vom  Citat  aus  dem  Schol.  Arist.  in  Anm.  47.  Anm.  83 
streiche  IV,  4,  8.  — S.  523  findet  Lapie  Genelea  im  j.  Ordu  (der 
Codex  .hat  rtvtOivng) , Armene  (lies  Exapivtia)  im  j.  Buzuk- 
Kalch,  Asineia  (lies  laOovia)  im  j.  Jasun.  Die  Citale  in  Anm. 
91  und  92  beweisen  nicht  schlagend,  was  sie  beweisen  sollen.  — 
S.  525,  Anm.  12,  Z.  6 schreibe  VII  st.  VIII. — S.  526,  letzteZeile 
des  Textes  füge  ein:  Skylax  nennt  im  Gebiete  der  Makrokephalen 
den  IPapät'  Aiptjv  und  die  Hellenische  Stadt  Trupeaua  (jener 
ist  «ach  Lapie  d.  j.  Kyyrata,  diese  natürlich  Trebisonde).  Anm. 
14  schreibe  V,  2,  1;  Anm.  18,  Z.  1 ändere  c.  16  in  c 17.  — - 
S.  527,  Anm.  27  füge  bei:  Der  Anonymus  A im  Peripi.  Pont.  Eüx. 
p.  13  i/uds.  sagt:  MüxQCOvtg  ijxoi  MaxgoxiqiaAot.  Im  Citatc  aus 
des  Anonym.  Peripi.  in  Anm.  30  ist  nichts  Beweisendes  — S.  528, 
Z 6,  9,  12  schreibe  AißvOxivrjv  und  zweimal  AiyvOxixyv.  Anm. 
41  ändere  395  in  393;  1235  in  1231;  312  in  352,  ebenso  S.  529, 
Anm.  65  III  in  11  u.  (Anm.  67)  11  in  10.  — S.  539,  Anm.  69  fehlt 
A.  Tor  p.  12.  — S.  531,  Anm.  88  ist  das  Citat  aus  Dio  Cass.  falsch, 
dagegen  war  Skymnos  Fr.  zu  erwähnen.  — S 532.  ('hoirudea  ist 
nach  Lapie  j.  Keresuu,  Zephyrion  j Zeifreh  und  die  Insel  w est- 
lich von  Keresun.  Z.  3 v.  u.  im  Texte  schreibe  nuAvßQi/vts. 
Anm  1 fehlt  beiXenoph.  nochAnab. — S.  533,  Anm  15  schreibe: 
Rymphodoros  im  Schol.  zu  Apoll,  llhod.  11,  1911.  Valer.  etc. 
(Mela  streiche  auch  ganz).  — S.  535,  Anm.  5,  Z.  5 ändere  776 
in  769  and  778:  Afauötat,  nach  Maicoxig  setze  Komma  u.  füge 
am  Schlüsse  bei:  Eine  patria  Maestidön  und  eine  regio  Maeolida, 
die  an  Bosphorana  regio  slösst,  wird  vom  Geograph,  itavenn  üb. 
IV,  c.  5,  p.  772  erwähnt.  — S.  1537,  Z 9 zu:  „sind  grosse  Wal- 
dungen“ ist  zu  bemerken,  dass  dies  weder  zu  Ilerodotos  Zeilen 
noch  jetzt  möglich  war,  nämlich  östlich  vom  Tauais  — Don.  Es 
beginnt  hier  in  des  Ilerodotos  Berichten  durch  Verwechselung 
des  T änais  = Donau  mit  Tanais  = Don  eine  grosse  Verwirrung, 
die  Kolster  1.  d.  Bd.  13.  S.  35  sqq.  zuerst  klar  erkannt  und  ge- 
nügend gelöst  hat.  Die  Budinen  wohnten  nämlich  nicht  ostwärts 
vom  Don,  sondern  von  der  Donau , worauf  noch  des  Ptolemaeos 
Bovdirav  5 pog  und  Boöyvol  (wie  jetzt  gewöhnlich  geschrieben 
wird)  in  den  Karpathen  uud  bei  der  Bastarnen.  Jener  durch  diu 
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verschiedenen  Nachrichten  veranlassten  Verwirrung  verdanken  wir 
auch  den  wunderlichen  Ausdruck  rj  ngärrj  und  fj  ötvtiga  tüv 
Aa|/cat>,  der  sich  anf  ganz  gesonderte  und  Nichts  mit  einander  in 
lliun  habende  Gebiete  besieht.  Weil  aie  östlich  von  der  Donau 
wohnen,  so  fliehen  mit  Recht  die  Neuren  cu  ihnen  als  ihren  näcli- 
sten  Nachbarn,  nur  durcli  die  Karpathen  und  die  Tiefebene  von 
Ungarn  (letztere  ist  eben  die  7 Tagereisen  lange  Wüste,  die  ober- 
halb der  Budinen  gegen  Norden  liegen  soll,  IV  , 22,  und  auch  die 
Niederungen  der  untern  Drau  mit  einschoss,  also  auch  rechts  der 
Donau)  von  ihnen  getrennt.  — Änm  21  auf  S.  537  streiche  129. 
Zu  Anm.  26  auf  S.  538  s.  Anm.  45,  S.  503.  Anm.  29  schreibe  IV, 
108  st.  8.  — S.  540,  Anm.  51  schreibe:  Vs.  310  st.  p.  310;  Aura. 
52  ändere  703  in  763.  — S.  541,  Z . 7 ist  unter  Taiuis  die  Donau 
zu  verstehen.  Die  Thyssageten  sind  übrigens,  nach  richtiger 
Einsicht,  die  Brüder  wo  nicht  gar  dieselben  mit  den  Agathyrien 
in  Siebenbürgen  (Thyss-Ageten  = Aga-Thyrsen).  Dazu  ist  tu 
beachten,  dass  nur  in  der  Darstellung  des  Skythenkrieges  mit 
Dareios  (nach  dahin  bezüglichen  besonderen  Nachrichten  Hero- 
dot's)  der  Name  der  Agathyrsen  erscheint,  während  llerodotoi 
sonst,  nach  später  eingezogenen  sicheren  Nachrichten  nurThysst- 
geten  nennt.  — S.  542,  Z.  9 zu  „SIrylnen"  bemerke:  Es  sind 
Strabo's  (VII  p.  306  Cas.)  ßaoUeioi  Xeyofitvoi , die  eben  in  der 
auch  von  Herodotos  sogenannten  dff%a^V  Exv&ixij  wohnen , und 
hatten  die  Gegenden  schon  vom  untern  Dnjestr  durch  die  Moldau 
bis  an  den  Argisch  inne.  Sie  trennt  der  obere  Dnjestr  von  den 
Neuren,  Herodot.  IV,  51,  und  die  Worte  inoOzuvitg  traö  töv 
ßaatlijtav  Zxv&eoav  verdanken  ihren  Ursprung  lediglich  dem  Irr- 
thurae  des  Herodotos,  der  sie  aus  Verwechselung  des  Tanais  — 
Donau  mit  dem  Tanais  = Don  in  den  Osten  des  Don  verlegte.  Ebenso 
ist  S.  543,  Z.  5 — 9 den  Westen  der  Skythen,  dieapza/a2<xvDiaund 
Galizien  zu  verstehen.  Z 10  zu steinig  u.  rauh"  bcm.Kolster  Bd.13, 
S.  42  mit  Recht,  dass  man  es  sehr  richtig  anf  Ukraine  wiedas 
Folgende  (Geht  mau  eine  etc.)  auf  den  Ural  beziehe.  Zur  letz- 
ten Zeile  des  Textes  fuge  hinzu : Sie  waren  wohl  ein  Priester- 
stamm eines  ausgedehnteren  Volkes;  man  muss  jedenfalls  den 
Sitz  derArgippäer  bei  Jekateriuenburg  amFusse  des  Ural  suchen. 
Zu  Anm.  73  füge:  Es  ist  bestimmt  Prunus  padus,  s.  Hansen ’s  Ost- 
europa S.  176,  der  eine  schlagend  beweisende  Stelle  aus  Erraas 
1,  S.  427  si|.  anführt,  und  Kolster  Bd.  13,  S.  43.  - S.  545,  Anm. 
78  setze  hinzu : sect.  14.  Anm.  85  schreibe  VI,  13,  sect.  14  st. 
XV,  13.  — S 546,  Anm.  90  fehlt  141  vor  'Iagafuivtn  und  dann: 
Vergl.  S.  536.  Zu  Anm  91  setze  B vor  p.  2 und  dann : aus  Skym- 
nos  entlehnt.  Anm.  93  sclweibe  31  st.  30.  — S.  548,  Z.  1.  Kra- 
mer in  seinem  Strabon  billigt  Xapaixoitat,  dann  schreibe  IIoXv- 
rpnyoi ; Z.  6 schreibe  Legae.  Die  iu  Anm.  4 besprochene  Stelle 
Strabon’s  lässt  Kramer  in  ihrer  Fehlerhaftigkeit  stehen.  Aura  6 
schreibe  iljAat  und  Jijyat,  wie  gelesen  werden  muss.  — S.  549, 
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Anm.  16 muss  et  rrjXat  heissen.  Zu  Aura.  19  setze:  Der  Geogr, 
Rarenn.  Üb.  IV,  e.  5,  p.  773  erwähnt  einen  Ort  Dardanium.  — 
S.  550,  Anm.  30  liea  223  st.  133.  — S.  551,  Anm.  35  schreibe 
VIL,  29, 6;  Anm.  40,  Z.  6 füge  zu  Albaner:  unten  S.  561  flgde. 
In  Asm.  55  auf  S.553  ist  das  Citat  falsch,  da  Ammianus  an  dieser 
Steile  den  Thermodon  und  Theraiskyra  als  ihre  letzten  Sitze  er* 
wähnt.  — 8.  554,  Z.  14  v.  u.  im  Texte  schreibe  d’  st.  i \ Z.  12: 
Tovqol  9\  oi  xxX.  Anm.  68 : setze  eap.  4,  §.  3 hinzu.  — S.  555, 
Amnerk.  78  fehlt  cap.  45.  — S.  556,  Z.  11  hat  Nobbe  'EgaitoXts. 
Anm.  79  fehlt  cap.  54;  Anm.  85  schreibe  9 st.  8.  — S.  557,  Z.  6 
schreibe  Keavämov.  Anm.  87  lies  Z.  1 : VI,  65  st.  V,  65.  und 
Aam.  88:  II,  c.  92,  sect.  94.  — S.  558,  Anm.  5 setze  hinzu:  Beim 
Geograph.  Rarenu.  lib.  II,  c.  12,  p.  756  steht  Yberia  in  Gronov’s 
Aasgabe.  — S.  560,  Z.  15  flgde.  giebt  die  Bemerkung  Appiana'8 
du  bündigste  und  beste  Urtheil  über  die  Schrift  Hoffmanu’s: 
Die  Iberer  im  Westen  und  Osten  etc.  1838 , einer  Sammlung  un- 
tergeordneter flüchtiger  und  oft  halber  Gedanken. — S.  561,  Z.9 
schreibe  ’liqeeöaj  Z.  10  stehen  die  Worte:  „oder  Phrixium, 
typt'lto*“  nicht  im  Strabon.  Zu  Anm.  36  füge:  Albanien  erwähnt 
auch  der  Geograph.  Ravenn.  lib.  I,  c.  11,  p.  748.  Anmerk.  51, 
8.  562  schreibe  15  st.  16  $ Anm.  55,  S.  563  und  Anm.  65  S.  564 
schreibe  730  st.  729.  Das  Citat  in  Anmerk.  66  aus  Plutarcb  ist 
filich.  — S.  566,  Z.  13  v.  u.  hat  Nobbe  "AXafiog.  — S.  567, 
Aua.  84  schreibe  VII  at.  IV.  — S.  568,  Z.  15  zu  Oxyrynchos, 
»■  S.  252.  Anm.  98  schreibe  VI,  15  und  17.  Das  Citat  in  Anm. 
2 ist  falsch.  — S.  569,  Anmerk.  6 schreibe  Hist.  144,  va.  677.  — 
S.  570,  Anna.  15  ändere  65  in  66.  — S.  57 2,  Z.  11  vergl.  S.  416. 
Anas-  38  ändere:  Histor.  144,  vs.  697.  Dss  Citat  aus  Val.  Fi.  in 
Asn.  41  ist  irrig,  ebenso  das  aus  Dio  Cass.  in  Anm.  46,  Z 5.  — 
S.  573,  Anm.  47  lies  43  st. 3;  Anm.  57,  Z.  4 schreibe:  Tyrrhenen, 
Athen.  XII,  c.  14,  p.  517.  - S.  574,  Anm.  58,  Z.  4 zu  Plin.  VI, 
16, 18  bemerke,  dass  er  nur  einfach  erzählt,  wie  die  Derbioes  am 
Oxis  wohnten,  sonst  Nichts.  Bei  Mela  fehlt  §.3.  Max.  Tyr.  (in 
Aam.  62)  spricht  von  einer  Classe  der  Skythen.  Zu  Dio  Chrys. 
setze:  oder  T.  I,  p.  680  sq.  ed.  Reisk.  Uebrigens  vergl.  oben 
8.  298.  — S.  575,  letzte  Zeile  schreibe  ixaXtov,  Anm.  66,  Z.  2 
ändere  894  io  893  und  in  Anmerk.  67,  Z.  2,  ebenso  42  in  43.  — 
8 576,  Z.  14  schreibe:  das  Emodus  etc.  Anm.  71  ändere  III,  22, 
88  hi  V,  3,  38,  und  XXXIII  (in  Anm.  81)  in  XXIII,  dann  schreibe 
Lithiaoo  Pyrgon.  — S.  577,  Z.  6 schreibe  Askatankas.  Anm.  82 
setze  nach  pag.  4:  „aus“,  dann  schreibe  122  st.  120;  Anm.  85 
lies  38  st.  28;  Anm.  88,  Z.  3 vor  Arriao.  und  Anm.  89,  Z.  1 vor 
Herodot.  setze  Kommas.  Anm.  90  ändere  22  in  24,  ebenso  Anm, 
95  auf  8.  578 : 28  in  38.  — S.  579,  Anm.  6 schreibe  749  st.  479 ; 
Aam.  10  lies  559  st.  796;  Anna.  11  schreibe  Plin.  VI,  17,  19  st. 
IV,  19, 17  ond  am  Ende  füge  hei:  Vergl.  S.  598.  — S.  580,  Anm. 
19  schreibe  1, 2,  5 at.  II,  1,  5.  Die  Citate  aus  Curtius : VIII,  1, 14 ; 
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IX,  2 ln  Anm.  20  sind  nicht  richtig.  Anra.  24  setze  §.  32  hinzu. 

S.  581,  Anna.  34  ist:  „25/pai,  Vet.  orb.  descr.  ed  Gothofr. ‘‘ 

2u  streichen,  denn  es  ist  bekanntlich  die  von  Gothofr.  verfasste 
hellenische  Uebersetzung  eines  römischen  sehr  späten  Schriftstel- 
lers, also  Srjgui  eine  Umforin  des  Gothofredus.  — S 583,  Z 15 
schreibe  2Jrjoi'cr,  Anm.  48  lies:  VI,  1/,  20;  Aum.  50  streiche  22; 
Anm.  51  schreibe  VI,  26,  4;  Anm.  53:  16  st.  26.  — S.  584,  Anm. 
63,  Z.  2 setze  Komma  nach  6 vor  60.  — S.  585,  Z.  3 hat  Nobbe 
Qoyaga  st.  Thagura.  Anm.  66,  Z.  I hat  Diodoros  nur  Ilotg&oi 
ebenso  Dio  Cassius.  Zu  Anm.  68  füge:  oder  Hecat.  Fragra.  p.  93 
ed.  Klaus.  — Anm.  72  ist  zu  VII,  64  zu  bemerken,  dass  er  da  von 
den  Baktriern  nicht  denParthern  redet;  doch  zeugt  für  IJkert  cap. 
66.  — S.  586,  Anm.  75  schreibe  4 st.  7 ; 4 st.  9;  2 st.  1 ; Z.  2 
nennt  sie  stets  st.  erwähnt.  Bei  Curt.  fehlt  §.  12.  Anm.  76  sehr. 
Ilagfrvala,  Diod.  etc.  (Das  Volk  nennt  Diodoros  Ilag&oi).  — 
S.  587,  Anm.  82  schreibe  Parthos  Bactrianosque,  und  Anm.  91: 
VI,  25,  29.  Anm.  90  zu  Ende  streiche  XIII,  30.  — S.  588,  Anm. 
96,  Z.  2 schreibe  VI,  26,  30.  — S.  589 , Anm.  100  ändere  1 in 
2;  dann  hic  in  his  und  utrimque  in  utrisque.  Anm.  7 fehlt:  cap. 
44  nach  Tact.  — S 592,  Anm  38  schreibe  XL1,  2,  2 u.  41  sq  ; 
Anm.  46  XXXIV  st.  XXXI,  44.  — 8.  591,  Z.  10  ist  Siagathyrsoi 
eine  verdorbene  Schreibung  st.  of  ’AyudvgOoi , deren  Eintragung 
in  das  Lexikon  w ohl  einem  Abschreiber  oder  Benutzer  einer  Hand- 
schrift nicht  dem  Stephanos  selbst  zur  Schuld  zu  legen  ist.  — 
S.  597,  Anm.  6,  Z.  2 schreibe  Lucan.  II,  54;  296  st.  11,  54.  64.  — 
S.  598,  Z.  3 v.  u.  im  Texte  zu  „Skythischeu**  s.  oben  S.  57d.  Das 
Citat  aus  Herodot.  in  Anm.  8 verstehe  ich  nicht.  Anm.  14,  Z 2 
schreibe  332  st  232.  — S.  599,  Anm.  17,  Z 1 schreibe  XXX\I 
Bt.  XXXV;  Anm  21,  Z.  5 schreibe:  LI,  c.  22  sq  , p.  470;  LXVII, 
e.  6,  p.  761.  Z.  9 streiche  das  Punktum  nach  Zeus  Anm  23 
ändere  461  in  462.  — S.  601,  Anm.  36  schreibe  1 st  I;  Anm  40: 
VIII,  3,  4 st  VIII,  6 und  IX,  9,  10  st.  IX,  75;  Anm  41:  III,  8 st. 
111,  7.  — S.  602,  Z.  14  zu: ,, nicht  mit  Sicherheit*'  ist  zu  bemer- 
ken, dass  man  gerade  mit  aller  möglichen  Bestimmtheit  jetzt  im 
Lande  der  Agathyrsen  das  heutigeSicbenburgen  (wenigstens  eiuen 
Theil  davon)  findet.  — Z.  2 v.  u im  Texte  zu  Maris  bemerke: 
den  Maris  erwähnt  als  Marisia  nebst  Tysia,  Tibisia,  Drica,  Arinc, 
Gilpit  und  Gresia  (alle  in  den  Danubius  mündend)  in  Dacia  auch 
der  Geograph.  Uavenn.  lib  IV,  c 14,  p.  777.  — S 603,  Anm.  50 
füge  bei  Hansen’s  Osteuropa  S.  32 — 34.  Anm.  59  fehlt:  vs.  477 
hei  Tzetzes  nach  53.  Dann  schreibe  Chii.  11,  vs.  61,  wo  im  Cod. 
’Agytvrlvav  steht;  Kiessling  schrieb  Zagyeziav  und  cilirt  Dio 
Cass.  68,  14;  Anm.  52  wie  6z  sehr.  IV,  12,  25.  — S.  604,  Anm. 
68  ist  das  Citat  IV,  10,  30  falsch.  — S.  603,  Anm.  71  sehr.  93  st. 
94;  Anm'  80,  Z.  2 setze  vor:  „bei  Anderra“  nochPausan.  I,  9,  7. 
Z.  3 zu  Wessel  noch : oder  p.  46  T.  VI  ed.  Tauchn.  Dann  streiche 
das  Citat  aus  Pausanias  (1,  4).  Anm.  82  schreibe  111,  35  st.  IV, 
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35  and  Anm.  83:  146  st  147.  — S.  606  v.  u.  Im  Texte  schreibe 
otit.  tu;  Anm.  88  streiche  das  Chat  aas  Martial ; Anm.  89  sehr. 
VUl,  3, 4 st.  VIII,  6 ; Anm  91  ebenso  IV,  2,  2 st  IV,  22;  Anm. 
92  lies  31  st.  27.  Aura.  93,  Z.  8 sind  die  Worte  quarlo  partn  etc. 
bd  Sillg  richtiger  geordnet.  Anm.  94  setxe  Komma  nach  pelliti 
uad  eheaso  Anmerk.  95  nacli  Gctarum.  Dann  stelle  Anm.  95  das 
dui  ins  Buch  4 dem  aus  Buch  5 voran  — S 607,  Anm  96,  Z.  4 
sich  Get.  setze : cap  5 und  11;  Anm.  9?  streiche  89  ; Anm.  99 
fchreibelost.  12,  und  419  st  417  in  Anm  1 — S.  608,  Anm  5, 
Z.  1 schreibe  IV,  15,  40  st.  IV,  8,  54.  — S 609,  Anm  18  sehr. 
Alex.  1, 3,  6 und  streiche  das  Citat  aus  Diodoros  wie  Aiimerk.  22, 
Z.  4 dag  aus  Plin.  IV,  12.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Z 6 ange- 
föhrten  Stellen  aus  Eutrop,  Sucton  und  Appian.  Zu  Anmerk.  24 
letze:  Siehe  auch  Eustath.  ad  Dionys  304;  Anm  25:  I,  3,  2 st. 
1,3)1.—  S.  610,  Z.  1 schreibe  /7oAi'flr«i;  Z.  3 v.  u.  sehr.  Ilnri- 
diewii;  statt  Kiaginsii  hat  Wilberg  mit  mehreren  guten  Codd. 
Kiiayieoi.  — S.  611,  Anm.  36  sehr.  VI  st  IV  und  lüge  hinzu: 
Siehe  S.  599  nebst  Anm.  18.  Das  Citat  aus  Ammian.  in  Anm.  37 
ist  falsch  In  Anm  38  fehlt  §.  19.  Anm.  42,  Z.  1 fehlt  Aureliua 
'«Victor, Z.  2 fehlt  das  Verszeichen  vor  65;  daun  streiche  35. 
— S-61i,Z.  3 v.  u.  setze  zu  Aquis:  uachLapie  j.  Berza-Palanka. 
Z-lr. «.  stelle  nach  „Danubius"  in  Parenthese:  ad  Aquas.  Zu 
Anm.  46  füge:  pag.  246  ed.  Miller  in  bereits  erwähntem  llecneil 
dei /t/Wnires.  Zu  Anm.  47  setze:  pag.  65  ed.  Miller  1 d Nach 
kpiej  Dobra.  — S.  613,  Z.  2 zu  Tscholleh:  „nach“  Lapie  j. 
Widdin.  — S.  614.  Viminacio  (was  richtiger  ist)  sucht  Lapie  im 
j- Bun,  Arcidava  im  j.  Gross-Kakowa,  'l'ivisco  östlich  von  Pri- 
mU,  Faliatis  im  j Gögerdsinlik , 'Pier  na  in  Alt-Orsova,  Kgeta 
im  j.  Gladowa  oder  Fethislan,  Drubetis  im  j Kogowa , Apula  im 
j Kzrlaburg,  Parolissa  im  j.  Nagy-Banya,  Centum  putea  im  j. 
8zurdok,  Bersovia  im  j.  Uoksau,  (S.  616)  Ahihis  (Miller  Azizis) 
hei  Szocsin,  Caput  Bubali  an  der  Quelle  des  Bogonlcz,  Tibisco 
(Tibiscum  bat  der  Geograph.  Ravenn.  lib.  IV,  c.  14,  p.  777)  öst- 
lich )on  Priuka,  Tierna  (Tierva  hat  Miller)  im  j.  Alt  - Orsova, 
Medium  wie  bei  Ukert,  Pretorio  bei  Kornia,  ad  Pannonios 
heimj  Ruska  , Gaganis  im  j.  Szadova,  Maschianis  im  j.  Korha, 
Timuoo  ( Tieisoo  hat  Miller)  östlich  von  Prizalca,  Agnavis  ( Ag - 
noriae  hat  Miller)  nördlich  von  Cserescha-Birztra,  Paule  Augusti 
1®  j.  Bauczar.  — S.  616,  Z.  6 v.  u.  im  Texte  schreibe  ßctötttiog, 
,J  4 v.  n.  schreibe  Zavpi&yi&ovar]  (wie  zu  lesen  ist).  — S.  617, 
2 * zu l'arhely  füge:  So  meint  auch  Lapie. — S.  618:  ad  Aqua s 
findet  Lapie  im  j.  Oklos,  Pelris  im  j.  Piski,  Germihera  (Miller 
schreibt  Gtrmitera)  im  j.  Gyalmar,  Blundiana  westlich  von  Miili- 
lenbach,  Apula  im  j.  Karlsburg  (siehe  zu  S 615),  Drubetis  im  j. 
B°50\a,  Amutria  im  j.  Cstatyc,  Pelendooa  im  j.  Tschegartscha, 
tMtrisnocis  im  j.  Crajova,  liomulu  in  Turna  gegenüber  von  Nl- 
l'pol,  Acidava  bei  Süde,  Ilusidavu  (so  Miller)  bei  Dragauesl, 
a.  Jakrk.  (.  >.  /'„cd.  od.  Krtl.  Btbl.  11 J.  Llll.  Hfl.  ‘2.  14 
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Ponte  Aluti  in  der  j.  Brücke  über  die  Aluta  zu  Hipotest,  Burri- 
dava  bei  Pletclioi,  Castro  Trajana  (so  schreibe)  bei  Voitest, 
Arutela  bei  Brundeni,  Pretoria  bei  Uabeni,  Ponte  oetere  (so  Mil- 
ler) südlich  von  Uimnik,  Stenarum  im  j.  Talmacs  nördlich  von 
Kolhenlhurm,  Cedonie  in  Hcrmannstadt,  Aridava  (bei  Ukert 
schreibe  Miihleitbach  wie  S.  621)  im  j.  Koncza , Brucla  in  Drei- 
kirchen, Sa  Unis  in  Thoreuburg,  Patavissa  in  Pata , Napoca  in 
Gyerla  oder  Szamosujvar,  Optatiana  ira  j Kapjan , Largiana  in 
Neu -Honda,  Cersie  (Cersiae  hat  Miller)  in  Berkess.  Zu  S.  620 
flgde.  ist  zu  bemerken,  dass  die  Orte  nicht  streng  in  der  beiPtole- 
maeos  ed.  Nobbe  gehaltenen  Ordnung  anfgeführt  werden.  Eini- 
gemal fehlen  merkwürdigerweise  die  Angaben  über  Breiten-  und 
Längen-Lage  der  Orte.  S.  620,  Z.  20  ist  wohl  Tlataviaeu  mit 
Wilberg -Grashof  zu  schreiben.  S.  621,  Z.  7 v.  unten  im  Texte 
schreibe  ßaOiksios  mit  Wilberg-Grashof. 

Diess  wäre  denn  die  lange  lteihe  der  nothwendigsten  Ver- 
besserungen, um  das  Buch  wie  es  sich  gehört  mit  Zuverlässigkeit 
gebrauchen  zu  können.  Was  das  Register  betrifft,  so  habe  ich 
dieses  nicht  specieli  revidirt , aber  mehrfach  Seitenzahlen  nicht 
angegeben  gefunden,  wo  doch  das  oder  jenes  Wort  vorkam,  beson- 
ders in  Bezug  auf  die  ersten  200  Seiten.  Ehe  wir  nun  unsere 
Arbeit  schliessen , möge  noch  erinnert  werden,  dass  auch  in  die- 
sem Bande  höchst  wichtige  Beiträge  zur  Charakteristik  und  Beur- 
theilung  einzelner  Schriftsteller  sich  finden,  so  vergl.  s.  B.  über 
Herodotos  S.  25,  31,  32,  119,  127,  152,  153,  181,  225,  258, 
267,  329,  335,  369,  370,  458;  über  Homer  S.  11  fl.  und  361  fl.; 
über  Ptolemaeos  S.  71,  91,  471;  über  Ammianus  Mar  cell.  S.142, 
163,  239,  359;  über  Curtius  S.  92,  219,  525;  über  Pliniue  unter 
Anderem  S.  187,  34^;  über  Dionysios  Periegetes  S.  463  u.  489; 
über  Mela  S.  540,  544.  Daran  schliesse  ich  noch  eine  kurze  An- 
gabe der  Seiten,  auf  denen  sich  Kritisches  über  einzeloe  Stellen 
der  alten  Schriftsteller  findet,  nämlich  S.  49,  187,  197,  207,  212, 
227,  240,  250,  254,266,  273,  288,  335,341,  414,  418,  440,  446, 
451,  452,  454,457,  460,467,  472,  479,  490,  494,  496,  507,  538, 
544,  548,  549,  551,  570,  598,  604. 

Indem  wir  für  die  Veröffentlichung  dieses  neuen  Bandes  eines 
grossen  Werkes  von  hohem  Werlhe  dem  Verfasser  unsern 
herzlichsten  Dank  darbringen,  fordern  wir  ihn  zugleich  im  Inter- 
esse de?  Wissenschaft  auf,  auch  in  diesen  bewegten  Zeiten  rasch 
und  unverdrossen  und  frohen  Muthes  fortzuarbeiten,  damit  bald, 
recht  bald  ein  neuer  Band  wieder  in  unsere  Hände  gelange. 

Dresden,  im  April  1848. 

B.  Fabricius. 
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[Schloss  des  im  vor.  Heft  abgebrochenen  Art.  aas  Bayern.] 

Mi  VCHES.  Die  lateinische  Schule  des  alten  Gymnasiums  steht  un- 
ter einem  eigenen  Rector,  Prof.  Dr.  Heilhack , welcher  keinen  Unterricht 
in  derselben  ertheilt , aber  stets  einen  sehr  weitschweifigen  Jahresbericht 
liefert,  an  welchem  mehr  als  £-  des  Raumes  zn  ersparen  wäre , wenn  nur 
aixige  Karte  beachtet  würde.  Andete  Kreisregierungen  würden  läng- 
stens jene  Weitschweifigkeit  beschnitten  und  die  Kosten  vorgeschrieben 
taben.  Das  von  ihr  gelieferte  Programm,  was  auch  za  den  Ausnahmen 
gehört,  da  keine  andere  latein.  Schule  ein  solch'-s  zu  schreiben  das  Recht 
bst,  fertigte  der  Stadienlehrer  Dr.  Beck  „Ueber  die  Schickeaisidee  in 
der  Religion  der  Griechen“,  9 Seiten.  Diese  Sache  sei  in  neuerer  Zeit, 
ugt  der  Verf.,  der  Gegenstand  ausgedehnter  und  zum  Theil  tief  ein- 
dnagendeT  Forschungen  sowohl  vom  Standpunkte  der  Aesthetik  als  auch 
von  dem  der  Alterthomskunde  und  Religionsphilosophie  geworden,  was 
ihn  zu  einer  allgemeinen  Uebcrschau  der  Vorstellungen  und  Götterge- 
itslten  bewogen  und  wobei  er  beabsichtigt  habe,  manch.es  früher  getrennt 
Betrachtete  enger  zu  verbinden  und  darauf  hinzuweisen,  wie  der  Katum«- 
glaabe  mit  dem  religiösen  Gesainmtbewusstsein  des  hellenischen  Volkes 
rer-inigt  gewesen  sei.  Dass  neben  einer  alle  Gewalten  überwältigenden 
Idee  bei  den  ältesten  Völkern  noch  ein  zweiter  einheitlicher  Charakter 
sich  kund  gab,  deuten  alle  Verhältnisse  derselben  an.  Im  Hellenismus, 
welcher  überhaupt  den  Fetischdienst  am  Reinsten  ausgebildet  hatte,  zeigt 
•Ich  die  allgewaltige  Schicksalsidee  am  Vollkommensten,  weswegen  der 
Verf.  zu  entwickeln  versucht,  in  welchem  Verhältnisse  dieselbe  zur  Re- 
ligion überhaupt , zu  den  Kcligionsformen  im  Oriente  speoiell  gestanden 
und  welche  eigentümliche  Richtung  sie  auf  grechiscliem  Boden  gewons 
nen  habe.  Nach  Verdunkelung  des  geistigen  Auges  des  ersten  Menrchen- 
paares  mo-ste  der  sogenannte  WeltatnfT  und  seine  Bezeichnung  durrh 
Namen  und  Symbole  sichtbar  werden.  Allein  die  Ansichten  wegen  welt- 
ordnender und  weltbiidender  oder  weltleitender  Kräfte,  also  der  ganz« 
Pantheismus,  zogen  doch  immer  nach  dem  Monotheismus  hin.  Der  /ens 
der  Griechen , der  Jupiter  der  Römer  und  das  dem  Fatum  Unterliegen 
beider  deuten  dieses  an.  Dio  Idee  des  Fatums  war  mit  der  von  den 
Göttern,  welche  sich  jenem  bengen  mussten,  also  auch  mit  den  kosmngo- 
nitchra  und  tbeognnischou  Ansichten  lind  hierdurch  mit  den  religiösen 
Beziehnngen  eng  verbanden  nnd  musste  sich  durch  das  ganze  ethische 
Kl  einen  t hinziehen,  worin  eine  Hinkehr  zum  Theismn*  lag.  Ans  den 
l’tberlieferungen  bei  allen  Völkern  dea  Orientes  ergiebt  sich  ein  viel 
mherer  Fetischdienst  als  bei  den  Griechen.  Ihre  philosophischen  Be- 
trachtungen, ihre  geistige  Kultur.  ihre  Gesänge,  überhaupt  alle  Bezie- 
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hangen  aaf  Gottheiten  liefern  die  deutlichsten  Kennzeichen  für  eine  koa- 
mogonische  Auflassung  des  Geschickes  und  für  die  ailseitige  Macht  des- 
selben in  höherem  Sinne.  Sie  überzeugen  zugleich  tob  der  Wahrheit, 
dass  die  polytheistische  Bewegung  die  Schicksalsidee  frühzeitig  in  eine 
Reihe  gesonderter  Gestalten  za  gliedern  sachte,  häufige  Personificatiooen, 
besonders  weiblicher  Namen,  verursachte  und  die  vorwiegend  ethische 
Bedeutung  den  Einfluss  einer  geistigen  Richtung  kennbar  machte,  wo- 
durch die  hellenische  Religion  von  dem  Naturkultus  sich  befreite,  wie 
schon  alle  diesem  Kreise  von  Gottheiten,  Kräften  and  8cbicksal*bestim- 
mungen  zugehörigen  Begriffe  beweisen.  Die  Vorstellung  von  der  Noth- 
wendigkeit  hatte  eine  gewisse  Hehre  and  Heiligkeit , eine  gewisse  Ver- 
ehrung and  Hochachtung.  Mit  ihr  ist  das  Untersuchen  über  sie,  das 
Wissen  and  Vorherschauen  derselben,  das  stete  Begleiten  der  Ereigniss« 
von  ihr  verbunden,  um  sie  zu  überwinden,  sie  zu  amgehen,  sie  zu  süh- 
nen und  zu  versöhnen.  Zugleich  erscheint  dieser  Dämon  activ  als  eigent- 
licher Wisser  und  Lenker,  als  Strafer  and  Sender  des  Geschickes.  Die 
alles  Zeitleben  begleitende  and  beschauende  Sonne  nebst  der  mit  den  Er- 
eignissen fortschreitenden  Zeit  worden  zu  Gottheiten  des  strafenden 
Schicksals  erhoben,  welches  endlich  selbst  personificirt  und  als  Gottheit 
bezeichnet  wurde,  wobei  das  göttliche  Wesen  von  der  snbjectiven  Em- 
pfindung des  Dämon  zum  objectiven  Dasein  sich  ablöst  and  als  eine  für 
sich  bestehende  Existenz  in  den  Gegensatz  der  Menscbennatnr  über- 
geht. Das  Dämonische  ist  alsdann  das  Göttliche , insofern  von  ihm  die 
Verhängnisse  des  Menschen  , besonders  die  unglücklichen , oder  ihn  in 
Schuld  und  Bethörung  stürzenden  ausgehen.  Durch  die  Annahme  einer 
Scheidung  des  grossen  zwingenden  Weltlooses  erhielten  die  jeden  der 
Götter  und  Menschen  treffende  Gebühr  und  Schickung  als  AUa  und  Moira 
gewisse  Persönlichkeiten,  aber  keine  vollkommenen,  weil  die  ibr  unge- 
hörigen Götterwesen  der  freien  Handlang  unfähig  sind  und  das  Nothwefl- 
dige  nicht  nach  Wahl  wollen  und  wirken , sondern  das  Unfreie  als  selbst 
Unfreie  zur  Erscheinung  bringen.  Die  Moira  steht  als  das  Unfreie  dem 
Freien  und  der  Selbstbestimmung  gegenüber;  daher  gerieht  die  freie 
Götterwelt  mit  ihrem  Zeus  an  der  Spitze  in  Widersprach  und  Zwiespalt, 
woraus  Untersuchungen  veranlasst  wurden,  welche  zu  der  Ueberzeugung 
führten , dass  der  griechische  Volksglaube  zwar  nach  der  Idee  eines  abso- 
lut freien  Gottes  hingestrebt,  aber  nur  theilweise  und  unvollkommen  sich 
ihr  angenähert  habe,  weil  der  griechische  Götterglaube,  noch  weniger 
der  indische  und  ägyptische,  von  der  absoluten  Persönlichkeit  Gottes 
ausgehen  konnte.  Hätte  er  durch  Zeus  das  Schicksal  können  überwin- 
den und  jenen  nebst  der  Moira  -wirklich  mit  einander  idenlificiren  lassen, 
so  würde  die  Umbildung  des  Polytheismus  in  Monotheismus  die  direkte 
Folge  gewesen  sein.  Auch  die  Moira  verwaltete  und  beherrschte  als 
geistige  Potenz,  besser  gesagt  als  höhere  Kraft,  das  ihr  zugehörige  Ge- 
biet nur  mittelbar,  weil  sie  nicht  aus  freiem  Entschlüsse  handeln  konnte. 
Sie  ist  wohl  Vorsteherin  und  Lenkerin  des  Schicksals , aber  selbst  passiv 
und  sich  nicht  frei  bewegend;  das  Loos  und  der  Zufall  spielen  auch  bei 
ihr  eine  Hauptrolle,  woraus  die  den  Schicksalsfaden  spinnende  Moira  als 
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W Spenderin , sogenannte  Lachesis , hervorging.  8ie  verleiht  Uebles 
and  Gates,  erhielt  aber  vorherrschend  den  ersteren  Charakter,  weil  die 
Uuglnckifille  häufiger  sind  and  man  die  Macht  des  Unvermeidlichen  leb- 
hafter empfindet,  wie  dieses  bei  der  vorchristlichen  Welt  der  Kall  war. 
Itäocfc  auch  das  christliche  Leben  ist  von  diesen  Vorstellungskrcisen  nicht 
frei,  welches  meistens  in  dem  Unglücke  in  dem  Himmel  sich  wendet  und 
die  Nothwendigkeit  hierzu  drei-  bis  fünfmal  eher  in  jenem  als  in  diesem 
eapfiodet,  wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt.  Hie  traurige  und  düstero 
Seite  des  Schicksals  blieb  daher  vorzüglich  den  Moiren  eiecn  und  in  spä- 
teren Vorstellungen  sonderte  sich  von  der  Moira  als  Glücksgöttin,  Tyclie, 
»b,  welche  aber  stets  dem  Zufalle  unterworfen  blieb.  Uei  den  Itömem 
bildete  sich  der  Cultus  der  Fortuna  sehr  aus  und  ging  zur  Ucbcrinässig- 
Idt  über.  Zeus  erhebt  die  Moiren  zu  seinen  Töchtern,  weist  ihnen,  als 
Hintelsgöttinnen  einen  Sitz  neben  sich  an  und  vermittelte  die  alte, 
(sichtbare  Macht  der  Schicksalssatzung , ohne  ihr  Reich  und  ihre  Rechte 
vemichtra  zu  können.  Das  Schicksal  trug  als  Weltgesetz  die  Keime  der 
ethischen  Entwickelung  in  sich  und  ging  hinsichtlich  der  menschlichen 
Verhältnisse  bald  in  die  Formen  des  natürlichen  Sittengesetzes  üher. 
hach  die  Themis,  als  erste  Ordnerin  der  göttlichen  und  menschlichen 
Emnchtongen , ging  in  das  olympische  Reich  üher,  wodurch  Zeus  die 
höchste  Quelle  für  alles  Recht  und  Gesetz  wurde.  Der  Dike  zur  Seite 
ftaodeo  die  Strafgöttinnen,  weil  überhaupt  jedes  positive  Lcbensvcrhält- 
■tas  auch  ein  negatives  hat,  in  Folge  des  ewigen  Gegensatzes  zwischen 
Lickt  and  Dunkel , Recht  und  Unrecht,  Belohnung  und  Strafe  u.  s.  w. 
Die  Erinnyen  beweisen  dieses  in  einer  Darstellung,  indem  sie  neben  ihrem 
•trafenden  Charakter  in  den  Fällen,  wo  sie  in  ihren  Rechten  gewahrt  und 
versöhnt  waren,  gleich  den  übrigen  Gewalten  wohlwollende  und  ehrwür- 
dige, jeden  Segen  aus  der  Tiefe  der  Erde  spendende  Göttinnen  waren. 
Das  grosse  Gewicht  der  Schicksalsgottheiten  für  die  innere  Entwickelung 
der  griechischen  Religion  widerstrebte  in  ihrem  geistigen  und  negativen 
Wesen  der  anthropomorpbistischen  Ausbildung,  weswegen  sic  unterge- 
ordnete Stellen  einnehmen,  wie  alle  Darstellungen  in  Mythen,  Culten  und 
plastischen  Künsten  beweisen.  In  der  Poesie  machte  sich  jedoch  die 
Schicksalsidee  mit  einer  Macht  und  Grösse  geltend , welche  allein  schon 
ein  übertragendes  Beispiel  für  die  tiefe  und  geistige  Erfassung  von  Sei- 
ten der  Griechen  liefern  könnte.  Homer  schreibt  grosse  und  bedeutende 
Ereignisse  dem  Geschicke  zu  und  beschränkt  den  Willen  der  Götter 
darrh  es:  Zens  wägt  die  Schicksale  auf  der  Goldwage  ab.  Doch  iden- 
tificirt  die  Dichtkunst  die  Beschlüsse  des  obersten  Gottes  mit  denen  des 
Geschickes  und  wird  dieser  in  den  meisten  Fällen  zum  lebendigen  Mittel- 
punkte der  Weltrcgierung  gemacht.  Die  Menschen  haben  oft  die  Wahl 
twUchen  verschiedenen  Loosen  und  es  ist  ihnen  frei  gestellt,  entweder 
den  Willen  des  Schicksals  zu  erfüllen  oder  ihm,  jedoch  zu  eigenem  Ver- 
derben, entgegenzuhandcln.  Homer  theilt  das  Zuspinnen  der  Geschicke 
sicht  blos  der  Moira,  sondern  auch  dem  Zeus  und  den  Göttern  überhaupt 
•*.  In  der  den  verschiedensten  Richtungen  des  Gefühlslebens  folgenden 
Lyrik  fand  die  Schicksalsidec  nur  gelegentliche  Berührung.  Bei  Pindar 
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waltet  selbst  im  Uöbcrgewichte  ddr  Tyche  die  mildere  Anschauung  des 
Geschickes  vor.  Im  Aeschylus  wird  noch  ein  mächtiges  Ringen  zur 
Ueberwindung  des  kosmogonischen  Katumsglaubens  sichtbar;  Sophokles 
aber  fasst  das  Schicksal  in  seiuer  annäherungsweise  versuchten  Vereini- 
gung mit  der  Zeusidee  weit  freier  auf  u.  Kuripides  beurkundet  die  Anfänge 
der  Zersetzung  und  Auflösung  der  hellenischen  Religion,  indem  er  die 
Notlnvendigkeit  unter  die  Götter  setzte  und  die  zwingenden  Verhältnisse 
von  den  Göttern  ausgehen  lies».  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  ältereu 
und  späteren  Geschichtschreibung,  mit  der  früheren  und  späteren  Philo- 
sophie. Denn  Plato  concentrirte  die  monotheistische  Richtung  de«  hel- 
lenischen Polytheismus  und  erhob  sich  zur  Ahnung  des  absoluten  , sich 
albst  bewussten  Urgeistes  und  Weitschöpfers,  wovon  seine  philosophi- 
schen Principieu  zeugen.  Der  Verf.  erhebt  sich  stets  von  den  alteren 
zu  den  neueren  Ansichteil.  *).  — Neuburg.  Am  Gymnasium  erfolgte 
keine  Aenderimg;  an  der  latein.  Schule  wurde  der  Studienlehrer  Krant- 
J'eldcr  für  ein  Jahr  beurlaubt  und  die  Verwesung  seiner  Klasse  dem  L>ebr- 
nmtscandidaten  Priester  Goldauer  und  nach  dessen  Versetzung  nach  Günz- 
hurg  dem  Seminarpräf.  Maier  übertragen.  Wegen  der  Versetzung  des 
Studicnl.  Heumann , siehe  Aschaffenburg.  Der  Religionsunterricht  für 


*)  Da  unser m geehrten  Referenten  das  Programm  der  Studienamtalt 
zu  Münnerstadt  bei  Absendung  des  Berichts  noch  nicht  vorlag,  so  wol- 
len wir  über  dasselbe  die  nöthigen  Notizen  hier  einschalten.  Die  «Stu- 
dieiumstält  wnrde  durch  Befehl  des  Köni.s  (16.  Sept.  1846)  vom  1.  Oct. 
1846  an  dem  Augustiner Kloster  überwiesen,  die  beiden  weltlichen  Leh- 
rer Dr.  Kühler  und  Dr.  Gutenäcker  in  ihren  Aemtern,  Ersterer  im 
Rectorate  belassen.  Die  durch  die  Versetzung  des  Prof.  Dr.  Fertig  er- 
ledigte 1.  Gymnasialklasse  ward  dem  Studien!.  P.  Merkte  übertragen. 
An  die  Stelle  des  nach  Amberg  versetzten  Studienl.  Mauter  traten  die 
PP.  lümbergcr  u.  Sikl.  Lehrer  der  franz.  Sprache  ward  P.  V.  Schmid. 
Es  unterrichteten  demnach  am  Gymnasium  der  Rector  Prof.  Dr.  Köhler 
(III.  Kl.).  Prof.  Dr.  Gutenäcker  (IV.  Kl.).  Prof.  P.  Al.  Braun  (II. 
KL).  Prof.  P.  P.  Merkte  (I.  KL),  Prof.  P.  C.  Faulhaber  t Math,  und 
Geogr.);  an  der  latein.  Schule  die  Studienlehrer  P.  A.  Sehöppner  (IV. 
KL),  P.  F.  / Fetter  (III.  Kl.  zugleich  Reiigionslehrcr  für  beide  Anstalt*» 
und  Regens  des  Knabenseminars),  P.  P.  Niki  (II.  KL)  und  P.  O JJirm 
berger  (I.  KL),  der  Assistent  und  Repetitor  der  I.  Kl.  P.  R.  N>ikl;  an 
beiden  Anstalten  der  Lehrer  der  franz.  Sprache  P.  V.  Schmid  ; die 
Schullehrer  Gerhard  und  Schmitt  nnd  der  Turnlehrer  Lehr.  I>ie  wis- 
senschaftliche Abhandlung  schrieb  Pr.  P.  A.  Braun:  Versuch  über  die 
Tropen  mit  Beispielsammlung  für  Gymnasialschüler  (31  S.  4.),  etae 
im  Ganzen  recht  klar  und  verständig  geordnete,  kurze  und  deutlich« 
Definitionen  lind  meist  treffende  Beispiele  gebende  Auseinandersetzung, 
in  welcher  nur  zu  sehr  der  Schematismus  vorwaltet  und  zweierlei  über- 
gangen ist,  1)  wie  durch  den  bildlichen  Ausdruck  der  Begriff  oder  Ge- 
danke in  seinem  Wesen  modificirt  wird,  und  2)  welche  Gränzen  den 
Tropen  gesetzt  werden  müssen , damit  sie  nicht  unnatürlich  oder  zweck- 
widrig werden.  Lag  eine  solche  Belehrung  allerdings  auch  weniger  Ln  der 
Absirht  des  Verf.,  so  sind  wir  doch  der  Ueberzeugnng,  dass  das  We- 
sen des  Tropus  nicht  besser  erkannt  und  die  richtige  Anwendung 
desselben  nicht  leichter  ermittelt  werden  kann,  als  wenn  man  dem  Rieh- 
tigen  (las  Falsche  entgegen* teilt.  Vietsc/t. 
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Protestant  Schüler  der  Gesammtanstalt  wurde  dem  Vikar  Situiert  über- 
tragen. Ein  königl.  Erziehungsinstitut , unter  gleichem  Vorstande  nie 
Gymnasium  nnd  latein.  Schale,  ist  mit  der  Anstalt  verbunden,  an  deren 
CnUrricäi  die  Zöglinge  Theil  nehmen.  Dieder  latein.  Schule  erhallen 
täglich  1 Stunde  Privatunterricht  von  drei  Präfekten  Eberl,  Maier  nnd 
Strtaatfr.  Der  Studienrector  Strobel  ist  Seminardirector.  Das  In- 
itial zählte  101  Zöglinge , wovon  25  auf  eigene , die  übrigen  anf  Kech- 
■uag  der  Stiftung  unterhalten  werden.  In  franz.  Sprache  uud  Kunst- 
Ochern  haben  sie  den  Unterricht  im  Seminar.  Das  Programm  enthält: 
.Sprachliche  Bemerkungen  zur  gothisehen  Bibelübersetzung , angeknüpß 
an  fröfTi  Jbsehnitt  aut  dem  Evangelium  des  hl.  Lukatli  von  Prof.  Frans 
r.  Paula  Leehncr.  Ullilas  übersetzte  bekanntlich  die  ganze  Bibel  des 
alten  und  neuen  Testaments  mit  Ausnahme  der  Bücher  der  Könige  in  das 
Gothitche.  Das  noch  Vorhandene  enthält  viele  Spuren  späterer  Ueber- 
irbeiiungeo  und  Zusätze , welche  durch  jüngere  Sprachformen  sich  ver- 
rathen.  Dieses  ist  für  die  Einsicht  in  die  geschichtliche  Entwickelung 
der  ältesten  deutschen  Sprache  sehr  erspriesslich.  Da  man  an  der  go- 
thischen Bibelübersetzung  tadelte,  sie  gebe  kein  treues  Zeugniss  des  da- 
maligen Zustandes  der  altdeutschen  Sprache,  weil  sie  durch  sclavische 
Nachbildung  der  griechischen  Satzfügnngen  den  ächten  gothischen  Sprach- 
gebrauch verfälsche  und  entstelle,  so  war  der  Verf.  bestrebt,  diesen  un- 
gerechten Vorwurf  zu  widerlegen,  wofür  er  besonders  Grimm’s  Gramma- 
tik benutzte.  Indem  gewisse  Eormen  die  Verwandtschaft  der  gothischen 
Conjugation , Deklination  und  Comparation  mit  der  latein.  und  griech. 
Sprache,  sodann  Satzfügnngen,  wie  der  Infin.  cum  Dat.  und  cum  Acc. 
die  Existenz  gewisser  Casus  die  engste  Verbindung  nnserer  ältesten 
deutschen  mit  der  griech  und  latein.  Sprache  zeigen , so  macht  die  nach- 
gewiesene Abweichung  vom  griech.  Texte  im  Gebrauche  dieser  Formen 
und  Fügungen,  ferner  eine  Menge  eigentliiimlicher  Feinheiten,  im  Aus- 
drucke der  Doppelfragen,  im  Gebrauche  des  Duals,  im  partitiven  Ge- 
nitiv nach  gewissen  Pfonominalien , in  der  Unterscheidung  der  adversa- 
tiven Coojunctionen  u.  s.  w.  hinlänglich  klar,  dass  die  goth.  Sprache  dem 
ei genlhnm liehen  Gange  ihres  Geistes  folgte  und  dass  Ulfilas,  wie  Nach- 
folger und  Ueberarbeitcr,  in  voller  Unabhängigkeit  innerhalb  seines  an- 
gestammten Sprachgebrauches  sich  bewegte.  Der  Verf.  thcilt  das  Haupt- 
rtäck  \ X ans  dem  Kvangel.  nach  der  Uebersetzung  mit  und  fügt  sodann 
•eine  Spracbbemerknngen  bei,  wovon  wir  nur  Einiges  herausheben.  Den 
griech.  Gen.  abs.  drückt  die  Uebersetzung  durch  Fügungen  oder  Wen 
dangen  aus;  jene  besteht  gewöhnlich  im  Dat.  abs.  ohne  at,  diese  in  ihm 
mit  at,  als  gewöhnlichste  Ansdrucksform.  Mit  beiden  Satzformen  wech- 
selt der  goth.  Text  nach  Belieben.  An  anderen  Stellen  , wiewohl  selten, 
findet  sich  ein  goth.  Accns.  abs.  Vom  Gen.  abs.  findet  sich  im  Goth. 
keine  Spur;  es  amschreibt  ihn  nicht  selten  durch  einen  Nebensatz.  Die 
Präposition  at  entspricht  nach  Grimm’s  Darlegung  der  Verwandtschaft 
der  griech.,  latein.  und  goth.  mit  der  althochdeutschen  Sprache  dem  'at. 
»d  und  althochdeutschen  azs  nnd  wird  ziemlich  allgemein  mit  dem  Dativ, 
nur  in  3 — 4 Stellen  mit  Accns.  verbanden.  Durch  das  Demonstrativam 
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thata  = das , druckt  der  Gothe  das  substantivisch  gebraucht«  teurer  aas, 
aber  den  Singular  des  Neutrum  für  den  Plur.  im  Griech. , was  im  eigen- 
thümlich  deutschen  Sprachgebrauche  liegt , welcher  in  der  heutigen  hoch- 
deutschen Sprache  sich  erhalten  hat ; denn  thata  entspricht  daz , das  sich 
zu  das  abschlilf , wofür  vielleicht  richtiger  dass , nicht  aber  dasz , wegen 
der  Bedeutung  des  letzteren  als  Bindewort,  geschrieben  würde.  Der 
Verf.  hält  das  Wort  in  seinem  Ursprünge  mit  der  Conjonction  „dass“ 
für  eben  so  identisch,  als  das  grierh.  o xi  mit  ou  und  das  latein.  Pronom 
quod  mit  der  gleichlautenden  Conjnnction.  Dieses  goth.  thata  habe,  wie 
Grimm  bemerke,  im  Nomin.  Sing,  die  auffallendste  Aehnlichkeit  mit  dem 
griech.  d,  ij,  t o,  indem  das  Goth.  im  Mascul.  sa,  im  Pemin.  so  und  im 
Neut.  thata  laute;  selbst  im  Gebrauche  stimme  es  mit  ihm  merkwürdig 
überein,  worüber  der  Verf.  weiter  sich  verbreitet.  Der  goth.  Sprach- 
gebrauch zeige  sich  jedoch  fast  überall  unabhängig,  indem  bei  Weitem 
nicht  alle  Stellen,  wo  der  griech.  Bibellext  den  Artikel  habe,  im  Goth. 
das  entsprechende  sa,  so,  thata  stehe,  worüber  jedoch  in  das  Einzelne 
nicht  eingegangen  wird.  Jenes  findet  sich  häufiger  im  schwächeren 
Sinne  des  griech.  Artikels,  als  im  stärkern  des  ovzog,  was  der  Gothe 
durch  die  Enklitika  uh,  dem  latein.  que  als  copulative  Conjonction  oder 
dem  fragenden  Pronom.  oder  dem  latein.  ce  und  griech.  de  entsprechend 
ausdrücke,  worüber  der  Verf.  noch  Näheres  mittheilt.  Eine  merkwür- 
dige Partikel  der  gothischen  Sprache  sei  die  fragende  Enklitica  „o“, 
welche  sich  mit  dem  latein.  ne  vergleichen  lasse;  im  Griech.  werde  bei 
direkten  Fragen  von  gewisser  Art  oft  gar  kein  Fragewort  gesetzt,  bei 
indirekten  stehe  el , wofür  das  goth.  u oder  oh  diene,  wovon  der  Verf. 
abwechselnd  Beispiele  giebt-  Ueberhaupt  behandelt  er  im  4.  Vers  das 
uzuh-thau  uzuh  wegen  der  Doppelfrage  sehr  ausführlich  und  giebt  zu  er- 
kennen, dass  er  mit  Umsicht  und  Klarheit  seine  Vergleiche  und  kritischen 
Entwickelungen  verfolgt.  So  verbreitet  er  sich  über  die  Adversativ- 
partikel Tth , dem  griech.  ii  entsprechend , sehr  ausführlich.  Das  Pro- 
gramm verdient  im  Buchhandel  dem  Poblikum  mitgetheilt  zu  werden. 
Möge  der  Verf.  dafür  sorgen.  — Neustadt  a.  d.  A.  hat  für  4 Klassen 
drei  ordentliche  Lehrer,  deren  einer  die  Realien  besorgt.  Für  Religion 
sorgt  der  Pfarrer;  für  die  übrigen  Zweige  ein  Schullehrer  und  Cantor. — 
Neustadt  b.  d.  Haardt.  Mit  der  latein.  Schule  -ist  ein  Realcursus  ver- 
bunden. Drei  Lehrer  besorgen  den  ordentlichen  Unterricht;  für  Religion, 
Gesang,  Zeichnen  und  Schreiben  ist  durch  Aushülfe  gesorgt.  Aende- 
rung  fiel  keine  vor.  — Nördlingen.  Das  Subrectorat  der  latein. 
Schule  erhielt  Pfarrer  Meyer  an  der  protest.  Hauptkirche;  drei  Lehrer: 
Hirschmann,  Lang  und  Laibl  versehen  die  4 Klassen;  für  Unterricht  in 
Geschichte,  Religion,  Zeichnen,  Gesang  und  Kalligraphie  ist  gesorgt.  — 
Nürnberg.  Gymnasium  und  latein.  Schule  erlitten  im  Personale  viele 
Aenderungen.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Rector  und  Prof.  Fabri 
rückte  Prof.  Lochner , an  dessen  Stelle  Dr.  Meyer  und  Dr.  Rccknagel  in 
III.  und  II.  vor;  allein  Meyer  wünschte  in  seiner  Klasse  zu  verbleiben, 
weswegen  Recknagel  in  III.  einrückte;  die  1.  Klasse  erhielt  Studienlehrer 
Herold  in  Ansbach.  Studienlehrer  Dr.  Hopf  wurde  Rektor  und  Lehrer 
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der  städtischen  Handelsgewcrbschule;  seine  Stelle  verwaltete  Lehramt  s- 
tsadidat  Meyer',  die  2.  Klasse  erhielt  Fr.  JF.  Meyer  und  die  I.  der  In- 
spektor im  Alumneum  in  Ansbach , Hartwig.  Heide  verblieben  jedoch 
bis  xdo  Jahresschlüsse  an  ihren  bisherigen  Stellen.  Das  Programm  ent- 
hält: „ Varia e lectiones  ad  Livii  üb.  24  und  25,  qnas  Fabri , defunctus 
Gjnn.  Norimb.  rector,  e Codice  Bamberg,  enotavit.  von  Prof.  Dr.  Jua- 
eüm  Meyer.  Der  Verf.  setzt  dem  verstorbenen  Rector  und  Professor 
Fshri  durch  Mittheilung  dieser  verschiedenen  Lesearten  ein  kleines  Denk- 
■al  ead  erwirbt  sich  bei  denjenigen  , welche  sich  um  den  Geschichtschrei- 
ber Livius  interessiren , ein  gewisses  Verdienst,  Fabri  verwendete  be- 
kanntlich auf  Ballast  und  Livius  viel  Fleiss  und  wollte,  wie  der  Verf. 
tob  jenem  gehört  za  haben  angiebt,  das  21.  bis  24.,  25.  bis  30.  Buch 
bald  beraosgeben.  Jener  glaubt , da  Fabri  sich  als  sehr  scharfsinnigen 
lod  gelehrten  Mann  za  erkennen  gegeben  habe,  aus  mehreren  Gründen 
verdienstlich  za  handeln,  wenn  er  die  von  Fabri  aus  dem  Bamberger  Co- 
dex mühsam  aufnotirten,  verschiedenen  Lesarten  veröffentliche,  weil  Fa- 
hrt vielen  Stellen  , für  welche  die  Handschrift  aufgenommen  werden  zu 
Bussen  scheine,  die  Note  (NB)  beigefngt  und  die  Sache  sehr  genau  ge- 
aoaunen  habe.  Wegen  der  übrigen  Blätter,  welche  Fabri  hinterlassen, 
und  di«  zur  Erklärung  und  Verbesserung  der  Livianischcn  Ausdrucks- 
weile sehr  viel  beitragen  würden,  und  von  dem  Geiste  und  der  Sitte  des 
Dn  die  Schule  verdienten  Mannes  werde  er  an  einem  andern  Orte  sich 
aussprechefl.  Er  beginnt  mit  dem  7.  Kap.  §.  9 des  24.  Buches  und  theilt 
fir jedes  nachfolgende  Kapitel  bis  zu  Kap.  -*9  die  Aufzeichnungen  Fa- 
bri’s  selbst  für  die  einzelnen  §§.  mit.  Für  das  25.  Buch  beginnt  er  mit 
dem  1.  Kap  bis  za  Kap.  41.  Für  die  etwa  beabsichtigte  Herausgabe  des 
Livius  hat  die  Sache  besonderen  Werth,  weswegen  im  Interesse  des  Pub- 
licsim  auf  sie  hingedeutet  ist.  Wer  sich  um  dieselbe  interessirt,  wird 
*o  H.  Meyer  brieflich  sich  wenden  und  von  diesem  bereitwillig  ein  Ex- 
emplar des  Programms  erhalten,  denn  für  jede  Anstalt  soll  nach  höchster 
Verordnung  nor  ein  Exemplar  überliefert  werden,  wenn  jene  nicht  oho- 
stons  annullirt  wird.  — OkttiNGEN.  Oberlehrer  Schreiber  wurde  an 
die  \atein.  Schule  in  Ansbach  versetzt,  seine  Stelle  übernahm  Candidat 
Buhler;  der  zweite  Lehrer  war  Richter  für  II.  und  I.  und  Leibig  besorgte 
die  Realien.  — Passau  erlitt  an  keiner  seiner  3 gelehrten  Anstalten 
eine  Veränderung;  das  bischöfliche  Knabenseminar  zählte  178  Zöglinge. 
Das  Programm:  „Geschichte  des  musikalischen  Vereins  zu  Passau“  fer- 
tigte der  Stadienrector  nnd  Licealprofessor  Dirschcdl.  Weil  der  Verein 
»eit  34  Jahren  für  die  Ausbildung  der  Zöglinge  der  Anstalten  in  musika- 
lischer Hinsicht  »ehr  viel  beigetragen,  für  die  Verherrlichung  des  Gottes- 
dienstes viel  gewirkt  und  sich  überhaupt  bildend  bewegt  habe,  so  glauhto 
der  Verf.  als  Mitglied  des  Ausschusses  des  Vereines  dessen  erspriessliche 
Dienste  für  die  Stndicnanstalt  vollständig  darlegen  und  verbreiten  zu 
s-'ilen , nm  die  grosse  Aufgabe  desselben  bei  allen  Betheiligten  stets  in 
Irischem  Andenken  zu  erhalten  und  das  Interesse  für  die  schöne  Sacho 
durch  Erzählung  edler  Beispiele  vergangener  Zeiten  auch  bei  entfernten 
Masik  and  Jugendfreunden  immer  mehr  za  verbreiten  nnd  za  vermehren. 
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Er  stellt  zuerst  die  Gründung  des  musikalischen  Vereins  im  Jahre  1813 
durch  Professor  und  Gymnasiums-Rector  Priester  fFaldhautcr  und  Kreis- 
rath v.  Kraft  dar,  entwickelt  seine  Schicksale,  sein  allmäliges  Erweitern 
und  die  besondere  Beachtung  der  moralischen  Aufgabe  neben  der  künst- 
lerischen durch  die  sorgsamen  Vorstände,  worunter  Waldhauser  sich  aus- 
zeichnet. Im  Jahre  1818  hob  man  den  Unterricht  in  den  Blasinstrumenten 
auf,  weil  die  Schüler  darin  nie  besondere  Fortschritte  machten  und  die 
Erlernung  derselben  der  Gesundheit  mancher  Schüler  nachtheilig  war, 
weswegen  man  mehr  Gewicht  auf  den  Sängerchor  verwendete  und  beson- 
ders die  Kirchenmusik  förderte.  Der  Verein  gewann  an  innerer  Festig- 
keit und  leistete  der  Kirchenfeierlichkeit  viel  grössere  Dienste  als  vorher. 
Unter  diesen  Modificationen  entwickelte  sich  der  Verein  mit  jedem  Jahre 
trefflicher,  weil  allen  Studienvorstinden  zu  Passau  es  durch  höchsteuRe- 
gierungsbefehl  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  denselben  nach  Kräften  zu 
fördern.  Im  Jahre  1823  hatte  man  treffliche  Satzungen  entworfen,  wel- 
che zur  Blüthe  wesentlich  beitrugen.  Diese  theilt  der  Verf.  vollständig 
mit,  weil  sie  seitdem  vergriffen  und  von  den  Schülern  vielfach  vergessen, 
aber  doch  für  das  Fortbestehen  des  Vereins  die  sicherste  Garantie  seien 
und  den  künstlerischen  und  moralischen  Zweck  desselben  allein  beförder- 
ten. Sie  bestehen  aus  22  Absitzen  und  sind  auf  Wirksamkeit  berechnet. 
Die  Anerkennung,  Genehmigung  und  Unterstützung  des  Vereins  werden 
weitläufig  und  rühmlichst  angeführt;  Schenkungen  und  Zuflüsse  bleiben 
nicht  unberührt.  Jedoch  treten  diese  Angaben  gegen  den  glorreichen  Be- 
richt über  die  Verhältnisse  und  Leistungen  des  Vereins  in  den  letzten 
Jahren,  wobei  der  Verf.  sich  indirekt  besonderes  Lob  zu  spenden  strebt, 
sehr  zurück.  Zuletzt  folgt  ein  Verzeichniss  der  bei  verschiedenen  Feier- 
lichkeiten producirten  Stücke  und  der  Mitglieder.  Eine  Abrechnung 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  für  1845 — 46  nnd  ein  Verzeichniss  der 
Schüler  nach  ihrem  Fortgange  beschliesst  das  Ganze,  welches  das  Pub- 
likum als  Programm  beurtheilen  mag.  — Pirmasens  hat  an  seiner 
latein.  Schule  mit  Realkursus  3 ordentliche  Lehrer:  Lehrer  Sahnet-  wurde 
an  die  latein.  8chule  nach  Dürkheim,  Pleitner  an  das  Gymnasium  in  Speyer 
versetzt.  Hammacker  erhielt  das  Subrectorat  und  Schwab  die  3.  Lehr- 
stelle. — Regensbüro.  An  den  beiden  Lyceal- Sectionen  erfolgte 
keine  Aenderung.  Am  Gymnasium  erhielt  Pfarrer  Eglcr  statt  des  ver- 
storbenen Pf.  Fleischmann  den  Protestant.  Religions-  und  Gescbiehts-Un-  - 
terricht;  die  Lehrstelle  an  der  latein.  Schule  1.  Klasse  Abth.  B.  erhielt 
der  Gewerbsscbullebrer  Puchner.  Das  Programm  „Uebcr  die  Fische  in 
den  Gewässern  um  Regensbnrg“  schrieb  Dr.  Fürnrohr , Prof,  der  Natur- 
geschichte. Der  Zweck  ist,  die  Freunde  naturhistorischcr  Studien  in 
Regensburg  auf  ein  Gebiet  aufmerksam  zu  machen , das  noch  ergiebige 
Ausbeute  für  die  Wissenschaft  zulasse.  Er  beschreibt  zuerst  die  Gre- 
then- und  alsdann  die  Knorpelfische  und  findet  47  verschiedene  Arten  von 
Fischen,  die  sich  unter  9 Familien  theilen  , davon  die  Karpfen  30  Arten 
begreifen,  worauf  die  Barsche,  Lachse  und  Rundmäuler,  die  Hechte, 
Welse,  Schellfische  und  Störe  folgen.  Der  Aal  fehlt  ganz  und  scheint 
nur  in  jenen  Gewässern  vorzukommeu , welche  direkt  oder  indirekt  in 
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Nerd-  und  Ostsee  munden.  Die  Barsche  mit  eigcntbümliohen  Arten  waL 
tea  Tor,  die  Lachse  treten  zurück.  Ueberhaupt  tritt  auch  das  Programm 
mit  seinem  Inhalte  hinter  alle  Erwartungen  zurück.  Möge  der  Verf. 
diese  Bemerkung  nicht  als  Geringschätzung  gegen  seine  Kenntnisse  an- 
sehea;  sie  bezieht  sich  blos  auf  die  pädagogischen  und  wissenschaftlichen 
Ci.  irrt  [er  e solcher  Scbulscbriften , wie  die  Programme  sind.  Er  konnte 
ge« in  einen  würdigeren  Stoff  wählen  und  z.  B.  die  Nothwendigkeit  der 
Wurgescbichllichen  Studien  an  den  Gelehrtenschulen  Bayerns  mit  siegen- 
der Klarheit  darstellen , um  sich  neben  dem  pädagogischen  auch  ein  wis- 
senschaftliches Verdienst  zu  erwerben.  Die  Aula  scholastica  ist  eine 
Uteia.  Schule  unter  eigenem  Vorstande  für  2 Klassen.  — Rothenburg 
hat  eine  latein.  Schule  mit  einem  Realkurse  und  3 Lehrern,  für  welche 
keine  Acoderung  erfolgte.  Der  Subrector  giebt  einen  sehr  wortreichen, 
viel  roa  sich  selbst  redenden  Bericht,  der  der  Kosten  wegen  erspart 
werden  koante.  — Schweintukt.  Am  Gymnasium  und  latein.  Schule 
sind  keine  Veränderungen  bezeichnet.  Das  Programm  „Von  den  soge- 
nannten entgegengesetzten  Grössen'*  fertigte  der  Professor  der  Mathem. 
Ilewiig.  Da  man  der  genannten  Lehre  weder  Klarheit  noch  systemati- 
schen Zusammenhang  mit  den  übrigen  mathematischen  Theilen  abgewin- 
aes  kann  uad  von  ihr  mancherlei  irrige  Ansichten  hat,  so  will  der  Verf. 
diesen  lebeUtänden  abhelfen  und  der  Lehre  eine  geeignete  Gestalt  ge- 
ben. Vorher  beleuchtet  er  die  zwei  bekanntesten  Ansichten,  deren  eine 
zwei  Reihe a tou  Zahlen , eine  steigende  und  fallende  mit  dem  Anfangs- 
paokte  o and  der  Differenz  i annehme  und  die  Glieder  der  steigenden 
Äeihe  positive,  die  der  fallenden  aber  negative  Zahlen,  beide  Zahlen- 
artea  in  ihrem  Vergleiche  entgegengesetzte  nenne.  Er  sucht  iu  diese  Dar- 
steiiungjweise  mehr  7 u legen,  als  in  ihr  liegt;  sie  versinnlicht  blos  die 
additiven  oder  subtractiren  d.  b.  positiven  oder  negativen  Zahlen  und  be- 
kümmert sich  um  den  Begriff  „entgegengesetzt  gar  nicht,  mithin  streitet 
der  Verf.  mit  einer  selbst  gemachton  Ansicht.  Allerdings  bleiben  100011. 
diese,  sie  mögen  additive  oder  subtr&ktive  sein;  allein  ihre  Beschaffen- 
heit ist  entweder  eine  po-itive  oder  negative  und  darum  handelt  es  sich. 
Der  Verf.  verwechselt  den  eigentlichen  Zahlen  - mit  dem  Beschaffenheits- 
werth oder  auterscheidet  beide  nicht  gehörig.  Eben  so  wenig  ist  die 
Aasicht  Oha'»  haltbar,  weil  die  Ausdrücke  — a und  -f-  a nur  Beschaffen- 
heiten, keineswegs  angezeigte,  noch  weniger  wirkliche  Subtraktionen 
und  Additionen  sind.  Denn  für  b — ( — a)  ist  der  ganze  Ausdruck  das 
Bild  der  Subtraktion  einer  negativen  Grösse,  woraus  die  wirkliche  Sub- 
traktion b-J-a  wird,  während  jenes  nur  die  angezeigte  Operation  ist. 
Die  Zahülfnahme  der  o,  nach  Ohm,  ist  eine  Fiktion  von  keinem  Gehalte. 
Der  Verf.  irrt  daher,  — a und  -f-  a für  blos  angezeigte  Operationen,  und 
hat  recht,  sie  gegen  Ohm  für  keine  wirkliche  anzuschen.  Zahl  ist  ihm 
der  Inbegriff  gleichartiger  gesonderter  Einheiten;  nun  ist  aber  z.  B.  a 
ebensogut  eine  Zahl  wie  6 und  weder  dort,  noch  hier  etwas  Gesonder- 
tes, mithin  ist  des  Verf.  Begriffsbestimmung  unhaltbar,  denn  „Zahl“  be- 
zeichnet jede  besondere  oder  allgemeine  Menge  von  Dingen  derselben 
Art.  Falsch  ist  die  Ansicht,  eine  einzige  Einheit  sei  die  geringste 
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Menge  von  Einheiten  nnd  Ein«  die  geringste  Zahl,  welche  jene  nach 
des  Verf.  eigenen  Worten  gar  nicht  sein  kann.  Den  Begriff  „Subtrak- 
tion“ erklärt  er  falsch , weil  in  ihm  blos  das  Wegnehmen  oder  Anfheben 
einer  Zahl,  keineswegs  aber  eine  Zahl,  wovon  wegzunehmen  ist,  ur- 
sprünglich liegt,  was  ihm  das  Bild  a — ( — b)=  a -j-  b insofern  beweist, 
als  von  a gewiss  nichts  weggenommen  , wohl  aber  b anfgehoben  wird. 
Für  die  Subtraktion  sind  in  dem  Bilde  (+  a)  — (+b)  = (+a)+b  alle 
Fälle  enthalten,  welche  für  die  formelle  und  reelle  Differenz  stattfinden, 
mithin  bedurfte  der  Verf.  der  weitläufigen  Darlegung  und  der  nothbe- 
helfenden  Noll  in  der  Entwickelung  durchaus  nicht.  Warum  z.  B.  die 
Form  (keineswegs  aber  Formel,  wie  der  Verf.  irrig  sagt)  — a — b = 
— (a  -j-  b)  wird,  leuchtet  erst  dann  ein,  wenn  nachgewiesen  ist,  dass 
das  Wegnehmen  zweier  Grössen  so  viel  heisst,  als  ihre  Summe  hinweg- 
nehmen. Es  wäre  über  jeden  einzelnen  Satz  des  Vf.  noch  manches  zu  sagen, 
wenn  man  jeden  nach  den  strengen  Forderungen  der  Wissenschaft  beur- 
theilen  wollte.  Richtig  ist  seine  Ansicht  von  der  formellen  und  reellen 
Multiplication  in  Grössen  von  gleicher  oder  ungleicher  Beschaffenheit, 
indem  von  seinen  acht  Fällen  je  zwei,  nämlich  I,  2 und  7;  3 und  5;  4 
und  6,  zusammengehören  und  im  Ganzen  nur  vier  Fälle  möglich  sind. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Division.  Der  ganzen  Darstellung  geht 
eine  umfassende  Begriffserklärung  der  Mnltiplication  und  Division  nebst 
Hervorhebung  der  in  ihr  liegenden  Grundsätze  oder  Hanptgesetze  völlig 
ab.  Für  jene  erhält  bei  dem  Multipiicanden  = M , Multipllcator  =•  m 
und  Produkt  = p der  Lernende  die  Formeln  p = m , M oder  M = p : m 
oder  m ==  p : M und  für  diese  bei  dem  Dividenden  =s  D,  Divisor  = d 
und  Quotient  = q die  Formeln  D : d = q,  oder  D=  q . d od.  d=D  : q. 
Mit  Hülfe  dieser  Formeln,  welche  absolute  Grundsätze  aussprechen,  ent- 
wickelt der  Schüler  alle  einzelnen  Gesetze  für  die  Beschaffenheit  der 
Produkte  nnd  Quotienten  ans  gleich  - und  ungleich  beschaffenen  Opera- 
tionsgrössen. Zugleich  erhält  der  Lehrer  ein  sehr  fruchtbares  Feld  für 
die  Begründung  jener  Gesetze  auf  indirekte  Wolse,  wobei  er  bald  be- 
sondere, bald  allgemeine  Zahlen  wählen  kann.  Ueberall  behilft  er  sich 
gleich  Ohm  mit  der  Noll  und  fordert  er  die  Sache  durch  seine  Combinl- 
rung  der  älteren  und  neueren  Darstollnngsweise  nicht  weiter,  als  sie  in 
Ohm's  Schrift  steht.  Einzelne  Ansichten  desselben  verrathen  scharfes 
Denken , andere  aber  auch  wieder  eine  Inconsequenz  nnd  eine  Zuflucht 
zu  Notbbehelfen , womit  öftere  Weitschweifigkeiten  verbunden  sind,  wel- 
che die  Uebersicht  der  Gesetze  erschweren  und  kein  selbstständiges  Er- 
wachsen zur  Folge  haben.  — 8peyeb  hat  zwei  philosophische  Kurse, 
Gymnasium  und  latein.  Schule.  Das  verwichene  Schuljahr  sagt  der  Ly- 
«eums  und  Gymnasiumsrector  Dr.  Jäger  (der  auch  Krelsscholarch  ist), 
ist  nicht  ohne  schwere  Verluste  verflossen.  Prof.  Halm  erhielt  nämlich 
einen  Ruf  an  das  Gymnasium  in  Hadamar  und  nahm  die  Stelle  an;  Prof. 
Zeus  wurde  als  Prof,  der  Geschichte  nach  München  versetzt.  Halm’« 
Stelle  erhielt  Rupert  Jäger , 8ohn  des  Berichterstatters.  Subrect.  Fahr 
hatte  Urlaub,  seine  Stelle  verwaltete  Candldnt  der  Theo).  Lehmann. 
Schwarz  wurde  Pfarrer;  seine  8telle  für  protest.  Religion  und  hebr. 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


221 


Sprache  übernahm  Vicar  Catclmann , welcher  ain  Jahresschlüsse  eben- 
falls Pfarrer  wurde.  An  Halin’s  Stelle  am  Gymnasium  trat  Subrector 
fiorsekt  von  Edenkoben  und  an  Zeus  Stelle  für  Geschichte  Hup.  Jäger, 
den  Füeker  durch  Vorrücken  ersetzte;  die  2.  Klasse  erhielt  üorscht  und 
die  1.  Swdienlehrer  Pleitner  zu  Pirmasens.  Das  Programm  „das  Lntein- 
sdireiben  am  Gymnasium  gegenüber  der  Zeitrichtung“  fertigte  Professor 
/üoier.  Bekanntlich  werden  bei  dem  raschen  Vorwärtsschrciten  der 
aaterieJleo  Interessen  unserer  Zeit  und  bei  der  Nothwendigkeit  der  so- 
geoannten  Nützlichkeitskennlnisse  für  die  verschiedenen  Verhältnisse  des 
praktischen  Lebens  die  Anforderungen  an  die  verschiedenen  Grade  der 
Ausbildung  mit  jedem  Jahre  erhöhet  und  die  Ansprüche  an  die  sie  mög- 
lich suchenden  Unterrichtszweige  ausgedehnt,  daher  die  verächtlichen 
»4er  geringschätzenden  Aeusserungen  gegen  solche  Lchrzweige , welche 
jeaeK  eantnisse  nicht  unmittelbar  darbieten  , stets  lauter  und  anmaassen- 
der , weil  gar  viele  Sprecher  den  formellen  Nutzen,  die  durch  letztere 
geförderte,  gesteigerte  und  kräftig  entwickelte  Gcistesthätigkeit  entwe- 
der nicht  erkennen  oder  aus  blindem  Eifer  gegen  eine  ihnen  vielleicht 
lästig  gewordene  Sache  nicht  erkennen  wollen.  Hierbei  hat  mau  es  nicht 
Um  aaf  die  Lehrzweige  an  sich  , sondern  auf  die  Untüchtigkeit  von  Schü- 
lers und  Lehrern , von  Lchrordnungen  und  Mängeln  an  zweckmässiger 
Einsicht , auf  persönliche  Kränkungen  u.  dergl.  abgesehen.  Man  muss 
die  UrtheiJe  des  öffentlichen,  leider  zu  oft  verflachten  Lebens  hören  und 
sorgfältig  prüfen  , um  sich  von  diesen  Verhältnissen  zu  überzeugen.  Je- 
doch erscheinen  diese  dem  unbefangenen  Beobachter  weniger  erheblich, 
als  die  sehr  abweichenden  Ansichten  der  Humanitätslehrer  selbst,  ln 
jeden  deutschen  Staate  nimmt  man  eine  Gährung  und  ein  gegenseitiges 
Kämpfen  hinsichtlich  der  zur  gelehrten  Ausbildung  bestimmten  Anstalten 
and  der  hierfür  nöthigen  Lehrzweige  wahr.  Einen  Hauptgesichtspunkt 
des  Streites  bildet  das  vom  Verf.  besprochene  Thema,  welches  bald  ver- 
tkeidigt  and  bekämpft,  bald  für  nachtheilig  und  nützlich,  bald  für  nutz- 
tet and  auch  unentbehrlich  gehalten  wird.  Der  Verf.  bespricht  den 
Gegenstand  der  Zeitrichtung  gegenüber , weil  derselbe  tief  in  das  Leben 
eiagreift  and  den  grössten  Theil  der  Beschäftigung  der  für  gelehrte  Be- 
mfsarten  bestimmten  Jünglinge  ausroacht.  Um  aber  einen  umfassenden, 
unbefangenen  and  offenen  Standpunkt  zu  gewinnen,  so  zeichnet  er  nach 
seiner  Ansicht  den  Standpunkt  der  Gelehrtenschulen,  zunächst  des  Vater- 
landes, und  bolt  seine  Darstellungen  so  weit  aus,  dass  er  vor  Anführung 
vieler  Nebensachen  die  Hauptsache  aus  dem  Auge  verliert  und  durch  un- 
geeignete Entwickelungen  die  Veränderung  des  Geistes  in  den  Gelehrten- 
■chnlen  begreiflich  zu  machen  sucht.  Allerdings  haben  die  Fortschritte 
der  deutschen  Litteratur,  vorzüglich  durch  das  Studium  der  alten  Litte- 
ratar  gewonnen,  und  sehr  viel  dazu  beigetragen,  dieser  als  einem  gewis- 
ses Nationalelemente  Geltung  zu  verschaffen.  Das  Erwachen  deutscher 
Gerinnung  und  ächter  Vaterlandsliebe , als  herrliche  Wirkungen  der 
Sprache,  zwangen  allerdings,  dem  Leben  näher  sich  zu  befreunden  und 
rrX  dem  erwachenden  Gemeingeiste  eng  sich  zu  verbinden.  Allein  wir 
dürfen  ans  nach  den  Ansichten  des  Verf.  nicht  blenden  lassen  und  dio 
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Fortschritte  der  deutschen  Litteratnr  nicht  hoher  anschlagen , als  unter 
Bezug  auf  die  klassischen  Sprachen  geschehen  kann.  Immer  geht  jedoch 
der  Verf.  noch  nicht  in  das  Wesen  seiner  Absicht  ein,  vielmehr  schweift 
er  in  allgemeinen  Ansichten  herum  und  behilft  sieb  mit  Aeussernngen, 
welche  keine  definitive  Entscheidung  zulassen.  Die  Anforderungen, 
welche  jetzt  an  Gymnasiaischüler  in  jeder  Beziehung  gemacht  werden, 
sind  zwar  höher  als  früher , weil  man  sich  nicht  mehr  mit  mechanischem 
Anlehren  und  Einrichten  zufrieden  stellen  kann,  sondern  ein  Selbster- 
fassen  und  freie  Geistesthätigkeit  fordert,  und  weil  der  tüchtige  Gymna- 
sialschüter  in  der  Regel  weit  mehr  wissenschaftliches  Bewusstsein  und 
kritisches  nebst  logischem  Vermögen  sich  verschafft.  Allein  man  lässt 
unsere  Gelehrtenschulen  und  den  Unterricht  in  ihnen  hinter  der  wissen- 
schaftlichen Linie  der  Zeit  stehen.  Diesen  Individuen  rühmt  der  Verf. 
keine  unbefangene  Würdigung  nach;  sie  haften,  sagt  er,  in  seltsamer 
Verwirrung  der  Begriffe  am  Kleinen  und  beurtheilen  die  Sache  nicht  mit 
Besonnenheit.  Die  jetzige  Jugend  muss  vielfach  neben  den  Humanitäts- 
Studien  sich  mit  dem  Realismus  befassen , um  für  alle  Sättel  zugestutzt  za 
werden;  sie  verliert  durch  die  Richtung  der  Zeit  die  Liebe  zur  Be- 
schäftigung mit  jenen  und  wird  oft  von  den  Lebensverhältnissen  ge- 
zwungen, sich  dem  Realismus  in  die  Arme  zu  werfen.  Der  Verf.  ent- 
wickelt die  Charaktere  der  historischen,  naturwissenschaftlichen,  philo- 
sophischen und  mathematischen  W issenschaften  und  stellt  das  Sprachstudium 
für  alle  historischen  Wissenschaften,  wozu  er  Theologie  und  Rechtsg- 
lehrsamkeit,  Staatsweisheit  und  Geschichte  im  engen  Sinne  nebst  Hülfs- 
w issenschaften  und  Heilkunde  rechnet,  als  erste  und  nothwendigste  Be- 
dingung dar,  welche  die  Philologie  zu  erfüllen  hat.  Dass  diese  die 
erste  Stimme  und  den  bedeutendsten  Anlheil  an  der  Ausbildung  derjenigen 
Jünglinge  haben  muss,  welche  einem  der  gelehrten  Fächer  sich  widmen 
wollen , unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Vorrechte  der  alten  Sprachen, 
deren  Behandlung  der  Muttersprache  völlig  zu  gut  komme,  seien  möglichst 
aufrecht  zu  erhalten  und  auszudehnen,  weil  Getheiltheit  und  Halbheit 
eben  so  viele  Nachtheile  als  Schäden  bringen.  Er  billigt  die  Entfemt- 
baltung  der  Naturwissenschaften  von  den  Gymnasien  und  ihre  Ueber- 
weisung  an  Lyceen  und  Universitäten,  reicht  aber  mit  seinen  halben 
Gründen  keineswegs  aus;  er  ist  auf  grossen  Irrwegen  mit  diesen  und  ge- 
gen die  Mathematik  gerichteten  Bemerkungen  und  giebt  deutlich  zu  er- 
kennen, dass  ihm  die  harmonische  Entwickelung  der  Geistesanlagen  der 
Jugend  durch  Klassisches  und  Mathematisches  nicht  zum  klaren  Bewusst- 
sein gekommen  ist.  Wie  wenig  das  gründliche  Studium  der  Philologie 
und  die  umfassende  Ausbildung  der  geistigen  Anlagen  ohne  mässige  ma- 
thematische Studien  gelingen , kann  der  Verf.  aus  den  früheren  Erfolgen 
undaus  seinen  eigenen  Widersprüchen,  in  welche  er  sich  verwickelt, 
ersehen.  Uebrigens  gelangt  er  erst  nach  dieser  weitläufigen  Digression 
bei  seinem  Hauptthema,  dem  Lateinschreiben,  an,  welches  er  jedoch  nicht 
nach  denjenigen  Anforderungen  behandelt,  welche  die  Ueberschrift  seines 
Programmes  erheischen  dürfte.  Er  behauptet,  dass  es  keinen  verlässi- 
geren , richtigeren  und  evidenteren  Maassstab  für  die  Früchte  der  Stu- 
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oen  eines  Gymnasiasten  gebe , als  seine  geringere  oder  höhere  Befähigung 
iaLateinscbreiben,  und  meint  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Satzes 
lucht  fahren  tu  können.  Wie  viel  gegen  diese  Behauptung  sich  einwen- 
den  laut,  kann  Refer.  nicht  darlegen;  er  verweist  auf  das  Programm  von 
Glsperger  in  Ansbach  und  bemerkt  nur,  dass  die  Gewandtheit  im  lateini- 
schen Ausdrucke  keinen  ganz  zuverlässigen  Maassstab  für  die  geistige 
Entnickelung  und  Befähigung  der  Schüler  giebt  und  dass  man  an  der 
Dantelinngsweise  und  Handhabung  der  Sprache  des  Verf.  den  Anfang 
asdien  könnte,  wenn  es  Ort  und  Raum  gestatteten.  — Sthalbing. 
An  Gymnasium  und  iatein.  Schule  erfolgte  keine  Veränderung.  Das  Pro- 
gramm ..Leber  Horaz  in  seinen  Dichtungen'*  schrieb  Prof.  AndclUhauter. 
Derselbe  handelte  in  einem  früheren  Programme  von  dem  mächtigen  Ein- 
kste,  weichen  das  Studium  der  klassischen  Litteratur  auf  die  Ausbildung 
des  Geistes  und  Veredlung  des  Herzens  ausübt.  Die  daselbst  gegebenen 
allgemeinen  Umrisse  will  er  jetzt  durch  eine  kurze  Darstellung  der  gei- 
stigen ood  sittlichen  Vorzüge  des  Horaz  näher  begründen , weil  dieser  als 
Mensch  und  Dichter  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  verschieden  beurtheilt 
»erde.  Wegen  der  Verunglimpfungen  seines  Charakters  will  er  ietzle- 
tti  genauer  betrachten  und  dabei  den  Einfluss  bezeichnen,  welchen  ein 
ertute»  Stodinm  der  Horaz’schen  Werke  auf  geistige  und  sittliche  Ver- 
edlung der  sudirenden  Jugend  haben  müsse.  Der  Verf.  erwähnt  kurz, 
da.s  Horaz  von  den  nachtheiligen  Einflüssen  der  verdorbenen  Zeit  nicht 
unberührt  blieb , was  jedermann  anerkennen  muss,  allein  so  schnell,  wie 
der  Verf.  meint,  verloren  die  Spuren  jenes  Einflusses  sich  doch  nicht, 
»oron  gar  manche  Stellen  seiner  Gedichte  Zeugniss  geben,  wenn  man 
jeae  in  ihrem  wahren  Charakter  auffasset.  Der  Verf.  sucht  ihn  zwar 
'«n  fast  allen  Vorwürfen  zu  reinigen  und  ihm  geläuterte  und  religiöse 
.ADuchten  zur  Grundlage  seiner  Lebensweise  zu  machen ; allein  selbst  bei 
d«m  Erkennen  des  Regiertwerdens  der  Welt  von  einem  höchsten  Wesen, 
bei  dessen  Verehrung  Alles  auf  Reinheit  des  Herzens  ankomme,  und  bei 
»deren  vortbeilliaften  Seiten  seiner  religiösen  Ansichten  kann  er  doch 
nicht  in  demselben  vorlheilbaften  Lichte  geschildert  werdeu , wie  der 
Verf.  vemchen  will.  Anders  verhält  es  sich  mit  seiner  kindlichen  Liebe 
ru  seinem  Vater;  stets  rühmt  er  dessen  Sorgfalt  um  seine  Ausbildung; 
weder  der  rorneh me  Stolz,  mit  welchem  die  Einen  auf  ihn  herabsahen, 
web  die  Neider  wegen  seines  von  niederer  Abkunft  erhobenen  Verhält- 
nisses schmälerte  jene  Verehrung;  denn  mit  edlem  Freimutbe  bekennt 
tr.  keine  Eltern  von  vornehmer  Abkunft  zu  wählen,  wenn  er  sie  auscr- 
*<hen  dürfte.  Gegen  seine  Freunde  war  er  aufrichtig  und  treu.  Seinem 
Gönner  Mac enas  zollte  er  die  grösste  Hochachtung,  schmeichelte  er 
•öer  sicht  niedrig;  Unabhängigkeit  schätzte  er  höher  als  Schätze  der 
'Vdt.  An  den  Geschicken  seiner  Freunde  nahm  er  grossen  und  warmen 
Antbeil  . wie  er  bei  der  glücklichen  Rückkehr  des  Pompej.  Varus,  der 
üei*n  Virgil’s  nach  Athen,  bei  dem  Tode  des  letzteren  und  bei  anderen 
Gebgenheiten  bewies.  Die  Unvollkommenheit  Anderer  beurtheilte  er 
‘fhonend  (doch  mitunter  auch  heissend).  Den  Einfluss  der  schönen 
Graste  auf  Entwickelung  des  Geistes  und  Veredlung  des  Herzens  erkannte 
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er  an ; von  den  philosophischen  Verkehrtheiten  hielt  er  sich  frei,  obgleich 
er  nach  wahrer  Lebensweisheit  ernstlich  strebte  und  das  Gate  jedes  Sy- 
stems sich  aneignete,  weswegen  er  jede  Gelegenheit  zu  benutzen  bemüht 
war.  Die  Selbstveredlung  lag  ihm  sehr  am  Herzen  und  erstrebte  er 
mehr  als  alle  physischen  Güter.  Gut  zu  sein  war  ihm  die  grosse  Auf- 
gabe der  Menschen  und  alle  Handlungen  mussten  nach  seiner  Ansicht  aas 
Liebe  zur  Tugend  entspringen.  Mässigung  in  allen  'Lagen  und  Verhält- 
nissen, Vermeidung  aller  Extreme  hielt  er  stets  vor  Augen.  Gleichmolh 
im  Unglücke  und  Mässigung  im  Glücke  bewahrte  er  nicht  nur  selbst,  son- 
dern empfahl  er  auch  Anderen.  Wie  er  auf  der  Erde  nichts  Voil- 
kommones  erkannte,  so  war  er  überzeugt,  dass  selbst  dem  Glücklichsten 
noch  immer  etwas  fehle.  Er  erhielt  sich  stets  frei  und  unabhängig  und 
wurde  kein  Sclave  des  Glückes , wie  es  zu  seiner  Zeit  unter  den  Kötnern 
herrschend  war.  Die  Geschenke  des  Glücks  nicht  verschmähend , be- 
trachtete er  sie  nicht  als  Quellen  menschlicher  Glückseligkeit,  weil  er 
überzeugt  war,  dass  der  Arme  mit  gutem  Gewissen  ungleich  zufriedener 
lebt,  als  der  Reiche,  welchem  jeden  Augenblick  der  Verlust  eingebildeter 
Glückseligkeit  bevorsteht.  Zu  dieser  Würdigung  der  irdischen  Güter 
wollte  er  seine  Mitbürger  erheben,  wofür  der  Verf.  aus  Oden  und  Saty- 
ren  belegende  Stellen  anführt.  Da  man  die  erotischen  Gedichte  benutzte, 
den  sittlichen  Charakter  Horazens  zu  verdunkeln,  so  bemerkt  der  Verf., 
dass  die  für  die  Jugend  bestimmte  Ausgabe  sehr  gereinigt  ist  und  die 
Moral  des  heidnischen  Alterthums  gegen  das  Christenthum  ganz  im  Hin- 
tergründe steht.  Dem  Dichter  allein  könne  man  die  dem  ganzen  Heiden- 
thume  zur  Last  fallenden  Gebrechen  nicht  zum  Vorwurfe  machen.  Nebst- 
dem  seien  diese  Gedichte  meistens  Nachbildungen  griechischer  Origina- 
lien, weswegen  man  das  Anstössige  nicht  allein  auf  Horazens  Rechnung 
nehmen  könne.  Gegen  den  Vorwurf  der  Schmeichelei  für  Augustus  ver- 
theidigt  ihn  der  Verf.  gleichfalls,  worauf  er  die  Verdienste  desselben  als 
Dichter  hervorhebt.  Er  hatte  ausgezeichnetes  Talent  und  Zartgefühl 
für  Schönheit,  welche  die  griechischen  Muster  auszeicbnete.  Seine  gute 
Erziehung  veredelte  diese  Anlagen.  Das  Studium  der  griechischen  Mu- 
ster, womit  er  sich  in  Musestunden  ernstlich  beschäftigte,  verfeinerte 
seine  Darstellungsweise,  welche  die  Originalität  und  die  Selbstständig- 
keit seines  Geistes  zu  erkennen  giebt.  Die  unerschöpfliche  Kraft  seines 
dichterischen  Geistes  zeigte  sich  in  den  verschiedenartigsten  Darstellungen 
desselben  Gedankens.  Die  Verherrlichung  des  Drusus  lässt  sich  den 
schönsten  Erzeugnissen  der  griechischen  Poesie  an  die  Seite  steilen.  Die 
Episteln  sind  die  reifsten  Erzeugnisse  seines  Geistes.  Ueberhaupt  sind 
alle  Werke  in  der  Form  vollendet  und  von  rhetorischer  Künstelei  frei. 
Diese  und  andere  Vorzüge  hebt  der  Verf.  auf  einer  Seite  sehr  kurz  her- 
vor. — . 

Die  Schüler  der  latein.  Schulen  gehen  entweder  zn  den  Gymnasien 
oder  zu  den  Gewerbschulen  (bei  vollendeter  vollständiger  latein.  8chule 
von  4 Klassen)  oder  direct  zu  technischen  Wirkungskreisen  über.  Für 
die  Lyceen  und  Universitäten  bleiben  die  Schüler  der  Gymnasien  zur 
Ausbildung  für  gelehrte  Berufsfächer  übrig.  Durch  Zuzählung  der  Schü- 
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kr  von  den  im  Verzeichnisse  nicht  aufgenommenen  Anstalten  ca  etwa  300 
beläuft  siet  die  Ansahl  der  Lyceisten  und  Gymnasiasten  tu  4467,  und  mit 
Zurechnung  der  Anzahl  für  die  drei  Universitäten  zu  durchschnittlich 
1300  stellt  sich  die  Antahl  der  für  die  gelehrten  Fächer  sich  ausbildendeit 
Individuen  Bayerns  auf  6767.  Rechnet  man  seine  Bevölkerung  auf  4*£ 
MÜlisa.  te  kommen  auf  jeden  für  rein  gelehrte  Berufsfächer  sich  ausbil- 
dttdtn  Jüngling  665  Seelen.  Die  Anzahl  der  Professoren  und  Lehrer 
m Lyceen,  Gymnasien  und  latein.  Schulen  beträgt  456,  wonach  auf 
9913  Seelen  ein  Lehrer  gelehrter  Anstalten  kommt.  In  München,  Augs- 
korg  und  Nürnberg  bestehen  polytechnische,  und  in  diesen,  wie  in  ollen 
Ihrigen  grösseren  und  kleineren  Städten  bis  zu  4000 — 5000  Seelen  be- 
ftebeu  Gewerbschulen,  welche  ihre  Zöglinge  im  günstigen  Kalle  aus  den 
hteisUchen  Schulen,  dann  vorzüglich  aus  den  Volksschulen  erhalten.  Kür 
die  Ausbildung  im  praktischen  Forstdienste  besteht  zu  Aschaffenburg 
eine  Forstschule  von  2 Cnrsen  mit  4 Lehrern.  Kür  die  höhere  Ausbil- 
dung nässen  die  Jünglinge  die  Universität  München  besuchen.  Der  Be- 
lach der  Universitäten  hatte  im  verflossenen  Jahre  abgenommen  , weil  die 
Collegieugelder  fast  ohne  Unterschied  mittelst  sogenannter  Stundung  be- 
zahlt  werden  zu  müsaen  verfügt  wnrde.  Ganz  anders  verhalten  sieb  die 
Diage  (är  das  angehende  Jahr  in  Folge  der  neuen  Verordnung  über  Be- 
treiben 4«  allgemeinen  Wissenschaften.  Die  Lyceen  wurden  im  Dccem- 
ber  and  Januar  fast  um  die  Hälfte  entleert,  indem  jene  Verordnung  in 
dieser  Zeit  anch  auf  die  Candidaten  des  zweiten  Cursus  ausgedehnt 
•nrde,  weswegen  selbst  aus  diesem  viJe  Jünglinge  zur  Universität  sich 
•endeten.  Rechnet  man  die  Anzahlen  der  Knaben  und  Jünglinge  an 
Universitäten , Lyceen,  Gymnasien  und  latein.  Schulen  in  der  runden 
Sonnte  zu  13700  und  vergleicht  sie  mit  den  Jahren  1845  und  1846,  so 
findet  man  gegen  das  letzte  Jahr  einen  Zuwachs  von  900  und  gegen  1845 
naeu  von  1500  Köpfen.  In  den  Jahren  1842 — 1844  bemerkte  man  eine 
Abnahme  des  Besuchs  der  gelehrten  Anstalten',  die  berührten  drei  Jahre 
zeigen  eine  Zunahme  und  das  begonnene  Studienjahr  verspricht  letztere 
ebenfalls.  Ueber  etwaige  Veränderungen  in  den  Lehrzweigen  und  dem 
methodischen  Behandeln  derselben  ist  noch  nichts  bekannt,  wiewohl  sin 
erfolgen  werden , da  alle  Vorstände  und  durch  diese  auch  die  Lehrer  zu 
gutachtlichen  Berichten  über  etwaige  Abänderungen,  Verbesserungen  und 
derg/.  aufgefordert  sind,  die  Kreisscholarchate  am  Sitze  der  Kreisregie- 
nzngea  jene  Berichte  sorgfältig  prüfen,  in  allgemeinen  Resultaten  znsam- 
a-nstellenund  an  das  Ministerium  für  Schul-  u.  Unterrichtsangelegenheiten 
befördern  sollen.  Die  allgemeinen  Normen  für  dergleichen  Veränderungen 
oder  Verbesserungen  hat  Se.  Maj.  der  König  bereits  vorgezeichnet.  Tn 
dem  Eingänge  dieses  Berichtes  wurden  manche  Gebrechen  berührt  und 
Verhenserangen  znr  8prache  gebracht.  Möge  nur  auf  eine  tüchtige  Aus- 
bildung des  Geistes  gesehen  und  die  vorzugsweise  Richtung  auf  ein  ge- 
'vrhtnissmässigcs  Betreiben  der  philologischen  Lehrzweige  beseitigt  wer- 
den, um  die  wahre  formelle  Entwickelung  des  Geistes  zu  derjenigen 
bi'.ttfe  zu  erbeben , auf  welcher  er  die  materiellen  Interessen  des  Staate* 
und  Volkes  za  bewältigen  vermag,  ohne  durch  ausgedehnten  Unterricht 
ff.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  ad.  Krit.  Bibi.  ttd.  Llll.  Hfl.  1.  15 
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in  diesen  dahin  gebracht  zu  werden  und  die  klassischen  und  mathemati- 
schen Studien  zu  beeinträchtigen  und  die  Geiehrtenscbulen  ihrer  eigent- 
lichen Bestimmung  und  Kichtung  zu  entrücken. 

Cottbus.  Das  Osterprogramm  des  hiesigen  Friedrich  Wilhelm'« 
Gymnasium  von  diesem  Jahre  enthält  ausser  einer  sehr  trefflich  abge- 
fassten Chronik  des  Gymnasiums  vom  Direktor  Dr.  Reuscher  als  wissen- 
schaftliche Abhandlung : Spicilegium  philologum  vom  Prorektor  Dr.  Nauck, 
das  den  bekannten  Scharfsinn  seines  Verfassers  aufs  Neue  bewährt  und 
uns  durch  seine  Tüchtigkeit  selbst  einladet  auf  einige  Puncte  etwas  näher 
einzugehen.  Nach  einigen  einleitenden  Worten , welche  den  Leser  be- 
lehren , dass  dem  Verfasser  plötzlich  und  wider  Erwarten  der  Auftrag 
geworden  sei,  die  vorliegende  Abhandlung  abzufassen,  und  seine  Nach- 
sicht in  Anspruch  nehmen,  wenn  vielleicht  hie  und  da  Etwas,  was,  streng 
genommen,  weniger  zur  Sache  gehöre,  mit  herbeigezogen,  oder  Etwas 
vorgebracht  worden  sei,  was  vielleicht  schon  von  eiuem  Andern  aufge- 
stellt worden  sein  könnte,  ohne  dass  dem  Verfasser,  der  von  litte rariachen 
Hälfsmitteln  nicht  so  reichlich  umgeben  sei,  davon  Kunde  geworden  , be- 
ginnt der  Verfasser  unter  Nummer  1.  und  II.  mit  der  Behandlung  zweier 
Stellen  des  Herodot,  deren  richtige  Deutung  zur  Zeit  noch  nicht  gefun- 
den sei.  Die  erste  Stelle  findet  sich  I,  76.  Hier  waren  die  Worte 
’dizogiov  toj  yag  Kfoioov  onfflj  dtaßqaitai  zov  nozapov  ö ozgazog — , As- 
ytzcti  nagtövzu  zov  Galrjv  iv  zia  otfazoniiw  noirjoat  avzdj  zdv  nozafiöv 
i(  dgtorigijg  Xe,V°S  fiovza  zov  oegazov  xni  ix  de^iijs  fit tv.  bisher  so 
übersetzt  worden:  da  soll  Thaies,  der  im  Lager  anwesend  war,  es  be- 
werkstelligt haben , dass  der  Fluss , der  zur  Unken  des  Heeres  floss  , auch 
zur  Rechten  geflossen  sei,  was,  wie  sodann  erzählt  wird,  dadurch  be- 
wirkt ward,  dass  der  Fluss  oberhalb  des  Lagers  in  zwei  Arme  zertheilt, 
wovon  der  eine  rechts  abfloss,  durch  welchen  Durchstich  nun  die  Was- 
sermasse des  zweiten  oder  alten  Flusses  dergestalt  vermindert  ward,  dass 
das  Heer  ihn  passiren  konnte.  Ref.  bekennt,  dass  ihm  auf  diese  Weise 
Alles  klar  ist.  Der  Verf.  ist  aber  damit  nicht  einverstanden  und  be- 
hauptet, dass,  da  Kroisos  mit  dem  Heere  auf  der  linken  Seite  des  Flus- 
ses sich  befunden,  das  Heer  den  Fluss  zur  Rechten  und  nicht  zur  Linken 
gehabt  habe,  wesshalb  das  Verhältniss  ein  geradezu  umgekehrtes  sein 
müsse.  Er  will  deshalb  hier  die  Redefigur  anerkannt  wissen , deren 
nicht  nur  andero  Schriftsteller  , sondern  auch  Herodot  selbst  anderwärts 
sich  bedient  haben,  nach  welcher  nicht  die  Hauptsache  mit  dem  Verbum 
finitum  ausgesprochen  werde,  sondern  in  dem  Participium  enthalten  sei, 
so  dass  nun  die  Worte:  6 nozetpog  s’|  dgioztgijg  ystpög  §io>v  zov  ozga- 
xov  nul  (zugleich)  in  $iti,  also  zu  übersetzen  seien : so  dass  der 

Fluss  zur  Linken  fliessend  zugleich  zur  Rechten  geflossen  sei,  und 
derselbe  Gedanke  in  den  Worten  des  Herodot  enthalten  sei,  als  wenn  er 
gesagt  habe:  o'  nozupog  ln  St^irjg  giav  nal  ägiaztgrjg  zltQ°S  fiti  roö 
ozgazov.  Ref.  war  nicht  im  Stande  sich  mit  dieser  Erklärungsweise  auch 
nur  einen  Augenblick  lang  zu  befreunden.  Denn  man  wird  die  Worte, 
wie  sie  bei  Herodot  stehen,  nicht  wohl  anders  auffassen  können,  als  sie  alle 
Herausgeber  bis  jetzt  aufgefasst  haben,  denn  wenn  schon  bisweilen  die  alten 
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Schriftsteller  die  Hauptsache  ins  Particip  gestellt  haben , wo  sie  dasselbe 
hätten  durchs  Verbum  finitum  aussprechen  können , so  sind  dies  Stellen 
der  Art,  wo  nach  der  Natur  der  Sache  ein  Missverständnis»  nicht  mög- 
lich war.  was  dagegen  hier  nnausbleiblich , wie  die  Worte  gefasst  sind, 
einlreten  musste.  Warum  machte  aber  auch  Hr.  Nauck  so  grosse  Schwie- 
rigkeiten? Kroisos  befand  sich  mit  seinem  Heere  auf  der  linken  Seite 
de»  Halys  und  wollte  das  rechte  Ufer  gewinnen;  das  ist  ganz  richtig; 
daraus  folgt  aber  nicht,  dass  er  den  Fluss  zur  Rechten  gehabt  habe. 
Denn  stand  seine  Front  stromaufwärts,  so  hatte  er  den  Fluss  zur  Linken, 
stand  sie  aber  stromabwärts , so  war  ihm  der  Fluss  zur  Rechten.  Hier 
faad  der  erste  Fall  Statt,  u.  Thaies  bewerkstelligte  desshalb  durch  seinen 
Durchstich , dass  der  Strom , der  zur  Linken  floss,  auch  zur  Rechten  zu 
Ressen  infing  , wie  dies  in  Herodot’s  Worten  klar  und  deutlich  ausge- 
sprochen liegt.  So  wenig  wir  mit  des  Verfassers  Erklärung  dieser 
Stelle  einverstanden  »ein  konnten,  so  sehr  treten  wir  dagegen  seiner  An- 
sicht in  Bezug  auf  die  andere  Stelle  desselben  Schriftstellers  If , 12  bei, 
wo  der  Verf.  in  den  Worten : xrj  z°>QV  ovtt  rfj  ’Aoaßi 'p  ngooovpm  lovarj, 
Tijv  Abjvntor  wgoottxilTjv  ovtt  tij  Aißvtj , ou  ppr  ordf  r»?  Zrgiy , wel- 
che man  gewöhnlich  also  gefasst  habe:  ncc  finitimae  regioni  Arobirae  st- 
adem este  Aegyptum  nee  Libycae  ncc  r ero  ctinm  Syrincac,  mit  vollem 
Rechte  nicht  rj  jeo'pt?  rj  ’Afa ßirj , rij  Aißvp , rf/  Zvgirj  verbunden  , son- 
dern rj  pioy  an  sich  gefasst  wissen  will  im  Sinne  von  rj  <pvati  r t/ff 
Z"?yt,  wie  es  Cap.  5 heisst,  und  nun  folgenden  Sinn  findet:  Aegyptum 
udo  yvidewi  neyuc  Arabiae  finitimae  n ec  Libyae  similem  nec  Syrine  esse.  — s- 
L'oter  Nuni.  111.  bespricht  der  Verf.  die  Stelle  Virgil's  Eclog.  IV,  63  sq. 

Incipe , parvc  puer:  cui  non  riscre  parentes. 

Nee  deus  hunc  mensd,  den  nec  dignata  eubili  ent. 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Quintilian  der  IX,  3,  8 sich  also  über  diese 
Stelle  ausspricht : Est  figura  et  in  numero , vel  cum  singulari  plumlis 
mbjungitur , Gl  ad  io  pugnacitsima  gens  Romani,  gens  enim 
ez  maltii,  rei  ex  diverso:  Qui  non  riscre  p nr  e nt  e* , ncc  deut  bann 
memo,  den  nec  d ignata  eubili  ent , ex  illisenim,  yui n on  riscre, 
kkquem  nondignata.  und  cs  somit  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dass  zu  sei- 
nerzeit pui,  nicht  cui,  die  rccipirte  Lesart  bei  Virgil  gewesen  sei.  Mit 
Recht  tadelt  desshalb  der  Verf.  die  neuesten  Herausgeber,  dass  sie  Quin- 
hlian’s  Auctorität  ohne  Grund  vernachlässigt  halten , allein  die  Art  und 
Weise,  wie  er  dieselbe  aufrecht  erhalten  will,  können  wir  keineswegs 
gut  heissen.  Er  will  nämlich  nicht  interpungirt  haben : yui  non  risere 
parentes , nec  deus  hunc  etc.,  sondern  yui  non  riserc,  parentes  — nec 
de«»  hunc  mensa , dca  nec  dignata  eubili  cst,  (So  hat  schon  die  dritte 
Aldina  interpungirt,  doch  ohne  Unterbrechungszeichen  nach  parentes), 
und  die  Stelle  also  gefasst  wissen , dass  bei  parentes  an  Götter  gedacht, 
dieser  Begriff  aber  dann  in  deus  und  dca  anakoluthisch  gespalten  werde, 

wonach  za  übersetzen  sei : — „ die  nicht  lachten , einen  solchen 

hoben  die  Eltern  — hat  weder  der  Gott  des  Tisches , norh  die  Göttinn 
drs  Lagers  gewürdigt .“  Ref.  bekennt  offenherzig,  dass  er  sich  weder 
eine  gehörige  Vorstellung  von  jener  Art  der  Anacoluthie  im  Allgemeinen 
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machen  kann , noch  die  Uebersetzung  des  Hrn.  Nauck  überhaupt  ver- 
steht. Ihm  scheint  vielmehr  das  Folgende  bei  der  Würdigung  der  Quin- 
tilian'scben  Lesart  in  Betracht  gezogeu  werden  zu  müssen.  Die  gewöhn- 
liche Lesart: 

Incipe , parvc  puer : cui  non  ritere  parentei, 

Sec  den»  hunc  menta , den  nec  dignata  cubili  ett. 
leidet  an  dreierlei  Mängel.  Entern  verletzt  sie  Quintilian't  ausdrückli- 
ches Zeugnis*,  s weiten t giebt  sie  gar  keinen  Sinn.  Denn  nicht  die  A eitern 
sollen  das  Kind  anlächeln,  sondern  das  Kind  dieAeltern,  vgl.  V.  60  Incipe, 
parve  puer , ritu  cognotcerc  mntrem.  Diese  ersten  Punkte  sind  sehr  rich- 
tig von  Hrn.  Nauck  S.  6 erörtert.  Der  dritte  Umstand,  welcher  der  Les- 
art cui  entgegen  ist,  ist  der,  dass  sich  nicht  einmal  tprachlich  der  Dativ 
füglich  rechtfertigen  lässt,  wenigstens  ist  er  ohne  Beispiel.  Wie  weit 
besser  sagt  non  aber  Virgil: 

Incipe,  parve  puer : qui  non  ritere  parentei, 

Sec  deui  hunc  menta,  dea  nec  dignata  cubili  ett, 
nach  dieser  Deutung : Fange  an , kleiner  Knabe , nämlich  lächelnd  dia 
Mutter  anzuerkennen  (ritu  cognotcere  matrem );  denn,  io  (weiche)  die 
Aeltern  (Accus.)  nicht  angdacht,  solchen  hat  weder  ein  Gott  teiltet  Ti- 
schet noch  eine  Göttin  ihres  Lagert  werth  gehalten.  Die  Constroction 
ridere  aliquem , über  Jemanden  lachen , ist  gut  lateinisch , nicht  bios  in 
dem  gewöhnlichen  Sinne  zum  Ausdrucke  des  Spottes,  sondern  auch  ohne 
schlechte  Nebenbeziehung  , die  ja  ohnedies  bei  ridere  weniger  hervortritt, 
als  bei  deriderc,  s.  Plaut.  Capt.  3,  1,  20  sq.  quasi  muti  silent,  neque  me 
rident. — Kl  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  übrigen  drei- 
zehn Nummern  mit  derselben  Ausführlichkeit  besprechen,  wie  die  ersten 
drei.  Deshalb  bemerken  wir  nur  kürzlich,  dass  wir  in  allen  übrigen 
Punkten  fast  durchgängig  mildem  Vf.  einverstanden  sind,  namentlich  in  Be- 
zug auf  Nr.  VIII.  über  Cic.  Tute.  1,8,  15,  Nr.  IX.  über  patricida  and 
parricida,  Nr.  X.  über  Sep.  Hann.  5,  2,  wo  Hrn.  Nauck's  Conjectnr: 
quo  repentino  objecto  visu,  in  der  That  eine  palmarit  ist,  Nr.  XI.  über 
Sep.  Themitt.  7,  4 und  Id.  Att.  5,  4,  auf  welche  Stellen  wir  uns  um  des- 
willen enthalten  hier  näher  einzugehen , weil  wir  von  dem  Hrn.  Verf,  die 
Krlaubniss  zu  erhalten  hoffen,  diese  ganze  werthvolle  kleine  Schrift,  wel- 
che auch  wegen  der  Diction  selbst  und  um  ihres  fiiessenden  lateinischen 
Ausdrucks  willen  eine  ausgezeichnete  zu  nennen  ist,  vielleicht  mit  einigen 
nachträglichen  Zusätzen  des  verehrten  und  von  uns  hochgeachteten'  Hrn. 
Verfassers  in  einem  der  nächsten  Snpplementhefte  unserer  Jahrbücher 
vollständig  mittheilen  zu  dürfen.  [42.  A'.] 

Dresden.  Das  Blochmann’sche  Erziehungshaus,  mit  dem  bekannt- 
lich das  Vitzthum’sche  Geschlechtsgymnasium  verbunden  ist,  zählte 
Ostern  1848  118  Zöglinge.  Aus  dem  Lehrercollegium  schieden  im  Lanfe 
des  Jahres  der  Dr.  Hermann  Rastow,  einem  Rule  an  das  Gymnasium  za 
Stettin  folgend,  und  Dr.  C.  O.  Meyer,  um  eine  Stelle  an  einem  der  &.Ö- 
nigsberger  Gymnasien  zn  übernehmen.  An  die  Stelle  des  Letztem  trat 
als  Lehrer  der  Mathematik  ein  II.  G.  Cöl.  Schmieder.  Wie  gewöhnlich, 
giebt  auch  im  diesmaligen  Jahresberichte  der  Director,  Geh.  Schulrath 
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Pr»f.  Dr.  C.  J.  Blochmann  eine  kurze  Darstellung  über  den  Zweck  de« 
ein  Gvmnisiom  und  eine  Realschule  verbindenden  Instituts,  welche  um  so 
mehr  Beachtung  verdient,  als  hier  keine  einseitige  Würdigung  beider 
Kniehongsrichtungen  möglich  ist.  In  der  That , wenn  überall  gleich 
Tornrthei/sfrei , mit  gleich  tiefem  Blicke  in  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
und  der  einzelnen  Menschen,  mit  gleich  aufmerksamer  Beachtung  der  bei- 
derseitigen Erfahrungen  die  Krage  wegen  des  humanistischen  und  reali- 
(tiseben  Uoterrichtsprincips  betrachtet  worden  wäre,  die  Gymnasien  und 
Beaücholen  würden  schon  längst  von  ihren  einseitigen  übertriebenen  und 
■«begründeten  Ansprüchen  zurückgekommen  sein  und,  statt  sich  als  er- 
bitterte Feindinnen  gegenüberzustehen  , sich  als  engverbundene  Schwe- 
stern in  gegenseitiger  Achtung  und  Ehre  die  Hand  gereicht  haben.  Be- 
aebtenswerth  ist  auch  das,  was  der  Hr.  Verf.  über  die  Aufnahme  der 
Naturgeschichte  in  den  Kreis  der  Gymnasien  sagt.  Wir  sind  überzeugt, 
dass  kein  Einsichtsvoller  die  Nothwendigkcit  verkennen  wird,  die  Jugend 
doch  nil  diesem,  so  wesentlichen  Gebiete  der  Erkenntnis*  bekannt  zu 
macbeo.  Möchte  man  nur  bei  der  Anerkennung  dieser  Nothwendigkcit 
nicht  so  weit  gehen,  dass  man  wegen  des  neuen  sofort  alle  andere  Jahr- 
hunderte lang  bewährte  und  durch  die  Wissenschaft  als  nothwendig  er- 
wiesene Bildongselemente  beschränken  oder  wohl  gar  über  Bord  werfen 
will;  möchte  man  nur  endlich  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass,  je 
mehr  gelehrt  und  gelernt  werden  muss,  auch  desto  mehr  Zeit  für  den 
Unterricht  erfordert  wird.  Könnte  man  sich  cntschliessen , die  Zeit  der 
Grmnasiaistadien  nur  um  ein  Jahr  zu  verlängern,  man  hätte  nichts  gegen 
die  Einführung  eines  neuen  Unten  ichtszweiges  cinzuwenden,  namentlich 
nicht,  wenn  man  dann  nicht  zu  viel  auf  einmal  oder  neben  einander  ver- 
langt«- Seit  vielen  Jahren  aber  hat  man  den  Gymnasien  immer  neue 
Lnterricbtsgegenständc  aufgeladen  und  die  Forderungen  in  den  einzelnen 
iauer  gesteigert,  ohne  nur  ein  Pünktchen  Zeit  mehr  zu  gewähren,  und 
dadurch  einen  Mangel  und  einen  Schaden  herbeigeführt , welcher  weniger 
beiden  öffentlichen  Prüfungen,  desto  mehr  wenn  man  einen  Blick  in  das 
wahre  Geistesleben  der  Jugend  thut,  her  vortritt.  Man  wende  nicht  ein, 
das*  fortgeschrittene  Methodik  jetzt  Vieles  in  kürzerer  Zeit  zu  Stande 
bringe,  als  früher,  die  künstliche  Wärme  erzeugt  keinen  wahrhaft  lebens- 
kräftigen Baum.  Bei  der  Besprechung  der  im  Gymnasialwcseu  Sachsens 
im  neaerer  Zeit  vorgenommenen  Veränderungen  äussert  sieb  der  Hr.  Verf. 
kurz  über  Bötticher'»  „Offene  Mitteilungen  auf  Anlass  der  neuesten 
Gjmnasialverordnungen“  dahin , dass  dieselben  zwar  viel  Beherzigens- 
wertes enthalten,  aber  nicht  ohne  ätzende  Bitterkeit  und  manche  Ein- 
seitigkeit geschrieben  seien.  Er  findet  nicht  sowohl  das  Zuviel  und  das 
Zahechbinanf  im  Regulativ  tadelnswerlh,  sondern  stellt  zwei  Grundsätze 
auf,  mit  denen  Ref.  längst  aus  vollster  Ueberzeugung  einverstanden  ist 
and  die  er  stets  vertreten  hat.  Der  erste  ist,  dass  man  nicht  in  Allem 
Gleiches  von  Allen  fordern  , sondern  die  individuelle  Neigung  der  Jugend, 
natürlich  in  vernünftigen  Schranken , aber  doch  möglichst  frei  walten 
lassen  solle,  und  der  zweite,  dass  die  Vorgesetzte  Behörde  die  Gymnasien 
Beglichst  frei  »ich  bewegen  und  regen  lassen  müsse  und  hauptsächlich 
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nnr  in  der  grössten  Um-  and  Vorsicht  bei  der  Ansiellang  der  Rectoren 
und  Lehrer,  in  der  Anordnung  der  allgemeinsten  Gesetze  and  Grundzüge 
der  Lehrverfassung  und  endlich  in  zeitweiligen,  aber  dann  auch  gründ- 
lichsten und  durchgreifendsten,  vor  Allem  die  Erfolge  im  Ganzen  ins 
Auge  fassenden  Revisionen  ihre  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  finden  möge. 
Geben  wir  der  Hoffnung  Raum,  dass  mit  dem  Ealle  des  büreaukratischen 
Systems  auch  diese  Grundsätze  zu  allgemeinerer  Geltung  gelangen  wer- 
den. Der  wissenschaftliche  Theil  des  Programms  enthält:  Untertuchun- 
gen  öfter  da»  XV 11.  Buch  der  Odyssee  von  A.  Hhode  (50  S.  8.).  Der 
Hr.  Verf.  versucht  die  von  seinem  Lehrer  Lachmann  anfgestellte  Ansicht 
über  die  gegenwärtige  Gestaltung  der  Homerischen  Gesänge,  an  dem  ge- 
nannten Buche  der  Odyssee  zu  erweisen  und  thut  dies,  wie  Jedermann 
anerkennen  wird,  mit  eben  so  grossem  Scharfsinne,  wie  ausgebreiteter 
Gelehrsamkeit,  der  Krucbt  umfänglicher  und  gründlicher  Stadien. 
Er  betrachtet  zuerst  das  Buch  in  seinem  Verhältnisse  zum  ganzen  Ge- 
dichte und  gewinnt  durch  die  aufgefundenen  Widersprüche  das  Resultat, 
dass  die  Einfügung  des  Buches,  wie  es  sei,  in  das  Ganze  mindestens 
kein  Zcugniss  gebe  von  einem  Dichter,  qai  nil  molitur  inepte.  Sodann 
prüft  er  das  Buch  für  sich  und  findet,  durch  sachliche  and  sprachliche 
Argumente  geleitet,  dass  der  erste  Abschnitt,  vs.  1 — 183,  durchaus  nicht 
von  einem  alten  and  guten  Dichter  herrühren  könne,  dagegen  der  zweite 
vs.  184 — 491  , wenn  man  die  Partien  229 — 232  , 286 — 89  , 328,  335,  358 
bis  364  , 409 — 461  ausscheide,  ganz  das  Gepräge  eines  alten  trefflichen 
Volksliedes  an  sich  trage,  während  der  letzte  Abschnitt  wieder  an  glei- 
chen Schwächen  und  Mängeln,  wie  der  erste,  leide.  Das  daraus  gezo- 
gene Resultat  ist  sodann,  dass  wir  hier  einen  Beweis  haben,  wie  die 
Verschiedenheit  der  Lieder  durch  das  Bestreben  der  Ordner  ein  Ganzes 
herzustellen,  nicht  verwischt  werden  konnte,  and  die  zwischen  die  äch- 
ten Lieder  eingesetzten  Stücke  zwar  äusserlich  verbinden  and  an  einan- 
der reihen,  aber  genauer  geprüft  gerade  dazu  dienen,  uns  auf  die  Spar 
dessen  zu  leiten,  was  ächt  und  ursprünglich  ist.  Ref.  kann  durchaus 
nicht  die  Absicht  haben,  die  ganze  gehaltreiche  Abhandlung  im  Einzelnen 
durchzugehen,  fielt  sich  auch  keineswegs  für  befähigt,  zur  Lösung  der 
wichtigen  und  schwierigen  Streitfrage  etwas  Wesentliches  beizutragen. 
Gleichwohl  erlnubt  er  sich  einige  Bemerkungen.  Jede  Untersuchung  über 
die  homerischen  Gedichte  muss  davon  ausgehen,  wie  wir  uns  die  Arbei- 
ten der  Diaskeuasten  zu  denken  haben.  Haben  sie  nur  vorhandene  Volks- 
lieder gesammelt  und  an  einander  gereiht,  oder  haben  sie  sich  gestattet 
die  getrennten  Stücke  des  ursprünglichen  Epos  durch  Einschiebung  län- 
gerer eigener  Stücke  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden?  Gegen  das  Letz- 
tere scheint  wenigstens  zu  sprechen,  dass  gerade  dann  in  den  Gedichten 
keine  Widersprüche  sich  finden  wnrdnn ; denn  wer  aus  Getrenntem  durch 
Einschiebung  von  Eigenem  ein  Ganzes  machen  will,  hat  offenbar  einen 
viel  schärferen  Blick  für  dergleichen  und  wird  sich  mindestens  eifriger 
bemühen,  nicht  Widersprüche  zu  erzeugen,  als  wer  das  Getrennte  für 
sich  betrachtet.  Sodann  aber  würden  wir  doch  gewiss  eine  Nachricht 
davon  bei  don  Alten  haben,  wenn  die  Diaskeuasten  wirklich  so  bedeutende 
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eigene  Stocke  eingefügt  hätten , da  die  vorhandenen  Volkslieder  gewiss 
■U«  emein  bekannt  und  somit  die  Fälschung  nicht  zu  vertragen  war,  und 
da  ferner,  wie  wir  aus  Herodot  und  Thucydides  sehen,  mindestens  der 
Inhalt  der  Gesänge  zeitig  einer  historisch-kritischen  Prüfung  unterworfen 
wurde.  Ref.  glaubt  daher,  dass  die  Diaskeuasten  nichts  weiter  tliaten, 
als  dass  sie  gewissenhaft  die  durch  die  Rhapsoden  gesungenen  Lieder 
samcefteu  und  nach  den  Umrissen  der  im  Volke  lebenden  Sage  zusammen- 
Hellten.  Wie  sie  dabei  hier  und  da  Manches  ausgeschieden  haben  mögen, 
■o  können  sie  allerdings  auch  hier  und  da  ein  kleines  Verbindungsglied 
eiageschoben  haben , aber  schwerlich  haben  sie  längere  Gedichte  hinzu- 
gedicblet.  Die  vorhandenen  Widersprüche  sind  also  seiner  Ansicht  nach 
nicht  Beweise  für  eine  Anmaassung  der  Diaskeuasten,  sondern  vielmehr 
für  ihre  Gewissenhaftigkeit,  da  cs  ihnen  gewiss  keine  so  grosse  Mühe 
gekostet  haben  würde,  dieselben  zu  heben,  wie  trotz  derselben  ein  Gan- 
zes zu  bilden.  Zweitens  müssen  vor  allen  Dingen  scharfe  Grenzen  ge- 
legen werden,  um  zu  bestimmen,  was  für  alt  gelten  könne,  was  nicht. 
Nicht  jedes  an u£  iffTjutvov  ist  an  und  für  sich  ein  Beweis  späteren  Ur- 
sprungs, eben  so  wenig  wie  jeder  besondere  und  eigentliümliche  Gebrauch 
eines  Wortes.  Ueberhaupt  muss  man  sich  recht  klar  werden;  welche 
Freiheit kanu  und  muss  man  einem  Dichter,  zumal  einem  Naturdichter  zu- 
geslehea'?  Dass  man  bei  ihm  Manches  übersehen  kann,  was  vor  einer 
nüchternen . rein  verständigen  Prüfung  kaum  zu  rechtfertigen  ist,  wird 
wshf  zugegeben  werden  müssen.  So  ist  eine  Wiederholung  desselben 
an  geeignetem  Platze  nicht  zu  tadeln;  gewiss  aber  auch  die  Freiheit  dein 
Dichter  nicht  zu  nehmen,  dass  er,  wenn  er  eine  Schilderung  wiederholt, 
einzelne  Züge  weglassen  könne;  vorausgesetzt,  dass  dadurch  das  Wesen 
des  Bildes  nicht  zerstört  wird.  So  scheint  dem  Ref.  der  Hr.  Verf.  zu 
weit  gegangen,  wenn  er  sagt  S.  6:  „Odysseus  ist  mit  dem  Befehle  des 
Telemacbus  ganz  einverstanden  und  will,  sobald  es  wärmer  geworden  ist 
und  er  sieb  am  Feuer  gewärmt  hat,  mit  Eumäus  zur  Stadt  gehen,  nicht 
sogleich,  da  er  bei  seinen  schlechten  Lumpen  den  kalten  Morgenwind 
fürchtet“.  Allein  sie  nehmen  sich  doch  mehr  Zeit,  als  man  nach  diesen 
Worten  erwarten  sollte;  denn  als  Eumäus  später  zum  Aufbruche  mahnt, 
sagt  er  190:  mV!  Syi  *vv  to\itv  dtj  yäf  /tJfißXaxt  paliata  i ’ifiae , txi äp 
Ttr/a  toi  jrori  iaittqa  $iy iov  farat.  Betrachtet  man , dass  die  ganze  Auf- 
merksamkeit des  Zuhörers  in  dem  letzten  Theile  des  Gedichts  auf  den 
beimgekebrten , nun  einem  furchtbar  schweren  Kampfe  entgegengehenden 
Odysseus  sich  richten  muss,  dass  Penelopes  ganzes  Sinnen  und  Trachten  nur 
mit  der  gewünschten  Rückkehr  des  Gemahls  beschäftigt  ist,  dass  der 
Geist  des  Teletnachus,  da  er  den  Vater  wiedergefunden  hat  und  gleich- 
wohl es  noch  Niemandem  sagen  darf,  schwerlich  für  alles  Andere  unge- 
theilte  Aufmerksamkeit  besitzt,  so  wird  man  mehrere  der  vom  Hrn.  Verf. 
aofgedeckten  Widersprüche  für  psychologisch  zu  rechtfertigen  halten,  wie 
besonders  der  Penelope  Schwanken  zwischen  zuversichtlicher  Hoffnung 
and  verzweifelnder  Resignation,  Dass  Odysseus  dem  Eumäus  als  ein 
Lügner  erscheinen  muss,  wenn  er  dem  Anlinous  seine  Geschichte  anders 
erzählt,  als  ihm,  kann  zugegeben  werden,  aber  der  Zuhörer  woiss,  dass 
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Odyuea«  lugt.  Widersprüche  in  solchen  erfundenen  Erzählungen  sind 
eben  Beweise  des  Charakters,  und  musste  nicht  dem  Eumäus  dadurch 
der  Gedanke  kommen,  dass  der  Bettler  etwas  Anderes  sei,  als  wofür  er 
sich  ausgebe.  So  lässt  sich  auch,  dass  die  Kreier  den  Wurf  des  Auti- 
nous  tadeln  und  doch  nachher  zwei  andere  dasselbe  thnn,  vielleicht  psy- 
chologisch rechtfertigen;  denn  gerade  dadurch  erscheinen  die  Kreier  als 
vom  Augenblicke,  von  blinder  Leidenschaftlichkeit  ohne  Grundsätze  be- 
herrschte Menschen.  Mit  diesen  wenigen  Bemerkungen  will  Ref.  weder 
des  Hrn.  Verf.  Beweisführung  umgestossen,  noch  den  Inhalt  seiner  Schrift, 
erschöpft  haben,  um  so  weniger,  als  wir  bald  eine  Beurtheilung  von  der 
Hand  eines  competenteren  Richters  zu  geben  hoffen.  Ref.  wollte  nur 
die  Aufmerksamkeit  bezeichnen,  die  er  der  Schrift,  in  der  er  einen  werth- 
vollen Beitrag  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Homer  erkennt,  geschenkt 
hat.  [ZA] 

Gera.  Dem  Referenten  liegen  die  an  der  hoebfürstliehen  Lande*» 
schule  (Ruthcneum)  erschienenen  Programme  znr  Feier  des  Jahreswech- 
sels vou  1846,  1847  und  1848  vor,  deren  Verf.  der  schon  durch  frühere 
Schriften  rühmlichst  bekannte  Professor  Dr,  Philipp  Mayer  ist.  Die 
beiden  Programme  von  1846  und  1848  bilden  die  Abtheilungen  einer  Ab- 
handlung : Ueber  den  Charakter  des  Kreon  in  den  beiden  Ocdipen  des  So- 
phokles (33  und  42  S.  4.).  Ist  die  erstere  derselben  auch  schon  als  be- 
kannt vorauazusetzen,  so  muss  doch  auch  sie  berücksichtigt  werden,  da  sie 
mit  der  zweiten  in  untrennbarem  Zusammenhänge  steht.  Die  ganze  Ab- 
handlung zeugt  von  grösster  Gründlichkeit  und  Umsicht  in  der  Unter- 
suchung und  zugleich  von  einem  so  tiefen  poetischen  Sinne,  dass  sie,  zu- 
mal da  sie  ihre  Aufgabe  nicht  beschränkt,  sondern  im  Zusammenhänge 
mit  allen  auch  über  sie  Licht  verbreitenden  Kragen  behandelt,  als  ein 
sehr  werthvoller  Beitrag  zur  Kenntniss  der  alten  Grammatiker  überhaupt, 
wie  des  Sophokles  insbesondere  bezeichnet  und  ihr  Bekanntwerden  auch 
in  weiteren  Kreisen  gewünscht  werden  muss.  Der  Hr.  Verf.  ist  zu  der 
Untersuchung  besonders  mit  durch  das  Interesse  geleitet  worden,  welches 
seit  der  Aufführung  der  Antigone  auf  unseren  Theatern  sich  diesem 
Stück»  in  erböhterem  Maasse  als  früher  zugewandt  und  eben  so  geist- 
reiche , wie  gründliche  Erörterungen  aller  einzelnen  Verhältnisse  in  und 
bei  demselben  hervorgerufen  hat.  Dieses  Interesse  hat  auch  den  Cha- 
rakter des  Kreon  zum  Gegenstände  der  Beleuchtung  genommen  und  es 
haben  sich  über  denselben  zwei  entgegengesetzte  Meinungen  geltend  ge- 
macht, die  eine,  als  deren  Repräsentanten  der  Hr.  Verf.  vorzüglioh  Held 
anführt  (die  Abhandlung  von  Sohöne  Allg.  Schulz.  1832,  56 — 59,  wieder 
abgedruckt  und  mit  Zusätzen  versehen  hinter  dessen  Sohnlreden , scheint 
ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein),  nach  welcher  Kreon  bei  übrigens 
ehren werthem  Charakter  durch  einzeiliges,  schrankenloses  Verfolgen  sei- 
ner Idee,  der  absoluten  Geltung  des  Staats  und  seines  Rechts,  in  die 
Fehler  der  Leidenschaftlichkeit,  des  Argwohns  nnd  der  Härte  verfällt 
und  dadurch  eihe  Katastrophe  über  sich  herbelfübrt;  die  andere,  von 
Kirtibaber  (NJbb.  XLI,  1.  S.  7—77)  am  sobärfsten  und  ausführlichsten 
entwickelt,  der  zufolge  Kreon  als  ein  dureh  und  durch  husenswerther 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  and  Ehrenbezeigungen.  233 

Tyrann  erscheint.  Der  Hr.  Verf.  entscheidet  sich , indem  er  Firnhaber's 
Grinde  befenchtet  und  die  Handlungen  und  Aeusserungen  Kreon's  prüft, 
fir  die  entere,  glaubt  indesa,  dass  für  die  vollständige  Lösung  des 
Streites  die  Betrachtung,  wie  Kreon’s  Charakter  in  den  beiden  Oedipen 
ersehene,  noth wendig  sei.  Dazn  ist  allerdings  vorerst  die  Frage  sur 
Batscheideng  za  bringen : stehen  die  drei  Tragödien  des  Sophokles,  wei- 
cht die  Prsgmatie  des  Oedipns  behandeln , obgleich  sie  keine  Trilogie 
HMeteo,  anter  sich  im  Zusammenhänge?  Der  Hr.  Verf.  hat  den  Bef. 
fberxengt , das*  diese  Frage  zu  bejahen  sei.  Weniger  Gewicht  ist  auf 
des  Grand  zu  legen,  dass  O.  R.  54  und  O.  C.  1411  ond  1435  auf  Antig. 
116,  O.  C.  431 , 806  and  1000  auf  O.  R.  zurückdeuten , and  dass  O.  R. 
417  , 455,  143! — 22  eine  Andeutung  zn  enthalten  scheinen,  dass  der 
Dichter  bereits  den  Plan  zn  einem  späteren  Stücke  ans  demselben  Sagen- 
kreise gefasst  habe,  — denn  wir  sind  überzeugt,  dass  diese  Stellen 
■och . wenn  die  anderen  Stücke  nicht  existirten,  gleichwohl  nicht  den 
gerisptm  Anstoss  erregen  würden,  zumal  da  die  Kenntniss  der  gesamm- 
tea  8sge  bei  den  Zuschauern  vorausgesetzt  werden  konnte,  and  minde- 
stens können  wir,  wenn  der  Dichter  eine  solche  Beziehung,  wie  der  Hr. 
Verf.  annimmt,  beabsichtigte,  die  Andeutung  davon  nur  für  sehr  ver- 
steckt ond  undeutlich  erkläreu  — aber  entscheidende  Kraft  hat  das,  dass 
eines  Dichters,  wie  Sophokles,  eine  solche  Inconseqtienz , wie  er  sieh 
za  Sebalden  gebracht  hätte,  wenn  er  in  dieselbe  Sage  behandelnden 
Stöcken  dieselbe  Person  in  verschiedenem  Charakter  darstellte , durch- 
■as  aowördig  ist , nnd  dass  er  um  so  weniger  eine  solche  begangen  haben 
wird,  als  das  feine  Urtheil  des  athenischen  Volkes  bei  den  häufigen  Wie- 
derholungen der  Antigone  eine  selche  gewiss  wahrgenommen  und  streng 
geragt  haben  würde.  Wird  aber  dies  zugestanden , so  hat  gewiss  der 
Hr.  Verf.  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  der  Charakter  des  Kreon  in 
der  Antigone  ohne  Vergleichung  der  beiden  Oedipns  nicht  richtig  aofge- 
fiMl  werden  könne.  Volle  Billigung  verdient  auch  der  Grundsatz  , dass 
der  Charakter  einer  einzelnen  handelnden  Person  nnr  aus  dem  Verlaufe 
der  ganzen  Handlung  und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  sittlichen  Idee 
beurtheüt  werden  kenne,  ein  Grundsatz,  welcher  die  interessantesten, 
die  ganzen  Tragödien  beleuchtenden  Erörterungen  veranlasst.  Im  O.  R. 
wird  die  Grnndidee  gefunden:  Das  verderbliche  Walten  der  Sicherheit 
und  Sorglosigkeit  des  auf  seine  Einsicht  und  sein  Glück  vertrauenden 
Menschen  gegenüber  der  Wachsamkeit  und  Aufmerksamkeit  anf  sich  selbst, 
ta  der  ihn  die  sittliche  Weltordnuug  auffordert.  Damit  ist  zn  verglei- 
chen, was  der  Hr.  Verf.  8.  26,  Anra,  22  sagt:  ,,8ophokles  stand  auf 
tinem  Standpunkte,  von  dem  aus  die  Gewalt  des  Schicksals  zwar  gefühlt 
und  geahnt  wird , auf  des  Menschen  Thun  und  Lassen  aber  nicht  anmittel- 
bar bestimmend  einwirkt;  vielmehr  stellt  er  die  freie  Harmonie  des 
umschlichen  Handelns  mit  dem  Willen  der  Götter  als  das  höchste  Pro- 
Mem  der  sittlichen  Walt  hin.“  Ref.  hätte  gewünscht,  dass  der  Hr.  Vf. 
auf  diese  letztere  ganz  richtige  Ansicht  bei  der  Entwickelung  des  Zu- 
xmmenhanges  des  ganzen  Stückes  mehr  Rücksicht  genommen  hätte. 
Neben  dem  sittlichen  waltet  durch  dasselbe  das  religiöse  Moment.  Go- 
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rade  dadurch,  dass  Oedipus  sich  vermisst,  einen  ihm  bekannten  göttli- 
chen Rathschluss  durch  Klugheit  unwirksam  gemacht  zu  haben , bat  er 
sich  verschuldet,  und  der  Gesinnung,  aus  welcher  diese  Verschuldung 
hervorging,  entspricht  sein  ganzes  Verhalten  während  des  Stücks  bis 
zur  Katastrophe.  Dies  aber , dass  Oedipus  dem  Willen  der  Götter  ge- 
wissermaassen  trotzt,  musste  nothwendig  in  die  Bestimmung  der  Grund- 
idee mit  aufgenommen  werden.  Auch  hätte  Ref.  für  auf  sein  Glück , der 
Weltanschauung  des  Sophokles  gemäss  lieber  einen  Ausdruck  gesehen, 
wie:  die  augenblickliche  scheinbar  günstige,  ja  herrliche  Gestaltung  der 
äusseren  Lebensverhältnisse  (vgl.  1499  ff.).  Trefflich  ist  die  Knlvvicke- 
lung  von  Kreon’s  Charakter,  indem  der  Hr.  Verf.  jedes  seiner  Worte 
prüft,  alle  möglicherweise  seinen  Aeusserongen  und  Handlungen  zu 
Grunde  liegenden  Motive  betrachtet  und  aus  dem  Zusammenhänge  mit 
dem  Ganzen  die  von  dem  Dichter  wirklich  zu  Grunde  gelegten  heraua- 
stellt.  Das  Resultat  ist  in  der  Hauptsache,  das  Kreon  überall  dem 
Oedipus  gegenübersteht  als  die  ruhige  Besonnenheit  und  Mässigung , das 
von  Schuld  sich  frei  fühlende  Bewusstsein,  das  die  Sorge  für  des  Staates 
Wohlfahrt  und  die  Liebe  und  Achtung  der  Mitbürger  als  einziges  und 
höchstes  Ziel  anerkennende  Streben  repräsentirt.  Als  Motiv  für  die 
allerdings  auffallende  Handlungsweise  des  Kreon,  dass  er  auf  den  Wunsch 
des  Oedipus  verbannt  zu  werden  nicht  sofort  eingeht,  sondern  darüber 
erat  die  Entscheidung  des  Gottes  einholen  zu  wollen  erklärt,  nimmt  der 
Hr.  Vcrf.  an,  dass  er  einmal  vor  den  Bürgern,  denen  er  über  sein  Vor- 
fahren Rechenschaft  schuldig  war,  gerechtfertigt  habe  dasteben  wollen, 
sodann  aber  wohl  auch  den  Oedipus  für  bereits  hinlänglich  gestraft  halte. 
Dass  der  Vs.  107  und  an  andern  Orten  vorkommende  Ausdruck  jsipl  rt~ 
fuoQtiv  direkt  weder  Tödtung  noch  Verbannung  bedeute,  dass  die  Pest 
aufhörte  und  kein  neues  Unglück  den  Staat  heimsuchte,  kenn  allerdings 
die  Nicbtcinholung  des  Orakels  bei  den  Zuschauern,  die  den  Verlauf  der 
Sage  kannten,  entschuldigen;  aber  Ref.  glaubt,  dass  das  Motiv  der 
Handlung  Kreon's  aus  O.  C.  725  ff.  zu  entnehmen  ist.  Durch  des  Oedi- 
pus  Verbannung  wäre  der  im  Königshause  von  Theben,  zu  dem  ja  Kreon 
gehörte , vorgefallene  Erevel , weithin  bekannt  worden  und  dem  Staate 
konnte  daraus  Nachtheil  erwachsen.  Staatsklugheit  leitet  also  auch  hier 
den  Kreon;  aber  ihr  zur  Liebe  wird  er  wortbrüchig;  anders  kann  er  den 
Betrachtern  des  Stücks  nicht  erscheinen.  Dies  gerade  liefert  einen  Cha- 
racterzug,  der  durch  die  3 Stücke  hindurch  sich  zu  immer  entschiedenerer 
Klarheit  entwickelt,  der  zuerst  schon  darin  sich  zeigt,  dass  Kreon  nach 
dem  Tode  des  Lains  nicht  daran  gedacht,  seinen  Mord  zu  sühnen  und 
den  Mörder  mit  Hülfe  des  Orakels  ausfindig  zu  machen , der  ihn  dann 
die  Einholung  eines  Spruches  über  Oedipus  zu  verschieben  bestimmt. 
Kreon  bekümmert  sich  om  das  Göttliche  nicht  eher,  als  bis  es  ihm  fühl- 
bar nahe  tritt.  Wir  werden  sehen,  wie  dieser  Zug  in  Kreon’s  Character 
sich  auch  in  den  beiden  andern  Stücken  ausprägt.  In  einer  Einzelheit 
kann  ausserdem  Ref.  mit  dem  Hrn.  Verf.  nicht  einverstanden  sein.  Bei 
den  Worten:  rij  uoi  tpavtitcn  niaxig  fvdixos  (O.  R.  1386)  verwirft  er  mit 
Recht  Neue’s  Erklärung:  obsequium,  erkennt  aber  auch  Wunder's:  <juae 
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nibi  nerifo  fides  habebitur?  nicht  für  richtig  an  , sondern  erklärt  selbst: 
wird  er  aof  die  Worte  des  Vertrauens  achten?  Dieser  Sinn  kann  anf 
leinen  Fall  in  den  Worten  liegen.  Die  Wunder’sche  Erklärung  dngegen 
entspricht  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  niarif  vollkommen  nnd  passt 
ascb,  wenn  man  die  vorhergehende  und  nachfolgende  Sentenz  beachtet, 
gani  in  den  Zusammenhang.  Oedipus  furchtet  in  Kreon  einen  Feind  zu 
beten,  der  auf  ihn  erbittert  ist,  der  daher  seinen  Versicherungen  ver- 
ladener Gesinnung  keinen  Glauben  schenken  wird.  — Wenden  wir 
■äs  za  der  zweiten  Abtheilung.  In  ihr  untersucht  der  Hr.  Verf.  zuerst, 
wie  der  Dichter  die  zwischen  dem  O.  R.  u.  O.  C.  liegenden  Ereignisse  sich 
gedarbt  bibe,  nnd  entscheidet  sich  darüber  für  die  Wunder’sche  Ansicht, 
welche  er  durch  Hinzufügung  einiger  neuer  Argumente  bekräftigt.  Zu 
bedauern  ist , dass  er  die  3.  Ausgabe  Wunder’s  nicht  gekannt  hat,  dn 
dieser  Gelehrte  mehrere  Ansichten , gegen  welche  er  Widerspruch  er- 
hebt, h derselben  bereits  zurückgenommen  hat,  wie  z.  B.  über  die  Verse 
448— HO.  Sehr  interessant  ist  die  Vergleichung,  welche  der  Hr.  Verf. 
rückdcltiieh  der  dramaturgischen  Behandlung  derselben  Sago  durch  di« 
drei  frönten  Tragiker,  Aeschylus,  Sophokles  und  Euripides  anstellt. 
Sie  lallt  ganz  zu  Gunsten  des  Sophokles  aus.  Hinsichtlich  der  Abfassungs- 
zeit dnO.  C.  wird  keine  neue  Ansicht  aufgestellt , aber  rücksichtlicb  des 
darin  webenden  Geistes  Hermann’s,  auch  von  Wunder  gebilligte,  Ansicht 
für  di*  nebligste  erkannt.  Eine  gewisse  Ungleichheit  in  der  Dichtung 
gfanbt  tr  daraus  ableiten  zu  dürfen,  dass  der  Dichter  den  Plan  schon  in 
derJoetid  entworfen,  denselben  lange  mit  sieb  herumgetragen,  das  Stück 
aber  erst  im  hohen  Alter  vollendet  habe.  Einverstanden  ist  Ref.  mit 
dem  Hm.  Verf,  wenn  er  eine  specielle  politische  Tendenz  znriiekweist, 
dabei  aber  zngiebt , dass  kein  Dichter  jener  Zeit  ausserhalb  des  politi- 
sche« beben.«  gestanden,  vielmehr  Jeder  auch  politische  Wirksamkeit, 
freilich  aber  nur  vom  allgemeinen,  dem  wahren  Dichter  allein  möglichen 
sittlich-religiösen  Standpunkte  aus  erstrebt  habe.  Gerade  in  dieser  Hin- 
sicht ist  kein  anderes  Stück  des  Sophokles  so  sehr  auf  politische  Wirk- 
aimkeil  »gelegt , als  gerade  der  O.  C.  In  keinem  andern  tritt  ja  das 
Interesse  u dem  Vaterlande  den  Zuschauern  so  unmittelbar  nahe , wie  in 
diesem,  in  keinem  wird  mit  solchem  Nachdrucke  hingewiesen  auf  die 
Tageodr-n,  durch  welche  das  Vaterland  allein  Heil  und  Glück  finden  kann, 
und  auf  den  Segen,  den  eben  wegen  dieser  Tugenden  die  Götter  auf 
demselben  ruhen  Hessen.  Die  Entwickelung  des  Ganges  der  Handlung 
»0.  C.,  der  einzelnen  Situationen  und  Motive  ist  eben  so  trefflich,  wie 
» der  ersten  Abtheilung.  Dass  dieselbe  den  grössten  Theil  des  Raumes 
■isnimnit  und  d m in  dem  Titel  genannten  Gegenstände  verhältnissmässig 
nur  w*nig  gewidmet  ist,  wird  Niemnnd  tadeln,  der  begreift,  wie  wichtig 
j'Qea  für  die  richtige  Würdigung  dieses  ist.  Als  den  Grundgedanken 
do  Dichters  findet  der  Hr.  Verf.  S.  34  folgenden:  wie  die  der  göttlichen 
Goade  vertrauende  Znversicht  auf  Erlösung  von  herben  Leiden , welche 
•«f  schwere,  aber  nur  zum  Theil  verschuldete  Vergehungen  gefolgt  sind, 
ia>  Kampf  mit  der  Härte  nnd  Strenge  menschlicher  Ansichten  und  Ein- 
richtungen durch  ein  seliges  Ende  ihren  Sieg  feiert.  So  viel  Wahre* 
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and  Richtiges  darin  enthalten  ist,  so  vermissen  wir  doch  die  Berücksich- 
tigung von  Mcbrerem,  was  der  Ur.  Verf.  selbst  im  Vorhergehenden  recht 
gut  und  treffend  entwickelt  hat.  Wodurch  erscheint  Oedipos  als  ge- 
reinigt und  der  Ruhe  würdig?  Offenbar  durch  die  volle  Hingabe  und 
Ueberlassung  seiner  selbst  an  den  ihm  klar  gewordenen  Willen  der  Göt- 
ter. Dass  er  den  Ratbscbluss  der  Götter  umgehen  u.  unwirksam  machen  an 
können  gemeint  hatte,  war  die  Quelle  seines  Unglücks,  seine  Verschul- 
dung desselben.  Demulhsvolle  Beugung  unter  denselben  kann  allein  ihn 
reinigen.  Sie  hebt  im  O.  R.  an,  indem  er  sich  fügt,  nicht  seinen  Willen 
sofort  erfüllt  xu  sehen , sondern  erst  die  Entscheidung  der  Gottheit  über 
sein  Geschick  abxuwarten.  Indem  er  seinen  Söhnen  flucht,  weil  sie  di» 
heilige  Pflicht  gegen  ihn  ausser  Augen  gesellt,  weiss  er  sich  in  Ueber- 
eiastimmung  mit  der  Götter  Willen;  indem  er  sich  durch  nichts  verlocken 
lässt  nach  Theben  xurückxukebren , sondern  Athen  den  Segen  xuwendet, 
welcher  aus  seiner  Ruhestätte  hervorgeben  soll , bandelt  er  in  strengem 
Gehorsam  gegen  die  Götter.  Dadurch  empfangt  er  seine  Reinigung , da- 
durch wird  er,  von  dem  als  einem  Fluchbeladenen  der  Chor  anfangs  ent- 
setxt  sich  wegwendet,  demselben  hehr  und  wunderbar  (vs.  1646).  Das, 
was  ihm  im  letxten  Kampfe  entgegentritt,  sind  entschieden  keine  mensch- 
lichen Einrichtungen,  es  ist  der  unheilige,  frevlerische  Trotx  solcher, 
welche  den  Götterwillen  nicht  achten,  ja  selbst  auf  die  Gefahr  des  eige- 
nen Untergangs  hin  ihm  entgegenstreben , wie  dies  am  entschiedensten 
und  schroffsten  in  Polyneikes  hervortritt.  Daher  würde  Ref.  den  Grund- 
gedanken lieber  so  ausdrücken : wie  der  schwer  Verschuldete  durch  völ- 
lige Hingabe  an  den  Willen  der  Götter  und  durch  treues  Festhalten  an 
demselben  selbst  im  schwersten  Kampfe  gereinigt  xur  Ruhe  eingeht.  Bei 
der  Charakteristik  des  Kreon , welche  übrigens  eben  so  gründlich  ist 
wie  in  der  J.  Abtheilung,  vermissen  wir  ebenfalls  seine  Stellung  xum  Gött- 
lichen hervorgehoben.  Was  hat  das  Orakel  den  Thebanern  über  die 
Zurückberufung  des  Oedipus  verkündet?  Ismene's  Worte  (vs.  386)  ent- 
halten jedenfalls  genau  den  Sinn,  wenn  auch  vielleicht  es  nicht  die 
Worte  des  Gottes  selbst  sind.  Die  Zurückführung  des  Oedipus  in  ihre 
Stadt  muss  demnach  die  Gottheit  den  Thebanern  angerathen  haben.  Was 
thun  aber  diese,  für  deren  Beauftragten  Kreon  sich  angiebt,  als  deren 
Rathgeber  er  vorxugsweise  gelten  muss?  Wollen  sie  den  göttlichen 
Willen  frei  und  ganz  erfüllen?  Ein  staatsklnger  Ausweg  will  den  Segen 
der  Götter  dem  Lande  xuwenden  und  doch  zugleich  eine  für  dasselbe  ge- 
fürchtete Gefahr  abwehren.  Erwähnt  aber  Kreon  des  Orakels  g^gen 
Oedipus?  Er  weiss  nur  zu  gut,  was  ihm  dann  dieser  entgegen  halten 
kann , dass  dann  seine  falsche  Handlungsweise  nur  zu  neuem  Flache  den 
Greis  veranlassen  wird.  Und  so  sehen  wir  denn  auch  hier  in  Kreon  den 
Mann , der  in  seiner  staatsklugen  Weisheit  den  Willen  der  Götter  nicht 
als  das  höchs'e  unweigerlich  zu  befolgende  Gebot  anerkennt.  Dieser 
Zug  tritt  am  schroffsten  in  der  Antigone  hervor,  indem  er  auch  hier  nicht 
eher  das  göttliche  Recht  achtet,  nicht  eher  den  Mahnungen  des  Sehers, 
von  seiner  Ansicht  abzugehen,  nachgiebt,  als  bis  ihm  die  8trafe,  das  Un- 
heil im  eigenen  Hause  nahe  getreten  ist.  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  am 
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Schlosse  gegebene  Entwickelung  des  Charakters , wie  sie  durch  die  drei 
Tragödien  hindurch  geht,  gewinnt  dadurch  auch  an  Bestimmtheit.  Kreou 
erscheint  in  den  beiden  Oedipen  schon  Ton  demselben  Sinne  beseelt , der 
in  der  Antigone  endlich  über  ihn  die  gerechte  Strafe  herbeizieht.  Doch 
wir  feigen  nicht  weiter.  Möge  der  Hr.  Verf.  den  wenigen,  flüchtigen 
Deaerkengen , welche  wir  uns  gegen  seine  geistreiche  and  das  Verständ- 
nis der  alten  Dramatiker , namentlich  des  Sophokles,  so  wesentlich  for- 
dernde Abhandlung  erlaubt  haben , wohlwollende  Aufnahme  nicht  Ver- 
lagen. — Das  3.  Programm  desselben  Hrn.  Verf.  Quaeitionum  Humvri- 
ranon  particula  IF  (16  S.  4.)  liefert  einen  sehr  dankenswerthen  Beitrag 
zsr  homerischen  Wortforschung  und  Texteskritik.  Mehrere  der  alten 
Biliärer  und  siele  der  neueren  Sprachforscher  und  Lexicographen  haben 
bekanntlich  dem  Verbum  <ppor£s iv  die  Bedeutung  „sagen“  Tindicirt,  gegen 
welche  lieb  unter  den  Alten  Aristarch,  unter  den  Neueren  Nitzsche  zu 
Boa.  Od.  Bd.  II.  8.  183,  Lehrs  de  Aristarch.  stud.  Hom.  p.  93,  Spitz- 
ner  ad  1L  Excurs.  XXV.  entschieden  erklärt  haben.  Der  Hr.  Verf.  sucht 
dorch  eine  gründliche  Prüfung  aller  Stellen  des  Homer,  in  welchcu  das 
Verbau  vorkommt,  die  Streitfrage  ihrer  Lösung  näher  zu  führen,  und 
eia  harzer  Auszug  wird  zeigen,  wie  ihm  dies  gelungen  ist.  Rücksicht- 
lich der  Etymologie  entscheidet  er  sich  mit  Döderlein  Lat.  Synon.  IV. 
p>  1 — 14  and  Lobeck  Rhemat.  p.  83  für  die  Ableitung  Ton  tpqrjv . Das 
Yerbaaact.  kommt  bei  Homer  24  mal  vor,  einmal  der  Aor.  I,  sonst  im- 
mer der  Aor.  II.  Es  führt  dies  zur  Beantwortung  der  Krage,  ob  die 
Form  fciyoaÖov  von  lititpqü£u> , wie  Damm  und  Thiersch  wollen  , oder 
tob  wie  Buttmann  behauptet  hat,  abzuleiten  sei.  Der  Hr.  Vf. 

entscheidet  sich  für  das  Letztere  aus  4 Gründen:  a)  wegen  der  Analogie 
tob  imupu,  ixinXiro , b)  weil  von  intq>qäia  sonst  keine  Spur  bei  Homer 
sich  finde  (dieser  Grund  dürfte  um  so  weniger  für  stichhaltig  gelten  , da 
ja  vom  simpiex  aclivum  auch  fast  allein  der  Aor.  II.  vorkommt);  c)  weil, 
ws  hutpqaiov  vorkommt , man  nicht  einsehe,  welche  besondere  Modifi- 
cation  der  Bedeutung  durch  die  Zusammensetzung  mit  ini  entstehe;  d)  weil 
dann  SuxHfpaft,  was  bei  Homer  viermal  vorkommt,  von  di*>r>qppd£<0 
abgeleitet  werden  müsste,  die  Zusammensetzungen  mit  did  und  inl  aber, 
wie  überhaupt  sehr  selten  (nur  3 Beispiele  bei  Stephanus  Thesaur.  und 
eins  davon  zweifelhaft),  so  nur  der  spätesten  Gräcität  eigenthümlich 
sind.  Bei  der  Feststellung  der  Bedeutung  geht  der  Hr.  Verf.  von  Od. 
VII,  49  aus , in  welcher  Stelle  die  Bedeutung  monstrare  durch  die  Ver- 
bleichung von  vs.  21  und  28  evident  ist.  Dasselbe  gilt  von  Od.  X,  3 
and  XV,  424.  Auch  in  Od.  VIII,  68  findet  der  Hr.  Verf.  die  Erklärung 
des  Seboliasten : röf  ytipaj  infdrjxtv , tva  yvm  , iWa  xftrai , als  die  ein- 
zig mögliche.  Länger  verweilt  er  bei  Od.  XIX,  477,  zeigt  aber,  dass 
•och  hier  nur  nutu  oculorum  monstrare  Sinn  gebe.  Als  eine  zweite  Klasse 
'•n  Stellen  führt  er  sodann  diejenigen  auf,  in  welchen  qppa^Eiv  nicht  auf 
tmalieh  - wahrnehmbare , daher  durch  Gebehrde  und  Wink  zu  bezeich- 
nende Gegenstände  bezogen  ist,  sondern  auf  solche,  welche  durch  Wort 
und  Rede  kenntlich  gemacht  sind,  wozu  gerechnet  worden  Od.  XIV,  3 
•’gl.  XIII,  404 — 16)  und  X,  549,  wo  o'öov  als  Object  zu  ergänzen  ist, 
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Od.  XIX,  249  (vgl.  225—248),  XXIII,  206  (vgl.  199—205),  XXIV,  346 
(vgl.  331 — 344).  Es  folgen  darauf  die  Stellen,  in  welchen  die  Erklä- 
rer die  Bedeutung  „sagen“  als  nothwendig  anzunehmen  bezeichnen;  allein 
rücksichtlich  Od.  I,  273  und  VJI,  142  glaubt  der  Hr.  Verf. , dass  nach 
den  vorausgegangenen  Versen  (im  ersteren  Buche  vs.  40 — 50,  im  letz- 
teren vs.  130 — 140)  die  Bedeutung  klar  werde,  und  verweist  auf  seine 
Beiträge  zur  Homerischen  Synonymik  S.  9 — 11.  Eben  so  ist  nach  seiner 
Meinung  II.  X,  137  eine  genaue  Beschreibung  des  Platzes  der  Zusammen- 
kunft, nicht  eine  blosse  Nennung  unnmgänglich  nothwendig.  Und  glei- 
cher Weise  zeigt  er  auch  von  Od.  VI,  47,  XVI,  590,  dass  die  Bedeutung 
commonstrare  und  praefinire  vorwalte,  stellt  mit  Od.  VI,  47  ganz  gleich 
II.  XVIII,  9 und  XI,  795  und  beweist,  dass  II.  XIV,  355  keine  andere 
Bedeutung,  als  die  gewöhnliche  anzunehmen  sei.  Die  Entscheidung  über 
11.  XIV,  500,  welche  Stelle  eigentlich  zu  dem  ganzen  Streite  Veranlas- 
sung gegeben  hat,  hat  der  Hr.  Verf.  zwar  in  diesem  Programme  noch 
uusgesetzt,  indess  ist  wohl  aus  dem  Gegebenen  ersichtlich,  dass  er  dem 
Aristarcbus  beistimmt.  [/>.] 

Das  300jährige  Jubiläum  der  Universität  Jena.  Bekannt- 
lich fasste  Kurfürst  Johann  Friedrich  der  Grossmüthige  schon  nach  sei- 
ner Gefangennehmung  1547  den  Plan,  an  der  Stelle  des  ihm  entrissenen 
Wittenberg  eine  höhere  Bildungsanstalt  in  Jena  zu  gründen;  nach  seinem 
Willen  beriefen  seine  Söhne  Johann  Friedrich  II. , Johann  Wilhelm  und 
Johann  Friedrich  UI.  den  Prof.  Eloq.  Joh.  Stigel  von  Wittenberg  und  Fie- 
torin  Strigel  von  Erfurt,  welche  am  19.  März  1548  mit  einer  Anzahl 
Schüler  einzogen  und  in  dem  Dominikanerkloster  (in  welchem  nur  noch 
3 Mönche  übrig  waren)  das  Pädagogium  begründeten.  Im  Laufe  der 
folgenden  Jahre  wurden  noch  mehrere  Lehrer  angestellt,  aber  erst  im 
Jahre  1557  erlangte  der  Arzt  und  Prof.  Joh.  Schröter  von  Kaiser  Ferdi- 
nand I.,  der  ihm  persönlich  sehr  gewogen  war,  die  vollständigen  Privi- 
legien für  die  Anstalt,  welche  nun  erst  am  2.  Februar  1558  als  Universi- 
tas litterarum  unter  dem  Prorectorate  Schröter’s  durch  eine  Rede  des  Her- 
zogs Johann  Friedrich  II.  feierlich  eingeweiht  ward.  Die  erste  Säcuiar- 
feier  wurde  kurz  vor  der  Beendigung  des  30jährigen  Krieges,  am  19. 
März  1648,  einfach  begangen;  die  zweite  dagegen  fand  den  2.  Februar 
1758  in  solennerer  Weise  statt.  Die  3.  wünschten  die  meisten  Glieder 
der  Universität  und  viele  ehemalige  Schüler  derselben  in  der  Ferne  in 
diesem  Jahre  gefeiert  zu  sehen;  als  Gründe  wurden  angeführt,  dass  der 
protestantische  Kurfürst  und  Ahnherr  der  Ernestinischen  Linien  (der  jene 
Ertheilung  der  kaiserlichen  Privilegien  nicht  mehr  erlebt  hatte)  der  Uni- 
versität näher  stehe,  als  der  katholische  Kaiser,  zumal  da  jetzt  ein  deut- 
scher Kaiser  nicht  mehr  existire,  sondern  die  Nachkommen  des  Gründers 
souverain  seien;  dass  auch  der  Kurfürst  bei  seiner  Rückkehr  aus  der  Ge- 
fangenschaft im  Jahre  1553  die  Zöglinge  der  Anstalt  als  „ Bruder  Studium “ 
begrüsst  habe;  dass  seine  Söhne  selbst  schon  durch  den  Antrag  an  Me- 
lanchthon,  nach  Jena  zu  kommen  (den  dieser  ablehnte)  sattsam  ihre  Ab- 
sicht bekundet  hätten , einen  Ersatz  für  Wittenberg  in  ihren  Landen  in 
begründen  u.  a.  m.  Dennoch  entschieden  die  Ministerien  der  vier  Erne- 
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itinlsdien  Häuer,  dass  die  solenne  Feier  erst  1858  stattfinden  solle,  und 
als  eine  Anuhl  angesehener  Minner  aus  Hoilock  in  einem  Schreiben  an 
den  Senil  beantragt  batte , wegen  der  ungünstigen  Jahreszeit  eine  Feier 
lärdenäemmer  d.  J.  auszuschreiben,  wurde  zwar  in  der  letzten  Hälfte 
dei  Febrnar  von  dem  Senate  eine  Deputation  an  den  Grossherzog  und 
in  des  Minister  Schweitzer  nach  Weimar  gesandt,  welche  diesen  Wunsch 
herwaarten  sollte,  erhielt  jedoch  abschlägige  Antwort.  Ohnehin  wür- 
den die  seitdem  eingetretenen  Ereignisse  und  die  ungewissen  Aussichten 
fir  die  nächite  Zukunft  Deutschlands  der  Ausführung  dieses  Wunsches 
störend  in  den  Weg  getreten  sein,  da  so  Mancher  sich  schwerer  cntschlies- 
le»  möchte,  ohne  dringende  Noth  seinen  Heerd  zu  verlassen.  Die 
Bürgerschaft  wollte  indess  den  für  Jena  so  denkwürdigen  Tag  nicht  ganz 
»beichtet  vorüber  gehen  lassen.  Am  Morgen  des  19.  März  (am  Sonn- 
tage Keoiniscere)  zogen  die  von  ihr  eingeladenen  Professoren  und  Slu- 
direnden,  hinter  ihnen  die  städtischen  Behörden  , die  einzelnen  Gewerke 
mit  ihren  Fahnen  nach  der  festlich  geschmückten  Stadtkirche,  in  welcher 
Geh.  Kirchenrath  Schwarz  eine  Jubelprcdigt  über  den  Kpisteltext:  „Ihr 
vurel  vorher  Finsterniss,  nun  aber  seid  Ihr  Licht;  so  wandelt  nun  auch 
«ie  die  Kinder  des  Lichts“  hielt,  die  Bedeutung  der  Gründung  der  Uni- 
venitit  für  Stadt  und  Land , ja  für  ganz  Deutschland  nachwies  und  in 
ergreifender  Weise  auch  der  gegenwärtigen  mächtigen  politischen  und 
grilligen  Bewegung  gedachte.  Mittngs  versammelten  sich  die  Angehöri- 
gen der  Universität  und  einige  hierzu  eingeladene  Bürger  und  Studirende 
n einem  Festessen  im  Rosensaale.  Die  Bewohner  der  Johannisvorstadt 
hattea  fir  den  Abend  die  Aussenseite  ihres  alterthümlichen  Thores  mit 
Futou  und  Lampen  geschmückt;  über  dem  Eingänge  war  in  Transpa- 
rent du  Bildniss  Johann  Friederichs  mit  der  Umschrift  des  von  ihm  ver- 
liehenen Unirersitätssiegels:  Me  auspiee  docerc  cocpit  Jena,  und  mit  den 
Nimen  der  Professoren  Stigcl  und  Strigel  angebracht , welche  vor  300 
Jihren  mit  den  ersten  Studenten  durch  dasselbe  hereingezogen  waren. 
Anch  die  den  freien  Platz  vor  dem  Thore  umgebenden  Häuser  waren 
futlich  beleuchtet  *).  Die  nicht  zum  Senat  der  Universität  gehörenden 
Lehrer  (d.  h.  alle  die  nicht  in  den  einzelnen  Facultäten  Sitz  nnd  Stimme 
haben)  haben  eine  Petition  an  den  Senat  gerichtet,  worin  sie  um  fol- 
gende Abänderungen  der  bestehenden  Bestimmungen  bitten:  1)  Vermch- 
™g  Bes  Etats  der  Universität  um  10 — 12,000  Thlr.;  2)  gleiche  Berech- 
tigung aller  Professoren  in  allen  Universitätsangelegenheiten  (worüber 
bisher  dem  Senate  allein  Berathung  und  Beschlussfassung  zustand);  3)  all- 
gemeine Lehrfreiheit  und  Lernfreiheit,  namentlich  insofern  diese  durch 

'erfassong  der  hier  bestehenden  Institute  beeinträchtigt  ist;  4)  übe— 
tälere  Benutzung  der  wissenschaftlichen  Sammlungen;  5)  Aufhebung 
c'f  dorch  die  Wiener  Conferenzbcschlüsse  von  1834  eingeführten  für  die 
k*r«<docen(en  drückenden  Bestimmungen;  6)  fernere  Bevorwortung  der 
Petition , am  einen  Wittwenfiscus  für  die  Nichtsenatoren;  7)  bessere  pe- 
®°>ire  Stellung  der  jüngeren  Lehrer.  [Eingesandt.] 

*)  Nach  Zeitungsnachrichten  feiern  die  8tudenten  am  1.  Juni  das 
wjibrige  Stiftungsfest.  Die  Red. 
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Zürich,  An  der  Universität  lehren  im  Laufe  dieses  Sommers  io 
der  theologischen  Kacultät  die  ordeutL  Proff.  Ur.  F.  Hitzig,  J.  P.  Lange, 
A.  Schweizer  (der  Zeit  Decau) , 0.  F.  Fritzache , der  ausserordenü.  Prof. 
Prediger  M.  Ulrich  und  die  Privaldocenlen,  Pfarrer  J.  E.  Utteri  und  L>r. 
A.  Koch;  in  der  iurist.  die  ordentl.  Proff.  Dr.  A,  Erxlcben  und  Ur.  0, 
Gcib  (Decan) , der  ausserord.  Prof.  Dr.  H.  Eicher  u.  die  Privatdoc.  DDr, 
J.  Schauberg  und  F.  v.  fFyu;  in  der  mediciu.  die  ordentl.  Proff.  H.  Le- 
cher-Zwingli (Decan),  C.  E.  Haue,  E.  Engel,  die  ausserordeutl.  J.  C, 
Spöndli  und  J.  Locher  - Halber , die  Privatdocenten  DDr.  H,  Gieeker , U, 
Meyer  (Proiector)  und  Zwicki,  endlich  in  der  philosoph.  die  ordeull.  Proff 
L.  Oken,  E,  Bobrik,  Th.  Mittler,  A.  Müller,  J.  J.  Hotiinger , J.  C.  La- 
wig,  die  ausserordentlichen  J.  C.  Orelli,  J.  G.  Boiler,  B.  Schi»*,  0, 
Heer , A.  Mouuon , J.  L.  Iiaabe  (Decan)  nebst  den  Privatdocenten  Pre- 
diger S.  Fögelin,  Dr.  H.  Vögeli,  H.  Schweizer,  E.  Schweizer,  F . Eichelberg,  C, 
Kägeli , J.  Frei , F.  Gidoni.  Die  philosophische  Kacultät  hat  folgend' 
Preisaufgabe  gestellt ; O.  P.  postulat,  ut  doctrina  de  virtutibus,  quas  vujgq 
cardinales  appellant,  Platonica  et  Stoica  ex  fontibus  haustae  accunu 
inter  se  comparentur.  — Dem  Verzeichnisse  der  Vorlesungen  geht  vor- 
aus : Catalogi  librorum  mss.,  qui  in  bibliotheca  rei  publicae  Turieenti*  ad- 
»ervantur , particula  l,  auctore  0.  F.  Fritzschio , B.  P.  (20  S.  4.).  Diese 
Arbeit  enthält  die  Beschreibung  von  17  Handschriften , von  denen  aller- 
dings ein  Theit  bereits  bekannt  und  beschrieben,  ein  anderer  unbedeu- 
tend und  werthlos  ist , bietet  indess  auch  viel  Neues  dar  und  legt  von  der 
sorgfältigsten  Genauigkeit  und  der  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit  ihres 
Hm.  Verf.  ein  sehr  rühmliches  Zeugniss  ab.  Ala  besonders  interessant 
heben  wir  hervor  das , was  aus  dem  Cod.  des  Macrobius  unter  Nr.  15, 
S.  9,  aus  dem  des  Priscian  unter  Nr.  16,  S.  10,  aus  dem  Fragmente  von 
Sallust’s  Catilina  unter  Nr.  12,  6.  8 mitgetbeilt  wird,  so  wie  die  aus  dem 
17.  Cod.  vollständig  abgedruckteu,  bisher  unserem  Wissen  nach  Roch 
nicht  veröffentlichten  Briefe  des  Poggius.  Möge  der  geehrte  Hr.  Verf. 
diese  der  gelehrten  Welt  förderliche  Arbeit  fortaetzen  and  vollenden. 

[Ä] 
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fta$(W)enbe  wertvolle,  Qrö0tentf)cilS  pfyilologifc^e 
SBcrfe  ftnb  ju 

bcbctitctth  f)crab<jefc6tcn  greifen 

fetir^  jefce  Sudjfjanblung,  fo  rcie  üom  Unterzeichneten  ju 
beziehen : 

A nakreon,  nach  seinem  Leben  beschrieben  und  in  seinen 
poetischen  Ueberrestco  nebst  deren  Nachahmungen  übersetzt 
und  erklärt  vom  Director,  Prof.  Frz.  Willi.  Richter.  8.  1834. 
sonst  l Thlr.,  jetzt  18  Sgr. 

Andokides,  übersetzt  und  erhlutert  von  Dr.  A.  G.  Becker. 
Nebst  einigen  Abhandlungen  literar.-krit.  Inhalts.  1832.  gr.  8. 
sonst  J Thlr.  15  Sgr.,  jelzt  21  Sgr. 

Becker,  Dr.  A.  G.  Analekten  zu  den  attischen  Rednern,  erstes 
Heft.  Auch  u.  d.  Titel:  Die  Reden  des  Demosthenes  nnd 
Aeschines  über  die  Truggesandtschaft.  Ein  lit.-krit.  Versuch, 
gr.  8.  1835.  sonst  10  Sgr.,  jetzt  6 Sgr. 

Keffer,  3.  21.  2B.,  Dberprebiger.  Sammlung  non  ©efpra'cben 
unb  ©rbichten  jum  ©ebrauebe  bri  Schul«  unb  gamilien  = geflen. 
8.  1833.  fonfl  ll£  Sgr.,  je§t  6 Sgr. 

Hfhriftiani,  Dr.  21.  Qkfdjicbte  bed  Sbrifientbumd,  ober  <5d)il* 
btrung  trd  djrijll.  ©laubend  unb  Sehend  feit  Srgrünbung  bed 
ISbriflentbumd  bid  auf  unfere  Beiten.  Sin  J?>anbbud>  ber  «brifh 
liCben  Ämbengefcbicbte  für  Stubirenbe  unb  gebifbete  Jefer  aller 
Sta'nbe.  gr.  8.  1835.  fonfl  1 fEblr.  7£  ©gr.,  jffct  15  Sgr. 
Demosthenes  als  Staatsbürger,  Redner  und  Schriftsteller 
von  Dr.  A.  G.  Becker,  lste  Abtheil.  1830,  und  2te  Abthcil. 
1834.  Nachträge  und  Fortsetzungen  der  Literatur  von  1830 
bis  1 833.  gr.  8.  sonst  2 Thlr. , jetzt  24  Sgr. 

. f lste  Abthcil.  sonst  1 Thlr.  7 j Sgr.,  jetzt  15  Sgr. 

Einzeln:  (2te  _ _ 22£  . 9 ! 

( Beide  auch  u.  d.  Titel:  Literatur  des  Demosthenes.) 
Dionysios  von  Halicarnassos  über  die  Redncrgewalt  des 
Demosthenes  vermittelst  seiner  Schreibart,  übersetzt  und 
erläutert  von  Dr.  A.  G.  Becker.  Nebst  einer  Abhandlung 
über  Dionysios  als  aesthet.  - krit.  Schriftsteller  und  den  Lese- 
arten  der  von  E.  Gros  verglichenen  Pariser  Handschriften. 
1829.  gr.  8.  sonst  1 Thlr.  15  Sgr.,  jetzt  21  Sgr. 
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Platarchi  vitae  X oratoram.  Recogn.  anootat.  crit.  et  com- 
ment.  adjecit  Ant.  Westermann.  1833.  gr.  8.  6onst  22*  Sgr., 
jetzt  9 Sgr. 

Ranke,  Direct.  C.  F.,  de  lexici  Hesychiani  vcra  origine  et 
genuina  forma.  1831.  gr.  8.  sonst  26  j Sgr.,  jetzt  9 Sgr. 

Sa  pp  ho  nnd  E rin  na,  nach  ihrem  Lehen  beschrieben  nnd  in 
ihren  poetischen  Ueberresten  übersetzt  und  erklärt  vom  Direct, 
und  Prof.  Frz.  W.  Richter.  1833.  8.  sonst  1 5 Sgr.,  jetzt  9 Sgr. 

Sopboclis  tragoediae  VII.  ex  latina  Brunckii  interpretatiooe 
denuo  editae  et  ejusdem  notis  selcctis  instructae.  1.  Ocdipus 
rex.  II.  Oedipus  col.  III.  Elektra.  IV.  Antigona.  V.  Tra- 
chiniae.  VI.  Ajax  lor.  VII.  Phiioktctes.  1836.  8 maj. 

sonst  2 Thlr.  5_Sgr. , jetzt  21  Sgr.  Jedes  Stück  auch  einzelo, 
a 3 Sgr. 

Wolff,  F.  A.,  über  Erziehung,  Schule  und  Universität  (Consilia 
scholastica).  Zusammcngestcllt  von  Dr.  IV.  Körte.  1835. 
gr.  8.  sonst  1 Thlr.  22 J Sgr.,  jetzt  21  Sgr. 


Quedlinburg. 


L,  Franke • 


3«  brmfelben  Verlage  ftnb  außerbem  felgenbc  2ötr!t  er* 

ftfcienen : 

B e n i k c n , Carl.  Lehrbuch  der  Mathematik.  I.  Thl.  Auch  u. 
d.  Titel:  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie.  Mit  1 Figuren- 
tafel. gr.  8.  geh.  1844.  n.  12J  Sgr. 

Hornig,  Dr.  A.  Glossar  zu  den  Gedichten  Walthers  ton  der 
Vofjehceide.  Mit  einem  Rcinivcrzeichniss.  8.  1844.  n.  2|ThIr. 

Loci  roemorialcs  e Ciccronis  scriptis  selecti  et  ad  Ruthardti 
praecepta  accommodati.  In  usum  scholarum  ediderunt  G.  IV. 
Gossrau,  C.  IV.  Kallenbach,  l.  A.  Pfau.  Pars  I.  Editio  tertia. 
12  maj.  1845.  3|  Sgr. 

— dito  — Pars  II.  Editio  altera.  1844.  6j  Sgr. 

— dito  — Pars  III.  Editio  altera.  1844.  10  Sgr. 

Loci  grammatici.  E libro  suo  mcmoriali  elegcrunt  et  in 
usum  scholarum  ediderunt  G.  IV.  Gossrau,  C.  IV.  Kallenbach, 
LA.  Pfau.  12  maj.  1847.  12  Sgr. 

$fou,  3.  31.  35ev  Sprachunterricht  nach  .ßnmilton  unb 
3acotot  für  fe^rrr  an  ©pmnaften  unb  SRealfchuIen  bargrfleüt. 
gr.  8.  geh.  1844.  22£  ©gr. 
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Die  Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger.  Vier  Bücher  römi- 
scher Geschichte  von  K.  iV.  Riltch.  Berlin  1847.  S.  456.  8. 

Ein  höchst  merkwürdiges  Buch , welches  auf  dein  Gebiete 
römischer  Geschichtsforschung  auf  jeden  Fall  eine  bedeutende 
Stelle  einnimmt , sowohl  durch  die  erschöpfende  Darstellung  des 
Gegenstandes , als  durch  die  Art  der  Kritik,  welche  nicht  hlos  an 
dem  eigentlichen  Vorwurf  des  Buchs  selber,  sondern  in  Hinsicht 
der  bedeutendsten  und  wichtigsten  Fragen  der  römischen  Verfas- 
sun'sgeschichte  überhaupt  geübt  wird.  Eine  einlässliche  Beur- 
tbeilung  dieses  Buchs  bedarf  daher  nicht  der  Entschuldigung;  sic 
hi  im  Gegentheil  vollkommen  gerechtfertigt,  ja  sie  wird  durch  die 
Art  der  Auffassung  gefordert;  es  wäre  eine  strafbare  Nachlässig- 
keit. eine  nicht  zu  entschuldigende  Gleichgültigkeit,  wenn  wir  an 
daer  Erschcinuug  dieser  Art  theilnahmlos  vorbbergehen  wollten. 

F.s  darf  wohl  mit  Recht  als  Aufgabe  der  neuern  Geschicht- 
»chreibung  betrachtet  werden,  das  Leben  dfer  Vergangenheit  nicht 
blos  in  einzelnen  grossartigen  Erscheinungen,  sondern  in  seiner 
inneren  Entwickelung,  in  seiner  wechselseitigen  Bedingtheit  lind 
namentlich  den  Kampf  der  freien  Selbstbestimmung  gegenüber 
der  Aaturgewalt  materieller  Interessen,  wie  man  sagt,  zu  erfor- 
schen und  zu  begreifen.  Das  tiefbewegte  Leben  der  Gegenwart, 
die  grossen  Fragen  desTagcs,  welche  alle  Gemiither  beschäftigen, 
dringen  not h wendig  auf  jene  tiefere  und  allseitige  Behandlung 
hin.  und  jede  Untersuchung  in  diesem  Sinne  uudGeiSt  angestellt, 
kann  der  Theilnahtne  der  Zeitgenossen  versichert  sein.  Dass  in 
dieser  Hinsicht  das  Buch  des  obengenannten  Verfassers  eihe  ver- 
rügliche  Beachtung  verdient,  wird  jedermann,  der  auch  nur  flucli- 
lig  dasselbe  durchgelcscn,  von  vorn  herein  zugestehen  müssen. 

Allerdings  aber  besteht  ein  grosser  Unterschied  darid,  auf 
«dehem  Wege  wir  jene  Erkenhtniss  zu  erreichen  trachten,  und 

ait  welchen  Vorbegriffeu  wir  die  Lösung  der  gestellten  Aufga  e 
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versuchen.  Wer  mit  aufmerksamem  Blick  die  Geschichte  derGe- 
genwart  verfolgt  und  eine  tiefere  Einsicht  in  die  Persönlichkeit 
der  handelnden  Personen  mitten  in  dem  Drange  einer  raschen  Ent- 
wickelung der  Zeitgenossen  sich  su  bilden  sucht,  der  wird  die 
Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dass  hier  alle  die  unsichtbaren 
Fäden  zu  entdecken,  welche  in  ihrem  Zusammenwirken  endlich 
die  Verwirklichung  der  Gedanken  herbeiführen,  eine  reine  Un- 
möglichkeit ist.  Was  nun  dem  vorurteilsfreien  Blicke  der  Mit- 
lebenden sich  verschliesst,  das  wird  noch  viel  weniger  für  die 
Vergangenheit  zu  erreichen  sein,  wo  wir  die  Thatsachen  nur 
durch  das  Prisma  später  subjectiver  und  zum  Theil  höchst  frag- 
mentarischer Darstellungen  erkennen  müssen.  Da  wird  wohl  ein 
Totaleindruck  der  Persönlichkeit  u.  ihrer  Denk-  u.  Handlungsweise 
erreichbar  sein,  aber  eine  dialektische  Entwickelung  muss  noth- 
' wendig  Gefahr  laufen,  ihre  eigene  Ansicht  den  Handelnden  unter- 
zuschieben. Dasselbe  gilt  von  einer  durch  Jahrhunderte  fortge- 
henden Entwickelung  politischer  Ideen,  Begriffe, Staatsgruudsätze. 
So  gewiss  lebensvolle  Völker  in  einer  beständigen  inneren  Bewe- 
gung begriffen  sind,  so  gewiss  die  Einzelbestrebungen  durch  eine 
unsichtbare  Kette  an  einander  geknüpft  und  durch  das  frühere 
bedingt  sind,  so  gefährlich  ist  die  Klippe,  hier  mit  unsern  moder- 
nen Begriffen  dieWiederherstellung  dieses  unter  Trümmern  begra- 
benen innern  Zusammenhangs  zu  versuchen.  Wem  die  Gegen- 
wart mehr  ist,  als  ein  blosser  Antrieb  zu  allseitiger  Forschung, 
wer  überall  in  der  Vergangenheit  das  Leben  der  Gegenwart  wieder 
finden,  und  jene  als  Protypus  seiner  Zeit  zu  bezeichnen  bestrebt 
ist,  der  wird  vielfacher  Missdeutung  nicht  entgehen  könneu,  und 
er  wird  in  um  so  grösseres  Irrsal  gerathen,  je  mehr  er  hier 
ein  vollkommenes  Verständnis  herzustcllen  versucht  ist.  Es  giebt 
unauflösliche  Räihscl  in  der  Geschichte,  und  diese  anzuerkeuuen, 
zeigt  mehr  historischen  Sinn  als  die  kecke  Vermessenheit,  sich  in 
allen  Verhältnissen  des  Alterthums  mit  gleicher  Sicherheit 
zu  bewegen,  als  wenn  es  sich  um  eine  Frage  der  Gegenwart 
handelte. 

Da  die  politischen  Bestrebungen  der  Gracchen  sich  zunächst 
auf  das  gemeine  Feld , den  ager  publicus  bezogen,  so  muss  eine 
gründliche  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  offenbar  eben  mit 
diesem  ager  publicus  beginnen,  wenn  der  eigentliche  Gegenstand 
des  Streites  in  das  gehörige  Licht  treten  soll.  Vergebens  aber 
wird  man  eine  solche  Untersuchung  in  dem  vorliegenden  Buche 
suchen.  Denn  so  oft  auch  dieser  Gegenstand  berührt  und  bespro- 
chen wird,  so  wird  doch  nirgends  weder  die  Natur  dieser  Einrich- 
tung entwickelt,  noch  deren  Verhältniss  zu  dem  Laudeigeuthum 
der  Einzelnen  genau  und  erschöpfend  dargestellt  Man  hätte  diess 
von  einem  Manne  am  ersten  erwartet,  der  eiues  sorgfältigen  Stu- 
diums der  Schriftsteller  über  den  Landbau  sich  rühmt  und  dem 
Buche  Cato’s  über  den  Landbau  für  das  sechste  Jahrhundert 
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eine  Wichtigkeit  beilegt,  die  ihm  zu  vindiciren  schwer  sein  würde. 
Mio  wende  nicht  ein,  dass  durch  Niebuhr  und  durch  mehrere 
Forscher  seither  dieser  Gegenstand  zur  rolligen  Evidenz  gebracht 
worden  sei,  denn  einmal  ist  dieses  nicht  der  Fall,  sodann  muss 
auch  jedes  Buch  in  sich  selbst  ein  vollkommenes  Verständnis  sei- 
ne« Gegenstandes  begründen,  und  eine  Darstellung  unter  neuen 
Gesichtspunkten,  wie  hier  geboten  war,  wird  nie  überflüssig  er- 
scheinen. Der  Verfasser  hat  diess  auch  wohl  gefühlt,  und  das 
erste  Buch  handelt  vom  römischen  Bauernstand  und  dem  römi- 
schen Steuertresen  des  sechsten  Jahrhunderts , und  zwar  behan- 
delt das  erste  Capital:  Ackerbau  und  Viehzucht  in  Italien  van 
den  Samnit  er  kriegen  bis  zu  den  Anordnungen  des  C.  FlaminiusJ' 
Aber  was  wir  da  lesen  ist  so  dürftig,  so  unzusammenhängend, 
so  wenig  erschöpfend,  dass  wir  uns  wirklich  in  unserer  Erwar- 
tung getäuscht  fühlen,  wenn  wir  eine  neue  Aufklärung  über  diese 
Verhältnisse  zu  finden  hofften.  Gleich  der  Ausgangspunkt  der 
Unlersnehung  ist  schief  gestellt,  u konnte  unmöglich  ein  tieferes 
Verständnis  dieser  Verhältnisse  ciuleiten.  Denn  wenn  Plinius  seine 
Verwunderung  über  die  wechselnde  Werthschätzung  des  Italischen 
'Waizeus  bei  den  Griechen  an  den  Tag  legt,  so  kann  man  nur  be- 
dauern, dass  der  Verfasser  in  diese  Verwunderung  einstimmt, 
weil  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  llandelsrerhältnisse  des  Ostens 
ihn  von  dieser  unhistorischen  Verwunderung  hätte  heilen  können. 
Denn  der  Handel  der  Griechen  und  namentlich  der  Athener  nach 
den  Küsten  des  schwarzen  Meeres  hatte  eben  dem  Getraidehandel 
eine  andere  Richtung  gegeben,  und  es  konnte  das  Gctraide  an  deu 
Küsten  derPropontis  auf  eine  sichere  und  wohl  feilere  Weise  bezo- 
gen w erden,  daher  die  Zufuhr  aus  Italien  entweder  ganz  aufhörtc, 
oder  wenigstens  in  ein  ganz  untergeordnetes  Verhältnisszu  der  Ein- 
fuhr aus  drm  Osten  trat.  Ebenso  übereilt  ist  der  Schluss  über 
die  geringe  Wollproducirung  an  dem  Tarentinisrhen  Golf,  weil 
die  isjbariten  ihre  Wollcnwaaren  aus  Milet  bezogen,  gleich  als  oh 
ein  üppiges  Handels« olk,  wie  die  Sybarilcn  und  später  die  Tarenti- 
nerdargeslellt  werden,  nicht  ihre  Luxusartikel  aus  dem  gepriesenen 
Milet  hätten  beziehen  und  dennoch  viele  einheimische  Wolle 
hätten  erzeugen  können,  wie  denn  auch  später  noch  Tarent  Pur- 
pur/arberei  hatte,  aber  dergleichen  zu  tragen,  dem  Consul  Piso 
vom  Cicero  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  weil  es  einen  Mangel  an 
guter  Lebensart  verrieth.  Ein  dritter  Irrthum  ist  in  der  Ucur- 
theilung  der  Viehzucht  und  ihrer  Ausbreitung  überhaupt.  Ein 
Land  , welches  Gelraide  in  Ueberfluss  erzeugt,  wie  Italien,  wird 
diesen  natürlichen  Beruf  wiederaus  dem  Gesichte  verlieren,  wenn 
eben  der  Absatz  nicht  mehr  gesichert  ist.  Dieser  wird  bedingt 
durch  die  Handelscoiijuiicturen  und  die  Lebensweise  der  Men- 
schen. Die  alten  Körner  lebten  vorzugsweise  von  Vegetabilien, 
wie  heutzutage  das  ärmere  Volk  noch;  da  war  in  Latium  Viehzucht 
zur  Mothdurft,  denn  je  mehr  die  Bevölkerung  zuuiiumt,  desto  we- 
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nigcr  ist  Raum  fiir  das  Vieh,  welches  mir  auf  die  dem  Anbau 
weniger  zugänglichen  Striche  beschränkt  bleibt.  Wie  weit  aber 
auch  hier  eine  fleissige  Bevölkerung  die  Hindernisse  der  Natur 
besiegen  kann,  zeigen  die  ilcissigen  Bewohner  des  Sabinergebirges 
noch  heutzutage  , welche  selbst  den  steinigen  Bergen  die  Cultur 
obgewonnen.  Also  die  römische  Plebs  baute  ihr  Feld  und  trieb 
gehr  wenig  Viehzucht,  weil  die  wenigen  Aecker  eben  nur  bei  der 
sorgfältigsten  Cultur  hinreichten,  ihn  und  die  Seinigen  zu 
ernähren.  Es  bedurfte  da  keiner  Gesetze  und  Befehle.  Der  Pa- 
tricier  dagegen,  der  sein  Land  mit  Hülfe  seiner  Hörigen  bebaute, 
der  seinen  gesetzlichen  Antheil  am  Geraeindelaude  hatte,  behielt 
ltaum  für  Viehzucht  und  trieb  diese  seit  ältester  Zeit,  so  dass 
ganz  ohne  Grund  die  Beschränkung  der  Hutgerechtigkeit  in  dem 
Licinischen  Gesetz  bezweifelt  wird,  S.  17.  Ein  wuchernder  Vieh- 
stand ist  auch  ohne  Sommer-  und  Winterweiden  möglich,  wie  den 
Verf.  die  grossen  Schaafhcerden  im  mittleren  Deutschland  beleh- 
ren köunen,  wo  die  grossen  Strecken  nicht  urbaren  Landes  voll- 
kommen genügen,  zumal  wenn  Benutzung  der  Brache  hinzukommt. 
Dass  aber  namentlich  [Jutcrilalicn  schon  früh  der  Viehzucht  ob- 
lag, zeigt  ja  die,  wenn  auch  unrichtige  Etymologie  des  Namens, 
so  wie  der  Anblick  der  llosse,  der  dem  Anchises  ominös  erschien. 
Seit  nun  Getraidc  aus  Sicilien  eingeführt  ward,  welches  auf  jeden 
Fall  sehr  'früh  geschah,  sank  der  Werth  des  Italischen  Getraides, 
und  wenigstens  konnte  das  Getraide  nun  kein  Gegenstand  der 
Speculation  mehr  sein.  Zugleich  steigerten  sich  die  Bedürf- 
nisse der  Menschen ; das  Leben  wurde  üppiger,  man  ags  mehr 
Fleisch  und  unaufhörliche  Kriege  verödeten  manchen  Land- 
strich. Da  ward  Viehzucht  einträglicher  und  deshalb  durfte  schoo 
Cato  sagen,  das  Gewinnreichste  sei  bene  pascere.  Nach  diesen  all- 
gemeinen Gesichtspunkten  müssen  denn  auch  die  römischen  Ver- 
hältnisse und  die  Italiens  gewürdigt  werden.  Dass  bei  den  Römern 
und  Latinern  der  Landbau  vorzüglich  in  Ehren  gewesen , ist  eine 
anerkannte  Thatsache ; nur  dadurch  wurde  jener  kräftige  Menschen 
schlag  erzeugt,  welcher  die  Beschwerden  des  Kriegs  mit  Ausdauer 
und  Beharrlichkeit  ertrug.  Dies  bildete  so  die  Grundlagen  der 
ganzen  Verfassung , dass  ohne  diese  vorherrschende  Lebensrich- 
tung weder  das  Vcrhältniss  des  Patricials  und  der  Clientei  noch 
jene  ruhige  und  naturgemässe  Entwickelung  des  ganzen  Staats- 
lebens möglich  gewesen  wäre.  War  auch  in  vielen  andern  Ge- 
gendeu  Italiens  der  Lamlbau  nicht  minder  gepflegt,  so  sind  doch 
manche  Gegenden  durchaus  ungeeiguet.  Wie  denn  in  den  höher  gele- 
genen Gegenden  derApenuinen  die  edleren  Getraidcarten  gar  nicht 
zur  Reife  kommen,  so  scheint  auch  in  den  südlichen  Ausläufen  des 
Apennin  der  Gctraidebau  nie  recht  zu  Ehren  gekommen  zu  sein. 
Die  griechischen  Coloitieu  trieben  mehr  Handei  als  Ackerbau,  wo- 
durch sich  allein  ihre  vorübergehende  Biiithe  und  Aufschwung  er- 
klärt, und  die  alten  Laudesbewohner  blieben  in  angestammter  Roh- 
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heit,  welche  sich  überhaupt  so  häufig  gegenüber  der  städtischen 
Cultur  aus  fremden  Volksstämmen  in  nächster  Nähe  zusammenfin- 
det. Wie  denn  Phrygien  trotz  der  Nähe  dergriechischenColonien  nie 
zu  einer  edlen  Gesittung  gelangt  ist.  Daher  wird  wohl  schwerlich 
Jemand  glauben , dass  die  Siiditalischen  Griechen  und  die  Barba- 
reo  des  Hochlandes  um  die  Vermehrung  des  Weidelandes  Krieg 
geführt , and  eben  so  wenig  werden  diese  Kriege  auf  die  Vermin* 
derung  des  Getreidelandes  einen  wesentlichen  Einfluss  ausgeübt 
haben,  da  der  gepriesene  italische  Waizen  doch  gewiss  aus  Campa- 
nien  kam,  wo  er  auch  heutzutage  zu  finden  ist. 

Von  dieser  Art  sind  nun  viele  der  ausgesprochenen  Urtheile, 
sie  enthalten  eine  partielle  W'ahrheit,  aber  weder  begründen  sie 
die  daraus  hergeleiteten  Folgerungen,  noch  stehen  sie  überhaupt 
an  ihrer  rechten  Stelle.  Sogleich  folgendes:  „Es  war  eine  überaus 
wichtige  Periode  des  römischen  Lebens,  als  der  Gedanke  lebendig 
aufgefaset  war,  in  den  Handel  des  Mittelmeeres  seibstthätig  ein- 
ti/greifen.u  Es  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall,  und  es  ist  über- 
haupt unrichtig,  sich  die  alten  Römer  als  wasserscheu  zu  denken. 
Dass  die  verbündeten  Latiner  schon  längst  Sechandel  getrieben, 
bedarf  nicht  des  Beweises,  da  Ardea,  Antiura,  Aricia,  Circeji, 
Tarracina  schon  in  dem  ersten  Vertrage  mit  Carthago  genannt 
werden  und  in  dem  zweiten  bleibende  Niederlassungen  in  Sardi- 
nien, Sicilien,  Libyen  von  Seiten  der  Römer  verboten  werden, 
während  sie  im  Kauf  und  Verkauf  den  Bürgern  gleichgestellt  wur- 
den. Dies  beweiset  doch  wohl  einen  selbsttätigen  Handel  schon 
vor  dem  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts.  Auf  Begünstigung  konnte 
freilich  derselbe  keinen  Anspruch  machen,  wenn  dieConccntration 
des  altröm/echen  Lebens  auf  Landbau  so  lange  wie  möglich  sollte 
aufrecht  erhalten  werden.  Wenn  sich  aber  trotzdem  das  Le- 
ben mannigfaltiger  entwickelt,  so  kann  man  freilich  den  Strom 
nicht  gerade  aufhalten,  aber  ohne  eine  vollkommene  Umwendungder 
leitenden  Staatsgrundsätze  wird  auch  die  Veränderung  nicht  von 
so  grosser  Bedeutung  sein.  Die  Römer  trieben  nun  freilich 
Handel,  und  man  gab  den  Forderungen  der  Zeit  nach,  aber  da- 
durch wird  nicht  das  Wesen  des  römischen  Staats  bedingt.  Man 
kann  sogar  zugeben,  dass  der  erste  punische  Krieg  zumTheil  dem 
Interesse  des  Handels  seinen  Ursprung  verdankt,  wenn  nicht  die 
Furcht  vor  der  Einmischung  der  Karthager  in  die  Angelegenheiten 
Italiens  genügt  hätte.  Aber  die  Energie  der  öffentlichen  Maass- 
regeln zur  Gründung  der  Seelierrschaft,  welche  die  Römer  nie 
erstrebt  haben,  auf  die  Veränderung  des  bisherigen  Ackerbaues 
durch  eine  ausgedehntere  Viehzucht  zu  begründen,  ist  doch  offen- 
bar viel  za  weit  hergeholt,  wo  die  Entwickelung  der  gesammten 
Ubensverhältnisse,  der  wachsende  Wohlstand,  viel  näher  lag. 

Eben  so  schief  ist  die  Beurtheilung  der  Beharrlichkeit  des 
römischen  Volks  während  des  ersten  und  des  zweiten  puniachen 
Kriegs ; der  Verfasser,  welcher  im  ersten  puniachen  Kriege  eine 
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viel  grossere  Tliatkraft  findet,  nennt  diese  undenkbar,  ohne  einen 
gleichzeitigen  Aufschwung  des  innern  Verkehrs.  Er  bringt  aber 
nicht  in  Anschlag,  dass  der  eine  Krieg  innerhalb,  der  andere  aus- 
serhalb der  Grenzeu  Italiens  geführt  wurde,  dass  in  jenem  die 
Gesammtkraft  des  eben  bezwungenen  Italiens  nach  Aussen  gerich- 
tet wurde,  während  hier  die  Hälfte  des  Landes  vom  Feinde  be- 
setzt, die  andere  beständig  von  der  Verheerung  des  Kriegs  be- 
droht war,  dass  im  zweiten  punischcn  Kriege  ein  Feldherr  wie 
Hanniba!  die  Körner  bekämpfte,  während  im  ersten  erst  gegen  das 
Ende  Ilarnilcar  auftrat.  Ich  bemerke  dieses  ausdrücklich,  um 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  der  Verfasser  so  viele  Uriheile 
keck  ausspricht,  ohne  sie  gehörig  zu  begründen.  Inwiefern  die 
Darstellung  der  Streitkräfte  von  Italien  durch  Polybius  dieses  Ur- 
theil  näher  begründen  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen,  da  die 
Mehrzahl  der  Pferde  für  Untoritalien  durch  die  Beschaffenheit 
des  Landes  hinlänglich  begründet  Ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
und  die  Minderzahl  der  Reiterei  bei  Römern  und  Latinern  eben- 
falls durch  die  bessere  Landescultur  und  die  eigenthiimlichen  Ver- 
fassiiugsverhältnisse  gerechtfertigt  erscheint.  Für  eine  durch 
Krieg  vermehrte  Weide  kann  sie  umso  weniger  zeugen,  da  die 
freien  Völker  der  Marser,  Maruciner,  Frentaner  und  Veltiner 
ja  auch  eine  sogrosse  Zahl  Berittener  aufweisen,  wo  doch  eine 
durchaus  freie  Bevölkerung  und  keineswegs  leibeigene  Knechte 
das  Land  bebauten. 

Die  Bestrebungen  des  Flaminius  werden  hier  auf  eine 
neue  Weise  aufgefasst.  Bisher  hat  man  den  Widerstand  des  Se- 
nats theils  aus  dem  Begriffe  des  ager  privatus  erklärt,  der  nach 
römischer  Anschauung  auf  nicht  italischem  Boden  gar  nicht 
stattfinden  konnte,  theils  aus  dem  Grundsätze  die  Volkskraft  zu 
eoncentriren,  welche  durch  Assiguation  unter  nicht  italischen  Völ- 
kern allmälig  ihrem  eigentlichen  Charakter  entfremdet  u.  entnatio- 
ualisirt  werden  musste.  Welche  Absichten  Flaminius  hegte  und 
ob  er  mit  klar  gedachtem  Zwecke  jenen  Vorschlag  durchsetzte, 
müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Ebenso  wenig  möchte  ich 
die  Strategie  des  Fabius  Cunctator  einer  Parteilichkeit  für  den 
Senat  zuschreibeu,  als  wenn  nicht  sonst  genug  Grund  zur  Beson- 
nenheit gewesen  wäre.  Aber  der  Hr.  Verfasser  ist  so  sehr  von 
der  Richtigkeit  seiner  Vermuthung  überzeugt,  dass  er  hinzufügt: 
,,der  Tag  von  Cannä  erschütterte  den  Senat  und  dieNobiütät,  wie 
der  am  Trasimcner  See  das  Volk.“  Das  zweite  Kap.:  „ Schicksale 
der  römischen  Bauernschaft  im  Gallischen  und  Hannibalischen 
A'riege“  entwickelt  mit  vieler  Weitschweifigkeit  das  bekannte 
Factum,  dass  der  kleine  Bauer  durch  den  llannibalischen  Krieg 
am  Meisten  verlor ; wobei  ich  aber  den  Mangel  au  Menschen 
weniger  hoch  anschlagen  möchte,  als  die  Verschuldung  der  kleinen 
Besitzer,  aus  welcher  sich  emporzuarbeiten  für  Viele  unmöglich 
seiu  mochte.  Das  dritte  Kap. : „ Sicilien  vor  und  unter  römischer 
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Herrschaft “ und  das  vierte : „die  Provinzen  Gallien  und  S/ta~ 
nie n“  stehen  in  keinem  nothwendigen  Zusammenhänge  mit  dem 
Hanptgegenstande  der  Untersuchung.,  ausser  in  so  fern  sie  den 
bekannten  Satz  durchführen,  dass  der  Senat  Anfangs  in  den  Pro- 
■inien  möglichst  die  Vorgefundenen  Zustände  beibchielt,  wie  eine 
gesunde  Politik  von  selbst  rieth;  dass  dadurch  eine  allmälige  Um- 
’Htaltung  nicht  ausgeschlossen  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Die 
reuen  Ansichten,  welche  der  Vf  über  die  Entwickelung  der  siculi- 
scheo  Verfassungsverhältnisse  ausspricht,  lassen  wir  auf  sich  beru- 
hen. Das  fünfte  Kapitel:  „Die römische  Steuertet  fassung  um  die 
Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts “ ist  nun  offenbar  eines  der  aller- 
wichtigsten,  in  so  fern  die  damaligen  Zustände  auf  jeden  Fall 
massgebend  für  die  folgende  Entwickelung  geworden  sind.  Denn 
der  Schluss  des  zweiten  punischen  Krieges  und  die  darauf  nach 
Aussen  gerichtete  Staatskiinst  der  Römer  hat  die  Einleitung  zu 
den  griechischen  Unruhen  gegeben.  Hier  ist  nun  zuerst  sehr 
richtig,  dass  der  Verfasser  trotz  aller  Stetigkeit  römischer  Ein- 
richtungen einen  steten  Fluss,  d.  h.  den  Grundsatz  einer  fort- 
währenden Entwickelung  aufstellt,  d.  h.  eine  den  Zeitumständen 
angemessene  allmälige  Umgestaltung.  Dies  ist  so  ganz  römischer 
Sille  nud  Art  angemessen,  dass  nur  das  Aufgeben  dieses  Princips 
die  Quelle  des  Unheils  geworden  ist.  Dass  die  Gracchen  keinen 
andern  Ausweg  fanden,  als  die  Erneuerung  eines  für  ihre  Zeit  nicht 
mehr  ausführbaren  Gesetzes,  das  hat  Verwirrung  und  blutigen 
Zwist  gebracht.  — Den  Gang  der  Entwickelung  in  den  römi- 
schen Slcuerverhältnissen  zu  verfolgen,  gehört  nun  ohne  Zweifel 
zu  den  schwierigsten  Aufgaben,  nicht  nur  weil  Livius'  Geschichts- 
bücher für  jene  inhaltsreiche  Periode  verloren  sind,  sondern  weil 
die  Veränderungen  grösstenllieils  durch  die  Censoren  vermittelt, 
nicht  in  das  Gebiet  der  Staatsaktionen  gehören,  bei  welchen  die 
späteren  Geschichtsschreiber  vorzugsweise  verweilen.  Sic  wer- 
den um  so  weniger  Gegenstand  geschichtlicher  Darstellung  wer- 
den. je  natnrgeinässer  sie  scheinen. — Daher  ist  in  diesem  Ge- 
biete nut  mit  Vcrmuthungcn  vorwärts  zu  kommen,  welche,  wenn 
»ie  aus  tiefer  Auffassung  der  Verhältnisse  geschöpft  sind,  dem 
Forscher  genügen  müssen,  bis  Hesseres  aufgefunden  wird.  Dabei 
muss  nun  streng  zwischen  den  wohlbegründeten  und  unbegrün- 
deten unterschieden  werden.  Für  unbegründet  halte  ich:  l)dass 
die  Ueberlieferung  über  die  Servianische  Verfassung  nicht  über 
die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  hcraufreicht.  2)  Die  drei 
Perioden  des  römischen  Militärwesens  a)  wo  die  einzelne  l'ribus 
das  Stipendium  stellte,  b)  die  Soldzahlung  seit  Veji  (wo  der  Dienst 
zuerst  freiwillig  gewesen  sein  soll'?)  c)  die  Aushebung  nach  den 
Tribus  ohne  Widerruf  seit  Curius  Deutatus,  welches  mir  nur 
eine  willkürliche  Annahme  scheint,  insofern  doch  nach  der  ur- 
sprünglichen Verfassung  Landbesitz  und  Kriegsdienst  nothwendig 
an  eiuauderggekuüpft  Jsiud  und  von  den  Bestimmungen  der  Ser- 
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vianischen  Verfassung  «loch  diese  wenigstens  nicht  erst  im  fünften 
Jahrhundert  erdichtet  sein  konnte. 

Ferner  wenn  der  Senat  nicht  kriegspflichtig  war,  wag  Livius 
zu  bestätigen  scheint,  so  folgt  daraus  keineswegs  Steuerfreiheit, 
so  wenig  als  die  Bilduug  von  Seemännern  für  Bemannung  der  Flotte. 
Die  Maa8sregcl  von  214  war  eine  ausserordentliche  uud  wenn 
hier  die  Senatoren  durchweg  am  höchsten  besteuert  wurden , so 
ist  dieses  eher  ein  Beweis,  dass  sic  durchschnittlich  die  Reichsten 
waren,  wenn  wir  auch  gerne  zugeben,  dass  sie  die  Ehre  des  Standes 
bezahlen  mussten,  während  cs  auf  der  andern  Seite  undenkbar 
ist,  dass  etwas  gefordert  worden  wäre,  was  sie  nicht  hätten  lei* 
sten  können.  Es  versteht  sich  aber  in  einer  Republik  von  selbst, 
dass  wer  dem  Staate  dienen  will,  auch  ein  standesgemässes  Ver- 
mögen besitze,  oder  er  muss  auf  Selbstständigkeit  Verzicht  leisten. 
Die  Stelle,  worauf  sich  der  Verfasser  bezieht,  als  sei  der  Cenaus 
nicht  berücksichtigt  worden,  handelt  nur  von  der  Reihenfolge. 

Ebensowenig  kann  die  Stelle  von  der  freiwilligen  Steuer  der 
Senatoren  als  ein  Beweis  der  Steuerfreiheit  gelten  , auch  das  war 
ein  ausserordentlicher  Fall,  Liv.  26,  35  wo  die  Vornehmen  durch 
ihr  Beispiel  auf  das  Volk  zu  wirken  suchten.  Oder  man  müsste 
dabei  auch  aus  der  Art  der  ersten  Zahlung  des  Tributums  zum 
Behufe  des  Stipendium  die  Steuerfreiheit  des  Seuatus  seit  der 
Belagerung  von  Veji  folgern  wollen.  Die  Reichen  waren  schon 
dadurch  hinlänglich  begünstigt,  wenn  das  occupirte  Feld  vom  ager 
pubiieus  nicht  mit  in  Rechnung  gebracht  wurde.  Wie  nun  durch 
den  SolU  die  llöchstbesteuerteii  bedeutend  erleichtert  werden, 
vermag  ich  nicht  einzusehen,  und  noch  weniger  kann  ich  ein  Ge- 
rechtigkeitsgefühl darin  erkennen,  dass  sie  sich  zum  Reiterdienst 
suis  cquis  anbieten.  Warum  w ill  man  es  nicht  als  eine  Aeusserung 
des  Patriotismus  ansehen?  Etwa  weil  das  Gegenthcil  von  dem 
zu  sagen,  was  Livius  aussagt,  Kritik  lieisst.  Uebrigens  will  ich 
gerne  zugeben,  dass  der  Ehrgeiz  mitgewirkt,  da  der  geehrte  Rei- 
terdienst ihnen  einen  höheren  Rang  als  dem  Legionär  gab.  Wie 
sie  denn  auch  in  der  Besoldung  um  ein  Drittel  höher  als  der  Cen- 
turio  standen.  Dass  das  censeri  einen  Beweis  des  Bürgerrechts 
nicht  abgebe,  darüber  hätte  der  Verf.  sich  durch  Cicero  belehren 
lassen  können : pro  Archia  5.  sed  quoniam  census  non  jus  civitatis 
coufirmat  ac  lautummodo  indicat  eum,  qui  sit  census,  ita  se  iam 
tum  gessisse  pro  civcetc.  Aber  selbst  den  rechtlichen  Anspruch  auf 
das  Bürgerrecht  vermöge  des  Census  zugegeben,  so  hat  der  Verf. 
auf  jeden  Fall  aus  dem  vorliegenden  Falle  von  den  12  lateinischen 
Colonicn  eine  falsche  Anwendung  gemacht,  weil  diese  eben  nicht 
von  den  römischen  Censoren  censirt  worden  waren,  sondern  die 
daheim  gemachte  Schätzung  wurde  den  römischen  Censoren  über- 
geben, und  dadurch  die  Vernichtung  der  Souveränität  jener  Städte 
ausgesprochen.  Wenn  der  Verfasser  weiter  sagt,  dass  die  dama- 
lige Bestrafung  dieser  Colonien  17  Jahre  später  für  eine  Wohl- 
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tbat  angesehen  worden  sei , so  verwechselt  er  ganz  verschiedene 
Verhältnisse;  dass  viele  Latiner,  um  sich  den  Gemeindelasten  zu 
entziehen  und  um  des  besseren  Verdienstes  willen,  nach  Kom  atts- 
wanderten,  da  sie  es  nach  dem  Buudosrechte  durften,  wird  Nie- 
mandem auffallen,  aber  ebenso  auch  Jedermann  die  Beschwerde  der 
Latiner  gegründet  finden,  welche  über  Entvölkerung  ihrer  Städte 
Llagten.  Und  hier  kommen  wir  auf  einen  andern  streitigen  Punkt, 
wasfüreinTlieil  des  Vermögens  unter  die  Schätzung  fiel.  Dass  ur- 
sprünglich nur  der  ager  privatus  angegeben  ward , ist  mir  Ge- 
wissheit. Damals  war  Grundbesitz  der  Maassstab  alles  Besitz- 
tums, und  was  zum  Betriebe  der  Landwirtschaft  gehörte,  ward 
eingerechnet.  Dass  später,  nachdem  auch  andere  Gegenstände 
einen  Werth  erhielten  und  der  Luxus  zunahm,  auch  das  beweg- 
liche Vermögen  schätzpfliclitig  wurde,  ist  sehr  wahrscheinlich, 
und  wurde  notwendig  durch  die  Natur  der  Verhältnisse  gefor- 
dert. Dass  hier  das  Meiste  den  Censoren  überlassen  blieb,  wie- 
wohl auch  diese  nicht  isolirt  handelten,  geht  aus  Cato's  Willkür- 
lichkeit  hervor.  Aber  das  Gemeine  und  für  jede  Zeit  Uebliche 
ausmittelu  zu  wollen,  gehört  wohl  ins  Gebiet  der  Unmöglichkeit. 
Durch  seine  Hypothesen  kommt  nun  der  Verfasser  zu  der  Behaup- 
tung, dass  die  Einschreibung  in  die  Tribus  nicht  durch  den  Grund- 
besitz bedingt  gewesen  wäre,  weil  doch  die  Libertini  in  die 
städtischen  Tribus  versetzt  wurden.  Das  heisst  denn  nun  wohl 
au«  der  Ausnahme  die  Hegel  bilden.  Dass  nämlich  die  steigende 
Zahl  der  Libertini  nicht  das  Uebergewicht  in  den  Tribus-  und  Ccn- 
turiengemeinden  erhalten  sollten , wird  auch  von  dem  Verfasser 
als  ein  gesundes  Princip  der  Staatskunst  anerkannt.  Dass  man  zu 
Gunsten  derer,  welche  ein  Landgut  von  75,000  Ass  an  Werth  in 
einer  Tribus  hatten,  eine  Ausnahme  machte,  war  nicht  minder 
verständig,  weil  von  solchen  Landbesitzern  eine  verständigere 
Auffassung  der  Staatsverliältnisse  vorausgesetzt  werden  durfte, 
als  von  Handelsleuten  und  Speculantcn  zu  erwarten  war.  Bei 
reichere  Landbesitzern  konnte  mm  freilich  bei  den  in  verschie- 
denen Tribus  gelegenen  Landgütern  nur  eine  Tribus  festgehalten 
werden.  liier  pflegte  mau  sich  wohl  an  Sitte  und  Herkommen  zu 
halten;  man  stimmte  in  der  Zunft,  wo  die  Vorältern  gestimmt  hat- 
ten. Aber  trotz  dieser  Elasticilät  in  der  Anweisung  der  Tribus, 
wobei  der  Ceusor  offenbar  freie  Hand  hatte,  weil  er  ja  aus  allen 
Tribus  ausstossen  konnte,  wenigstens  früher  bis  auf  die  Censur 
des  Claudius,  so  blieb  dennoch  Landbesitz  die  Grundlage  der  Ein- 
zeichuung  in  die  Tribus,  und  war  auch  gegen  die  Libertiuen  nicht 
unbillig,  weil  doch  ein  Landbesitz  von  75000  Ass  Anwartschaft 
auf  die  Einschreibung  gab;  hätte  man  dagegen  nach  des  Verf. 
Ansicht  nur  die  Familien,  nicht  den  Grundbesitz  berücksichtigt 
und,  wie  derselbe  sagt,  den  Baueruadel  geschlossen,  so  würde  die 
Zahl  dieser  Familien  bald  auf  ein  Minimum  gebracht  worden  sein. 
Aber  es  ist  vielleicht  überhaupt  aumaassend , über  alle  diese  Mög- 
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liclikeiten  ein  Urtheil  zu  fällen;  wir  haben  ans  an  die  historischen 
Angaben  und  Zeugnisse  zu  halten  und  können  es  füglich  der 
Vorstellungsweise  eines  jeden  überlassen,  wie  ersieh  deren  Wir- 
kungen denken  mag.  Auf  die  Würdigung  der  Hauptresultate 
können  solche  subjective  Ansichten  keinen  Einfluss  aussern.  Ueber- 
haupt  muss  noch  in  Beziehung  auf  die  ganze  Darstellungsweise  des 
Verfassers  bemerkt  werden,  dass  dieses  Einspielen  subjectivcr 
Annahmen  seinen  Behauptungen,  auch  wo  sic  besser  begründet  sind, 
allen  geschichtlichen  Boden  raubt,  so  dass  zuletzt  der  ganze 
Bau  in  der  Luft  schwebt.  Dies  zeigt  sich  gleich  in  dem  folgen- 
den Abschnitte  S.  Sripio  Africanus  überschrieben.  Der  Ver- 
fasser sieht  überall  Partheien,  Factionen,  Gegenstrebuugen  aller 
Art.  Dass  eine  Verschiedenheit  des  Princips  zwischen  den  An- 
hängern der  alten  Zustände  und  denen  bestand , welche  mehr  in 
die  Zukunft  blickten,  habe  ich  selbst  zuerst  dargethan.  Dass  bei 
der  freien  Entwickelung  der  Individualität  hier  wieder  sehr  ver- 
schiedene Schattirungen  und  Fractioneu  sich  bilden  mussten,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  wie  denn  M.  Porcius  Cato  mit  seinem 
Vorbilde  Q.  Fabius  Maximus  eigentlich  nur  im  Hasse  gegen  Sci- 
pio  übereinstimmtc.  „Da  nun  diese  Partei  entschieden  gegen 
alles  Umsichgreifen  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  aufgetreten 
sei  (weil  sie  die  Niederlassung  auf  dem  ager  Galliens  bekämpfte), 
konnte  sie  Niemand  anders  als  diesen  römischen  Bauernstand  zum 
Gegner  haben.“  „ Sie  sah  ruhig  dessen  Uebennuth  durch 

mehrere  Schlachten  gezüchtigt  und  erst  dann  begann  sie  zu  wan- 
ken, als  nach  der  Schlacht  bei  Cannä  die  Bundesgenossen  abfie- 
len.“ Das  sind  wahre  Blasphemien,  und  ein  Historiker  sollte 
sich  schämen  solche  Behauptungen  auszusprechen,  ohne  sie  durch 
eine  einzige  Thatsache  begründen  zu  können.  Aber  weil  der 
radicale  Haufe  in  Deutschland  Chorus  macht,  wenn  gegen  Adel 
und  Aristokratie  ein  Urtheil  gefällt  wird,  so  werden  solche  Aus- 
fälle immer  viel  Glück  machen.  Um  nun  die  eigentliche  Stellung 
Scipio’s  zu  charakterisiren  , die  bereits  ganz  richtig  dargestellt  ist, 
werden  wieder  eine  Menge  schiefer  Behauptungen  aufgestellt. 
Z.  B.  „damals  stellte  sich  heraus,  dass  bei  dem  weitcntwickelten 
Abfalle  der  mächtigsten  Städte  und  Stämme  der  ager  publicus  er- 
weitert, also  die  Frage  über  sein  Bestehen  in  den  Provinzen  nutz- 
los werden  würde.“  Also  bei  dein  Abfalle  dachte  man  schon  an 
die  dereinstige  Bestrafung,  die  durch  hundert  verschiedene  Ereig- 
nisse unmöglich  oder  unthunlich  werden  konnte.  Und  derglei- 
chen mögliche,  zufällige  oder  auch  nicht  vorhandene  Gedanken 
sollen  auf  die  Stellung  der  Parteien  einwirken  oder  dieselbe  her- 
vorbringen. Grossartige  Parleibestrcbungen,  wenn  sie  nicht  blos 
in  den  Köpfen  schiefräsonnireuder  Schriftsteller  ihren  Sitz  haben, 
entstehen  aus  der  Natur  der  Verhältnisse  und  aus  der  Doppelnatur 
der  Menschen  selbst,  deren  ein  Theil  die  eine  Seite  mit  leiden- 
schaftlicher Erregung  festhält,  der  andere  dem  entgegengesetzten 
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Ziele  zustrebt.  So  war  in  Rom  ein  Kampf  alter  und  neuer  Ge- 
danken, ein  Widerstreit  alter  und  neuer  Verhältnisse,  indem  die 
alle  Ordnung  und  Zucht  ein  gleich  nothwendiges  Institut  schien, 
aU  die  Umgestaltung  nach  den  neugebildetcn  Verhältnissen.  In- 
dem den  einen  das  Erstere,  den  andern  das  Letztere  als  das  We- 
sentliche erschien,  gingen  die  Uestrebungen  auseinander  und  dies 
um  so  mehr , wenn  noch  persönliche  Antipathien  wie  bei  Scipio 
und  Cato  hinzukamen.  Dem  etwas  euggefassten  Patriotismus 
des  strengen,  einfachen  haushälterischen  Calo  konnte  nichts  mehr 
zuwider  sein,  als  die  hochfliegenden,  von  einem  edlen  Selbstver- 
tranen  getragenen  Pläne  Scipio's.  Daher  er  ihn  mit  all  der  Bitter- 
keit bekämpfte,  die  aus  einem  innern  Gegensätze  des  Charakters 
hervorgehl.  Diese  persönlichen  Verhältnisse  abgerechnet,  waren 
nil  der  Besiegung  der  Carthager  alle  darin  einverstanden,  dass 
man  aus  dem  engern  Kreise  bisheriger  Staatsgrundsätze  heraus- 
treten müsse,  Sicilien,  Spanien,  Carthago,  Macedonien,  Griechen- 
land waren  in  den  Bereich  römischer  Politik  getreten.  Rom 
nässte  aus  seiner  isolirten  Stellung  heraus  auf  den  höheren  Stand- 
punkt einer  weitschaueuden  Staatskuust  sich  erheben.  Das  war 
die  Aufgabe;  aber  über  die  Wege  sie  zu  lösen,  mochten  die  Ur- 
tbeile  weit  auseinander  gehen , die  alte  bäuerische  Derbheit  und 
trotziges  Drcitischlagen  musste  dem  Gebildeten  eben  so  unzweck- 
misii;  scheinen , als  das  Volk  den  Einfluss  einer  gewandten  trü- 
gerischen Staatskunst  sich  ungern  gefallen  Hess,  wo  cs  selbst  nur 
als  Vollstrecker  fremder  Pläne  und  Absichten  erschien.  Das  war 
der  eigentliche  Streitpunkt  des  Kampfes,  der  nur  durch  den  Bei- 
satz der  Persönlichkeit  eine  andere  Farbe  erhielt.  Hier  fällt  man 
zber  in  einen  grossen  Irrthum,  wenn  mau  weniger  hervorragenden 
Männern  eine  übermässige  Einwirkung  gestattet.  Flaininius 
mochte  noch  so  gewandt  und  talentvoll  auftreteu,  er  verfocht  den- 
noch nur  die  Gedanken  der  senatorischen  Staatsweisheit,  die  frei- 
lich nicht  in  allen  Gliedern  repräsentirt  war.  Ueherhaupl  aber 
war  der  Gang  der  Staatskuust  durch  die  Entwickelung  der  grie- 
chischen Verhältnisse  so  bestimmt  vorgezeichnet,  dass  nicht  einmal 
eine  überlegene  Voraussicht  erfordert  ward,  um  den  richtigen 
Reg  einzusch lagen.  Der  Volksinstinkt  leitete  hier  ganz  sicher 
und  so  wenig  als  ein  auperiorer  Geist  den  Neufranken  die  Grund- 
sätze dictirt  hatte,  wodurch  sie  die  Bestrebungen  von  halb  Europa 
lähmten,  so  wenig  bedurfte  es  der  schwächlichen  Eitelkeit  der 
Hellenen  gegenüber  einer  ausgezeichneten  Geisteskraft,  um  die 
Bahn  der  römischen  Politik  vorzuzcichnen.  Dass  gleichzeitig  mau 
auf  Erleichterung  des  römischen  Bauernstandes  bedacht  war,  wird 
man  nach  den  Verheerungen  des  punischen  Krieges  gern  zu  glau- 
ben geneigt  sein,  dass  aber  namentlich  die  Gründung  von  Seeco- 
lonien  beantragt  wurde,  war  offenbar  um  so  mehr  Bedürfniss,  als 
ohne  die  beständige  Unterhaltung  einer  Seemacht  an  einen  dau- 
ernden Einfluss  io  Osten  gar  nicht  gedacht  werden  konnte.  Dass 
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cs  damit  auf  Befreiung  vom  Tribut  und  vom  Seedieust  für  1500 
Familien  abgesehen  war,  davon  kann  ich  mich  nun  und  nimmer- 
mehr überzeugen.  Die  Vermehrung  kleiner  unabhängiger  Büreer- 
soldaten  und  Seeleute  war  eine  gieiclunässige  und  nothwendige 
Aufgabe  des  Staats.  Wenn  schon  früherhin  eine  Auzahl  Seecolo- 
nien  dieses  Vorrecht  gehabt  hatten,  so  ist  keine  Spur  vorhanden 
dass  die  Kolonien  der  Lex  Licinia  unter  den  gemachten  Bedingun- 
gen angelegt  gewesen  wären.  Ja  ich  finde  dies  um  so  unwahr- 
scheinlicher, weil  wir  durch  den  Senat  die  Zahl  dieser  Seecolo- 
nien  auf  acht  vermehrt  finden,  Liv.  34,  45,  worin  man  wohl  mit 
Unrecht  eine  Demagogie,  wie  zu  Zeiten  des  C.  Gracchus,  würde 
finden  wollen.  Eine  neue  Begünstigung  der  Latiner  und  Bundes- 
genossen findet  der  Verfasser  in  der  ursprünglichen  Slrafbestim- 
mung  gegen  die  12  klinischen  Colonien,  welche  ihre  Censuslfeten 
nach  Korn  schicken  und  sich  einer  willkürlichen  Besteuerung  und 
einem  nnverhältnissmässigen  Contingent  unterwerfen  mussten 
Darauf  sei  mit  der  Zeit  ein  eigcnthiimliches  Recht  entstanden  mi- 
nus Latium,  das  Recht  der  12  Colonien,  welches  noch  an  andere 
wie  z.  B.  an  Ariminnra,  Cumä  etc.  crtheilt  worden  sei.  Wenn 
er  ferner  damit  die  Latini  nominis,  qui  C.  Claudio  et  M Li- 
vio  Censoribus  postve  eos  censores  Romae  erant,  identificirt 
und  behauptet  ut  Latini  nominis  socii,  qui  stirpem  ex  sese' 

domi  reimqueren t,  cives  Romani  fierent,  gehe  ebenfalls  auch  nur 
auf  diese  selbst,  was  auch  Liv.  35,  7,  wo  die  Lex  Sempron/a  über 
. 8 Erbrecht  erwähnt  wird,  ut  cum  sociis  ac  nomine  Lalino  pecu- 
niae  creditae  ins  idem  quod  cum  civibus  Romanis  esset,  nur  auf 
diese  bezogen  haben  will,  so  sind  dies  ganz  willkürliche  und  nn- 
erweisliclie  Annahmen,  nur  aus  dem  Bestreben  entstanden  eine 
Eigentümlichkeit  für  die  neuen  aufgcstelltcn  Klassen  zu  gewin- 
nen.  Namentlich  die  letzte  Stelle  des  Livius  zeigt  so  entschieden 
das  GegcntheiMass  nur  eine  vorgefasste  Meinung  hier  ein  Miss- 
verständnis* verursachen  kann.  Namentlich  scheint  er  den  Sinn 
dieses  Gesetzes  gar  nicht  recht  zu  würdigen,  weil  dasselbe  den 
Bundesgenossen  nicht  nur  Pflichten  auferlegte,  sondern  auch 
Rechte  einräurate.  Dass  aber  durch  diese  Vergünstigung  welche 
alle  Latinischen  Bundesgenossen  hatten,  keineswegs  derBesland 
der  Latiner  als  solcher  sollte  gefährdet  werden,  das  beweist  die 
Gründung  der  iwei  Latinischen  Colonien  in  Bruttium  und  im  ager 
Thurinus  und  in  Castrnm  Ferentinum,  wodurch  vielmehr  in  Ver- 
bindung mit  der  Ausweisung  der  Latiner  aus  Rom,  ein  Festhalten 
der  frühem  Verhältnisse  sich  allsspricht.  Da  nun  der  Begriff  des 
mmus  Latium  überhaupt  auf  einer  blossen  Conjectur  Niebuhr* 
beruht,  da  die  Latiner  überhaupt  das  Commercium  liatten,  so  wie 
auch  der  Eintritt  ins  römische  Bürgerrecht  jedem  Latiner  mit  Zu- 
rücklassung männlicher  Nachkommenschaft  in  seinem  Municiniimi 
gestattet  war,  da  die  willkürliche  Aushebung  gar  kein  Rechts ver- 
haltniss  begründen  konnte,  so  wird  der  ganze  Begriff  dadurch 
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höchst  problematisch  und  man  wird  nach  neuen  Besonderheiten 
suchen  müssen,  um  den  Begriff  des  minus  Latium  zu  retten. 

Das  zweite  Buch  enthält:  Die  Censorischen  Reform  versuche 
in  der  weiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts.  Und  zwar  ist  das 
erste  Kapitel  überschrieben:  P.  Sci/iio  Africanus , C.  Laelius  und 
T.  Quinctius  Flamininus , über  deren  persönliche  Verhältnisse 
der  Verfasser  allerlei  beibringt,  ohne  dass  diese  Bemerkungen 
eine  höhere  historische  Bedeutung  gewönnen.  Wenn  aber  die 
Worte  des  Linus  37,  39:  duae  legiones  ltomanae,  duae  socimu  ac 
nominis  Latini  erunt , als  eine  Neuerung  des  Scipio  dargestellt 
werden,  welche  mit  einem  Ucbergangc  der  Latiner  ins  römische 
Bürgerrecht  in  Verbindung  stehen  soll,  so  erscheint  dies  wieder 
al*  eine  ganz  unbegründete  Folgerung;  eine  rein  militärische 
Maassregel  hat  keine  Beziehung  auf  bürgerliche  Einrichtungen 
und  steht  auf  jeden  Fall  so  isolirt  da,  dass  hierin  einen  tieferen 
Zusammenhang  finden  zu  wollen,  jedenfalls  höchst  gewagt  cr- 
ic beint.  Die  Gründung  der  Latinischcn  Colonien  hatte  offenbar 
vorzugsweise  einen  militärischen  Zweck , und  die  grosse  Anzahl 
Kecker  war  eine  Lockspeise  um  den  Widerwillen  wegen  der  Nähe 
der  Gallier  zu  überwinden.  Liv.  37  , 46.  Sonst  will  ich  eine  nä- 
here Beziehung  des  Bürgerrechts  von  Ariminum  zu  den  12  (,’o- 
lonien  gerade  nicht  in  Abrede  stellen,  wenn  nicht  besser  Iutcrain- 
nenses  gelesen  wird,  aber  sicher  ist  mir,  dass  auf  die  oben  ange- 
führten Grundlagen  hin  kein  eigenthümliches  llechtsvcrhältniss 
begründet  werden  konnte.  Dass  eine  demokratische  Bewegung 
hinsichtlich  der  Bürgerannahme  damals  statt  fand,  ist  wohl  un- 
zweifelhaft, wenn  doch  Terentius  Cultcr  den  Ceusor  Flamininus 
zwang  alle  als  Bürger  aufzunehmen , die  nur  von  freien  Eltern 
abstammten.  Plut.  Flam.  18,  wenn  auf  den  Vortrag  des  Volks- 
tribuns C.  Valerius ’l'appo  die  Formianer,  Fundaner  und  Arpina- 
ten  das  Stimmrecht  erhielten,  und  dieser  den  Grundsatz  aufstel- 
len konnte,  dass  die  Ertheilung  desselben  ein  Beeilt  des  Volks 
eeL  Aber  diese  Bewegung  ging  von  den  Volkstribunen  aus,  und 
kann  keineswegs  dem  Scipio,  Flamininus  oder  Lälius  zugeschrieben 
werden.  Da  nun  zu  Polybius  Zeit  die  Bürger  bis  zu  einem  Ver- 
mögen von  4000  Ass  in  der  Linie  dienten,  statt  des  früheren  An- 
satzes von  10,000 , und  die  unter  dem  Ceusus  von  4000  auf  der 
Flotte,  so  konnte  man  eine  solche  Erweiterung  der  Dienstpflicht 
mit  jener  Rogation  des  Terentius  in  Verbindung  bringen  w ollen, 
und  ea  hat  diese  Annahme  wenigstens  keinen  irinern  Widerspruch; 
aber  dergleichen  dem  Scipio  zuzuschreiben,  ist  reine  Willkür. 
Wohl  sprechen  seine  Feinde  von  regnum  Scipionis  in  seuatu  , und 
9-  Terentius  Culter,  den  einige  einen  ergebenen  Freund  der 
Scipionen  nannten,  scheint  nach  seiner  Handlungsweise  vielmehr 
von  der  Gegenpartei  zum  Untersuchungsrichter  aufgestellt  wor- 
den zu  sein.  Wenigstens  zeigt  er  6ich  durch  seine  Handlungen 
dem  Namen  der  Scipioncu  durchaus  feindlich  und  die  Sage  von 
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seiner  Ergebenheit  gegen  Scipio  wird  schon  dadurch  zweifelhaft, 
weil  sie  die  Bestattung  Scipio’s  in  Rom  voraussetzt.  Der  Verf-, 
- welcher  über  die  Anklage  des  Scipio  eine  eigene  Vermuthung 
aufstellt,  räumt  hier  der  dichtenden  Sage  eine  grosse  Macht  ein, 
worüber  ich  nicht  weiter  mich  verbreiten  will , da  ich  schon  frü- 
her meine  Meinung  darüber  abgegeben  habe.  Das  dritte  Kapitel, 
der  Personalproress  und  die  Censur  des  M.  Porcius  und  P. 
Valerius  enthält  sehr  wenig  Neues,  es  sei  denn  die  Behauptung, 
dass  Cato  durch  den  zehnfachen  Ansatz  von  Gegenständen,  wie 
Kleider , Fuhrwerk , Weiberschmuck , Hausgertithe , wenn  sie 
nämlich  den  Werth  von  15,000  Assen  überstiegen,  oder  von  Scla- 
ven,  wenn  ihr  Kaufpreis  über  10,000  betrug,  ein  ganz  neues  Sy- 
stem der  Abgaben  hatte  begründen  wollen.  Da  nämlich  von  die- 
ser so  verzehnfachten  Summe  3 per  mille  bezahlt  werden  sollten, 
so  meint  der  Verfasser,  dass  das  gewöhnliche  1 per  mille  nicht 
mehr  erlassen  worden  wäre,  dagegen  aber  das  neuhinzugefügte 
zweite  und  dritte  1 per  milie,  so  dass  die  kleinern  Bürger  gauz 
abgabefrei  geworden  wären,  dagegen  die  Reichen  allein  noch  ge- 
steuert hätten.  Ein  wirklich  ingeniöser  Gedanke,  welcher  mit 
der  Annahme,  dass  der  Seuat  zur  Flottenbemannung  verpflichtet 
gewesen  wäre  . zusammen  gehört,  und  mit  dieser  wohl  stehen  und 
fallen  wird.  Während  Scipio  den  Bauer  als  Staud  geschützt,  habe 
Cato  den  Grundbesitz  zunächst  als  Erwerbsquelle  geschützt  und 
dadurch  das  miserable  Werk  ihrer  inneren  Politik  uengestürzt. 
Mit  solchen  Phantasmagorien  kann  man  sich  vergnügen,  wenn  die 
Erkenutniss  der  einfachen  Wahrheit  nicht,  sondern  Alles  dem  Sy- 
steme der  vorgefassten  Meinung  anbequemt  werden  muss.  Ob 
die  neuen  Biirgercolonien  Parma,  Mutiua,  Pollentia,  Pisaurum 
und  Saturnia  theils  in  der  Piccnischen  Mark,  theils  in  dem  Po- 
thalc,  theils  in  Etrurien,  deren  Landloose  nur  auf  ö — 10 Tausend 
eich  beliefen , mit  Cato’s  censorischen  Maassregcln  in  Verbindung 
stehen,  bleibt  durchaus  ungewiss;  dass  Scipio  Nasica,  M.  Aemilius 
Lepidus  und  Fulvius  Nobilior  unter  den  Triumvirn  sind,  spricht 
nicht  dafür.  Es  folgt  das  vierte  Kapitel : Die  Libertinen  und  die 
Censur  des  M.  Aemilius  Lepidus  und  Q.  Fulvius  Nobilior. 
Hier  sind  der  Combinationen  so  viel  und  mancherlei,  dass  wenn 
wir  nicht  ganz  in  den  Gedankengang  des  Verfassers  eingehen, 
alles  Einzelne  problematisch  erscheint.  Dass  die  Viehzucht  su- 
genommen  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege,  ist  ans  bereits  oben 
klar  geworden,  wenn  auch  nicht  durch  die  von  dem  Verfasser  an- 
gegebenen Griiude.  Dass  zu  diesem  Geschäfte  Sclaven  so  brauch- 
bar waren  als  freie  Taglöhner,  versteht  sich  von  selbst,  und  na- 
türlich beträchtlich  wohlfeiler,  eben  weil  in  einem  freien  Staate 
der  Bürger  mehr  gilt  uhd  seine  Arbeit  kostbarer  ist  in  dem  wenig 
bevölkerten  Nordamerika,  wie  in  der  volkreichen  Schweiz.  Der 
römische  Seehandel  ist  in  keinem  Falle  ein  bedeutender  Activ- 
haudel  gewesen,  die  Einfuhr  war  ausser  allem  Verhältnis  bedeu- 
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taxier  als  die  Ausfuhr,  daher  auch  die  römische  Seemacht  nie 
recht  zur  Kraft  gekommen  ist  and  die  Seeräubern  später  jene 
furchtbare  Höhe  erreicht.  Aber  mit  Nichten  „hat  man  das  Seewe- 
sen vernachlässigt,  um  die  ärmeren  Bürger  nicht  mit  dieser  ausaer- 
gewöhulichcn  Last  zu  drücken.“  Cato  hatte  also  nicht  nöthig, 
weil  <oo  daher  den  untern  Ständen  Gefahr  drohte,  welche  ja  eben 
dnreh  einen  blühenden  Seehandel  Beschäftigung  und  Brod  ge- 
funden hätten,  Gegenmaassregeln  zu  treffen;  dass  er  nun  den 
hndsirthschafllichcn  Betrieb  im  Grossen  zu  hemmen  gesucht,  ist 
ganz  undenkbar,  weil  unmöglich,  in  einer  Zeit,  wo  der  Reichthum 
>ich  immer  mehr  in  wenigen  Iländen  vereinigt.  Die  Annahme  kleiner 
Landloose  von  Seiten  der  Armen  fand  also  die  meiste  Schwierigkeit 
iu  der  Trägheit  der  untern  Volksklassen,  qui  otium  urbantim  ingenti 
labori  praetulere.  Ebenso  wenig  bedrohte  Cato’s  Steuersystem  die 
Reichen, da  er  nur  den  Luxus  besteuerte.  Dennoch  aber  mochte  nach 
Flamioiasund  Cato’s  Censtiren,  die  ganz  im  demokratischen  Sinne 
verwaltet  worden  waren,eine  Reform  nicht  unnöthig  erscheinen,  um 
den  Einfluss  der  alten  Bürger  und  beziehungsweise  der  Nobilität  zu 
»ichern  und  zu  befestigen.  Daher  die  räthselhafte  und  oft  bespro- 
chene Maassregel  derCensoren  M.  AemiiiusLepidusund  M.  Fulvius 
Nobilior,  welche  ebenso  einträchtig  als  Calo  u.  Flaccus  ihr  Amt  ver- 
walteten; mutarunt  suffragia , regionafimque  generibua  hominum, 
cati-is  et  quaestibus  tribus  descripserunt  Liv.  40,  51;  dass  nun 
hier  eine  wirkliche  Veränderung  vorgenommen  wurde,  ist  unzwei- 
felhaft, aber  das  Wie?  ist  schwer  auszumitteln.  Die  Stände 
werden  wohl  berücksichtigt  (ordo  senatorius,  equester,  plebeius), 
dies  liegt  in  gencribus,  die  Erwerbsart  ebenfalls,  publiraui,  rn- 
Blicl,  opifices,  mercenarii.  Die  Stellung  zur  Republik  möchte  in 
dem  Horte  causis  angedeutet  sein  (magistratus , senatores,  equi- 
te«,  pedites)  Aber  in  welchem  Verhältuiss  diese  neue  Einthei- 
Jung  za  den  Klassen  stand , wird  wohl  schwerlich  je  ganz  aosge- 
raittelt  werden  können.  Denn  sicherlich  haben  die  Klassen  fort- 
bestanden,  und  cs  ist  nach  ächtrömischer  Weise  nur  die  neue 
Einrichtung  der  alten  Ordnung  angepasst  worden.  Offenbar  hat 
auch  das  Vermögen  nach  wie  vor  seine  Bedeutung  gehabt,  wie 
«ich  schon  aas  dem  spätem  Censtis  senatorius  und  equester  er- 
eiebt;  die  Ansicht  des  Verfassers  über  diesen  Punkt  halte  ich  für 
durchaus  unrichtig;  hingegen  die  locale  Bedeutung  der  Tribus, 
auch  in  der  neuen  Ordnung  der  Dinge,  wird  man  um  so  lieber 
anerkennen,  weil  sie  nacli  unserer  Ansicht  nie  aufgehört  hatte. 
Aoch  der  enge  Zusammenhang  der  Tribus  blieb,  wie  sielt  unter 
andern  aus  der  Rede  Cicero’s  pro  Plancio  ergiebt.  Den  Klassen 
blieb  das  volle  Recht,  wenn  Senatoren  und  Ritter  in  der  ersten 
Klasse,  die  publicani  in  der  zweiten,  die  rustici  in  der  drillen, 
opifices  in  der  vierten,  die  operae  und  armem  libertini  in  der 
fünften  stimmten,  welches  nur  als  ein  Versuch  einer  möglichen 
Kombination  angesehen  sein  will;  denn  es  konnten  vielleicht  auch 
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die  publicatii  in  der  ersten,  die  rustiri  in  der  zweiten,  die  opifi- 
ces  in  der  dritten , die  operae  in  der  werten  und  die  armen  li- 
bertini  allein  in  der  fünften  stimmen,  während  die  lleichern  zu  den 
ritsticis  zählten.  Die  angenommene  Abhängigkeit  der  Censoren 
von  dem  Senat  war  eine  neue  Rückkehr  zu  dem  allen  Princip, 
welches  bei  dem  steigenden  Ansehen  des  Senats  eine  uothwen- 
dige  Folge  war. 

Es  folgt  das  fünfte  Kapitel:  Organisation  der  Nobilität  der 
Bauernschaft  Calo’ s gegenüber. kl  Auch  hier  weiss  uns  der  Verf. 
wieder  so  Vieles  von  den  Parteibestrebungen  zu  erzählen , dass 
man  billigerweise  erstaunen  muss,  wie  doch  bisher  Alles  diess  An- 
dern verborgen  bleiben  konnte.  Namentlich  wirdSempronius  Grac- 
chus als  ein  Anhänger  der  innern  und  äussern  Politik  Cato’s  dar- 
gestellt, zuerst  in  Spanien,  wo  die  von  ihm  geschlossenen  Verträge 
auch  später  als  Norm  gelten,  wiewohl  bei  Cato  eben  so  schonungs- 
lose Härte  behauptet,  wie  von  Gracchus  Gerechtigkeit  und  Scho- 
nung gerühmt  wird;  auch  wird  doch  wohl  die  Ansiedelung  armer 
Eingcborner  zu  eignen  Städten  mit  dem  nölhigeu  Grundbesitz  ge- 
rade nicht  als  eine  Fortsetzung  Catonischer  Politik  erscheinen 
können , so  wenig  als  die  Ansiedelung  von  40,000  Apuanischcn 
Ligurern,  die  der  Verf.  den  Bruttiern  gleichstellt.  Namentlich 
aber  seien  des  Gracchus  Maassregeln  gegen  die  Publicaner  ge- 
richtet gewesen,  wie  bei  Cato,  und  habe  Verminderung  der  sena- 
torischen  Majorität  in  der  Provinz  beabsichtigt.  So  findet  der 
Verf.  in  den  25  Jahren  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  fol- 
gende Stellung  der  Parteien  1)  Scipio  mit  der  alten  Bauernschaft 
gegen  die  Nobilität,  2)  Cato  mit  einer  neuen  Bauernschaft  ge- 
gen Nobilität  und  die  alte  Bauernschaft,  3)  Nobilität  mit  den 
Scipionen  und  den  Capitalisten  gegen  eine  Partei  in  den  Comiticn 
unter  Cato  und  Gracchus.  Welche  Träume!  Scipio  als  das  Kind 
einer  neuen  Zeit,  Schöpfer  einer  neuen  Kriegskunst,  hatte  aller- 
dings die  Anhänger  des  Alten  zu  Gegnern,  aber  die  Nobilität  nicht. 
Er  war  populär  bei  dem  Heere,  er  verfolgte  die  Pläne  einer  ho- 
hem Politik  und  musste  auch  dadurch  Leuten  von  engerem  Ge- 
sichtskreis und  streng  plebejischen  Grundsätzen  unangenehm 
sein.  Deswegen  war  er  aber  weder  ein  Feind  der  Nobilität,  zu 
welcher  er  selber  gehörte,  noch  ein  Anhänger  der  alten  Bauern- 
schaft, wenn  er  schon  für  sic  sorgte.  Cato,  ein  derber  Landmann, 
den  alten  Gebrechen  in  Gewohnheiten  treu  und  mit  allen  Vorur- 
theileu  gegen  fremde  Sitten,  Sprache  und  Grundsatz,  fand  seine 
Stärke  in  der  Energie  seines  Charakters  und  nicht  in  einer  Partei. 
Männer  seines  Schlags  sind  am  allerwenigsten  geeignet  eine  Par- 
tei zu  haben,  wenn  er  schon  als  der  Vertreter  alter  Zustände 
grossen  Einfluss  ausübte.  Die  armen  Leute,  an  die  er  kleine 
Landloose  vertheilte,  bildetcu  nicht  einmal  einen  Anhang,  ge- 
schweige denn  eiuc  Partei.  Die  Scipionen  und  die  Nobilität 
brauchten  sich  nicht  wieder  zu  vereinigen,  denn  sie  waren  nie 
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ci^ollich  getrennt,  und  die  Publicani  als  reiche  Leute,  traten 
in  eben  dem  Grade  den  Senatoren  näher,  als  ihr  Reichthum  ihnen 
Mich)  gab.  Da«  sind  die  Parteien  des  Ilrn.  Vorf.,  der  überall 

uurtiuen  Streit  der  Interessen,  fast  nirgends  die  freie  Thal,  den 
bndrcck  der  Persönlichkeit,  ain  allerwenigsten  aber  uneigen- 
nutzige  Vaterlandsliebe  anerkennt.  Daher  er  die  Begebenheiten 
in  einen  Zusammenhang  hincininengt , der  notliw  endig  wieder 
ifrslört  werden  muss . um  mit  vorurtheilsfreiem  lilick  jene  Zeit 
ui  betrachten.  Das  sechste  Kapitel : Der  römische  Handel.  An- 
(auf  dt»  Perseischrn  Krieges soll  aus  den  Interessen  des  röini- 
»rhen  Handels  die  Notliweudigkeit  des  Makedonischen  Kriegs  dar- 
thnn.  Die  Aussage  der  Makedonier,  „neque  eniin  Romanos  pecu- 
uiiaui  j»ro  egere.  sed  hoc  scirc  cum  omnia  hiimana  tum  maxima 
quaequc  et  regna  et  imperia  suh  casibus  multis  esse“  Lie.  4'.',  50 
gUl  Dun  Nichts , aber  um  so  mehr  die  eigenen  Comhinationen  und 
die  rorjcfassle  Meinung.  Die  römische  Staatskunst  wird  mit 
dem  Alii<$e  eines  modernen  llandelsstaates , etwa  Englands  ge- 
messen, und  Cato,  um  die  übermässige  Ausdehnung  der  römischen 
lluiiebschafl  zu  beschränken,  muss  der  Fürsprecherder  Ithodier 
»erden,  und  die  Unabhängigkeit  der  östlichen  Staaten  zu  behaup- 
ten wichen.  kann  mau  wirklich  im  bimste  glauben,  dass  derglei- 
chen jemals  dem  alten  Cato  in  den  Sinn  gekommen?  Also  die 
drohende  Stellung  des  Perseus,  seine  Gunst  bei  den  Griechischen 
•Saaten,  der  Kuhin  der  Makedonischen  Herrschaft  überhaupt,  die 
lunnMehende  Politik  des  Senats,  der  einen  Krieg  mit  Makedonien 
il*  uniermeidlich  ansehen  musste,  die  Aufreizung  des  Eunienes, 
diel  Alles  kommt  nicht  in  Betracht??  Nur  um  eine  Handels- 
politik hervorzuzaubern,  welche  nirgends  als  in  dem  Kopfe  des 
kerf.  existirt,  müssen  die  fremdartigsten  Ereignisse  zusammen- 
tekoetet  werden.  Weil  die  Ausführung  nicht  recht  vorwärts  ge- 
ben will,  io  ist  dies  die  Schuld  der  Nobililät.  Da  kommen  Aeus- 
teruogeu,  wie:  ,, Solche  Vorfälle  zeigen,  in  welch  verzweifelte 
Geltung «ie  sich  selbst  gebracht  hatte.“  Der  Mittelstand  zer- 
fiel jetit  ia  die  freien  und  freigelassenen  Bürger.  „Seitdem  die 
Nobilitit aidi  fiir  die  letztem  erklärt,  musste  die  erstere  gegen 
lie  seio‘‘ o.  s.  w.  Wer  solchen  Unsinn  verdauen  kann,  der  mag 
*irh  darin  lergniigcu , uns  erinnert  er  lebhaft  an  die  Gervinische 
Zeituagiücbreiberei  und  an  die  Dietrich-Ilegcl'sche  Geschichts- 
philoiopliie.  Da  wird  combinirt,  spiuthisirt,  räsonnirt,  bis  der 
Regriff  von  den  Thatsachen  sich  völlig  Insgespiilt  hat  und  in  kla- 
tem  Widerspruch  mit  der  Geschichte  steht.  Das  siebente  Kapitel 
»rhiUert  die  Censur  des  Tiberius  Gracchus  und  die  Makedoni- 
•clc  Ptocinzialverirallung.  Hier  lallt  es  nun  dem  Verf.  schwer, 
überall  die  Wirkungen  der  Parteihestrebungen  und  eine  conse- 
lueute  Durchführung  der  politischen  Grundsätze  nachzuweisen, 
»idcxcn  schlägt  er  sich  durch  so  gut  es  gelten  will.  Den  Tib 
firacclius  muss  er  selbst  als  einen  ganz  unabhängigen  Kämpfer 
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anerkennen,  aber  dennoch  heisst  es:  „er  nahm  den  alten  Kampf 
gegen  die  Nobilität  als  Censor  wieder  auf/1  Als  Wirkung  davon 
wird  die  Ausschliessung  der  Publicaner  des  vorigen  Lustrums  von 
den  diesjährigen  Pachten  bezeichnet,  und  weil  der  Senat  nichts 
thut,  11m  seine  vermeinten  Anhänger  zu  retten,  muss  die  Mehr- 
heit des  Senats  eiugeschüchtert  sein.  Warum  aber  suchten  die 
Nobiles  die  Verurtheilnng  der  verhassten  Censoren  zu  hindern? 
sicherlich  weit  sie  ihre  Feinde  in  ihnen  sahen!  Warum  dankten  sie 
dem  Gracchus  für  seine  Amtsführung?  natürlich  weil  er  ihre 
Freunde,  die  Libertinen,  auf  eine  Tribus  beschränkt  hatte!!  So 
verwickelt  sich  der  Verfc  in  ein  Metz  von  Widersprüchen,  aus  dem 
er  sich  nur  durch  immer  gewagtere  Hypothesen  herausarbeiten 
kann.  Die  Ausschliessung  der  alten  Publicaner  konnte  eine  zeit- 
geinässe  Anordnung  sein,  weil  sich  dieselben  Missbräuche  er- 
laubt hatten,  weil  man  auch  Andern  wollte  die  Vortheile  der 
Pachtung  zukommen  lassen,  weil  die  Begünstigung  immer  derselben 
Reichen  eine  Uubilligkeit  schien.  — Selbst  die  Unfähigkeit  des 
Consuls  Marcius  muss  dem  Verf  dienen,  um  tiefere  Beziehungen 
aufzusuchen,  und  die  Wahl  des  Aerailius  Paulus  war  zugleich  die 
Anerkennung  einer  zurückgesetzten  Partei,  durch  seinen  Sieg  war 
die  bisher  mächtige  Senatspartei  geschlagen?  und  diesg  soll  wahr- 
scheinlich eine  Bestätigung  der  früher  ausgesprochenen  Ansicht 
sein , dass  in  einem  gewissen  Sinne  die  ächten  alten  Ueberreste 
der  Scipionischen  Partei  sich  sn  Cato,  Gracchus  und  ihre  Partei 
wieder  anschliessen  konnten.  S.  58!  Dass  sogar  ein  Streit  im  La- 
ger mit  hineingezogen  wird,  ist  das  non  plus  ultra  dieser  erkün- 
stelten Combiualion,  die  sich  in  der  Verknüpfung  des  Heterogen- 
sten gefällt.  Bei  der  Ausübung  der  Censur  waren  die  Grundsätze 
derCensoren  offenbar  getheilt;  Claudius,  wiewohl  von  altem  Adel, 
machte  den  Demokraten,  Gracchus,  wennschon  ein  homo  popularis, 
handelte  nach  den  als  richtig  erprobten  Grundsätzen  gesunder 
Staatskunst.  Jener  vertheidigte  die  Volkssouveränität,  und  min- 
derte die  Censorische  Gewalt,  während  Gracchus  sie  aufrecht  er- 
halten wollte;  wie  von  solchen  Männern  gesagt  werden  konnte, 
dass  sie  die  Grundsätze  Cato  s auch  auf  die  ständische  Ordnung 
des  Aemilius  und  Fulvius  übertragen  hätten,  ist  unbegreiflich. 
Dass  die  Freigelassenen  schon  früher,  wenn  sie  ansässig  waren, 
iu  den  Tribus  eingeschrieben  wurden,  ist  bekannt,  dies  wurde 
noch  erweitert,  weil  auch  ein  fünfjähriger  Sohn,  also  ein  ordent- 
liches Hauswesen,  dieses  Recht  gab,  die  übrige  unverheirathete 
Masse  sollte  eine  städtische  Tribus  erlesen,  welches  wieder  eine 
Begünstigung  war  gegen  früher,  dennoch  soll  Gracchus  die  natür- 
liche Verbindung  der  Freigelassenen  mit  den  Capitalisten  durch 
seine  Verfügung  an  der  Wurzel  getroffen  haben.  Ein  Zusammen- 
hang zwischen  den  latinischen  Colonien  und  den  Freigelassenen, 
wieder  Verfasser  annimmt,  will  sich  gar  nicht  ergeben  aus  der 
Stelle  des  Liv.  43,  3.,  und  Gracchus  Absicht  erralhen  zu  wollen, 
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gehört  wirklich  ins  Gebiet  des  Abenteuerlichen;  dass  die  Pabli- 
caner  von  den  besiegten  Makedoniern  ausgeschlossen  wurden,  be- 
weist die  allgemeine  Ueberzeugong  von  der  Verderblichkeit  ihres 
Einflusses,  der  sich  doch  nicht  mehr  ahwehren  Hess.  Dass  eine 
andere  Partei  im  Senat  herrschte,  wird  Niemand  daraus  schliessen 
können.  Auch  giebt  der  Verfasser  weiter  unten  zn,  dass  die  krie- 
gerische senatorische  Partei  dennoch  Macht  und  Einfluss  genug 
gehabt,  um  Rhodos  und  den  Eumenes  zu  bedrohen.  Der  Seuat 
wir  eben  der  Repräsentant  der  auswärtigen  Politik,  und  deren 
Ziel  war  notwendig  die  Herrschaft  im  Osten.  Diese  wurde  zu- 
nächst auf  Verbreitung  des  Repuhlicanismus  gestützt,  der  alle 
mächtigen  Staaten  auflöste.  Daher  selbst  die  Bildung  einer  Ari- 
stokratie geflissentlich  entfernt  gehalten  wurde.  Dass  der  Inhalt 
des 8 Kapitels:  Die  Folgen  des  Perseischen  Krieges , worin  ich 
nur  noch  die  einzige  Bemerkung  rügen  möchte,  dass  der  Rhodi- 
sche  Krieg  beantragt  worden  sei,  um  die  ärmern  Bürger  durch 
einen  Sectriumph  zu  entschädigen;  eine  neue  Staatskunst,  im  In- 
teresse der  Armenanstaltcn! 

Da  alle  Slaatsumwälzungen  nicht  nur  in  mangelhaften  politi- 
schen Einrichtungen  sondern  fast  noch  mehr  in  gesellschaftlichen 
Zuständen,  ja  im  Innern  der  Familien  ihre  Quelle  haben,  so  be- 
ginnt der  Verf.  das  dritte  Buch  zweckmässig  mit  2 Abschnitten 
über  Handel  und  Wandel  Italiens  am  Schlüsse  des  6.  Jahrhun- 
derts nnd  der  Urbersicht  des  Italischen  Ackerbaues  zu  derselbi- 
genZeit.  Zweckmässiger  wäre  vielleicht  noch  eine  in  den  Lchcns- 
einrichtungen  begründete  Darstellung  der  sittlichen  Zustände  ge- 
wesen, weil  doch  über  die  beiden  ersteren  Punkte  die  Ueberlie- 
Jerungen  so  ausserordentlich  fragmentarisch  sind,  und  man  aus 
den  herrschenden  Zeitrichtungen  in  Leben  und  Sitte,  weit  eher 
die  iussern  Zustände,  alg  umgekehrt  aus  diesen  jene  erklärt.  Ma- 
terielle Verhältnisse  sind  so  sehr  gegenseitig  bedingt,  dass,  was 
hier  wohllhätig,  dort  nachtheilig  und  verderblich  wirkt,  eines 
wird  durch  das  andere  aufgehoben  und  nur  der  Mensch  mit  seinem 
Wollen  und  Strebeu  macht  dasselbe  Verhältniss  wohllhätig  und 
förderlich,  das  zu  anderer  Zeit  hemmend  und  verderblich  ist. 
Die  Römer,  so  lange  sie  einfach,  sittenstreng,  häuslich  und  ge- 
nügsam waren , haben  mit  geringer  Macht  ihre  Feinde  überwunden 
und  ein  stilles  Glück  genossen;  geitdem  Genusssucht,  Habsucht 
und  Ueppigkcit  die  herrschenden  Lebensrichtuugen  geworden  sind, 
haben  Zustände  den  Bürgerkrieg  erzeugt,  welche  friiherhin  höchst 
wünschenswerth  gewesen  wären  Der  Ursprung  der  Ueppigkeit 
wird  von  dem  asiatischen  Feldzug  des  Manlius  Vulso  hergeleitet, 
»ährend  doch  gewiss  früher  die  Nähe  von  Capua,  der  Verkehr 
mit  den  griechischen  Städten  Uuteritaliena,  endlich  die  Neigung 
für  griechische  Litteratur  und  Sitten  schon  hinlänglich  vorgear- 
beitet  hatten.  Aber  in  Asien  lernte  man  die  Ausartung  des  Luxus 
and  die  unnatürlichen  Laster  kennen,  wie  denn  auch  später  der 
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Aufenthalt  de*.  Sullanischen  Heeres  ln  Asien  als  unheilvoll  darge- 
stellt  wird  Uchcrliaupt  aber  wird  die  Ueppigkeit  erst  eigentlich 
verderblich,  wenn  sie  in  die  (intern  Schichten  des  Volkes  dringt. 
Und  das  war  sehr  der  Fall,  und  ist  in  einem  freien  Staate  noch 
weit  zerstörender  als  in  einer  Monarchie,  weil  da  die  Begehrlich- 
keit auch  die  Macht  besitzt,  sich  das  Gewünschte  zn  verschaffen. 
Handel  war  in  Latium  seit  alter  Zeit,  ein  »ehr  blühender  in  den 
griechischen  Städten.  Aber  weit  zerstörender  wirkt  auf  die  Sit- 
ten die  Fabrikation,  und  diese  war  in  Rom  schwerlich  je  im 
Uehermaasse  vorhanden.  Der  Handel  mit  Naturprodukten  ist 
nur  wie  nothwendig,  so  auch  höchst  wohltliätig  für  den  Landhau 
selber;  das  römische  Volk  hat  weit  mehr  durch  Wucher  gelitten, 
der  immer  in  landbautrcibendeii  Bevölkerungen  am  verderblich- 
sten ist.  Kam  nun  hinzu , dass  die  Spcculatiouen  der  Publiraner 
die  Kapitalien  immer  mehr  in  ihre  Geschäfte  zogen,  so  ward  es 
für  den  kleinern  Bauer  oder  Lehndiener  immer  schwerer  sich  em- 
porzuarbeiten, sie  wurden  Tnglnliner.  Hier  wurde  ihre  Existenz 
allerdings  durch  die  wachsende  Sclaverei  sehr  bedroht,  wel- 
che ihren  Verdienst  schmälerte,  und  zugleich  das  Land  immer 
inehr  entvölkerte , während  Massen  ehemaliger  freier  Laudleute 
nach  Rom  zogen,  und  dort  den  städtischen  Pöbel  bildeten. 

Das  dritte  Kapitel:  Die  ersten  Jahre  des  Tiber.  Sempronius 
Gracchus , Sohnes  des  Tiber  ins,  enthalt  sehr  Weniges  was  auf 
die  künftige  Lebensrichtung  des  Knaben  hätte  bestimmend  seiu 
können,  und  bewegt  sich  in  lauter  Möglichkeiten,  ohne  dass  etwas 
Bestimmtes  sich  nachweiscn  lässt.  Das  vierte  Kapitel:  Römische 
Politik-  und  Historiographie  um  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
hätte  füglich  wegbleibcn  können.  Gleichwohl  giebt  dasselbe  den 
willkürlichsten  Gedanken  Spielraum,  die,  da  sie  über  einen  sehr 
unklaren  Gegenstand  handeln,  durchaus  nicht  zur  Klarheit  durch- 
driugen  wollen.  Dies  wird  Jedermann  begreiflich  sein,  wenn  wir 
lesen,  „dass  die  historischen  Untersuchungen  sich  wieder  noth- 
wendig  an  die  gegenwärtige  Ansicht  von  der  Verfassung  anschlies- 
sen  mussten,  eben  weil  bei  einer  fortwährenden  Entwickelung 
Ende  und  Anfang  sich  entsprechen  mussten,  daher  Geschicht- 
schreibung und  Politik  aufs  engste  zusammeniiingen ; “ und  dann 
weiter:  „So  werden  denn  die  Fragmente  der  altern  Historiker,  so 
dürftig  sie  sind,  namentlich  über  die  Anfänge  Roms,  sich  mit  un- 
sern  Nachrichten,  über  die  ihnen  gleichzeitigen  Meinungsver- 
schiedenheiten über  das  Staatsreclit  gegenseitig  ergänzen.“  Wer 
bei  solcher  Beschaffenheit  der  Quellen  so  etwas  behaupten  kann, 
der  spricht  sich  sein  Urtlieil  selbst;  wer  die  Geschichtschreibung 
aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  musste  cotisequeuler  Weise 
als  ganz  unfähig,  objective  Wahrheit  zu  erkennen,  zurückgewie- 
sen  werden,  wenn  nicht  auch  hier  die  Iiiconsequenz  mit  den  eige- 
nen Grundsätzen  den  Felder  wieder  gut  machte.  Zugegeben,  die 


Xitjcb:  Die  Gracchen  and  ihre  nächsten  Vorgänger.  263 


Joaichtrn  des  Verfassers  über  die  Entwickelung  der  römischen 
Verfassung  wären  richtig,  was  ich  durchaus  in  Abrede  stellen 
muss,  wie  sollen  die  wenigen  Fragmente  die  geistige  Kehrseite 
nicht  gans  unverständlich  zeigen?  So  konnte  Jemand  auch  sagen, 
wenn  er  von  einem  grossen  Wandgemälde  einige  verblichene  Far- 
benstriche entdeckte,  er  könne  dadurch  den  Werth  des  Kunst- 
werke* bestimmen.  Dem  Verfasser  sind  die  Censiisansitzc  erst 
das  Merk  des  6.  Jahrhunderts;  die  lioeckh'sche  Hypothese  ist 
ihm  Gewissheit.  Die  Darstellung  des  Ccnsus  ist  später  weiter 
lusgcfuhrt  worden,  in  der  ’l'hat  ein  höchst  poetischer  und  für  die 
Sage  geeigneter  Stoff!  Also  Fahius  Piclor  hat  die  Stirne  gehabt, 
Bestimmungen , die  äO  Jahre  vorher  gemacht  waren,  bei  der 
Werthbeslimniung  der  Münze  für  die  Altservianischrn  auszugeben, 
an  einer  Zeit,  wo  der  Unterschied  zwischen  acs  grate  und  Cou- 
rant grid  noch  in  Bller  .Mund  war,  und  die  Zeitgenossen  sind  so 
gefällig  gewesen . dies  Alles  zu  glauben.  Und  Cato  konnte  an 
den  fabelhaften  Darstellungen,  die  sich  kurz  vor  den  ersten  lli- 
tloriiern  gebildet,  weil  Niemand  an  eine  streng  historische  Ueher- 
liefemng  ans  der  Kriegszeit  glaubte,  Kritik  üben  wollen?  Welch 
thörichtes  Beginnen!  Ja  wie  abgeschmackt  überhaupt  eilt  Buch 
über  die  Könige  zu  schreiben!  Kinigermaasseu  bedenklich  scheint 
nnserin  Verfasser  die  Ueberlicfcrimg  über  die  Biichcr  des  Ntima. 
Deno  ihre  Cnächtheit  zugegeben,  so  muss  doch  der  Gedanke  ei- 
ner Verfälschung  auf  eiucr  geglaubten  Möglichkeit  beruhen, 
lad  aus  dem  Verfahren  des  Senats  zu  schliesscn,  dass  es  noch 
keine  irgend  glaubwürdige  Ueberliefcrting  von  Commentaren  des 
Königs  Nu  ms  gab,  ist  ganz  unbcgrciilich , wenn  nicht  die  Hypo- 
these damit  gestützt  werden  sollte,  dass  Calpiirnius  Piso  die  Aecht- 
heit  derselben  behauptet  habe.  Kurz  der  Verfasser  fingirt  für 
die  damalige  Zeit  namentlich  eine  patriotische  Gcschichtmac hrrei, 
etwa  wie  in  unsern  Zeitungen  alle  Verhältnisse,  Namen,  Tliat- 
sactien  in  den  Streit  der  Parteien  gezogen  werden.  Aber  dennoch 
habe  uiilil  einmal  eine  nur  halbw  issenlliche  Fälschung  stattge- 
funden.  So  hatten  sie  lieben  den  patriotischen  Regungen  noch 
das  schöne  Bewusstsein,  die  Wahrheit  zu  reden.  Also  auf  der 
einen  Seite  das  Bewusstsein,  durch  Nachahmung  der  wissenschaft- 
lichen Behandlung  der  Griechen  für  den  heimischen  Stoff  zu  ge- 
winnen, auf  der  andern  Seite  die  Ueberzeugung  ton  dem  Staals- 
gefährlichcn  der  griechischen  Philosophie,  und  diese  beiden  Irrthü- 
mer  hätten  in  den  gleichen  Seelen  einträchtig  ueben  einander  gewohnt 
nnd  sich  im  Staate  und  in  der  Geschichtschreibung  geltend  ge- 
macht!! Das  musste  auf  einen  sonderbaren  Zustand  geistiger  Ent- 
wickelung hiudeuteii.  Die  Sache  war  aber  diese,  dass  die  Römer 
sich  der  griechischen  Sprache  bedienten,  weil  die  eigne  noch 
nicht  hinlänglich  für  historische  Darstellung  ausgebildct  schien, 
dass  sic  aber  die  leichtfertige  Dialektik  der  Griechen  über  Staats- 
verhälluisse  für  verderblich  hielten,  weil  namentlich  die  itu  Glau- 
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ben,  Sitte,  Herkommen,  und  geschichtlicher  Entwickelung  ru- 
hende römische  Verfassung  die  Prüfung  durch  Theorien  und  durch 
das  sogenannte  Vernunftrecht  am  wenigsten  vertragen  konnte, 
und  eine  Reform  geschichtlicher  Verhältnisse  nach  allgemeinen 
philosophischen  Begriffen  immer  zur  Revolution  führt.  — Warum 
aber  hat  Cato  nicht  die  Geschichte  der  Republik  von  der  Ent- 
stehung bis  zum  ersten  punischen  Kriege  geschrieben?  Antwort: 
„Sollte  er  nicht  gefühlt  haben,  dass  alle  sichere  Geschichtschrei- 
bung seiner  Vorgänger  eigentlich  nur  bis  eben  in  das  fünfte  Jahr- 
hundert zurückreiche?'1  Sehr  interessant  ist  auch  die  Annahme, 
es  habe  das  römische  vornehme  Publikum  darauf  eingewirkt,  die 
rhetorische  Richtung  der  griechischen  Systeme  noch  schärfer  und 
entschiedener  auszubilden.  Ferner:  „Dass  Carueades  sowohl  als 
Panaetiusdie  von  ihren  Vorgängern  und  Nachfolgern  angenommene 
Möglichkeit  der  Weissagung  bezweifelten,  scheint  mir  eine  ziem- 
lich unverstecktc  Concession  zu  sein,  die  sie  dem  damaligen  Geiste 
der  römischen  Nobilität  machten.'1  Woher  hatte  die  Nobilität 
diese  Ansichten  geschöpft,  als  aus  den  freigeisterischen  Schriften 
der  Hellenen?  Aber  eigentlich  gehört  die  Autorschaft  dieser 
Bublimen  Gedanken  dem  Hm.  Prof.  Ritter,  dem  daher  der  Ruhm 
oder  die  Schuld  zuzuschreiben  ist.  Aber  von  dergleichen  origi- 
nellen Anmaassungen  wimmelt  das  Buch,  selbst  wenn  sie  unter 
sich  auch  widersprechend  scheinen , weiss  ihnen  die  philosophi- 
sche Comhinalion  einen  Schein  der  Probabilität  abzugcwiuiien, 
z.  B.  die  Censoren  werden  zu  reinen  Beamtendes  Senats;  warum? 
weil  der  Senat  die  Summe  der  Ausgaben  bewilligt.  Weil  Poly- 
biits  die  Anspielen  mit  keinem  Worte  erwähnt,  haben  sic  damals 
keine  Bedeutung.  Als  wenn  dieser  durchaus  in  materiellen  Inter- 
essen und  in  sogenannter  Pragmatik  befangene  Geist  hätte  die 
hohe  Bedeutung  der  Religion  zu  würdigen  verstanden ; hier  ist  die 
Religion  nur  ein  Zügel  des  Volks  an  der  Hand  der  Vornehmem 
Das  füufte  Kapitel : P.  Cornelius  Scipio  Aemitianus.  ist  nun  ganz 
bedeutungslos,  und  ist  weiter  nichts  darin  zu  bemerken,  als  das 
Streben,  etwas  anderes  als  Andere  sagen  zu  wollen,  welches  nicht 
nothwendig  auch  besser  sein  muss  DerVerf.  redet  nun  zur  Ab- 
wechselung wieder  einmal  von  Ackerbau  und  Viehzucht , im  Nor- 
den und  Süden  des  Mittelmeeres  und  von  dem  Anfänge  des  Spani- 
schen Kriegs.  Da  erfahren  wir  denn  aufs  Neue,  dass  die  Vieh- 
zucht in  Italien  und  Sicilieu  überhand  nahm,  in  Afrika  der  Acker- 
bau blühte , ferner  dass  die  Völker  in  Spanien  schwierig  wurden 
und  bessere  Bedingungen  und  Verträge  erzwingen  wollten,  so  folgt 
Kapitel  VII.  Der  Karthagische  Krieg.  Erstes  Consulat  des  P. 
Scipio  Aemilianus.  Hier  erfahren  wir,  warum  Scipio  Nasica 
gegen  den  Krieg  war.  Es  war  das  Interesse  an  dem  Aufblühen 
des  Landbaus  an  der  Küste  von  Nordafrika  Nur  dadurch  konnte 
die  in  Italien  neuaufblühende  Viehzucht  ungestört  sich  ausdeh- 
nen; für  die  Viehzüchter  war  in  Nordafrika  ein  neuer  Markt  er- 
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öffnet.  So  kam  es  den  Kapitalisten  nur  darauf  an,  Karthago  un- 
irifgfrisch  zu  machen,  nicht  aber  die  Stadt,  den  belebenden 
Mittelpunkt  einer  so  reichen  Produktion  zu  vernichten.“  Dieser 
Gedsnkrist  doch  gewi-s  neu  und  originell.  Das  war  in  der  That 
noch  .Niemand  eingefallen.  Gegen  diese  tiefe  Combiuation  bildet 
nu«  die  Erwähnung  von  Hellas  Vorort  einen  bedeutenden  Abstand, 
eben»  die  Erzählung  von  dem  falschen  Kronprätendenten  in 
Jfaeedonicn.  Das  Alles  hingt  so  wenig  zusammen,  dass  die  Er- 
wähnung desselben  bei  dem  Plane  des  Verf.  Verwunderung  erre- 
gen muss. 

Das  achte  Kapitel  enthält:  Tib.  Gracchus  erster  Feldzug, 
l’nteivtrfung  von  Macedonien , Karthago , Hellas.  Hier  geht 
der  Verfasser  ganz  in  die  eigentliche  Erzählung  über,  welche 
sieh  bei  der  unbedeutenden  TlicilnahmeTiberius  an  diesen  Ereig- 
nisse« seltsam  genug  ausnimmt.  Dazwischen  kommen  nun  merk- 
würdige Irtheile  So  war  in  Osten  und  Westen  die  Democratie 
in  unheimlicher  Aufregung,  die  Einrichtung  der  Provinzial- Ver- 
fassung mochte  als  ein  Mittel  von  Seiten  des  Senats  sic  zu  züch- 
tigen erscheinen  u.  s.  w.  Es  folgt  Kapitel  9:  Potybius  und  die 
Demcralie  in  Born , wo  nun  aus  den  politischen  Grundsätzen 
dieses  Geschichtschreibers  auf  die  Stellung  Scipios  und  der  Grac- 
fhfi)  ztmkigeschlossen  wird;  immer  ein  sehr  gewagtes  Unterneh- 
men, »eil  die  sogenannte  Liberalität  eines  Achaiers  noch  immer 
einen  ganz  andern  Grund  und  Boden  hatte,  als  der  edle  Stolz  eines 
der  ersten  Geschlechter  Roms,  der  im  Bewusstsein  seiner  Wür- 
digkeit sich  weder  der  Aristokratie  unterordnet,  noch  dem  Volke 
biagieb t,  sondern  beide  Factoren  benutzt, wozu  sie  zu  gebrauchen 
(ind.  So  gewiss  Scipio  von  dem  engherzigen  ausschliessenden 
Geist  der  Aristokratie  frei  war,  so  wenig  hat  er  für  Demokratie 
geschwärmt,  sondern  er  hat  seine  Huldigungen  angenommen,  wenn 
sie  ihn  gegen  den  W'iderstahd  des  Adels  und  zum  Besten  des  ge- 
meinen Wesens  erheben  wollten,  wie  das  ja  selbst Cato’s  Wunsch 
**r.  Hervorragende  Männer  stehen  immer  in  einer  exccptionel- 
len Stellung,  und  lassen  sich  in  gemeines  Parteigetriebc  nicht 
einzvs ngen.  Daher  sie  auch  von  sogenannten  Anhängern  immer 

missverstanden  und  ihre  Richtung  falsch  aufgefasst  wird.  Noch 
»eniger  kann  aber  Polybius  als  Denkmal  der  damaligen  Stimmung 
iberbanpt  betrachtet  werden;  denn  die  in  der  Auflösung  begrif- 
fne, durch  Cultur  und  Ciiilisation  theoretisch  und  praktisch  aus- 
gebildete  griechische  Demokratie  war  doch  ihrem  Wesen  nach 
oo  der  römischen  toto  coelo  verschieden,  und  wurde  daher  von 
ftonach  einem  richtigen  Gefühl  mit  aller  Kraft  bekämpft,  wenn 
cbon  einige  römische  Vornehme  sich  auch  mit  diesen  Theorien 
ergnfigen  mochten,  an  eine  praktische  Anwendung  war  bei  den 
tauigsten  zu  denken.  Sonst  war  die  römische  Staatskunst  in 
hrer  nationalen  Weise  durchaus  consequcnt.  In  den  Städten 
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der  Socif  stützte  sie  die  Aristokratie,  in  Macedonicu  bekämpfte  sie 
dieselbe,  in  Achaja  und  Sicilien  forderte  sie  die  Dcmocralie,  Alles 
im  wohlverstandenen  Interesse  von  Rom  Dass  nun  der  Verfasser 
Polybius  diese  Grundsätze  niederschrciben  lässt,  als  die  Piovint 
Achaja  schon  eingerichtet  war,  während  dies  erwiesener  Maassen 
damals  noch  gar  nicht  geschehen  ist,  will  ich  um  so  weniger  zei- 
gen, als  ich  für  die  Beurlheilung  jener  Grundsätze  gBr  keinen 
Werth  darauf  lege  Kurz  die  Achaier  waren  besiegt  und  ihre 
einzige  vernünftige  Politik  war,  eich  das  Wohlwollen  der  Sieger 
zu  erwerben.  Das  ist  nun  auch  Polybius  Ansicht  und  Sehergabe 
gewesen,  nur  eben  nicht  dazu,  um  diese  Aussicht  in  die  Zukunft 
zu  haben.  Kap.  10.  Die  Senat  spat  tt ien  und  der  Spanische 
Krieg  bis  zu  dem  Consuiat  des  Miincinus.  Einzelheiten  man- 
cherlei Art,  welche  unter  einem  gemeinsamen  Gesichtspunkt  zu 
ordnen,  weder  der  Verfasser  versucht  hat,  noch  auch  überhaupt 
recht  Zusammengehen  wollen.  Das  dazwischen  tretende  Urtheil 
anstatt  den  Leser  zu  leiten,  dient  sehr  oft  nur  dazu,  den  Gesichts- 
punkt zu  verrücken.  Das  Unglück  des  römischen  Staates  war  die 
steigende  Selbstsucht,  welche  weder  am  Vaterland  noch  an  der 
eigeueu  Partei  hielt,  dass  Uebermuth  des  Adels  und  Zügellosig- 
keit der  Tribunen  Hand  in  Hand  gingen,  dass  der  Verarmung 
des  Volks  so  wenig  wie  dem  wachsenden  Kcichthum  der  Vorneh- 
men ein  Ziel  gesetzt  werden  konnte.  Dazu  kam  der  maasstose 
Ehrgeiz  Einzelner,  welcher  nicht  uuterdieSchraukeii  desGeselzea 
sich  beugen  wollte,  wie  gerade  bei  Appius  Claudius,  der  wie  es 
scheint,  durch  die  vereitelte  Bewerbung  um  die  Censur  auf  die 
Seite  der  Volkspartei  sich  wendete.  Wenige  Männer  mochten 
so  selbstständig  auftreten,  als  er,  den  der  Verf.  sehr  mit  Uurecht 
einen  Demokraten  nennt.  Dass  der  Spauische  Krieg  auch  in  die 
Intriguen  der  Parteiungen  hineingezogen  wurde,  mag  man  gerne 
glauben,  aber  von  selbstständiger  Bedeutung  war  er  nicht,  ln 
solchen  Zeiten  der  Auflösung  sucht  tfaan  gewöhnlich  die  Heilung 
in  Formen,  weil  eine  Hülfe  von  Innen  heraus  weder  nützlich  noch 
erreiciibar  erscheint.  Daher  die  lex  Gabinia  tabellaria,  daher 
auch  die  Bewegungen  derGracchen  , die  alte  Sitte,  den  alten  Glau- 
ben, die  alte  Einfachheit  und  Zucht  zurückzuführen,  da  sollten 
Gesetze  helfen,  w elche  für  die  Zeit  ihrer  Abfassung  trefflich,  jetzt 
doch  nur  Antiquitäten  blieben,  weil  sie  mit  den  Sitten  des  Vol- 
kes im  Widerspruch.  Den  hohen  und  ernsten  Anforderungen  der 
Zeit  gegenüber  erscheint  das  Verweilen  bei  dem  Goerillaskrieg 
in  Spanien  ganz  seltsam,  gleich  als  sollte  von  dorther  die  Entschei- 
dung kommen,  während  Alles  dies  wohl  für  Parteizwecke  benutzt 
wurde,  aber  an  und  für  sich  nur  als  Kriegsschule  Bedeutung  hatte. 
Aber  vor  lauter  Einzelheiten  sicht  der  Verfasser  das  Hervorra- 
gende und  das  Leitende  nicht.  Dass  Scipio  weder  der  Nobiliiät 
sich  anschliesst  noch  dem  Volke  sich  hingiebt,  scheint  ihm  ein 
Käthsel,  dass  derselbe  Mann  durch  Lälius  eine  Assignatiou,  durch 
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(Wut  geheime  Abstimmung  in  Vorschlag  bringt,  dem  Vertrag  des 
Mauritius  die  Genehmigung  versagt,  des  Tiberius  Gesetzlosigkeit 
mißbilligt,  und  dem  wilden  Cato  widerstellt,  scheint  iliinnlme  eine 
förmliche  Ixvssagting  von  der  einen  Partei  nicht  erklärlich.  Aus- 
gezeichnete Männer  stellen  ausser  und  über  den  Parteien  und 
schöpfen  die  Beslimmiingsgriinde  für  ilire  Handlungen  aus  der 
eigenen  Kraft,  die  sie  zur  Leitung  und  Führung  der  Massen  be- 
ruft- Schon  die  Art  der  Beendigung  des  Niimantinisclien  Kriegs 
zeigt  die  hohe  Bedeutung  der  Persönlichkeit  eines  ausgezeichne- 
ten Mannes.  Auch  wird  in  dem  Kap.  11  gar  nicht  die  Macht  ver- 
letzten militärischen  Ehrgefühls  in  Anschlag  gebracht,  weil  nun 
der  Verfasser  einmal  Alles  aus  den  Parteiungen  herleiten  will. 
Eine  tiefe  Bedeutung  für  die  Feslhaltung  gesellschaftlicher  Zu- 
stände hatte  allerdings  der  Sicilische  Sklavenkiieg,  und  doch  wie 
wenig  haben  die  Körner  sich  dadurch  schrecken  oder  bestimmen 
/•«seu.  Sie  sehen  dies  eben  als  eine  noth  wendige  Folge  ge»  isser  Ein- 
richtungen an,  die  sie  nicht  zu  ändern  vermochten  und  nicht  einmal 
wollten.  Daher  auch  liier  keine  iiothwcmlige  Verbindung  mit  den 
Gracchischen  Gesetzen.  Der  Verfasser  hat  in  dem  Bisherigen  die 
rechtliche,  die  politische  und  die  psychologische  Grundlage  der 
gracchischen  Gesetze  zu  entwickeln  gesucht,  ohne  dass  dies  mit 
vollkommener  Klarheit  erreicht  worden.  Denn  es  fehlt  eben  die 
tiefe  Auffassung  einer  hohem  Seelenkraft,  die  nicht  in  der  Macht 
des  Berichterstatters  steht.  Alle  äussere  Einflüsse  müssen  ihren 
Mittelpunkt  in  der  Seelenkraft  finden,  wenn  sie  'Diäten  erzeugen 
tollen  Daher  bleibt  dies  immer  die  Grundqiielle  aller  liöliern 
Thätigkeit.  Die  politische  Discussion , welche  der  Verfasser  im 
Kap  XIII  eingeführt,  wirft  allerdings  einiges  Licht  auf  den 
Standpunkt  des  Kampfes,  scheint  aber  doch  zu  sehr  in  dem  Lichte 
moderner  Reflexion  gefasst  zu  sein.  Die  Gründe,  um  die  Abse- 
tzung des  Octavius  zu  rechtfertigen,  sind  ebenfalls  viel  zu  partei- 
isch gehalten,  um  für  die  Geschichte  eine  Bedeutung  zu  haben. 
E*  war  eben  ein  Gew  altstreich,  wie  ihn  Demagogen  immer  können, 
und  das  fühlte  Tiberius  wohl.  Die  Anträge  über  die  Erbschaft 
dej  Atta/us  scheinen  auch  weit  mehr  von  Porteitreiben  als  von 
wahrer  Vaterlandsliebe  dictirt;  denn  die  Vcrtlieilung  von  Geld 
unter  das  Volk  ist  immer  ärgerlich  und  erzeugt  Begehrlichkeit, 
Faulheit  und  Miissiggang.  — Ob  nun  der  zweite  Theil  der  Grac- 
chischen Vorschläge  vorzugsweise  oder  aussclilicssend  bestimmt 
gewesen,  die  städtische  Plebs  zu  gewinnen,  möchte  ich  docli  sehr 
bezweifeln.  Im  Gcgentheil  sie  waren  nur  Fortsetzungen  des  ein- 
mal begonnenen  Verfahrens.  Er  musste  die  Masse  des  Volks  für 
seine  Vorschläge  zn  gewinnen  suchen,  daher  möglichst  viele  für 
••eine  Plane  zu  gewinnen  der  Klugheit  gemäss  war.  Das  zeigt  auch 
ihr  Inhalt,  welcher  zunächst  die  plebs  urhana  Nichts  anging. 
Die  Erzählung  von  dem  Tode  des  Tiberius  zeigt  weder  einen 
neuen  Standpunkt  noch  vermag  sie  das  Interesse  an  seinem  Schick- 
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sale  zu  steigern.  Wer  in  allem  menschlichen  Thun  nur  die  Macht 
der  Verhältnisse  anerkennt,  wer  immer  nur  von  Interessen,  Intri- 
guen,  Parteiungen,  wie  von  Neigungen , Gelüsten,  Gedanken, 
Entschlüssen  der  Menschen  zu  roden  weiss,  der  kann  sehr  weise 
und  verständig  reden,  das  Wesen  des  Menschen  olfenhart  er  nicht. 
Das  vierte  Buch  handelt  nun  von  C.  Semprotiius  Gracchus  Hier 
wird  zuerst  Scipios  Stellung  dem  Senat  gegenüber  geschildert, 
und  sein  gespanntes  Vcrhältniss  zu  demselben  aus  ganz  unzuläng- 
lichen Gründen  gefolgert.  Der  Hass  gegen  Scipio  Nasica , die 
Beendigung  des  Sklavenkriegs,  die  Gesandtschaft  nach  Sicilien 
und  die  Einrichtung  dieser  Insel  durch  Rupiliua  werden  erwähnt, 
man  weiss  nicht  warum ; das  Streben , die  Geschichte  allseitig 
zu  beleuchten,  wenn  es  nicht  durch  den  Forscherblick  unterstützt 
wird,  der  die  innere  Beziehung  entdeckt,  verfehlt  seinen  Zweck 
ganz.  Der  Sklavenaufstand  in  Sicilien,  der  Kampf  des  Aristonikus 
in  Asien,  die  Bewegungen  der  Gracchen  in  ltom,  bringen  ein  Ge- 
brechen der  damaligen  Zustände  zum  Vorschein,  nämlich  eine 
verarmte  Masse  gemeinen  Volks,  welche  zu  jeder  Empörung  die 
Hand  bot.  Wenn  wirklich  die  Partei  des  Gracchus  die  Wahl  Sci- 
pios zum  Feldlierrn  in  Asien  verhinderte,  so  zeigt  sie  eben  sowohl 
Ihre  Kurzsichtigkeit,  als  ihren  Mangel  an  wahrem  politischen  Blick. 
Denn  Scipio  sich  zum  Feinde  machen,  hiess  im  Voraus  auf  dasGe- 
lingcn  seiner  Plane  verzichten.  Die  Ansicht  von  der  Stellung  des 
Metellus  zu  Scipio  ist  wiederum  falsch,  weit  übertrieben  nicht 
minder  die  über  die  Bedeutung  der  Censnr  des  Metellus.  Die 
Verwerfung  der  2.  Rogation  des  Papirius  Carbo  wird  nicht  moti- 
virt ; es  war  eben  ein  reiner  Antrag  der  Partei  und  wurde  darum 
bekämpft  und  fand  Unterstützung,  weil  das  Volk  in  der  Stadt  im- 
mer noch  viel  abhängiger  von  dem  Einflüsse  der  Mächtigen  war, 
als  der  Verfasser  sich  zu  denken  vermag.  Rang.  Reichthum, 
Macht,  Ansehen  verlieren  ihre  Geltung  nur  bei  wirklich  ausgebro- 
chencr  Revolution,  wo  sie  Gegenstände  des  Hasses  und  Neides 
werden.  Ueberhaupt  ist  das  Meiste,  was  der  Verfasser  beibringt, 
um  die  Bestrebungen  des  C.  Gracchus  im  Lichte  der  Zeit  zu  zei- 
gen , weder  klar  genug  gedacht,  noch  bestimmt  genug  gefasst,  um 
eben  wirklich  Licht  auf  die  Thätigkeit  des  C.  Gracchus  zu  werfen. 
Wie  kann  er  das  Bestreben  des  Metellus,  der  Ehelosigkeit  zu  steu- 
ern, einen  Sch  einglan  z nennen.  Dann  verdiente  der  Plan  des 
C.  Gracchus  kein  günstigeres  Attribut.  Denn  kann  man  denn  wirk- 
lich glauben,  die  Sehnsucht  ein  eignes  kleines  Feld  zu  bauen,  wäre 
bei  dem  Stadtpöbel  so  ausserordentlich  gross  gewesen!  Der  Pö- 
bel war  eben  sowohl  aus  Arbeitscheu  und  Miissiggang  als  durch 
Besitzlosigkeit  entstanden.  Wohl  wäre  eine  Wiederherstellung 
der  alten  rustici  Romani  höchst  wohlthätig  gewesen, aber  da  hätte 
eine  Reform  der  Sitten  vorhergehen  müssen;  politische  Formen 
bei  allgemeiner  Corruption  sind  nur  ein  Gaukelspiel  für  Thoren. 
Wenn  der  Verfasser  daun  weiterhin  fiir  diese  Zeit  die  Anerkennung 
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der  Vollssoiireränilät  in  Anspruch  nimmt,  und  dies«  nach  allen 
Seiten  geltend  machen  will,  so  liegt  in  sofern  etwas  Wahres  dar- 
in, il»  der  drückenden  senatorischen  Allmacht  gegenüber,  durch 
dieGncciien  solche  Gedanken  jetzt  ausgesprochen  wurden,  u.  dass 
man  theoretisch  in  den  philosophischen  Schulen  zu  retten  suchte, 
wm im  Leben  eigentlich  schon  verloren  war,  nämlich  die  eigent- 
liche bürgerliche  Freiheit,  aber  das  beweisst  für  die  wirklichen 
Zo-tindc  nichts;  die  Formen  können  höchst  frei  sein,  aber  weil 
die  Menschen  derselben  unwürdig  sind,  herrscht  Knechtssinn  und 
knechtisches  Wesen  überall.  Da  ist  die  Macht  der  Religion,  die 
Macht  der  Magistrate  gering,  die  Leidenschaft  und  der  Egoismus, 
«eim  ohne  Furcht,  kennt  keine  Schranken.  In  solchem  Gewirr  kön- 
nen nur  grosse  Persönlichkeiten  retten,  eine  solche  war  P.  Scipio. 
Dtrwiidermordel,  dadurch  gewannen  wilde  leidenschaftliche  Men- 
schen reines  Feld,  dies  Führte  zum  Untergang  der  Republik. 

Dwrierte  Kapitel:  „Font  Hilter  stunde  und  den  Bundes - 
{ernstst"  führt  uns  nun  durchaus  nicht  weiter;  da  werden  eine 
Menge  Dinge  wiederholt,  wovon  wir  schon  vielfach  gehört  haben, 
Thituchen,  Vermuthiiugen,  Ansichten,  subjective  Urtheilc,  Alles 
durcheinander.  Dahin  gehören  die  Tributfreiheit  des  Senats,  die 
Abwesenheit  des  Census  Für  Senatoren  und  Ritter,  die  Catouische 
Mausregel,  wornach  die  Hauptlast  des  Tributircus  durch  eine 
Lunwleuer  auf  die  Vornehmen  gewälzt  wurde.  Die  Nichtver- 
»irk/iYhung  des  Planes,  dass  die  Senatoren  die  Staatspferdc  zurück- 
gehen sollten,  die  fixe  Idee  von  der  eigenthümlichen  Stellung  eines 
miuus  Latium  und  dass  diese  vornehmlich  durch  den  Gracchus  be- 
droht wurden,  diese  Vermutliungen,  von  welchen  keine  einzige  hin- 
länglich begründet,  ist,  häufigen  sich  hier  zu  einem  Berge  zusam- 
men, der  ein  wahrer  Blocksberg  wird,  wo  Uebelgeister  ihren 
J^puck  treiben.  Das  fünfte  Kapitel:  C.  Gracchus  in  seiner  Quä 
stur  und  dem  ersten  Tribunal.,  enthält  das  Bekannte  über  die  er- 
sten Bestrebungen  des  Fulvius  Flaccus  und  des  C.  Gracchus,  na- 
mentlich über  das  Bürgerrecht  der  Italiker,  über  die  höchste 
Entscheidung  über  Leben  und  Tod  der  Bürger  durch  das  Volk, 
drittens  den  Vorschlag  dass  die  vom  Volke  ihres  Amtes  entsetzt 
»urden.  fiir  immer  von  den  Stellen  entfernt  sein  sollten;  viertens 
'lif  Im  frumentaria,  welche  gleichsam  eine  Ergänzung  der  agraria 
genannt  werden  kann,  indem  es  dem  Volke  die  Mittel  der  Existenz 
fw  ohne  Arbeit  gewährte,  wodurch  nicht  norinden  Comitien 
eben  der  Arme  verkauft,  sondern  auch  das  Volk  zum  Müssiggange 
> erleitet  wurde ; wovon  offenbar  nur  die  beiden  ersten  Gesetze  einen 
l^liliachen  Gedanken  ausspracheu,  der  für  die  Zukunft  von  Erfolg 
*>r  Das  sechste  Kapitel:  Das  zweite  Tribunal  des  C.  Grac- 
u'"l  seine  Rogationen  enthält  nur  die  eigentlichen  reforma- 
1 ''Ischen  Vorschläge,  welche  ein  zusammenhängendes  Ganze  bil- 
| teu.  Der  Veif.  ordnet  die  Reihe  nach  Appiau:  Die  Richter  für 
die quieitioncs  perpetuae  sollen  aus  dem  Kiltcrstandc  gewählt 
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werden,  2)  das  Gesetz  über  neue  Strassen  innerhalb  Italiens,  zur 
Hebung  des  Verkehrs.  Auch  dies  war  wieder  ein  Eingriff  in  die 
Hechte  des  Senats  und  der  Censoren  und  begünstigte  Bitter  und 
Volk.  Der  letzte  Zweck  des  Ganzen  w ar  die  Einführung  der  ver- 
bündeten Bauerschaften  in  die  Comitien.  Die  Anlage  von  Colo- 
nieen  sollte  den  bisherigen  populus  gegenüber  den  Neubürgern 
schwächen,  dies  warzugleich  im  Interesse  des  Handels,  wenn  wirk- 
lich Capua  und  Tarent  in  Vorschlag  waren.  Doch  die  zu  verlhci- 
1 enden  Aecker  wurden  mit  eiuer  Abgabe  belegt,  aber  zugleich  ward 
für  den  armen  Legionär  gesorgt,  weil  er  seine  Kleidung  aus  dem 
Aerar  erhalten,  und  nicht  vor  dem  17.  Jahre  dienstpflichtig  sein 
sollte  Dass  nun  aber  unter  den  Latinern,  w elche  das  volle  römi- 
sche Bürgerrecht  erhallen  sollten,  nur  die  des  sogenannten  engern 
Italiens  genannt  seien,  kann  ich  durchaus  nicht  glauben.  Eben- 
sowenig dass  man  die  römischen  Armen  von  ihrer  Neigung  zum 
Grundbesitz  ablenken  und  statt  ihrer  den  schon  begüterten  Neu- 
burgern die  Assignalioncn  zuzuwenden  suchte.  Ob  nun  auch 
zugleich  eine  neue  Stimraordnung  mit  beabsichtigt  war,  ob 
die  Censussätze  abgeschafl't,  dadurch  das  Band  gelöst  worden 
sei,  das  den  Magistraisadcl  mit  den  übrigen  Bestandteilen 
der  prima  classis  vereinigt  hätte,  weit  eben  die  Ccnturicu  bei 
den  Magistrats*  ahlen  ohne  Uiicksicht  auf  die  Klassen  durch  das 
Loos  zum  Stimmen  gerufen  werden  sollten,  das  Alles  muss  dahin 
gestellt  bleiben,  weil  eben  jene  Modifkalion  der  Abstimmung  nur 
blosser  Gedanke  blieb.  Und  wie  die  Vorschläge  des  G Gracchus 
namentlich  durch  Mitwirkung  des  M-  Livius  Drusus  vereitelt  wor- 
den, ist  gekannt  genug.  Eben  so  sollte  die  Steuer  von  deu  Assig- 
nationen  aufgehoben  und  dadurch  eine  Neuerung  des  C.  Gracchus 
aufgehoben  werden.  Durch  das  Gesetz  über  die  12  Colonien  jede 
zu  3000  Bürgern  sollten  namentlich  die  armen  Bürger  bedacht  wer- 
den; und  zwar  80,1)00  auf  einmal,  welches  das  Gesetz  des  Grac- 
chus als  etwas  Unbedeutendes  erscheinen  liess.  Gracchus  zum 
Triumvir  in  Karthago  gewählt,  suchte  nun  wieder  den  Livius  zu 
überbieten,  weil  eröOUÜ  Colonistcn  für  Karthago  annahm,  welche 
Maassregel  wieder  vom  Senat  vereitelt  wurde,  weil  der  Zorn  der 
Götter  die  Anlage  einer  Colouie  in  Afrika  verbiete.  Alle  diese 
Gegenstrebungen  beweisen,  zu  welchem  Grad  die  Erbitterung 
schou  gestiegen  war,  und  mtissleu  endlich  zur  blutigen  Entschei- 
dung führen,  wie  dieses  der  Verfasser  ganz  richtig  dargestellt  hat. 
Auch  seiner  Darstellung  der  Reihenfolge  der  Gracchischen  Gesetze 
könnte  mau  beistimmen,  wenn  nicht  in  dem  Wesen  demagogischer 
Bestrebungen  Inconsequenz  eine  nothwendige  Bedingung  wäre. 
Die  gebieterische  Nothweudigkeit  die  Gunst  der  Massen  zu  erhal- 
ten, treibt  immer  dahin,  was  gerade  für  den  Augenblick  Bedürf- 
niss  ist.  Daher  hier  innere  Cousequenz  der  Grundsätze  durchaus 
nicht  möglich  ist.  Auch  muss  wohl  zwischen  der  Ankündigung 
von  Gesetzesvorschlägeo  iuGoucioucs  von  der  eigentlichen  öffeut- 
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beben  Verhandlung  unterschieden  werden.  Unter  diesem  Ge- 
lirhtspankt  erscheint  allerdings  die  lex  frumentaria  als  eine  der 
ersten  und  »weck massigsten,  welche  mehr  als  andere  darauf  be- 
rechnet war  die  Bevölkerung  der  Stadt  für  seine  Pläne  zu  gewin- 
net. Darauf  hin  konnte  der  grosse  Schlag  gegen  die  qnaestioncs 
perpcluie  gewagt  werden,  wodurch  die  Macht  des  Senats  au  ihrer 
eapfindlirhsten  Stelle  bedroht  wurde.  Da  auch  dieses  gelang,  so 
schien  fortan  die  Macht  des  C.  Gracchus  unwiderstehlich,  und 
doch  wurde  sie  gebrochen,  weil  der  Senat  den  verzweifelten  Aus- 
weg ergriff,  den  C.  Gracchus  auf  seinem  eignen  Gebiet  zu  bc- 
limpfen.  und  selbst  die  Keformvorschläge  in  die  Hand  zu  neh- 
mt, wodurch  ihm  eben  die  Basis,  die  Yolksgunst,  entzogen 
wurde.  Dadurch  wurden  dann  nun  auch  die  übrigen  Geselzes- 
lonthlige  vereitelt , welche  in  der  Ertbeiliing  des  Bürgerrechts 
ii  die  Latiner  und  die  ISundesgetiossen  ihren  Endpunkt  fanden, 
aber, wenn  angenommen,  den  römischen  Staatsbau  völlig  aus  den 
Fn’ca  treiben  mussten.  Daher  von  diesem  Standpunkte  aus  der 
Widentand  des  Senats  gerechtfertigt  erscheinen  muss,  welcher 
das  Aeuasmte  einsetzt  den  Staat  und  sich  zu  retten,  aber  auf 
jedes  Fall  ein  gefährliches  Spiel  spielte,  wenn  es  ihm  nicht  Ernst 
wir.derNoth  des  Volkes  wirklich  abzuhelfen  Aber  die  Partei- 
Iridmchaft,  die  sich  nun  aller  Fragen  bemächtigte,  kannte  kein 
Mim«  und  keine  Schranken,  und  führte  endlich  den  Sturz  der 
Republik  herbei.  Der  Verfasser  bat  diese  Ergebnisse  in  seinen 
Schluisbelnclitungcn  sehr  richtig  angedcutet  und  durch  einen 
Rückblick  iuf  die  nettere  Zeit  das  Wesen  dieses  Kampfes  zu  be- 
kochten gesucht.  Auch  hat  er  nicht  vergessen  die  Verschieden- 
heil  der  Verhältnisse  bemerkbar  zu  machen.  Auf  keinen  Fall 
darf  man  die  rein  agrarischen  Verhältnisse  zu  hoch  anschlagen, 
aoth  für  Rom  nicht.  Borns  Unglück  war,  dass  cs  in  den  freien 
Grundbesitzern  seinen  Mittelstand  verlor;  bei  der  Dichtung  des 
römischen  Volksgeistes  konnte  dieser  durch  eine  Gewerb-  und 
Handeltreibende  Bürgerschaft  nicht  vertreten  werden,  wie  dem 
Fendalweien  gegenüber  im  Mittelaller  geschah.  Und  als  unter 
den  ernten  Kaisern  wirklich  wieder  eine  gewisse  Einfachheit  der 
Hillen  und  der  Lebensweise  entstand,  da  wurde  durch  den  Griiul 
dos  Despotismus  und  der  Soldatenherrschaft  jeder  höhere  Auf- 
schwung gelähmt.  Es  ist  aber  doch  die  sittliche  Kraft  der  Vol- 
ler, welche  allein  unter  allen  Formen  des  Staats  das  Grosse  er- 
litt; aber  das  römische  Volk,  wie  die  ganze  damalige  civilisirtc 
^tlt  laborirle  au  einem  Siechtlium,  welches  erst  durch  das  Ein- 
•Irömen  der  germanischen  Bevölkerung  und  des  Cliristeiitliums  zu 
einer  neuen  Schöpfung  die  Kraft  gewann.  Der  Verfasser  hat  das 
Verdienst,  die  grossarlige  Bewegung,  wodurch  das  römische 
' olk  innerhalb  seiner  Sphäre  den  Verjnngungsproeess  durchzu- 
führen suchte,  unter  einem  neuen  Gesichtspunkte  betrachtet  au 
haben.  Wenn  aber  die  beglaubigte  Geschichte  ihr  Ueclit  bc- 
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haupten  soll,  so  wird  diese  ganze  Darstellung  einer  strengen  kri- 
tischen Sichtung  bedürfen,  damit  Wahrheit  und  Irrthum  geschie- 
den und  die  Thatsachen  wieder  in  dem  ungetrübten  Lichte  vorur- 
teilsfreier Auffassung  erscheinen. 

Basel,  im  März  1848.  Fr.  Dor.  Gerlaeh. 


Die  neuesten  Schriften  und  Abhandlungen  über  das  attische 
Theaterwesen.  [Fortsetzung.] 

Den  Schriften  über  das  attische  Theaterwesen  im  Ganzen, 
welche  der  erste  Theil  unserer  Gesammtrecensiou  besprochen  hat, 
lassen  wir  nun  noch  mehrere  Monographien  folgen,  die  einzelne 
Theilc  desselben  in  genauere  Untersuchung  ziehen.  Wir  führen 
davon  zuerst  an : 

10)  Disputaliones  scenicae.  Scripsit  Dr.  Julius  Sommerbrodt.  Lieg- 
nitz.  18*3.  XXVI.  S.  4. 

Diese  scenischen  Untersuchungen  bilden  den  wissenschaft- 
lichen Theil  des  Jahresberichts  über  die  königl.  Ritter- Akademie 
zu  Liegnitz  von  Ostern  1842 — 1843.  In  einem  kurzen  Vorworte 
spricht  sich  Hr.  S.  zunächst  über  die  Methode  aus,  weiche  bei  Be- 
handlungder  scenischen  Altertümer  als  der  einzig  sichere  Weg.  der 
zu  eiuem  erwünschten  Ziele  führen  könne,  einzuschlagen  und  fest- 
zuhalten  sei.  Nachdem  die  bisherige  weniger  erfolgreiche  Behand- 
lungsart derselben  kurz  charakterisirt  worden  ist,  fährt  der  Vf.  fort: 
Alii  denique  Hermann!  rationem  ineuntes  pedetentimqoe  progre- 
diendum  esse  rati  summam  in  littcrarum  documentis  et  coiligendis 
et  emendandis  et  explicandis  operam  ponendam  esse  censeut.  At- 
que  haue  equidem  solam  viara  esse  judico,  qua  naviter  inccdentes 
ad  id,  quod  propositum  est,  si  non  veloci  at  certo  cursu  pervenire 
possimus.  Vor  allen  Dingen  sei  daher  eine  vollständige  Samm- 
lung aller  hierher  gehörigen  Beweistellen  und  Notizen  aus  den 
alten  Schriftstellern,  ihre  sorgfältige  Kritik  und  Verbesserung 
nach  Handschriften,  sowie  genaue  Erklärung  derselben  notwen- 
dig; dabei  seien  die  verschiedenen  Zeitalter  und  die  oft  verän- 
derte niid  wechselnde  Bedeutung  der  einzelnen  W'örter  und  Be- 
griffe wohl  zu  beachten.  Wenn  auf  diese  Weise  die  Forschung 
eiuc  gute  und  sichere  Basis  erhalten  habe,  so  sei  dann  Hinzuzie- 
hung der  Kunstdeukmäler,  Bildwerke  und  Statuen,  insbesondere 
aber  eine  genauere  und  vollständigere  Beschreibung  der  Theater- 
ruinen und  ihre  Vergleichung  mit  den  schriftlichen  Zeugnissen 
wünschenswert  und  förderlich. 

Nach  diesen  Grundsätzen,  deren  vollkommene  Richtigkeit 
Niemand  in  Abrede  stellen  kann,  hat  Hr.  S.  zwei  Gegenstände  aus 
den  scenischen  Antiquitäten  in  zwei  Abschnitten  behandelt.  Die 
erste  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Thymele  und  sucht  durch 
vollständige  Zusammenstellung  der  einzelnen  Zeugnisse,  sowie 
durch  sorgfältige  Erörterung  der  verschiedenen  Bedeutungen, 


Digitized  by  Google 


I 


Sommerbrodt:  Deputationen  scenicae. 


273 


«riebe  da»  Wort  im  Laufe  der  Zeiten  durch  den  veränderten  Thea- 
lerbiu  bei  den  Römern  erhalten  hat,  zu  bestimmen,  welchen  Platz, 
»eiche  Gestalt  und  welchen  Zweck  die  Thymele  zunächst  im 
griechischen  Theater  gehabt  hat,  und  in  welchem  Sinuc  später 
das  Hart  bei  den  Römern  gebraucht  wordeu  ist.  Die  Resultate 
dieier  »ciiauen  Untersuchung  sind  kurz  raitgctheilt  folgende. 

Das  Wort  Thymele,  von  &vnv  stammend  , bedeutet  zunächst 
einen  Opferaltar  und  zwar  in  der  ältesten  Geschichte  des  attischen 
Theaters  und  der  Tragödie  denjenigen  Altar,  um  welchen  die 
dithyrambischen  Chöre  au  den  Diouysosfesten  ihre  Gesäuge  und 
Zeigen  aufführten.  Später,  als  zu  den  Feslgesängen  scherzhafte 
Rrdcn  und  Erzählungen  sich  gesellten,  betrat  der  Erzähler,  Einer 
"»dem  Chor,  den  'Fisch,  welcher  neben  dem  Altäre  dem  Schlach- 
tfa  und  Zertheileu  der  Opferthierc  diente  und  bestimmt  war. 
Hehrere  Stellen  späterer  Lexicographen  (Orion  Theb.  Etym  p 
"i.  Cyrill.  Lexic.  msc.  ap.  Albert,  ad  Hesych.  I.  p 1743.  Etym. 
iVtgn  p.  45?.  30.  Lex.  Gud.  p.  266.  42)  verwechseln  und  ver- 
mögen offenbar  diesen  Opfertisch  mit  dem  Opferaltar  (Qvpiitj), 
hdera  sie  auf  demselben  ebensowohl  die  Opferthiere  schlachten, 
»l*den  Erzähler  und  Sprecher  reden  lassen.  Dies  beweist  neben 
der  Cnwahrscheinlichkeit  der  Sache  selbst  noch  deutlich  eine 
•Stelle  in  Pollux  Onom.  IV,  123,  wo  der  Tisch,  den  einer  der 
fhorenteo  bestieg,  bestimmt  von  der  Thymele  unterschieden  und 
dem  besoudern  Namen  iltög  bezeichnet  wird.  Als  in  Athen 
di* steinerne  Theater  unter  Acschylos  erbaut  wurde,  in  welchem 
nicht  allein  Dramen,  sondern  auch  dithyrambische  Chöre  wie  frü- 
her aufgeführt  und  andere  zum  Kultus  des  Dionysos  gehörige 
Festlichkeiten  veranstaltet  und  gehalten  werden  sollten , so  erhielt 
•wli  die  Thymele  in  dem  Theile  des  'Theaters,  welcher  den  Chö 
ren ausschliesslich  angehörte  und  bestimmt  war,  in  der  Orchestra 
ihren  Platz.  Um  nun  diesen  Standort,  den  man  bisher  ohne  Wei- 
teres  in  die  Milte  der  Orchestra  verlegte , unbekümmert  um  den 
Ergriff  und  die  Bedeutung,  welchen  das  Wort  o’pjrr/örpa  bei  den 
Alten  hatte,  Doch  genauer  und  bestimmter  zu  ermitteln,  basirt 
Hr.  8.  seine  »eitere  Untersuchung  auf  eine  Stelle  im  Etym.  Magn. 
p.  741,  emeudirt  sie  nach  llermanu's  Mittheilungen  (vgl  noch  Jen. 
killeralurztg  1813.  Nr.  147.  S 597)  und  beweist  daraus,  dass, 
^ i?  auch  Hermann  w iederholt  dargethau  hat,  das  W’ort  Orchestra 
ii  einer  zweifachen  Uedentung,  in  einerweitern  und  engern  zu 
hwen  ist.  Zuerst  nämlich  bezeichnet  es  den  ganzen,  zwischen 
Proscenium  und  den  Sitzen  der  Zuschauer  gelegenen  Raum, 
den  eigentlichen  Fussboden  des  Theaters.  Auf  diesem  Fussboden 
(m»*4  auch  xor/örpa  genannt)  wurden  die  dithyrambischen  Tänze 
•geführt  und  darum  heisst  er  Orchestra;  die  Thymele,  des  Got- 
N Ular , Stand  wahrscheinlich  , denn  bestimmte  Zeugnisse  hier- 
her fehlen , in  dessen  Milte.  Nach  Vilruv’s  Angabe  lag  diese 
t'ikreisformige  Orchestra  etwa  10 — 12  Fiiss  tiefer  als  daa  Pro- 

•V.  JaArb.  f.  Phil.  u.  Päd.  ud.  Krit.  UM.  Ud.  Litt.  Ufl.  J.  18 
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scenium  Wenn  nun  Schauspiele  gegeben  werden  sollten,  io  wir 
natürlich  diese  so  tief  gelegene  Orchestra  für  den  Chor,  der  Theil 
an  der  Handlung  nimmt,  mit  den  Schauspielern  auf  der  Bühne  sich 
unterredete,  kein  geeigneter  Standort.  Es  wurde  daher  vor  der 
Bühne,  nur  wenige  Fuss  tiefer  als  diese,  auf  Gebälk  ein  Breter- 
hoden  errichtet , der  von  der  Bühne,  mit  welcher  er  durch  einige 
Stufen  verbunden  war,  bis  an  die  Thymele  sich  erstreckte;  die 
ser  Breterboden  hiess  in  engerer  Bedeutung  gleichfalls  Orchestra 
und  ist  gemeint,  wenn  von  Schauspielen  die  Bede  ist.  — Was  die 
Form  und  Gestalt  der  Thymele  anlangt,  so  spricht  Hr.  S.  nach 
Anleitung  obiger  Stelle  aus  dem  Etym.  Magn.  und  aus  Pollui 
Onom.  IV.  123  nur  die  Vermuthung  aus,  dass  sie  viereckig,  io 
wendig  hohl  und  unten  mit  einigen  Stufen  versehen  war.  Au» 
dem,  was  über  den  Platz  der  Thymele  gesagt  worden  sei,  gehe 
hervor,  dass  dieser  Altar  in  der  Mitte  der  Konistra,  am  Ende  der 
Orchestra  in  engerer  Bedeutung  stehend  für  die  scenische  Anord- 
nung und  Darstellung  der  Dramen  keine  Bedeutung  und  Anwen- 
dung gehabt  habe;  dass  weder  der  Chor  noch  dessen  Führer  an 
derselben  oder  gar  auf  derselben  gestanden,  dass  ferner  diese 
Thymele,  welche  Jedermann  als  Altar  des  Dionysos  kannte,  nicht 
nach  Bedürfnis  der  einzelnen  Stucke  bald  einen  Altar  des  Apol- 
lon, des  Zeus  oder  eines  andern  Gottes,  bald  wieder  einen  Grab 
hügel  bedeutet  und  bezeichnet  habe,  sondern  dass,  wo  ein  solchei 
Altar  nöthig  war,  ein  besonderer  entweder  auf  der  Bühne  odei 
auf  der  Orchestra,  dem  Standorte  des  Chores,  errichtet  worden 
sei.  Auf  oder  an  der  Thymele  hatten  nur  die  Rhapdophorcn.  eine 
Theaterpolizei  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung,  ihren" aU 
(Scho!,  ad  Aristoph.  Pac.  735).  Nur  in  der  Komödie,  naroenthe 
beim  Vortrag  der  Parabasen,  trat  der  Chor,  um  sich  den  Zu- 
schauern mehr  zu  nähern,  zur  Thymele,  d.  h.  an  den  Hand  d« 


Breter-Orchestra  (Cramer  Anecd.  I.  p.  7).  _ , 

Nach  und  nach  trat  aber  die  eigentliche  und  Ursprünge  1 
Bedeutung  der  Thymele  zurück;  der  Begriff  eines  Altars  *er' 
schwand  allmälig  und  das  Wort,  welches  ehemals  den  Hauptp'111 
der  Orchestra  in  weiterer  Bedeutung,  den  Altar,  bezeichnet  hatte, 
wurde  später  für  die  Orchestra  selbst  gesetzt  und  gebraucht,  »° 
dass  mail  die  Choreutcn  , Flötenspieler  und  wer  sich  sonst  au f ?( 
Orchestra  befand,  im  Gegensatz  zu  den  Schauspielern  und 
nenpersonen  Thymeliker  (thymeiici)  nannte  (Vitruv.  V J 
Athol.  Palat  Tom.  I.  p.  312.  Nr.  21.  Athen.  XIV.  p.  6I7.GJ- 
Dies  sind  des  Verf.  Ansichten  über  die  Thymele  im  griechisch?11 
Theater.  Im  römischen , wo  der  zwischen  der  Bühne  und  eD 
Sitzstufen  der  Zuschauer  befindliche  Raum  bekanntlich  von  de0 
Senatoren  eingenommen  wurde,  hatte  natürlich  die  Thymele** 
Altar  keine  Stelle  gefunden,  auch  ist  sie  nicht  unter  den  hei  eu 
Altären  zu  suchen,  welche  auf  der  Bühne  standen,  wie  0OM8l"s 
de  trag,  et  com.  sagt:  In  sccna  duae  arae  poni  solebant,  deitr* 
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Liberi,  lim'sln  ejus  dei,  cui  ludi  fiebant.  Vergl.  Lactant  institt. 
VI. 20.  Die  Römer  kannten  und  brauchten  uur  den  Namen,  mit 
dem  sie  den  Theil  der  Scene  bezeichueteii , wo  die  Flöten-  und 
Cithmpieier  und  alle  die  Musiker  standen,  welche  bei  den  Grie- 
cb«  die  Orchestra  in  der  weitern  Bedeutung  inne  gehabt  hatten. 
Isidor.  Origg.  XVIII.  47.  Thymelici  aulem  eraut  tuuaici  scenici , 
gui  ia  orgiui«  et  Ijris  et  citharis  praecincbaut  et  dicti  thymelici, 
quod  «lim  in  orcheatra  stauten  cantabaut  supra  pulpitum,  quod 
thvmele  rocabatur.  Tliom.  Magist.  Qvy.ikr)v  ui  a’pjjaÜH  dvti  tuv 
Miav  ittöovv,  oi  di  vOttQov  hu  iuv  Iv  rei  dtarpö  tö*ot>, 
if  a ai'/.r/Tai  xal  xtda^adui  xal  akkui  tivlg  ayavi^ov rat  uov- 
Scliol.  Lucian.  de  salt.  c.  7(i.  Als  endlich  unter  den  Kai- 
»era  Tragödie  und  Komödie  den  Pantomimen  weichen  musste  und 
tu!  der  Bühne  nur  Tanz  uud  Musik  gesehen  und  gehört  wurde, 
w wurde  die  Bühne  selbst  Thymeie  und  alle  Bühnenkünstler, 
mochten  de  Tragödieen,  Komödieen,  Atellaueu,  Pantomimen, 
Mimen  dirstellen , ohne  Unterschied  Thymelikcr  genannt.  Bekk. 
.tatd  1 p,  i92.  *.  v.  nai/aoxijvia.  p.  -*2.  s.  v.  Qvyikr/.  Elyra. 
Mag.  s.  w.  «apaöxijt't«.  Phryuich.  p.  iti3.  Lob.  ötr/uA»/V.  Orelli 
laaeript.  lat.  Tom.  1.  p.  433.  No.  2389.  Salvianus  ad  Trevirensea 
p.  lht,  wo  mit  dem  Namen  thymelici  Bühnenkünstler  jeder  Art 
beteiebnet  werden.  Das  Gesammtresultat  dieser  Untersuchung, 
welche  durch  Fleiss,  Sorgfalt,  Genauigkeit  sich  sehr  empfiehlt  und 
jedenfalls  das  Verdienst  hat,  die  Sache  ins  Klare  gebracht  in  ha- 
hat  der  Verfasser  am  Ende  noch  kurz  in  folgeude  Worte 
lUMoaiengeiugeu ; Consta t igitur,  thyrneleu  proprie  fuisse  araru 
eamque,  eiitructo  apud  Graecos  theatro,  in  orchestra  positam, 
iptius  orchestrae  vim  obtiuuisse  ac  polestatem , in  Roma- 
üorom  mtein  theatro  primum  eam  fuisse  sceuae  partem,  ubi 
»rtifices  musici  versareutur,  deinde  totam  siguificasse  scenarn. 

Der  weite  Abschnitt  handelt  de  triplict  pantomimorum  ge- 
"ere, and  besteht  hauptsächlich  in  Erklärung  und  Rechtfertigung 
der  Stelle,  welche  sich  bei  Athenaeus  I.  p.  2ü.  d.  c.  über  die  Kunst- 
ieistuBgen  der  Pantomimen  findet.  Grysar  im  Rhein.  Mus.  1833. 
W-l.8.35  hat  dieselbe  nach  des  Verf.  Ueberzeugung  falsch 
'erstanden,  weuu  er  ausgehend  von  der  Ansicht,  die  Kunst  der 
Putomim«!  sei  aus  dem  römischen  Cauticum  hervorgcgaiigen  und 
«Utsnden , uuu  glaubt,  Athenäua  oder  vielmehr  jener  Grammati- 
ns  welchem  Athcuäus  seine  Nachricht  entlehnte,  habe  aa- 
»ollen , dass  Pylades  uud  Bathyllua  von  der  griechischen  Or- 
ehert/i, welche  sie  als  Griechen  vollkommen  inue  gehabt,  so  viel 
,01  die  Ausbildung  und  Vervollkommnung  der  Pantomimen  über- 
•rigen  hätten , als  sie  anwendbar  gefundeu.  Nach  einigen  Vorbe- 
ugungen über  die  Orchestik  im  Allgemeinen , über  die  Gegen- 
winde uud  Mittel  ihrer  Darstellung , von  denen  wir  hier  nur  her- 
’orheben.  dass  die  Orchestik  der  Pantomimen,  da  aic  Handlungen 
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darstellte,  dramatisch  war.  wendet  sich  der  Verf.  zu  jener 
Stelle  des  Athcnäus  und  corrlglrt  zuvörderst  die  Anfangsworte 
derselben,  indem  er  anstatt  rijs  d*  xarc!  towrov  ÖQ^r^icog  rrjg 
XQayixrjg  xcdovpivrjs  zu  schreiben  vorschlägt  rijg  ’lrnktxrjg 
xakov/ifvijg.  Diese  Emcndation  hat  ebenso  viel  innere  Wahr- 
scheinlichkeit als  sie  mit  den  bald  folgenden  Worten  toörov  rdi» 
Ba&vlAov,  (ptjoiv  ’Aq «Jto'vtxos,  xal  rivKaSrjv  tt]V  ’lrahxijv  op- 
XqtUv  6v0rri<Saadcu  ix  rtjg  xa/i/xyg,  ij  ixakiixo  xopdali,  xnl  xijg 
Tgayixijs  , V txakuxo  ifi/iikua,  xal  rijs  öarvpixijg , ij  ikiysto 
olxivvig,  im  Einklänge  steht.  Was  sollen  nun  aber  eben  diese 
Worte  bedeutcnl  An  eine  Migchgattung , aus  jenen  drei  Tatiz- 
arten  zusammengesetzt,  dürfte  wohl  kaum  zu  denken  sein,  da  Em- 
melcia,  Kordax  und  Sikinnis  gewiss  unter  einander  eben  so  ver- 
schieden waren,  als  Tragödie,  Komödie  und  Satyrspicl.  Hr.  S 
erklärt  die  Worte  so:  Nempe  dramatica  est  pantomimorum  ars , ex 
veterum  dramatica  saltatione  orta  Et  quum  tria  essent  scenicac 
saltationis  genera , poterat  ea  esse  aut  tragica  aut  satyrica  aut  co- 
mica.  Quod  negat  nostri  loci  scriptor;  minime  eam  in  6oIa  aut 
tragoedia  aut  comocdia,  aut  satyrica  fabula  exprimenda  versatam 
esse,  sed  ex  tribus  eam  compositam,  id  est  argumenta  ct  tragica 
et  satyrica  et  comica  complexam  affirmat.  Diese  Erklärung  sucht 
der  Verf.  im  Einzelnen  durch  Zeugnisse  und  Belegstellen  noch 
genauer  zu  begründen  und  führt  zunächst  dafür,  dass  tragische 
Gegenstände  und  Situationen  von  den  Pantomimen  dargestellt 
worden  sind,  an  Lucian  de  salt.  c 31.  60.  61.  Orell.  Inscr.  lat. 
Tom  I.  Nr.  2629.  Sueton.  Calig.  c.  67  Den  Beweis,  dass  Dar- 
stellungen satyrischer  Art  von  den  Pantomimen  gegeben  wurden, 
führt  der  Verf.  so,  dass  er  auf  Lucian  aufmerksam  macht,  welcher 
unter  den  pantomimischen  Argumenten  viele  aufzählt,  die  von 
den  griechischen  Dramatikern  in  Satyrspielen  behandelt  worden 
sind.  Vergi.  Luc.  de  salt.  c.  38.  39.  41.  43.  46.  Noch  bestimm- 
tere Zeugnisse  geben  Horat.  Serm.  I.  5.  63.  Epist.  II.  2.  124 
Plutarch  Quaest.  conv.  lib.  VII.  quaest.  VIII.  c.  3.  ed.  Paria.  Paul. 
Diac.  Excerpl.  lib.  VII  p.  73.  ed.  Lind.  Nonnus  Dionys.  XIX.  v. 
223  ff.  Für  Sujets  endlich  aus  Komödien  genommen  wird  Seneca 
rhetor.  controv.  excerpt.  III  praef  angeführt,  wo  die  Worte  ste- 
hen: Pylades  in  comoedia,  Bat hy lins  in  tragoedia  multiim  ■ se 
aberant;  und  Plutarch  in  der  oben  angeführten  Stelle  aus  den 
Quaest.  conv.,  wo  die  Worte:  dizo/iat  rqv  Bcc&vklnov  ccvroBtv 
ni£av  (Casaubonus  verbessert  jr«/gou<Jari' , „quae  simpliciter  lu- 
dit.“)  zoü  xogöaxog  axrofiirtjv,  deutlich  bezeugen,  dass  Batliyl- 
lus  Tanz  dem  Kordax  ähnlich  und  verwandt  gewesen  sei. 

Dies  ist  der  hauptsächliche  Inhalt  der  zweiten  Abhandlung. 
Beide  Untersuchungen  enthalten  dankeswerthe  Beiträge  zur  Er- 
klärung und  Aufhellung  der  scenischen  Alterthümer,  welche  eine 
gründliche,  jedes  Einzelne  wohl  beachtende  Durchforschung  noch 
•ehr  bedürfen;  und  sie  erregen  den  lebhaften  Wunsch,  dass  Hr 
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S.  recht  bald  im  Stande  sein  möge,  seine  begonnene  Schrift  über 
das  römische  Theaterwesen,  die  er  am  Ende  der  zweiten  Abhand- 
lung verspricht,  erscheinen  zu  lassen. 

An  die  erste  Abhandlung  des  Herrn  Soromcrbrodt  über  die 
Thymele  schliesst  sicli  über  denselben  Gegenstand  eine  kleine 
Schrift  des  Hru.  Prof.  Wicseler  in  Götlingen  an,  welche  kürzlich 
unter  folgendem  Titel  erschienen  ist: 

11)  liebt r die  Thymele  des  griechischen  Theaters.  Eine  ar- 
chäologische Abhandlung  von  Dr.  Friedrich  IFicsclcr , Professor  au 
Götlingen.  Göttingen  bei  Vandcnhnck  u.  Ruprecht.  1847.  66  8.  8. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  weichen  nicht  blos  von 
Hm.  Soinrucrbrodl's , sondern  überhaupt  von  allen  bisherigen  An- 
sichten der  Allertliumsforsclicr  über  die  Thymele  des  griechi- 
schen Theaters  wesentlich  ab.  Wir  finden  in  dieser  Monographie 
eine  *inz  neue  Meinung  darüber  aufgestellt  Einer  Relation  und 
iieurlhciluug  dieser  Ansichten  sind  wir  überhoben,  da  Ilr.  Som- 
werbrotk  diese  Schrift  kürzlich  in  diesen  Jahrbüchern  Dd.  51. 
Ilft.  1.  S.  22  ff.  gründlich  bcurlheilt  hat  Wir  gehen  daher  so- 
gleich zu  andern  Schriften  über.  Oft  und  ausführlich  ist  nämlich 
die  Frage  über  den  Theaterbesuch  der  athenischen  Frauen  in  der 
Blülhezeii  des  attischen  Staates  behandelt  worden  Dieae  Frage 
ist  ueuerdiogs  w ieder  aufgeuommen  und  neben  einigen  andern,  das 
attische  Theaterwesen  betreffenden  Untersuchungen  beantwortet 
io  einer  Schrift  von 

12)  Dr.  Richter : Zur  Würdigung  der  Aristophanischen  Komödie. 
(.Programm  de»  Friedrich»  Wcrderschen  Gymnasiums.  1845.  46  S.  4.) 

:Nacli  einigen  allgemeinen  Andeutungen  zur  sittlichen  Würdi- 
gung der  aristophanischen  Komödie  vom  Standpunkte  der  neuern 
Philosophie,  denen  hauptsächlich  llcgei's  Ansichten  über  Aristo- 
plune*  zum  Grunde  liegen  S.  1 — 10,  geht  der  Ycrf.  zur  Beant- 
wortung von  folgenden  Fragen  über:  1)  Wann  sind  die  Thesrao- 
phoriaiuien  Stilgefühl  l worden ‘I  2)  wo  waren  sie  zu  achauenl 
3)  wer  war cii  die  Zuschauer  ‘i  4;  wie  war  die  Ausführung  der- 
selben au»ge*ia(tcl‘!  5;  welchen  Eindruck  mussten  oder  konnten 
aie  auf  da»  Publicum  machen  und  welchen  lieifall  von  ihm  ein- 
cndtcnl — In  das  Bereich  unseres  Berichtes,  der  es  zunächst 
mit  theatralischen  Abhandlungen  zu  lliuii  hat , gehört  das  Resultat 
der  zweiten,  dritten  und  vierten  Untersuchung;  diu  Beantwortung 
der  ersten  und  letzten  Frage  geht  das  Dichtcrwerk  an.  Ilr.  R. 
entscheidet  sieh  dafür,  dass  die  Tliesmophoriazuscn  zu  Athen  in 
dem  grossen  steinernen  Theater  des  Dionysos  aufgeführt  wordeu 
>ind,  und  giebl  zur  Begründung  dieser  Behauptung  eine  kurze  Er- 
bauungsgeschichte dieses  Theaters  und  bestreitet  dabei  Ents- 
teh e's  allerdings  ganz  unhaltbare  Meinung,  dass  das  erste  stei- 
nerne Theater  für  die  Athener  das  im  Piräeus  erbaute  gewesen 
sei,  die  Stadt  Athen  selbst  habe  bis  auf  die  Zeilen  des  Lykurgos 
ein  hölzernes  Theater,  das  Lenäou,  gehabt.  Des  Verf.  Ausichteu 
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■ind,  kurz  zusammengefasst,  folgende:  Das  erste  hölzerne  Theater 
befand  sich  nach  Photius  und  Eustathius  auf  dem  Markte,  nach 
Hcsycliins  in  der  Nähe  des  Lenäntns.  Wollen  wir  nicht  zwei  höl- 
zerne Theater  neben  einander  annehmeu,  so  müssen  wir  diese 
Ansichten  dahin  vereinigen,  dass  der  erste  Anfang  eines  Scliau- 
geriistes  auf  dem  Markte  war,  später  die  Gegend  des  Lcnäums 
die  Stätte  des  zweiten,  vergrösserten  Theaters  wurde.  Die  Lust 
am  Schauen  wuchs  mit  der  Ausdehnung  und  Wurde  der  Schau- 
stücke seihst.  Anfangs  standen  Wenige  umher,  so  viel  gerade 
sehen  konnten;  dann  wurden  Gerüste  zum  Sitzen  aufgeschlagen, 
die  vielleicht  noch  weniger  Zuschauer  fassen  konnten,  doch  sie 
genügten  anfangs;  der  Zudrang  nahm  indessen  zu,  die  Menge 
wurde  für  das  dürftig  construirte  Gerüst  zu  schwer,  es  stürzte 
zusammen,  Ol.  70.  1.  Darnach  wurde  das  steinerne  Theater  an 
der  Siidostseite  des  Felsens  der  Akropolis  erbaut.  Nach  Plutarch 
und  Pausanias  hat  erst  der  Hedner  Lykurgos  dasselbe  vollendet, 
lieber  diese  trostlose  Notiz,  wie  sie  der  Verf.  nennt,  hat  nach 
seinem  Dafürhalten  K.  O.  Müller  von  Allen  noch  das  Tröstlichste 
gesagt:  „Ein  Theater  konnte,  wie  ein  antiker  Tempel,  wie  eine 
gothische  Kirche,  Jahrhunderte  lang  gebaut  werden,  ohne  vollen- 
det zu  sein,11  und  anderswo:  „es  muss  sehr  bald  insoweit  fertig  ge- 
worden sein,  dass  die  Meisterwerke  der  drei  grossen  Tragiker 
(also  aller  Dramatiker)  darin  aufgeführt  werden  konnten,  wenn 
auch  die  architektonische  Dekoration  in  allen  Theileu  erst  später 
vollendet  wurde.“  Dieses  Urthcil  K.O.  Müllers  giebt  dem  Verf. 
Veranlassung,  die  oben  mitgetheilte  Behauptung  von  Fritzsche, 
welche  er  eben  gegen  Müller  geäussert  hatte,  zu  widerlegen. 
Der  Gedanke,  dass  Athen  bis  zum  Untergange  seiner  politischen 
Freiheit  sich  mit  einem  hölzernen  Theater  begnügt  habe,  während 
im  Piräcus,  Epidaurus,  Megalopolis  und  überall,  wo  griechische 
Geisteshliithe  sich  entfaltet  halte,  die  prächtigsten  steinerneil 
Theater  die  schaulustige  Menge  aufuahraen,  hat  in  derTliat  etwas 
ganz  Widersinniges  und  Unhistorisches.  Der  Verf.  hält  es  mit 
Recht  für  ganz  unmöglich , ein  Theater  von  so  enormer  Grösse, 
welche  bekanntlich  das  athenische  hatte,  aus  Holz  zu  construircn 
Dabei  wird  ein  Zeugnisa  für  die  Grösse  desselben,  die  Erzählung 
in  der  Rede  des  Andokides  wapi  ftvonjQ.  § 38,  ausführlicher  be- 
sprochen. Wie  das  Theater  gebaut,  wie  und  wodurch  es  vollendet 
worden,  darüber  stellt  der  Verl,  nur  Vermuthungen  auf.  ,,Es 
erscheint  natürlich,“  heisst  es  S.  17,  „dass  man  zunächst  an  die 
Zuschauersitze  dachte,  dass  man  den  Felsen  dazu  einzurichten  be- 
gann ; aber  man  musste  auch  zugleich  an  das  Skcncngebäudc  denken. 
Wir  können  aber  auf  keine  Weise  bestimmen,  wie  viel  Zeit  man 
zur  ersten  Herstellung  und  Vollendung  gebraucht,  ob  und  wie 
lange  die  scenischen  Darstellungen  durch  den  neuen  Ban  unter- 
brochen wurden;  cs  lässt  sich  nur  vermuthen  und  versichern,  dass 
dieselben  schon  vor  der  völligen  Beendigung  des  Ganzen  begon- 
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neu  haben.  Zuerst  müssen  die  eigentlichen  Sitze  vollendet  wor- 
den sein;  ja  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  Tragödie  und  Komö- 
die. besonders  die  letztere,  erst  um  Ol  70  und  nachher  ihre 
höhere  Ausbildung  erhielten,  wenn  wir  annehmen  müssen,  dass 
die  Mechanik  der  Scencric  erst  allmälig  vollkommener  und  künst- 
licher wurde:  so  ist  die  Vermtithung  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
min  »ich  fürs  Erste  mit  einem  hölzernen  Skenengebäude  begnügte, 
welches  für  zeitgemässe  Veränderungen  willfähriger  war.  Es  ist 
aber  «o  denkbar , dass  erst  auf  dem  Höhepunkte  der  dramatischen 
Poesie  die  Form  des  Skenengebäudes  eine  feste,  normale,  stei- 
nerne wurde;  es  ist  möglich,  dass  auch  an  diesem  steinernen  Ge- 
bäude kleine  Acnderungen,  Verzierungen  von  neuerungsiiistigen 
uod  prachtliebenden  Dichtern  oder  auderen  dazu  Berufenen  ange- 
ralhen  uud  angebracht  wurden.  Und  unter  diesen  mag  Ljkurgua 
der  letale  gewesen  sein,  ja  wie  er  in  Bezug  auf  die  drei  grossen 
Tragiker  ein  Gesetz  in  Ausführung  brachte,  so  mag  er  auch  hierin 
dem  reräuderlicheu  Geschmacke  der  Athener  eine  heilsame  ge- 
setzliche Schranke  gesetzt  haben , so  dass  man  mit  Recht  von  ihm 
sagen  konnte  ixtziktotv,  htXivztjat  zo  QtcczQov.  — Die  dritte 
Frage:  wer  waren  die  Zuschauerl  schciut  dem  Verf.  eigentlich 
eine  überflüssige  zu  sein;  und  er  würde  sie  gar  uicht  angeregt 
habe»,  wenn  nicht  die  bisherigen  Antworten,  wouach  die  Frauen 
vom  Besuch  der  Komödie  ausgeschlossen  gewesen  sein  sollen,  ihm 
der  historischen  Basis  zu  entbehren  schienen.  Er  tadelt  e8  zu- 
vörderst, dass  diejenigen,  welche  über  die  Zuschauer  der  atti- 
schen Komödie  geschrieben  haben,  diese  Dichtung  nicht  als  Folge 
and  Resultat  einer  Jahrhunderte  langen,  natürlichen  und  geneti- 
schen Entwickelung,  sondern  als  eine  ohne  Zusammenhang  da- 
stehende, fast  urplötzliche  Erscheinung  betrachten,  dass  sie  die- 
selbe immer  uocli  nach  den  Gesetzen  christlicher  Moral  und  im 
steten,  wenn  auch  nicht  geradezu  ausgesprochenen,  Vergleiche 
mit  unserer  Denk  - und  Enipfindungsweise  beurtheilen.  Daun 
lährt  er  S.  20  fort:  „Die  Aufauge  und  Vorläufer  des  attischen 
Drama  waren  Volks  Vergnügungen , au  denen  aber  der  gesammte 
Demos  theilnahm,  sie  hatten  eine  ernste  feierliche  Seite,  aus 
welcher  in  langsamer  und  natürlicher  Folge  die  attische  Tragödie 
erwuchs,  uud  eine  heitere,  sinnliche,  dem  südlichen  Klima  durch- 
aus  gemässe,  welche  in  eben  so  folgerechter  Entwickelung  die 
Komödie  erzeugte.  Der  Dionysuskult  war  für  das  ganze  attische 
Volk,  d.  i.  für  alle  Bestandtheiie  desselben,  wie  sie  z.  B.  Plato 
ta  Gorgies  aufzählt.  Wenn  aber  das  Volk  alljährlich  an  dieaeu 
gemeinsamen  Festen  und  Vergnügungen  theilnahm,  wenn  ebeu 
diese  Feste,  die  mit  immer  grösseren  Glanze,  immer  grösserer 
Mannigfaltigkeit  begangen  wurden,  doch  nur  allmälig  sich  zu  dem 
ausbildeten  , was  sie  zu  den  Zeiten  des  Periklcs  und  des  pelopou- 
MMSchen  Krieges  waren,  so  ist  es  nolhwendig,  dass  die  Zu- 
schauer der  Perikleischen  Zeit  die  Nachkommen  jener  längst  ent- 
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•chwundeuen  Zeilen  sind,  wo  des  Gottes  unmittelbare,  begeisternde 
Nähe  das  sinnlich  erglühende  Volk  zu  taumelnder  Freude  dahin 
riss.  Man  braucht  nicht  auf  die  beständige,  bedeutende  Theil- 
nahme  des  weiblichen  Geschlechts  an  der  Dionysischen  Fcstfeier 
in  den  Anfängen  attischer,  überhaupt  hellenischer  Geschichte,  als 
nuf  den  sichersten  Beweis  für  die  Anwesenheit  der  Frauen  bei 
dramatischen  Vorstellungen  sich  zu  berufen : mau  muss  auch  ohne* 
dies  die  Gegenwart  und  Theilnahme  derselben  als  eine  natürliche, 
volkstümliche  anerkennen.  Wäre  das  attische  Drama  Periklei- 
scher Zeit  eine  urplötzliche,  zusaminenhangslose  Erfindung  und  Er- 
scheinung, so  hätte  die  Frage:  wie  verträgt  sich  diese  neue  Art 
der  Feslfeier  mit  dem  ganzen  Staats  und  Volksleben  der  Athener? 
ihre  Berechtigung.  So  aber  erscheint  sic  als  überflüssig,  als  eine 
Verkennung  des  ursprünglichen  Wesens  der  Dionysischen  Fcst- 
feicr.  Die  Historie  macht  der  Ucbersicht  wegen  Abschnitte  in 
der  Entwickelung  des  attischen  Drama;  für  das  Leben  des  atti- 
schen Volkes  sind  solche  Abschnitte  etwas  Fremdes,  Unerhörtes; 
und  würde  man  es  fragen,  warum  es  Gefallen  finde  an  der  Aus- 
gelassenheit seiner  Komödieen,  so  würde  es  nicht  zu  antworten 
wissen , oder  es  würde  natürlich  an  seine  Vorfahren  denken , de- 
nen, wie  ihm  selber  jetzt,  die  Dionysicn  das  Fest  ungezügelter 
Freude  und  Ausgelassenheit  waren.  Alljährlich  kehrt  die  frohe 
Feier  wieder,  mit  ihr  alljährlich  die  Theilnahme  des  leicht  er- 
regten Volkes;  die  Berechtigung  zur  allgemeinen  Freude  lag  in 
dem  Willen  des  feiernden  Demos,  in  dessen  Schoossc  die  Form 
des  Festes  eine  andere  wurde,  ohne  dass  er  räsounirend  darüber 
uachdachte.  Harmlos,  iu  natürlicher  und  darum  iiolh wendiger 
Stufenfolge,  waren  die  Dionysien  unter  der  lebendigen  Theilnahme 
des  ganzen  Volkes  zu  dem  gediehen,  was  sic  auf  der  Höhe  ihrer 
Entwickelung  waren.  Was  ist  natürlicher,  als  dass  bei  so  lang- 
samer Entwickelung  kein  Gesetz  die  Theiluahme  des  Volkes  be- 
schränken konnte.“  Um  aber  das  Gesagte  auch  noch  durch  Bei- 
spiele zu  bestätigen,  so  macht  der  Verf.  zuerst  darauf  aufmerk- 
sam, dass  wenn  irgendwo  der  Beweis  a silentio  geführt  werden 
kann,  dies  hier  geschehen  müsse,  d.  h.  wenn  aus  Aristophanes 
eigenen  Worten  die  Anwesenheit  der  Frauen  bei  Tragödien  ge- 
schlossen werden  könne,  so  dürfe  die  Komödie  nicht  ausgeschlos- 
sen werden  „Denn  beide  haben  gleiche  Berechtigung  vor  dem 
attischen  Volke  zu  erscheinen,  beide  erstreben,  eine  jede  auf 
ihre  besondere  Weise,  eine  gemeinsame  Wirkung,  die  Bildung 
des  schauenden  Volkes.“  Als  einen  Beweis  für  die  Anwesenheit 
der  Frauen  in  der  Komödie  führt  der  Verf.  aus  Aristophanes  Frö- 
schen das.  Zwiegespräch  zwischen  Aeschylus  und  Euripides  über 
die  Sittlichkeit  der  curipideichen  Fraueucharaktere  an,  ein  Zwie- 
gespräch, das  sich  der  Verf.  erst  dann  von  vollkommener  Wirkung 
denken  kann,  wenn  es  iu  Gegenwart  der  Frauen,  welche  die 
Worte  zunächst  und  eigentlich  angehen , gehalten  worden  ist. 


Digitized  by  Googl 


Richter:  Zur  Würdigung  der  Aristophanischen  Komödie.  281 

Ferner  wird  als  hierher  gehörig  jene  Darstellung  der  ländlichen 
Dionysien  in  den  Acharncrn  erwähnt.  „An  dieser  improvisirten 
iuitckr  haben  wir  nicht  nur  einen  Urty  ptis  der  ländlichen  Dionv- 
sien . sondern  auch  ein  Miniaturbild  der  attischen  Komödie.-  Di- 
käopoii«,  die  Tochter  und  der  Sclave  sind  llypokri  teil,  die  Mutter 
und  der  plump  hereinbrechende  Chor  Zuschauer  und  Chor  zu- 
gleich. Es  ist  eine  Komödie  in  der  Komödie,  und  wer  gedenkt 
nich*  dabei  des  Hamlet?  Die  Theilnehmer  des  Feslzuges  sind 
heivimmen:  er  bestellt  aus  Jungfrauen,  aus  Haiissclavcn  und  Bür- 
gern. Die  Müller  begleiten  die  Töchter  zum  festlichen  Zuge  und 
bleiben  dann  als  Zuschauerinnen  zurück : cino  Tfyoin;,  von  einer 
Erhöhung,  um  Alles  besser  übersehen  zu  können  Was  liegt  nä- 
her, als  für  riyog  sich  ötarpov  zu  supponiren  ? Das  diazyor  ist 
far  die  wirkliche  Komödie,  was  das  liyag  für  die  ländlichen  Dio- 
n'Mcn.  Wir  haben  eine  ergötzliche  Schilderung  althergebrachter 
Sille  vor  uns , und  eine  Schilderung  derselben  aus  Aristophanischer 
Zeit  loin  Aristophanes  selbst.  Und  die  Frauen  , welche  zur  Zeit, 
so  die  Aibaruer  aufgefiihrt  wurden,  den  ländlichen  Dionysien 
beiwohnten , müssen  auch  die  Komödien  mit  augeschaut  haben, 
»eun  nicht  das  ganze  attische  Volk  einer  Ungereimtheit  sich 
schuldig  machen  w ollte,  die  mit  seiner  ganzen  übrigen  Existenz, 
seinem  gtaien  Denken,  Empfinden  und  Wollen  irn  grellsten  Wi- 
derspruche stäude.  So  wenig  den  Athenern  der  Phallosdienst,  die 
piaze  Dionysische  Ausgelassenheit  Anstoss  erregte,  so  wenig 
fragten  sie  darnach,  ob  cs  für  Frauen  schicklich  war,  daran  Theil 
zu  nehmen ; sie  dachten  nicht  einmal  daran,  diese  Frage  aufzn- 
»erfea,  deun  ihre  Gedanken  gingen  über  die  Festfeier  seihst 
i'itht  hinaus.“  Weiter  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass 
in  drei  der  erhaltenen  und  in  manchen  der  verloren  gegangenen 
Komödien  Frauenchöre  und  Fraiienrollen  eine  Stelle  gehabt  ha- 
!>rn.  \ nii  allen  solchen  Komödien  scheint  es  ihm  ganz  unmöglich 
"‘»«nehmen,  dass  sie  ohne  Beisein  der  Frauen  gespielt  wurden 
! «ätea  esdurchweg  Iletärenchöre  und  Iletärcnrollcn,  so  hätte  man 
darin  einen  Grund . an  der  Gegenwart  der  Frauen  im  Theater  zu 
»*eifeluj;denn  vollkommene  Sela vinuen  waren  die  attischen  Frauen 
nicht,  mag  mau  den  Grad  ihrer  politischen  und  geistigen  Freiheit 
such  noch  so  gering  achten;  sie  wären  es  aber,  wenn  mau  sie  so 
"tfenllich  und  gesetzlich  dein  Gespötte  der  Männer,  Sclaven  und 
Hetären  preisgegebeu  hätte.  Ja  die  Komödie  wäre  durch  lind 
durch  eine  gehässige , durchaus  undemokratische  Erscheinung, 
*«n»  ei  den  attischen  Frauen  nicht  gestattet  gewesen  wäre,  den 
ober  «je  ergossenen  Spott  durch  ihre  Gegenwart  und  ihr  Mitlachen 
»i  pinlysircn.  Dann  sind  auch  den  Beweisen,  deren  Natürlich- 
en »ich  nicht  zurückwciscn  lasse,  die  grosse  Anzahl  lustiger, 
tl'piger,  aber  auch  ernster  Feste  bcizuzählcn,  an  denen  die  Frauen 
do» lebhaftesten  und  ausschliesslichen  Anlhcil  nahmen,  so  dass 
“a  Beweise  genug  habe  für  die  Freiheit  und  Befugniss  der 


J Digitized  by  Google 


282 


Griech.  Alterthümer. 


Frauen , an  Festen  der  mannichfaclisten  Art  öffentlich  au  erschei- 
nen. Einen  Beweis  anderer  Art,  entnommen  ans  der  etwas  dun- 
keln Stelle  zu  Anfang  der  Ekklesiazusen  (V.  20 — 24),  übergehe 
ich  hier,  da  die  Mittheiiiing  dieser  Argumentation  einen  zu  gros- 
sen Raum  erfordern  würde.  Eg  verbreitet  6ich  die  Abhandlung 
auch  über  die  Bestandteile  des  attischen  Tlieaterpoblikum,  All 
integrirende  Tlieile  desselben  habe  man  sich  zunächst  die  attischen 
Bürger  und  ihre  Frauen  zu  denken,  nach  ihnen  die  Metöken,  die- 
jenigen, welche  Plato  die  cAsrOepot  nennt;  die  noch  leeren  Plitie 
seien  dann  von  den  SciaveD,  Hetären  und  Unerwachsenen  einge- 
nommen worden.  Diese  letztem  Klassen  der  Zuschauer  waren 
nach  des  Verf.  Meinung  an  den  Lenäen  zahlreicher,  als  an  den 
grossen  Dionyaien,  wo  die  Menge  anweseuder  Fremden  einen  be- 
deutenden Theil  des  Theaters  für  sich  in  Anspruch  nahm  und  wo 
die  minder  berechtigten  Klassen  der  Zuschauer  zurücllreten 
mussten.  Die  schwierige  Frage  nach  der  Zuschauermenge 
nennt  der  Verf.  ein  Problem,  dessen  vollständige  Lösung  wohl  fir 
immer  unmöglich  sei.  Ihm  selbst  scheint  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  in  derZeit  des  peloponnesischen  Krieges  jedesmal  mehriJs 
zehn  bis  zwölf  tausend  Bürger  den  dramatischen  Vorstellungen 
beiwohnten.  Die  Bürger  werden  unter  den  Zuschauern  immer  die 
grössere  und  überwiegendere  Anzahl  gebildet  haben.  Die  Frauen, 
besonders  die  ärmeren,  waren  durch  ihre  ganze  Häuslichkeit  viel 
mehr  behindert  in  dsg  Theater  zu  gehen,  dazu  kommt  noch  die 
Zahl  der  eheiosen  Bürger,  welche  die  freiesten  waren.  Ebenso 
sei  die  Eintheilung  des  Zuschauerraumes  für  die  verschiedenen 
Klassen  des  Publikums  nicht  mehr  herauszubriiigen.  Das  sei  aber 
eben  so  natürlich  als  nothwendig,  dass  jede  Klasse  ihre  bestimmte 
Region,  unwahrscheinlich  aber,  dass  jedes  Individuum  seinen  be- 
stimmten Platz  gehabt  habe.  Dazu  war  die  Feier  eine  zu  seltene 
und  das  Publikum  an  den  grossen  Dionysieu  ein  anderes  als  in  den 
Lenäen.  Wahrscheinlich  habe  das  Recht  des  Ersten  gegolten, 
auch  werde  sich  wohl  jeder  Einzelne  bemüht  haben,  den  be- 
kannten Platz  vom  vorigen  Jahre  wieder  zu  nehmen.  Jedenfalls 
sei  Jeder  in  der  ihm  zugewiesenen  und  ihm  zukommenden  Region 
geblieben,  so  dass  minder  bevorzugte  Klassen,  Metöken  undScIi- 
ven  sich  nicht  Vordringen  durften  und  Bürger  sich  nicht  unter 
Sclaven  setzten.  Den  Vorsitz,  die  Proedrie,  hatten  die  Bürger; 
ob  nach  den  Vermögensklassen  geordnet,  ist  nicht  bekannt.  D‘e' 
sen  zunächst  denkt  sich  der  Verf.  die  Frauen;  man  könne  aber 
nicht  sagen,  ob  neben  ihnen,  auf  der  einen  Seite  nämlich,  oder 
hinter  ihnen.  Hinter  die  Frauen  und  Bürger  werden  dieMelökeOi 
ganz  oben  hin  Sclaven  und  Hetären  gebracht;  die  Unerwacliseneo, 
falls  diese  bei  deu  Schauspielen  zugegen  sein  durften,  werden  *“ 
den  Vätern  oder  zu  den  Sclaven  gesetzt.  Die  Fremden  endlich, 
welche  an  den  grossen  Dionyaien  io  Athen  waren,  erhalten  iire“ 
Platz  unter  den  bevorzugten  Bürgerklassen.  Die  Behandlung  de' 
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beiden  leisten  Frage o bat  der  Verf.  als  swei  nothwendfg  au  ein- 

«der gehörige  Dinge  verbunden.  Wir  wollen  nur  das,  was  er 
ober  du  komische  Kostüm  theils  im  Allgemeinen,  tlieils  mit  be- 
sonderer Bezugnahme  auf  die  Thesniophoriazusen  sagt,  hier  her- 
au'heben.  Wir  erhalten  auf  S.  33  zuerst  einige  allgemeine  An- 
deutungen über  diese  Art  geistiger  Heprodiiction , die  der  Verf. 
mit  Recht  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  Philologie  zählt. 
Ei  »ind  beachtenswert  he  Winke  für  einen  jeden,  der  über  diesen 
Gegenstand  zu  urtheilen  oder  zu  schreiben  unternimmt.  , .Kön- 
nen wir  den  Grad  des  Pathos,  sagt  der  Verf.,  welchem  Antigone 
im  höchsten  Moment  der  Aufregung,  welchem  Kreon  beim  An- 
blick seines  Sohnes  sich  hingeben  muss,  genügend  bestimmen, 
ohitdie  hemmende  Schranke  des  Kostüms  zu  überschreiten?  Und 
doch  müssen  wir  von  vorn  herein  gestehen,  dass  zwischen  dem 
Ingitchrii  Pathos  und  dem  tragischen  Kostüm  in  jedem  Momente 
die  vollkommenste  Harmonie  war.  Man  muss  da  nicht  annchmeu, 
für  gewisse  Situationen  gesteigerter  Leidenschaft  der  Schau- 
‘piclrr  eiueranderen,  dem  jedesmaligen  Gemülhszuslandc  entspre- 
chenden Maske  sich  bediente?  Hatte  die  Maske  eines  Philoktetes 
'on  Anfang  an  den  verzerrten  Ausdruck  eines  wilden,  unaussteh- 
lichen Schmerzes?  Kann  man  sich  einen  Iiämon,  dessen  Ausdruck 
der  eines  Itbensfrischen  , schönen  Jünglings  hei  seinem  Auftreten 
sein  am«,  in  höchster  Aufregung  abgehend  denken,  da  doch  der 
.'cbmr rzlose , heitre  Ausdruck  seiner  Maske  derselbe  bleibt?  Für 
urschiedene  Scenen  ist  jene  Annahme  eines  Wechsels  leicht  aus- 
führbar, um  der  Intention  des  Dichters  zu  genügen,  für  viele  in- 
de»a ist n eine,  für  unser  Gefühl  wenigstens  unlösbare  Koutro- 
’tsc.  Wir  können  uns  einen  Hämon,  einen Polynices  und  so  viele 
ludere  Rollen,  welche  in  derselben  Scene  von  natürlicher  Ruhe 
iur  schrankenlosen  Leidenschaft  sich  steigern,  so,  wie  sie  dag 
»Kirche  Publikum  schaute,  nicht  mehr  reproduciren.  Man  hat 
e<K reden,  wenn  man  meint,  den  Helden  einer  Sophokleischeu 
''der  Ruripideist  hen  Tragödie  könne  man  sich  durch  die  ganze 
Tragödie  mit  dem  unveränderlichen  Ausdrucke  des  Gesichts,  einer 
Uildraule gleich , vorstellen.  Ich  behaupte,  wir  können  das  nicht, 
odersehr  unvollkommen;  das  bedingt  unser  Ich,  das  wir  nimmer 
JU|1  dem  Spiele  lassen  können.“  Ehe  der  Verf.  in  die  Speciali- 
'»■fn  über  das  Kostüm  eingeht,  schickt  er  noch  Einiges  über  den 
Beifall  voraus , den  Aristophancs’  Komödien  bei  seinen  Zeitgenos- 
‘en  überhaupt  finden  mussten  S 34 — 39.  Wir  übergehen  dies. 
Ihi  der  Frage  über  die  Kostümirung  der  aristophanischen  Komödie 
ucht der  Verf.  zunächst  zu  entscheiden,  ob  der  Phallus  iiber- 
f**upt  Attribut  der  komischen  Maske  oder  willkürliche  Annahme 
•inielner  Dichter  gewesen  sei.  In  Aristoteles  Worten  über  den 
* Sprung  der  Komödie,  dass  sie  ausging  and  täv  (i£aQi6vuor) 
''  <faklt x«,  und  in  dem,  was  er  hinzufügt,  u tu  xai  vvv  ir  ixo A- 
' ■S  wiv  nörUcav  diaftivu  rofi^öfitva,  findet  er  einen  Gegcn- 
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aats  und  einen  Unterschied  zwischen  der  ausgebildeten  Komödie 
und  den  an  vielen  Orten  noch  üblichen  Phalloagesängen  ursprüng- 
licher Art,  wie  sie  wohl  an  jenen  Festen  vorkameu.  Ferner 
spreche  ausser  einer  Stelle  in  der  ersten  Parabase  in  den  Wolken 
und  den  dazu  gehörigen  Erklärungen  oder  Paraphrasen  kein  di- 
rektes Zeugnis«  tür  den  Gebrauch  des  Phallus  als  eines  ausschliess- 
lichen Attributs  der  ausgebildeten  attischen  Komödie,  wenigstens 
nicht  der  Aristophanischen.  Nicht  als  ob  es  dem  Schicklichkeits- 
gefühle des  athenischen  Publikums  zuwider  gewesen  wäre;  son- 
dern es  hatte  gar  keinen  Scrnpel  über  die  Unzulässigkeit  solcher 
Schaugepränge , denn  es  wusste  es  nicht  anders.  Man  werde 
immer  fehl  gehen,  wenn  man  es  aus  einem  andern  Gesichtspunkte 
beurtheile.  Wenn  also  der  Gebrauch  des  Phallus  bei  der  Kostü- 
uiirung  aus  angestammter  Sitte  der  uralten  Dionysieu  entsprang, 
so  sei  er  dem  Publikum  nicht  mehr  und  nicht  minder  ergötzlich 
gewesen  als  alle  übrigen  Bestaudtheile  des  komischen  Kostüms. 
Da  von  diesen  Grundsätzen  der  Verf.  ausgeht,  so  findet  er  in  den 
Worten  jener  Parabase  in  den  Wolken  kein  absolutes  Verwerfen 
jenes  Attributs,  sondern  nur  den  Ausspruch,  dass  es  für  ein  Stück, 
wie  die  Wolken,  überflüssig  sei;  woraus  er  die  Folgerung  zieht, 
dass  der  Phallus  in  allen  den  Wolken  ähnlichen  Komödien  eben  so 
überflüssig  werde  gewesen  sein.  In  den  Masken  endlich  findet 
der  Verf.  nicht  jene  stereotype  Verzerrung,  weiche  so  viele  Va- 
aengemälde  aus  viel  späterer  Zelt  zeigen.  Das  ytkoiov,  sagt  er, 
war  allen  Masken  gemeiusam,  sie  waren  unschöu,  aber  nicht  ge- 
waltsam verzerrt.  Sic  hatten  leicht  erkennbare  Aehulichkeit  mit 
der  wirklichen  Person , welche  sie  karrikirten.  Das  beweist  die 
bekannte  Erzählung  von  der  Maske  des  Kleou  in  den  Kittern. 
Dazu  kommt,  dass  fast  in  allen  Stücken  des  Aristophauea  die 
Iiauptcharaktere  allgemein  gekannte  Individuen  konterfeien,  deren 
Porträt  ins  Lächerliche  hinüberspielle,  aber  auch  für  alle  Zu- 
schauer erkennbar  sein  musste.  Ucber  die  Rollen  der  Thcsmo- 
phoriazusen  und  ihr  Kostüm  spricht  sich  der  Verf.  nur  gauz  all- 
gemein aus;  er  überlässt  es  dem  Leser  sich  selbst  aus  der  komi- 
schen Garderobe  bei  Polluz  für  die  verschiedeucu  Rollen  passende 
Gewänder  zu  suchen. 

Schon  früher  war  von  demselben  Verfasser  erschienen: 

Die  y ertheilung  der  I lullen  unter  die  Schauspieler  der  griechi- 
schen Tragödie.  Berlin,  18-i'i.  Verlag  von  K.  H.  Scbioder  8. 
XVI  und  112  S. 

Diese  Monographie  ist  veranlasst  worden  durch  eine  andere 
gleichen  Inhaltes  von  K.  F.  Hermann,  welche  den  Titel  führt:  de 
disti ibulione  personarum  inter  histriones  iu  tragoediis  graecia. 
Marburg  1840  oder  vielmehr  durch  eine  Recension  dieser  Her- 
mann scheu  Abhandlung  von  Lachmaun  in  den  Berliuer  Jahrbüchern 
Bd  XI.  S.  4.)ö  ff.  Herrn  Richter  s Schrift  hat  eine  ausführliche 
Keurthciluug  erhallen  von  K.  F.  Hermann  iu  den  Berliner  Jahrbb. 
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für  wissensch.  Kritik  1845  I Bd.  Es  genüge  hier  nur  kurz  das 
Prinzip  der  Rollenvertheilung  in  den  beiden  Schriften  von  Rich- 
ter und  Hermann  anzuführeu  Der  Erstere  gellt  S.  4 von  dem 
Grumtatze  aus,  dass  die  Dichter  nicht  Dir  die  Schauspieler  oder 
deren  einmal  feststehende  Zahl  geschrieben,  sondern  die  Ver- 
keilung erst  gemacht  hätten,  nachdem  das  Stück  schon  vollendet 
wir.  so  dass,  wenn  drei  Schauspieler  nicht  hinreichten,  noth- 
wesdig  ein  vierter,  vielleicht  sogar  ein  fünfter  cintreten  musste. 
Hermann  dagegen  behauptet  S.  -U  ff.,  dass  die  Dichter  von  vorn 
herein  auf  die  Kollenvertheilung  unter  die  Schauspieler  eine  kunst- 
rerstandige  Berechnung  gemacht  und  davon  einen  der  leitenden 
Grundsätze  für  die  Oeknnomie  ihrer  Dichtungen  hergenommen 
killen.  Hr.  Richter  stützt  sich,  um  seine  Ansicht  zu  begründen, 
hauptsächlich  auf  die  Stelle  bei  Pollux  (IV,  1 10)  von  dem  zrapor- 
jopi'/rjua.  Allein  er  vermag  dieselbe  nicht  in  ihrer  ganzen  Con- 
itqi leoz  festzuhalten  und  dnrehzuführen , da  er  S.  13  ff.  doch 
ngiebt , dass  bei  den  Dichtern,  wenigstens  bei  Sophokles  die 
Dreitheilung  der  Rollen  und  die  Abstufung  nach  dieser  Dreithei- 
luug  nach  gewissen  Grundsätzen,  die  ati9  der  Composition  selbst 
hervorgingen , sich  durchgeführt  fände.  Und  so  kommt  er  auf 
die  Hcrtninn’sche  Ansicht  doch  zurück.  Am  Ende  seiner  Schrift 
hat  der  Verf  S-  91  ff.  eine  Uebersicht  der  Kollenvertheilung  in 
den  sämmllichen,  uns  erhaltenen  Tragödien  gegeben  und  das  Re- 
sultat seiner  Untersuchung  in  folgenden  acht  Punkten  zusammen- 
gefas«t.  I)  Die  Dichter  folgten  ihrem  Genius,  nicht  eiuer  äus- 
■ern  Macht,  welche  sie  zwingen  könnte,  gegen  die  Unmittelbar- 
keit desselben  zu  dichten  2)  Sobald  die  Dramen  zur  Aufführung 
kommen  sollten , wurde  vom  Dichter  die  Kollenvertheilung  ange- 
ordnet 3)  Zur  Aufführung  ihrer  Dramen  wurden  ihnen  drei 
ordentliche  Schauspieler,  ein  Chor  für  die  Orchestra  Gesänge, 
nnd  Nebenpersonen  gegeben.  4)  Die  drei  ordentlichen  Schau- 
spieler erhielten  von  den  Dichtern  in  der  Regel  die  sämmllichen 
Sollen  der  aufzuführenden  Dramen;  blieben  aber  nach  geschehe- 
ner Dreitheilung  noch  eine  oder  mehrere  Rollen  übrig,  so  über- 
trugen sie  diese  den  Nebenpersonen,  welche  der  Chorage  zu  stel- 
len hatte.  5)  Die  Dichter  unterschieden  zwischen  irgaraycori- 
trijg,  dfVTtQayuvi(STtjg,TQiTnyaviOrqg‘,  sie  gaben  dem  ngarnyari 
trrjg  die  Hauptrolle,  dem  dfvrfgayariarr/g  die  an  Bedeutung 
zunächst  stehenden , dem  rgitctycavtOTijg  endlich  die  übrig  blei- 
benden, nnd  dem  nngn^ogtjyrjfia  diejenigen,  welche  keiner  der 
drei  Schauspieler  übernehmen  konnte,  ti)  Die  Dichter  bezweck- 
ten bei  der  Rollenverlheilung  eine  möglichst  evidente  Rollenab- 
ttnfung;  sie  konnten  aber,  da  sie  dem  Gange  des  einmal  fertigen 
Drama  folgen  mussten,  nicht  verhindern,  dass  nicht  nur  der  dtv- 
tipetyrartrtrijg , sondern  auch  der  jrgarnytor'Otqg  oft  Rollen  iiber- 
nehznen  mussten,  welche  eigentlich  dem  Range  des  rQirnyavi- 
Cujg  gebührten;  und  konnten  es  ferner  nicht  verhindern,  dass  sic 
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zu  einem  Parachoregem  machen  mussten,  was  sich  besser  für  einen 
ordentlichen  Schauspieler  geschickt  hätte.  7)  Mit  Ausnahme  je- 
ner Rollen , welche  jeder  der  drei  Schauspieler  durch  den  Zufall 
erhielt,  sorgten  die  Dichter  dafür,  dass  die  Rollen  derselben  in 
Beziehung  zu  einander  standen,  und  ihrem  Inhalte  , ihrer  Tendenz 
nach  mit  einander  entweder  harmouirten,  oder  in  einem  absoluten 
Gegensätze  zu  einander  verharrten.  8)  Die  Dichter  sorgten  end- 
lich dafür,  dass  dieselbe  Bolle  von  demselben  Schauspieler  gespro- 
chen wurde,  und  sorgten  möglichst  dafür,  dass  ein  Schauspieler 
einer  bedeutenden  Rotte  nicht  kleinere  Zwischenrollen  zu  über- 
nehmen hatte.  — Dies  sind  die  Regeln  und  Gesetze,  welche  sich 
der  Verf.  construirtc,  und  wonach  die  Dichter  nach  seiuem  Dafür- 
halten wenigstens  verfahren  konnten.  Eine  schwierige  Frage  bei 
der  Rollenvertheiliing  unter  die  drei  Schauspieler  in  der  griech. 
Tragödie  bleibt  die  Begriffsbestimmung  und  Erklärung  des  soge- 
nannten xaQaxoQtjyrjfta.  Darüber  ist  ein  kurzer,  lesenswerter 
Aufsatz  von  Schöne  als  Nachtrag  einer  Recension  über  Schöll'* 
Leben  des  Sophokles  von  Kapellmann  in  dem  Museum  der  rhei- 
nisch-west  phälischen  Schulmänner  Rd.  2.  Hft.  1.  S.  72  erschienen. 
Nachdem  der  Verf.  dieses  Aufsatzes  sich  mit  Gründen  gegen  die 
Ansicht  derer  erklärt  hat,  weiche  unter  dem  fraglichen  irnpajm- 
Qfjyrjfjia  einen  förmlichen  vierten  oder  fünften  Schauspieler  ver- 
stehen, nachdem  er  ferner  über  die  schwierige  Rollenvertheiliing 
im  Oedipus  auf  Kolouos  der  Vermutliung  von  K.  Fr.  Hermann  bei- 
getreten ist,  welcher  einen  Schauspielerwechsel  bei  einerund  der- 
selben Rolle  statuirt,  und  diese  Meinung  noch  durch  andere  Punkte 
zu  rechtfertigen  gesucht  hat:  fügt  er  selbst  daun  noch  folgende 
Erklärung  über  das  Parachoregcma  hinzu:  „die  Leistung  des  Chor- 
agos  betraf  zunächst  nur  den  Chor  und  darnach  hiess  sie  / 0Qt,yia 
als  Würde  oder  Amt,  und  lOQtjytj^ia  als  Handlung.  Da  nun  aber 
ausser  den  drei  Schauspielern , welche  dem  Dichter  vom  Staate 
zugeloost  wurden,  nocli  viele  Nebenpersonen,  Gefolge  uud  son- 
stige xa<pä  fffjoöujia  nöthig  waren,  so  fiel  die  Darreichung  and 
Ausstattung  dieser  auch  dem  Choragos  zu;  und  dieser  T'heil  sei- 
ner Leistung  hiess,  weil  er  sich  nicht  direkt  auf  den  Chor  bezog, 
ursprünglich  das  xapazoQrJyr/fia.  Nun  kann  es  sein,  dass  der 
Name  in  der  Mehrheit  naQaxofftjytjfiata  auf  diese  Klasse  von 
Nebenpersonen  selbst  übertragen  wurde.  Da  wird  es  auch  wohl 
vorgekommen  sein,  dass  ein  solches  naQaxoQr/ytjtia , eine  sonst 
eigentlich  nur  stumme  Person,  einmal  ein  Paar  Worte  zu  sprechen 
bekam,  aber  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  und  nur  eiumal  we- 
nige Worte,  nicht  eine  fortlaufende  Sprechrolle,  also  so  vielleicht, 
wie  es  allerdings  in  Aesch.  Choeph.  von  Pylades  geschieht,  der 
dort  nur  einmal  drei  Verse  hintereinander,  sonst  nirgends  wieder 
spricht  (wiewohl  der  Scholiast  dort  bemerkt:  (lirtoxtvaOzai  6 
l&yytkog  tl$  Flvkctöqv,  iva  itrj  Ö'  ktycoOivy.  dies  ist  es,  was  Pol- 
lux will  mit  seinem  tl  xtxaQxog  vxoxQtzrjg  xi  xaQa<p&iy£aito 
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(ma  beachte  auch  die  Präp.  nctgä  hier),  nicht  über,  dass  das 
»apnjopi jyijua  einen  förmlichen  vierten  Schauspieler,  bei  dem  cs 
im  EBde  nur  auf  eine  Umgehung  des  Namens  hinausgelaufcn  wäre, 
vorgestellt  habe.  Dem  Parachoregcma  diese  Ausdehnung  nicht 
xn  putten,  forderte  schon  die  Unparteilichkeit  gegen  die  mit- 
üaipfrnden  Dichter  und  Choregen;  denn  ein  UehergrifT  über  das 
Gesetzliche  oder  Herkömmliche  zog  leicht  mehr  nach  sich,  und 
mit  Recht  bemerkt  Schneider  (Alt.  Theater  p.  136),  „dass,  weil 
die  reichere  Ausstattung  ihren  Einfluss  auf  die  Richter  und  Zu- 
»chiiier  nicht  verfehlen  konnte,  willkürlichen  Uebergriffen  durch 
gewiise  Grenzbe8timmungcn  gewehrt  sein  musste.“ 

Sowohl  diese  eben  angeführten  Schriften  und  Uutcrsiichuii- 
gw,  welche  auf  dem  Gebiete  der  scenischen  Alterlhümer  der 
Griechen  ein  reges  Leben  und  lebendiges  Interesse  für  dieselben 
beurkunden , als  auch  manche  andere  Forschung  der  neueren 
Zeit,  welche  die  griechische  Tragödie  als  Dichterwerk  betrifft, 
führten  den  Unterzeichneten  zar  Ausarbeitung  folgender  Schrift : 
Dit  tragische  Bühne  in  Athen.  Eine  Vorschule  zum  Studium  der 
griechischen  Tragiker.  Von  August  If'itzschel.  Jena,  Druck  und 
V«Ug  von  Friedrich  Mauke.  1847.  VIII  und  186  S.  8. 

DerVerf.  ging  hierbei  von  der  Thatsache  aus,  dass  das  voll- 
kommene Verständniss  einer  griech.  Tragödie  und  ihre  richtige 
Üchitxug  neben  den  nöthigen  sprachlichen  Kenntnissen  noch 
nuoche  geschichtliche  Vorkenntnisse  erfordert.  Insbesondere  ist 
eine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Entstehung  der  Tragödie,  eine 
allgemeine  Vorstellung  wenigstens  von  der  äussern  Erscheinung 
der  tragischen  Spieles,  seiner  hesoudern  Tendenz  und  den  dar- 
•m  hertorgegangenen  bestimmten  Formen,  in  welche  jedes  Dich- 
lerwerk  dieser  Gattung  sich  zu  fügen  hatte,  unerlässliche  Bcdin- 
gung  Tur  dessen  richtige  Auffassung.  Es  schien  dem  Herausgeber 
*'B  doch,  das  als  Vorschule  zur  Lektüre  der  griech.  Tragiker  den 
Schälern  der  obern  Gymnasialklassen,  llteils  zum  Privatstudium, 
thrili  zur  Wiederholung  im  Zusammenhänge  des  in  der  Schule 
Gehörten  in  die  Hände  gegeben  werden  könnte,  ein  Bedürfnis» 
zu  «ein.  Daher  er  sich  der  Ausarbeitung  desselben  unterzog  und 
dirmdie  Resultate  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
de«  mischen  Theaterwesens,  soweit  deren  Kenutniss  dem  Ver- 
ständniss  einer  griechischen  Tragödie  nothweudig  und  förderlich 
1,1  »ein  schien , in  möglichster  Kürze  zu  einem  deutlichen  Bilde 
,u  bereinigen  und  dem  Schüler  zum  Bewusstsein  zu  bringen  suchte. 

genaue  und  sorgfältige  Benutzung  der  Schriften,  welche 
»her  diesen  Gegenstand  erschienen  sind , gebot  natürlich  die  Sa- 
che«elbit,  und  sie  lag  in  dem  ganzen  Zwecke  der  Arbeit.  Doch 
fbubt  der  Verf.  versichern  zu  dürfen,  dass  er  nicht  ohne  mehr- 
jährige Vorstudien  an  die  Arbeit  gegangen  ist  und  bei  derselben 
»icltli  ohne  eigene  Prüfung  angenommen  hat.  Dabei  trug  er  aber 
lein  Bedenken,  hier  und  da  längere  Stellen,  die  ihm  die  vorlie- 
jenden  Fragen  entweder  treffend  und  richtig  zu  erledigen  oder 
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auch  für  das  jugendliche  Gemüth  besonders  anregend  au  sein 
schienen,  aus  jenen  Schriften  wörtlich  in  sein  Buch  überzutragen. 
Ob  das  Gegebene,  und  ob  es  in  der  Weise,  wie  es  gegeben  igt, 
der  Absicht  des  Buches  einigermaassen  zu  entsprechen  vermag, 
darüber  steht  natürlich  dem  Unterzeichneten  kein  Unheil  zu. 
Hier  nur  noch  eine  kurze  Angabe  des  Inhaltes.  Der  Verf.  hat  sein 
Buch  in  drei  grössere  Abschnitte  eingelheilt,  von  denen  der  erste 
dieEntwickelungsgeschichte,  der  audere  die  Oecono- 
mie,  der  dritte  diescenische  Darstellung  der  griechi- 
schen Tragödie  behandelt.  Die  einzelnen  Gegenstände,  wel- 
che unter  diesen  drei  Abschnitten  in  fortlaufenden  Paragraphen 
sur  Sprache  kommen,  sind  folgende:  § 1.  Die  ersten  Anfänge  der 
attischen  Tragödie.  § 2.  Die  Tragödie  in  Attika,  Thespis,  Phry- 
nichos,  Chöriios,  Pratinas,  Aristias.  Satyrspiele.  §.  3.  Vollendung 
der  Tragödie  durch  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides.  Trilogieen 
und  Tetralogieen.  Charakter  des  Satyrspiels.  §.  4.  Die  attische 
Tragödie  eine  Festfeier  des  Dionysos.  §.  5.  Sittliche  Beschaffen- 
heit der  tragischen  Handlung.  §.  6.  Das  Mythengebiet  der  grie- 
chischen Tragödie.  §.  7.  Ucber  die  tragischen  Charaktere.  §.  8. 
Aeschylos',  Sophokles’  und  Euripides’  Charaktere.  §.  9.  Voll- 
ständigkeit und  Einheit  der  tragischen  Handlung.  Einheit  der  Zeit 
und  des  Ortes.  §.  1U.  Die  Katastrophe  der  tragischen  Handlung. 
Knüpfung  und  Lösung.  Einfache  und  verflochtene  Tragödieon. 
Umschwung  und  Erkennung.  §.  11.  Ucber  den  Dialog  der  Tra- 
gödie. §.  12.  Ueber  den  Chor  und  dessen  Nolhwendigkeit  für 
die  griech.  Tragödie.  §.  13.  Bedeutung  des  tragischen  Chores. 
§.  14.  Die  Theile  der  griech.  Tragödie.  Parodos,  Stasimon,  Pro- 
logos, Epeisodion,  Exodos.  §.  15.  Prologos  und  Exodos  in  Euripi- 
des'' Tragödien.  §.  Iß.  Kommos,  Kommatika  und  Gesänge  von 
der  Bühne.  §.  17.  Erklärung  der  Schlussworte  in  Aristoteles' 
Definition.  Ethisch- religiöser  und  politischer  Charakter  der  atti- 
schen Trag  §.  18.  Sittlich-religiöser  Charakter  in  Aesch.,  Sopho- 
kles’ und  Euripides'  Werken.  §.  19.  Politischer  Charakter  der- 
selben. § 20.  Metrische  Form  der  Tragödie.  § 21.  Die  Spra 
che  derselben.  § 22.  Das  Theatergebäude  und  seine  archilekto- 
nische  Beschaffenheit.  Theatron,  Orchestra,  Skene.  §.  23  Sce- 
nerie,  Dekoration  und  Maschinenwesen  §.  24.  Oeflfentlichc 
Stellung  der  griechischen  Tragiker.  Von  den  Vorbereitungen  zur 
Aufrührung  der  Tragödien.  Theatertage.  Aufsicht  des  Staats  über 
die  Theaterspiele  Choregie.  Preisrichter.  Thcorikon.  Zu- 
schauer. §.  25.  Die  tragischen  Didaskalien  und  ihre  Form.  Ago- 
laistische  Aufführungsweise.  Verzeichnisse  der  gehaltenen  Wett- 
kampfe.  §.  20.  Scenischc  Darstellung.  Der  Chor  und  dessen  Ver 
fassung.  Personenzahl.  Einzug  und  Aufstellung.  Orchestik  und 
Gesang.  Musikalische  Begleitung.  Kostüm.  §.  27.  Schauspieler. 
Ihre  Zahl  und  Abstufuug.  Parachoregcma  Kostüm  u.  Maske.  Vor- 
trag. Interpolationen.  §.  28.  Schlussbetrachtung 

August  Wiltschel. 
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1.  Laieinische  Sprachlehre  zunächst  für  Gymnasien  bearbeitet  von 
Dr.  Ferd.  Schultz,  Director  des  Königl.  Katbol.  Gymnasium«  zu 
Braunsberg.  Paderborn  1848.  Verlag  von  Ferd.  Schöningl,’«  Buch- 
und  Kunsthandlung. 

2.  Lateinische  Grammatik  für  untere  Gymnasialeren,  Progymna- 
sien  and  äbnlithe  Anstalten  von  C.  Hichard,  Lehrer  am  Progymna- 
sium  zu  Osterode.  Göttingen  1847.  Druck  und  Verlag  der  Dieterich- 
cchen  Buchhandlung. 


Obgleich  die  beiden  vorliegenden  Werke  bedeutend  von  ein- 
ander verschieden  sind,  so  stehen  sie  doch  in  sofern  in  einem  ge- 
wissen Verhältnis«  zu  einander,  als  sie  sich  gegenseitig  ergänzen 
indem  die  Grammatik  des  Hrn.  Director  Schult*  für  die  mittleren 
mul  oberen,  die  des  Hrn.  Richard  für  die  unteren  Klassen  be- 
stimmt ist.  Die  erstere  scliliesst  sich,  nach  dem  Geständniss  des 
Verf,  »„  der  Anordnung,  wo  es  ohne  Nachtheil  geschehen  konnte, 
au  die  gebräuchlichen  Grammatiken,  namentlich  au  die  Zuropt’- 
sche  an,  welcher  sie  auch  in  Rücksicht  auf  Genauigkeit  u.  Gründ- 
lichkeit der  Forschung  verglichen  werden  kann.  Der  wichtigste 
t unkt,  m dem  sie  von  derselben  ab  weicht,  ist,  dass  Hr.  Sch  die 
synUii*  ornata  entfernt  und  den  hier  angehäuften  Stoff  an  anderen 
Mellen  unterbracht  hat,  indem  er  theils  in  der  Formenlehre 
znm  Theil  noch  ausführlicher  als  Zumpt  über  den  Gebrauch  der 
Partikeln  besonders  der  Conjunctionen  gehandelt,  nach  der  Ca- 
suslehre, wie  Krüger  und  Madvig,  zwei  besondere  Abschnitte 
über  einzelne  sjntactische  Eigentliümliclikeiten  der  Adjectiva  und 
1 ronomma  (die  Substantiva  sind  nicht , wie  es  von  Kriiger  gesche- 
len  ist,  e/ngeschoben),  theils  in  einem  Anhänge  über  einige  sprach- 
liche Lnregelmässigk  eiten  und  Eigentliümliclikeiten  (es  sind  gram- 
matische und  rhetorische  Figuren;  gesprochen  hat.  Dieses  Aus- 
kunftsmittel , durch  welches  ein  Theil  des  syntactisclieii  Stolle* 
in  die  Formenlehre  verlegt  und  hier  mehr  lexikalisch  als  seiner 
rnrm  nach  behandelt,  ein  anderer  an  einer  weniger  passenden 
Melle  behandelt  wird,  ist  für  den  Verf.  uöthig  geworden,  weil  er 
»ich  von  dem  gewöhnlichen  grammatischen  Systeme  nicht  zu  weit 
entfernen  wollte,  und  von  der  Nothwendigkeit  einer  Bedeutungs- 
lehre, der  Vieles  von  dem  , was  jetzt  an  unpassender  Stelle  steht, 
angeboren  würde,  und  einer  grösseren  Berücksichtigung  der  Satz- 
lehre in  der  Syntax  nicht  hat  überzeugen  können.  Da  die  Gram- 
matik besonders  für  die  oberen  Klassen  bestimmt  ist,  so  lässt  sich 
die  Aurualime  des  reichen  Materials,  wie  wir  es  bei  dem  Verf 
hn den , wohl  rechtfertigen;  doch  hätte  Manches  vielleicht  etwas 
kurzer  gefasst  und  präciser  dargestellt  werden  können,  um  für 
Anderes,  was  nicht  weniger  notli wendig  scheint,  Raum  zu  gewin- 
nen. So  werden  in  einem  Tlieile  der  Syntax , besonders  in  der 
-ehre  vom  Coujuucliv,  Erklärnngsgriinde  der  besprochenen  Ge- 
*ct*e  gegeben,  in  anderen  so  wie  in  der  Formenlehre  nicht  oder 

*•  Jahrt>-  f.  PA iU  m.  Paed.  ad.  Krit.  Bibi.  Dd.  Litt.  Hfl.  3.  19 
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selten.  Ferner  scheint  der  Sprachgebrauch  der  Prosaiker  nach 
Cicero,  besonders  der  des  Livius  und  Tacitus  nicht  genug  berück- 
sichtigt und  hier  und  da  nur  erwähnt  zu  sein,  um  verworfen  und 
getadelt  zu  werden,  s.  §.  350,  A.  3 , §.  363.  A.  4.  u.  a„  wozu  der 
Grammatik,  welche  die  Spracherscheinungen  nur  darlegen  und 
erklären  soll,  das  Recht  nicht  zusteht.  Dann  wäre  wohl  das  Grie- 
chische , in  sofern  es  namentlich  auf  die  Dichtersprache  Einfluss 
gehabt  hat,  mehr  als  es  geschehen  und  das  Deutsche  in  anderer 
Weise  als  wir  es  hier  und  da  finden,  s.  §.  321.335,  zu  vergleichen 
gewesen.  Obgleich  man  sieht,  dass  der  Verf.  nach  grösserer 
Präcision,  Schärfe  und  Deutlichkeit  der  Regeln,  als  sie  in  raau 
eben  Grammatiken  gefunden  wird , gestrebt  hat , so  ist  doch  in 
einzelnen  Kapiteln  die  Darstellung  etwas  breit,  s.  Cap.  54.  55, 
während  auf  der  auderen  Seite  einzelnen  Definitionen  die  nölhige 
Bestimmtheit  fehlt,  z.  B.  wenn  sogleich  §.  1 die  lateinische  Sprach- 
lehre als  eine  Unterweisung  zum  richtigen  Verstäuduiss  und  Ge 
brauche  der  latein.  Sprache  defiuirt,  also  der  Gegenstand  der 
Grammatik , die  Formen , nicht  erwähnt  und  erst  in  einem  Zu- 
satze als  das  Wesentliche  dargestellt  wird;  so  die  blos  negative 
Bestimmung  der  Pronomina  §.  IS,  3,  die  zu  enge  des  Dativs  §.  263 
u.  a.  Endlich  scheint  der  Verf.  weniger  als  es  recht  ist,  die  For- 
schungen der  iieuereu  Zeit  benutzt  zu  haben,  was  in  der  Syntax 
an  manchen  Stellen,  mehr  aber  in  der  Formenlehre  sichtbar  ist. 

In  der  letzteren  ist  Hr.  Sch.  nur  in  sehr  wenigen  Punkten 
von  der  gewöhnlichen  Behandlung  abgewichen,  hat  die  Resultate 
der  neueren  Sprachforschung  nicht  beachtet,  und  die  Formen  fast 
überall  nur  äusserlich  hingestellt,  ohne  dass  die  Art  ihrer  Bildung, 
was  wenigstens  Tür  die  Schüler  der  oberen  Klassen , wenn  sie  mit 
Klarheit  die  Spracherscheinungen  auffassen  sollen,  sehr  nützlich 
wäre,  irgend  wie  aufgeklärt  würde.  Am  wenigsten  dürfte  die 
Lautlehre  befriedigen,  in  welcher  die  Schreibung,  die  Ausspracbe 
und  der  Wechsel  der  Laute  nicht  genug  geschieden  und  überhaupt 
nur  einige  wenig  zusammenhängende,  nicht  immer  richtige  Be- 
merkungen aufgenommen  sind,  z.  B.  §.  4 A.  2.  die  Behauptung: 
„eine  feste  Aussprache  und  Schreibung  auch  der  lateinischen 
Wörter  bildete  sich  erst  nach  und  nach  aus“,  wo  nur  von  der  Fort- 
bildung und  Umgestaltung,  die  wie  in  jeder  lebenden  Sprache,  so 
auch  im  Lateinischen  Blattfinden  musste,  und  selbst  vou  den  spä- 
teren Grammatikern  nicht  aufgehalten  werden  konnte,  die  Rede 
sein  sollte.  Nicht  genau  ist  §.  4,  A.  4 die  Bemerkung:  „tritt  bei 
der  Wortbeugung  eine  Veränderung  der  Vocale  ein,  so  geht  a ge- 
wöhnlich in  e über,  wie  iacio,  ieci,  cano,  cecini  (statt  ceceni), 
doch  nur  wenn  der  Vocal  am  Ende  der  Sylbe  bleibt“,  da  in  cecini 
schwerlich  a in  e übergegangen  ist,  indem  sonst  auch  ae  in  cecidi 
in  e verwandelt  sein  müsste,  und  das  Gesetz,  welches  der  Verf. 
§.  195  über  den  Lautwechsel  iu  der  Zusammensetzung  aufstellt, 
auch  bei  der  Reduplication  seine  Geltung  hat;  in  ieci  aber  nicht 
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ein  blosser  Vocalwcchsel  zu  erkennen  ist.  Ebenso  wenig  dürfte 
iniunehmen  sein,  dass  in  corpus  corporis  das  o in  u iibergegangen 
sei.  da  vielmehr  das  Suffix  us  das  ursprüngliche  und  o w ie  e (fnc- 
dus  foederis;  durch  r ebenso  bedingt  ist.  wie  u in  cultus  neben 
colo  durch  /,  zwei  Erscheinungen,  die  der  Verf.  fast  ganz  unbe- 
achtet gelassen  hat , s.  Dietrich  Commcntatt.  grammatt  duae  p. 

28  ff.  Die  Eintheilung  der  Consonanten  §.  5 ist  die  alte,  ohne 
Rücksicht  auf  die  neueren  Entdeckungen  der  Physiologen,  s.  Bind- 
seil  Abhandlungen  zur  vergl.  Sprachkunde  S.  270  fT. ; zu  welcher 
Klasse  /gehöre,  ob  zu  den  tenues  oder  aspiralae,  ist  nicht  be- 
merkt, überhaupt  weder  die  Eigcnthiimlichkeit  dieses  Lautes,  s. 
Benary  Köm.  Lautlehre  S.  121  lf , noch  die  des  lateinischen 
Laolsystems  überhaupt  irgendwie  berührt.  Dagegen  wird  sowohl 
§.  "i  als  §.  1.  A.  1 erwähnt,  dass  z und  y , obwohl  sich  das  erste  . 
»chnn  in  dem  Saliarischen  Gedichte  findet,  aus  dem  Griechischen 
Iieriibergenommen  sei.  Nicht  ganz  klar  ist  §.  0:  „demnach  hatte, 
w/e  jeder  Vocal , so  auch  jeder  Consouant  nur  eine  einzige  und 
immer  dieselbige  Aussprache“,  da  diese  Kehauptuug  sowohl  auf 
die  Zeit  als  auf  die  Stelle,  wo  sich  der  Consonant  findet,  bezogen 
werden  kann,  und  im  letzteren  Falle  nicht  richtig  sein  würde,  s. 
Schneider  !.  S.  217,  297,  300,  346  ti.  a.  Wenig  bestimmt  ist 
bald  darauf:  „erst  Jahrhunderte  (auch  sonst  finden  sich  die  Aus- 
drücke ..anfänglich“,  „nachher“,  „später“  u.  s.  w.  so  gebraucht, 
s-  $.  4.  A.  2i  nach  Christus  muss  der  Gebrauch  entstanden  sein, 
das  c vor  e,  *,  y gleich  unserem  s zu  sprechen“,  s.  Itaumer  die 
Aspiration  S.  92  IL  Dass  die  Schreibung  cu/n  mit,  quum  da  die 
allgemeine,  wenigstens  zu  Cicero’s  Zeit,  gewesen  sei,  dürfte  sielt 
in  Bezug  auf  das  Letztere  schwerlich  beweisen  lassen,  s.  Osann 
Excurs.  VII.  zit  Cic.  de  rep.;  dasselbe  gilt  von  ad  und  at  s.  Wag- 
ner Orthogr.  Vergil.  p.  430  ff.  Dass  s zwischen  Vocalen  in  r 
übergehe,  erkennt  der  Verf.  S.  7 an;  allein  er  bleibt  sich  nicht 
gleich,  und  lässt  S.  41  in  sanguis,  pulvis,  onus  das  s aus  n und  r 
entstehen,  während  er  §.  112  wieder  zweifelt,  ob  gess»  statt  gersi 
oder  gertre  statt  gesere  stehe.  §.  7 wird  bemerkt,  dass  cessi 
aus  cedti  entstanden  sei,  und  demselben  passus  aus  piitsus  an  die 
Seite  ireslellt,  ohne  dass  man  sieht,  wie  sich  erst  Ins  in  sus  uin- 
ct wandelt  habe,  s.  Pott  Etymol.  Forschungen  2.  S.  61.  — In  der 
Flexionslehrc  folgt  der  Verf.  fast  ganz  der  hergebrachten  Weise, 
selbst  iri  Punkten,  wo  das  Bessere  ebenso  nahe  liegt  als  wohl  be- 
gründet ist.  So  werden  in  den  allgemeinen  Genusregcln  §.21 
die  Städtenamen,  ungeachtet  der  Bemerkungen  von  Voss,  Sclmci- 
er.  Aladvig,  noch  unter  den  Femininen  aufgezählt;  die  so  oft  als 
willkürlich  und  ungenügend  bezeichnten  Genusregeln  der  dritten 
Declination  beibehaltc» ; das  Vorhandensein  vocalischer  Stämme 
in  der  3.  Declination  §.  34  geläugnct,  in  caedes,  facilis  e lind  i als 
Bindevocal,  in  rete  e als  Nomiuativzeichen  (‘1)  betrachtet,  und  so- 
mit, um  nur  dieses  Eine  zu  erwähnet),  die  Möglichkeit,  das  i im 
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abl.  sing,  und  genit.  plur.  auf  einen  Grundsatz  zurückzuführen, 
ausgeschlossen;  die  Flexion  der  Pronomina  ist  selbst  nach  den 
Forschungen  von  Schmidt,  Hopp,  Osann  u.  a ohne  irgend  eine  An- 
deutung der  Gründe  der  Eigenthümlichkeit  derselben  aufgestellt. 
Auch  die  Anordnung  erregt  einiges  Bedenken,  indem  die  Posses- 
sivpronomina weit  von  den  persönlichen  getrennt , das  einfache 
quis  erst  nach  den  zusammengesetzten  aliquis  etc.  aufgeführt, 
das  Relativ  dem  Interrogativum  vorangestellt  wird,  während  §.366 
quis,  quare , ubi,  utrum , num , ne  als  relative  Fragwörtcr  bezeich- 
net siud.  In  Rücksicht  auf  die  Conjugation  mag  nur  bemerkt  sein, 
dass  der  Verf  besser  als  mehrere  seiner  Vorgänger  die  Verba  mit 
angeblich  unregelmässigen  Perfect  und  Supinüm  nach  den  ver- 
schiedenen Perfectformen  geordnet  hat,  ohne  jedoch,  was  nach 
« den  Forschungen  Landvoigt’s,  Pott’s,  Bcnary’s,  Hopp's  geschehen 
musste,  allgemeine  Grundsätze , nach  denen  die  eine  oder  andere 
Form  eintritt,  aufzustellen  Die  ursprünglichen  durch  Reduplica- 
tion  gebildeten  Perfecten  machen  den  Beschluss,  statt  am  An- 
fänge zu  stehen;  §.  120  wird  bei  prandeo,  strideo,  §.  130  bei  meh- 
reren Verben  der  3.  Conjugation  bemerkt,  dass  die  Redaplication 
abgefallen  sei;  dass  aber  dieses  auch  von/eci  u a.  gelte,  s.  Bopp 
Vergl.  Gramm.  S.  823,  Curtius  S.  216,  ist  unbeachtet  geblieben. 
Noch  weniger  ist  auf  die  ursprüngliche  Gestalt  und  Bedeutung  der 
Bildungssylbcn,  durch  welche  der  Gebrauch  derselben  in  der  Syn- 
tax vorbereitet  worden  wäre,  eingegangen.  — Die  Wortbildungs- 
lehre  behandelt  die  gebräuchlichsten  Suffixe  mit  zweckmässiger 
Beachtung  der  Synonymik,  während  in  anderer  Beziehung  sich 
Manches  erinnern  lässt,  z.  B.  gegen  die  Annahme,  dass  or , io,  us, 
ura  an  das  Supinura  angehängt  würden,  dass  venustas  aus  venu- 
stus  entstehe,  §.  173,  dass  die  Form  tudo  neben  las  meistens  die 
seltnere  und  spätere  (?)  sei  §.  173.  Bei  der  Behandlung  der 
verba  denominativa  §.  186  ist  die  treffliche  Abhandlung  Peter’* 
im  Rhein.  Mus.  Neue  Folge  3,1,  S.  93  ff.  nicht  genug  benutzt; 
mehrere  Bildungen  z.  B.  mit  t,ßecto,  ico,  ul,  sind  nicht  beachtet 
In  der  Lehre  von  der  Ableitung  der  Adverbia  §.  188  ff.  ist  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Bildungssylberi  nicht  berührt.  Die 
Lehre  von  der  Zusammensetzung  ist  fast  ganz  nach  Madvig  dar- 
gcstcllt.  Ganz  unzweckmässig  erscheint  die  Behandlung  der  Par- 
tikeln; statt  die  etymologische  Gestalt,  die  Entstehung  und  Bil- 
dung derselben  zu  betrachten,  werden  sie  nach  ihrer  Bedeutung 
als  Adverbia  der  Zeit,  des  Ortes  u.  s.  w.  aufgezählt;  die  Präpo- 
sitionen und  Conjunctioncn  zum  grossen  Theile  nur  lexikalisch 
behandelt,  bei  einigen  selbst  syntactiscbe  Verhältnisse  vorausge- 
nommen.  In  das  Einzelne  einzugehen  und  weniger  begründete 
Ansichten  des  Verf.  zu  besprechen,  müssen  wir  uns  des  be- 
schränkten Raumes  wegen  versagen. 

Die  Syntax  ist  zwar  „Satzlehre“  überschrieben,  aber  nur 
wenige  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  den  Satz,  alles  üebrige 
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ist  der  Darstellung  der  Gesetze,  nach  denen  die  INominal-  und 
Verbslforraen  gebraucht  werden,  gewidmet;  selbst  Cap.  67,  die 
Lehre  vom  Satzbau  betitelt,  handelt  nicht  ton  diesem,  sondern  von 
der  Wortstellung.  Gern  wird  mau  gestehen,  dass  der  Verf.  das 
Material  mit  Sorgfalt  und  verständiger  Auswahl  behandelt  und  die 
Hegeln  meist  klar  und  bündig  hingestellt  hat;  allein  die  Anlage 
dn  Ganzen  lässt  sich  schwerlich  als  zweckmässig  betrachten.  Im 
enlen  Theile  wird  von  der  Uebereinstimmung  der  Satzlheile  ge- 
handelt, und  zwar  zuerst  von  der  Verbindung  des  Subjects  und 
i Prädicat»,  dann  von  der  Bestimmung  des  Substantivs,  welches 
| hier  schon  nicht  mehr  als  Satz-,  sondern  als  Itedelhcil  erscheint, 
durch  Attribut  und  Apposition,  dann  durch  Sätze  mit  dem  Belativ 
und  Demonstrativ.  Der  zweite  Abschnitt  sollte  nun,  so  wie  der 
«rate  die  Bestimmungen  des  Substantivs  enthält,  die  des  Verbum 
oder  des  Verbalbegriffs  aufstellen,  allein  er  ist  überschriebeu: 
„von  der  Bedeutung  und  dem  Gebrauche  der  Nominalforraenu;  es 
wird  zuerst  von  dem  Nominativ  gehandelt,  als  der  Form  des  Sub- 
jects und  Prädicats,  wovon  schon  im  1.  Abschnitte  die  Bede  war, 
nur  ohne  Nennung  des  Nominativs;  dann  folgen  die  Casus  obliqui, 
ohne  dass  im  Allgemeinen  angegeben  wird,  wie  sie  sich  zum  Sa- 
tze nud  zum  Verhalbegrifle  verhalten;  die  Adverbia,  die  mit  den 
cass  obll.  der  Form  und  Bedeutung  nach  durchaus  iibereinstini- 
men,  sind  ihrer  syntactischen  Geltung  nach  gar  nicht  bestimmt. 
Heon  im  ersten  Abschnitte  die  Relativsätze  dem  einfachen  Attri- 
bute an  die  Seite  gestellt  werden,  so  sollte  man  erwarten,  dass 
die  übrigen  Nebensätze  den  Casus  obll.,  denen  sie  ebenso  ent- 
sprechen wie  die  Relativsätze  dem  Attribute,  würden  gegenüber 
gestellt  werden.  Allein  auch  hier  sieht  man  sich  getäuscht.  Alle 
diese  Sitze  sind  im  3.  Abschnitte:  von  der  Bedeutung  und  dem 
Gebrauche  der  Verbalformen  unter  der  Aufschrift : der  Conjunc- 
liv  in  abhängigen  Sätzen  behandelt,  ohne  dass  irgendwie  erörtert 
wäre  , was  abhängige  Sätze  seien.  Der  Verf.  scheint  zu  diesem 
inconsevpienteu  Verfahren  dadurch  gekommen  zu  sein,  dass  er 
eine  blosse  Formensyntax  geben  wollte,  ohne  zu  bedenken,  dass 
das  Gebiet  der  Formen,  welche  für  die  Syntax  von  Bedeutung 
stad,  sich  weiter  erstrecke  als  die  Grammatiker  gewöhnlich  au- 
Ofhmen  , und  die  Syntax  als  Satzlehre  mehr  dem  Namen  als  der 
Tbat  nach  anerkannt  hat.  Die  Casuslchre  ist  so  dargestellt,  dass 
die  causale  Bedeutung  der  Casus  zuerst,  gleichsam  als  Anhang  diu 
locale  behandelt  ist,  die  Präpositionen,  ausser  der  gelegentlichen 
Erwähnung  einzelner,  da  sie  schon  in  der  Formenlehre  bespro- 
chen sind,  nur  noch  einmal  aufgezählt  werden,  s.  §.  2til  und  299, 
Vas  darauf  Cap.  52  über  einzelne  syntactische  Eigenthümlich- 
keiten  der  Adjcctiva  und  Pronomina  ausgeführt  wird,  hat  diese 
Stelle  nur  erhalten,  weil  einmal  die  Grammatiker  das  Adj.  und 
Pron  nach  dem  Substantivum  aufzuführen  gewohnt  sind,  sonst 
hitie  bei  Weitem  das  Meiste  in  der  Lehre  vom  Attribut  eine  Stelle 
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finden  müssen,  s.  Finsting  in  den  Verhandlungen  der  Philologen 
von  1839.  S.  101  ff. 

In  dem  Abschnitte  von  dem  Gebrauche  der  Verbalformcn 
fehlt  es  den  etwas  breiten  Auseinandersetzungen  über  den  Ge- 
brauch der  Tempora  zuweilen  an  Bestimmtheit.  So  behauptet 
der  Verf.  §.  320:  „die  Tempora  behaupten  ihre  Grundbedeutung 
überall,  nicht  blos  im  Activ  und  Passiv,  sondern  auch  im  Indi- 
caliv  und  Conjunctiv“,  eine  Behauptung,  welcher  sogleich  das  Fol- 
gende und  der  Conjtinctiv  in  Absichts-  und  hypothetischen  Sätien 
widerstreitet , s.  Ilerliug  Vergleichende  Darstellung  der  Lehre 
vom  Modus  und  Tempus  S.  38  ff.  Die  allgemeine  Bestimmung 
§.  321:  „dass  jedes  Tempus  seiner  Grundbedeutung  gemäss  im 
Lateinischen  geradeso  gebraucht  werde  wie  im  Deutschen“,  ist 
so  beschaffen,  dass  sie  nothwendig  durch  die  folgenden  §§.  wie- 
der aufgehoben  werden  muss.  Leicht  irre  führen  kann  §.  322, 2, 
dass  das  lmperf.  die  Handlung  als  dauernd  bezeichne,  dagegen, 
„wenn  die  Handlung  ohne  Ausdehnung  und  nur  einem  Mo- 
mente angehörig  sei“,  werde  das  Perfect  erfordert,  da  so- 
nach kein  längere  Zeit  dauerndes  Freigutes  im  Perfect  stehen 
könnte,  während  vielmehr  für  die  subjcctive  Auffassung  des  Re- 
denden eine  an  sich  lange  dauernde  Begebenheit  ebenso  zu  einer 
inomeiit auen  werden  kann , wie  im  Kaum  Gegenstände  von  gros- 
sem Umfange  durch  die  Entfernung  als  Punkte  erscheinen.  Ob 
324  haben  pcrspectum  u.  ä.  in  der  Lehre  von  der  Bedeutung 
der  Zeitformen  seine  rechte  Stelle  habe,  möchte  sich  bezweifelii 
lassen.  Das  Plusquamperf  und  fut.  exact.  hätten  wohl  eine  ge- 
nauere Behandlung  verdient ; über  den  Gebrauch  gewisser  Tena- 
pus formen  nach  bestimmten  Conjunctiouen  ist  §.  3-ü  besonders 
nach  Madvig  gesprochen:  §.  327  ist  die  gewöhnliche  Kegel  über 
die  Tempusfolge  bcibehalten,  aber  §.  328  wird  sogleich  bemerkt: 
„von  dieser  Grundregel  giebt  es  eine  so  gewöhnliche  Ausmb- 
me,  dass  dieselbe  als  eine  neue  Kegel  aufgestellt  werden  muss, 
indem  auf  das  Perf.  viel  häufiger  das  Imperfect  folge  als  dis 
Präsens,  so  dass  man  nicht  sieht,  warum  überhaupt  die  letstere 
Bestimmung  in  der  Grundregel  eine  Stelle  gefunden  hat.  Die 
Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Gesetze  . die  ausserdem  Vor- 
kommen, sind  in  den  Anmerkungen  etwas  kärglich  aufgezahlt, 
und  das  über  dort  Gebrauch  der  Tempora  in  Briefen  Aum-  8 Ge- 
sagte dürfte  wohl  in  der  Lehre  von  der  consecut.  tempp.  nicht  an 
seinem  Platze  sein.  Die  conj.  periphrast.  hätte  wohl  eine  ge- 
nauere Erörterung  verdient,  als  ihr  Anm.  7 zu  Theil  gewordenist. 

In  der  Lehre  von  dem  Modus  geht  der  Verf.  davon  au«,  da« 
der  Iudicativ  der  Modus  des  Erkcnucns,  dcrConjuncliv  und  Impe- 
rativ jener  der  Modus  des  iudirectcn,  dieser  des  directen  Wollen« 
sei.  Allein  weuu  Alles,  was  gesprochen  wird,  es  müsste  denn 
der  unmittelbare  Ausdruck  des  Gefühls  sein,  erst  gedacht  «ein 
muss,  so  dürfte  durch  jene  Bestimmung  das  Wesen  des  Conj  nicht 
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erschöpft  sein.  Dieses  scheint  auch  den  Verf.  bewogen  zu  haben, 
dem  Wollen  eine  so  weite  Bedeutung  zu  geben,  dass  es  fast  ganz 
in  den  Hintergrund  tritt,  indem  er  § 819  Anm.  sagt:  das  (indi- 
recle)  Wollen  befasst  sehr  viele  speciellere  Arten  von  geistigen 
Thätigkeiten  in  sich  — Wünsche,  Absichten,  Zwecke  sind  offen- 
bar modifirirte  Arten  des  Wollen«;  aber  auch  Bedingungen,  An- 
nahmen. Möglichkeiten,  ferner  Gründe  und  alle  relativen  (?) 
Gedanken,  in  so  fern  nicht  wir  ihre  Gewissheit  und  Wirklichkeit 
erkennen,  sondern  sie,  entweder  um  Folgerungen  daraus  zu  zie- 
hen oder  sie  als  Behauptungen  Anderer,  die  wahr  oder  falsch 
«ein  mögen,  einstweilen  oder  überhaupt  hiustellen  und  gelten 
lassen.“  Während  aber  hier  die  M ög  I i c li  k e i t eu  als  eine  der 
serielleren  durch  den  Conj.  bezeichnten  Verhältnisse  dargestellt 
werden,  und  dieser  Begriff  für  mehrere  Bedeutungen  des  Conj. 
io  Anspruch  genommen  wird,  s §.  341.  842,  ist  §.  838  Anm.  die 
Behauptung  aufgestellt,  der  Indic.,  Conj.,  Imperativ  entsprechen 
den  Kategorien  der  Wirklichkeit , Möglichkeit,  Mothwendigkcit, 
ohne  dass  man  sieht,  wie  der  Verf.  diese  verschiedene  Ansicht 
«an  der  Bedeutung  der  Modi  mit  der  «einigen  in  Kinklang  bringen, 
da«  Wollen  und  die  Möglichkeit  vereinigen,  und  die  gewichtigen 
Gründe,  die  in  neuerer  Zeit  so  oft  gegen  die  Anwendung  jener 
Kategorien  in  der  Moduslehre  geltend  gemacht  worden  sind,  be- 
seitigen wolle.  W enn  ferner  §.  339  Anm.  der  Cnnjunctiv  in  der 
ont  oh I.  daraus  abgeleitet  wird,  dass  der  lledende  die  Gedanken 
des  Anderen  einstw  eilen  gelten  lassen  wolle,  heisst  es  §.  3(57  über 
den  Conjunctiv,  der  hier  steht:  „weil  der  Gedanke  nicht  eine  Be- 
hanptun;  sei . könne  er  nur  als  Möglichkeit  und  Vorstellung 
aufgefasst  werden“,  so  dass  wieder  ein  neues  Moment  hinzutritt, 
und  die  Sache  noch  unsicherer  macht.  Ebenso  wenig  trägt  zur 
klaren  Einsicht  in  den  Gebrauch  des  Conjunctiv  bei,  wenn  §.  334 
all  Gesetz  aufgestellt  wird:  „wo  im  Deutschen  der  Indicativ  steht, 
da  steht  er  auch  im  Lateinischen  (also  in  Folgesätzen,  indirectcn 
Fragsitzen?);  wo  im  Deutschen  der  Conjunctiv  stellt,  da  steht 
auch  im  Lateinischen  der  Conjunctiv“,  das  in  dieser  Allgemeinheit 
nur  verwirren  kann,  während  umfassendere  Grundsätze  über  den 
Gebrauch  der  modi  im  Lateinischen  vermisst  werden,  s.  des  Ref. 
diaputat.  de  modorum  apud  Lat.  natura  et  usu  part.  I.  p.  12.  hin 
nicht  günstiges  Zeugniss  für  die  Kenutniss  des  Verf.  von  dem 
Kntwickelungsgange  der  deutschen  Sprache  geben  die  Worte 
§.335  (283  ist  Druckfehler):  „im  Deutschen  ist  der  Gebrauch  des 
Conjunctivs  bis  jetzt  nur  wenig  ausgebildet;  man  bedient 
►ich  «einer  verhältnissmässig  nur  noch  selten“,  wenn  nicht  an- 
ders beide  Sätze  sich  geradezu  widersprechen. 

Mit  dem  von  dem  Wollen  am  weitesten  abliegenden  Gebrau- 
che des  Conjunctivs  im  hypothetischen  Satze  beginnt  der  Verf. 
die  Lehre  von  diesem  Modus,  und  giebt  ihm  die  Bedeutung  der 
Wossen  Möglichkeit  und  Ungewissheit,  oder  der  Unmöglichkeit 
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und  des  Läuguens , während  §.  340.  A.  3 vier  Klassen  der  condi- 
tionaleu  Sätze  unterschieden  werden:  si  rult  polest;  si  velit  pos- 
sit;  si  volet  polerit;  si  Teilet  posset,  von  denen  wenigstens  die 
dritte  von  der  ersten  modal  kaum  geschieden  werden  kann,  s.  Eti- 
ler Spracherörterungen  S.  285  ff.  Die  Bedenken  gegen  diese 
Einthcilung  werden  dadurch  nicht  gehoben,  dass  der  Verf.  bald 
darauf  die  unklare  Aeusserung  hinzufügt:  „aber  man  bemerke,  dass 
der  Gebrauch  des  fut.  I.  oder  II.  so  wie  auch  des  praes.  iudic.  hier 
mit  dem  Modus  nichts  zu  schaffen  habe,  sondern  diese  Zeitformen 
auch  hier  ihrer  eigentlichen  Natur  gemäss  gebraucht  werden.“ 
Durch  die  Unterordnung  des  conditionalen  Verhältnisses  unter  das 
modale  ist  cs  nölhig  geworden,  dass  der  Verf.  zwei  bedeutende 
Formen  desselben  nur  in  Anmerkungen  berührt,  s.  §.  336.  A.  2. 

340.  A.  3.  Die  Auseinandersetzung  des  verschiedenen  Ge- 
brauchs der  Verba  des  Miissens  u.  s.  w.  im  Deutschen  und  Latei- 
nischen könnte präciser  sein, und  die  Behauptung:  „wenn  der  Bedin- 
gungssatz wirklich  ausgesprochen  ist,  finden  sich  die  genannten 
Ausdrücke  zuweilen  im  ludicativ“,  möchte  den  Gebrauch  zu 
sehr  beschränken.  Während  sonst  Hr.  Sch.  seltene  Erscheinun- 
gen kaum  berührt,  glaubt  er  §.  336.  A.  5 in  den  wenigen  Stellen, 
wo  das  pari.  fut.  act.  mit  fuissem  verbunden  ist  (die  zweifelhafte 
Stelle  pro  Ligar.  7:  tradituri  fuissetis,  durfte  wohl  nicht  ge- 
braucht werden),  diesem  die  Bedeutung  beilegen  zu  dürfen,  dass 
das,  was  man  in  dem  nicht  eingetretenen  Falle  gewollt  habeu 
würde,  noch  als  unsicher  gelte;  während  das  weit  gewöhnlichere 
dicturus  fuerira  nicht  erwähnt  wird.  Zu  beschränkend  ist  §.  336. 
A.  6 die  Bestimmung,  dass  vou  anderen  Verben  als  denen  des 
Miissens  etc.  im  hypothetischen  Satze  anstatt  des  Plusquamperf. 
im  Deutschen  daa  Imperfect,  nicht  das  Perfect  gebraucht  werde. 
Denu  um  nicht  zu  erwähnen,  dass  in  den  vom  Verf.  selbst  ange- 
führten Beispielen  das  übrigeus  nicht  so  seltene  Plusquamperf. 
sich  findet,  kommt  auch  daB  Perf.  vor,  s.  C.  Attic.  3,  15,  5:  qood 
nisi  nominatim  mecura  agi  coeptum  esset,  fieri  perniciosum  fuit; 
Liv.  42,  44  extr.  nisi  in  tribunal  legatorum  perfugisset,  haud  mul- 
tum  afuit,  quin  — interficeretur  cf.  40,  56;  Veil.  Pat.  1,  18: 
reliquae  urbes  steriles  fitere  nisi  — illuminaret.  Uebrigens  hat 
der  Verf.  auf  die  verschiedene  Bedeutung  des  Conj.  in  dem  be- 
dingten und  bedingenden  Satze  gar  keine  Rücksicht  genommen, 
s.  Etzler  a.  a.  O.  S.  203  ff.  Nachdem  hierauf  von  dem  coniuacti- 
vus  potentialis,  dubitativus,  concessivus  die  Rede  gewesen  ist, 
wird  §.  344  der  optativus  und  suasorius  (die  1.  pers.  plur.)  behan- 
delt, der  so  häufig  in  Vorschriften  und  Forderungen  erscheinende 
in  eine  Anmerkung  verwiesen  und  hier  mehr  von  dem  negativ» 
Ausdrucke  desselben  gesprochen.  Der  Imperativ,  der  diese  Be- 
deutung mit  dem  Conjunctiv  theilt,  ist  als  iinpcrat.  praes.  und  fut. 
behandelt,  aber  §.  37  7 A.  eingeräumt,  dass  öfter  der  imperat.  fut. 
stehe,  wo  auch  das  praes.  zulässig  sei.  Wenu  aber  der  Verfasser 
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behauptet,  dass  in  Prosa  selten  die  Tempora  des  imperat.  ver- 
wechselt uiirden,  so  dürfte  dieses  kaum  zu  billigen  sein,  s.  C.  Verr. 
4,47,  103:  si  videbor  — ignoscite;  Attic.  1,  lti,  17 : si  es  futiirns, 
e\>pecta;  Tusc.  1,  22,  53:  si  neseict,  die  quaeso;  Liv.  42,  (jl  in.: 


1 1,11;  Cons.  9,2;  de  vit.  beat.  24,  4.  26  extr.  ad  Polyb.  de 
coniol.8,  1;_18,  7.  ad  Helv.  17,  2.  N.  q 3,  10,  l u.  a.  — Der 
i Conj.  in  abhängigen  Sätzen  wird  nun  nach  den  einzelnen  Partikeln 
behandelt,  und  wir  erwähnen  nur  einige  Punkte,  wo  die  Erklä- 
rungen des  VerfV  nicht  ganz  angemessen  erscheinen.  Mit  Hecht 
f deraelbe  darüber,  s.  §.347,  dass  die  meisten  Grammatiker 
keines  Grund  angeben,  warum  in  consecutiven  Sätzen  ut  mit  dem 
Conj.  •(ehe;  allein  wenn  er  selbst  sagt:  Absicht  und  Wirkung 
Heben  gewöhnlich  in  einer  Wechselbeziehung  zu  einander,  indem 
i die  . Abaicht  meistens  eine  W'irkung  zur  Folge  hat, 
die  Wirkung  dagegen  meistens  aus  einer  Absicht  henorgehl; 
durch  diesen  Zusammenhang  zwischen  Absicht  und  W irkung  sei 
auch  bei  der  letzteren  der  Conj  augeweudet  worden;  daun 
aber  fii,de  zwischen  Wirkung  und  Folge  ein  sehr  naher  Zusam- 
menbau* statt,  „indem  die  Folge  ganz  allgemein  das  Ergebniss 
einer  Thätigkeit,  wie  einer  Beschaffenheit , die  Wirkung  da- 
gegen nur  specicller  das  Ergebniss  ein  er  Thätigkeit 
keaeichnet ‘»,  wegen  dieses  Zusammenhanges  habe  auch  das  con- 
*ecuii\eU{  den  Conjunctiv;  so  dürfte  diese  Erklärung  noch  man- 
chen Zweifeln  unterliegen.  Denn  einmal  wird  die  W'irkung  aus 
einer  A bsic  h t mit  Unrecht  abgeleitet,  dann  richtiger  aus  der 
I Thä t igk e i t überhaupt;  ferner  aber  würde,  wenn  auch  die  an- 
genommene Wechselwirkung  zwischen  Absicht  und  Wirkung  statt 
“«Ile.  ei  doch  sehr  auffallend  sein  wenn  das  Uewirkeude  und  das 
Bewirkte  in  gleicher  Weise  wäre  ausgedrückt  worden.  Deferent 
mochte  daher  immer  noch  an  der  Ansicht  fcsthaltcn,  dass  der  Conj. 
1»  diesen  Sitzen  seinen  Grund  darin  habe,  dass  der  Lateiner,  nicht 
cufrieden  Folge  und  Wirkung  als  Facta  hiuzustellen , dieselben 
co«  dem  Standpunkte  des  Hauptsatzes  betrachte,  und  sic  von  die- 
•cm  au«  als  für  die  Auffassung  des  Itedenden  nothwendige  Ent- 
•ickelung  darstcllt,  s.  Zisch  f.  Altcrth.-W.  1843,  p.  367.  Uebri- 
geus  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Vf.  das  nur  Gewollte 
,on  dem  Beabsichtigten,  wo  sich  der  W'ille  mit  der  That  verbln- 
«*l,  die  Wirkung  und  Folge  strenger  als  es  a a.  O.  und  § 398 
^chclien  ist,  geschieden  hätte.  Nicht  minder  bedenklich  ist  die 
* *'1|  A.  3 versuchte  Nachweisung,  warum  quin  nur  nach  negati- 
I Sitzen  eintrete.  Der  Verf.  sucht  den  Grund  dieser  Erschei- 
darin,  dass  ein  bejahter  Gntersatz  als  n o t h w e n d ig  e s Er- 
gubuias  eines  bejahten  Obersatzes  niemals  verneint  werden 
k°nne,  ohuc  dass  auch  der  Obersatz  verneint  werde , was  äluilich 
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auch  von  Hasse  zu  Reisig’«  Vorlesungen  S.  576  dargestellt  ist. 
Allein  cs  scheint  dieser  Erklärung  entgegenzustellen , dass  dann 
in  den  zahlreichen  Sätzen,  in  welchen  im  Hauptsatze  nur  das  Sein 
behauptet  wird,  wie  die  ira  §.  angeführten  quis  est  qui  cemat, 
nihil  est,  quin  male  narrando  possit  depravari  u.  a schon  in  dem 
blossen  Sein  der  nothwendigc  Grund  des  folgenden  speoiel- 
len  Prädicatcs,  liegen  müsste,  was  der  Verf.  wohl  nicht  wird  be- 
haupten wollen.  Nicht  ganz  klar  ist  dagegen,  was  §.352  über 
quin  nach  den  Ausdrücken,  die  einZwoifeln,  Entfernen  u s w.  be- 
zeichnen, gesagt  wird:  „auch  hier  muss  der  Hauptsatz  notliwendig 
eine  Negation  enthalten;  im  abhängigen  Satze  behält  quin  ganz 
seine  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  nicht,  in  welcher  aber  die 
Negation  durch  den  Einfluss  desConj.  für  die  Römer  gerechtfertigt 
war.“  Denn  wenn  in  diesen  Fällen  im  Hauptsätze  die  Negation 
steht,  so  dient  sie  dazu,  die  negativen  oder  welligsten«  limitirendcn 
Prädicatedubito,  prohibeoetc.  in  affirmative  umzuwandeln,  so  dass 
quin  hier  in  ganz  anderem  Sinne  nach  einer  Negation  steht,  als 
ira  ersten.  Die  Nothwendigkeit  der  Negation  im  Hauptsatze  bei 
derartigen  Prädicaten  scheint  aber  ihren  Grund  in  der  ursprüng- 
lich fragenden  Kraft  von  quin  zu  haben.  Denn  quin  audiat,  warum 
sollte  er  nicht  hören,  kann  unmöglich  das  Object  des  Zweifels  sein, 
sondern  der  Negation  desselben;  eben  so  nach  den  Verben,  die 
ein  Thun  bezeichnen,  wo  quin  so  gebraucht  ist,  wie  in  Auffor- 
derungen der  Conj.  durch  die  subjective  Auffassung  hcrbeigeführt 
wird,  quin  faciat  also  bedeutet:  warum  sollte  er  es  nicht  thun,  er 
mag  es  ja  thun.  Denn  ein  solcher  Aufforderungssatz  kann  nicht  das 
Object  des  Hindcrns  sein,  sondern  des  entfernten  Hindernisses. 
Während  daher  in  der  ersten  Classe  der  Sätze  die  Negation  in 
quin  und  im  Hauptsatze  sich  gegenseitig  auf  einander  beziehen, 
und  eben  deshalb  zusamraengestellt  werden,  um  eine  verstärkte  Be- 
jahung zu  gewinnen,  wo  auch  qui  ut  mit  einer  Negation  atehen 
könnte;  hat  in  der  zweiten  Classe  quin  keine  Beziehung  auf  die 
Negation  im  Hauptsatze,  die  nur  das  negative  Prädicat  auflieben, 
und  im  Hauptsatze  ein  stärker  ausgedrücktes  positives  Prädicat 
herstcllen  soll.  Die  Fälle,  wo  quin  nach  einem  nicht  negativen 
oder  limitirenden  Prädicate  sich  findet,  sind  zwar  nicht  so  selten 
als  gewöhnlich  angenommen  wird,  aber  sie  müssen  auf  verschie- 
dene Art  erklärt  werden,  und  sind  desshalb  vom  Verf.  nicht  mit 
Recht  übergangen  worden,  s.  ausser  den  von  Haase  a.  a.  O.  ange- 
gebenen Plaut.  Mil.  gl.  2,  5,  63:  nunquam  qqisquam  faciet,  quin 
soror  ista  sit  gerroana  huius.  Men.  3,  2,52:  nunquam  me  qiiisquam 
exorabit,  quin  tuae  uxori  rem  — eloquar.  Capt.  3,  3,  10:  neqoe 
de  hac  re  negotium  est,  quin  male  occidam.  Asin.  1,  1,  11  itn  — 
aggressus,  ut  non  audeara  profecto,  quin  promam  omnia.  s.  Amph. 
I,  1,  243.  Hör.  A.  P.  444:  nullum  ultra  verbum  — insuraebat, 
quin  — amares.  Ovid.  Met.  6,  96  nec  profuit  Ilion  illi  — quin  — 
sibi  plaudat.  Cic.  ad  Brut.  1,  17,  6:  neque  — impetrari  potcat. 
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quin  — opiiiionern  liabeat.  Cacs.  G 3,  24,  5 exspectari  non  opor- 
tere  quin  — iretur  s.  Liv.  5,  42.  s.  Tac.  An.  11,34;  14,33; 
15,  57  u.  a. 

Ohne  weiter  in  das  Einzelne  einzugehen,  bemerken  wir  nur 
noch,  dass  der  Verf.  an  manchen  Stellen  den  Sprachgebrauch  et- 
was zu  sehr  zu  beschränken  und  das  seltener  Yorknrnmende  ent- 
weder mit  Unrecht  zu  tadeln  oder  nicht  genug  zu  würdigen  scheint. 
So  wird,  um  nur  Einiges  auzufiihren,  § 91,  5 gelehrt,  uterque 
werde  nach  zwei  Singulären  „ton  einigen  Schriftstellern  fehler- 
hafter W ei  se“  im  Plural  gebraucht,  obgleich  diese  Coustruc- 
tiou  sich  bei  Cicero,  Cäsar,  s.  b.  g.  1,  53;  Sallust,  s.  die  Erklärer 
zu  Cat.  5,  7.  30,  4;  Liv,  Tacitus  u.  a findet;  §.  243  A wird  die 
Verbindung  eines  Adverbs  mit  einem  Substantiv  als  sehrselteu  und 
ia*t  nur  dichterisch  bezeichnet  ohne  Beachtung  der  zahlreichen 
Beispiele,  wie  sie  von  Kühner  Gramm.  Studien  S.  7 G ff,  Kolli  zu 
Tic.  Agr.  Excur.  24  u a.  gesammelt  sind.  §.  350  heisst  es:  oft 
findet  t ich  in  diesem  Sinne  non  quod  und  bei  Späteren  non  quin 
natürlich  immer  m i t Co  njun  c t i v,  was  zwar  Anm.  3 be- 
schränkt, aber  dabei  nicht  beachtet  wird,  dass  schon  Cato  s.  Gell. 
i,3  uud  Cicero  de  rep.  1,  18,  30  non  quod  mit  dem  Indicativ 
brauchen.  §.  326  wird  Cicero  das  Imperf.  und  Plusqperf.  nach 
postquam  ohne  ausreichende  Gründe  abgesprocheu,  s-  ausser  den 
angeführten  Stellen  pro  Cluent.  64,  181  und  Klotz  zu  Verr.  4,  66, 
149.  §.  364  wird  der  Gebrauch  des  conj.  perf.  nach  antequam 
ah  sehr  selten  bezeichnet,  obgleich  er  sich  nicht  allein  an  der  be- 
kannten Stelle  bei  Cornel  (ludet,  s.  Plaut.  Epid.  1,  1,  68;  2,  2, 
8 i;  Bacch.  2,  1,  6.Mercat.  1,  2,  44.  Mil.  4,3,  3;  C.  Phil.  14,  1,  1. 
* Eifendt  Cic.  de  or.  1,  59,  231 ; Caes.  h.  Gail.  3,  18,  7.  Ovid. 
Pont.  2,  11,  5.  Wenn  es  nicht  die  Aufgabe  der  Schulgrammalik 
sein  kann,  alle  Spracherscheinuiigen  aufzuführen,  so  muss  sie  doch 
bei  der  Beurlheiluug  derer,  die  sie  berührt,  vorsichtig  sein,  und 
darf  weder  durch  zu  rasches  Verwerfen  den  Texten  der  Classiker 
gegenüber  sich  das  Vertrauen  der  Schüler  entziehen,  noch  durch 
'Iadel  der  in  der  Sprache  ausgebildeten,  wenn  auch  nicht  häufig 
gebrauchten  Formenden  Standpunkt  aufgeben,  der  dem  Gramma- 
tiker gegeben  ist,  und  seine  Aufgabe,  die  Spracherscheiiiungen  zu 
ordnen  und  zu  erklären,  verkennen.  Wir  schlicssen  unsere  An- 
zeige, indem  wir  anerkennen,  dass  der  Verf.  zwar  keine  neuen  Ge- 
>icli(spunkte  für  die  schulgemässc  Bearbeitung  der  Latein.  Gram- 
matik gefunden,  uud  der  Aufgabe,  ein  Schulbuch  zu  liefern,  in 
welchem  der  Wissenschaft,  so  weit  sie  in  das  Gebiet  der  Schule 
gehört,  ebenso  wie  dem  praktischen  Bedürfnisse  Genüge  geleistet 
würde,  im  Wesentlichen  nicht  näher  gekommen  ist  als  seine  Vor- 
fäuger,  selbst  in  maucheu  Dingen  an  dem  Hergebrachten  festge- 
i allen  hat,  wo  Besseres  schon  gefunden  ist;  aber  doch  ein  Werk 
geliefert  hat , das  sich  durch  Fleiss  und  Genauigkeit,  besonnene 
luvwahl,  im  Ganzen  durch  Klarheit  und  Kürze  empfiehlt,  uud, 
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wie  schon  oben  bemerkt  wurde , dem  Zumptischcn  wobt  au  die 
Seite  gestellt  werden  kann. 

Die  unter  Nr.  2 erwähnte  Schrift  ist  ein  Hebungsbuch,  wie 
sie  die  neuere  Zeit  in  nicht  geringer  Zahl  geliefert  hat,  von  Ilrn. 
lt.  offenbar  mit  grossem  Fleisse  und  dem  sichtbaren  Streben, 
Lust  und  Liebe  für  das  Lateinische  in  dem  Schüler  zu  wecken, 
und  in  manchen  Dingen  mit  anzuerkennendem  Takte  verfasst.  In- 
dessen scheint  der  Verf.  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  zu 
sein.  Er  giebt  in  der  Vorrede  an,  dass  Formenlehre  und  Syntax 
so  verbunden  werden  müssen,  dass  jede  erlernte  Form  sofort  zur 
Anwendung  komme  und  dadurch  sich  fester  eiuprägc;  hat  aber 
doch  erst  eine  Formenlehre  auf  2 enggedruckten  Bogen,  und  ein 
Schema  der  Syntax  gegeben,  ohne  Beispiele  zur  Einübung,  S.  3(i 
selbst  lange  Perioden  zergliedert,  obgleich  an  dieser  Stelle  von 
einem  Verständniss  derselben  noch  nicht  die  Hede  sein  kann. 
Hierauf  erst  kommen  ..einige  Vorübungen,  mit  dem  Klange  latei- 
nischer Wörter  und  mit  Formen  vom  Verbum  sum  bekannt  zu  ma- 
chen“, und  es  scheint  fast,  als  wolle  der  Verf.,  dass  der  Lehrer 
hier  beginne.  Dann  aber  leuchtete  nicht  ein,  warum  überhaupt 
die  Formenlehre  vorausgeschickt  wäre,  und  auf  der  anderenSeite 
würden  wieder  Hebungen  für  das  Verbum  fehlen,  dessen  Kennt- 
niss  in  den  folgenden  Abschnitten  vorausgesetzt  wird,  ohne  dass 
irgend  ein  anderes  Mittel  dasselbe  kennen  zu  lernen  gegeben  wäre 
als  die  Paradigmen  in  der  Formenlehre  Die  Hebungen  im  Heber- 
setzen sowohl  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche  als  umge- 
kehrt, die  der  Verf.  mit  Recht  in  reicher  Anzahl  gegeben  hat, 
beziehen  sich  nur  auf  die  syntactischen  Verhältnisse  des  Subjects, 
Objects,  wo  auch  der  accus,  cum  iuf.  und  die  abll.  abss.  behandelt 
werden,  und  der  Nebensätze,  so  dass  man  jene  in  der  Vorrede 
ausgesprochene  Ansicht  mit  der  Ausführung  selbst  nicht  wohl  in 
Einklang  bringen  kann,  da  wenigstens  die  Hebungen  von  § 77  an 
nicht  angestellt  werden  dürfen,  bevor  die  Verbalformen  in  dem 
ersten  Tlieile  rein  gedächtnissmässig  cingelernt  sind.  Ein  solches 
Lernen  aber  verwirft  der  Verf.  selbst,  und  die  Ueberzeugung  aller 
Pädagogen  spricht  sich  immer  entschiedener  dahin  aus,  dass  der 
Schüler  die  Sprache  so  lernen  müsse,  dass  er  dieselbe  gleichsam 
vor  seinen  Augen  6ich  bilden  sieht,  dags  nicht  von  Abstractionen, 
wie  sie  die  Formenlehre  bietet,  sondern  von  concreten  Erschei- 
nungen ausgegangen,  von  den  einfachsten  Formen  immer  weiter 
zu  den  zusammengesetzten  fortgeschritten  und  zuletzt  eincUeber- 
sicht,  wie  aie  der  Verf.  S.  36  an  den  Anfang  gestellt  hat,  gegeben 
werden  müsse.  Hätte  der  Verf.  mit  den  einfachsten  Verbalfor- 
men  begonnen,  sie  durch  die  Hebuugsbeispiele  selbst  lenien  und 
dann  wieder  in  Anwendung  bringen  lassen,  wäre  dann  zu  den  das 
Verbum  im  Satze  ergänzenden  und  bestimmenden  Nominal-  und 
Satzformen  fortgeschritten,  so  würde  die  in  der  Art,  wie  sie  der 
Verf.  darstellt,  wenn  auch  Manches,  z.  B.  die  Art  wie  die  Paradig- 
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men  der  Verba  behandelt  sind,  Beachtung  verdient,  den  Anforde- 
rungen der  Pädagogik  nicht  entsprechende  Formenlehre  iiberlliiN- 
fi*  geworden,  durch  den  stetigen  Fortschritt  aber,  den  immer  sich 
iiisdehneuden  Gesichtskreis,  die  gleichmässig  sich  steigernde  Kraft 
und  dag  Bewusstsein  derselben  gewiss  sicherer  die  Liebe  und  das 
Interesse  des  Schülers  rege  und  lebendig  erhalten  werden,  als 
durch  moralische  Erzählungen  und  Geschichten,  die  der  Verf.  zu 
diesem  Zwecke,  zu  früh,  wie  es  scheint,  und  zum  Nachtheil  der 
Aafmerksamkeit,  in  dieser  Absicht  eiugcschnben  hat. 

In  der  Formenlehre  selbst  lässt  sich  Manches  erinnern.  So 
ist  die  Bemerkung  §21:  „die  Casuszeichen  der  3.  Declination  sind 
die  ursprünglichen,  die  der  übrigen  Declinationeu  zum  grössten 
Theile  davon  abgeleitet“,  in  Bezug  auf  den  letzten  Ansdruck 
schief  und  Irrthum  leicht  veranlassend  §.  24  bleibt  cornu  im 
Singular  noch  immer  unverändert  §.  31  ist  vomStamme  die  Rede, 
ohne  dass  vorher  Stamm  und  Endung  als  Bestandthcilc  der  Wör- 
ter angegeben  sind;  §.  37  ist  das  Perf  die  völlig  vergangene,  das 
Plosqprf.  einfach  die  vergangene  Zeit;  bald  darauf  wird  das  verb. 
acutum  so  definirt,  dass  es  mit  dem  transitivem  zusammenfällt. 
§.  39  wird  ens  als  nicht  gebräuchlich  erwähnt,  aber  § 40  potens 
nicht  angeführt;  §-45  sollen  die  Schüler,  um  sich  ,,die  Eudsyl 
ben“  fester  eiuzuprägen,  lernen:  a-tnna , a-tnal  etc.  aber  ama- 
bam , ama  -bus  u.  s.  w.  Was  bald  darauf  über  Gerundium  und 
Supinum  gesagt  wird,  gehört  nicht  hierher,  sonst  hätte  über  die 
Bedeutung  und  dcuGebrauch  aller  Verbalformen  gesprochen  wer- 
den müsset).  Ob  mit  Recht  deleo  im  Paradigma  aufgeführt  ist, 
möchten  wir  bezweifeln ; warum  soll  nichtsogieich  das  als  Regel 
Gellende  mit  dem  nöthigen  Erklärungsgrundc  gelernt  werden  ¥ 
$ ‘25  konnte  die  Form  amaminor  etc.  wegbleiben.  S-  26  müssten 
zu  den  Perfectformen  mit  ui  auch  die  der  vv.  litpiida  aus  der  3 Con- 
jugatioii  gezogen,  überhaupt  die  Perfecta  dieser  Conjug.  genauer 
dargestellt  werden.  Die  syntaclischen  Regeln  sind  klar  und  ein- 
fach, doch  ist  zu  bezweifeln,  ob  mit  Recht  die  allgemeine  Anwen- 
dung und  der  specielle  Gebrauch  der  Casus  geschieden,  und  §.94 
die  Nebensätze  dargestellt  sind,  ehe  die  Kenntniss  von  dem  Ge- 
brauche der  Verhalformen  vermittelt  ist  Die  lateinischen  Uebuugs- 
stücke  sind  zum  grosgen  Theile  vom  Verfasser  selbst  gearbeitet; 
sie  geben  nur  zuweilen  in  Rücksicht  auf  den  Stoff,  mehr  wohl  in 
Rücksicht  auf  den  Ausdruck  Gelegenheit  zu  Erinnerungen.  Auch 
hier  ist  immer  an  dem  Grundsätze  festzuhalten , dass  für  die  Ju- 
gend das  Beste  gut  genug  ist  Gin  Moment  ist  bei  diesen  Ccbun- 
gen  übersehen,  welches  für  das  rasche  und  sichere  Erlernen  der 
Sprache  von  grosser  Bedeutung  ist.  Die  für  die  Uebungsstncke 
uöthigen  W örter  sind  nämlich  ohne  einen  festen  Plan  gewählt, 
dt  jetzt  wohl  anerkannt  ist.  dasg  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  Fort- 
schritt vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten  und  die  Verbin- 
dung gleichartiger  Erscheinungen  zur  Aufgabe  eines  zweckmässi- 
gen Lehrbuches  gehören.  IV.  Weissenborn. 
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Th.  Bergkii  Commentatio  de  Carminnm  Saliarium  reliquiis. 

Marburgi  1847.  4. 

Bei  der  geringen  Zahl  der  Denkmäler,  aus  denen  sich  die 
Beschaffenheit  der  latein.  Sprache  vor  der  Zeit  der  unter  griechi- 
schem Einflüsse  erfolgten  Entwickelung  derselben  erkenuen  und 
eine  Ansicht  von  ihrem  Bildungsgänge  gewinnen,  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Formen  abnehmen  lässt,  ist  es  von  hoher  Wichtigkeit, 
dass  in  der  neueren  Zeit  diesen  Ueberresten  grössere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  und  ihre  Deutung  versucht  worden  ist.  Unter 
den  Versuchen  dieser  Art  verdient  besondere  Beachtung  eine  Ab- 
handlung von  Herrn  Prof.  Bergk:  lndices  Lectionum  — qoae  in 
academia  Marburgensi  per  seraestre  hibernum  — habcudae  propo- 
nuutur.  Inest  Theodori  üergkii  C immenla/io  de  Carminum  Sa- 
liarium reliquiis.  Marburgi  (1847),  in  welcher  der  Verf.  seinen 
Scharfsinn  und  die  glänzende  Combinationsgabe,  die  er  in  vielen 
anderen  Richtungen  gezeigt  hat,  bewährt.  Er  behandelt  beson- 
ders die  Stellen  Varro  de  L.  L.  7,  26.  27.  und  Terent.  Scaurus 
de  Orthagr.  p.  22.  61.  Hr.  B.  erkennt  in  den  dunklen  Worten 
drei  verschiedene  Theile,  die  er  folgendermaassen  verbessert  und 
erklärt:  Cozeuladori  eso  ändert  er  in:  Ozeul  adosiose , d.  h.  Sol 
venerande  sive  inclute,  das  c in  co  sei  aus  dem  vorhergehenden 
haei  entstanden.  Ozeul  erklärt  ^er  Verf.  als  aus  gleichem  Stamme 
mit  Auselie  entstanden,  wobei  aber  nur  zu  bedenken  ist,  dass  in 
den  verwandten  Sprachen  nirgends  der  entsprechende  Name  mit 
demVocale  beginnt,  s.  Pott  Etym.  Forschungen  1, 130,  und  Aurelii 
eher  an  aurum  oder  aurora  erinnert.  Das  Etruscische  LJzit 
möchte,  da  die  Verwandtschaft  dieser  Sprache  mit  der  Lateini- 
schen noch  nicht  ermittelt,  und  ähnliche  Fälle  von  der  Aufnahme 
einzelner  Wörter  aus  derselben  kaum  vorliegen,  nicht  so  viel 
beweisen.  Bef.  würde  daher  lieber  die  auch  vom  Verf.  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dass  in  dem  Gedichte  O zeul  gestanden 
habe,  vorziehen.  Adosiose  rechtfertigt  der  Verf.  durch  die  von 
Scaliger  zu  Festus  s.  v.  adoriam  angeführte  Glosse;  wie  sinnreich 
und  so  wohl  dem  Zweck  des  Schriftstellers,  als  der  Stelle  entspre- 
chend das  Wort  sei,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  — Das  zweite 
Fragment  findet  der  Verf.  in  den  Worten:  omina  vero  adpntula 
coemisse  Jancusianes  duonus  cerus  es,  die  er  folgendermaassen 
verbessert: 

omina  vero  äd  Patülcie  misse 

Jänitos  Jänes : duontis  cerus  ds  — 
d.  h.  precationes  vero  admitte,  Patülcie  Janitor  Jane:  bonns  crea- 
tor  es.  Dass  der  Verf.  Junitos,  was  von  Varro  selbst  bald  darauf 
als  vorher  erwähnt  angeführt  wird,  hcrgestellt , und  cerus  es  ge- 
theilt  hat,  wird  man  nur  billigen  können.  Zweifelhaft  dagegen 
bleibt  im  ersten  Verse  misse  als  Imperativ;  denn  das  erwähnte 
cosmitlo  beweist  noch  nicht,  dass  auch  smisso  je  sei  von  den  La- 
teinern gesagt  worden,  und  überhaupt  lässt  sich  zweifeln,  ob  ohue 
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eine  äussere  Ursache,  das  Hinzu  treten  eines  Suffixes,  t oder  tt  in 
s oder  ss  verwandelt  worden  sei,  das  Deutsche  schineissen  und  das 
Griechische  tftf  statt  tt  kann  dafür  kein  Beweis  sein.  Ist  aber 
mitte  als  Imperativ  a d.  St.  nicht  zulässig,  so  werden  dadurch 
auch  die  übrigen  Verbesserungen  unsicher,  und  da  omina  sich 
vorfiodet,  so  wird  man  immer  geneigter  sein  zu  glauben,  es  sei 
von  wirklichen  Vorbedeutungen  die  Hede,  als  mit  dem  Verf.  anzu- 
nehmen,  dass  es  Bitten  bedeute,  wenn  sich  auch  nicht  bestimmen 
lässt,  welches  die  ursprünglichen  Worte  gewesen  seien.  — Die 
dritte  Stelle  ist  nach  Herrn  B.:  dunua  ianna  ve  vet  pom  melios 
cum  recum , und  er  verbessert  dieselbe  in: 

diionus  Janus  aüctet,  p«  meliösera  recum  — 
die  Rede  sei  abgebrochen,  es  sei  etwa  gefolgt:  nullum  terra  vidit 
Salurnia  unquam.  Bei  den  wenigen  Worten,  die  wir  noch  übrig 
haben,  lässt  sich  schwerlich  mit  Sicherheit  uachweisen,  dass  auc- 
tet  aus  vevet  entstanden,  und  das  Bedenken  des  Verfs.:  at  caven- 
dum  ne  incidamus  in  uimiam  Christiauorum  inagistroruin  pietatem, 
qniKuemeri  exeinplum  secuti  omnem  antiqiiarum  religionum  sanc- 
limoniam  ad  humanara  imbecillitatem  revocare  conad  sunt,  genug 
begründet  sei.  Dass  meliosem  geschrieben  werden  müsse,  lässt 
sich  nicht  läugnen,  dann  aber  könnte  durch  das  folgende  Verbum 
auch  der  Accus  pinn  vielleicht  herbeigeführt  sein.  Sicherer  ist 
die  V erbesserung  des  folgenden  Fragmeuts:  divum  empta  catile, 
ditum  deo  aupplicanle , in: 

divum  templa  cänte,  di'  um  deo  süpplicäte, 
das  vom  Verf  eingeführte  templa  ist  so  angemessen  und  so  leicht 
aus  dem  verdorbenen  empta  zu  entnehmen,  dass  daneben  das  von 
Grotefend  Budd.  Umbrica  II,  20  vorgeschlagene : empete  d.  h.  im- 
pctu  nicht  in  Betracht  kommt,  während  supplicate  auch  von  dic- 
aem  Forscher  aufgestellt  ist. — Sehr  sinnreich  ist  die  Herstellung 
der  Worte  bei  Ter.  Scaurus:  cume  ponaa  Leitresiae  praetexere 
moiili  quotibet  cunei  de  his  cum  lunarem,  in  folgender  Weise: 

Cümetonäs,  Leucdsie,  präetet  tremdnti. 

Quöm  tibei  cünei  decstumüm  tonäront. 

Cume  tonas  hatte  schon  Corssen  gefunden,  die  Ilerbciziehung  der 
Glosse  aus  Fcstus,  die  K.  O.  Müller  praelet  tremonli  verbessert 
batte,  ist  dem  Verf.  eigen  und  ganz  vortrefflich.  Im  folgenden 
Verse  dagegen  erregen  die  kühnen  Vermuthungen  Bedenken, 
denn  der  Verf.  muss,  um  die  Wahrscheinlichkeit  von  decstumum 
zu  zeigen,  annehmen,  es  sei  ursprünglich  dehatumum  geschrieben 
gewesen;  die  ungewöhnliche  Form:  tonäront , und  eine  ungewöhn- 
liche Bedeutung  von  cunei  (cunei  autem  videutur  iutelligi,  quibus 
latu  fulgura  quam  touitru  excitatur)  gelten  lassen.  Auch  hat  quom 
oebeu  cume  etwas  Auffallendes. 

Neben  den  scharfsinnigen  Verbesserungen  giebt  der  Verf. 
auch  im  Einzeluen  treffliche  Bemerkungen  und  Nachweisungen, 
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von  denen  wir  nur  die  über  die  tmesis  p.  VI.  st.,  über  die  homoe- 
otelenta  p.  XI;  über  Alliteration  p.  XIII.,  über  die  Endung  ainan- 
tur,  wo  der  Verf.  das  n nicht  als  Bindevocal,  sondern  als  Rest  der 
Personalendung  des  Activs,  wie  tremonti  betrachtet;  über  die 
Imperativform:  prospices,  wo  in  s die  Personalendung  erhalten 
sei.  Zu  der  letzten  Ansicht  konnte  noch  estod  bei  Fcstns  s.  t. 
plorare  und  die  griechischen  Imperative  i äog  u.  a.  s.  Bopp, 
Vergl.  Gr.  S.  651  ff.  verglichen  werden.  Wir  Bcbliessen  die  An- 
zeige mit  dem  Wunsche,  dass  Herr  B.  auch  ferner  diesem  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  Scharf- 
sinn zuwendeu  möge. 

W.  Weissenborn. 


Bibliothek  der  Länder-  und  Völkerkunde.  In  Verbindung  mit 
Mehreren  herausgegebeu  von  Dr.  IF.  Stricker.  Erstes  Heft:  Me- 

xico von  Dr.  W.  Stricker.  Frankfurt  a.  M.  Verl,  von  Joh.  Val. 
Meidinger,  1817.  138  S.  kl.  8.  k 8 Ngr.,  einzeln  12  Ngr. 

Der  Herausgeber  des  vorliegenden  Werkes  gibt  in  dem  statt 
des  Vorworts  beigegebenen  Prospectus  in  Kürze  Rechenschaft  von 
seinem  Unternehmen.  In  unserer  Zeit,  sagt  er,  sei  das  Bestreben 
überaus  lebendig  geworden,  die  Kluft  zwischen  Wissenschaft  und 
Leben  auszufüllen , die  Ergebnisse  gelehrter  Forschungen  einem 
immer  grösseren  Kreise  der  Gebildeten  zugänglich  und  so  erst 
wahrhaft  nützlich  zu  machen-  Keine  Wissenschaft  aber  könne 
der  wahren  Bildung  förderlicher  sein,  als  die  Länder-  und  Völker- 
kunde, die  Lehre  von  dem  Menschen  und  den  Beziehungen , wel- 
che zwischen  ihm  und  der  elementarischen  Natur  bestehen , von 
den  Einflüssen,  welche  der  Wohnort  der  Völker  auf  die  innere 
und  äussere  Entwickelung  derselben  geübt  habe  und  fortwährend 
au8Übc.  In  diesem  Sinuc  die  Forschungen,  welche  in  kostbaren 
und  umfangreichen  Werken  aufbewahrt  liegen,  zum  Gemeingut 
aller  Gebildeten  zu  machen,  sei  nun  das  Ziel  seines  Bestrebens. 
Der  Herausgeber  hat  in  dem  vorliegenden  ersten  Hefte,  Mexico 
enthaltend,  seine  Aufgabe  nach  unserer  Ueberzeugung  sehr  glück- 
lich gelöst,  indem  seine  Darstellung  flicssend  und  rein,  keineswegs 
gesucht  ist,  seiu  Vortrag  aber,  wenn  er  schon  an  sich  trockene 
Notizen  nicht  ausschliesst,  keineswegs  ermüdet,  der  Inhalt  aber 
selbst,  wenn  schon  keineswegs  für  den  Gelehrten  neu,  doch  aut 
gründlicherem  Boden  ruht,  als  in  manchen  Schriften  ähnlichen 
Inhaltes.  Wie  diese  erste  Ablheilung,  welche  noch  den  beson- 
dern  Xitel  führt:  Die  Republik  Mexico,  nach  den  bessten  und  neue- 
sten Quellen  geschildert  u.s.  w.,  in  drei  Abschnitte  zerfällt,  deren 
erster  die  Geschichte  des  Landes  und  des  Volkes  mit  besonderer 
Beachtung  der  inneren  geistigen  und  staatlichen  Entwickelung 
enthält,  der  streite  die  Beschreibung  des  Landes  und  seiner  Kr 
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Zeugnisse  gibt,  der  dritte  die  Bewohner  ins  Auge  fasst,  der  vierte 
endlich  die  Hauptstädte  beschreibend  durchgeht,  in  gleicherweise 
sollen  auch  alle  übrigen  Abtheilungeu  abgefasst  werden,  welche, 
da  der  Herausgeber  ohne  Rücksicht  auf  ihre  geographische  Lage 
beider  Wahl  der  zunächst  zu  beschreibenden  Länder  das  jedes- 
malige Zeitinteresse  vorwalten  lassen  will , zunächst  mit  Ungarn 
und  Siebenbürgen^  Italien , dem  russischen  Reiche  sich  beschäf- 
tigen sollen. 

Für  Schülerbibliotheken  wird  dieses  Werkchen  zunächst  eine 
passende  Acquisition  sein,  und  deshalb  haben  wir  geglaubt  die 
Leser  unserer  Jahrbb.  mit  wenig  Worten  auf  dasselbe  aufmerksam 
machen  zu  müssen.  R,  Klotm. 


Bericht  über  die  Versammlung  sächsischer  Gymnasial- 
lehrer zu  Leipzig,  am  17.,  18.  und  19.  Juli  1848. 

Au*  den  Protokollen  zusaniiuengestellt  von  Dietteh. 

Was  schon  längst  als  Wunsch  ond  Bedürfnis*  öffentlich  und  privatim 
bezeichnet  war,  dass  die  sächsischen  Gymnasiallehrer  zu  einer  ßerathung 
ihrer  inneren  und  äusseren  Angelegenheiten  zusammen  treten  möchten, 
drängte  sich  seit  den  Tagen  der  Wiedergeburt  Deotscblands  unabweis- 
berer  auf.  Die  Lehrer  der  beiden  Leipziger  Gymnasien  beschlossen , zu 
der  Verwirklichung  die  Hand  zu  bieten,  wählten,  nachdem  ihnen  die 
übrigen  Gelehrtenschulen  des  Landes  auf  das  Bereitwilligste  ihre  Tbeil- 
nahme  zugesagt  hatten , ans  ihrer  Mitte  einen  Ansschnss  (die  Rectoren 
Preff.  Stall ba um  und  Nobbe,  Conr.  Dr.  LIpsius,  DDr.  Hempel, 
Nanmann  und  Zestermann),  der  Ansichten  und  Wünsche  von  den 
übrigen  Anstalten  schriftlich  mitgetheiit  entgegennahm  nnd  nach  densel- 
ben ein  Programm  *)  znsammenstellte,  und  trafen  mit  anerkennenswerthe- 


L Allgemeines.  1.  Selbstständige  Stellung  der  Gymnasien  unter 
den  Lehranstalten  vermöge  ihrer  Bestimmung,  ausser  der  höheren  Men- 
schenbildung zugleich  eine  allgemeine  Vorbildung  für  die  höheren  wissen- 
schaftlichen Studien  in  christlicher  und  nationaler  Richtung  zu  ge- 
wahren. 2.  Anerkennung  der  Grundsätze,  dass  das  Gymnasium,  als  all- 
gemeine Vorbereitungsanstalt  fiir  die  höheren  wissenschaftlichen  Studien, 
nach  den  wissenschaftlichen  Forderungen  der  Zeit  seine  eigenen  Institu- 
tionen zu  reformiren  habe,  in  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wis- 
senschaft aber  kein  Grund  liege,  das  bisherige  Princip  des  Unterrichts 
sch  seiner  neueren  Gestaltung  (Regulativ  S.  ä ff.)  wesentlich  zu  verlas- 
et. B,  Verfassung  a.  Stellung  der  Gymnatien  za  den  Behörden. 
■ Oberste  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Gymnasien  durch  das  Mini- 
leriiua  des  öffentlichen  Unterricht»  und  den  zu  bildenden  Krziehungs- 
ler  Stndienrath  mit  einem  aus  dem  Gymnasiallehrerstande  hervorgegan- 
*en  .Mitgliede.  4.  Erklärung  über  die  Stellung  der  städtischen  Gym- 
tsien  zu  ihrem  Patrone.  5.  Erörterung  der  Frage , ob  Mittelbebörden 
wischen  dem  Unterrichtsministerium  und  den  Lehret collegien  beizube- 
dten  oder  deren  Aufhebung  zu  beantragen,  und,  die  Beibehaltung  vor- 
ugesetzt,  wie  dieselben  zu  bilden  seien  '{  6.  Aufrechthaltung  des  Cha- 

.f.Jakrb.  (.  nu.  u.  Päd.  od.  KrU.  Dikl.  ad.  LIU.  Ilft.  *.  20 
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ster  Thätigkeit  und  Aufopferung  die  nöthigen  Anstalten.  Demnach  ward 
am  17.  Juli  Vormittags  10  Uhr  im  Saale  der  Freimaurerloge  die  Ver- 
sammlung eröffnet.  Es  hatten  sich  eingcfuuden  von  der  Laudesschole  zu 


rakters  der  sächsischen  Gymnasien  als  evangelischer  Schulen , sowie  des 
Aufsichtsrechtes  der  Kirche  über  den  Religionsunterricht  in  Gymnasien. 

7.  Periodische  Versammlungen  der  sächsischen  Gymnasiallehrer  zur  Be- 
rathung  ihrer  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  und  Beschlussfassung 
über  gemeinschaftliche  Anträge  an  das  Unterrichtsministerium.  b.  Lehr 
eintichtungen.  8.  Aufhebung  der  Scheidung  zwischen  Progymnasium  und 
Gymnasium  und  Wegfall  der  Schlussbestimmung  in  §.  18  des  Regulativs. 
9.  Erörterung  der  Frage  über  Einführung  einjähriger  Cnrse.  _10.  Be- 
sprechung der  Frage , inwiefern  die  Vorschriften  des  Regulativs  über  die 
Prüfungen  (§.  19)  und  Censuren  der  Schüler  (§.  20)  eine  Abänderung 
erfordern?  11.  Feststellung  der  wöchentlichen  Lehrstundenzahl  für  die 
Schüler  aller  Klassen  auf  höchstens  32  Stunden,  im  Interesse  der  Ge- 
sundheitspflege und  des  Privatstudiums.  12.  Herstellung  einer.  Ferienzeit 
von  10  Wochen  aus  denselben  Gründen  und  nach  dem  Beispiele  der 
meisten  deutschen  Länder.  13.  Vollständige  Ausrüstung  aller  Gymnasien 
mit  den  nöthigen  Lehrkräften  und  Lehrmitteln ; insbesondere  Gewährung 
eines  unentgeltlichen  Turnunterrichtes.  14.  Einrichtung  der  Localitit 
der  Gymnasien  nach  den  Vorschriften  der  Gesundheitspflege,  c.  Fcr- 
hältnine  der  Lehrer.  15.  Praktische  Vorbildung  der  Gymnasiallehrer 
auf  der  Universität.  Einrichtung  der  Candidatenprüfungen  in  der  Weise, 
dass  durch  dieselben  vorzugsweise  die  Lehrfähigkeit  der  .Candidaten  er- 
mittelt wird.  Einführung  einer  Probezeit  vor  definitiver  Anstellung. 
16.  Eintheilung  der  Lehrer  in  wissenschaftliche  und  technische.  Aner- 
kennung des  Grundsatzes , dass  alle  wissenschaftlichen  Lehrer  nach  er- 
langter definitiver  Anstellung  ständig  und  alle  ständigen  Lehrer,  ohne 
Unterschied  des  Faches  und  unbeschadet  ihrer  Abstufung  nach  Rang  und 
Gehalt,  sowie  privatrechtlicher  Vortheile  in  Recht  und  Pflicht  einander 
gleich  sind.  17.  Aufhebung  des  §.  26  des  Regul.  (die  unfreiwillige  Ver- 
setzung der  Lehrer  betreffend)  und  Aufstellung  solcher  Bestimmungen, 
welche  das  Interesse  der  Anstalten  und  der  Personen  gleichmässig  in 
Obacht  nehmen.  18.  Sämmtiicbe  Gymnasien  beanspruchen : a)  gleiche 
Ehrenstellung;  b)  möglichste  Gleichmässigkeit  der  Stundenzahl  im  Inter- 
esse der  wissenschaftlichen  Fortbildung  und  Aufhebung  der  Verordnung 
vom  29.  Januar  1847 ; c)  den  Forderungen  an  die  Lehrer  und  den  ört- 
lichen Verhältnissen  entsprechende,  nach  der. Abstufung,  der  Aemter  und 
des  Dienstalters  steigende  Besoldung;  d)  billige  Berücksichtigung  de* 
Dienstalters  bei  Beförderungen;  e)  gesetzliche  Regulirung  der_ Pensions- 
verhältnisse nach  Analogie  des  Staatsdienergesetzes;  f)  Erhöhung  der 
Wittwen-  und  Waisenpensionssätze.  0.  Lebirplail.  19.  Erörterung  der 
Frage  , welche  Stellung  a)  dem  mathematischen  und  natnrwissenschaft- 
lichen  Unterrichte,  b)  dem  Unterrichte  in  neueren  Sprachen  im  Gym- 
nasium zu  geben  sei , um  einerseits  den  Forderungen  der.  Gegenwart  zu 
entsprechen,  andererseits  die  Ueberfüllung  des  Gymnasiums  mit  Lehr- 
gegenständen und  Lehrstunden  zu  verhüten.  20.  Beförderung  der  natio 
nalen  Bildung  durch  Anerkennung  der  deutschen  Sprache  und  Litterstar 
in  ihrer  gleichen  Berechtigung  mit  den  altklassischen  Sprachen  , beson- 
dere Berücksichtigung  der  vaterländischen  Geschichte  und  geeignete  Be- 
lehrung über  vaterländische  Verfassung  und  Gesetzgebung.  21.  Erörte- 
rung der  Frage,  inwiefern  überhaupt  a)  der  Lehrplan  §.  41  des  Regul-, 
und  b)  das  Gymnasialziel  §.  45  des  Regul.  einer  Abänderung  bedürfe  I 
22.  Anerkennung  des  Grundsatzes,  dass  in  Bezug  auf  Methodik  und  spe 
cielle  Ausführung  des  Lehrplanes  den  einzelnen  Gymnasien  ihre  Freiheit 
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Meinen  die  Proff.  Dr  Wnnder,  Oertel  „nd  Kraner,  und  Ober 

»t^rPrlf  Dr’w“  La.nd“Schu,e  zu  Grin>">«  *Smmtliche  Lehrer- 
Rector  Prof.  Dr.  Wunder,  die  ProfT.  Dr.  Lorenz  Pleisrh  n 

P.I.,Peter.en  Dietsch,  die  Oberl.  Dr.  Mfiller  und  Löwe'' 
")®  Gymnasium  zu  Bndissin  Reet.  Prof  Dr  Hnffm.  c.  ’ 

Cantor  0^.”';.^;,’ 

schule  zu  Dresden:  Conrector  Dr.  Wagner  DDr  Höf»  l «??' 

in, Halb  ie.s5.h,,,  ",- 

— “ faalbarg,  College  Dr.  B.rroelerund  8pr  °"'’ 

Nicola, .ehuie  tu  Leipzig  .imoitlicho  L.brer:  Rector  |w  Dr’ 
Cjnr-  Dr'  Hearrel,  £ 

Ifg.t»  nV;~rg.».Cb  /c.eU0rif^|,'r.rV.Av':±b; 

SÄ“Sbri  Vrl5a 

den  und  der  SchriS  des  Vice-Vorsitzen- 

äher  die  Zahl  der  letzteren  <>  it  “mm*unS  "acl>  getroffener  Bestimmung 
«^aeugeLähTten  Vo^und  6 aIT^  ^ V-°J'itze'  und  der  Actei 
»J“S«KiWn  und  Ganzen  B h ",""*  Uber  d,ie  Geschäftaord- 
Hsapttersammlune  den  17  fni:*  Mt •?  "P 1 *eraaroro  ln  ng  en.  Erste 
i W Kraft  und  Wirknmr  der  ^ r *-«  ühr-  >■  Pragstellung 
nun»  der  Berathiintren  r,n  a Beschlüsse  der  Versammlung.  2 Eröff- 
nen lg.  Juli  Vonn  8— ll^hr*  1f°.6ra"1®-  Zweite  Hauptversammlung 
Nachn,.  3-ti  Uhr.'  Vierte  Ha^tve«  HaDPtT8ammlung  den  18.  Jub 
»\  «kr.  fKortsettunmn d!r Be«.hn  -k*  ^ 19’  J™  Vorm  8 bi* 
5tlße  Anträge.  C S c h 1 u sa  v e r 1°^  j**  Pro6ramm  und  «on- 

mi‘‘»e*2Uhr  Wahl  eZr  o/e,  T U"g^den  1 9‘  JuIi  Nach- 
der  Beschlüsse  und  zur  Be»th..  me^rerer  Deputationen  zur  Ausfüh- 
eriedigten  Gegenstände  Ueherrrah^H6  F TOn  der  V ersammlung  nicht 
«•frei.  1 A^en  Sit'znn»  b ß K der  Acten  an  dieselben.  If.  Safz- 
«ek.  Sachsen  aU  SUmmende  Th  T"  a"Ur  ?>">"  asia"ehrer  de,  König- 
*1*  Gäste  zugegen  A"sw“r.tige  Gymnasiallehrer  sind 

sprechen  wil/*  k.»  ■*  k j'  Anwesende  haben  Stimmrecht.  3 Wer 
^K  aibt  a£r  ?•  W°o  V°m  Ritzenden  zu  erbitten.  4.  Je- 
ai--  länger  Äj?  Emen  Gegenstand  zwei  Mal , doch  wo  möglich 
»tich  al  trd  J°  n Zur  Widerlegung  wird  das  Wort 

(iCun^f  5‘  A"lrf?Z  sind  schriftlich  zu  stellen  und  be 
SWL  6.  Auf  den  SrM»“ne/°nD1WSummen’  ura  zor  Berathung  zu  kom- 
»«r  W»ntr  ® h Z tkF  Bfratb[!n«  «ber  einen  Gegenstand  kann 
^«timmung  eescHeht  Hn  de?,elb*n  n,cbt  gesprochen  hat,  7.  Die 

“<h  iurch  N»^*lfn1f  ^ A“?'ebeJi,  IV  Hände-  in  wichtigeren  Fällen 
‘dt.  8.  Der  Vors  zende  eröffn.»"  relative  Stimmenmehr- 
heiten über  "einzelne  ““•«‘di.  Versammlungen  und 

■'in«wng  er  Ufrle*!?*  Gegenstände  durch  die  Fragstellung  zur  Ab- 

*<«.  4’Reihe  ' ch,e^,rdW  öe  tdCr  VerbandIuneen,  giebt  de^Angemel- 
5°d  ^binden s!ö™„™  W'der,!e«nR  a?ch  ausser  derselben,  das  Wort 

>nSU„de  £r  IUdT*^  ’ D^ScSriftrh'1*"  #i,',d  Ab*cbweifnngen  vom 
d*iu  Anfta»  L..  v 9'  , 8chr,^tf"brer  fuhren  die  Protokolle,  wel- 

und  voifiwei  . ersammlung  und  zum  Schlüsse  der  letzten  zu  ver- 
""•«leiehnen  A ‘de"  na'b  Bestimmung  des  Vorsitzenden  zu 

"Ur  >Hc  Hingänge  zu  führen!  8cbnf‘ruhrer  hat  ^“gleich  die  Regi.tr.nde 

20* 
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Kreussler,  Lehmann,  Fritzschc,  Tittmann,  Fiebig,  to 
der  Thomasscbule  Rector  Prof.  Dr.  Stall  bäum,  Conr.  Dr.  Lipsiu* 
Dr.  Koch  (welcher  jedoch  durch  Amtsgescbäfte  verhindert,  nnr  thei 
weise  der  Versammlung  beiwohnen  konnte),  DDr.  Günther,  Zesler 
mann,  Mühlmann,  Heym,  Möbius;  vom  Gymnasium  za  Plan« 
die  Collagen  Dr.  Meutzner  und  Vogel;  vom  Gymnasinni  zu  Zitu 
Director  Prof.  Dr.  Lindemann;  vom  Gymnasium  zu  Zwickaa  Prorecu 
Dr.  Heiuichen,  Conr.  Lindemann,  Dr.  Witzschel;  vom  Via 
thum'scben  Geschlechtsgymnasium  zu  Dresden:  Geb.  Scbulrath  Prof.  Di 
Blochmann,  die  HHrn.  Dr.  Schäfer,  Rhode,  Schmieder,  Di 
Zelle.  Als  Gäste  waren  zugegen:  Director  Prol.  Dr.  Müllerau 
Magdeburg,  Dir.  Prof.  Dr.  Foss  aus  Altenburg,  Proff.  Küchler  im 
Dr.  Lindner  aus  Leipzig,  Lic.  Dr.  Hölem  an  n eben  daher,  die  Profi 
Dr.  Hiecko  und  Steinmetz  aus  Merseburg,  Prof.  Dr.  Müttel 
aus  Berlin,  Dr.  Banse  aus  Magdeburg,  Prof.  Dr.  Schütte  aus  Heia 
Stadt,  Prof.  Dr.  Stoy  aus  Jena,  Rector  Jul.  Keil  aus  Leipzig,  Du 
Dr.  Hann  und  Prof.  Dr.  Ameis  aus  Mühlbausen,  Pror.  Kahn!  ts 
Zeitz,  Prof.  emer.  Dr.  Witaschel  aus  Grimma.  Unmittelbar  bei  Be 
ginn  der  Versammlung  vertheilten  die  Herren  Albaui,  Baitier 
Köchly,  Ed.  und  Moritz  Liudemann,  Schöne  und  Witische 
eine  Schrift,  Anträge  zu  dem  Programme  enthaltend  *).  Nachdem  de 
stellvertretende  Vorsitzeude  des  Vorausschusses  Conr.  Dr.  Lipsias  di 


*)  Zu  dem  Programme  für  die  Versammlung  s&chslseber  Cja 
nasiatlehrer  in  Leipzig  vom  17.  bis  19.  Juli  1848.  A.  Allgemeines 
1.  Einordnung  der  Gymnasien  in  den  ganzen  Schulorganismus  des  8tas 
tes  nach  ihrer  Bestimmung,  mit  einer  höheren  Menschenbildung  zuglöd 
die  allgemeine  Vorbildung  für  höhere  wissenschaftliche  Studien  auf  Christ 
lich-nationaler  Grundlage  zu  gewähren.  Vgl.  20.  2.  Das  Gymnasium  ha 

seine  Verfassung  nach  den  begründeten  Forderungen  der  Zeit  an  gestsl 
ten.  B.  Verfassung,  a)  Stellung  der  Gymnatien  zu  den.  Behirien 
3.  Oberste  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Gymnasien  durch  ein  Mini 
sterium  des  öffentlichen  Unterrichts  (Erziehungsrath),  in  welchen  s* 
durch  ein  aus  dem  Gymnasiallehrerstande  hervorgegangenes  Mitglied  u 
vertreten  sind.  4.  Stellung  aller  Gymnasien  unter  den  Staat,  Aufb* 
bung  der  Alumnate,  Fürsorge  der  Gymnasien  für  Unterbringeu  ihr« 
auswärtigen  Zöglinge  in  geeigneten  Familien.  5.  Mittelbehördeo  * 1 
bei  dem  geringen  Umfang  des  Landes  nicht  erforderlich.  6.  Der  lh 
giousunterricht  wird  von  einem  Lehrer  desjenigen  Bekenntnisses  erthr  ■; 
welchem  die  meisten  Zöglinge  angehören.  Entbindung  von  dem-*- 
nach  wie  vor.  Die  Kirche  hat  keinerlei  Aufsichtsrecht  über  die  Gj 
sien  oder  einen  Theil  ihres  Unterrichts.  7.  Zusatz:  Vertheilung  '■ " 
Programme  von  den  Gymnasien  des  Landes  an  alle  Glieder  ihrer  L<h«r 
collegien.  Vertretung  des  Gymnasialwesens  in  einer  allgemeinen  L*sd«S 
schulzeitung.  b.  Lehreinrichtungen.  9.  Einführung  einjähriger  L«hf 
curse, . Aufnahmen,  Versetzungen  und  Entlassungen.  Entsprechet 
Einrichtungen  auf  der  Universität.  Vermehrung  der  Klassen  auf  8-- 
10.  Jährige  öffentliche  Prüfungen,  deren  Einrichtung  vom  neuen  hehr 
plane  abhängt.  11.  Verminderung  der  Lehrstunden  in  den  obern  KJa‘-ei 
zu  Gunsten  des  Privatfleisses ; in  den  untern  Fertigung  der  Ha«pt»rl"i' 
ten  in  Arbeitsstunden  unter  Aufsicht.  12.  Scchswöcheutliche  Hauptfc1" 
am  Schluss  des  Schuljahrs  (Aug.),  8 Tage  Ferien  zu  Weihnachten , 
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Vawmmlung  begrünst  und  über  die  Vorarbeiten  Bericht  erstattet  hatte, 
»orde  derselbe  (mit  39  unter  55  Stimmen)  zum  Vorsitzenden,  Dr.  Klee 
Minen  Stellvertreter,  Dietsch,  Naumann,  Schäfer  und  Al- 
bani  aber  (da  Dr.  Zestermann  ablehnte)  zu  Schriftführern  gewählt. 
Die  Verhandlung  begann  mit  den  im  Programm  aufgcstcllten  Satzungen, 
m des«  die  Sieben  mehrere  Zusätze  und  Acnderungen  beantragt  hatten. 
Hertor  Dr.  Wunder  aus  Grimma  dagegen  stellte  den  Antrag,  dass  über 
die  Sitzungen  sofort  in  Bausch  und  Bogen  abgestimmt  werden  solle,  wei- 
ter Antrag  ausreichende  Unterstützung  fand.  Da  im  Laufe  der  Debatte 

n 0»tem,  8 zu  Pfingsten.  13.  Zusatz:  Verbindlichkeit  zur  Theil- 
nhiH  am  Turnunterrichte  für  alle  Klassen,  zur  Theilnahme  am  Gesang- 
■d  Znrhnenunterrichte  für  die  unteren,  Untersuchung  der  Schüler  vor 
Aufnahme  in  die  Turnstunden  durch  den  Schularzt  Die  oberen  Klassen 
erhalten  Gelegenheit,  sich  im  Singen  und  Zeichnen  fortzubilden,  c.  Ver- 
käUnisK  irr  Lehrer.  15.  T h eo  r et  i s c b e Vorbildung  der  Gymnasial- 
lehrer; nach  der  Prüfung  über  dieselbe  praktische  auf  dem  — mit 
«nein  Gymnasium  der  Universitätsstadt  verbundenen  — Seminar,  Probe- 
jahr an  einem  inländischen  Gymnasium  — ohne  Rücksicht  nuf  eine  be- 
ttiOBte  Anstellung  — mit  entsprechender  Vergütung  und  Berechtigung 
a*  definitiver  Anstellung.  16.  Nach  erlangter  definitiver  Anstellung  sind 
™ Gi aniiiallehrer  ständig,  und  alle  ständigen  ohne  Unterschied  des 
Piche  and  unbeschadet  ihrer  Abstufung  nach  Dienstalter  und  Gehalt  in 
Hecht  und  Pflicht  einander  gleich.  Nichtssagender  Titulaturen  bedarf 
es  nicht.  Rechte  und  Pflichten  des  Directors,  welcher  auf  bestimmte 
Zeit  ab  primus  intcr  pares  aus  dem  Kollegium  zu  wählen  ist,  werden 
, " beaondere  Anordnung  bestimmt.  18.  c.  Den  Forderungen  an  die 

hthnz  und  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende,  nach  der  Abstu- 
5*6  Lehrthäligkeit  und  des  — vom  Dienstantritt  gerechneten  — 
üioutalters  steigende  Besoldung.  18.  e.  Zusatz:  Kutpfeblung  der 
nicht  peiuioairten  Lehrer«  ittwen  zu  ausserordentlicher  Unterstützung, 
b.  leirplM.  19  a.  Gleiche  Berechtigung  aller  Uildiingseleincnte,  ver- 
d lwüi,Sig*.  ' er'',en<*u,,g  von  Zeit  auf  methodische  Behandlung 
erselben.  Gründlicbstc  Bearbeitung  des  Lehrplanes,  naineiitlirh  strenge 
'•jstbeidung  alles  Ungehörigen  ans  demselben , Festhalten  des  Nachein- 
f**  eingreifendes  Nebeneinander  im  Unterrichte.  19.  b.  Der 
Pnoasinlnnterricht  beginnt  mit  den  neueren  Sprachen,  und  zwar  zuerst 
dem  Rnoliathen , auf  Grundlage  der  im  Sprechen,  Lesen  und  8chrei- 
Jl1.  °,r  Muttersprache  erlangten  Fertigkeit.  29.  Zusatz:  Auf 
»ildung  rom  freien  Gebrauch  des  Worts  ist  bei  allem  Unterrichte  in 

* t0  Aiaücn  von  Anfang  an  möglichste  Rücksicht  zu  nehmen.  21.  Für 
■e  ganze  Gymnasialhildung  sind  vor  Allem  terminus  a (|Uo  und  terminus 

Mfluem  genau  zu  bestimmen.  22.  Die  Lehrerkollegien  haben  die  voll- 
jUOfahdt,  sich  über  Vertheilung  und  Wechsel  sowohl  der  einzelnen 
ab  der  Klassenordiiiariate  vor  Beginn  jedes  Schuljahres  zu  ei- 
®*SChi/tsordnUDg  II.  Satzungen.  (.Zusatz:  Die  Sitzungen 
“öffentlich.  4.  Keine  Beschränkung  auf  zweimaliges  Sprechen ! Nicht 
^ferals  10  Minuten  zu  sprechen!  „Zur  Widerlegung soll  wohl  hier, 
Wissen:  zur  Berichtigung  von  Thatsachen.  5.  Anträge  sind 
aiuith  eiuzureichen  und  bedürfen  einer  Unterstützung  von  J der  An- 
*f-*enden,  um  etc.  7.  Aufstehen  verneint,  Sitzenbleiben  bejaht.  Bei 

* nihlen  gilt  erst  relative  Mehrzahl,  nachdem  zweimal  die  absolute 
“'“l  zu  erreichen  gewesen  ist. 

Albani.  Baltzer.  Koch  ly.  Kd.  Lindem  ann. 

Mor.  Li nde mann.  Schöne.  Witzschel. 
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eineatheils  der  Vurausscbuss  erläuterte , dass  er  allerdings  die  unbedingte 
Oeffentlichkeit  der Sitzungen  habe  ausschlicssen  wollen,  theils  wegen  des  Id- 
eals, das  unter  dieser  Bedingung  nicht  überlassen  sein  würde,  theils  wiegender 
vorauszusetzenden,  gewiss  aber  nur  nachtheiligen  Gegenwart  von  Schülern 
(wobei  jedoch  erwähnt  ward,  dass  auch  in  ihm  nur  eine  geringe  Mehrbeil 
für  diesen  Antrag  gewesen  sei),  anderntheils  man  die  Frage  wegen 
der  Oeffentlichkeit  für  wichtig  erkannte,  auch  als  Forderung  pariamenu- 
rischen Brauches  von  Köchly  geltend  gemacht  wurde,  dass  erst  über 
die  einzelnen  Punkte,  dann  über  das  Ganze  abgeslimml  werde,  so  er- 
klärte sich  Beet.  Wunder  bereit,  seinen  Antrag  dahin  zu  modificiren, 
dass  über  die  Satzungen  vorbehältlich  der  OefTentlichkeit  im  Ganzen  ab- 
gcstiiumt  werden  solle;  Dr.  K reüssier  aber  machte  nun  den  anverän- 
derten Wunder'schen  Antrag  zu  dem  seinigen.  Nachdem  der  Schloss 
der  Debatte  beantragt  und  beschlossen  wordeu  war,  ward  vom  Vorsitzen- 
den der  K re ussl e r’sche  Antrag,  als  der  am  weitesten  gehende,  zuerst 
zur  Abstimmung  gebracht,  und  gegen  15  Stimmen  abgefeimt.  Um  die 
Debatte  zu  verkürzen,  erklärte  Dr.  Köchly  in  seinem  und  seiner  Ge- 
nossen Namen,  dass  sie  die  Anträge  zu  Punkt  5 und  7 fallen  lnsen 
wollten,  dagegen  den  zu  1 und  4 aufrecht  erhielten.  Gegen  die  Oelfenl- 
liclik eit  ward  von  Dr.  Hempel  (Mitglied  des  Vorausschusses)  gelteod 
gemacht,  dass  leicht  solche  sich  als  Zuhörer  einfinden  würden,  welche 
nicht  urtheilslibig  seien,  dass  namentlich,  wenn  Schüler  an  ihren  Lehrern 
irre  würden,  ein  Schade  entstehe,  der  durch  den  Vortheil,  welchen  die 
Oeffentlichkeit  gewähre,  nicht  aufgewogen  werde,  dass  man  ferner  Cor- 
porationen  auch  in  unserer  Zeit  das  Recht  zugestehe , ihre  Angelegen- 
heiten für  sieb  zu  ber&then,  und  nur  fordere , dass  sie  ihre  geheim  ge- 
fassten Beschlüsse  auch  öffentlich  verträten,  von  Dr.  Böttcher,  dass 
es  gegen  die  Natur  sei,  vor  Erziehuugsobjecten  (den  Schülern)  über  die 
Erziehung  zu  verhandeln,  von  Reet.  Nobbe,  dass  die  Freiheit  der 
Rede  durch  die  Oeffentlichkeit  behindert  werde.  Die  Antragsteller  dage- 
gen beriefen  sich  darauf,  dass  die  Zeit  Oeffentlichkeit  fordere,  die  Ehre 
der  Versammlung  sie  erheische,  dass  durch  sie  Missverständnisse  verhütet 
würden  (was  man  von  anderer  Seite  freilich  nicht  unbedingt  zogestehen 
wollte),  dass  man  sich  nicht  auf  das  Beispiel  von  Corporationen  beruft" 
dürfe,  welche  eben  die  Zeit  nicht  verstanden  hätten,  dass  durch  die 
Oeffentlichkeit  die  Freiheit  der  Rede  nicht  verhindert  werde,  erklärten 
jedoch,  dass  sie  ebenfalls  die  Gegenwart  von  Schülern  und  Kindern  we- 
der wünschten  noch  beabsichtigt  hätten.  Dr.  Benseler  stellte  den  An- 
trag, Karten  für  Erwachsene  über  18  Jahre  auszugeben,  welches 
Verfahren  jedoch  als  jetzt  zu  spät  eintretend  bezeichnete,  Rector 
Wunder,  mit  Ausschluss  der  Jugend  unbedingte  Oeffentlichkeit  zu  ge- 
währen, Dr.  Klee  und  Dietsch  mit  Rücksicht  auf  das  Local  ond  die 
Schwierigkeit  ein  anderes  zu  beschaffen  , jedem  Mitgliede  zur  Einführung 
von  Zuhörern  das  Recht  zuzugestehen.  Der  Wnnder’sche  Antrag,  mit 
dem  sich  auch  Köchly  und  die  übrigen  Mitunterzeichner  des  Nebenpro- 
gramms einverstanden  erklärten,  ward  darauf  mit  entschiedenster  Mehr- 
heit angenommen,  auch  fasste  man  auf  Dr.  Naumann’s  Erklärung  «*• 
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gts  des  Loeals  Beruhigung.  Auf  Dr.  K I e e’s  Vorschlag  . der  daran  er- 
ianerte.  dass  dergleichen  Bestimmungen  gewöhnlich  werden  gehalten  wür- 
den noch  gehalten  werden  könnten,  ward  dann  auch  mit  entschiedener 
M Arbeit  der  Punct  der  Satzungen  des  Vorprogramms  fallen  gelassen, 
wmkü  jeder  Redner  über  dieselbe  Sache  nur  zweimal  sprechen  sollte. 
Io  der  ersten  Hauptversammlung,  welche  am  17.  Juli  Nachmittags  4 Uhr 
eröffnet  wurde,  erhielten  die  Satzungen  auf  Prof.  Krancr’s  Antrag  da- 
bis  Erläuterung,  dass  den  Gästen  nicht  nur  Theilnahme  an  der  Debatte 
gestaltet , sondern  dieselbe  sogar  wünschenswerlh  sei,  dass  dagegen  nur 
Gymnasiallehrern  das  Wort  verstattet  werden  könne.  Auf  Prof.  Palm’s 
Astrag  drückte  der  Vorsitzende  im  Namen  der  Versammlung  den  Gästen 
des  herzlichsten  Dank  für  ihre  Theilnahme  aus.  Da  hierauf  die  Bera- 
tung aber  das  Programm  zu  eröiTnen  war,  stellte  Dr.  Köclily  den 
darch  die  Unmöglichkeit,  alle  einzelnen  Punkte  desselben  bei  der  gegen- 
wärtigen Versammlung  zu  erledigen,  motivirten  Antrag,  die  Debatte  solle 
sich  xuoirfi-t  auf  $.  1,  dann  auf  §,  2,  mit  dem  Jj.  19  und  20  in  Verbindung 
Jo  setzen  seien , hierauf  auf  §.  3,  16  und  9 erstrecken;  Prof.  Oertel 
beantragte  ebenfalls  eine  Umstellung  und  zwar  folgenderma.issen : A.  ($. 

I and  3) , C.  ($$.  19 — 23),  zuletzt  B.  (§tj.  3 — 18),  mit  Anlührung  des 
Grandes,  es  solle  der  Verdacht  vermieden  werden,  als  wollten  die  Gym- 
nasiallehrer ihre  persönlichen  Verhältnisse  zu  sehr  hervorheben.  In  Be- 
treff beider  ausreichend  unterstützter  Anträge  ward  von  Dr.  Mcutzncr 
»ad  Andern  bemerkt,  dass  sie  vielleicht  vereinigt  werden  könnten,  da 
iit  im  der  Ordnung  übereinstimmten,  der  Köchly’schc  Antrag  aber  die 
«ichtigsten  Punkte  heraushebe,  während  der  andere  alle  umfasse,  wobei 
i>r.  Koch  ly  bemerkte,  dass  man  von  selbst  bei  Berathung  der  Haupt- 
punkte auf  mehrere  Nebenpunkte  geführt  werden  werde.  Dr.  Klee 
wünschte  die  Hinzufugung  von  §.  4 zu  §.  3 in  den  Köchly’schen  Antrag, 
"oza  sieb  der  Antragsteller  bereit  erklärte.  Dr.  Hcmpel  vertheidigte 
öie  Ordnung  des  Programms,  indem  er  die  Verhandlungen  über  den  Lehr- 
plan um  desswillen  zurückgestellt  zu  sehen  wünschte  , weil  man  hier  noch 
a«  wenigsten  klar  sehe;  so  möchte  man , ehe  über  die  nationale  Erzie- 
hung Ktwas  festgesetzt  werden  könne,  erst  ein  deutsch  erzogenes  Volk 
*or  sich  sehen,  wogegen  Dr.  Klee  bemerkte,  dass  man  ein  deutsch  er- 
logenes Volk  nie  sehen  könne,  wenn  es  nicht  durch  die  Schulen  deutsch 
erzogen  werde.  Nachdem  auf  Reet.  VV  under's  Antrag  die  Debatte  ge- 
schlossen norden  war,  fand  der  Köchly’sche  Antrag  fast  einstimmig  An- 
nahme. Die  Verhandlung  ging  nun  zu  §.  1 über,  für  den  das  Neben - 
Programm  eine  andere  Fassung  beantragt  hatte.  Zur  Motivirung  dieses 
Antrags  bemerkte  Dr.  Köchty,  so  unpraktisches  sei,  über  Definitionen 
J»  streiten,  so  müsse  doch  der  Ausdruck  „selbstständige  Stellung  der 
bjmaonoi  unter  den  Lehranstalten “ bestritten  werden,  weil  er  den  An- 
them geben  könne,  als  wolle  sich  das  Gymnasium  etwa  wie  eine  alte 
^tirg  unter  andern  Gebäuden  isolirt  hinstellen ; das  Gymnasium  müsse 
'*«lmebr,  wie  es  auch  im  Programm  zur  zweiten  allgemeinen  Lehrers er- 
* omlung  hingestellt  sei,  wie  nach  oben  an  die  Universität,  so  nach  un- 
''a  an  den  Elementarunterricht  sich  anschlicssen ; eben  so  sei  für  „nusscr 
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der  höheren  Menschenbildung  besser  mit,  weil  es  scheine,  als  ob  das 
Uebrige  nur  als  Accessit  hinzu  käme;  endlich  für  in  christlicher  und  na- 
tionaler Richtung  besser  auf  christlich  nationaler  Grundlage,  weil  z.  B. 
die  lateinische  Grammatik  doch  nicht  in  christlicher  Richtung  gelehrt 
werden  könne.  Der  Vorsitzende  bemerkte,  dass  der  Vorausschuss  mit 
seiner  Fassung  nichts  Anderes  habe  sagen  wollen,  als  dass  das  Gymna- 
sium ein  nothwendiges,  aber  auch  zugleich  selbstständiges  Glied  in  der 
Kette  der  verschiedenen  Lehranstalten  sei,  und  Dr.  Hempei  wies  be- 
sonders auf  die  Worte  „unter  den  Lehranstalten “ hin,  welche  dies  deut- 
lich machten.  Nachdem  ein  Bedenken,  das  Dr.  Schäfer  aussprach, 
wenn  von  Anschluss  an  den  Elementarunterricht  gesprochen  werde,  könne 
es  scheinen,  als  ob  vor  dem  10.  oder  11.  Jahre  keine  besondere  Vor- 
bildung für  das  Gymnasium  erfolgen  solle,  während  doch  manche  Unter- 
richtsgegenstände  eine  solche  erforderten,  von  Dr.  Köchly  durch  die 
Erklärung  beseitigt  war , dass  ein  vorgreifender  Beschluss  über  diese 
Frage  mit  der  Fassung  der  Worte  nicht  beabsichtigt  sei , wurde  zur  Ab- 
stimmung geschritten,  und  es  ergaben  sich  für  dio  von  den  Sieben  bean- 
tragte Fassung  21  Stimmen.  — Der  Vorsitzende  ging  darauf  zu  S 2 
über  und  brachte  den  von  den  Sieben  gestellten  Antrag  einer  abweichen- 
den Fassung  zur  Unterstützung,  welche  ausreichend  erfolgte.  Dr. 
Köchly  motivirte  denselben,  indem  er  auf  die  Wichtigkeit  der  Frage 
hinwies,  welches  Princip  dem  Gymnasium  unterzubreiten  sei;  der  Ge- 
lehrte müsse  zeigen , dass  er  für  das  Leben  gelernt  habe ; es  gelte  jetzt 
die  Forderungen  der  Zeit,  wie  sie  schon  seit  Jahren  sich  entwickelt  hätJ 
ten,  anzuerkennen.  Das  Princip  des  alten  Gymnasium  sei  nicht  die  alt- 
classische  Bildung,  sondern  die  lateinische  Sprachbildung,  das  Gymna- 
sium sei  eine  lateinische  Schule  und  altclassische  Bildung  nur  eine  zu- 
fällige Folge  des  Unterrichts  gewesen;  da  aber  die  Mathematik  und  die 
Naturwissenschaften  an  das  Thor  des  Gymnasium  gepocht,  so  sei  eine 
Zeit  des  Schwankens  gefolgt,  und  indem  man  jene  Wissenschaften  in  den 
Studienkreis  gezogen,  habe  sich  ein  jusle  milieu  entwickelt,  das  sich  nicht 
halten  lasse;  so  habe  auch  das  Regulativ  für  die  sächsischen  Gelehrten- 
schulen nicht  ein  bestimmtes  Princip  aufgestellt,  sondern  nur  eine  Ver- 
mittelung des  Alten  und  Neuen  versucht;  es  gelte  jetzt  ein  Gymnasien 
herzustellen,  welches  alle  Bilduugsmittel  zu  benutzen  strebe  und  eine 
Vorschule  eben  so  für  die  Naturwissenschaften , wie  für  die  historisch- 
ethischen sei;  er  wolle  jetzt  sein  Princip  nicht  weiter  entwickeln,  be- 
zeichne es  aber  einfach  als  das  modern  universelle . Auf  eine  An- 
frage des  Dr.  Hempei,  wie  er  das  Verbältniss  des  Gymnasium 
zur  Universität  hergestellt  wissen  wolle,  erwiderte  derselbe,  ßf 
die  Universität  sei  die  Wissenschaft  in  ihrer  Vollständigkeit  die  Haupt- 
aufgabe, das  Gymnasium  habe  es  zunächst  mit  der  Entwicklung  der  Kräfte 
zu  thun,  und  desshalb  Alles  auszuscheiden,  was  nicht  fiir  die  Schüler 
passe.  Da  Dr.  Dressier  auf  die  Noth wendigkeit  hinwies,  die  Forde- 
rungen der  Zeit  einzeln  zu  bezeichnen , der  Vorsitzende  aber  die  bestimmte 
Antwort  darauf  als  sehr  schwierig  bezeichnet  hatte,  bemerkte  Prof.  Palm-, 
dass  es  gewisse  Principien  gebe,  die  zu  allen  Zeiten  fest  gehalten  wer- 
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d«  Bussen,  während  andere  nach  den  Forderungen  der  Zeit  aufgegeben 
«der  ungestaltet  werden  könnten  ; es  gebe  zwei  Gruppen  der  Disciplinen, 
die  historisch-ethischen  und  die  naturwissenschaftlichen;  was  zur  Christ- 
Beben,  klassischen  und  nationalen  Bildung  gehöre,  müsse  verbunden  und 
immer  ia  den  Gymnasien  festgehalten  werden,  während  das  Uebrige  sich 
nach  den  Forderungen  der  Zeit  gestalten  müsse;  gewisse  Maasse  der 
Bildung  seien  jedenfalls  aus  dem  Alterthume  zu  entnehmen;  übrigens  sei 
ascä  er  mit  den  im  Regulativ  gegebenen  Bestimmungen  nicht  einverstan- 
den. Dr.  Koch  ly  erklärte  sich  damit  im  Ganzen  einverstanden,  nur 
«insche  er  klar  zu  sehen  , wie  jene  Vereinigung  des  Klassischen  , Christ- 
lichen und  Nationalen  zu  Stande  gebracht  werden  solle;  die  Vertheidigcr 
de»  klassischen  Princips  wiesen  gewöhnlich  auf  Schiller  und  Göthe  hin, 
beide  aber  hätten  nicht  lateinisch  geschrieben,  seien  auch  des  Griechi- 
schen bekanntlich  nicht  hinlänglich  kundig  gewesen,  und  doch  habe  Göthe 
das  Wesen  der  Griechen  und  ihre  schöne  Sinnlichkeit  nicht  nur  auf's  Tief- 
ite  erfasst,  sondern  auch  in  seinen  Werken  reproducirt;  neben  einander 
könnten  jene  3 Elemente  nicht  gestellt  w erden  ; das  Christliche  und  Nationale 
verstehe  sich  von  selbst;  aber  Eins  wie  das  Andere  stehe  nicht  neben  der 
hlassicität,  sondern  sei  selbstverständliche  Grundlage;  übrigens  Bei  un- 
klar, was  es  heissen  solle:  gewisse  Maasse  der  Bildung  seien  immer  aus 
des  Alterthume  zu  entnehmen  , da  ja  nichts  für  alle  Zeiten  vollgültig  sei. 
Prof.  Palm  erläuterte  hierauf  den  von  ihm  gebrauchten  Ausdruck  dahin: 
ei  solle  aus  dem  Alterthume  die  Fähigkeit  geschöpft  werden , sich  in  eine 
fremde  Persönlichkeit  hineinzuleben,  so  wie  zu  erkennen,  zu  welcher 
providentiellen  Bestimmung  ein  Volk  berufen  sei;  man  solle  ein  fremdes 
'olk  in  seiner  Entwicklung  zur  Ulütlie  und  zum  Falle  verfolgen  lernen; 
dies  könne  man  aber  nirgends  besser,  als  an  den  alten  Völkern;  es  werde 
durch  die  dassischen Studien  historische  Bildung  erzielt;  einzelne  Heroen 
der  Naturwissenschaft  hätten  ihre  Wissenschaft  als  allein  bildende  zur 
Leitung  bringen  wollen;  da  es  aber  nun  einmal  ein  Alterthum  gegeben 
iahe,  so  dürfe  seine  Kenntnis»  auch  nimmermehr  zur  Bildung  fehlen;  das 
t.hmtliche  und  Nationale  sei  übrigens  nicht  etwas  Selbstverständliches, 
namentlich  müsse  die  nationale  Bildung  erst  erstrebt  werden,  ob  durch 
mehr  Unterrichtsstunden  oder  durch  welche  andere  Mittel,  dies  zu  bespre- 
chen sei  jetzt  nicht  an  der  Zeit.  In  längerer  Rede  entwickelte  darauf 
Prof.  Hiecke  aus  Merseburg  seine  mit  der  des  vorigen  Redners  zusam- 
BeotrelTende  Ansisht,  dass  die  Bildiingselemente , welche  auf  die  deutsche 
Nation  eingewirkt,  auch  in  der  Schule  die  Grundlagen  bilden  müssten; 
kiese  seien  das  Christenthum,  das  klassische  Alterthum , die  deutsche  Lit- 
'«ralur,  die  Litteratur  der  wichtigsten  neueren  Völker,  und  die  Naturwis- 
senschaften. In  Bezug  auf  das  Erstere  wies  er  auf  die  bedeutsame  That- 
*ache  bin,  dass  das  erste  deutsche  litterariscbe  Denkmal  Fragmente  einer 
ftibelüberselzung , dass  Ottfrieds  Krist  und  die  altsächsischc  Evangelien- 
Vanaonie,  Luther’s  Bibelübersetzung  und  Klopstocks  Messiade  die  An- 
neoer  Culturperioden  bezeichneten;  die  Bibel  sei  ein  Grundbuch 
cwer  deutschen  Nation  geworden;  sie  sei  auch  für  jeden  grösseren  Dichter 
'in  Buch  der  Bildung  gewesen.  Der  Redner  schilderte  darauf  den  er- 
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ziehenden  Einfluss,  welchen  die  altklassische  Litteratur  auf  das  deutsche 
Volk  geäbt,  und  folgerte  daraus,  dass  dieselbe  nicht  allein  ein  Gut  der 
Gymnasien  allein  sein,  dass  auch  die  Realschulen,  ja  selbst  die  Volks- 
schule daran  Theil  haben  müssten ; für  die  letztere  sei  in  einer  zweck- 
mässigen Sammlung  von  Uebersetzungen  gleichsam  ein  altes  Testament  des 
griechisch-römischen  Geistes  zu  bilden.  In  gleicher  Weise  empfahl  er 
die  übrigen  von  ihm  erwähnten  Bildungselemente,  namentlich  die  Natur- 
wissenschaften , weil  und  inwiefern  sie  ein  wesentlicher  Hebel  der  moder- 
nen Cultur  geworden  seien,  und  forderte  zuletzt  das  Studium  von  Klop- 
stock,  Leasing,  Göthe,  Schiller  und  Alex,  von  Humboldt  (natürlich  ros 
diesem  Schriftsteller  nur  auserwählte  Stellen)  für  die  Gymnasien.  R. 
Wunder  erklärte,  um  zu  einem  Einverständnisse  über  die  vorliegende 
§.  zu  kommen,  müsse  man  die  Gegenstände  einzeln  besprechen;  man  em- 
pfehle die  alten  und  neueren  Sprachen,  so  wie  die  Naturwissenschaften, 
die  Frage  sei  aber:  wie  weit  gehen  die  Kräfte  des  jugendlichen  Geisto 
und  wie  viel  solle  von  den  einzelnen  Gegenständen  gefordert  werden; 
ohne  eine  feste  Bestimmung  darüber  werde  man  ein  Vielerlei  erzeuge«, 
die  Schüler  würden  von  Vielem  Etwas,  von  Keinem  etwas  Gründliches 
lernen;  man  möge  sich  desshalb  vor  Allem  darüber  erklären,  ob  inao  das 
Studium  der  alten  Sprachen  noch  beibehaltcn  wolle  oder  nicht,  sodann: 
bis  zu  welchem  Grade  der  Kenntniss  auf  der  Schule  es  gebracht  werden 
solle,  wobei  sich  von  selbst  verstehe,  dass  das  geringste  Maass  nicht  ge- 
nügen könne.  Nachdem  Dr.  Tittmann  über  den  Ausdruck  „Forderun- 
gen der  Zeit“  eine  nähere  Erklärung  gewünscht  hatte,  unterstützte  Dr. 
Schäfer  Wunder’«  Antrag  und  empfiehlt  die  praktische  Frage:  wie 
viel  ist  zu  lehren , sobald  der  Gegenstand  mit  Nutzen  getrieben  werden 
soll,  und  welche  Gegenstände  sind  nach  dem  Maasse  der  Kräfte  der  Schn 
ler  überhaupt  zuzulassen?  Wenn  Dr.  Köchly  das  christlich- national: 
als  selbstverständliche  Grundlage  erklärt  habe,  so  streite  dies  gegen  da» 
modern-universelle  Princip , was  mindestens  das  bcschränkt-Nationale  ins 
schliesse;  auch  müsse  er  sich  gegen  die  Anführung  von  Schiller  und  Götb- 
erklären ; sie  hätten  Grosses  geleistet , nicht  weil , sondern  obgleich  ?ie  des 
Griechischen  und  Lateinischen  unkundig  gewesen  seien;  wollte  man  daraus 
Etwas  folgern,  so  sei  dies  gleich  Viel,  als  wenn  man  daraus,  dass Correggio 
ohne  Kenntniss  der  Anatomie  ein  grosser  Maler  geworden  sei,  schloss», 
die  Maler  brauchten  überhaupt  keine  Anatomie  zu  studiren;  die  genisl--' 
Natur  breche  sich  ohne  die  Schule  Bahn , allein  wir  haben  Methode  für 
den  Mittelschlag  zu  machen;  Grundlage  für  die  Gymnasialbildung  müsxn 
das  Christenthum  und  die  gründliche  Kenntniss  des  Alterthoms  bleiben 
Dr.  Albani  sprach  sich  dahin  aus,  dass  die  Gymnasien  ihre  Zeit  ver 
stehen  lernen  müssten;  eben  weil  die  Sächsischen  die  Forderungen  de» 
Neuzeit  nicht  beachtet,  hätten  sie  aufgehört  an  der  Spitze  der  Gyn***- 
sialbildung  zu  stehen;  wer  in  seiner  Zeit  lebe,  könne  die  Forderung«* 
derselben  gar  nicht  übersehen ; diese  seien  repressiv , intensiv , exteiwi» ; 
das  erstere  — es  müsse  Alles  ausgeschieden  werden,  was  nicht  fruchtbar 
sei,  das  zweite  • — es  müsse  das,  was  gelehrt  werde,  auch  die  gehörige 
Anwendung  finden,  das  dritte  — es  müsse  aufgenommen  werden, 


Digitized  by  Google 


Versammlung  sächsischer  Gymnasiallehrer  zu  Leipzig.  315 

aicht  entbehrt  werden  könne;  dabei  komme  nun  allerdings  eine  ziemlich 
beträchtliche  Masse  heraus;  frage  man,  wie  diese  bewältigt  werden  solle, 
so  habe  er  nur  die  eine  Antwort:  durch  gute  Methode,  die  einzelnen  Untcr- 
richtsgtgenstände  müssten  in  einander  greifen ; so  müsse  z.  ü.  der  geo- 
graphische Unterricht  mit  dem  geschichtlichen  (die  physische  Geographie 
mit  den  Naturwissenschaften)  in  Zusammenhang  gesetzt  werden;  demsel- 
ben habe  es  aber  in  den  Gymnasien  an  einer  fruchtbaren  Methode  gefehlt ; 
es  »ei  unmöglich  gewesen , in  diesem  das  zu  steckende  Ziel  zu  erreichen. 
Gegen  R.  Wunder  bemerkter,  er  wolle  bei  der  hohen  Mission  der 
allen  Sprachen  dieselben  nicht  etwa  verkürzt  haben;  nur  weniger  Zeit 
»Ile  snf  dieselben  verwendet  werden;  man  könne  bei  guter  Methode  doch 
noch  immer  dasselbe  Ziel  erreichen.  Der  als  Sprecher  angemeldete  Reet. 
?rot  Hoffman n erklärte  zwar  das,  was  er  habe  sagen  wollen,  für  thoil- 
*'Ut  bereits  erledigt , doch  w olle  er  darauf  aufmerksam  machen , dass 
nicht  alle  Unterrichtsmittel  gleich  bildende  Kraft  hätten  , eben  sowenig 
all  eilt  Nahrungsmittel  gleich  viel  NahrungsstofT  enthielten;  man  müsse 
aisoinf  das  Rücksicht  nehmen  , was  am  meisten  Kraft  gebe,  und  die  Krage 
«örtern:  welche  Bildungsmittel  müssen  wir  anwenden.  Dr.  Köchly 
bemerkt  gegen  den  W u nder’  sehen  Antrag,  es  sei  unmöglich,  von  den 
«Melaeo  Unterrichtsgegenständen  zu  reden,  wenn  das  Piincip  noch  nicht 
feststehe;  dass  die  Bildungsmittel  nicht  gleiche  bildende  Kraft  hätten,  müsse 
eingeräunt  werden,  allein  wie  man  eben  verschiedene  Nahrungsmittel  ge- 
sic«,  damit  sie  sich  einander  ergänzten,  müssten  auch  die  verschiedenen 
llildoagselenieoLe  vereinigt  werden.  In  Bezug  auf  die  gute  Methode  sei 
'itlti  tuzuscheiden ; man  stlie  nur  eine  Schulgrammatik  prüfend  durch 
und  man  werde  finden,  wie  Viel  man  hcruusscheideu  könne;  dasselbe  gelte 
auch  »oa  den  Naturwissenschaften,  in  welchen  mit  eben  so  grosser  Strenge, 
wie  io  der  Grammatik  nur  das  für  die  Jugend  Passende  ausgewälilt  wer- 
den müsse;  ferner  werde  man  sich  leicht  überzeugen,  wie  Viel  man  durch 
«»eckmäsMge  Concentration  gewinne;  man  müsse  z.  B.  wenn  man  einen 
Schriftsteller  lese , die  Bxercitien  und  Kxtemporalien  in  Beziehung  auf 
di«e«  letzen;  wenn  man  einen  alten  Dichter  lese,  könne  man  gleichzeitig, 
om  all-  Stylgattungen  zur  Anschauung  zu  bringen,  einen  Historiker  in 
den  neaereo Sprachen  lesen ; endlich  sei  vor  Allem  auch  das  richtige  N ac h - 
einander  zu  beobachten;  Prof.  Palm  habe  früher  gesagt,  es  solle  aus 
dem  Stadium  des  Alterthums  die  Fähigkeit  geschöpft  werden,  sich  in  eino 
fremde  Persönlichkeit  hineinzuleben;  dies  sei  aber  eben  das  hatsche;  wir 
Pooische  inchtcn  eine  eigentümliche  Entwicklung;  eben  dadurch  seien 
die  Griechen  und  Römer  so  gross,  dass  sie  ganze  Griechen  und  ganze 
Hoaer gewesen.  R.  Wunder  erklärt,  was  der  vorige  Redner  erwähnt, 
•dsron »ei  Vieles  wahr;  allein  derselbe  sei  von  der  Sache  abgewichen; 
«komme  auf  seinen  Antrag  zurück,  man  müsse  über  die  einzelnen  Ge- 
t'uitiode  nach  einander  sprechen.  Gegen  Albani  fühlte  sich  derselbe 
Iu  der  Berichtigung  verpflichtet,  dass  er  bei  der  ihm  übertragenen  Re- 
’isioa  sogar  vortrefflichen  Unterricht  in  der  Geographie  gefunden  habe, 
**d  bst  sich  dergleichen  Urtheilc  zu  enthalten  und  lieber  das  zu  bespre- 
l1*»,  was  die  Sache  fordere.  Prof.  Palm  bemerkte  hierauf  gegen 
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Köclily,  wie  es  wohl  auf  der  Hand  liege,  dass  er  mit  dem  Ausdrucke: 
in  eine  fremde  Persönlichkeit  sich  hineinleben , nicht  gemeint  habe : Grie- 
che oder  Römer  werden,  sondern  nur  gründliche  Auffassung  fremder 
Zustände.  l>r.  Albani  erklärte  zur  Berichtigung,  dass  er  nicht  allen 
Gymnasien  habe  Vorwürfe  machen  wollen,  wogegen  ihm  von  Reet.  Wun- 
der und  Hoffmann  eingehalten  ward,  dass  er  allerdings  den  Aas- 
druck in  den  Gymnasien  gebraucht  habe.  Wegen  der  vorgeschritte- 
nen Zeit  wurde  hier  die  Sitzung  anfgehoben , den  bereits  angemeldeten 
Sprechern  jedoch  das  Wort  für  die  nächste  aufbehalten.  In  der  zweiten 
Hauptversammlung  am  18.  Juli  Vormittags  ^9  Uhr  erhielt  zuerst  Pror. 
Dr.  Heinichen  das  Wort  und  begründete  einen  von  ihm  in  Kinver- 
ständniss  mit  Reet.  Hoffmann  gestellten  Antrag,  demzufolge  er  den  Grund- 
satz fcstgehalten  wissen  will , dass  nicht  alle  Unterrichtsgegenstände 
gleiche  bildende  Kraft  für  die  Jugend  darbieten.  Der  Redner  erklärte 
sich  ebensowohl  gegen  das  im  Regulativ  aulgestellte  Princip,  wie  gegen 
das  des  modernen  Universalismue , und  bezeichnete  als  einen  Hauptübel- 
stand , dass  in  allen  Unterricbtsgegenständen  gleiche  Forderungen  ge- 
stellt würden.  Gegen  das  Vielerlei,  äusserte  er  weiter,  könne  die  Me- 
thode keine  genügende  Abhülfe  bieten , da  es,  wie  keine  alleinseligmachende 
Kirche,  anch  keine  alleinseligmachende  Methode  gebe;  man  werde,  wenn 
man  in  Allem  gleiche  Forderungen  stelle,  nur  oberflächliche  Vielwisserti 
erzeugen,  keine  Charaktere,  keine  genialen  Naturen  bilden;  glaube  man, 
dass  die  altklassischen  Studien  nicht  mehr  der  Bildung  der  Gegenwart 
entsprechen , so  beschränke  man  das  Unterrichtsziel  und  setze  z.  B.  das 
Klassenziel  der  Prima  auf  das  der  Tertia  herab.  Endlich  verwies  der 
Redner  darauf,  dass  nach  solchen  Umgestaltungen  auch  die  Maturitäts- 
prüfungen modificirt  werden  müssten.  I)r.  Benseier  dringt  darauf, 
man  solle  besonders  den  Unterschied  zwischen  Gymnasien  und  höheren 
Bildungsanstalten  festhalten , der  vorzugsweise  in  der  Methode  bestehe; 
auf  den  Gymnasien  habe  man  immer  darauf  zu  sehen,  dass  die  Schüler 
etwas  Tüchtiges  arbeiten  müssten;  in  den  Naturwissenschaften  sei  man 
auf  den  Gymnasien  viel  zu  weit  gegangen , was  selbst  tiefe  Kenner  der- 
selben ihm  ausgesprochen  hätten;  in  der  Geschichte  gehe  man  ebenfalls 
viel  zu  weit  über  das  Chronologische  hinaus  und  verwechsele  auch  hierin 
die  Schule  mit  der  Universität;  obgleich  er  in  seinen  wissenschaftlichen 
Stndien  sich  vorzugsweise  mit  dem  Griechischen  beschäftigt  habe,  so 
steile  er  doch  das  Latein  voran,  besonders  auch  wegen  des  Zusammen- 
hangs mit  den  romanischen  Sprachen ; aber  sowohl  im  lateinischen  Unter- 
richte als  im  griechischen  wolle  er  bedeutende  Beschränkungen  eingrfnbrt 
wissen , in  welcher  Rücksicht  er  besonders  das  Prosodische  und  die  grie- 
chische Accentlehre  namhaft  machte.  Prof.  Oertel  erklärt  sich  gegen 
den  Wunder’schen  Antrag  und  hofft  auf  umgekehrtem  Wege  zu  demselben 
Ziele  zu  gelangen ; er  unterscheidet  die  Lehrobjecte  in  begünstigte  und 
tolerirte  oder  gedrückte,  die  wie  Ritter-  und  Bauergüter,  wie  Aristokraten 
und  Proletarier  einander  gegenüberstünden ; anfänglich  habe  auf  den  Gym- 
nasien das  Latein  allein  dominirt;  das  Griechische  sei  bedrückt  gewesen; 
durch  Gottfr.  Hermann  sei  das  Letztere  gehoben  worden;  man  habe  es 
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endlich  als  ebenbürtig  neben  das  Lateinische  stellen  müssen , aber  so- 
fort habe  es  sich  auch  aristokratisch  gegen  die  übrigen  Gegenstände  ge- 
bährdel;  auch  habe  man  dann  nach  und  nach  dem  Deutschen,  der  Mathe- 
matik. endlich  durch  das  Regulativ  auch  den  neueren  Sprachen  mehr 
Raum  eingeräumt,  gedrückt  geblieben  sei  nur  das  Historische  und  das 
Nationale;  dem  Ersteren  habe  man  die  früher  eingeräumteu  drei  Stunden 
wieder  auf  zwei  reducirt.  Gemäss  der  in  der  angenommenen  §.  1 festge- 
5 teilten  christlich  nationalen  Grundlage  müsse  man  nun  auch  dem  Histori- 
schen und  Nationalen  ihr  Recht  einräumen;  die  Schüler  sollten  wissen, 
welche  Verfassungsänderungen  in  Griechenland  und  Rom  eingetreten,  welche 
Behörden  und  Gerichte  dort  bestanden,  aber  von  der  Verfassung  des  cige- 
aen  Vaterlands,  von  den  Kreisdirectionen  und  Appellationsgerichten  wüss- 
ten sie  nichts;  es  stehe  fest:  dass  mit  den  alten  Sprachen  die  Mathematik 
and  Naturwissenschaften,  und  die  historischen  Wissenschaften  die  Bil- 
daagielemente  ausmachten ; um  diesen  den  gehörigen  Raom  zu  verschaf- 
fen, müsse  man  auf  das  znrückgehen,  was  im  Regulativ  ausgesprochen 
sei,  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  müsse  qualitativ  und  quantitativ 
beschränkt  werden.  Prof  Palm  stellte  den  Antrag,  dem  sich  Helbig, 
Miller,  beide  Wunder,  Schäfer,  Kraner,  Hoffmann  und  .Meuti- 
aer  angeschlossen  hatten:  dos  Gymnasium  hat  seine  Institutionen  nach 
den  begründeten  Forderungen  der  Zeit  und  der  Wissenschaft  zu  gestalten, 
mit  FesthaUung  des  historischen  als  seines  Grundprineips,  aber  voller  An- 
erkennung der  Bildungselemente , welche  in  den  exacten  Wissenschaften 
liegen,  und  motivirtc  diesen  Antrag  dadurch,  dass,  weil  man  erwähnt  habe, 
nicht  die  Wissenschaft,  sondern  auch  das  Leben  habe  Forderungen,  er 
Zeit  und  Wissenschaft  verbunden  habe,  dass  das  Historische,  als  Vermit- 
telung zwischen  Gegenwart  und  Vergangenheit,  festgehalten  werden  müsse, 
weil  nur  der  die  Gegenwart  recht  verstehe , der  ihren  Zusammenhang  mit 
der  Vergangenheit  erfasst  habe,  dass  aber  dasselbe  nicht  einseitig  fest- 
zohalten  sei,  vielmehr  auch  die  exactcn  Wissenschaften  ihr  Recht  erhal- 
len sollten.  Reet.  Wunder  warnte  davor,  man  solle  sich  nicht  vom 
Strome  der  Zeit  fortreissen  lassen,  es  gelte  vielmehr  demselben  die  rechte 
Richtung  zu  geben;  die  Mehrzahl  der  Stimmen  könne  nicht  entscheidend 
sein;  wollte  man  die  Massen  befragen,  so  könnte  man  leicht  dahin  kom- 
men, den  Religionsunterricht  ganz  zu  beseitigen;  nicht  die  Massen,  son- 
dern die,  welche  den  Beruf  hätten  die  Jugend  zu  bilden,  müssen  darüber 
entscheiden;  das  Princip,  um  welches  man  streite,  sei  schon  durch  $.  1 
festgestellt ; jetzt  sei  es  nothwendig,  sich  über  die  Gegenstände  zu  ver- 
ständigen, welche  auf  der  Schule  gelehrt  werden  müssten;  man  solle  nur 
ganz  einfach  abstimmen,  ob  ferner  noch  Religionsunterricht  ertheilt,  fer- 
ner noch  Lateinisch  und  Griechisch  gelehrt  werden  sollten ; wenn  man 
nicht  diesen  Weg  einscblage,  werde  sich  die  Debatte  noch  endlos  hinaus- 
riehen. Der  von  ihm  formulirte  Antrag:  es  werde  darüber  abgestimmt, 
welche  Gegenstände  nothwendig  auf  den  Gymnasien  behandelt  werden  sol- 
len, und  zwar  zunächst,  ob  der  erste  und  wichtigste  der  Heligionsunter- 
■•■c Ist  sei,  dann  ob  die  lateinische,  dann  ob  die  griechische  Sprache  ferner 
zdekrt  werden  solle,  fand  ausreichende  Unterstützung.  Dr.  Köchly 
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verwahrte  sich  dagegen , als  ob  er  und  die  Mitunterzeichner  des  Neben- 
programms die  von  ihnen  vorgeschlagene  Fassung  unbedingt  als  die  ein- 
zig mögliche  festhielten ; um  aber  die  Debatte  zu  fördern , wolle  er  sein 
Princip  weiter  entwickeln;  die  alte  lateinische  Schule  habe  die  übrigen 
Wissenschaften  keineswegs  bei  Seite  liegen  gelassen,  wie  Jo.  Aug. 
Ernesti’s  Schulordnung  und  Initia  doctr.  solid,  bewiesen;  sie  habe 
nur  in  der  lateinischen  Sprachbildung  ihren  Mittelpunct  gehabt,  die  ande- 
ren Wissenschaften  aber  von  diesen  aus  znr  Hülfe  genommen ; er  erkenne 
die  Berechtigung  dieses  Princips  für  die  damalige  Zeit  vollkommen  an, 
ja  er  verlange  sogar,  dass  man  wieder,  wie  in  jener,  zu  Feststellung 
einer  Einheit  gelange;  seit  Erncsti  sei  die  lateinische  Schule  immer  ein- 
seitiger geworden , an  die  Stelle  der  alten  Einheit  aber  die  Vielheit  und 
Zerfahrenheit  getreten;  er  fordere,  dass  das  Gymnasium  wieder  eine  all- 
seitige Vorbereitungsanstalt  mit  gleichmässiger  Berücksichtigung  der  ver- 
schiedenen Bildungselemente  werde;  die  Naturwissenschaften  könne  man 
nicht  ausschliessen , da  durch  sie  die  Sinne,  dann  das  sinnliche  Vorstel- 
lungsvermögen gebildet  würden,  um  anderer  bildender  Einflüsse  nicht  xu 
gedenken;  man  müsse  aber  eine  Einheit  suchen,  und  wie  früher  die  latei- 
nische Sprache,  so  solle  jetzt  nach  seinem  Principe  im  neuen  Gymnasium 
das  Deutsche  den  einigenden  Mittelpunkt  abgeben ; daraus  ergebe  sich  die 
Stellung,  welche  er  den  altklassischen  Studien  an  weise : Erkenntniss  des  Grie- 
chen - und  Römerthums  in  ihrer  weltgeschichtlichen  Bedeutungaus  und  durch 
die  Quellen  sei  jetzt  ihre  Aufgabe ; könne  man  diese  nicht  erreichen , so 
müsse  man  den  altklassi.schen  Unterricht  ganz  aufgeben;  daraus  folge  die 
Gleichstellung  des  griechischen  und  lateinischen  Unterrichts,  der  Wegfall 
des  Lateinsprechens  und  der  lateinischen  freien  Arbeiten,  aber  auch  die 
Ausdehnung  der  griechischen  Specimina  zu  gleichem  Umfange  mit  den  latei- 
nischen; ferner  dürften  die  alten  Sprachen  nicht  vor  dem  14.  Jahre  be- 
gonnen und  müssten  auf  die  neueren  gegründet  werden;  was  man  so  häu- 
fig angeführt,  der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  werde  durch  die 
Kenntniss  des  Lateinischen  gefördert,  sei  eine  blosse  Theorie , da  man 
im  französischen  Unterricht  auf  das  Latein  gar  nicht  Rücksicht  nehme; 
wenn  er  übrigens  den  altklassischen  Unterricht  beschränkt  wissen  wolle, 
so  thue  er  dies  nur,  um  ihn  qualitativ  zu  heben.  Oberlehr.  Löwe  be- 
richtigte, dass  es  allerdings  französische  Grammatiken  gebe  , die  auf  das 
Lateinische  gebaut  seien , wie  die  früher  in  Grimma  gebrauchte  von  Cas- 
pers.  Dr.  Zestermann  erklärt  sich  für  den  Palm’ sehen  Antrag, 
schlägt  aber  die  abweichende  Fassung:  mit  Festhaltung  der  historischen 
Wissenschaften  als  seiner  Grundlage , besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Fas- 
sung von  §.  1 vor.  Dietsch  erklärt,  dass  man  überdas  Princip  wohl  einiger 
sei,  als  man  zu  sein  scheine,  da  doch  wohl  Alle  damit  einverstanden  sein 
würden,  dass  das  Gymnasium  deutsche  Jugend  zur  Wirksamkeit  in,  mit 
und  auf  das  deutsche  Volk  zu  bilden  habe;  nur  darüber  sei  man  abwei- 
chender Meinung,  wie  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstände  auf  dieses 
Ziel  zu  beziehen  seien ; Koch  ly ’s  Aeusserung,  dass  der  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen  erst  mit  dem  14.  Jahre  beginnen  solle,  lasse  ihn  be- 
dauern , dass  man  über  die  Einordnung  des  Gymnasium  in  den  Schulorga- 
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nUmus  (§.  1)  nicht  weitere  Erörterung  gepflogen;  er  sei  der  Ansicht,  die 
mau  auch  neuerdings  in  Hannover  ausgesprochen , dass  die  unteren  Klas- 
sen der  Gymnasien  wieder  werden  müssten,  was  sie  früher  gewesen,  Vor- 
bereilungsanstalten  für  Alle,  weiche  eine  höhere  Bildung  suchten,  in  denen 
der  künftige  Kaufmann  neben  dem  künftigen  Techniker  und  Gelehrten 
seinen  Platz  finden ; erst  später  trete  die  Gescbiedenheit  der  Wege  ein, 
desshalb  müsse  erat  später  sich  das  Gymnasium  aus  der  höheren  Bürger- 
schule absondern ; desshalb  sei  er  auch  der  Meinung,  dass  im  Französi- 
schen, ehe  der  eigentliche  Gymnasialunterricht  beginne,  bereits  eine  ge- 
wisse genügende  Fertigkeit  erlangt  sein  müsse , und  wenn  man  aufs  Leben 
blicke,  finde  man,  dass  in  sehr  vielen  Familien  die  Kinder  schon  ira 
Französischen  unterrichtet  würden.  Dr.  Klee  glaubt,  dass  man  weniger 
Widersprüche  hören  würde,  wenn  nicht  die  Worte  der  §.  19  gleiche  Be- 
rechtigung Anstoss  zu  Missverständnissen  erregten;  es  sei  aber  offenbar 
der  Sinn,  dass  alle  Unterrichtsgegenstände  mit  gleich  intensiver  Kraft, 
keineswegs  aber  in  gleich  vielen  Stunden  getrieben  werden  müssten ; wolle 
man  dies  nicht  anerkennen , so  ergebe  sieb  eine  sittliche  Gefahr  für  die 
Jagend;  denn  gewöhne  sich  diese  daran,  nur  die  begünstigten  Unterrichts- 
gegenstände mit  Kraft  zu  betreiben,  andere  zu  vernachlässigen,  so  werde 
sie  auch  im  Leben  dann  nur  die  Pflichten  gewissenhaft  erfüllen,  von  deren 
Erfüllung  sie  Lohn  erwarte.  Er  erklärte  sich  gegen  die  lateinische  Inter- 
pretation der  Schriftsteller,  ebenso  gegen  die  freien  lateinischen  Aufsätze, 
weil  sie  den  Schäler  gewöhnten,  fremde  Phrasen  zusammenzustoppeln, 
statt  seine  eigenen  Gedanken  zu  entwickeln;  übrigens  habe  man  in  Preus- 
sen  schon  einen  Anfang  mit  deren  Abschaffung  gemacht,  worüber  wohl 
die  anwesenden  Gäste  Auskunft  ertheilen  könnten.  Ein  Antrag  des  Dr. 
Fritzsehe,  die  allgemeine  Debatte  bis  zur  Erledigung  des  Wunder'- 
schen  Antrags  zu  sintiren,  findet,  wie  ein  zweiter  von  Dr.  Dreasler, 
die  Versammlung  möge  von  Beratbnng  der  §.  12  ganz  absehen , ausrei- 
chende Unterstützung.  Dr.  Dressier  motivirte  seinen  Antrag  dadurch, 
dass  mau  über  die  Sache  schwerlich  zu  einem  Resultate  für  jetzt  gelangen 
werde,  dagegen  drangen  Dr.  Meutzner  und  Prof.  Palm  auf  Fort- 
setzung der  Berathang  unter  Hinweisang  auf  den  von  dem  letzteren  ge- 
stellten, die  verschiedenen  Meinungen  vermittelnden  and  vereinigenden 
Antrag.  Der  Dresnler'sche  Antrag  ward  mit  grosser  Stimmenmehrheit 
abgelehnt,  der  Fritzsche’sehe  dagegen  mit  24  gegen  15  Stimmen  angenom- 
men. Dr.  Köchly  gab  zu  Protokoll,  dasa  er  desshalb  gegen  den  An- 
trag gestimmt,  weil  er  die  von  Wunder  verlangte  Abstimmung  für  völ- 
lig nutzlos  halte,  Dr.  Klee  erklärte  sich  in  gleichem  Sinne,  man  sei 
gani  gewiss  einig,  dass  Religionsunterricht  ferner  ertheilt,  Lateinisch 
und  Griechisch  ferner  gelehrt  werden  sollten;  man  werde  demnach  nur 
das  Schauspiel  haben,  sich  alle  Hände  mehrmals  erheben  zn  sehen.  Nach- 
dem auch  Prof.  Stoy  aus  Jena  erinnert  hatte,  dass  eine  derartige  Ab- 
stimmung auf  die  Versammlung  ein  schlechtes  Licht  werfen  werde,  zog 
Reet.  Wunder  seinen  Antrag  zurück,  verwahrte  sich  aber  dagegen,  dass 
nicht  der  Religionsunterricht,  das  Lateinische  und  Griechische,  wem» 
auch  ausserhalb  dieses  Kreises , in  Frage  gestellt  worden  seien.  Nachdem 
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hierauf  die  verschiedenen  Anträge  nochmals  verlesen  und  unterstützt 
waren,  verzichteten  die  noch  angemeldeten  Redner  auf  das  Wort,  nur 
behielt  sich  Prof.  Palm  vor,  vor  der  Abstimmung  über  seinen  Antrag 
nochmals  das  Wort  ergreifen  zu  dürfen.  Prof.  Dr.  Mützell  aus  Berlin 
wünschte,  dass  man  doch  über  das  sogenannte  seif  government  der  Gym- 
nasien, das  in  der  Fassung  der  Anträge  zu  liegen  scheine,  eine  bestimmt! 
Erklärung  geben  möchte;  Koch  ly  äusserte,  dass  diese  Frage  bis  m 
Berathung  über  den  Abschnitt  B.  zu  vertagen  sei,  und  Dietsch  erklärte, 
dass  er  die  Worte:  ,,  das  Gymnasium  hat  zu  rtformiren“,  nicht  anders 
verstanden  habe,  als:  „die  Institutionen  des  Gymnasiums  sind  zu  reformi- 
ren“,  was  Palm  und  Baltzer  als  Antragsteller  als  in  ihrem  Sinne  lie- 
gend bezeichneten.  Bei  der  Abstimmung  wurde  $.  2 in  der  Fassung  dei 
Programms  einstimmig  abgeworfen;  die  im  Nebenprogramm  beantragte 
Fassung  desgleichen  gegen  9 Stimmen  abgelehnt;  der  Antrag  von  Hei- 
lt ich  en  ebenfalls  gegen  6 Stimmen.  Nachdem  noch  Dr.  Zestermann 
sein  Zuamendement  zurückgezogen,  ward  Palm's  Antrag  mit  34  gegen 
16  Stimmen  angenommen.  Dr.  Koch  ly  gab  zu  Protokoll,  dass  er  ge- 
gen diesen  Antrag  gestimmt,  weil  es  ihm  noch  nicht  an  der  Zeit  scheine, 
sich  für  eine  bestimmte  Fassung  zu  entscheiden,  was  auch  Conr.  Lin- 
dem an  n und  Baltzer  zugleich  für  die  übrigen  Mitunterzeichner  des 
Nebenprogramms  erklärten.  In  der  dritten  Hauptversammlung,  welche  an 
demselben  Tage  Nachmittags  3 '4  Uhr  eröffnet  wurde,  legte  der  Vor- 
sitzende zuerst  Dr.  Köcbly’s  Antrag,  dass  unmittelbar  nach  dem  Schluss 
der  Debatte  über  §.  2 auf  Berathung  und  Beschlussfassung  über  das  La 
teinschreiben  und  Lateinsprechen  eingegangen  werden  solle,  vor,  ertheilte 
aber  mit  Köchly’s  Einverständnis!  dem  Reet.  W under  das  Wort,  wel- 
cher den  Antrag  stellte,  vor  diesem  Anträge  als  Maats  der  erzielten 
Kenntniss  im  Lateinischen  und  Griechischen  die  Schriftsteller  au  nennen, 
deren  Verständnis  von  dem  abgehenden.  Schüler  gefordert  werde.  Auf 
Veranlassung  Köchly's  stellte  auch  Prof.  Kraner  schon  jetzt  seinen 
beabsichtigten  Antrag:  die  Versammlung  erkennt  an , dass  die  lateinische 
Sprache  keine  andere  methodische  Behandlung  als  die  griechische  erfor- 
dere; es  sind  demnach  die  freien  lateinischen  Arbeiten  und  das  Latcinsprt- 
ehen  als  obligatorisch  nicht  zu  betrachten , während  schriftliche  Uebungen 
zum  Zweck  der  Befestigung  in  der  Sprache  beizubehaltcn  sind.  Nachdem 
dieser  Antrag  ausreichend  unterstützt  war,  bestimmte  sich  die  Versamm- 
lung dabin,  den  Wunder'schen  Antrag  zuerst  zur  Berathung  zu  bringen, 
und  da  der  Antragsteller  auf  Motivirung  verzichtete,  bezeichnete  Dr. 
Köchly  als  die  Schriftsteller,  deren  Verständnis  zu  fordern  sei,  die 
zu  der  eigentlichen  griechischen  Natiouallilteratur  gehörigen  Homer,  He- 
rodot,  Xenophon’s  historische  Schriften,  einige  Tragödien  des  Sophode» 
und  Demosthenes  Staatsreden,  wobei  er  bemerkte,  dass  ein  sofortiges 
Uebersetzen  der  Chorgesänge  schon  um  des  Zustandes,  in  dem  sich  die- 
selben befinden,  nicht  gefordert  werden  könne.  Ans  dem  Röroerthum 
hob  er  besonders  die  Schriftsteller,  aus  denen  die  politisch  - kriegerische 
Praxis  des  Volks  erkannt  werde,  Livius,  Salustius,  Tacitus  hervor 
und  fügte  denselben  Cicero’s  Staatsreden,  obgleich  dieselben  den  De- 
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mostbcncs  nicht  erreichten,  hinzu,  erklärte  jedoch,  dass  man  von  dessen 
philosophischen  Schriften , und  wenigstens  für  jetzt  auch  von  den  rheto- 
rischen abzusehen  habe ; von  den  Dichtern  will  er  wegen  des  imitativen 
Charakters  Virgil  und  Horaz  Oden,  wegen  des  originellen  des  Letzteren 
Satiren  und  Episteln  aufgenommen  sehen.  Nachdem  sich  Reet.  Wun- 
der damit  im  Allgemeinen  einverstanden  erklärt  hatte,  erinnerte  Prof. 
Palm,  dass  man  unter  Verständnis  wohl  eine  auf  grammatische  Kennt- 
nis der  Sprache  gegründete  Uebertragung  in  die  Muttersprache  ver- 
banden wissen  wolle,  was  Koch  ly  noch  duhin  erläuterte,  dass  er  nicht 
eine  Uebertragung  in  vollkommen  reines  und  gutes  Deutsch,  sondern  nur 
eia  rasches  Verständnis  und  fertiges  Uebertrngen  in  die  Muttersprache 
reriange.  Klee  erklärte  sich  gegen  den  Tacitus,  indem  er  die  Frage 
stellte,  ob  die  Sachen,  die  er  behandelt,  zur  Schollectüre  geeignet  seien, 
und  namentlich  auf  die  sachlichen  Schwierigkeiten  in  der  Germania  hin- 
wies. Köcbly  dagegen  erklärte  den  Tacitus  festhalten  zu  wollen;  seino 
Weltanschauung  den  Primanern  klar  zu  machen,  werde  leicht  gelingen; 
dass  der  Abgehende  die  Germania  gelesen  habe,  sei  wünschenswert!] , da 
aus  dieser  Schrift  die  Kenntniss  des  alten  Germanenthums,  namentlich 
auch  in  Vergleichung  mit  Cäsar  gefordert  werde;  die  Sprache  dea  Taci- 
tus  scheine  endlich  schwieriger,  als  sie  sei ; nach  Auffassung  der  wichtig- 
sten Eigenthümlichkeiten  werde  man  rasch  vorwärts  kommen.  Auch  Prof. 
Palm  spricht  sich  für  die  Leclüre  des  Tacitus  aus,  nur  will  er  das  Ver- 
ständnis* desselben  nicht  als  obligatorisch  bezeichnet  wissen;  auch  Klee 
bemerkte,  dass  er  eben  nur  ein  Minimum  habe  bezeichnen  wollen,  in  das 
er  den  Tacitus  nicht  einschliessen  könne.  Auch  Dr.  Schäfer  erklärte 
sich  in  gleicher  Weise  dafür,  gab  aber  zu  bedenken,  ob  nicht  auch  die 
alte  Komödie  vielleicht  durch  Aristoph.  Aves  und  Plaut.  Capt.  in  dem 
Kreise  der  Schulscbriftsteller  zu  vertreten  sei  und  ob  man  die  spätere 
Gräcität,  z.  B.  Plutarch,  so  geradezu  ausschliessen  dürfe,  worauf  Reet. 
Wunder  entgegnete , dass  dies  Alles  nicht  berücksichtigt  werden  könne, 
wenn  es  sich  nur  um  das  zu  fordernde  Ziel  des  Verständnisses  handle. 
Reet.  St  aJ  Ib  a u m machte  geltend,  dass  man  ausser  dem  objectlv  - lltte- 
rarischea  auch  den  subjectiven  Standpunct  einnebmen  müsse ; er  vermisse 
ausser  dem  lyrischen  das  didactische  und  philosophische  Element;  Xeno- 
phon's  Memorabilien,  Plato’s  Crito,  den  nicht  philosophischen  Theil,  die 
Einrahmung  des  Phädo  , und  Cicero’s  leichtere  philosophische  Schriften 
vermisse  er  ungern.  Dr.  Baltzer  trug  auf  Schluss  der  Debatte  an  und 
fand  hinreichende  Unterstützung,  Köchly  und  Klee  erklärten  noch- 
mals, dass  cs  sich  nur  um  Feststellung  des  Minimums  handele,  die  Frei- 
heit, unter  geeigneten  Umständen  auch  die  anderen  bezeichneten  Schrift- 
steller za  lesen  nicht  genommen  werden  solle  , erläuterten  auch  auf  Reet. 
N o b be'j  Anfrage  , dass  sie  ein  Minimum  der  Leistungen  und  dasselbe 
*U  Maximum  der  Forderungen  wollten.  Nachdem  der  Antrag  auf  Schluss 
der  Debatte  mit  Mehrheit  angenommen  war,  verwendete  sich  R.  Stall- 
baum noch  einmal  für  die  von  (hin  empfohlenen  Schriftsteller,  Mit 
grosser  Majorität  erklärte  man  sich  darauf  für  das  von  Köchly  und 
Klee  bezeichnete  Maass  und  lehnte,  die  von  Stallbanm  beantragten 
H.Jahrb.  (.  Phil.  u.  Päd.  ad.  Krit.  Bibi.  Bd.  LUI.  Hfl.  3.  21 
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Schriftsteller  aufzunehmen,  gegen  16  Stimmen  ab.  Hin  Antrag  von  Dr. 
Schäfer,  die  l'ersammlung  möge  erklären , dass  Griechisch  und  Latei- 
nisch nicht  blot  als  Mittel  zur  Kenntniss  der  alten  Schriftsteller , sondern 
auch  wegen  des  formalen  Nutzens  zu  lehren  seien , fand  zwar  hinreichend« 
Unterstützung,  ward  aber  von  Dr.  Klee  als  noch  nicht  hierher  gehörig 
bekämpft,  obgleich  man  ihn  gewiss  später  als  unbedenklich  annebmen 
werde.  Auch  Dr.  Koch  ly  erklärte,  dass  diese  Anerkennung  sich  vou 
selbst  verstehe  und  die  Sache  später  vorzunchmen  sei,  worauf  Schäfer 
seinen  Antrag  zurückzog.  Die  Beratbung  ging  desshalb  auf  den  Kraner'- 
schen  Antrag  über,  zu  dem  schon  früher  Köchly  seine  Beistimmung  er- 
klärt hatte.  Koch  ly  weist  zuerst  darauf  hin,  dass  die  Versammlung 
bereits  das  Ziel  des  altclassischcn  Unterrichts:  Erkenntnis«  desGriechea- 
und  Römerthums  in  ihrer  welthistorischen  Bedeutung  aus  und  durch  di« 
Quellen,  durch  ihre  Abstimmung  anerkannt  habe;  es  könne  nicht  die  Frage 
sein,  ob  erst  Lateinisch,  dann  Griechisch;  nach  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  wolle  er  beide  Sprachen  gleich  betrieben  sehen  ; dürfte  er 
seiner  Ueberzeugung  allein  folgen,  so  würde  er  dem  Griechischen  den 
Principat  vor  dem  Lateinischen  einräumen;  eine  Erklärung  sei  aber  um 
so  dringender  nothwendig,  als  in  Hannover  bereits  das  Griechische  ins 
Exulat  gewiesen  sei;  nach  dem  Principe  könne  von  einer  Ausbildung  des 
Stils  im  Lateinischen  und  Griechischen  nicht  mehr  in  dem  Sinne  die 
Rede  sein,  dass  sie  obligatorisch  für  die  Schäler  bleibe,  während  es  Je- 
dem unbenommen  sein  solle , wenn  er  wolle , sich  auch  in  dieser  Hinsicht 
auszubilden,  da  es  sehr  zu  hoffen , dass  der  freien  individuellen  Neigung 
in  Zukunft  je  mehr  und  mehr  werde  Rechnung  getragen  werden.  Schreib- 
übungen dagegen  müssten  beibehalten  werden , aber  in  Anschluss  an  die 
Lectüre  und  mit  dem  Zwecke,  die  Schüler  in  der  Grammatik  zu  befesti- 
gen, den  Unterschied  zwischen  der  Muttersprache  und  den  alten  Spra- 
chen zum  Bewusstsein  zu  bringen,  endlich  von  den  Kigenthümlichkeiten 
des  gelesenen  Schriftstellers  eine  klare  Anschauung  zu  geben.  Man  habe 
häußg  darauf  verwiesen , dass  die  griechischen  Uebungen  nicht  so  leicht 
seien;  eine  Hauptschwierigkeit  bestehe  im  Schreiben;  desshalb  müssten 
durch  den  Schreibunterricht  die  griechischen  Schriftzüge , wie  die  latei- 
nischen und  deutschen  geläußg  gemacht  werden.  Kran  er  erklärt,  der 
Zweck  seines  Antrags  sei  mit  der  gewesen  , die  Debatte  auf  das  Spe- 
cielle  hinzuweisen;  über  das  Princip,  dass  das  Gymnasium  keine  lateini- 
sche Schule  sei,  habe  man  sich  geeinigt;  die  Praxis  habe  hinlänglich  be- 
wiesen , dass  der  Nutzen  des  Lateinsprechens  und  der  freien  lateinischen 
Arbeiten  den  Bemühungen  um  dieselben  nicht  entspreche;  man  solle  sie 
beseitigen;  der  formale  Nutzen,  den  man  davon  erwartet  und  einzig  und 
allein  berücksichtigt , solle  auch  ferner  das  Ziel  der  Schreiböbungen  sein 
und  bleiben;  mit  der  Abschaffung  jener  werde  das  Gymnasium  nicht 
fallen.  Dr.  Böttcher  sprach  zuerst  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass 
solche  Wunsche  von  der  Rechten  laut  würden ; er  müsse  sich  auf  das  be- 
rufen , was  er  in  seinen  Offenen  Mittheilungen  angedeutet,  auf  die  Frage, 
ob  das  Verständaiss  der  erlernten  Sprache  ein  bleibendes  sein  solle;  das 
Griechische  verfliege  nach  der  Schulzeit  sehr  schnell,  in  Rücksicht  wel 
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dkcr  Erfahrung  er  sich  auf  das  anwesende  Publicum,  dass  sich  bisher 
gut  indifferent  gehalten,  berufe;  mit  dem  Lateinischen  werde  es  kaum 
aaden  {eben,  wenn  man  die  Schreib-  und  Sprechübungen  aufgebe;  es 
•tiea  über  die  vorliegende  Frage  auch  Andere  als  Philologen  zu  hören; 
dem  bei  den  Abstimmungen  mische  sich  nur  zu  leicht  subjective  Vorliebe 
eis; tu  der  Schule,  au  welcher  er  arbeite,  seien  doch  tüchtige  Männer 
berrorgegangen ; sie  solle  man  über  die  Sache  befragen;  man  müsse  fer- 
ner auf  den  Zweck  eingeben,  zu  dem  man  die  Sprachen  erlerne,  ob  zum 
LiUeralargenuss  oder  zur  Benutzung;  das  Französische  werde  zum  Ge- 
brauch erlernt  und  desshalb  wende  Niemand  gegen  Schreib  - und  Sprach- 
iUagen  Etwas  ein;  aber -auch  das  Lateinische  werde  erlernt  zum  Ver- 
kcbr  aut  dtr  ganzen  hinter  uns  liegenden  Vergangenheit;  man  habe  vor 
karten  das  Latein  eines  Eichstädt  als  einen  Jargon  bezeichnet,  aber  in 
ihn  doch  eine  sehr  umfängliche  Litteratur  abgefasst;  die  in  demselben 
»bgelifsten  Texte  müssten  verstanden  werden;  viele  Gebildete,  die  gar 
mehl  oder  doch  nicht  genug  Lateinisch  gelernt,  hätten  sich  darüber  aus- 
gesprochen, wie  schmerzlich  sie  dasselbe  vermissten;  zur  menschlichen 
Biidusg  würde  man  andere  Sprachen  , als  die  lateinische  weit  besser  ge- 
hnochea  können  ; denn  die  römische  Litteratur  biete  mit  Ausnahme  der 
Sil;«  moig  Originales;  aber  die  lateinische  Sprache  habe  einmal  eine 
" t di-rrschaft  erlangt  und  die  in  ihr  niedergelegte  Litteratur  sei  eine 
W eluilteralur , und  desshalb  dürfe  man  die  Hebungen,  welche  zu  deren 
' er.-ui/duiss  führten,  nicht  sofort  aufgeben;  man  werde  die  Zeit  der  Re- 
Ainuüon  zurück  rufen  müssen,  um  die  Nachtheile,'  die  daraus  hervorge- 
hon  würden , auszugleichen  ; er  sei  desshalb  keineswegs  für  den  lateini- 
schen Zopf  in  den  Examinibus ; man  solle  aber  bedenken,  dass  gerade 
da*  Latein  den  deutschen  Philologen  das  Uebergewicht  in  der  philologi- 
sches Litteratur  und  deren  Verbreitung  über  die  ganze  Welt  verschafft 
hibe;  eben  weil  die  deutsche  Sprache  ganz  verschieden  sei,  hätten  die 
bestachen  ein  besonderes  Interesse,  die  Kenntniss  der  lateinischen  Spra- 
the  aufrecht  zu  halten;  aus  diesem  Grunde  hielten  unsere  nordischen 
ibichbint  so  viel  darauf,  auch  halte  die  katholische  Kirche  Deutschlands 
viel  fester  daran,  als  die  der  romanischen  Völker;  weil  er  für  grösste 
Freiheit  sei,  wünsche  er,  dass  man  Latein  sprechen  nicht  müsse,  aber 
könoe;  er  sei  seinen  Lehrern  Kreyssig  und  König  noch  heute  dank- 
bar für  das,  was  er  durch  ihr  Lateinsprechen  gewonnen;  er  wünsche, 
dass  sich  seine  gewesenen  Schüler  gegen  ihn  in  seinem  Zimmer  offen  aus- 
sprecheo  möchten , ob  sie  in  dieser  Hinsicht  von  ihm  Nichts  gewonnen 
batten.  Nachdem  Conr.  Lindemann  aus  Zwickau  das  Publicum  gegen 
den  Vorwurf  des  Indifferentismus,  den  ein  Missversländniss  in  des  vori- 
gea  Redners  Ausdruck  linden  könne,  vertheidigt  batte,  verweist,  K ö c h - 
Lt  auf  seine  Schriften , wie  der  vorige  Redner  auf  seine  verwiesen.  Dass 
das  Griechische  nach  der  Schulzeit  nicht  bleibe,  habe  auch  andere 
pfände,  als  den,  dass  in  ihm  nicht  gesprochen  werde;  die  lateinische 
Sprache  sei  doch  nicht  so  etwas  Besonderes  , dass  sie  Stilubnngen  zu  ihrer 
ktnoüds#  erfordere;  durch  den  Unterschied  der  verschiedenen  Stilgnttun- 
Sf»  werde  das  Laleinscbrciben  gar  nicht  begünstigt,  mid  durch  viele  und 
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vielseitige  Lectäre  könne  mau  weit  mehr  gewinnen,  als  durch  Stilübun- 
gen ; er  müsse  den  Einwand,  dass  man  durch  Beschränkung  dieser  Uebung 
das  Verständniss  mindern  wolle,  entschieden  abweisen;  denn  um  eben 
dies  intensiv  zu  fördern,  wolle  man  jene;  um  die  lateinische  Litteratur 
des  Mittelalters  kennen  zu  lernen,  bedürfe  man  nur  des  Textverständ- 
nisses;  die  Freiheit  wolle  man  nicht  beeinträchtigen,  aber  es  komme 
nicht  allein  darauf  an,  dass  sich  die  Lehrer  befreiten,  die  Freiheit  dürfe 
auch  den  Schüler  nicht  knechten.  Reet.  Wunder  gab  seine  Meinung 
dahin  ab , dass,  da  das  Erste  und  Wichtigste  die  Verständlichkeit  des 
Lehrers  für  den  Schüler  sei , er  auch  eine  Beschränkung  des  Lateinspre- 
chens wolle,  für  gänzliche  Abschaffung  desselben,  wie  der  lateinischen 
freien  Arbeiten  könne  er  gar  nicht  stimmen;  es  müsse  Freiheit  gestattet 
bleiben.  K ö c h 1 y erwiderte,  dass  man  dem  Schüler,  welcher  nach  seiner 
Neigung  freie  lateinische  Arbeiten  machen  und  sich  im  Sprechen  üben  wolle, 
dies  eben  so  gestattet  wissen  wolle,  wiedieAnlegung  von  Schmetterlings- und 
Käfersammlungen.  Krtner  sprach  sich  gegen  Böttcher  dahin  aus,  dass 
er  durch  dessen  Vortrag  seine  Ansicht  nicht  widerlegt  finde;  er  hoffe,  dass 
durch  seinenAntrag  die  Brücke  zur  Vergangenheit  nicht  werde  abgebrochen, 
dass  durch  die  Lectüre  auch  ein  bleibendes  Verständniss  der  Sprache  werde 
erzielt  werden.  Prof.  Palm  wünscht  die  freien  Arbeiten  reproductiver 
Art  festgebalten ; es  solle  dem  Lehrer  auch  ferner  verstattet  bleiben,  den 
Inhalt  eines  gelesenen  Abschnittes,  einer  Rede  und  dergl.  lateinisch  ent- 
wickeln zu  lassen.  Reet.  Nobbe  begann  mit:  Tempora  mutantur , noi 
et  mutamur  in  illis;  es  sei  gerade  200  Jahre,  dass  auf  dem  Osnabrücker 
Frieden  der  lateinischen  Sprache  das  Recht  in  der  Diplomatie  gebraucht 
zu  werden  gewahrt  worden  sei , und  doch  sei  sie  nicht  wieder  gebraucht 
worden;  man  werde  den  Strom  der  Zeit  nicht  aufhalten  können,  aber 
die  Zeit  sei  jetzt  noch  nicht  gekommen,  dass  man  sich  dem  mündlichen 
Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  ganz  entziehen  könne;  nur  aus  dem 
Conclave  höre  man  Stimmen,  ob  der  Examinator  lateinisch  examiniren, 
der  Examinand  lateinisch  geprüft  sein  wolle;  ein  Spruch  darüber  sei 
noch  nicht  erfolgt;  vor  dem  Dualismus  müsse  er  warnen;  dass  das  Grie- 
chische nicht  bleibe,  sei  eine  gewisse  Erfahrung,  man  werde  sie,  wenn 
man  das  Lateinische  jenem  gleich  stelle,  mit  diesem  bald  anch  machen;  er 
erinnere  sich  noch  mit  Vergnügen  der  Zeit,  wo  er  unter  ungünstigen 
Verhältnissen,  mit  3 Stunden  wöchentlich,  Griechisch  gelernt;  ihn  ond 
viele  seiner  Genossen  habe  dies  nur  zum  Privatstudium  uud  zu  Scbreib- 
nbungen  angeregt;  sie  hätten  das  Griechische  fortgesetzt,  Viele  es  frei- 
lich auch  ganz  liegen  lassen;  man  solle  sich  hüten,  zu  schaden;  er  müsse 
sich  vor  Allem  die  Lehrfreiheit  und  darum  auch  Freiheit  in  dem  Lateio- 
sprechen  und  Schreiben  wahren.  Reet.  St  all  bäum  sprach  die  üeber- 
zeugung  aus,  dass  die  Gymuasien,  wenn  das  Lateinsprechen  und  die 
freien  lateinischen  Arbeiten  nur  facultativ  blieben,  ein  Opfer  brächten; 
zur  Herrschaft  in  der  Sprache  sei  ausser  der  Exposition  auch  Composi- 
tion  nöthig;  die  Compositionsübungen , welche  Köchly  festgehalten 
wissen  wolle,  seien  nicht  völlig  frei  und  könnten  die  Vortheile,  welche 
aus  freien  hervorgingen,  nicht  gewähren ; die  Compositionen,  wie  man  sie 
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im  Griechischen  bis  jetzt  gehabt  habe,  bewiesen  das  am  besten;  Homer 
werde  nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit,  wie  Virgil,  Herodot  nicht,  wie 
Livios  verstanden;  die  Herrschaft  über  die  lateinische  Sprache  müsse 
aber  desshalb  grösser  sein , als  im  Griechischen  , weil  jene  Sprache , wie 
Böttcher  bemerkt,  unmittelbar  für  uns  wichtig  sei;  der  abgehende 
Schäler  müsse  auch  fernerhin  durch  freie  lateinische  Compositionen  be- 
weisen, dass  er  die  Herrschaft  über  die  Sprache  erlangt  habe,  welche 
znm  Stadium  befähige.  Koch  ly  erinnert  zuerst  gegen  Nobbe,  dass 
man  nicht  warten  solle,  bis  die  Universität  sich  über  das  Latein  erklärt 
haben  werde;  man  solle  ihr  vielmehr  erklären,  mau  wolle  ferner  nicht 
•ehr  Latein  sprechen  und  freie  Aufsätze  liefern;  wenn  cs  schwer  sei,  in 
dem  Griechischen  nnd  Lateinischen  ein  gleiches  Verständniss  zu  erzielen, 
so  sehe  es  um  die  altklassische  Bildung  traurig  aus;  stelle  es  sich  heraus, 
dass  Griechisch  und  Lateinisch  nicht  neben  einander  bestehen  könnten, 
dann  müsse  das  Lateinische  zuerst  fort;  die  deutsche  Litlcratnr,  wie 
Göthe  und  Schiller  bewiesen,  habe  wenig  Einfluss  von  Rom,  aber  viel 
voo  Griechenland  erfahren;  eine  Beschränkung  der  Freiheit  sei  es  nicht, 
wenn  man  sich  der  Majorität  unterwerfe;  die  von  Palm  erwähnten  re- 
productiven  Arbeiten  lasse  er  gelten,  ja  sie  sollten  jetzt  noch  öfter  Vor- 
kommen als  früher;  die  bisherigen  freien  Arbeiten  könnten  weder  ethisch, 
noch  iatellectuell  vortheilhaft  wirken;  die  Schüler  lernten  dadurch  nur 
sich  in  Phrasen  zn  bewegen  und  dieGedankcn  würden  verflüchtigt;  wenn 
man  die  Uebersetznngcn  aus  der  Muttersprache  als  blos  mechanisch  be- 
zeichne, so  werde  nur  die  verkehrte  Methode  derselben  getadelt;  je  mehr 
man  gnt  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  übersetzen  lasse , um  so  mehr 
werde  man  aoeh  die  Uebertragungen  aus  der  Muttersprache  ins  Lateini- 
sche erleichtern;  selbst  in  den  neueren  Sprachen  sei  dies  Verhältnis; 
man  verstehe  Französisch,  ohne  desshalb  sprechen  zu  können,  wie  die- 
jenigen selbst  versicherten,  die  nach  den  gründlichsten  Studien  nach  Paris 
kämen  ; gegen  das  Lateinsprechen  sei  auch  das  anznführen,  dass  man  die  Um 
gangssprache  der  Römer  znr  Zeit  des  Cicero  gar  nicht  kenne ; aus  Plan  tos  und 
Terenx  könne  man  diese  nicht  lernen;  da  R.  Stall  bau  in  hier  Cicero’s 
Briefe  erwähnte  , so  erklärte  der  Sprecher,  dass  diese  gerade  noch  viel  we- 
niger nachahmbar  seien,  als  die  Reden  desselben.  Dr.  Benseler  sprach 
seine  nnd  seines  Collegiums  Meinung  dahin  aus,  dass  die  freien  lateinischen 
Arbeiten,  wenn  sie  nicht  rein  reproductiver  Natur  seien,  nicht  mehr  obliga- 
torisch möchten  gefordert  werden;  aber  er  und  seine  Collegen  seien  auch 
gegen  eine  Gleichstellung  des  Lateinischen  und  Griechischen;  wenn  er 
seiner  Vorliebe  folgen  wollte,  so  würde  er  sich  dafür  entscheiden;  allein  die 
Praxis  entscheide  für  das  Lateinische ; hier  seien  vielfachere  Uebungen 
nöthig,  im  Griechischen  sollten  sich  die  schriftlichen  Uebongen  nur  auf  Ex- 
temporalien und  Rückübersetzungen  beschränken.  R.  W und  er  machte, 
weil  die  Sache  gründliche  und  allscitige  Besprechung  erfordere,  den  Vor- 
schlag, das  Sprechen  und  Schreiben  zu  trennen;  die  Aufhebung  des  La- 
teinsprechens werde  man  leicht  zugestchen , aber  mit  dem  Schreiben  aei 
es  anders;  man  müsse  sich  darüber  einigen,  wie  weit  die  Schreibübungen 
in  beiden  Sprachen  absolut  notbwondig  , wie  weit  zulässig  seien.  Nobbe 
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erklärt  sich  nochmals  für  den  innigsten  and  beständigsten  Freund  der 
Freiheit,  aber  er  nehme  sie  für  Alle  in  Anspruch;  in  der  Wissenschaft 
könne  er  sich  der  Mehrheit  nicht  fügen,  am  wenigsten  in  der  Methode, 
die  ohnehin  von  der  Individualität  abhängig  sei ; also  fordere  er  die  Frei- 
heit, sich  der  lateinischen  Sprache  in  der  Rede  zu  bedienen,  da  zoma 
Sprache  undenkbar  sei,  ohne  dass  sie  gesprochen  werde.  Koch  ly  er- 
widerte darauf,  dass  die  erste  Bemerkung  aus  einem  Missverständnisse 
hervorgegangen  sei;  in  der  Wissenschaft  gelte  keine  Auctorität;  wenn 
aber  der  Staat  das  Gesetz  gebe,  dass  künftig  Lateinsprechen  nnd  freie 
lateinische  Arbeiten  nicht  mehr  gefordert  werden  sollten,  so  werde  man 
sich  dem  wohl  zu  fügen  haben;  was  das  Letztere  anlange,  so  könne  von 
den  alten  Sprachen  als  todten  nicht  dasselbe  gelten , was  von  den  neue- 
ren , den  lebenden ; übrigens  müsse  er  nochmals  darauf  hinweisen , dass 
durch  das  Lateinsprechen  das  Verständniss  der  Sprache  und  der  wirklich 
lateinischen  oder  römischen  Schriftsteller  nicht  gefördert  werde ; er  habe 
auf  der  Schule  nicht  griechisch,  wohl  aber  lateinisch  gesprochen  and 
sprechen  gehört,  aber  doch  den  Homer  stets  leichter  und  besser  verstan- 
den, als  Virgü’s  Aeneide.  Helbig  trug  hier  auf  Schluss  der  Debatto 
über  den  Kraner’schen  Antrag,  jedoch  vorbehaltlich  der  Frage  über  Pa- 
rität des  Griechischen  und  Lateinischen  an;  Köchly  dagegen  wünschte 
die  ganze  Sache  noch  heute  zu  Ende  geführt  und  Kraner  erläuterte, 
dass  er  die  Frage  über  Gleichstellung  des  Griechischen  und  Lateinischen 
durch  seinen  Antrag  gar  nicht  berührt , sondern  nur  für  die  griechische 
Sprache  einerseits  dieselben  schriftlichen  Uebungen,  wie  für  die  lateini- 
sche aufgestellt,  dagegen  die  freien  lateinischen  Arbeiten  und  das  Latein- 
sprechen als  obligatorisch  abgeschafft  wissen  wolle.  Dir.  Lindemann 
aus  Zittau  wies  noch  vor  Schluss  der  Debatte  auf  einen  nicht  berührten 
Punkt  hin,  die  Meinung  der  gelehrten  Welt;  die  Engländer  hielten  von 
unseren  Universitäten  bereits  nicht  mehr  so  viel,  weil  auf  ihnen  nicht 
mehr  ausschliesslich  Latein  gesprochen  werde;  auf  den  englischen  Schu- 
len würden  die  Schüler  mit  dem  Lateinsprechen  geschunden  nnd  doch 
gingen  aus  ihnen  tüchtige  Redner  hervor;  weder  Engländer  noch  Hollän- 
der wollten  von  der  Abschaffung  desselben  etwas  wissen;  das  Latein  Ihne 
den  wissenschaftlichen  Vorträgen  keinen  Eintrag;  er  selbst  habe  in  Hol- 
land lateinische  Vorlesungen  über  Geognosie  gehört;  die  süddeutschen 
Universitäten  hätten  das  Lateinsprechen  abgeschafft,  stünden  dafür  aber 
auch  in  Paris,  London  und  Utrecht  in  sehr  geringem  Estime;  Sachsen 
habe  sich  bis  jetzt  in  demselben  behauptet;  ob  man  diesen  Ruhm  ver- 
lieren wolle.  Dr.  Fiebig  bemerkte  dagegen,  dass  er  englische  Stu- 
denten von  London  kenne,  die  das  Lateinsprechen  nie  getrieben  zu  haben 
versicherten;  in  Cambridge  sei  es  anders,  als  in  Oxford;  die  süddeut- 
schen Universitäten  verträten  viele  Fächer  sehr  rühmlich , wie  z.  B. 
Wien  die  Naturwissenschaften.  1 Reet.  Nobbe  erinnerte  dagegen  nur  an 
die  Scholae  Etonenses.  Nachdem  Helbig’s  Antrag  ausreichend  unter- 
stützt war,  kam  Reet.  W ander  auf  den  seinigen , wonach  Sprechen  ond 
Schreiben  geschieden  werden  sollten,  zurück,  derselbe  ward  jedoch  ab- 
gclchnt;  der  Helbig’sche  mit  31  angenommen.  Auf  Köchly’s  Antrag 
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beschloss  die  Versammlung  durch  Namensaufruf  zu  stimmen.  Auf  die 
Frage:  ob  der  Kraner'sche  Antrag  angenommen  werde,  antworteten  mit 
Ja:  Oertel,  Krane  r,  G.  Wunder,  Graf,  Lorenz,  Kleischer, 
Pal»,  Die t sc b , Lö  w e,  D ress  I er , S cha  a r sc  h m i d t , Helbig, 
koch  Ir,  Baitzer,  M.  Lindemann  (aus  Dresden)  , A I b a n i , S c h ö- 
»e.  ßenseler,  Prölss,  Korbiger,  Klee,  Lehmann,  Titt- 
■aoa,  Piebig,  Zest  ermann,  Jacobitz,  Heyra,  Möbius, 
Neotzner,  Vogel,  Ed.  Linde  mann  (aus  Zwickau),  W i t z s c h e I , 
Blecbmann,  Rhode,  Schmieder,  Zelle,  8 c h ä f e r (37  St.) ; 
■it  Nein  :K.  Wunder,  Wagner,  Böttcher,  Sillig,  Nobbo, 
Kreussler,  Kritzsche,  Stallbaum,  Lipsius,  Mühlinann, 
Liademann  (aus  Zittau),  Heinichen  (12  Stimmen).  Palm  gab 
a Protokoll , dass  er  Ja  in  der  Voraussetzung  gesagt,  im  Kraner’scheu 
Astrage  bleibe  dem  Lehrer  unverwehrt,  nach  Befinden  von  der  lateini- 
schen Spnche  Gebrauch  zu  machen;  Böttcher  dagegen,  dass  er  im 
Interesse  der  Freiheit  Nein  gesagt.  Da  sich  der  Palm’schen  Erklärung 
Dressier,  Schaarschmidt,  Schäfer,  Bcnseler,  Jacobitz 
™d  Prölss  anschlossen  , bemerkte  Di  et  sch,  dass  wohl  Alle  in  dieser 
ionnssetzung  Ja  gesagt,  da  dies  ja  in  den  Worten  nicht  obligatorisch 
lieg«,  die  man  früher  schon  in  gleicher  Bedeutung  gebraucht  habe  *).  In 
'krrierten  Hauptversammlung  (19.  Juli  Vorm.  H Uhr)  wies  Dr.  Prölss 
dsnzf  hin,  dass  an  mehreren  Schulen  Stipendien  bestünden,  deren  Ge- 
ns» u die  Bedingung  der  Abhaltung  einer  lateinischen  Rede  oder  gra- 
t«r«» actio  geknüpft  »ei;  man  werde  nach  dem  gestrigen  Beschlüsse 
Schülern  den  Genuss  von  Beneficien  entziehen , wenn  man  den  Lehrern 
nicht  4it  Freiheit  gestatte,  die  Schüler  zu  dieser  Fähigkeit  auszubilden. 
Dect.  Stallhau  m schloss  sich  dem  an,  Köchly  aber  widersprach; 
man  solle,  >va8  roan  gestern  zur  Thür  hinausgewiesen  , nicht  heute  wieder 
durch  ein  Fenster  hereinbringen;  Stiftungen  könnten,  wenn  sie  nicht 
®«hr  ansföhrbar  seien , abgeändert  werden.  Der  Vorsitzende  erklärte 
«ine  Berathang  darüber  für  unzulässig,  wie  auch  den  Wunsch  mehrer 
gestrigen  Tage  Abwesender  heute  ihre  Stimme  abzugeben.  DerAn- 
lr«gson  Dr.  Klee,  a)  jeder  Redner  möge  sich  der  möglichsten  Kürze 


*)  fiector  Wunder  gab  am  Schlüsse  der  Versammlung  folgende 
«MJarong  schriftlich  ein:  Rector  Wunder  bittet  in  Folge  einiger  ihm 
n*ch  drr  Vormittagssitzung  gemachten  Eröffnungen  die  nachträgliche  Er- 
klärung zom  Protokoll  zu  nehmen,  dass  er  nimmermehr  gegen  den  Kra- 
n*rVhen  Antrag,  die  Sprech-  und  Schreibübungen  im  Lateinischen  an- 
Isngemj , desshalb  gestimmt,  weil  er  die  bisherigen  Uebungen  dieser  Art 
“«•behalten  sehen  wolle , sondern  weil  ihm  theils  die  ganze  b assung  die- 
*«*  Antrags , theils  die  Verbindung  zweier  Dinge,  deren  Trennung  er 
rB’ander)  ausdrücklich  beantragt,  nicht  zweckmässig  erschienen,  und 
’ltts  er  sich  zur  Begründung  dieser  Erklärung  auf  seine  Aeusserung  be- 
«mfc,  die  er  gegen  den  Herrn  Präsidenten  erhoben,  als  dieser  bemerkte, 
da«  die  mit  Nein  gegen  den  Kraner’schen  Antrag  Stimmenden  sich  für 
äie  Beibehaltung  der  bisherigen  Schreib-  und  Sprechübungen  im  Lateini 
**hea  anssprechen  wurden;  er  stimme  ganz  mit  der  von  Prol.  Palm  ge- 
-'ticncn  Erklärung  überein. 
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befleissigen  und  sich  nicht  der  Verlegenheit  aossetzen , vom  Präsidenten 
mit  unnachsichtlicher  Strenge  zur  Innehaltung  der  10  Minuten  angebalten 
zu  werden;  b)  die  heutige  Morgensitzung  solle  bis  12Ubr  ausgedehnt  wer- 
den, wurde  ohne  Debatte  einstimmig  angenommen.  Der  Vorsitzende 
legte  folgende  Anträge  vor:  1)  vom  Prof.  G.  Wunder  aus  Meissen: 
Die  Versammlung  solle  die  Frage  über  Parität  des  Griechischen  und  La- 
teinischen zurückslcllcn  und  zur  Discussion  von  §.  19  und  §.  20  über- 
gehen; 2)  von  Oberl.  Löwe:  Antrag  in  Bezug  auf  §.  19b.:  Die  verehr- 
liche  Versammlung  möge  beschliessen , dass  dem  Unterrichte  in  den 
neueren  Sprachen  und  zwar  wegen  Mangels  an  Zeit  und  um  der  Ueber- 
füllung  mit  Lehrgegenständen  vorzubeugen  , zunächst  nur  dem  Französi- 
schen, eine  grössere  Wichtigkeit  unter  den  übrigen  Lebrgegenständen, 
als  dies  bisher  geschehen,  beigelegt  und  demselben  mehr  Zeit  und  Kraft 
von  Seiten  der  Schüler  gewidmet  werde  , indem  namentlich  die  bisher 
festgesetzte  Zeit  von  zwei  Lehrstunden  wöchentlich  in  jeder  Klasse  sich 
als  ungenügend  herausstcllt.  Der  Unterzeichnete  findet  diesen  Antrag 
motivirt  einerseits  durch  die  Vorzüglichkeit  der  französischen  Sprache, 
und  besonders  ihrer  Syntax  als  formalen  BilduDgselements,  andererseits 
in  materieller  Beziehung  durch  die  unabweislichen  Forderungen  der  Zeit. 
Im  Falle  abschlägiger  Entscheidung  trögt  er  darauf  an,  dass  die  bisher 
dem  Französischen  .gewidmete  Zeit  auf  andere  Lehrobjecte  verwendet 
werde;  3)  einen  Antrag  von  Reet.  Nobbe:  die  Versammlung  möge  er- 
klären, dass  dein  Lehrer  in  der  Methode  seine  Freiheit  gewahrt  bleiben 
möge;  4)  einen  Antrag  von  Dr.  K ö c h 1 y : von  weiterer  Besprechung  über 
die  Parität  des  Griechischen  und  Lateinischen,  die  Priorität  der  neueren 
oder  der  alten  Sprachen  und  überhaupt  §.  19  und  20  für  beute  abzusehen, 
dagegen  darauf  bezügliche  Wünsche  zu  formuliren  und  zur  Unterzeich- 
nung circuliren  zu  lassen;  vielmehr  auf  Berathong  von  §.  3—5  und  $.  16, 
die  Stellung  der  Gymnasien  und  der  Gymnasiallehrer  betreff  nd,  zunächst 
überzugehen.  Der  letztere  Antrag,  als  der  am  weitesten  gehende,  ward 
zuerst  zur  Unterstützung  gebracht,  erhielt  dieselbe  in  ausreichender 
Weise  und  ward  von  Koch  ly  dadurch  motivirt,  dass  durch  die  bisher 
gefassten  Beschlüsse  die  Grundlage  zu  dem  neuen  Gebäude  gelegt  sei; 
den  weiteren  inneren  Ausbau  müsse  man  den  zu  bildenden  Ausschüssen 
überlassen;  dringend  nothwendig  sei  es  nun  auch  für  die  äusseren  Ver- 
hältnisse zu  sorgen.  Dr.  Klee  empfahl  diesen  Antrag,  Reet.  Wunder 
aber  wahrte  sich  dagegen,  dass  der  Grund  schon  gelegt  sei;  es  sei  nur 
ein  sehr  geringer  Anfaug  gemacht  worden,  wie  cs  sich  namentlich  bei  der 
Discussion  über  die  Mathematik  zeigen  werde;  es  komme  jetzt  erst  darauf 
an  zu  bestimmen,  welche  Lehrgegenstände  in  sich  aufznnehmen,  der  Schüler 
überhaupt  fällig  sei.  K öchly  giebt  dagegen  die  Beruhigung,  dass  alle 
diese  nuch  unerledigten  Fragen  nicht  überstürzt,  vielmehr  den  Ausschüssen 
zur  sorgfältigsten  Erörterung  würden  vorgelegt  werden.  Dr.  Z oster - 
mann  beantragte  auch  §.  lä  noch  zur  Discussion  zu,  ziehen,  womit  sich 
Koch  ly  einverstandenerklärte.  Der  Köchly’sche  Antrag  ward,  nachdem 
noch  eine  beantragte  Theilung  desselben  durch  Abstimmung  beseitigt  war, 
mit  Stimmenmehrheit  angenommen.  Der  Vorsitzende  verlas  darauf  einen 
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Aatrig  von  Prof.  Oertel:  cs  möge  die  Versammlung  ohne  Verhandlung 
ttakasen,  dass  zur  Beförderung  der  naliunalcn  Bildung  die  nölhigen 
MM  tu  Zeit  gewährt  werden  müssten.  Dr.  Röclily  trat  den  Beden- 
ken, »eiche  dagegen  z.  ß.  von  Palm  erhoben  wurden,  mit  der  Bemer- 
kung rnttegen , dass,  wem  der  Antrag  nicht  klar  sei,  oder  wer  ihn  nicht 
ohne  Verhandlung  angenommen  zu  sehen  wünsche , gegen  denselben 
«<rde stimmen  müssen.  Der  Antrag  wurde  mit  25  gegen  17  Stimmen 
upsemrnen.  Hierauf  wurde  zur  Berathung  von  §.  3 und  dem  zu  dem- 
«.•Ibfli  gestellten  Anträge  der  Sieben  übergangen.  Dr.  K ö c h I y cr- 
lianrtc,  dass  über  die  Sache  vollkommene  Einigkeit  stattfinde;  nur  sei 
ia  der  Fassung  des  Programms  nicht  bestimmt  und  klar  genug  ausge- 
•jawJtrn,  dass  nicht  der  Sache  unkundige  Männer  die  Angelegenheiten  der 
Gjnsaüeo  in  leiten  haben  sollten;  dies  zu  vermeiden  hätten  er  und  seine 
Getuten die  von  ihnen  beantragte  Fassung  vorgeschlagen.  Dr.  Hem 
pel  verweist  auf  die  Worte  „durch  das  Ministerium'1  und  „ durch  ein 
3/iaM<rms'‘t  weiche  allerdings  einen  principiellcn  Unterschied  begrün 
detea:  dar  Entwurf  des  Programms  greife  nicht  so  weit,  wie  der  Antrag 
d«  Sieben ; dem  Vorausschiisse  sei  namentlich  die  Frage,  ob  Kirche 
Md  Schule  auch  in  ihren  obersten  Behörden  getrennt  werden  sollten, 
o«h  mein  joa  Spruche  reif  erschienen;  auch  der  Vorsitzende  erläuterte, 
*'*  Fassung  des  Vorausschusses  nicht  ausschliesse,  dass  das  Mini- 
»teriu«  des  Unterrichts  auch  dein  Cultus  verstehe.  Da  Prof.  Oertel 
’o» den  Antragstellern  darüber  Auskunft  begehrte,  erklärte  Köchly, 
ne  hätten  ein  Ministerium  im  Sinne  gehabt,  dessen  Aufgabe  der  ölTcnt- 
l'che  Unterricht  oder  vielmehr  die  Volkserziehung  sei;  habe  ein  solches 
noch  Zeit,  iitb  mit  den  Kirchen  und  Culten  zu  beschäftigen,  so  hätten 
nc  nichts  dawider.  Beider  Abstimmung  wurde  die  Fassung  des  Vor- 
>u»sckaM<i  mit  21  gegen  18  Stimmen  verworfen.  Dr.  Köchly  givbt 
hieiaqf  noch  zum  Anträge  der  Sieben  einen  Zusatz,  dass  in  dem  Ersic- 
*«»firot4e,  drr  überhaupt  aus  Vertretern  der  verschiedenen  Utiterrichts - 
,r”8*  c«  bestehen  habe,  der  Vertreter  des  Gymnasialunterrichts  durch 
l’tu  H aU  der  Gymnasiallehrer  eingesetzt  werden  müsse.  Nachdem  die- 
**r  ^“'«tiautrag  ausreichende  Unterstützung  gefunden,  molivirt  ihn 
Kechlj  damit,  die  Lehrfreiheit  bestehe  nicht,  so  lange  die  Gymnasial- 
lehrer durch  Männer  regiert  würden , die  nie  selbst  als  Lehrer  thätig 
««»wen  »Iren;  dies  sei  in  Sachsen  bisher  so,  wie  nirgends  anderswo  in 
UculscMind  genesen ; die  Gymnasiallehrer  müssten  sich  jetzt  als  einen 
Stand  coonituiren  und  der  Mann,  der  sie  bei  der  höchsten  Behörde  ver- 
tretea  solle,  müsse  ein  Mann  ihres  Vertrauens  sein  und  desshalb  durch 
^toeiunehrheit  gewählt  werden;  wenn  bei  einer  solchen  Wahl  auch  er 
111  '*■'  Minorität  gestimmt,  werde  er  immer  den  durch  die  Majorität  Ge- 
“ shJtea  |jj  e;nen  Mann  des  Vertrauens  anerkennen.  Dr.  Benseler 
'•'■  ’c  den  Antrag : Die  Gymnasiallehrer  haben  künftig  3 Sachverständige 
k*  Mm  i der  io  zum  Erzichungsrathc  vorzuschlagen  und  begründete  den- 
durch  die  Verantwortlichkeit  der  Minister,  welche  unerlässlich 
‘Kt,c,  dass  der  Minister  seine  Räthe  sich  selbst  wähle;  desshalb  sei 
Antrag  ein  vermittelnder.  Dr.  Köchly  erkennt  das  Blendende 
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dieses  Antrags  an,  der  wohl  der  einzige  sei,  den  man  vielleicht  geltend  machen 
könne,  machte  aber  geltend,  dass  zwischen  Ministern  alten  und  nenen  Stils  zu 
unterscheiden  sei ; ein  Minister  neuen  Stils  werde  wiederum  aus  der  Wahl  des 
Krziehnngsratbes  hervorgehen  und  sich  daher  mit  von  Anderen  gewählten 
Käthen  wohl  verständigen.  Pr.  Mützell  aus  Berlin  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass,  wolle  man  einmal  imSinne  der  Demokratie  verfahren,  man  conse- 
quenterweise  einen  Schritt  weiter  gehen  und  den  Erziehungsrath  nur  auf  kür- 
zere oder  längere  Zeit  zu  wählen  beantragen  müsse,  worauf  Dr.  K öch  ly  die 
Worte  „auf  Zeit“  in  seinen  Antrag  aufnimmt.  Dr.  Hempel  verweist 
darauf,  dass  in  §.  28  des  Programms  zur  zweiten  allgemeinen  Lebrerver- 
sammlung  ein  entgegengesetzter  Vorschlag  gemacht  werde,  worauf 
Köchly  erwiedert,  er  sei  im  Ausschüsse  zur  allgemeinen  Lehrerversamm- 
lung  überstimmt  worden  und  werde  gegen  jene  §.  sprechen.  Dr.  Klee 
erklärt  sich  sowohl  gegen  Köchly’s,  als  auch  gegen  Benseler’s  Antrag, 
weil  beide  mit  der  Verantwortlichkeit  des  Ministers  unvereinbar  seien; 
Dr.  Zestermann  findet  in  der  Motivirung  des  Köchly’schen  Antrags 
eine  Verwechselung  des  Begriffs  der  Stände;  im  Uebrigen  erkennt  er  die 
Motive  des  Antragstellers  an  , erklärt  sich  aber  gegen  den  von  ihm  vor- 
geschlagenen Wahlmodus  und  für  den  Benseler’schen  Antrag.  Dr.  Ben- 
seler  weist  auf  die  Wahl  des  Universilätsrectors  hin,  bei  welcher  eine 
ähnliche  Präsentation  stattfinde,  und  fügt  bei,  das  Ministerium  solle 
nicht  gezwungen  sein,  aus  den  zuerst  vorgeschlagenen  Candidaten  zu 
wählen,  sondern  könne  die  Vorgeschlagcnen  zurückweisen , bis  es  einen 
Mann  finde,  der  ihm  genehm  sei.  Dr.  Klee  weist  die  Vergleichung  mit 
der  Universitätsrectorwahl  zurück , erklärt  die  wiederholte  Präsentation 
für  ein  lästiges  gegenseitiges  Kämpfen  und  beharrt  darauf,  dass  der  Mi- 
nister einen  Mann  seiner  Wahl  haben  müsse,  da  er  nur  für  einen  solchen 
verantwortlich  sein  könne.  Köchly  erklärt,  obgleich  er  sich  nicht 
widerlegt  fühle,  schlage  er  dennoch  zur  Vereinigung  folgende  Fassung 
vor:  in  welchem  der  Gymnasialunterricht  durch  ein  aus  dem  Gymnasial- 
lehrerstandc  hervorgegan genes  Mitglied  vertreten  ist,  welches  auf  Zeit  von 
dem  Minister  mit  Berücksichtigun g derjenigen  zu  wählen  ist , welche  ron 
den  Gymnasiallehrern  Sachsens  als  Männer  ihres  Vertrauens  durch  Stim- 
menmehrheit bezeichnet  sind.  Da  Reet.  Wunder  den  Wegfall  der 
Worte  „auf  Zeit“  wünschte,  so  schlägt  Köchly  vor,  dass  auf  dieselben 
eine  besondere  Frage  gestellt  werden  möchte.  Reet.  Hoffman  n fragt 
an,  ob  bei  den  Worten  „ durch  ein  aus  dem  Gymnasiallehrerstandc  herror- 
gegangencs  Mitglied “ nur  der  des  Inlandes  gemeint  sein  solle , welche 
Frage  der  Vorsitzende  als  noch  offen  gelassen  bezeichnete.  Dr.  Köchly 
schlug  vor,  für:  „ein  aus  dem  Gymnasiallehrerstande  hervorgegangenes 
Mitglied “ lieber  „ein  dem  Gymnasiallchrerstande  angehöriges  Mitglied “ 
zu  setzen,  weil  man  sonst  leicht  einen  Mann  nehmen  könne,  der  vielleicht 
ein  halbes  Jahr  einmal  Lehrer  gewesen  sei  und  dann  lange  Zeit  ein  Pfarr- 
amt bekleidet  habe;  auch  giebt  er  die  Erläuterung,  dass  man  zwischen 
Sachsen,  Prcussen  u.  s.  w.  keinen  Unterschied  gemacht  wissen  wolle.  Dr. 
Benseler  wünscht  dagegen,  dass  nur  dann  ein  sogenannter  Ausländer 
möchte  zugelasscn  werden , wenn  die  Gymnasiallehrer  das  Mitglied  des 
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Eiziehoiigsrsthes  selbst  wählten , Dr.  Klee  erklärt  sich  aufs  Kntschie- 
ihnfte  gegen  eine  Beschränkung  des  Ministers  auf  Sachsen  und  R.  Stall- 
bäum  beantragt  unter  K (ich  I y's  Beitritt,  zu  setzen:  „ein  dem  deutschen 
GysinsätUekrerstande  ungehöriges  Mitglied.  Der  Antrag,  den  noch 
l)r.  Titlmann  stellte:  Die  Versammlung  möge  beschließen , es  sollen 
ns  ins  Ministerium  5 aus  dem  Gymnasiallehrer  stände  genommene  Män- 
ner teegtscklagcn  werden,  aus  denen  die  Gymnasiallehrer  durch  Stimmen- 
wukrket  das  Mitglied  des  Ersiehungsrathcs  wählen,  and  unter  Verweisung 
auf  die  Art,  wie  nach  der  Stidteordnung  die  Bürgermeister  gewählt  w ür- 
fc»,  motirirte,  fand  keine  ausreichende  Unterstützung.  Da  Dietsch 
infagtc,  ob  nicht  die  beantragte  Bezeichnung  von  Männern  des  Vertrauens 
mit  der  Präsentation  Zusammenfalle,  erklärte  Koch  ly,  wie  der  Unter- 
Kbitd  »tatlfinde , dass  der  Minister  nicht  gebunden  sein  werde,  aus  die- 
k*  bcMicbocten  Männern  zu  wählen , sondern  diese  nur  zu  berücksich- 
tigen. Der  Antrag  auf  Schluss  der  Debatte,  von  Dr.  Fiebig  gestellt, 
mrd  ait  Stimmenmehrheit  angenommen.  Die  von  Stall  bau  in  und 
Kicblj  beantragten  Worte:  „durch  ein  dem  deutschen  Gymnasiallehrer 
Ussdc  asgehöriges  Mitglied “ wurden  gegen  2 Stimmen  angenommen, 
isifbichen  die  Worte  des  Küchly'schen  Antrags  : „welches  vom  Mini- 
>lt'  nit  Berücksichtigung  derjenigen  zu  wählen  ist,  welche  von  den  Gym 
aojicllclrcni  Sachsens  als  Männer  ihres  Vertrauens  durch  Stimmenmehr 
keit  brzätksct  sind“  mit  35  gegen  6 Stimmen,  dagegen  die  Einfügung 
<i?r  Werte  ,,o u(  Zeit“  zwischen  „ welche “ und  „von  dem  Minister“  mit  23 
Stimmen  gegen  18  abgeworfen.  Dr.  Benseler  erklärte  somit  seinen 
Antrag  für  beseitigt.  Da  sich  die  Verhandlung  nun  zu  §.  4 und  dem 
von  dm  Sieben  dazu  gestellten  Antrag  wendete,  erklärte  Dr.  Baltzer, 
c.i-j  er  und  die  übrigen  Unterzeichner  des  Nebenprogramms  sich  nur  auf 
die  "orte  „Stellung  aller  Gymnasien  unter  den  Staat“  beschränken,  die 
übrigen  Punkte  für  jetzt  fallen  lassen  wollten.  Der  Antrag  fand  aus- 
reichende Unterstützung.  Prof.  Oertel  schliesst  sich  dem  Anträge 
an ; wie  dieVorrechte  der  Corporationen,  die  Patrimonialgerichte  und  die 
PaUouat«  der  Kirche  durch  Siinmenmehrheit  in  der  Ständeversammlung  dem 
Staate  übertragen  worden,  so  müsse  auch  mit  den  Patronaten  dcrGymn.  das- 
»clbe  geschehen;  dadurch  würde  den  Bedürfnissen  der  Gymnasien  besser 
Genügt,  namentlich  die  in  $.  13  und  14  ausgesprochenen  Wünsche  erfüllt 
werden.  Dr.  H c m p e 1 entgegnete  darauf , die  Patrimonialgerichte  und 
Patronate  würden  auf  Antrag  der  Volksvertreter , nicht  der  dabei  angc- 
»teillen  Beamten  abgeschafft ; so  könne  auch  ein  solches  mit  den  Schulen 
str  durch  die  Volksvertreter , nicht  durch  die  Lehrer  erfolgen  > diese 
»irden  dadurch  aus  ihrem  Contractsverhältnissc  gegen  ihre  Patrone  hcr- 
austretea;  die  Stadträthe  könnten  sich  für  von  ihren  Verpflichtungen 
gegen  die  Lehrer  entbunden  erklären.  Prof.  Oertel  erwiderte,  was 
jetzt  beantragt  werde,  sei  bereits  vor  14  Jahren  durch  den  trefflichen  M inister 
Miller  beantragt  worden,  aber  durch  den  Widerspruch  der  I.  Kammer, 
“der damals  viele  Bürgermeister  gesessen,  sei  er  genöthigt  gewesen, 
Antrag  znrückznnehmen ; man  könne  also  unbedenklich  darauf  ein- 
gtica.  Nachdem  Dr.  Hempcl  wiederholt  dagegen  Verwahrung  cingc- 
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legt  hatte , dass  durch  eine  Erklärung  im  Sinne  der  Antragsteller  die 
ganze  bürgerliche  Existenz  der  Gymnasiallehrer  in  Frage  gestellt  werde, 
erwiderte  Prof.  Oertel,  wie  er  gerade  aus  coliegialiscbem  Sinne  den 
Antrag  empfohlen  habe  ; weil  er  sich  mit  seinen  Collegen  unter  dem  Pa- 
tronate des  Ministeriums  wohl  befinde,  wünsche  er  auch  Alle  zu  glei- 
chem Genüsse  und  gleicher  Ehrenstellung  kommen  zu  sehen.  R.  Stall- 
baum  bezeichnete  den  Ausdruck:  „ Stellung  aller  Gymnasien  unter  den 
Staat “ für  mehrdeutig;  er  könne  bedeuten  I)  die  Schulen  stehen  unter 
dem  Aufsicliterechte  des  Staates,  und  2)  die  Schulen  gehören’  dem  Staate 
in  ihrem  innern  und  äussern  Bestände  an  , die  Gymnasien  sollen  ganz 
mit  ihrem  Resitzthume  u.  s.  w.  dem  Staate  anheim  fallen;  im  erstem  Falle 
sei  der  Antrag  überflüssig;  die  städtischen  Gymnasien  stünden  schon 
unter  dem  Staate , die  städtischen  Behörden  hätten  nur  dieselben  zu  unter- 
halten und  für  das  Nöthige  zu  sorgen.  Dies  sei  in  Leipzig  auch  ge- 
schehen ; es  sei  hier  der  Fall  noch  nicht  gewesen,  dass  man  Hülfe  aus 
Staatsmitteln  in  Anspruch  genommen  habe;  man  habe  vielmehr  Vieles 
früher,  als  anderwärts  gehabt;  die  Schulen  dem  Staate  als  Eigentbutn 
entgegenznbringen , liege  nicht  in  Recht  und  Befugniss  der  Versammlung; 
den  Gemeinden  könnten  sie  nicht  entzogen  werden;  Leipzig  habe  seine 
Gymnasien,  wie  eine  köstliche  Perle,  wie  einen  Schmuck  bewahrt;  dess- 
halb  würden  er  und  seine  Coltegen  sich  an  einem  solchen  Beschlüsse  nicht 
betheiligen.  Prof.  Palm  spricht  sich  in  Bezug  auf  den  Rechtspunkt  io 
gleichem  Sinne  aus,  fordert  aber  eine  solche  Stellung  der  städtischen 
Gymnasiallehrer,  dass  sie  nicht  genöthigt  seien,  mit  Nebenarbeiten  sich  zu 
überladen.  Dr.  Köchly  formulirt  hierauf  seinen  Antrag  dahin:  alle 
Gymnasien  sollen  fernerhin  Staatsgymnasien  sein  und  die  Patronatsrechte 
au/hören.  Dr.  Zestermann  bezeichnet  wiederholt  die  Frage  als  be- 
sonders wichtig,  ob  der  Staat  die  Erziehung  nur  zu  überwachen  oder 
auch  die  materiellen  Mittel  dazu  herzugeben  habe;  in  Bezug  darauf 
könne  man  leicht  zu  gefährlichen  Conscqnenzen  kommen;  stelle  man 
die  ganze  Erziehung  unter  den  Staat,  so  werde  die  heilsame  Opposition, 
da  in  dieser  Zeit  der  Tendenzen  vom  Rrziehungsrath  leicht  einseitige 
Maassregeln  genommen  werden  könnten  , ganz  unterdrückt ; man  mache 
einen  EingrilT  in  das  Familienrecht;  man  müsse  desshalb  die  Freiheit  der 
Communen  bewahren  und  die  Frage  sei  ja  auch,  ob  alle  Bürger  sich  »o 
erziehen  lassen  wollten,  wie  der  Staat  wolle;  endlich  werde  auch  d« 
Interesse  der  Schule  selbst  gefährdet;  wenn  der  Staat  alle  Fürsorge  für 
dieselbe  übernähme,  so  würden  seine  Geschäfte  ins  Unendliche  wachsen; 
dazu  komme  noch,  dass  man  auch  die  Schulen  dem  Interesse  der  Gemein- 
den entziehen  würde,  deren  Theilnahme  schon  aus  dem  Umstande 
sich  nachweisen  lasse,  dass  die  Schulfonds  meist  durch  Private  gestiftet 
seien.  Nachdem  Prof.  Oertel  bemerkt  hatte,  es  sei  die  Abgabe  der 
Schulen  an  das  Ministerium , welchos  ja  den  Gemeinden  nicht  geradehin 
die  Collatur  überlassen  habe,  unbedenklich,  erklärte  sich  Dr.  Schäfer 
gegen  die  Centralisation  aller  Gymnasien  und  für  Erhaltung  des  Rechts 
der  Gemeinden  an  ihren  Gymnasien  , schliesst  sich  aber  zugleich  an 
Palm ’s  Forderung  an  und  spricht  zuletzt  in  Bezug  auf  das  Vits- 
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üUBtche  Geschlechtsgymnasium  die  Erwartung  aus  , dass  die  Ver- 
simmlung  an  einen  Eingriff  in  diese  Kumilienstiftuug  nicht  denken 
«erde.  Nachdem  Professor  Stoy  aus  Jena  die  Versammlung  vor 
einer  Beschlussfassung  io  dieser  Sache  gewarnt  hatte,  da  sic  ja  keine  con- 
«iuiireode  sei,  spricht  Ür.  Benseler  von  den  Verhältnissen  des  Krei- 
bcrgtr Gymnasium ; dasselbe  habe  früher  der  Stadt  gehört,  sei  aber  jetzt 
an  da  Staat  abgetreten , nur  die  Baulichkeiten  habe  man  dein  Ualhe  ge 
lassen,  da  dieser  wohlfeiler  baue,  als  das  Ministerium;  er  spreche  offen 
fpftn  Pr.  Oertei  aus,  die  Ministerialsonne  müsse  nach  Meissen  wärmer 
geleuchtet  haben,  als  in  das  Gebirge;  unter  dem  Ministerium  sei  für  Aus- 
itaUang  des  Aeussern  Manches  geschehen,  aber  wenig  für  die  Ausstal- 
taag  der  Lehrer ; dennoch  sei  er  überzeugt,  die  Gymnasien  könnten  nicht 
Coanuunstalten  bleiben;  Dr.  Hempel’s  Bedenken  sei  unerheblich; 
das  Ministerium  müsse  die  Gymnasien  mit  allen  oueribus  und  bcneficiis 
übernchm«.  Dr.  Hempel  erläuterte  gegen  das  Letztere , wie  er  nur 
habe  sage«  wollen,  es  komme  Alles  darauf  an,  wer  die  Initiative  zur  Ab- 
tretung ergreife;  diese  dürfe  seiner  Uebcrzeugung  nach  von  den  Lehrern 
sieht  lusgehen.  Dr.  Köchly  vertheidigte  seinen  Antrag,  in  dem  er  zü- 
rnt erklärte,  auch  er  sehe  die  Versammlung  keineswegs  als  eine  consti- 
toirfodeao;  mit  den  städtischen  Gymnasien  werde  es  auf  die  eine  oder 
die  andere  Art  anders  werden,  dies  sei  keine  Frage;  in  Bezug  auf  die 
'erhältoisse  der  Schule  zu  den  Gemeinden  verweise  er  auf  das  Programm 
zur  zweites  allgemeinen  Lehrerversammlung  , aus  dem  man  ersehen  w erde, 
nie  tog  die  Volksschulen  mit  den  Gemeinden  verbunden  sein  sollten; 
aber  die  Gymnasien  müssten  unmittelbar  unter  dein  Staate  stehen , weil 
in  den  Comraonen  für  die  besondern  Angelegenheiten  derselben  kein  Vcr- 
ständnisj  sei ; in  Leipzig  und  Dresden  möge  man  es  finden,  in  den  kleinen 
Städten  sei  es  nicht  möglich;  darüber,  ob  in  Leipzig  der  Rath  für  die 
Gymnasien  gehörig  gesorgt  hätte,  wolle  und  könne  er  nicht  urthcilen, 
m Drenden  sei  es  nicht  so  wie  es  sein  solle;  die  Gebalte  der  unteren 
Lehrer  ständen  zu  denen  der  obern  in  einem  schnöden,  empörenden  Miss- 
rerhihni.i,  and  alle  Bitten  und  Gesuche  um  Abhülfe  hätten  keine  Berück- 
sichtigung gefunden ; das  Local  sei  so  schlecht,  dass  wenn  man  Jemandem 
absichtlich  die  Augen  verderben  wolle,  man  ihn  nur  in  die  Kreuzschule 
zu  schicken  brauche  , er  müsse  es  aussprechen  ; die  Patronatsbehörde  habe 
S*r  lein  Verdienst  um  die  Kreuzschule;  wenn  man  einseitige  Maassregeln 
des  Krziehungsrathcs  befürchte  , so  müsse  er  bemerken  , dass  die  Stadtbe- 
hördea  doch  auch  nicht  über  den  Parteien  stünden;  was  sodann  die  lieber- 
hänfung  der  Staatsbehörde  mit  Geschäften  anlange,  so  verweise  er  auf 
1 Thotiiche , dass  Erlasse  des  Ministerinm  vom  October  erst  im  Februar 
durch  die  Patronatsbehörde  deu  Lehrern  der  Kreuzschula  bekannt  gemacht 
wurden  seien;  dergleichen  liebelstände  könnten  nur  durch  Aufhebung  der 
Pitroaotsbehörden  beseitigt  werden;  daher  sei  er  aus  rechtlichen,  prin- 
•‘piellen  und  praktischen  Gründen  für  Ucbcrgabe  der  Gymnasien  an  den 
und  Aufhebung  der  städtischen  Patronate;  wollten  die  Gemeinden 
noch  Gymnasien  unterhalten,  so  würden  die  Lehrer  an  diesen  dann 
!l>  Privatlehrer  zu  betrachten  sein  and  an  den  Staat  keine  Anforderungen 
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haben.  R.  Wunder  bestätigt  den  Sachverhalt  mehrerer  von  dem  vori- 
gen Redner  angeführter  Thatsachen ; die  PatronaUbehörden , bemerkt  er, 
müssen  verpflichtet  werden,  die  Gymnasiallehrer  geeignet  zu  besolden 
und  für  die  Lehrmittel  ausreichend  zu  sorgen ; die  Lage  der  Lehrer  sei 
an  manchen  Gymnasien  schmählich;  die  Stadtgemeinden  würden  sich  wohl 
auch  bereit  erklären , für  ihre  Stadtkinder  zu  sorgen , nicht  aber  für  Gym- 
nasiasten, die  von  auswärts  kämen ; der  Verwirklichung  solcher  Forde- 
rungen, wie  sie  festgestellt  worden,  stünden  freilich  grosse  Schwierig- 
keiten entgegen.  R.  Nobbe  erklärte,  dass  er  keine  Veranlassung  ge- 
funden habe  die  Munificenz  der  Staatsbehörden  zu  preisen ; in  Preussen 
würden  jährlich  den  Gymnasien  Geschenke  gemacht,  die,  welche  die 
Nicolaischule  seit  1820  vom  Staate  empfangen  hätten,  beliefen  sich  im 
Ganzen  auf  4Thaler;  übrigens  verweise  er  auf  die  Bedingungen,  nnter 
denen  mehrere  Gymnasien  an  den  Staat  gekommen  seien;  zwei  bis  drei 
habe  man  zusammengeschlagen  und  die  Mittel  derselben  verbanden ; end- 
lich sei  in  den  Grundrechten  des  Deutschen  Volkes  beantragt , dass  jedem 
unbescholtenem  Deutschen  das  Recht  zugestanden  werde,  eine  Unterrichu- 
anstalt  zu  begründen;  dies  Recht  müsse  also  auch  den  Communen  bleiben; 
es  würde  künftig  nach  ihm  auch  Schulen  geben  können  , welche  nicht  unter 
dem  Staate  stünden.  Conr.  Lindemann  aus  Zwickau  berichtigte,  da»* 
man  in  Sachsen  nicht  mehrere  Gymnasien  zusammengcschlagen  habe;  die 
Gymnasien  zu  Schneeberg  und  Chemnitz  seien  bereits  eingegangen  gewe- 
sen , ehe  Plauen,  Zwickau  und  Freiberg  an  den  Staat  übergegangen. 
Dietsch  äusserte  sich  dahin,  dass,  wenn  man  auch  von  Aufhebung  der 
städtischen  Patronate  absehen  wolle,  er  dennoch  Dreierlei  aufs  Dring- 
endste wünschen  müsse;  1)  müsse  die  Versammlung  sieh  aufs  Entschie- 
denste über  die  schreiende  Lage  mancher  Lehrer  öffentlich  aussprechen, 
damit  Abhülfe  schnell  erfolge;  er  thue  dies  um  so  lieber,  als  er  erklären 
könne,  wie  ersieh  für  seine  Person  nicht  zu  beklagen  habe;  2)  müsse 
die  Gleichstellung  der  Staatsgymnasien  und  der  städtischen  begehrt  wer- 
den; 3)  könne  der  Staat  ohne  Verletzung  eines  Rechts  gewiss  von  der 
Versammlung  angegangen  werden , dass  er  sich  bereit  erkläre  und  dazu 
Einleitungen  treffe,  die  Gymnasien , bei  denen  die  städtischen  Mittel  nicht 
ausreichten,  zu  übernehmen.  Dr.  Klee  erklärt  sich  verpflichtet  auf  die 
Verhältnisse  der  Leipziger  Lehrer  einzugehen , damit  nicht  die  auswärti- 
gen Collegen  und  Gäste  ein  falsches  Bild  mitnähmen;  er  verkenne  nicht, 
dass  Vieles  geschehen , aber  auch  sehr  Vieles  bleibe  dahinten;  die  Colle- 
gen vom  Conrector  an  seien  nicht  so  gestellt,  dass  sie  in  einer  so  theuem 
Stadt , wie  Leipzig  ohne  Sorgen  und  Nebenarbeiten  leben  könnten  , selbst 
den  Rectoren  wünsche  er  eine  bessere  Stellung;  auch  in  anderer  Hinsicht 
bleibe  noch  zu  wünschen ; er  wolle  nicht  die  Patronatsrechte , wie  sie  jetzt 
seien , wenn  sie  aber  bleiben  und  die  städtischen  Gymnasien  nicht  zu 
blossen  Privatanstalten  herabsinken  sollten , so  müsse  dem  Staate  ein  star- 
kes Recht  über  dieselben  gegeben  werden ; das  bis  jetzt  bestehende 
Missverhiltniss  springe  deutlich  in  die  Augen;  durch  das  Regulativ  seien 
den  Lehrern  neue  Pflichten  auferlegt,  aber  eine  Entschädigung  da- 
für sei  nicht  gewährt  worden ; die  Ferien  seien  verkürzt  worden , und 
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& »lidtische  Behörde  habe  weder  die  Lehrer  in  dieser  Hinsicht  verlre- 
tra,Boch  entschädigt;  wenn  man  also  dem  Staate  das  Recht  eingeräumt 
habe  Pflichten  aufzuerlegen,  so  müsse  man  auch  von  ihm  fordern,  dass  er 
dafür  Entschädigung  gewähre;  bestimme  der  Staat  den  Schulplan  und  der- 
gleichen ohne  Weiteres,  so  müsse  er  eben  so  gut  auch  fordern  , dass  seine 
Antfniche  in  Bezug  auf  das  Aeussere,  z.  U.  Normirung  der  Lehrergehalte, 
unbedingt  gellen ; endlich  möge  dem  Staat  auch  ein  Präsentationsrechl 
für  die  Besetzung  der  Lehrerstellen  eingeräumt  werden,  damit  darin  eine 
Glcichmässigkeit  erzielt  werde.  Dr.  Köchly  forderte  zur  Formulirung 
einet  Antrags  in  diesem  Sinne  auf.  R.  Nobhe  bemerkte,  dass  er  authen- 
tisch erklären  könne,  der  Stadtrath  zu  Leipzig  beabsichtige  bei  einer 
lesen  Ordnung  der  Dinge  die  Gebalte  zu  erhöben.  Dr.  Klee  bedauert 
dies  nicht  gewusst  zu  haben,  zweifelt  jedoch,  dass  der  Stadtrath  , der 
von  sielen  Seilen  und  für  Vieles  in  Anspruch  genommen  werde,  auch  bei 
den  betten  Willen  die  Anforderungen  befriedigen  könne.  Dr.  Z es  t er- 
sinn rertbeidigt  seine  früheren  Bemerkungen  und  macht  besonders  be- 
■neitlich,  dass  die  städtischen  Gymnasien  eben  dem  Rechte  jeder  Ge- 
■winde  private  Lehranstalten  zu  gründen,  ihren  Ursprung  verdankten. 
P. Palm  verwahrt  sich  gegen  die  Folgerung,  die  man  vielleicht  aus  den 
Vertändlungen  ziehen  könne,  als  seien  die  Lehrer  an  den  Staatsgymna- 
ritn  glänzend  gestellt;  dies  sei  wenigstens  in  Grimma  vom  Conrector  an 
gif  nicht  der  Fall.  Dr.  Klee  bringt  sodann  folgenden  Antrag  : Die  Ver- 
tnaaiung  erklärt , dass  wenn  die  Patronatsgymnasien  erhalten  werden 
•allen,  dich  ron  dem  Staate  eben  so  wie  über  die  inneren  Verhältnisse  der 
Gjanuicn,  auch  über  die  äusseren  (§  13  u.  14  des  Programms) , nament- 
lich «her  die  Sorsnirung  der  Lehrcrgehalte,  ein  zwingendes  Hecht  ausge- 
iht  werden  mitte.  Da  Conr.  Lindemann  auf  Schluss  der  Debatte  au- 
trug  und  antreichende  Unterstützung  fand,  stellte  Dietsch  noch  den 
Antrag;  Die  Versammlung  erklärt,  dass  die  äussere  Lage  mehrerer  säch- 
mcker  Gymnasiallehrer  auf  das  Dringendste  Abhülfe  erheische.  Nachdem 
<l  -r  Antrag  auf  Schluss  der  Debatte  angenommen  w orden  war,  erhielt  noch 
bir.Liidemann  aus  Zittau  mit  Bewilligung  der  Versammlung  das  Wort, 
und  gzh  noch  besonders  den  Punct  zu  weiterer  Erwägung  anheim, 
ob  in  den  Stadträtheu  auch  die  wissenschaftliche  Befähigung  sich  vorfinde, 
die  Lehrern  erwählen.  Dr.  Köchly  und  der  Vorsitzende  verwiesen 
die  ßcrathung  darüber  zu  § 15.  Dr.  Köchly  erklärte  zugleich  im  Na- 
men derMituuterzeichner  des  Nebenprogramms,  dass  sie  durch  den  K I ee’- 
*then  Antrag  den  ihrigen  für  erledigt  ansähen.  Der  Antrag  von  Klee, 
wie  der  von  Dietsch,  wurde  hierauf  einstimmig  angenommen.  Dr. 
Köchly  gab  daranf  noch  zu  bedenken,  ob  man  sich  nicht  über  § 5 und 
$ 15  ohne  längere  Debatte  schnell  einigen  könne,  der  Vorsitzende  bemerkte 
■her,  dass  über  $ 5 dem  Vorausscbusse  schon  eine  so  grosse  Meinungs- 
' -odiledenheit  Vorgelegen  habe , dass  eine  schnelle  Einigung  nicht  zu 
trwartci,  sei,  und  Köchly  stellt  darauf  nur  einen  Antrag  auf  sofortige 
'mialiine  von  $ 15.  Da  sich  die  Mehrheit  der  Versammlung  für  Been- 
'■  Ewig  der  Sitzung  erklärte , so  bemerkte  noch  Dietsch,  dass  in  der 
^■riunittagssitzung  die  Punkte  bezeichnet  werden  möchten , auf  welche 
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die  zu  erwählende  Commission  besonders  Rücksicht  nehmen  solle , was 
keinen  Widerspruch  erfuhr.  Dergleichen  Anträge  wurden  4 eingegeben: 
1)  von  Klee:  Im  Intereste  des  Unterrichts  in  deutscher  Sprache  und  Li- 
teratur wünsche  icht  dass  demselben  künftighin  wenigstens  4 Stunden 
wöchentlich  sugestanden  werden,  da  ich  nicht  glaube,  dass  in  kürzerer 
Zeit  den  zeitgemäss  sehr  erweiterten  Ansprüchen,  die  sich  auf  diesen  Unter- 
richt beziehen , genügt  werden  könne.  Angeschlossen  haben  sich  Dir. 
Lindemann  aus  Zittau  (doch  mit  der  Bemerkung,  dass  dio  Zahl  der 
sämmtlichen  wöchentlichen  Lehrstunden  nicht  dadurch  vermehrt  werde), 
Graf,  Zelle,  R h o de , S c hmi ede r,  Baltzor  (mit  der  Bemerkung, 
dass  er  Aufnahme  der  Nationalitätsbildung  in  diesen  Studienkreis  wünsche), 
Schöne,  Witzschel,  Köchly,  K.  Lindemann,  h'iebig,  Oer- 
tel,  Forbiger,  Vogel,  Meutzner,  Hoffmann,  Schaarschmidt, 
Löwe,  Naumann,  Helbig,  Dietsch,  Prölss  (die  drei  letzteres 
mit  der  Bemerkung,  dass  sie  wenigstens  eine  zweckmässige  Erweiterung 
verlangen),  M.  Linde m an n.  2)  Antrag  von  Schöne:  der  sprachliche 
Unterricht  auf  den  Gymnasien  beginnt  mit  den  neuerenSprachcn  auf  Grund- 
lage der  im  Sprechen,  Lesen  und  Schreiben  der  Muttersprache  erlangten 
Fertigkeit ; angeschlossen  haben  sich  M.  Lindemann,  Albani,  Balt- 
zer,  Köchly,  K.  Lindemann,  Witzschel,  Fiebig,  Heym, 
Löwe,  Dressier,  Zestermann,  Dietsch.  3)  Antrag  von  Balt- 
zer:  Einführung  eines  auf  jährige  Versetzung  der  Schüler  gegründeten 
Classensyetcms  der  Gymnasien.  Unterzeichnet  haben  O e r t e I , Wunder 
aus  Meissen,  Graf,  Vogel,  Kraner,  Dressier,  Heym,  Leh- 
mann, Witzschel,  M.  Lindemann,  Schöne,  Köchly,  E.  Lin- 
demann, Fiebig,  Meutzner,  Forbiger,  Fleischer,  Jähue, 
Lindemann  aus  Zittau,  Helbig,  Zestermann,  Klee,  Albani, 
Palm.  Dietsch,  Hempel  (die  letzten  drei  wünschen  den  Antrag  von 
der  zu  erwählenden  Commission  reiflich  erwogen  zu  sehen).  4)  Antrag 
von  Helbig:  die  Schüler  der  untersten  Klassen  des  Gymnasiums  nicht 
mit  zu  vielen  Standen  zu  überladen;  für  VI  und  V scheint  Festhaitang 
von  26  u>.  Unterrichtsstunden  (mit  Ausnahme  des  Gesang-  und  Turn  unter- 
richte) empfehtenswerth.  Unterzeichnet  haben  Zestermann,  Prölss, 
Pritsche,  Tittmann  (mit  Rücksicht  auch  auf  die  ausserordentli- 
chen Privatstunden),  Schöne  (beantragt  zu  den  26  Unterrichtsstunden 
eine  entsprechende  Anzahl  Arbeitsstunden)  Witzschel  (schliesst  sieb 
an  Schönean),  Rhode,  Schmieder,  Vogel,  Meutzner  (den 
jedoch  Zeichnen  und  Schreiben  unter  die  26  Stunden  nicht  einzurei- 
hen scheinen),  Ben  sei  er  (stimmt  für  Verringerung  der  Stundenzahl), 
Schäfer,  Klee,  Dietsch.  — In  der  am  Nachmittag  desselben 
Tages  gehaltenen  vertraulichen  Sitzung  schlug  der  Vorsitzende  vor, 
das  znr  Leitung  der  Verhandlungen  erwählte  Directorium  mit  der  Aus- 
führung der  Beschlüsse  zu  beauftragen , was , nachdem  weiter  dahin  be- 
stimmt war,  dass  darunter  die  Veröffentlichung  der  Beschlüsse,  Mit- 
tbeilung  derselben  an  das  Ministerium  und  Bekanntmachung  von  Ort 
und  Zeit  der  nächsten  Versammlung  zu  verstehen  seien,  Genehmigung 
fand.  Die  Frage  nach  Kraft  und  Wirkung  der  Beschlüsse  ward  vom 
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Köchiy  and  Klee  .dahin  beantwortet,  dass  sie  bindend  seien  für  die 
Ausschüsse  bei  Vorbereitung  der  ihnen  überwiesenen  Angelegenheiten 
und  dem  Ministerium  gegenüber  die  Kraft  von  Anträgen  hätten,  welche 
«an  einer  Mehrheit  von  Sachverständigen  empfohlen  würden,  und  die  Ver- 
snamluag  erklärte  sich  damit  einverstanden.  Koch  ly  machte  sodann 
des  Vorschlag,  7 verschiedene  Ausschüsse  zu  erwählen , die  er  näher  be- 
neicJmete:  für  die  Disciplin  schlug  er  keinen  Ausschuss  vor,  weil  man 
aber  die  Grundbestimmungen  gewiss  einverstanden  sei,  das  Uebrige  aber 
meist  von  Lokalverhältnissen  abhange.  Eine  Debatte  erhob  sich,  indem 
Cour.  Lindemann  das  Hebräische  von  dem  Religionsunterricht  getrennt 
«öasebte,  was  später  durch  Stimmenmehrheit  angenommen  wurde.  No  übe 
»öeschte  die  Disciplin  nicht  ausgeschlossen  zu  sehen , da  man  über  meh- 
rt» Punkte,  wie  z.  B.  das  Cigarrenrauchen,  doch  gleichmässige  Be- 
■UBmungen  wünschen  müsse.  Köchiy  erklärte  seinen  Vorschlag  weiter 
dahin,  dass  jeder  Ausschuss  einen  Ueferenten  wählen  solle;  dieser  mache 
eines  Entwurf  und  sende  ihn  den  übrigen  Mitgliedern;  nachdem  diese  ihm 
ihre  Bemerkungen  mitgetheilt,  kämen  sie  zu  weiterer  Berntliung  an  einem 
gelegenen  Orte  und  zu  gelegener  Zeit  zusammen;  jeder  Ausschuss  solle 
iia*.«trd?m  eins  seiner  Mitglieder  zur  Bildung  eines  Centralausschusses 
wählen.  Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  diesem  Vorschläge  einver- 
standen. Anf  Conr.  Lindemann’a  Antrag  ergriff  hierauf  Prof.  Hiecke 
aus  Meneborg  das  Wort:  es  sei  in  einer  Privatbesprechnng  eine  Adresse 
an  die  Nationalversammlung  zu  Frankfurt  am  Main , in  welcher  um  Ein- 
berufung einer  allgemeinen  deutschen  Lohrerversammlnng  gebeten  werde, 
für  wün-chensw  erth  erkannt  worden;  man  habe  anfänglich  gemeint,  es 
k«nne  eine  solche  auch  ohne  Berufung  zusammentreten , man  habe  sich 
aber  in  Rücksicht  auf  zu  ertheilenden  Urlaub  und  Diäten  für  das  Erstere 
entschieden ; er  sei  nebst  Dir.  F o s s und  Banse  mit  der  Abfassung  be- 
auftragt worden  *).  Dr.  Koch  ly  wünschte  aufgenommen  zu  sehen,  dass 


*)  Die  Adresse  lautet:  Ein  heisser  Wunsch  erfüllt  jetzt  jede  deut- 
sche Brost,  in  der  ein  deutsches  Herz  schlägt,  der  Drapg  nach  Her- 
stellung eines  einigen,  freien  und  starken  Deutschlands.  Schon  hat  er 
eri.s.ar;ic*-n . von  der  Nation  mit  Jubel  begriissten  Beschlüssen  Einer 

Hoben  Notional-Versammlung  verhei.ssqngsvolje  Bürgschaften  seiner  Er- 
füllung gefunden.  Allein  wie  wohl  berechnet  und  wie  fest  auch  die 
Grundlagen  sein  mögen , auf  denen  jener  schon  vor  Jahrhunderten  er- 
-Lrebte  Bau  deutscher  Einheit,  Freiheit  und  Macht  endlich  sich  erheben 
soll,  -r-  es  würde  ihm  der  Schlussstein  fehlen , wenn  nicht  in  der  durch- 
greifenden und  allumfassenden  Organisation  eines  nationalen  Unterrichts- 
und Erziehimgsweseus  den  Schöpfungen  der  Gegenwart  eine  Zukunft 
sichert  würde.  Von  dieser  Einsicht  durchdrungen  hat  E.H.N.-V.  einen 
>o*o ndern  Ausschuss  für  diese  Frage  niedergesetzt.  Die  H.N.-V.  würde 
•doch  einer  ausreichenden  Basis  für  ihre  Beschlüsse  entbehren,  wenn 
‘.er  Fachkunde  praktischer  S<hiiimänuer  die  Mitwirkung  versagt  würde, 
a dieselbe  erscheint  um  ao  wünschenswerter , je  notwendiger  eine 
Ausglytcbuag  der  verschiedenen  Interessen  und  Ansichten  ist,  die  auf 
iesem  Gebiete  sich  durchkreuzen.  Vor  Allem  ist  dringend  nothwendig, 
rsteoa,  dgse  bei  der  gleichen  Wichtigkeit  dieser  Krage  für  ganz  Deutsch 
-cid  gleichmässige,  von  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  deutschen 
.V.  Jahrb.  f.  Phil,  h.  Päd.  od.  Krit.  Bibi.  Bd.  Llll.  Hfl.  3.  22 
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die  Lehrer  der  einzelnen  Staaten  nicht  atomistisch  nach  Köpfen,  sondern 
nach  Fächern  (Universität»  , Gymnasial-,  Fachschul-,  Volksachul-Lehrer) 
wählen  sollten , was  aufzunehmen  Prof.  H i e c k e sich  bereit  erklärte. 
Die  Frage  von  Dr.  Hempel,  in  welchem  Verhältnisse  man  sich  die  Ver- 
sammlung zu  dem  vielleicht  bald  zu  erwartenden  Reichsschulgesetz  denke, 
ward  von  Koch  ly  dahin  beantwortet,  dass  das  Reichsschulgesetz  ein 
Princip  aufstellen,  die  Lehrerversammlung  für  dessen  Durch-  und  Ausfüh- 
rung zu  sorgen  haben  werde.  Prof.  Ui  ecke  erklärte  noch,  dass  er  be- 
sonders 2 Punkte  ins  Auge  gefasst  habe,  1)  volle  Berücksichtigung  des 
allgemeinen  deutschen  Interesses  in  allen  Staaten , 2)  Aufhebung  der  Zer- 
splitterung in  den  Unterrichtsanstalten  der  einzelnen  Länder.  Die  Adresse 
ward  darauf  einstimmig  angenommen  und  eben  so  einstimmig  der  Vorstand 
mit  der  Unterzeichnung  im  Namen  der  Versammelten  beauftragt.  Nachdem 
Herr  Banse  aus  Magdeburg  der  Versammlung  für  die  freundliche  Zulas- 
sung der  Gäste  seinen  Dank,  seine  Achtung  vor  derselben  und  den  Wunsch, 
dass  wir  uns  bald  als  deutsche  Lehrer  Wiedersehen  möchten,  ausgespro- 
chen batte,  dankte  die  Versammlung  den  Gästen  für  ihre  Theilnalime 
und  Dr.  Koch  ly  brachte  ein  Hoch  auf  die  Einheit  des  deutschen  Lehrer- 
standes aus,  in  das  auf's  Lebhafteste  eingeatiinmt  ward.  Es  wurden 
hierauf,  nachdem  man  sich  darüber  geeinigt  hatte,  dass  auch  bei  der  Ver- 
sammlung nicht  anwesende  Gymnasiallehrer  wählbar  seien , ein  Mitglied 
eines  Ausschusses  auch  zu  einem  andern  gewählt  werden  könne  und  rela- 
tive Stimmenmehrheit  gelten  solle,  folgende  Ausschüsse  gewählt:  1)  für 
Religionsunterricht:  Lipsius,  Naumann,  Müller  aus  Grimma; 

2)  für  das  Hebräische:  Böttcher,  Lipsius,  M ü II e r aus  Grimma, 

3)  für  volksthümliche  Bildung,  Deutsch,  Geschichte  und  Geographie: 
Klee,  Dietsch,  Oertel,  Helbig,  Schäfer;  4)  für  alle  Sprachen: 
Wunder  aus  Grimma,  Köchly,  Palm,  Kraner,  Stallbaum: 
5)  für  neue  Sprachen : Dressier,  Schäfer,  Fiebig;  6)  für  Mathe- 
mathik  und  Naturwissenschaften : Wunder  aus  Meissen , Hofmann  aui 
Freiberg,  Baltzer,  Tittmann,  Fleischer;  7)  für  technische  Fer- 
tigkeiten (Gesang  und  Zeichnen),  Körperpflege  und  Turnen  : Köchly, 
Klee,  Lindemann  aus  Zwickau,  O e h m e aus  Dresden , Schaar- 
schmidt; 8)  für  die  äussere  Stellung  der  Gymnasien  zn  anderen  Schu- 
len , Staat  und  Kirche : Köchly,  Nobbe,  Klee,  Wunder  aus 


Staaten  unberührt  bleibende  Grundbestimmungen  der  Organisation  fest- 
gesetzt werden , und  zweitens : dass  das  bestehende  gleich  gültige  Ausser- 
und  Nebeneinander  der  verschiedenen  Kategorien  von  Unterrichtsanstal- 
ten endlich  durch  eine  Gliederung  des  Schulwesens  sich  aufhebe,  in 
welcher  dieselben  als  eine  einige  nur  in  Stnfenabsätzen  sich  aufbauende 
Schöpfung  kräftig  znsammengehalten  werden,  — Ans  diesen  Gründen 
richten  die  Unterzeichneten  an  K.H.N.-V.  die  dringende  Bitte,  zur  Be- 
rathung  einer  allgemeinen  deutschen  Schulordnung  die 
Ei  nb  erufu  n g ei  n er  g r o s sen  Versammlung  deutscher  Leh- 
rer aus  allen  deutschen  8taaten  und  aus  Unterrichtsan- 
stalten aller  Klassen,  auf  Grund  einer  durch  die  Lehrer 
selbst  vo  r zu  n c h m ende  n Wahl,  beschliessen  nnd  veran- 
lassen zu  wollen. 
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Grimma,  BJochmann;  9)  auf  Prof.  Kraner’s  Antrag  für  Errichtung 
ein«  Seminars  und  die  in  $ 15  des  Programms  bezeichneten  Punkte i 
Baader  aus  Grimma,  Stallbaura,  Köchly.  Hie  Bildung  eines 
CertralMMchnsses  in  der  Ton  K 6 c h I y vorgeschlagenen  Weise  ward  eben- 
falls angenommen.  Ala  Ort  der  nächsten  Versammlung  ward  mit  29  gegen 
10  Stimmen  fdie  sich  für  Leipzig  erklärten)  Meissen  erwählt,  die  Zeit 
auf  Tittma nn  ’a  Antrag  auf  die  Zeit  um  den  23.  24.  und  25.  October 
bestimmt.  Nachdem  noch  beschlossen  war,  der  Loge  für  die  bereitwil- 
lige Überlassung  des  Lokals  den  Dank  der  Versammlung  durch  den  Vor- 
stand aussprechen  zu  lassen,  versicherte  Köchly,  dass  er  von  der  Ver- 
«mmlang  eine  herrliche  nie  verlöschende  Erinnerung  mitnehme,  dankte 
dem  \orstande,  insbesondere  dem  Vorsitzenden  und  wünschte,  dass  der 
Gedanke  an  die  Einigkeit  der  sächsischen  Gymnasiallehrer  der  sein  möge, 
■it  den  Alle  schieden.  Seine  Rede  erhielt  allgemeinen  Beifall.  Nach- 
dem der  Vorsitzende  der  Versammlung  im  Namen  des  Vorstandes  und  sei- 
nen persönlichen  Dank  ausgesprochen  hatte,  schied  die  Versammlung,  er- 
füllt von  freudigem  und  erhebendem  Gefühl.  — 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 
und  Ehrenbezeigungen. 


Ainrijrr.  Das  dasige  fürstl.  Schwarzburg  - Sondershiusische 
«ymnasiom  hatte  während  des  8chuljahrs  1847 — 48  mit  vielen  Missstän- 
*»«  kämpfen,  indem  viele  Schüler  und  der  Director  längere  Zeit  er- 
krankte«, eine  Lebrerstelle  unbesetzt  blieb,  die  nothwendige  Reparatur 
«er  Schalgebäude  nicht  ausgeführt  ward  und  ausserdem  das  Gerücht  einer 
gawliehe«  Aafhebung  der  Frequenz  schadete.  Das  Lehrcrcollegiuro  be- 
«tebt  iu  dem  Dir.  Dr.  Paist,  Prof.  Dr.  Braunhardt,  den  Oberlehrern 
lUvorm  and  Hotehke  , dem  Collaborator  Hallensleben  und  dem  Hülfaleh- 
«r  ITattker.  Ausserdem  ertheilten  in  einzelnen  Fächern  Unterricht  der 
C'aator  Stade,  Prof.  Döbling  und  Schreiblehrer  Wiessner.  Die  Schülcr- 
™ betrug  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  74  (3  jn  I.,  7 in  II.,  16  in  III., 
26  in  V”)’  ,Dr  Universität  wurden  drei  entlassen.  Der  wis- 
*****^che  Tbeil  enthält:  Urkundliche  Nachrichten  über  die  sum  Be- 

gnxrlT**rfr  Ke,tifteten  Legate  und  Stipendien  vom  Oberlehrer 

”*"**  (36  8.  4.),  eine  sehr  fleissjge,  mit  grosser  Mühe  und  Sorgfalt 
**  Theil  schwer  zugänglichen  Urkunden  und  seltenen  älteren  Wer- 
« geschupfte  Sammlung,  welche  auch  für  den  nicht  mit  der  Anstalt  un- 
fUtlb,r  Verknüpften  vielfaches  Interesse  darbietet,  indem  sie  von  dem 
"“•t*  der  Vorzeit  nnd  der  in  derselben  gegen  das  Schulwesen  herr- 
ebaoden  Gesinnung  Zengnisse  giebt.  [D  ] 

22  * 
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AUS  DKM  GrossherzogtiiuM  Baden.  Da  die  „ Begründung  der 
M oiiue  de s Herrn  Abgeordneten  Zittel  in  der  zweiten  Kammer  der  Stände 
airf  Errichtung  einer  gemeinsamen  Oberichul-  und  Studienbehörde  mit 
Aufhebung  des  Oberstudienrathei , der  Obertchul-Conferenz  und  der  Func- 
tionen der  beiden  Oberkirchenraths  -Collegien  als  Schulbehörden “ wohl 
auch  in  weiteren  Kreisen  nicht  ohne  Interesse  Ist,  so  tbeilen  wir  Mebre- 
res , namentlich  den  Antrag  selbst , aus  derselben  mit. 

Im  Hingange  sagt  der  Hr.  Motionssteller ; „Die  Theilnahme,  welche 
das  Schulwesen  in  unserer  Zeit  auf  sich  aieht,  ist  eine  Erscheinung,  voa 
welcher  wir  uns  die  erfreulichsten  Früchte  für  die  Zukunft  versprechen 
dürfen.  Sie  ist  zugleich  ein  Zeugniss  für  das  deutsche  Volk , dass  es 
seine  Aufgabe  verstanden  habe.  Sie  geht  ans  dem  Bewusstsein  hervor, 
dass  die  eifrig  gesuchte  Eröffnung  neuer  Quellen  des  Wohlstandes,  so 
wie  alle  freiheitlichen  Bestrebungen  nur  dann  zum  wirklichen  Wohle  des 
Vaterlandes  ausschlagen  können , wenn  sie  mit  einer  tüchtig  fortschreiten- 
den Volksbildung  Haud  io  Hand  gehen.  Lockender  und  für  den  Augen- 
blick gewinnreicher  mag  es  sein , die  materiellen  Interessen  zu  fördern 
und  dadurch  dem  zunächst  gelegenen  Begehren  der  Einzelnen  entgegen 
zu  kommen;  ruhmreicher  mag  es  erscheinen,  für  die  bürgerliche  Freiheit 
in  die  Schranken  zu  treten;  aber  weder  durch  das  Eine  noch  durch  ^ss 
Andere  wird  die  wahre  Wohlfahrt  des  Volkes  mehr  gefordert,  als  durch 
die  Pflege  der  still  und  langsam  heranreifenden  F'rucht  einer  tüchtigen 
Volksbildung,  und  was  auch  in  ersterer  Beziehung  erreicht  werden  mag. 
es  bleibt  ohne  diese  immerhin  nur  ein  halber  und  sehr  zweideutiger  Ge- 
winn. “ 

„Die  badische  Kammer,  fährt  der  Hr.  Abgeordnete  fort,  hat  cs  nie 
verschmäht,  dieser  weniger  in  die  Augen  fallenden  Angelegenheit  eine 
unausgesetzte  und  warme  Theilnahme  au  widmen , und  die  Groaaherzogl. 
Regierung  ist  den  ausgesprochenen  Wünschen  grösstentheila  mit  Bereit- 
willigkeit und  Umsicht  entgegengekommen.  Während  den  letzten  zwei 
Jahrzehnte  ist  kaum  ein  Landtag  vorübergegangen,  ohne  dass  die  Kam- 
mer irgend  einen  Zweig  des  Schul-  und  Unterrichtswesens  in  Berathang 
gezogen  hätte.  Es  sind  umfassende  Gesetze  ins  Leben  getreten,  bedeu- 
tende Opfer  von  dem  Staate  und  von  den  Gemeinden  gebracht,  und  «it 
der  Besserstellung  der  Lehrer  sind  die  Anforderungen  an  sie  sehr  ge- 
steigert worden.  Allein  durch  alles  Das  sind  wir  eigentlich  nur  erst  asf 
den  Standpunkt  vorgerückt,  auf  welchem  man  es  recht  inpe  wird,  i»i* 
viel  nöch  zu  thun  übrig  blejbt,  wenn  das  rolle  Bedürfnis  befriedigt  «er- 
den soll.“  Weiter  w*rd  von  demselben  angeführt!  „In  das  Scbulwe**? 
ist  wirklich  ein  frischer,  strebsamer  Geist  gegenwärtig  eingedrungen. 
Unermüdlich  ringt  derselbe  nach  einem  bessern  Zustande,  und  wenn  er 
sich  dabei  oft  verirrt  und  Ungehöriges  zu  Tage  bringt,  so  liegt  dar« 
die  Schuld  wenigstens  nicht  immer  an  ihm , sondern  oft  in  dem  Organis- 
mus, in  welchem  er  eingezwängt  ist.  Dieser  ist  mangelhaft,  ohne  la- 
uern Zusammenhang,  schwerfällig  und  hinderliche“ 

Dieses  sucht  nun  der  Herr  Motionsatelier  dadurch  nachzuweiseo, 
dass  d>e  Staatliche  Beaufsichtigung  und  Leitung  dar  Universitäten  in  Hei- 
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ddberg  und  Frei  barg  von  der  des  übrigen  Schulwegen»  in  der  Weise  ge 
trennt  sei,  dass  sie  unmittelbar  dem  Ministerium  des  Innern  anheim  ge- 
geben wäre,  die  eigentlichen  Schulbehörden  aber  gar  nicht«  damit  zu 
thun  hätten;  dieses  aber  sei,  wenn  er  es  auch  nicht  besonders  hervor- 
hebeo  wolle , doch  nicht  ganz  ohne  Nachtheil.  Mehr  begründet  er- 
scheine ihm  jedoch,  dass  die  polytechnische  Schule  in  Karlsruhe,  welche 
wie  die  Universitäten  jetzt  unmittelbar  unter  dem  Ministerium  des  Innern 
stehe,  einer  allgemeinen  Schul- und  Studienbehörde  unterzuorduen  sei. 
Unter  dem  Obersludienrathe  stünden  die  Gelehrtenschulen  (Lyceen, 
Gymnasien  und  Pädagogien)  und  die  höheren  Bürgerschulen;  die  Schot- 
lehrer-Seminarien , die  Volksschulen,  so  wie  die  gemischten  Schulen  und 
Privatiebranstalten  würden  von  der  Oberscbul-Confereni  beaufsichtigt;' 
die  Gewerbe-  und  Industrie  Schulen  stünden  unter  der  Aufsicht  der  Kreis- 
regiernag;  die  Taubstummen-  und  Blindeninstitute  unmittelbar  unter  dem 
Ministerium  des  Innern. 

Nachdem _ Herr  Zittcl  nun  die  Missstände  hervorgehoben,  welche 
ans  einer  solchen  Zerspaltung  der  Schulbehörden  hervorgehen,  spricht  er 
den  Antrag  auf  Errichtung  einer  gemeinsamen  Oberschul-  und  Studien- 
behörde in  folgenden  Worten  aus: 

„Ich  denke  mir  sie  als  ein  Collegium,  von  welchem  alle  Beschlüsse 
ia  Schal-  and  Stodienangelegenbeiten  ausgehen,  abgelheilt  in  drei  Sec- 
tione n,  unter  der  gemeinschaftlichen  Leitung  eines  Directors,  welcher 
zugleich  im  Ministerium  des  Innern  über  die  Schulangelegenbeiten  Vor- 
trag zu  erstatten  hat,  ausgenommen  in  Recurssacben.“ 

„Die  erste  Scction  wird  das  Respiciat  über  diejenigen  wissenschaft- 
lichen Anstalten  haben,  deren  Bildungselement  vorzugsweise  das  Stu- 
dium des  elastischen  Alterthums  ist,  die  sogeuannten  Gelehrtenschulen, 
and  sodana  über  diejenigen , für  welche  die  erstgenannten  die  Grundlage 
bilden,  die  Universitäten.  Ob  wirklich  die  Universitäten  mit  nnter  die 
Schul-  and  Studienbehörde  gestellt  werden  sollen , mag  vielleicht  bestrit- 
ten werden,  und  ich  erkenne  an,  dass  Gründe  dagegen  erhoben  werden 
können,  deren  Werth  mir  freilich  nicht  überwiegend  scheint.  Jeden- 
falls aber  erfordert  die  Cousequenz  hier  ihre  Aufführung.  Die  Arbeite!! 
dieser  Geschäftsabtheilnng  werden  die  ganze  Thätigkeit  Eines  Mannes 
in  Anspruch  nehmen. 

Die  zweite  Äeefion  wird  diejenigen  deutschen  Bildungsanstalten  um- 
fassen, welche  über  den  Bildungskreis  der  Volksschale  hinausgehen,  die 
höheren  Bürgerschulen  und  die  polytechnische  Schule,  Diese  neue  Schö- 
pfung (die  höheren  Bürgerschulen  und  die  polytechnische  Schule)  bedarf 
eioeT  ganz  besonderen  Pflege,  und  die  Leitung  derselben  muss  in  die 
Hände  eines  Mannes  gegeben  werden,  welcher  derselben  seine  volle  und 
ungetheilte  Kraft  zu  widmen  vermag. 

Die  dritte  Sectio n ist  alsdann  für  das  Volksschulwegen  und  was  da- 
mit in  nothwendigem  Zusammenhänge  steht,  die  Industrie-  und  Gewer- 
beschulen. Man  könnte  vielleicht  geneigter  sein,  die  Gewerbeschulen  in 
die  zweite  Section  einantbeilen  , weil  dieselben  technisch  gebildete  Leh- 
rer erfordern,  die  überdies  gewöhnlich  zugleich  Lehrer  an  höheren  Bür- 
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gerschulen  sind.  Allein  das  Gedeihen  der  Gewerbeschulen  ist  durch 
den  vorangegangenen  Unterrichtsgang  in  der  Volksschule  so  wesentlich 
bedingt,  dass  die  Notbwendigkeit,  beide  unter  die  gleiche  Leitung  zu 
stellen,  einleuchtend  ist.  Die  Schwierigkeit  hinsichtlich  der  Stellung 
solcher  Lehrer,  welche  in  den  höheren  Bürgerschulen  und  Gewerbeschu- 
len zugleich  zu  arbeiten  haben , fällt  dadurch  weg , dass  die  Referenten 
der  beiden  8eclionen  in  Einem  Collegium  sind  , wodurch  die  gegenseitige 
Communication  gar  sehr  erleichtert  ist. 

Diese  (dritte)  Section  wird  nun  alle  Functionen  der  beiden  (evan- 
gelischen und  katholischen)  Oberkirchenraths  - Collegien  in  Schulsachen, 
der  Obcrschulconferenz  und  theilweise  der  Kreisregierungen  in  sieb  ver- 
einigen. Die  Schulräthe  dieser  Section  müssen  Männer  sein,  welche  die 
Pädagogik  und  namentlich  das  Volksschulwesen  zu  ihrem  Studium  ge- 
macht haben  und  ihre  ganze  Thätigkeit  diesem  Berufe  widmen  können. 
Sie  können  zugleich  Theologen  sein , aber  nothwendig  ist  es  nicht.  Dem 
bisherigen  Geschäftsumfange  nach  wird  die  Zahl  derselben  nicht  weniger 
als  drei  sein  können. 

Da  es  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Wirksamkeit  dieser  Be- 
hörde ist,  dass  sie  über  alle  für  das  Schulwesen  bestimmten  Fonds  und 
Geldmittel  zu  verfugen  habe,  so  ist  noch  weiter  ein  Rechnongsbeamter 
nothwendig , so  jedoch , dass  dadurch  eine  weitere  Abtheilung  des  Col- 
legiums bedingt  ist. 

Da  den  kirchlichen  Behörden  die  Beaufsichtigung  der  religiösen  Er- 
ziehung in  den  Schulen  und  insbesondere  des  eigentlichen  Religionsunter- 
richtes und  hinsichtlich  dieses  eine  Theilnahme  an  der  Leitung  desselben 
nicht  entzogen  werden  kann , so  ist  es  nothwendig,  dass  die  Schulbehörde 
mit  den  betreffenden-  kirchlichen  Behörden  hierüber  in  Communication 
trete  und  sich  mit  denselben  über  die  Eintheilung  der  Lehrstunden  und 
die  Einführung  von  Lehrbüchern  benehme.  Bei  einer  Meinungsverschie- 
denheit wird  dem  Ministerium  die  Entscheidung  zukommen.“ 

Dieses  sind  die  Grundzüge  für  die  Organisation  einer  Oberschul- 
und  Studienbehörde,  wie  Herr  Zitfel  dieselbe  als  dem  jetzigen  Zustande 
unseres  öffentlichen  Erziehungswesens  angemessen  erachtet. 

Nachdem  der  Herr  Motionssteller  seinen  Vortrag  beendet  hatte, 
wurde  anerkannt,  dass  die  Organisation  der  Behörde,  welcher  jetzt  die 
obere  Leitung  des  Schulwesens  übertragen  ist,  nicht  zweckmässig  ge- 
nannt werden  könne.  Man  war  dcsshalb  wohl  mit  der  Hauptidec  des 
Herrn  Abgeordneten  einverstanden,  nicht  aber  mit  der  Ausführung,  wie 
er  sie  vorschlägt.  Weil  man  jedoch  überzeugt  war,  dass  die  Wichtigkeit 
der  Sache  eine  gründliche  Berathung  erfordere , und  auch  der  Hr.  Mini- 
ster sich  dafür  erklärt  hatte,  dass  dieselbe  in  der  Kammer  berathen 
werde,  da  nur  durch  die  öffentliche  Discussion  der  Wirrwarr  der  Mei- 
nungen im  Publikum  aufgeklärt  werden  könne , und  da  überdies  nicht  zu 
verkennen  sei,  dass  jedenfalls  einige  Vereinfachung  der  Aufsicht  und 
oberen  Leitung  im  Schulwesen  am  Platze  sei : — so  wurde  die  Motion 
mit  allen  Stimmen  gegen  eine  in  die  Abtheilungen  zur  Berathung  verwiesen. 

Soviel  wir  nun  äusserlich  vernehmen,  ist  über  dieselbe  von  einer 
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fit  diesen  Gegenstand  besonders  gewählten  Commission  schon  beraUien 
worden.  Diese  wird  der  Kammer  einen  ausführlichen  Bericht  vorlegen, 
and  wir  werden  nicht  ermangeln,  das  Resultat  der  Kammerberathungen 
seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  milzuthcilen. 

Oh  übrigens  dieser  Bericht  schon  in  der  nächsten  Zeit  von  den  Kam- 
mern beruhen  werden  wird , lässt  sich  nicht  bestimmen.  Soviel  ist  aber 
gewiss,  dass  unsere  erleuchtete  Staatsregierung,  welche  auf  jede  Weise  für 
die  moralische  und  intellecluelle  Bildung  ihrer  Staatsangehörigen  besorgt 
ist,  such  in  dieser  „Sturm  - und  Drangperiode“  das  Schulwesen  nicht 
ms  dem  Auge  verliert,  sondern  denselben  vielmehr  die  ihm  mit  Recht 
gebührende  Aufmerksamkeit  widmet. 

Ja,  es  ist  schon  in  öffentlichen  Blättern  bei  der  Frage:  „was  wird 
für  die  Reorganisation  des  Schulwesens  nach  den  neuen  in  die  Staats- 
graadgesetzgebung  aufgenommenen  Principien  geschehen  V“  die  sichere 
Hoffaaag  and  Erwartung,  sogar  von  Auswärtigen,  ausgesprochcu  wor- 
den, das»  Baden , wie  es  in  so  manchen  staatlichen  Einrichtungen  voran- 
ergang«,  so  auch  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens,  der  Schule, 
Ton  angebend  und  das  rechte  Panier  ergreifend  voranschreiten  werde, 
lud  diese  Hoffnung  und  Erwartung  wird  nicht  getäuscht  werden. 

[Eingesandt.] 

GtossHBKZOGTMliM  Baden.  Früher  schon  (NJbb.  Bd.  LH.  Hft.  3. 
S.  JH)  haben  wir  die  Bestimmungen  über  die  Ferien  an  den  badischen 
Gelehrteatchulen  und  höheren  Bürgerschulen  mitgetheilt.  Diese  Bestim- 
mungen erläuternd  wurde  nun  noch  weiter  von  der  Grossherzogi.  Ober- 
nodienbehörde  in  einem  Generale  an  die  genannten  Schulen  Folgendes 
bemerkt:  , 

a)  Die  Weihnachtsferien  beginnen  mit  dein  21.  Decbr.,  an  welchem  Tage 
die  Schüler  zu  entlassen  sind.  Der  Unterricht  ist  sodann  am  2.  Ja- 
nuar oder,  insofern  dies  ein  Sonntag  ist,  am  darauf  folgenden  Tage 
wieder  fortzusetzen. 

b)  Die  Anmeldungen  und  beziehungsweise  die  Aufnahmsprüfungen  ha- 
ben am  1.  October  und , soweit  erforderlich , an  den  folgenden  Ta- 
gen  in  geschehen. 

c)  Hinsichtlich  der  Aufhebung  aller  sonstigen  Ferientage,  z.  B.  an 
Fasching,  den  Jahrmärkten  u.  dgl.  wird  bemerkt,  dass  jeweils  das 
Gebortsfeat  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs,  wie  sich  von 
selbst  versteht , von  dieser  Bestimmung  ausgenommen  ist. 

[Eingesandt.] 

Kislebes.  Das  dasige  Königl.  Gymnasium  hat  im  verflossenen 
Schuljahre  keine  Veränderung  im  Lehrercollegium  erfahren.  Die  Fre- 
ssender Anstalt  betrog  Ostern  1818:  239  Schüler , in  I. : 27,  in  IT.:  26, 
in  DL:  32,  in  IV.:  18,  in  V.:  53,  in  VL:  53.  Zu  Mich.  1817  ging  1, 
Ottern  1818  8 Abiturienten  zur  Universität.  Den  Schulnachrichten  bei- 
gegeben sind  : Carmina  tclecta  Primanorum.  Praefatut  cst  Director  (8  u. 
2#  S.  ♦.).  Hr.  Director  Dr.  Fricdr.  Ellendi  bespricht  in  dem  Vorworte 
leerst  die  von  Grübnan,  Freese  und  Köcbly  für  die  Gymnasien  gemach- 
tes Reformvorschläge , wobei  er  den  Letzten,  freilich  nicht  ohne  Provo 


Digitized  by  Google 


542 


Schul-  und  Uni  veraltätsnach  richten, 


cation  von  dessen  Seite  ziemlich  derb  bedient,  and  vertheidigt  eodar 
das  Lateinschreiben,  indem  er  vorzugsweise  geltend  macht,  dass  der  (Ji 

terricht  bei  Jünglingen  neben  dem  Wissen  hauptsächlich-  das  Können  it 
Auge  zu  fassen  habe  und  dass  ohne  jene  schriftlichen  Uebungen  ein  gräm 
lichcs  Versländniss  der  alten  Schriftsteller  unmöglich  sei.  Auch  den  so 
Schmidt  in  Wittenberg  für  die  Maturitätsprüfungen  gemachten  Vorschia| 
statt  einer  in  wenigen  Stunden  zu  fertigenden  lateinischen  Arbeit  ein 
längere  in  mehreren  Monaten  zu  liefernde,  die  gesammle  Kenntnis«  de 
Alterthums  von  Seiten  des  Abiturienten  darlhuende  cinzuführen,  -verwirf 
er,  weil  er  die  Beherrschung  der  Form  als  das  Ziel  der  Gymnasialbiidun( 
feslhält  und  solche  aus  dem  Gesammlgehiete  der  Alterthumsktmde  ent- 
nommene Arbeiten  den  philologischen  Seminarien  der  Universitäten  vor 
behalten  wissen  will,  Ref.  glaubt,  dass  dieser  Widerspruch  gegen  dta 
Schmidt'srhen  Vorschlag  zum  grossen  Theile  auf  einer  zu  scharfen  Auf- 
fassung der  Worte  „die  gewonnene  Gesamratkcnntniss  des  Alterthua» 
bekundende  Arbeit“  beruht.  Dass  ein  Schüler  durch  den  Versuch  einer 
längeren  selbstständigen  Ausarbeitung  nicht  allein  seine  geistige  Reife 
besser  beweisen  könne,  als  durch  eine  unter  Clausur  in  wenigen  Stun- 
den, oft  unter  geistiger  und  körperlicher  Missstimmung  gefertigte,  son- 
dern auch  ungemein  Viel  für  das  eigentliche  wissenschaftliche  Studium 
gewinne,  kann  schwerlich  geläugnet  werden.  Woher  soll  aber  der  Stoff 
zn  einer  solchen  Arbeit  anders  genommen  werden,  als  aus  dem  Gebiete 
der  Geistesbildung,  dessen  Kenntniss  den  wesentlichen  Hauptbestandtbeil, 
ja  die  Grundlage  der  Gclelirtenschnlen  bildet.  Kin  tiefores  Kindringen, 
eine  rein  wissenschaftliche  Auffassung  wird  kein  Verständiger  verlangen ; 
aber  eine  durch  eigenes  Denken  und  Forschen  gewonnene  Anschauung 
scheint  nicht  zu  Viel  gefordert.  Solche  Themata , wie  in  Wittenberg  za 
diesem  Zwecke  bearbeitet  worden  sind  ! Mores  Romanorum  ex  Ciceronil 
epistolis  descriptl , Mythologie  Homerica,  Aevum  Augusteum  ex  Honsii 
carminibus  descriptum,  Comparationes  Homericae  et  Virgilianae  in  ordi 
nem  quemdam  redactae,  übersteigen,  richtig  gefasst,  nicht  den  8tsnd- 
punct  eines  reifen  Primaners,  üben  aber  seine  Kräfto  auf  daa  Zoect- 
mässigste,  indem  sie  eine  genaue,  Alles  durchdenkende  und  beachtende 
Lectüre  erfordern.  Uebrigens  ist  die  Sache  auch  nicht  neu;  früher  wir 
sie  allgemein  recipirt,  und  ist  hauptsächlich  nur  durch  die  auf  Misstrauen 
beruhende  Controlirungssucht  abgestellt  worden.  An  mehreren  G^mne- 
sien , z.  B.  in  Altenburg,  sind  schon  früher  wieder  Versuche  damit  igr- 
stellt  worden  und,  so  viel  dem  Ref.  bekannt  ist,  mit  günstigem  Krfolf& 
Der  Hr.  Verf.  wendet  sich  dann  zu  einer  schriftlichen  Ucbung,  diejetit 
fast  auf  allen  Schulen  vernachlässigt  und  nur  anf  den  Alumnaten  , m* 
den  h ürstenschulen , stärker  betrieben  werde , und  die  er  dringend  m- 
pftehlt : Nihil  est  enim  ad  accuratain  cum  poetis  familiaritatem  oc-atr»- 
hendam  efficacius,  nihil  ad  profectus  ostendendos  accommodalius,  akä 
denlrjue  inagis  teilet  adulescentium  animos  dulcedine  imitandi.  D«s 
zweiten  Grand  kann  Ref.  allerdings  nur  insofern  gelten  lassen,  als,  *ZT 
eine  Fertigkeit  in  lateinischer  Verseomposition  besitzt,  ein  gewisses  Kö»- 
neu  beweist,  der  Lehrer  hat  sonst  noch  Maassstäbe  genug,  um  die  Fort- 
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(cbritle  eines  Schülers  tu  prüfen.  Dass  die  Lectüre  von  Dichtern  un- 
nittelber  den  Nachahmungstrieb  in  der  Jngend  erweckt , ein  solcher  aber 
tl«  in  der  Natur  begründet  gefördert  werden  muss , dies  ist  für  den  Ref. 
der  Hauptgrund , aus  welchem  er  die  lateinischen  Versübungen  auf  den 
Scholen  beibehalten  wünscht,  allein  man  wird  auch  hier  nicht  übertreiben 
dörfta  and  besonders  vor  dem  Fehler  sich  hüten  müssen,  diss  man  nicht 
eher  ait  der  Composition  beginnen  lasse,  bevor  man  nicht  eine  gründliche 
frsdtthare  Lectüre  eines  Dichters  voratissetien  könne.  Nur,  wo  aus 
■einer  Lectüre  dem  Schüler  Epitheta  und  dichterische  Wendungen  zu  Ge- 
bote stehen,  wo  er  nicht  mit  Hülfe  des  Gradus  ad  Parnassum  mühselig 
zssaroaenleimt  und  stolpernde  Rhythmen  ohne  eigentliches  Versländniss 
zimmert,  wird  der  Geist  wahrhaft  geübt.  Anch  muss  der  Individualität 
der  einzelnen  Schüler  Rechnung  getragen  worden.  Hr.  Director  Kllendt 
iheill  non  hier,  um  den  Beweis  zu  führen,  dass  auch  noch  auf  anderen 
all  den  Kirttenschulen  lateinische  Gedichte  mit  gutem  Erfolge  gefertigt 
werden,  eine  Anzahl  von  Primanern  seiner  Anstalt  gefertigter  Gedichte 
mit,  in  denen  er  nur  hier  und  da  einzelne  Worte  geändert  und  einzelne 
Verkürzungen  vorgenommen  zu  haben  versichert.  Man  wird  dieselben 
ah  recht  wohl  gelungen  erkennen  und , wenn  man  unbefangen  urtheilen 
will,  anch  einräumen,  dass,  wenn  ein  Schüler  solche  lateinische  Gedichte 
za  aachen  verstehe,  die  reproductive  Fähigkeit  in  seinem  Geiste  auf  einen 
nicht  ganz  geringen  Grad  entwickelt  sei.  [ZJ.]  ■ 

Fa.tVKFr.RT  am  Main.  Das  Osterprogramm  des  dasigen  Gymnu 
*ium  giebt , wie  gewöhnlich,  nur  den  Lcctinnsplan  und  die  Anoidnung  der 
Prüfungen  und  Redefeierlichkeit,  so  wie  Rechenschaft  über  die  zur  Witt- 
wen-  und  Wabenkasse  eingegangenen  Geschenke  und  die  Nachricht  von 
der  nach  fOjnhriger  Dienstzeit  bevorstehenden  Amtsniederlegung  des 
Prof.  Dr.  flcrling.  Sehr  werthvoll  ist  die  vorausgehende  kurze  Abhand- 
lung des  Director  Dr.  Vümel,  in  welcher  derselbe  mit  grossem  Scharf- 
sinne und  ausgebreitetcr  Gelehrsamkeit  nach  weist,  dass  die  Schlacht  bei 
V-gos  potamoi  unter  dem  Archontate  des  Alezias  in  Ol.  93,  4,  und  zwar 
im  Montt  Pyanepsion , also  im  November  des  Jahres  405  vor  Chr.  Geb. 
g'litfert  worden  sei,  wie  schon  Haacke  in  der  Chronologie  des  Xeno- 
['hon , aber  ohne  Beweis,  behauptet  hatte.  [/J.] 

Fse/mirg  im  Grossherzoothdm  Baden.  (Zweite  Versammlung 
der  badischen  Lehrer  und  Schulfreunde  am  28.  September  d.  J.  in  Frei- 
Wie  am  7.  October  im  vorigen  Jahre  eine  Versammlung  der  ba- 
üwchea  Lehrer  und  Schalfreunde  in  Offenburg  stattfand , so  wird  auch 
>•  di  ist*  Jahre  eine  gleiche  Versammlung  am  28.  Septbr.  hier  abgehalten 
'4**4*n,  um  die  Interessen  des  gesamtsten  badischen  Schulwesens  zu  be- 
•WNfcsa  und  dieselben  noch  Innen  und  nach  Aussen  zu  fördern , um  per- 
"n/ieh«  Bekanntschaft  und  Freundschaft  zu  vermitteln  und  Erfahrungen 
PpMeilig  auszutauschen.  — Die  Zeit  der  Verhandlungen  ist  nur  auf 

Tag  berechnet.  — Die  Versammlung  tbeilt  sich  nach  der  natür- 

organischen  Gliederung  des  Schulwesens  in  drei  Abtheilungen  i 
i)  nach  den  Volksschulen  und  Scminarien ; 
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b)  nach  den  Gewerb-  und  höheren  Bürgerschulen  und  der  polytechni- 
schen Schule; 

c)  nach  den  Pädagogien , Gymnasien  und  Lyceen. 

Die  Abtheilungen  beginnen  ihre  Berathungen  Morgens  um  7 Uhr 
und  setzen  dieselben  nach  Bedürfniss  bis  11  Uhr  Vormittags  fort,  lim 
12  Uhr  treten  alle  Abtheilungen  zu  einer  gemeinschaftlichen  Berstbang 
als  Generalversammlung  zusammen.  In  dieser  werden  die  Protokolle  der 
Abtheilungen  zuerst  verlesen  und  dann  die  Discussion  über  solche  Sehul- 
angelegenheiten eröffnet,  welche  die  Abtheilungen,  als  im  allgemeinen 
Interesse  liegend,  zu  einer  gemeinschaftlichen  Berathung  und  Schluss- 
fassung  für  geeignet  halten.  Jedem  Mitgliede  steht  es  ausserdem  frei, 
dei*  Generalversammlung  selbst  besondere  Anträge  zur  Beschlussnahme 
vorzulegen.  — Um  3 Uhr  vereinigt  man  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Mittagsmahl , und  der  Abend  ist  dem  freien  persönlichen  Verkehr 
gewidmet. 

Schon  in  der  Versammlung  in  OfTenburg  wurde  eine  Commission 
ernannt,  welche  einen  neuen  Entwurf  für  die  Statuten  eines  allgemeinen 
badischen  Lehrervereines  berathen  und  denselben  der  zweiten  Versamm- 
lung zur  Bestätigung  vorlegen  sollte,  ln  diesem  Entwürfe  . welcher  be- 
reits gedruckt  vorliegt , wird  der  Zweck  des  Vereins  in  S-  2 folgender 
Maassen  ausgesprochen:  „Der  Verein  erstrebt  nach  Innen  eine  einheit- 
lich organische  Entwickelung  des  gesammten  badischen  Schulwesens  und 
eine  unausgesetzte  wissenschaftliche  und  praktische  Fortbildung  des  ba- 
dischen Lehrerstandes;  — nach  Aussen:  eine  würdige  Vertretung  der 
Schule  wie  der  Lehrer.“  Nach  §.  3 des  Entwurfs  kann  jeder  Lehrer  Mit- 
glied werden,  ferner  jeder,  der  mit  der  Leitung  oder  Beaufsichtigung  des 
Schulwes  -ns  betraut  ist,  so  wie  überhaupt  jeder,  der  seine  rege  Tbeil- 
nahme  am  Schulwesen  durch  Unterstützung  und  Förderung  des  Vereins 
und  seiner  Zwecke  praktisch  zu  bethätigen  wünscht.  Ans  dem  Entwürfe 
der  Statuten  theilen  wir  noch  Folgendes  mit:  §.  4.  Die  Aufnahme  ge- 
schieht einfach  durch  schriftliche  Meldung  bei  dem  jeweiligen  Präsidenten 
des  Vereins,  welcher  sofort  dem  Betreffenden  einen  Aufnahmeschein  xu- 
stellt.  $.  6.  Der  Verein  wirkt  für  seinen  Zweck  durch  mündliche  Be- 
rathung und  Schlu.ssfassung  auf  der  Schulversammlung  und  , wenn  es  der 
Verein  spater  fiir  nöthig  erachtet,  durch  Gründung  eines  besonderen 
Schulblattes.  §.  7.  Die  Schulversammlung  wird  jährlich  abgehalten  and 
zwar  soll  Ort  und  Zeit  der  Versammlung  von  der  vorhergehenden  Ver- 
sammlung durch  Stimmenmehrheit  festgesetzt  und  zugleich  ein  Comiti 
gewählt  werden,  welches  im  Vereine  mit  dem  Präsidenten  mit  Vorberei- 
tung und  der  Einladung  zu  derselben  betraut  ist.  §.  10.  Die  Vereinnsit- 
glieder , welche  ihrem  Berufe  nach  nicht  zu  einer  bestimmten  Abtheilung 
gehören  , schliesscn  sich  nach  Neigung  einer  der  drei  Abteilungen  «n 
und  haben  dort  Sitz  und  Stimme.  $•  II.  Jedes  Mitglied  einer  Abtei- 
lung kann  an  den  Verhandlungen  der  andern  als  Gast  mit  beratender 
Stimme  theilnehmen.  §.  15.  Die  durch  allgemeine  Stimmenmehrheit  ge- 
fassten Beschlüsse  der  Generalversammlung  werden , wie  bei  den  Abthei- 
lungen , kurz  gefasst  zu  den  Protokollen  gebracht  und  über  ihren  Vollzog 
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carch  <ie  Versammlung  das  Nöthige  festgesetzt.  §.  19.  Die  Verhand- 
lungen der  Generalversammlung  so  wie  der  Abteilungen  sind  öffentlich, 
and  die  Abstimmung  der  Generalversammlung  geschieht  über  die  Annahme 
der  Gegenstände  nach  Abtheilungen , über  die  Sache  selbst  nach  der  Per- 
Mjnenufil  der  anwesenden  Mitglieder  des  Vereins.  §.  20.  In  der  Gcne- 
nliertammlong  soll  in  der  Regel  kein  Vortrag  abgelesen  werden  und 
leiser  länger  als  zwanzig  Minuten  dauern.  [ Eingesandt .] 

Gotha.  Die  Scbulnachrichten  über  das  Gymnasium  illustre  be- 
ttkäftigen  sich  diesmal  nur  mit  den  Verlusten , welche  dasselbe  erlitten 
bst.  Ausser  dem  Oberconsistorialpräsidenten  und  Generalsuperintendcn- 
ni  Dr.  Brtltehneider , der  jedoch  schon  vorher  zunehmender  Schwäche 
«egen  den  Religionsunterricht  in  Selecta  aufgegeben  hatte,  indess  als 
Prolephorus  noch  tbälig  war  (•{•  22.  Jan.  1848),  verlor  dasselbe  durch  den 
Tod  in  28.  Januar  den  Gymnasiallehrer  Wilhelm  Ambrosius  Ucrlram. 
Eia  neuer  Verlust  war  es,  dass  mit  dem  1.  April  der  llofiath  und  Pro- 
fessor II.  Ckr.  Ferd.  Schuhe  in  Folge  ernstlicher  Erkrankung  in  den 
Kniestand  übertrat,  endlich  der  Dr.  Malthct  durch  überhäufte  Geschäfte 
sich  genöthigt  sah,  den  freiwillig  übernommenen  französischen  Unterricht 
ia  den  beiden  untersten  Gymnasialclassen  wieder  aufzugeben.  Für  den 
l-tüteten  trat  zugleich  in  mehreren  anderen  Lectionen  der  Dr.  Scufarth 
ein.  Angeführt  wird,  dass  der  Obcrconsistorialrath  und  Oberhofprediger 
Dr.  Jacobs  für  Bretschneider  den  Religionsunterricht  in  den  beiden  ober- 
sten k litten  übernommen  habe,  in  der  angefügten  Uebersicht  der  Lehr- 
stunden fehlt  jedoch  derselbe  unter  den  Lehrern,  auch  findet  sich  in  den- 
selben gar  kein  Religionsunterricht  für  Selecla  angeselzt.  Sollte  dies 
eine  bleibende  Einrichtung  sein,  so  würden  wir  uns  unter  keiner  Uedin- 
gnng  damit  einverstanden  erklären  können,  und  selbst  für  den  Fall,  dass 
ein  Halbjahr  lang  wegen  Mangels  an  Lehrkräften  dieser  Unterricht  aus- 
fallen  tollte,  diese  Sache  im  höchsten  Grade  bedenklich  finden.  Das 
Golbaitche  Gymnasium  und  sein  Director,  der  Oberschulrath  Dr.  Hast, 
laben  in  neoercr  Zeit  mehr  Angriffe  zu  bestehen  gehabt,  als  vielleicht 
' S<ud  ein  anderes  Gymnasium  in  Deutschland.  In  wie  weit  dieselben 
*'  ft's'julichen  Verhältnissen  ihren  Grund  haben  mögen , ist  Ref.  zu  be- 
nnbeilen  nicht  im  Stande,  auch  kennt  er  die  Leistungen  der  Schule  zu 
wenig,  om  darauf  eine  Verteidigung  gründen  zu  können.  Die  Anord- 
nung des  Lectionsplanes  aber  kann  er  nur  für  recht  zweckmässig  und  von 
ge.umd.-n  pädagogischen  Ansichten  zeugend  erkennen.  Der  Gedanke  der 
Parallclgrammatiken  ist  gewiss  ein  glücklicher  und  fruchtbringender  zu 
nennen,  wenn  er  nicht  mit  zu  einseitiger  Strenge  durchgeführt  und  da- 
datcb  für  den  einzelnen  Lehrer  zur  beengenden  Fessel  wird.  Mögen 
die  Lehrer  des  Gothaischen  Gymnasiums  nur  durch  die  Angriffe  nicht 
ermüden  lassen  in  eifriger  und  -redlicher  Pflichterfüllung  und  sich  damit 
dass  das,  was  am  heftigsten  angetastet  wird,  nicht  gerade  das 
Rechteste  ist.  Vorgestellt  ist  den  Schulnachrichten  Memoria  Caroli 
Colli.  Brcltchocideri  vom  Professor  Dr.  Wüstemann  (16  S.  4.),  eine  in 
d«si«cbem  Latein  geschriebene  Schilderung  des  Verstorbenen,  deren 
l'eberolle  Wärme,  mag  man  auch  über  jenen  urteilen,  wie  man  will, 
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immer  einen  wohlthuenden  und  erfrcnlichen  Eindruck  machen  wird.  Als 
interessant  hebt  Ref.  die  Notiz  hervor,  das*  ein  Glaubensbekenntnis»  von 
Bretschneider  in  einem  in  Deutschland  sehr  seltenen  Buche , Stanford 
Rambles  and  Researches  in  Thuringian  Saxony  (London,  1842)  8.  28  ff. 
sich  findet,  so  wie  die  S.  8 am  Knde  erwrähnte  anerkennende  Aensserang 
.des  jetzigen  Königs  von  Preussen  über  denselben.  [/J.] 

Halberstadt.  Der  Jahresbericht  über  das  dasige  königliche 
Domgymnasium  während  des  Schuljahres  von  Ostern  1847  bis  dabin  1848 
giebt  von  der  Einrichtung  einer  8e!ecta  Nachricht.  Dieselbe  ist  an» 
einer  Stiftung  des  ehrwürdigen,  in  der  deutschen  Litteratur  stet»  mit 
dankbarer  Anerkennung  so  nennenden  Vater  Glehn  hervorgegangen,  »si- 
cher in  seinem  Testamente  einen  bedeutenden  Fonds  zur  Gründung  einer 
Humanitätsschule  als  einer  Zwiscbenscbule  zwischen  Gymnasium  und  lisi- 
veraitat  ausgesetzt  hatte,  jedoch  ohne  genauere  Bestimmungen  darüber 
zu  geben.  Da  das  ausgesetzte  Kapital  erst  noch  im  Niessbrauche  von 
Verwandten  des  Stifters  war,  so  konnte  die  Sache  nicht  sofort  aosge- 
fiihrt  werden , indes»  wurde  im  Jahre  1826  eine  Selecta  am  Gymnasium 
eingerichtet,  welche  nicht  eine  Nebenabtheilung  von  Prima  werden,  son- 
dern ganz  für  sich  bestehen  und  nur  die  ausgezeichnetsten  Schüler  der 
Prima  in  sich  aufnehmen  sollte.  Nach  dem  am  27.  Jan.  1846  erfolgten 
Tode  des  Dr.  Wilhelm  Körte,  eines  GroesnefTen  des  Testators,  kam  das 
ganze  Kapital  mit  einem  jährlichen  Zinsenertrage  von  1098  Tblm.  »nr 
Verfügung  und  im  April  dieses  Jahres  wurde  die  Selecta  vollständig  ein- 
gerichtet, zugleich  aber  auch  eine  Verbesserung  der  Gehalte  ssmmt lieber 
Lehrer  am  Gymnasium  erzielt,  was  um  so  gerechter  erschien,  da  die  in 
Selecta  nicht  unterrichtenden  Lehrer  von  den  dort  Beschäftigten  Lectio- 
nen  übernehmen  mussten.  Die  Bestimmung  der  Klasse  ist:  denjenigen 
Primanern,  welche  sich  durch  Anlagen,  Kenntnisse,  Fleiss  and  gute 
8itten  vorzüglich  auszeichnen,  eine  günstige  Gelegenheit  zu  bieten,  sich 
in  einzelnen  Lehrgegenständen , welche  in  den  Kreis  des  Gymnasialnnter- 
richts  gehören,  einen  grösseren  Umfang  an  Kenntnissen,  eine  tiefere  Be- 
gründung derselben  u.  eine  höhere  Fertigkeit  zu  erwerben,  als  von  der  Mehr- 
zahl der  Primaner  gewöhnlich  verlangt  wird.  Bedingung  zum  Abgänge  snf 
die  Universität  ist  das  Gehören  zu  dieser  Klasse  nicht.  Jedermann  wird 
diese  Nachrichten,  namentlich  über  die  Art  und  Weise,  wie  sich  der 
Plan  zur  Stiftung  bei  Gleim  gestaltete  und  ansbildete,  nur  mit  grossem 
Interesse  lesen.'  Ausserdem  enthält  der  Jahresbericht  eine  kurze  Kin- 
leitungsrede , welche  der  Oberlehrer  Dr.  Heiland  vor  einer  durch  das 
Gymnasium  veranstalteten  Aufführung  von  Sophokles  Antigone  znr  Orien- 
tirung  des  Pnblicnms  hielt.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Sommer- 
semester 1847:  254,  Im  Winter  von  47 — 48  : 252.  Znr  Universität  gin- 
gen Mich.  1847  2,  zu  Ostern  48  4.  Das  Lehrercollegium  besteht  so* 
dem  Director  Dr.  Schmidt , den  Professoren  Dr.  Schal s und  Dr.  Jordan, 
den  Oberlehrern  Hormann,  Dr.  Ilineke,  Dr.  Heiland,  den  Gymnssisb 
lehrern  Ohlendorf , Dr.  llcntc,  Musikdirector  Geiss  (feierte  in  diesem 
Jahre  seih  fünfzigjähriges  Dienstjobilänm  und  empfing  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  rothen  Adlerorden  4.  CI.) , linde  und  Dr.  Hlüller , den  beiden 
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Schulamtscandidaten  üogk  and  IV egen  er  and  dein  Mosikdirector  Wolf. 
Bcigegebeu  iat  dem  Jahresberichte  Commtnlalio  de  codict  Tegernteenn 
nattnii  Tullianac  pro  Caeeina,  acr.  Dr.  C.  A.  Jordan,  Prof.  (Leipzig 

bei  Adolph  Winter,  23  £>.  8.).  Die  Auagnbe  der  Rede  pro  Caeeina  von 
den  Hrn.  Verf.  dürfen  wir  wohl  bei  allen  unaeren  Lesern  als  eine  der 
trrfllichsten  Arbeiten  über  Cicero  bekannt  vorauaselzen.  Nach  Vollen- 
dung dieser  empfing  derselbe  durch  Karl  Halm,  dessen  unermüdliche  und 
aafopfemde  Thätigkeit  für  Bereicherung  des  kritischen  Materials  zu  Ci- 
wro's  Beden  nicht  genug  gerühmt  werden  kann,  die  von  Theodor  Momm- 
kd  in  Rareona  aus  Garatoni’s  Handexemplar  ausgeschriebenen  Margina- 
lie dieses  Gelehrten,  unter  denen  sich  auch  die  von  llarless  I7b9  an 
jenen  gesandten  Varianten  der  Tcgernseer  Handschrift  befinden.  Da 
diese  für  die  Kritik  einen  grossen  Werth  haben , so  beschloss  der  Herr 
Verf.  ase  in  einem  Nachtrage  zu  seiner  Ausgabe  zu  liefern.  Mit  einge- 
hender Gründlichkeit  bespricht  er  zuerst  die  Beschaffenheit  des  Codex 
i-Allg  Meinen  und  gelangt  dabei  zu  folgenden  Resultaten.  Die  Hand- 
schrift ist  jünger  als  das  12.  Jahrhundert,  welchem  sie  Harless  zugewie- 
les  hatte ; sie  ist  jedenfalls  aus  derselben  Quelle  wie  der  Krfurtensia, 
»her  darüber  lässt  sieb  keine  Gewissheit  erlangen,  ob  sie  aus  .diesem 
sdhtt abgesebrieben  sei;  gewiss  ist  nur,  dass  sie  unter  den  bekannten 
Uanoscriplea  deoi  Krfurtensia  zunächst , aber  doch  etwas  nachstehe.  So- 
dann «irden  die  Varianten  vollständig  mitgetheilt,  wobei  dar  Hr.  Verf,, 
was  ihn  gewiss  sehr  zu  danken  ist,  die  Mühe  nicht  scheute,  die  Ver- 
gleichang,  welche  Harless  mit  der  Ernesti'schen  Ausgabe  von  1737 , die 
nit  der  ron  1757  übereinstimmt,  gemacht  hatte,  auf  die  aeinige  zurück- 
uführea.  Ausser  den  Lesarten  werden  auch  mehrere  handschriftliche 
Bemerkungen  von  Garatoni  mitgetheilt,  wie  zu  $.  7,  34,  35,  65,  74,  103, 
10*.  Außerdem  findet  der  Hr.  Verf.  vielfache  Gelegenheit,  Nachträge 
tu  seinem  Commentar  zu  liefern  (I,  1 über  Aebuti  und  decertari,  I,  2 über 
V>>«  and  quoniam , $.  6 über  quoniam  iam , jj.  15  über  Recte  altenditis, 
§■35  über  condemnaris,  5-  37  über  prudontia,  §•  39  über  qui,  §.  43,  60, 
73,  101  u.  a.  w.),  ausgesprochene  Behauptungen  zurückzunchmcn  oder  zu 
modiheirea  (wie  $.  15  über  cum  mei  praesertim,  $.  33  über  videatur, 
$•  60  über  te  dicis , §.  63  über  eae  res,  §.  101,  wo  er  die  früher  erhobe- 
nen Bedenken  gegen  die  Lesart  quo  vos  hanc  in  hac  caussa  jetzt  besei- 
tigt, ebenso  J.  104),  und  angefochtene  Meinungen  zu  vertbeidigen  (wie 
§•  IS  gegen  Spengel  Kmm.  Tüll,  in  Schneidewin’s  Philologas  II,  2.  p. 
ms-  20  gegen  Rein  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasial«  esen  III.  p.  133, 
§•  22  dara  »oce  gegen  die  von  den  Handschriften  mehr  empfohlene  Les- 
art>  S-  71  wegen  Manutius'  Conicctur  , §.  76  gegen  Spengel  a.  a.  O.  p. 
596).  — Nach  Vollendung  dieser  Arbeit  empfing  der  Hr.  Verf.  von 
Halm  noch  eine  Vergleichung  des  cod.  Valiranus  zu  dem  letzten  Thoile 
dtr  fiede  von  $.  100  an,  besorgt  von  Dr.  Tycbo  Mommsen.  Halm  hielt 
'tictea Codex  für  identisch  mit  dem,  welchen  Gruler  sonst  Palat.  9,  in 
fltr  Cäciniana  Palat.  2 nennt,  and  fiir  aus  derselben  Quelle  entsprungen, 
***  "sicher  der  Erfurtensis  geflossen.  Der  Hr.  Verf.  muss  nach  sorg- 
’t  tiger  Prüfung  das  Erstere  für  sehr  ungewiss  erklären  , stimmt  aber  in 
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Betreff  des  zweiten  Punktes  vollkommen  bei.  Dies  der  Inhalt  des  Schrift- 
eben»  , das  ein  neoer  Beweis  von  des  Hm.  Verf.  Fleiss,  Scharfsinn  and 
Gelehrsamkeit  ist.  Seine  Verdienste  um  Cicero  hat  er  auch- durch  die 
getroffene  Fürsorge  gesteigert,  dass  dieser  Nachtrag  den  Besitzern  seiner 
Ausgabe  durch  die  Buchhandlung  nachgeiiefert  und,  da  er  ganz  in  glei- 
chem Format  und  mit  gleichen  Lettern  gedruckt  ist,  angebunden  werden 
kann.  [D.] 

Meissen.  Am  22.  Februar  dieses  Jahres  feierte  der  zweite  Pro- 
fessor der  königlichen  Landesschule  Dr.  Joh.  Gl.  Krcyttig , einer  der  ver- 
dientesten Gelehrten  und  Schulmänner  Sachsens , sein  äOjähriges  Doctor- 
und  Magisterjubiläum.  Im  Namen  des  Lehrercollegiums  widmete  ihm  za 
diesem  Festtage  der  Rector  Dr.  Friedr.  Franke  eine  Schrift : Dupulatio 
de  legum  formulu , quac  in  Demottheni*  arutocratea  reperiuntur  (138.  4.). 
Schon  lauge  ist  unter  den  Gelehrten  darüber  Streit  geführt  worden,  ob 
die  in  den  griechischen  Rednern  vorkommenden  Gesetze , Decrete  und 
Zeugenaussagen  ächt  seien , und  auch  der  durch  seine  gründlichen  Sta- 
dien, tiefe  Sprachkenntnisse  und  eindringenden  Scharfsinn  rühmlichst  be- 
kannte Hr.  Verf.  der  vorliegenden  Gelegenheitsschrift  hat  sich  bereits 
früher  bei  demselben  betheiligt.  Darin  sind  jetzt  wohl  Alle  einverstan- 
den , dass  jene  Urkunden  nicht  von  den  Rednern  selbst  bei  der  Heraus- 
gabe der  Reden  aufgenommen,  sondern  erst  später  von  Anderen  bitna- 
gefügt  worden  seien ; nur  darüber  besteht  noch  Differenz , ob  dies  von 
solchen  geschehen,  welche  die  Urkunden  wirklich  vor  sich  batten  und 
demnach  Aechtes  liefern  konnten  und  wollten.  -Zwar  dass  nicht  alle 
ächt  seien,  kann  desshalb  nicht  bezweifelt  werden,  weil  die  Worte  des- 
selben Gesetzes  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  lauten;  aber  der 
Hr.  Verf.  hat  gewiss  den  richtigen  Weg  cingeschlagen , um  über  die 
Frage , wann  und  von  wem  jene  Formeln  eingefügt  seien , ins  Reine  tu 
kommen,  wenn  er  eine  sorgfältige  kritische  Prüfang  aller  einzelnen  rück- 
sichtlich des  Inhalts  sowohl  als  der  Form  für  nolhwendig  erklärt.  Iu 
dem  vorliegenden  Programme  stellt  er  eine  solche  Prüfung  mit  den  in  der 
Rede  gegen  Aristocrates  verkommenden  Urkunden  an , welche  zu  dem 
Resultate  fährt,  dass  sie  sämmtlich  unächt  und  üngirt  sind.  Die  Gründe 
dafür  liegen  darin , dass  sie  fast  alle  mit  nur  geringen  Abweichungen  den 
im  Contexte  der  Rede  sich  findenden  Anführungen  entsprechen,  dass  diese 
Abweichungen  aber  gerade  das  Gepräge  der  Unächtheit  an  sich  träges, 
wie  der  Hr.  Verf.  sehr  überzeugend  darthut.  So  ist  sogleich  in  den 
ersten  Gesetze  Jj.  22.  p.  627  der  Zusatz  rrjv  i»  ’Aqilco  naya  fast  wider- 
sinnig, da  das  Gesetz  als  eins  rav  tporinmv  vo'/jcdv  xcöv  ‘Apstov  irayo« 
bezeichnet  wird,  aber  in  den  von  den  Befugnissen  des  Arcopags  handeln- 
den , zu  einem  Ganzen  zusammengestellten  Gesetzen  schwerlich  der  Na- 
me jenes  Gerichtshofes  in  einem  einzelnen  wieder  vorgekommen  ist 
Schwieriger  ist  die  Untersuchung  über  das  zweite  Gesetz,  weil  dasselbe 
sehr  wesentlich  mehr  enthält , als  aus  den  Worten  des  Redners  entnom- 
men werden  konnte;  allein  der  Hr.  Verf.  macht  sehr  scharfsinnig  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Grenzen,  innerhalb  deren  ein  Mörder  getödtet  oder 
vor  Gericht  gezogen  werden  konnte,  wie  sich  aus  §.  31  ergebe,  nicht  in 
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dem  erwähnten  Gesetze,  sondern  in  dem  iv  xm  a£ovi  bestimmt  gewesen 
seien,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  die  Worte  iv  ttj  ijfitduny  nicht  ächte 
Worte  des  Gesetzes  sind;  dass  äyoQtvti  für  das  von  Demosthenes  ge- 
braschte iijijrai  gesetzt  ist,  erscheint  dem  Hrn.  Verf.  als  ein  Kunstgriff, 
den  der  Interpolator  anwandte  , um  seinem  Fabrikate  einen  Anstrich  von 
Origiulität  zu  geben.  Was  den  zvreiten  Theil  des  Gesetzes:  rj  imlovt 
ifiüut  — diayivmoxuv  betrifft,  so  konnten  sie  nicht  aus  Demosthenes 
genommen  werden;  auch  hatte  der  Kedner  nicht  die  geringste  Ursache, 
fit  inzuführen.  Dass  eine  solche  Strafbestimmung,  wie  der  Zusatz  ent- 
halt, riislirte,  ist  sehr  wahrscheinlich;  aber  der  Hr.  Verf.  ist  der  An- 
sicht, dass  sie  nicht  in  das  hier  angezogene  Gesetz,  sondern  vielmehr  in 
eie  anderes  über  ungerechte  Schädigung  gehörte;  mindestens  dürfe  ihre 
Hiazalügung  nicht  für  einen  Beweis  der  Aechtbeit  des  ganzen  Gesetzes  gel- 
let, da  dieselbe  dem  Interpolator  leicht  bekannt  sein  konnte,  wenn  er 
noch  keine  Urkunde  vor  sich  hatte.  Gegen  den  übrigen  Theil  des  Ge- 
setzes sucht  der  Hr.  Verf.  sodann  noch  geltend,  dass  tioaynv  für  das 
soast  io  diesem  Falle  stehende  tlatpfQUv  das  gerechteste  Bedenken  er- 
regt. die  Worte  oiz»  excraroi  Stxaaxai  tlaiv  geradezu  widersinnig  sind, 
der  Datir  cm  ßorlofiivat  ganz  unerklärlich,  endlich  die  Ueberweisting 
jener  Processe  an  mehrere  verbundene  Gerichtshöfe  weder  durch  ein  Zeug- 
ern erwiesen,  noch  überhaupt  glaublich  ist.  Das  3.  Gesetz  §.  37  konnte, 
wie  ei  dastellt , ganz  aus  den  Worten  des  Redners  entnommen  werden. 
Im  4.  Gesetze  $.  47  können  die  Abweichungen  rci  ftr«  und  ofxo:  eher  ge- 
lte die  Aechtheit , als  für  dieselbe  zeugen,  dn  man  sich  durchaus  keinen 
Grund  denken  kann,  warum  Demosthenes  bei  der  Erläuterung  des  Ge- 
setze« nicht  ganz  genau  sich  an  die  Worte  desselben  gehalten  habe.  Das 
fünfte  Gesetz  $.  51  weicht  durch  die  Wortstellung  und  durch  toüs  ipiv- 
jerref  und  [iqduuov  von  den  Worten  des  Redners  ab.  Dass  das  letztere 
gioz  überflüssig  sei  und  besser  dafür  firjdn/iaic  stehen  würde,  wird  man 
de»  Hrn.  Verf.  leicht  zugestehen , eben  so  gewiss  unwahrscheinlich  fin- 
de!, das..  Demoslh.,  indem  er  $.  45  tote  qpitlyortaj  bestimmt  von  denen, 
die  mit  Absicht  getödtet  haben,  sage,  von  dem  im  nachfolgenden  Gesetze 
vorkoiaaenden  Gebrauche  des  Wortes  abgewichen  sei,  und  demnach  dass 
in  Gesetze  nicht  das  aus  seinen  Worten  zu  entnehmende  xoi’S  ävifoepö- 
gestanden  habe.  Pass  das  Gesetz  nicht  ein  für  sich  bestehendes, 
sondern  nur  ein  Theil  eines  anderen  gewesen,  hat  schon  Weber  sehr 
"ihrscbtinlich  gemacht.  Der  Hr.  Verf.  vermulhet,  dass  es  mit  dem  in 
S- 37  vorkommenden  verbunden  gewesen  sei,  nnd  folgert  daraus,  dass  es 
di«  jenem  analoge  ans  dem  Redner  zu  entnehmende  Form  gehabt  habe. 
Leichter  wird  ihm  die  Sache  in  Betreff  des  sechsten  Gesetzes,  weil  aus 
den  Worten  des  Demosthenes  Jj.  54:  axiifiaa&t  mg  ooliog  xal  xnXwg  Fxcrot a 
d'iilr»  o catira  trpyijj  dirücdt',  hervorgeht,  dass  derselbe  die  Worte  des 
Gesetze*  ganz  genau  anführe.  Mit  grossem  Scharfsinn  und  Gelehrsam- 
leit «reizt  übrigens  der  Hr.  Verf.  nach,  dass  xadttiQti*  für  ävctiptiv  nicht 
Heben  könne,  ebenso  wenig  aber  iv  6So>  ex  insidiis  bedeute,  und  dass 
<Ü«*e  Worte,  wenn  sie  selbst  dem  Sprachgebrauch«  nach  jene  Bedeutung 
k*beo  könnten , dennoch  überflüssig  seien.  Im  7.  Gesetze  §.  60  ist  nur 
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x ul  hinzogesetzt  und  die  Ordnung  der  Worte  uyovtu  rj  tplp orttc  ange- 
kehrt ; es  liegt  aber  auch  hier  kein  Grund  vor,  warum  der.  Redner  bei 
der  Erklärung  eine  andere  Ordnung  der  Worte,  als  die  im  Gesetze  ge- 
wählt haben  sollte.  — Die  Wiederholung  von  oettpog  im  8.  Gesetze 
§.  62,  wodurch  dasselbe  allein  von  Demosthenes’  Worten  abweiebt,  er- 
klärt der  Hr.  Verf.  mit  vollstem  Rechte  für  in  derartigen  Gesetzen  gsoz 
ungebräuchlich,  ln  Betreff  des  9.  Gesetzes  stimmt  er  Weber  über  die 
Bedeutung  von  ctväpolrjipia  und  äväQoirjrfnov  bei , auch  darin , dass  das- 
selbe ein  Theit  eines  anderen  Gesetzes  gewesen  sei,  folgert  aber  daraas, 
dass,  wenn  der  Interpolator  das  ganze  Gesetz  vor  sieh  gehabt  hätte,  er 
sich  auch  nicht  entblödet  haben  würde,  das  Ganze  abzuschreiben.  Dass 
im  10.  Gesetz  $.  86  in i näaiv  nicht  gestanden  habe,  ist  sehr  wahrschein- 
lich. Die  angefügte  Clausei  stand  jedenfalls  in  demselben,  aber  bei  An- 
docidcs  I,  87  ist  sie  in  ganz  anderen  Worten  ausgedrückt,  ein  Beweis, 
dass  diejenigen,  welche  die  Gesetzesformeln  in  die  Reden  einfügten,  sich 
der  Fälschung  nicht  schämten.  Endlich  in  Betreff  des  letzten  Gesetzes 
weist  der  Hr.  Verf.  «ehr  schlagend  nach,  dass  nach  den  Worten  des  De- 
mosthenes es  io  demselben  nur;  iprjtptofi«  de  prjäiv  vofiov  avpiaittpo*  t<- 
rai  gelautet  haben  könne,  und  macht  wahrscheinlich,  dass  der  Interpola- 
tor aus  Andocid.  I,  89  geschöpft  habe.  Dies  der  Inhalt  der  interessantes 
Schrift,  von  der  wir  einen  weitläufigeren  Auszug  gegeben  haben,  weil 
sie  jedenfalls  eine  weitere  Verbreitung  verdient.  Liesse  sich  auch  gegen  die 
Beweisführung  des  Hrn.  Verf.  in  Betreff  einzelner  Gesetze  noeb  Man- 
ches einwenden,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  Alles  zusaiameoge- 
nommen  nötbigt,  das  von  ihm  gewonnene  Resultat  für  richtig  anzuer- 
kennen. [£>.} 

Von  mehreren  Seiten  ist  bei  den  Unterzeichneten  angefragt 
worden,  ob  die  zum  Herbst  1848  auberanmte  Versammlung  deutscher 
Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten  werde  gehalten  wer- 
den; auch  ist  ausser  mehrfachen  Bedenken  gegeu  die  Halluag 
derselben  von  mehr  als  vierzig  auswärtigen  Gelehrten  uns  der  An- 
trag zugekommen,  sie  auszusetzen. 

Mit  Rücksicht  hierauf  und  in  Folge  einer  Berathung  mit  einer 
Anzahl  hiesiger  Geichrteu  machen  wir  hierdurch  bekannt,  dass  im 
laufenden  Jahre  die  Versammlung  nicht  stattfinden  wird,  weil  zu 
besorgen  ist,  sie  werde  unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhäluiissea 
nicht  zahlreich  besucht  werden.  Dagegen  wünschen  und  hoffen 
wir,  dass  sie  im  Jahre  1849  mit  desto  grösserer  und  freudigerer 
Theilnahme  hieraclbst  werde  gehalten  werden:  Der  Unterzeich- 

nete Vorstand  wird  hierzu  die  erforderliche  Einladung  zu  rechter 
Zeit  erlassen,  und  rechnet  auf  die  freundliche  Zustimmung  der 
geehrten  Mitglieder  dea  Vereins. 

Berlin,  den  1.  Auguat  1848. 

Der  für  das  Jahr  1848  ernannte  Vorstand  des  Vereins 
deutscher  Philologen,  Schulmänner  und  Orientalisten. 

Böokh.  Bopp.  Kramer . 


Digitized  by  Google 


Literarischer  Anzeiger. 
nr°.  vi. 


Soeben  erschien : 

ARCHIV 

für 

Philologie  und  Pädagogik. 

Supplement  zu  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und 
Pädagogik. 

Herauigegeben  Ton  R.  Klotz  und  R.  Dietsch.  -f 
14.  Band  2.  Heft. 

Inhalt : 

De  locis  quibcsdam,  qui  an  nt  in  Ciceronia  libria  de  Legibus.  Scrip- 
sit  Aog.  K rause.  — Uebersetzungsproben  des  in  Heiligensladt  ver- 
storbenen Prof,  und  Dr.  jur.  et  phil.  K.  F.  Wunderlich.  Dea  C.  Va- 
lerias Flsccus  Argonautik.  Erster  Gesang.  (Fortsetzung.)  — Von  der 
Wissensehaft  und  Pädagogik  geforderte  Anordnung  und  Behandlung  der 
mathematischen  Diacipfinen  für  Gelehrtenachulen  unter  Bezug  auf  den 
neusten  k.  sächs.  Lehrplan  und  seine  methodischen  Vorschriften.  Von 
Prof.  Dr.  R enter.  — Olympiodori  Philosoph)  Scholia  in  Piatonis  Gor- 
giam.  Ad  fidem  codicis  Basileensis  nunc  primum  edidit  Alb.  Jahnius, 
Berna-Helvetias.  (Fortsetzung.)  — Der  Gymnasialunterricht  auf  den 
deutschen , besonders  den  preussischen  Gymnasien  in  seiner  Einheit,  Re- 
ligiosität und  Zeitgemässheit , besprochen  von  Dr.  theol.  Fr.  Teipel, 
Oberlehrer  am  königlichen  Gymnasium  in  Coesfeld.  — Miscellen. 

Jährlich  erscheinen  4 Hefte.  Preis  eines  Heftes  20  Ngr. 

Leipsig  im  Aug.  1848.  H.  6.  Teubner. 


Soeben  sind  bei  C.  A.  Schwetschke  und  Sohn  in  Halle 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Die  Gedichte 

Walthers  von  der  Vogelweide. 

In  vier  Büchern 

nach  4er  Lachmann’schen  Ausgabe  des  Urtextes  vollständig  über* 
' setzt  und  erläutert 
von 

Friedrich  Koch. 

Scliiilerformat.  geh.  Preis  1 Thlr.  (1$  fl.  rhein.) 

Diese  möglichst  wortgetreue  Uebersetzung  ist  ganz  besonders  allen 
denen  zu  empfehlen,  welche  den  grössten  Lyriker  des  Mittel- 
alters im  Original  lesen  wollen,  dabei  aber  einer  Unterstützung  bedürfen. 
Liter ar.  Anzeiger  1848. 
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Im  Verlage  von  €S.  1*.  Aderliolz  in  Breslau  ist  soeben  er 
schienen : 

Beiträge 

zur  Würdigung  der  Jacotot'schen 
Methode. 

Von  K.  ieltzsam. 

erstem  Lehrer  an  den  Elementarklassen  des  Magda'enen-Gymnasiuuts. 

1848.  Preis  5 Sgr. 

Inhalt:  1)<  Die  pbychelogischen  Reihenfolgen  und  das  System. 
2)  Man  kann  von  der  Natur  abirren,  — Tbatsachen  entscheiden.  3)  Die 
Meinung  ist  die  Königin  der  Welt. 

Erstes  Lenebnch  zum  Gebranche  bei  An- 
wendung der  Lesemethode  nach  Jocotot. 

Von  K.  Seltzsam.  Zweite  Auflage.  Preis  geb.  4 Sgr. 

Von  demselben  Ve  rfas  «er  sind  in  demselben  Verlage  »u  haben: 

IO  liesetafeln  zum  Gebrauche  beim  ersten 
Leseunterricht  nach  Jacotot.  Preis  15  Sgr. 
Der  Geist  der  Jacotot'schen  Methode  in  Be- 
ziehung auf  den  ersten  Lese- Unterricht.  Preis  6 Sgr. 

Die  günstigsten  Beurteilungen  dieser  Schriften  und  Anempfehlung 
der  Methode  findet  man  in  Nacks  pädagog.  Jahresbericht,  der  sächsi- 
• sehen  Schulzeitung , der  allgemeinen  Schulzeituag,  Brandenburger  Schut- 
blatt,  Barthel  kathol.  Jugendbildner,  Monatsblatt  für  Pommerns  Volks- 
schultehrer,  Berliner  Jahrbücher  u.  s.  w.  In  vielen  Schulen  sind  solche 
bereits  eingeführt. 

Sadebeck,  Dr.  Mor.,  Elemente  der  ebenen  Geometrie. 
Leitfaden  für  den  Unterricht  an  Gymnasien  und  hohem  Bürger- 
schulen. Mit  3 Figurentefein.  3.  verbesserte  Auflage.  8. 
12%  Sgr.  

Im  Verlage  von  E»  Wenglcr  in  Aachen  sind  ehe»  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  au  haben: 

Dialogues  francais-allemands  ä l’usage  de*  dem 
nation*.  Frauzösisdi  - deutsche  Gespräche  und  Redensarten 

zum  Gebrauche  für  beide  Nationen , von  A.  Delamolte.  Geb. 
Preis  12  Sgr. 

Do  yon  Bpeak  Engllsll?  (Sprechen  Sir  englisch  1) 
oder  die  nützlichsten  und  nothwendigsten  englisch -deutschen 
Gespräche«  Redensarten  und  Wörtersammlungen.  Zweite,  ver- 
mehrte ond  verbesserte  Auflage,  geh.  Preis  12  Sgr. 

S2E"  Beide  Gesprächbücher  sind  sehr  praktisch  eingerichtet  und  em- 
pfehlungswerth  für  Privat-  und  Schulgebrauch. 

In  Commission  von  Prtttorliu  * Scjde  in  Aurich  und  Leer 
erschien  soeben  : 

Zar  Schulreform.  Von  Mori%  Rothert,  Schuldirector. 

Inhalt:  1)  Anhang  zura  vorjährigen  Lehrpläne  des  Auricher  Gym- 
nasiums. 2)  Vorstellung  an  das  Köragl.  ObcrschnlcoUegiuai  an  Hanno 
▼er,  Schulreform  betreffend.  3}  Sendschreiben  an  Dr.  Witts  lein  und 
meine  Amtsbrüder. 

gr.  8.  geh.  6gGr.* 
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Bei  Herrn.  Fritzsehe  in  Leipzig  erschien  und  ist  durch  alle 
Buchhandlungen  za  beziehen: 

Deutsch -lateinisches  Uebersetzangsbucli. 

\’ou  Df.  B.  W.  Fritssche  (Lehrer  au  der  Nico(ai»cUule  zu  Leipzig). 
1.  Th  eil : Erstes  Hegel-  und  Uebungsbuch.  7%  Ngr.  2.  Tbl.: 
Geschichte  Borns  3 um  Ueberaetsen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische.  15  Ngr.  — Beide  Tlieile  zusammen  io  1 Bd. 
broschirt  20  Ngr. 


Bei  Frledr.  Schalthetw  in  Zürich  ist  soeben  erschienen  aud 
durch  eile  Buchhandlungen  zu  beziehen; 

' Französische 

Chrestomathie. 

Zweiter  Th  elf, 

enthiftend  eine  Auswahl  von  geschichtlicher,  erzählender,  be- 
schreibender Prosa,  didaktischer , lyrischer , dramatischer  Poesie 
ßr  mittlere  und  höhere  Klassen  von  Gymnasien,  Industrie-  und 
Töchterschulen, 

beransgegeben  von 

Conrad  von  Orelli. 

Zweite,  durebgesehene  und  verbesserte  Auflage. 

8.  1 fl.  12  kr.  oder  22%  Ngr. 


Bei  Vandenboeck  de  Iluprecht  in  Göttingen  ist  er- 
schienen: 

Hygini  Gromatici  Über  de  munitionibus  castrorum  ed.  Ch.  C. 
L.  Lange.  8maj.  geh.  ä l Thlr.  8 gGr. 

Schneide  wi» . F.  W.,  die  Homerischen  Hymnen  auf 
Apollon,  gr.  8.  geh.ä  10  Ggr. 

Wietteler,  Frledr.,  das  Satyrspiel.  Nach  Maassgabe  ei- 
nes Vasenbildcs.  gr.  8v  geh.  & 1 Tldr. 

ParallelgTAinmatik  der  Griechischen  und  Lateinischen 
Sprache  ton  Dr.  Val  Chr.  Fiiedr.  Bost , Dr.  Friedr.  Kril% 
ood  Dr.  Friedr.  Berger.  2.  Theil.  Schulgrammatik  der  La- 
teinischen Sprache  von  F)r.  Friedr.  Krüz  und  Dr.  Friedr.  Ber- 
ger. gr.  8.  geh.  a 1 Thlr.  8 Ggr. 


Nachricht  für  die  Besitzer 

der 


Allgemeinen  Culturgescliichte 

von  Dr.  Gustav  Klemm. 

Vom  Jahre  1843  bis  1847  sind  sechs  Bände  dieses  Werkes 
erschienen  und  von  den  bedeutenderen  kritischen  Blättern  und  den 
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gelegensten  Zeitschriften  ♦)  mit  Anerkennung  begrüsst  worden. 
Zugleich  mit  dem  sechsten  Bande  gab  der  Verfasser  in  dem 
■weiten  Theile  seiner  freundschaftlichen  Briefe  eine  kurze  Ueber- 
sicht  dea  wesentlichsten  Inhalts  der  ersten  fünf  Bände  Beines  grös- 
seren Werkes,  um  die  Ideen,  die  demselben  zu  Grunde  liegen, 
allgemeiner  augänglich  zu  machen.  Gegenwärtig  ist  derselbe  be- 
schäftigt, den  7.  Band,  weicherden  Orient  enthält,  abzuscbliesaen ; 
allein  der  allgemeine  Druck,  weicher  auf  dem  Verkehr,  vor  Allem 
aber  auf  dem  deutschen  Buchhandel  lastet , lässt  es  unrathsam  er- 
scheinen, den  Druck  dieses  Bandes  sofort  in  Angriff  zu  nehmen. 
Sobald  jedoch  der  Verkehr  sich  nur  einigermaassen  wiederum 
hebt  und  das  gestörte  Vertrauen  zurückgekehrt  ist , wird  der 
7.  Band  um  ao  sicherer  erscheinen,  als  das  Manuscript  zum  Ab- 
drucke bereit  liegt.  Ja  es  wird  die  durch  die  Zeitumstände  her- 
beigeiuhrte  Verzögerung  nur  dazu  dienen,  dem  Werke  eine  grös- 
sere Vollendung  zu  geben,  da  der  Verfasser  rastlos  bemüht  ist, 
etwaige  Lücken  zu  fällen  und  Unvollkommenheiten  zu  beseitigen. 

Dies  als  Antwort  auf  vielfache  Anfragen. 

Leipzig,  im  Aug.  1848.  B.  ft.  Teobner. 


*)  Wiener  und  Heidelberger  Jahrbücher,  Menzel’*  Litteraturblatt, 
HallUche  Litteraturzeitung , Malten’*  Weltkunde,  Gersdorfs  Reperto 
rium,  Blätter  für  litterariscbe  Unterhaltung,  Brandes  litterarische  Zei- 
tung, preussische  allgemeine  Zeitung;  Wiener  Zeitschrift  für  Kunst  und 
Litteratur,  die  litterar.  Werke  von  Mutter  etc. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
erlangen : „ 


Lehrbuch 

der  deutschen  Prosodie 


und 


Metrik 

von 


Johannes  ülinckwitz, 

Dr.  der  Philosophie  und  der  oberlaus.  Gesellsch.  für  Wissenschaft  Cor- 
res pond.  Mitglied. 

Nach  neuen  Grundsätzen  bearbeitet  zum  Gebrauch  für  Gym- 
nasien, Realschulen  und  Seminarien,  wie  auch  zum 
Privatgebrauch. 

gr.  8.  broschirt.  % Thaler. 

B.  ft.  Teubner  in  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


Neue 


JAHRBÜCHER 

für 

Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Kritische  Bibliothek 

für  da« 

Schul-  und  Unterrichtswesen. 


1»  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 

M.  Joh.  Christ.  Jahn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 

VOR 

Prof.  Reinhold  Klotz  zu  Leipzig 

und  - 

Prof.  Rudolph  Dietsch  zu  Grimma. 


ACHTZEHNTER  JAIR6ANG. 

Dreinndfu  n fsigater  Band.  Vierte«  Heft. 


Leipzig,  1848. 

Drnck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubnor. 
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Kritische  Benrtheilungen 


Pjtkoi  Gründung,  ein  Komischer  Hymnos,  au»  dem  Homerischen  Hym- 
a»t  »uf  Apollon  ausgeschieden  und  übersetzt  von  I)r.  Carl  Friedrich 
Craaer,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Herafeld.  Marburg  1848  in  Cpm- 
miw'urn  der  BayrhcfTscbe«  Buchhandlung.  VIII.  und  ‘21  8,  in  4. 

lieber  diese  mir  freundlich  zugeeignete  Schrift  mein  Urtheil 
inszutprechen  finde  ich  mich  um  so  mehr  aufgefordert,  als  der 
darin  durchgerührte  Gedanke  mich  sehr  anspricht,  die  Kühnheit 
aber,  mit  der  der  Verfasser  ihn  durchgeführt  hat.  Anderen  leicht 
Veranlassung  zu  dem  entgegengesetzten  (Jrtheii  geben  könnte. 
Hen  Dt.  Creuzer  ist  von  der  Bemerkung  ansgegangen , die  Soet- 
beer  aofgesteUt  und  ich  in  Schutz  genommen  habe,  dass  die  He- 
tiodische  The ogonie  ursprünglich  in  fiiufzeiligen  Strophen  abge- 
fasst war.  Indem  er  diese  Dichtungsform  als  der  vorhomerischen 
didaktischen  Poesie  eigen  aunirnmt,  hat  er  versucht,  sie  auch  in 
utdeni  älteren  epischeu  Gedichten  nachzu weisen,  wovon  er  ciu 
Beispiel  in  dem  Hymnos  auf  den  Pythischen  Apollo  aufstellt,  der 
dt«  bei  Weitem  grösseren  TheU  des  ehemals  für  ein  Ganzes  ge- 
haltenen Homerischen  Hymnus  auf  den  Apollo  ausmacht.  Er  sagt 
S'.VI  : „Ich  glaube  entdeckt  zu  haben,  dass  solche  Gedichte  durch 
Härtere  Einschnitte  des  Sinnes  in  mehrere  symmetrische  Kapitel 
»der  Gesänge  zerfallen.  Diese  bestehen  entweder  wie  im  nach- 
folgenden Hymnos  aus  ganz  gleichen  oder  wie  iu  der  Theogonie 
aus  ungleichen  Strophenreihen,  sind  aber  in  letzterem  Falle  nach 
einer  wunderbar  regelmässigen  Symmetrie  geordnet.  Diese  Ge- 
dickte beginnen  daun  ferner  mit  kurzen  Eingängen,  welche  auf 
«Wische  Aufführungen  hindeuten  und  somit  den  Beweis  liefern 
»urden,  dass  wir  hier  nomische  Hymnen,  d.  h.  strophische,  allein 
tu»  daktylischen  Hexametern  bestehende  Gesänge  vor  uns  hätten.“' 
Wh  dieser  Annahme  mm  hat  er  den  Hymnus  auf  den  Apollo  in 
tia  z^ool/uov  von  drei  Strophen,  und  in 
Strophen,  abgelheilt,  und  dem  Texte  g 


vier  OLpag,  jede  zu  zwölf 
egenuber  eine  metrische 
23* 
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Uebersetzung  hinzugefiigt.  Der  so  abgetheilte  Hymnus  fängt  mit 
V.  189  dea  alten  Textes  an  und  geht  dann  in  ein  und  funfaig  fünf- 
zeiligen Strophen  bis  zu  Ende  fort.  Natürlich  waren,  um  dies 
durchzurühren,  manche  Ausscheidungen  von  überzähligen  Versen 
nöthig,  deren  Zahl  sich  auf  110  beläuft. 

Wenn  nun  auf  der  einen  Seite  eine  grosse  Anzahl  von  nnge- 
sucht  sich  in  dem  herkömmlichen  Texte  darbietenden  fünfseiligea 
Strophen  der  Entdeckung  des  Herrn  Creuzer  sehr  zur  Empfeh- 
lung gereicht,  so  stehen  ihr  doch  auf  der  andern  Seite  auch  manche 
Bedenken  entg  gen.  Schon  dass  er  sich  genölhigt  sah,  110  Verse, 
die  zusammen  2 2 ganze  Strophen  geben  würden,  in  seinem  Texte 
wegzulassen,  erweckt  den  Verdacht  eines  ziemlich  gewaltsamen 
Verfahrens.  Aber  auch  gegen  die  vier  oi (tag  erheben  sich  nicht 
unbedeutende  Zweifel.  Zwar  geben  die  erste  und  zweite,  so  wie 
sie  gestaltet  sind,  jede  ein  abgerundetes  Ganzes;  die  erste  enthält 
nach  Herrn  Creuzer’s  Angabe  Apollo’»  Entdeckungsreise,  d.  b. 
seine  Wanderung  nach  Krisa,  nnd  nachdem  die  Quelle  Tilphuss» 
die  Erbauung  eines  Tempels  abgelehnt  hat,  die  Gründung  des 
Pythischen  Heiligthums;  die  zweite  erzählt  dieTödtung  des  Dra- 
chen und  die  Bestrafung  der  Tilphussa.  Die  dritte  nnd  vierte 
aber  sind  nicht  so  scharf  abgeschieden,  indem  die  dritte,  welche 
die  Berufung  der  Kretischen  Tempeldiener  zn  erzählen  beginnt, 
mit  der  Bede  der  Kreter  scbliesst,  die  vierte  aber,  iu  der  die  Of- 
fenbarung des  Gottes  beschrieben  wird,  mit  der  Antwort  des 
Apollo  anfängt  und  das  Uebrige,  was  zum  Tempeldienst  gehört, 
auseinandersetzt.  Noch  mehr  Zweifel  ergeben  sich , wenn  man 
auf  das  Einzelne  der  Veränderungen  cingeht,  die  Herr  Creuzer, 
um  fünfzeilige  Strophen  zu  bilden  sieb  erlauben  musste.  Ich 
erwähne  diese  Bedenken  nicht  als  etwas , wodurch  der  Grundge- 
danke, dass  der  Hymnus  au9  fünfzeiligen  Strophen  bestelle,  ent- 
kräftet werden  solle,  sondern  nur  um  mich  gegen  die  oifiag  zu 
erklären,  die  weder  nöthig  sind  noch  sich  werden  halten  lassen; 
auch  nicht  um  die  Auswerfung  der  weggelassenen  110  Verse  sa 
■ich  als  unstatthaft  darzustellen.  Denn  da  der  hergebrachte  Text 
schon  längst  theils  als  lückenhaft,  theils  als  interpolirt  anerkanut 
ist,  darf  man  auch  zahlreiche  Ausscheidungen  bald  von  wenigen, 
bald  von  vielen  Versen  nicht  unbedingt  für  unerlaubt  halten,  difeni 
sie  nur  sonst  gegründete  Merkmale  fremder  Zusätze  an  sich  tra- 
gen. Ich  will  deshalb  von  der  allerdings  wahrscheinlichen  An- 
nahme ausgehen,  dass  der  Hymnus  In  fünfzeiligen  Strophen  ge- 
schrieben war,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  das  einzelne 
betrachten. 

Doch  vorher  muss  ich  von  der  Hauptsache  sprechen,  an  die 
Herr  Creuzer,  einzig  mit  der  Aufstellung  fünfzeiliger  Strophen  be- 
schäftigt, gar  nicht  gedacht  hat.  Wer  eine  solche  Vermuthung 
durchführen  will,  muss  sich  zuvörderst  einen  klaren  Begriff  von 
der  Beschaffenheit  des  Werkes,  mit  dem  er  es  zu  thun  hat,  gebil- 
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det  babcn  Daraus  folgt  gleich  von  selbst  ein  zweites  Erforder- 
nis«, dass  er  auch  mit  sich  zu  Käthe  gegangeu  sei,  welches  Ver- 
fahren er  anw enden  müsse,  uin  zu  seinem  Ziele  zu  gelaugen.  Hei- 
de« vermisst  mau  bei  Herrn  Creuzer.  Das  Gedicht,  wie  es 
vorliegt,  ist  bekanntlich  au  vielen  Stellen  verdorben.  Dass  es  in- 
tcrpolirt  ist,  wird  Niemaud  bezweifeln.  Aber  mit  blossem  Her- 
i.i -werfen  dessen , was  etwa  eiu  Interpolator  cingeschoben  hat, 
i«t  noch  wenig  getliau.  Es  war  auch  an  das  Gegentheil  zu  den- 
ket», dass  Manches  ausgefallen  sein  könne,  zumal  da  sich  an  meh- 
reren Stelleu  offenbare  Lücken  finden.  Von  diesen  trifft  man 
keine  Ahnung  bei  llerru  Creuzer.  Aber  auch  das  Entdecken  der 
Ltckeu  reicht  noch  nicht  hin.  Denn  wie  eine  Kritik,  die  blos 
.mssc  beide! , ganz  einseitig  ist,  so  würde  eine  Kritik,  die  nur  ent- 
weder au*schiedc  oder  Lücken  aniiähme,  immer  nur  eine  einsei- 
lige Kritik  sein,  wenn  sie  nicht  zugleich  alle  anderen  Mittel,  die 
zu  diesem  Geschäfte  gehören,  anweiideu  wollte.  Sie  muss  daher, 
wie  jede  Kritik,  ihr  Augenmerk  vor  allen  Dingen  sowohl  auf  den 
/usammenliang  des  Ganzen  als  auf  die  llichtigkeil  der  einzelnen 
[heile  richten  und  darf  nicht  willkürlich  nach  einem  blossen  Be- 
liebe* verfahren,  sondern  nur  Das  annehmeii,  was  sich  als  diesen 
Bedingungen  nicht  widersprechend  erweisen  lasst.  Dass  dieses 
Herr  Creuzer  nicht  getlian  habe,  und  daher,  wie  richtig  auch  die 
Kutdetkung  einer  Fassung  in  fünfzehigen  Strophen  sein  mqg,  der 
voo  ihm  eingeschlagene  Weg  nicht  der  rechte  sei,  wird  sich  hei 
der  Betrachtung  des  Einzelnen  ergeben. 

Das  aus  drei  Strophen  bestehende  Proömium  fängt  Herr  Creu- 
zer  mit  V.  1*9  so  au  : 

AJovöcu  fiiv  däfiu  ttüöai  äfitißüuerni  ojrt  xaljJ 
vuvtvoiv  oa  dt iüv  öäp’  a/ußpota  tjd’  üvd^dncov 
tXquoOvrag. 

Kin  solcher  Anfang  würde  sich  allenfalls  für  die  Beschreibung 
eines  Festes  eignen,  das  die  Götter  unter  sich  feierten,  nicht  aber 
für  einen  Hymnus  auf  den  Apollo,  da  in  allen  drei  Strophen  Nichts 
i-t,  was  eineu  llymuus  auf  diesen  Gott  erwarten  lässt,  und  der 
plötzliche  Gebergang  auf  ihn  in  dein  Abfange  der  ersten  ofyi?, 
*üis  t’  äp  <*'  vfivijoa  nävrag  tvvfivov  idvra ; 
ranz  unvorbereitet  kommt.  Denn  wenn  auch  Apollo  in  der  letz- 
u Strophe  des  Proömiums  genannt  ist,  so  ist  er  doch  keineswegs 
o bezeichnet,  dass  eine  Anrede  au  ihn  erwartet  werden  könnte. 
i>  dieser  Anrede  selbst  aber  genügt  auch  die  Doppelfrage  nicht: 

• Jj  co$  uvad/tsvog  Ixi tg  OXtyvavrida  xovyqv 
jozv’  “f*’  ävudiij  ’EXctuovlöy  tvinna, 
ft  dg  ro  TtQÜtor  zvtjOTrjytot'  dvdQdnotöiv 
fcqttvav  xot«  yitinr  Fßr;g,  tkaztjßoX'  "/JnoX/.ov. 

- Imehr  musste,  wie  ich  in  diesen  Jahrbüchern  S.  135  gezeigt 
he,  noch  ein  oder  der  andere  Mythus  als  besingenswertli  naiu- 
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haft  gemacht  sein.  Hieraus  folgt  nun  erstens,  dass  wenn  rite  dr 
als  Prooinium  angenomnieueu  Strophen  beihehalten  werden  »ollei 
ihnen  noch  eine  andere  Strophe  vorhergehen  musste,  und  Hei 
Creuzer  also  bis  zu  V.  179  hätte  zurückgehen  sollen;  zweiten 
dass  nach  der  Strophe,  mit  der  er  die  erste  01/117  «ngrfiingen  ha 
noch  eine  Strophe  nicht  sowohl  einznsehiebcir,  als  ihre  noch  voi 
handenen  Ueberbleibsel  nicht  herauszuwerfen  waren.  Hass  ei 
auf  diese  Weise  aus  vier  Strophen  bestehendes  Proömfum  mi 
nicht  nur  einen  schicklichen  Anfang  erhalten,  aondem  auch  de 
Uebergaug  zu  dem  ittä g z’  dg  0'  v/jvijato  vermitteln  würde,  wir 
Jedermann  sogleich  ciuselieii,  wenn  ich  es  mit  Beseitigung  ro 
V.  182—185.  187 , die  schon  an  sich  wegen  desUebcrgangi  roi 
der  zweiten  zur  dritten  Person  amtösslg  sind,  und  mit  einer  ^AHn 
derung  der  letzten  Worte  in  V.  1*0  hersetze.  Denn  damit  W 
den  Lesern  die  grosse  Unbequemlichkeit  erspare,  die  einzeinci 
Strophen,  wie  sic  Herr  Creuzer  gesehen  hat,  in  dem  gewöhnliche! 
Texte  aufzusuchen,  und  wieder  mit  einer  auf  andere  Weise  mi>- 
liehen  Gestaltung  zu  vergleichen,  will  ich,  sehne  Entdeckung 
zeiliger  Strophen  zu  Grunde  legend,  den  ganzen  Hymnus.  «0  wie 
er  mir  mit  mehr  Wahrficheiulichkeit  in  solche  Strophen  scheint 
abgetheilt  werden  zu  können,  im  Zusammenhänge  geben,  und  bei 
den  einzelnen  Strophen  llrii.Creuzer’s  abweichende  Ansichten  mit 
einigen  Bemerkungen  begleiten.  Was  in  Klammern  eingeschlos 
sen  ist,  sind  von  mir  hinzugefiigte  Ergänzungen. 

Sl  dva , os  Jvxitjv  xai  Myoviipr  Igazeivrjv 
180  xai  Mikrjtoy  fertig,  Ivakov  nokiv  iptgötOOav. 

avzog  d'  av  ytrjkoio  ntgixkvoztjg  uiy  dvdeoug. 

18t»  hdtv  di  xgo g “Oku/inov  dito  %&ov6g  [orfy’  dvaßalvug ! 
avzlxa  ö ctdarcttoLöi  (iii.il  xt&agtg  xai  doiötj. 
r MovOui  (i sv  0 dpa  näoai  dptißdptrai  oni  xaktj 
190  vpvtvöiy  ga  %täv  de 5g  dpßgoza  ijd’  dv&gdncav 
xkypoovyag,  oV  l'jjovtss  yn  ddavdzoiat  Oeofötv 
tyovd'  dcpQttöitg  xal  d( irjx«voi,  ovdi  ävvrrt’rac 
tvgiptvai  Qavaroio  x äxo g xai  yijgaoi;  dkxag. 

194  avtctg  lüzkoxapoi  Xdgirtg  xai  tv<pgovigrSlgai 

195.  Avuovir)  6' 7/01]  tt  zf.o«  »v/ätrjg  r 'AtpqoSizr,.  Diesen  Vers 
hat  Hr.  Creuzer  beibehallen  und  dafür  V.  197.  198  i„  den  einen  zäum- 
mengezogen, 

tfjai  fifice  fAtyttXrj  zt  ISttv  nr*}  ttSog  ayrjn 7. 

Aber  die  Gewohnheit  der  Bplker  verbietet  die  Copula  und  das  Verhoa 
auszulassen.  Mit  Grund  aber  sind  V.  203 

LittQuanvyai  zt  nodiäv  xai  t’vxlajaroio  rirtöroc 
und  V.  206  * 

via  qpfiov  naitovra  pit  ädavatoiai  Ofmsiv,  ■ . J 

ausgeschieden.  Den  letzteren  mag  der  Interpolator  aus  V.  201  genoo- 
men,  den  crstcren  in  Erinnerung  an  Odjss.  VIII.  265  gesetzt  haben 
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19tf  dg%evvx’  a'kkykcav  ixi  xapnä  zelgag  l^ovota, 

TfjOi  füy  ovv  ttiozQij  nexapiknexai  ovt  ikaytia, 
akku  (idAu  ntyäArj  t t iäeiv  xai  eidog  dyytij, 

"Aguuig  i ojfoip« , ofiur gocpng  ’Anokkavi. 

200  iv  d’  av  x yoiv  Agyg  xai  ivdxoxog’Agyntpövxyg 
xai^ovö’’  avxÜQ  o <I>oißog  ’Andk kav  tyxiVoyi^ei 

2V2  xakd  xai  vtl>i  ßißug  ‘ aiyktj  de  (uv  dft<pi<paeivei. 

204  ot  d’  exixigxovxat  Övfiöv  fiiyav  elgoQoavreg, 

205  yJij ra>  T£  iQvdax kdxa/xog  xai  p tjuitu  Zevg. 

207  xdg  x üq  a’  vfivtjaa  navxag  evvfivov  Idvxa  \ 
t]i  <£  ivi  (ivydrijgaiv  äeioto  xai  tpikikyu, 

••  dnxag  (ivaöftevog  ixieg  A^avlda  xovgyv 

211  !j  dftrz  Aevxixna  tj  Aevxlxxoio  dainvzog 


[y  (pkeyvao  &vyarga  Kogavida.] 

210  'l#jv‘  dfi  dvt iOe<o  ’Ekauovidy  evlxn a>, 

212:  ij  dua  <Popßavti  Tgioxnyevei  .... 

xejos-  o ä’  ixxoiOiv  ov  pyv  Tgioxög  y Iviktmtv 

*(«*“«]  ....... 


y dg  tö  xgäxov  zQrjOTTjQiov  ävOptdiroiö» 

21 .)  Jtjtttiov  xatä  yaiav  ißyg,  exaxyßok’  Auokkov ; 

Tliegiyv  fi'ev  xgdixov  an  Ovkvfinoio  xatyk&eg, 
217  Aextov  x’  ’Hfta&fyv  xt  nagton%eg  yd'  'Evttjvag 
• • • « • • • • • 

219  xai  did  Iltggaißovg • xd%a  d'  elg  'laakxdv  txarfg, 
Kyvalov  x exißyg  vavOixkeixyg  Evßoirjg. 

220  , «xyg  6'  ixi  Aykävxa  xtdia  x6  tot  ovi  ade  Qv(iü 
xn i^aß&ai  vyov  ti  xai  akata  äevdgyevta. 

Irdtv  d’  Evginov  di aßäg  [Meoaäx iov  aitj'«] 

ßqg  dv  oQog  Qadtov  ykagdv ' xa%a  d'  l£tg  an  avxov 


SIL  Von  diesen  Versen  habe  ich  in  diesen  Jahrbüchern  S.  135  ff. 
;"<prochen.  Hier  haben  wir  nnr  vereinzelte  Brochstücke,  über  die  sich 
jar  nichts  Zuverlässiges  aufsteilen  lässt,  so  lange  nicht  eine  vollständigere 
Kindschrift  wird  gefnnden  sein.  Hr.  Creuser  bat  kurzweg  die  Verse 
-U— 213  weggeworfen. 

217.  Hr.  Creuzer  hat  diesen  Vers  weggelassen  und , ohne  eine 
.äcie  anzanehmrn,  die  Strophe  durch  V.  218 — 221  ergänzt,  die  folgende 
Strophe  aber  mit  Auslassung  von  V.  223—227  fortgeführt,  indem  er  V. 
122  tiaßäf  in  äig'ßij;  veränderte  und  dann  V.  228.  229  wegwarf.  Aber 
f.  222  scheint  der  Berg  Messapius  genannt  gewesen  zu  sein,  wie  es  die 
'otücbkeit  verlangt,  und  die  ausserdem  ganz  unbestimmte  Erwähnung 
ises  Berges  andeotet. 
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ig  MvxalrjOeov  Uov  xai  TtvprjOeöv  ktjtxolrjv. 

Iv&tv  di  itQOTtQto  üxifs,  ixu tifßök*  “Axokkov 
Oyjßrjg  d'  tloatplxavtg  idog  xarattplvov  vktf‘ 
ov  yciQ  ncS  rtg  i'vais  ßgotöv  U pjj  ivi  Brfßy, 
ovd’  ÜQa  iw  rote  y rfottv  ävapmroi  ovdi  xiktv&ot 
(shjßtjg  dp  xtdlov  nvpt]<p6pov , akk'  Fjjfv  vkrj. 

" OpxrjOxov  d ' I|*s , noßtdyjinv  a ykadv  aXoog  • 

I v9a  vtodptjg  xäXog  dvanviti  ayyv[ utvog  xrtp, 
skxav  ctguara  xakä  j 'trpal  d’  ikatjjg  dyafto g m p 
Ix  dttpQoio  dogav  odöv  lp%sttn ••  ot  de  xiog  piv 
xtiv  o%ttt  xporiovOiv  avaxroglrjv  atfnivtig. 

ti  de  xtv  aount  aywöiv  iv  akatt  divdprftvu, 
inxovg  piv  xouiovGi , r er  de  xktvavrrg  iäoiv. 
cog  ydp  xd  xgcauad’  oolrj  yivcft’-  ol  de  araxn 
tvxovTCtt,  dicpgov  de  9iov  röre  juotpnr  «pvkdöOtf 

ivitev  de  npoxipa  Ixt  eg,  exatijßoA’  ’Axokkov. 

* • ....  % # • 

*,  *..r  ■ » • . • * - \ 

233.  Hier  bat  Hr.  Crenzer  die  Worte  o*  di  ximt  piv  zasammt  den 
vier  folgenden  Versen  ausgeworfen,  von  denen  er  blos  ol  di  avwuti  bei- 
behaltend , dann  gleich  mit  tvxovtat  V.  238  fortfäbrt.  Dies  scheint  mir 
doch  sehr  gewaltsam  nnd  würde  einer  Rechtfertigung  bedürfen. 

239.  Auch  die -Verse  239 — 242  hat  er  ansgeworfen,  und  indem  er 
den  243.  Vers  beibehält,  die  nächsten  drei  Verse  so  in  einen  einzigen 
zusammengezogen ; 

ßiji  d’  Ttltpovoeris  xai  piv  jrprif  uv&ov  ütimg. 

Dies  kann  man  eben  so  wenig  gut  heissen.  Denn  wenn  auch  Apollo  dann 
sogleich  der  Tilphussa  erklärt,  dass  er  hier  sein  Orakel  gründen  wolle, 
so  ist  doch  eine  so  unvorbereitete  Erklärung  der  Gewohnheit  der  epi- 
schen Dichter  nicht  angemessen , die  vielmehr  verlangt , dass  ein  Gnmd 
für  diesen  Entschluss  des  Gottes  angegeben  werde.  Daher  rechtfertigt 
sich  die  hergebrachte  Fassung  durch  sich  selbst! 

ßxjg  d’  iitl  Tiitpoöamjg'  ro&i  toi  a8i  jrrapoj  äntjumv 
xtvEao&ai  vtjov  r * xal  dlota  devdpijexra. 

Otrj * dl  uä£  iyx  avrfji  xal  piv  ngög  uv&ov  Uti ntg. 

Hierzu  kommt  aber  noch  ein  anderer  Grund  gegen  diese  Veränderen;;. 
Denn  die  ganze  zum  Theil  aus  Wiederholungen  schon  dagewesener  odtr 
später  folgender  Verse  bestehende  Episode  von  der  Tilphussa  verrätb 
sich  , wie  ich  schon  in  meiner  Ausgabe  der  Hymnen  gezeigt  habe,  als  ein 
später  eingesetztes  Stück  eines  andern  Dichters.  Wenn  diese  Ansicht, 
wie  ich  glaube,  gegründet  ist,  so  wird  mit  Ausscheidung  von  V.  242  bis 
277  eine  auch  durch  den  geographischen  Zusammenhang  sieh  bewäbrmde 
Strophe  aus  V.  240.  241.  278 — 280,  wie  ich  sie  oben  im  Texte  gegeben 
habe,  gewonnen.  Denn  nun  ist  klar,  wie  die  Ankunft  des  Apolls  bei 
den  Pblegyern  durch  den  Kephissus,  an  welchem  sie  wohnen,  bedingt  ist 
Den  241.  Vers  hat  der  Dichter  von  dem  Hesiodus  entlehnt:  *,  den  Scho- 
liasten  zur  Ilias  II.  522.  ' •"  ■'*“  ' 


360 

224 
229 

225 


228 

230 


235 


Digitized  by  Google 


Creuzer t Pytho’s  Grändang.  Jßl 

240  ^ Kij<ptöOov  d’  op’  hiHxxx  xiyz/tfao  xakkiglt&nov.  ' 

241  o?  rf  /hkalrjdtv  npoyin  xakklggoov  vdtog • 

278  (’£fg  6 ’ ig  (Pkcyvav  ävögtöv  nokiv  vßgiöxaav, 

oi  Jlog  ntlx  äkiyovxeg  inl  );dot>l  vtuixaaaxov 
280  iv  Koky  ßijoag  KqcpiOötdog  iyyv&t  kifivtjg. 

282  Txfo  d'  ig  Kgiorjv  vno  Ilagvyaoov  vupoivxa, 
xvtjuör  jrpog  Zitpvgov  tttgtt(X[iivov,  avxag  vnigdiv 
ahgtj  imxgfuarcti.  xolktj  d’  vnobidgoui  ßijooa, 

285  tpijj»«’*  Urdu  £va£  tfxurjgazo  Ooißog ’Anökkcav 
vtjov  noiijöecadai  inrjgaxov . üni  1 1 uvöov  • 

ivüadt  örj  tpgovioa  rtvfcsiv  ntgixakkia  vtjov , 
lufitvat  ar&gänotg  igtjöxijgiov , oi  ti  fioi  alti 
289  ir&ad’  aytvrjoovoi  xiktjioocig  tuaxöfißng 
29*2  ifijOÖfisvnf  xoiatv  di  x iyca  vrjutgxia  ßovktjv 
xäoi  xfifitOxtvoifti  xgiav  ivi  ittovi  vrjö. 

tag  linear  diiftrjxt  Qtfitiktcr  <t>oißog  ’/fxdkkmv 

295  tvgia  xai  fittket  gaxgn  dia/imgig  • avxag  ln’  avxoig 

296  Aaivov  oizdöv  l&rjxi  Tgocpavtog  r]d’  'AyagijUrj g. 

• • ... 

Hr.  Creuzer  bat  di«  Episode  von  der  Tilphnssa-beibehslten  und, 
an  fünfzeilige  Strophen  za  bekommen , V.  260.  261 
ijpl*  ocoi  Utioxornjaor  niitpav  tfovaiv, 
x/S  oo oi  Evpäntjr  rt  aal  afttpigvute  xara  njoove, 
and  269—261 

fpptrai  örOpoixoif  xprjairjgiov,  oi  ti  tot  ttlll  '. 
ivOeti’  äyivijoomn  xlhjiaoaf  btatöfißas • 
dU’  f*  toi  igim , eü  8’  ivi  tpptai  ßäUio  ayeir, 
iogleicben  264—  266  . > ■ 

iv&a  xig  dvdqmnxov  ßovlijoexat  i liogöcto&ttt  ' 

apfiarü  t ivnoijjxa  Mai  eoMvno'dmr  ttvnov  Zitnnv, 

H rt ]6v  tl  fiiyav  «ai  xxrjuaxa  nöU’  ivtdvxot 
bfr>n»gevrorfen.  Aber  wenn  diese«  Verfahren  schon  an  sich  als  ganz 
«illkörlich  nicht  gebilligt  werden  kann,  so  kommt  noch  hinzu,  dass  die 
Verhandlung  des  Apollo  mit  der  Tilpbassa  nicht,  wie  es  sein  sollte,  mit 
den  Kode  einer  8tropbe , sondern  mit  dem  zweiten  Verse  der  Strophe, 
«eiche  bei  Hrn.  Crenzer  die  zwölfte  ist,  geschlossen  wird  t 

äs  rlnovä  itixov  nini&t  tpptvas  , o<pfa  oi  ttvtjj 
TiXtpovoOTi  xisog  ittij  1x1  t&ov i firjS'  iudxo to. 

1 «0.  291..  Diese  zwei  Verse,  ■ > 

■ * tjftiv  ooot  rhloniwijoov  nltiqav  Ixovaiv 

r}6’  ovo*  Ei’ipämjv  to  xai  äpqppvrag  xarä  rrjaoog. 

Int  Hr.  Crenzer  ebenfalls  weggelassen,  wie  er  schon  oben,  V.  260.  261 
gethan  batte.  Wenn  sie  dort  der  Episode  von  der  Tilphnasa  angeboren, 
**  ist  man  hier  sie,  als  ans  jener  Episode  wiederholt,  nachdem  diese  ein- 
geschoben  worden  war» -an  streichen  berechtigt.  An- beiden -Stellen  eher 
*ie  auszuschliessen  erscheint  als  blosse  Willkür.  *'  ’*•'  ' 
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298  dfitpi  ii  vrjov  i'vaööav  a&eöqju ta  <pv k’  dv&gt ixav 
fcöxoiaiv  kdt66iv,  doiötfiov  Epptvtn  ttlti. 

300  äyjrot!  Öi  xgtjvij  xakiiggoog,  iv&a  Ögdxaivav 

xxelvtv  äva%  /Jtog  vSog  dxö  xgaxegoio  ßioio, 

^argtrpia,  ptydk i)v,  xsgag  äygio v,  ij  xaxa  aoAAä 
<xv&Qti*avs  EgÖtäxtv  ix i ytkovl,  »oAAa  piv  avTovg 
itoAAa  öl  (irjka  xavavxoÖ' , ixti  xik S xypa  Sazpoivov. 
305  xal  xott  ÖlBapirr/  xv vao&govov  i'tgs<psvr’Hgr]S 

öhvov  x dgyaktov  xt  Tvipdova,  xypa  (iporoidiv, 
ov  *ot  ag'  ’Hgij  luxxt  yokarOapivy  zftt  xargL, 

308  tvx  aga  Örj  Kgovidyg  igixvöia  ytivax'  ’AQyvyv. 

310  jj  da  tot’  dygopivoidt  ptt  ddavdtoiOtv  hixtv 

xtxkvxi  i uiv  xdvzrg  te  daot  xäoai  ta  d’taivaiy 
dg  Ep'  dxipdfctv  agyti  vtrptkyytQfza  Ztvg 
ngcö tog,  ixti  p'  ako%ov  xoiyOaxo  xiöv  tldvlaV 
xal  vvv  vöözpiv  i p lio  xixtv  ykavxdxtv  AQyvtjv^ 

315  ij  näöiv  paxagtOüi  ptxangixu  d&avdxotOiv. 

avxdg  oy  rjxtdavo g yiyovtv  ptzd  1t &6t  ütoiöiv 
xalg  ipog^Hipaiexog,  gzxvog  xööag,  ov  yt  piv  avxrj 
ava  %tgo\v  ikovOa  xal  Epßakov  tvgii  xovxa  • 

«AAa  6 NrjQijog  9 vydtrjg  0iug  dgyvgoxt£u 
320  äigaro  xal  pttd  jjtfi  xaOiyvytyOt  xopiöötv. 

dg  o<ps£  aklo  dtoiöi  xagitjföfrai  paxdgt66tv. 
azBxkit,  xotxtkopijxa,  xt  vvv  Ext  pyOtai  aAAo; 

297.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  dieser  Vers 
vittg  ’Epyivov , rpiloi  a&avcczotot  Vtousiv, 
aus  einem  alten  Epiker  eingeschoben  worden  ist,  als  dass  V.  299  tu  ver- 
werfen wäre , wie  Hr.  Creuzcr  gethan  hat. 

300.  Nicht  billigen  kann  man,  dass  er  diese  Strophe  auf  folgende 
sehr  gewaltsame  Welse  gestaltet  hat: 

äyj;o»  9h  nfrjvr]  xuXlippoos , ivda  Spnatrcr» 
xztlvt  ccvctfc  fityahjv , zipag  aypiov,  ij  xcrxd  x oUd 
ävOpcixovs  ipStaxtv  ixl  z&ovi,  noJUä  juf»  uvzovp, 
izoXlä  dt  firjla  zctravnod ' , ixti  vaiS  ’ izptrpir  "Hprfg, 

Snvöv  x äpyaltov  tt  Tvipaora , »rijua  ßpozoiatv. 

Vielmehr  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  V.  309 

ix  xopvtprjt • rj  3’  alrpa  xolcioaro  nozvia "Hpzf 
ein  fremder  Zusatt  ist,  am  dessen  willen  dann  in  dem  folgenden  Verse 
rj  Sh  tot’  in  tjdl  xal  abgeändert  wurde.  Hr.  Creuter  war  nnn  durch 
seine  Gestaltung  der  angeführten  Strophe  genöthigt  die  Rede  der  Here, 
mit  der  eine  Strophe  anfangen  musste,  erst  in  dem  vierten  Verse  der 
nächsten  Strophe  mit  xsxAvri  utv  anfangen  zn  lassen.  Eben  so  willkür- 
lich und  unbegründet  sind  die  Auswerfungen  von  V.  313.  319 — 321.  3Ä 
329 , wodurch  der  neue  nicht  zu  rechtfertigende  (Jebeistand  entsteht, 
dass  die  Rede  der  Here  auch  nicht  mit  dem  Endverse , sondern  mit  dem 
dritten  Verse  einer  Strophe  geschlossen  wird. 
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xäg  ftltjs  olog  ttxitiv  ykt tvxwmd’  ’dftyvrjv', 
oox  iv  lyti  t txofnjv,  xal  Orj  xtxkzjfiivt]  ifinrjg 
825  ijv  «v  iv  d9avaxoioiv , o?  ovgavov  svgvv  ijoutfiv-, 
zolyag  vvv  xal  iyä  xt%r ’ijöofieu,  ag  xt  yivrj tat 
xaig  iuol,  og  xt  dtoitSi  (ttxaxgiitot  a9avdzoi<Uv, 
ovxt  6 ov  alöxvvaO1  itoov  Xi%og  ovz’  ifiov  avzijg , 
ovdi  toi  t lg  tvvrjv  ncakrjoofiai , dkl’  dno  aeio 
330  xt}ko&  iovöa  fttotai  xozidOofiai  d&avdzoiOiv. 

dg  tlnovd  dno  vo<5<pi  9täv  xit  %moptvi]  xrjg. 


mzlx  inett’  r/oäzo  ßoemig  nözvttt  “Hgv, 
liiQi  xaxang^vtl  9'  Zkuat  %96va  xal  rpato  (tv9ov 
xixkvxt  vvv  (io t yaici  xal  ovQavdg  tvgvg  vxig&sv, 

335  Ttxrjvig  rt  9 toi,  zäv  avögtg  ze  9 tot  tf 

331  moi  vvv  ftot  navztg  dxovaait  xal  96tt  icalda 
rodipt  /hog , arjdiv  zi  ßltjv  emStvia  xehov 
ikX  Sys  tpspztpog  tYt]  o6ov  Kgövov  tvgvona  Zsvg. 

840  <»g  Sga  (ptovtjOaO’  ifiaotv  y9öva  %ugl  naxtly 

tivrfirj  d’  aga  yala  cpsgtoßtog * ij  8i  IbovOu 
zigxizo  ov  xaza  9v(iöv  ötsto  yd g rtkito&ai. 

343  ix  tovtou  dt]  intna  ztktgcpogov  tlg  tvtavzov 
[jiijvitv  dQaväzotOi  ßoämg  n6zvia”Hgri •] 

344  ^ oiJd«  not  tlg  tvvfjv  Jiog  r}kv9e  (it]Uotvzog, 

345  amt  xW  ig  9äxov  irokvdreldakov,  cög  io  ndgog  ntg, 

Z»jvi  xagt^ofiivrj  ttvxivtxg  «ppagsdxiro  ßovkdg, 

dkl’  ijy’  iv  vtjoiOi  nokvkkiototOi  (itvovOu  ■ 1 

rtpziro  olg  itgoidi  ßoämg  ndzvia'rflgt]. 

ikk"  St«  6tj  (irjvtg  ts  xal  f](ikgai  igstsksvvxo 

350  äfxtgi  x tkkopivov  ittog,  xal  intjkv9ov  o>por«, 

3%.  Ton  diesem  Verse  habe  ich  in  diesen  Jahrbüchern  8.  140 
gesprochen. 

330  wir  offenbar  xoxttaottai  statt  nixioeouMi  zn  schreiben. 

331.  Nach  diesem  Verse  sind  wahrscheinlich  zwei  Verse  ausge- 
fallen, io  denen  gesagt  war,  wohin  sich  Here  begeben  habe. 

335.  Hier  habe  ich  nach  Tizijvie  ti  9to l die  störenden  Worte  toi 
v*°  jdoci  raurclovrrs  Taprngov  duqpl  fieyav  als  ein  späteres  Kin- 
schichte!  weggelassen.  Hr.  Crenzor,  der  sie  beibehielt,  hat  dagegen 
dra  unentbehrlichen  339.  Vers  weggeschnitten. 

3*3.  Zwischen  diesem  und  dem  344.  Verse  habe  ich  einen  fehlen- 
den *er»  eingeschoben.  Hr.  Creuzer  hat  V.  344  ohiinoz  tlg  it’vij*  diog 

Bijno'srtos  gegeben  und  die  vier  folgenden  Verse  weggeworfen, 
**•  Bla  so  weniger  gebilligt  werden  kann,  als  die  Rede  dadurch  viel  *«» 
dirftig  wird. 

346.  Die  Bücher  haben  rm»  itptio/ifvr/. 

360.  Diesen  Vers  mit  Hrn.  Creuzer  wegzuwerfen  muss  inan- Bo- 
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tj  i'  lux’  ovti  9t otg  hvakiyxiov  ovt t ßgat  oiOiv 

352  Suvcv  x’  aQyallov  tt  Tvtpäova  xijpa  Qtinoiv 
[icai  drrjtoiöi  ßfioroiö iv  ixt  Jt/dwpot'  ägvvpav  ] 

353  avtixa  toi yt  Xaßovia  ßoöxig  Harrtet” Hqti 

354  ötixtv  exfiru  tpipovOa  xaxc 3 xaxov  ij  d’  vniötxzo. 

357  tjJ  ßa  tot’  io v tqrtjxbv  aval  txa bgy og  'Axökkav 

xaQttQov  tj  d’  aivvyötv  iffttfofiivij  %ai.tMfg6tv 
xtito  ftfy  üodftaivovOa , xvhvdofiivtj  xatä  jo3po v. 

360  dtöxeölt]  d'  ivoxtj  ytvtr  ioxttog-  y dt  xa&'  vi tjv 
nvxva  päk  iv&a  x«t  Ivda  ikioObro , ktixt  di  dvpöv 

362  tpoivov  dnoxvtiovo’  • ü 3’  ixtvfcato  0>oißv g /ixokkav 

364  oti  6 v y ln  £ coovaa  xaxov  öijkypa  ßgoraüftv 

365  loota t,  o'i  yaiyg  nokvtpdyßov  xagnov  lÖovötv. 

denken  tragen,  da  die  Verse  349.  330  auch  in  der  Odyssee  XI.  294  t. 
XIV.  293  f.  verbunden  sind.  Dagegen  fehlt  nach  V.  352,  der  in  dem  her- 
kömmlichen Texte  mit  nij/ta  ßgoroioiv  den  Satz  schliesst,  ein  nothwen- 
diges  Prädicat,  das  schon  V,  339,  den  freilich  Hr.  Creuzer  ausgeworfrn 
hat , angedeutet  war.  Dieses  habe  ich  daher  durch  Einsetzung  de>  aus- 
gefallenen Verses  wieder  hergestellt. 

354.  Nach  diesem  Verse  giebt  der  hergebrachte  Text  folgende 
zwei  Verse ! 

os  x«rx«  nokk’  igStaxt  xatä  xkvtct  tpvk'  äv9go> nov 
os  xjiy  uvtiäotie , tpigtaxi  iuv  aiatuov  rjiiag. 
von  denen  Hr.  Creuzer  blos  den  erstem  mit  Wolfs  Aenderang  des  J$  in 
Jj  aufgenommen  hat.  Ich  kann  diese  hier  sehr  störenden  Verse  nur  für 
eine  andere  Passung  oder  eine  ungeschickt  angebrachte  Wiederholang 
dessen  ansehen,  was  V.  302 — 304  gesagt  war;  weshalb  ich  sie  «egge- 
lassen  und  die  Stelle  so  wie  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  6. 
XXXII  gegeben  habe. 

358 — 362.  Diese  fünf  Verse  hat  Hr.  Creuzer  auf  eine  Weise,  die 
Niemand  billigen  wird,  in  folgende  drei  abgekürzt: 

»j  i‘  öSvvtjat  xvktvto/livt]  xatä  x<ö<f°v 
nvxva  ueik'  iv&a  xai  iv&a  ikiooeto,  klirre  ti  &vuöv 
rpoiviv  anonvttovo  ‘ 3 i intvfcaxo  Qoißog  Arrökkarr. 

362.  Auf  diesen  Vers  folgt  im  hergebrachten  Texte: 
ivtav&oi  vvv  nvdiv  in i g9ovi  ßanavtigji’ 
ovti  o v yt  tarovoa  xaxov  trjkriua  ßgotoUtiv  •*' 

365.  iootat,  o'i  yairjs  nokvqrögßov  xagnov  itovztf  4h 

iv&äi'  äyivijaovot  xekqiooag  txazoußag  • < 4 

ovti  ti  tot  &ävatov  yt  tvarjktyi'  ovt t Tvrparevs 
ägxiott , orte  Xiftaiga  tvsoiwuos , crJUä  ot  y avzov 
nvoei  yaia  fiilaivu  xai  tjkixziog  * Tntgtcov . 

Hr.  Creuzer  hat  V.  367.  368  ausgeworfen.  Ich  habe  blos  V.  364. 
mit  einigen  Veränderungen  beibehaltcn.  Denn  wenn  man  die  Stelle  (<■ 
neuer  betrachtet,  kann  man  kaum  zwei  verschiedene  Verfasser  darin  'rr‘ 
kennen,  davon  der  eine  den  Apollo  zu  dem  schon  verendeten,  der 
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(ÖS  <par’  txsvyö  ft  evog'  rt)v  di  öxorog  uOa’  ixdkvtßtv. 
370  n)v  d'  avrov  xarinvo’  Ugov  pivog  rjiUoio  ■ 
i£  ov  vvv  Ilutiü  xixkrjoxerai  o'i  di  avaxra 
TIvOiov  xnkiavoiv  enairvfiov , ovvtxu  xei&t 
374  avrov  xvae  niXag  fiivo g o’|tog  rjekioto. 

3S*  ^ xai  Tort  Ötj  xatcc  Ovfiov  Icpgdfyto  Qoißog  ’Anökkav 

ovgnvag  dvOgaxovg  ogytovag  tlaaydyoiro, 

390  ot  OtQctxfvöovtcn  rivOoi  ivi  nergt/ioof], 
itpd  re  q££ovO i xai  dyytkio vOi  ftefiiötag 
392  tfoißov  ’dxökkovog  xgvöaoQOV  [avflpaijroiOti/.] 

• i " 5”  ' * • i i • f»  i<  . | * ..  . 

riere  tu  dem  noch  lebenden  Drachen  sprechen  lässt.  Der  letztere  ist 
wohl  ein  späterer  Interpolator,  der  V.  306.  362  Tvtptoia  geschrieben 
baue  und  diesen  nnn  als  mnthmaasslichen  Vertheidiger  des  Drachen 
denkt,  dem  er  ziemlich  unstatthaft  noch  die  Cbimära  zngesellt  bat.  Die- 
ser Dichter  hatte  vermutblich  V.  360 — 362.  364 — 366  verworfen  nnd 
dafür  geschrieben 

tjjv  8’  5g’  ixtvzöfUyog  ngoaerpoivn  4>oißog  ’AndXXuv 
irtatr&oi  vvv  xv&tv  ixi  %&ovl  ßwtiuveigr]  • 
eoruf  er  V.  367  — 369  folgen  liess. 

376 — 387  gehören  der  Kpisode  von  der  Tilphussa  an  und  sind  da- 
her ton  mir  weggelassen  worden.  Hr.  Creuzer,  der  sie  beib'halten  bat, 
bringt  sie  in  zwei  Strophen,  in  denen  ich  das,  was  er  auswirft,  ein- 
ilssiaerc : 

zart  tot’  5g’  iyvco  yaiv  ivl  cpgial  toißos  ’AnoXlttp 
oevi xa  /uv  xgrjvr/  xaXXiggoog  i(anä<pr/ßfv  * 
firj  ) ‘ ini  I'tXtpovaaj]  [xtioXcoaivot , alipa  3 ’ ixctvtv 
etij  ii  /uiX’  ayz  avtfji]  xai  uiv  xgös  fiv&av  feine?* 

TiXcpovae,  ovx  äg’  [fitXXts  l/iöv  voov  e^axatpovca 
380  yeögov  fyo va  igatöv  ngoginv  xaXXiggoov  vStog. 

[iv&ade  drj  xai  iftöv  xX tos  (oaetai,  ovdi  oäv  otrj {.] 
g xai  fsci  fiov  tuoiv  ava£  txcitgyog  ’An aXXatv 
zer gairjs  Ttgoyogaiv , änixgviptv  di  iitdga, 
aal  ßwuop  xoirjoat  ir  äXati  8tv8gijtvti 
385  Sylt  fidXu  xgrjvi/e  xaXXiggoov  • Fvda  3'  ävaxtt 
ndvxeg  txixXr]<uv  TiXtpovtaiip  evge ro'tovtai, 

[ovvexa  TiX<povoot]s  Ctgijs  jjoguve  pffOj«] 

392.  Hier  giebt  der  herkömmliche  Text: 

Goißov  ‘AxäXXwvos  xgvoaogov , Stil  xtv  efrrj 
Zgtitov  ix  doüpvijg  yvuXaiv  vno  nagvr\aaoio , 

»nd  dann  V.  3% 

Kgrjzt s äxä  Kv tooaov  Mivatov , of  ga  r’  avaxti 
■it  abgebrochener  Rede.  Ich  habe  daher  av&gainoioiv  gesetzt , und  das 
orn  ne?  efay  mit  dem  folgenden  Verse  an  die  Stelle  genommen,  wo  die 
abgebrochene  Rede  zu  ergänzen  war,  indem  ich  den  mangelhaften  Vers 
durch  iviäXXovS'  o loi  Sr  vxoxpfitogte  ergänzte.  Hr.  Creuzer  bat  sich 
*hr  gewaltsam  geholfen,  indem  er  die  erstere  Strophe  so  schloss: 
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394  rav/  apa  OQpalvav  kiel  oXvom  novra 

395  vija  öoijv  • Iv  8'  ävSgsg  laeev  nokitg  « xal  iaOk oi, 
Kgijxtg  k na  Kymeoov  Mivmtov,  oi  pa  t avaxxi 
[Ivö&kkovtf  olol  d’  vitoq>ijroQt$,)  Sri i xtv  etny 

393  iQtiav  Ix  SätpvTjg  yväkav  vito  nctQvrjoaoLO. 

397  oi  fitv  kxl  wpijftv  xal  fiskalvy 

kg  Jlvkov  yuadoivTct  Ilvkrjysvkag  t ävQgcinovg 
fxksow  avxäg  8 roiOi  ovvyvxsxo  <Poißog  ’Axokkav' 

400  ir  növra  ö’  knopovffs  8k(tag  Stkcplvi  iotxmg 
vtjt  Do fj  *,  xal  xtixo  xikag  fisya  te  östvöv  xs. , 

xäv  8'  ovxig  xaxa  üvfiov  kxstpgdoax'  ovd  li'oijöti' 

itävrotf  ävaoatlccöxs  , r tvaaos  8s  vijTet  Äotfpa- 
oi  8’  dxkmvtv l vijt  xa?ttlaxo  9stfi(tivovxsg‘ 

405  ovd’  oty  onk'  I kvov  xolkyv  dva  vija  (xikaivav, 

' ovd'  kkvov  kalq>og  vtjog  xvavongagoto 
akk’  wg  xd  ngärißza  xaxsOxrjOttvxo  ßosvtftv , 
äg  knksov  • xpaijivög  da  Noxog  xat&xto&sv  k’xstytv. 
xal  rolfiäv  irgoixiOxa  xagrjftslßovxo  Mdkstav , 

410  »äp  da  Aaxavlda  yalav^Ekog  x'  ftpakov  xxokLi&gov 
I|ov , xal  %ägov  xcgißipßgdxov  ’Htkloto , 

xccvt  apa  ofuaivav  kvdtjo  Irl  otvom  torf# 

Apijras  aito  Kvcoaaov  Mivmtov,  ot  (ä  t avant t 
[eget  re  fyifcovtsi  aal  äyyikkovai  &iuto tat, 

V.  392.  393  aber  answarf.  Aber  darin  vermisst  man  nicht  nur  die  der 
epischen  Poesie  eigentümliche  Ausführlichkeit,  sondern  auch  die  logi- 
sche Richtigkeit,  die  durch  die  Präsentia  ftgovai  and  «yytHorai  ge- 
stört wird. 

401.  Ebenso  wenig  kann  man  beistimmen,  dass  er  mit  Ausselilin- 
sung  von  V.  401.  402  die  Verbindung  so  gemacht  hat: 

iv  novteo  6’  htögovat  äiuag  Stltpivt  {oixt&s, 
navta  S ’ ävaaoeCaaxt , xlvaaoi  rt  njüt  Sovfa. 

402.  Offenbar  ist  nach  diesem  Verse  eine  Lücke:  denn  er  würde 
sagen,  was  ganz  widersinnig  ist,  dass  die  Kreter  den  Delphin  gar  nicht 
bemerkt  hätten.  Ueberdies  zeigt  Ilias  V.  665 : 

xd  fiiv  ovtig  InttpQttaut  ovS‘  Mrjmv 
ftrjQOr  it-tovacti  Sogv  aeUtvov , o«p?’  Imßttiri, 
tnsvSovx  ojv, 

dass  ein  Infinitiv  folgen  musste,  und  gesagt  war,  die  ^reter  hätten  *°r 
Schrecken  nicht  daran  gedacht,  irgend  etwas  zu  thon,  uw  sich  von  da» 
Delphin  zu  befreien. 

408.  Hier  giebt  der  hergedrracdite  Tdxt 
1 xQainvag  Si  Nöxog  xax6mo9rv  fntiyrv 

vija&or}V  ngtötor  Si  itaftjueißOvro  Mäkuav,  1 
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JsttvaQov,  tvQa  xt  pijka  ßafrvxgixa  ßöaxtxai  altl 
Hikloio  avaxxog , ipi  d’  Uixtgxia  Xöpov. 

oi  p'tv  äp  fvd’  1'OfAov  vija  Ortiv,  ijö’  dnoßävxse 
[taovptiag  Ui  Qiva  9aku09r) g tvpvxopoic] 
tppdaenadcn  ptya  davpa  xal  og>9akpoi9iv  Idiadat 
tl  ptviti  ytjog  ykatpvgijg  Öaxidm9i  nikagov, 

1 1 t‘S  oidp  akiov  xokvtX&vov  avxig  ögovoti. 
t ov  nrjiaklotOiv  Utl%txo  vrjvg  tvspyng 

erA^ä  xaptx  Thkoxovvt]9ov  nlugav  f^outfa 
Vif  o8Av  xvoiy  di  ava|  txaegyog  ’Andkkav 
pTjiöiag  i$vv-  rj  dt  xgtj99ovOa  xtktv&ov 
Aprjvr/y  ixayt  xal  ’Agyvfperjv  igaxtivijv, 

xui  Spvov,  ’Akrpuolo  xopov  xal  Ivxxixov  Aixv 
^aQoevza  nvkr,yiviaS  r’  ävZpunovq  ’ 

42o  ßt;6t  xapaKpovPOVf  xal  Xakxtda  xal  xapd  Avur,v, 
r/dtnap  Hklöa  diav,  oOi  xgaxtovOiv  ’Entiot  ^ 
tvxt  Otgag  Uißakkev,  ayakkopivrj  Aidg  ovpa. 

' \*Tt  U*kox6vvi)Oop  nagtri99sxo  nüoav 
xai  öt)  Ul  Kpiotjg  xaxtcpaivixo  xökxog  äxtipav, 
ogxt  Öi tx  riskoxövvtjoov  xitigav  iigyti , 
xoi  acpiv  vxix  vtipiav  ’lddxqg  x'  ogog  aixv  xtwavxo 
JovkiXioyxt  Z'apq  x t xal  vkijtOöa  Zdxvv&og, 

i jkö  avtpog  Zitpvgog  piyag  ai'üptog  ix  Aiög  al'ong, 
topQog , inaiyifav  cu&tgog,  ocpga  r äyi6za 
vi)i>g  ävvotit  %tov9a  QakaOOyg  dtkpvgov  vÖap. 
ävo^ot  di}  Inuxa  *pog  ijä  x r)ihov  xt 
Ixkcov-  i jytpdvtve  d’  äva£  Aiog  vlog  ’Axokkav. 

. d & KglOrpf  tvötUkov  äpntkdtcociv 

tj  At^tv  t]  ö "Upa&oig  ix<flpi>axo  novx ondpog  vrivg. 
tv9  tx  vrjog  ogovOtv  arag  ixätgyog  ’Anokkav 

7?  fc-  Cre0,er  beibebalten  »nd  deshalb  den  405.  Vers  aufgeworfen 
bat,  woran,  der  Nachtbeil  enUtanden  ist,  dass  bei  ihm  die  Strophe  nicht 
ab6er°ndet  kt,  indem  sie  mit  n^tor  31  na^ABovto 
« **rr  sehbesg*.  Ich  halte  vija  »arjv  xfiixov  31  für  eine  Interpolation 
. ...  d^CT  ™l  *°l  & gesetzt.  Hr.  Cremer  hat  sodann 

«3  gestnchm,  wobei  nicht  bedacht  ist,  wie  schaal  die  Beschreibung 
Ortas  wird,  wenn  dieser  Vers  wegfällt. 

« n.  4,4'J  W*Ch  dle*em  Ver8e  feMl  Versi  wenn  eine  Strophe  herge- 
werden  soll,  dessen  leicht  erratbbaren  Inhalt  ich  in  dem  Supple- 

r-rr*-*  h,l>e-  AüCh  Mer  hat  Hr  Creo*er  e«ns  mk  Unrecht 
orthwend^en  Verse  416.  417  weggeschnitten  und  nicht  bedacht,  dass 
uins  v.  41o  keinen  verständigen  Sinn  giebt. 

4J3.  434  bat  Hr.  Creozer  gestrichen;  eben  so  V.  431 — 435  Aber 

Mch  der  Picbt«f  V-  434.  435  aas  der  Odyssee  XV.  S93.  294  ge- 
>»«iaeB  hat,  so  ist  doch  damit  noch  nicht  ein  so  gewaltsames  Auswerfen 
S-'tchtlertigt,  wo  ARea  »nangetastet  stehen  bleiben  konnte. 


4.30 


428 

433 

435 


440 
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txöztgi  flöofievog  ftiaa  ijfiazi • rov  ö’  dno  xoiUpl 
an ivdpgiötg  xtozävzo , aeXag  6’  tig  ot' gavov  Ixtv. 

ig  ö’  äövzov  xuziÖvvs  öi d zgmoöav  igizifiav. 
iv&  ag’  oys  q> köyu  öait , nKpavOxofisrog  zu  a xijka‘ 
445  nüanv  Öi  Kgiatjv  xa zt%fv  aikug-  ui  ö'  ökökv^av 
KgiOuiav  uko%ni  xukki^avol  zs  Qvyuzgsg 
Ooißov  vno  ginrjg • fiiya  ydg  öeog  slktv  txuazov. 

Ivfttv  ö ’ uvz’  int  vija  votjft  wg  ukzo  ntzsodcu 
uvigi  slööpsvog  ulfaä  zs  xgursgä  tc, 

450  jzga&tjßg,  %uLzyg  tikv^tvog  tvgiag  d/tovg’ 

• • • « i • • • 

xat  6<ptag  qxavtjoag  intu  nzsgotvza  n gogtjvöu' 

cJ  zivtg  Zart;  xö&ev  xktiQ’  vygu  xiktv&a ; 

rj  U xuzd  ngrjl-iv;  rj  fiutßiÖiag  dkdk>]0i)t, 
olu  zs  XtjiazygtSt  vnt'tg  üka , zoi  z"  dkoavzui 
455  il>vxug  nupdipsvoi , xaxov  äkkoöanoioi  (pigovzsg ; 
zl(p&  ovrag  tOzrjzt  ztdqnözeg,  tjvrs  rtßgoi; 

[ &agOtiz\  ixßdvzsg  öi  dortv  dksyvvtzs  duizu] 
avzrj  giv  ys  öixrj  ntktt  ctvägäv  äkqiijOzdav, 
onno z u v Ix  novzoio  xozi  %dovi  vrfi  pskalvy 
460  £k& oOiv  xu/idzct  dörjxöztg ' uvzLxu  öi  otpsag 
aizoio  ykvxsgoio  negi  tpgivag  ifitgog  uigsi. 

dg  <pazo,  xu l acptv  Qdgaog  ivi  azq&taatv  t&rjxsv- 


445 — 447  bat  Hr.  Grenzer  ebenfalls  aasgeworfen , so  dass  einr 
Strophe  mit  V.  452  scbliesst,  der  vielmehr  der  Anfangsvers  einer  Strophe 
sein  muss.  Auf  diesen  Vers  lässt  er  dann  sogleich  mit  Uebergehnag  ros 
V.  453 — 455  folgen,  was  der  hergebrachte  Text  V.  456  giebt: 
zi<p&’  ovzatf  rjaVov  ztzitjdzti , ovi‘  Inl  yatuv 
ixßrjz’,  ovöl  xaO’  o Tria  fitXaivrji  vrjos  fötofrf ; 
jedoch  auch  das  nicht,  ohne  von  dem  letzten  Verse  blos  ixßrjx'  anzom-t 
men,  und  dieses  gleich  mit  tj  yt  öixrj  ntXtr  dvSgäv  uXrprjozütov  in  ein« 
Vers  zu  verbinden,  wo  doch  wenigstens  rjzt  geschrieben  werden  musst*. 
Sollen  fünfzeilige  Strophen  hergestellt  werden,  so  muss  man  die  überliefert? 
Form  von  V.  456.  457  dem  Interpolator  zuschreiben,  und  sie  so  gestalt«, 
wie  ich  gethan  habe.  Der  456.  Vers  steht  so  Iliad.  IV,  243.  Der  Du»- 
lis  hat  hier  eben  so  wenig  statt  wie  V.  487  und  501. 

462.  Nach  diesem  Verse  müssen  drei  Verse  aasgefallen  sein,  »«* 
eine  Strophe  gebildet  werden  soll.  Hr.  Creuzer,  der  nirgends  eine  Lüt? 
angenommen  hat,  lässt  auf  V.  464  unmittelbar  V.  466  folgen,  auslsstead 
was  zwischen  diesen  Versen  steht.  Aber  mit  ovXi  zt  xal  ptya  {nt1 
konnte  der  Kreter  seine  Rede  nicht  anfangen:  s.  Odyss.  XXIV.  403. 

464.  Ich  habe  hier  statt  des  sprachwidrigen  £nV  äztl  ov  pir  t«? 
zi , was  von  einem  Abschreiber  herrührt,  dem  aus  Odyss.  VI.  187  il‘r 
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tov  xai  dpezßöfisvog  Kqijzcöv  ayog  avztov  ijvda- 
lilvt  tpik\  ov  fiiv  ydij  z i xüxadvtjxotdiv  ioixug  • 

465  ov  dtpag  oudi  qpvtjv,  dkk'  d&aväzoiöt  deocöiv 
[iki}&’.  il  di  ns  ftföt  xata&vrjxcöv  a’vOpaJ ntov,] 
ovki  xe  xai  fieya  xaipf  Oeol  de  rot  okßia  doitv. 
xai  poi  xovt  dyoptvOov  Jriftü/iov,  o<pp’  ev  fiöä. 

t/s  J^Ofi  zig  yaicr,  rtvtg  ßpozoi  lyytydadtv ; 
äkktj  yctQ  cpQOvioyztg  Intnktoutv  yciya  kaltfut, 

470  ig  flvkoy  ix  KQyxrjg,  £v9ev  yivog  evrd/tefr’  tlvai' 

471  vvv  d'  ade  %vv  vrjt  xaxijk&OftEV  ovziExdvzsg, 

473  äkka  rig  d&aväzav  dtVQ  tjyaysv  ovx  i&ikovzag. 

zovg  Ö ’ dxanstßofiEvog  nQogtyn  ixdepyog  ’Anokkuv 
475  $livot,  rot  Kvaooov  nokvdivdptov  aiupivifiio&e 
to  xqU\  errat»  vvv  ovx  vitoxponoi  avztg  itJto&e 
k xdkiv  toazijv  xai  dcipaza  xaka  exaOzog, 
k i*  tp^Aag  ako%ovg  [xai  ztxv\  u ktkotnaz’  iöt'Ttg,] 
f j ei/t  ^ od  ly  ca  /hog  vtog,  ’/inokkcov  d ’ Evyoyaxi  clvac 
vniag  ä’  tjyayov  ev&dö’  vx'tp  piya  kaixfia  dakdeatjg 

tsfi  o?(f  xaxä  ovc  dtfpori  qpairi  fonurg  (vgl.  XX,  227),  itivt  < pH’,  ov 
ub  yi?  xi  gesetzt.  Die  Anrede  £»tV«  <pHi  findet  sich  Od.  I,  Iä8.  XIX, 
350.  Den  nach  V.  465  ausgefallenen  Vers  hat  Matthiä  hergestellt. 

4*1.  Den  zwischen  diesem  und  473  aus  Odyss.  IX,  261  von  einem 
Interpolator  mit  Veränderung  von  otnudt  in  vöotov  eingeschobenen  Vers. 

rötxov  ciptvot,  aXXqv  6döv , aUa  xeXtvOa, 
habe  ich  ausaeschiedeu. 

♦78.  Hier  ist  die  überlieferte  Lesart : 

tg  tl  tpilai  aU>zovS  ’ dil’  iv&ads  nlovu  vijo* 
t£n ’ liiöv  noXXoict  tu iftivov  ävOpmnot oiv. 

Dass  diese  ganze  Stelle  interpolirt  ist,  zeigen  die  wiederkehrenden  Worte 

V.  482. 

dXX’  IvdaSt  n iova  vrjdr 
litt’  Ipdv  noXXoCs  (idXa  ziutov  ärdQwitotOfv, 
ßovXas  t a&avctuDr  tliijotct , tw«  /örr/rt 
ule i tiftrjato&c  dia/ixtpee  tj/iata  nuvta. 

'"■gleicht  man  damit  V.  521 

lv&’  dp'  iftrXXov 

o/xrjativ  xoXloiai  ttrifurot  ör&ptdnoiotv, 

>0  ergiebt  sich , dass  nicht  der  Tempel  als  in  Ehren  stehend  gerühmt, 
'«ödem  den  Kretern  Ehre  versprochen  wird.  Und  da  die  Worte  t/pi  i’ 
b*  ^10;  tdöj  nicht  wohl  anders  als  zu  Anfang  einer  Strophe  stehen  kön- 
nen, so  empfiehlt  sich  eine  Fassung  wie  ich  sie  gegeben  habe.  Das  Snp 
plement  tßr  iSrtt ov  zu  a&avdicov  kann,  wenn  es  nötbig  wäre,  mit  dem 
-I.  Verse  des  Theogonis  belegt  werden: 

aXXeov  t ü&ctvuxmv  tfpov  ytro»  t/ir  töv nur, 

Hr  Creuzer  bat  V.  478.  479  ausgeworfen,  wodurch  das  tlftl  S’  h°' 
f o;  ganz  unpassend  in  den  letzten  Vers  der  Strophe  kommt. 

K Jahrb.  f.  Phil.  «.  Päd.  od.  Krll.  Mbl.  Di.  Litt.  Hfl.  4.  24 
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ovti  xctxa  (pgovinv , <*AA’  iv&äde  nlovct  vtjöv 
t£tt  i/i6r,  woAAoig  <*£  zeztfievoi  üv&gnxoiöiv 
484  fiovlas  «&arätnv  tlöfatzt  oliv  iövtnv. 

48ö  o’AA’  ayt&\  tag  av  iyn  i'Un,  nttöttöi  rnrjKjta  * 

[ötla  h'bv  ngntov  xa&tfiti’  kvöat  re  ßoijas' 
vija  ö’  üxuta  /iskaivav  ix  tjxeigov  igvöaö&e, 
ex  di  xzfaad’  e'A tödt  xai  tvzta  vrjos  itdys, 

490  xai  ßn/iöv  notfaaz’  ix i pqypm  OaAaddqg- 

jivq  8’  inixaloveg,  i'x i t aAtptra  kevxä  Q’vovtig , 
EvxtO&ai  Ö>)  k'xetza  xagiözd/itvoi  xtgl  ßn/iov 
oJg  (iiv  iyn  tö  ngtözov  iv  tjegosiSii  novzn 
EiSüiintos  8ekq>ivi  &orjg  ixi  vrjö g dgovöa , 

495  tag  i^toi  tviEOxfui  Jtkzpivlm  [fa ata  xdrza.] 

öeixvijöai  8’  dg  ixtiza  Öo^  waptr  vrft  /itkaivtj, 
xai  Oxäöa i fiaxageOöi  9eoig,  o'i  "Okv/ixov  fjoutJtv. 
avzäg  ixqv  ölzoio  /tellcpgovos  Egov 
500  Sgxtd&ai  V «f*  fytoi  xai  Irjxatfav  atlötiv, 
tlgoxt  ztJpot'  txifööa , iv  sitze  niova  vt]6v. 

ng  t<pa9'm  o'i  8’  aga  zov  /idXa  (iiv  xkvov  j )8'  ixßovto 
[ötla  (iiv  ngnzov  xaOtflav,  AtJtfav  di  ßoijas , 
lözov  8 ’ [Ozoööx]]  nikaöav  xgozovotöiv  vtpivzts- 
505. 6 ixßavzsg  8’  dg’  ixtiza  öorjv  äva  vrj’  igvöavzo 

vipuv  ix i tpaftd&ois,  xolga  8’  eg/iuzu  fiaxgd  zctrvööav 
xolrjöav  8’  aga  ßn/iov  ix i griyfiivt  OaA döOr/s- 
nvg  8’  inixalovieg . Ixi  z aXqnza  ktvxa  dvovttg 
510  tv%ov%',  tag  ixaAava,  xagiözdfitvoi  xtgi  ßn/iöv. 
öögnov  Fatt9’  atAovzo  Ooij  xaga  vrjt  (itXaivy, 
xai  öxtlöav  (laxageööi  Ototg,  o'i"Okv/ixov  fxovöiv. 

avzäg  ixt  1 noöiog  xai  iörjzvog  £|  fpov  evzo, 
ßdv  g IfitV  faxe  8’  aga  öipiv  äi/a£  zhog  vfog  'AxöMw 
515  ( j>6gmyy  iv  %tlgtaoiv  i^tav,  ayaröv  xtOap/£«»% 


487.  Die  Lesart  der  Bücher  ist:  lacla  /iiv  ngatov  xddfrov  li*s« 
ßotias.  Das  letzte  Wort  hat  Buttmann  hier  and  V.  503  verbessert. 

491.  Diesen  Vers  hat  Hr.  Creuzer  gestrichen  , was  nicht  vs(d< 
da  er  durch  die  Wiederholung  V.  509  gesichert  ist. 

495.  Hr.  Creuzer  hat  die  überlieferte  Lesnrt  beibehalten, 
d>s  ifioi  tv%fa9(U  Jthfivim’  avrag  6 ßcoiios 
avzög  öeltpfios  x«i  inotpiog  iaaicat  ulti. 
vermuthet  aber  StXipivos.  Vielmehr  war  die  offenbar  ungeschickte  M* 
polation  auszuwerfen. 

501.  Die  Bücher  haben  fxjjodo*. 

505.  Diesen  Vers  hat  Hr.  Creuzer  ausgeworfen. 

508.  Die  Lesart  der  Bücher,  x«i  ßco/iäv  noir/aav' , scheint  wu  v 
490  geflossen  zu  sein.  Wenn  dieser  Vers  eine  Strophe  raufangeo  «' 
musste  geschrieben  werden,  was  ich  gesetzt  habe. 
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xaiä  xul  vjn  ßißag.  ot  di  QtjaaoiTeg  fnovro 
Kfiijiis  XQog  rivdai,  x«t  Iqncmjov  audov , 
oloL  u Kgtjxäv  xaujovfs,  oUl  re  MovCa 
iv  Qxrfttootv  tdtjxt  9 iä  fttkiytjgvv  dotötjr. 

T)20  oxurjxoi  di  kocpov  XQOgtßav  noaiv  aitßa  d’  ixovrn 
Tlagvqaoöv  xai  iüqov  InijguTov,  g.9’  ap’  fyeUop 
olxijaeiv  xokkoioi  xtupivoi  dvÜQuitoiOiv. 

S23  ätt|£  ö’  aycov  avxov  ääntÖov  xai  nlova  vqnv. 
xäv  d'  ayiviro  dv/iog  ivi  onj&sooi  xpikototv 
tov  xai  ättiQÖfitvog  Kgrjuöv  ayag  avxlov  r/vda  • 
a ava,  el  dtj  xrjke  xplkcav  xai  naxgiäog  alrjg 
W*V* S’  °vx<o  xov  tcü  Oy  xpikov  inktxo  9 Vfiä. 
nüg  xai  vvv  ßt6(it<S»a ; ro  öt  <jppägt<*9at  dvcayfitv 
. ™zf  xgvyrixpoQog  r}ds  y i'xixgoxog  ovt  evktfaa >v, 

»lO  ogt  ano  x’  kv  £oitiv  xai  d(i  cirdgaxcoiOiv  Sxrjötiv. 

rovg  ö’  tuifitiäijöag  ngogixpt]  z/ibg  vtog  ’/lxdkktav 
vijxtot  av&Qanoi , dvgxktjpovtg , o'i  pxkidävag 
ßovki ö9'  dgyakiovg  xt  novovg  xai  ax ttvia  Qvfiü 
• • • . • • • 
grfidtov  Sxog  vfi/t  ipira  xa}  ixi  xpgsai  Qtjow 
i)5  dt^ixsgy  ftak’  sxaOtog  $zav  iv  zftgi  fidzcugav 
dtpägtiv  aiti  pjjka-  xd  ä’  aq> 9ova  nävxa  nagioxai, 
oöd’  av  ((xoi  x dyuyaOi  ntgixkvxatpvk’  uv&goinav 
vtjöv  di  xgoq>vka%9s,  diäsz^t  di  dä q dv&gaxav 
ev&äd’  dytxQopivav,  xai  ipijv  idvv  ye  fiakiöta. 


518.  519  hat  Hr.  Creuzer  ansgeworfen,  ohne  zu  bemerken,  dass 
«Mh  V.  522  offenbar  eine  Lücke  ist,  die  ich  schon  in  meiner  Ansgabe 
beieichnet  habe.  Es  fehlen  zwei  Verse. 

äS.  530.  Den  zweiten  dieser  Verse  hat  Hr.  Creuzer  weggeworfen, 
>b  dememern  aber,  wo  die  hergebrachte  Lesart  ovu  rpvyijgpo’pog  rjit 
r »Vijporrog  ist , geschrieben  ovtt  TQvyijifögog  rjSe  y igrj/iictg.  Aber 
-pgtug,  das  blos  einige  Bücher  des  Theokrit  XVII,  62  haben,  ist  gar 
lein  griechisches  Wort.  Lobeck  in  den  Prolegomenen  zur  Pathologie 
\ 466  Termntbet  darin  einen  Eigennamen,  4ch  habe  litUqo rog  geschrie- 
ben, was  harten  Boden  bedeutet. 

M3.  Dass  nach  diesem  Verse  ein  Vers  ansgefallen  ist,  lässt  sich 
i'ichtus  dem  ßovleade  schliessen,  dem  der  zweite  Satz  fehlt.  Denn 
der  Sin«  musste  sein:  ,,die  ihr  lieber  Mühe  und  Noth,  als  ein  gemacht!, 
«e*  beben  haben  wollet.“  Hr.  Creuzer,  der  das  nicht  bemerkte,  fand 
'ich  daher  genüthigt,  den  537.  Vers  auszuwerfen , in  welchem  ich  Waar- 
denbargs  Kmendation  Säg  anstatt  <f>vl’  aufgenommen  habe.  Hiervon 
“nd  ron  dem  folgenden  Verse  habe  ich  in  diesen  Jahrbüchern  S.  141  ee- 
trothen. 

24* 
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•540  tl  di  n tijvöiov  inog  l'oosxai  tji  u l'pyov, 
vßgig  4>\  V iörl  xaxa9vi]täv  civ&ga inatv, 

ctkkot  fjrsiff’  v/tiv  arjfictvx oQtg  dvÖQtg  ioovzat, 
xcöv  vn  dvayxaly  ätöfijota&’  tjfiata  nivxa. 
ttgtjxoci  xot  navxci  ■ Ov  d«  (pgsol  0 yOi  (pvlafri . 


545  xal  Ov  (tsv  ovta  jtaipe , 4i6g  xal  Arjxovg  vti  ’ 
avxdg  lyco  xal  ösio  xal  äAAijg  (ivijooft’  äoiÖrjg. 

540.  tl  9i  n zrfiaiov  ist  eine  mit  Recht  auch  von  Hrn.  Crew« 
aufgenoromene  Verbesserung  von  Franke , statt  ij i vi  rijooio». 

544.  Mit  diesem  Verse  hat  Hr.  Creuzer  den  Hymnus  geschlossen 
und  V.  545.  546  weggelassen.  Aber  ganz  unwahrscheinlich  ist  es,  dass 
der  Hymnus  mit  der  Kode  des  Apollo  endigen,  und  nicht  noch  ein  »>  tl- 
ittov  oder  ms  itparo,  nebst  einem  gehörigen  Schlüsse  der  Krzählung  fol- 
gen sollte.  Daher  scheint  es  nolhwendig  anzunehmen,  dass  entweder 
nach  V.  544  drei  Verse  ausgefallen  seien,  oder  auch  eine  ganze  Strophe 
fehle,  wenn  man  V.  545.  546  für  eine  der  Formeln  nimmt,  die  von  den 
Rhapsoden,  die  einen  Hymnus  sangen,  angehängt  wurden. 


Das  Ergebniss  aus  vorstehenden  Bemerkungen  iat  nun.  dass 
allerdings  der  Hymnus  iu  fünfzeiligen  Strophen  geschrieben  su 
sein  scheint,  und  es  dankens werth  ist,  dass  Herr  Creuzer  darauf 
- aufmerksam  gemacht  hat ; dass  aber  die  Herstellung  solcher  Stro- 
phen nicht  auf  die  Weise,  wie  er  es  gethan  hat,  versucht  werden 
darf.  Zugleich  ergiebt  sich,  dass  die  von  ihm  angenommenen 
olfitu  eine  ganz  willkürliche  durchaus  alles  Haltes  entbehrende 
Erfindung  sind. 

Uebrigens  spricht  sich  Herr  Creuzer  in  der  Vorrede  S.  VH. 
über  die  Deutung  des  Mythus  so  aus:  „Der  darin  erscheinende 

Typhaon,  welcher,  wie  sich  leicht  erweisen  lässt,  beiden  ältesten 
Dichtern  ganz  verschieden  von  Typhoeus,  dem  Geiste  der  Vulkane 
und  Erdbeben  war , ist  offenbar  eine  Allegorie  der  verpestenden 
Sumpfluft  oder  malaria.  Diese  entsteht  nach  unserni  Hymnos 
durch  giftige  Ausdünstungen  des  Himmels,  der  Erde  und  des  Tar- 
taros, welche  Hera , die  wetterwendische  Göttin  des  Luftmeeres, 
io  sich  aufnimmt  und  das  so  entstandene  Tod  hauchende  Kind  von 
dem  ins  Centrum  des  Weltalls  gelagerten,  als  Schlange  personifi- 
cirten  Sumpfe  Pytho  gross  ziehen  lässt,  bis  Apollon  diese  bö*e 
Pflegerin  tödtet,  d.  h.  bis  die  Verehrer  dieses  Gottes  den^Stiropf 
ableiteu  und  an  seine  Stelle  den  Grund  zum  Delphischen  Tempel 
legen.“  Mag  auch  der  vorhomerische  Erfinder  des  Mythus  Na- 
turerscheinungen personificirt  haben,  der  Dichter  des  Hymnus 
hat  gewiss  eben  so  wenig  als  seine  Zuhörer  etwas  davon  gewusst 
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»der  geahnet,  sondern  er  trug  harmlos  die  fertige  Sage  als  Dinge 
iw,  die  so  geschehen  wären,  wie  sie  erzählt  wurden. 

Gottfried  Hermann. 

Aehrentese  zur  Homerisch  - HesiotHschen  Wortforschung,  toh 
£>r.  theol.  J.  F.  Böttcher  (in  dem  ECinladunggprogramm  des  Gymna- 
sium zu  Dresden  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  und  zu  dem  Valedic- 
tkms-Actua  im  April  1848). 

Nur  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  des  Verfassers  einige 
Bemerkungen  zu  dieser  Schrift  zu  geben , wage  ich  es  behutsam 
dm  Kuss  auf  den  Rand  eines  Bodens  zu  setzen,  auf  dem  mau  bei 
jedem  Schritte  fallen  oder  versinken  kann.  Die  älteste  epische 
l'eesie  der  Griechen  ist  bekanntlich  zugleich  das  leichteste  und 
«rbwente,  was  es  von  griechischen  Schriftwerken  giebt;  das  leich- 
teste, weun  mau  sie  zum  Vergnügen  liest;  das  schwerste,  wenn 
mm  vou  allem  klare,  bestimmte,  richtige  Begriffe  sucht.  Ein 
nicht  kleiner  Theil  dieser  unendlich  mannigfaltigen  Materie  besteht 
in  der  Erklärung  vieler  iik  dieser  Poesie  vorkommender  Wörter, 
die  bei  dem  Lesen  zum  Vergnügen  keinen  Anstoss  geben,  weil 
der  Zusammenhang  der  Rede  ihre  Bedeutung  in  einem  dunkeln 
Cefühl  alineu  lässt;  will  mau  aber  diese  Ahnung  auf  bestimmte 
Begriffe  bringen,  sehr  grosse  und  oft  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten haben.  Das  Material  der  ältesten  Sprache  ist  fast  gänzlich 
\erloren;  tou  einigen  Dialekten,  die  einiges  Licht  geben  könnten, 
haben  wir  nur  sehr  unzureichende  Ueberbleibsel;  viele  Formen 
der  Wörter  sind  von  den  Dichtern  nach  dem  Versmaasse  und  dem 
Wohlklange  willkürlich  gebildet  worden;  manche  Wurzeln  der 
Wörter  mögen  sich  nur  noch  in  verwandten  aus  der  gemeinsamen 
Quelle  entsprungenen  Sprachen  finden,  deren  sichere  Entdeckung 
nieder  eine  vielseitige  und  sehr  gründliche  Kenntniss  jener  Spra- 
chen erfordern  würde ; eine  Anzahl  Wörter  dürften  aus  einzelnen 
Stellen  der  ältesten  Dichter  von  den  spätem  weiter  ausgedehnt 
und  auf  anderes  übergetragen  sein;  viele  auch,  unrichtig  gedeutet, 
nach  und  nach  eine  ihnen  ursprünglich  nicht  eigene  Bedeutung 
erhallen  haben,  was  sich  bei  manchen  sogar  nachw eisen  lässt; 
endlich  ist  die  Sache  noch  verwickelter  worden  durch  die  Kriti- 
ken, Erklärungen  und  Etymologien  mancher  Philosophen  und  der 
Alexandrinischeu  Grammatiker.  In  einem  solchen  Chaos  nun  mit 
einiger  Methode  zu  verfahren  ist  offenbar  keine  leichte  Sache. 

Herr  Dr.  Böttcher  bezeichnet  seine  Forschungen  als  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  angehörig.  Er  gesteht,  dabei 
bloa  den  Pariser  Thesaurus,  die  Wörterbücher  von  Rost  und  Palm, 
Crasius  und  Nitzschs  Anmerkungen  zurOdyssee  benutzt  zu  haben. 
Lobeck  und  Lehrs  sollten  nicht  fehlen.  Was  Lehrs  im  Aristar- 
chus  8. 146  sagt,  wäre  sehr  zu  beherzigen  gewesen,  so  wie  gleich 
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die  folgende  Seite  bei  dem  ersten  Artikel  über  trylpogog  auf  ein 
anderes  Ergebniss  geführt  haben  würde.  Ueber  dieses  Wort, 
dessen  Erklärung  ihm  sehr  schwierig  schien,  hat  Ilr.  B.  sehr  weil- 
läuftig  gesprochen,  und  alles,  was  er  nur  von  Stellen,  in  denen  es 
vorkoinmt,  auftreiben  konnte,  zusainmengestellt.  Er  nimmt  eiu 
Adjectiv  äyegös  an,  mobilis,  ferus,  das  jedoch  keine  Bcglaiibiguur 
hat.  Denn  die  corrupten  und  eines  Belegs  entbehrenden  Glossen 
bei  dem  llcsychius  und  Suidas,  ayEQOxtov,  Gxdviov  aysporrro.. 
u Ozuvlag  (ffxöfitvos  oder  tujö/itvog  * dyigcoxti,  iqpop«,  doxa 
Otov  ijyuzai  • uytQcöo aro,  »J/usAryOf,  tjdsztjoi,  Öitipcvöuzo  , dyi 
Qoioatt  (ctStgoiaou) , äyQVJivti , können  nichts  beweisen  , und 
äytwQoxOL  bei  dem  Hesychius  ist  keineswegs  eine  spielende  Ver 
Stärkung,  sondern  ein  Schreibfehler  st.  dyigaxoi  Uebrigens  woher 
käme  die  Kudung  cj^ug  ‘1  Ein  methodisches  Verfahren  fordert 
zunächst  sich  nach  einer  der  Analogie  gemässen  Ableitung  an« 
» erwaudten  griechischen  Wörtern  umzusehen.  Und  hier  liegen  offen 
har  yigag  und  das  alte  ü *cd  , statt  dessen  l/m  im  Gebrauch  ist, 
'or  Augeu  Die  alle  Form  finden  wir  in  Dorischen  Wörtern,  wie 
Vfiäxtzat,  jrdjuojrug  und  bei  dem  Homer  selbst  in  Ovvoyoxort 
Das  u dürfte  weder  das  a pritalirum,  noch  das  intensivuin.  noch 
das  in  mehreren  Wörtern  aus  «j a entstandene  sein  können,  sou 
dern  ist  vermulhlich  eine  Abkürzung  von  ayoytpcj^oc,  und  das 
Wort  bedeutete  ursprünglich  „sehr  geehrt41,  hernach  auch  „über- 
müthig“  mit  den  verwandten  Begriffen,  ebcuso  wie  iq&i/ios  ur- 
sprünglich hphzfios  war.  Ueber  das  « iuteusitum  ist  noch  nichts 
befriedigendes  aufgeslellt  worden.  Fast  alle  Beispiele  betulteu 
auf  missverstandener  Erklärung  des  « privativuro,  wieo£vAog  vh 
ein  nicht  ausgcholzter  Wald.  Buttmann  in  der  Grammatik  II. 
S.  467  f.  spricht  über  diese  Wörter  sehr  leichtfertig  und  uiikn 
tisch.  Dass  die  iu  dem  a enthaltene  Negation  bei  den  Griechen, 
wie  in  mehreren  deutschen  Wörtern,  z.  B.  Ünthicr.  e'ine  durri, 
das  Maass  den  Begriff  aufliebendc  Verstärkung  bedeuten  könne 
lässt  sich  schwerlich  nachwciscu 

2.  dyxvXoiiiiTt)?.  Hr.  B.  bezweifelt  die  Beziehung  auf  den 
von  Hesiodus  erzählten  Mythus,  und  meint,  der  versteckte  Rath 
des  Zeitpottes  erinnere  mehr  an  das  ähnliche  Bild : „tief  Wasser 
ist  der  Hathsrhluss  in  manches  Herzen.“  Spr.  Sal.  20,  5 Der 
Erfinder  des  Mythus  hat  daran  gewiss  nicht  gedacht,  Homer  aber 
lind  sein  Zeitalter  kennt  keinen  Zeitgott ; und  hält  6ich  an  die 
sinnliche  Anschauung,  die  der  Mythus  gegeben  hat. 

3.  alyaviij.  An  ai'yAij  und  yaväv  zu  denken,  und  eine  blanke 
»affe  zu  verstehen,  findet  sich  keine  Analogie.  Die  Erklärung 
des  Suidas,  axovuov  /uxpov  öXoOiöqgov , ist  durch  andere  Zeug 
nisse  sattsam  widerlegt : bei  dem  Homer  kommen  die  alyiSm 
blos  als  lange  Wurfstöcke  vor,  die,  wie  der  üiscut,  suni  Spiel  ge- 
worfen  werdeu,  ausser  in  der  Odyssee  IX,  130.  bei  der  Jagd  anf 
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Ziegen:  doch  ist  es  wohl  nicht  von  a"!,  sondern,  wie  a?|  selbst, 
«oa  aiöOtiv  abgeleitet. 

4.  ätdtjXog.  Hierbei  hätte  zugleich  die  andere  Form  dtldti los 
erwähnt  werden  sollen,  flr.  B.  meint,  aus  der  ersten  Bedeutung 
„einsehbar“  folge,  dass  einerseits  das,  dessen  Anblick  man  nicht 
haben  möge,  nicht  ertragen  könne,  also„entsetzlich,  unerträglich“, 
andererseits  das,  desseu  Anblick  man  nicht  sehen  könne  oder 
dürfe, „unsichtbar,  geheimnissvoll“,  gedacht  werde,  und  damit  er- 
gebe sich  die  Erklärung  aller  Stellen.  Das  würde  manche  sehr 
erzwungene  Erklärungen  erzeugen.  Ilr.  U.  ist  ohne  Zweifel  durch 
Buttmanu  irre  geführt  worden,  der  im  Lexilogus  1,  247  IT.  mit 
unbegreiflicher  Flüchtigkeit  über  dieses  Wort  gesprochen  hat, 
dis  bei  dem  llomer,  dem  llesiodus,  dem  Parmenides,  dem  Apollo- 
uius,  dem  üppian  in  den  Cyncg.  II,  490  (und  IV.  324)  „offenbar, 
hell,  glänzend“  bedeutet;  „unsichtbar“  aber  bei  dem  Sophokles 
Aj.  60  8.  dem  Nikander  Ther.  727  in  der  Anthol.  Pal.  IX.  200. 
und  dem  Anhänge  200.  Diese  letztere  Bedeutung  würde  man 
fälschlich  in  der  Odyssee  XXI.  103  und  in  den  Tagewerken  des 
llesiodus  754  aiiwcudcn.  Es  ist  mithin  in  der  alten  epischen 
Sprache  die  Bedeutung  dieselbe,  welche  später  durch  dyidijkog 
bezeichnet  w urde,  und  das  a also,  woher  cs  auch  immer  kommen 
mg.  inteusitum.  Denn  dt/kug  ist  ein  späteres  W ort,  das  nur  ein- 
mal in  der  Odyssee  XX.  335  wie  öitkov  in  der  Ilias  X.  400  vor- 
kinmnt. 

5.  von  axfiif&a i abzuleiten  erlaubt  die  Analogie 
nicht,  sondern  führt  auf  axctxog,  wovon  auch  dxaxijöio g kommt, 
und  rechtfertigt  sich  durch  fQiovviog. 

6-  uxur/vog.  Dieses  Wort  kommt  bei  dem  Homer  nicht  wei- 
ter als  viermal  im  neunzehnten  Gesang  der  Ilias,  und  einmal  in  der 
Odyssee,  wie  man  meiut  iu  anderer  Bedeutung,  vor.  Dass  es  mit 
dem  a privativuin  zusammengesetzt  ist,  erhellt  aus  der  Zusam- 
menstellung mit  unuörog,  und  der  Constructioii  mit  dem  Genitiv 
äxfitjv.og  eitozo,  in  der  es  sich  auch  bei  dem  Nikander  and  Ly- 
kophron  findet  Dadurch  ist  die  Ableitung  einiger  Grammatiker  ' 
von  ixfujy  das  im  Aeolischen  Dialekte  doirla  bedeuten  soll,  hin- 
länglich widerlegt.  Hr.  B.  meiut  nun  hier  eine  Spur  der  semiti- 
schen Wurzel  chamm  zu  finden , die  warm  bedeute,  und  bringt 
damit  xtt/xivog,  ja  auch  den  Mars  Camulus,  und  camum,  "einen 
warmen  Gerstentrank,  in  Verbindung,  so  dass  ax,urjrog  ungewärmt, 
uugeUbt,  ungestärkt  bedeute.  Mil  jener  semitischen  Wurzel  mag 
immerhin  xaltiv,  wovon  xa/uvog,  verwandt  sein,  aber  zu  axfi7ji’og 
ist  dieser  Umweg,  zu  dem  er  noch  ein  Verbum  xa/iaiva,  xapv va 
innimmt,  zu  weit.  Auch  kann  man  sich  nicht  sofort  zu  der  semi- 
tischen Wurzel  flüchten,  ehe  die  Erklärungen  der  Grammatiker, 
die  sich  im  Etymologicum  raagnum  zusammeugestellt  linden,  und 
die  Stelle  der  Odyssee  XX11I  191.  in  Erwägung  gezogen  wordeu 
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sind.  -Dort  sagt  Ulysses  von  einem  Baumstamm,  um  den  er  seinen 
Thalamus  errichtet  habe : 

dapvog  l'qiv  zavvcpvklog  llaltjg  epxeog  Ivzog 
äxftijvog  Stak i&av  xaitzo g Ö’  rtv  tjvz t xitov. 

So  acccntuirte  Aristarch  das  Wort,  als  von  ux[iTj  abstammend  und 
dxfittfcav  bedeutend;  die  Nüchternheit  aber  bezeichnend,  ax^itjvog. 
S.  Lobeck  Pathol.  proleg.  p.  192  und  Lehrs  Aristarchus  p.  311., 
der  überall  d Xfirjvog  vorzieht.  Ausser  dieser  Stelle  der  Odyssee 
sind  nur  noch  die  vom  Pausanias  V.  15,  6.  ohne  andere  Bezeich- 
nung erwähnten  vvi u<pat  dx/njrul  zu  Olympia  bekannt.  Seltsam 
wäre  es  nun,  wenn  es  von  diesem  rätselhaften  Worte  zwei  blo» 
durch  den  Accent  unterschiedene,  und  dadurch  auch  verschiedene 
Bedeutung  erzeugende  Formen  gegeben  hätte,  zumal  da  die  Ana- 
logie wohl  nur  für  die  Meinung  von  Lehrs  spricht.  Was  nun  die 
Erklärungen  der  Grammatiker  anlangt,  so  scheint  eiue  derselben 
eine  Spur  zu  enthalten,  die  dem  Worte  eine  eben  sowohl  für  die 
Stelle  der  Odyssee,  als  für  die  andern  Stellen  passende  Bedeu- 
tung verschaffen  kann.  In  dem  Etymologicum  steht:  ot  öf  Ovv- 
Qbzov  xettu  6z tQijaiv  toi)  xa/mi' , tag  ötjlui  zov  dzijfiiktjxov,  wo 
wohl  zovxofttlv  geschrieben  w ar.  Diess  w ürde  non  curatum  sein. 
Doch  ist  vielleicht  es  nicht  einmal  nöthig  zu  xofitiv  unmittelbar 
zu  greifen.  Denn  auch  dieses  Verbum  gehört  wohl  zu  dem  Stamm 
xg,  von  dem  xdfira  gebräuchlich  ist,  das  arbeiten,  verfertigen 
bedeutet.  Ko^iiiv  curare,  ist  damit  nahe  verwandt.  Denn  xo/nj 
bedeutet  nicht  das  Haar  schlechthin,  sondern  in  wiefern  es  geord- 
net ist  und  Sorgfalt  zeigt,  was  auch  in  der  metaphorischen  Be- 
deutung von  xo/iäv  sichtbar  ist.  Nimmt  man  nun  axfitjvo g öi’toio 
für  incuriosus  cibi , oder  non  curatus  cibo,  and  ohne  Genitiv  fiir 
non  curatus,  non  refectus , so  passt  diese  Erklärung  auch  auf  den 
Baumstamm,  wenn  man,  wie  Becker  gethan  hat,  ohne  Intcrpuiiction 
ax(itjv6g  dakldnv  verbindet.  Denn  die  Beschreibung  zeigt,  dass 
von  einem  in  dem  Zaune  wild  gewachsenen  und  ohne  Pflege  auf- 
geschossenen Baume  die  Rede  ist. 

7.  äfiokyog.  Ueber  dieses  Wort  spricht  Hr.  B.  eben  so  un- 
bestimmt, wie  Buttmann,  dem  er  folgt,  im  Lexilogus  II.  39  ff.  Die 
Glosse  bei  dem  Hesychius,  poÄycä,  vtipog  nagd  Bkulau  scheint 
ihm  entgangen  zu  sein.  Er  vergleicht  Wolke,  Volk,  promtilgtre. 
Näher  liegt  unser  Molken.  Hat  das  Wort  irgendwo  Wolke  be-  r 
deutet,  so  würde  vvxzog  dpokyog  eigentlich  eine  wolkenlose  Nacht 
sein,  und  allerdings  kann  man  in  der  Ilias  XXII.  317 

olog  d’  cröiijp  tloi  fitz’  aazQttOi  vvxzogsdjjokyä 
eOntQOg , og  xdkkiOiog  iv  ovgavü  ioxatui  da rtjg 
und  im  28.  Verse,  wo  es  von  dem  Hundssterne  heisst, 
dgl^rjkoi  dk  ol  avydi 

(paivovzai  nokkinOi  ßtz  äargaOi  vvxzöa  dftakyä, 
nur  an  einen  wolkenlosen  Himmel  denken. 

8.  äfioxoy.  Dieses  Wort  hängt  gewiss  nicht  mit  f tvÖog , 
(tadeg,  fiaÖctodg  zusammen,  sondern  wird  richtig  durch  dnk^ga- 
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rot  erklärt,  indem  e«  von  einen  veralteten  mit  fivco  verwandten 
fioa  abstaromt,  wovon  ftoxöv,  die  Charpie,  abgeleitet  ist,  weil  mit 
ihr  die  Wunden  ausgefüllt  werden. 

9.  äptplyvoi  Aoyxa i sind  der  Sache  nach  richtig  erklärt;  es 
sind  oben  und  unten  beschlagene  Lanzen,  oben  mit  der  zweischnei- 
digen Spitze,  unten  mit  der  Zwinge,  dem  GavQaxqg. 

10.  avt(ioTQBq)f6-  Dieses  Wort  kommt  zweimal  vor,  einmal 
lliid.  XV.  625  xvfux  äviftorgtq>e g,  was  keine  Schwierigkeit  hat; 
duanderemal  XI  256  dvipoTQBtpss  %y%°s-  Die  hierüber  und 
über  die  jevkag  dvtpoxQitpias  des  Simonides  aufgestellten  Er- 
klärungen verspottet  Hr.  B.  Simonides  habe  die  Zugluft  in  den 
Thoren  gemeint  und  Homer  nenne  die  Lanze  windnährend  wegen 
des  Luftzuges , den  sie  ira  Vorübersausen  erzeugt.  Dieser  Ge- 
danke kann  auf  einen  Augenblick  blenden,  hält  aber  näher  betrach- 
tet nicht  Stand.  Denn  erstens  enthält  das  Wort  activ  von  der 
Lanze  verstanden  einen  falschen  Begriff,  weil  es  nicht  den  durch 
den  Wurf  oder  Flug  der  Lanze  hervorgebrachten  Luftzug,  sondern 
einen  verstärkten  bezeichnet:  aber  ehe  die  Lanze  geworfen  wird, 
ist  noch  keiner  da,  der  vermehrt  werden  könute.  Zweitens 
passt  diese  Erklärung  gar  nicht  zu  der  Stelle.  Agamemnon,  von 
Koon  an  dem  Unterarme  verwundet,  lässt  dennoch  nicht  vom 
Kampfe  ab, 

äkk’  inÖQOVOB  Koavi  i%av  dvs/ioxgttpfg  ly%og, 
wirft  aber  nicht  die  Lanze,  sondern  stösst  den  Koon  mit  dem 
Schafte  nieder : 

avxrjOB  l-vOTcß  xctkn ’iQBi,  kvtSB  51  yvlu. 

Wäre  dvmoxQitpig  ein  stehendes  Beiwort  der  Lanze,  wie  öoAtjjd- 
Oxiov,  so  würde  man  sich  das  gefallen  lassen:  aber  warum  stellt 
hier  nicht  £;joov  öokixöoxiox’  fy^og,  wie  VII.  44.  XXI.  139,  son- 
dern ein  sonst  nirgends  der  Lanze  beigelcgtes  und  gerade  hier  in 
der  anfgestellten  Bedeutung  nicht  passendes  Prädicat‘J  Derglei- 
chen Fragen  wollen  doch  beantwortet  sein,  ehe  man  ungeprüft 
verwirft,  was  die  alten  Erklärer  gesagt  haben,  deren  Meinungen' 
nun,  ausser  io  den  Scholien  lind  bei  dem  Eustathius,  auch  bei  dein 
Hesycliius  und  in  dem  Etymologicum  findet  JSie  fühlten  die 
Schwierigkeit,  und  waren  daher  in  Zweifel,  ob  nicht  ocveporptxlg 
oderm'fpoarpfqpfg  das  richtige  sei,  griffen  aber  nach  sehr  gesuch- 
tes Deutungen.  Da,  wie  es  scheint  der  rechte  Arm  des  Agamem- 
non unter  dem  Ellenbogen  verwundet  worden  war,  erwartet  man 
ein  Beiwort,  das  das  Schwanken  der  Lanze  in  der  Hand  des  ver- 
letzten Armes  bezeichne. 

11.  dcxiftifi  Dieses  Wort  stellt  Hr.  B.  mit  „schaden“  zu- 
sammen. 

12.  Ü0v<pi}kog  Diess  soll  „imschlürfbar,  zum  Wegspn- 
ckeo“  bedeuten,  und  mit  „sauf“,  olquov,  onpAog  verwandt  sein. 
Anders  urtheilt  darüber  Lobeck  Pathol.  proleg.  p.  109.  S.  auch 
p.  296,  wo  von  «tft! q>rj  die  Rede  ist. 
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13  atfqpodailus-  Dieses  soll  von  tfjroöös  kommen  und  eine 
staublose  Wiese , einen  idealisch  erweiterten , einsamen  . grasigen 
Begräbnissplatz  bedeuten.  Man  fragt  sich,  woher  das  Knollenge- 
wächs den  Namen  «ögjoötAog  erhalten  habe. 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  von  Hm.  B.  behandelten  Wör- 
ter, deren  41  sind,  zu  erwähnen.  Die  bisher  genannten  zeigen, 
dass  er  nach  keinem  festen  Princip , sondern  nach  manchen  sich 
darbietenden  Aehnlichkciten  beliebige  V ermuthungen  aufstellt,  von 
denen  nicht  wenige  sehr  problematisch  sind.  Angehängt  hat  er 
eine  Deutung  der  Namen  der  Melodischen  Theogonie,  die  nur  iu 
einzelnen  Dingen  von  den  bereits  bekannten  Ansichten  abweichcu. 

G.  Hermann. 


Homer'»  Ilias,  übersetzt  von  Dr.  Atig.  Ludw.  Wilh.  Jacob,  König).  Ge- 
heimen Kegierungsralh  a.  D.  Berlin,  Druck  und  Verlag  von  G.  Rei- 
mer. 1846.  XVI  u.  518  S.  gr.  8.  — Homer's  Odyssee  ven 
Demselben.  1844.  X u.  408  S. 

Auf  den  Wunsch  der  geehrten  Hedaction  dieser  Blätter,  die 
hervorragendsten  und  interessantesten  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  antiken  Uebersetzungslitterqtur  einer  kurzen  Bespre- 
chung zu  unterwerfen,  bin  ich  um  so  lieber  eingegangen,  als  es 
meinen  Studien  sehr  nahe  liegt,  die  Nachbildung  antiker  Kunst- 
werke auch  auf  diesem  Wege  zu  fördern  Seit  einiger  Zeit  sehen 
wohl  die  ernsten  Philologen  und  Freunde  des  Alterthums  auf  diese 
Beschäftigung  mit  geringerer  Missgunst  Sollte  cs  auch  noch 
einzelne  Gelehrte  geben,  welche  iu  der  kunstmässigen  Anpflan- 
zung dieses  Feldes  eine  Ausartung  der  ctassischen  Studien  finden, 
so  urthcilcn  sie  von  einem  unfreien  Standpunkte  aus  ; die  Kunst 
selbst  ist  hieran  unschuldig,  wie  nach  und  nach  aus  den  strengen 
Anforderungen,  welche  lief,  au  ihre  Vollendung  stellt,  Jedermann 
einleuchten  wird.  Einstweilen  dürfte  es  nicht  unpassend  sein, 
die  Worte  eines  bekannten  Philologen  hier  anzuführen,  welcher 
mir  vor  einiger  Zeit  Folgendes  schrieb.  ,,Dic  philologischen  Stu- 
dien,“ sagte  er,  „bedürfen  immer  neuer  Formen  der  Behandlung, 
und  ich  glaube,  dass  der  anerkannte  Vorzug  der  Deutschen  in  der 
Philologie  gerade  diesem  Umstande  seine  Begründung  verdankt, 
dass  ein  Decenniiun  um  das  andere  bald  Grammatik  lind  Wortkri- 
lik,  bald  Metrik,  bald  mythologische,  bald  antiquarische,  bald  lit- 
terar  historische  oder  archäologische  Forschung,  bald  ästhetische 
Würdigung  und  Nachbildung  das  Banner  war,  unter  welchem  die 
Lehrer  der  Philologie  ihre  Jünger  sammelten.  Durch  die  ver- 
schiedensten Richtungen  wurde  bei  anständiger  Werlhschätzuog 
und  gegenseitiger  gebührender  Anerkennung  nur  das  Gauze  be- 
fördert, eine  allseitige , bildsame  und  erweckende  Kenutniss  des 
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tltcrlliumg  und  seiner  unzerstörbaren  Verbindung  mit  der  Ge- 
genwart 

Wie  sclion  früher  anderwärts , so  gedenkt  Ref.  auch  in  dcu 
Anzeigen  für  diese  Blätter  nicht  bios  seine  Meinung  auszuspre- 
theu.  um  den  Weg  festzuhalten,  den  er  für  den  rechten  erachtet, 
sondern  auch  zu  gleicher  Zeit  an  einzelnen  Stellen  praktisch  nach- 
zuweisen,  wie  die  Sache  besser  zu  machen  war.  Allerdings  ist 
da»  nicht  eigentlich  Aufgabe  des  Kritikers,  der  sich  begnügen 
Udo,  zu  sagen,  was  ihm  gefällt  «der  missfallt,  sammt  dem  Warum ; 
doch  hofft  Ref. , dass  eine  solche  thatsächlichc  Beweisführung 
nicht  nur  wnnschenswerth  erscheinen , sondern  auch  sehr  frucht- 
bar sein  werde , weil  alsdann  der  Vorwand  wegfällt,  eine  bessere 
Lcisluug  sei  nicht  möglich  gewesen. 

Wenden  wir  uns  zum  Homer,  so  leidet  es  wohl  kehlen  Zwei- 
fel, das»  eine  gute  Ucbersetzung  desselben  die  Ehrfurcht  sowohl 
ab  die  Theilnahme  für  die  classischen  Leberreste  des  Alterlhums 
io  Deutschland  zu  befestigen  geeigneter  sei  als  irgend  eine  andere 
l’liilologitche  Schrift.  Was  J.  H.  Voss  in  dieser  Beziehung  gc- 
«irlt  hat,  ist  anerkaiintermaassen  so  bedeutend,  dass  wir  ihu  zu 
den  verdienst) ollsten  Humanisten  rechnen  müssen.  Aber,  höre 
ich  einige  seiner  älteren  Freunde  und  Leser  fragen,  ist  die  Lcber- 
»flnnig  des  Homer,  wodurch  hauptsächlich  Voss  so  günstig  ge- 
wirkt hat , nicht  wirklich  gut  und  genügend?  Oder  mag  sie  auch 
mangelhaft  sein,  wie  wir  bereitwillig  ztigcben,  wird  man  eine  viel 
bessere  und  in  allen  Stücken  befriedigende  Verdeutschung  dieses 
Dichten  jemals  hervorbringeu? 

Eine  viel  bessere,  erwidert  Ref.  darauf,  in  jedem  Full;  ob 
aber  eine  in  allen  Stücken  befriedigende,  ist  eine  andere  Frage, 
nie  sich  nicht  so  schnell  beantworten  lässt.  Wie  trefflich  auch 
W au  seinerzeit  übersetzt  hat  und  wie  grosse  Verbreitung 
auch  seine  Leistnn g gefunden,  Ref.  kann  der  Ansicht  Schlosser’ s 
uicht  beistimmen,  welcher  die  Vossisclie  Homerverdollmetscliung 
auf  gleiche  Linie  mit  der  Lutherischen  Bibelverdcutschung  stellt; 
denn  letalere  ist,  abgesehen  von  der  Mangelhaftigkeit  einiger  Bü- 
cher, ein  in  aeiner  Art  vollendetes  Kunstwerk,  welches  die  späte- 
ren Jahrhunderte  nicht  zu  übertrelfen  vermochten.  Der  Vossi- 
ache  Homer  dagegen,  obwohl  er  zu  seiner  Zeit  den  Preis  über 

gleichen  Bestrebungen  davoiigetragcn  hat,  Kanu  in  keiner 
ihasicht  auf  einen  ähnlichen  Kranz  der  Vollendung  Anspruch 
“scheu,  weder  in  der  äusseren  Form,  noch  in  dem  geistigen  Ge- 
präge. Ref.  verkennt  keineswegs  das  Verdienst  dieser  Arbeit, 
■her  er  sieht , wie  schon  einige  streng  urtheilende  Zeitgenossen 
k*  Uebersetzers,  in  derselben  die  eigentliche  Aufgabe  noch  nicht 
■'  lost,  ich  möchte  sagen,  das  Ideal  einer  llomerverdeutschiing 
,u|h  nicht  verwirklicht.  Voss  timt,  was  ihm  in  den  ersten  Tagen 
jjf*  Erwachens  deutscher  Sprachkraft  möglich  war,  und  besass 
■Cr  Mann  eiu  uoeh  grösseres  Dichtertnlent,  als  ihm  von  der 
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Natur  zu  Thcil  geworden,  so  halte  er  noch  wett  mehr  geleistet 
und  das  Erringen  der  Palme  denjenigen,  die  in  unsern  Tagen  um 
dieselbe  kämpfen,  .-noch  ungleich  mehr  erschwert,  als  es  ohnedies 
schon  der  Fall  ist.  Was  nämlich  der  Vossischen  Uebersetsoog 
mangelt,  ist,  ungerechnet  die  zurückgebliebenen  metrischen  Un- 
richtigkeiten, der  eigentliche  poetische  Hauch,  welcher  über  dem 
Original  weht  und  nicht  hinreichend  znm  Durchbruch  gekommen 
ist;  seine  Darstellung  ist  theils  zu  geschraubt  und  hölzern,  theils 
zu  prosaisch  überhaupt,  theils  zu  unklar  oder  doch  zu  schwer  ver- 
ständlich. Es  fehlt  ihr  ein  gewisses  liebliches  Gepräge,  der  leichte, 
gefällige  und  harmonische  Fluss  des  Epischen  und  ein  durch  und 
durch  deutscher  Ausdruck,  der  über  das  Antike  vollkommen  ge- 
siegt, aber  die  eigentliche  Färbung  des  Originals  dennoch  nicht 
modernisirt  hat.  Wir  wollen  nicht  sagen,  dass  Voss  nicht  als  Rei- 
genführer in  allen  diesen  Punkten  etwas  Erkleckliches  geleistet 
und  einen  guten  Anfang  gemacht;  aber  es  war  ihm  nicht  möglich, 
alle  Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  die  wahre  Höhe  zu  er- 
klimmen, auf  welcher  eine  (Jebersetzung  des  Homer  stehen  soll. 
Wäre  ihm  dies  gelungen,  so  würde  der  Einfluss  der  antiken  Poesie 
auf  die  deutsche  sich  vertausendfacht  haben;  auch  so  schon  hit 
seine  Arbeit  unendlich  genützt,  das  Volk  hat  seinen  Homer  viel 
gelesen  und  liest  ihn  noch,  wie  die  fortwährenden  neueu  Auflagen 
beweisen,  trotz  der  anerkannten  Mängel , woran  er  leidet.  Wird 
aber  eine  viel  bessere  Verdeutschung  möglich  sein  und  eine  neue 
nicht  als  eine  Ilias  post  Homerum  gelten  ‘I 

Mit  der  Beantwortung  dieser  Frage  haben  sich  ausser  einer 
Menge  Theoretiker  eine  ziemliche  Anzahl  Praktiker  beschäftigt. 
Nachdem  man  die  Mängel  der  Vossischen  Darstellung  erkannt, 
glaubten  einige  den  Ursprung  dieser  Mängel  dadurch  abschneiden 
zu  können,  dass  sie  die  Form  des  Hexameters  als  eine  durchweg 
undeutsche  und  unpassende  verwarfen  und  dafür  eine  moderne, 
sogar  auch  die  Reimmaasse  wählten.  So  haben  wir  nacheinander 
Uebersctzungen  in  Jamben  aller  Art,  in  italischen  Octaven,  die 
bald  so,  bald  anders  gebaut  waren,  in  abgelebten  Alexaudriiicrn 
und  eine  im  Versmaass  der  Nibelungen  angefingene  erhalten, 
über  welcher  letztem  der  talentvolle  Verfasser  gestorben  ist.  Es 
liegt  am  Tage,  dass  alle  diese  Versuche,  so  interessant  sic  aach 
waren,  von  der  Eigentümlichkeit  des  Originales  sich  allzuweit 
entfernten,  während  sie  andererseits  ein  entschieden  moderne* 
Element,  den  Reim,  hinzubrachten.  So  weit  vergassen  sich  einige 
andere  Praktiker  nicht;  sie  glaubten  vielmehr  die  von  Klopstock 
und  Voss  eingeführte  Form  des  Hexameters  beibehalten  zn  müs- 
sen, nur  schien  es  ihnen  nothwendig,  dieselbe  kunstreicher  aaszu- 
prägen, nachdem  schon  A W.  von  Schlegel  der  Zulsssung  der 
Trochäen  den  Krieg  erklärt  hatte.  Sie  Hessen  sich  nicht  durch 
das  blinde  Geschrei  stören,  dass  die  Nachahmung  antiker  Maasse 
eine  sprachwidrige  Nachäffung  sei,  und  versuchten  durch  Fleiss 
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und  Feile  alles  Fremdartige  niederzukämpfen  und  zu  beseitigen. 
Hiss  Voss  übertroffen  werden  müsse,  dass  seine  Leistung,  aus 
obigen  Gründen,  der  Nation  auf  die  Dauer  nicht  genügen  könne, 
darin  waren  sie  mit  jenen  modernisirenden  und  reimenden  Doll- 
raelidifrn  einverstanden. 

Wenn  die  Odyssee  von  Hermann  Monjd,  die  noch  nicht  voll- 
slindig  erschienen  ist,  einmal  fertig  sein  wird,  haben  wir  nicht  we- 
n/ffrals  drei  neue  Verdeutschungen  des  Homer  im  Hexamcter- 
«»inde  vor  uns  liegen,  die  sich  die  Aufgabe  gestellt,  dem 
Vossischcn  Werk  die  Palme  ahzuringen.  Wäre  die  deutsche  Na- 
tion io  allen  Dingen  so  prakliscli  wie  hier,  so  müsste  sie  sicherlich 
bald tur Weltherrschaft  gelangen;  einen  ähnlichen  Wetteifer  kann 
krinraeites  Volk  aufweisen.  Freilich  fordert  dazu  die  Biegsam- 
keit und  der  Reichthum  unserer  Sprache  mehr  auf,  als  die  Ein- 
seitigkeit and  geringere  Kraft  der  anderen  Sprachen  civilisirter 
\ li/ker  Zwei  dieser  neuen  Uebersetzungen , die  von  Wiedasch 
• 'iid.Wuoje,  habe  ich  bereits  anderwärts  besprochen  und  nach  ihren 
kerdieniten  gewürdigt;  ich  habe  gezeigt,  dass  sie  zwar  von  ein- 
ander sehr  verschieden  sind,  im  Allgemeinen  aber  den  gleichen 
R»»g  einnehmen  und  beide  das  nämliche  Interesse  von  Seiten  des 
Publikums  beanspruchen  dürfen.  Wiedasch  verfuhr  wörtlicher 
^ndrfMiier,  Monjd  bewegte  sich  freier,  und  während  Jener  den 
Wrang  einer  grösseren  Sorgfalt  hat,  ist  dieser,  wenn  auch  nicht 
durchweg  klarer,  doch  bedeutend  Hiesscnder.  Beide  suchten  end- 
lich bestmögliche  Hexameter  zu  liefern ; Alonje  erlaubte  sich,  um 
‘eine  Rede  leicht  zu  machen,  manche  Freiheit,  die  rhythmisch 
'ich  nicht  ganz  entschuldigen  lässt,  besonders  in  denCäsuren; 
Wiedasch  dagegen  formte  das  IVlaass  strenger  nach,  konnte  sich 
aber  dabei  nicht  von  dem  entgegengesetzten  Fehler  einer  gewis- 
'on  Starrheit,  Unbeholfcnhcit  und  Schwerfälligkeit,  womit  seine 
Wr*e  häufig  hinsrlireiten,  frei  erhalten.  Der  eine  schien  mir  bald 
dies»,  der  andere  bald  jene  Stelle,  jenen  Verstheil,  jene  Redewen- 
dung better  und  glücklicher  getroffen  zu  haben.  Endlich  zeigte 
ich.  dass  sie  war  im  Aeusserlichen  einen  Fortschritt  nach  Voss 
dargelbaa,  aber  keine  Hoffnung  hegen  dürfen,  die  Leistung  des 
letztem aua  der  Gunst  der  Nation  zu  verdrängen,  weil  ihnen  das 
Wesentlichste,  das  poetische  Colorit,  nicht  eben  besser  gelungen 
‘d  Kura,  es  schien  mir,  dass  sie  zwar  einen  glücklichen  Streif- 
ig gegen  Vossen  s Leistung  gemacht,  aber  keinen  vollständigen 
^ie;  über  das  steife  Heer  seiner  Hexameter  erfochten,  das  einmal 
bei  dem  Publikum  in  Ansehn  stellt  und  solange  sich  darin  bchaup- 
ten  wird,  bis  endlich  eine  Verdeutschung  erscheint,  welche  in 
dien  Stücken  befriedigt  oder  gut  ist,  nämlich  wahrhaft  poetisch, 
divllimisch  anmuthig,  sorgfältig  im  Sinn,  ächt  deutsch,  klar  und 

'trstiodlich. 

Die  vorliegende  dritte  hexametrische  Uebersetznng,  die  uns 
,,r  Regierungsrath  Jacob  geboten  hat,  können  wir  den  beiden  ge- 
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nannten  weder  vorziehen  noch  nachstellen.  Bemerkt  auch  Ref. 
an  dieser  einige  metrische  Schwächen,  die  von  Wiedasch  und 
Monjd  meist  vermieden  worden  sind , namentlich  die  nicht  völlige 
Tilgung  der  Trochäen,  die  Kürzung  einiger  zweisilbiger  und  die 
schwankende  unangenehme  Messung  vieler  einsilbiger  Wörter,  n 
verschwinden  doch  diese  kleinen  Mängel  gegen  die  Leichtigkeit 
des  gesammten  Redeflusses,  womit  sich  die  Jacob’sche  Darstel- 
lung vor  uns  entfaltet.  Ebenso  erhebt  sic  auf  Treue  im  Einzel- 
nen und  auf  Sinnrichtigkeit  keinen  geringeren  Ansprach,  als  die 
beiden  andern,  zwischen  welchen  sie  in  gew  isser  Hinsicht  mitten 
inuesteht,  indem  Hr.  Jacob  sich  weder  mit  gleicher  Aeugstlichkeit, 
wie  Wiedasch,  an  den  rhythmischen  Stromfall  des  Urtextes  ui- 
schliesst,  noch  von  letzterem  sich  ganz  so  weit  in  der  Nachbilduug 
einzelner  Ausdrücke  und  W'eiiduugcu  entfernt,  wie  Monjd.  Das 
poetische  Gepräge  endlich  ist  ihm  nicht  besser  geglückt  als  diesen; 
auch  seine  Arbeit  strahlt  in  dieser  allerwichtigsten  Beziehung  nicht 
über  den  rauh  gewirkten  Vossischcn  Teppich  hinaus,  so  dass  die 
Homerischen  Farben  siegreich  hervorschimmerten.  Blosse  Glätte 
der  Darstellung,  die  hauptsächlich  aus  Wegräumung  allzu  auflalli- 
ger  Schwierigkeiten  entspringt,  bewirkt  keinen  rhythmischen  Glanz, 
keinen  geistigen  Zauber.  Es  ist  merkwürdig,  welche  Aehnlich- 
keit  Jacob’»  Verdollmetschung  mit  der  Uebersetzung  des  Sopho- 
kles von  Donner  hat;  Jener  giebt  einen  Homer,  Dieser  einen  So- 
phokles in  übersichtlichem,  leicht  dahinfliessendem  Redestrom, 
der  uns  nirgends  geradezu  belästigt,  aber  auch  nirgends  erfreut. 
Dies  rührt  daher,  dass  ihren  Leistungen  die  Tiefe  mangelt;  sie 
scheinen  beide  nur  die  Oberfläche  ihrer  Originale  abgeschöpfl  zu 
haben,  in  der  Meinung,  dass  das  höchste  Ziel  erreicht  sei,  weun 
sich  alles  das,  was  der  griechische  Text  enthält,  in  dein  nämlichen 
Versmsass  wieder  vorfindc  und  ohne  Anstoss  lesen  lasse.  Am 
besten  bezeichnet  man  eine  solche  Schreibweise,  wenn  man  sagt, 
dass  sic  zwischen  Prosa  und  Poesie  die  Mitte  halte;  von  einem 
gewissen  Rhythmus  getragen,  sinkt  sie  nicht  ganz  ins  Alltägliche 
nieder.  Dergleichen  Ueberaetziiugen  aber  genügen  keineswegs; 
am  wenigstens  sind  sie  geeignet,  dem  deutschen  Publikum  einen 
wahren  Begriff  von  dem,  was  antike  classische  Poesie  ist,  zu  ver- 
schaffen Gemeiniglich  hält  man  nämlich  die  Poeten  des  Alter- 
thums für  kalt  und  seelenlos;  man  vermisst  an  ihnen  den  Quell 
lebendiger  Gefühle,  der  in  guter  moderner  Dichtung  springt,  und 
sucht  den  Grund  der'walirgenommenen  Frostigkeit  in  den  unver- 
ständlichen, gekünstelten  und  «gezirkelten  Versmaassen,  wenn  man 
nicht  so  weit  geht,  den  Alten  eine  kühle  Anschauung  der  Dinge 
selbst  überhaupt  zuzuschreiben.  Kenner  der  Originale  wissen, 
was  sie  von  solchen  Beschuldigungen  zu  halten  haben;  Aufgabe 
des  Uebcrsetzers  aber  ist  es,  einer  so  grundlosen  Verkennung  vor- 
zubeugen, indem  er  nicht  blosses  Wasser  auftischt,  sondernden 
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«ihren  Wein,  der  nach  Jahrtausenden  noch  so  friscli  ist,  wie  er 
Io  das  Fass  gelullt  worden,  dem  deutschen  Publikum  vorsetzt 
Wird  dies  aber  mit  dem  Wein  des  Homer  gelingen?  Wir  hä- 
ren nun,  ausser  Voss,  drei  metrische  Verdeutschungen , welche 
war  die  Theilnahme  der  Nation  verdienen,  aber  nicht  so  gelun- 
.’f n sind,  dass  man  bei  ihuen  für  alle  Zeit  sich  beruhigen  konnte. 
Ja,  sie  sehr  wir  dieselben  auch  den  Lesern  aueiriprehieu , keine 
roa  allen  dreien  wird  eine  so  durchgreifende  Wirkung  haheu,  dass 
de  den  \ossischen  Homer  in  den  Hintergrund  drängt  Schon  der 
I. instand , dass  drei  oder  vier  Uebersetzungen,  welche  ungefähr 
i^a  nämlichen  Werth  haben  oder  doch  gleiche  IScachtung  verdie- 
nen, in  uuserer  doch  nicht  übermenschlich  reichen  Sprache  aus 
gearbeitet  vorliegen , lässt  die  Vcrmuthimg  aufkommen,  dass  das 
tnitnlliche  Ideal  noch  nicht  erreicht  sei.  Denn  Kef  ist  der  An- 
sirbt,  dass  es  nur  eine  Liebersetzung  geben  kann,  welche  die  gute 
oder  die  beste  ist,  gleichwie  von  zwei  entgegengesetzten  Behaup- 
tungen  nur  eine  die  wahre  sein  kann.  Aber  wenn  man  nur  nicht 
zugleich  auf  die  Veriuiithung  gelangt,  dass  der  deutsche  Hexame- 
ter. nachdem  vier  vorzüglich  lleissige  Arbeiter  ihre  Kräfte  daran 
••rschöpft  haben , doch  am  Ende  dieser  Erreichung  des  Ideales 
liiuderlich sei ! Kef.  gesteht,  dass  er  lange  hierüber  in  Zweifel 
:csch*ebt  hat,  besonders  seit  der  Graf  Platon,  der  sich  viel  mit 
dieoem  Maass  beschäftigt  hatte,  dem  deutschen  Hexameter  den 
cpiichen  Charakter  abgesprochen.  Wäre  dies  gegründet,  so  wür- 
den wir  zwar  eine  vielleicht  nicht  unpoetische  Homerübersetzung, 
aber  keine  recht  epische  hervorbringen  können.  Künftigen  Ver- 
erben ist  es  Vorbehalten , darüber  zu  entscheiden;  sie  müssen 
eher  nur  von  recht  dichterisch  begabten  Talenten  ausgeben;  denn 
diejenigen,  welche  sich,  Voss  nicht  ausgenommen,  bisher  an  den 
Vater  der  Dichter  gewagt  haben,  scheinen  erlegen  zu  sein  , weil 
ihnen  die  poetische  Produktivität  zu  karg  zugemessen  war..  Spre- 
chen wir  also  der  Zukunft  die  Möglichkeit  nicht  schlechthin  ab. 

Kef.  will  jetzt  sagen.,  wie  nach  seiner  Meinung  die  Sache 
vielleicht  am  sichersten  aiizugreifen  wäre,  und  durch  eine  Probe, 
die  er  mit  der  Verdeutschung  des  Herrn  Jacob  vergleicht,  seine 
eigene  Kraft  kuridthun,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  auch  er  zu  leicht 
befunden  werde.  Es  ist  keine  Schmach , dem  Homer  zu  unterlie- 
gen, besonders  wenn  noch  nicht  einmal  über  die  äussere  Eorm, 
*ie  « bis  diesen  Tag  der  Fall  ist,  jeder  Zweifel  erledigt  worden. 
D*»  ich  znoächst  vollwichtig  ausgemüuzte,  möglichst  homerische, 
aberanch  wahrhaft  deutsche  SechsFüssler  verlange,  brauche  icli 
hum  zu  erwähnen,  da  meine  Grundsätze  hinlänglich  bekannt 
"i'id.  Die  tadellose  Ausbildung  des  Hexameters  also  ist  ein  Punkt, 
■'"rin  ich  mit  den  drei  jüngsten  Uebersetzern  übereinatimioe,  aber 
-»rh  der  einzige,  worin  ich  mit  ihnen  zusammentreffe.  Meines 
Achtens  haben  sic  alle  drei  hauptsächlich  darin  gefehlt,  dass  sie 
allzustreng  an  die  Vossische  Verdeutschung  gehalten,  zwar 
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nicht  gerade  zu  viel  von  dieser  angenommen,  aber  in  die  Schran- 
ken derselben  sich  allzuängstlich  cingeschlossen  haben;  ein  wenig 
mehr  Luft  suchte  eich  allerdings  Hr.  Monjd  zu  verschaffen,  doch 
Tand  er  nicht  den  Ausweg,  welcher  mir  der  rechte  zu  seio  scheint. 
Natürlich  verwerfe  ich  die  berüchtigte  Wölfische  Methode,  nach 
welcher  Fiisse  saromt  Cäsnren  nachgeahmt  werden  sollen,  durch- 
weg und  entschieden,  wenn  ich  sogar  von  Vossen’s  Weise  mich 
loszusageQ  im  Begriff  stehe. 

Geben  wir  nämlich  unsern  Hexametern  homerischen  Klang 
und  suchen  sie  so  episch,  leicht  und  anmuthig  als  möglich  in  ge- 
stalten, so  verfolgen  wir  schon  das  Wesentliche  der  Form.  Wir 
werden  dann  zwar  nicht  zufällig  zusammentreffende  Aehnlichkri- 
ten  der  einzelnen  Rhythmengeftige  zu  vermeiden  gesonnen  »ein, 
aber  weit  entfernt  darauf  überall  Jagd  au  machen,  werden  wir  uns 
vielmehr  sogar  erlauben  dürfen,  über  die  von  Homer  selbst  gege- 
bene Anzahl  der  rhythmischen  Füsse  hinauszugehen  und  einzelne 
Theile  der  Gedanken  oder  ganze  Gedanken,  welche  von  denselben 
eingcrahmt  siud,  weiter  auszuspinnen,  als  es  im  Griechischen  der 
Fall  ist.  Warum  aber?  Um  das  Wesentliche  jedes  einzelnen  Ge- 
dankens, die  Hauptfarbe  sammt  der  Nebenschattirung,  im  Deut- 
schen treffend  auszudrücken  und  nachzubilden.  So  trägt  Ref. 
gar  kein  Bedenken,  aus  einem  halben  Hexameter  des  Original« 
einen  ganzen  zu  machen  oder  zwei  Hexameter  in  drei  zu  erweitern 
oder  auch  den  Kreis  eines  Hexameters  auszudehnen  und  in  den 
folgenden  übergreifen  zn  lassen,  je  nachdem  der  Werth  nnd  das 
Gewicht  des  Gedankens  es  mit  sich  bringt.  Dadurch  erlangen  wir 
Raum  nnd  freiere  Bewegung  Untersuchen  wir  diess  an  folgen- 
dem Beispiele.  Voss  übersetzt  II.  VI,  v.  407.  daifiov »r,  ydlou 
oe  tri  öo »>  fihog , die  Anrede  der  Andromache  an  Hcktor,  durch:' 

Seltsamer  Mann,  dich  tödtet  dein  Moth  noch! 

Hr.  Wiedasch  sagt  dafür: 

Schrecklicher  Mann,  dich  vertilgt  dein  Muth ! 

Hr.  Monjd  verdollmetacht: 

Bester,  dich  rafft  dein  Muth  noch  dahin! 

Hr.  Jacob  endlich: 

Böser,  es  tödtet  dich  noch  dein  Muth! 

Man  sieht  alsbald,  dass  Voss  sich  mit  holprichten  Tönen  zn  sehr 
der  Prosa  nähert,  Wiedasch  zn  uugenau  und  zu  derb  sich  ansdrückt, 
Monjd  zu  kalt  und  zu  schwächlich  redet  und  Jacob  zwar  sich 
etwag  gefälliger  fasst , aber  ebenso  wenig  als  die  drei  andern  da* 
ganze  Gewicht  des  Gedankens  veranschaulicht,  damit  dieser  Ge- 
danke ebenso  voll  ausklinge  wie  im  Griechischen,  Kummer,  Klsg* 
und  Vorwurf  znglcich  darstellend.  Gebe  man  sich  einmal  Mühe« 
diese  bereits  vierfach  versuchte  Uebersetzung  zu  übertrefFen! 
Ref  zweifelt,  dass  es  gelingen  wird,  wenn  man  sich  so  nahe  an 
diese  Vorgänger  anschliesst,  dass  man  das  Nämliche,  was  Homer 
in  vier  hellaufrauschende  Versfüsse  gelegt  hat,  in  den  Raum  eben- 
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so  vieler  Füsse  bauen  zu  können  hofft.  Weiter  unten  haben  wir 
■.in  zweite«,  ganz  ähnliches  Beispiel;  Horner  lässt  den  Ilektor 
' -j  441)  erwidern:  q xai  i/iol  r aöe  xuvza  fitta,  yvrai,  was 
verdeutscht  hat: 

Mich  auch  härmt  das  Alles,  o Trauteste! 

Wietitsch  übersetzt  cs: 

Mich  auch  kümmert  das  Alles,  o Weib! 

Mooje  sagt  blos: 

Ja,  mein  Weib,  das  kümmert  mich  auch! 

Und  Jacob  endlich: 

Mich  auch  quält  dies  Alles,  o Th  euere! 
liegen  die  Verdeutschung  dieses  Sätzchens  lassen  sich  ganz  die 
nämlichen  Einwendungen  wie  gegen  die  des  eben  angerührten  er- 
heben; während  ausserdem  Monjd  das  schöne  nävza  vernachläs- 
sigt hat.  übergehen  die  andern  drei  sämmllich  das  gewichtvolle  ij 
des  Eingangs.  Das  Ganze  hat  in  allen  vier  Versuchen  keinen 
rechten  Klang  gewonnen.  Hier  war  zu  verdeutschen: 

Wahrlich  , es  härmt  auch  mich  dies  Alles,  o trauteste  Gattin! 
Nun  steht  der  Gedanke  frei  vor  uns,  wie  im  llomer.  An  der  er- 
stell Stelle  übersetzt  lief,  ebenfalls  in  einem  ganzen  Hexameter: 
Bösester,  dein  Kampfmulh  w ird  noch  ins  Verderben  dich  reisaen. 
Es  war  nämlich  passender  hier,  zuerst  dasSubjcct  zu  stellen,  wor- 
an lieh  daun  der  zweite  Theil,  das  ausdrucksvolle  (pftiosi , an- 
-rhliesst;  die  Worte:  „wird  noch  ins  Verderben  dich  reissen“  ge- 
hören eng  zusammeu  und  bieten  kein  Jota  mehr  als  das  griechische 
Zeitwort,  in  dessen  Stellung  so  viel  liegt.  Ferner  ist  „Kampf- 
mulh'1 Tür  uns  bezeichnender  als  das  blosse  Mulh.  Sehen  wir  die 
hierauf  folgenden  Verse  nach,  so  übersetzt  Voss: 

Seltsamer  Mann,  dich  tödtet  dein  Muth  noch!  und  du  er- 
barmst dich 

Nicht  des  stammelnden  Kindes,  noch  mein,  des  elenden  Weibes, 
Ach,  bald  Wittw  c vou  dir  ! denn  dich  tödten  gewiss  die  Achäer, 
Alle  mit  Macht  anstürmend! 

Kann  eine  so  wörtliche  und  halb  und  halb  zusammengeflickte 
Uebertragung  einen  lebhaften  Eindruck  auf  das  Gemüth  hervor- 
bringen,  wie  er  aus  der  kurzen,  bestimmten  und  körnigen  Spreche 
•les  llomer  uns  berührt?  Selbst  die  Kleinigkeit  stört,  dass  Voss 
sowohl  als  xazaxtaviovOLV  durch  das  einfache  „tödten11 
ibersetzt;  abgesehen  von  der  ungenügenden  Bezeichnung,  lässt 
lies  unsere  Sprache  als  arm  erscheiuen.  Ein  wenig  fliessender, 
d)er  keineswegs  erschöpfend,  noch  weniger  gefühlvoll  ansprechend, 
sagt  Wiedasch: 

Schrecklicher  Mann,  dich  vertilgt  dein  Muth!  nicht  aber  er- 
barmt dich 

Dein  unmündiger  Sohn,  noch  ich  Unglückliche,  die  bald 
Wittwe  von  dir  sein  wird!  dich  erschlagen  ja  bald  die  Achäer, 
Wenn  sie  gesammt  anstiirmen! 

V Jahrb.  f.  Phil.  ».  Paed.  ad.  Krit.  Bibi.  Bd.  LI II  llft.i.  25 
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„Nicht  aber  erbarmt  dich“,  ist  ein  ungeschickter  und  dem  deut- 
schen Idiom  fremder  Uebergaug.  Alltäglich  und  kalt  übersetzt 
Monje: 

Bester,  dich  raiTt  dein  Mulh  noch  dahin!  und  daa  lallende 

Kindlein 

Jammert  dich  nicht,  noch  ich  Unglückliche,  bald  wohl  Heklors 

Wittwe  genannt!  Dich  werden  ja  bald  die  Achäer  erschlagen, 

Allegeaammt  anstürmend. 

Glatt  und  Messend  Jacob,  aber  ohne  weitere  Vorzüge  vor  den 
andern : 

Böser,  es  tödtet  dich  noch  dein  Nuth!  du  erbarmest  dich 

nimmer 

Weder  des  lallenden  Kindes  noch  mein,  die  bald  dir,  verwaiset, 

Trostlos  nachbleibt;  denn  dich  erschlagen  gewiss  die  Achäer, 

Alle  zugleich  anstürmend. 

Voss  und  Jacob  haben  das  treffliche  zweite  raget  unübersetzt  ge 
lassen,  das  bedeutungsvolle  yctp  aber  haben  alle,  ausgenommen 
Jacob,  zu  schwach  wiedergegeben ; Keiner  von  ihnen  aber  wusste 
die  Fülle  uud  Kraft,  welche  in  xaraxtaveovOiv  und  nävitg  lipoQ- 
piföiv rfg  zusamtneilgedrängt  ist  und  sich  so  schön  im  Rhythmus 
entfaltet,  auch  nur  im  Entferntesten  zu  erreichen.  Doch,  wie 
gesagt,  mau  findet  von  allen  Vier  das  Ganze  dieser  3*£  Hexameter 
so  mangelhaft  rcproducirt,  dass  ihnen  wohl  keine  bessernde  Hand 
uachzuhelfen  vermöchte;  man  muss  wünschen,  dass  etwas  Neues 
und  von  Voss,  der  zuerst  an  die  Glocke  geschlagen  hat,  ganz  Ab- 
weicheudes an  die  Stelle  gesetzt  werde,  ltcf.  verdeutscht  daher 
statt  dessen : 

Bösester,  dein  Kampfmuth  wird  noch  ins  Verderben  dich 

reissen ! 

Weder  des  lallenden  Sohns,  noch  meiner  erbarmt  dich,  der 

Aermsten, 

Die  bald,  deiuer  beraubt,  dasteht  als  trauernde  Wittwe; 

Denn  ach!  bald,  ich  fürcht’  es,  erschlägt  dich  das  Heer  der 

Achäer, 

Das  dich  umringt,  einbrechend  gesammt  in  gewaltigen  Schairen. 
Unkundige  werden  sagen,  dass  ich  hier  fremden  Schmuck  «ge- 
setzt; sie  haben  Recht,  wenn  das  Poetische,  das  doch  in  den  Wor- 
ten des  Homer  liegt,  etwas  Fremdes  ist.  Ref.  aber  meint,  auf 
diese  Weise  werde  es  gelingen,  ein  umfassendes  und  farbengetreues 
Gemälde  des  grossen  Sängers  herzustellen:  eine  wahre  Nachbil- 
dung oder  Nachdichtung  voll  Geist  und  Leben,  nicht  blos  eine 
mühselig  zusammengestoppelte  und  todte  Copie,  die  mit  Grie- 
chenthum und  Deutschthum  einen  zweifelhaften  Kampf  führt, 
ohne  je  den  eigentlichen  Genius  des  Dichters  ergreifen  zu  können. 
Natürlicherweise  dürfen  die  Freiheiten,  welche  Ref.  beansprucht, 
nicht  über  Gebühr  ausgedehnt  werden ; Schiefes , durchaus  Mo- 
dernes und  wirklich  bremdartiges  mtlss  ausgeschlossen  bleiben, 
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der  Nachbildcnde  darf  weder  den  Sinn  verfehlen,  noch  Spränge 
iu  der  Zeit  machen,  noch  auch  überhaupt  mehr  bieten,  als  das 
Original  giebt.  Regeln  lassen  sich  freilich  hierüber  nicht  aufstel- 
lea;  überall  (miss  der  Uebcrsetzende  seineNacheui  pfindung 
inr  Richtschnur  nehmen,  namentlich  darauf  achtend,  dass  er  Nichts 
verflache  und  verwässere,  sondern  Alles  so  kraftvoll  und  körnig, 
sollar  und  treffend  darstclle,  wie  es  dem  Homer  angemessen  er- 
scheint. Damit  man  prüfen  könne , wie  eine  derartige  Verdeut- 
schung sich  ausnelimeti  werde,  llieile  ich  eine  zusammenhängende 
Stelle  mit,  die  Antwort  des  ilektor  auf  die  Aurede  seiner  Gattin 
Audromache  (II.  VI.  441 — 4tJ5),  welche  Hr.  Jacob  also  verdoll- 
meteelit  hat: 

Mich  auch  quält  dies  Alles,  o Tlieuere;  äber  ich  scheue 
Troja’«  Männer  zu  sehr  und  die  schlcicrumwalleten  Frauen, 

W eun  ich  vom  Kampfe  mich  wollt’,  als  war’  ich  ein  Feiger,  zu- 

rückziehn. 

Aber  das  Ilcrz  auch  lasst  es  mir  nicht  zu,  da  ich  gclernet. 
Wacker  zu  sein,  und  bestäudig  im  vordersten  Kampfe  der  Troer, 
Herrlichen  Ruhm  für  den  Vater  und  mir  auch  seihst  zu  ge- 
winnen. 

Denn  das  weiss  ich  gewiss  in  der  innersten  Brust  und  dem 

Herzen: 

Rinst  erscheinet  der  Tag,  wo  liios  heilige  Veste 
Sinkt  und  Priamos  auch  und  des  tapferen  Priamos  Völker. 

Aber  ich  kümm’re  mich  so  um  der  Troer  künftiges  Leid  nicht, 
Noch  um  Ilekalie’s  selbst,  noch  Priamos’  auch,  des  Gebieters, 
Noch  um  der  Brüder,  so  vieler  und  herrlicher,  welche  gewiss 

dann 

Ali’  in  den  Staub  hinsinken,  von  feindlichen  Männern  er- 
schlagen : 

Als  um  deius,  wann  einer  der  erzumwehrten  Achäer 

-Fort  dich  Weinende  führt,  und  der  Freiheit  Tag  dir  entreisset. 

Dass  du  in  Argos  vielleicht  dann  webst  an  dem  Stuhle  der 

Fremden, 

Auch  wohl  Wasser  vom  Quell  Hyperea  trägst  und  Messeis, 
Wohl  unw  illigen  Herzeus,  indess  dich  zwinget  die  Knechtschaft ! 
Ja.  dann  sagt  wohl  eiucr,  indem  er  die  Weinende  siebet: 
Rektors  Weib  war  diese,  des  tapfersten  Helden  im  Kampfe 
Luter  dem  Troischen  Volk,  als  liios  Stadt  sie  bekämpften. 

Also  sprechen  sie  wohl  und  erneu’n  dir  wieder  den  Schmerz  nur. 
Dass  du  des  Mannes  entbehrest , der  Knechtschaft  Tag  dir  zu 

wehren. 

Möchte  ich  todt  sein,  und  mich  des  Erdmals  Hügel  bedecken. 
Eh’  ich  den  Angstruf  höre  von  dir,  wann  einst  sie  dich  fort- 

zieh’n. 
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Allzuhausbacken , muss  man  wohl  ausrufen,  wenn  man  diese  Ze 
len  gelesen  bat,  auch  ohne  dass  man  das  Urbild  kennt.  Ref.  vci 
deutscht  die  weltberühmte  Stelle  so : 

Wahrlich,  es  härmt  auch  mich  dies  Alles,  o trauteste  Gattin 
Aber  ich  schäme  mich  tief  vor  Troja’g  Männern  und  Troja’« 
Prachtkleidtragenden  Frauen,  wofern  ich  mich,  ganz  wie  ei 

Feigling, 

Zöge  zurück  von  dem  Feldsehlachtbraus;  auch  mahnt  mici 

das  Herz  ab, 

Also  zu  handeln,  indem  ich  gelernt,  unerschöpflichen  Muthes 
Flamme  zu  zeigen  und  stets  an  der  Spitze  der  l'roer  zu  fechten 
Einzig  zum  Ruhm  des  Erzeugers  und  einzig  zur  eigenen  Khrc 
Klar  wohl  fühl’  und  erkenn'  ich  und  tief  mir  erschüttert  das 

Herz  es : 

Einst  wird  kommen  der  Tag,  wo  das  heilige  Troja  dahinsinkt, 
Priamos  fällt  und  die  Völker  des  lanzigeu  Priamos  fallen. 
Aber  mich  härmt  nicht  so  das  dereinstige  Leiden  der  Troer, 
Selbst  nicht  Ilekabe’s  Loos,  noch  des  fürstlichen  Priamos 

Jammer, 

Noch  der  Gebrüder  Geschick,  die  zahlreich,  edel  und  tapfer, 
Dann  in  den  Staub  hiustürzen,  erschlagen  von  feindlichen 

Männern, 

Als  ich  11m  dich  mich  härme, sobald  ich,  0 Gattin,  bedenke. 
Dass  dich  vielleicht  dann  einer  der  erzumbliukten  Achäer 
Wegführt  weinend  und  klagend,  der  Freiheit  Tag  dir  ent- 

reissend ! 

Ja,  dann  musst  du  vielleicht,  in  die  Stadt  der  Argeier  ver- 
schlagen, 

Schaffend  am  Webstuhl  dienen  der  fremden  Gebieterin  oder 
Wasser  entschöpfen  dem  Quell  Hypereia’s  oder  der  Messis, 
Während  du  bitter  dich  sträubst,  doch  eiserncrZwang  dich 

umjocht  hält; 

Traun,  dann  sagt  wohl  mancher,  erblickend  die  Thrinen- 

umflorte: 

„Seht  dort  Hektor's  Weib,  der  einst  an  der  Spitze  der  tapfere 
Troer  der  tapferste  focht,  um  Ilios’  Mauern  zu  decken!“ 

Also  vielleicht  ruft  mancher,  indess  dein  Gram  sich  erneuert, 
Dass  dir  mangelt  der  Gatte,  zu  wehren  dem  Tage  der  Knecht- 
schaft. 

Läg’  ich  gestorben  zuvor  und  begraben  im  Schoosse  des  Erd- 
reichs, 

Eh  dein  Rufen  und  dein  Fortschleifen  mir  grausig  ans  Ohr 

dringt! 

Die  heutige  Welt  muss  nur  das  Eine  nie  vergessen , dass  Homer 
nicht  blos  gelesen , sondern  zur  Leier  gesungen  wurde!  Findra 
diese  Grundprincipien  einer  neuen  Uebersetzung , welche  Ref. 
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selbst  aiiszuarbeitcn  keine  Müsse  hat,  da  ihn  die  attischen  Dichter 
und  Piudar  noch  auf  lange  Zeit  beschäftigen,  die  Billigung  der 
Stchi erstand igen  in  Deutschland , so  wird  gewiss  Jemand,  dem 
poetisches  Talent  zu  Gebote  steht,  Hand  an  die  Ausrührung  legen 
Dass  hierbei  auf  das  ästhetisch  beschränkte  Unheil  von  Lesern^ 
welche  den  Homer  auswendig  gelernt  haben  und  Silbe  für  Silbe, 
wie  F.  A.  Wolf,  nachgezirkelt  wissen  wollen,  damit  scheinbar  ja 
Alles  wie  im  Griechischen  laute,  gar  keine  Rücksicht  zu  nehmen 
.-ei,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken.  Es  handelt  sich  um  ein 
deutsches,  dem  hellenischen  Urbild  gegeniibertretendes  Kunst- 
werk, welches  der  Nation  wahrhaften  Genuss  verschafft;  nur  eiu 
>olches , aus  gleichem  Erz  geformtes  wird  mit  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung  gleichen  Rang  einnchmeu  und  Epoche  machen 
wie  die  Vossische  Leistung. 

Johannes  Minckwi!/.. 


De  operibus  anaglyphis  in  monumentis  sepulcralibus  Graecis. 
Svripsit  Ludov.  Fricdländcr.  Kegiomonti  Pruas.  Pfitzcr  and  Heit- 
mann. 1847.  56  S.  8. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  hat  einen  vorzugsweise  kriti- 
schen Charakter,  indem  sie  cs  sich  zur  Hauptaufgabe  stellt,  einige 
von  namhaften  Gelehrten  vertretene  Behauptungen  auf  dem  Felde 
der  Archäologie  als  unbegründet  nachzuweisen.  Wir  wollen  die 
Resultate  derselben  kurz  mittheilcn. 

Das  Ganze  zerfallt  iu  4 Paragraphe:  §.  1.  Iniuria  invaluisse 
sententiam:  in  anaglyphis  aepulcralibus  Graecis  sedentes  effictos 
esse  mortuos.  §■  2.  De  ratione  anaglyphorum  sepulcralium  Grae- 
corum  generatim.  §.  3.  Equis  iu  monumentis  Graecis  non  signi- 
ficari  migrationem  mortuorum  in  aliam  vitam.  §.  4.  De  coenis  in 
monumentis  sepulcralibus  cfficlis.  Eas  neque  cocnas  ferales  esse 
neque  coenas  mortuorum. 

Der  erste  § widerlegt  die  öfter  ausgesprochene  Meinung,  dass 
auf  Grabrciiefs,  besonders  auf  solchen,  welche  Abschiedsscenen 
daraleilen,  die  sitzenden  Figuren  die  Verstorbenen  bczeiclineten. 
0.  Möller  widerspricht  sich  in  dieser  Hinsicht,  indem  er  im  Iland- 
buche  der  Archäologie  (431,  2)  den  Satz  als  allgemein  gültig  hin- 
stellt, dagegen  in  der  Erklärung  einzelner  Denkmäler  (Denkm.  d. 
».  K.  B.  1.  Tf.  XXIX.  n.  12'»)  davon  abweicht.  Auf  dieselbe  Weise 
verfährt  Boeckh,  der  im  Corp.  Inscr.  bei  der  Beschreibung  der 
Attischen  Steine  jenen  Grundsatz  in  seiner  Allgemeinheit  aner- 
tenot  und  durch  Beispiele,  die  jedoch  nicht  alle  beweisend  sind, 
zu  stützen  sucht,  in  der  Folge  aber  häufig  gerade  die  entgegen- 
gesetzte Erklärungsweise  anwendet.  Der  Verf.  hebt  hervor,  dass 
sich  für  obigen  Grundsatz  ein  in  der  Sache  selbst  liegender  Grund 
nicht  auffinden  lasse;  nur  der  Gebrauch  allein  hätte  ihn  allmä- 
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lig  einfuliren  können  Dies  über  Ist  nicht  geschehen;  denn  ein 
Gebrauch  hat  in  einer  Sache  nur  dann  Statt,  wenn  irgend  etwas, 
wie  hier  die  Bezeichnung  des  Unterschieds,  von  Verstorbenen  und 
Lebenden,  immer  oder  doch  meistciitheils  auf  dieselbe  Weise  ge- 
schieht. Allein  auf  den  Grabmälern  , wo  Lebende  und  Verstor- 
bene zugleich  dargestellt  werden,  finden  wir  entweder  alle  Figu- 
ren stehend;  eine  feststehende  Bezeichnung  der  Verstorbenen 
durch  Sitzen  oder  Stehen  fand  also  nicht  Statt.  Die  Beispiele, 
deren  der  Verf.  eine  grosse  Menge,  besonders  aus  dem  Corp. 
lncr  , beibringt,  zeigen  ebenfalls  die  Unhaltbsrkeit  des  oben  aus- 
gesprochenen Satzes. 

Es  kann  aber  gefragt  werden,  ob  überhaupt  die  sitzende  Stel- 
lung auf  Grabreliefs  für  völlig  zufällig  anzusehen  sei  Der  Verf. 
gibt  zwei  Gründe  für  Anwendung  der  sitzenden  Stellung  bei  sol- 
chen Darstellungen  an,  von  denen  der  eine  in  dem  Streben  nach 
Abwechselung  liegt,  der  andere  in  der  Beobachtung  der  Sitte, 
welche  der  Künstler  nicht  unberücksichtigt  lassen  darf.  Wo  sich 
nämlieh  drei  oder  mehrere  menschliche  Figuren  (jedoch  mit  Aus- 
schluss der  Kinder  und  Sclaven)  auf  einem  Steine  finden,  da  ist  ge- 
wöhnlich eine  derselben  des  Wechsels  halber  in  sitzender  Stel- 
lung; dass  aber  bei  Sccnen,  welche  Mahlzeiten  darstellen,  die 
Männer  meistens  liegen,  die  Frauen  sitzen,  das  hat  in  der  Sitte 
des  gewöhnlichen  Lebens  seinen  Grund.  Bei  andern  Scenen  ist 
ein  und  dieselbe  Stellung  nur  in  geringem  Maasse  angewandt;  doch 
gibt  cs  Darstcllungsarten , die  häufiger  als  andere  Vorkommen, 
Mägde  z.  B.  stehen  oft  um  die  sitzende  Herrin,  Kinder  um  die 
sitzende  Mutter,  auch  sitzen  wohl  Männer  und  Greise  umgeben 
von  den  stehenden  Familiengliedern ; dass  aber  ein  Jüngling  unter 
den  Seinen  sitzend  dargestellt  wäre,  während  die  anderen  stehen, 
möchte  nicht  Vorkommen,  da  es  gegen  Sitte  und  Gewohnheit  ist. 

Der  ausgedehnteste  und  interessanteste  Abschnitt  des  Schrift- 
chens  ist  §.  2,  der  die  Grundlage  für  die  beiden  folgenden  Para- 
graphe  bilden  soll.  Er  ist  gewissermaassen  ein  Commentar  zu  den 
Goetheschon  Worten  in  der  Italienischen  Reise  (W.  Cotta  1829, 
Bd.  27.  p.  63):  „Der  Wind,  der  von  den  Gräbern  der  Alten  her- 
weht, kommt  mit  Wohlgerüchen  über  einen  Rogenhügel,  die  Grab- 
mäler  sind  herzlich  uud  rührend  und  stellen  immer  das  Leben  her. 
Da  stehen  Vater  und  Mutter,  der  Sohn  in  der  Mitte,  einander  mit 
unaussprechlicher  Natürlichkeit  anblickend.  Hier  reicht  sich  ein 
Paar  die  Hände.  Hier  scheint  ein  Vater  auf  seinem  Sopha  ruhend 
von  seiner  Familie  unterhalten  zu  werden.  — Der  Künstler  hat 
mit  mehr  oder  weniger  Geschick  nur  die  einfache  Gegenwart  dir 
Menschen  hingestetlt , ihre  Existenz  dadurch  fortgesetzt  und 
bleibend  gemacht.  Sie  falten  nicht  die  Hände,  schauen  nicht  in 
den  Himmel,  sondern  sie  sind  hienieden,  was  sie  waren  und  was 
sie  sind.  Sie  stehen  beisammen,  nehmen  Antlieil  aneinander,  lie- 
ben sich,  und  das  ist  in  den  Steinen,  sogar  mit  einer  gewissen 
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Handwerksunfähigleit,  allerliebst  ausgedriickt“  Der  Verf.  führt 
uns  eine  Menge  von  Bildwerken  der  Grabmäler  vor,  welche  alle 
zeigen,  dass  nicht  der  Tod  und  das  Leben  nach  dem  Tode,  son- 
dern Scenen  aus  dem  unmittelbaren  irdischen  Leben  dargestellt 
wurden,  einfache  Familiensccnen,  Knaben  und  Jünglinge  mit  Hun- 
den spielend,  mit  Vögeln,  Mädchen  mit  Blumensträussen,  Jüng- 
linge mit  Instrumenten  der  Palästra,’ Jünglinge  und  Männer,  auch 
Frauen  mit  Rollen  und  Büchern,  bewaffnete  Krieger  und  Gladia- 
toren u.  s.  w.  Dabei  weist  der  Verf.  mit  Recht  die  Erklärungen 
Solcher  zurück,  welche  in  diesen  gewöhnlichen  Gegenständen  der 
Unterhaltung  eine  tiefere  Symbolik  vermutheu.  So  hält  Stackel- 
berg  (Gräber  der  Hellenen  p.  17)  und  Andere  die  Vögel  in  den 
Händen  der  Verstorbenen  für  Bilder  der  Seelen,  Gerhard  u.  A. 
erklären  die  Rollen  für  symbolische  Bezeichnung  des  Lebens- 
laufs, Andere  sehen  in  dem  Hunde  eine  Bezeichnung  heroischer 


Ehren  u.  s.  w. 

Der  Grieche  gehörte  ganz  dem  heiteren  Diesseits  an , auch 
dem  geliebten  Todten  suchte  er  noch  wenigstens  im  Bilde  das 
süsse  Leben  zu  erhalten;  Alles  aber,  was  sich  auf  den  Tod  bezog, 
Aas  wurde  in  dem  Bildwerk  mehr  angedeutet  als  klar  ausgedrückt, 
und  »war  so,  dass  wir  stets  noch  ein  Bild  des  Lebens  erkennen. 
So  wurde  das  Sterben  seihst  durch  eine  Abschiedsscene  bezeich- 
net, Schmerz  und  Klage  wurde  nicht  wie  bei  Römern  und  Hetrus- 
kern  durch  Bewegung  und  Handlung,  sondern  nur  durch  Miene 
und  Haltung  ausgedrückt.  Nach  einem  Epigramm,  Anthol.  Gr. 
Jacobs  T.  I Scct  VII.  n.  730  . hält  auf  einem  Relief  eine  Mutter 
die  verstorbene  Tochter  wie  eine  Schlafende  im  Arm,  dabei  steht 
der  Vater,  sein  Haupt  zum  Zeichen  der  Trauer  mit  der  Hand  be- 
rührend; ähnliche  stille  Trauersceneu  Corp.  loser  Add.  23-2.  b44 
und  b4  1 . In  allen  solchen  Scenen  erscheint  der  Verstorbene  nicht 
als  Todter,  sondern  als  lcbeud.  Ucbcrhaupt  pflegten  die  Hinter- 
bliebenen in  dem  Grabmonumcnt  nicht  anzuzcigen , wie  gross  ihr 
Schmerz  über  den  Verlust  des  Anverwandten  sei,  sondern  wie  eng 
sie  mit  demselben  im  Leben  durch  Liebe  verbunden  gewesen. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  spricht  der  Verf.  noch  von 
der  Schlange,  welche  sich  häufig  auf  Grabreliefs,  und  zwar  ge- 
wöhnlich um  einen  Baum  gewunden,  findet.  O.  Müller  (Ilaiidb. 
d Arch  431, 2)  und  Andere  sehen  dies  als  den  von  dem  Drachen 
Ladon  umwundenen  llesperidenbaum  an  und  erklären  es  für ^daa 
Symbol  eiuer  in  Dunkel  und  Schrecken  gebullten  Seligkeit  Dem 
widerspricht  der  Verf.  wohl  mit  Recht  p.  42  f.  Die  Schlangen 
waren  nach  dem  gewöhnlichen  Glauben  Begleiter  und  Diener  der 
Todten  (Virg  Aen.  5,  90.  Val  Flacc.  Arg.  3,  4 >0  );  man  brachte 
sie  bei  Scenen,  welche  ihrer  ganzen  Haltung  nach  dem  diesseiti- 
gen Leben  angeliörten,  an  einem  Baume,  als  natürlicher  Stutz  , 
wohl  nur  in  der  Absicht  an,  um  zu  bezeichnen,  dass  sich  die  Dar- 
stellung auf  den  Tod  beziehe.  Die  Scene  selbst  aber  wurde  d«  -. 
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durch  iu  Ihrem  Wesen  nicht  verändert.  Auf  ähnliche  Weise  sieht 
man  bei  solchen  Seencn  auch  Grabmonnmentc  angebracht. 

ln  § 3 widerspricht  der  Verf.  der  Behauptung  O.  Müllers 
(Handb.  d.  Archäol.  42#,  2.)  und  anderer  Archäologen,  dass  das 
Pferd  auf  Grabdenkmälern  das  Sinnbild  der  Heise  ins  jenseitige 
Leben  sei.  Er  weist  nach,  dass  eine  solche  Erklärung  durch 
keine  Beispiele  gestützt  werden  kann  und  ganz  den  Vorstellungen 
der  Griechen  zuwider,  ist.  Pferde  sieht  man  gewöhnlich  bei 
Darstellungen  von  Kriegern  und  von  Jägern,  eine  ganz  natürliche 
Verbindung , wobei  an  eine  tiefere  Symbolik  nicht  zu  denken  ist. 
Kommt  aber  das  Pferd  bei  Farailiensceneti  vor,  so  Ist  es  auf  die- 
selbe Weise  und  mit  demselben  Hechte  hinzugezogen  wie  ander- 
wärts der  Hund.  Da.  wie  im  vorigen  §.  nachgewiesen,  auf  den 
Reliefs  der  Griechischen  Grabmoiiumeutc  nur  Scenen  aus  dem 
diesseitigen  Leben  dargestcllt  und  die  Verstorbenen  selbst  als 
noch  in  diesem  Leben  weilend  angesehen  werden,  so  ist  auch  das 
Pferd  in  solchen  Scenen  als  am  irdischen  Leben  thoilnehmend  zu 
betrachten.  Es  tritt  auf  als  ein  befreundeter  Genosse  der  Men- 
schen. Sämmtliche  Heliefs,  welche  der  Verf..  beigebracht  hat, 
lassen  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ungezwungen  erklären. 

Nach  denselben  Grundsätzen  wird  in  dem  letzten  §.  gezeigt, 
dass  die  Mahlzeiten,  welche  sich  auf  Grahreliefs  finden,  weder, 
wie  0 Müller  (Handb.  d.  Archäol.  428.)  annimmt,  Mahle  der 
Todten,  noch  auch,  wie  Andere  wollen,  itißLduitva  oder  eine  son- 
stige Todtonfeier,  sondern  gewöhnliche  häusliche  Scenen  bezeich- 
nen, Mahle,  an  welchen  sich  die  Verstorbenen,  noch  als  lebend 
gedacht,  mit  den  Ihrigen  erfreuen. 

Wiesbaden.  U.  W.  8t oll. 


Q.  Horatii  Flacci  Opera  omnia,  recognovit  et  commentarns  in  nsun 
«cbolarum  instruxit  G.  Dillcnburgcr,  Ed.  altera.  Bonn.  Marcos. 
XV  und  560  S. 

Etwas  zur  Empfehlung  dieser  Ausgabe  zu  sagen,  würde  über- 
flüssig sein , da  das  schnelle  Erscheinen  der  vorliegenden  2.  Anf- 
lage den  Beifall  des  Publictims,  die  weite  Verbreitung  des  Wertes 
hinlänglich  documentirt.  Dieser  Beifall  ist  zunächst  unzweifel- 
haft aus  der  praktischen  Brauchbarkeit  der  Ausgabe  herzuleiten, 
welche  ihr  die  Aussicht  gewährt,  allmälig  die  vieiverbreitete  Ar- 
beit Döring  s zu  verdrängen.  Denn  mit  dieser  hat  sic  die  meiste 
Aehnlichkeit,  insofern  beide  vornehmlich  dem  exegetischen  Bedürf- 
nisse zu  genügen  streben  und  dtirch  Inhaltsangaben  und  Paraphra- 
sen das  Verständnis»  zu  erleichtern  6uclien.  Hr.  D.  unterscheidet 
sich  jedoch  von  seinem  Vorgänger  durch  grössere  Präcision  des 
Ausdrucks  und  durch  näheres  Eingehen  in  die  grammatische  und 
historische  Partie  der  Exegese.  Wir  wollen  in  dieser  Beziehun/: 
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siclit  darüber  mit  dem  Vcrf.  rechten,  ob  da  mehr  oder  weniger 
gegeben  «erden  konnte,  ob  ein  so  häufiges  Citiren  von  Zumpt’s 
ürammstik,  wie  es  vom  Verf.  gescliehen,  zu  billigen  sei  oder 
nicht,  noch  in  ein  unerquickliches  Besprechen  einzelner  Stellen 
nw  einlsssen , sondern  uns  die  Frage  stellen:  Entspricht  vorlie 
gende  Ausgabe  den  strengen  Anforderungen  der  heutigen  Wissen- 
scki/'l  oder  nicht,  wobei  wir  im  Voraus  den  Einwand,  es  sei  ja  das 
*™  in  u8l,m  scholarnm  geschrieben,  also  dürfe  ein  Maassslalf, 
*ie  er  oben  angegeben , nicht  angelegt  werden  , auf  das  Entschie- 
denste ablehnen.  Eine  Ausgabe  in  usum  scholarum  muss  ein  Aus 
•nick des  wissenschaftlichen  Bewusstseins  der  Gegenwart,  seine 
Resultate  in  angemessener  Form  reproduciren.  Um  diese  letzte- 
ren aber  in  erfassen  und  zu  würdigen,  um  nicht  glänzende  Hypo- 
thesen, baponirende  aber  haltlose  Einfälle  mit  wirklichen  Ernin- 
gemcbafien  der  Wissenschaft  zu  verwechseln,  bedarf  es  selbst 
Männer  der  Wissenschaft  zu  wahrhaften  Ausgaben  in  usura  scho- 
. ■ Begreiflich  daher,  dass  die  Zahl  derselben  nicht  gross 

sein  kann.  Wer  K.  W.  Kriiger's  Schulausgaben  kennt,  weiss 
»Mich  meine,  doch  wie  vereinzelt  stehen  sie  da!  Auch  vorlie 
******  Werk  kann  den  genannten  nicht  heigezahll  werden , indem 
«nickt  durchweg  aus  einem  gründlichen  Studium  der  Ilorazi- 
Mben  Litteratur  hervorgegangen  ist,  sondern  das  Product  eines 
aoncs  ist , der  mit  tüchtiger  philologischer  Bildung  ausgerüstet, 
mit  nicht  verkennendem  Talente  und  grosser  Gewandtheit  die 
neuesten  Forschungen,  namentlich  so  weit  sie  apologetischer  Na- 
ue sind,  benutzt  hat,  um  uns  einen  Horaz  zu  geben,  bei  dessen 
«Iure  weder  Lehrer  noch  Schüler  in  Verlegenheit  kommen  kön- 
nt; denn  eine  Erklärung  ist  immer  zur  Hand  und  wir  sind  Hrn. 

• whuldig  hinzuzufügen , in  der  Kegel  die  am  wenigsten  absurde 
. **’  *as  dasselbe  oft  ist,  die  am  meisten  plausible.  Weiter  ha- 
al°  ü'r  *lein  ^r,nc,P  dieser  Ausgabe  zu  entdecken  vermocht, 

‘'  eben  möglichste  Umgehung  und  Verdeckung  jeder  Schw  ierig- 
e,t-  ^irsind  aber  sowohl  im  politischen  Leben  als  in  der  WIs- 
eoschaft  xu  einem  Stadium  der  Entwickelung  gelangt,  in  welchem 
s «etischer  Dilettantismus  und  Schönrednerei  nicht  mehr  genügt, 
Moni  wo  offene  und  unumwundene  Darlegung  von  Schäden, 
“"den;  freimftthiges  Uekenntniss  uniibersteiglicher  Schwierig- 
! ,*n  «bicterische  Pflicht  ist.  Iloraz  ist  der  erste,  ja  einzige 
'0lm*che  Lyriker,  wozu  ihn  nach  eigenem  Geständniss  Feile  und 
.*’*•  *ni  meisten  verholfen , er  liat  vcrhäl tnissmässig  Weniges 
1111  di»  nach  langen  Pausen  publicirt  (denn  dass  er  mehr  als  wir 
,|l  n ffdichtet,  will  ich  gern  mit  Franke  Fasti  II.  p.  24  n.  cl.  p. 

glauben) , er  erschien  den  Alten  selbst  als  ein  durchaus  kla- 
*J*r>  durchaus  verständlicher  Dichter  und  eben  derselbe  begeht  in 
Texte,  wie  er  uns  jetzt  vorliegt,  die  gröbsten  Fehler  gegen 
l'Wk  und  Quantität,  gegen  Syntax  und  Formenlehre,  gegen 
•'«gcschichtc  und  wer  weiss  wus  nicht.  Steht  im  Texte  palQs, 
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eo  wird  dies  licentia  qoadam  poetica  entschuldigt,  wonach  ilr.  D. 
schwerlich  das  Hera  haben  kann , irgend  einem  Schulknaben  einen 
metrischen  Schnitzer  zum  Vorwurf  zu  machen;  frisst  ein  Fuchs 
Korn,  so  werden  wir  belehrt  „apologarum  inventores  non  tarn 
physicam  probabilitatem  spectare  quam  doctrinae  veritatem“.  Als 
ob  diese  sich  nicht  recht  gut  mit  jener  vertrüge,  als  ob  es  nicht 
mit  Recht  zu  tadeln  wäre,  wenn  ich  einen  Wallfisch  in  der  Fabel 
statt  eines  Eselg  Disteln  fressen  lasse.  Weist  uns  ein  Madvig  mit 
schonungsloser  Schärfe  nach,  wie  häufig  sich  Cicero,  als  er  iu  der 
Periode  vor  Cäsars  Tode  ungemeine  Producti vität  bewies.,  in  die- 
ser Eile  logische  und  grammatische  Versehen  zu  Schulden  kommen 
lassen,  eo  finden  wir  dieselben  leicht  erklärlich  und  sie  thun  dem 
verdienten  Ruhme  des  Mannes  keinen  Eintrag.  Was  sollen  wir 
aber  zu  einem  Dichter  sagen . der  sicli  angeblich  Anakoluthieeu  iu 
einem  kleinen  Liede  zu  Schulden  kommen  lässt  (Epod.  1.  si),  wie 
sie  allenfalls  für  eine  Seitenlange  Periode  in  der  Prosa  entschuld- 
bar sind?  Und  giebt  es  nicht  Dutzende  von  Stellen,  zu  deren 
Erklärung  auch  die  künstlichsten  machinae  nicht  hinreichen,  die 
willkürlichste  Interpretationswcise  nicht  sushilft?  Ilr.  D.  hat  sich 
auch  aof  diese  Seite  gestellt,  schwerlich  zum  wahrhaften  Nutzen 
der  Wissenschaft.  — Das  Erste  was  wir  also  verlangen  ist  Auf- 
richtigkeit. Gleich  zu  den  ersten  Worteu:  Sunt  quos  iuvat 

palmaque  nobilis  | Terrarum  dominog  evchit  ad  deos;  hunc-illum 
etc-,  wo  Hr.  D.  bemerkt:  hi  accusativi  apti  sunt  ex  verbo  iuvat,  in 
qua  verborum  coniunctione  non  est  qud  offendas  — neque  est  cur 
cum  Bentleio  scribendum  esse  pules  evehere,  würde  ich  etwa  sa- 
gen: „Auffallcnderweise  findet  sich  gleich  im  Anfänge  eine  äus- 
serst  harte  noch  durch  kein  beigebrachtes  Beispiel  entschuldigte 
Construction  (Beiläufig  bemerkt,  muss  mau  bei  den  Horazischeo 
Editoren  am  misstrauischsten  sein,  wenn  sie  mit  einem  kahlen 
apodiktischen  non  est  quod  v.  a.  uns  abspeisen.)  Bentlci's  evehere 
beseitigt  nicht  nur  diese,  sondern  giebt  auch  deu  terrarum  domini 
den  allein  richtigen  Sinn.“  Hrn.  D.  Erklärung:  evehit  ad  deot 
quasi  sint  facti  terrarum  domini  ist  schwer  verständlich.  Hai 
eine  Beispiel  möge  genügen,  so  leicht  auch  viele  andere  sich  fin- 
den. Wir  verweisen  auf  Steiner's  Commcnt.  Horat.  specim.  sec. 
Kreuznach  1847  und  auf  Axt’s  Abhandlung  über  die  Epoden,  wo 
der  Weg  gezeigt  ist,  wie,  natürlich  mutatis  mutandis,  auch  mei- 
ner Schulausgabe  verfahren  werden  muss,  wenn  man  erspriesslich 
wirken  will  Diese  Aufrichtigkeit  verlangen  wir  auch  in  ästheti- 
scher und  historischer  Hinsicht.  Piscium  et  summa  genus  haesit 
ulmo  ist  nicht  eleganter,  sondern  mindestens  mire  dictum,  copia 
narium  nicht  mit  dem  völlig  heterogenen  ocpQaXfiäv  xavijyvQrS 
zu  vertuschen  u.  s.  w. ; von  einem  Monaescs  C.  3 , fi , 9 nicht  z» 
sagen  : semcl  Monaescs  a.  701  M.  Crassi,  et  semel  Pacorus,  Oradis 
filius , a.  7 14  Didii  s.  Decidii  Saxae  exercitum  vicit.  In  diesen 
wenigen  Worten  sind  3 Fehler.  Erstlich  besiegte  deu  Crassus 
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Snrena,  nicht  Monaeses,  was  auch  gleich  darauf  von  Iür.  D.  einge- 
bunden wird,  zweitens  muss  es  bios  Decidii  heissen,  drittens  ge- 
bärt dieser  gar  nicht  hierher,  weil  er  von  den  Parthern  angegrif- 
fen wurde,  hier  aber  nur  von  Offensive  der  Römer  die  Rede  sein 
iann  Oder  wozu  C.  3,  20  init.  die  pomphafte  Einleitung:  Oeco- 
noraia  Simplex,  ordo  clarus,  rerum  verborumve  certamen  (?)  nul- 
ln»,  da  sich  Hr.  D.  Mühe  genug  geben  muss,  einen  leidlichen 
Sian  in  das  ganze  Gedicht  zu  bringen?  Es  erinnern  überhaupt 
«ine  Anmerkungen  oft  an  die  jetzt  veraltete  Manier  Heyne's  und 
Mitscherlich’s  mit  ihren  praeclara  phantasmata  und  dergl.  oder 
mit  \\  endungen  wie  3,  8,  1 : Praeclarum  verborum  ordinem  versus 
digito  (?)  monstrasse  sufßciat , wo  Ref.  weiter  nichts  Vortreffli- 
che« au  sehen  vermag,  als  dass  nach  ganz  allgemeiner  Regel  Stil*, 
jeet  und  logisches  Object  (Martiis  coelebs)  zusammengestellt  sind. 
Gleich  darauf  wird  das  schwierige  docte  sermones  eine  admodum 
festiva  alloqnendi  ratio  genannt. 

Die  Kritik  darf  in  einer  Schulausgabe  nicht  die  iiberwiegeude 
Seite  bilden  , doch  kann  sie  bei  einem  Schriftsteller  wie  H.  ist  und 
wie  die  Bildung  seiner  Leser  voraussctzlich  ist,  nicht  ganz  ver- 
nachlässigt werden.  Auch  Hr.  D.  sieht  sich  gemiissigt,  öfter  Va- 
rianten xu  erwähnen.  Es  kann  aber  dem  heutigen  Standpunkte 
der  Kritik  unmöglich  genügen,  wenn  dies  mit  einem  multi  oder 
pltires  oder  plurimi  codd.  geschieht.  Die  wenigen  guten  Hand- 
schriften, aus  denen  Bentlei  den  Text  des  H.  herstellte,  soll  auch 
der  Anfänger  kennen  lernen.  Doch  sieht  es  in  diesem  Punkte 
überhaupt  in  den  neueren  Ausgaben  übel  genug  aus.  Noch  hat, 
wie  Ref.  aus  eigener  Erfahrung  behaupten  kann,  sich  Niemand  die 
Mühe  gegeben , die  freilich  unvollständige  Collation  der  Blandinii 
'on  Crwjiiius  aus  dessen  Ausgabe  unverkürzt  zu  euotiren , und 
doch  finden  sich  noch  mehrere  unbeachtete  Lesarten  von  hohem 
Werthe  darunter,  wie  an  einer  andern  Stelle  gezeigt  werden  soll. 
Hr- D.  scheint  aber  überhaupt  den  Werth  der  Blandinii,  nament- 
hrh  des  antiquissiraus  gering  anzuaehlagen , indem  er  praef.  p.  X 
die  Autorität  einer  spanischen  Handschrift  bei  Hauthal  und  des 
Brüsseler  von  Schneidewin  flüchtig  verglichenen  Codex  höher  zu 
»teilen  scheint , auch  S.  1,  6,  126  die  wegen  der  vorhergehenden 
" orte : sol  acrior  ganz  matte  und  unlogische  sowie  dem  Sprach- 
cobnurhe  zuwiderlaufende  Lesart:  rabiosi  tempora  signi  wieder 
bcrgestellt  hat.  Ucber  die  spanische  Handschrift  kann  ich  nicht 
orthcilen,  dem  Brüsseler  Codex  legt  Schneidewin  selbst  keinen 
i ob eu  Werth  bei,  denn  das  Alter,  wie  Hr.  D.  zu  glauben  scheint, 
fehl  nicht  allein  den  Ausschlag,  worüber  ihn  die  schweizer  Hand- 
scliriften  bei  Orelli  hätten  belehren  köunen.  Ob  derselbe  eine, 
«"cit  es  die  vorhandenen  Hilfsquellen  gestatten,  klare  und  deut- 
sche Einsicht  in  die  Geschichte  des  Textes  besitze,  möchte,  nach 
^'Meinen  Aeusserungeu  desselben  zu  schliessen , überhaupt  zwei- 
'e»uft  sein,  wie  wenn  er  z.  B.  den  lsidorus  als  Autorität  für  eine 
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Lesart  anführt.  Ref.  will  versuchen,  im  Folgenden  die  Reset  tat 
seiner  selbststindig  auf  den  Quellen  Wissenden  Forschungen 'rott 
zutheilen , die,  so  gering  sie  auch  sein  mögen,  doch  zur  Verdräo 
gong  mancher  falschen  Ansicht  und  zur  Aufhellung  mancher  Ub 
klarheit  nicht  ungeeignet  erscheinen  möchten. 

Eine  aufmerksame  Lecture  der  Grammatiker  zeigt  unwider- 
leglich, dass  dieselben,  welcher  Zeit  sie  auch  angehören  mögen 
den  Text  im  Wesentlichen  so  vor  sich  hatten , wie  er  noch  jetzi 
besteht.  Bei  Servius  oder  vielleicht  richtiger  in  den  Scrmait,  wo 
Horaz  gegen  vierzigmal  citirt  wird , wird  schon  die  Kürze  des  a 
in  palus  als  eine  Abnormität  gerügt,  andere  entschiedene  Cornip- 
telen  werden  ohne  Argwohn  citirt;  dass  ein  Grammatiker  die  rich- 
tige Lesart  simmtlichen  Handschriften  gegenüber  bewahrt  ksfce, 
ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt;  denn  lactea  bei  Caper  fürcerea 
ist,  wenn  gleich  von  Bentlei  glanzend  vertheidigt,  doch  nicht  «- 
tra  controversiam.  Dabei  darf  jedoch  nicht  ausser  Acht  gelnsea 
werden,  dass  die  Citationen  des  Dichters  in  Vergleich  zu  Lncsa, 
den  Komikern,  vor  allen  aber  zu  Vergii  überhaupt  sehr  spärlich 
sind.  Die  Gründe  dieser  Erscheinung  gehören  in  die  Lilterri Ur- 
geschichte- Andere , aber  auch  nur  wenige  Abweicbougcs  der 
Grammatiker,  namentlich  des  Eutjches,  vom  Texte  werden  dank 
einzelne , namentlich  jüngere  codd.  unterstützt  und  sind  bin  und 
wieder  von  Fea  in  den  Text  nnfgenommen , z.  B.  ncitius  Eppr  2, 
1,  33.  S.  dens.  zu  1,  2,  32.  Andere  endlich  sind  durch  Irrt hü- 
mer  mancherlei  Art  zu  erklären , wie  die  auffallende  Vsriaute  hei 
Charisius  p.  57  laasas  dunes  statt  pulcras  dunes  von  Haupt,  Ovtt* 
Gratius  p.  74  erkürt  ist,  oder  das  Servianische  Citat  toa  0. 
Sec.  15  nu  Ecl.  4,  10,  welches  aus  2 verschiedenen  Stellen  znsam- 
mengeaetzt,  öderes  sind  Schreib-  oder  Gedichtnissfehler,  welche, 
indem  sie  in  der  Regel  die  Technik  des  Verses  nicht  verletzt^ 
unter  Umständen  gefährlich  werden  können.  Denn  gesetzt  den 
Fall , dass  Epp.  1,  3,  15  das  Wort  cornlcula  ausgelassen  oder  un- 
leserlich wäre,  so  würde  die  Lesart  des  Servius  Aen.  11,  •'•22: 
moveat  vulpecula  risum  ziemlich  mit  denselbeu  Gründen  wie  d« 
Füehschen  an  der  oben  erwähnten  Stelle  geschützt  werde* 
können.  Quintilian’s  Citate  aus  Vergii  zeigen  uns,  dass  derselbe 
schon  corrupte  Codd.  vor  sich  hatte  *);  bekannt  sind  Cicero  « Ke- 
gen über  die  Fehler  in  den  Abschriften  seiner  Reden.  So  trzgea 
•Ile  bisher  mit  mehr  oder  weniger  Grund  verdächtigten  Stell« 
des  Horaz  durchaus  nicht  das  Gepräge  einer  spätem  Interpolation» 
sondern  stammen  sicher  ans  der  ersten  Zeit  nach  des  Dichtcf 
Tode  her,  wenn  gleich  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  in  die  H**d" 
Schriften  eingeschmuggelt  sein  mögen.  Ueber  einige  ErkciwaH* 
- -jji'  mtm/M 

*)  Was  ich  so  eben  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  53.  Hft.  2.  8.  527  *1 
über  Vergii  Ecl.  4,  63  sq.  bemerkt  finde,  scheint  mir  noch  nicht  die  R*f 
ncr’sche  Erklärung  der  valgata  umzustossen. 
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merkroale  ist  von  mir  in  den  Horatianis  p.  4 n.  gehandelt  worden ; 
da«  Weitere  gehört  nicht  hierher.  Nicht  unbemerkt  darf  aber  ge- 
lassen «erden , dass  eine  falsche  Intcrpolationsmetliodc  sich  schon 
lehr  früh  geltend  machte  und  sicher  nicht  zur  Erhaltung  des  ur- 
sprünglichen Textes  beitrug.  Wir  meinen  damit  die  allegorisi- 
reede Erklärungsweise,  wie  sic  Quintilian  uns  von  der  Ode:  O na- 
ris überliefert  hat,  die,  wie  schon  das  einzige  Cycladas  zeigt,  nur 
Nachbildung  des  Alcäischen  Liedes  ist.  Hr.  I)  versteht  hier  den 
Ictiichen  Krieg,  die  unglaublichste  Annahme  von  allen,  da  Roin 
innerlich  erstarkt  und  von  nationalen  und  patriotischen  Gefühlen 
retragen,  unmöglich  mit  einem  lecken  Kahne,  der  eiu  Spiel  der 
Winde  und  Welleu , verglichen  werden  konnte.  Dieselbe  Methode 
erhielt  sich  auch  später,  wie  aus  Hieronymus  hervorgeht,  adv. 
JoMnian.l.  2.  p.  55:  Et  cum  in  amoenissimo  agro  in  morsum  vo- 
lupiuMornm  hominum  sc  crassum  pingueraqiie  describerct,  lnsit 
hisrenibaa:  Me  pinguem  et  nitidum  etc,  wo  Erasmus  bemerkt: 
.Mire  torquet  sensura.  Wir  wollen  den  lloraz  bei  seinem  Geiste 
zu  erfassen  suchen  und  uach  Verdienst  preisen ; der  Uuchstabe 
seines  Textes  darf  nicht  Gegenstand  abergläubischer  Verehrung 
sein, sondern  soll  scharfer,  allseitigcr,  eindringender  Prüfung  sein, 
wie  uns  schon  im  verflossenen  Jahrhundert  Beutlei,  Lcssing,  Her- 
der zeigten.  Wie  schon  oben  bemerkt,  hat  Hr.  D.  mehr  als  seine 
\orgingcr  die  Grammatik  und  Technik  des  Dichters  berücksich- 
tigt Demungcachtet  ist  das  Material , welches  er  zusammenge- 
bracht, nicht  so  vollständig,  als  man  es  bei  einem  so  dnrehgear- 
beiielen  Schriftsteller  mit  Fug  und  Recht  verlangen  kann.  Zu 
C.  1, 5,  8 emirabitur,  wo  Ilr  D.  seine  unglückliche  Coujectur 
eluctabitur  nun  mit  Stillschweigen  übergehen  konnte,  heisst  es: 
..lam  practerea  taia\  Xtyöptva  apud  Iloratium  haec  sunt:  irrup- 
ta»  Cirm.  I,  13,  18;  aesculelum  Carra.  I,  22,  14*);  allaborare  I, 
38, 5;  tenlator  III,  4,  71;  exsullim  III,  11,  10;  inaudax  III,  20, 
3;  immetala  III,  24,  12;  Faustitas  IV,  5,  18;  belluosus  IV,  14, 
47;  applorans  Epod.  II,  12;  inemori  Epod.  5,  34;  prodocere 
Kpiii.  1,  1,55;  emetere  Epist.  I,  6,  21;  laeve  Epist.  I,  7,  52;  in- 
solabilüer  Epist.  I,  14,8;  depugis  Sat.  I,  2,  93;  vepallidus  ib. 
Iä“  Man  mag  den  Begriff  weiter  oder  enger  fassen,  so  ist 
immer  die  Sammlung  mangelhaft;  eine  vollständigere  findet  sich 
tchon  im  Index  des  Leipziger  Abdrucks  der  Bcnllei  sehen  Ausgabe 
».  Voce«  rarius  usurpatae,  doch  auch  sic  ist  sehr  mangelhaft.  Ich 
würde  ungefähr  Folgendes  zusammenstellcn : emirabitur  (wie  Liv. 
I'ac.  Clc  cblandire)  irrupta , aesculelum;  Daunias  adj.  1,22,14; 
I ihtrimu t 7,  8;  an  spiee  nach  dergew.  falschen  Lesart  ib.  27;  hae- 
'•uleae  nach  Beutlei  s Conj.  17,  9;  Juriare  25,  14  cl.  Acro  und 
Porph.;  reparata  31,  12;  sapieritiae  co/istillus  34,  1 ; fides  im 

*)  Eia  afta£  Ityöptvov  ist  aesculelum  ganz  und  gar  nicht,  s.  mein  Int. 
Worterb.  s,  v.  8.  205,  wo  vor  Hör.  sod.  stehen  muss.  R.  K< 
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Sing.  Leier  24,  14  (nachgeahmt  von  Ovid  wie  das  auch  seltene 
iuculari  c.  acc.  I,  2,  3);  ambitiosior  in  eigentlicher  Bedeut  uug  36, 
7.  — Die  Singulare  dapern  und  Quires  li,  7.,  desshalb  auch  zu 
merken , weil  dapes  unbeschadet  des  Metrums  hätte  stehen  kön 
nen , Quires  hat  aucli  Ovid  (S.  Suring-  Hist.  Crit.  Schol.  3.  p. 
150),  Propertius  allein  Cures;  pedestribus  -=  prosaisch  12,  Ö; 
enaviganda  14,  11;  ilerare  = pipeio&ai  19,  12;  medius  belli 
ib.  28.  Amiee  III,  2,  1 : redonabo  3,  33 ; tentator  3,  4,  71 ; ea- 
duco  4,  44  cl.  Orelli  zu  C.  2,  13,  11;  impermissa  (wie  jetzt  we- 
nigstens im  Texte  steht)  6,  27;  pretiosus  ib.  32;  damnosa  ibid. 
extr. ; docle  sermones  8,  5;  loquax  in  gutem  Sinne  11,  5;  exial- 
tim  ib.  10;  inane  lymphae  ib.  26;  illaqueant  f.  irrctiunt  16,  16; 
languescit  f.  mitescit  ib.  35;  immetata  24,  12;  rilu  29,  34;  inau- 
dax  20,  1.  — clarabit  IV,  3,  4;  obarmet  (in  einem  höchst  ver- 
dächtigen Satze)  4,  21;  revictae  ib.  24;  indecorant  ib.  36;  eitel 
wie  Meinekc  and  Orelli  aus  Fea's  Handschr.  ib.  65;  Homulae  cl. 
C.  Sec.  47,  5,  1 ; icta  desideriis  ib.  15;  Faustilas  ib.  18;  partu- 
rit  ~ parit  ib.  26;  amico  animo  7,  19;  pluma  super biae  10,  2; 
religata  geflochten  11,  5 (s.  über  die  Composita  mit  re  Steiner 
a.  a.  0.);  puellae  = ancillae  ib  10;  meditatur  vom  Flusse  14, 
28;  diruit  ib.  30;  porrecta  maieslas  15,  15;  inimicat  ib.  20; 
apprecati  ib.  28  (wie  Tacilus  allein  appugnare  A.  2,  81);  remii- 
cere  = perm.  ib.  30.  — Lege  marila  C.  Sec.  20;  pueri  com- 
mune 79.  — Vepallida  Sat.  1,  2 s.  f. ; depugis  ib.  93;  editior 
3,  110;  larva  5,  64;  forsit  6,  49.  Prout  II,  6,  67  cl.  Benll.; 
denormare  ib.  3;  substringere  cl.  Or.  5,  95 \fecundae  4,  44.  — 
Prodocet  Epp.  1,  1,  55;  assidet  = simile  est  5,  14;  emetere  6. 
21;  laeve  7,  52;  opes  = ops  10,  36;  lamae  13,  10;  insolabiliier 
14,  10;  venenat  ib.  38;  opulentare  16,  2;  cullura  18,  86.  — /«- 
cogitare  II,  1,  122;  altenlas  2,  24;  apposcere  und  optivo  100; 
adsita  170;  mortalis  in  unum  quodque  188.  — Mililabilur  bel- 
lum Epod.  1,  23;  intonata  2,  51;  ora  rostrata  4,  18;  inemori  5, 
34;  marila  8,  13  cl.  Orelli;  applorans  11,  12;  inaestuet  ib.  15; 
renodantis  ib.  28;  senectus  f.  seuium  13,  5;  perprimat  16,  38 
(cl.  Ileins.  Or.  A.  A.  1 , 394).  — Jnvideor  A.  P.  56.  importier 
cl.  Orell.  75;  orbis  cl.  cod.  132;  ampulta  154  cl.  v.  97.  Epp.  1, 
3,  14;  numerabilis  206;  iuvenentnr  246;  socialiter  258. 

Zu  C.  4,  11,  8 ist  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  spargier 
das  einzige  Beispiel  dieser  allen  Formation  in  Horaz  Odenist; 
eben  so  sind  Synkope,  Elision  u.  s.  w.  sorgfältig  behandelt,  weni- 
ger aber  die  Tmesis,  zu  welcher  Jacobs  Lectt.  Venus,  p.  97  ■ 
das  Material  bot,  wie  zurCäsur  Grotcfend  bei  Franke  p.  171.  Bei 
dem  unerträglichen  und  so  schön  geheilten  hiatus  C.  I,  28,  24 
heisst  es  mit  Recht:  alia  exempla  — non  omuino  similia,  konnten 
aber  gleich  die  Gründe  angegeben  und  C.  4,  5,  37  o utinam  (Pro- 
pert.  zweimal  4,  3)  und  S.  1,9,  38  und  2,  6,  102  angeführt  wer- 
den. Vergl.  auch  Frauke  p.  147.  Die  Reime,  welche  Obbarius 


Q.  Horatii  Flacci  opera  omnia.  rec.  Dillcnburgcr.  Ed.  II.  390 

m Epp.  1,  1,  68  zusammengestellt,  sind  übergangen,  was  w ir 
auch  nicht  tadeln  wollen. 

lu  Bezug  auf  Fonnculelire  sei  nur  Folgendes  bemerkt:  die 
Beispiele  zu  imperi  C.  1,  2,  2ti  sind  nicht  vollständig.  Fs  fehlt 
C.  4,6,  44  Horati.  Epod.  17,  80  desiderique  und  ib.  58  veneiiei. 
Sern.  2,  ö,  58  silenti , A.  P.  330  peculi.  Ueber  Ilios  sind  die 
Stellen  sorgfältig  gesammelt  und  geschieden  zu  C.  1,  10,  14,  doch 
«enn  auch  hier  auf  Lachmann  s Vermuthung  IN.  Rhein.  Mus.  3,  4. 

S 617  nicht  Rücksicht  zu  nehmen  war,  so  konnte  gerade  in  einer 
Schulausgabe  der  abweichende  usus  bei  Virgil  hier  wie  in  Troicus 
Moralisch)  und  Troius  (Virgilisch)  kurz  berührt  werden.  Auch 
eine  Zusammenstellung  der  Hellenismen  wäre  wünschenswert!), 
indem  llora z nicht  eine  strenge  Regel  in  ihrem  Gebrauche,  son- 
dern das  Gebot  des  Wohllautes  befolgt  zu  haben  scheint.  Wir 
lesen  Circe,  Hellenen,  Thracen,  Europe,  Scorpios , phaselou, 
Tih on.  aber  Paplium  haben  die  besten  Ilandschr.  3,  28,  14  was 
gerade  Bentlei  wegen  des  vorhergehenden  Cuidon  billigt,  obwohl 
eriu  ä.  2,  3,  201  sagt:  Certe  plus  fidei  vcl  uni  codici  habeuduin 
est  in  sertando  Hellenismo  quam  centum  in  interpolando.  In  den 
Cr.  1, 2,  23  stellt  freilich  Circae,  aber  1,  7,  41  scheint  llhacc  No- 
minativ, worüber  Hr.  D.  sich  nicht  weiter  erklärt. 

fo  würde  hier  zu  weit  führen  , mit  dem  Hrn.  Herausg.  über 
svotaltbche  oder  lexikalische  Erörterungen  zu  rechten,  so  oft 
auch  der  Unterzeichnete,  z.  U.  gleich  im  Anfänge  zu  collegisse 
iuv at , dazu  Gelegenheit  gefunden  haben  würde,  an  welcher  Stelle 
llr.  D.  auch  den  Gebrauch  des  si  für  den  Infinitiv  nach  iuvat  über- 
sehen, von  welchem  nach  gewohnter  Weise  d.  h.  vortrefflich  Ja- 
lob  handelt  Philol.  2,  3.  S.  447.  So  ist  auch  die  äusserst  seltene 
Gonstruction  medios  intercinat  actus  übergangen.  Vergl.  Naeke 
Gato  p.  98.  Uebrigcus  zeigt  sich  der  Verf.  durchaus  als  verstän- 
digen and  besonnenen  Grammatiker  ohne  Superstition  gegen  die 
Handschriften.  So  hat  er  ncc  aufgenommen  S.  2,  3,  2ö2,  wo 
Ortlli  vergebens  ne  zu  retten  sucht.  Oie  einzig  sicheren  Beispiele 
ion  ne  f.  ne  quidem  scheinen  die  zwei  von  Jahn  Pers.  5,  173  aus 
I'elron  beieebrachten  zu  sein,  die  aber  für  Iloraz  nichts  erweisen 
linnen. 

Voraugeschickt  ist  eine  Vita  Horatii,  deren  Brauchbarkeit  und 
Güte  schon  daraus  hervorgeht , dass  Orelli  sie  in  seiner  zweiten 
Ausgabe  hat  abdrucken  lassen.  Streitfragen  übergeht  er  darin 
mit  Recht.  Bei  den  Epoden  war  wohl  die  namentlich  durch  Val- 
Icnaer  und  Estre  repräsentirte  Ansicht  zu  erwähnen,  dass  die 
Epoden  erst  nach  dem  Tode  des  Dichters  publicirt  seien.  Mir 
scheint  dagegen  die  Ode:  O mal  re  pulchra  etc.  zu  sprechen. 

Bei  einer  gewiss  zu  erwartenden  3.  Auflage  wünschte  der 
Unterzeichnete  nach  dem  Vorgänge  Priscians  und  fast  aller  Gram- 
matiker und  Scholiasten  Scrmones  statt  des  freilich  hinreichend 
beglaubigten  Satirae  als  Titel  zu  finden , wie  auch  vielleicht  die 
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Ara  poetica  wieder  hinter  die  Rpoden  an  »teilen  wären.  Redlich 
kanu  auch  die  Beachtung  der  alten  Bücher  Manche«  für  die  Or- 
thographie «-geben,  wie  pinnte  i.  peimae  3 Bland,  immer  (Cruq. 
zu  €.  4,  2)  und  namentlich  der  Bntiqnisstmus  hat  O.  3,  2,  24.  > 

»•  Greifswald.  f , ,;  . ! < • Fafdnmut.  '* 

t'*  t I*'*.  , ' •'  i • 1 1 * t i i 3 • **«.  * a‘>  H 2 * *1  **•  i +i\U  . I,»» 

I ' ,»  *.  • ’ * ' ! • * |l'»l  »•  - • ’’  .*  > .■  « t»  1 ' d «.  • ’ «#*«*,**.  «i.  >11,  • 

..  . * i «•  » i».*i  jti  * „ »'•  i»  *'  / . Mt  « : .i  * *j  *«  ' t,  /» ♦ , .. 

Aliquot  locos  ex  illo  dccronis  libro , qnl  insetiptu»  cSt  Cato  major, 
cst  interpretatns  Itr.  Thcod.  Tophoff.  Paderborn,  Junfermaim, 

• 1847.  kl.  8.  34  8.  ' : 

. , ...  . - li.  i .;<  » • .»< 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift,  welche  später  alt  des 
Ref.  Ausgabe  des  Cato  major  erschienen  ist,  bespricht  zehn  Stel- 
len des  genannten  Dialogs,  von  denen  er  meint,  dass  sie  Niemand 
vor  ihm  richtig  erklärt  habe.  Seine  Erörterungen  sind  klar  und 
gründlich,  indem  sie  besonders  auf  Scharfe  Auffassung  des  Ge- 
dankeiizusammenhanges  an  jeder  Stelle  gebaut  sind,  und  gegrs 
das  Resultat  derselben  wird  meistentheils  Nichts  einzuwenden 
sein;  doch  ist  die  Sache  zum  Tlieil  so  in  die  Angen  sprin- 
gend , dass  man  bei  einigem  sprachlichen  Takte  wohl  kaum  auf 
etwas  Anderes  kommen  kann.  So  giebt  er  denn  in  der  Regel,  mir 
mit  weiterer  Ausführung,  dieselbe  Erklärung,  die  in  meiner  Aus- 
gabe aufgestellt  ist.  Diese  ist  ihm  nämlich,  gleich  der  bereits 
1836  erschienenen  Mad  vigschcti,  ganz  imbetsrmt  geblie- 
ben, so  wie  auch  die  neueste  Uebergctzung  des  Catar  major  von 
Friedrich  Jacobs  in  der  Klotz’schen  Sammlung  ihm  entgan- 
gen ist. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Stellen.  Cap.  I.  §.  3 fasst  er 
de  ccteris  substantivisch , -ä-  de  cetcris  commodis,  qtiae  pbiioio- 
phia  affert;  Cap.  II.  §.  6 erklärt  er  istuc  für  das  Pronomen,  also 
istuc  qno  pervenisti,  das  Ziel  deiner  Wanderung,  senectoi. 
Cap.  III.  §.  7 nimmt  er  mit  Recht  (gegen  0 1 1 o’s  Ansicht)  «nulto- 
rum  nicht  für  eine  Apposition  zu  quorum,  sondern  muitorum  für 
abhängig  von  senectutem,  und  quorum  von  muitorum  abhängig; 
Cap.  IX.  §.  28  zieht  er  quam-exseqoi  (auf  mitis  oratio  bezüglich) 
aus  innern  und  äussern  Gründen  der  Lesart  quod  — exaequi  vor. 
Alles  übereinstimmend  mit  meiner  Erklärung  des  Dialogs , zum 
Theil  auch  mit  der  Jaco bs’schen (Jebersetaung.  Cap.  XI.  §.  35 
rechtfertigt  er  illud  für  Ule  dadurch,  dass  er  nachzuweiaen  sucht, 
der  Sohn  des  altern  Africanus  sei  wirklich  ein  turnen  civitatis  ge- 
wesen, wenn  auch  nicht  alterura  (seinem  Vater  gleich);  ein  Nach- 
weis, der  mir  nicht  nöthig  scheint.  [Vergl.  Cic.  Phil,  ä,  14,39 
Pompejo,  quod  imperii  Rom.  lumen  fuit,  cxstincto,  Znmpt 
Gramm.  §.  372  und  Ferd.  Schultz  iatein.  Sprachlehre  §.  246, 
3 und  4.]  Cap.  XII.  §.  42  liest  er  mit  Gernliard  und  Orelli: 
Quorsus  hacc  ? ut  intclligatis,  si  voluptatem  asperuari  ratione  et 
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mpleutia  Don  possemus,  maguam  habendem  scnectuti  graliam,  quac 
effecerii,  ut  id  non  liberct,  quod  uoii  oporteret,  und  übersetzt 
diese  Stelle  so:  „Damit  ihr  eiusehct,  dass,  falls  wir  die  Sinulich- 
hchleit  durch  die  Vernunft  (früher)  nicht  beherrschen  konnten, 
wir  dem  Alter  grossen  Dank  schuldig  sind,  welches  bewirkt  hat, 
dass  aas  das  nicht  mehr  gelüstet,  was  uns  nicht  gelüsten  sollte1*; 
wälireud  Klots,  Madvig,  Jacobs  und  ich  efficerct  (das  diplo- 
matisch besser  begründet  ist,  vcrgl.  Madvig  praef  p.  XI)  vorzo- 
ges  uad  den  Satx  si-possemus  als  eine  irreale  llypothesis  fassten. 
Cap.  XYL  §.  55  werden  die  Worte  studio  rcruiu  rusticarum  pro- 
tcctua  »um,  wie  bei  G ern  h a r d,  Jacobs  und  mir,  erklärt : „aus 
Liebe  sum  Landleben  bin  ioli  ausführlicher  geworden,  als  ich 
wollte“,  und  Wetze l’a  (Jebersetzuug:  „in  der  Liebe  für  deu 
Ackerbau  bin  ich  ergraut“  widerlegt.  Cap.  XVI.  § 58  will  der 
Yerf  'oo  einem  Gräcismus  in  den  Worten  id  ipsuiii  utrura  libebit 
.Nichts  wissen.  Er  sagt:  Id  ipsum  est  nihil  aliud,  uisi  id,  quod  ea 
quac  autecedit  senteutia  dicit,  talos  et  tesseras  relinquere ; ut r tun 
lubtbil  vero  quid  aliud  ex  senteutia  dicere  polest,  nisi  hoc:  relin- 
quere talos  et  tesseras  et  uou  relinquere  utrum  sitc  ut  lubebit? 
Cap.  XXL  §.  78  erklärt  er  den  Acc.  c.  Inf.  homines  scire  plera- 
que  etc.  als  Subjectssatz  zu  inagno  esse  argumento,  und  über- 
setzt demgemäss : „Einen  bedeutenden  Beweis  (Tür  die  Göttlich- 
keit uiul  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele)  liefere  dieThal- 
aache,  dass  die  Menschen  schon  vor  der  Geburt  das  Meiste  wissen, 
wai  uiralich  die  Knaben  u.s.  w.“  Endlich  Ca  p.  XXIII.  §<85  nimmt 
er  mit  Recht  für  G ern  ha  r d's  und  Or  elli’s  Lesart  defectionem, 
auf,  weicht  aber  von  den  bisherigen  Erklären«  dai  in  ab  dass  er  cujus 
cujus  defatigationem  die  zuerst  von  Wunder  cmpfohleue,  cujus 
nur  auf  seueclus,  nicht  zugleich  auf  fahula  bezogen  wissen  will, 
und  übersetzt  daher:  „das  Greisenalter  aber  ist  in  dem  Lebens- 
drama  der  Schluss,  desaeu  Ohnmacht  wir  fliehen  müssen,  zumal  da 
mit  der  Ohnmacht  immer  der  Ueberdruss  des  Lebens  verbunden  ist. 

Brandenburg.  Tischer. 


1)  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  zum  Gebrauche  bei  dem  Un- 
terrichte in  Gymnasien  und  Real-Anstalten  von  Dr.  Chr.  II.  iNflgct, 
Rector  der  Real-An»talt  in  Ulm.  Vierte  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage.  Mit  16  lithographirten  Tafeln.  Ulm,  1845.  Wohler.  (F. 
Liadcmaun)  8.  VIII  u.  172  8.  (Preis  20  gGr.) 

2)  Materialien  zur  Selbstbeschäftigung  der8chülerbei  dem 
Unterrichte  in  der  ebenen  Geometrie  von  Dr.  Chr • //.  Nngcl 
etc.  Zweite  bedeutend  vermehrte  Auflage.  Mit  3 lithographirten 
Tafeln.  Ulm  1848  u.  s.  w.  8.  52  8.  (Preis  9 Ngr.) 

Herr  Rector  Dr.  Nagel  hat  sich  bei  Abfassung  dieser  Schul- 
bücher das  beacheidene  Ziel  gesteckt,  für  den  ersten  Unterricht 
It.Jakrb.  f.  PkU.  u.  Päd.  ad.  Kr't.  Mbl.  Bd.  LID.  Hfl.  4.  26 
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in  der  Geometrie  das  nüthige  Material  in  einfacher  und  über- 
sichtlicher Form  und  zwar  so  zu  gehen,  dass  der  eigenen  Me 
thode  des  Lehrers  möglichst  freie  Hand  gelassen 
werde.  Das  Lehrbuch  ist  daher  auch  weder  zum  Selbstunter 
richte  bestimmt,  noch  beabsichtigt  es,  ein  vollständigeaSystem  der 
ebeneu  Geometrie  zu  geben.  Wenn  es  aber  gewiss  vom  pidago 
gischen  Standpunkte  aus  verworfen  werden  muss,  ein  Lehrgebiado 
der  Geometrie  auf  tiefbegründeten  Fundamenten  bis  zu  den  iw- 
«ersten  Firsten  vor  den  Schülern  sorgfältig  auf-  und  ausbauen  n 
wollen  *),  so  darf  doch  eine  bestimmte  Methode  der  üarstelloar 
in  einem  Lehrbuclic  — und  sollte  dasselbe  auch  nur  eine  Sasm- 
lung  von  Erklärungen,  Lehrsätzen  und  Aufgaben,  wie  das  vorlie- 
gende, sein  — keineswegs  verschmäht  werden.  Das  zu  rUrU 
Hervortreten  der  Methode  an  sich , wie  es  in  mehrern  neuem, 
namentlich  auf  den  Unterricht  an  Realschulen  berechneten  Schul 
biiehern  bemerkt  wird,  d.  h.  mit  andern  Worten  die  Ansicht,  dz»' 
die  zu  erreichende  formale  Geistesbildung  der  erste  und  ein 
zige  Zweck  des  mathematischen  Unterrichts  sei,  erscheint  um 
allerdings  als  die  Scylla,  in  die  mau.  der  Charybdis  kaum  entron- 
nen, gcratheu  kann.  Der  Verf.  vermeidet  beide,  indem  er  sie  auf 
dem  Landwege  umgeht.  Er  giebt  eine  Bearbeitung  Euklidische 
Sätze.  Wir  sind  zwar  damit  einverstanden,  dass  der  erste  georce 
Irische  Unterricht  an  eiue  solche  einfache  Sammlung  zugeknöpft 
werden  könne,  stellen  jedoch  die  Bedingung,  dass  ein  nitnrgtmi >- 
ser  und  immer  bestimmt,  wenn  auch  nur  kurz,  hezcichueter 
Zusammenhang  iu  den  durch  Nebenbeirachtungen  nur  seilen  ge- 
trennten Hauptsätzen  hervortrete  und  dass  die  einzelnen  Ab- 
schnitte, in  welche  dieselben  etwa  vertheilt  werden,  in  sich ib- 
gerundet  und  zugleich  in  ihrer  Folge  wirklich  als  immer  höher 
hinauf  führende  Entwickelungsstufen  erscheinen.  Nur  auf  die* 
Weise  kann  eine  Sammlung  des  dem  Schüler  uothwendigen  Mite 
rials  ans  einem  blossen  Aggregat  zu  einem  organischen  Gant« 
und  als  solches  verständlich  und  übersichtlich  werden.  Obgleich 
nun  Hr.  N.  in  der  4.  Auflage  des  Lehrbuchs  einige  wenige  Lehr 
sitze,  welche  er  „selbst  dann,  wenn  nur  die  llauptlelir.-ätze  da 
Geometrie  gegeben  werden  sollten,  als  wesentliche  Läckci 


*)  In  dieser  Beziehung  gebt  z.  B.  C.  A.  Brelscbneider  in  «eia«« 
Lehrgebäude  der  niedern  Geometrie,  so  aufgezeichnet  dieses  Bock  ii's 
in  seiner  streng  geordneten  Oisposilion  und  originellen  Bearbeiten*  er- 
nannt werden  muss,  unserer  Ansicht  nach  zu  weit.  Bretschneider'i  B”f- 
wird  jedem  Lehrer  der  Mathematik  gewiss  willkommen  sein  und  ei  k**15 
unter  dieser  Voraussetzung  die  schon  sehr  weit  abgesteckten  Greesäu» 
der  Mathematik  des  Realgymnasiums  noch  überschreiten  sollen,  ßröo 
Schüler  dagegen,  der  die  Mathematik  nicht  zu  einem  Fachstndinm  web'» 
will,  ist  es  an  Stoff  zu  reichhaltig.  « 
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betrachte!“,  (im  dritten  Huche)  neu  zugefiigt  hat,  so  können  wir 
doch  irn  .Allgemeinen  utir  die  geschickte,  den  erfahrenen  Schul- 
manu  bekiiudeude  Auswahl  tun  Sätzen  und  die  verbesserte  Aii- 
»ukiuag der  umgeieiclinelen  . lithographirlen  Figuren,  nicht  nber 
die  Disposition  des  ganzen  Materials  loben.  Indem  wir  zur  lle- 
grüaitiug  dieses  (Jrthcils  einige  speciclle  Ucmerkungeu  beifügen, 
bmacliun  wir  zugleich  die  unter  Nr.  2 angezeigte  kleine  Schrift, 
da  dieselbe  nur  ein  besonderer  Abdruck  der  dem  Lehrbuche  (in 
Acr  i.  Auflage)  angehängteu  Lehrsätze  und  Aufgaben  ist  und  den 
Acsiuern  der  9.  Aullage,  sowie  anderer  die  Fundamentalsätzc  der 
Geometrie  enthaltender  Lehrbücher  nichts  wesentlich  Neues,  son- 
Jicro  uur  Hebungen  darbieten  soll.  Die  Lehrsätze  sind  in  dem 
betendem  Abdruck,  wie  billig,  den  Aufgaben  voran  gestellt  wor- 
den, während  im  Lehrbuche  die  umgekehrte  Anordnung  statt 
findet 

Die  Einleitung  giebt  die  wichtigsten  Erklärungen,  Grundsätze 
und  Zeichen.  Von  der  Einlheilung  der  Geometrie  und  der  Ent- 
>ifh«ug  der  Kaumgrötseu  wird  nicht  gesprochen.  - In  dem  ersten 
Huche  folgt  die  Lehre  von  den  Winkeln  und  Parallellinien  Uei 
dem  Satze,  dass  an  Parallelen  der  äussere  Winkel  seinem  Innern 
Gegenwinkel  gleich  aei,  werden  die  von  der  alten  Schule  erkün- 
stelten Schwierigkeiten  mit  Hecht  mittelst  einer  auf  dem  Wesen 
des  PartUclismus  und  des  Winkels  beruhenden  Erörterung  ver- 
miede». Der  Verf.  begründet  den  Satz  auf  dfe  apriorische  An. 
schaumig, deren  Entwickelung  zur  Gewissheit  führt;  er  geht  von 
der  Bewegung  aus;  warum  Inter  nicht  manchen  andern  Be- 
weis— besonders  manchen  iiidirocteft  — , welcher  in  der  alten 
Form  saftrilt,  conacqiicnt  beseitigt  ? Statt  dessen  behauptet  aber 
durchweg  die  Euklidische  Methode  den  Vorrang,  obgleich  sie  sich 
•«wohl  dem  jetzigen  Zustande  der  Philosophie , als  den  Zwecken 
unserer  Pädagogik  uur  mit  Mühe  annassen  lässt.  Sollen  wir  denn 
die  Blslheder  mathematischen  Methodik  Vor  Allem  in  der  grösst* 
möglichen  isolizudg  der  mit  dem  vereinzelten  Lehrsätze  beschäf- 
tigten Verstandes thitigk eit,  in  dem  geistigen  Zwange  eines  fein 
iugc«pitzteii  Beweises  und  nicht  auch  in  der  Bewegung  und  Com* 
biuslion  onacrer  Phantasie  suchen?  Sollten  die  BlttdCwOfte,  mit 
«eichen  jeder  seinen  Stoff  vollkommen  beherrschende  inatliema- 
tisclie  Lehrer  die  isolirtcn  , mit  Erklärungen,  Grundgesetzen  und 
Combinatioueo  derselben  erfüllten  Paragraphen  zu  verknüpfen 
uod  die  Abhängigkeit  der  so  verknüpften  darzustellen  sucht,  nicht 
endlich  das  Recht  erhalten,  sich  schwarz  auf  welss  zwischen  die, 
wenigstens  scheinbar,  zerstückelten  Sätze  zu  stellen?  — Doch 
wie  geben  au  dem  Nagol'schen  Buche  zurück,  das  ja  der  eigenen 
Methode  des  Lehrers  alle  Thore  und  Thüren  offen  gelassen  zu 
haben  glaubt.  Da*  zweite  Buch  enthält  die  Lehre  vön  den  Drei- 
eckes ue  bst  verwandten  Gegenatän  den.  Diese  Verwandt- 
schaft ist  zum  Theil  etwas  wcitläuftig;  man  findet  hier  Sätze  von 

26* 
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der  Lage  der  Linien,  Constructioneo  etc.  In  den  Beweise,  data 
die  Grölte  aller  innern  Winkel  eines  n-ecks  (n-2)2/  # sei,  wird 
das  Vieleck  vou  einer  Winkelapitxe  aus  in  Dreiecke  «erlegt.  Bei 
Figuren  mit  entspringenden  Winkeln  dürfte  hier  die  Lage  der 
Winkel  dem  Anfänger  Schwierigkeiten  veranlassen,  welche  nicht 
gana  au  übergehen  waren.  An  die  Stelle  mehrerer  unter  den  vie- 
len indirecteu  Beweisen  konnten  direete  treten.  Von  Congrucoz- 
(und  AehnlichkeiU  ) aätaen  sind  nur  je  drei  hingesteUt.  In  dem 
dritten  Buche  folgt  auf  die  Lehre  von  den  Parallelogrammen  so- 
gleich  die  Betrachtung  des  Rauminhaltes  der  geradlinigen  Figuren 
und  erst  im  6.  Buche  die  Vergleichung  derselben.  Unserer  An- 
sicht nach  muss  die  Messung  der  Figureu  der  Verhäituissiehre 
nachfolgen.  Das  4.  Buch  giebt  die  Lehre  vom  Kreise  oder  viel- 
mehr eine  kleine  Auswahl  von  Sitzen  und  Constructionen,  welche 
ohne  die  Proportionslehre  dargestellt  werden  können.  Dadurch 
ist  eine  starke  Beschränkung  und  zugleich  ein  nochmaliges  Auf- 
nehmen der  Kreissitze  (im  7.  Buche)  bedingt.  Die  Proportions- 
lehre selbst  folgt  im  5.  Buche.  • Das  Verhältuiss  zweier  gleichar- 
tigen Grössen  wird  als  die  Art*,  wie  die  eine  von  beideu  ans  der 
audern  entstanden  ist,  aufgefasst.  Der  Schüler  könnte  hier  leicht 
glauben,  dass  die  Grössen  immer  wirklich  so  aus  einander  entste- 
hen, während  er  es  doch  nur  mit  einer  ganz  apeciellen,  nicht 
geometrischen  Betrachtungsform  derselben  au  thnn  bat*). 
Dem  Euklid  entsprechend  wird  in  dem  0.  Buche  die  Aehnliehkeit 
der  Figuren  betrachtet.  Gleich  au  Anfang  sagtlirvtf.t;  .,Wenn 
die  Winkel  einer  Figur  der  Reihe  nach  den  Winkeln  einer  andern 
Figur  gleich  sind,  so  nennt  man  diejenigen  Seiten,  welche  gegen 
die  gleichen  Winkel  gleiche  Lage  haben,  homolog.**  Der  Grnod- 
begriif  der  öpoloyia  wird  hier  fälschlich  io  der  Gleichheit  der 
Lage  gesucht.  Homolog  ist  überhaupt  eins  von  deu  unglückseli- 
gen Wörtern,  welche  vermöge  der  Elaaticität  ihren  Begriffes  von 
den  Zeiten  der  Alexandriner  her  bis  in  die  neueste  sich  vielfach« 
Nüancirungen  der  Grundbedeutung  haben  gefallen  lauen  müssen- 
Schou  die  ältern  Interpreten  dea  Euklid  geben  verschiedene  Er- 
klärungen (x.  B.  Orontius  eine  sehr  auffallende) , .auf  die  wir  hier 
uicht  eingehen  können.  Jedenfalls  hat  man  bei  homologen  Gtös- 

" > .«•...  -i  ,-trf«  * 

. . . . . .»  '.  >•  • . r. 

*)  In  einem  neuern  Lehrbache  der  „ebenen  Geometrie“  dürfen  unse- 
rer Ansicht  nach  überhaupt  solche  der  allgemeinen  Grüssenlehre  Angehö- 
rige Sätze  nicht  unbedingt  mit  denen  der  Ranmgrössenlefare  in  Reibe  und 
Glied  treten.  Man  beachte,  was  schon  ein  Scbolion  zum  ä.  Boche  des 
Euklid  über  diese  Proportionslehre  sagt:  Kotvov  ya«  rooro  to  ßtßUo* 
ytto/iezfias  zi  xal  a'eitfpijnxijj  xai  povoixq g xai  *a«ijg  ctxlm,-  paPquati- 
x»js  fmtfrijfujg.  Tu  yuq  iv  uvrm  txxoSuxvv/uvu  ov  fiovor  ytatfutfMh 
äffultei  &ia> erj/iuoiv,  aAld  xai  näot  rofg  r*ö  pa&ijparixi)»  ztzuyfziroi; 
äs  Jrpof/pijta»  f*««rijpaig  xt X. 
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■j  kd  an  die  gleiche  Stellung  derselben  in  verschiedenen  Yerhält- 
H isseo  in  denken  (tergh  Kucl.  V,  12.  (11.)  und  der  Verf.  hätte, 
Matt  des  Wortcg  homolog,  „entsprechend“  sagen  können.  — Dass 
wohl  Parallelogramm-  und  Dreiecksverhältnisse,  als  Prnportlons- 
lintaoch  altem  Brauch  in  der  Lehre  v on  der  Aehnlichkeit  stehen 
’j  k5nw"  wlr  billigen.  — Das  7.  Buch  enthält  endlich  die 
Lehre  von  den  regulären  Figuren  und  — von  der  Kreisrnessung. 
K»  wird  die  Erklärung  vorangestellt:  Eine  Figur  heisst  regulär 
H >swr:  regelmässig],  wenn  alle  ihre  Seiten  und  Winkel  einander 
ifgleicli  sind.  Eine  genetische  Erklärung  der  regelmässigen  Figur 
»mittelst  gleich  langer  und  unter  gleichen  Winkeln  gegen  einander 
geneigter  Strahlen,  welche  alle  von  einem  Punkte  ausgehen  und 
deren  Endpunkte  der  Reihe  nach  verbunden  werden,  erscheint 
un>  passender.  Nach  der  Definition  des  Lehrbuchs  müsste  man 
a B.  ein  Siebeneck  regelmässig  nennen,  welches  entsteht,  indem 
man  auf  einer  Kreisperipherie  in  gleichen  Abständen  sieben  Punkte 
ta,  h,..  f,  g)  aruiimmt  und  der  Reihe  nach  verbindet:  a,  c,  e,  g,  b, 
d,  f.  a;  auch  in  dieser  Figur  wären  die  Seiten  und  Winkel  einan- 
der brtielilicli  gleich.  — An  die  regelmässigen  Vielecke  wird  die 
Krrbmnaung  auf  die  gewöhnliche  Weise  angeknüpft,  natürlich 
mit  Hinzuziehung  des  Unendlichen.  Dass  „der  vom  Mittelpunkte 
de»  regulären  Vielecks  auf  eine  Seite  desselben  gefällte  Perpen- 
dikel (warum  nicht:  die  Senkrechte?)  Apothemc  und  zwar  die 
Ipotlicme  heisse,  ist  uns  neu;  wir  keimen  für  diese  Linie  uur  den 
4usdntd asdOrtftia,  das  Apostema  Die  Ludolpbine  (was,  dem 
VeTr.  nach,  der  gewöhnliche  Name  der  Zahl  n ist)  wird  durch 
einen  störenden  Druckfehler  (p  119  unten)  = 2,1-tlti  gesetzt. 

In  den  Materialien  (d.  h.  der  neuen  Auflage  des  Anhangs)  hat 
der  Verf.  sowohl  die  (nicht  bewiesenen)  Lehrsätze,  als  die  (nicht 
lelösten)  Aufgaben  mit  einigen  weniger  bekannten  vermehrt.  Der 
10  Lehrsatz  (p.2)  lautet:  „Wenn  man  auf  den  Seiten  eines  gleich- 
'iitigen  Dreiecks  von  den  Winkelapitzen  aus  beliebige  (,)  aber 
gleiche  ( ) Stücke  in  gleicher  Ordnung  absclmeidet,  und  die  Durcli- 
srhnillapoakte  (streng  genommen  entstellt  hier  kein  Durchschnitt) 
mit  den  gegenüberliegenden  Winkclspitzen  verbindet,  so  ist  das 
innere  dadurch  erhaltene  Dreieck  ebenfalls  gleichseitig.“  Hier 
braoeht  nicht  immer  ein  inneres  Dreieck  zu  entstehen.  In  Nr.  23 
ein  Satz  von  dem  Aussen-  und  Innenwinkel  eines  Dreiecks  hin- 
tfstdlt,  zu  welchem  das  Dreieck  ganz  überflüssig  ist.  Von  den 
>Sl«n,  welche  aof  die  Lehre  von  den  Parallelogrammen  und  dem 
Rauminlialte  der  Figuren  Bezug  haben  sollen,  setzen  einige  mehr, 
'amrmlich  die  Proportionslehre,  voraus.  Die  3.  Abtheilung  ist 
z"r  Einübung  der  Kreislehre  bestimmt,  die  vierte  beschäftigt  sich 
Proportion*  und  Aehnlichkeitssätzen.  Insofern  wir  das  Buch 
■’  v eine  blosse  Sammlung  von  Uebungsaufgabcii  halten,  ist  die  Au- 
^"ung  nur  zu  loben.  Nur  musste  bei  mchrern  Aufgaben  beson- 
hervorgehoben  werden,  dass  sic  nur  unter  gewissen  Bcdin 
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gungen  lösbar  sind  , z.  B.  p.  40,  6.  11  bla  14  ti.  8.  w.  Es  scheint 
uns  sehr  zweckmassig,  in  solchen  Fällen  den  Anfänger  noch  be- 
sonders nach  den  Bedingungen,  unter  welchen  dergleichen  Aufga- 
ben überhaupt  möglich  sind,  au  fragen.  Es  kann  allerdings  schwie- 
riger sein,  den  kurzen,  bestimmten  Ausdruck  für  diese  Bedingung 
zu  geben,  als  die  Aufgabe  selbst  zu  lösen. 

Die  äussere  Ausstattung  beider  Bücher,  namentlich  auch  die 
der  Figurentafeln  ist  sehr  gut. 

Rudolstadt.  C.  Böltger. 


Die  geometrische  Formenlehre  in  Verbindung  mit  dem  geometri- 
schen Zeichnen,  zum  Gebrauch  an  Gymnasien,  Realschulen  und 
gehobenen  Volksschulen  , sowie  zum  Selbstunterricht  bearbeitet  vom 
PrSceptor  C.  W.  Scharpf,  Lehrer  der  Mathematik  am  untern  und  miU- 
lern  Gymnasium  in  Ulm.  Mit  einem  Anhang  (,)  kurze  Sätze  zur 
Wiederholung  enthaltend,  nebst  21  Figurentafeln.  Ulm,  18t8.  Woh- 
ler.  (F.  Lindemann.)  8.  XIV  u.  154.  (Preis  I Thlr.) 

Herr  Scharpf,  ein  Schüler  dea  Rector  Dr.  Chr.  Nagel  in  Ulm, 
hat  mit  dem  vorliegenden  Werke  die  an  guten  Schulbüchern  noch 
sehr  arme  Littcratur  der  dem  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der 
Ranmgrössenlehre  voranzuschickenden  Anschauung«-  und  Formen- 
lehre zu  bereichern  versucht.  Obgleich  es  gewiss  schwierig  ist, 
die  unmittelbare  Anschauung  der  Raumgebilde  im  wahren  Sinne 
dea  Worts  mit  Vermeidung  aller  Uebergriffc  in  die  Rechte  und 
Gesetze  der  Geometrie  als  Wissenschaft  allgemein  fasslich'  und 
zugleich  methodisch  darziistellen , so  wird  doch  jeder  erfahrene 
Lehrer  der  Mathematik  zugeben , dass  diese  Schwierigkeit  über- 
wunden werden  muss,  wenn  überhaupt  für  das  Lehrgebäude  der 
Geometrie  ein  guter  Unterbau  gewonnen  werden  soll.  Man  wende 
nicht  ein,  dass  die  gewöhnlichen  Einleitungen  seihst  guter  Lehr- 
bücher ein  solches  Fundament  aufbauen  könnten;  sie  pflegen  ein 
Aggregat  von  Begriffserkläriingen  zu  enthalten  und  wenn  sie  sich 
auch  in  einzelnen  Fällen  den  noch  schwachen  VerstandskrSflen 
de»  Anfängers  anpassen,  so  lassen  sie  ihn  doch  in  dem  so  wich- 
tigen geometrischen  Zeichnen  ungeübt.  Auch  Herr  Sch.  sucht 
namentlich  diesem  Uebelstaodc  abzuhelfen ; er  stellt  seinem  Buche 
das  sehr  günstige  Urthcil  der  König!.  Würtembergischen  höchsten 
Studienbehörde  voran  und  spricht  von  der  ehrenden  Aufmunte- 
rnng  mehrerer  Sachverständigen;  wir  sind  also  berechtigt,  etwas 
J iichtiges  zu  erwarten  und  gehen  genau  auf  den  Inhalt  eines  Bu- 
ches ein,  das  keineswegs  zu  den  in  diesem  Zweige  nicht  seltenen, 
unselbstständigen  Compilationen  mathematischer  Dilettanten  ge- 
rechnet und  daher  auch  nicht  mit  wenigen  gleichgültigen  Worten 
angezeigt  werden  kann,  um  bald  wieder  vergessen  zu  werden.  Die 
den  7 Abschnitten,  in  welche  das  Buch  getheilt  Ist,  voraugehende 
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Ualcilong  enthält  Beg  riffs eil  t wick e 1 u tigen , auf  Schüler 
um  wenigsleus  14  Jahren  berechnet,  wie  dcrVerf.  selbst  zugiebt. 
jüngere,  etwa  12jährige,  Schüler,  welche  das  Buch  seiner  Ten- 
deua  nach  sehr  häufig  in  die  Hände  bekommen  werden,  können 
also  Dicht  mit  dem  Anfang  anfangen  Haben  überhaupt  solche 
Kalsickelungen  der  Begriffe  des  unendlichen  Kaum  cs, 
des  Körpers,  der  Fläche,  Linie  und  des  Punktes  zu  Anfang  einer 
Vorschule  der  Geometrie  ihre  rechte  Stelle*!  Kanu  eine  elemen- 
tare Formeu  lehre  mildem  Formlosen  und  Leeren  beginneu'f 
- Doch  nicht  blos  in  Bezug  auf  Methode,  auch  in  der  wisscu- 
«haftlichen  Darstellung  genügt  uns  die  Einleitung  nicht.  Die 
Widerlegung  der  Kugelgestalt  des  unendlichen  Uaumes,  sowie  die 
Antibe  der  verschiedenen  Bedeutung  der  Wörter  ,,  Kaum“  und 
„flau-*  lullen  wir  für  uunöthig.  Auch  würden  wir  den  Körper 
erst  daun  eine  Kaumgrösse  nennen , weiiu  der  Schüler  mittelst 
Vergleichung  und  Messung  der  Gegenstände  im  Kaume  sich  zum 
Verständnis*  dieses  Begriffes  vorbereitet  hat.  Er  wird  dann  zu 
clciih  riiisrlien,  warum  der  Punkt  keine  Kaumgrösse  ist.  ,, Stellt 
'“»n  «ich  also  vor“,  fährt  der  Verf.  fort,  „der  unbegrenzte  Kaum 
erhalle  Grenzen,  so  entsteht  der  Begriff  (!)  Körper.“  Solchen  un 
brsl.moiien  Andeutungen  nach  wäre  z.  B.  der  prismatische  Kaum 
audi  ein  Körper;  denn  Grenzen  bat  der  unendliche  Kaum  hier 
erhallen  Der  Verf.  fühlt  selbst,  dass  er  seine  abstractcn  Erklä- 
riU'eu  veranschaulichen  müsse  und  lässt  desshalb  eine  Seifen- 
blase in  die  Luft  steigen;  „sobald  die  Blase  platzt,  so  ist  zu- 
gleich auch  der  Körper  selbst  verschwunden  und  der  leere 
Itciiin  wieder  da.“  Wie  leicht  kann  hier  der  Anfänger  von  vorn 
herein  den  mathematischen  und  physischen  Körper  verwechseln! 
Weiler  unten  sucht  der  Verf.  diesen  Unterschied  allerdings  deut- 
lich iu  machen.  Er  nennt  nämlich  den  Körper  einen  mathemati- 
«chen.  weichem  nur  die  wesentlichen  Merkmale  bleiben,  uud 
■J:l,dass  jeder  Körper  sich  wach  allen  Kichluugeii  hin  ausdehuc. 
Liner  gciiliten  und  gekräftigten  mathematischen  Vorstellung  er- 
*hfioen  dergleichen  Erörterungen  leicht;  ist  es  aher  nicht  Haupt- 
swcck  einer  Formenlehre,  die  mathematische  Phantasie  zu  entwi- 
* kein  und  her.inzubildcu!  — „Alle  möglichen  Ausdehnungen,  sagt 
Herr  Sch.  weiter,  lassen  sich  aber  auf  drei  Ilaiiptausdehnuiigen 
euruclluliren,  von  denen  jede  von  der  andern  der  Lage  nach  ab- 
'•  eicht  etc.“  Wir  möchten  jenes  Aber  nicht  zu  verantw  orten  ha- 
Die  drei  Ausdehnungen  des  Baumes  müssen  dein  Anfänger 
fwiuii.  B.  durch  den  Würfel)  zunächst  anschaulich  gemacht 
"erdeu.  Auch  begreifen  wir  nicht,  wie  der  Verf.  behaupten  kauu, 
Ha*» man  einerseits  die  läugere  Ausdehnung  immer  „Länge“,  die 
kleiuere  „Breite“  nennen  müsse  und  dass  sich  andererseits  die 
"icke  auf  den  Umfang  beziehe  (z.  B.  ein  Baum  sei  dick,  weil  er 
H'ien grossen  Umfang  habe).  — Nach  dieser,  für  den  ersten  Ali- 
bi' jedenfalls  zu  absUact  gehaltenen  Einleitung  betrachtet  Herr 
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Sch.  im  ersten  Abschnitt  de» Punkt.  Wir  sind,  insofern  sh 
man  die  Entstehung  der  geometrischen  Gebilde  mittelst  der  Be- 
wegung consequent  verfolgt,  mit  dieser  Anordnung  in  einer  iiitj 
acnachafllichen  Darstellung  der  Geometrie  vollkom- 
men einverstanden,  können  sie  aber  in  einer  Formenlehre 
nicht  gut  heiasen.  Lässt  der  erste  Anfänger  die  Einleitung  weg 
(s.  o),  so  liest  er  suerst:  ..Punkt  ist  das  Aensserste  einer  be- 
grenzten Linie,  ohne  selbst  ein  Theil  einer  Linie  zu  sein,“  • Ist 
ihm  die  begrenste  Linie  bereits  erklärt  und  verstanden ?<<  Muss 
nicht  überhaupt  bei  Betrachtung  dtr  Endpunkte , der  Richtungen, 
in  welchen  Punkte  liegen , der  Entfernung  derselben  (vergleiche 
§.9,  3.  Anmerkung)  auf  die  noch  nicht  erklärte  Gerade  Im- 
merfort Rücksicht  genommen  werden  1 Setst  ferner  die  Behsep- 
tnng,  dass  die  Grösse  eines  Punktes  = 0 sei , nicht  vornns,  dam 
es  bereits  vollkommen  verstanden  sei,  dass  und  wie  sich  die  Linie 
als  Quantität  darstellcn  lasse  1 — Ein  gewandter  Lehrer  mag  wohl 
diese  Lücken  auafüllen,  wird  sich  aber  doch  genötliigt  sehen,  den 
fortschreitenden  Zusammenhang  durch  Mebenbetrachtnngen  mehr 
oder  weniger  su  unterbrechen.  — Die  specielie  Ausarbeitung  der 
einzelnen  Abschnitte  scbliesst  sich  vielfach  an  den  Unterricht- tu 
der  Grössen-,  Formen-  und  räumlichen  Verbinduugsiehrede*  Br. 
Diesterweg“  an.  Es  ist  sehr  su  loben,  dass  der  Verf.  das  Zeich- 
nen mit  dem  Texte  durchweg  Hand  in  Hand  gehen  lasst  und  bei 
jeder  Aufgsbc  zugleich  eine  gute  Anleitung  zur  Ausführung  giebi. 
Die  slieu  Abschnitten  beigefügten  Aufgaben  zum  Zeichnen  kön- 
nen wir  überhaupt  als  gut  gewählt  und  zur  Uebung  im  Gebrauch 
von  Zirkel  und  Lineal  wohl  geeignet  empfehlen  *).  Mehrere  sind 
der  „Geometrie  des  Bürgers  und  Landmanns  vom  Oberlehrer 
Stubbe“  entlehnt.  Ucberhanpt  verkennen  wir  nicht,  dass  die  fel- 
genden Abschnitte,  obgleich  sic  sich  hier  und  da  kleine  Streifaüge 
in  das  Gebiet  der  eigentlichen  Geometrie  hinein  **)  erlauben  and 
unserer  Ansicht  nach  einen  su  reichhaltigen  Stoff  darbieten,  mit 
Sorgfalt  und  Sachkenntnis«  bearbeitet  sind.  Hie  im  zweiten  Ab- 
schnitt betrachtete  gerade  Linie  wird  der  Weg,  den  ein  be- 
wegter Punkt  bezeichnet,  zugleich  aber  auch  die-  Grenze  der 
Fläche  genannt.  Letztere  Erklärung  gehört  in  dio  Betrachtung 
der  Fläche.  Dass  die  Linie  im  Allgemeinen  die  Verbindung  zweier 
Punkte  sei,  lässt  sich  ebensowenig  behaupten,  als  dass  die  krumme 
Linie  entweder  zwei  Endpunkte  oder  gar  keinen  habe.  Zur  Be- 
schreibung eines  bestimmten  Kreisbogens  (§,  14.  1.  g)  ist  Mittel- 
punkt und  Halbmesser  nicht  hinreichend.  — . Ein  besonderer  Ps- 

■ . • ' - i;  t I!  ' '»■•rtw 

' « ' * * i . .•!*-'  'f-t  *.  l*.K  ' 

*)  Sogar  das  ästhetische  Element  berücksichtigt  der  Verf.  ond  giebt 
z.  B.  auf,  hübsche  Zusammensetzungen  aus  rechten,  schiefen  Winket« 
etc.  zu  bilden.  , 

**)  Namentlich  iro  4.  Abschnitt  „von  der  Figur  überhaupt.“ 
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rtfraph  wird  den  vier  Rechnungsarten  mit  Geraden  gewidmet,  die 
Mallipficalion  aber  in  diesem  2.  Abschnitt  mit  Recht  nur  als 
gleich  massige  Yergrösserung,  die  Division  als  Theilung  der  Gera- 
de« ia  gleiche  Tlieile  aufgefasst.  Die  gegenseitige  Lage  der  Li- 
mes bi  auf  die  herkömmliche  Weise  dargestellt.  Loserer  Ansicht 
nach  kann  sie  leichter  ans  den  drei  verschiedenen  Arten  der  Be- 
wegung gerader  Linien  hergeleitet  werden.  Zum  Schluss  de« 
Abschnitts  wird  die  Linienmessung  praktisch  und  gut  beschrieben; 
es  kennte  noch  hervorgehoben  werden,  dass  sich  mit  derselben 
logldch  die  Quoticntforra  Tür  Linien  (vgl.  § 16)  ergiebt.  — Im 
dritten  Abschnitt  wird  vom  W inkel,  zunächst  von  seiner  Entste- 
Hnng, gesprochen.  Es  soll  ein  Winkel  entstehen,  wenn  sich 
i»ei gerade  Linien  treffen.  Wir  zweifeln  an  der  Möglichkeit,  den 
Winkel  wirklich  genetisch  zu  erklären,  wenn  nicht  die  drehende 
Hcwrjuog  einer  Geraden  um  ihren  Anfangspunkt  zu  Grunde  ge- 
legt und  die  Grösse  der  Drehung,  vermöge  welcher  die  Gerade 
<**r  Kichtung  in  die  andere  fibergeht,  ins  Auge  gefasst  wird. 
Diese  Erklärung  führt  zugleich  zu  einem  klaren  Begriffe  der 
Grame  uud  der  Al essung  des  Winkels.  Letztere  wird  dem  Verf. 
«»t  in  einem  der  letzten  Paragraphen  des  Buches,  in  der  Lehre 
'°®  Kreise  möglich,  lieber  die  verschiedenen  Arten  der  Winkel 
hat  der  Vcrf.  auf  einer  besondern  Tafel  (XXI)  eine  tabellarische 
l ebersicht  oder  vielmehr  einen  förmlichen  Stammbaum  gegeben. 
WncrmiMcii  liier  die  Innern  und  äussent  Winkel.  Auch  mit  den 
Winkeln  «erden  die  vier  Rechnungsarten  vorgenommen.  Unserer 
Aasichl  nach  konnten  bei  Gelegenheit  der  Subtraction  der  Linien 
'uwobl  ab  der  Winkel  die  negativen  Linien  und  W inkel  nicht  un- 
fnaälial  bleiben.  Die  Vorstellung  dieses  auch  für  die  Zeichnung 
sehr  wichtigen  Gegensatzes  ist  durchaus  nicht  schwierig  und  auch 
■äf  die  Arithmetik,  wo  derselbe  in  viel  abstracterer  Form  erscheint, 
’*o  Nolaea.  — Dass  n sich  in  einem  Punkte  schneidende  Linien 
botbrtenj  äo,  n sich  in  der  grösslmöglichen  Anzahl  von  Punkten 
"cbneideode  Linien  höchstens  2n.  (n — 1)  Winkel  bilden,  ist  nicht 
uubedingt  richtig.  - Der  4.  Abschnitt  handelt  von  der  Figur 
überhaupt  und  übt,  wie  die  Diesterweg’schen  Schulbücher,  be- 
►waferi  die  combinatorischc  Thätigkeit.  Dass  hier  das  Allgemeine 
"/eder  dem  Besondern  vorangestellt  wird,  können  wir  in  einer 
^wraenlehre  nicht  billigen;  Ref.  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass 
'“l'vedermil  den  genetisch  sehr  leicht  erklärten  Recht-  und  Schief- 
'ken  (»eiche  erst  im  6.  Abschnitt  betrachtet  werden  ) oder  mit 
' fra  Dreieck  als  der  einfachsten  aller  geradlinigen  Figuren  die 
Genre  von  der  vollkommen  begrenzten  Figur  zu  eröffnen  und  erst 
'“patcr zu  verallgemeinern  war.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  man 
|Q  neuerer  Zeit  das  W’ort  Figur  nicht  blos  auf  begrenzte  Thcile 
finer  Ebene  bezieht.  — Das  Dreieck  wird  im  5.,  das  Parallelo- 
-r>ram  ganz  analog  im  6.  Abschnitte  betrachtet.  Die  einfache  Kr- 
klirung  der  Grundlinie  und  Höhe  des  Dreiecks  und  derGruiidllnic 
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jeder  beliebigen  Figur  (§  45,  vergl.  §.  53)  stellt  etwas  vereinzelt 
da,  indem  von  der  Gleichheit,  Ungleichheit,  Vergleichung  und 
Messung  der  Rechtecke,  Parallelogramme  und  Dreiecke  über liatij >1 
nicht  gesprochen  wird.  Die  Paragraphen  von  dein  Umfange,  dei 
Theilung  und  namentlich  der  Zeichnung  dieser  Figuren  sind  gut 
bearbeitet.  Im  7.  Abschnitt  tritt  bei  der  Angabe  der  Kutstelum: 
der  Kreislinie  die  Bewegung  wieder  in  ihre  vollen  Hechte,  die 
sie  jetzt  gegen  die  Einsprüche  der  altern  geometrischen  Orthodo- 
xie mehr  und  mehr  zu  behaupten  beginnt.  Der  letzte  Abschnitt 
vom  Kreise  zeigt  überhaupt  eine  sorgfältige  Anordnung.  Ausser 
den  gewöhnlich  betrachteten  Winkeln  *)  konnten  die  von  berüh- 
renden und  schneidenden  Linien,  sowie  von  Sehnen,  ausserdem 
noch  gebildeten  Winkel  wenigstens  erwähnt  werden.  Die  Aufga- 
ben zum  Zeichnen  sind  wieder  gut  gewählt.  Dass  der  Verf.  ia 
einer  geometrischen  Formenlehre  selbst  die  einfachsten  Körper- 
formell  ganz  unbeachtet  lässt , wollen  wir  nicht  geradezu  tadeln; 
doch  sind  wir  der  Meinung,  dass  die  wichtigsten  überaus  anschau- 
lichen Körperformcn  der  Auffassung  des  Anfängers  durchaus 
nicht  zu  fern  liegen  und  dass  die  vielfachen  durch  dieselben  ge- 
botenen Analogien  mit  ebenen  Figuren,  wenn  man  eine  verstin 
dige  und  sorgfältige  Auswahl  trifft,  zur  geometrischen  Vorbildung 
nicht  zu  verschmähen  sind.  — Ein  Ucbcrblick  der  wichtigsten 
Sätze  ist  auf  11  Seiten  zusammengedrängt  und  dem  Buche  aoge- 
häugt,  um,  wie  der  Verf.  sagt , den  Schülern,  welche  das  Huch 
selbst  nicht  besitzen  sollten,  dictirt  und  überhaupt  zur  Wieder- 
holung benutzt  zu  werden.  Die  äussereAusstattung  des  Buche* 
ist  gut.  225  trefflich  gezeichnete  Figuren  füllen  XX  (!)  Tafeln 
lief,  glaubt,  dass  eine  zu  grosse  Masse  von  Figuren  in  einem  Schul 
buche  der  mathematischen  Beobachtung  des  Anfängers  ebenio 
wenig  förderlich  sein  kann,  als  eine  zu  grosse  Masse  von  Bemer- 
kungen, Zu- und  Nebensätzen  seiner  Aufmerksamkeit.  V ’ 
aus  dem  intensiven  Beobachten  einer  mässigeu  Anzahl  von  Grund- 
figureu  mul  aus  dom  .Aufmerken  auf  die  Grundbegriffe  nnd  Grund 
gesetze  der  Wissenschaft  kann  die  Phantasie  die  Befähigung  f» 
einem  sichern,  selbstständigen  Zeichnen,  den  Verstand  und  die 
Befähigung  zu  einem  freien  und  bestimmten  Sprechen  hertei- 
leu  Möglichst  grosse  Hebung  in  der  mathematischen  Spnciif 
mit  AVort  oder  Figur  ist  aber  der  Zweck  der  Anschauung«-  and 
Formenlehre;  ist  sie  erreicht,  so  wird  die  abstracto  Grammatik 
der  wissenschaftlichen  Geometrie  vollkommen  begriffen  und  die 
Mathematik  zu  einem  reellen  Cocfficicnten  der  geistigen  Bilden: 
werden. 

Rudolstadt.  Q.  Böitger. 

*)  Warum  wird  nicht  allgemein  Mittelpunkts-  und  Umtaogfwiald 
statt  des  seltsamen  „Centriwinkel“  und  statt  „Peripheriewinkel“  ge«*t'! 
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H*rt  gegen  fF ori , oder:  Würdignng  des  zeitgemäasen  Worts  von 

Pr-  Z n,  «Isfs  die  Griechen  und  Römer  mit  ihrer  Bildung 

oor  noch  der  Geschichte  angehören.  Nordbausen,  Pörstcmann,  18-»8.  8. 

Wäre  e*  auf  der  Welt  je  anders  gewesen,  d h hätte  es  nicht 
211  jeder  Zeit  weit  mehr  Theorie  und  allgemeines  Denken  und 
»eiuen als  praktische  Weisheit  gegeben;  so  könnte  man  in  Vcr- 
«uebuu*  kommen,  unsere  Gegenwart  als  die  Zeit  der  Theorieen 
tu  beieichnen:  so  viele  Allgemeinheiten,  Probleme  und  Forderun- 
gen werden  aller  Orten  aufgestellt , ohne  dass  die  praktischen 
Kopfe  sich  linden,  sie  ins  Leben  zu  rufen.  Am  grossartigsten  er- 
scheint dies  in  Frankreich,  wo  Louis  lilnnc,  nachdem  er  Jahre  lang 
dts  Üog/ni  des  Socialismus  gepredigt,  plötzlich  sich  defcct  erklä- 
ren oium,  da  er  nun  aus  der  Sache  Ernst  machen  und  seinen  Lieb- 
lingen, den  Arbeitern,  Magen  und  lieutel  füllen  soll;  in  kleineren, 
aller  doch  noch  immer  weit  genug  greifenden  Verhältnissen , ist 
dasselbe  in  Deutschland  der  Fall  mit  dem  Dogma  oder  Problem 
nationaler  Erziehung,  wobei  cs  auch  viel  leichter  ist,  wie  Pastor 
König' >u  Mainz  schwärmerische  Heden  zu  halten,  oder  wie  Mager 
•s.'*teme  aus  dem  Aermel  zu  schütteln,  oder  mit  einem  ganzen 
( lior  sogenannter  moderner  Philologen  gegen  die  aitcu  Sprachen 
cm  Heer  beliebter  Sclilagwörter  vou  Philisterthum , Pedanterie, 
'Mf*'  und  Perückenkrara  loszolasseu,  als  positiv,  nicht  blos  in  ab- 
''ttacter  Allgemeinheit  und  Leerheit,  sondern  in  vollständiger  coii- 
fre,er  Gliederung  das  Neue  hinzustellen  und  die  Früchte  aufzu- 
"n<cn.  Denn  betrachten  wir  einmal  die  nationalen  oder  modernen 
Gegensiande  des  Schulunterrichts,  so  linden  wir  z.  U.  das  All- 
ileulirke  selbst  von  denen  als  unpraktisch  wieder  aufgegeben, 
welche  am  wärmsten  und  auch  am  reinsteu  dafür  schwärmten;  wir 
-Men  ferner  eine  Menge  Lehrer,  welche  mit  der  deutschen  Gram- 
>"<iii  pif  niclits  anzufangen  wissen,  eben  so  viele,  die  bei  der 
winken  Lectüre  es  höchstens  bis  zu  der  Ileyne’sclien  Exclaiua- 
Ponimcthodo  bringen , die  itn  Deutschen  tausendmal  schlimmer 
aL  beim  Griechischen  oder  Lateinischen,  und  was  endlich  die 
‘fir-  sud  Lesebücher  in  neueren  Sprachen  betrifft,  so  treibt 
m'K  auf  Jen  Schulbänken,  leider  Gottes!  so  viel  unselige  Mittel- 
^•ssigkeit  — um  nicht  zu  sagen  Schund  — herum,  dass  jetzt  fast 
bekannte  Wort  scheint  eine  Wahrheit  geworden  zu  sein,  es 
eei  eiotrlei  w as  man  unterrichte,  und  ein  ordentlicher  Lehrer  könne 
J _ 1 1 buch  gebrauchen.  Freilich  ! wenn  nur  alle  Lehrer  Genies 
und  alle  Schüler  auch!  Pestalozzi  konnte  allerdings  über 
e,ti  Loch  in  der  Tapete  Unterricht  halten. 

Diese  und  ähnliche  Gedanken  sind  aufs  Neue  in  uns  ange- 
r*?l  worden  bei  der  Lectüre  der  oben  bezeichneten  Schrift 
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dio  nichts  weniger  im  Sinne  hat,  als  dem  clasaischcn,  längst 
geächteten  und  dem  Untergang  geweihten  Studium  den  letzten 
Rest  zu  geben,  und  diesen  Zweck  auch  ohne  Zweifel  bei  allen 
denen  erreichen  wird,  denen  Alles  ein  Aergerniss  und  rinc 
Thorheil  ist,  was  sich  nicht  unmittelbar  in  Kraft,  Geld  oder 
Waare  umsetzen  lässt.  Dies  um  so  mehr,  weil  der  gai»' 
Tractnt  mit  Feuer  geschrieben  ist.  Auch  der  Verf.  »pieli 
S 15 den  grossen  Trumpf  aus:  „A's  thut  Nolh,  endlich  einmal 

ganz  deutsch  zu  leben , zu  denken  und  zu  sprechen wobei  nun 
unwillkürlich  an  die  Lessing'schc  Fabel  vom  Strauss  denken  nun*, 
der  auch  ausrief:  Jetzt  will  ich  fliegen!  — Die  armen  Deutsch«! 
Also  am  Latein  und  Griechischen  hat  es  gelegen,  dass  sie  bisher 
nicht  deutsch,  d.  h.  gross,  gelebt  und  gedacht  haben?  Wie  w#M- 
feil  halten  wir  dann  haben  können,  was  wir  jetzt  mit  viel  Notli  und 
Kampfund  Illut  erkaufen  müssen!  Kg  ist  ja  überflüssig,  auf  dem 
Papier  au  schreiben,  was  diesen  Augenblick  auf  Märkten  und  Dä- 
chern gepredigt  wird.  Deutsch  leben,  sprechen  und  denken  hingt 
von  ganz  andern  Dingen  ab  als  von  Latein  und  Griechisch  ; tennt 
müssten  die  Kngländer  die  erbärmlichste  Kation  sein,  da  nie  hi* 
auf  den  heutigen  Tag  mit  ihrer  Schul-  und  Universitätsbildun* 
noch  tief  in  altclassischer  Barbarei  stecken;  und  doch  hat  es  ihnen 
seit  Jahrhunderten  an  echtem  nationalen  Leben,  Sprechen  und 
Denken  nimmer  gefehlt!  — * '"Mnftp 

Mit  solchen  Schlagwörtern  kann  man  wohl  einer  glhihigea 
Menge  imponiren;  aber  bewiesen  wird  nichts  dadurch,  wie  detm 

auch  in  der  ganzen  Schrift  des  Herrn  Dr.  Z u nicht»  be 

wiesen,  sondern  nur  auf  eine  summarische  Weise  wiederholt  wird, 
was  mail  nun  seit  Jahren  den  Philologen  immerfort  in  die  Ohren 
schreit,'  obgleich  sie  sich  von  dem  grössten  Th  eil  ihrer  Sünde» 
längst  bekehrt  haben  und  unterdessen  weit  über  den  Punkt  hin- 
ausgekommen  sind,  auf  welchem  der  Vf.  des  zeitgemässen  Wirt« 
sic  noch  vermuthet.  Die  Zeiten  gehören.  Gottlob!  fast  dem  f’i- 
belreiche  an,  wo  es  als  die  Summe  und  höchste  Stufe  des  wahre» 
menschlichen  Leben*  galt,  em  ciceroniauisch  Latein  zu  schreiben 
wo  die  gelehrten  Häupter  in  schön  gedrechselten  Briefen  über 
Trivialitäten  sprachen,  als  gälte  es  dem  Heil  der  Welt,  oderdrli 
in  zierlichen  lateinischen  Versen  Cotnplimente  machten.  Gar  nicht 
zu  gedenken  der  praktischen  Philologen,  ich  meine  der  Gymnaüil- 
lehrer,  die  zum  I heil  mitten  in  den  Bewegungen  der  Gcgcnwirt 
stehen  und  noch  vor  ganz  kurzer  Zeit  eine  lange  Reihe  verdirb- 
tlger  oder  missliebiger  Namen  aufweisen  konnten  — von  di««, 
sageich,  ganz  abgesehen:  wer  ist  denn  unter  den  eigentliche» 
Philologen  der  Schule  und  den  Häuptern  classischer  Gelehrsamkeit, 
die  ganze  kritischeSchule,  die  Lachmann,  die  Lobeck  u.s.f.  mitei»- 
gerechnet,  wer  ist  unter  ihnen,  der  das  ciassische  Alterthuio  In- 
ders ansähe,  als  eine  Potenz,  ein  Moment , einen  Sauerteig,  der. 
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wil  die  Griechen  und  Römer  selbst  ausgelebt  haben,  Immer  noch 
diekrsfl  besitzt,  die  Welt  zu  durchsäuerii,  und,  im  Kleinen  wie 
im  Groueo,  in  dem  was  todt,  faul  und  starr  geworden,  eiueu  neuen 
Leheniprocess  henorzuriifeu  ’l  Deshalb  ist  der  gauze  erste  Theil 

mn  Herrn  Z n'a  Schrift  (S.  i — 16).  welcher  von  der  Hut- 

»icldung  der  germanischen  Welt  bis  zur  Reformation  oder  Eut- 
detkun;  ton  Amerika  handelt,  nichts  als  t erschossenes  Pulver, 
stii  lein  Feind  gegenüber  steht,  den  diese  Salveu  treffen  könnten. 
Nenn  z.  U.  (S.  7—  U)  durchgerührt  wird,  dass  weder  die  geistli- 
che noch  die  weltliche  Uilduiig  des  Mittelalters  eine  classische  ge- 
wesen «ei,  so  ist  das  allerdings  eiue  grosse  Wahrheit;  aber  wer, 
in  aller  Welt!  weiss  das  nicht  ! Und  ist  wohl  auf  Krdeu  uocli  ein 
Meiuch  zu  bilden,  der,  wenn  er  von  dein  VVerthe  classisclirr  Bil- 
dung redet,  dabei  an  die  Mönchs  und  Klosterschulen,  an  das  Tri- 
' iuro  und  Quadritium  dächte 'i  Aus  solchen  tritialen  Wahrheiten 
Scliiinse  auf  dcu  Nachlheil  classischer  Bildung  zu  macheu  , wäre 
sende  »o,  als  wollte  mau  das  Chriatenthum  verdammen,  weil  es 
dem  russischen  Altcrthuin  den  letzten  Rest  gegebcu  und  im  Mit- 
telalter  manche  Scheussliclikeilen  in  seinem  Gefolge  gehabt  hat; 
und  aer  «o  räsonnirl,  macht  es  nicht  besser  als  auf  der  entgegen- 
gesetzt«! Seite  die  Leute,  welche  die  Dampfschiffe  verwünschen, 
weil  mancbuial  der  Kessel  springt,  oder  die  Kiscubahueu,  weil  zu- 
weilen ein  paar  Wagen  aus  den  Schienen  laufen,  oder  die  Maschi- 
nen äberbaupt,  weil  sie  das  Proletariat  befördern.  Eben  so  fehl 
achiesst  der  Verf.  S.  8 mit  dem  römischen  Recht,  wenu  eres 
'tMeufrok  als  den  Siiiideiibock  hinstellt,  um  dabei  nach  den  un- 
ermeßlichen Vortlieilen  zu  fragen,  welche  wir  dem  Alterthum 
lerdanleo.  Jedermann  weiss,  dass,  sobald  von  classischer  Bildung 
die  Hede  ist,  zunächst  au  Bildungsanstalteu,  also  an  Gymnasieu 
und  Uuiierniläteu,  gedacht  wird.  Was  nun  die  erstereu  betrifft, 
■»  ist  das  römische  Recht  noch  niemals  zum  Studium  oder  zur 
l'Cclürc  für  Gymnasiasten  empfohlen  worden,  und  auf  Unhersili- 
len  wird  das  römische  Recht  nicht  als  ein  Product,  des  classischen 
Alterthwns,  sondern  lediglich  als  ein  Fachstudium  für  Juristen 
Wandelt, das  diese,  wohl  oder  übel,  treiben  müssen,  so  lange  ea 
Web  Uincn  allgemeinen  deutschen  Codex  giebt.  Wenn  ferner 
JO,  11;  der  Vcrf.  Tür  die  bürgerliche  Bilduug  des  Mittelalters 
A'?en  die  ritterliche  das  Wort  Führt  uud  ihr  ciue  eben  so  grosse 
■ »torische  Bedeutung  zuspricht,  so  hat  er  darin  wieder  völlig 
■t^cht;  allein  die  pathetische  Frage,  auf  welche  zuletzt  das  Ganse 
^oiudäuft,  ist  eben  so  wenig,  an  ihrem  Platze,  als  der  obeu  er- 
wähnte Trumpf  von  deutschem  Leben,  Sprechen  und  Denkeu. 
Uier  grosses  deutsches  Volk11  — ruft  der  Vf.  weliraülhig  aus  — 
'*u  wäre  aus  ihm  geworden,  was  aus  seiner  Sprache  und  Littcra- 
!uri  »ciiii  es,  wie  es  seine  Priester  und  Gelehrten  nur  allzusehr 
Ul  ihrem  Wahn  und  ihrer  Befangenheit  zu  erstreben  suchten,  seiu 
vtiooales  Wesen  aufgegeben  hätte,  um  das  römische  dafür  eiuzu- 
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tauschen!“  Es  ist  durchaus  nicht  absusehen,  was  dieser  Stoß- 
seufzer bedeuten  soll.  Denn  wenn  überhaupt  eine  Gefahr  da  war, 
so  drohte  sie  doch  jedenfalls  eben  nur  von  den  Priestern  und  Ge- 
lehrten , nicht  aber  von  dem  claasischen  Alterthum  selbst,  das  ja 
im  Gegentheil  Priesterherrschaft  niemals,  und  Gelehrtenwesen 
erst  zur  Zeit  seines  Verfalles  gekannt  hat.  Gegen  Verkehrthei- 
ten einer  fremden  Bildung  kann  der  Geist  eines  Volkes  natürlich 
nur  reagiren,  während  derselbe  Volk9geist  an  dem  wahrhaft  Gros- 
sen n.  Ewigen  einer  fremden  Well  angefacht  wird  zur  Entdeckung 
und  Entfaltung  seiner  eiguen  Tiefen , wie  es  ja  namentlich  nach 
des  Verfs.  eigenem  Geständuiss  (S.  5)  sich  mit  dem  Christenthnm 
verhält,  das  doch  auch  kein  deutsches  Nationalproduct,  sondere 
aus  dem  Orient  gekommen  ist.  in  diesem  Betracht  ist  ein  Wort 
Mager' 8 beachtenswert!»,  der,  wenn  wir  ihn  auch  keiuesweges  als 
ein  Orakel  pädagogischer  Weisheit  ansehen,  docli  za  viel  Einsicht 
und  Weltkenntnis  hat,  um  blind  nach  eioer  Richtung  zu  rennen. 
Derselbe  sagt  in  dem  eben  erschienenen  Märzheft  der  Pädagogi- 
schen Revue  S.  224,  nachdem  er  die  altjüdische  und  heidnische 
Cultur  einander  gegenüber  gestellt:  „Aus  dieser  Andeutung  ent- 
nimmt man,  dass  Christenthum  und  Gricchenthum . und  sonach 
auch  das  Römerthum,  das  Echo  Griechenlands,  in  ihrem  heilig- 
sten Innern  wohl  etwas  Gemeinsames  haben,  so  heterogen  sie  auch 
scheinen,  und  dass  es  wohl  zum  Heile  der  Cuitur  aller  Völker,  und 
so  auch  der  Deutschen  wäre,  wenn  Christenthnm  und  sntike  Bil- 
dung auf  dem  jedesmaligen  nationaleu  Bodeu  Bich' gegenseitig  er- 
gänzten.“ — 

Weil  wir  die  vorliegende  Schrift  nur  in  Beziehung  auf  die 
daraus  gezogenen  oder  zu  ziehenden  Consequenzen,  nicht  aber  die 
Sachen  an  sieh  beurtheiten  wollen,  so  übergehen  wir  eben  ao  wohl 
manche  gdte  Bemerkungen,  als  wir  anderer,  falscher  Behauptun- 
gen nicht  gedenken.  So  hat  z.  B.  der  Verf.  S.  1.1— 15  »ehr  rich- 
tig nachgewiesen  oder  angegeben,  wie  die  sogenannte  Restauration 
der  Wissenschaften  im  15.  Jahrhundert  lange  nicht  den  Einfluss 
auf  die  Regeneration  der  Welt  gehabt  habe,  der  ihr  gewöhnlich 
«geschrieben  wird;  andererseits  ist  es  aber  durchaus  zu  iengnen, 
dass,  wie  8.5  behauptet  wird,  die  Reformation  aua  einer  Erhebung 
des  nationalen  Geistes  gegen  die  lateinische  Bildung  des  Mittelal- 
ters hervorgegangen  sei.  Wer  wollte  in  der  Reformation,  nament- 
lich der  deutschen,  das  nationale  Element  verkennen?  Allein  das 
Wesen  der  Reformation  liegt  nicht  hierin,  sondern  in  sittlicher 
Reinigung  de»  Menschen,  als  solchen,  durch  hassende  Einkehr  in 
sich  und  gläubige  Rückkehr  zn  seinem  Vater  im  Himmel.  Die 
Reformation  ist  in  ihrem  Wesen  so  wenig  national  deotsch,  als 
das  Christenthum  bei  seinem  Erscheinen  eine  Reaction  des  jüdi- 
schen Nationalgeistes  gegen  die  römische  Herrschaft.  Luther  hat 
genug  aufRomaniaten  gescholten,  wusste  aber  recht  gut,  das»  Ro- 
manisten keine  Römer,  noch  Scholastiker  Gficeheu  waren,  sondere 


r 


Wort  gegen  Wort. 


415 


idiätile  seinerseits  die  alten  Sprachen  so  hoch,  dass  er  eine  all- 
gemeine Barbarei  vorausselxt,  falls  das  Studium  derselben  oinge- 
he«  sollte  *). 

Wir  gehen  jetzt  zu  dein  zweiten  Theil  über.  Dieser  ist  zwar 
ton  dem  ersten  nicht  als  ein  besonderer  geschieden;  wir  halten 
uni  jedoch  für  berechtigt,  eine  solche  Tlicilung  vorzunehnien,  weil 
der  Yerf  fortan  nicht  mehr  den  Entwickelungsgang  der  Nation 
nach  seinem  historischen  Verlaufe  dun  hiiininit,  sondern  die  ein- 
Kinen  Wissenschaften  betrachtet,  um  an  diesen  den  Unterschied 
des  Alterthums  und  der  Gegenwart  hervorzuheben.  Den  Ueber- 
iiug  dazu  bildet  eine  glänzende  Rede  (S.  15 — lt<)  von  Yolksgeist 
und  Natur,  Oceauität  uud  Thalassa  nebst  allgcmeiuer  Menschen- 
'ctbrüderung,  reichlich  versehen  mit  abstracten  Kunst-  undSchul- 
ausdrüclen  älteren,  neuen  und  neusten  Gepräges,  w orauf  dann  die 
einzelnen  Wissenschaften  diirchgenoramen  werden.  Hier  erfah- 
rm  wir  zuerst  von  der  Geographie , dass  selbst  die  gebildetsten 
Horner, «.  B.  Sallust,  noch  den  Kalabalhmus  für  die  Ostgrenze  von 
Kuropa  hielten  und  die  mittleren  Gegenden  von  Afrika  als  sou- 
aeMerbraunte  Einöden  ansahen;  wir  leruen,  dass  Lactaulius  die 
Kugelgestalt  der  Erde  für  eiue  Albernheit  erklärte,  nebst  noch 
einigen  andern  Meinungen  aus  dem  frühen  M ittelaller;  kurzum, 
wir  erhalten  die  Versicherung,  deren  Niemand  bedarf,  dass  die 
Erdkunde  der  Alten  im  Vergleich  mit  der  Kitterschen  ., klüglich , 
luelcnkafi  und  unauverlässig “ sei.  (S.  19).  Dann  kommen  Mi- 
•wa/ogie,  Zoologie  und  Hotanik  (S  19.  2U),  wobei  es  den  Alten 
natürlich  nicht  besser  gellt;  sic  müssen  sich  den  Vorwurf  der  Kurz- 
sichtigkeit und  Leichtgläubigkeit  geduldig  gefallen  lassen.  Von 
Geegmsie  und  Geologie  sowie  vou  Physik  und  Chemie  halten  sie 
l»uiu  eine  Ahnung  (S.  20).  Nur  bei  der  Geschichte  werden  einige 
Ausnahmen  gestattet  (S.  20.21),  so  wie  auch  gnädig  zugestanden, 
(i*w  die  Allen  durch  einfache  und  anziehende  Darstellung  der 
l'C*er  zu  fesseln  wissen;  im  Ganzen  und  Grossen  jedoch  trifft  sie 
■och  hier  dieselbe  Verdammuiss;  denn  die  Weltgeschichte  ist  erst 
■ m Product  der  Thal  des  Columbua"-  (S.  21).  Natürlich!  wie 
kfJimteu  die  Alten  wohl  eine  Weltgeschichte  haben,  da  die  Welt 
hei  ihnen  hinter  den  Säulen  des  Herkules  ein  Eude  hatte'! — Mit 
'er  Geschichte,  — so  wird  daun  in  der  Geschwindigkeit  fortope- 
r'rt  — ist  Staatslehre  und  Philosophie-  innig  verwachsen  (S.  21), 
"odasadic  Allen  ohne  Krage  auch  jämmerlic  he  Staatsmänner  und 
Philosophen  sind,  wie  denn  namentlich  Cicero  „mit  seinem  elen- 
<if«  Gewäsch  über  die  Pflichten , das  Aller , die  Freundschaft 
».  m.  keinen  Vergleich  mit  untern  deutschen  Denkern “ aus- 


*)  Luther's  Werke  von  Gerlach  Bd.  6.  S.  112  ff.  An  die  Bürgcrnu-i- 
•'craud  Rathsherren  n.  s.  w.-1 — Hundeshagen , der  deutsche  Protestan- 
'*■**.  8.  13  ff. 
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hatten  kann.  Dass  hier  dem  Verf.  nicht  vor  Scham  die  Feder 
entfallen  ist,  begreifen  wir  nicht;  und  was  würde  er  sagen,  wenn 
man  mit  gleichen  Waffen  gegeu  ihn  verfahren  und  etwa  Gottsched 
oder  Bahrdt  au  Repräsentanten  der  neueren  Philosophie  machen 
wollte,  um  zu  beweisen,  dass  die  moderne  Wissenschaft  nichts  sei 
als  Flachheit,  Dünkel  und  Uuverschimtheitl*)  Vielleicht,  dass 
der  Verf.  so  etwas  gefühlt  hat  und  deshalb  zuletat  noch  an  einige 
wunderliche  Dinge“  erinnert,  die  Plato  „zur  Welt  geschleppt 
habe.“  Zum  Schlüsse  geht  er  dann  auf  die  Astronomie  über,  usi 
auch  hier  „rfü?  wundersamen  Lehren  der  Alten  über  die  Him- 
melskörper•“  mit  der  modernen  Astronomie  in  Contrast  zu  steilen. 
Dabei  wird  statt  aller  andern  der  unglückliche  Sokrates  ans  Kreus 
geschlagen,  weil  er  „ Nichts  von  jenen  überirdischen  Dingen  wis- 
sen wollte .“  (S.  22). 

Was  folgt  nun  aus  diesem  alteu?  Nichts  als  was  jedermann 
weiss,  dass  die  Alten,  was  die  positiven  und  realen  Wissenschaften, 
ihr  Material  und  ihre  Anwendung  betrifft,  unendlich  weit  hinter 
uns  zurück  waren.  Da  aber  wissenschaftlicher  Geist,  Sinn  und 
Werth  nicht  bestimmt  wird  durch  die  Menge  und  Fertigkeit  des 
Wissens,  sondern  durch  das  Verhiltniss  des  Wissenden  und  For- 
schenden zur  Wahrheit  (was  die  Religion  Glauben  nennt)  — so 
bleiben  die  Alten  eben,  trotz  aller  zeitgemässen  Worte,  was  sie 
von  jeher  gewesen  sind,  nämlich  diejenigen,  welche  aus  dem  rein- 
sten, innersten  Drange,  mit  einer  ungetrübten  Nüchternheit  und 
Klarheit  des  Geistes,  alle  höchsteu  Frageu  der  Menschheit  zu 
lösen  gesucht  uud  allen  kommenden  Geschlechtern  den  Weg  ge- 
wiesen haben.  Es  giebt  eben  in  der  ersten  Periode  des  Lebens 
der  Menschheit  nur  zwei  Völker,  Juden  und  Griechen,  von  un- 
sterblicher Lebenskraft,  Völker,  die  freilich  nur  noch  der  Ge- 
schichte angehören,  aber  in  ganz  anderem  Sinne  als  Krethi  nsd 
Plethi,  Parther,  Meder,  Scythen,  Gothen  und  wie  sie  alle  heissen. 
Es  sind  eben  die  zwei  Grundpfeiler,  welche  den  ganzen  Bau  der 
wahren  menschlichen  Cultur  tragen.  Daa  Testament  der  griechi- 
schen Dichter,  Künstler  und  Philosophen  wird  eben  so  wenig  un- 
tergeben, als  ein  Buchstabe  und  Titel  des  alten  Bundes,  obgleich 
wir  diesen  so  wenig  als  die  Ciassiker  zu  Compendien  der  Natur- 
lehre, Geographie  uud  Völkerkunde  machen  wollen.  Der  Verf. 
uenue  uns  doch  auf  der  ganzen  weiten  Welt  eineSchule,  eine  An- 
stalt, oder  auch  nur  einen  einzigen,  selbst  den  eingefleischtesten 
Stockphilologen,  der  wirklich  der  Meinung  wäre,  mau  solle  auf 
Schulen  Naturgeschichte  aus  Pliuius,  oder  aus  Strabo  Geographie 
lernen  I Er  wird  immer  noch  Leute  finden  können , die  daa  alte 
Testament  abergläubisch  verehren ; allein  der  Aberglaube  an  das 


*)  Wir  verwahren  uns  übrigens  ausdrücklich  gegen  jeden  Vorwurf, 
als  wollten  wir  jene  Minner  an  sich  mit  Cicero  in  eine  Reihe  steilen. 
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dftuischc  AUertlium  gehört,  um  nu«  eines  beliebleu  Ausdrucks 
tu  bedienen,  in  der  Thal  zu  den  überwundenen  Standpunkten. 
Dennoch  bleibt  Plato  der  göttliche  Plato,  trotz  aller  wundersamen 
Dinge,  die  gr  in  seiuem  Staate  zpr  Well  geschleppt,  und  das  bo- 
Lanote  Wort  des  Sokrates  vom  At Whtawmen  ist  weit  grösser  und 
wbeastduftligher  als  alle  schönen  und  hohen  Uedeu  moderner 
Eitelkeit,  die  sich  in  anmaassender  Selbstbespiegclung  mit  Wagner 
iu  deu  Geist  der  Zeilen  , zurückversetzt, 

, ^.  wxu  schauen,  wie  vor  uus  eiu  weiser  Alaun  gedacht,  \ , 

, j*uod  wie  wirs  daun  zuhdzt  so  herrlich  weil  gebracht  1 , 
Llia  Mathematik  hat  der  Yerf.  Weislich  gar  nicht  erwähnt,  weil  er 
dabei  offenbar  in  Confiict  mit  der  Gegenwart  gekommen  wäre,  dis 
trotz  allem  Sucheu Wh  der  genetischen  Methode  doch  den  alten 
Meister  Euklid  noch  nicht  hat  unter  die  Antiquitäten  verweisen 
können:  was  aber  die  Philosophie  uud  insbesondere  die  Staatslehre 
aubetrilTt,  wo  der  Verf.  mit  großartiger  Unbefangenheit  (S.  21) 
i ersicliert,  die  Alten  liätteu  dabei  „natürlich  im  Jilaue  geralhen 
müssen , weil  eie  eben  flvr  speculirteu  und  die  Kunst  %u  beob- 
achten su  wenig  fordernd  fanden;  so  darf  man  wohl  fragen,  auf 
welcher  Art  vou  Beobachtung  denn  die  berühmteste!)  neueren 
Staatslehren  »ou  Jlohbes  bis  Kousacau  beruhen,  und  ob  diene  we- 
niger speculirt  und  mehr  ins  Schwarze  geschossen  haben,  wenn 
sie  bei  ihren  Staatstheorieru  eine  Fiction  allgemeiner  Gleichheit 
und  einen  gleichfalls  fingirten  Naturzustand  zu  Grunde  legen,  als 
I'lato,  der  von  den  nollnv  emligeu  Uedürfuisseu  des  Menschen,  oder 
Aristoteles,  der  von  dem  natürlichen  Verliältuiss  der  Familie  aus- 
geht,  um  den  wahren  Staat  und  die  beste  Verfassung  zu  Duden. 

I ml  soll  einmal  von  Wunderlichkeiten  die  Itcde  sein,  so  bieten  die 
Eehren  neuster  Staatcuküns|ler  aus  St.  Sirnou’s  und  Fourriec’s 
Schule,  besonders  in  Bezug  auf  das  Proletariat  und  die  Ueber- 
völkermig,  Beispiele,  gegen  welche  die  Weiber-  und  Kinderge- 
meüiscbaft  der  platonischen  Republik  an  Ungeheuerlichkeit  ala 
eiu  Zwerg,  au  sittlichem  Werthe  aber  als  eiu  Kiese  und  Halbgott 
erscheint. 

Nachdem  der  Verf.  so  über  die  verschiedenen  Wissenschaf- 
ten Musterung  gehalten  hat,  achliesst  er  mit  einer  Betrachtung  der 
Reformation  oder  „der  Thal  früher s‘‘  (S.  23  — 27),  als  deren 
vorzüglichste  Folgen  er  zweierlei  hervorhebt:  die  Befreiung  der 
Wissenschaften  von  der  blinden  Autorität  des  mittelalterlichen 
Kircheuglaubens,  uud  die  Ausbildung  der  deutscheu  Prosa-  Dies 
. sind  allerdings  zwei  so  unbestreitbare  Wahrheiten,  dass  man  sich 
nur  wundern  muSB,  warum  liier  noch  einmal  so  viel  Worte  darüber 
gemacht  werden;  erstaunen  muss  man  aber  vollends,  wenn  In  Vor-; 
bindung  mit  diesen  beiden  Wahrheiten  behauptet  wird,  die  Na- 
turwissenschaft sei  die  eigentlich  deutsche  Wissenschaft.  Dies 
ist  ao  nagelneu  und  originell,  daas  man  sich  erst  besinnen  muss, 
ob  man  auch  recht  gehört  und  gelesen  habe.  Es  ist  aber  wirklich 
n.  Jabrb  J.  phil.  m.  I‘tid  od  KrU.  Bibi.  B,l.  Litt.  Hfl  4.  27 
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go.  „Die  Alterthumsgelehrten“  — ruft  «1er  Verf.  S.  24  unwillig 

a„8 „kamen  nie  »um  Leben;  sie  mussten  darauf  verliebten, 

und  werden  für  immer  darauf  verliebten  müssen.11  Ein  Hutten 
also,  ein  Melanchthon,  ein  Luther  — denn  diese  Mänuersind  doch 
von  Seilen  der  Bildung  unmöglich  au  den  Naturforschern  m zäh- 
len — alle  solche  Männer  sind  nie  zum  Leben  durchgedrungen  1 
Gesetzt  aber  auch,  wir  geben  dem  Herrn  Dr.  Z n das  Un- 

mögliche zu;  was  könnte  denn  ans  der  Pedauterei  und  Verknöche- 
rung der  Latinisten  gegen  die  Griechen  und  Römer  selbst  für 
Nachtheil  folgen?  Und  heisst  daBj^cht  wieder  in  den  alten  Fehler 
verfallen,  und  die  Sache  verdammen  um  des  Missbrauchs  willen, 
der  mit  ihr  getrieben  wird?  — „/Are  Wissenschaft"-,  fährt  dann 
der  Verf.  fort  (uämtich  die  Wissenschaft  der  Alterthumsgelehr- 
ten), „ ist  ja  auch  keine  deutsche ; wohl  aber  ist  es  die  Wissen- 
schaft der  Natur*  — Das  also  war  des  Pudels  Kern!  Wir  haben 
nun  seit  mehr  als  dreissig  Jahren  gesungen  und  gefragt : „Was 

ist  des  Deutschen  Vaterland?“  und  immer  zur  Antwort  erhalten: 

„So  weit  die  deutsche  Zunge  klingt.“  Herr  Dr.  Z n hat 

aber  jetzt  entdeckt,  dass  es  noch  weit  grösser  sein  rpuss;  denn 
sein  Vaterland  ist  die  Natur!  zwar  nicht  die  süsse,  heilige,  von 
der  sich  der  Dichter  am  Gängelband  leiten  lässt,  sondern  die  da 
arbeitet  in  der  Elemente  Kraft;  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dass 
der  Deutsche  in  diesem  seinem  Valerlande  sich  vor  Engländern 
und  Amerikanern  nicht  rühren  kann.  Diese  colossale  Entdeckung, 

wir  wollen  lieber  sagen  l'hat  des  Herrn  Dr.  Z n übertrifft 

wirklich  Alles,  was  je  da  gewesen , und  es  ist  nur  zu  bedanern, 
dass  der  grossartige  Eindruck  durch  die  allerdings  unwidersprech- 
lich  wahre,  aber  im  Vergleich  damit  doch  nur  matte  Schlussbe- 
merkung  (S.  27)  geschwächt  wird,  es  sei  jetzt  nicht  mehr  an  der 
Zeit,  das  Lateinische  als  das  Non  plus  ultra  aller  Sprachen  zu 
preisen. 

Wir  sprachen  eben  von  einer  Schlussbemerkung,  obgleich 
die  Schrift  hiemit  noch  nicht  zu  Ende  ist.  Aber  der  Verf.  macht 
S.  27  einen  Strich,  setzt  sich  wie  der  eherne  Ares  hin  und  schaat 
mit  Wohlgefallen,  freudiges  Trotzes  auf  den  Schauplatz  seiner 
Thaten  zurück,  ehe  er  zu  dem  letzten  Theile  übergeht  und 
(S.  27  — 43)  sich  anschickt,  die  Frage  zu  beantworten,  welchen 
Platz  das  Alterthum  als  Unterrichtsmittel  noch  unter  uns  ein- 
nehmen könne.  Nach  Allem  was  vorangegangen,  wird  Niemand 
auf  diese  Frage  eine  andere  Autwort  erwarten  als:  gar  keinen! 
vielleicht  aber  mancher  Leser  denken,  dies  Urtheil  erstrecke  sich 
nicht  weiter  als  auf  die  Real-  und  höhere  Bürgerschule.  Der 
Verf.  indess  thut  Nichts  halb  und  will  überhaupt  vom  Alterthum 
Nichts  wissen.  Da  wir  des  Vcrfs.  Weise  und  Verfahren  hinläng- 
lich glauben  charakterisirt  und  durch  Thatsachen  belegt  zu  haben, 
so  halten  wir  es  für  eine  unfruchtbare  Arbeit,  auch  diesen  folgen- 
den Theil  ausführlicher  zu  betrachten,  und  begnügen  uns  mit  einer 
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Andeutung  des  Inhalts.  Nachdem  also  zuerst  (S.  27  — 30)  alle 
und  jede  Beziehung  zwischen  deutschem  Sein  und  antikem  Wesen 
geleugnet  worden  ist,  ergeht  sich  der  Verf.  in  einer  Strafpredigt 
über  die  Selbst-  und  Eroberungssucht  der  Körner,  ihre  Grausam- 
keit, die  Gräuel  ihrer  Bürgerkriege,  ohne  zu  bedenken,  dass  die 
christlichen,  von  Naturwissenschaften  erleuchteten  Europäer  in 
den  gelobten,  durch  Columbus  und  Gama's  That  entdeckten  Län- 
dern jenseits  der  Meere  nur  au  Grossartigkeit  der  Kriegs-  uud 
Herrscherkuusl  hinter  den  Römern  zurückgeblieben  sind,  an  Grau- 
samkeit aber,  an  List,  au  Betrügerei  und  Falschheit  jene  alten 
kleiden  weit  hinter  sich  gelassen  haben,  weil  sie  nicht,  wie 
die  Römer,  um  zu  herrschen , sondern  um  zu  gewinnen  übers 
Meer  zogen.  Wir  denken  hiebei  keinesweges  an  die  spanischen 
Rroberer,  die  wir  vielmehr  als  der  mittelalterlichen  Barbarei  uud 
dem  kirchlichen  Fanatismus  unterworfen  bei  Seite  setzen:  wir 
wollen  nur  an  die  Dinge  erinnern,  die  von  Burke*)  und  andern 
patriotischen,  obgleich  durch  todte  classischc  Stadien  gebildeten 
Männern  während  der  achtziger  iahre  im  euglischcn  Parlamente 
ans  Licht  gezogen  wurden,  um  der  Welt  zu  zeigen,  was  für  Dinge 
von  einem  christlichen,  auf  seine  Kechtgläubigkcit  pochenden 
Volke  in  Indien  begangeu  wurden.  Der  Verf.  sagt  bei  Gelegen- 
heit der  römischen  Geschichte:  ,, Dem  Besten  was  wir  haben 

(d-i.derJugend)  sollten  wir  auch  bitligermaassen  nur  das  Beste , 
Kdelsle  bieten."  (S.  30.)  Sehr  wahr,  und  sehr  zu  beherzigen! 
Aber  sind  denn  etwa  die  Cabinetsintrigucn,  die  Völker-  und  Län- 
derschachereien, die  blutigen  Religionshändel,  die  durch  unerhörte 
Misshandlung  der  Völker  hervorgerufeneu  Revolutionen  der  neue- 
ren Zeit,  sind  das  etwa  die-ausgesuchten  Nahrungsstoffe , vor  de- 
nen die  römische  Geschichte  schamhaft  verstummen  und  sich  ver- 
bergen muss?  Mit  deu  Griechen,  ihrer  Geschichte  und  Literatur 
geht  der  Verf.  zwar  etwas  glimpflicher  um;  allein  es  fehlt  ihm 
auch  da  natürlich  nicht  au  Thatsachen,  um  sic  zuletzt  in  gleiche 
Verdammuiss  zu  stossen.  LJud  nachdem  er  so  seinem  Grimme 
Luft  gemacht,,  faltet  er  andächtig  die  Hände  und  spricht  (S.  35) 
folgender maasse n : „Die  Religion  soll  alle  Zweige  des  Wissens 
durebdringen.  Wie  stellt  sich  dies  zum  Alterthum  ? zu  jenen 
Griechen  und  Römern,  wie  wir  sie  oben  erkannt  haben?“ — Sollte 
einem  hiebei  nicht  der  Pharisäer  im  Evangelium  einfallen?  ich 
danke  dir,  Gott,  dass  ich  nichts  mit  Aristophanes,  Ovid  oder  einem 
andern  Heiden  zu  thun  habe;  ich  lese  nur  moderne  Schriften, 
Vorik's  sentimentale  Reisen,  Wielaud’a  Agathon,  Diderot  V vijonx 
indiscrets  und  die  Mysteres  de  Paris.  — „Sich  für  die  heilige 
Christuslehre  begeistern,  fährt  dann  der  Verf.  fort,  und  in  der 
folgenden  Stunde  für  die  gallischen  Kriege  von  Cäsar,  oder  für 


*)  Burke,  on  Mr.  Por’i  Rast-India-Bill.  1783.  p.  16.  39  seq. 
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den  Otid,  oder  Virgil,  oder  Euripides,  Sophokles,  Aristophane», 
das  möchte  wohl  schwerlich  Jemandem  gelingen,  das  ist  etwas  Unna- 
türliches, was  inan  am  wenigsten  einem  jugendlichen  Gemütlte 
zumuthen  darf.14  — Wer  Schulen  und  Schüler  kennt  und  nicht 
blos  darüber  salbadert,  weiss,  dass  diese Tiraden  ton  Begeisterung 
für  die  heilige  Christuslehre  auf  den  Schulbänken  Gewäsche  sind. 
In  der  Schule  kömmt  es  oft  mehr  darauf  an,  den  Namen  Gottes 
nicht  zu  missbrauchen  als  ihn  im  Munde  zu  führen.  Luther  hat 
in  seirierScbulorduung  den  Mund  nicht  so  voll  genommen,  sondern 
spricht  einfach,  man  solle  den  Kindern  die  Stücke  einbilden,  die 
uoth  sind  recht  za  leben,  als  Glauben,  Gottesfurcht,  gute  Werke. 
Daneben  empfiehlt  er  aufs  fleissigste  Terenz,  Ovid,  Plaulns 
zu  treiben,  ohne  die  geringste  Furcht,  die  jungen  Gemiilher  möch- 
ten dadurch  aii  ihrer  Seele  Schaden  leiden  oder  das  Christentbum 
geärgert  werden.  Ueberdies  passt  es  wie  die  Faust  aufs  Auge, 
die  ileligionsstunden  mit  Cäsar,  Ovid  u.  s.  w.  zusammenzustellen; 
and  mau  könnte  einfach  den  Verf.  fragen,  ob  Gase,  Salze,  Sauer- 
und Wasserstoff  u.  dgl.  sich  besser  mit  der  heiligen  Christusreli- 
gion vertragen.  Dies  ist  also  Nichts  als  baarer  Unsinn.  Dann  wird 
(S.  37  und  38)  im  Gegensatz  zu  deu  Alten  auf  die  deutsche  Ver- 
gangenheit in  Sprache,  Wissenschaft  und  Kunst  hingewiesen , als 
den  natürlichsten  Bildungsstoff,  der  um  so  mehr  zu  fördern  sei, 
als  inan  dadurch  nur  „den  hochherzigen  Bestrebungen  unseres 
erhabenen  Königs  (d.  i.  des  Königs  von  Preussen)  schuldiger- 
maassen  entgegen  kommen  würde W’ir  haben  über  die  Stel- 
lung des  Altdeutschen  zur  Schule  an  einem  andern  Orte*)  gehan- 
delt, und  durch  Eingehen  auf  die  Littcratur  des  Mittelalters  deren 
Werth  für  die  nationale  Bildung  zu  bestimmen  gesucht.  Dass  wir 
darin  einigermaassen  die  Wahrheit  getroffen  haben,  davon  ist  uns 
der  beste  Beweis  der,  dass  mittlerweile  Scheibert  in  Stettin , der 
besonders  das  Altdeutsche  verfochten,  die  Sache  aufgegeben  und 
mit  edler  Offenheit  darüber  berichtet  hat.  Endlich  kommt  dann 
der  Verf  auf  die  lateinische  Sprache  als  solche,  und  findet,  d.  h 
behauptet,  es  sei  ein  grosser  Irrthum  zn  glatibeu,  durch  todte 
Sprachen  würde  die  Auffassung  und  der  Gebrauch  der  lebenden 
erleichtert;  denn  nicht  die  todten  Sprachen  seien  es,  die  das  be- 
wirkten; sondern  „das  Sprachgefühl  überhaupt,  das  durch 
den  ganzen  Gymnasialunlerricht  hauptsächlich  gebildet  werde 
(S.  40).  Dass  dieaer  ganze  Gymnasialunterricht,  mit  Ausnahme 
weniger  Realien  und  mathematischen  Stunden , die  doch  offenbar 
nicht*-  das  Sprachgefühl  maassgebend  sein  können,  sieh  ausschliess- 
hch  um  todte  Sprachen  dreht,  fällt  dem  Verfasser  dabei  nicht  ein. 
Uebrigens  ist  über  diesen  Punkt  so  viel  geschrieben  worden,  dass 
es  nachgerade  Zeit  wird  zu  schweigen  und  ruhig  die  Früchte  ab- 


*)  Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu  Oldenburg.  1846. 
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zuwarlen,  weiche  in  Beziehung  auf  Sprachgefühl  und  Sprach- 
bildmig  sou  den  Lobrednern  der  neueren  Sprachen  aufgewiesen 
werden. 

Wir  haben  hiemit  das  zeitgemässe  Wort  des  Firn.  Dr.  Z 

bh  *ti  Ende  verfolgt,  nicht  ohoe  üeberwinünug,  und  häufig  ver- 
sucht, es  bei  Seite  zu  werfen.  Nur  der  Gedanke  hat  uns  dabei 
Fettgehalten,  dass  die  Philologen  von  Fach  theiis  sich  für  zu  gut 
Jialteu  möchten,  Angriffe  zu  bekämpfen,  die  für  sie  das  Ziel  völlig 
verfehlen,  theiis  auch  sich  blind  von  den  Erscheinungen  der  Zeit 
abwenden  und  sich  in  ihrer  Burg  für  unangreifbar  halten.  Mögeu 
sic  sich  aber  vorsehen,  ihre  streitbare  Mannschaft  auf  Mauern 
und  Zinnen  wach  und  gerüstet  halten,  und  alle  Zugänge  bewachen, 
dass  der  Feind  sie  nicht  überrumpele.  Deun  dieses  zeitgeraässe 
W ort  ist  keine  vereinzelte  Stimme,  sondern  der  Ausdruck  für  die 
Meinung  einer  ungeheuren  Menge  in  allen  Schichten  der  Gesell- 
schaft, nur  dass  nicht  Alle  mit  der  göttlichen  Frechheit  des  Dr. 
2 anftreten.  Mögen  sie  sich  durch  Vorfälle  in  Hanno- 

ver warnen  lassen,  dass  z.  B.  das  Griechische  lange  uicht  so  uner- 
schütterlich fest  stehe  als  sie  glauben,  und  mögen  sie  ihrerseits 
sowohl  die  Angriffe  ihrer  Gegner  siegreich  uiederschlageu , alt 
insbesondere  durch  wahrhaft  pädagogische  Behandlung  den  un- 
sterblichen Werth  der  classischen  Bildung  neu  zur  allgemeinen 

Aucrkenuuug  bringen.  Herr  Dr.  Z u sagt  (S.  4-)  am 

Schlüsse:  „die  Wissenschaft , die  früher  lediglich  Wissenschaft 
des  Wortes  war , ist  eine  Wissenschaft  der  Dinge  geworden .“ 
Kr  nieiut  damit  einen  Hauptschlag  gethan  zu  haben,  trifft  aber 
unglücklicherweise  nur  sich  seihst  Wenn  Wort  und  Sache,  sagt 
Hegel,  einander  entgegengesetzt  werden,  so  ist  das  Wort  das 
Höhere;  und  im  Johannes  steht  geschrieben:  Im  Anfang  war  dus 
Wort , und  durch  das  Woil  sind  alle  Dinge  geschaffen. 

Oldenburg.  Fr.  Ureier. 


Zur  Reform  der  deutschen  Gymnasien , von  Steffenhagen,  OberT 

lehrer  am  Kriedricb-b' ranz- Gymnasium  in  Parchim.  Berlin,  Vereins- 

Buchhandlung.  1848.  124  S.  8. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  haben  mehr  den  Zweck,  auf  das 
oben  bezeichnet«  Buch  aufmerksam  zu  machen,  als  eine  vollstän- 
dige Beurtheilung  desselben  zu  liefern.  Die  Schrift  des  Herrn 
Sleffeuhagcn  gehört  jedenfalls  zu  den  bedeutendsten,  welche  auf 
dem  Gebiete  der  Schullitteratur  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind, 
iiud  wenn  Kef.  auch  mit  dem  Resultate  des  ersten,  kritischen 
Theil»  nur  in  beschränktem  Maasse  einverstanden  sein  kann,  und 
den  zweiten,  praktische«  oder  organisireuden  Theil  geradezu 
verfehlt  neunen  muss , so  enthält  diese  Schrift  doch  eine  so  ge- 
sunde Kritik  der  neueren  Schule  und  ihrer  Richtungen,  so  viel 
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achte  praktische  Lehrerweisheit , dass  jeder  Schulmann  daraus  für 
sein  Fach  viel  Anregung  und  Belehrung  schöpfen,  so  wie  aoeh  für 
die  Lösung  allgemeiner  Fragen  einen  Anhalt  finden  kann.  Was 
die  Kritik  betrifft,  so  rechnen  wir  dahin  besonders  die  Urtheile 
über  Köchly's  und  Beger’s  Bestrebungen,  in  Beziehung  auf  die 
praktische  Weisheit  zollen  wir  unter  andern  dem,  was  der  Verf. 
S.  105  fT.  von  deutschen  Aufsätzen  gesagt  hat,  den  höchsten  Bei- 
fall. Bef.,  der  durch  seine  Stellung  darauf  hingewiesen  ist,  an 
allem  was  Schul- Reform  heisst,  das  lebhafteste  Interesse  zu  neh- 
men , zugleich  aber  auch  lieber  das  Neue  praktisch  erprobt  als 
sich  auf  theoretische  und  litterarische  Kämpfe  einllsst,  hat,  wie 
gesagt,  nicht  die  Absicht,  des  Verf.  Arbeit  im  Einzelnen  zu  be- 
leuchten; er  will  nur  zwei  Stücke  herausheben,  in  denen  ihm  der 
Kern  des  Ganzen  eingesciilosscii  zu  sein  scheint. 

Ilr.  Steffenhagen  kömmt,  nachdem  er  die  Entwickelung  der 
Gymnasien  und  Realschulen  verfolgt  hat,  zu  dem  Resultate,  dass 
sich  diese  beiden  Anstalten  als  antike  und  moderne  Schule 
gegenüberstehen,  oder  im  Kurzen  gegenüberstehen  werden.  Wir 
halten  dies  für  eben  so  wahr,  als  es  vom  Verf.  vortrefflich  ent- 
wickelt ist,  allein  weder  mit  den  Folgerungen,  die  Hr.  St.  daraus 
zieht,  noch  mit  seinen  darauf  gegründeten  Forderungen  können 
wir  uns  einverstanden  erklären.  Hr.  St.  weissagt  nämlich  aus  dem 
erwähnten  Gegensätze  ein  Schisma  der  höheren  Volksbildung, 
das  zu  dem  schrecklichsten  Unheil  führen  und  alle  unsere  socia- 
len Zustände  zerrcisscn  werde.  Das  Gymnasium  werde  künftig 
Männer  liefern,  von  attischer  Milch  gesäugt  und  in  Latiums  Flu- 
ren lustwandelnd,  utopisch  schwärmend  für  die  Ideale  des  Guten, 
Wahren  und  Schönen,  aber  dem  wirklichen  Leben  gänzlich  ent- 
fremdet; die  Realanstalten  ihrerseits  würden  ein  pfiffiges,  schlaues, 
kunstgewandtes  Geschlecht  ausbilden,  fähig,  das  Leben  fiir  seine 
Zwecke  auszubeuten  (S.  46);  dagegen  — fügen  wir  ergänzend  hin- 
zu — unfähig  sich  zu  jenen  höheren  Regionen  zu  erheben. 

Wir  gestehen,  diese  Befürchtungen  vermögen  wir  nicht  zu 
theilen;  und  obgleich  wir  keineswegs  den  Lobredner  der  Real- 
schule, wie  sic  ist , machen  wollen,  so  trauen  wir  doch  auf  das 
Sprüchwort:  „Gott  verlässt  keinen  Deutschen“  und  hoffen  mit 
Zuversicht,  dass,  nachdem  die  deutsche  Schule  durch  eine  histo- 
rische Notwendigkeit  auf  jenen  Gegensatz  hingetrieben  worden 
ist , dieselbe  Macht,  die  ihn  hervorgerufen,  auch  die  Mitte!  wird 
finden  lassen,  dem  gedrohten  Schisma  zu  entgehen  Hat  dieCon- 
sequenz,  nicht  die  logische  des  Gedankens,  sondern  die  reale  der 
Geschichte,  einmal  jene  Gegensätze  ins  Leben  gerufen,  so  wird 
sie  dieselben  auch  aus-  und  durcharbeiten , und  in  dieser  Durchar- 
beitung gauz  andere  Gestalten  und  Erscheinungen  ans  Licht  brin- 
gen, als  es  der  vermittelnden  Theorie  jemals  möglich  ist.  Die 
Bürgschaft  dafür  6chöpfen  wir  nicht  aus  einem  blinden  Glauben, 
sondern  aus  dem  Wesen  der  Sache  und  dem  gegenwärtigen  Zu- 
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»lande  der  Schule  selbst;  auch  glauben  wir  nicht,  (lass  die  Welt 
uad besonders  die  d e ritsche,  so  entnervt  ist,  mn  nur  noch  Zerr- 
bilder erzeugen  zu  können,  wie  sic  der  Vcrf.  auls teilt.  Antik 
und  modern  sind  in  ihrem  Wesen  nicht  der  Art  entgegengesetzt, 
di«  man  Alles  was  dasErstere  angeht,  ohne  Weiteres  in  ein  idea- 
le». Jenseits  verweisen,  dem  Letzteren  aber  eben  so  summarisch 
den  Makel  reiner  Thierexistenz  anhäugen  dürfte  (denn  auch  das 
Thier weis»  schlau  und  kunstgewandt  die  Gegenwart  auszubeiiten) 
rielinehr  ist  es  ja  gerade  die  eigcnthiimliche  Grösse  der  antiken 
Weit,  dass  sie  die  Idee  zu  gestalten  und  zu  verkörpern  wusste, 
dass  sie  mit  der  Fülle  der  l’hantasie  den  nüchternsten  Verstand 
vereinte , und  was  das  Moderne  betrifft , so  kann  die  einzige  Thal 
eiche,  dass  der  Lieblingsdichter  deutscher  Nation  Schiller 
heisst, den  Uewcis  führen,  dass  tief  im  Herzen  des  Volkes  noch 
andere  Saaten  als  Schlauheit  und  Pfiffigkeit  aufgehen.  — Alter 
die  Scholen ! — Nun  ja,  wenn  das  Gy  mnasium  nur  Philologen 
allen  Schlages , d h.  Grammatiker,  und  die  Iteahchulc  llamlcls- 
correspondenten  abrichten  wollte,  so  möchte  es  freilich  schlimm 
umeben  und  eine  unübersteigliclie  Kluft  zwischen  beiden  he 
festigt  «erden ; allein  solche  Furcht  darf  I Ir.  Sleflenhagen,  der  die 
Uewegungeu  auf  dem  Gymnasialgebiclc  recht  gut  kennt,  und  den 
Kealscboleu  (S.  40)  ein  so  gutes  Zeugnis»  ausstellt , selbst  nicht 
hegen.  Das  Gymnasium  nämlich,  wenn  es  auch  die  neueren 
Sprachen  nur  nebeubei  treibt,  entlässt  seine  Schüler  ausgerüstet 
mit  der  Kraft,  dass  sie  vollkommen  im  Stande  sind,  sich  in  die 
moderne  Welt  mit  allen  ihren  Lebciiseinrichtuugcn  hincinzuar- 
beilcn  — - und  mehr  ist  von  keiner  Schule  zu  verlangen;  die  Itcal- 
«der  höhere  Bürgerschule  aber,  auch  wenn  sie  consequenter  W eise 
»ich  des  Lateinischen  entäussert,  bleibt  einestheils  durch  den  Ge- 
•chiclilsunterricht  immer  mit  dem  Altcrthume  in  Beziehung,  und 
»ndetniheils  kann  und  w ird  den  Schülern  kein  Product  der  Sprache 
und  Literatur  iu  die  Hand  gegeben  werden,  welches  nicht  den 
Stempel  des  wahrhaft  modernen  Geistes,  d.  h.  der  Vermählung 
de»  antiken  Geistes  mit  dem  Christenthum  an  sich  trüge.  Wir 
'•ind  überzeugt,  dasB  eine  schismalische  Spaltung  antiker  und  mo- 
derner Bildung  nicht  nur  niemals  statlfinden  wird , sondern  auch 
par nicht  eintrelen  kann,  es  möchte  denn  eine  neue  Sündiluth  das 
tanze  cnltivirte  Menschengeschlecht  vom  Erdboden  vertilgen  und 
' tsa  au»  China  ein  anderes  Geschlecht  den  Erdboden  bevölkern. 
Dieses guten  Glaubens  lebend,  wird  Bef.  für  sein  Theil  und  in 
''einem  Kreise  Alles  tliun,  um  die  Entwickelung  der  antiken  und 
'»“derneu  Schule  zu  fördern,  überzeugt,  dass  beide  auf  ihrem 
W e»c  daw  werden  begründen  helfen,  was  man  allein  Bildung  nen- 
1,1  "kann,  die  Befreiung  des  Geistes  im  Dienste  der  Wahrheit. 

Dies  führt  uns  auf  den  zweiten  Theil  der  vorliegenden  Schrift, 
den  neuen  Lehrplan,  den  wir  schon  zu  Anfang  einen  verfehlten 
:uiaunl  habe.  Wir  wiederholen  noch  einmal,  dass  Alfes,  was  der 
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Verf.  über  Unterricht , über  einzelne  Lehrfärher,  aber  Lectäre 
alter  und  neuer  Sprachen  sagt , der  höchsten  Beachtung  und  An- 
erkennung werth  ist;  was  aber  den  Schulplan  hn  Ganzen  betrifft, 
so  hat  derselbe  uns  aufs  Neue  bestätigt,  dass  es  unserer  Zeit  »war 
an  Theorien  so  wenig  als  an  kritischem  Verstände  fehlt,  dagegen 
au  grossen  schaffenden  und  organisirenden  Talenten  ein  trauriger 
Mangel  herrscht.  Hr.  Steffenhagen  kömmt  nach  seiner  oben  be- 
rührten Ansicht  von  dem  unausbleiblichen  Schisma  höherer  Volks- 
bildung natürlich  auf  den  Gedanken,  dass  es  nur  Eine  höhere 
Schule  geben  dürfe;  er  nennt  dieselbe  Gymnasium.  Bei  einer 
so  klaren  und  gründlichen  Einsicht  in  den  Entwickelungsprocess 
des  deutschen  Schulwesens  überhaupt,  wie  sie  ans  dem  ersten 
Theilc  hervorgebt , ist  es  unbegreiflich , wie  der  Verf.  dazu  kom- 
men kann,  die  Geschichte  wieder  zuriickschrauben  zu  wollen,  die 
einmal  jene  zwei  Schulen,  das  Gymnasium  und  die  Realschule,  er- 
zeugt hat.  Das  Gymnasium  ist  so  alt  als  die  deutsche  Cultur,  und 
die  Realschule  ist  nicht,  wie  etwa  die  Cabinetspolilik  und  Bnrean- 
kratie,  eine  dem  Volke  aufgedrungene  Zwangsaustalt,  sondern 
vielmehr  eine  so  acht  und  natürlich  aus  dem  Volke  hervorgetrie- 
bene, vergeblich  in  ihrer  Existenz  durch  allerlei  Mittel  von  oben 
herabgedrückte  Pflanze,  als  irgend  eine.  Der  Verf.  ist  allerdings 
nicht  so  thöricht,  eine  Unterdrückung  der  Realschule  vorzuschla- 
gen — deren  Entstehung,  meint  er,  übrigens  durch  zeitige  Re- 
form der  Gymnasien  ganz  hätte  verhindert  werden  können  — ; er 
will , da  er  die  Vergangenheit  nicht  ungeschehen  machen  kann, 
nur  mildern,  v er  s ö h u en;  aber  eine  Versöhnung  zweier  Geg- 
ner kann  man  es  fürwahr  nicht  nennen , wenn  man  beide  entwaff- 
net und  sie  dann  so  lange  hungern  lässt,  bis  sie  vor  Entkräftung 
den  Geist  aufgeben.  Das,  und  nichts  Anderes,  würde  aber  die 
Folge  sein,  wenn  Hrn.  Steffenhagen’s  Reform  durchgehen  sollte. 

Hr.  St.  will  nämlich  als  einzige  höhere  Bildungsanstalt  ein 
Gymnasium,  das  er  in  ein  Ober-  und  Unter- Gymnasium  theilt. 
Die  näheren  Beziehungen  beider  zu  einander,  so  wie  die  specielle 
Einrichtung  der  Klassen,  die  Vertheilung  und  Stufenfolge  des 
Unterrichts  und  andere  Einzelheiten  der  Lehre,  Disciplin  und 
Verwaltung  übergehen  wir,  so  wie  wir  auch  nur  die  Sprachen 
in  Betracht  ziehen.  Das  Untergymnasium  bekömmt  seine  Schä- 
ler im  9.  oder  10.  Jahre,  d.  h.  mit  denjenigen  Vorkenntnissen und 
Fertigkeiten  ausgestattet,  welche  unsere  gegenwärtige  Vor-  oder 
Elementarschule  giebt.  Das  Untergymnasium  hat  drei  Klassen, 
jede  mit  einjährigem  Cursus.  Zwischen  12  und  14  Jahren  gehe» 
die  Schüler  ins  Gymnasium,  welches  ebenfalls  drei  Klassen  lut. 
Der  Cursus  der  untersten  ist  einjährig,  der  beiden  obern  zweijäh- 
rig. So  weil  ist  Alles  nicht  neu,  ausgenommen  die  zwei  getrennten 
Gymnasien , worauf  wir  kein  besonderes  Gewicht  legen.  Wir 
nehmen  der  Bequemlichkeit  halber  im  Folgenden  die  sechs  Klassen 
zusammen  und  geben  ihnen  die  gewöhnlichen  Namen.  Demnach 
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liniert  vonSeplima  bis  Tertia  derCiirsus  immer  einJalir,  in  Prima 
und  Seconda  zwei  Jalire.  Der  Unterriclit  vertlieilt  sielt  wie  folgt, 
hx  Deutsche  gellt  durch  alle  Klassen  mit  6 Stunden;  das 
Kraasösische  gleichfalls  mit  4;  Lnglisch  fängt  in  Quarta  au 
uml  Int  i Stunden;  Latein  wird  von  Quinta  an  und  zwar  in  drei 
Stunden  gelehrt;  ebenso  viel  Stunden  kommen  auf  das  Griechische, 
mir  d»s  dieses,  wie  die  englische  Sprache,  erst  in  Quarta  eiutritt. 

Wenn  Referent  oben  ein  Gleichnis*  von  zwei  Kämpfern  ge- 
brauchte, so  passt  das  nicht  ganz;  denn  lir.  Steffenhagen  lässt 
nicht  beide  hungern:  er  entwaffnet  und  entkräftet  nur  den  einen, 
und  es  hangt  nur  von  der  Gnade  des  andern  ab,  ob  er  ihn  will  le- 
ben lauen  oder  niederstosseu.  Wir  sehen  in  der  That  nicht  ein, 
us Latein  und  Griechisch  noch  in  dem  Lehrplan  sollen,  da  ein 
solches  Gymnasium  in  beiden  Sprachen  nie  über  die  Klemente 
kommen  hon,  und  jeder  Tertianer  alten  Stils  müsste  den  Prima- 
ner der  neuen  Anstalt  aus  dem  Sattel  heben.  Itof.,  der  seit  Jah- 
ren du  Gymnasium  und  die  Realschule  aus  Krfahrung  kennt  und 
m alten  wie  neueren  Sprachen  unterrichtet  hat,  weiss  ungefähr, 
us  im  Lateinischen  mit  einer  gewissen  Stundenzahl  zu  erreichen 
ist-  Tr  selbst  hat  an  einer  Realschule,  in  welcher  das  Lateini- 
sche durch  Tier  Classeu  sieben  Jahre  lang  in  6,  4,  3,  3 Stän- 
den getrieben  wird,  zwar  die  Schüler  so  weit  gehracht,  dass 
mc  in  Prima  den  Cäsar  leicht,  auch  Stücke  aus  den  übrigen  Histo- 
rikern. bo  vwie  aus  övid,  Virgil,  nebst  einigen  Oden  von  lloraz 
lesen  können;  wenn  er  aber  behaupten  wollte,  dass  die  Schüler 
Li  der  Grammatik  sicher  wären,  oder  ein  selbst  nur  leichtes  Kxer- 
riii'im  machen  könnten , so  müsste  er  lügen ; auch  hat  er  sich,  ob- 
gleicfc  er  über  die  Bedeutung  und  den  Werth  des  Lateinischen  an 
der  liejUchule  geschrieben,  nie  einfallen  lassen,  das  Wenige  was 
r:|  erreichen  gewesen  für  antike  Bildung  auszugeben.  Wie 
!|r  St.  es  mit  drei  griechischen  Stunden  nur  bis  Jacobs  Attika 
b iogen  will,  sehen  wir  durchaus  nicht  ein.  und  gesetzt  auch,  mau 
kam«  dahin , eine  solche  Chrestomathie  ciuigcrmaasseu  durrhnch- 
m(D  tu  können,  so  liegt  doch  auf  der  Hand,  dass  damit  keine 
-diulMdung  abziischliesscn  ist,  weil  dem  Schüler  alle  Kraft  ge- 
broc/iea  wird , sich  selbst  weiter  zu  finden.  Dabei  ist  noch  gar 
'"'In  in  Anschlag  gebracht,  dass  die  alten  Sprachen  nicht  hlos 
'prachen  sind , sondern  jeden  Augenblick  in  die  allerrealsten  Ver- 
^Itiiisre einführen,  über  welche  ohne  gründliche  Kenntnisse  alter 
und  Geschichte  gar  nicht  hiuwegzuknmmen  ist.  Diese  Keunt- 
Uneaber  wird  das  Sleffenhagen’sche  Gymnasium,  das  für  Gc- 
</'icfitc und  Geographie  zusammen  nur  zwei  Stunden  übrig  hat, 
^ni  Schüler  gewiss  nicht  beibringen.  Der  Verf.  rühmt  mit  Recht 
’iinen  Vorzug  der  Gymnasien  und  der  alten  Sprachen  , dass  sic 
'^Schüler  arbeiten  lehren.  An  Arbeit  wird  cs  allerdings 
"d*  den  Schillern  des  reformirtcn  Gymnasiums  nicht  fehlen  und 
die  geringe  Zahl  griechischer  und  lateinischer  Lectioncu  im- 
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Hierhin  das  Ihrige  zur  geistigen  Gymnastik  beitragen  werde , ist 
nicht  zu  leugnen;  allein  solche  Arbeit  hat  kein  Ziel  und  keinen 
Zweck,  da  der  Schüler  nach  seiner  Entlassung  inil  dem  erworbe- 
nen Gute  Nichts  wird  anfangen  können  Die  eigentlichen  Schätze 
des  Altcrthums,  um  derentwillen  doch  allein  Sprachen  getrieben 
werden , bleiben  ihm  auf  ewig  verschlo>sen.  Uns  kömmt  dies 
Verfahren  so  vor,  als  wenn  man  den  Seedienst  zu  Pferde  und  die 
Heitknnst  auf  dern  Schiffe  lernen  sollte. 

Was  die  neueren  Sprachen  betrifft,  so  hat  der  Yerf.  zwar 
das  Französische  liberal  ausgestattet,  und  die  Schule  wird 
hierin  das  Ziel,  nämlich  die  gründliche  Lectüre,  erreichen;  allein 
da  der  französischen  Sprache  und  Litteratur,  wie  Ur-  St.  »ehr 
richtig  bemerkt,  das  ethische,  und  wir  setzen  hinzu,  auch  das 
po  e tische  Moment  gewaltig  mangelt,  so  würde  eine  einseitige 
rhetorische  Bildung  die  unausbleibliche  Frnchl  der  neuen  Schule 
«ein.  Das  Englische  nämlich,  welches  dem  Mangel  abhelfen 
und  das  Gleichgewicht  hersteilen  könnte,  ist  im  Lehrplan  so 
schwach  vertreten,  dass  die  Schüler  niemals  über  die  Uebuugs- 
atufc  hinauskommen  werden 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  wir,  wenn  vou  Spra- 
chen die  Hede  ist,  darunter  nicht  blos  die  Grammatik  verstehen, 
sondern  den  Geist,  dessen  Organ  die  Sprache  ist,  und  wir  sind  in 
so  fern  mit  dem  Verf.  völlig  einverstanden,  dass  die  Sprache  der 
Mittelpunkt  aller  Schulbildung  sei.  Da  nun  antiker  und  moderner 
Geist  sich  nicht  ausschliessen,  so  halten  wir  dafür,  dass  die  antike 
und  moderne  Schule  oder  das  Gymnasium  und  die  höhere  Bürger- 
schule ihren  Weg  frei  und  ungehindert  verfolgen  müssen,  über- 
zeugt, dass  sie  , wie  der  Dichter  sagt,  am  Thron  der  liohcu  Einig- 
keit Zusammentreffen.  Das  Gymnasium  wird,  wie  bisher,  die 
alten  Sprachen  cultiviren,  das  Griechische  aber  zu  seinem 
Haupt  fache  erheben;  durch  die  strenge  römische  Zucht  geht  der 
Weg  zur  hellenischen  Freiheit.  Die  Healschule  wird  in  derselben 
Weise  das  Französische  und  Englische  ausbeuten;  auch  hier  wird 
das  letztere  in  Prima  vorwalten  müssen.  So  wenig  aber  wie  im 
Gymnasium  die  Abfassung  eines  lateinischen  Aufsatzes  der  Höhe- 
punkt der  Schulbildung  sein  darf,  ebensowenig  ist  an  der  Real- 
schule Sprach-  und  Sprechfertigkeit  als  das  Ziel  auzusehen.  Das 
Wesen  ist  die  Einführung  in  die  classische  Litteratur,  d.  h.  dieje- 
nigen Schrifteu,  in  denen  der  Geist  des  Schönen,  W'ahren  und 
Guten,  der  in  allen  Zeiten  und  Nationen  nur  Einer  ist,  sciucu 
lebendigen  Ausdruck  gefunden  hat. 

Oldenburg.  fr.  Breier. 
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Offene  Mittheilnngen  auf  Anlass  der  neuesten  Gymnasialver- 
ordnnngen  eines  Hohen  Ministeriums  des  Cultus  und  öfTentlicheii 
Dsterrichts  im  Königreich  Sachsen,  von  Fricdr.  Böttcher,  I)r.  tli.  u. 
jtbil.,  HI.  Lehrer  der  Krcuzschule  zu  Dresden.  Dresden,  Adler  u. 
Dictze.  1843.  8.  S.  65.  10  Ngr. 

Nachdem  das  Sächsische  Culliismiuislcrium  unter  d.  27.  Dec. 
lMtj  das  bekannte  Regulativ  Tür  die  Gelchrtenschulen  hcrausge- 
Cfbca  lind  diesem  bald  darauf  den  Lehrplan  Tür  den  naturwissen- 
irhiftlichen  so  wie  für  den  mathematischen  Unterricht  halte  fol- 
gen lassen,  erliess  es  in  der  Zeit  vom  23.  Octbr.  bis  lti.  Beehr. 
1*47  mehrere  Verordnungen,  welche  llicils  manche  nähere  Be- 
»timmuugen  des  Regulativs  und  der  Lehrplane  enthielten,  theils 
zu  der  im  Frühjahr  18+7  augeordneten  Itevisiou  in  Beziehung 
slandea  *)  Ilr.  Dr.  Böttcher  fühlte  sich  veranlasst,  offene 
M ittheilu nge n über  die  letzteren  dem  Drucke  zu  übergeben, 
sobei  er  nicht  umhin  konnte,  die  crstcrcn  zu  berücksichtigen, 
hiae ganz  andere  Frage  ist  es  freilich,  oh  der  Yerf.  die  mehrfach 
cm'ewebten  Persönlichkeiten  nicht  hätte  vermeiden  können  und 
»ollen-,  wenigstens  werden  wir  bei  unserer  Anzeige  dieselben  un- 
berührt lassen , da  es  für  diese  Jahrbücher  nur  darauf  aiikoinmt, 
den  (ifwinn  naclizu weisen , den  die  pädagogische  Wissenschaft 
durch  diese  kleine  Schrift  gemacht  hat.  Und  wir  glauben  aller- 
dings einen  solchen  nachw eisen  zu  können;  wobei  wir  uns  an  die 
»nm  Yerf.  gewählte  Reihenfolge  der  Gegenstände  hallen,  wenn 
wir  sie  gleich  nicht  ganz  billigen.  Fine  Fntschuldigung  mag  in 
dem  Umstande  liegen,  dass  der  Verf.  in  dem  kurzen  d.  15.  Febr. 
Unterzeichneten  Vorworte  bekennt,  die  fraglichen  Verordnungen 
erst  den  .1.  Febr.  empfangen  und  daher  auf  die  Abfassung  der 
Schrift  nur  zehn,  meist  nicht  schulfreie 'l  äge  verwendet  zu  haben, 
hie  zuerst  besprochene  betrifft  den  Religionsunterricht  und 
die  christliche  Erziehung.  Der  Verf.  verkennt  die  Wärme 
"icht.  mit  der  sich  die  betreffende  Verordnung  der  religiösen  Bil- 
dung der  Gymnasialjngeiid  annimmt,  allein  er  erklärt  sich  — und 
vor  ihm  schon  andere  Stimmen  — gegen  den  Kirchenzwang  und 
tliut  freiere  Vorschläge  für  eine  Kirchenordnung  in  den  Gyniua- 
-ien,  mit  denen  sich  Ref.  im  Ganzen  einverstanden  erklärt,  nur 
findet  er  es  bedenklich  , wenn  der  Verf.  bei  den  halbjährigen  Cen- 
-i  ren  auf  die  Kirchenversäumnisse  Rücksicht  genommen  wissen 
"dl.  Wird  dann  der  Kirchenbesuch  nicht  mittelbar  wieder  ein 
Wenn  Ilr.  Böttcher  sehr  wahr  dem  christlich-kirchlichen 
Sinne,  der  in  dem  Schüler  geweckt  und  unterhalten  werden  soll, 
du  llorl  redet,  so  vermisst  doch  Ref.  die  Bemerkung,  das  vor- 
znglich  säinmtlirhe  Lehrer  von  religiösem  Geiste  durchdrungen 
nia  müssen  und  dass  inan  den  Schülern  die  Meinung  benehmen 


*)  Vergl.  diese  Jahrbb.  Ud.  51.  H.  3 unter  Königreich  Sachsen. 
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müsse,  als  wenn  blos  der  Rector  und  der  Religionslehrer  religiös 
gestimmt  wären.  Mau  seist  jene  Bemerkung  wohl  voraus,  aber 
der  Erwähnung  war  sie  doch  wertli.  Sorge  mau  aber  für  die  Er- 
haltung jenes  Geistes  dadurch,  dass  die  Klassen  und  somit  die 
ganze  Anstalt  nicht  überfüllt  werde;  auf  dieses  negative  Mittel  hat 
man  bis  jetzt  zu  wenig  Gewicht  gelegt.  Wenn  der  Verf  über  den 
Mangel  eines  befriedigenden  Lehrbuchs  klagt,  so  verweisen  wir 
auf  eine  Collectivanzeige  von  mehreren  religiösen  Religionsbö 
ehern  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  88.  H.  2,  unter  denen  sich  gewiss 
eines  und  das  andere  passende  finden  dürfte.  Ucbrigens  treffen 
wir  auf  eine  mehrfache  (Jebereinstiinmung  der  Vorschläge  des 
Verf.  mit  dem  •tv.  Berichte  des  Dresdner  Gymnasialvereins,  mit 
welchem  wir  noch  Piderit's  Aufsatz:  „der  evangelische  Religions- 
unterricht iu  den  Gymnasien“  itn  1.  Hefte  der  Pädag.  Zeilg.  von 
1848  zu  vergleichen  bitten. 

Der  Verf.  wendet  sich  zu  allen  übrigen  Lehrfächern, 
jedoch  schickt  er  S.  13  —29  erst  Allgemeines  voraus  und_erklärt 
sich  gegen  „das  Weithcrum  und  Hochhinauf  und  Vielztisaromeo“, 
welches  sich  überhaupt  und  auch  im  Regulativ  und  den  beigege- 
benen  Lehrplänen  kundgebe.  Nachdem  er  seine  dicafallsige  Er- 
klärung motnirt  hat,  stellt  er  die  Frage,  woher  denn  auf  einmal 
der  gewaltige  Sturm  auf  die  Gymnasien,  jener  Andrang  so  unge- 
niesseiierFordcrungen  gekommen  sei,  und  findet  1)  wirklich  Acht- 
bares nur  Weniges;  2)  blos  Verzeihliches;  3)  verächtliche  und 
verwerfliche  Motive.  Wenn  gleich  Ref.  sich  mit  dieser  Einthei- 
lung  nicht  einverstanden  erklärt,  so  hat  er  doch  in  diesem  Theile 
der  Schrift  viel  Wahres  gefunden , zweifelt  jedoch,  ob  dasselbe  iu 
dieser,  Ausdehnung  hierher  gehörte.  Wir  folgen  dem  Verf.  in 
den  speciellen  Thcil:  an  der  Spitze  der  einzelnen  Lehrfächer 
steht  das  so  viel  bestrittene  Latein  (S.  29—39),  dessen  rüsti- 
gen Anwalt  wir  leicht  in  dem  Verf.  erkennen,  so  dass  wir  diesen 
Aufsatz  unbedenklich  den  vorzüglichsten  der  Broschüre  nennen; 
zur  Charakteristik  desselben  diene  folgende  Steile  S.  31:  „Wer 
die  Römersprache  tüchtig  gelernt  hat,  der  führt  einen  iu  seiner 
Art  einzigen , einmal  erfasst,  leicht  zit  handhabenden  gewaltigen 
Hauptschlüssel,  mit  dessen  Besitz  er  sich  grammatisch  für  alle  an- 
dere Grammatik  geschult  und  bewacht,  vor  jedem  Schmutawin- 
kel  (?)  oder  Fehlgang  sicherer  als  der  Nicht -Lateiner  bewegt.“ 
Um  nicht  weitläufig  über  diesen  Gegenstand  zu  werden,  bemerkt 
Ref.  nur,  dass  er  ganz  dem  bcipfliclitet,  was  Miitzell  Berl.  Ztschr. 
für  Gymuas  II.  2 über  das  Lateinschreiben  trefflich  darlegt,  und 
verweist  auf  einen  vielleicht  minder  bekannten  Aufsatz  im  1.  Heft 
der  Hnfwyler  pädag  Blätter  von  1848,  in  welchem  der  Vorzug, 
welchen  das  Lateinische  als  Bildungsinittel  vor  dem  Französischen 
habe,  dargelegt  wird  Damit  aber  alle  unleugbar  vorgekommenen 
Irrjhümer  des  Latein -Studiums  (?)  vermieden  werden,  giebt  der 
Verf.  mehrere  beaclitcnswcrthc  Warnungen  und  gebt  daun  zum 
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Griechischen  über  (S.  39  — 4?).  Er  gesteht  «war  dieser 
Sprache  den  ihr  gebührenden  Hang  zu , will  aber  die  Einübung 
derselben  beschränkt  wissen.  Dies  zugegeben,  hätte  doch  über 
den  Gewinn , welchen  das  Studium  der  griechischen  Spräche  ge- 
währt, mehr  gesagt  werden  sollen®).  Noch  kürzer  und  auf  jeden 
Kallsti  kurz,  fertigt  Ilr.  B die  deutsche  Sprache  ab.  Lieber  die 
Philosophie  hätte  er  gar  nicht  sprechen  sollen,  denn  sie  gehört, 
nach  der  Ansicht  des  Befer. , nicht  auf  Gymnasien  Es  kommt 
(S.  43— 50)  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand  an  die  Reihe,  die 
Mathematik.  Hr.  Dr.  U.  spricht  derselben  ihre  Nützlichkeit 
durchaus  nicht  ab,  meint  aber,  dass  im  mathematischen  Lehrplane 
§.  10.  11  zu  viel  verlangt  werde,  obwohl  er  bekennt,  dass  er  sich 
weder  Wissenschaftlich  noch  amtlich  berufen  fühle,  die  Frage 
weiter  zu  erörtern,  fordert  aber  zu  einem  andern  Gutachten  auf, 
woran  sich  ein  grösserer  Kreis  Urteilsfähiger  betheiügen  könne. 
Natürlich  können  wir  über  diesen  Iheil  der  Schrift  kein  (Jrtheii 
fällen,  sondern  erinnern  nuran  das  Wort  des  gefeierten  F.  Thierselt, 
das*  sich  Classisches  und  Mathematisches  in  den  Gymnasien  ilurch- 
dringen  müsse,  und  an  die  Schrift  des  Prof.  Drobisch:  Philologie 
und  Mathematik  als  Gegenstände  des  Gymnasialunterrichts.  Lpzg. 
11*32.  Wenn  übrigens  der  Verf.  von  den  Worten  des  Kescr.  vom 
29.  Octbr  1847:  „bei  der  Maturität«  - Prüfung  ist  bei  Vertagung 
jeder  Censur  in  der  Mathematik  ein  Abgangszeugnis.«  überhaupt 
nicht  zu  erteilen“,  die  Befürchtung  herleitet,  dass  dadurch 
dem  Lehrer  der  Mathematik  zu  viel  übcrlasseu  sei,  so  möchten 
wir  hinzufügen,  dass  derselbe  auch  in  keine  geringe  Verlegenheit 
versetzt  werde.  Doch  hoffen  wir,  dass  bei  billigen  Anforderun- 
gen und  einem  zvveckgcmässen  und  gründlichen  Unterrichte  die- 
selbe nicht  entstehen  werde.  Von  den  Naturwissenschaften 
(Naturkunde)  — S.  51 — 54  — will  der  Verf.  nur  so  viel  gelehrt 
«lasen,  als  zur  Unterhaltung  und  Erholung  hinreicht,  so  dass  in 
Kl.  V.  Naturbeschreibung,  in  111.  Erd-  und  Hiramclsübersicht,  in 
I-  das  Wesentliche  aus  der  Physik,  Mechanik,  Chemie,  selbst 
Technologie  vorgetragen  werde.  Die  Anforderungen,  weichein 
„Reichenbach  und  Richter,  der  naturwiss.  Unterricht  auf  Gymna- 
sien (Dresd.  1847)“  gemacht  werdeu,  scheineu  dem  Verf.  wenig 
oder  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein;  sonst  würde  sich  in  diesem 
Theile  seiner  Schrift  Manches  anders  gestaltet  haben.  Ueber- 
haupt  glauben  wir  bemerkt  zu  haben  , dass  der  Verf.  die  Angriffe, 
welche  die  Jetztzeit  auf  die  Gymnasien  macht,  mul  denen  er  sich 
mannhaft  entgegenstellt,  nicht  genugsam  berücksichtigt  und  sie 
entweder  abweist  oder  sich  ihnen  fügt.  Indessen  geben  wir  gern 
zn,  das«  dies  nicht  so  leicht  sei  und  dass  noch  mancher  Schritt  ge- 


*)  Bemerkens werth  ist,  dass  Hofmann  in  der  ZetUchr.  f.  Gymnas. 
II.  1.8.  16  berichtet,  in  Hannover  habe  die  Freigebung  des  Griechischen 
nicht  nacktheilig  auf  das  Studium  desselben  eingo wirkt. 
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than  werden  müsse,  ehe  man  sich  der  Lösung  dieses  Problems 
nähert,  der  Verf.  hat  dazu  wenigstens  Anregung  gegeben  uutl 
schon  dies  verdient  Anerkennung. 

Ferner  erklärt  sich  derselbe  (S.  54 — 59)  über  „die  Unter- 
richts- und  Erziehungsmethode,  wie  solche  für  alle  Fä- 
cher nun  vorgeschrieben  ist.“  Wenn  das  Regulativ  § 48  ver- 
liefst, dass  den  Lehrern  jede  zulässige  Freiheit  verbleiben  soll,  so 
enthält  der  mathematische  und  naturwissenschaftliche  Lehrplan 
schon  einige  Beschränkungen,  welche  durch  das  Rescr.  v 27.  Piov. 
1847  zu  bindenden  Formen  werden,  gegen  welche  und  na- 
mentlich gegen  den  vermeintlichen  Urheber  derselben,  den  Prof. 
Wunder  in  Grimma,  der  Verf.  scharf  zu  Felde  zieht.  Da  Kef. 
die  Motive  der  augezogenen  Verordnung  nicht  kennt,  so  enthält 
er  sich  jeden  Urtheils  und  begleitet  den  Verf.  zu  dem  letiten 
Gegenstände , die  Schul verfassun g (S.  59 — 65)  hinsichtlich 
der  Schüler.  Die  Verordnung  vom  16.  Dec.  1847,  welche  die 
willkürliche  Vereinigung  mehrerer  Schüler  nur  zu  gewissen  Zwe- 
cken und  unter  sicheren  Cautelen  gestattet,  ist  wörtlich  abge- 
druckt  und  auf  die  Gefahr,  welche  aus  derselben  für  die  Ersie- 
hung  entsteht,  hingewiesen.  Der  Verf.  will  b)  die  Lehrercolle- 
gien  so  wenig  wie  c)  den  Rector  im  freien  Wirken  beschränkt 
wissen , namentlich  müsse  der  letztere  in  der  Schüler  Augen  all- 
gewaltig erscheinen.  Wenn  die  Oberbehörde  wirklich  eine  der- 
artige Beschränkung  verordnet  hat,  so  kann  Ref.  dem  Bedenken 
des  Verf.  nur  beipflichten , freilich  muss,  um  ein  richtiges  Urtheil 
abzugeben,  auch  der  Standpunkt  der  Behörde  geltend  gemacht 
werden.  Nach  unserm  Dafürhalten  wird  Freiheit  erhalten  und 
der  Willkür  vorgebeugt  durch  das  einfache  Mittel  der  Instructio- 
nen, welche  bez.  dem  Lehrer  eingehändigt  werden  und  denen 
jeder  gewissenhafte  Mann  von  selbst  nachkommen  wird.  Dass  die 
Ueberwachung  der  Lehrercollegien  von  oben  her  einem  der  Bes- 
sern lästig  sein  könne,  wird  sehr  richtig  S.  63  behauptet. 

Ein  eigner  Zufall  hat  gewollt,  dass  zwischen  das  Abfassen 
und  das  Erscheinen  dieser  Schrift  die  politische  Umgestaltung  ge- 
fallen ist.  Sollte  diese  auch  auf  das  Gymnasialwesen  Einfluss  ha- 
ben, so  dürfte  dieselbe  manches  brauchbare  Material  darbieteo. 
Ob  freilich  die  in  ihr  herrschende  Grundansicht,  die  wir  für  die 
richtige  halten , sich  behaupten  wird , hängt  von  unberechenbaren 
Umständen  ab.  Um  so  mehr  hätten  wir  gewünscht,  dass  der  Vf. 
von  einem  gewissen  Eifer  für  die  Sache  ergriffen  und  durch  die 
Zeit  bedrängt  sich  weder  verwickelter  Perioden  noch  auffallender 
Ausdrücke  (S.  2 zupiepte  und  nachkrähte,  S.  10  mit  Christentbom 
gestopft  werden , S.  33  Mustermenschen , S.  38  Exegetenverhör) 
bedient  und  somit  den  Gegnern  Waffen  in  die  Hände  gegeben 
hätte,  welche  sie  gegen  ihn  zu  richten  nicht  verfehlen  werden. 

Dresden.  Rüdiger . 
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Schulgrammatik  der  ebr  tünchen  Sprache , enthaltend  die  H ort- 
end Formenlehre . mit  Aufgaben  und  Ueberselzungtslücken  zur  Selbst- 
tUÜfke'a  der  Schüler,  und  möglichst  an  /Furzt’ s Sprachdcnklehre  ge- 
knifft, methodisch  bearbeitet  von  //.  Goldstein,  israelitischem  Lehrer  tu 
Gteheitz.  Breslau,  1818.  Leukart.  168  S.  % n.  Der  Verf.  bemerkt 
1«  der  Vorrede,  dass  er  durch  sein  Werkchen  „durchweg  progressive 
Selbsllbäugkrit  des  Kindes.“  bezweckt  habe ; weshalb  er  auch . nach 
Warst'«  Sprachdenklehre,  die  fast  in  allen  israelitischen  Schalen  des 
Grouhrrzogthnais  eingelührt  ist,  gearbeitet.  Kef.  erkennt  es  an,  dass 
tlr.  Geldslein  die  neuesten  Forschungen  christlicher  Grammatiker  nicht 
snheoatit  gelassen  , aber  auch  Manches  aufgegeben  habe  und  zu  den  frü- 
hwa  Ansichten  jüdischer  Grammatiker  zurückgekehrt  sei , mit  besonderer 
Bemcktichtigimg  der  Grammatiken  von  Bril  und  Benseb.  Soviel  aus 
der  Vergleichung  der  gegenwärtigen  Arbeit  mit  den  uns  vorliegenden 
f^hrtwehern  Wurst’*  (Tbcoret.  Sprachdcnklehre  und  Praktische  Sprach- 
denklekre,  Reutlingen  1836.  8.)  bervorgeht,  hat  der  Verf.  sich  aller- 
dings bemüht,  das  Denkvermögen  der  Schüler  auf  eine  methodisch-pas- 
sende Weise  zu  üben  und  sich  an  die  Methode  seines  Originals  ange- 
schlsssen.  Nur  die  allernöthigsten  Anfangsgründe  der  Grammatik  sind 
voraatgesdiicki;  Beispiele  aus  dem  Hebräischen  in  das  Deutsche  zu  über- 
»eUen  and  amgekehrt  gehen  den  „Belehrungen“  voran  , die  einfach  den 
äitibegriir  erörtern.  Jedem  Hauptstücke  sind  Wiederholungsfragen  bei- 
g*fögt,  in  der  Weise,  wie  wir  sie  in  der  Naturlehre  von  Helmutb  (Fi- 
•*her)  finden.  Ein  solches  heuristisches  Verfahren  bewirkt  mehr  Ver- 
geistigung, als  ein  trockenes  Auswendiglernen  grammatischer  Formeln 
und  Regeln.  — V.  S.  1 — 8.  5.  1 — 15  ist  das  Allernöthigste  aus  der 
Etymologie,  die  ersten  Leseübungen  enthaltend,  beigefügt.  Beim  Al- 
phabet sind  die  tenues  und  die  aspiratae  bereits  nebeneinander  gestellt 
3 8.  5.  7 heben  wir  hervor:  Eingeschlichenes  Patach  (hier  wie 
äberail  lind  die  hebräischen  Benennungen  hinzugefügt).  Der  Verf.  liest 
gleich  den  altern  jnd.  Grammatikern  rvn  Ruwach  und  Pijach  n»9,  was 
Unstatthaft  ist.  Freilich  muss  auch  der  Lehrer  manches  Uebergangene 
kiiuosetten.  Wenn  es  daher  §.  8.  4 a)  heisst:  Das  Dagesch-chasak  wird 
gesetzt  am  Ende  der  Worte;  so  muss  dem  Anfänger  bcmerklich  ge- 
weht werden,  dass  in  Fällen  wie  IW  und  Finj  gleichwohl  ein  solches 
Dagesell  sozunehmen  sei.  — Die  meisten  Beispiele  von  §.  15  an  haben 
«aensämreicheo  Zusammenhang,  öfter  sind  sie  aus  dem  Original;  mehrere 
leasten  pissend  er  gewählt  sein.  Die  voces  memoriales  sind  zu  empfeh- 
lt* ond  wären  auch  den  Grammatiken  cbristl.  Sprachlehrer  einzuverleiben, 
la  den  Aufgaben  über  die  casus  ist  ein  ähnliches  Verfahren  beobachtet, 
wie  ehedem  bei  Döleke  (Dir.  in  Schleusingcn)  in  seinen  Anleitungen. 
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(§.  191  Kino  nicht  zu  missbilligende  Ausführlichkeit  zeigt  sich  auch  bei 
der  Behandlung  der  Eigenschaftswörter , S.  24 — 28.  Hier  sind  beson- 

ders die  Hebungen  zum  Ueberselzen  ins  Hebräische  sehr  praktisch.  Von 
hier  an  sind  zweckmässige  Doppelübungen  zum  Uebersetzen  aus  beiden 
Sprachen  angebracht.  — Fürwörter  S-  25  (S.  39  f.).  Die  Ergänzungen 
der  Fürwörter  (OM32H)  sind  eine  nützliche  Ucbung.  Die  Hauptwörter 
werden  sich  aber  schwerlich  nach  den  angegebenen  Paradigmen  ohne 
Ausnahme  flectiren  lassen.  Gesenins  und  Schröder  behalten  hier  immer 
noch  ihre  entschiedenen  Vorzüge.  §.  28  handelt  über  das  Verbum.  Eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Verbis  sind  voraufgeschickt  und  zwar  von  allen 
nnr  möglichen  generibus  verbornm.  Eben  so  sind  $.  29  eine  Anzahl  von 
verbis  subjectivig  und  objectivis  angeführt.  Als  paradigma  ist  $.  30 
gewählt  und  (wegen  der  zu  meidenden  Metathesis)  für  das  Hithpael 
das  yerdrängte  1J33  wieder  hervorgerufen.  Die  participia  sind  so  wie 
die  Infinitiv!  ausführlich  genannt.  Gute  Beispiele  sind  für  Niphal  (p. 73) 
und  Pili  (p.  80.  81)  ausgesucht.  Nach  der  Ansicht  jüdischer  Sprach- 
lehrer nimmt  der  Verf.  bei  Pial  ein  partep.  act.  "Osten  und  ein  p.  pass. 
1B12)B,  für  Punl  "iBttf;  eben  so  für  Hiphil  ein  aet.  •V’ttttiE  und  ein  passiv. 

(?)  an.  Auch  für  Hithpael  (S.  103)  sind  gute  classische  Beispiele 
gewählt.  Hierdurch  sind  die  verschiedenen  Nuancen  dieser  Conjogatioo 
durch  die  Uebersetzung  anschaulich  gemacht  worden.  Die  Suffixa  Verbi 
(8.  III)  sind  ganz  genau.  Nicht  allein  die  Perf.  und  Fut.,  sondern  auch 
die  sämmtlichen  Infinitiv!  und  Participia  sind  flectirt;  wodurch  hinwiede- 
rum die  stete  Verbindung  des  Verbum  mit  dem  Nomen  auf  eine  ange- 
messene Weise  erklärt  worden  ist.  Von  S.  116  an  ($.  140)  Unregel- 
mässige Verba.  Meistens  sind  die  UebungSstücke  auch  hier  angemessen 
gewählt.  Ueber  die  doppelt  unregelmässigen  Verba  finden  sich  ziemlich 
ausreichende  Beispiele ; es  sind  aber  keine  Uebungsstücke  beigefügt. 
Nützlich  erscheint  der  Anhang  (S.  156):  „Schema  zur  Suffixen- Verbin- 
dung unregelmässiger  Verba“,  wie  dieses  allerdings  bei  verbis  VJ?  und 
riS  besonders'  Vonnöthen  ist.  In  aller  Kürze  ist  (S.  161 — 166)  über  die 
Partikel  gebandelt.  Uebungen  gind  hier  nicht  beigegeben.  Der  Verf. 
hat  in  der  Vorrede  einen  zweiten  Theil,  betreffend  die  Satzlehre,  ver- 
sprochen. Schliesslich  erklärt  Ref.  das  Werkchen  für  ein  im  Wesent- 
lichen brauchbares  Hülfsmittel,  zumal  für  jüdische  Lehranstalten,  das 
aber  der  Methode  wegen  auch  im  Allgemeinen  für  andere  Anstalten  der 
Empfehlung  würdig  ist.  Da  kein  Drnckfehlerverzeichniss  hinzugefügt 
ist,  so  dürfte  dieses  der  Hr.  Verf.  noch  nachträglich  bei  der  Erschei- 
nung des  2.  Theiles  thun  (z.  B.  S.  67,  Z.  12  von  oben  „Schlafe“  für 
8chafe;  S.  31.  Z.  4 von  unten  lies  m^OO  statt  nVCB  und  S.  149.  Z.  4 

* ■ I * • - 

v.  u.  n^DB  statt  naOB  etc.  etc.).  Ein  kleiner  Index  und  Randparagra- 
phen sind  Wünsche  für  die  Folge. 

Mühlhausen.  Mühlberg. 

Maureri  Commentarius  in  vetus  testamentum , vol.  IV.  S.ct. 
I.  commentarinm  in  Jobum  continens.  Scripsit  Augustus  Heiligstedt.  Lip- 
siae  1847.  Auch  unter  dem  Titel:  Maureri  commentarius  etc.  volum. 
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qurtam.  scripsit  Heiligstedt  etc.  Das  Verdienst  des  Hra.  Dr.  Maurer, 
du  er  sich  durch  seinen,  zum  Theil  gedrängten,  zuin  Theil  aber  aus- 
lährlicbeu  Cominentar  des  alten  Testaments  erworben  hat,  ist  von  Sach- 
vmundigen  hinlänglich  anerkannt  worden.  War  es  daher  zu  bedauern, 
dm  besondere  Gründe  den  Hrn.  Maurer  zur  Vollendung  seines  Werkes 
abricdieu,  so  musste  es  für  die  Besitzer  jenes  Werkes  uni  so  angenehmer 
an,  wenn  ein  Kundiger,  denselben  Pfad  verfolgend,  die  noch  nicht  er- 
littenen Schriften  des  A.  T.  in  seines  Vorgängers  Art  und  Weise  forl- 
ztMzen  sich  anheischig  machte.  Hr.  Heiligstedt  wird  holfenllich  auch 
Mdi  das  hohe  Lied  und  den  Prediger  commentiren.  Zur  Zeit  erfreuen 
•ir  ans  seiner  getreuen  lateinischen  Uebersetzung , die  ungezwungen  und 
verständlich,  mit  einem  das  Nüthige  beachtenden  Commcutar  versehen 
Lst.  Die  Vorrede  zum  Hiob  enthält  eine  Uebersicht  der  verschiedenen 
Heubeilangcn  der  Schrift  und  theilt  das  Ganze  in  folgende  nolhwcndige 
vier  1 heile  ab.  I)  Prolog.  1.  2-  2}  3 — 31  Gründe  des  Leidens  unseres 
Beiden.  3)38 — 42.  Die  Erscheinung  Jehova’s.  4)  Epilog  — zum  Ende. 
Die  Reden  Elihus  (31 — 38)  werden  einem  andern,  spätem  Autor  beige- 
legl,  worüber  sich  der  Verf.  erst  S.  217 — 219  ausführlicher  ausspricht. 
— Auch  unser  Verfasser  erklärt  Hiob's  Krankheit  für  die  Elephantiasis, 

■ gleich  der  Dichter,  nach  Dichterweise,  die  Symptome  des  Leidens  nicht 
»irtng  mediciuisch  aufgefübrt  hat!  Bei  den  grammatischen  Erläuterun- 
gen sind  die  neuesten  Ausgaben  der  Sprachlehren  vonGesenius  (Rüdiger) 
und  Ewald  angeführt  und  häufige  Citate  dienen  zur  Belehrung.  Ref. 
hebt  Folgendes  hervor.  Cap.  3,  V.  5 ist  filD^  als  eine  aus  nle*53{ 
fombra,  iaago)  entstandene  Form  erklärt  , — non  ex  Ss  et  nit}“.  Nach 
Gesen.  ibesaur.  p.  1169  haben  die  ältesten  Commentatoren , namentlich 
die  jöd.  Grammatiker,  das  Wort  nur  für  ein  Compositum  gehalten,  die 
limphaüs gewinnt  freilich,  wenn  man  das  Wort  als  Syuonymon  von 
und  V:m  erklärt.  — Eben  daselbst  heisst  es  V.  14,  6 bei  M3"}n  „rul- 
(jualia  aedificia  sint  intelligenda  — certo  demonstrari  itequit“.  lief, 
halt  den  Ausdruck  ganz  für  allgemein.  Selbst  die  glänzendsten  Gebäude 
sind  als  irdische  Güter  nur  Trümmer,  die  der  Vergänglichkeit  Preis  ge- 
geben «erden.  Eine  zweckmässige  Erklärung  giebt  der  Verf.  9,  13 
über  ferocia.  superbia,  ein  epithetou  für  Aegypten  beim  Jesaias 
1,9.  Ewald  und  Hirzel  folgen  den  Septuaginta  und  denken  an  ein  be- 
legter Nebenland.  Schon  Castellio  aber  übersetzt  trefflich  die  Stelle 
alro:  et  roccumbunt  conspirali  superbi.  — 13,  27  wäre  die  Bemerkung 
„circa  plantas  pedum  meorum  tibi  incidis“  (sc.  terminos).  Die 
'iüfaeh  gedeutete  Stelle  ist  dadurch  am  verständlichsten  erklärt;  indem 
durch  dieses  Bild  die  grüsste  Beschränkung  ausgedrückt  werden  soll. 
Demnach  übersetzt  Van  Ess : Du  nimmst  den  Umriss  von  meinen  Küssen. 
— Cap.  19,  17  '3133  '31  über!  ventris  mei,  „de  nepotibus  intelligendum 
weil  ja  doch  nach  dem  Prolog  Hiob  seine  sämmtlichen  Kinder  ein- 
gebüsst  hatte.  Auch  hier  übersetzt  Van  Ess  passend : Die  Sühne  meiner 
Matter  = Leibes;  folglich  — Brüder!  Sehr  genau  ist  die  Stelle  V. 
17—29  von  S.  136 — 141  erklärt  worden.  Die  lltterarischen  Citate  sind 
rechöpfend.  Auch  Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  hier  von  keiner  Aufer- 
X Jakrh.  f.  PkiU  «.  f>iied.  ,«l.  Kril.  Dibl.  ßd.  Llll.  Hfl.  4.  28 
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Stellung,  sondern  nur  von  der  Erscheinung  Johova’s  im  Sturm,  um  Hiob 
zu  belehren  und  ihn  dann  zu  heilen,  die  Rede  sein  kann;  ohne  dass  da- 
durch der  Glaube  an  ein  Jenseits  von  Seiten  des  Verfassers  geleugnet  zu 
werden  braucht.  Gilt  doch  dasselbe  fast  von  der  bekannten  Stelle  im 
Jesaias,  Cap.  26,  19,  wo  von  einer  Befreiung  vom  Leiden  und  nicht  von 
der  Unsterblichkeit  die  Rede  ist , die  jedoch  aus  andern  Stellen  bei  bei- 
den Schriften  argumentirt  werden  kann.  — Das  Wortspiel  24,  18  ist 
iatein.  gut  ausgedrückt : Celer , fugax  ille  (sc.  improbus)  est  in  superficie 
aquae.  (Ewald:  Auf  Wassers  Fläche  er  verfliegt).  Cap.  29,  18  *5ln3i 
etc.  „Et  sicut  Phoenix  multiplicabo  dies“,  i.  e.  diu  vivam.  Der  Verf. 
entscheidet  die  Bedeutung  des  Phönix.  Gescn,  im  thes.  p.  453  „sieot 
nrenam  multiplicabo  dies  meas.  Mit  Recht  führt  der  Parallclismos  auf 
den  Phönix  1 — ln  der  bereits  oben  erwähnten  Ansicht  über  die  Reden 
des  Elihu  finden  sich  ausführliche  Belege  für  und  wider  die  Authentie 
derselben.  — Noch  wäre  bemerkenswerth  36,  16  Sjn'On  etc.  Kt 
ctiam  te  educet  ex  ore  angustiac  in  spatium  amplum,  „entführen“,  etc. 
Cap.  37,  3 ist  die  Form  trnan  als  fut.  von  rnttf  (folgt,  wie  vAqs)  sol- 
vere  erklärt  „Sub  totum  coelum  emittit  eam  (vocem)  et  lucem  (fulgur). 
Gesen.  (Rocdiger)  erklärt  in  der  kl.  Gramm.  §.  51  die  Form  für  ein  prae- 
terit.  Piel  (folglich  statt  , wogegen  nach  p.  129  in  derselben  Gram- 

matik eher  an  ein  Imperfectum  eines  verb.  >s~  fs  zu  denken  ist.  Vgl. 
auch  Schwarz  hebr.  Lehrbuch  Leipz.  1847.  p.  XXVIIL  Regel  135.  - 
Cap.  38,  V.  31.  32  finden  wir  eine  angemessene  Erklärung  der  Stern- 
bilder, nach  ältern  und  neuern  Ansichten.  — V.  36  rofer  „meteoron“ 
(rad.'rOtg.)  „quis  dedit  nseteoris  prudentiam?“  Gewöhnlich:  „renes.“ 
So  Van  Kss:  Wer  giebt  dem  Herzen  Verstand?  Wenn  die  vulgata  über- 
setzt: „Wer  giebt  dem  Hahn  Verstand?“  so  stimmt  sie,  wie  öfter  sonst, 
so  auch  hiervmit  der  talmudischen  und  der  spätem  rabbinischen  Erklärung 
überein.  Vergl.  Ges.  thesaur.  p.  1329.  Ein  Segensspruch  im  Gebet- 
bnche  der  Juden,  der  täglich  gesprochen  wird,  lautet:  Gelobt  seist  du, 
Gott  etc.  der  dem  Hahn  Verstand  giebt  zwischen  Tag  und  Nacht  zu  un- 
terscheiden. (rtSsS)  of  v«3  na’S  in  jfi).  Cap.  40, 15  ist 

nlona  durch  Hippopotamus  — Flusspferd  übersetzt.  Vielleicht  ist  auch 
hier  das  Megatherion  angedeutet?!  — V.  25  wird  ^n**"]*»  durch  Croeodil 
übersetzt;  an  andern  Stellen  ist  es  ein  Seeungeheuer  und  wiederum  eine 
Himmelsschlange.  Jedenfalls  muss  die  Endsylbe  |n  mit  O'3'jn  die 
Seeungeheuer  Zusammenhängen  und  scheint  mit  Ttivta  = tendo,  aus- 
dehnen,  ausgespannt,  zusammenzufallen,  um  dadurch  eine  ungemeine  Grösse 
zu  bezeichnen.  Auch  wir  benennen  Landthiere  und  Wassergeschöpfe 
mit  einem  und  demselben  Ausdrucke,  so  giebt  es  einen  Seelöwen,  einen 
Wasserwolf  Hecht  u.  s.  w.  — Aus  dem  Epilog,  Cap.  42  entnehmen 
wir  für  die  Erklärungen  Folgendes:  V.  8 ist  ausführlich  über  das  darge- 
braebte  Opfer  von  7 Stieren  und  7 Widdern  gesprochen.  Jedenfalls  er 
giebt  sich  die  heilige  runde  Zahl  durch  den  Ausdruck  pStd . sich 

verbindlich  machen  , gebunden  werden  durch  7 heilige  Dinge.  ===  ’versie- 
benfachen.  V.  II  ist  „nppensum“  übersetzt;  folglich  eine 

• gangbare  Münze.  Luther  s eigen  klingende  Uebersetzung : „sie  geben 
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ihn  einen  schonen  Groschen“,  liegt  in  der  weitern  Bedeutung  des 
wodurch  es  mit  dem  Begriffe  des  Angemessenen,  Gehörigen  zusaroiuen- 
fiUt,  wie  wir  etwa  sagen:  Eine  hübsche  Summe.  — Im  Ganzen  wäre 
übrigens  das  Werk  mehr  zum  akademischen  Gebrauche  anzuempfehlen,  da 
es  eher  zu  viel  als  zu  wenig  für  die  gelehrten  Schulen  enthält.  Es  wäre 
»imchenswerth,  wenn  der  Hr.  Verfasser  baldigst  auch  noch  die  fehlen- 
des Schriften  dem  Ganzen  anreihete  und  so  den  Besitzern  des  Werkes 
eia  vollendetes  Ganze  überlieferte.  80  viel  als  möglich  hat  sich  auch 
der  F ortsetzer  an  Hrn.  Maurer  angeschlossen  und  ist  dem  Vorsatze  treu 
geblieben.  Eine  subtilere  Etymologie  im  Sinne  seines  Vorgängers  hat 
er  mit  Recht  gemieden.  Ein  billiger  Wunsch  wäre  noch,  dass  das  Ganze 
eine  Uebersicht  über  das  Historische  des  alten  Testaments  krönen  möge, 
zonal  erst  mit  dem  Jesaias  die  Erklärungen  nicht  fast  ausschliesslich 
grammatisch  sind.  — Das  angehäugte  Druckfehlerverzeichnis  mögen  die 
Leser  vor  der  genauem  Lectüre  des  Werkes  beachten. 

Mühlhausen.  Mühlberg. 

Hebräisches  Lesebuch.  Auswahl  historischer,  poetischer  und 
prophetischer  Stücke  aus  fast  allen  Büchern  mit  Anmerkungen  und  einem 
"itterbuche,  nebst  einem  Anhänge  unpunktirter  Texte  mit  rabbinischen 
Scholien  und  Erläuterungen  zu  denselben , von  Dr.  Af.  A.  Ltcy , erstem 
Reügioailebrer  an  der  israelitischen  Gemeinde  zu  Breslau  etc.  Breslau, 
Leulart,  1847.  8.  (24  Sgr.  incl.  Wörterbuch,  das  nach  3 Wochen  gra- 
tis aachgcliefert  wird.)  Ein  unablässiges  Streben  aller  Lehrer  der  he- 
bräischen Sprache,  den  Unterricht  in  dieser  Sprache  so  fasslich  als  mög- 
lich zu  machen , giebl  sich  in  der  neueren  Zeit  so  sichtbar  zu  erkennen, 
dass  es  Unrecht  wäre  , diese  erfreuliche  Erscheinung  nicht  beachten  zu 
»ollen.  Auch  der  Verf.  unseres  Werkchcns,  dessen  Lehrbuch  noch  zur 
Zeit  olme  das  versprochene  Wörterbuch  uns  vorliegt,  verfolgt  diesen 
Zweck.  Da  derselbe  jüdischer  Religionslehrer  ist  und  an  einer  jüdischen 
Lehranstalt  arbeitet,  so  hat  seine  Schrift  eine  andere  Tendenz , als  die 
ähnlichen  Schriften  Christ).  Grammatiker.  Gewiss  aber  werden  auch 
christliche  Theologen,  denen  die  Ansichten  jüdischer  Grammatiker  nicht 
fremd  bleiben  dürfen , aus  solchen  Arbeiten  keinen  geringen  Nutzen  zie- 
hen. — Was  übrigens  die  Vertheilung  des  vorliegenden  Stoffes  anbe- 
'angt,  so  ist  leider  auch  hier,  wie  in  dem  Lesebuche  von  Gescnius  (selbst 
in  der  verbesserten  Ausgabe  von  de  Wette)  keineswegs  auf  den  ersten 
AnLag  Rücksicht  genommen  worden.  Man  müsste  wirklich  wieder  das 
Beispiel  älterer  Grammatiker,  wie  z.  B.  eines  Dölecke  nnd  anderer  Schul 
"•inner  wahrnehmen , die  einen  solchen  Weg,  und  nicht  ohne  Nutzen, 
a“f  eine  populäre  Weise  eingeschlagen  haben.  Doch  Hr.  Levy  wollte, 
nach  der  Vorrede  S.  V,  ein  Bild  der  ganzen  Bibel  liefern.  Demgemäss 
theilt  er  uns  in  der  ersten  Abtheilung  in  den  prosaischen  Stücke  ausser 
den  von  Gesenius  aufgenommenen  Auszügen  aus  der  Genesis,  auch  an- 
dere Auszüge  mit,  aus  den  fünf  Büchern  des  Pentateuchs.  Ucbcrdies 
Ligen  Lehrstücke  aus  Josua,  den  Richtern  und  den  Büchern  der  Könige. 
— - Auch  die  2.  Abtheilung,  poetische  und  prophetische  Stücke  enthaltend, 
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bietet  neue , in  der  bisher  gebräuchlichen  Chrestomathie  nicht  enthalte- 
ne Leseslücke  dar , so  wie  aus  den  Salomonischen  Schriften  , den  gros- 
sen und  kleinen  Propheten.  Auf  Geseuius  und  Ewald  wird  öfter  ver- 
wiesen. Den  wesentlichen  Bemerkungen,  die  hier  vorzugsweise  vor  den 
in  andern  Lehrbüchern  dieser  Art  nicht  aufgenommenen  Vorkommen, 
gehen  Einleitungen  voran , die  jüdischen  Exegeten  nnd  den  Erläuterungen 
jüdischer  Lehrer  angehören.  So  ist  den  Lesestücken  ans  dem  Pentateuch 
rrjlB  die  Eintheilung  in  Bücher  Bnao  und  in  Abschnitte  D'-no  voran- 
geschickt. Die  meistens  kurzen  Anmerkungen  enthalten  dennoch  das  Nö- 
thige.  Sehr  oft  sind  alte  Erklärungen  jüdischer  Interpreten  und  Exe- 
geten , die  langst  aus  dem  Gebrauche  gekommen  sind , wieder  in  Erinne- 
rung gebracht  worden.  Unser  Zweck  ist  zunächst  der,  auf  die  bedeu- 
tenderen derselben  aufmerksam  zu  machen.  — S.  2.  V.  14  nnnS  tVA 
• • { *» 
ist  die  von  Gesemus  angenommene  Hendvadis  entfernt  und  übersetzt 

worden:  „Zu  Zeichen  für  die  Zeiten  und  für  die  Tage  und  Jahre.“  Ewald 
wird  citirt.  In  der  Thal  ist  es  auch  unnöthig  hier  eine  Figur  annehmen 
zu  wollen , wo  eine  gewöhnliche  Uebersetzung  zulässiger  ist.  Warum 
soll  denn  nicht  auch  däh  verdoppelte  1 , wie  in  anderen  Fällen , so  auch 
hier  das;  „sowohl  — als  auch“  bezeichnen  können?  O'Ottfl  steht  für 
eine  solche  Oekonomie  der  gedrängten  Schreibart  ist  im  Hebräi- 
schen nicht  selten!  leb  halte  daher  D’atflD  für  das  Generelle,  dem  die 
specielleren  Begriffe  D’öj  und  ü'OUj  untergeordnet  sind.  S.  5 ist  *55  is 
Verbindung  mit  Oats  durch  „kein,  nullus“  erklärt.  Da  aber  Oats  durch 
Verwechselung  der  iabiales  aus  t)*jtS  entstanden  ist,  so  bedeutet  es: 
„noch  nass“,  das  eben  Abgerissene,  wie  x.  B.  der  frisch  abgeschnk- 
tene  Zweig  vom  Baume,  dann  den  Anfang.  (Gesen.  thes.  p.  5bö  Cat!  V.) 
Die  genauere  Uebersetzung  wäre  demnach  dieie:  Das  ist  die  Geschichte 
— ehe  noch  Gewächse  da  waren.  — S.  10  aBtt  *5H1  ist  nach  Gesen. 
übersetzt : Die  Fenster  unter  dem  flache  angebracht/  Hier  weicht  der 
Verf.  von  den  jüd.  Interpr.,  namentlich  von  Jarchi  ab.  Derselbe  bezieht 
nämlich  niHDB  auf  a^ftj  wodurch  freilich  manche  Schwierigkeit  in  Be- 
treff des  gewählten  Genus  wegfällt.  Demnach  lautet  die  Uebersetzung  also : 
Und  oberhalb  die  (Arche)  bis  zu  einer  Eile  abnehmen  lassen.  Die  Decke 
der  Arche  muss  hier  schief  angenommen  werden;  jedoch  so,  dass  sie  sick 
oben  bis  zu  einer  Elle  verschmälert,  damit  das  Wasser  von  beiden  Seite« 
ablaufen  konnte.  Wir  überlassen  es  Einsichtsvollen,  ob  sic  nicht  a«ch 
von  dieser  Erklärung  Gebrauch  machen  können.  — S.  16.  V.  13  nimait 
der  Verf.  an*  für  adv.  der  Zeit:  mithin  wäie  die  (alte,  jüdische)  Ueber- 
setzung diese : Und  siehe,  ein  Widder,  hernach  aufgehalten  durch  das 
Dickicht.  So  Aben  Esrai  in  HO  (»)  an»,  entsprechend  dem  van»  post 
quam  , wie  besonders  Hiob  19,26.  — S.  19.  V.  28  ist  die ‘/a/sende 
Erklärung  gegeben:  „Die  in  der  Entfernung  gesehenen  Ismaeliten  zöge« 
nun  vorüber.“  Da  sie  aber  in  der  Nähe  sich  befanden,  erschien  ihr 
SUmm  genauer  als  Midiauiter  OvjtaB  (ich  halte  sie  identisch  mit:  Be 
duinen,  Bu,aa).  Dagegen  ist  S.  24.  V.  10  die  unnöthige  Erklärung  ge- 
macht worden,  dass  Pharao  hier  vielleicht  einen  verstorbenen  König  be- 
zeichnen konnte ; da  doch  offenbar  hier  nur  die  Sprache  der  Ehrforcht 
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gegee  einen  orientalischen  Monarchen  der  ältesten  Zeit  zu  lesen  ist.  (Vgl 
Brückner,  neues  hebräisches  Lesebuch  1844.  Lpzg.  S.  45.  V.  10.  Ana  ) 

— S.  27.  V.  43  ist  nach  dem  Beispiel  Anderer  '•paK  als  Imperat.  Hiphil 
erklärt.  Offenbar  ist  das  acht  ägyptische  Wort  auch  hier  wieder  he- 
bräisch worden.  Ich  wäre  immer  noch  geneigt,  es  als  erste  Person  des 
t«L  apocopat.  zu  erklären,  die  seltener  Vorkommen  konnte,  ungeachtet 
■n  der  Regel  diese  emphatische  Form  nur  der  3.  Person  eigen  ist.  So 
{erklärt  es  auch  Aben  Ksra , faciam  ut  genua  flectatis.  (Vergl.  Ges.  thes. 
P ■ 19-)  — Ans  dem  Exodus  sind,  wie  bei  Brückner  (a.  a.  O.)  passende 
Abschnitte  aufgenommen,  wohin  folgende  zu  rechnen  sind:  Der  Auszug 

Aegypten,  der  Dekalog,  die  moralischen  und  rituellen  Gesetze.  Be- 
sonders ist  (S.  53)  Cap.  13  gut  erläutert.  In  grammatischer  Hinsicht 
**t  *>.  49.  Ana.  3 nach  der  Weise  der  jüdischen  Grammatiker  Ssm  als 
participioai  »om  Piel  erklärt  worden.  Indessen  verhält  cs  sich  hier  an- 
ders als  bei  den  beiden  participiis  des  Kal,  da  ursprünglich  Kal  kein  par- 
(iripium  passiv  um  gehabt  hatte  und  das  Paül  nur  als  ein  Ueberrest  einer 
verlornen  passiven  Conjugation  erscheint.  Wenigstens  liegt  liier  nicht 
die  UeberseUung  darin.  „Er  wurde  gar  nicht  vom  Keiler  beschädigt.“ 

— 8.  52.  Amn.  38  versteht  der  Verf.  unter  311t  die  ^yksos.  Besser 

dürften  hierunter  überhaupt  die  durch  den  Druck  der  Hyksos  veranlassten 
Auswanderungen , wie  die  des  Cecrops  und  Danans  verstanden  werden: 
wie  denn  auch  Diodor  in  Eclog.  1.  46  diese  Auswanderungen  mit  der  mo- 
saischen in  eine  gleiche  Zeit  setzt.  Recht  passend  hätte  dem  Auszug 
auch  der  Gesang  Mose  einverleibt  werden  können.  — In  der  Erklärung 
des  Rituellen  ist  auch  auf  manchen  neuern  Ritus  aufmerksam  gemacht 
worden,  gemäss  talmudischer  Satzungen  oder  rabbinischer  Vorschriften, 
wie  z.  B.  8.  63.  V.  9 «*3.  was  angehenden  Theologen  von  Nutzen 

-ein  kann.  — S.  63  „Das  goldene  Kalb.“  — 8.  65  „Das  nicht 

wiederzugebende  Wortspiel,“  übersetzt  dennoch  Van  Ess  recht  passend 
also:  Es  ist  weder  die  Stimme  eines  Siegesgcscbreies',  noch  die  Stimme 
der  Besiegten  Geschreies  , sondern  die  Stimme  eines  Gesanges  höre  ich. 

— Aus  dem  Leviticus  sind  die  Sittengcsetze  entlehnt.  8.  69  ist  absicht- 
lich nttran  mnED  von  dem  Morgen  des  Kestes  an  und  in  dem  wei- 

lern  Sinne  des  Kestes  genommen.  (So  ist  gewiss  auch  das  Wort  bei 
Sueton.  r.  Aug.  nur  in  diesem  Sinne,  dort  als  grosser  Kasttag  angenom- 
men worden).  Alte  orthodoxe  Exegeten  wollten  den  Juden  beweisen, 
dass  hier  von  einem  Sonntage  die  Rede  sei  1 — Aus  numeri  ist  der  Prie- 
‘lersegen,  dann  Korach’s  Empörung  entlehnt.  Ob  hier  ng»)  zu  über- 
setzen sei:  Korach  nahm,  scheint  mir  verdächtig.  Unter  den  altern 
jöd.  Interpreten  übersetzt  recht  angemessen  Joel  Löwe  (Spa  *JMl'):  Es 
nahm  sieh  einst  heraus,  Mendelson : Es  empörte  sich.  — Aus  dem  Deu- 
teronomium sind  besonders  gut  gewählt  S.  31.  I.  9 und  34,  durch  letz- 
tere* Stück  wird  schicklich  zum  Josua  übergegangen.  Auch  hier  ist 
Meies,  bei  der  Aufnahme  der  Glaubensartikel,  vom  neuern  jüdischen 
ritns  mitgetheilt , z.  B.  8.  80,  Anm.  9.  — Bei  den  Gesetzen:  „über 
reue  und  unreine  Thierc“  hätte  freilich  Einiges  über  diese  Kinlührung 
erwähnt  werden  können.  (Vergl  Kaltboff  hehr.  Alterthüiner.  S.  256.) 
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Ks  folgen  die  Propheten,  innächst  Josna.  — 8.  90,  4 erklärt  der  Vcrf. 
t3S3$ni  ausnahmsweise  für  03BXP1,  ich  halto'diese  Form  für  corrompirt 
oder  veraltet  (wie  13*  = ) gleich  iIOjcpi.  Bekanntlich  erklärte  sie 

Kwai d also : Und  sie  verbarg  es  (Hin)  diese  That,  d.  h.  Sie  handelte  hier- 
bei heimlich ! — Andere  bexiehen  das  1 auf  das  vorhergegangene  PH. 
Vergl.  Ge«,  thesanr.  PH  p.  169.  — 8.  93.  Anm.  4 03  „Doch  aber“; 
der  Sinn  ist  wohl  kein  anderer  als  dieser:  Auch  sie  (die  Gibeonitcn) 
handelten  listig  (gleich  den  Israeliten)  cf.  V.  3.  Mit  Recht  sagt  hier 
Maurer:  Commentar.  in  v.  Test.  p.  111.  Qois  non  videt  03  ad  dolum  re- 
ferri,  quo  nsi  sunt  Israelitae  in  expngnandis  hisce  nrbibns.  — Ans 
Richter  ist  besonders  die  Geschichte  8imson’s  mitgctheilt.  Die  Krklä- 
rnngen  sind  hier  meistens  keine  von  den  gewöhnlichen  abweichenden. 
Doch  ist  8.  105,  8 eine  bessere  Erläuterung  des  1p  s Sfl  plttf  angebracht. 
„Fnssgänger  sammt  Reiter.“  Diese  Uebersetzung  nach  der  chaldäischen 
Paraphrasis  ist  nicht  anstatthaft.  8.  109  bei  jnb  vn»j  heisst  es,  das 
Participium  drücke  einen  andauernden  Zustand  ans.  Strenger  genom- 
men verhält  sich  die  Sache  so.  Das  Particip.  mit  drückt  eine 
öfter  wiederholte  Handlung  aus.  (Dasselbe  geschieht  auch  durch  de» 
Inf.,  verbunden  (pit  eben  diesem  Verbum).  — In  der  Geschichte  Saui’s 
(8.  118)  wird  Pl3*i»ö  erklärt  durch:  „wohlgemuth.“  Strenger  ist  die 
Erklärung  PlJI.Vq  ng'Sn  vergl.  ntsl  VDIJ  S»  1Hi*l  nämlich  n»"J  PITS. 
Wir  übergehen  David’«  Verfolgung  durch  Saul.  — In  der  „Empörung 
Absalon’s  etc.  finden  sich  gute  und  nöthige  Erklärungen.  Merkwürdig 
aber  nimmt  hier  der  Verf.  8.  141.  Anm.  18  npS  in  der  Bedeutung  „Em- 
pörung“ wie  4 M.  16,  obgleich  er  oben  (nach  unserer  Bemerkung)  davon 
abgesehen  hat!  — Aus  den  Büchern  der- Könige  sind  grösstentheils  die 
von  Gosenius  gewählten  Stücke  wiederum  gewählt  worden.  Zu  beachten 
wäre  hier  etwa  8.  161.  Anm.  21,  wo  es  heisst:  *i'pa  pPttte  männliches 
Geschlecht.  Denn  es  lässt  sich  nicht  leugnen , dass  hier  Gesen.  zu  vor- 
eilig die  verächtliche  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  gefunden  hat.  — Ar- 
tig ist  die  Uebersetzung  von  MW1  11X1;:  Der  Fröhner  und  der  Freiherr. 

Zweite  Abtheilung. 

Poetische  und  prophetische  Stücke.  Als  Bemerkungen  über  he- 
bräische Poesie  sind  manche  Data  vorangeschickt , die  andere  Chresto- 
mathien nicht  enthalten.  In  litterarischcr  Hinsicht  werden  mit  Recht  die 
in  neuerer  Zeit  za  wenig  beachteten  Erklärer  Mendelson  nnd  Joel  I.öwe 
wieder  in  die  Schranke  eingeführt.  Ungern  aber  vermissen  wir  die  Ac- 
cente , die  z.  B.  vollständig  in  dem  Lesebuch  von  Gesenios  herausgegeben 
von  de  Wette  beigedruckt  sind.  Der  vorangeschickte  erste  Psalm  als 
Einleitung  zum  Ganzen  geht  dem  8.  Psalm  voran.  Bei  V.  2 dess.  Ps.  ist 
nsn  ausführlich  erörtert.  Der  Verf.  übersetzt  nach  Aben  Esra  (cf.  jn*l, 
folglich  Inf.  fern.  prot.  finito),  der  du  deinen  Glanz  am  Himmel  verbrei- 
tet hast,  und  findet  Maurer’«  Erklärung  ,-|3P]  = n3P3  sehr  problcmatich. 
Freilich  ist  diese  Erklärung  auch  voh  Andorn  verworfen  worden;  gewiss 
aber  ist  sie  die  ungezwungenste.  „Terra  edit  gloriam  tnam  ad  coelos“, 
wie  wir  doch  auch  sagen : Jemanden  durch  Lob  bis  zum  Himmel  erheben. 
V.  9 ist  I3»als  Parallelismus  zu  0»P  syt  erklärt.  Wie  denn  aber,  wen« 
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Jm  »ich  auf  den  Alle*  unternehmenden  Menschen  bezöge?  Alles  be- 
1 herrscht  Er  und  selbst  die  Finthen  des  Meeres  beherrscht  seine  Macht. 

la  die  Reihe  der  aufgenommenen  Psalmen  gehört  auch  der  schöne 
J Pia»  90.  Offenbar  ist  n&c)  eine  spatere  Aufschrift,  ohne  dass  wir 
Mwa  .öthig  hätten  sjaS  zu  emendiren.  — Besonders  gelungen  sind  dann 
die  Erklärungen  der  Verse  10  und  II.  Hr.  Levy  übersetzt  artig  « -3 
„Der  Scheerer  eilt  nnd  wir  fliegen  dahin.“  Eine  Auswahl  der  Stu- 
ler  enthält  auch  den  126.  naher  erklärten  Psalm.  Dasselbe  gilt 
139.  Psalm.  — 8.  208.  Salomonische  Schriften.  Interessante  Be- 
langen enthält  Kohelet  XI.  XII,  in  welchen  beiden  Kapiteln  der  Dich- 
lun  harmlosen  Genuss  der  Jugend,  aber  auch  zur  weisen  Mässigung 
'irdert.  Gut  erläutert  ist  vornehmlich  V.  5 njJc  dj.  Daran  ist 
Alich  Hiob  VII  angereiht.  S.  221.  V.  4 ist  ’ ’O'a  erklärt  in 
Tage*  meines  Herbstes.  Dabei  findet  sich  eine  andere,  nicht  zu 
leode  alte  Erklärung,  nach  welcher  die  Worte  bezeichnen:  „Die 
nt  des  Leichtsinns  (Flegcljahre).“  Dass  übrigens  unser  „Herbst“  mit 
znsammenhänge , ist  nicht  unwahrscheinlich.  — In  12  ist  "Or'HSl 
alt  angelehnter  Satz,  gleich  8U/M  zu  erklären  (was  unser  Verf.  einen 
Issatz  nennt.)  Cf.  Gesen.  Gramm.  (Iloediger)  p 223.  Aus  dem 
Jesaia  sind  die  Strafreden,  die  Prophetenweihe,  so  wie  die  mes- 
8tellen  nnd  die  sogenannte  tröstliche  Verkündigung  als  zweck- 
Auszüge  aufgenoninien  worden.  Merkwürdig  ist,  dass  auch  An- 
en  aus  dem  Talmud  für  die  Unächthcit  des  Pscudojcsaias  angc- 
werden!  — Auch  Jlier  werden  unter  kommenden  glückseligen 
die  Zeiten  verstanden,  in  welche  die  Vereinigung  beider  Reiche 
L,  die  des  Reiches  Juda  und  Israel  unter  einen  Monarchen.  S.  239 
•OTd-JJ  Vr*.T  übersetzt:  Glänzender,  Sohn  der  Morgenröthe,  d.  i. 

ler  Morgenstern.  Auch  de  Welto  hat  (Lesebuch)  die  Erklärung: 
♦oltst  jammern“  zwar  angegeben,  sich  aber  dennoch  fiir  die  obige 
ing  entschieden.  (Cf.  Gesen.  thes.  p.  381.)  V.  10  ptro  ist  bes- 
■ als  prolepsis  zu  halten  und  daher  die  Erklärung  der  ulten  jüd.  Gram- 
des  Aben  Esra  und  Kimclii,  „mit  steter  Hand“  vorzuziehen , zu- 
4«  Parallelismus  1 VI  *1)4  dazu  räth.  — Aus  Jeremias,  von  dem  der 
mit  Recht  bemerkt,  dass  bei  ihm  die  Sprache  das  Gepräge  der 
und  Gedrücktheit  trage,  ist  seine  Dichterweihe,  dann  die  Weis- 
;,  welche  die  Restitution  betrifft,  mitgclheilt.  8.  249.  V.  15  ist 
>ts  die  Stelle  PlS^  SnS  gut  behandelt.  Die  Erwähnung  Ramahs, 
Sammelplatzes  der  Exulanten,  nebst  dem  Grabe  Rahcl’s,  ihrer  Starnm- 
r,  ist  nicht  so  unstatthaft  als  die  Excgeten  geglaubt  haben.  Die 
Localität  hat  der  Verf.  durch  die  triftigen  Gründe  Grosa's  in 
;’»  litterarischem  Anzeiger  1846.  Nr.  45.  S.  425  als  bestätigt  an 
Ans  Ezechiel  ist  die  Parabel  von  der  stolzen  Ceder,  Cap.3l, 
imen  nnd  mit  kurzen  aber  passenden  Anmerkungen  versehen. 

).  14  heisst  es:  D.*iSm  sind  jedenfalls  die  Gewaltigen,  mag  man  au 
»inihen  oder  an  Götter  denken.  Hier  ist  aber  keine  prolrpsis  anzu 
So  wie  im  Lateinischen  die  Steineiche  wegen  ihrer  Stärke  durch 
bezeichnet  wird,  eben  so  ist  hier  die  Tcrcbinlha  als  „arber  ro- 
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basta“  gemeint.  (Ges.  thes.  p.  47).  Den  Schluss  macht  die  Strafmfe 
(S.  258 — 260)  des  Propheten  Amos  (III).  — Das  hierin  gehörige  Wör- 
terbuch war  mr  Zeit  noch  nicht  erschienen , und  kann  daher  nicht  jetzt, 
soll  aber  nachträglich  beurtbcilt  werden.  Was  übrigens  das  Werkchen 
selbst  im  Allgemeinen  betrifft,  so  füllt  es  zwar  eben  keine  fühlbare 
Lücke  in  dieser  lltterarischen  Gattung  aus , wohl  aber  ist  es  kein  unent- 
behrliches Product.  Wie  bereits  bemerkt,  giebt  es  Schälern , besonders 
der  jüd.  Religion,  eine  gute  Anleitung  xur  Verbindung  des  Hermeneuti- 
schen mit  dem  Exegetischen  ; aber  auch  angehenden  Theologen  überhaupt, 
abgesehen  von  ihrem  Glaubensbekenntniss , kann  die  Arbeit  Dienste  lei- 
sten. — Das  Aeussere  ist  empfehlend;  auch  der  Preis  (ind.  des  in  er- 
wartenden, gratis  nachzuliefernden  Wörterbuchs)  nicht  zu  hoch.  Eine 
spätere  Auflage  dürfte  vielleicht  anf  den  Wunsch  Rücksicht  nehmen,  dem 
Ganzen  einige  leichte  Aufgaben  für  Anfänger  voranzuschicken. 

Mühlhausen.  Conr.  Dr.  Mühlberg, 

Praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der  französischen 
Sprache , von  W.  F.  Eisenmann,  Prof,  an  der  Königl.  Realanstalt  zu 
Stuttgart.  Zweite  verb.  Aufl.  Stuttg.  bei  Beck  und  Kränket.  18+6. 
Unter  den  bisher  erschienenen  französischen  Grammatiken  dürfte  sich 
wohl  keine  so  vortheilhaft  auszeichnen , als  die  vom  Prof.  Kisenmann  ge- 
gebene praktische  Anleitung.  Mit  Recht  sagt  der  Verf.  in  der  Einlei- 
tung zur  ersten  Auflage:  dass  die  französische  Sprache  es  verdiene,  nicht 
allein  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  wegen,  sondern  auch  um  der  Be- 
stimmtheit und  Schärfe  ihrer  Regeln  willen,  in  den  Realschulen  an  die 
Stelle  des  Lateinischen  zu  treten,  und  dass  sie,  wenn  sie  mit  der  nülhi- 
gen  Umsicht  behandelt  und  ihr  die  nöthige  Zeit  gewidmet  wird , gewiss 
nicht  minder  bildend  sein  werde,  als  irgend  eine  andere  Sprache.  Aber 
nicht  allein  in  Realschulen,  sondern  auch  an  Gymnasien,  besonders  in  den 
untern  und  mittlern  Klassen  , wird  diese  praktische  Anleitung  mit  grossem 
Nutzen  gebraucht  werden  können , da  sie  vielen  und  mannigfaltigen  Stoff 
In  sehr  guter  Auswahl  darbietet  und  sich  durch  eine  einfache  und  be- 
stimmte Darstellung  der  Können  und  Regeln  sehr  vortheilhafl  aaszeichnet. 
Das  Ganze  zerfällt  in  zwei  Theile  oder  Curse , wovon  der  erste  alle  For- 
men und  ihre  einfache  Anwendung  enthält , der  zweite  aber  die  Regeln 
der  Syntax  vervollständigt,  so  weit  es  für  Anfänger  im  Alter  von  10  bis 
15  Jahren  wünschenswert!»  erscheint.  Diese  Sonderung  ist  von  der  gröss- 
ten Wichtigkeit;  denn  nur  so  wird  es  möglich  sein,  dass  der  Anfänger  eine 
klare  Einsicht  in  den  Bau  der  französischen  Sprache  gewinne  und  nicht 
schon  von  Anfang  an  durch  die  vielen  oft  ohne  alfen  Innern  Zusammen- 
hang hlngestelltcn  einzelnen  syntaktischen  Regeln  erdrückt  wird.  Als 
einen  nicht  miuder  bedeutenden  Vortheil  können  wir  auch  das  anseben, 
dass  die  unten  angegebenen  Wörter  zugleich  als  Aufgaben  zum  Auswen- 
diglernen dienen,  weshalb  die  dem  Schüler  noch  unbekannten  Wortgat- 
tungen und  Formen  nicht  aufgeführt,  sondern  in  Parenthesen  dem  be- 
treffenden Ausdrucke  beigefügt  sind. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  worin  der  Yerf.  über  die  BuchsUbea 
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md  die  Aussprache  handelt,  ohne  die  Absicht  zu  haben,  etwas  Erschö- 
pfendes za  geben  , was  auch  nur  darch  das  lebendige  Wort  zur  Kr- 
kenntniss  geführt  werden  kann,  geht  er  za  dem  Artikel  über.  Die  De- 
finition desselben  ist  sehr  karz  and  bestimmt  and  giebt  zugleich  das 
Wesen  dieses  Redetheils  in  wenigen  Worten  an.  Die  Kntstehnng  der 
sogenannten  Declinationen  wird  anschaulich  gemacht  urid  es  wird  dabei 
sehr  gut  erwähnt,  dass  der  Franzose  keine  Declinationen  habe,  sondern 
jede  Beziehung  ausser  dem  sujet  und  rdgime  direct  durch  Präpositionen 
anedrückt.  Nur  zur  {Erleichterung  für  den  Anfänger  sind  die  Declinntio- 
nea  beibehalten.  Auch  die  Kntstehung  des  article  partitif  wird  von  vorn 
herein  kurz  und  bündig  erklärt.  Zahlreiche  und  gut  ausgewählte  Bei- 
spiele, sowohl  zur  Uebrrsetznng  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche, 
als  umgekehrt  schliessen  sich  daran.  Bei  d -m  article  partitif  ist  zweck- 
mässig gleich  eine  Anzahl  snbstantifs  und  adverbes  aufgefnhrt,  nach  wel- 
chen de,  gewöhnlich  Genitiv  des  Theilungsartikels  genannt,  steht.  

Weniger  einverstanden  müssen  wir  ans  mit  der  Lehre  über  das  Geschlecht 
der  Hauptwörter  erklären.  Wenngleich  der  Verf.  bemüht  gewesen  ist, 
nur  die  Hauptsache  darüber  mitzutheilen , ohne  sich  auf  weitläufige  hi- 
storische Untersuchungen  einzulassen , welche  erforderlich  sind  , um  das 
Genas  genau  zu  bestimmen,  so  hätte  er  doch  wenigstens  die  bekanntesten 
Ausnahmen  anfiihren  sollen,  damit  der  Anfänger  nicht  zweifelhaft  nnd 
stutzig  werde,  wenn  er  unter  den  schon  angeführten  Wörtern  zu  den 
früheren  Beispielen,  die  er  ja  doch  auswendig  lernen  soll,  Abweichungen 
gefunden  hat.  Zn  den  gebräuchlicheren  Wörtern  nuf  al,  welche  im  Pln- 
ralis  die  (Endung  nicht  in  aux  umformen  , sondern  das  s annehmen,  hätte 
wohl  noch  chacal , was  einem  Anfänger  leicht  begegnet,  zngelügt  werden 
können.  Warum  aber  die  {Eigennamen  nnd  ihre  Declination  nach  der 
Pluralbildong  der  Substantive  gestellt  sind,  ist  nicht  recht  elnzns»hen; 
im  Gegentheil  möchten  die  dnreh  die  Präpositionen  ausgedrückten  Casus- 
Verhältnisse  fasslicher  sein,  wenn  die  (Eigennamen  noch  vor  den  übrigen 
Hauptwörtern  abgehandelt,  werden.  An  die  Eigennamen  srhliesst  sich 
die  Declination  von  Monsieur  etc.,  wobei  sehr  zweckmässig  die  Lehre 
von  der  Apposition  in  Kurzem  besprochen  wird.  Ks  folgt  nun  die  Lehre 
vom  Eigenschaftswort,  was  sehr  gut  in  das  adjectlf  ijualitatif  nnd  deter- 
minativ geschieden  wird ; nur  hätte  hierbei  gleich  der  Unterschied  mit 
wenigen  Worten  festgestellt  werden  sollen.  Die  Bildung  des  feminin 
derselben  ist  sehr  lobenswerth  dargestellt.  Ebenso  leicht  fasslich  ist 
von  der  Stellung  des  adjectlf  gehandelt,  nnr  hätten  unter  den  adjectivs, 
W'  lche  in  einem  bildlichen  8inne  vor-  nnd  im  eigentlichen  Sinne  nach 
stehe«,  noch  ein  Beispiel  von  den  Adjectiven,  die  eine  Farbe  bezeich- 
nen, etwa  le  drap  noir  und  an  noir  chngrin,  angeführt  werden  können, 
tun  dadurch  auch  die  hierüber  sonst  weitläufigen  Bemerkungen  anderer 
Grammatiker  zu  beseitigen. 

Die  formation  du  emuparatif  et  du  superlatif  ist  sehr  klar  and  fass- 
Ich  auseinandergesetzt,  jedoch  vermissen  wir  bei  der  Erwähnung  des 

und  si  auch  das  autant  nnd  tant.  Bei  den  Zahlwörtern  fehlt  der 
Ausdruck  vingt  ctun,  was  doch  vielfach  gebraucht  wird.  Sehr  gut  ist 
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die  Lehre  von  den  pronoms  ins  Licht  gestellt  nnd  besonders  8.  42  die 
Stellung  der  pronoms  personnels  conjoints.  Oer  Verfasser  unterscheidet 
bei  dem  Zusammenkommen  des  Dativ  und  Accusaliv  sehr  richtig  drei 
Kälte:  1)  Wenn  beide  Casus  der  dritten  Person  angehören,  so  gehl  der 
Accusativ  dem  Dativ  voran , nach  der  gewöhnlichen  Ordnung  der  Coa- 
struction.  2)  Gehört  nur  der  Accusativ  der  dritten  Person  an , der  Da- 
tiv aber  der  ersten  oder  «weiten , so  geht  der  Dativ  dem  Accusativ  voran, 
weil  die  erste  und  zweite  Person  den  Vorzug  vor  der  dritten  Person 
haben.  3)  Gehört  der  Accusativ  der  ersten  oder  zweiten  Person  an , so 
muss  der  Dativ  immer  nach  dem  verbe  und  folglich  in  der  forme  disjointe 
gesetzt  werden,  weil  sonst  wegen  der  gleichen  Korm  des  Accusativ  mit 
dem  Dativ  oft  Zweideutigkeit  entstehen  würde,  z.  B.  il  vent  se  presen- 
ter ä'lui,  je  me  confie  ä toi,  ils  nous  confient  a vous.  Ebenso  richtig 
iat  die  Bemerkung  S.  43,  2.  4,  welche  gewöhnlich  übersehen  wird:  Folgt 
auf  den  Imperativ  Singul.  der  Verbes  der  ersten  Conjugation  (und  den- 
jenigen unregelmässigen  verbes , die  sich  im  imperatif  auf  ein  stummes  e 
endigen)  en  oder  y,  so  wird  der  Verbindung  wegen  s angesetzt:  parles-en, 
mönes-y  moi,  offres-en  k ton  fröre.  Ebenso  sagt  man:  vas-y.  Auch 
hier  folgen  nun  eine  sehr  grosse  Menge  wohl  ' gewählter  Beispiele,  um 
die  sonst  einem  Anfänger  so  schwierigen  Regeln  einzuüben.  Bei  den 
pronoms  dömonstratifs  ist  ebenfalls  ein  sonst  wenig  tferührter  Fall  er- 
wähnt, dass,  wenn  ce  qui  einen  Satz  anfängt,  ce  vor  dem  folgenden 
verbe  etre  in  der  Regel  wiederholt  wird  , ausgenommen,  wenn  ein  ad- 
jectif  nach  ötre  folgt:  Ce  qui  soutient  l’homme  dans  les  plus  grands  mal 
heurs,  c'est  l’espörance.  Inden  Bemerkungen  über  die  Beziehung  der 
pronoms  relatifs  fehlt  aber  die  ausdrückliche  Bestimmung,  dass  das  auf 
dout  folgende  8ubstantiv,  sowohl  als  sujet,  als  auch  als  rdgime  direct 
den  Artikel , sei  es  den  bestimmten  oder  auch  unbestimmten,  haben  muss. 
8o  hätte  8.  64  bei  plusieurs  gleich  erinnert  werden  können , dass  dies 
Wort,  weil  es  im  singulier  nicht  vorkommt,  kein  Zeichen  des  ftmiuin 
annehmen  kann,  also  plusieurs  hommea  und  plusienrs  femmes.  Bei  l’oo 
l’autre  hätten  ebenfalls  Beispiele  mit  Präpositionen  l’un  de  l’autre,  l'on  4 
l'autre  angeführt  werden  können.  Dass  tont  vor  einem  adjectif  feminin, 
welches  mit  einem  Consonanten  anfängt,  des  Wohlklaugs  wegen  verän- 
dert wird,  ist  nicht  ganz  richtig;  vielmehr  ist  diese  Orthographie  durch 
einen  Missverstand  entstanden.  Noch  finden  wir  znwcilen  Beispiele  wie 
tonte  heureuse,  tonte  aimable  und  besonders  tonte  enticre.  Daneben 
fehlen'  Beispiele,  in  welchen  tont  nicht  Adverb  ist,  wie  la  forct  lui  parut 
tonte  enHammöe,  dem  ganzen  Umfange  nach.  Der  Anfänger  würde  da- 
durch sich  des  Unterschiedes  klarer  bewusst  geworden  sein.  Zu  dem  U 
plnpart  fehlt  wenigstens  ein  Beispiel , in  welchem  das  Verbum  im  sin- 
gulier wegen  des  dabei  stehenden  Genitivs  singulier  steht.  Recht  gut 
sind  hinwiederum  die  3 verschiedenen  Fälle  bei  quelque-que  geschieden. 
Die  zahlreichen  Beispiele  über  die  pronoms  sind  sehr  lobenswerth. 

Der  Zusatz  bei  den  verschiedenen  temps  als  aujourd'bui  , quand  il 
faisait  froid,  hier,  ce  matin,  on  croyait  que,  lorsque  (dös  que),  demain, 
demain  au  soir , st  je  voulais , si  j’avuis  vonlu , si  j’eusse  voulu , il  ett 
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possible,  il  faudrait,  on  ne  croit  pas,  on  ne  croyait  pas  lässt  vortrefflich 
den  Anfänger  sogleich  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  der  Zeiten  er- 
kennen; nur  hätten  wir  eine  andere  Ordnung  gewünscht,  und  zwar  die, 
dass  sämmtliche  temps  simples  zusammrngegtellt  wären  und  gegenüber 
die  temps  composds.  Es  ist,  wie  ich  aus  langer  Erfahrung  weiss,  eine 
grosse  Erleichterung  für  den  Anfänger.  Dass  die  althergebrachte  Ord- 
nong,  die  verbes  auf  oir  als  dritte  Conjugation  hinzustellen,  umgeändert 
und  diese  als  vierte  Conjugation  bezeichnet  ist,  kann  aus  vielen  Gründen 
nur  gebilligt  werden.  Die  Bemerkung  S.  112,  dass  ils  s’ont  trompds,  sin 
haben  sich  getäuscht,  im  Sprechen  nicht  unterschieden  werden  könnte 
mn  ils  sont  trompds , sie  werden  getäuscht,  weshalb  der  Gebrauch  von 
etre  bei  den  verbes  pronominaux  vielleicht  entstanden  ist,  kann  nicht  als 
Grand  angegeben  werden,  sonst  müssten  des  Gleichklangs  wegen  sehr 
viele  andere  Veränderungen  in  der  Sprache  geschehen  sein.  Der  Grund 
liegt  vielmehr  in  dem  Wesen  dieser  Verba  und  der  Beziehung  der  Thä- 
ligkeit  za  dem  Objecte. 

Hieran  schliesst  sich  die  Lehre  vom  adverbe.  Wir  stimmen  mit  der 
Anordnung  im  Ganzen  fiberein;  nur  Nr.  4 der  Bemerkungen  , dass  einige 
adjectifs  in  gewissen  Ausdrücken  als  adverbes  gebraucht  werden  und  un- 
verändert bleiben , gehört  eher  in  den  zweiten  Theil  als  hierher,  oder 
batte  wenigstens  anders  erklärt  werden  müssen.  Solche  adjectifs  wie  in 
teair  bon,  trouver  mauvais,  chater  faux  sind  wirklich  das  Object  der  mit 
ihnen  verbundenen  Zeitwörter  und  bezeichnen  durchaus  nicht  einen  nähe- 
ren Umstand  oder  die  Art  und  Weise  der  durch  das  Verbum  ausge- 
drückten Thätigkeit.  — In  der  Lehre  von  den  Präpositionen  hätte  der 
Verf.  «einer  vorn  aofgestellten  Ansicht  in  Betreff  der  Casus  getreu  blei- 
b nund  nicht  von  Casus  sprechen  sollen,  die  durch  die  Präpositionen  re- 
giert werden.  Bei  den  drei  Präpositionen,  welche  den  Dativ  regieren 
S.  192,  hätte  er  mit  kurzen  Worten  das  Verhältniss  zwischen  den  beiden 
Begriffen,  welches  durch  ü bezeichnet  wird,  sehr  gut  angeben  können. 
Eben  so  leicht  für  die  ersten  Anfänger  lässt  sich  das  de  nach  den  S.  191 
»»gegebenen  Verhältniswörtern  erklären,  wobei  zugleich  Fälle,  wie  je 
viens  de  chez  Ipi,  plusienrs  d’entro  enx,  ötez-vons  de  devnnt  moi  etc., 
kürz  so  erläutern  gewesen  waren,  ohne  zu  laugen  Redensarten  zu  schrei- 
ten. Bei  den  Conjnnctioncn  haben  wir  das  auszusetzen , dass  sie  nicht 
nach  d -n  verschiedenen  Satzarten  geordnet  sind.  Man  kann  nicht  früh 
geaug  dabin  arbeiten,  den  Anfänger  die  verschiedenartigen  Sätze  erken- 
nen zu  lassen , damit  er  die  einige  Beziehung  derselben  auf  einander  so- 
bald a's  möglich  erfasse  und  dadurch  der  Stil  immer  mehr  und  mehr 
ansgebildct  werde. 

In  dem  zweiten  Theilc  wird  nun  die  Syntax  genauer  behandelt  nnd 
zunächst  in  der  Einleitung  die  unregelmässige  Aussprache  einzelner  Buch- 
staberi  in  den  gewöhnlicheren  Wörtern  angegeben.  Der  Verfasser  giebt 
nor  das  Bekannteste  an , und  zwar  mit  gutem  Rechte , da  die  einzelnen 
feineren  Nüancen  durch  die  Schrift  nicht  genau  bezeichnet  werden  kön- 
ne«. Hiernach  spricht  der  Vorf.  de  la  constrnction.  Die  Regeln  sind 
bestimmt  und  sehr  verständlich  gefasst  und  durch  eine  grosse  Anzahl 
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zweckmässiger  Beispiele  erläutert.  I>er  zweite  Abschnitt  enthält  den 
accord  da  verbe  avec  son  sojet,  wobei  durchaus  nichts  zu  erinnern  i*. 
In  den  remarques  sur  l’article  hätte  der  Verf.  kürzer  sein  können  , wenn 
er  das  Wesen  und  die  Bedeutung  desselben  scharf  gefasst  hingestellt  hätte. 
Der  Unterschied  zwischen  un  pot  ä lait  ein  neuer  Milchtopf  und  no  pst 
au  lait,  Milchtopf,  dessen  man  sich  bedient,  ist  nicht  genau.  Hierbei 
liegt  in  dem  mit  & ohne  Artikel  an  das  vorhergehende  Substantiv  allge- 
schlossenen Begriffe  nur  die  Zweckbestimmung,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  das  Gefäss  oder  ein  anderer  Gegenstand  neu  ist  oder  nicht.  Daher 
pierre  ä fusil,  batean  A vapeur,  vache  A lait.  Tritt  aber  der  bestimmte 
Artikel  hinzu , so  werden  die  beiden  Begriffe  als  mit  einander  eng  ver- 
bunden bezeichnet,  nicht  mehr  als  eine  einfache  Zweckbestimmung. 
Demnach  ist  pot  au  lait  ein  Topf  mit  der  darin  enthaltenen  Milch.  Zs 
8.  17,  5 ist  noch  zuzufügen,  dass  der  bestimmte  Artikel  auch  bei  ttr» 
gesetzt  wird,  wenn  das  Substantiv  noch  durch  ein  Qualificatif  näher  be- 
zeichnet ist.  8.  18,  10,  c.  heisst  es:  Wenn  hei  ne-pas  und  sans  der  Sin 
negativ  ist , so  folgt  der  g#n.  des  art.  pari. , im  bejahenden  Sinne  aber 
der  acc.  dieses  Artikels.  Diese  Regel  ist  ganz  unverständlich.  Hem 
Mensch  wird  in  je  n'ai  pas  de  livres  A vous  pretec  ein  GeniüvrerhBt- 
niss  erkennen  können;  es  ist  ebenso  gut  das  Object  im  Satze,  als  ins  aa 
nVcrit  pas  des  livres,  seulement  pour  s’amuser,  mais  aussi  poor  in- 
struire.  Zu  solchen  falschen  Erklärungen  führt  aber  die  Annahme  v«a 
Casus  und  die  falsche  Auffassung  des  Artikels.  Wäre  gleich  von  vorn 
herein  das  Wesen  des  Artikels  scharf  bezeichnet,  so  hätte  solche  Regel 
nicht  gegeben  werden  können.  Ueberhaupt  hat  der  Verf.  vi«l  zn  sehr 
die  Kölle  unbeachtet  gelassen,  wo  gar  kein  Artikel  stehen  kann.  Der 
letzte  Theil  der  Regel  d,  S.  18,  gehört  weiter  oben,  wo  der  Verf.  schon 
gleiche  Beispiele  anfgeführt  hat. 

Es  folgen  nnn  remarques  sur  le  substnntif  et  l’adjectif.  Die  Forma 
lion  du  pluriel  des  substantifs  comparös  ist  etwas  zu  kurz  behandelt. 
Hätte  der  Verf.  die  einzelnen  Fälle  nach  den  Elementen  der  Compost»» 
mehr  von  einander  geschieden,  so  würde  das  Ganze  mehr  Klarheit  ge- 
wonnen haben.  8.  30  k.  gehört  zu  der  Lehre  vom  Gebrauch  des  Art! 
kels.  So  steht  das  Ganze  ausser  allem  Zusammenhänge.  Recht  Druck- 
bares enthält  dagegen  S.  39, v.  remarques  sur  quelqnes  pronoms,  nur  lind 
die  einzelnen  Bemerkungen  zu  abgerissen  und  desshalb  in  ihrer  Einiei- 
heit  für  den  Anfänger  schwer  zu  behalten.  Recht  gut  gefasst  ist  die  Be- 
merkung 8.41,  II  über  chacnn  mit  darauf  folgendem  8ingo!aris  odet 
Pluralis.  Nr.  12  hätte  täglicher  zum  Artikel  gestellt  werden  können,  di 
die  Bedeutung  des  tout  für  uns  Deutsche  nur  durch  den  Artikel  bestimmt 
wird.  Die  rdgimes  des  verbes  les  plus  usitds , qui  ont  nne  constrocties 
diffidrente  de  IVlemand  sind  zwar  recht  genau  angegeben , doch  fehlt  A 
rin  die  Angabe  des  Grundes,  weshalb  nach  Verben  ein  blosser  Accusttb, 
de  oder  A steht,  was  leicht  aus  dem  Begriffe  der  verbes  hätte  erklärt 
werden  können.  Ueber  den  emploi  des  temps  de  l’indicatif,  du  eoadi- 
tionnel  et  de  l’impdratif  ist  gründlich  nnd  leicht  fasslich  gesprochen , ear 
die  Regeln  über  si  mit  dom  rclatif  oder  conditiomicl  passd  sind  nkbt 
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erschöpfend  und  ganz  genau.  Beim  emploi  du  subjonctif  hätte  wieder 
.•«ehr  auf  die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Modus  eingegangen  werden 
können.  Die  Regeln  über  die  participes  sind  sehr  gut.  Auch  die  noch 
folgenden  Bemerkungen  über  einige  Conjunctionen  und  Adverbien  ent- 
halten alle  sehr  viel  Gutes  und  Brauchbares. 

Ueberblicken  wir  das  ganze  Buch  noch  einmal , so  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  es  sich  unter  den  bisher  erschienenen  sehr  vortheilhaft  aus- 
rrichnet,  so  dass  es  sehr  wünschens werth  wäre,  wenn  es  überall  einge- 
tükrt  würde.  Die  Regeln  sind  meislenlheils  sehr  fasslich  ausgedrückt  und 
die  reiche  Sammlung  von  Beispielen , sowohl  der  französischen  als  der 
deutschen,  verschaffen  dem  Schüler  die  beste  Gelegenheit  sich  zu  üben 
und  sich  die  Spracbgesetae  mit  Leichtigkeit  zu  eigen  zu  machen. 

An  diese  Grammatik  schliesst  sich  ein' anderes  Werk  des  Verfassers, 
welches  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitet  ist  und  sich  durch  die 
goto  Anordnung  des  Stoffes  vor  ähnlichen  Werken  anderer  Autoren  sehr 
vortheilhaft  auszcichnet.  Ks  ist : Leichter  Stufen  gang  tur  Erlernung  der 
fransösüchen  Sprache  ah  lortchulc  der  Grammatik.  Erste  Abtheilung 
l*+6,  zweite  Abtheiluog  1848.  Stuttgart  bei  Beck  und  Kränkel.  In  der 
ersten  Abtheilung  werden  die  im  einfachen  Satze  vorkommciiden  Formen 
und  nölhigen  Regeln  abgehandelt,  wobei  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
ohne  Rücksicht  auf  die  gewöhnliche  grammatische  Folge  übergegangen 
wird.  Jede  folgende  Uebung  ist  durch  die  vorangegangenen  vorbereitet, 
so  dass  der  Schüler  immer  nur  Weniges  auf  einmal  neu  zu  erlernen  hat. 
la  der  zweiten  Abtheilung  wird  der  zusammengesetzte  Satz  behandelt, 
woran  sich  zuletzt  Uebungsstücke  scbliessen  , theils  französische  , theils 
deutsche,  bestehend  in  narrations,  lettres,  lettres  de  commerce,  fahles, 
dialogues,  von  S.  69  — 148.  Die  Stücke  sind  so  gewählt,  dass  der  In- 
halt derselben  für  den  jugendlichen  Geist  sehr  anziehend  ist,  so  dass  sin 
ganz  vortrefflich  zum  Wiedererzählcn  angewendet  werden  können. 

Wir  wünschen  von  Herzen,  dass  diese  Werke  vielfachen  Eingang 
finden,  da  wir  die  vollste  Ueberzeugung  haben,  dass  sie  zur  leichten  Er- 
lernung der  französischen  Sprache  vorzüglich  geeignet  sind. 

K.  Dahier. 
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R«de  März  starb  Prof.  J.  S.  Mayer  in  Rastatt. 

Am  30.  April  zu  Leipzig  der  Prof.  Dr.  Mittler  aus  Zütich. 

A«  2.  Juni  der  Oberpfarrer  Dr.  F.  A.  Bomemann  zu  Kirchberg , früher 
Professor  an  der  Königl.  Landesschule  zu  Meissen,  bekannt  durch  seine 
Ausgaben  des  Xeqophon. 

A*  17.  Juni  zu  Königsberg  der  Geh.  Med.-R.  Prof.  Dr.  L.  If.  Sechs, 
geb.  am  29.  Decbr.  1787. 

An  18.  Juli  zu  Warzen  der  Dr.  Hailaut,  5.  Lehrer  an  der  Thomasschule 
zu  Leipzig. 

An  19.  Juli  der  Geh.  Hofrath  und  Prof.  raed.  Dr.  Suckow  in  Jena. 
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Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 
und  Ehrenbezeigungen. 

Zu  dem  Berichte  über  die  Versammlung  sächsischer  Gymna- 
siallehrer au  Leipzig. 

Durch  einen  Irrthum  ist  in  dem  Berichte  als  Zeit  der  nächsten  Ver- 
sammlung zu  Meissen  die  Zeit  um  den  33.,  24.  und  25.  Octo  her  be- 
zeichnet; es  muss  November  heissen. 

Dem  Unterzeichneten  sind  folgende  Mittheilungen  zugegangen,  die 
er  hier  uiittheilt,  da  sie  einiges  Interesse  bieten.  Etwaige  Gegenbe- 
merkungen werden  bereitwilligst  angenommen  werden. 

1)  Dr.  Schäfer  aus  Dresden  erklärt  Folgendes:  „Was  die  Aus- 
stattung des  Vitzthum’schen  Geschlechtsgymnasium  und  Blochmann'schea 
Instituts  betrifft,  so  ist  wohl  allgemein  bekannt,  dass  für  Lehrmittel  frei- 
gebig  gesorgt  wird , und  wie  es  mit  der  Fürsorge  für  die  Lehrer  steht, 
erläutert  wohl  am  besten , dass  den  nach  Leipzig  abgeordnelen  Lehrern 
als  Vertretern  des  Collegiums  Reisegeld  ausgesetzt  worden  ist.“ 

2)  Rector  Prof.  I)r.  N o h b e wünscht  zur  Erläuterung  seiner  in  der 
Versammlung  ausgesprochenen  Ansicht  Folgendes  noch  zur  Kenntnis*  zu 
bringen:  „Statistische  Notiz.  Zum  Beweis,  dass  den  Gymnasien 
Leipzigs  mit  Abgabe  des  Patronats  von  der  Stadt  an  den  Staat  nicht  ge- 
dient sein  könne , kann. folgende  statistische  Notiz  dienen.  Beide  Gym- 
nasien sind  seit  1820  neu  dotirt,  die  alten  Lebrerstellen  verbessert,  neue 
gegründet,  Häuser  und  Apparate  für  die  erweiterten  8chulzwecke  mit 
grosser  Liberalität  hergestellt  worden.  Z.  B.  sind  vom  städtischen  Pa- 
tronate zu  Leipzig  die  jährlichen  Gehalte  der  7 alten  Lehrerstellen  der 
Nicolaischule  um  1861  Thlr.'  auf  4233  erhöhet,  2000  Thlr.  zu  Begründung 
neuer  Steilen  an  jährlichen  Gehalten  bestimmt,  17,964  Thlr.  Lebrerpen- 
sioneu  bezahlt,  600  Thlr.  zu  Begründung  eines  Lehrer  - Wittwen- und 
Waiscnfiscus  verwilligt,  260  Thlr.  in  längeren  Vacanzfällen  zugeschosseu, 
680  Thlr.  für  Schulapparate  verausgabt  und  2500  Thlr.  für  Erweiterung 
und  Einrichtung  des  Schulhauses  verwendet  worden.  Der  Staat  hin- 
gegen hat  einen  früheren  jährlichen  Zuschuss  von  75  Thlr.  zu  den  Besol- 
dungen der  Lehrer  in  Wegfall  gebracht,  bei  Begründung  eines  Landes- 
lehrerwittwenfiscus  auch  den  letzten  jährlichen  Zuschuss  von  34  Thlr. 
10  Ngr.  eingezogen.“ 

3)  Die  Protokolle  über  die  Verhandlungen  sächsischer  Gymnasial- 
lehrer, welche  mein  College  Hr.  Prof.  Dielach  im  vorigen  Hefte  dieser 
Jahrbücher  mitgetheilt  hat,  sind  zwar  mit  der  anerkennungswertbesten 
Genauigkeit  und  grosser  Klarheit  abgefasst ; dennoch  glaube  ich , dass 
die  dort  gegebene  Darstellung  der  längeren  Verhandlungen , weiche  durch 
den  2.  §,  des  Programms  veranlasst  wurden , wohl  kaum  ausreichen  dürfte, 
Leser,  welche  den  Verhandlungen  nicht  selbst  beigewohnt  haben,  dar- 
über völlig  ins  Klare  zu  setzen,  aus  welchen  Gründen  und  in  welchem 
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Sinne  »ich  die  Mehrheit  der  Versammlung  für  die  von  mir  und  mehreren 
Anderen  Torgeschlagene  Fassung  erklärt  hat,  besonders  da  meine  Be- 
gründung dieser  Fassung  (8.  13,  vgl.  8.  9)  natürlich  nicht  ausführlich 
oder  gar  wörtlich  in  das  Protokoll  aufgenommen,  sondern  nur  Andeutungen 
gegeben  werden  konnten.  Ich  erlaube  mir  daher  einige  erläuternde  Bc- 
merk angen  über  diesen  §.  (er  lautet : Das  Gymnasium  hat  seine  Institu- 
tionen naek  den  begründeten  Forderungen  der  Zeit  und  der  Wissenschaft 
su  gestalten , mit  Festhaltung  des  Historischen  als  seines  Grundprincips, 
aber  voller  Anerkennung  der  llildungselemente , welche  in  den  exacten 
Wissenschaften  liegen ) und  meine  Begründung  desselben  mitzulheilcn. 

Nachdem  durch  J.  I (Einordnung  des  Gymnasiums  in  den  ganzen 
Sehulorganismus  des  Staates,  nach  seiner  llestimmung , mit  einer  höheren 
Uensehenbildung  zugleich  die  allgemeine  Forbüdung  für  höhere  wissen- 
schuf Üicht  Studien  auf  christlich- nationaler  Grundlage  zu  gewähren ) die 
Bestimmung  des  Gymnasiums  bezeichnet  war,  sollte  durch  §.  2 das  Prin- 
ap  des  Gymnasialunterrichts , d.  i.  die  höchste  leitende  Idee,  festgcstellt 
werden,  nach  welcher  dasselbe  seinen  Unterricht  zu  gestatten  und  seine 
Bildungsmitte]  zu  wählen  habe.  Dieses  Princip  ist  durch  §.  I keines- 
wegs schon  ausgesprochen;  denn  die  christlich- nationale  Grundlngcist 
den  Gymnasien  nicht  eigentümlich , vielmehr  die  Kntwickelung  des 
christlichen  und  nationalen  Bewusstseins  die  gemeinschaftliche  Aufgabe 
aller  Schulen.  Indem  nun  das  historische  Princip  als  das  Grundprincip 
des  Gymnasiums  bezeichnet  wird,  so  ist  damit  ausgesprochen:  „dass  das 
Gymnasium  seine  Bestimmung  vorzugsweise  vermittelst  der  durch  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  menschlichen  und  näher  der  nationalen 
Bildung  dargebotenen  Bildungsclemente  zu  erfüllen  habe,  oder  mit  an- 
dern Worten:  dass  es  seine  Aufgabe  sei , auf  historischem  Wege  seinen 
Schülern  zum  klaren  Bewusstsein  zu  bringen,  wie  die  Vergangenheit,  wie 
Zeit  und  Vaterland  das  geworden  sind,  was  sie  sind,  da  das  tiefere  Ver- 
ständnis» der  Gegenwart  nur  aus  der  Vergangenheit  geschöpft  werden 
kann,  wahrhafte  Bildung  aber  nur  der  besitzt,  welcher  die  Gegenwart 
zersteht.  Diese  Bildung  würde  aber  in  formaler  und  materieller  Hinsicht 
einseitig,  das  Verständniss  der  Gegenwart  ein  unvollkommenes  bleiben, 
wenn  das  Gymnasium  die  exacten  Wissenschaften  bei  ihrem  ausserordent- 
lichen Einflüsse  auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung  des  modernen  Le 
bws  ganz  ausschliessen  wollte;  und  dies  wollten  die  Antragsteller  durch 
den  Znsatz : mit  voller  Anerkennung  der  flildungselemcnte , welche  in  den 
ttacten  Wissenschaften  liegen , ausdrücklich  anerkennen.  In  der  Be- 
gründung meines  Antrags  wies  ich  nun  zunächst  darauf  hin , dass  unsere 
Cwilisation , d.  h.  die  geistige  Entwickelung  der  sämmtlichen  neueren 
Culturvölker  und  namentlich  die  des  deutschen  Volkes  gewnrzelt  ist  in 
der  Civilisation  der  Griechen  nnd  Römer,  dass  somit  das  Alterthum  als 
gesetzliche  Phase  der  Gesammtentwickelung  der  Menschheit  anzuerken- 
und  als  solche  dem  Schüler  zum  Bewusstsein  zu  bringen  sei.  Wenn 
ich  daher  hinzufugte:  gewisse  Maasse  der  liildung  seien  aus  dem  Alter - 
liarac  zu  entnehmen  (8. 9),  so  meinte  ich  damit  nicht,  dass  das  Alterthum 
uWute,  „für  alle  Zeiten  vollgültige“  Maasse  darbiete,  sondern»  dass  \ 
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der  Schüler  aus  dem  Alterthum  die  Fälligkeit  schöpfen  solle,  menschlich 
Zustände  zu  erkennen  und  zu  begreifen,  sie  durch  alle  Stadien  ihre 
Entwickelung,  ihrer  Blüthe  und  ihres  Verfalls  zu  verfolgen,  so  wie,  das 
er  die  Schriftsteller  des  Alterthums  und  ihre  Werke  durch  denkende  Be 
trachtung  ihrer  VortrelBichkeit  und  ihres  Einflusses  auf  unsere  Meister 
zwar  nicht  als  absolute , wohl  aber  als  relative  Muster  (oder  auch : sh 
absolute  Muster  für  ihre  Zeit  und  in  ihrer  Art)  erkennen,  und  durch  dai 
Verstäudnise  fremden  Volks- und  Schriflenthuras  sich  ein  sicheres,  festet 
Urtheil  über  menschliche  Verhältnisse  und  geistige  Producte  überhaupt 
aneignen  solle,  lieber  das  Verhältniss  der  classischen  Bildung  zur  christ- 
lichen und  nationalen  und  über  die  Gründe,  warum  ich  das  CbrisUntbam 
und  die  Geschichte  und  Litteratur  unseres  Volkes  neben  dem  ciassischra 
Alterthume  ausdrücklich  nennen  zu  müssen  glaubte,  obgleich  der  christ- 
lich-nationalen Bildung  schon  §.  1 gedacht  war,  gedenke  ich  mich  an 
einer  audern  Stelle  weiter  auszusprechen. 

Grimma,  am  8.  August  1848.  Dr.  Fr.  Palm. 

Der  Unterzeichnete  hat  noch  einen  Wunsch  für  die  nächste  Ver- 
sammlung auf  dem  Herzen.  Damit  die  Verhandlungen  derselben,  wie  »fr 
wohl  alle  wünschen,  wenigstens  in  den  Hanptsachen  geführt  werden,  er- 
scheint es  nothwendig,  einmal  dass  der'Centralausscbnss  nicht  zu  spät 
seine  Berathungon  beginne,  sondern  zu  der  Versammlung  eia  darch  und 
durch  fertiges  Resultat  mitbringe;  daraus  geht  der  Wunsch  hervor,  dass 
die  einzelnen  Ausschüsse  ihre  Arbeiten  nicht  zn  weit  hinansschieben , son- 
dern baldigst  ihre  Referate  beendigen  und  dem  aus  ihnen  zn  bildenden 
Cemralausschusse  vorlegen.  Zweitens  wird  es  der  Sache  nur  förderlich 
sein,  wenn  alle  Theilnehmer  der  nächsten  Versammlung  die  Anträge  der 
einzelnen  Ausschüsse  wie  des  Gentralausschusses  schon  vorher  kennen 
lernen,  damit  sie  eine  bestimmte  Meinung  zn  den  Berathangen  mitbringen. 
Demnach  wäre  es  gewiss  zweckdienlich,  wenn  die  Referate  gedruckt  den 
Lehrern  sämmtlicher  sächsischen  Gymnasien  spätestens  14  Tage  vor  der 
nächsten  Versammlung  mitgetheilt  werden  könnten.  Der  unterzeichnet* 
erklärt  sich  bereit,  im  Falle  dass  dieser  Vorschlag  Beifall  findet,  die  B<- 
sorgung  des  Druckes  in  gleicher  Weise  wie  bei  dem  Berichte  zn  üher- 
uebmen.  Dietsrh. 

Braunschwejg.  Das  dasige  Obergymnasium  war  im  Sommerte 
niester  1847  von  78  8chülern  besnebt  (9  in  Ober-,  24  in  Unterpriam,  Iß 
in  Ober-  und  27  in  Untersecunda);  im  Wintersemester  verminderte  sich 
diese  Zahl  um  einen.  Im  Lehrercollegium  ging  keine  Veränderung  rar, 
ausser  da.-s  der  Oberlehrer  Heller  längere  Zeit  wegen  Krankheit  vadres 
musste , und  der  Schulamtscandidat  Sack  sein  Probejahr  abhielt.  Di« 
den  Schulnachrichten  vorausgehende  Abhandlung:  Die  Lectire  der  grit 
chitchen  und  lateinischen  Klassiker  auf  den  Gymnasien  von  Dir.  Prof.  Dr. 

S.  T.  A.  Krüger  ist  in  diesen  Jahrbb.  zwar  bereits  angezeigt,  Ref.  be- 
nützt aber  diese  Gelegenheit,  dem  hochverehrten  Hrn.  Verf.  seinen  asf- 
richtigsten  Dank  anszndrückcn  für  die  viele  Belehrung,  welche  ihm  srize 
aua  dem  schärfsten  Denken  und  der  reichsten  Erfahrung  geschöpfte  Schrift 
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:•>  boten  bat,  su  wie  den  Wunsch  binauzufügen , dass  die  baldige  Fort 
rlxuog  keine  Hinderung  erfahren  möge.  [ j)  j 

Cottbus.  Das  Lehrercollegium  des  Friedrich-Wilheliusgymnasium 
bestand 'Ostern  1848  aus  dem  Director  Dr.  Jicuscher,  Pror.  Dr.  Nauck. 
Mothea.  Dr.  liollzc,  Subr.  Braune , Dr.  Affte,  Cantor  Staber,  Dr.  Koch 
(so  der  Stelle  des  wieder  ausgetretenen  provisorischen  Lehrers  K'eitflog 
Mich.  1847  vorzugsweise  für  den  Unterricht  im  Französischen  angestellt, 
-eher  Hulfslehrer  am  Gymnasium  in  Prenzlau),  Hofprediger  Feldmann 
Keligiooslehrer  in  I.  und  II.),  Sclireiblehrcr  Schulze,  Zi-ichnenlehrer 
‘It.nek  und  dem  Scbulamtstaiididatcn  Seitmann,  der  seit  Mich.  1847  sein 
l’robejahr  auLrat.  Aus  der  Chronik  des  Gymnasiums  heben  wir  das  dem 
irsiuösischeu  Unterrichte  gesteckte  Ziel  hervor:  ein  Seiteus  der  Schüler 
>ach  lexikalisch  unschweres  Lesen  und  Verstehen,  wie  der  älteren , so 
der  neueren  französischen  Historiker  und  Dichter,  ausserdem  eine  im 
Ganzen  fehlerfreie  Fassung  und  Ausführung  einfacher  historischer  und 
geschäftlicher  Materien  und  Aufgaben,  endlich  Geübtheit  im  miiudlichen 
Gebrauche  der  Sprache  wenigstens  bis  zum  leichten' Verständnisse  ge- 
haltener französischer  Conversationen  und  Vorträge.  Ref.  erkennt  dies 
Ziel  als  das  unbedingt  festzubaltende  an,  vorausgesetzt , dass  unter  äl- 
u ren  französischen  Dichtern  und  Historikern  nicht  die  vor  Ludwig  XIV. 
verstanden  werden.  Ob  die  in  den  4 oberen  Klassen  auf  diesen  Unter  - 
richt  verwendeten  3 Stunden  zu  Erreichung  des  Zieles  ausreichen  werdeB, 
steht  zu  bezweifeln.  Ref.  ist  der  Ansicht , dass  die  französische  Sprache 
als  eine  noch  lebende  eine  andere  Behandlung,  als  die  todten  alten  Spra 
' f<en  erfordern , und  hält  desshnlb  den  Weg  für  den  richtigsten,  schon  in 
einer  untern  Klasse,  aber  mit  einer  grossen  Stundenzahl  (6  wöchentl.)  zu 
beginnen,  so  dass  das  rein  Grammatische  bereits  dort  abgetkan  werde 
und  in  den  obern  Klassen  nur  die  Einführung  in  den  Geist  der  Sprache 
und  die  Litleratur  das  Hauptaugenmerk  zu  bilden  habe.  Wenn  io  dera- 
•elhen  Jahresberichte  erwähnt  wird  , dass  in  Prima  zum  deutschen  Unter- 
richte (2  Stunden  wöchentlich)  zuweilen  auch  eine  der  zwei  der  philoso 
phischen  Propädeutik  überwiesenen  Stunden  verwendet  werde,  so  ist 
darin  die  Anerkennung  beachtenswert!! , wie  wenig  die  dem  deutschen 
Unterrichte  gewidmete  Zeit  für  die  Zwecke  desselben  und  die  gesteiger 
ten  Forderungen  der  Zeit  ausreiclie;  dafür  aber  muss  Rath  geschafft 
»erden,  sollen  die  Gymnasien  wirklich  deutsche  Unterriehtsanstalten 
bilden.  Die  Chronik  enthält  übrigens  auch  noch  andere  schätzenswertbe 
pidagngisctie  Bemerkungen.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  Spicile- 
u»  philologum  vom  Pror.  Dr.  Kauck  ist  bereits  in  diesen  Jabrbb.  be 
'pracken.  [!).) 

Frkiberg.  Das  Lehrercollegium  des  dasigen  Gymnasiums  hat  im 
l-rufe  des  Schuljahr  es  Ostern  1847 — 48  keine  Veränderung  erfahren.  Die 
^äJenshl  betrug  am  Ende  des  Jahres  146  (11  in  I.,  18  io  II.,  28  in 
*9,31  in  IV.,  36  in  V.,  23  in  VI.).  Zur  Universität  wurden  4 ent- 
i‘*en.  Den  Schulnachric.hten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Colleg. 
*'•  Dr.  Gmet.  Ed.  Benteler : de  hiatu  in  Demosiheni»  orationibut  (28  8.  4.). 
**A«nnt|ich  bat  der  Hr.  Vejf.  in  seinem  Buche  de  hiatu  den  Beweis  zu 
ß.Jakrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  oil.  Krit.  Itibl.  M.  Llll.  Hfl.  4.  29 
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liefern  gesucht,  dass  Isocrates,  Demosthenes,  Polybins  und  Plutarch  den 
Hiatus  sorgfältig  vermieden  haben , in  Betreff  des  zweiten  mit  gestützt 
auf  Cicero’s  Zeugniss  (Or.  c.  14).  In  Bezug  auf  Plutarch  hat  denn  auch 
Sintenis , in  Bezug  auf  Demosthenes  Vömel  ihre  Beistimmung  erklärt, 
Sauppe  dagegen  kurz  widersprochen,  Andere  wenigstens  Zweifel  ge- 
äussert.  Dessbalb  hat  der  Hr.  Verf.  die  Sache  im  vorliegenden  Pro- 
gramm noch  einmal  vorgeuommen,  um  sie  den  Gegnern  ad  oculos  zu  de- 
monstriren.  Er  stellt  dessbalb  die  oratio  funebris  bei  Thucydides  und 
die  Rede  in  Plato’s  Menexenus  mit  mehreren  Demosthenischen  zusammen. 
In  den  3 Capp.  Thuc.  II.  35 — 37  finden  sich  26  Beispiele  des  Hiatus, 
während  in  den  9 Capiteln  der  ersten  Olynthischen  Rede  nur  eins  $.  4 
vorkommt,  welches  sich  noch  dazu  durch  eine  leichte  Veränderung  be- 
seitigen lässt.  Die  3 folgenden  Capitel  des  Thucydides  enthalten  13  Hia- 
tus, Demosthenes  2.  olynthische  Rede  dagegen  nur  2,  von  denen  der 
erste  $.  14  durch  die  besten  Handschriften  beseitigt  wird,  der  zweite 
$.  22  durch  eine  Umstellung  leicht  weggescbafTt  werden  kann.  Thuc. 
41 — 43  bieten  an  23  Stellen  Hiatus  dar,  während  die  ganze  3.  olynthi- 
sche Rede  nur  einen  (jj.  17)  enthält,  da  §.  10  der  Cod.  X allein  die  Les- 
art mit  dem  Hiatus  hat  und  §.  32  aus  Dionysius  Halicarnassensis  eine  an- 
dere zu  entnehmen  ist.  Eben  so  finden  sich  Iti  den  folgenden  3 Capiteln 
des  Thucydides  10  Beispiele  des  Hiatus,  während  die  ganze  erste  Philip- 
pische  Rede  keins  enthält,  ausser  §.  10,  wo  aber  nur  der  Cod.  X den 
Hiatus  schätzt.  In  Plato’s  Menex.  c.  5 — 7 stehen  14  Beispiele,  Dem. 
de  pace  enthält  nur  einen  Hiatus  §.  21,  aber  in  Worten,  welche  von 
den  bedeutendsten  Kritikern  für  verdorben  erklärt  worden  sind.  Den 
27  Beispielen  in  Plat.  M.  c.  8 — 10  stehen  in  der  ganzen  Phil.  11.  (6Cpp.) 
nur  2 gegenüber,  von  denen  das  erste  §.  9 wiederum  nur  auf  den  Cod.  X 
sich  stützt,  das  andere  §.  20  wenigstens  leicht  zu  beseitigen  ist.  Wäh- 
rend in  den  3 folgenden  Capp.  des  Plato  sich  9 Hiaten  finden ,'  bieten 
die  16  Capp.  von  Dem.  d.  Chers,  nur  2;  aber  der  §.  51  findet  Kntscbu! 
digung,  weil  die  ganze  Formel  ans  dem  gemeinen  Leben  entlehnt,  und 
§.  57  ist  dessbalb  verdächtig,  weil  die  Worte  in  Phil.  IV,  60,  wo  die 
ganze  8telle  wiederholt  wird,  fehlen.  In  gleicher  Weise  stellt  ferner 
der  Hr.  Verf.  Plat.  Cap.  14 — 16  (26  Beispiele)  mit  Dem.  Philipp.  III. 
(3),  Cap.  17 — 19  (22)  mit  Dem.  d.  symmor.  (5)  und  Plat.  c.  20  und  21 
(23)  mit  Dem.  de  Rhodior.  libert,  (5)  zusammen.  Dabei  sind  bei  Plato 
und  Thucydides  alle  die  Stellen  übergangen  , wo  der  Hiatus  nach  den 
von  allen  Griechen  beobachteten  Gesetzen  entschuldigt  ist,  und  so  ist 
allerdings  der  Beweis  vollständig  geführt,  dass  der  Hiatus  bei  Demosthe- 
nes sehr  selten  ist.  Nach  dem,  was  Dionys.  Halic.  d.  comp.  olor.  e.  25 
von  dem  Redner  sagt,  kann  man  aber  nicht  zweifeln,  dass  diese  Selten- 
heit nicht  in  zufälligen  Umständen,  sondern  in  dem  absichtlichen  Streben 
desselben  ihren  Grund  habe.  Diesem  Resultate  der  Forschung  wider- 
spricht aber  der  Cod.  X,  der  bekanntlich  für  Demosthenes  als  die  voll- 
gültigste Auctorität  gilt,  indem  er  an  vielen  Stellen  Hiaten  enthält.  Dess- 
halb  prüft  der  Hr.  Verf.  auch  diesen  Cod.  Mit  Recht  stellt  er  den 
Grundsatz  voran  , dass  mau  nicht  die  Eleganz  des  Demosthenes  nach  dieser 
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hjscbrift  messen  und  bestimmen  dürfe,  sondern  vielmehr  zu  fragen 
44c,  ob  die  von  ihr  dargebotenen  Lesarten  der  Sorgfalt,  welche  von 
(leaosthenes  die  Alten  rühmend  bezeugen,  entsprechen.  Ferner  weist 
er  darauf  hin , dass  die  Handschrift  mehrere  Beden,  welche  offenbar  un- 
terguchoben , und  ebenso  die  Gesetzesformeln,  die  als  ein  Machwerk 
späterer  Zeit  erwiesen  seien , enthalte , demzufolge  aber,  da  sie  solche 
Fischungen  wiedergebe,  auf  unbedingte  Glaubwürdigkeit  keinen  An- 
spruch machen  dürfe.  Die  Rede  de  Halonneso  hat  Sauppe  durch  Ein- 
klamm  rung  als  dem  Verdachte  der  Uniichlheit  unterliegend  bezeichnet, 
bei  d'r  Rede  de  foedere  Alexandri  aber  jene  Verdachtszeichen  wcggelas- 
sen,  so  dass  er  sie  für  acht  zu  halten  scheint.  Der  Hr.  Verf.  glaubt  die 
L’aäcfalheit  beider  dadurch  bewiesen,  dass  in  ihnen  der  Hiatus  fast  gar 
nicht  vermieden  ist.  Die  46  Paragraphen  der  Rede  d.  Halonn.  enthalten 
nämlich  Da  Beispiele  davon,  während  die  46  ersten  der  Rede  in  Androt. 
nur  6 bieten,  von  denen  einer  $.  25  durch  die  vom  Sinne  gebotene  Aen- 
derung  4 tiuxi  beseitigt  wird.  In  der  Rede  d.  foed.  AI.  (30§$.)  kommen 
30 Beispiele  vor,  während  in  in  Androt.  §.  47 — 78  sich  nur  4 linden,  von 
denen  das  erste  $.  57  durch  die  Schreibung  ’ntivcu  für  ln sivoi  zu  beseiti- 
gen ist.  Wie  nun  die  auffällige  Vernachlässigung  in  BclrelT  des  Hiatus 
für  jene  im  Cod.  Z enthaltenen  Reden  dem  Hrn.  Verf.  zu  einem  Kriterium 
der  l'nächlbeil  wird,  so  betrachtet  er  als  ein  solches  auch  die  zu  angst 
liehe  Sorgfalt  in  Vermeidung  desselben.  Dass  Demosthenes  nicht,  wie 
J'ocrates,  den  Hiatus  auch  da  vermieden  habe,  wo  Pausen  sind  oder  sei 
teaere  k rasen  und  Elisionen  eintreten,  endlich  wo  in  der  Aussprache  Sy- 
“ttrse  eintrat,  wie  nach  pi),  di ),  intt , to  l yal , beweist  er,  indem  er  die 
Beispiel«  ans  der  Rede  de  Megalopolitis  denen  aus  Isocr.  Plataicus  ent- 
gegenstellt. Auf  diese  Beobachtung  gestützt,  erklärt  er  die  Ep.  ad  Phil. 
und  die  Philippi , die  er  zu  diesem  Bchufe  mit  den  49  ersten  Paragraphen 
’on  (Je  roron.  vergleicht,  fiir  unächt  und  zwar  beide  für  von  demselben 
Nachahmer  des  Isocrates  gefertigt.  Nicht  aus  diesem  Grunde  allein, 
sondern  auch,  weil  sie  offenbar,  wie  ein  Cento,  aus  Stellen  des  De 
“"»stli- nts  zusammengeflickt  sei,  bricht  er  über  die  Rede  de  contributione 
den  Stab.  Dagegen  hält  er  Anderes,  was  von  Vielen  für  untergeschoben 
'''klärt  worden  ist,  für  demosthenisch ; besonders  wiederholt  er  noch  ein 
mal  seine  de  hialu  p.  78 — 81  nufgestellte  Ansicht  über  die  4.  Philippica. 
Auch  die  Timocratca  hat  nach  seinem  (Jrtheile  Einschiebungen  erfahren. 
Da»«  J.  160 — 169  und  172 — 186  in  der  Rede  in  Androt.  §.  47  — 56  und 
S-  <*ö— 78  ebenfalls  Vorkommen,  dafür  haben  Schäfer  (Appar.  crii.  III. 
p.  a34),  Tavlor  (Schaf.  App.  IV.  p.  498)  und  Funkhäncl  (Praef.  ad  Or. 
,n  Xndrut.  p.  XIV)  verschiedene  Entschuldigungen  und  Erklärungen  auf- 
'teilt;  allein  der  Hr.  Verf.  fragt,  ob  wohl  dem  Demosthenes  seine  Zeit- 
n i »ko  verziehen  haben  würden,  was  wir  an  keinem  unserer  Redner 
t,ut!btinF(|  könnten,  namentlich,  dass  er  ganze  Stellen  aus  einer  früheren 
Rede  «örtlich  in  eine  spätere  wieder  aufgenommen;  dazu  fügt  er  aber 
noct.  dass  die  lange  Auseinandersetzung  über  Androlions  Vermögensuni 
"•“klär  den  in  der  Timocratea  behandelten  Fall  gar  keine  Bedeutung 
•“•««od  dass  $.  187,  wie  schon  Andere  erkannt,  sich  gar  nicht  richtig 

29* 


Digrtized  by  Google 


Schul  und  Universitätsnachrichten. 


452 

an  $•  186  anschliesse.  Doch  er  thut  einen  noch  kühneren  Griff  nnd  er 
klärt  auch  §.  110 — 160  fiir  eingeschoben,  weil  »ich  in  denselben  fast  100 
Hiaten  6nde»,  während  in  der  ganzen  übrigen  Rede  nur  IO  Vorkommen, 
von  denen  3 durch  Handschriften  beseitigt  werden,  andere  Entschuldi- 
gung finden , noch  andere  durch  eine  leichte  Rmendation  zu  beseitigen 
sind.  Uebrigens  bleibt  er  den  Beweis , dass  die  Rede  durch  die  Aus- 
stossung  jenes  längeren  Stückes  nichts  verliere  und  namentlich  der  Zu- 
sammenhang nicht  gestört  werde,  nicht  schuldig.  Wenn  wir  nun  hier 
den  Hrn.  Verf.  dem  Demosthenes  einige  Blätter,  die  der  Cod.  £ enthält, 
als  den  eleganten  Redner  verunzierend  ungescheut  abschneiden  sehen , so 
widersetzt  er  sich  hinwiederum  auch  standhaft  der  willkürlichen  Ausschei- 
dung anderer  Stellen.  So  nimmt  er  die  meisten  Stellen , welche  Sauppe 
in  der  111.  Phil.,  auf  den  Cod.  £ gestützt,  ausgelassen  hat,  in  Scbuts. 
da  sie  weder  den  Zusammenhang  stören , noch  überflüssig  sind , vielmehr 
mehrere  geradezu  als  uothwendig  erscheinen.  Eine  Ausstossong  der 
Worte  in  §.  37,  38,  44  und  65,  welche  ausser  dem  Cod.  X auch  der 
Cod.  T weglässt , will  er  sich  gern  gefallen  lassen.  Das  von  dem  Hm. 
Verf.  über  den  Cod.  X ausgesprochene  Endnrtheil  ist,  dass  er  zwar  der 
beste  sei  unter  denen,  welche  wir  besitzen,  aber  keineswegs  eine  solche 
Auctorilät  habe,  wie  der  Urbinas  und  Ambrosianus  für  Isocrates  viel- 
mehr nur  ungefähr  dieselbe  Geltung  beanspruchen  könne,  wie  dort  der 
Parisicnsis  des  Corais.  Die  Leser  werden  aus  dieser  Darlegung  ent- 
nehmen, welche  Früchte  der  mit  eisernem  Fleisse  ausgerüstete  Hr.  Verf. 
aos  den  scheinbar  spinösesten  Untersuchungen  zu  gewinnen  versteht. 

, [AJ 

HiLDHüRtiltAtsBS,  Das  dasige  Herzoglich  Meiningen'sche  Landes 
gvnmasium , in  dessen  Lehrercolleginm  keine  Veränderung  vorgegangen 
ist,  zählte  Ostern  1848  92  Schüler  (16  in  L,  8 in  II.,  10  in  III..  20  in 
IV.,  II  in  V,,  27  in  VI.)  nnd  entliess  zu  demselben  Termin  9 zur  Uni- 
versität. Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  Staats-  und  Schulveifassung 
in  Wechselwirkung  auf  einander.  Als  vorläufige  Andeutung  zu  künftiger 
Ausführung  , vom  2.  Professor  Dr.  Friedrich  Hemhardt  (13  S.  4.).  Nach 
dem  Titel  könnte  man  leicht  etwas  ganz  Anderes  in  der  Abhandlung  su- 
chen , als  in  derselben  geboten  wird;  denn  der  Hr.  Verf.  handelt  nur  über 
die  verschiedene  Weise,  wie  der  Absolutismus  und  der  Constitntionalis- 
mus  auf  das  innere  Leben  der  Schule  ein  wirke.  Wir  können  natürlich 
auf  dieselbe  nicht  tiefer  cingehen,  da  eine  künftige  weitere  Ausführung 
in  Aussicht  gestellt  ist,  in -welcher  jedenfalls  manche  Behauptungen,  die 
in  ihrer  gegenwärtigen  Darstellung  Widerspruch  oder  Bedenken  erregen, 
ihr  rechtes  Licht  empfangen  werden.  Jedenfalls  wird  dann  auch  derHr. 
Verf.  durch  Anführung  von  Schnlplänen,  Verordnungen  über  Schulwesen 
und  einzelnen  Faden,  welche  über  der  Regierungen  Absichten  Aufschluss 
geben,  seine  Ansichten  begründen  und  beweisen,  auch  anf  eine  tiefere 
historische  Auffassung  eingehen , da  ja  der  Absolutismus  nirgends  Ein- 
gang nnd  Bestehen  finden  kann,  wo  ihm  nicht  eine  analoge  Geistesent- 
wickelung zur  Seite  steht , und  in  Folge  davon  Manches , was  während 
eines  solchen  Zeitraumes  in  der  Schule  vor  sich  ging,  nicht  sowohl  als 


Digitized  by  Google 


«3 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

da*  Werk  absolutistisch-despotischer  Berechnung,  als  von  der  gesammteu 
Zeitrichtimg  als  Resultat  erzeugt  erscheinen  muss.  Auch  darauf  wird 
der  Hr.  Verf.  Rücksicht  nehmen,  dass  gerade  die  absolutistisch  geformten 
Schulen  nicht  immer  den  jugendlichen  Geist  zu  bannen  vermögen  , wie 
denn  aus  der  Karlsschule  ein  Schiller  hervorging,  den  man  keinen  Hof- 
pocten  nennen  kann,  während  doch  nur  dergleichen  nach  dem  Hm.  Verf. 
der  Absolutismus  ziehen  will.  Bei  der  so  allgemein  gehaltenen  Fassung 
des  Titels  dürften  endlich  auch  die  in  der  neuesten  Zeit  aufgetauchten 
und  so,  lebhaft  debattirten  Fragen  : über  die  Volkserziehung  als  Staats- 
sache und  dergl.,  nicht  zu  übergehen  sein.  Vorläufig  machen  wir  unsere 
Leser  auf  die  kleine  Schrift  aufmerksam,  welche  manches  Wahre  und 
Gute,  obwohl  in  zu  sehr  rhetorisirendur  Form  bietet.  Wenn  es  ain 
Schlüsse  der  Abhandlung  heisst:  „Auch  im  Interesse  der  Erziehung  wollen 
wir  die  Vorsehung  preisen,  welche  das  Princip  des  Absolutismus  mehr 
und  mehr  der  kalten  Zone,  seiner  Heimath,  zuführt'1,  so  müssen  wir 
diese  Behauptung  als  historisch  unbegründet  zurürkweisen , da  doch  ge- 
wiss mehr  der  heisse  Osten  und  Süden  als  das  Vaterland  des  Despotis- 
mus, als  der  seine  Bevölkerung  zu  selbstständiger  Entwickelung 
der  1 hatkraft  auffurdernde  Norden  — man  denke  an  Schweden  und  Nor- 
wegen, England  und  Schottland  — zu  bet.  achten  ist.  Der  Despotismus 
Russlands  hat  nicht  in  der  Kalte  seines  Klimas  und  seiner  nördlichen 
Lage  den  Grund  seiner  Entstehung.  [/).] 

MesERITZ.  Die  dasige  königliche  Realschule  zählte  im  Winterse- 
mester 1845 — 46:  155,  im  Sommersem.  46:  162,  im  Winter  von  1846  bis 
1S»7:  152,  im  Sommer  47:  148  Schüler,  und  entliess  Ostern  1846  2, 
Michaelis  desselben  Jahres  1 , Ostern  1847  5 und  Mich,  desselben  Jahres 
1 Abiturienten.  Die  im  Programm  von  1845  angedeutete  Angelegenheit 
des  Oberlehrers  Schultz  wird  im  Programm  von  J846  als  noch  nicht  er- 
ledigt erwähnt.  Im  Programm  .1847  vermisst  man  jede  Notiz  daiiiber 
und  findet  denselben  zwar  unter  dem  Lehrercollegium  aufgezählt , aber 
nicht  im  Lectioitsverzeichniss  als  Unterricht  ertbeilend.  Der  zu  seiner 
Vertretung  angestellte  Dr.  tfepke  wurde  im  Sommer  1816  an  das  Marien- 
gvronu.-ium  zu  Posen  berufen;  an  seine  Stelle  trat  der  Lehrer  Schäfer. 
Der  Cummcndarius  Leichter  wurde  Ende  1845  schnell  versetzt,  an  seine 
Stelle  trat  als  katholischer  Religionslehrer  zuerst  der  Commendarius  Giss- 
mann, dann  der  Probst  J.  H.  Gogol.  Der  während  des  Jahres  1845  bis 
46  mit  der  Abhaltung  des  Probejahres  an  der  Anstalt  beschäftigte  Schul- 
amtscandidat  Dr.  Getaner  folgte  einem  Rufe  an  das  Friedrich  - Wilhelms- 
gvmnisium  in  Posen.  Dagegen  hielt  im  Jahre  1846 — 47  der  Schulamts- 
candidat  v.  Hurnatowski  sein  Probejahr  ab.  Das  gesammte  Lehrerpersonal 
bestand  demnach  Mich.  1847  aus  dem  Director  ff  erat,  den  Oberlehrern 
Gäbet  (unterdess  zum  Professor  ernannt),  Hohschuhcr , Kode,  Schutts, 
den  Lehrern  Fechner , Schubert,  Knorr,  ftuhnrieder , Schäf  er,  dem  eVUu- 
gel.  Superintendenten  Taler,  Probst  Gogol  und  Schulamtscandid.  v.  Ku> 
natowaki.  Das  Mich.  1846  erschienene  Programm  enthält:  La  batracho- 
mya  machte  ou  Ic  combat  dca  grenotöUca  et  dca  aouria,  poemc  gree  traduä 
rn  cert  latina , precedc  d une  piijuce  ccritc  en  front,  ata  et  auit'i  de  dcux 
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autres  pitces  par  J.  A.  Schäfer  (20  S.  4.).  Rcf.  hat  sich  über  diese 
Schrift  um  so  mehr  gefreut,  als  sie,  von  einer  Realschule  ausgegangen, 
ein  kräftiges  Votum  für  die  alten  Sprachen  und  ihre  bisherige  Betreibung 
abgiebt.  Man  hat  soviel  gegen  das  Lateinsprechen  nnd  Lateinschreiben 
disputirt  und  vollends  die  Fertigung  lateinischer  Verse  als  eine  durchaus 
nur  zeitraubende  und  nichtsnützeude  Uebung  verworfen.  Der  Hr.  Verf. 
nimmt  dieselbe  in  Schutz,  indem  er  zwar  einräumt,  dass,  wenn  dadurch 
andere  nöthige  Unterrichtsgegenstände  beeinträchtigt  würden,  sie  aller- 
dings hinwegfallen  müsste,  dagegen  aber  den  praktischen  Nutzen  dar- 
legt. Er  macht  geltend,  dass  jedes  Sprachstudium  nothwendig  den  Nach- 
ahmungstrieb in  der  Jugend  wecke,  und  wiederum,  dass  nur  die  Nach- 
ahmung zu  einem  völligen  Beherrschen  der  fremden  Form  führe,  und 
weist  auf  Frankreich  hin,  wo  trotz  der  vorherrschenden  Hinneigung  zum 
Praktischen  und  Materiellen  gleichwohl  die  Fertigung  lateinischer  Verse 
noch  nicht  aus  den  öffentlichen  Preispriifungen  verbannt  worden  ist. 
Ausser  diesen  Bemerkungen,  mit  denen  ein  sehr  anerkennendes  Klogium 
des  früheren  Lehrers  des  Verf.,  Franz  Spitzncr , verbunden  ist,  enthält 
die  allerdings  etwas  wortreiche  Einleitung  eine  Anseinandersetzung  über 
die  Vortrefflichkeit  des  komischen  Epos,  der  Batrachomyolnachie.  Die 
mitgetbeilte  Uebersetzung  derselben  ist  durchaus  leicht  und  gefällig,  und 
dabei  doch  treu , so  dass  sie  mit  vollstem  Rechte  der  Beachtung  empfoh- 
len werden  kann.  Eben  so  sind  auch  die  beiden  anderen  Ucbersetzungen 
(Lobgesang  der  Hanna  I.  Sam.  II,  1 — 10  und  Hector’s  Abschied  Hom. 
II.  VI)  als  recht  wohl  gelungen  zu  bezeichnen.  Dem  Mich.  1847  ver- 
öffentlichten Jahresberichte  ist  beigegeben  ein  Leitfaden  der  Poetik  für 
obere  Klassen  höherer  Vildungsamtalten  von  Prof.  A.  F.  J.  Gabel  (80  S. 
8.),  welcher,  wie  man  wenigstens  aus  dem  Titel  (Ziillichau,  Schwiebus 
und  Meseritz  im  Verlag  von  H.  Sporleder)  zu  schliesscn  berechtigt  ist, 
wohl  auch  im  Buchhandel  zu  haben  sein  wird.  Ref.  erkennt  an  dein 
Büchlein  klare  Begriffsbestimmung  und  deutliche  Auseinandersetzung,  ge- 
wissenhafte und  geschickte  Benutzung  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
der  Neuzeit  und  bei  aller  präcisen  Kürze  doch  grosse  Reichhaltigkeit  und 
Vollständigkeit  aufs  Bereitwilligste  an.  üm  so  mehr  hofft  er  für  fol- 
gende Bemerkungen  freundliche  Aufnahme  zu  finden.  Zuerst  würde  der 
Hr.  Verf.  seine  Arbeit  zur  Einführung  in  Schulen  geeigneter  gemacht 
haben,  wenn  er  seinen  Lehren  Beispiele  beigefügt  hätte.  Zwar  wird 
der  geschickte  und  thälige  Lehrer  solche  zu  finden  wissen,  allein  die 
Mühe,  sich  zmn  Behufe  der  Wiederholung  in  Besitz  derselben  zu  setzen, 
ist  für  die  Schüler  zu  gross  und  mindestens  würde  denselben,  wenn  sie 
im  Leitfaden  selbst  enthalten  wären,  viele  sonst  auf  das  Ab-  und" Nach- 
schreiben oder  Aufsuchen  zu  verwendende  Zeit  erspart  werden.  Allein 
wichtiger  und  uuabweislichcr  ist  die  Frage:  Ist  man  sich  denn  eigent- 
lich' recht  klar,  was  man  mit  der  Poetik  in  den  Schulen  eigentlich  wolle, 
ist  man  über  das  Ziel , die  Grenzen  und  die  Mittel  dieses  Unterrichts  im 
Reinen?  Wenn  der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  Unterrichtsanstaltcn 
einen  Vortrag  über  die  deutsche  Lilteraturgeschichte  zum  Schlussstein 
haben  soll  — worüber  man  jetzt  wohl  so  ziemlich  einig  ist  — , so  muss 
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auch  die  Poetik  vorgetragen  werden,  weil  ohne  sie  Verständnis  jener 
nicht  möglich  ist.  Von  vorn  herein  könnte  nun  freilich  die  Frage  aufge- 
worfen werden  : Soll  desshalb  die  Poetik  als  ein  getrennter  Gegenstand 
behandelt  werden?  Wäre  es  nicht  zweckmässiger,  dieselbe  in  die  Lite- 
raturgeschichte zu  verweben?  Ref.  ist  entschieden  diese  Frage  zu  ver- 
neinen , weil  die  Poetik  immer  Vorbereitung  zur  Literaturgeschichte 
sein,  folglich  derselben  vorausgehen  muss  und  jedenfalls  durch  einen  zu- 
sammenhängenden Unterricht  mehr  gewonnen  wird,  als  durch  eine  Ver- 
einzelung und  Zerstückelung.  Aber  so  gewiss  es  beim  Vortrage  der 
Literaturgeschichte  auf  Schulen  nicht  auf  eine  tiefe  wissenschaftliche 
Auffassung  abgesehen  sein  kann , so  gewiss  darf  auch  der  Unterricht  in 
der  Poetik  nicht  ein  rein  wissenschaftlicher  sein;  er  soll  nur  den  Weg 
dazu  anbahnen.  Eine  wissenschaftliche  Poetik  ist  ein  Theil  der  Philo- 
sophie, der  Aesthctik ; diese  aber  auf  Schulen  zu  lehren  wird  Nieman- 
dem einfallen.  Wird  nun  die  Litteratnrgeschiclite  nach  Prima  verlegt, 
so  erhält  die  Poetik  von  selbst  in  Secunda  ihren  Platz;  dann  aber  kann 
von  wissenschaftlich  philosophischer  Begründung  und  Auffassung  noch 
viel  weniger  die  Rede  sein.  Ueberhaupt  endlich  ist  es  gar  nicht  gut,  die 
Jugend  zu  früh  in  die  Specuiation  einzufiihren  über  Dinge,  deren  unmittel- 
bare und  unbewusste  Erfassung  gerade  am  meisten  kräftigt  und  erhebt. 
Für  nichts  gilt  dies  mphr,  als  für  dos  Schöne,  dessen  Genuss  in  der  Ge- 
sammtanschauung  durch  Zergliederung  und  Zersetzung  nur  gestört  und 
getrübt  wird.  Das  Wesen  des  Schönen  zu  erfassen  ist  eine  Aufgabe, 
die  zu  lösen  nur  der  tiefsten  Specuiation  gelingt,  aber  ein  Genuss  des 
Schönen  ist  auch  möglich  ohne  jene  Specuiation ; ja  wir  sind  überzeugt, 
dass  ein  richtiger  Vortrag  eines  schönen  Gedichts  oft  bei  den  Schülern 
mehr  nüt2t , als  die  scharfsinnigsten  Auseinandersetzungen  über  die  Schön- 
heit desselben.  Dcsshalb  ist  Ref.  der  Ansicht,  dass  die  Poetik  gar  nicht 
auf  Schulen  irn  Zusammenhänge  vorgetragen  werden  solle,  weil  schon  der 
erste  Begriff,  von  dem  ein  solcher  Vortrog  ansgehen  muss,  der  Begriff 
des  Schönen,  für  den  Schüler  noch  unerfassbar  ist.  Man  lasse  vielmehr 
den  Schüler  die  Merkmale  und  die  einzelnen  Erscheinungen  desselben  er- 
kennen und  bereite  dadurch  die  Auffassung  des  absoluten  Begriffes  vor. 
Das  Erstere  wird  am  besten  erreicht  werden  durch  eine  solche  Erklärung 
von  Gedichten,  welche  den  Gesammtinhalt  eines  Gedichts  zur  Erkenntniss 
bringt  und  durch  das  Verständniss  der  Form  die  Uebereinstimmung  zwi- 
schen derselben  und  dem  Inhalte  anschaulich  macht.  Beispiele  einer 
solchen  Erklärung  hat  Hieckc  an  mehreren  Orten  angegeben.  So  wird 
der  Schüler  selbst  die  Gesetze  des  Schönen  finden  und  sie  werden  dem 
selben  eben  desshalb  deutlicher  werden , als  wenn  sie  ihm  systematisch 
vorgetragen  werden.  Verfolgt  der  Lehrer  bei  der  Auswahl  einen  be- 
stimmten Plan,  so  wird  er  zugleich  die  Unterschiede  der  Dichtungsgat- 
tungen zu  einer  Klarheit  bringen,  wie  cs  theoretische  Erklärung  nicht 
vermag.  Der  rein  technische  Theil,  die  Prosodik  und  Metrik  kann  um 
so  kürzer  behandelt  werden,  als  demselben  schon  durch  das  Studium  der  . 
alten  Sprachen  vorgearbeitet  ist  und  auch  hier  richtiges  rhythmisches 
!*esen  mehr  den  Gennss  des  Schönen  bewirken  wird,  als  eine  vom  Schn 
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ler  kaum  zu  gewinnende  Einsicht  in  die  Naturgesetze,  auf  welchen  der 
Rhythmus  beruht.  Endlich  durften  vrohi  auch  mehrere  Gedichtgattun- 
gen , welche  den  tändelnden  Franzosen  und  Italienern  entlehnt , von  den 
grossen  deutschen  Dichtern  der  Neuzeit  aber  fast  gar  nicht  oder  nur  sel- 
ten angewandt  worden  sind , ganz  wegfallen  können.  Diese  Bemerkungen 
haben  nicht  den  Zweck , die  Arbeit  des  Hm.  Verf.  als  nutzlos  und  nn- 
verdienstlich  erscheinen  zu  lassen ; Ref.  wollte  nur  zur  Beachtung  einer 
pädagogischen  Frage  anregen,  deren  richtige  Beantwortung  gewiss  von 
grosser  Wichtigkeit  ist.  Denn  gerade  eine  falsche  Methodik  des  Unter- 
richts in  der  Poetik  kann  gar  zu  leicht  die  wahre  ästhetische  Ausbildung 
verkümmern.  [£J.] 

Naumburg.  Das  dasige  Domgymnasium  zählte  am  23.  März  1818 
160  Schüler  (17  in  I.,  21  in  II.,  24  in  III.,  40  in  IV.,  58  in  V.)  und  batto 
Ostern  1847  1,  Michaelis  desselben  Jahres  4 zur  Universität  entlassen. 
Zur  theilweisen  Vertretung  des  erkrankten  Director  Dr.  Fürtsch  wurde 
der  Scbnlamtscandidat  Dr.  Opitz  aus  Bisleben  ats  Hülfslchrcr  angestellt. 
Das  Lehrercollegium  bestellt  ausser  den  Genannten  ans  dem  Prarector 
Prof.  Müller,  dein  Conrcctor  Dr.  Liebaldt,  dem  Subrector  Mnthematikus 
Hülsen  und  den  Gymnasiallehrern  Dr.  Iloltze,  Schulze  und  Silber.  Aus- 
serdem unterrichten  an  der  Anstalt  der  Domprediger  Heizer , Diakonus 
Slcuogt , Musik  director  Claudius,  Dr.  Kriegcskolte , Schreiblebrer  Künst- 
ler, Zcichneulehrer  IFeidcnbach.  — - Die  wissenschaftliche  Abhandlung 
vom  Conrector  Dr.  Liebaldt  führt  den  Titel:  C.  Licinius  Macer  (I9S.  1.). 
In  wie  hohem  Grade  der  Hr.  Verf.  Scharfsinn  mit  Gelehrsamkeit  und 
unermüdlichem  Fleissc  verbinde  — Eigenschaften,  welche  unumgänglich 
erforderlich  sind  , wo  es  gilt , aus  spärlichen  Notizen  ein  Bild  des  Ge- 
wesenen zu  entwerfen  — ist  dem  gelehrten  Publicum  aus  den  früheren 
Arbeiten  desselben  (über  L.  Calpurnius  Piso,  1836,  und  über  Valerius 
Antias,  1840)  hinlänglich  bekannt,  und  es  bedarf  daher  eigentlich  kaum 
einer  Bemerkung,  um  auf  das  vorliegende  Programm,  als  auf  einen  wich- 
tigen Beitrag  zur  römischen  Litteraturgeschichte  hinzuweisen ; indess 
möge  doch  eine  kurze  Inhaltsangabe  den  Leser  in  den  Stand  setzen,  selbst 
darüber  zu  urtheilen.  Zuerst  weist  der  Hr.  Verf.  sehr  scharfsinnig  nach, 
dass  C.  Licinius  Macer  aus  dem  alten  berühmten  Geschlechte  der  Licinii 
Calvi  entsprossen  gewesen  sei  (gegen  Ellendt  Proll.  ad  Cic.  Brut.  p. 
CXVIII),  dass  er  wahrscheinlich  von  seiner  Körpergestalt  zuerst  den  Bei- 
namen Macer  erhalten  und  diesen  vorzugsweise  geführt  habe  (wie  C.  Li- 
cinius Stolo,  der  auch  eigentlich  C.  Licinius  Catvus  Stolo  hiess) , dass 
aber  für  seinen  Sohn  in  dem  unrühmlichen  Ende  des  Vaters  ein  hinläng- 
licher Grund  vorhanden  gewesen  sei , den  Beinamen  Macer  wieder  auf- 
zugeben und  zu  dem  früheren  Calvus  zurückzukehren.  Die  Ansicht  Wei- 
chert’s  (Poett.  Latt.  Reil.  p.  92),  dass  der'  Dichter  C.  Licinius  Calvus 
des  Historikers  C.  Licinius  Macer  Buhn,  sowie  dass  dieser  der  von  Ci- 
cero während  seiner  Prätur  wegen  Erpressungen  verurtheilte  vir  praeto- 
. rius  gewesen  sei , wird  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  dafür  aufgesteilten 
und  durch  Hinzufügung  mehrerer  neuen  Gründe  bestätigt.  Das  Wenige, 
was  wir  über  das  Leben  des  Mannes  wissen  , wird  mit  grosser  Sorgfalt 
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zusammengestellt , das  Geburtsjahr  wahrscheinlich  630  a.  u.  c.  angenom- 
men, sein  freiwilliger  Tod  688  gesetzt.  Ausführlich  wird  sein  Wirken 
im  Volkstribunat  (681)  gewürdigt.  Cicero’»  Urtheile  (d.  Legg.  I,  2,  6' 
und  Brnt.  67)  werden  für  parteiisch  erklärt,  der  Grund  zo  dem  Hasse 
aber  gegen  Weichert  vorzüglich  darin  gefunden,  dass  Macer  znr  popu- 
lären Partei  gehörte  und  ein  sehr  thätiger  und  tüchtiger  Gegner  der  Mo- 
bilität war.  Ueber  die  von  Macer  in  öffentlichen  Angelegenheiten  ge- 
haltenen Reden  läsat  sich  bei  der  Geringfügigkeit  der  Pragmente  ein 
eigenes  L’rtheil  nicht  bilden;  denn  die  in  den  Fragmenten  des  Mahlst 
enthaltene  ist,  wie  Hr.  Dr.  L.  ganz  richtig  bemerkt,  zwar  dem  Inhalte 
nach  der  wirklich  gehaltenen  entsprechend  , die  Form  ober  rührt  von 
Salost  her.  Viel  ausführlicher  handelt  der  Verf.  von  dem  Geschieht»- 
werke,  dem  er  den  Titel  Res  Romanae  (bei  Non.  s.  v.  palibuliim)  neben 
Annales  und  Historiae  vindicirt.  Die  Ausdehnnng  desselben  wird  um- 
sichtig geschätzt  and  nach  den  sich  vorfindenden  Andeutungen  eine  Kin- 
' rrihong  der  Fragmente  (ohne  Angabe  des  Buches)  in  die  einzelnen  Bü- 
cher versucht,  auch  Unger’s  Ansicht  (d.  Aemilio  Macro  1845),  dass  in 
den  Elenchis  von  Piin.  Hist.  n»t.  XIX,  XXI,  XXlf,  XXVIII,  XXIX, 
XXX,  XXXII  überall  für  Licinius  Macer  Aemilius  Macer  gelesen  werden 
müsse,  widerlegt.  Sehr  besonnen  urtheilt  der  Hr.  Verf.  über  den  Stil, 
in  dem  anf  der  eiuen  Seite  das  Rhetorische  vermisst,  auf  der  andern 
Seite  viel  Veraltete»  und  Ungewöhnliches  gefunden  wurde.  Den  inter- 
essantesten Theil  bilden  die  Untersuchungen  über  die  historische  Glaub- 
würdigkeit Macer’»,  durch  welche  im  Wesentlichen  Niehuhr’s  günstiges 
Urtheil  bestätigt  wird.  Besonders  aufmerksam  machen  wir  auf  die 
scharfsinnigen  Vermuthnngen  über  das,  was  Lirins  und  Dionysius  aus 
Macer  geschöpft  haben  mögen,  so  wie  auf  die  Bemerkungen  gegen  Nie- 
buhr  Rom.  Gesch.  II.  S.  463  und  gegen  Lachmann  de  fonlt.  Liv.  p.  71. 

m 

Neustrklttz.  Das  dasige  Gymnasium  Carolinum  , an  welchem 
ansser  dem  Director  Dr.  /billig  die  Professoren  Berpfeld  und  Lndewip, 
der  Conrector  Dr.  Scheibe,  die  Lehrer  Milarch,  Filiale,  Füldner.  Schnei- 
der nnd  der  Cantor  Alcssmg  arbeiten,  zählte  von  Ostern  bis  Mich.  11446 
132  Schüler  (13  in  1.,  14  in  II.,  23  in  III.,  23  in  IV.,  59  in  V.),  von 
Michaelis  1846  bis  Ostern  1847:  130  (13  in  I.,  11  in  II.,  22  in  III.,  28  in 
IV.,  56  in  V.),  Ostern  bis  Mich.  1847:  138  (16  in  I.,  II  in  II.,  25  in  IIL, 
29  in  IV.,  67  in  V.),  Mich.  1847  bis  Ostern  1848:  142  (16  in  I.,  11  iu 
II.,  25  in  IIL,  32  in  IV.,  58  in  V.).  Abiturienten  waren  Ostern  1846  1, 
Mich,  desselben  Jahres  2,  Ostern  nnd  Mich.  1847  je  einer.  Vor  den 
.'Schuliiachricbtcn  finden  sich  Analceta  scenir«  vom  Prof.  Th.  Ladcurip;  <40  S. 
4.).  Der  dntch  mehrere  gelehrte  Arbeiten  über  Plantu»  rühmlichst  be- 
kannte Hr.  Veif.  behandelt  in  dieser  Schrift  die  römischen  Tragiker,  von 
deren  Dichtungen  wir  zum  grössten  Theil  nur  sehr  geringfügige  Frag- 
mente und  dürftige  Nachrichten  besitzen.  Die  ganze  Mchrift  erscheint 
als  die  Frucht  langjähriger  gründlicher  Studien  und  zeugt  von  einem 
solchen  Fleisae , einem  so  umsichtig  bc-onpencn  und  doch  so  scharfen  Ur- 
theile  und  einer  solchen  Vertrautheit  mit  dem  Alterthuinc , das»  wir  sio 
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unbedenklich  den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Neuzeit  auf  dem  Ge- 
biete der  römischen  Littcraturgcschichte  beizählen.  Gerade  desshalb 
lind  weil  za  fürchten  steht,  dass  dieselbe  keine  so  weite  Verbreitung 
finden  werde,  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  d -n  Inhalt  derselben  und 
mindestens  des  allgemeinem  Tbeils  so  zu  referiren , dass  der  Leser  den 
Gang  der  Untersuchung  and  die  wichtigsten  Resultate  kennen  lerne.  Der 
Hr,  Verf.  wendet  sich  si  gleich  am  Eingänge  zu  der  so  oft  besprochenen 
Frage,  in  weichem  Verhältnisse  die  römischen  Tragiker  zu  ihren  grie- 
chischen Vorbildern  stehen.  I)a  nur  selten  eine  historische  Nachricht 
darüber  vorhanden  ist,  nach  welcher  griechischen  Tragödie  die  oder 
jene  lateinische  gearbeitet  sei,  so  haben  dies  die  Gelehrten  aus  den  Titeln 
und  aus  der  Uebereinstimmung  einzelner  Fragmente  durch  Coniectur  zu 
finden  gesucht,  dass  aber  Beides  keine  sicheren  Anhaltpunktc  gebe,  weist 
der  Hr.  Verf  sehr  überzeugend  nach,  indem  ei  geltend  macht,  dass  ge- 
wisse Sentenzen,  zumal  in  ähnlichen  Situationen,  in  jeder  Tragödie  Vor- 
kommen können,  wobei  er  nur  auf  die  vielen  Parallelstelien,  die  sich  in 
den  verschiedenen  uns  erhaltenen  griechischen  Tragödien  vorfinden,  zu 
verweisen  gebraucht  hätte.  Als  ein  Beispiel  davon,  wie  leicht  man  zu 
einem  Irrthume  verleitet  werde,  führt  er  folgendes  an:  weil  das  Frag- 
ment 1 aus  Knnius  Thyest.  mit  Burip.  fr.  inc.  1 übereinstimmt,  so  haben 
Valckenaer,  Welckor  und  Andere  sofort  die  Vermuthong  aufgestelit,  dass 
das  Letztere  ans  den  Cressis  herrühre,  allein  überzeugend  hat  Schneide- 
win  im  Neu.  Rhein.  Mus.  IV.  p.  146  bewiesen,  dass  es  aus  der  Antiopa 
entnommen  sei.  Zur  Grundlage  für  die  Untersuchung  im  Allgemeinen 
dient  die  bekannte  Stelle  Cic.  d.  orat.  III,  7,  127 ; aber  aus  ihr  sind  ver- 
schiedene Folgerungen  gezogen  worden.  Bergk  d.  Fragm.  Sophocl.  p. 
25  stellte  die  Behauptung  auf,  dass  Knnius  vorzugsweise  des  Kuripidcs, 
Attius  des  Aeschyius , Pacuvius  des  Sophocles  Stücke  bearbeitet  habe. 
Dagegen  hat  Schöll  über  die  trag.  Poesie  der  Griech.  1.  p.  318 — 321 
gezeigt,  dass  Attius  nicht  selten  dem  Sophocles  gefolgt  sei,  Hartung  aber 
in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissensch.  1842,  S.  832  behauptet,  22 
Stücke  des  Attius  seien  nach  Euripides  bearbeitet  gewesen,  diese  Be- 
hauptung jedoch  in  seinem  später  erschienenen  Buche  Eurip.  rest.  II.  p. 
578  auf  18  Stücke  beschränkt,  endlich  hnt  dagegen  Welcher  angenommen, 
dass  von  des  Attins  Tragödien  9 vom  Aeschyius,  16  von  Sophokles,  6 von 
Euripides  entlehnt  seien.  Hr.  Prof.  Ladewig  stellt  dem  entgegen,  dass 
man  viel  leichter  beweisen  könne,  Attius  habe  gar  kein  Stück  des  Ae- 
schyius , als  dass  er  9 bearbeitet.  Zuerst  hat  Welcker,  weil  er  zwei 
Verse  aus  Aeschyius  Persae  angeführt  fand , die  in  diesem  uns  erhaltenen 
Stücke  gar  nicht  stehen,  coniicirt,  dieser  Dichter  habe  ein  Stück 
geschrieben,  und,  weil  bei  Priscian  ein  Vers  aus  einer  Tragödie  des  Al- 
ibis Persidae  vorkommt,  diesen  Namen  in  Persis  verwandelt,  sodann  wei- 
ter behauptet,  dass  dies  Stück  ein  und  dasselbe  mit  den  Troades  sei, 
und  weiter  — dass  Attius  diese  Persis  oder  Troades  aus  des  Aeschyius 
Persis  übersetzt  habe.  Mit  vollem  Rechte  fragt  der  Hr.  Verf.  dagegen, 
wie  man,  wenn  selbst  alles  Andere  zugegeben  werden  müsste,  mit  nur 
einigem  Rechte  aus  dem  einzigen  Vers  des  Attius  und  den  zwei  probte- 
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malischen  Versen  des  Aeschylus  schliessen  könne,  jener  habe  diesen  über- 
setzt. Dass  Attius  weder  einen  Prometheus,  noch  Argonauten  geschrie- 
ben mul  folglich  nicht  den  Aeschylus  nachgeahmt  habe,  hat  der  Hr.  Vcrf. 
später  bewiesen.  Den  Philoctet  hat  schon  Hartung  nach  Quinctil.  V, 
10,  84  als  vom  Euripides  entlehnt  nat-bgewiesen.  Dass  die  Tragödie 
Armorum  iudicium  nicht  eine  Uebersetzung  von  des  Aeschylus  " OrcXcov 
%<jla ig  gewesen  sei,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  Aesch.  nur  den 
Streit  wegen  der  Waffen  , 'Attius  aber  auch  die  Raserei  und  den  Tod 
des  Aiax  dargestcllt  hat.  Dass  Attius  den  Telephus  des  Aeschylus  über- 
setzt habe,  schliesst  Welcker  daraus,  weil  Rnnius  den  des  Euripides  be- 
arbeitet habe,  Hartung  dagegen  behauptet,  dass  Attius  eben  so  wie  En- 
nius  dem  Enripides  gefolgt  sei,  und  deutet  zum  Beweise  dafür  auf  die 
Uebereinstimmung  von  Att.  fr.  2 und  Eur.  fr.  61  Dind.  hin;  allein  dass 
diese  Verse  aus  dem  Telephus  des  Eur.  herrühren,  hat  Hartnng  erst  aus 
ihrer  Uebereinstimmung  mit  denen  des  Attius  geschlossen  , während  sie 
Welcker  dem  Oenus,  Wagner  der  Ino  zuweisen,  ihr  Inhalt  aber  in  der 
That  der  Art  ist,  dass  sie  in  jeder  Tragödie  verkommen  konnten.  Die 
Epinatisimache,  die  Mymiidonen  und  den  Achilles  hat  ausser  Welcker  auch 
Hermann  Opusc.  V,  p.  136 — 163  als  aus  des  Aeschylus  Myrmidonen,  Ne- 
reiden und  Phryger  übersetzt  angenommen;  aber  von  den  Nereiden  dieses 
Dichters  sind  so  wenig  Fragmente  vorhanden,  dass  man  erst,  wenn  man 
annimmt , Attins  habe  «ich  genau  an  Aeschylus  gehalten,  den  Inhalt  des 
Stücks  errathen  kann,  also  ist  durchaus  kein  Beweis  vorhanden,  dass 
Attins  den  Aeschylus  übersetzt  habe.  Der  Inhalt  der  Myimidonen  stimmte 
mit  dem  gleichnamigen  Stücke  des  Aeschylus  überein,  da  aber  andere 
griechische  Dichter  dasselbe  Sujet  behandelt  hatten,  so  könnte  Attius 
auch  aus  einem  andern  geschöpft  haben,  und  endlich  spricht  nichts  direct 
dagegen,  wenn  man  annehmen  will,  Myrmidonen  und  Achilles  seien  nur 
verschieden^  Namen  desselben  Stücks.  — Nachdem  so  der  Hr.  Verf.  die 
Unsicherheit  von  Welckei’s  Behauptung  nachgewiesen  hat,  wendet  er 
sich  gegen  Hartung  und  giebt  zuerst  zu,  dass  der  philoctet,  die  Piioe- 
nissen  und  Bacchen  den  gleichnamigen  Stücken  des  Euripides  nachgchil- 
det  sein,  vom  ersteren  wegen  der  directen  Nachricht  des  Quinctilian,  von 
den  beiden  letzteren  wogen  der  Fragmente;  dagegen  kann  er  den  von 
Hartung  für  die  übrigen  Stücke,  die  er  für  euripideisch  hält,  angeführten 
Grund,  dass,  so  viel  wir  wüssten,  kein  anderer  Dichter,  als  Euripides, 
dieselben  Stoffe  behandelt  habe,  nicht  für  überzeugend  gelten  lassen. 
Dass  Attins  in  den  Epigonen  dem  Sophocles  gefolgt  sei,  dafür  haben  wir 
das  ausdrückliche  Zeugnis*  des  Cicero  d.  optim.  gen.  orat.  6,  von  dein 
Armorum  iudicium,  der  Eriguiic  und  Antigone  lässt  sich  dasselbe  nach  den 
Fragmenten  behaupten.  Wie  nach  allem  diesem  in  Zweifel  zu  lassen  ist, 
welchen  griechischen  Tragiker  Attins  vorzugsweise  nachgebildet  habe, 
so  gilt  dasselbe  auch  von  Pacuvins.  Dass  er  die  Antiopa  von  Euripides 
übersetzt  habe,  wissen  wir  durch  Cic.  d.  fin.  1,  2,  4.  Dass  der  Dulo- 
restes  mindestens  in  einigen  Theilen  mit  Eurip.  Iph.  Taor.  übereinge- 
stimmt habe,  ist  von  Vielen  nicht  ebne  Wahrscheinlichkeit  behauptet 
worden.  Dem  Sophocles  folgte  er  in  der  Niptra,  wie  Cic.  Tusc.  II,  21, 
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40  nngiebt;  den  Teucer  kann  er  von  Sophoclea  übersetzt  haben,  aber 
dass  die«  auch  beim  Chryses  der  Pall  gewesen  sei,  dafür  ist  wenigstens 
der  von  Welcker  nnd  Scholl  angeführte  Grund,  dass  Sophoclea  ein  Stück 
gleichen  Namens  geschrieben  habe,  nicht  ausi eichend.  Von  Hermione 
kann  es  wahrscheinlich  scheinen,  weil  wir  nur  von  Sophoclea  ein 'stück 
gleichen  Namens  kennen  ; allein  da  von  diesem  nur  ein  einziger  Vera  er- 
halten ist,  die  Handlung  aber,  wenn  Welcker  den  Inhalt  richtig  be- 
stimmt hat,  in  Delphi  apielte , die  Fragmente  des  Pacnvius  jedoch,  na- 
mentlich 25  und  11  das  Gegcntheil  beweisen,  so  hat  Hr.  Prof.  L.  gewiss 
hinlängliche  Ursache , daran  zu  zweifeln.  Beiläufig  stellt  er  die  Ver- 
muthung  auf,  das*  Pactrv.  fragm.  inc.  12  — 15  und  17  zu  diesem  Stücke, 
nicht  mit  Stieglitz  zum  Dulorestes  zu  rechnen  seien.  — Wenn  demnach 
von  Attius  und  Pacnvius  sich  nicht  beweisen  lässt,  dass  jeder  derselben 
vorzugsweise  einen  der  grossen  griechischen  Tragiker  sich  zum  Vor- 
bilde genommen,  so  lässt  »ich  im  Gegentheil  von  Ennius  mit  voller  Ge- 
wissheit angeben,  dass  er  vorzugsweise  enripideische  Tragödien  lateinisch 
bearbeitete  und  auch  welchen  Dichtern  er  in  den  übrigen  gefolgt  sei. 
Von  dem  Alexander,  der  Hecuba  und  der  Medca  ist  es  ausdrücklich  be- 
zeugt, dass  sie  Uebersetzungen  des  Eur.  gewesen,  vom  Telephus,  der 
Iphigenia,  der  Andromeda  und  dem  Krcchtbeus  beweisen  es  die  Frag- 
mente, vom  Alcmäon,  Phönix,  der  M'  lanippa  und  dem  t’resphontes  ist 
es  wahrscheinlich  und  kann  auch  von  der  Alcumeiia  aus  Plaut.  Rud.  I,  I,  4 
vermulbet  werden,  wie  schon  Bergk  .Quaestt.  Ennian.  p.  XI  gethan  hat. 
Dem  Aristarchus  folgte  ferner  Ennius  im  Achilles  nach  Plaut.  Poenul. 
prol.  1.  Die  Stelle  aus  Isidor , welche  Scaliger  ad  Fest.  p.  605  Lind, 
«»führt , um  zu  beweisen,  dass  er  demselben  Dichter  auch  in  anderen 
Stücken  gefolgt  sei,  erklärt  der  Hr.  Verf.  für  wahrscheinlich  fingirt. 
Dass  er  dem  Chaeremon  in  der  Penthesilea  gefolgt  sei , wenn  dies  von 
Non.  *.  v.  obiurare  ohne  Namen  des  Verfassers  angeführte  Stück  von 
ihm  ist,  hat  Bergk  I.  c.  p.  XVI  richtig  vermuthet  und  Welck.  d.  Graec. 
trag,  princ.  p.  1343  nnd  1086  eben  so  richtige  Ansichten  über  Inhalt  und 
Fragmente  anfgestellt.  Dass  Ennius  nur  eineu  Achilles  geschrieben  habe, 
lasst  (ich  nach  dem  Hrn.  Verf.  ans  dem  ein  bis  jetzt  nicht  beachtetes 
Fragment  bietenden  Schol.  Gronov.  ad  Cie.  Verr.  II,  I,  18,  45  seMie.-sen. 
Weiter  unten  beweist  felrner  der  Hr.  Verf.,  dass  er  im  Thve-t  und  Aiax 
dem  Sophoclea  folgte.  Von  Aescbylus  hat  er  nur  die  Eumeniden  über- 
tragen; denn  eine  Nemea  hat  er  nicht  geschrieben,  wie  schon  Andere 
bewiesen.  Da  nun  Cic.  d.  opt.  gen.  or.  6,  II  bezeugt,  Ennius  habe 
•tets  griechische  Tragödien  genau  übersetzt,  so  ist  zu  verwundern,  dass 
wir  von  der  Andromnche,  den  Hertoris  lytra,  und  dem  Telamon  die  grie- 
chischen Originale  nicht  kennen.  Der  Hr.  Verf.  zeigt,  dass  alle  Verms- 
thungen  darüber  auf  ganz  unsicherem  Grunde  beruhen  , namentlich  aber 
voll  dem  2.  Stücke  gegen  Welcker  und  Herrn.  Opusc.  V.  p.  156,  dass  es 
wahrscheinlich  nicht  dem  Sophocleischcn  Hochgebildet  gewesen  sei.  — 
Nachdem  so  Hr.  Prof.  Ladewig  die  Ansicht,  dass  jeder  der  3 grossen 
römischen  Tragiker  sich  je  einen  andern  griechischen  zum  Vorbilde  ge- 
itanunen  habe  , als  nur  von  Ennius  sicher  zu  behaupten  naebgewiesen  hat, 
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gehl  er  zu  <ler  Art  und  Weise  über,  wie  sich  die  römischen  Tragiker 
gegen  ihre  griechischen  Muster  verhalten  haben.  Unumstößlich  richtig 
ist  die  Ansicht,  dass  die  herrschende  Geschmacksrichtung  des  römischen 
Volks  für  die  Dichter  maassgebend  sein  musste.  Von  der  Ueberzeugung 
ausgehend  , dass  die  Römer  zuerst  in  den  Theatern  nicht  die  Befriedi- 
gnng  eines  ästhetischen  Bedürfnisses  suchten , sondern  nur  von  der  Neu- 
gierde, das  kennen  zu  lernen,  was  die  Griechen,  mit  denen  sie  häutigen 
und  vielfachen  Verkehr  hatten,  so  sehr  bewunderten,  dabin  gezogen 
wurden,  zeigt  er,  dass  die  ältesten  Tragiker  der  Römer  keinen  andern 
Zweck  haben  konnten  , als  ihr  Publicum  mit  den  griechischen  Mythen  und 
den  sie  darstellenden  Dramen  bekannt  zu  machen,  und  demnach  mög- 
lichst Viel  aus  der  griechischen  Sagenwelt  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Aus  dieser  Ursache  zogen  sie  die  Trilogien  meist  in  ein  Stück  zusammen 
und  Dessen  die  künstlerische  Disposition  und  die  Chorgesängc,  für  deren 
Schönheiten  ihr  Publicum  noch  nicht  genug  Sinn  besass,  ganz  wegfallen. 
'Veil  für  diesen  Zweck  Ruripides  der  geeignetste  Dichter  war,  so  wird 
erklärlich , dass  die  ältesten  röm.  Tragiker  und  namentlich  Knnius  mit 
feinem  Takte  vorzugsweise  die.  Stücke  dieses  Dichters  bearbeiteten,  wozu 
nach  des  Rof.  Ansicht  wohl  auch  hinzugefügt  werden  könnte,  dass  Euri- 
pide.s  in  den  Zeiten  des  verdorbencren  Geschmacks  bei  den  Griechen  be 
liebter  war  als  Aeschylus  und  Sophocles  und  daher  wahrscheinlich  den 
Römern  früher  bekannt  wurde  als  jene.  Ueber  Knnius  tritt  der  Hr. 
Verf.  ganz  Planck’s  Urtheile  (ad  Enn.  Med.  p.  99)  bei,  dass  derselbe  in 
seinen  Tragödien  nichts  Neues  geschaffen , sondern  höchstens  das  bei  den 
Griechen  Vorgefundene  nach  seinen  Zwecken  umgestaltet  habe.  Nach 
dem  er  hierauf  Welckcr’s  Behauptung,  dass  die  römischen  Tragiker  bis 
zu  Augustus  ganz  von  griechischen  Vorbildern  abhängig  gewesen  seien, 
mit  sehr  triftigen  und  scharfsinnigen  Gründen  zurückgewiesen  und  na- 
mentlich daraufhingewiesen  hat,  dass  die  Römer  allmälig  an  der  tragi- 
schen Poesie  ein  wirklich  ästhetisches  Gefallen  finden  lernten,  stellt  er 
von  Pacuvius  die  Ansicht  auf,  dass  er  zwar  anfänglich  ganz  denselben 
Weg  wie  Enuius  verfolgte  (wesshalh  er  die  Antiopa,  Niptra,  den  Teucer, 
vielleicht  auch  den  Chryses  für  die  frühesten  Stücke  dieses  Dichters 
hält),  später  aber  mehr  darauf  ausging,  unbekannte  Mythen  zur  Darstel- 
lung zu  bringen , nnd  dabei  sich  freier  bowegto,  ohne  jedoch  von  den 
griechischen  Sitten  und  Gebräuchen  sich  eine  Abweichung  zu  gestatten, 
von  Attius  dngegen , dass  er  das  Griechische  mit  freiem  Geiste  umbildete, 
Eigenes  schuf,  und  die  Dramen  dem  römischen  Volksgeiste  u.  Geschmackc 
anpasste.  Ehe  er  darauf  diese  seine  Behauptung  durch  eine  kritische 
Beleuchtung  der  einzelnen  Stücke,  aus  denen  uns  Fragmente  oder  über 
die  uns  Nachrichten  erhalten  sind  , begründet,  schaltet  er.  um  zu  bewei- 
sen , dass  er  sich  dabei  nicht  mit  Unrecht  zuweilen  auf  Plautus  berufen 
könne,  eine  Episode  über  Anspielungen  und  Beziehungen  auf  römische 
Tragiker,  die  sich  bei  jenem  Komiker  finden,  ein,  eine  Untersuchung, 
welche  auf  mehrere  Stellen  desselben  ein  neues  überraschcnd-s  Idcht 
wirft,  wie  denn  überhaupt  an  verschiedenen  Orten  der  Schrift  Viele* 
zum  richtigeren  Verständnis  des  Plautus  bcigebracht  wird.  Es  würde 
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xu  weit  führen,  wollten  wir  dem  Hrn.  Verf.  noch  weiter,  namentlich  in 
seine  Beleuchtung  der  einzelnen  Tragödien,  die  er  sehr  zweckmässig  nat-.li 
den  Sagenkreisen  xusaimnenorduet,  folgen,  was  auch  um  desswillen  we- 
niger nothwendig  erscheint,  weil  die  wichtigeren  Resultate  schon  aus  dein 
Vorhergehenden  erkennbar  sind.  Wir  können  unsere  Leser  versichern, 
dass  sie  auch  hier  die  Besonnenheit. und  den  Scharfsinn  so  wie  die  Gründ- 
lichkeit und  Gelehrsamkeit  des  Hrn.  Verf.  anerkennen  und  aus  dem,  warf 
er  über  den  Ursprung,  den  Inhalt  und  die  Scenerie  der  einzelnen  Tra- 
gödien beibringt , vielfache  Anregung  und  Belehrung  schöpfen  werden. 
Nichts  wird  den  Ref.  mehr  erfreuen,  als  wenn  diese  Anzeige  Etwas  bei- 
tragen sollte,  dio  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Publicums  auf  die  werth - 
volle  Schrift  zu  ieuken.  [D.] 

Nordhausen.  Dem  Ostern  1818  vom  dnsigen  Gymnasium  erschie- 
nenen Programm  entnehmen  wir  folgende  Notizen.  Als  Lehrer  der  Vor- 
bereitungskiasse wurde  der  Elementarlehrer  A.  H.  Dippe  angestellt.  Für 
den  zuin  Oberlehrer  ernannten  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  Dr. 
Kramer,  welcher  ^ Jahrelang  zur  Einrichtung  magnetisch  - elektrischer 
Telegraphen  von  der  Regierung  verwendet  wurde,  übernahm  der  Schul- 
amtscandidat  C.  R.  Kasack  die  Vertretung.  Die  Schülerzahl  betrug  Ost. 
1848:  193  (in  I.  15,  in  II.  13,  in  111.  20,  in  IV.  43,  in  V.  40,  in  der  Vor- 
bereitungsklasse  30).  Die  genauen  Angaben  der  Schülerzahl  in  den  ein- 
zelnen Klassen  von  verschiedenen  Gymnasien  gaben  uns  das  angeuehme 
Resultat,  dass  noch  immer  die  Gymnasien  auch  von  Solchen  zu  ihrer  all- 
gemeinen Bildung  besucht  werden , welche  zum  Studiren  nicht  entschlos- 
sen sind.  Zur  Universität  wurden  5 entlassen.  Als  wissenschaftlicher 
Theil  ist  dem  Jahresberichte  beigegeben : Andeutungen  über  Sprache  und 
Sprachunterricht  auf  Gymnasien  vom  Gymnasiallehrer  Dr.  A.  Haneke 
(25  S.  4.).  Das  Hauptziel  dieser  mit  grosser  Klarheit  geschriebenen  u. 
von  gründlichen  Sprachstudien  zeugenden  Abhandlung  ist,  dass  einmal 
der  Zweck  , sodann  aber  auch  die  Methode  des  Unterrichts  in  den  alten 
Sprachen  auf  den  Gymnasien  durch  dio  Anwendung  der  auf  die  Sprach- 
vergleichung basirten  Etymologie  zu  refurmiren  seien,  ludern  der  Herr 
Verf.  von  den  durch  den  langjährigen  Streit  zwischen  Humanismus  und 
Realismus  festgestcllten  Principien  des  Gymnasialunterrich's  ausgeht  und 
namentlich  das  hervorhebt,  dass  durch  den'  Sprachunterricht  das  jugend- 
liche Denken  gefördert  werden  solle,  dagegen  aber  zeigt,  dass  bisher 
nlsZiel  nur  frstgchalten  worden  sei:  den  Schülern  zn  einer  solchen  Kennt- 
niss  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  zu  verhelfen,  dass  sie  grie- 
chische und  latein.  Texte  ins  Griechische  und  Lateinische  za  übertragen 
im  Stande  seien,  fordert  er  als  Ziel  vielmehr  ein  solches  Verständmss  der 
Sprache,  dem  sich  das  innerste  Wesen  des  Geistes,  der  sie  belebt,  er- 
schiiesst.  Er  protestirt  dabei  mit  eben  so  grosser  Entschiedenheit  gegen 
die  sogenannte  logische  Grammatik,  wie  sie  vorzüglich  von  Herling  und 
Becker  eingeführt  worden,  und  man  kann  ihm  dabei  in  mancher  Hinsicht, 
namentlich  was  die  Unterscheidung  von  Begriffs-  und  Formwörtern  be- 
trifft, nur  vollkommen  beistimroen.  Eben  so  verdient  auch  die  Art  und 
Weise,  wie  er  seine  Ansicht  an  Beispielen  deutlich  macht,  alle  Aner- 
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kennnng.  Auf  das  Eiuzelne  einzugehen  — wag  schon  der  Raum  verbie- 
ten würde  — brauchen  wir  um  so  weniger,  als  cinestheils  die  Forderung, 
dass  der  Schulunterricht  von  den  Resultaten  der  Sprachwissenschaft  und 
Sprachforschung  Gebrauch  zu  machen  habe  , als  begründet  gewiss  allge- 
mein anerkannt  wird  (Ref.  will  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  in 
manchen  Schulbüchern  derselben  noch  nicht  hinlängliche  Berücksichtigung 
geschenkt  sei,  macht  aber  auch  aufmerksam,  dass  nur  erst  das  unum- 
stössliche , nicht  das  noch  auf  Vermuthung  Beruhende  in  die  Schule  Ein- 
gang zu  finden  hat),  andernthcils  aber  vor  Allem  die  Frage  zu  beant- 
worten ist,  ob  das  von  dem  Hrn.  Verf.  aufgestellte  Ziel  auch  wirklich 
vom  Gymnasium  festgchalteu  werden  müsse  und  könne.  Ref.  sieht  sich 
genöthigt,  diese  Frage  annoch  zu  verneinen,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen.  Ist  der  Zweck  der  Schule , wie  der  Hr.  Verf.  selbst  am  Ein- 
gänge anerkannt  hat,  dass  sie  dem  Jünglinge  diejenige  Summe  allgemei- 
ner Kenntnisse  und  diejenige  Fähigkeit  des  Denkens  [und  Sprechens]  ver- 
leihen solle,  welche  nothwendig  sind , damit  er  einer  Wissenschaft  sich 
vollständig  bemächtigen  und  später  in  der  Ausübung  derselben  und  über 
haupt  in  seinen  Verhältnissen  zum  Leben  würdig  wirken  könne,  so  muss 
darnach  anch  das  Ziel  des  Sprachunterrichts  bemessen  werden.  Die 
durch  ihn  zu  erreichenden  allgemeinen  Kenntnisse  bestehen  in  den  selbst- 
ständig gewonnenen  Anschauungen  der  antiken  Geistesbildung,  und  um 
diese  zu  erlangen,  genügt  diejenige  Sprachkenntniss  vollkommen,  welche 
man  bisher  als  das  Ziel  der  Gymnasialbildung  festgehalten  hat.  Auch 
wird  wohl  Jedermann  eine  solche  Denkfähigkeit,  wie  derjenige  besitzen 
muss,  welcher  sich  durch  selbstständige  Geistesarbeit  frtjmder  Gedanken 
nach  ihrem  Inhalte  ganz  und  gar  zu  bemächtigen  und  in  eigner  Form  wie- 
derzugeben, andererseits  sich  für  eigene  Gedanken  einer  fremden  Form 
zu  bedienen  vermag  (die  productive  Thätigkeit  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht), für  das  wissenschaftliche  Studium  ausreichend  erkennen.  Dar- 
aus ergiebt  sich  aber,  dass  die  Forderung  des  Hrn.  Verf.  keineswegs  im 
Principe  des  Gymnasialunterrichts  liege.  Sie  scheint  aber  auch  zweitens 
rücksichtlich  der  Ausführbarkeit  zu  weit  zu  gehen.  Wenn  ein  Volk  eine 
Litteratur  erzeugt , so  ist  seine  Sprache  bereits  etwas  Gewordenes,  und 
wenn  sie  dann  auch  noch  fortwährend  in  lebendiger  Fortentwickelung 
begriffen  ist,  so  bleibt  diese  doch  immer  innerhalb  fester  Grenzen  und 
bestimmter  Normen.  Wie  diese  entstanden  seien , wie  der  Geist  zur 
Ausprägung  der  Sprachformen  gelangt  sei  , ist  aus  der  Erinnerung  des 
Volkes  selbst  entschwunden  , darüber  besitzen  wir  also  keine  historische 
Ueberlieferting,  sondern  nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Vorhandenen, 
durch  die  Vergleichung  anderer  Sprachen  und  durch  die  schärfste  Beob- 
achtung der  dem  menschlichen  Geiste  cingepflanzten  Gesetze  und  der  im 
Volke  ausgeprägten  Eigenschaften  kann  der  Weg  , den  die  Sprachbildung 
genommen,  erkannt  werden.  Diesen  zu  begreifen  setzt  demnach  Kennt- 
nisse und  ein  so  gereiftes  speculativcs  Denken  voraus,  wie  man  sie  von 
Schülern  unmöglich  erwarten  kann.  Man  wende  nicht  ein,  dass  man  sie 
ja  nicht  einen  Weg  suchen  lassen  , sondern  sie  nur  auf  einem  bereits  ent- 
deckten und  gebahnten  Wege  führen  wolle;  denn  «in  kundiger  Führer 
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kann  noch  nicht  die  Kräfte  zum  Steigen  geben.  Ks  ist  dies  ein  von  Pä- 
dagogen  nur  zu  häufig  begangener  Kehler,  dass  sie  meinen,  was  ihnen 
selbst  nach  langer  Mühe  und  harter  Arbeit  znm  geistigen  Kigenlhum  ge- 
worden klar  vor  der  Seele  stebt,  müsse  nun  auch  von  der  ihnen  anver- 
trauten Jugend  begriffen  werden.  Endlich  ist  jedes  Sprachdenkmal  ein 
vollendetes  Kunstwerk , in  dem  Inhalt  und  Körnt  zur  vollen  Harmonie 
verschmolzen  sind;  es  will  als  Ganzes  begriffen  und  genossen  sein;  eine 
Zergliederung  der  Arbeit,  wie  es  geworden  und  vollends  wie  die  Mittel, 
deren  sich  der  Künstler  bedient,  entstanden  seien,  muss  bei  noch  nicht 
geübten  Kunstkennern  den  Kindrock,  den  das  Ganze  macht,  schwächen 
und  trüben.  Man  täusche  sich  darüber  ja  uicht.  Soll  der  Schüler  die 
alten  Schriftsteller  nicht  hios  als  Gegenstände,  an  denen  er  sein  Denken 
übe , lesen,  sondern  iu  ihre  Gedanken  eindringen,  durch  sie  mit  Uewun- 
deruug  und  Liebe  zu  dem  Schonen  erfüllt  werden,  so  darf  er  nicht  bei 
jeder  Sprachform  reflectiren,  wie  sie  geworden,  es  genügt,  wenn  er 
weiss,  was  sie  im  Bewusstsein  des  Schriftstellers  sei,  wenn  er  nach em- 
pfindet, was  er  mit  derselben  erreichen  gewullt.  Oder  wird  man  Jeman- 
dem, den  man  ein  Gemälde  verstehen  lehren  will,  auch  sagen,  wie  die 
Karben  im  rohen  Naturzustände  auageschen  und  durch  welche  Zubereitung 
sie  erst  anwendbar  geworden  V Mit  diesen  Bemerkungen  soll  keineswegs 
des  Hm.  Verf.  Streben  gänzlich  abgewiesen  werden,  nur  vor  einem  Zu- 
weitgehen wollen  wir  warnen.  Was  der  Hr.  Vf.  über  die  scharfe  Bestimmung 
der  Wortbedeutungen,  über  Vereinfachung  vieler  Regeln,  über  die  Ver- 
meidung unmithiger  Distinclionen  sagt,  ist  recht  sehr  der  Beherzigung 
werth.  Auch  sind  wir  recht  gern  dem  geneigt , dass  man  den  oberen 
Schülern  zuweilen  an  einem  Beispiele  den  Weg  zu  Untersuchungen  im 
Gebiete  der  Sprachforschung  zeigen  und  dadurch  die  Lust  zu  dergleichen 
in  ihnen  anregen  solle,  nur  dagegen  erklären  wir  uns  mit  aller  Knlschie- 
denheit,  dass  man  den  Zweck  des  Sprachunterrichts  zu  hoch  stecke  und 
darüber  den  eigentlichen  alleinigen  Zweck  desselbeu  — Verständnis",  des 
Gedankens  — aus  den  Augen  verliere.  [D.\ 
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Von  dem  Herrn  Rector  G.  Ch.  Crnsina  in  Hannover 

und  seither  im  Hnhn'schen  Verlage  zu  Hannover  und  Leipzig, 
meistens  schon  in  wiederholten  Auflagen  , die  folgenden  Hchul-Aoa- 
gaben  mit  deutschen  Anmerkongen,  so  wie  Hpeclal- 
Wörterbücher  erschienen  und  jetzt  wieder  sämmtlich  vollständig 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen  : 

Homeri  Ilias.  6 Hefte,  jedes  ä j Thlr.,  auch  einzeln 
verkäuflich,  gr.  8.  2 Thlr. 

Text  mit  deutschen  Inhalts-Anzeigen,  gr.  8.  75  Thlr. 

Homeri  Odyssea.  6 Hefte,  jedes  k j Thlr.,  auch  ein- 
aeln  verkäuflich,  gr.  8.  2 Thlr. 

Text  mit  deutschen  Inhalts-Anzeigen,  gr.  8.  \ Thlr 

Ciceronis,  TI.  TM  Oraliones  selectac.  6 Hefte, 
jedes  ä ^ Thlr  , auch  ei  n z e 1 n verkäuflich,  gr.  8.  2 Thlr. 

de  OfHcii*  libri  IIV.  gr.  8.  7 Thlr. 

Livii,T.  P.,  HiMtoriarnm  libri  I— VIII.  7Hfte., 

jedes  ä j Thlr.,  auch  einzeln  verkäuflich.  2j  Thlr 

Wörterbücher:  — •Wörterbuch  zum  Homer.  I*  Thlr.  — 
der  griechischen  Eigennamen.  1^-Thlr.  — zu  Xenophons  Ky- 
ropädie  | Thlr.  — zu  Xenophons  Memorabilien  ,65  Thlr.  — 
zutn  Cäsar  ,75  Thlr.  — zum  Cor n.  Nepos  j Thlr.  — nun  Cur- 
tius  Rufus  | Thlr.  — zum  Ovirl  * Thlr.  — zum  Phüdru s 
Thlr.  — zum  Sallust  Thlr.  — zum  Virgil  $ Thlr. 

Ferner  sind  daselbst  erschienen:  Hörtet  buch  zum  Eulrop  von 
Seebode  £ Thlr.  — zu  Xenoph.  Anabaeis  von  Tbeiss  ^ Thlr. 
Ciisar.  «I.  Mit  deutschen  Anmerkungen  von  Möbius  Jetzt 
in  9 Heften  k ^ Thlr.  auch  einzeln  verkäuflich,  gr.  8.  3 Thlr. 

Gradlis  ad  ParnaSSlim  edd.  Sintenis  et  Friedemann. 
2Bde.  2 \ Thlr. 


Poetae  scenici  Graecoruin. 

Recensuit,  et  aiinotatiouihus,  siglisque  metricis  in  margine 
scriptis,  instruxit 
Dr.  F.  H.  Hotlie. 

X Tomi  - 8 roaj.  lS^7,  Thlr 
Von  dieser  rühmlichst  bekannten  und  vielfach  in  den  Gelehr- 
tenschulen des  In-  und  Auslandes  verbreiteten  Gesamrat-Aus- 
g»be  der  griechischen  Dramatiker 
Rind  auch  sämvntliclie  44  Stücke  einzeln 
Bälden  latein.  Anmerkungen  abgedruckt,  zu  den  sehr  billigen 
Liter ur.  Anzeiger  184fc. 
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Preisen  von  4—10  gGr.  brochirt  durch  alle  Buchhandlungen  z- 
erhalten.  In  ganzen  Bänden  kosten:  Aeschvlus  2*  Thlr.  — 
Aristophanes  5 Thlr.  — Kuripide«  4J  Thlr.  — Sophokles  ä^Thl 
Die  fra^ineilta  kosten:  Zum  Aeschvlus  £ Thlr. — zur 
Aristophanes  £ Thlr  — zum  Euripides  llf  Thlr.  — zum  Sopho 
kies  1 Thlr.  — zusammen  3$  Thlr.,  also  das  Ganze  19/*  Thlr. 

Hahn'sche  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig. 


Dr.  R.  Kühner'»  griechitcher  und  lateinischer 
Lehr  - Cursus. 


Die  folgenden,  für  alle  Stofen  d a Schul-  und  Privat- Unterrichts  m 
vielseitig  und  zweckmässig  als  irgend  möglich  von  dem  rühmliclut  be 
kannten  Herrn  Verfasser  bearbeiteten  Lehrbücher  sind  in  meistens  sch-*; 
wiederholten  A uflag  e n jetzt  sämmllich  wieder  vollständig  aus  av 
serm  Verlege  dnreh  alle  Bucqhandlungen  zu  beziehen : 


EUeinentarKrammatik  der  Kriech.  Sprache. 

gr.  8.  \ Tb Ir 

Schiilgrammatik  der  grlecli.  Sprache,  p-  8* 


l,»,Thlr 


Ausführliche  Gramm,  der  Kriech.  Sprache. 

2 Tlile.  gr.  8.  ' ‘ 4‘TUr. 

Lateinisches  Lesebuch  für  Anfänger,  8. 

Lateinische  Vorschule  oder  kurzgefasste  lat.  Gram 


matik.  gr.  8. 


Elcmentargrammatik  der  lat.  8pr« 


Schulgrammatik  der  lat.  Sprache.  gr.8.  j 
Anleitung  zum  Lebersetzen  aus  dem  r 
in  das  Latein.  gr.  8.  v/ 

aus  dem  Deutschen  in  das  Grlecll.  Nebst 

rigen  Wörterbüchern.  Erste  Abtheilung 
lehre,  gr.  8. 

Zweite  Abtheilung.  Syntax,  gr.  8?|THr 

Dritte  Abtheilung.  Zusammenhängende  dm 

sehe  und  lateinische  Uebersctaungsstücke.  gr. 


HaUn'sche  Hofbuchhandluog  in  Hannover.  , 

— — — l — ■■ •>:.  > ■■  1 t >;  x . .1 


Durch  Tandenhftck  dt  Huprccht  in  Göttingen  ist  u b« 

ziehen : 


n i r 


Ein  Exemplar  von*  /■>•»'• 

Stephani  Thesaurus  graecae  fingii&e 

Pariser  Ausg.  Fol.  ! 

Tora  1 — IV.  (in  aehr  eleg  Hbfib  ) Tom.  V.  1 — 4u.  VI.  1.2.  (geh. 
Ladenpreis  103  Thlr  für  34  Thlr.  baar. 
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im  Verlage  von  Dunckrr  «1-  Humblot  in  Berlin  ist  so  eben 
erschienen  und  durch  alle  Bachhandlungen  zu  erhalten: 

Schul-  und  Handwörterbuch 

■■  V.  jr  | (■  H j . Ä.-i  * T 

der 

lateinischen , französischen 9 englischen  und  deutschen 
> Sprache. 

Vier  Theile  in  Einem  Bande. 

1.  Lateinisch  - deutscher  Theil.  2.  Frantösisch- 
deutscher  Theil.  8.  Englisch-deutscher  Theil. 

4.  Deutsch-lat.-frans.-engl.  Theil 

Bearbeitet  von 

Tli.  Dielitz,  Fr.  Herrinann, 

fnt  an  der  Königl.  Realschule  Prof,  der  franz.  Sprache  u.  Litteratur 
zu  Berlin.  an  der  Königl.  Realschule  zu  Berlin. 

F.  Voivt,  . 

.<  Oberlehrer  an  der  Königl.  Realschule  zu  Berlin. 

•Hl’if  70  Bogeu  Lex.  8.  geh.  Preis  2 Thlr.  10  Sgr. 

Indem  wir  das  Publicum,  und  namentlich  die  Directoren  und  Lehrer 
der  höheru  Schulen , auf  dieses  neue  Lexikon  aufmerksam  machen,  be- 
merken wir , dass  dasselbe  nicht  allein  sämmtliche  gebränchliche  Wörter 
der  lateinischen,  französischen,  englischen  und  deutschen  Sprache  enthält, 
sondern  eich  zugleich  auch  durch  des  Roichtbum  an  Constructionen, 
Vf ortverbindungen  und  Redensarten  auszeirhnet.  Einen  eigcnthiimlichen 
Werth  gehe«,  ihm  noch  die  etymologischen  Hinweisungen,  indem  bei  je- 
dem Wort,  dessen  Abstammung  irgend  eine  Schwierigkeit  darbietet,  die 
Wurzel  beigefügt  ist.  Ausserdem  aber  ist  der  vierte  Theil,  in  welchem 
die  vier  Sprachen  neben  einander  gestellt  sind,  ganz  besonders  geeignet, 
«er  Sprachvergleichung  anzuregen  nnd  dadurch  das  Erlernen  und  Be- 
hüten der  Wörter  zu  erleichtern.  Für  die  Gründlichkeit  der  Ausfüh- 
rung bürgen  die  Namen  der  in  der  litterarischen  und  Lehrer-Welt  rühm 
, tiefet  bekannten  Herren  Verfasser. 

VtUds  Wörterbuch  ist  jedoch  nicht  allein  für  Schalen,  sondern  auch 
zun  Handgebrauch  für  ein  grösseres  Publicum  bestimmt  and  geeignet. 
Ks  enthält' diejenigen  vier  Sprachen,  deren  Kenntoiss  in  gewissem  Grade 
in  unserer  Zeit  von  jedem  gebildeten  Manne  verlangt  wird. 

Bei  diesen  Vorzügen  ist  dieses  neue  Wörterbuch,  das.  überdies  auch 
in  Bezug  auf  äussere  Ausstattung  keinem  anderen  nachstehen  möchte, 
das  billigste  unter  allen  vorhandenen.  Alle  vier  Sprachen  (70  Bo- 
gen Lex.  8.)  kosten  zusammen  nur  Thlr. 

Duncker  S Humblot. 

—■  -ä  • 1 ■>  ■ ■ * ’ J ...  I ! . 


Bei  W.  Schmidt  in  Halle  erschien: 

Aristophanis  Byaantini  Graimuatici  Alexandrini  fragmenta 
"eolleg.  et  dispot».  Dr.  A Nauck.  Aceed.  Schmidtii  comra.  de 
Calliatralo  Arialophaueo.  2 Thlr. 

Bereits  haben  mehrere  Kritiker  die  tüchtige  Bearbeitung  anerkannt 
und  sie  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen  in  der  philolog.  Litteratur 
genannt]  : 
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ße;  Friedrich  Frommann  in  Jena  Ut  erschienen: 

Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  der 

W eltgeschichte 

von 

C.  G.  A:  Stiive, 

Rector  des  Gymnasiums  in  Osnabrück. 

Zweiter  Cursus. 

Für  die  obern  Klassen. 

22  Bogen  8.  Preis  20  Sgr. 

Von  dem  I.  Cursus  für  die  untern  und  mittlern  Gymnasialklassen  ist 
kürzlich  die  achte  Auflage  erschienen.  Preis  7$  Sgr. 

Hei  Unterzeichnetem  Ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben : 

Kosmogeographie. 
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De  jle&chyli  re  aceuica. 

4A  S.  4. 


Pars  I.  ScripMt  Dr.  Juliut  Sonimcrbrodt. 


In  diesem , dem  ..Bericht  über  die  Königl.  Rilterakademie 
au  Liegnitz  von  Ostern  1847  bis  Ostern  1848,  erstattet  durch 
Graf  von  Bethusy,  Major  und  Director  der  K.  Hitterakademie“ 
voraiigeschickten  Programme  setzt  Hr.  Prof  Sommerbrodt  seine 
Untersuchungen  des  griechischen  Theaterwesens  fort , indem  er 
sich  zum  Aeschylus  wendet  und,  nachdem  er  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte dieser  Abhandlung  de  rei  scenicae  primordiis  sive  de  par- 
tibus  theatri  earumque  origiue  gesprochen  hat,  in  einem  zweiten 
de  Aeschyli  re  aceuica  und  in  einem  drillen  de  orchestra  ciusque 
exoruatiouibus  handelt.  Er  giebt  in  demselben  in  klarem  gefälli- 
gem Vortrage  ciue  anschauliche  U ebersicht  der  besprochenen  Ge- 
genstände, bei  der  nur  Weniges  sein  dürfte,  worin  man  abweichen- 
der Ansicht  zu  sein  Veranlassung  fände.  Dies  würde  etwa  Folgen- 
des sein.  S.  11  ist  bemerkt,  dass,  da  der  Chor  bei  dem  Aeschylus 
in  den  Schutzflehenden  und  Eumeniden  zugleich  die  Stelle  einer 
handelnden  Person  vertrete,  er  nicht  blos  auf  die  Orchestra  be- 
schränkt sei,  souderu  auch  die  Bühne  besteigen  dürfe,  zurZeit 
des  Sophokles  und  Euripides  aber,  wo  er  mehr  blos  die  Stelle 
eines  Zuschauers  der  Handlung  eiunehme,  nicht  auf  die  Bühne 
komme.  Weiiu  dies  von  dem  Sprechen  auf  der  Bühne  gemeint 
ist,  so  ist  cs  allerdings  wahr;  nicht  aber  wenn  es  blos  von  dem 
Betreten  der  Bühne  gesagt  sein  sollte:  denn  Euripides,  der  in  der 
. Helena  für  die  Sceuc,  in  welcher  Menelaus  Einlass  in  den  königl. 
Palast  verlangt,  die  Anwesenheit  des  Chors  nicht  brauchen  konnte, 
lägst  ihn  V.  334—340  mit  der  Helena  von  der  Orchestra  über  die 
Bühne  sich  in  deu  Palast  begeben,  von  wo  vor  V.  522  diesämmt- 
lichen  Choreuten  w ieder  zurück  auf  die  Orchestra  kommeu.  — Wenn 
S.  20  gesagt  wird:  sed  illud  omnino  non  polest  probari,  quod 
(Pollux)  per  mediam  sceuac  partem  dicit  processisse  primärem  par- 
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tium  actorem,  protagonistam , per  dextram  secundarum  partium 
actorem,  per  sinistram  tritagonistam , ao  ist  das  eine  Täuschung, 
und,  was  I Ir.  S.  in  der  Anmerkung  meiner  Erklärung,  nach  der 
sicli  diese  Benennungen  auf  den  Rang  der  Personen  beziehen,  ent- 
gegen zu  stellen  meint,  dass  es  eine  dem  Pollux  nicht  zuzulrauendc 
Kühnheit  sein  würde,  wenn  er  den  die  Köuigsrollen  spielenden 
xQixayunörijg , wie  den  Aeschines,  jtQaruyaviOtijg  genannt 
hätte,  hebt  sich  dadurch,  dass  diese  Benennungen  ganz  relativ 
sind , wie  denn  schon  Aristoteles,  wenn  er  sagt,  Aeschylus  habe 
den  köyog  zum  npaxctyaviaxrjg  gemacht,  nichts  Anderes  meint, 
als  er  habe  dem  Dialog  den  Vorrang  vor  dem  Chore  eingeräumt. 
— Richtig  ist  zwar  S.  21  Folgendes:  dextra  aulem  et  sinistra  in  re 
scenica  diciliitur,  <|iiae  spectatoribus  ad  dextram  sunt  et  ad  siui- 
stram.  Aber  damit  würde  die  angeführte  Stelle  des  Pollux  IV. 
I2ö  nicht  übereiii-timmen , dass  die  rechte  Periakle  ra  ££«  no- 
Xtutg,  die  linke  hingegen  xd  ex  jroAseos,  fidkiaxa  xd  Ix  kiue vog 
zeige  , wie  auch  gleich  ebendaselbst  von  den  napodoig  das  Ge- 
gentheil  behauptet  wird.  entweder  müssen  in  der  erstem  Be- 
hauptung die  Worte  umgestellt  worden  sein,  oder  Pollux  hat  aus 
verschiedenen  Quellen  exrerpirt,  von  denen  die  eine  den  Stand- 
punkt von  der  Scene  aus  die  andere  ton  den  Zuschauern  aus  an- 
genommen hatte,  wie  auch  z B.  der  Grammatiker  in  Cramer's 
Anecd.  Paris.  I p.  9,  24.  — S.  22  Das  Wort  nngaOxrjvia  hat 
wohl  zur  Zeit  des  Demosthenes  keine  andere  Bedeutung  gehabt, 
als  zu  jeder  andern  Zeit.  Die  in  der  Note  angeführte  Stelle  des 
Pollux  IV.  109,  die  der  ton  Hrn  S.  angeführte  Beer  über  dieZahl 
der  Schauspieler  bei  Aristophanes  zu  vertheidigen  versucht  hat, 
ist,  wie  ich  in  den  Oposc  VII.  p 34ti  angegeben  habe,  zu  evi- 
dent widersinnig,  als  dass  au  der  Umstellung  der  Wörter  nnpn- 
öxtjviov  n.  naQaxoQtjyijna  gezweifelt  werden  kann.  — Wenn  llr 
S S 24  meint,  in  Cramer's  Anecd.  Paris,  p 19,  wo  die  irpoOxrj- 
vi a unter  die  von  .Aeschylus  herriihrenden  Veranstaltungen  ge- 
zählt werden , sei  nagaOxrjrta  zu  lesen,  so  möchte  wohl  keines 
dieser  beiden  Wörter  das  wahre  sein,  da  das  ixqoOx tjviov  und  die 
Tcagagxtjrta  gleich  bei  Krhaiiung  des  Theaters  nothwendigeTheile 
desselben  waren,  sondern  wenn  man  den  Pollux  IV  127  ver- 
gleicht , der  aus  derselben  Quelle  wie  der  Cramer’sehe  Gramma- 
tiker geschöpft  hat,  so  findet  man  statt  npoOxijvia  dort  xal  dxo- 
irrj  xnr)  xefyog  xal  nvpyog  xal  <ppvxx(6piov  geschrieben  — Die 
Schilderungen  der  Scenen  in  den  Tragödien  des  Aeschylus  S.29f. 
sind  richtig:  nur  ist  S 81  die  Folgerung,  quiira  Supplices  ipsae 
agant  fabularo,  choruni  tum  in  scena  tum  in  orchcstra  esse  versa- 
tum,  nicht  völlig  mit  der  vorhergegangenen  richtigen  Angabe,  dass 
die  Danaideu  auf  den  Stufen  , die  von  der  Orchestra  auf  die  Biihne 
führen,  ihren  Stand  hatten  (a.  V.  889  f.),  übereinstimmend.  Bios 
Danaus  stand  auf  der  Biihne.  — S.  89  schlägt  Hr.  S.  vor,  bei  dem 
Pollux  IV.  132  in  den  Worten  a[  ds  xapur not  xklpaxeg,  xccxd 
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ra;  h xöv  tbaklav  xadöbuvg  xt/ftivai,  tu  iidcaAa  an  avrdv 
mniuxovoi , zu  schreiben  xarct  tag  täv  tlbcikav  x«6böot;s, 
weil  die  Wiener  Handschrift  xaret  rag  ixdakia  gebe  Er  über- 
setzt dies:  Cliarontis  scalae  sunt,  ubi  dcscendiiiit  unibrae,  per 
eaxjuc  imibrae  in  prosceniuiii  adsceiiduut,  welche  ungenaue  Be- 
stimmung man  wohl  dem  scliwacliköpfigen  Pollux  zutragen  könne. 
Pollux  ist  zwar  ein  gedankenloser  Compilator . über  so  kann  er 
nicht  geschrieben  haben,  weil  darin  gar  keine  Angabe  der  Stelle, 
wo  mm  diese  Charonischeii  Treppen  zu  suchen  habe,  enthalten 
ist  Diese  Treppen  scheinen  in  einem  offenen  Schlunde  gewesen 
zu  teiu  und  würden  sich  eher  für  das  Hcrvortrelcn  lebender  Wo- 
stn  luo  der  rnterwelt,  z.  B des  Hercules  mit  dem  Cerberus,  oder 
auch  4er  Kurien , als  für  Geister  eignen,  für  deren  Erscheineng 
die  gleich  nachher  genannte  ävamio^ittiu  bestimmt  waren  — 

S 4l  nimmt  1 1 r S die  ioii  llru.  Wieseler  gegebene  Eiklä'iuug 
der  auuutj  als  ein  rerpayoarov  oixudöurjiia  xtvöv  ini  tot»  fiioov 
an.  meint  aber  wohl  mit  Recht,  dass  dieser  zu  weit  gegungeu  sei, 
i «dem  er  dis  Wort  nie  iur  einen  Altar  gesetzt  wordcu  zu  sein  be- 
haupte. Ilr  Wieseler  hat  allerdings  das  Verdienst,  diese  hei  dein 
?SiiiJa*  und  in  dem  Etymologicum  gegebene  Definition  ziemlich 
wirblig  erklärt  zu  haben , aber  die  Art  seiner  Darstellung  in  der 
Nlirift  über  die  Thymele  hat  die  Sache  ihm  selbst  und  dem  Leser 
•durch  die  mancherlei  Abschweifungen  auf  entlegnere  Dinge  sehr 
«nchwert.  Eine  ruhigere,  geordnetere  und  mit  etwas  schärferer 
Kritik  verfahrende  Darstellung  würde  einer  klareren  Einsicht  vor- 
•aheiihafter  gewesen  sein  und  das  Ergebnis»  anders  gestaltet  Iia- 
1»tn  Da  ich  einmal  auf  diesen  Gegenstand  zu  sprechen  gekom- 
men bin,  will  ich  die  bei  beiden  genannten  Grammatikern  unter 

Horte  öxijvi'j  vorliegende  Angabe  von  einer  andern  Seile  be- 
tuchten 

Die  ersten  Worte  lauten  so : Sxrjvt]  lotiv  >)  piat]  dvQa  tov 
’hutpotr  nagaOxrjviu  di  rä  ii  Dtr  xal  i’vDti/  tijg  peö»?S  &VQ<*6 
I«ixö  zttyxeAAa.  Suidas  lässt  die  W orte  %akxä  xuyxhkka  weg, 

denen  wir  auch  sonst  nicht  wissen  was  damit  gemeint  sei. 
ßann  ist,  wenn  man  mit  Hrn.  W sich  »len  ungenauen  Ausdruck  ij 
Wt;»VQa  statt  der  ganzen  Fronte  der  Sceucugebäude  gefallen 
h'nt,  die  Definition  von  nugnCx^via  richtig.  Luter  den  xakxoig  ' 
*oryxtAAoig  Sei tent hören,  welche  die  nctQuöoi  gehabt  hätten,  wie 
Hr.  W.  S.  ,j  vermuthet,  zu  denken  ist  nicht  nur  kein  Grund  vor- 
handeo , sondern  es  werden  auch  nirgends,  so  oft  auch  iu  jedem 
^tma dazu  Gelegenheit  ist , Thören  erwähnt.  Es  folgt:  xol  iva 
öff9>itfripov  fijrov,  axTjvri  i}  p«ta  rt)v  6xrivt)v  ivQiig  x«l  rä  na- 
"“Oxijita  tj  i)Qi']OTQCt.  Dies  ist  widersinnig  Lässt  man  mit  dem 
Suidas  die  Worte  öxtjvq  rj  weg,  so  ist  der  Satz  richtig.  Ehen  so, 
''c0n  man  die  Worte  i?  öx>;t»ij  find  ttjv  Oxtvtjv  tv&vg  für  einen 
Sondern  Salz  nimmt:  denn  Oxtvtj  wird  oft  mit  dxqi»)}  verwech- 
«■It,  z.  ü bei  Eustathius  p.  976,  16,  wo  das  ixxvxktjfia  ein  fif]- 
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Xuvrjua  vxotQo%ov  genannt  wird,  v cp’  ov  Idtixvvovxo  xa  Iv  rfl 
oxtvjj  fj  Oxrjvjj;  and  «las»  der  Apparat  hinter  der  Scenenwaod 
6xtvi]  genannt  werden  konnte,  wird  sich  nicht  wegleugnen  lassen. 
Doch  will  ich  auf  diese  Vermuthung  nichts  geben.  Vielmehr 
köuntc  mau  rermuthen  dass  geschrieben  war  xai  Tva  öaepioxtgov 
tinm , ngooxtjviov  xo  ftexei  rtjv  extji’rjv  tv&vg.  Von  der  Orche* 
slra  heisst  es  nun  weiter:  avxtj  öc  i<S xiv  6 xonog  6 Ix  Oavl&uf 
i'zav  to  i'öaqpo g,  l<p  ov  &taxgl£ov<fiv  oi  pifioi'  tlxa  ptta  xijv 
ÖQirjOTQav  ßcofiog  ftv  diovvöov,  vstQttyorov  olxodoprjpa  xtvof 
in\  xov  fiidov,  o xakstxai  Vvfitkr]  naget  ro  QvtiV  fieta  di  x rjv 
Ovfiiktjv  xovioxga,  x ovxiari  xo  xarco  Häatpoe  xov  9caxgov. 
Hier  ist  nun  offenbar,  wenn  die  Stelle  richtig  geschrieben  ist.  der 
Altar  des  Dionysos  von  der  Orchestra  unterschieden,  wie  auch  bei 
dem  Pollux  IV.  123  xai  oxrjvij  fiiv  vnoxQixäv  fdiov,  rj  dt  öp- 
It/Oxga  xov  %oqov , tv  y xai  dvfiikrj,  tfr«  ßijud  xt  ovtSa  itn 
ßa/iöi.  Der  Schriftsteller  also,  aus  dem  dieses  Excerpt  gcaorn- 
inen  ist,  war  ungewiss  ob  Qvfiikt)  ein  Gerüst  oder  ein  Altar  sei. 
Durch  ßcofiog  wird  das  Wort  von  den  Grammatikern  erklärt,  sh 
mit  hinlänglichem  Grunde,  kann  Ich  nicht  sagen,  da  mir  keine 
ganz  evidente  Beweisstelle  bekannt  ist.  Hr.  W geht  nun  eines 
eigenen  sehr  unerwarteten  Weg,  indem  er  dp yvOrga  S.  7 von  den 
koytiov  verstanden  wissen  will,  nach  dem  Gebrauche  späterer 
Schriftsteller:  davon  zeigt  aber  die  Stelle  aus  dem  Argumente  der 
Wolken , 6 yopög  o xmpixog  tlgrjQitxo  tv  xfj  oQxtjtfrga,  xa  vvv 
kiyofiivco  koytla,  vielmehr  das  Gegentheil  und  das  iep’  ovdwt- 
xglfcovOtv  oi  (. liuoi , worauf  er  ein  grosses  Gewicht  legt,  beweist 
wenig  oder  gar  nichts,  da  gerade  diese  Ausdrücke  in  der  neuen 
Zeit  sehr  schwankende  Bedeutungen  hatten.  Doch  mag  einst- 
weilen seine  Erklärung  zugegeben  werden,  wenn  es  auch  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Grammatiker  hier,  wo  sie  die  Sache  er- 
klären wollten,  ögxrjsxga,  das  ihnen  in  seiner  überall  vorkotniata- 
den  Bedeutung  bekannt  sein  musste,  so  schlechthin  in  einer su- 
chen Bedeutung  sollten  angewendet  haben , die  nothwendig  eia« 
die  Zweideutigkeit  beseitigenden  Zusatz  erforderte.  Auf  keiaei 
Fall  aber  durften  die  Verse  des  Pratinas, 

r lg  6 fröpvßog  ods;  xl  xäöt  xa  xoge vfiaxa; 
xtg  vßQig  Zpoksv  in  1 diovvOiatta  nokvnuxaya  Qvuikar; 
als  Beweis  angeführt  werden,  dass  Qvfiikrf  durch  das  hinauf*' 
fügte  Beiwort  die  von  den  Tanzenden  „vielgeschlageng“  oder  ^ 
stampfte“  Orchestra  bezeichne.  Denn  dass  blos  von  dem  Liratl 
der  Instrumente,  die  den  Gesang  übertönen,  die  Rede  ist,  trid 
das  ganze  Fragment  des  Dithyramben.  Von  ähnlicher  Art  iatder 
Einwurf,  den  Hr.  W.  S.  18  gegen  den  Bretterboden  auf  der  !► 
nistra  macht,  wenn  er  voraussetzt,  ich  hätte  unmittelbar  auf  M 
festen  Boden  aufliegende  Bretter  gemeint  Jngleichen  S.  81  ge 
gen  meine  Aetisserung,  dass  Vitruvius  V.  8 blos  von  dem  stelaw 
nen  Bau  spreche , wenn  er  die  Höhe  des  koytiov  auf  nicht  weaifft 
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als  aelin  und  nicht  mehr  als  zwölf  Kuss  ansetzt:  halle  Vitruvius 

den  steinernen  Han  im  Sinne  gehabt,  so  hätte  er  ja  gar  nichts  be- 
stimmt“ Ich  gestehe  nicht  einzusehen , wie  er  nicht  ebenfalls 
gar  nichts  bestimmt  haben  soll,  wenn  er,  wie  Hr.  W.  meint,  nicht 
den  steinernen  Hau,  sondern,  „wie  gewöhnlich“,  (?)  den  hölzer- 
nen Lieberbau  im  Sinne  gehabt  hat.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass 
S.  it>,  wenn  bei  dem  Aristides  t.  III.  p.  ,r>86  geschrieben  werden 
sollte:  iv  zy  opxyßzpa,  y iozl  üvpi Xy,  dies  y ißxlv  y QvfiiXy 
lauten  müsste;  dass  S.  17  bei  ebendemselben  t.  III.  p.  444  zu 
schreiben  ist 

ßänxt  6v  ft’  iv  diififAuöiv, 

und  in  def  auf  derselben  17.  Seite  augerührten  Inschrift, 

3taX.Xäxig  iv  OvfiiXaig,  äXoxivzqj  x tjvös  davovßy. 

Doch  zur  Hauptsache 

Angenommen,  dass,  wie  Hr.  W.  will,  dpxyOzpa  bei  dem 
Suidas  und  im  Etymologicum  das  Xoyüov  bedeute,  so  haben  wir 
zwar  ein  Aoysiov  und  nach  diesem  die  Orchestra  unter  der  Be 
nennung  &v(iiXy.  Aber  es  stehen  dieser  Annahme,  ausser  dem 
was  bereits  angeführt  worden  ist,  noch  mehrere  Bedenken  ent- 
gegen. Erstens  heisst  es:  /uftoi  xyy  öpxyezp av  ßcoftog  xov  dio- 
vii<fov.  Ein  Altar  des  Dionysos  an  dieser  Stelle  wurde  das  Lo- 
geiou  von  der  unter  dem  Namen  QvuiXy  gemeinten  Orchestra 
trennen,  was  ganz  unmöglich  ist.  Folglich  müsste  man  diese 
Worte  entweder  ganz  herauswerfen,  oder  an  eine  andere  Stelle 
setzen.  Sodann  könnte  zwar  die  zu  dpxyßzpa  hinzugefiigte  De- 
finition axizy  ds  iöztv  6 xöxog  6 ix  öavtÖcov  i'x&v  xd  idciq>og 
sich  auf  das  Xoyüov  beziehen  , doch  ist  sic  unnöthig;  nöthig  aber, 
wenn  sie  sieh  auf  die  öpxyßzpu  in  der  gew  öhnlichen  Bedeutung, 
also  nach  Hm.  W.  Bestimmung  auf  die  QvfiiXtj  bezieht.  Fragt 
mau  nun  welches  wahrscheinlicher  sei,  so  wird  schwerlich  Jemand 
geneigt  sein  nicht  anzunehmen,  dass  von  der  gewöhnlich  so  ge 
nannten  Orchestra  und  ihrem  Bretterboden  diu  Rede  sei.  Dann 
aber  ist  nichts  gegen  die  Worte  fiträ  xyv  öpxyo zpav  ßcauöc  tov 
diovvoov  einzuwenden.  Vielmehr  ist  es  ganz  natürlich,  dass 
mitten  auf  dem  untern  Fussboden  des  Theaters,  das  dem  Diony- 
sos heilig  war , auch  sein  Altar  stand.  Was  Hr.  W.  S.  24  ver- 
miithet,  dass  ein  Opfertisch  auf  die  Thymelc,  d.  h.  die  Orchestra, 
zum  Behuf  des  Opferns  gesetzt  werden  sei,  lässt  sich  gar  nicht 
' denken.  Weder  würde  sich  eine  solche  Veranstaltung  mit  der 
Feierlichkeit  der  religiösen  Handlung  vertragen  haben,  noch  kann 
mau  Brandopfer  auf  einem  tragbaren  Tische  verrichten.  Zu  ßa- 
fiog  setzt  nun  Suidas  noch  hinzu  ög  xaXüzai  dvfiiXy  n apa  zo 
öütir,  wogegen  offenbar  auch  nichts  cingcwendet  werden  kann, 
und  der  Codex  A.  fügt  nach  dvpiXy  noch  die  Zeichnung  des  Altars 

□ hinzu.  Betrachtet  mau  dieses  Alles  unbefangen,  so  enthält 
Suidas  durchaus  nichts,  was  für  Hrn.  Wieseler’s  Ansicht  von  der 
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Thymele  eine  Grundlage  oder  auch  nur  eine  sichere  Stutze  / 
darböte. 

Vielleicht  aber  hilft  das  Etymologicum.  Dieses  giebt  nun 
allerdings  die  Worte  des  Stiidas  scheinbar  vollständiger  so:  elza 
pttä  tijv  ögxtjorgav  ß co ft 6g  ijv  zov  dtovvöov,  zergayavov  ol~ 
xodöfirjftct  xtvöv  in i rot;  fisOov,  o x akiitai  dvuikrj  naget  zo 
&vtiv.  Auch  zwei  Handschriften  des  Suidas  haben  ö.  Richtig 
hat  Hr.  W.  gesehen,  dass  ztzgiyavov  olxodöptjua  xtvöv  ein 
viereckiges  Gerüst,  das  leer  ist.  auf  dem  nichts  steht,  bedeute. 
Ist  denn  das  aber  auch  wirklich  die  Erklärung  von  &V(tikt]‘i  Ich 
glaube  nicht.  Schon  dass  diese  Worte  bei  dem  Suidas  fehlen  und 
die  meisten  Handschriften  dieselben  ög,  mithin  ohne  Störung  des 
Zusammenhanges  ßtopö g rot;  Jtowiif nu,  og  xakeizat  tivuikr]  ho- 
ben, ist  ein  Anzeichen  eines  nicht  hierher  gehörigen  Einschieb- 
sels. Dieser  Verdacht  bestätigt  sich  aber  nun  vollends  dadurch, 
dass  die  im  Etymologicum  hinzugekommenen  Worte  offenbar  nur 
eine  andere  Defiuition  der  Orchestra  sind,  als  die  vorher  mit  den 
Worten  6 zönog  6 ex  OavtÖav  fycov  zo  iöatpog  gegebene.  Folg- 
lich ist  damit  nicht  die  övpHj]  definirt,  und  dieses  Wort  ist  bloa 
als  gleichbedeutend  mit  ßeooög  aufgestellt.  Ich  kann  die  Worte, 
in  deueu  Hr.  W.  die  Defiuition  der  Thymele  gefunden  sn  haben 
glaubt,  nicht  verlassen,  ohne  noch  einen  Punkt  zu  berühren.  Was 
bedeuten  die  Worte  ini  rot;  piaov'i  Wenn  auf  dem  viereckigen 
Gerüst  in  der  Milte  nichts  gestanden  hat,  so  muss  entweder  an 
den  Seiten  oder  in  den  Ecken  etwas  gestanden  haben.  Dies 
würde  aber  nur  entweder  ein  Geländer  oder  Ornamente,  z.  B. 
Statuen  gewesen  sein;  allein  diese  wären  als  blosse  Nebensachen 
gewiss  unerwähnt  geblieben,  und  die  Mitte  verlangt  als  Gegensatz 
vielmehr  etwas , dass  den  grössten  Theil  der  Oberfläche  um  die 
leere  Mitte  herum  einnimmt.  Dergleichen  giebt  es  aber  hier  nicht 
und  kann  es  nicht  geben,  ohne  das  Wesentliche  der  Orchestra  oder, 
wie  sic  Hr  W.  nennt,  der  Thyincle.  die  ein  leerer  Platz  für  die 
Aufstellung  und  Bewegungen  des  Chors  sein  muss,  aufzuheben. 
Daraus  folgt,  dass  die  Worte  int  zov  pioov  nicht  zu  der  Defini- 
tion der  Thymele  oder  der  Orchestra  gehören.  Das  Ergebniss 
dieser  Betrachtung  ist,  dass  wir  in  der  Stelle  der  Grammatiker 
zwei  aus  verschiedenen  Quellen  excerpirte  Definitionen  der  Orche- 
stra vor  uns  haben.  Die  eine  lautete  so : ptzet  zr/v  oxrjvtjv  tv&vg 
V opjt^tfrpa*  avztj  di  iouv  6 zönog  6 ix  OavlÖav  i'%<av  zo  fda- 
zpog,  tq>  ov  dtazgl^ovotv  o i piuoi.  Die  andere  gab  statt  des 
letzten  Satzes  Folgendes:  avxrj  di  iözi  ztzgtxyavov  olxodöpr/pa 
xtvöv.  .Nun  folgte:  elza  ptza  ztjv  öpxtjoxgav  ßapög  t)v  4tovv- 
Oov  int  zov  ftiaov , og  xnknzat  9vpikrj  naget  tö  Qvetv  ‘ pttä 
de  ztjv  dvpikyv  jJ  xovLörga,  tovziott  zo  xauo  iäaqtog  zov  dtä- 
zgov.  Die  Richtigkeit  dieser  Anordnung  empfiehlt  sich  durch 
sich  selbst.  Denn  für  den  Altar  des  Dionysus  ist  der  geeignetste 
und  schicklichste  Platz  in  der  Mitte  der  Konistra,  d.  h.  des  leeren 
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Baumes,  den  der  Halbkreis  zwischen  den  Sitzreihen  und  dem  Pro- 
scenium  bildet,  wenn  das  1'heater  leer  und  noch  keine  Orchestra 
aufgestellt  ist. 

Nun  rechtfertigt  sich  auch  die  Stelle  des  Phrynichus  S.  163: 

Vvfiikt/r:  xovzo  ot  piv  apgatot  avrl  rov  dvotav  Izi'&ovv  ot 
dt  rw  iai  rov  töaov  iv  toi  dtutga,  iv  a avkrjrai  xal  xida- 
gadol  xal  akkot  zti'fg  dyarv/£ovrai  ov  piv toi  Er&a  piv  xapa- 
öoi  xai  tpayadol  äyavl^ovrat  koyiiov  ipsig • iv&a  di  ot  avkij- 
T«l  xal  oi  jjopol  6px>iOTQav  prj  ktyt  di  ftvpiktjv.  Auch  Loberk 
bemerkt  hierbei,  dass  er  Qvpikrj  von  der  Orchestra  gesagt  bei 
den  alten  Schriftstellern  nicht,  ausser  in  der  oben  angeführten 
Stelle  des  Pratinas,  bei  spätem  aber  häufig  von  der  Scene,  1011 
theatralischen  und  musischen  Darstellungen  gefunden  habe.  Dies 
bezeugt  auch  der  Grammatiker  in  Bokker  Auecd.  p.  42,23  du- 
pikrjg  vvv  piv  Üvpikrjv  xakavptv  rr/r  rov  üfritgov  Oxr/i  rjv.  xni 
lotxe  iragä  io  9vuv  xtxkijadai  6 röxog  ovrog.  Auch  die  Seho- 
liasten  nennen  überall  die  Orchestra  . wo  sie  nach  Hrn.  ü ieseler’s 
Ansicht  die  Thymole  hätten  nennen  müssen.  Alles  zeigt  dem- 
nach, das«  cs  nur  ein  späterer  Missbrauch  des  Wortes  ist,  wenn 
die  Thymele  statt  der  Orchestra  genannt  wird. 

Was  heisst  denn  nun  aber  eigentlich  Qvpikti‘i  Das  Wort 
v errät h schon  selbst  und  die  Stellen  der  alten  Dichter,  in  denen 
es  vorkommt,  bestätigen  es,  dass  die  eigentliche  liedeutung  ein 
Opfcrplatz  ist,  ein  geräumiger  Platz,  meistens  wohl  vor  den  Tem- 
peln, wie  im  Ion  des  Euripides.  Ein  Opferplatz  hat  nun  natür- 
lich auch  einen  Altar  und  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  auch 
dieser,  als  ein  wesentliches  Stück  des  Opferplatxea,  mit  diesem 
Namen  belegt  worden  ist.  Im  Theater  wird  nun  auch  gleicher- 
weise die  Mitte  des  leeren  Platzes  zwischen  den  Sitzreihen  und 
dem  Proscenittm,  als  auf  welcher  der  Altar  stand,  ganz  eigentlich 
unter  dem  Namen  9vpiktj  zu  verstehen  sein  War  auf  jenem 
leeren  Platze  zum  Behuf  von  Darstellungen  die  Orchestra  von 
dem  Proscenium  bis  zu  dem  Altar  aufgerichtet,  so  haben  die 
Grammatiker  ganz  richtig  gesagt,  dass  nach  der  Orchestra  der 
Opferplatz  komme. 

Ich  frage  nun  endlich  noch,  wie  es  gekommen  sei,  dass  Qv- 
ptkrj  auch  für  o’pjjijtfrpa  gebraucht  worden  ist.  Ilr.  W.,  etwas 
leidenschaftlich  für  seine  Ansicht  eingenommen,  schreibt  S.  16 
in  der  38.  Anmerkung:  „Es  ist  eine  entschieden  falsche  Auffas- 
sung, wenn  Sommerbrodl  die  Ansicht  hegt,  dass  Phrynichoa , qui 
maximale  aetatura  rationem  habuit  omnesque  vocis  vicissitudines 
rectissime  observavit,  in  den  auf  das  erste  dymWgovrat  folgenden 
Worten  von  <Jv  pivtm  bis  zu  Ende  angebe:  quae  antea  fuerit  ralio. 
Das  Wort  frvptkr)  kommt  iin  Gegentheil  zur  Bezeichnung  des 
Platzes  im  griechischen  Theater,  wo  die  Musiker  und  Chöre  auf- 
traten , bei  den  bis  jetzt  erhaltenen  Schriftstellern  früher  »or  »1s 
das  Wort  o’pxqötpa.“  Sommerbrodl  wird  hier  ganz  mit  Unrecht 
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getadelt  und  Hr.  Wieseler  widerlegt  sich  gleich  selbst , ohne  es 
xn  bemerken.  Denn  allerdings  kommt  Qvps^rj  bei  den  jetzt  be- 
kannten Schriftstellern  früher  vor  als  dpgijOrpa:  aber  bei  weichen 
Schriftstellern ‘I  Bei  Dichtern  und  das  ganz  natürlich,  da  dv- 
pi/.t]  ein  poetisches , opj^dtpa  ein  prosaisches  Wort  ist.  Zu  den 
Stellen,  deren  er  einige  hier,  andere  S.  21  anfiihrt,  kann  man 
noch  den  Vers  eines  Komikers  bei  dem  Hephästion  S.  75  Gatsf. 
hiuzuthnn, 

dvpshxäv  tth  fuzxao  qpiAoqppdt'mg  sie  fpii». 

Daraus  ergiebt  sich  zugleich , warum  auch  spätere  Prosaiker  die- 
sem Gebrauche  als  einer  gelehrtem  oder  zierlicheren  Art  sieb  am- 
ziidrücken  gefolgt  sind.  Um  nun  die  aufgeworfene  Frage  so  be- 
antworten, wie  dieser  Gebrauch  entstanden  sei,  dürfte  wolddas 
Natürlichste  sein,  an  die  den  scenischen  Darstellungen  vorausge- 
gangenen musikalischen  Aufrührungen,  d.  h.  an  den  Dithyrambe* 
zu  denken.  Da  es  für  diesen  noch  keiner  Orchestra  bedurfte, so 
wurde  er  wahrscheinlich  iu  der  Konistra,  also  attf  dein  Opferplslae, 
vermuthiieh  auf  einem  dazu  errichteten  Bretterboden,  aufgefnhrt, 
der  nun  eben  von  dem  Orte,  auf  dem  er  stand,  seine  Benenauag 
erhielt.  Diese  Benennung  erhielt  sich  bei  den  Dichtern  und  wurde, 
nachdem  die  opzqO ip«  für  Schauspiele  erfunden  worden  war,  auch 
auf  diese  übergetragen,  weil  die  Dichter  die  technische  Benen- 
nung 6pxv0T9a  der  poetischen  Sprache  nicht  angemessen  fanden. 
Und  so  ist  das  Ergebnis«  von  Allem  dieses,  dass  wir  in  dem  Worte 
Vvpttt)  ein  poetisches  Synonjmon  von  opgijdrpa  haben. 

Gottfried  Hermann. 


De  letralogia  tragica  et  didascalia  Sophoeleo.  lectio  habita  m 
instituti  reg.  belg.  classe  tertia  a Simone  Karsten.  Amstelodsal 
1846.  (Ex  commentationnm  Latinarum  tertiae  claasia  instituti  Rep 
Belgici  vol  VII.).  38  S.  8. 

Hr  Karsten  behandelt  hier  in  9 Abschnitten,  denen  noch  eia 
~ Epimetrum  folgt,  die  vielbesprochene  Angabe  des  Snidss  vom  So- 
phokles : ttctl  atJtds  tov  ögäua  ngog  dgäfta  dytovl&O&m,  ü- 
Ad  prj  rsrgaXoylav.  Im  ersten  Abschnitte  spricht  er  von  der 
gramm  Erklärung  der  Worte  des  Saidas  und  nrtheilt,  dass  sie  vaa 
der  Zahl  der  jedesmal  mit  einander  wetteifernden  Tragödien  nichts 
enthalten,  sondern  nnr  angeben,  sic  seien  einzeln  gegeben  naä 
einzeln  beurtheiit  worden,  so  dass  jeder  Dichter  nur  eine  Tragi* 
die  zum  Wettstreit  geliefert  habe. 

Dieser  Erklärung,  bemerkt  er  im  zweiten  Abschnitte,  «I 
einiges  günstig,  einiges  ungünstig;  günstig  sei,  dass  Acacbyla* 
Tetralogien  gegeben  habe,  von  Sophokles  aber  keine  erwihat 
werde ; ungünstig , dass  zur  Zeit  des  Sophokles  nnd  auch  nachher 
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von  Euripides  und  andern  Dichtern  Tetralogien  seien  gegeben 
worden,  woraus  man  schliesse,  dass  die  alte  Sitte  fortbeslanden 
habe  und  also  dem  Sophokles  nicht  erlaubt  gewesen  sein  könne 
davon  abzuweichen.  Ja  in  einem  solchen  Wettstreite  habe  Eu- 
phorion  den  ersten,  Sophokles  den  zweiten,  Euripides  den  dritten 
Preis  erhalten,  so  dass  man  nicht  wohl  glauben  könne,  Sophokles 
habe  ein  Stück  gegen  vier  andere  Dichter  auftreten  lassen.  Hierzu 
komme,  dass  diese  Wettkämpfe  ein  öffentliches  mit  der  lleligion 
zusammenhängendes  Institut  gewesen  seien,  und  die  Pflicht,  einen 
Chor  auszustatten,  den  Beichern  jeder  Phyle  obgelegen  habe, 
folglich  nicht  habe  verstattet  sein  können,  mit  geringeren  Kosten 
einen  Chor  für  eine  Tragödie  ausznriisten , während  andere  weit 
grossem  Aufwand  auf  vier  Chöre  zu  machen  hatten.  Es  konnte 
noch  hinzugesetzt  werden , dass  das  schon  der  Ehrgeiz  nicht  er- 
laubt hätte,  mit  dem  jeder  durch  seine  phoregie  sich  anszuzeich- 
nen  bemüht  war. 

Im  dritten  Abschnitte  widerlegt  Hr.  Karsten  zuvörderst  die 
Meinung  derer,  welche  die  Worte  des  Suidns  so  deuten,  als  habe 
zwar  auch  Sophokles  vier  Stücke  auf  einmal,  aber  nicht,  wie  Ae- 
schylus,  solche,  die  eine  durch  alle  vier  Stücke  hindiirchgehendc 
Handlung  enthielten,  auftreten  lassen.  Denn  diese  Erklärung  wi- 
derspreche nicht  nur  den  Worten  dpä/ia  npög  öpä/ia  dyav(£s- 
ö(h«,  sondern  enthalte  auch  gar  keine  Neuerung,  indem  ja  auch 
so  der  Preis  nur  immer  je  vier  Stücken  zusammen  zuerkannt  wor- 
den sei.  Wahrscheinlicher  sei  daher  Böckh's  Vermuthung,  dass 
die  Neuerung  des  Sophokles  blos  für  die  Lenäen  gegolten  habe, 
da  Plato  sage,  Agathon  habe  vy  npäty  t paycoölci  in  den  Lenäen 
gesiegt,  wozu  mau  noch  hinzufügen  könne,  dass  nach  dem  Zeug- 
nis.* des  Diodor  in  den  Lenäen  Dionysius  von  Syrakusac  mit  derTra- 
gödie  Avrpa^Extopog  Sieger  worden  sei.  Doch  scheine  cs  be- 
denklich, aus  so  vereinzelten  Nachrichten  einen  Schluss  zu  machen, 
zumal  da  tQayadla  auch  in  weiterer  Bedeutung  für  das  imSprach- 
gebrauchc  ungewöhnliche  Wort  rtrpakoyla  möge  gebraucht  wor- 
den sein.  Uebrigens  werde  wohl  Sophokles  nach  der  Gewohn- 
heit der  Dichter  mit  neuen  Stücken  immer  in  den  Dionysicn  auf- 
getreten sein,  so  dass  also,  wenn  au  diesem  Feste  nur  Tetralogien 
gegeben  wurden,  entweder  Suidas  Unrecht  haben  oder  seine 
Worte  sich  weiter  erstreckt  haben  müssen. 

Im  vierten  Abschnitte  wird  der  Gedanke  ausgesprochen,  die 
alte  Gewohnheit,  mit  Tetralogien  zu  wetteifern,  könne  forthestan- 
den  haben,  zugleich  aber  auch  erlaubt  gewesen  sein,  wenn  es  den 
Dichtern  beliebte,  nur  einzelne  Tragödien  zum  Wettkampf  zu 
• bringen.  Denn  dass  davon  keine  Erwähnung  geschehe,  beweise 
eben  so  wenig  etwas  dagegen,  als  die  sparsame  Nennung  der  Te- 
tralogien für  das  ununterbrochene  Bestehen  derselben;  ja  mau 
könne  eher  umgekehrt  schliessen,  dass  die  Tetralogien  nur  als 
Ausnahme  genannt  würden.  Ueberhaupt  aber  seien  die  Namen 
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TQtkoyin  mul  ttrQakuyiu  nur  erst  von  den  Alcxandriiiischeti  Gram- 
matikern gebraucht  worden.  Uebrigens  werden  bei  dieser  Ge- 
legenheit noch  einige  unbegründete  (Jrtheile  der  llru.  Hartung, 
Droysen . Schöll  widerlegt. 

Im  fünflen  Abschnitte  will  Ilr  Karsten  die  Gründe  für  das 
ununterbrochene  Fortbestehen  der  Tetralog'en  prüfen  Alan  führe 
dafür  die  grosse  Anzahl  von  Tragödien  an,  die  manchen  Dichtern 
zugeschrieben -werden.  Aber  die  Zahlen,  meint  er,  können  ja 
l«-ieht  verdorben  sein.  Das  ist  ein  Nothbehelf,  eben  so  wie  der, 
dass,  wenn  auch  die  Dichter  liäußg  Tetralogien  gegeben  hätten, 
doch  die  angegebenen  Zahlen  fast  niemals  durch  4 theilbar  seien. 
Dabei  ist  nicht  bedacht  worden,  dass  wohl  oft  auf  die  Satyrspiele 
hei  dem  Zählen  nicht  lliicksicht  genommen,  und  blos  die  Zahl  der 
in  den  Trilogien  enthaltenen  Tragödien  benannt  worden  ist.  Und 
dass  auch  diese  keiue  Nothwendigkeit  einer  Theiluug  durch  3 
giebt,  erhellt  daraus,  dass,  wie  die  Alccstis  gezeigt  hat,  auch  eine 
Tragödie  die  Stelle  des  satyrischcu  Drama  vertreten  konnte  Mehr 
Gewicht,  meint  er  ferner,  habe  die  Unwahrscheinliclikeit , dass 
die  einmal  in  den  heiligen  Festspielen  eingefiihrte  Fiinrichtung 
wandelbar  gewesen  sei.  Aber  es  scheint  ihm  nicht  mit  dem  libe- 
ralen Sinne  der  Athener  nbereiuzustimmen , dass  sie  bei  Geist-s- 
producten  eben  so  feststehende  Regeln  wie  bei  körperlichen  Ge- 
schicklichkeiten befolgt  haben  sollten;  vielmehr  möge,  wie  die 
Tragödie  frei  entstanden  sei,  so  aucli  ihr  Gebrauch  dem  ISeliebeu 
anheim  gestellt  gewesen  sein  Solche  Gedanken  würde  er  besser 
gelliau  haben  zu  unterdrücken. 

Der  sechste  Abschnitt  sagt,  der  stärkste  Grund,  den  man  an- 
fiihrt.  sei  der,  dass,  wenn  auch  kein  Gesetz,  doch  der  Glanz  der 
Feste  für  die  Tetralogien  spreche  Denn  man  nehme  einen  Chor 
von  .>0  Personen  an,  unter  welche  die  Chorgesänge  der  4 Stücke 
vertheilt  worden  seien;  nun  habe  aber  die  Zahl  der  Dramen  nicht 
können  verringert  werden,  ohne  zugleich  auch  den  Chor  zu  ver- 
mindern, wodurch,  wenn  eine  Tragödie  gegen  vier  Dramen  ge- 
wetteifert  hätte,  die  Flüchten  und  Lasten  der  Choragcii  hätten 
ungleich  werden  müssen.  Dem  stehe  aber  entgegen,  dass  dieser 
Chor  ton  50  Personen  nur  eine  Hypothese  sei,  deren  Ungrund 
gezeigt  wird.  Zugeben  müsse  man , dass  der  Aufwand  ungleich 
gewesen  sei,  es  mochte  ein  Drama  oder  zwei  oder  vier  gegeben 
worden  seien.  Wenn  daher  die  Zahl  der  Dramen  nicht  vorge- 
schrieben gewesen  wäre,  so  würde  die  Obliegenheit  der  Clioragen 
nicht  gleich  geweaen  sein  Möge  das  nun  auch  sich  so  verhalten: 
gesetv.lich  sei  zwar  bestimmt  gewesen,  dass  die  Choregie  habe 
u.tcli  einer  gewissen  Ordnung  mii-sen  geleistet  werden,  aber  der 
Grad  des  Aufwandes  und  der  Freigebigkeit  sei  nirlil  bestimmt  ge- 
wesen: warum  hätten  sie  also  nicht  auch  in  der  Zahl  der  Dramen 
mit  einander  wetteifern  können  1 Aber  gesetzt  auch,  die  Zahl 
der  Draiueu  hätte  gleich  sein  müssen,  so  habe  ja  auch  das  F'csl  so 
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können  geordnet  werden , dass  Tetralogien  mit  Tetralogien,  ein- 
zelne Stucke  mit  einzelnen  Stücken  ge  wetteifert  hätten,  oder, 
was  noch  wahrscheinlicher  sei,  dass  die  Dichter  mit  Dramen  von 
ungleicher  Zahl  aber  so  aufgetreten  wären,  dafern  mir  nicht  über 
drei  oder  «ier,  sondern  über  die  einzelnen  wäre  geurtheilt  worden. 
Denn  das  sei  ja  auch  bei  andern  Wettkämpfen  geschehen,  wie 
z.  H.  Alcibiades  einmal  sieben  Wagen  nach  Olympia  geschickt 
habe.  Aus  Allem  ergebe  sich,  dass  die  Meinung  derer,  welche 
die  Tetralogien  vertheidigen,  auch  durch  den  von  der  Sitte  der 
Spiele  hergenommenen  Grunde  nicht  könne  geschützt  werden. 

Dagegen  spreche  Mehreres  für  die  einzelnen ’l'ragödien.  meint 
Ilr.  Karsten  im  siebenten  Abschnitte  Denn  nachdem  Sophokles 
den  Stoir  auf  eine  Tragödie  beschränkt  hatte  und  also,  auch  wenn 
mehrere  Tragödien  zugleich  gegeben  wurden,  sie  doch  durch 
ihren  Stoff  getrennt  waren,  sei  es  ja  nicht  mehr  nölhig  gewesen, 
die  Vierzahl  festzuhalten.  Vielmehr  wenn  man  bedenke,  wie  gross 
die  Anzahl  der  Tragiker,  Komiker,  Dithyrambiker  zur  Zeit  des 
Sophokles  gewesen  sei,  würde  wohl  das  Fest  der  Dionysien  nicht 
zugereicht  haben,  so  viele  Leistungen  zu  fassen.  Hierzu  komme, 
dass  nur  immer  eine  bestimmte  Zahl  von  Dichtern  hätte  zugelas- 
sen  werden  können,  wenn  die  Zeit  weder  hätte  uuausgefüllt  blei- 
ben, noch  unzureichend  sein  sollen,  wie  denn  auch  Ilr.  Bernhardy 
nur  drei  Tragiker  für  die  Dionysien  annehme.  Aber  dass  mehr 
als  drei  gewetteifert  haben,  erhelle  aus  den  Worten  des  Isäus  in 
der  Rede  von  der  Erbschaft  des  Dikäogenes  §.  3ü  uviog  yitg  zij 
fitv  (pvAjj  tlg  diovvOia  xogtjyt/Octg  ttraprog  hyi-vtro,  rpayadiug 
di  xni  nvgpix^Otaig  vorarug  Dies  ist  richtig,  obgleich  diese 
Stelle  die  Sache  auf  andere  Weise  bestätigt  als  Herr  Karsten 
glaubte.  Dass  sie  verdorben  ist,  sah  Uciske,  welcher  deshalb 
avXtjtaig  oder  ein  ähnliches  Wort  nach  xoQtjy/jOug  ausgefallen  an- 
nahm. Aber  vielmehr  ist  rtraprog  als  eine  Erklärung  zu  strei- 
chen-, denn  in  der  alten  Handschrift  wird  geschrieben  gewesen 
sein:  outog  yap  rjj  fttv  yi My  j'opijyjjtf«?  iyivt to  rgayipöoig  d' 
xni  nvQgixtaTaig  vdrarog.  Da  nun  also  sich  bald  eine  grössere, 
bald  eine  kleinere  Zahl  von  Dichtem  werde  gemeldet  haben,  so 
werden  sie  auch  wohl  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  mit  Er- 
laubniss  der  Obrigkeit  einzelne  Stücke  oder  zwei,  drei,  vier  auf 
einmal  gegeben  haben.  Dass  dies  geschehen  sei,  schliesst  Ilr. 
Karsten  daraus,  dass  die  Satyrspiele  zeitiger  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen seien,  wie  das  Verhältnis  ihrer  Zahl  zu  der  der  Tragö- 
dien zeige.  Wenn  auch  manchmal  eine  Tragödie  die  Stelle  des 
Satyrspiels  vertreten  habe,  wie  die  Alcestis,  so  beweise  das  noch 
nichts  und  lasse  vielmehr  es  glaublicher  erscheinen,  dass  statt  der 
Tetralogie  eine  Trilogie  eingetreten  sei,  wie  die  aus  der  Iphigeuia 
in  Aulis,  dem  Alkmäou  und  den  Bacchen  bestehende  des  jiiiigeru 
Sophokles.  Ein  anderes,  jedoch  nicht  ganz  sicheres  Beispiel 
gebe  die  vom  Scholiasten  des  Aristophanes  zu  V.  53  der  Frösche 
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erwähnte  ans  der  Hypsipyle,  den  Phnnisgcn  und  der  Antiopc  be- 
stehende- Zwei  Tragödien  des  Euripides  nenne  deraelbe  Scho 
liast  zu  den  Thesmophoriaznsen  V.  1012,  obgleich  es  wohl  mög- 
lich sei,  dass  auch  noch  ein  drittes  und  viertes  Drama  damit 
zusammengehatigcn  habe.  Warum  könne  also  nicht  auch  eine 
einzelne  Tragödie  gebracht  worden  sein?  Dass  dies  wirklich 
geschehen  sei,  werde  durch  mehrere  Titel  einzelner  Tragödien 
bewiesen,  die  in  der  17.  Note  angeführt  seien.  Dort  aber  steht 
durchaus  nichts,  was  als  Beweis  gelten  könnte.  Und  wenn  die 
Vertheidiger  der  Tetralogien  selbst  den  von  Plato  erwähnten  Sieg 
des  Agathon  tij  xpoirj]  tp ayqdta  von  einer  einzelnen  Tragödie 
verstehen,  so  sei  das  doch  wohl  auch  deren  Gegnern  erlaubt.  Was 
vom  Sophokles  gesagt  sei,  dass  seinen  Oedipus  tyrannus  Philoklcs 
besiegt  habe,  könne  schwerlich  gesagt  worden  sein,  wenn  diese 
Tragödie  nicht  einzeln  gestanden  hätte.  Eben  so  werde  wohl 
Niemand  zweifeln,  dass,  wenn  der  Scholiast  zum  Frieden  V.  88.J 
vom  Ion  sage,  «paöl  d’  avtöv  ouov  didvQttftßov  xai  tQayqdiav 
äyavioäfitvov  sv  tij  ’ Atting  vixrjaai , dieses  uur  von  einem  Di- 
thyramben und  einer  Tragödie  zu  verstehen  sei.  Es  ist  in  der 
Thal  kaum  begreiflich,  wie  llr.  Karsten  solche  durchaus  leere  und 
hei  dem  ersten  Anblick  sich  selbst  vernichtende  Gedanken  als  Be- 
weise aufstellen  konnte.  Das  Ergcbniss  da\on  ist  nun  auch  wie- 
der eine  blosse  Vcrmuthung,  indem,  cs  mögen  einzelne  oder 
mehrere  Stücke  gegeben  worden  sein,  das  von  Sophokles  einge- 
führte  doäfia  jrpög  dgafia  dyavlfyodni.  darin  bestanden  habe, 
dass  nicht  drei  oder  vier  derselben,  sondern  jedes  einzeln  abge- 
schätzt  worden  und  das  ausgezeichnetste  den  Preis  erhalten  habe. 
Das  sei  der  Sache  angemessen.  Denn  gesetzt,  dass,  wie  es  oft 
vorgekommen  sein  möge,  ein  Dichter  drei  oder  vier  miltelmässige 
Stücke,  ein  anderer  aber  zwei  oder  drei  noch  schlechtere,  hin- 
gegen ein  vortreffliches  gegeben  habe,  wer  habe  dann  den  Preis 
erhalten  sollen '}  Daher  werden  auch  einige  Tragödien  bIs  vor- 
züglich ausgezeichnet  gerühmt  und  nur  so  erkläre  sich,  warum 
erzählt  werde,  ein  Dichter  habe  vierzig,  sechszig,  hundert  Tragö- 
dien geschrieben,  aber  zwei-,  drei-  und  viermal  gesiegt.  Das  Alles 
aber  ist  nun  wieder  nichts  als  eine  völlig  unbegründete  Vermuthuug 
und  wir  sind  nicht  um  einen  Schritt  weiter  gekommen  als  wir  vor 
Anfang  der  Untersuchung  waren. 

ln  dem  achten  Abschnitte  sagt  Hr.  Karsten,  da  zur  Zeit  des 
Aeschylus  meistens  Tetralogien  im  Gebrauch  gewesen  seien,  so 
glaube  er,  dass  an  den  auf  einander  folgenden  Festtagen  die  gan 
zen  Tetralogien  eine  nach  der  andern  gegeben , nicht  aber,  wie 
Einige  gemeint  haben,  die  einzelnen  Stücke  derselben  auf  die  vier 
Dionysischen  Feste  vertheilt  worden  seien.  Die  Auflösung  der 
Tetralogien  sei  schon  von  dem  Aeschylus  herzuleiten,  wie  die 
Perser  zeigen.  Um  das  anzunehmen , hätte  er  aber  erat  Herrn 
Welcker’s  Darstellung  dieser  Tetralogie  widerlegen  sollen.  Nun 
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meint  er  habe  Sophokles  vielleicht,  nachdem  Aeschylus  ton  ihm 
besiegt  nach  Sicilien  gegangen  war,  grösseres  Ansehen  erlangt 
und  so  das  Öpäfia  jrpög  ÖQÖficc  «ymvifco&ai  eingeführt,  ja  viel- 
leicht habe  er  im  Sinne  gehabt,  die  schon  einzeln  von  ihm  gege- 
benen drei  Tragödien,  die  beiden  Ocdipus  und  die  Antigone  in 
ein  Ganses  vereinigt  heraussugeben.  Ob  nun  gleich  über  die  Be- 
schaffenheit der  Wettkämpfe  nichts  Sicheres  bekanul  sei , müsse 
man  doch  dem  Zeuguiss  des  Suidas. trauen.  Hr.  Karsten  scheint 
aber  nicht  bedacht  sii  haben,  dass  man  von  seiner  Vorlesuug  nicht 
erwartet  zu  hören,  was  er  glaube,  sondern  was  Jeder  von  der  Sache 
su  halten  habe- 
in dem  neunten  Abschnitte  spricht  Hr.  Karsten  über  das, 
was  Suidas  von  dem  Aristarch  aus  'l'egea  berichtet : ovrog  <Jt  ö 
'Agiexapiog  0vyzQOV°e  ijv  EvQtnidy,  og  npärog  slg  1 6 vvv 
ttvrcjv  firjxogta  dpäuata  xariöTrjOiv,  welche  Worte  er  so  deutet, 
dass  Aristarch  zuerst  die  Einheit  der  Zeit  in  den  Tragödien  als 
Hegel  festgestellt  habe.  Dies  ist  jedoch  sehr  problematisch,  da 
nicht  nur  Einheit  der  Zeit  etwas  zu  Natürliches  ist , als  dass  sie 
erst  von  diesem  Aristarch  eingeführt  sein  sollte,  soudern  auch  von 
den  sieben  vorhandenen  Tragödien  des  Aeschylus  und  die  Eume- 
nid en  durch  die  Keiae  des  Orestes  von  Delphi  nach  Athen  unter- 
brochen sind. 

Endlich  in  dem  Epimetrum  berührt  Hr.  Karsten  noch  einen 
von  einem  Freunde  ihm  gemachten  Einwurf  und  die  von  K.  Fr. 
Hermann  aufgestellte  nicht  wahrscheinliche  Vermuthung,  dass 
vor  dem  Sophokles  die  ganzen  Trilogien  im  Zusammenhänge  ge 
geben  worden  seien,  Sophokles  aber  sie  in  vier  Tage,  an  deren 
jedem  ein  Drama  derselben  znr  Aufführung  gekommen  sei,  ver- 
t heilt  habe;  ingleichen  spricht  er  über  das  ihm  erst  nach  dem  Ab- 
druck seiner  Vorlesung  zugekomraene  Programm  Böckh’s  zu  dem 
Verzeichnisse  der  Wintervorlesungen  1841  und  1842.  Aber  durch 
dieses  Programm,  das  mit  weit  weniger  Worten,  als  Hr.  Karaten 
gemacht  hat.  Alle»,  was  über  die  Sache  gesagt  werdeu  kann,  klar 
und  vollständig  erschöpft,  wird  Hrn.  Karsten’s  ganze  Vorlesung 
vernichtet,  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als  was  bei  der  jetzt  so 
vereinzelt  dastehenden  Angabe  des  Suidas  verständiger  Weise 
allein  angenommen  werden  kann  und  von  Böckh  angenommen  wor- 
den ist,  dass  sich  die  dem  Sophokles  zugeschriebene  Einrichtung 
mir  auf  die  Leimen  beschränke.  Will  Jemand  etwas  Anderes  auf- 
stellen, so  muss  er  klare  und  bestimmte  Beweise,  deren  bis  jetzt 
keine  bekannt  sind,  nicht  aber  Möglichkeiten  Vorbringen,  denen, 
so  wie  sie  in  sich  selbst  keine  Wahrscheinlichkeit  haben , andere 
eben  so  unwahrscheinliche  Möglichkeiten  mit  gleichem  Hechte 
entgegengesetzt  werden  können. 


Gottfried  Hermann. 
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SchoHa  velusta  in  Lycaphronis  Alexandram.  E Codice  Biblio- 
thocae  Vaticanae  antiijuisMino  edidit  Ludovicua  Bachtnanmii.  Ro- 
stochii  typis  J.  M.  Oeberj;.  184S.  X 1 1 u.  30  S.  4. 

Diese  interessante  und  gelehrte  Schrift  des  Hrn  Professor 
Director  Baclimann  in  Rostock  gieht  in  der  Vorrede  Aufschluss 
über  die  Beschaffenheit  des  weitläufigen  Kommentars  zu  Lyko- 
phron's  Alexandra.  Da  der  zwar  sehr  belesene  aber  höchst  aufge- 
blasene Joannes  Tzctzea  diesen  Kommentar,  wie  er  in  dem  be- 
kannten auch  von  Hrn.  Bachmann  wiederholten  Briefe  erzählt,  um 
sich  mit  dein  Phidiaa  vergleichen  zu  können , unter  dem  Namen 
seines  Bruders  Isaak  bekannt  gemacht  halle,  war  man  anf  die  Ver- 
muthung  gekommen,  dass  beide  den  Lykophron  erklärt  halten, 
und  der  scharfe  Tadei , den  Joannes  so  oft  in  seinem  gewöhnlichen 
grosssprecherischen  Tone  gegen  andere  Erklärer  ausspricht , sei- 
nem Bruder  gelle.  Namentlich  hatte  der  deutsche  Herausgeber 
dieses  Kommentars,  G.  Müller,  vermuthet,  Isaak  habe  zuerst  jenen 
Dichter  commentirt,  Joannes  aber  nach  dessen  Tode  diesen  Com- 
inentar  von  seiner  Hand  umgearbeitet  herausgegeben.  Dieses 
widerlegt  nun  Herr  Bachinatin  gründlich,  theiis  dadurch,  dass 
er  zeigt,  wie  Joannes  seinem  Bruder,  den  er  sehr  rühmt,  nur 
habe  einen  Namen  bewirken  wollen , theiis  und  vornehmlich 
dorch  die  Herausgabe  der  Scholien  aus  der  Vaticsnisclien  Hand- 
schrift. Mau  habe  nämlich  drei  Klassen  von  Handschriften  zii 
unterscheiden,  erstens  die  ältesten,  welche  die  vor  der  Zeit  des 
Tzetzes  verfassten  Hypomnemata  enthalten,  davon  nur  zwei  be- 
kannt seien,  die  Vaticanische  1.107  und  die  Pariser  43'»,  aut  dem 
nennten  und  zehnten  Jahrhundert;  sodann  die,  in  weichen  die 
ganze  Compilation  des  Tzetzes  vollständig  vorliege,  zu  denen  die 
Pariser  BCEF,  die  dritte  Neapolitanische , die  vierte  Wiener,  die 
zweite  Wittenberger  gehören ; drittens  die  vielen,  die  den  Com- 
mentar  des  Tzetzes  bald  mehr,  bald  weniger  abgekürzt  geben, 
unter  denen  die  Pfälzer  Nr.  40  so  nachlässig  geschrieben  sei,  dass 
mehr  als  ein  Drittel  des  Kommentars  fehle.  Hieraus  sei  die  irrige 
Meinung  entstanden,  dass,  da  offenbar  nicht  Alles  von  einem  nud 
demselben  Verfasser  herrnhre,  die  Commentare  beider  Brüder 
Tzetzes  dnreh  einander  gemischt  seien.  Die  bisher  nun  nur  theil- 
weise  bekannten  alten  Hypomnemata  giebt  Hr.  Bachmarin  hier  aus 
der  Vaticanischen  Handschrift  1307,  die  er  selbst  in  Rom  abge- 
schriehen  hat  Leider  ist  das  erste  Blatt  dieser  Handschrift  ab- 
gerissen, so  dass  also  der  Anfang  und  die  Ueberschrift  fehlt. 
Daher  die  hier  gegebenen  Scholien  erst  mit  V.  128  anfangen.  Sie 
sind  reicli  an  Citaten,  unter  denen  sich  hier  auch  ein  bisher  noch 
unbeksnntea  Fragment  des  Kaliimacbns  befindet, 

vöfiov  ö’  -ijeidtv  "AQt)o g, 

das,  wie  Hr.  Bachmann  in  den  gelehrten  Noten,  die  er  diesen 
Scholien  beigegeben  hat,  wohl  mR  Recht  bemerkt,  aus  der  Hp- 
kale  entlehnt  zu  seiu  scheint.  MR  Erwartung  sehen  wir  daher 
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;oa  Herrn  Bachmann , der  deshalb  wieder  nach  Paris  abgereist 
st, einer  grossem  Ausgabe  der  Scholien  entgegen,  wie  folgende 
Worte  S.  26  zeigen:  Quae  quum  sigillatim  persequendi  nunc  nuila 
lil  opportunitas,  in  roaiore  Scholiorura  editioue  ita  traclabo,  ut  sua 
cuique  Codici  lectio  accurate  assignetur. 

Gottfried  Hermann. 


Kuripides'  Werke.  Griechisch  mit  metrischer  Uebersetzung  und  prü- 
fenden and  erklärenden  Anmerkungen  von  J.  A.  Hartung.  Leipzig, 
Verlsg  von  Wilh.  Engelmann.  1848.  Erstes  Bändchen:  Medea. 
Will  o.  162  S.  kl.  8.  Zweites  Bändchen:  Trojerinncn.  XVII 
n.  Iö8  8. 

Ref.  halte  vor  fünfzehn  Jahren  ein  ähnliches  Werk  wie  das 
vorliegende  unternommen  und  1634  den  ersten  Band  hcrausge- 
gebeo ; es  würde  au  weit  führen,  die  Klippen  aufziizihlen,  an  wel- 
ches damals  sein  guter  Wille  scheiterte,  genug,  er  veränderte 
weisen  Plan , liess  den  griechischen  Text  weg  uud  begnügte  sich 
nah  der  Ausarbeitung  einer  blossen  Uebersetzung,  wovon  gegen- 
wärtig drei  Stücke  erschienen  sind.  Wüuschen  wir  also  dem  neuen 
Unternehmen  einen  bessern  Erfolg;  das  Gelingen  desselben  würde, 
bei  alles  Mängeln , die  Theilnahme  für  die  lteize  antiker  Dicht- 
kunst erhöben  und  weiter  verbreiten  helfen,  abgesehen  von  En- 
ripides selbst,  über  dessen  Werke  das  Bemühen  des  Hrn.  Verf. 
v idleichl  manchen  daukenswerlhen  Lichtstrahl  werfen  würde  Hr. 
1 lartung  hat  sich  als  einen  begeisterten  Verehrer  dieses  Dichters 
bekannt  gemacht  und  Ref.  bei  Gelegenheit  einer  ausführlichen 
\ateige  des  Enripides  restilulus  dargethan,  mit  welcher  Leiden- 
schaftlichkeit dieser  Gelehrte  den  Ruhm  des  dritten  attischen  Tra- 
göden vertheidigt  und  seinen  Glans  sogar  auf  Unkosten  anderer 
und  zwar  der  grössten  hellenischen  Dichter  zu  heben  sucht.  Diese 
rfchatteaseiten  kümmern  uns  hier  weiter  nicht;  ebensowenig  ist  es 
Wäsche  des  Ref.,  hier  die  Verdienste  des  Verf.  um  den  griechischen 
Urtext  zu  beleuchten,  worüber  in  diesen  Blättern  ohne  Zweifel 
ein  kundiger  Kritiker  sein  Urtheii  abgeben  wird.  Ich  halte  mich 
au  die  zweite  Hälfte  seiner  Arbeit,  die  Uebersetzung,  deren  Be- 
schaffenheit in  den  beiden  ersten  uns  vorliegenden  Stücken  zu 
würdigen  und  abzuschätzen  zunächst  in  meinem  Plane  liegt. 

Et  bandelt  sich  also  um  die  Frage,  wa6  Hr.  Hartung  als 
^eüeisetzer  leistet?  Entspricht  seine  Verdeutschung  dem  Ideal 
giWr  «oichen , ist  sie  gut  und  brauchen  wir  uns  keine  bessere 
^»cAM/dung  des  Euripides  zu  dünschen‘1  Ref.  weiss  nicht  be- 
•‘ininjt  zu  sagen , ob  der  Verf.  nach  diesem  Ziele  gestrebt  hat ; 
"‘Mer  kurzen  Vorrede  zum  ersten  Stück  erfährt  man  nur,  dass 
aie  Uebersetzung  entstanden  sei,  als  er  Donner 's  Uebersetzung 
!u  fcinem  öffentlichen  Vortrag  seiner  Schüler  bestimmte.  Indem 

J«Ar4.  f.  PhU.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibi.  Bd.  LIV.  Hfl.  I.  2 
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er  nämlich  alles  Fehlerhafte  und  Tadelnswerthe  abzuändern  be- 
gonnen, habe  sich’s  gefunden,  dass  er  fast  keinen  Vera  hat  ste- 
hen lassen  können.  Alles  aber  was  ihm  richtig  und  brauchbar  er- 
schienen, habe  er  beibehalten,  sowohl  wegen  dieser  Veranlassung 
als  auch  aus  Grundsatz:  deun  bei  (Jebcrsetzuueeu  abzuändem, 
was  die  Vorgänger  wohl  getroffen  hätten,  scheine  ihm  mehr  ei- 
gensinnig als  pflichtgetreu  gehandelt. 

Schon  hieraus  sehen  wir,  dass  es  ihm  nicht  um  das  Erreich- 
bare, sondern  lediglich  um  eine  lesbare  Verdoümetsckung  zu  thun 
gewesen  sein  muss;  ja,  es  liegt  ihm  offenbar  nieht  einmal  daran, 
eine  durchaus  neue , sondern  mir  eine  nach  seinem  Dafürhalten 
verbesserte  Douner'sche  u.  s.  w.  Uebersetzuog  zu  liefern.  Dass 
auf  diesem  Wege  nichts  Tüchtiges  erzielt  werden  könne  and  dass 
der  von  A.  Böckh  zuerst  aufgestelite  Grundsatz,  aus  verschiede- 
nen Ucbersetznngen  das  Gute  herauszulcsen  und  zu  verbinden, 
aus  einer  falschen  Ansicht  oder  aus  Uebereihing  entsprungen  sei, 
brauche  ich  diesmal  nicht  naher  zu  erörtern,  nachdem  ich  kürz- 
lich im  120.  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  eine  ausführliche  Wi- 
derlegung gegeben , welche  künftighin  wohl  Jeden,  der  die  Kunst 
im  Auge  hat,  von  einem  solchen  iinkiiustlerischen  und  oberfläch- 
lichen Verfshren  absch  recken  wird. 

Laasen  wir  also  dies  unberücksichtigt  und  betrachten  wir  die 
Uebersetzung , wie  sie  nun  einmal  zu  Stande  gebracht  ist,  so  müs- 
sen wir  dieselbe,  um  nicht  vom  Standpunkte  der  Kunst  genöthfgt 
zu  sein  die  Verdeutschung  ganz  zu  verwerfen,  für  einen  einfachen 
Commentar  nehmen , den  uns  der  Verf  vorgelegt  hat.  Wir  er- 
fahren daraus,  wie  Hr.  Hartung,  um  nicht  ausführliche  aber  ver- 
einzelte Anmerkungen  schreiben  zu  müssen , jede  Zeile  des  grie- 
chischen Textes  versteht  und  erklärt;  wie  er  seine  kritischen 
Aenderuugen  deutet,  anpsast  und  begründet  und  wie  er  von  frü- 
heren Auslegern  überhaupt  sich  entfernt , um  das  wahre  Verständ- 
nis des  Dichters  auf  allen  Punkten  herbeizuführen.  Von  dieser 
Seite  betrachtet,  mag  seine  Uebersetzung  Geltung  haben  und  das 
Publicum  wie  die  Kritiker  interessiren.  Gleiches  bemerkte  ehe- 
dem Ottfr.  Müller,  als  er  die  Eumctiidea  mit  einer  Verdeutschung 
begleitete. 

Stellen  wir  uns  aber  auf  den  wahren  ästhetischen  Standpunkt, 
so  müssen  wir  anders  urtheiien.  Was  Ref.  von  einer  gelungenen 
Uebersetzung  eines  alten  Dichters  verlangt,  ist,  um  es  kurz  zu 
fassen,  der  rechte  poetische  Glans,  kritische  Schärfe  des  Sinnes, 
Klarheit  und  Verständlichkeit,  ächtdeutsches  Gepräge  und  rhyth- 
mische Schönheit  der  Sprache  überhaupt,  in  allen  diesen  Stük- 
ken  befriedigt  Hrn.  Härtung’*  Arbeit  keineswegs  die  heutigen 
Ansprüche  der  Kuust;  es  gebricht,  mit  einem  Wort,  seiner  Ueber- 
setzung der  eigentliche  Stil,  den  Ref.  als  etwas  Unerlässliches 
beansprucht  und  der  den  Euripides  in  allen  seinen  Vorzügen  ab- 
spiegeit.  Im  Einzelnen  dies  ausführlich  zu  beweisen,  fehlt  es  an 
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ll,,,ir ; es  kommt  uns  aber  zu  Statten,  dass  wir  am  Schlüsse  eine 
Sielle  auaheben . an  welcher  Rcf.  einen  praktischen  Beweis  zur 
,#|)en  Lebersicht  aller  dieser  Stücke  für  den  Leser  darlegt.  Nur 
,u  siel  sei  vorausgeschickt.  Es  mangelt,  um  vom  letzten  der  obi 
pea  Stücke  «um  ersten  vorzuschreiten,  dem  Versbau  des  Verf. 
die  rhythmische  Schönheit,  er  begeht  zu  häufige  Verstösse  gegen 
die  Freiheit  der  Zeitmessung,  viele  Härten  ungerechnet,  gestattet 
er  «ich  nicht  selten  den  Hiatus  und  spaltet  die  Verse  oft  in  miss- 
fällige Theile,  was  den  Fall  des  Rhythmus  -beeinträchtigt.  Letz- 
terer leidet  auch  häufig  durch  unordentliche  Wortstellung  Scha- 
den; diese  Wortstellung  verletzt  aber  ausserdem  das  ächtdeutsche 
tieprige.  dessen  Mangel  sich  hauptsächlich  dadurch  ausspricht, 
das«  sowohl  in  einzelnen  Bezeichnungen  als  in  ganzen  Redensarten 
dem  Verf.  der  glückliche  Treffer  fehlt  und  dass  in  den  Heber - 
finreo  der  Salze  sowohl  die  Wendung  als  die  gebrauchten  Par- 
tikel« häafi»  unangemessen  sind.  So  fehlt  ihm  z.  B.  der  Treffer, 
wenn  er  jpijuärov  vxepßoAy  noOiv  n plao&ai  (Med.  v.  226) 
übersetzt : « ' 

Wettstreit  des  Geldes  erstlich  muss  den  Gatten  uns 
Erkaufen.  — 

Uder  wenn  er  v.  229  xiv  x üö’  ccycöv  fiiyiüTog  verdollmetscht: 
Dabei  ist  grosses  Wagnias. 

So  ist  der  llebergang  falsch,  wenn  er  v.  4.rn  sagt 
Wohl  auch  thust  du,  dass  du  kommst. 

K>  muss  heissen:  „Doch  trefflich  thatst  du,  dass  du  kamst.“  Wenn 
solche  scheinbar  unbedeutende  Dinge  sich  häufen,  wie  es  aller- 
dings bei  dieser  Uebercetzung  der  Fall  ist,  so  leidet  auch  das 
Ganse  dirunter,  zunächst  riicksichtllch  der  Klarheit  und  Ver 
Itäudlichkeit,  was  keine«  Beweises  bedarf.  Das  Verständnis«  wird, 
wenn  es  überhaupt  für  einen  Leser,  der  den  Text  nicht  um  Rath 
fragt,  arreich bar  ist,  wenigstens  oft  dadurch  erschwert  und  der 
Genius  geschwächt ; selbst  unkezeichnende  Wörter  und  matte 
Bedew, arten  tragen  zur  Verdunklung  bei. 

Wsi  ferner  die  kritische  Schärfe  der  Darstellung  betrifft,  so 
wir  tob  den  neuen  nnd  vielleicht  oft  nnhaltbaren  Vermu- 
Uiuragen  imd  Erklärungen  des  Verf.  ab.  Ein  Hebersetzer,  wenn 
',f*uirh  nach  dem  höchsten  Ideal  strebt  oder  vielleicht  eheudes- 
weil  er  nach  dem  Besten  strebt,  hat  so  gut  das  Recht,  einer 
wütre«  «Is  bisher  gäng  und  gäbe  gewesenen  Auslegung  dieser 
***  jener  Stelle  zu  folgen,  als  es  der  Kritiker  hat,  uud  wenn  Je 
rnand  deni  Uebersetzer  nicht  beistimmt,  wird  doch  nicht  zu  be- 
'Mopicj,  eein , er  habe  aus  purer  Ungeschicklichkeit  den  Sinn 
'trfehft  Aber  Ref.  kommt  hier  auf  das  endlose  Kapitel  des 
re,fn  und  wörtlichen  Uebersetzens ; er  kann  jedoch  hier  nicht 
, Irlich  zeigen,  dass  das  freie  Uebcrsetzen  oft  ein  wörtliches. 

"örtliche  dagegen  oft  ein  freies  oder  vielmehr  unfreies  und 
'“'«s  ist.  Die  Hauptaufgabe  bleibt,  keinen  Thcil  eines  Ge- 
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dankens  ohne  Noth  abzuändern  oder  abzusch  wachen , sondern 
überall  dag  Wesentliche  auszudrücken  und  den  Geist  des  Einzel- 
nen wie  des  Ganzen  getreu  festzuhalten.  Es  hängt  dieses  wieder 
gehr  genau  mit  dem  oben  erwähnten  Treffer  zusammen.  Mangel 
au  Schärfe  des  Sinnausdriicks  findet  sich  nicht  selten  bei  dem 
Verf. ; so  übersetzt  er  (Med.  v.  447): 

Sei  ich  auch  dir  sehr  verhasst, 

Vermocht'  ich  doch  nicht  übel  dir  gesinnt  zu  sein. 

Es  musste  ungleich  schärfer  nachgebildet  werden : 

Zwar  ich  weiss,  du  hassest  mich. 

Doch  immerdar  verbleib’  ich  dir,  wie  sonst,  geneigt. 
Unbekümmert  um  diesen  oder  jeuen  ängstlichen  Wortklauber,  muss 
der  Uebersetzer  darauf  achten,  überall  und  immer  das  Entspre- 
chende zu  finden ; cs  kann  darüber  gar  keine  Regel  geben  und  für 
den  Nichtkenner  erscheint  es  sonderbar,  ist  aber  dennoch  ausge- 
macht wahr,  dass  sowohl  eine  wörtliche  Reproducirung  als  eine 
freie  an  sich  weder  die  Siunscliärfe  noch  die  Klarheit  unbedingt 
verbürgt.  Der  Geist  ist  es,  weicher  über  den  Worten  schwebt 
und  mitspricht;  diesen  zu  erreichen,  ist  das  erste  ond  letzte  Ziel 
des  nachbildenden  Künstlers.  Demi  im  Grunde  hängt  davon,  wie 
auch  theilweise  von  den  oben  erwähnten  Aeusserlichkeiten  der 
Form,  der  rechte  poetische  Glanz  ab,  dei“  über  dem  Urbilde 
leuchtet  und  zurückgestrahlt  werden  soll ; ohne  zierlichen  Rhyth- 
mus und  ohne  getreue  Nachmalung  der  Gedanken,  die  bis  auf  ihre 
feine  Schattirung  sich  erstreckt,  ist  cs  unmöglich  den  dichteri- 
schen Ton  anzuschlagen , der  im  Urbilde  klingt,  säuselt  und  weht. 
Dies  ist  auch  dem  llrn  Verf.  im  Allgemeinen  misslungen;  sein 
Ausdruck  ist  ungleichartig  und  erhebt  sich  nicht  auf  die  rechte 
Höhe,  welche  Euripides  behauptet,  er  sinkt  nicht  selten  zu  tief 
und  wird,  besonders  da  die  Güte  des  Rhythmus  ihn  nicht  beflü- 
gelt, zur  Alltäglichkeit  und  zur  Prosa  niedergebeugt,  was  bei 
Euripides  um  so  gefährlicher  ist , als  er  sich  häufig  auf  den  Ge- 
bieten einer  spiessbürgerlichen  Anschauung  bewegt.  So  war  es 
durchaus  undichterisch  zu  sagen  (Med.  v.  24<i): 

Doch  dein  Verhältnis«,  meinem  ist’s  mit  nie hten 
gleich. 

Es  licss  sich  mit  einem  andern  Federzuge  dafür  setzen: 

Doch  ganz  verschiedne  Bahnen  wandeln  ich  und  du. 

Was  kümmert  in  solchen  Fällen  eine  Wörtlichkeit,  die  Stümperei 
sein  würde?  Indessen  eile  ich  das  oben  berührte  schliesslich  zur 
Uebcrsicht  zu  bringen  und  wähle  aus  der  interessanten  Rede  der 
Medea  über  das  Loos  der  Frauen  (v.  2U8 — 2t>0)  eine  kurze  Stelle, 
die  Hr.  Hartung  übersetzt  wie  folgt: 

Mich  hat  dies  wider  Hoffen  zugestossue  Leid 
Zum  Tod  verwundet,  Reste:  hin  bin  ich.  mir  ist 
Des  Lebens  Reiz  verschwunden  und  der  Tod  ersehnt. 

Er,  der  (ach,  leider  seh'  ich’s  ein!)  mein  Alles  war, 
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Mein  Gatte,  liat  als  schlimmster  Mann  sich  mir  bewährt. 

Von  Allem,  was  auf  Erden  Seel'  und  Leben  hat, 

Die  allerärmsten  Wesen  sind  wir  Frauen  doch. 

Wettstreit  des  Geldes  erstlich  muss  den  Gatten  uns 
Erkaufen,  dem  als  Herren  unser  Leib  sodann 
Gehört:  und  dies  ist  übler  als  das  Hebel  selbst! 

Dabei  ist  grosses  Wagniss,  ob  er  bieder  ist. 

Ob  böse:  denn  unrühmlich  ist  dein  Weibe  stets 
Die  Scheidung,  und  verschmäh’n  den  Bräul’gani  darf  sie  nicht. 
Gekommen  dann  211  ungewohnter  Sitt'  und  Sinn, 

Krrathcn  muss  sie,  nicht  »orn  Hause  her  belehrt, 

>Vie  eben  ihres  Ehgcmahles  Wesen  sei. 

W enn  mm  dies  Alles  glücklich  ihr  von  Statten  geht, 

Hod  ihr  Verlobter  froh  mit  ihr  im  Bunde  lebt. 

Dann  ist  ihr  Leben  neidenswerth:  sonst  besser  todt! 

Der  .Manu,  wcnn’s  ihm,  daheim  zu  sein,  verleidet  ist, 

Er  findet  auswärts,  was  des  Herzens  Aerger  stillt. 

Bei  einem  Freund’,  in  altersgleicher  Männer  Kreis; 

W ir  aber  müssen  nach  des  Einen  Launen  sehn. 

Sie  sprechen  wohl,  wir  leben  frei  von  Fährlichkeit 
Im  Zimmer,  während  sie  besteh  u den  SchlachtenKampl, 

|jnd  deuken  thöricht:  wollt’  ich  dreimal  lieber  doch 
In  Schlachten  stehen  als  gebären  einmal  nur! 

Doch  dein  Verhältnis , meinem  ist’s  mit  uichten  gleich. 
Soll  man  die  Sprache  dieser  Verse  für  eine  wahrhaft  dramatische 
erklären '<  Erreicht  sic  jene  über  die  Prosa  so  weit  sich  erhe- 
bende Feierlichkeit  der  trimetrischeu  Bewegung?  Ist  der  Ton 
des  Ganzen  tragisch  und  nicht  vielmehr  allzukalt  und  leidenschafts- 
los'? Kleinere  Verstösse  und  Unebenheiten  der  Form,  die  wir 
oben  o-erü't  haben,  stören  das  Ohr,  wofür  sie  eigentlich  geschrie- 
ben sind,  und  vermindern  dadurch  gleichzeitig  den  Eindruck  auf  die 
Seele  des  Hörenden  und  Nachempfiiidendcn.  Am  klarsten  dürfte 
dies  durch  den  Gegensatz  einer  sorgfältigeren  Verdeutschung  be- 
wiesen werden.  Bald  freier,  bald  wörtlicher  als  Hr.  Hartung 
mich  bewegend,  oft  fast  an  das  Moderne  streifend,  aber  immer 
das  Antike  mit  dem  Modernen  in  Einklang  zu  brn.geu  beraubt, 
habe  ich  die  Stelle  folgendermaassen  übersetzt: 

Mir  hat  das  Unheil,  das  mich  , ach,  so  plötzlich  traf. 

Das  Herz  gebrochen;  rings  urastarrt  mich  Nacht,  und  gern 
Des  Lebens  Beiz  hinwerfend,  stürb’  ich,  rheuerste! 

Denn  er,  in  dem  ich  jedes  Glück  der  Erde  fand, 

Als  schlechtester  aller  Männer  steht  mein  Gatte  da. 

Der  Wesen,  die  mit  Odem  und  Verstand  begabt, 

Unseligste  sind  wir  Frauen  auf  dem  Erdenrund: 

Mit  einem  Berg  von  Schätzen  müssen  erstlich  wir 
Den  Gatten  kaufen,  dem  wir  als  leibeigen  dann 
Gehorchen  müssen,  was  des  Schlimmen  Schlimmstes  ist. 
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Da  gilt'»  di«  wichtige  Frage:  denkt  der  Gatte  schlecht 
Oder  denkt  er  gut?  Den  Freier  abzuweisen  ist 
Unmöglich  und  die  Scheidung  bringt  den  Frauen  Schmach. 

Und  wird  ein  Weib  in  fremde  Lande  weggefiilirt. 

Wo  neu  Geaeta  und  neue  Sitte  herrscht,  wovon 
Zu  Haus  sie  nichts  vernommen,  braucht  sie  Sehergent, 

Um  ihres  Mannes  wahren  Werth  vorauszuschau’o. 

Gelang  das  kühne  Wagniss  und  geBellt  aich  uns 
Ein  Ehegatte,  dessen  Joch  sich  sanft  erträgt, 

Neidwerlhes  Dasein!  Schlug  es  fehl , bleibt  nur  das  Grab. 
Erweckt  ein  häuslich  Missgeschick  dem  Mann  Verdruss, 

So  geht  er  fort,  stillt  draussen  seines  Busens  Weh 
Und  sucht  bei  Seinesgleichen  oder  Freunden  Trost: 

Wir  sind  zuriiekgewiesen  auf  das  eigne  Herz. 

Sie  sagen  , unser  Leben  iiiess'  im  Haus  dahin, 

Ein  sanfter  Bach,  sie  aber  stritten  mit  dem  Speer, 

Die  Thoren ! Lieber,  wahrlich,  wollt’  ich  iiberstehn 
Dreimalige  Feldschlacht  ala  ein  einzig  Wochenbett! 

Doch  ganz  verschiedene  Bahnen  wandeln  Ich  und  du. 

Hoffentlich  findet  Hr.  Hartung  selbst,  dass  diese  Verdeutschung 
dem  Geiste  des  Dichters  mehr  entspricht  und  geeigneter  ist , den 
verkanuten  Euripides  in  seine  Rechte  einznsetzen.  Wir  dürfen 
daher  annehmen,  dass  der  Verf.  in  den  folgenden  Stücken  sorg- 
fältiger arbeiten  werde,  wenn  er  das  deutsche  Publicum  für  seinen 
Lieblingsdichter  zu  gewinnen  beabsichtigt. 

Johanne*  Ittinckwil*. 
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lae  regiae  Poitenaia.  Numburgi,  typia  b’ranciaci  Littfaaii.  50  S.  4. 

Das  speculalive,  zu  philosophischen  Abstractionen  und  Re- 
flexionen begabte  und  aufgelegte  treflliche  Volk  der  Hellenen 
ist  im  Abeudlande  das  erste  geweseu , welches  seine  Sprache,  und 
damit  die  Sprache  überhaupt , zum  Gegenstände  seines  Nachden- 
kens, »einer  Beobachtung  und  seines  combiuirendeu  und  zerglie- 
dernden und  folgernden  Geistes  gemacht  und  dadurch  deu  Grund 
zur  Sprachwissenschaft  gelegt  hat.  Von  ihm  rührt  bekanntlich 
die  erste  Anlage  der  Grammatik,  rühren  die  ersten  Bezeichnun- 
gen der  grammatischen  Formen,  Einlheilungen , Wörtergattnngen 
u.  s.  w.  her.  Indessen,  wiewohl  ein  Plato  und  die  Stoiker  man- 
chen tiefen  Blick  in  das  Wesen  der  Sprache  thaten  und  mittelst 
ihrer  Vorträge  uud  Schriften  Andere  nach  ihnen  thun  liessen,  der- 
gestalt, dass  mau  von  da  ab  wirklich  von  einer  Sprachphilosophie, 
mindestens  von  Anfängen  derselben  sprechen  kann,  blieb  es  den- 
uoch,  auch  bei  diesen  Griechen,  in  dem  Falle  bei  einem  sehr 
massigen , oberflächlichen,  einseitigen  Studium.  Sie  verfolgten 
nicht  weit  deu  von  Wenigen  angegebenen  und  betretenen  Pfad; 
sie  benutzten  nicht  ihre  Verbindungen  mit  auswärtigen  fremden 
Nationen,  um  andere  Sprachen  mit  der  ihrigen  zu  vergleichen 
uod  daran  neue,  weitere  Abstractionen,  Reflexionen,  Combiua- 
tionen  zu  knüpfeu  uud  tiefer  in  das  Wesen  der  Sprache  überhaupt 

eiazudriogen.  • , , 

Was  sie  auf  diese  Weise  erdacht,  erforscht,  gefunden  , ge- 
wonnen hatten , das  ging  mit  ihrer  Lilteratur  uud  mit  ihrer  Bil- 
dung überhaupt  zu  deu  Römern  über , allein  dass  diese  auch  so 
nor  das  Ober  fläch  liehe,  Aeusserc,  Praktische,  die  grammatischen 
und  rhetorischen  Formen,  die  Aussprache,  Orthographie  u.  dgl. 
behnft  ihrer  Reden,  Declamationen,  Schriften  in  Obacht  nahmen 
imd  studirteo,  dessfallsige  Regeln  ihrer  eigenen  Sprache  ablern- 
teanad  aelbige  in  ein  wirkliches  grammatisches  System  zusam- 
meastellteu  und  verknüpften.  Dies  System  war  nun  auch  freilich 
dapnuh,  nichts  als  ein  trockenes,  dürres  Gerippe  von  meist  nur 
praktischen  Vorschriften,  meistens  eine  blosse  Aufzählung  von 
einzelnen  Normitäten  und  Abnormitäten  ohne  alle  tiefere  Begrün- 
dung uud  Kntwickeluug  und  ohne  freie  allgemeine  Ansichten  und 
Uefaerblickc  uud  Einleitungen  und  ohne  logische,  sachgemässe 
Kiutiteüung  und  Anordnung  des  Stoffes.  Hinreichende  Bewahr- 
heitung voii  dem  Allen  geben  die  elenden,  magern  grammatischen 
Compendien  eines  Donatus,  Diomedes,  Charisius,  Priscianus.  Sic 
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führten  nicht  über  die  ersten  Anfangsgründe  der  lateinischen 
Sprache , nicht  über  die  oberflächlichsten,  in  die  Angen  springend- 
sten Aeusserlichkeiten  hinaus. 

Und  mit  diesen  dürftigen  und  trocknen  Handbüchern,  die  der 
Mönchsstand  zu  uns  im  Mittelalter  gebracht,  hat  man  sich  bei- 
nahe zweitausend  Jahre  begnügt!  Nach  ihrem  Schnitte  wurden 
die  meisten  Grammatiken  im  Abcndlande  angefertigt.  Die  Philo- 
logie rannte  sich  auch  hier  fest,  in  diesem  dürren  Sande,  und 
bettete  sich,  zufrieden  mit  solcher  Armutli,  gemächlich  in  der 
beschränkten  Klause  und  wollte  lange  Zeit  nichts  weiter  überse- 
hen als  uur  das  enge  Gebiet  der  lateinischen  Sprache;  allen- 
falls zog  sie  noch  in  ihren  Gesichtskreis  die  verwandte  griechische 
mit  hinein.  Diese  Beschränktheit  des  sprachlichen  Studiums,  ver- 
bunden noch  obendrein  mit  einem  hochmüthigen  Dogmatismus  and 
sich  isolirenden  Particularismus,  hat  der  Sache  einen  nicht  zu  be- 
schreibenden Nachtheil  gebracht,  lange  Zeit  jeden  freien  Auf- 
schwung unterdrückt,  jeden  Fortschritt  auf  vier  Jahrhunderte 
gehemmt.  Das  ganze  Mittelalter  hindurch  ist  der  Stand  der  be- 
treffenden Wissenschaft  so  geblieben.  Ja!  und  selbst  die  Wieder- 
erweckung des  wissenschaftlichen  Lebens  zu  Ende  des  lf>.  Jahr- 
hunderts und  die  Reformation  zu  Anfänge  des  Ui.  und,  iu  Folge 
der  letztem,  die  Verbesserung  des  Unterrichtes  in  unsem  Schulen 
und  auf  den  Akadernieu  sind  nicht  im  Stande,  kräftig  genug  ge- 
wesen, die  heeugeuden  Ketten  zu  sprengen,  die  Sprachwissen- 
schaft aus  ihrer  trocknen  Nüchternheit  und  aus  der  ihren  Horizont 
beschrankenden  Einsiedelei  herauszulocken  oder  hrrauszudrängen. 
lu  eitler  Selbstgefälligkeit  und  Selbstgenügsamkeit  verharrte  sic 
in  jener  dürftigen  Ausstattung  lauge  fort  und  fort.  - 

Unserm  Zeitalter  und  in  demselben  besonders  unserer 
deutschen  Nation  ist  es  aufgespart  geblieben,  ein  neues  Lebeu 
in  das  Ganze  hineinzubringen  ; über  die  Sprache  selbst  zu  phito- 
aopbiren,  sie  zum  besondern  Gegenstände  der  Reflexion,  der  Ab- 
straction , der  Combination  zu  machen,  ihre  Herkunft  aus  ihren 
geheimnissvollen  Quellen  zu  erforschen,  sie  selbst  in  ihr  eigent- 
liches Gebiet  abzusondern  und  einzuschlicssen  und  das  Ganze  als 
ein  Kunstwerk,  als  einen  Organismus  in  Gedanken  noch  einmal 
zu  reproduciren , so  dass  cs  klar  und  durchsichtig  in  allen  seinen 
Thcilen  vor  uns  liege  Mit  Recht  hat  man  dabei  neuerdings  un- 
sere Muttersprache  zum  Ceutcum  des  Ganzen  erkoren;  von  hier 
aus  aucht  man  die  das  gesammte  grosse  Feld  umspannende  Peri- 
pherie zu  erreichen  und  das  Ganze  zu  überschauen;  man  zieht  so 
viel  Sprachen  als  möglich  herein  in  den  Kreis  dieser  Studien , um 
uicht  nur  einen  festen  und  sichern  Boden  zu  gewinnen,  sondern 
um  sich  auch  nach  Möglichkeit  jede  einzelne  Faser  des  Organis- 
mus erklären  zu  können.  Welch  ein  erhabener  Gedanke  dies 
schou  und  welch  grossartiges  Beginneu!  Welche  Ehre  macht  cs 
dem  Menschen  überhaupt,  macht  es  dem  Deutschen,  dass  er  als 
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ein  vernünftiges  Wesen,  das  nichts  au  sich,  um  sich  haben,  ge- 
brauchen soll  und  will,  was  er  nicht  durch  und  durch  durchschaue 

eine  Sache  zum  Gegenstände  seines  Nachdenkens  und  seines 

Krforscheus  macht,  deren  er  sich  täglich  bedient,  bedient  fiir 
«eine  wichtigsten  und  heiligsten  Interessen,  die  ihm  seine  Vor- 
ureJl  gebildet,  die  ein  wahres  Wunderwerk  ist.  Wie  kleinlich 
und  erbärmlich  aber  muss  dagegen  nun  Jedem  das  bisherige  ein- 
seitige und  engherzige  Sprachstudium  unserer  gew  ähnlichen  Sprach- 
forscher erscheinen,  die  nicht  über  das  Feld  des  Griechischen  und 
Römischen  biuauszublicken  pflegen  oder  vermögen. 

Das  Auffinden  einer  verwandten  Sprache  in  Indien  und  die 
historische  und  philosophische  Behandlung  unserer  Muttersprache 
haben  das  alte  verdorrte,  abgestumpfte,  einseitige  und  in  dieser 
Einseitigkeit  verpallisadirte  und  vcrhochmüthigte  Studium  der 
beiden  allen  Sprachen  gänzlich  aus  dem  Sattel  gehoben  und  das 
Sprachstudium  überhaupt  zu  einer  solchen  hohen,  lichten  Höhe 
emporgehoben,  dass  uns  dasselbe  jetzt  wie  ein  schöner  Palast  von 
ubeu  her  erscheinen  muss,  während  es  früher  nur  ein  den  Geist 
aassaugender  oder  vertrocknender  Penualisnius  war.  Was  hat  die 
arme  frische , phantasiereiche  Jugend  unter  einem  solchen  Unter- 
richte zu  leiden  gehabt!  Wie  sind  ihre  besten  Kräfte  des  Gei- 
stes schon  früh  zum  Versiechen  gebracht  worden!  Ja!  wie  wird  sie 
noch  jetzt  dadurch,  dass  sie  so  geschult  wird,  durch  solchen 
dürren  Formalismus  und  pedantischen  Dogmatismus  des  Sprach- 
unterrichts, nicht  blos  um  die  Lust  und  Liebe  zu  einem  der  edel- 
sten und  interessantesten  Gegenstände  des  Nachdenkens  und  des 
Bewusstseins,  sondern  selbst  oft  um  die  edelste  ihrer  natürlichen 
Eigenschaften,  um  die  Lebendigkeit  und  Frische  ihres  Geistes 
uud  dadurch  zugleich  um  die  schönsten  Jahre  ihres  Lebens  so 
Läufig  betrogen! 

Nämlich  es  giebt  noch  nicht  wenige  unter  der  Sprachlehrern 
der  Jetztwelt,  ja ! wir  wollen  es  nur  geradezu  hcraussagen:  es  ist 
uoch  die  Mehrzahl  derselben,  die  sich  nicht  aus  ihrem  beschränk- 
ten Verhaue  des  alten  Schlendrians  bis  daher  hat  herausbringen 
lassen,  sondern  noch  immer  blos  von  dem  wenn  schon  höchst 
dürftigen  Fette  früherer  Jahrhunderte  zehrt,  die  in  ihrer  abge- 
schlossenen Klause  nichts  empfiudet,  keine  Notiz  nimmt  von  dem 
allbelcbcnden  Hauche,  der  draussen  weht,  und  das  Heil  der  Ju 
gend  und  der  Welt  blos  im  Einprägen  der  grammatischen  Formen 
und  Kegeln  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  sucht. 
Hei  Mauchen  ist  es  nicht  blos  Bequemlichkeit, Gewohnheit , Träg- 
heit, Liebe  zu  Schematismus  und  Dogmatismus,  sondern  selbst 
eine  Art  Pikanterie  und  Prüderie,  welche  sie  abhält,  herauszu- 
Ireten  aus  ihrem  engen  Verschluss.  Im 'historischen  Kechte  des 
Besitzes  einer  länger  denn  zweitausendjährigen  Methode  sich  be- 
findend und  wähnend , dass  dieselbe  die  allein  richtige,  die  allcin- 
»eligmacheude  sei , haben  sic  siel»  uud  ihren  Geist  gleichsam  um- 
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schanzt  und  lassen  nicht  dahinein  da«  Neue,  wehreu  es  von  sich 
ab  und  suchen  eheu  so  auch  Anderen  es  widrig,  es  lächerlich  zu 
machen,  selbst  wenn  sie  sehen,  dass  die  Sache  denn  doch  nicht 
so  gauz  ohne  allen  Grund  und  Vortheil  ist.  Freilich  wird  solches 
Grollen  und  Schmollen  dadurch  vermehrt,  dass  die  Gegenpartei 
ihren  eigenen  Flug  genommen  hat,  wenig  oder  selten  auf  die 
Resultate  der  älteren  Forschung  und  Methode  Rücksicht  nimmt, 
aus  dein  Grunde  mehrfach  auch  etwas  zu  kühne  Bahnen  verfolgt, 
wohin  ihnen  der  bedächtige  Schritt  der  altern  Schule  nicht  folgen 
kann  oder  zu  folgen  wagt.  Bisweilen  kommen  auch  wohl  selbst 
Lächerlichkeiten  vor,  so  wie  das  von  Jahn  in  diesen  Blättern  jüngst 
gerügte  suicidium. 

Solche  Kluft  zwischen  beiden  Parteien  auszufüllen,  die  bei- 
derseitigen Vorurtheile  hinwegzuräumen  und  die  Entzweiten  zu 
versöhnen,  das  ist  der  schöne  Zweck  der  Schrift  Nr.  1,  die  wir 
nur  genauer,  d.  h.  der  Sache  und  ihrem  Inhalte  angemessen,  so 
titulirt  wünschten:  Das  moderne  Sprachstudium  im  yerhiiltnise 
%um  ältern.  Denn  einmal  liebt  und  wendet  die  ältere  Schule  ja 
auch  das  vergleichende  Sprachstudium  an . wenn  schon  nicht  in 
dem  Umfange , und  sodann  wollen  wir  doch  Philologie  nicht  mehr 
in  dem  beschränkten  Sinne  für  Studium  der  ältesten  sogenannten 
beiden  classischen  Sprachen  nehmen , sondern  wie  es  der  heutige 
Stand  der  philologischen  Thätigkeit  und  die  Wissenschaft  er- 
heischt, für  die  wissenschaftliche  allseilige  Behandlung  der  Litte- 
ralur  der  Griechen  und  Römer,  wozu  dann  die  Kenntnis«  der  bei- 
den betreffenden  Sprachen  nur  die  erste  Pforte  bildet.  Eben  so 
wenig  ist  das  moderne  Treiben  auf  diesem  Felde,  wie  der  Verf. 
S.  1 es  nennt  und  betrachtet,  eine  völlig  „neue  Wissen- 
schaft“; es  ist  blos  eine  neue  Methode  und  uicht  einmal  dies, 
sondern  nur  eine  freiere,  mehrseitigere,  allgemeinere  Anwendung 
der  bisherigen  Forschungsweiscn  und  des  bisherigen  Verfahrens, 
nur  eine  Erweiterung  des  bisherigen  Studiums.  Wir  würden  da- 
her lieber  so  den  Eingang  gemacht  haben:  „Einer  neuen  Weise 
in  dem  Anbaue  und  in  der  Behandlung  einer  Wissenschaft  wird 
es  in  der  Regel  schwer,  feste  Grenzen  und  eine  gesicherte  Stel- 
lung zu  den  ihr  verwandten  und  zunächst  stehenden,  namentlich 
zu  den  frühem,  gewöhnlichen,  hergebrachten  und  durch  das  Her- 
kommen und  durch  Alter  gewissermaassen  gesetzlich  gewordenen 
zu  gewinnen.  Pis  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass,  wenn  an- 
ders sie  frisches  Leben  in  sich  trägt,  sie  zunächst  um  jene  unbe- 
kümmert mit  ganzer  Kraft  auf  den  ihr  gegebenen  Inhalt  sich  wirft 
and  ihn  zu  erfassen  und  zu  bearbeiten  trachtet.“ 

Hr  C.  ist  zuvörderst  bestrebt,  die  Stellung  dieses  wissen- 
schaftlichen Streben«  in  moderner  Zeit  zu  markiren  , d.  h.  zu  zei- 
gen, welchen  grossartigen  Umfang  dasselbe  gewonnen,  welche 
grossartige  Ergebnisse  bereits  an  Tage  gefördert  habe.  „Hervor- 
gegaugen  aus  dem  Herzen  deutscher  Wissenschaft,  in  engem  Zu- 
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Mmmenhange  mit  philosophischen  lind  historischen  Forschungen., 
genährt  durch  den  unermüdlichen  Eifer  scharfsinniger  Gelehrten, 
hat  die  Wissenschaft  der  Sprachvergleichung  sich  eines  fast  uner- 
messlichen Gebietes  bemächtigt  und  schon  Ergebnisse  zu  Tage 
gefordert,  wodurch  es  uns  möglich  wird,  die  Thätigkeit  des 
menschlichen  Geistes  bei  der  Erzeugung  der  Sprachen  und  den 
factischeu  Zusammenhang  der  Völker  in  der  Periode  ihrer  Spracli- 
bildung  in  einer  Weise  zu  begreifen,  die  früher  nicht  geahnt  wurde.“ 
Und  — „gefeierte  Kamen  stehen  an  der  Spitze  dieser  Wis- 
senschaft, vor  Allem  der  eines  Mannes,  den  jeder  Deutsche  mit 
Stolz  zu  nennen  gewohnt  ist,  auf  dessen  grossarlige  Thätigkeit 
auf  andern  Gebieten  menschlichen  Streben*  und  Handelns  wir  so 
:ern  zurückblicken:  Wilhelm  von  Humboldt,“ 

„Nichts  desto  weniger  ist  die  Methode  noch  vielfach  verkannt, 
verspottet,  verlacht,  ja!  von  Manchen  geächtet,  und  nur  Wenige 
sind  es.  die  ihm  bis  daher  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben.“ 
Hier  hätten  wir  gewünscht,  der  Verf.  wäre  selbst  etwas  nä- 
her in  die  Ursachen  dieser  Missachtung  und  Verkennung  eingc- 
jangeo.  Denn  einige  Schuld  tragen  unbezwcifelt , wie  schon  vor- 
hin angedeutet  wurde,  die  modernen  Sprachforscher  seihst,  z.  U. 
dadurch,  dass  sie  in  Manchem  sofort  einen  zu  mächtigen  Autlug 
und  in  weiten  Fortflug  gemacht,  ohne  bemüht  gewesen  zu  sein, 
das  Nene  an  das  Alte  anzuknüpfen  und  Beides  in  leichten,  natür- 
lichen Happort  zu  setzen,  oder,  wie  der  Verf.  S.  22  erinnert,  „dass 
sie  das  vorhandene  Material  noch  immer  nicht  in  einer  irgendwie 
erschöpfenden  und  in  klarer,  allen  Philologen  verständlichen  Weise 
durchdrungen  und  durchsichtig  dargestellt  haben.“ 

„Es  ist  klar“,  führt  dann  ganz  richtig  Hr.  G.  S.  4 au,  „dass 
dies  ein  grosser  Ucbelstand  ist,  dass  dadurch  gleich  sehr  die  ver- 
gleichende Grammatik  der  Verbreitung  und  die  besondere  Gram- 
matik hellerer  und  tieferer  Bearbeitung  entbehrt“,  u diesen  Uebel- 
»Und  iu  heben  entschloss  er  sich  eben  in  der  vorliegenden  ^leinen 
Schrift.  Was  darin  als  bereits  feststehendes  Resultat  angeführt 
"ird,  gehört  zwar  meistentheils  Bopp  und  Pott  an;  indessen  die 
Zusammenstellung  des  Stoffes,  die  Ausführung  und  die  Ausfül- 
lung der  Lücken  gehört  Hrn.  C.,  ihm , der  sich  anderwärts  schon 
als  Kenner  und  Freund  des  modernen  Sprachstudiums  gezeigt  und 
bewährt  hat.  Nichts  desto  weniger  findet  sich  doch  auch  man- 
ches ganz  Neue  oder  neu  Aufgefasste  in  dem  Wcrkchen. 

Die  Sprachschöpfung  und  Sprachbildung  geschieht  nun  bei 
dco  Menschen  überhaupt  so  wie  bei  den  einzelnen  Volksstämmen 
und  Völkerschaften  im  Allgemeinen  auf  naturgemässera,  geregel- 
tem, organischem  Wege.  Es  kann  daher  nicht  fehlen,  weil  die 
Natur  des  Menschen  in  Bezug  auf  das  Denken  und  Sprechen  nur 
Eine  ist,  dass,  bei  aller  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit, 
doch  sich  Einzelnes  öfters  wiederholt  oder  mit  andern  Worten 
der  Sprachgeiat  bei  den  verschiedensten  Völkern  Wörter  und 
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Wortformeii  schafft,  die  sich  ähneln,  die  nach  gleichen  Gesetzen 
gebildet  sind,  sich  folglich  einander  erklären  oder  bestätigen.  K» 
ist  daher  für  den  Sprachforscher  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  er 
so  viele  Sprachen,  als  deren  Kunde  er  nur  herbeischaffen  kann, 
vergleiche.  Da  in  der  Sprache  nichts  ohne  Bedeutsamkeit  ist,  so 
kommt  dadurch  oft  Licht  in  eine  Sache,  wo  wir  cs  vorher  nicht 
erwartet,  und  Besonderes  lässt  sich  auf  allgemeine  Regeln  zuriicl- 
fiihren  , wohin  der  philosophische  Geist  doch  trachtet. 

Kef.  würde  auf  solche  Weise  die  Abhandlung  eingeleitet  ha- 
ben und  dann  erst  das  haben  folgen  lassen,  womit  der  Vcrf.  be- 
ginnt, mit  einer  Scheidung  der  historischen  und  philoso- 
phischen Sprachvergleichung.  Die  letztere  fangt  da  an.  *o 
jene  aufhört.  Wreun  jene  das  Nöthige  gesammelt  und  aufgespei- 
chert hat,  dann  tritt  die  letztere  heran  an  den  Stoff,  sichtet  ihn, 
ordnet  ihn,  bringt  ihn  unter  bestimmte  Rubriken,  cornbinirt  da* 
Gemeinsame  und  reflectirt  darüber  und  abstrahirt  neue  allgemei 
uere  Begriffe , und  erklärt  von  da  aus  das  Besondere.  Indessen 
darf  selbst  das  nicht  geschehen,  ohne  dass  die  zweite  Wissen- 
schaft, die  historische  Sprachvergleichung,  immer  zur  Seite 
geht  und  dem  ailmäiigen  Wachsen  der  Sprache  und  der  Fortbil- 
dung ihrer  W'örter  und  Formen  in  der  Zeitfolge,  nachspnrt.  Bei 
allen  den  Erscheinungen . die  sic  aufs  Korn  nimmt,  auf  die  frühe- 
ste Periode,  auf  den  ursprünglichen  Laut  und  Laatgeha/t  zurück- 
gehend, schreitet  sie  von  da  aus,  dem  Gange  des  Sprachgeistea 
folgend,  zu  den  spätem  und  spätesten  Entwickelungen  fort,  um 
die  Production  sich  in  der  Zeilfolge  zu  vergegenwärtigen,  um  sie, 
60  zu  sagen , zu  reproduciren.  Die  Vorstellung  von  der  Genesis 
einer  Sache  gehört  nothwendig  zur  Vollständigkeit  des  Begriffe» 
derselben.  „Auf  diesem  Wege,  sagt  unser  Verf.  S.  7 sehr  rich- 
tig, „stellen  sich  viele  Bildungen  der  Sprache  ganz  anders  dir, 
als  die  erste  Betrachtung  annchmen  lässt.  Scheinbar  Einfach« 
bewährt  sich  oft  als  zusammengesetzt ; eine  scheinbare  Fülle  fährt 
sich  oft  auf  eine  grosse  Einfachheit  zurück ; Unregelmässigkeit« 
erscheinen  als  der  ächten  Regel  gemäss.  Das  Verfahren  dieser 
Sprachvergleichung  ist  also  wesentlich  genetisch.  Die  Spra- 
chen eines  Stammes  von  ihrer  ursprünglichen  Einheit  bis  zu  ihrer 
grössten  Verzweigung  in  ihrer  Entwickelung  zu  verfolgen,  ist  ihre 
höchste  Aufgabe  “ (Oder  nicht  vielmehr  die  Sprache  überhsapl' 
Nämlich  dieselbe  Thätigkeit  nicht  als  Sprachenwissenschaft,  son- 
dern als  Sprachwissenschaft  aufgefasst!) 

Auf  solcher  Grundlage  und  unter  solcher  Begleitung  kann 
nur  und  soll  sich  die  vergleichende  Sprachphilosophie  thifii 
erweisen.  Sic  ist  „die  Dienerin  der  allgemeinen  Sprachwis- 
senschaft oder  philosophischen  Grammatik.“  Von  dieser  sagt  der 
Verf.  S 5:  „sie  stelle  sich  die  Aufgabe,  die  Grundrer- 
liältnisse  des  Gedankens,  wie  sie  in  der  Sprache 
überhaupt  zur  Erscheinung  kommen,  zu  er  forsche»  " 
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Damit  kann  lief,  sich  nicht  ganz  einverstanden  erklären:  er  ver- 
misst in  dieser  Aeusserung  einen  wesentlichen  Punkt,  auf  welchen 
neuerdings  Happ  in  seiner  Physiologie  der  Sprache  und  Wocher 
in  seiner  Phonologie  sehr  kräftig  und  überzeugend  aufmerksam 
gemacht  haben,  nämlich  die  Berücksichtigung  des  physiologischen 
Elementes  beim  Sprechen,  welches  die  Philosophie , als  allge- 
meine Philosophie,  wo  sie  auch  die  Natur  des  Körpers  des  Men- 
schen umfasst,  ja  ebenfalls  cum  Gegenstände  ihrer  Forschungen, 
ihrer  Reflexionen  und  Abstractiouen  machen  kann  und  soll.  In- 
dem der  Gedanke  sich  auf  die  sinulich  wahrnehmbare  Oberfläche 
des  Körpers  herausarbeitet,  muss  er  die  Sprachorgane  des  Mun- 
des passiren,  und  die  stclleu  ihm  bei  ihrer  eigenihiimlichen  Be- 
schaffenheit, bei  ihrem  gegenseitigen,  oft  nahe  verwandten,  oft 
sehr  verschiedenen  Verhältnisse  und  Naturell  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten entgegen,  die  noth wendig  zu  berücksichtigen  und  zu 
überwinden  sind,  weuu  er,  mittelst  der  Sprache,  zur  Erscheinung 
kommen  will.  Auch  hier  giebt  es  gewisse  Gesetze,  Naturge- 
setze, die  nicht  umgangen,  gewisse  Hegeln,  die  nicht  verabsäumt 
werden  dürfen,  und  die  wissenschaftliche  Sprachenvergleichung 
wird  nicht  umhin  können,  auf  dieselben  nachdrücklich  hiuzuwei- 
sen  bei  ihrem  Streben,  die  sprachlichen  Erscheinungen  zu  erklä- 
ren, so  wie  denn  sie  überhaupt  sich  befleissigen  muss  darzuthun, 
durch  welche  iunere  (geistige)  und  äussere  (körperliche),  subjec- 
tive  und  objective  Verhältnisse  der  Mensch  bestimmt  wird  oder 
worden  ist,  seine  Laute  und  deren  Ton  gerade  so  und  nicht  anders 
zu  gestalten. 

Wie  verhält  sich  nun  dieser  historisch -philosophische  Uni- 
versalismus  des  Sprachstudiums  zu  dem  bisherigen  Separatismus 
in  Uezug  auf  die  altgriechische  und  lateinische  Sprache'!  oder,  wie 
Hr.  C.  minder  richtig  sagt:  „zur  classischen  Philologie  als  der 
Wissenschaft  vom  griechischen  und  römischen  Alterthum“,  Alter- 
thutnskunde  und  Philologie  (die  Wissenschaft  von  der  Kenntuiss 
und  Behandlung  der  Litteratur  der  Alten)  mit  einander  verwech- 
selnd? Nach  unserer  Definition  des  Wortes  Philologie — und 
sie  dürfte  gegenwärtig  doch  wohl  die  allgemein  anerkannte  sein  — 
würde  die  Gedankenfolge  also  sein  müssen:  Wenn  eine  der 
herrlichsten  Aeusserungen  des  alterthiimlichcn 
G e istes  die  classisc  he  Litteratur  ist,  diese  aber  nur 
durch  die  Sprache  vermittelt  werden,  ins  Leben  tre- 
ten konnte:  so  wird  dieErforschung  dieser  Spra che 
stets  eine  Hauptaufgabe  der  Philologie  sein.  Der 
Methode  nach,  erinnert  der  Verf.  ganz  richtig,  können  beide  Ar- 
ten der  Forschung  sich  nicht  trennen.  „Die  Hingebung  an  die 
Sprache  selbst , die  genaue  Untersuchung  der  Quellen,  die  fleis- 
sige  Aufzeichnung  der  Facta  sind  Grundbedingungen  der  einen 
wie  der  andern.  Es  bleibt  also  nur  der  äussere  Unterschied  des 
Umfanges  übrig,“  Allein  auch  der  ist  blos  ein  äusserer,  ei- 
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gentlich  keiner;  denn  „der  Philologie  geziemt  es  am  wenigsten. 

ihre  Gränzen  in  ängstlicher  Sorge  eng  zu  ziehen. DerKnapp- 

heit  pedantischer  Umgränzung  spottend , kann  sic  sich  in  weitern 
Feldern  ergehen,  wenn  nur  als  lebendiger  Mittelpunkt  das  Alter- 
thum [I.  die  Litteraturj  in  seinen  [ihren]  mannigfaltigen  Aeusse- 
rungen  stehen  bleibt.  Geschieht  dies,  so  läuft  sie  nicht  Gefahr, 
sich  zu  verlieren,  und  auch  die  Versuche  derer,  die  aus  ihr  eine 
hlosse  Sprachwissenschaft  machen  wollen,  werden  daran  scheitern 
Doch  darf  sie  nichts  von  der  Hand  weisen,  das  ihr  wesentliche 
Aufklärung  verspricht.“  Ja!  und  selbst  wenn  die  classische Altcr- 
thnmskunde  überhaupt  gemeint  sein  sollte,  so  kann  auch  diese 
nicht  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  entbehren,  da  die 
letztere  in  Bezug  auf  die  Anfänge  mehrerer  Theile  der  antiken 
Cultur,  z.  B.  der  Jteligion , der  Mythologie,  in  Mehreren)  maass- 
gebend genannt  »erden  muss.  Auf  diesen  letztem,  höchst  wich- 
tigen Punkt  ist  unser  Verf.  nicht  eingegangen,  nur  mit  wenigen 
Worten  berührt  er  ihn  S.  8.  — und  zeigt  eben  dadurch,  dass  ihm 
der  Unterschied  des  Begriffes  der  Philologie,  Alterthumskunde 
und  Wissenschaft  der  beiden  classischen  Sprachen,  nicht  recht 
klar  geworden  ist.  Kr  begnügt  sich  auf  einige  Resultate  hinzu- 
weisen, welche  die  moderne  universalistische  Sprachenvergleichung 
zu  Tage  gefördert.  Und  allerdings  sind  viele  derselben  von  der 
Art,  dass  sie  der  heutige  Philolog  nicht  nur  benutzen,  sondern 
sogar  nicht  einmal  entbehren  kann.  Ks  ist  daher  im  höchsten 
Grade  thöricht,  lächerlich,  wenn  er,  hochmüthig,  sich  über  der- 
gleichen erhaben  dünkend  . davon  mit  Fieiss  keine  Notiz  nehmen 
will.  Dahin  rechnet  Ilr.  C.  1)  die  Vernichtung  des  von  Alters 
her  gewöhnlichen  Glaubens  . dass  die  lateinische  Sprache  eine 
Tochter  der  griechischen,  namentlich  des  äolischen  Dialektes  sei; 
sie  ist  vielmehr  „eben  so  ebenbürtig  wie  die  griechische  und  das 
Sanskrit , sie  ist  eine  Schwester  beider.“  Ja!  „die  römische 
Sprache  ist  ebensowenig  eine  Tochtersprache  der  griechischen  als 
eine  gemischte“  (8.  9).  „Die  Basis  Pur  die  Betrachtung  der  An- 
fänge der  römischen  Geschichte,  eines  Gebietes,  auf  deren  genaue 
Durchdringung  die  Philologie  den  grössten  Scharfsinn  und  die  aus- 
gebreiletste  Gelehrsamkeit  verwandt  hat,  ist  dadurch  bedeutend 
verändert“  (8. 10).  2)  eine  bessere,  freiere  und  doch  geregeltere  Art 
zu  etymologisiren.  „Jener  alten  Etymologie,  deren  Princip  die  blosse 
Lautähnlichkeit  war,  gegenüber  hat  die  vergleichende  Grammatik 
feste  Gesetze  des  Ueberganges  aufgestellt.  Und  obgleich  eingestan- 
den werden  muss,  dass  diese,  wie  jede  Kegel,  Ausnahmen  erleiden 
und  dass  noch  in  Bezug  auf  die  feinere  Beobachtung  der  Lante 
und  Lantgruppen  ausserordentlich  viel  zu  thun  übrig  ist,  so  ist 
doch  in  dem  bereits  Gefundenen  der  erst  sichere  Grund  gelegt: 
es  sind  wenigstens  negativ  die  Grenzen  ziemlich  scharf  bestimmt“ 
CS.  10  f.).  3)  auf  dem  grammatischen  Sprachgebiete.  „Dass  es 

bis  jetzt  eine  griechische  und  lateinische  Grammatik  gebe,  die 
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irgend  w ie  den  Ansprüchen  genüge . welche  w ir  in  andern  Zw  ei- 
len der  Philologie  zum  Theil  erfüllt  neben,  wird  Niemand  be- 
haupten, der  in  Grimm  a deutscher  Grammatik  ein  Muster  treuer 
und  tiefer  Forschung  kennen  gelernt  hat“  (S.  11).  „Und  es  sind 
nicht  etwa  entlegene  Gegenden  der  Forschung,  die  durch  die 
Vergleichung  aufgeklärt  sind;  nein!  das  Gewöhnlichste,  gleichsam 
du  tägliche  Brod,  mit  dem  die  wissbegierige  Jugend  gespeist 
wird,  kennen  wir  erst  durch  ihre  Hülfe“  (S.  11  f.).  Dahin  ge- 
hören nun  die  Bemerkungen:  a)  „dass  das  s des  Nominativs  in  den 
Findungen  der  ersten  und  zweiten  und  zum  Theil  der  dritten  grie- 
chischen Declination  nur  Zeichen  dieses  Casus,  also  nicht  Theil 
des  Stammes  sei,  dass  dagegen  das  o der  zweiten  Declination  dem 
wortbildenden  Suffix  angehöre“;  dann  „dass  ein  ableitcndes  (?) 
Sutl'ix  oder  eine  Bezeichnung  des  Geschlechts  nicht  einem  ein- 
zelnen Casus  . sondern  dem  Stamme  des  Namens  angehören  muss, 
wird,  wie  es  begrifflich  nolhwendig  ist,  so  auch  historisch  durch 
den  factischen  Zustand  der  Sprachen  des  indogermanischen  Stam- 
mes erwiesen*1  (S.  12);  b)  „das  Verstä'ndniss  des  Vocativs  ergiebt 
sich  nur  aus  der  vergleichenden  Grammatik.  Er  ist,  wo  er  vom 
Nominativ  sich  scheidet,  eine  Schwächung  nicht  etwa  des  Nomi- 
nativs, sondern  des  W ort Stammes,  z.  B.  ävdgani  aus  äv&Qajin, 
dominc  aus  domino,  oder  der  möglichst  treu  bewahrte  Stamm 
»elb«t.  z.  B.  jröAi,  ßaöUev,  2-c6xya rr$“  (S.  12  f.);  c)  „es  ist 
offenbar  der  Wortstamm,  nicht  der  Nominativ  , der  die  Norm 
lur  den  Accent  abgieht.  Nach  der  Hegel  der  zusammenge- 
setzten Wörter  heiss)  es  tuijfftg,  da  der  Stamm  den  Accent  auf 
der  drittletzten  Silbe  verträgt.  Nur  die  Lange  des  ij  im  Nomi- 
nativ des  Masculinums  zwingt  ihn  auf  die  vorletzte  Sylbe  zu  tre- 
ten“ (S.  13);  d)  „dem  Lateinischen  hat  die  vergleichende  Gram 
matik  einen  eignen  Casus  wieder  zugeeignet,  welchen  einseitige 
Vergleichung  ihm  rauben  wollte,  den  Ablativ  auf  d,  wodurch  zu- 
gleich auf  die  Adverbien  ein  neues  Licht  gefallen,  indem  sie  als 
ursprüngliche  Ablative  erschienen  (facillumcd),  und  die  Griechen 
in  ihrer  Endung  tag  ebenfalls  einen  Best  dieses  Casus  erhalten 
haben“  (S.  13  f.)*);  e)  hinsichtlich  des  Verbi  im  Griechischen 
lehrt  sie  und  hat  sie  erwiesen  die  Ursprünglichkeit  dergu-Con- 
jugalioo;  nach  ihr  erscheinen  bestimmt  die  Personalendungen  als 
Prouominalstämme;  die  Verstärkungen , welche  der  reine  Stamm 

♦)  Anf  diese  Bemerkung  indessen  mag  Ref.  nicht  viel  geben,  da  aus 
den  betreffenden  Beispielen  dieses  angefiigten  d erhellt,  dass  es  nicht  blos 
Kndung  des  Ablativs  ist.  Es  kann  aber  auch  eben  so  wenig , wie  mit 
Kec/u  erinnert  w orden , für  ein  blosses  Enklitikon  gelten , zur  Vermei- 
dung des  Hiatus,  da  cs  auch  vor  Consonanten  bergebt.  Es  ist  also  am 
wahrscheinlichsten  beim  Sprechen  ein  blosser  lautlicher  (consonnntischer) 
Zosau  an  Yocalen  zu  Ende  der  Wörter  gewesen,  um  denselben  einen 
valler  tönenden  Schluss  zu  geben.  i -t  /'»di 
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im  Prägens  erfährt , «Int!  erst  durch  die  Vergleichung:  der  entspre- 
chenden Vorgänge  im  Sanskrit  in  das  rechte  Licht  getreten ; wir 
vermögen  es  nun,  die  Mittel,  deren  sich  die  Sprache  zur  Bildung 
der  Tempora  und  Modi  bedient,  zu  begreifen;  wir  sehen,  wie  aus 
diesen  die  eiuzeinen  Formen  sich  entwickeln,  wie  andere  wieder 
absterben,  aber  auf  sinnige  Art  ersetzt  werden;  dass  das  Passiv 
sich  in  allen  Sprachen  erst  aus  dem  Medium  entwickelt  hRt,  ergiebt 
die  Zerlegung  der  Personalendungen  auf  das  Deutlichste;  den  In- 
finitiv endlich  lässt  uns  die  allgemeinere  Sprachenvergleichung 
durchaus  als  den  Casus  eines  abstracten  Substantivs  erkennen14 
(S.  14  f ).  „Ein  wie  ganz  anderes  Ansehen  durch  diese  Resultate 
die  griechische  wie  die  lateinische  Flexionslehrc  erhält , ist  leicht 
einzusehen.44  , • ' • r 

Eben  so  ist  cs  in  Bezug  auf  die  Wortbildung,  auf  die  Laut- 
lehre, auf  die  Lehre  vom  Accente  u.  s.  w.,  und  erwähnen  wir  aus 
den  de8sfallsigen  Bemerkungen  des  Verf.  nur  folgende  als  ausge- 
zeichnet und  der  höchsten  Beachtung  der  Sprachforscher  würdig: 
„Dieselben  Sufflxa  bei  Substantiven  durchlaufen  nach  einer  ge- 
wissen gesetzmässigen  Folge  eine  Reihe  von  Bedeutungen  von  de* 
Bezeichnung  der  Person  an  bis  zur  Bezeichnung  des  Abstractums; 
keines  der  Suffixe,  die  zur  Bildung  einfacher  Nomina  verwandt 
worden  sind,  hat  von  vorn  herein  charakteristische  Bedeutung  ge- 
habt; alle  dienten  vielmehr  ursprünglich  demselben  Zwecke, 
nämlich  der  Ausprägung  der  Nomina,  und  dass  erst  altmälig 
in  die  her« orbrechende  Fülle  der  Formen  der  feinere  Spraclisiun 
späterer  Zeiten  besonders  durch  die  Benutzung  des  Gcschlechts- 
unterschiedes  verschiedene  Bedeutungen  hineintrog“  (S.  16); 
ferner:  „die  Lehre  von  den  Mundarten  ist  ein  Gebiet,  dessen  An- 
bau erst  in  Folge  der  vergleichenden  Forschungen  erfreuliche 

Saaten  hervorgebracht  hat. Durch  Grimm's  grosses  Werk 

ist  erst  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Dialekte  überhaupt  gerichtet. 

Jetzt  erkennt  man  darin  ebenfalls  eigenthümliche  Bewegung 

und  schöpferisches  Walten  des  Sprachgeistes.  — — Die  Lehre 
von  den  Dialekten  berührt  aber  den  Kern  der  Philologie  auf  das 
Nächste.  W'er  kann  den  Homer  ohne  sie  verstehen  1 und  wie  ge- 
ziemt es  dem  Philologen  über  die  Formen  jener  merkwürdigen 
Sprache,  die  das  Organ  der  unnachahmlichen  Poesie  ward,  wie 
über  Unverstandenes  hinwegzueilen  1 Denn  sie  getreu  verzeich- 
nen und  aus  den  Urkunden  nach  weisen,  dass  heisst  so  wenig  sic 
verstehen,  als  es  Mythologie  verstehen  heisst,  wenn  man  einen 
genauen  Index  der  Götter-  und  Heldennamen  innc  hat“  (S.  18). 
Aber  wie  sündigen  hiergegen  unsere  philologischen  Pädagogen! 
Die  homerischen  Formen  kennen  sic  und  lehren  sie  und  prägen 
sie  den  Schülern  ein;  allein  wie  selbige  entstanden  sind,  nach 
welchen  Naturgesetzen  sie  ^ich  organisch  gebildet  haben,  das 
wissen  sic  selbst  nicht  und  so  können  sie  es  natürlich  auch  nicht 
ihrer  Jugend  mittheilen,  der  mithin  jenes  nur  ein  blosser  todter 
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Gedächtniskram  bleibt  io  fntnram  oblivionem.  — „Wag  scheint 
flüchtiger“,  6agt  der  Verf.  S.  19,  „als  der  Accent?  Ist  auch  die 
neuere  Grammatik  von  der  früheren  gcichten  Vernachlässigung 
des  Accents  zuriiekgekommeu  und  hat  mit  Sorgfalt  und  Scharfsinn 
mittelst  dieses  wunderbaren  Bcscelers  der  Wörter  sich  den  eigen- 
tümlichen Klang  und  die  richtige  Aussprache  des  Griechischen 
schon  su  vergegenwärtigen  gesucht,  so  hat  doch  wohl  bis  vor 
kurxem  kaum  Jemand  geahnel,  dass  ein  so  flüchtiges  und,  wie  cs 
»elb»i  nach  dem  W'echsel  innerhalb  der  Mundarten  schien,  beweg- 
liches W'esen  wie  der  Accent  in  wesentlichen  Punkten  ein  Ge- 
meingut der  Griechen  und  Juden  sei“  (S.  19);  folglich  ist  auch 
er  ein  organisches  Gebilde  oder  gehört  mit  zum  Organismus  der 
Sprache,  beruht  folglich  ebenfalls  auf  bestimmten  allgemeinen 
Regeln.  Soll  und  will  nun  die  Philologie  nicht  auch  in  diese  bis 
daher  so  dürre  Lehre  vom  Accente  Leben  und  Frische  des  Ver- 
ständnisses hiiieinbriugen? 

Dieser  so  herrlichen  Aufklärungen  der  modernen  universali- 
stischen Sprachforschung  liessen  sich  leicht  noch  eine  grössere 
Anzahl  aufführeu;  wir  überlassen  cs  indessen  unsern  Lesern,  im 
Buche  gelbst  das  Weitere  darüber  nachzulesen.  Nur  darauf  wol- 
len wir  sie  noch  aufmerksam  machen,  dass  unser  Verf.  im  Fol- 
genden seiner  Schrift  darzuthiiu  bemüht  ist,  durch  eine  Reihe 
\on  ieichtfasslichcii  Beispielen  zu  erläutern,  „dass  eine  richtige 
Spnchcnvergleichuiig  die  Krkeuntniss  der  Individualität  der  ein- 
zelnen Sprachen  nur  fördern  könne“.  W'ir  lernen  bekanntlich 
eine  Sache  am  besten  durch  Gegensätze  beurtheilen  und  würdigen. 
Nuu  to  mache  man  cs  denn  auch  mit  den  einzelnen  Sprachen,  und 
inan  wird  sich  dergestalt  in  den  Stand  gesetzt  sehen , über  den 
Gcoius  einer  jeden  ein  richtiges  Urtheil  zu  fällen.  Und  da  kann 
und  muss  man,  wie  Ilr.  C.  ganz  richtig  bemerkt,  schon  hei  der 
Lautlehre  anfangen:  die  Unterschiede  hier  selbst,  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Formen,  die  Brechung  und  Umiaatuug  der  Vocale,  die 
Gruppirung,  Anhäufung,  Umwandlung  der  Cortsouanteu  geben 
hieran  nicht  selten  einen  merk  würdiget!  Beleg. 

Aber  auch  in  der  Composition  der  Wörter  und  der  sprach- 
lichen Formen  und  Fleiioueii  stellt  sich  häufig  eine  solche  mar- 
kirende  Verschiedenheit  heraus.  Und  hier  können  wir  nicht  un- 
terlassen, unsere  Leser  auf  das  von  Hrn.  C.  S.  40  ff.  angeführte, 
i;n  Ucbrigen  auch  — weil  es  uns  ein  sonst  sehr  auffallendes  Räthsel 
in  der  lateinischen  Sprache  erklärt  — höchst  bemerkenswerthe 
Beispiel  aufmerksam  zu  machen.  Nämlich  dort  gilt  es  doch  vier 
uTschiedene  Formen  des  Perfecti  Activi  und  der  davon  abge- 
leiteten Temporum:  i,  vi,  ui  und  si.  Woher  sind  diese  entstan- 
icn?  und  warum  hat  sie  der  Sprachgeist  bei  den  Lateinern  ge- 
bildet? Hr.  C.  giebt  auf  diese  Frage  nach  Anleitung  der  sprachen- 
• begleichenden  Grammatik  folgende  Antwort  (S.4I  f.):  „Das  Grie- 
hische  unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  vom  Lateinischen, 
n.  Jahrb.  f.  Phil,  «u  Pued.  od.  KrU.  Bibi,  Ud.  UV.  II ft  I.  3 


Digitized  by  Google 


34 


Sprachwissenschaft. 


dass  cs  viel  mehr  einfache  Tempora  erhalten  hat.  Zu  dieser 
Klasse  gehören  nämlich  im  Griechischen  das  Präsens,  Irnperfec- 
turn,  Perfectmn  und  der  Aoristus  II,  im  Medium  auch  noch  du 
Pliisquamperfectiim , während  das  Lateinische  mir  das  Präses; 
durchweg  einfach  bildet,  im  Perfectum  Activi  zwischen  der  do|>- 
peltcn  Form  schwankt:  cecid-i,  aber  scrip-si,  dele-vi,  und  im  Fu- 
turum bald  einen  Modus  (legam)  bald  ebenfalls  eine  Zusammen- 
setzung eintreten  lässt  (ama-bo,  dele-bo,  i-bo).  Die  Modi  werdet 
im  Griechischen  sämmtlich  einfach,  im  Lateinischen  dagegen  mch 
rerc  durch  Zusammensetzung  gebildet,  namentlich  der  Conj.  Im- 
perf.,  z.  D.  legerem  leg  e + sem  (Conj.  von  esse -essem/ und 
der  Conj  Perl',  legerim  —legi  + sim.  Die  letzten  Gründe  zu 
einer  so  w eil  reichenden  Verschiedenheit  sind  wiederum  in  dam 
Lautsystein  zu  suchen.  Das  Lateinische  hatte  einen  zu  wenig  iwa- 
gebildcten  und  beweglichen  Vocalismus,  um,  wie  s.  B.  daa  Deut- 
sche, das  cintretende  Schwinden  der  Reduplication  und  daa  tollige 
Fehlen  des  Augments  durch  angemessene  Lautsteigerungen  iu  er- 
setzen. Zwar  konnte  auf  diesem  V^ege  wohl  fecit  von  facit.üäl 
von  vincit,  füdit  von  födit  unterschieden  werden;  aber  däcit  würde 
im  Präsens  und  Perfectum  gleich  lauten;  iHdit,  claudit,  laedit. 
dlcit  wären  in  gtejehem  Falle.  Es  zeigte  sich  also  das  Bedürfnis* 
nach  einer  Umschreibung,  und  die  Sprache  befriedigte  es,  indem 
sie  die  ganz  eigenthümliche  Zusammensetzung  der  VerbaJwund 
mit  dem  Perfectum  des  verbum  substantivom  esi,  verkürzt  *i.  ein- 
treten liess.  So  entstanden  die  deutlichen  Perfecta  iusit , cJausit, 
laesit,  dixit.  Daneben  war  wohl  schon  früher  *)  bei  den  abgelei- 
teten Verben  , die  in  allen  Sprachen  früh  zu  Umschreibungen  ihre 
Zuflucht  nehmen,  die  andere  Perfectform  ui  oder  vi  -.  . fui  ent- 
standen, die  dann  ebenfalls  weiter  um  sich  griff  und  auch  man- 
nigfach an  ächte  Wurzeln  antrat,  besonders  da,  wo,  wie  in  colui, 
alui,  genui , die  Verbindung  mit  si  zu  hart  gewesen  wäre.  Noch 
viel  nothwendiger  war  ein  solches  Auskunftsmittel  im  Imperfcctu«. 
Dies  Tempus  konnte  die  lateinische  Sprache  geradeso  nicht  auf 
einfachem  Wege  erzeugen.  Das  Augmeut  war  verloren ; die  ge 
naue  Scheidung  der  Haupt-  und  der  historischen  Tempora,  wel- 
che im  Griechischen  aufrecht  erhalten  wird,  war  zum  ’l'heil  durch 
die  Abneigung  der  Sprache  gegen  vocalische  Endungen  ebenfalls 
verschwunden,  einem  lotl  steht  est,  einem  XiyovTt  leguol,  dem 
aoi  der  dritten  _ Pers.  Plur.  Perf.  erunt  gegenüber«  Doch  der 
Sprachgeist,  der  auf  jede  Weise  nach  Abdruck  ringt,  schuf  wie- 
derum neue  Formen.  Von  der  Wurzel  fu,  die  im  lolaot  «Am 


.1 

*)  Früher  auf  keinen  F all ; denn  dann  würde  sich  dieselbe  Brscki- 
nung  auch  im  Griechischen  finden.  Hier  aber  davon  keine  Spur.  Aaf 
diesen  Anachronismus  hat  schon  mit  Recht  Dietrich  aufmerksam  gemacht 
in  der  Zeitschr.  f.  Altcrthumsw.  Jahrg.  1847.  Nr.  91. 
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tu  bu  sich  ungestaltet  (Skt.  Mm , Griech.  <pv,  Ahd.  bi  m)  gab  es 
ein  altes  mittelst  Bindet  oraN  gebildetes  Imperfect  fuam,  das  zu 
ertra  die  nächste  Analogie  bat.  Dies  zu  bani  umgestaltetc  fuam 
ward  «ur  Umschreibung  benutzt,  und  so  entstanden  Imperfecta 
wie  legebam,  audiebam,  ainabarn,  wiederum  eigenthiiraliche  Er- 
»eo »niste  römischen  Bodens“.  Ueber  diese  Entdeckung  Bopp's 
und  Erörterung  hier  wird  sich  mit  dem  Ref.  Jeder  freuen,  der 
eine  rationelle  Behandlung  der  Sprachen  sucht  und  erstrebt,  wo- 
gegen die  cou  Jahn  (in  diesen  Jahrbb.  l*4ti.  45.  Bd.  4.  lieft.  S. 
301)  versuchte  nicht  zu  billigen  ist,  weil  sie  (durch  llcrbciholung 
des  drei  oder  gar  vierfachen  Digainmas)  die  betreffenden  Formen 
auf  keine  einfache,  naturgemässe  Weise  erklärt. 

Im  Folgenden  wird  (S.  42  f.)  zur  Charakteristik  des  Grie- 
chischen vornehmlich  die  Modiisbildung  als  eine  dasselbe  aus 
seichnende  Eigenschaft  hervorgeboben.  „Zwar  finden  sich  die 
keime  au  der  doppelten  Bildung  des  Conjunctlvs  und  Optativs 
auch  im  Sanskrit  Allein  zu  fröhlicher  Entwickelung  gelangten 
<ie  erat  unter  griechischem  Himmel.  Die  Durchführung  des  Prä- 
sens, des  Pcrfects,  des  doppelten  Aorist,  des  Futurum*  durch 
die  Modi  ist  etwas  den  Griechen  Eigenthiimliclies.  Besonders  ha- 
ben die  Griechen  dadurch  einen  grossen  Vorzug,  dass  sie  diese 
Formen  ohne  Hülfe  von  Umschreibungen  erzeugen.“ 

Aus  der  Summe  solcher  Vergleichungen  setzt  uns  Hr.  C.  ein 
Bild  tusainmen  von  der  Eigeutiiiiinlichkcit  der  griechischen  und 
lateinischen  Sprache  (S.  44  f ),  das  wir  uns  nur  ungern,  wegen 
Hanget  an  Raum,  versagen  den  Lesern  dieser  Blätter  mitzutheileu. 

Nach  Anführung  so  teil  er  Beweise  wird  es  überflüssig  sein, 
noch  darauf  hiuzuweisen , wie  es  dem  Vcrf.  wirklich  gelungen  ist, 
seinen  Zweck  durchzufiihreu,  die  Gelchrtenwelt , insbesondere 
die  Philologen  der  altern  Schule,  zu  überzeugen,  dass  die  mo- 
derne Methode,  das  Sprachstudium  zu  betreiben,  derselben  aus- 
serordentlich erspriesslich  ist  und  dass  es  sich  wohl  der  Miihe 
verlohne  , Notiz  von  solchem  zu  nehmen  und  die  hctrcirendcii 
Forschungen  zu  benutzen;  dagegen  sich  weder  gezieme  noch 
fromme,  sic  zu  verschmähen,  aiizufeindcn  oder  zu  verspotten. 
Dabei  ist  Hr.  C.  nicht  etwa  so  verblendet,  das  Gute  und  Nütz- 
liche, ja  ! das  Nothwcndige  des  Verfahrens  der  alten  Sclmlc  nicht 
cinzusehen  und  anzuerkeimen;  im  Gegeutheil  macht  erS.  22  dar- 
auf sehr  ernstlich  aufmerksam:  „bis  darf  sich  die  vergleichende 

Grammatik  ni  c ht  von  der  Philologie  lossagen. Gar  leicht 

kann  unter  der  Weite  die  Schärfe  des  Blickes  leiden.  Verschmäht 
also  die  Sprachvergleichung  das  Detail  philologischer  Nachfor- 
schung, benutzt  sie  nicht  das  ihr  gebotene  Material , so  wird 
sie  sich  nicht  vor  Abwegen  und  falschen  Behauptungen  hüten 
können.“  „Durch  die  Verbindung  beider  können  beide  nur  ge- 
fördert werden“  (S.  45).  Das  ist  das  Ergebniss  der  klaren  und 
so  überzeugungsvollen  Beweisführung  der  vorliegenden  Schrift. 
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Und  damit  jene  Verschwisternng  auch  zu  Stande  komme,  unter- 
lägst Hr.  C.  nicht,  den  modernen  Sprachforschern  noch  einige 
Warnungen  vorzuhalten  (S.  45  IT.),  z.  B.  die  Kunstausdröcke  der 
indischen  Grammatik,  die  Bintheilung  der  Verba  nach  den  im 
Sanskrit  üblichen  Klassen  (S.  48  f.)  zu  meiden. 

So  möge  denn  in  Folge  dieser  trefflichen  Schrift  jegliches 
Vorurtheil  schwinden,  das  bis  daher  noch  die  Sprachforscher  der 
altern  Methode  von  denen  dei  neuern  trennte , und  würde  es  ans 
freuen,  wenn  wir  auch  durch  diese  unsere  Anzeige  etwas  dazu 
sollten  beitragen.  Die  also  ausgesprochenen  so  gesunden  Ur- 
theilc  haben  sich  zwar  schon,  wie  es  den  Anschein  hat,  von  selbst 
weite  Bahn  gebrochen;  denn  so  eben  vernehmen  wir,  dass  von  dem 
Schriftchen  bereits  eine  zweite  Auflage  erschienen,  in  welcher 
der  Verf.  dem  Texte,  als  welcher  gewissermaassen  in  sich  ge- 
schlossen war,  nur  selten  etwas  eingefügt,  dagegen  am  Schlüsse 
Anmerkungen  angereiht  hat,  30  an  der  Zahl,  worin  er  theils  ein- 
zelne Behauptungen  näher  erläutert  und  durch  Verweisungen  auf 
andere  Schriften  erhärtet,  theils  einen  Gegner,  den  er  für  man- 
che seiner  Ansichten  gefunden,  Hrn.  Benfey,  widerlegt,  als  wei- 
cher, nicht  ohne  Bitterkeit,  in  den  Gotting.  Gel.  Anzeigen  (1847. 
Stück  50  ff  ) den  Verf.  heftig  angegriffen  hat. 

Während  Hr.  C.  so,  jenen  widrigen  und  der  Wissenschaft  so 
wenig  geziemenden  und  erspriessllciien  Zwiespalt  vermittelnd,  in 
dem  vorliegenden  Wcrkchen  Sprachliches  meistens  nur  im  Allge- 
meinen und  obenhin  behandelt,  geht  er  in  der  zweiten  Schrift, 
die,  nach  dem  llaupltitel  zu  urtheiten,  später  fortgesetzt  werden 
soll,  tiefer  in  die  Lehre  von  der  Bildung  der  Tempora  und 
Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen  sprachenver- 
gleichend ein  und  erörtert  in  der  Beziehung,  nach  Vorausschik- 
kung  von  einer  Einleitung  und  von  Bemerkungen  über  die  Perso- 
nalenduugen,  den  Bindevocal,  die  Verstärkungen  des  Stammes, 
die  Eintheilung  der  griech.  und  latein.  Verba  und  über  die  abge- 
leiteten Verba,  in  der  ersten  Abtheilung  die  einfachen  Tem- 
pora und  Modi,  in  der  zweiten  die  zusammengesetzten  Tem- 
pora und  Modi. 

Die  Vorrede  belehrt  den  Leser  zunächst  über  die  Grandan- 
siclit  des  Verf.  bei  seinen  Studien,  die  darin  besteht,  dass  nur 
durch  die  engste  Verbindung  der  historischen 
Sprachvergleichung  mit  der  besondern  Grammatik 
der  einzelnen  Sprachen  eine  gründliche  und  be- 
friedigen d c Einsi  ch  t in  den  Ba  u derselbenzu  errei- 
chen ist;  von  dieser  ausgehend,  ist  er  daher  in  dem  Werke 
durchweg  bemüht  gewesen,  „das  allgemeinere  Studium 
mit  dem  besondern  möglichst  zu  vereinigen“.  In  der 
Beziehung  hat  er  folgende  Grundsätze  befolgt:  1)  den  Stoff  aus 
den  beiden  classischen  Sprachen  in  möglichster  Fülle  herbeizu- 
schaffen,  was  trotz  so  manchen  Vorarbeiten  dennoch,  bei  der 
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Mangelhaftigkeit  und  Dürftigkeit  derselben , uielit  ohne  grosse 
Mühe  hat  geschehen  können ; 

2)  alles  das  zu  prüfen,  was  zur  Erklärung  des  griechischen 
und  lateinischen  Verbalbaues  von  Seiten  der  vergleichenden  Gram- 
matik bereits  beigelragen  worden,  wobei  natürlich  Bopp’s  Ver- 
dienste obenan  stehen ; aber  „nirgends  glaubt  er  ihm  blindlings 
gefolgt  zu  sein“  (S.  IX); 

3)  das  sicher  Erkannte  von  dem  Uusichern  sorgfältig  zu  son- 
dert), da  „Nichts  leichter  ist  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden 
Gnmmalik,  als  irgend  eine  nette  Vcrimithung  aufzustellen,  nichts 
schwerer,  als  zur  Gewissheit  zu  gelangen  , und  da  diese  Wissen- 
schaft“, wie  der  Verf.  mit  liecht  erinnert  (S.  XI),  „das  Vorttr- 
thcil,  das  noch  immer  gegen  sie  verbreitet  ist,  nicht  eher  besiegen 
wird,  als  bis  ihre  Methode  in  dieser  Hinsicht  schärfer  geworden.“ 

Bei  einem  Tlteilc  des  Buches  war  ihm  die  Hinsicht  eines  un- 
gedrocllcu  auf  der  berliner  königl.  Bibliothek  befindlichen  Auf- 
aatxca  Wilhelm  v.  Humboldt  s „über  die  Verwandtschaft  des  grie- 
chischen Plusquamperfectums  und  der  attischen  l’erfccte  mit  einer 
sanakrilischcu  Tempusbilduug“  lehrreich,  in  welchem  er  seine 
Ansicht  über  die  redttplicirlcn  Aoriste  wenigstens  zum  Thcil  be- 
stätigt, namentlich  auch  die  wichtige  Bemerkung  faud,  dass  die 
Beduplication  in  jenen  Formen  mit  der  Andeutung  der  Vergan- 
genheit [ursprünglich “IJ  nichts  zu  lltun  habe“  (S.  XIII  f ). 

In  der  Einleitung  spricht  der  Verf.  zunächst  über  die  Auf- 
falle  des  Grammatikers,  den  Haushalt  derjenigen  Sprache,  welche 
er  »ich  mm  Studium  gewählt,  oiren  darzulegen  und,  was  diese 
für  Mittel  besitzt,  wie  sic  sich  ihrer  bedient,  ans  Licht  zu  brin- 
geu  Zu  diesem  Bchufc  müsse  er  die  Geschichte  herzurufen: 
M*ie  wäre  die  einzig  wahre  und  reine  Quelle,  in  der  sich  die  Ge- 
stoben der  sprachlichen  Erscheinungen  abspiegelten“,  d.  h.  mit 
anderen,  etwas  klareren  Worten:  er  muss  das  in  der  Wirklichkeit 
Gegebene,  Thatsächliche , die  ihm  in  und  durch  die  W Örter  und 
^ortfonnen  werdenden  sinnlichen  Erscheinungen  einer  Sprache 
erst  beobachten  und  daran  seine  Combinationen,  Reflexionen, 
ibilractioncn  knüpfen.  Denn  „jede  philosophische  Auffassung, 

die  den  historischen  Boden  verlässt,  führe auf  Abwege“ 

(4  2)  Mit  dieser  Behauptung  können  wir  uns  nicht  ganz  über- 
einstimmend erklären.  Warum  sollte  man  nicht  auch  aul  dem 
apriorislhchen  Wege  Manches,  ja  Vieles  finden  können 'i  Wenn 
man  lieh  nur  auf  deu  rechten  Standpunkt  stellt  und  die  Sprache 
philosophisch  als  das  auffasst,  was  sic  ist,  nämlich  ein  durch  den 
Geist  selbst  erzeugtes  lind  mittelst  der  körperlichen  Sprachwerk- 
aeu'e  hervorgebrachtes  Gebilde  aus  lauten,  zur  äussern  Bezeich- 
nung des  iiiuern  geistigen  Lehens!  Und  gerade  eine  solche  phi- 
losophische Sprachlehre  ist  durchaus  nothwendig,  um  jede  ein- 
zelne Sprache  zu  bemessen  hinsichtlich  ihres  Genius  , ihrer  Voll- 
kommenheit oder  Mangelhaftigkeit  u.  dgl.  Das  ist  freilich  wahr. 
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„io  Bezug  auf  historische  Entwickelung  sind  die  Sprachen  unter 
einander  sehr  verschieden“  (ebendas  );  denn  trotz  der  auch  hier 
zum  Grunde  liegenden  einfachen  natürlichen  Verhältnisse  hat 
doch  der  Meusch  eine  unendliche  Freiheit  sich  auszudehneo. 
auseinander  zu  gehen;  daher  eben  die  ausserordentliche  iMenec 
von  Sprachen  und  Dialekten.  Und  doch  muss  in  ihnen  allen 
etwas  Gemeinsames  sein , was  eben  der  denkende  Geist  aus  sich 
selbst  herausconstruiren  und  in  sich  selbst  und  in  der  Natur  und 
dem  Zwecke  der  Sache  Anden  kann.  Und  dieses  Allgemeine  ist 
ebcu  das  Bindende  aller,  was  sie  alle  zu  Einem  macht. 

• 

Lässt  uns  hier  der  Hr.  Verf  das  allgemeine  philosophnehe 
Element  vermissen,  so  vermissen  wir  wiederum  im  Folgenden  das 
Allgemeine  in  der  historischen  Auffassung,  obwohl  er  dazu 
sehr  trefAiche  Winke  giebt.  Wir  meinen:  die  Sprache  überhaupt, 
so  wie  jede  einzelne  Sprache,  durchläuft  mehrere  Stadien,  hl 
dem  erstem  ist  der  Mensch,  ein  Volk  productiv  in  Hinsicht  der 
Wörter:  diese  entstehen,  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl. 
Sie  bilden  den  Kern  der  nachmaligen  Sprache;  von  ihm  zehren  die 
nachfolgenden  Zeiten  und  Geschlechter.  Dann  kommt  eine  Pe- 
riode , wo  die  Productivitit  abstirbt  und  man  sich  bei  dem  Prodn* 
cirten  beruhigt  und  mit  demselben  behilft.  Die  Wörter  werden 
zu  blossen  todten  Zeichen , deren  Ursprung  und  eigentliches  Le- 
ben man  bald  nicht  mehr  kennt.  Dann  tritt  wieder  eine  Periode 
ein , wo  mit  den  Fortschritten  der  Intelligenz  oder  mit  der  Ent- 
wickelung einer  immer  grösseren  Spaltung  und  schirfern  Begren- 
zung der  bis  daher  in  einander  verschwommenen  Begriffe  eine 
immer  grössere  Menge  von  hörbaren  Bezeichniingsmitteln,  von 
Wörtern  und  Wortformen,  nöthig  wird.  Dann  werden  die  vor- 
handenen Wörter  gemodelt  durch  Umlautung  der  Vocale,  durch 
An- oder  Einfügung  von  Cousonanten,  durch  Veränderung  der- 
selben in  ähnliche  u.  dergi.,  oder  cs  entstehen  Lautabschwidnn- 
gen,  Verdunkelungen,  Entstellungen,  andererseits  Zusammen- 
setzungen, Verschmelzungen,  Verwischungen.  Es  ist  das  Ae 
zweite  schöpferische  Periode.  Aber  nachmals  verschwindet  such 
diese  Lebensregung  wieder ; selbst  die  neuen  Formen  sterben  ah 
und  werden  zu  blossen  Zeichen,  ohne  daa  Bewusstsein  ihrer  Her- 
kunft, ihrer  eigentlichen  Bedeutung,  und  nun  geht  es  an  ein 
Ueberlragcn  der  Bezeichnungen,  an  ein  Unterordnen  von  Begriff«. 
Das  ist  so  zu  sagen  dis  letzte  Stadium , in  weiches  eine  Sprache 
tritt.  Damit  ist  sie  gemeinhin  abgeschlossen , wofern  sie  nicht 
- überhaupt  fortleht  und  durch  die  sie  sprechende  Nation  lebendig 
fortgebildet  wird.  Indessen  ist  selbst  dieses  Letztere  meist  nur 
ein  Zehren  von  vorhandenem  Gute ; an  ein  Umbilden  der  Wörter 
ist  doch  schon  wenig  oder  gsr  nicht  mehr  zu  denken,  geschweige 
denn  an  ein  wirkliches  Erschaffen  neuer.  Man  hilft  sich  mit  Zusam- 
mensetzungen, mit  Uebertragung  neuer  Bedeutungen  nn  die  alten 
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Wörter,  mit  Aufnahme  und  Nalioualisirung  von  Wörtern  aus  an- 
dern Sprachen  u.  8.  f. 

Kann  aber  unter  solchen  Umständen,  wie  zuletzt  angedeutet 
worden  ist,  die  Sprache  oder  eine  Sprache  ein  Organismus 
genannt  werden?  So  fragt  Ilr.  C.  S.  4 ff.  und  sucht  diesen  Begriff 
näher  zu  entwickeln,  hat  ihn  aber  nicht,  nach  unserer  Meinung,  so 
klar  und  durchsichtig  gegeben,  als  das  schöne  Programm  vonilorii 
i Glückstadt  18.i6.  4.),  was  wir  bei  gegenwärtiger  Gelegenheit  de- 
nen zur  Lectiire  wollen  empfohlen  haben,  die  sich  für  die  höhere 
Auffassung  der  Sprache  iuteressiren.  „Organismus“,  sagt  der- 
selbe, „ist  Leben,  ist  lebendiges  Fortbilden  aus  dem  Innern  her- 
aus, nicht  ohne  Gesetz  und  Kegel,  sondern  eben  nach  eigenthiim- 
lichcn  iu  ihm  und  der  Sache  begründeten  Gesetzen.  Dieses  Le- 
beu  ist  es,  was  das  Ganze  bildet,  Ein  geistiges , inneres,  ge- 
lieimnisscolles  Baud  knüpft  das  Ganze  zusammen  und  macht  es  zu 
einem  Ganzen,  das  in  allen  seineu  Theilcn  zusammenstimmt  und 
zusammenhäugt“.  Damit  wird  nicht  ausgeschlossen , dass  ein 
solches  Gebilde  auch  vou  Aussen  her  Manches  an  sich  zieht  und 
in  sich  aufnimmt,  mit  sich  verschmelzen  und  dadurch  wachsen 
kann.  Eben  so  weuig  hört  ein  Organismus  auf,  wenn  ein  oder 
das  audere  Getriebe  an  ihm  verdorrt  und  abslirbt.  Mit  liecht 
macht  unser  Verf.  S.  9 ff.  dabei  die  Bemerkung  geltend,  „man 
müsse  diesen  Bcgriff(des  Merkmals  innerer  Zweckmässigkeit)  nicht 
so  fassen  , als  ob  durchaus  jedes  kleinste  sprachliche  Element  eine 
Bedeutung  haben  müsse ! Wir  dürfen  nicht  vergessen  , dass  das 
Mittel  zum  Ausdruck  der  Gedanken  die  Laute  sind.  Wie  die  Ma- 
terie zwar  dem  Geiste  dienstbar  ist,  doch  aber  ihre  eigenen  Ge- 
setze hat,  so  ist  es  mit  den  Lauten.  — — INcben  dem  organischen 
ist  in  der  Sprache  eiu  mechanisches  Element.  Es  herrscht  in 
derselben  auch  eiue  Bewegung,  die  nicht  durch  das  Bedürfnis 
des  Gedankens  hervorgerufeu  wird.  Die  Leute  haben  einerseits 
eia  Streben  nach  Erleichterung  und  Bequemlichkeit,  daraus  er- 
klären sich  die  lautlichen  Erscheinungen  der  Assimilation , der 
Abstufung,  Zusammeuziehung  der  Bindevocale  und  vermittelnden 
Consonaulen,  andererseits  ein  Streben  nach  Verstärkung  und  Fülle 
des  Klanges;  daraus  leiten  sich  die  Verstärkungen  durch  Vocale 
und  Consonanten  ab“.  Ein  Gegenstand  , den  bekanntlich  neuer- 
diogs  Wocher  in  seiner  Phonologie  hervorgehoben.  Auch  ein  or- 
ganisches Gebilde  in  der  Natur  hat  manche  Thcile,  die  nur  zur 
iniseren  Verbindung,  zum  äussern  Schmucke  u.  s.  w.  dienen,  die 
freilich  auch  iu  der  Beziehung  nicht  ohne  Zweck  uud  darum 
nicht  ohne  lut ereaae  sind. 

Hr.  C.  hat  sich  im  Speciellen  das  Verbum  zur  nähern  Ite* 
handlung  ausersehen;  denn,  meint  er  sehr  richtig  (S.  11  ff-),  „kein 
Theil  der  Sprache  nimmt  die  Thätigkeit  des  Forschers  so  sehr  in 
Anspruch  und  lockt  so  sehr  zu  ciuer  genauen  Analyse  als  das  V er- 
bum; für  den,  der  die  Sprache  nur  als  Mittel  zur  Kenntnis«  der 
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Litteratiir  erlernt,  ist  nichts  wesentlicher  als  die  Vertrautheit 
mit  den  Vcrbalformen.  Sobald  es  gilt  den  Satzbau  zu  begreifen, 
kommt  es  auf  die  Anwendung  dieser  Formen  vor  Allem  an.  Wer 
den  mannigfaltigen  Gebrauch  derselben  iune  hat,  der  ist  gleichsam 

im  Stande,  die  leisen  Pulsschläge  des  Sprachlebens  zu  fühlen. 

— Auch  bietet  gerade  in  etymologischer  Beziehung  das  Verbum 
'or  andern  Rcdetheilen  grosse  Vortheile  dar:  sein  Hau  ist  im  All- 
gemeinen viel  durchsichtiger,  die  Beispiele  liegen  uns  in  einer 
ausserordentlichen  Fülle  vor;  die  Formen  sind  meistens  ziemlich 

treu  erhalten. Ferner  aber  ist  uns  die  (Erforschung  des 

Verbums  darum  vorzugsweise  interessant,  weil  wir  darin  ein  gros- 
ses, weitverzweigtes  System  vor  uns  haben“.  Das  Verbum  , fü- 
gen wir  hinzu,  bedeutet  und  ist  Bewegung,  Thätigkeit,  Leben 
und  bringt  so  Leben  und  Bewegung  in  die  Sprache  Wie  viele 
Nebenbegriffe  verschwisteru  sich  nicht  mit  dem  Begriffe  desselben 
und  schlicnen  sich  ihm  leicht  und  bequem  an!  Dem  entspricht 
natürlich  die  Sprache:  das  Verbum  als  sprachlicher  Ausdruck  nimmt 
eine  Menge  Formen  an  erweitert  sich  zu  einem  eigenen  organischen 
Gebilde  im  allgemeinen  Organismus  der  Sprache,  wird  an  sich  ein 
wahres  natürliches  Kunstwerk.  „Mit  Einem  Worte:  das  Verhum 
ist  das  Meisterstück  der  Sprache,  und  nichts  kann  lohnender  sein 
als  dies  näher  zu  untersuchen“.  Hierzu  kommt  noch,  dass  ein 
grosser  Theil,  wohl  der  grösste  der  Substantive  von  den  Verbis 
abstammen,  diese  sogar  oft  auch  die  Bedeutung  einer  Thitigkelt 
involviren. 

Was  aber  aus  dem  Letztem  der  Verf.  weiter  schliesst,  „dass 
es  hiernach  nicht  die  fortdauernde  Thätigkeit  sei,  die  dem  Ver- 
bum seinen  Charakter  gebe,  sondern  vielmehr  die  Aussage,  und 
di'CSC'  werde  dadurch  bewirkt,  dass  ein  bedeutungsvoller  Stamm 
mit  einem  Pronomen  zu  einer  unzertrennlichen  Einheit  verwachse“ 
(S.  i:>),  die  Schlussfolge  will  dem  Unterzeichneten  nicht  ein- 
leuchtcn.  Eben  so  wenig  ist  er  ein  Freund  der  Annahme  einer 
Satz- Copula,  die  auch  Madvig  neuerdings  wieder  verworfen. 
Das  Uebcrfliissige  einer  solchen  Annahme  liegt  selbst  in  den  Wor- 
ten unseres  Verf.,  wenn  er  sagt  (S.  15):  „Die  Copula  zwischen 
dem  feubject,  d.  h.  dem  Pronominalstamme,  und  dem  Prädicat, 
dem  Vcrbalstaroroe,  wird  formell  nicht  ausgedrückt;  schon  die 
enge  und  unzertrennliche  Verbindung  der  beiden  Elemente  ge- 
nügt“ Wenn  nämlich  die  Sprache  nicht  Veranlassung  nimmt  sie 
auszudrucken,  so  muss  auch  keine  innere  Notwendigkeit  dazu 
vorhanden  sein,  d.  h.  es  braucht  keine  Copula  zu  existiren. 

Jene  beiden  zu  einem  Ganzen  verschmolzenen  Haupt-Satz- 
llieilc  sind  es  denn,  die  der  Verf.  allein  behandelt ; denn  „die 
Participlen,  Infinitive,  Verbaladjective,  Gerundia,  Supiua  u s w 
sind  eigentlich  lauter  Nomina  — ihre  Endungen  lassen  sich  durch- 
weg auf  Norninalbildungcu  zurückführen“  — ; nur  die  Verba 
«ollen  der  Gegenstand  seines  Werkes  sein.  Und  hier  sind  es 
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wieder  die  P e rson  a I e n d ungen , die  ilm  zunächst  beschäftigen 
(5.  17  ff.).  Denn  dass  „der  zweite  Ilauptbestaudthcil  jedes  Ver- 
bums nächst  der  Wurzel  oder  des  Stammes  die  Personalendungcn, 
Pronomina  enthält,  ist  ansgemacht“. 

Dem  Ref  nun  hat,  die  Zahlwörter  etwa  ausgenommen,  seit 
lange  Leine  Untersuchung  mehr  angezogen  als  die  über  die  Per- 
sonalendungen  der  Verba  und  über  die  damit  zusammenhängenden 
Personal-Pronomina  überhaupt,  nnd  es  war  ihm  höchst  angenehm. 
Hoch  dem  Ilm.  C.  auf  solchem  Pfade  zu  begegnen.  Nicht  allein 
dass  durch  die  Aufklärung  der  betreffenden  Wortformen  die  Hin- 
sicht in  den  Bau  der  Verbalformcn  überhaupt  erst  klar  wird,  ler- 
nen wir  auch  die  mannigfaltigsten  Schattirungen  der  Pronominal- 
wörter selbst  kennen.  Das  führt  uns  zugleich  auf  manche  ander- 
weitige beroerkenswerthe  Beobachtung  nnd  Schlussfolgc.  Na- 
mentlich wirft  solches  hin  und  wieder  Licht  auf  die  Decliuation 
und  Formation  der  Pronomina  separata,  die  und  deren  Decliuation 
auch  schon  au  sich  zwar  einerseits  von  grosser  Schwierigkeit, 
andrerseits  aber  von  grösstem  Interesse  sind.  Die  wenigsten 
unserer  Grammatiker  wissen  oder  haben  das  bedacht,  weshalb 
diese  Lehre  bis  daher  noch  sehr  im  Argen  gelegen.  Um  so  mehr 
hoffen  wir  auf  Anerkennung,  wenn  wir  hier  die  Sache  noch  etwas 
weitläufiger  zur  Sprache  bringen,  als  es  1 Ir.  C.  gethan,  unter  ge- 
legentlicher Berücksichtigung  und  Besprechung  der  Aufklärungen 
des  Ilm.  Verf.,  die  der  Ref.  hier  vielfältig  glaubt  ergänzen  zu 
können  und  zu  müssen,  in  so  fern  besonders,  als  sich  llr.  C.  nicht 
mit  der  Herkunft  und  mit  den  verschiedenen  Formen  der  Prono- 
mina personalia  befasst  hat,  und  uns  das  doch  kein  unwichtiger 
Theil  der  Untersuchung  selbst  zu  sein  scheint.  Hs  kömmt  aber 
hierbei  zuvörderst  auf  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  aller 
Formen  an  aus  den  betreffenden  indogermanischen  Sprachen;  denn 
das  Sanskrit  allein  und  die  beiden  altclassischcn  Sprachen  reichen 
noch  nicht  aus.  Der  Ref.  hat  sich  nach  und  nach  folgende  znsam- 
mengestellt  und  er  glaubt  seinen  Milfortchcrn  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  er  wenigstens  vom  ersten  Pronomen  die  dessfallsige 
Aufzählung  giebt;  möge  sie  für  andere  zugleich  eine  Grundlage 
und  eine  Aufforderung  sein  zur  Hrgäuzung  beizutragen , wo  und 
wie  sie  nur  können. 

.iegyptisch:  Sing,  anek,  enek,  nek,  mit  dem  Artikel : ai,  ui 


Plur.  Nom.  noch  nicht  entdeckt,  wahrschein- 
lich anun,  anen  ; uns  = en,  unser  — an,  in, 
ain  (mit  dem  Artikel). 


Koptisch : 


Hebräisch : 


Sing,  anok,  anak,  ang;  mich,  mir  = uai,  nei. 
Plur  anon,  anan,  anu:  uns  =a  nan,  ncn. 

Sing,  i,  ni,  ani,  nnochi,  in  derConjugaliou  (Prä- 
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Zendi 


. Griechisch : 


Lateinisch : 


Sprachwissenschaft. 

ler.)  thi  und  im  Imperf. , dem  sonst  soge- 
nannten Futur,  als  Prifixum  a (=  an,  ani). 

Plnr.  nu,  anu,  anachnu,  nachnu.  beim  Verbo 
(Imperf.)  auch  bloss  n (=  - nu,  an«). 

Sing.  Nora,  ahaiu.  Acc.  mim,  mä.  Instr.  maya. 
Dat.  mö.  Abi.  mal,  raattas.  Gen.  mama,  me. 
Loc.  raayi. 

Dual.  Noin-  ävAin,  Acc  ivkm,  niu,  Instr.  iti- 
b'yam.  Dat.  uud  Abi.  eben  so.  Gen.  in- 
yös,  nau.  Loc.  ävayös. 

Plur.  Nom  vayam,  asme  Acc.  asmtn,  naa.  Instr. 
asmäb'is.  Dat.  asmabyam,  nas.  Abi  as/iut. 
Gen.  asinäkam,  nas.  Luc.  asmisu. 

Die  ersten  Personen  bei  den  Verbis  lauten  Sing, 
mi  oder  blos  m,  im.  Plur.  mas,  masi  oder  ma. 
Die  Adjectiva  poss.  niämaka  ineiu  (auch  ma- 
dlya)  undasmadiya  unser  (von  asmal). 

bis  daher  nur  folgeude Formen  entdeckt:  enklit. 
Formen  Sing.  Acc  raam.  Gen.  u.  Dat.  miy. 
Abt  ma. 

Plur.  Nom.  vayam-  Gen.  amakham. 

Sing.  Nom.  azem.  Acc.  maum , mä.  Dat  mö, 
möi.  Gen.  mana,  me,  möi. 

Plur.  Nom.  vaem.  Aco.  nö.  Dat:  nö.  Gea.  *h- 
makem,  nö. 

Die  Suffixa  in  den  Verbia  lauten:  Sing,  mi  od. 
blos  m ; Plur.  ma  oder  mahi. 

Das  Pron.  possess.  mein  — ? ahmäka  = unser 
(Veda  asmnka). 

Gewöhn].  Dialekt:  Sing.  iym,  ipov  oder  por- 
ipoL  oder  pol,  iui  oder  pi. 

Dual,  vai  oder  vd,  vaiv  oder  väv. 

Plur.  yfitis,  rj  adv,  ijpir,  ijpäg. 

Die  Verbalendungen  sind  : Sing,  u,  pt,  v,  o(r), 
Plur.  piv,  dialektisch:  pig. 

Die  Pron.  poss.  Ip6g,  17,  ov,  vmtxigog,  rips, 
tsqov,  qpiiEQog,  ritja,  r tpov. 

Aeol.  Dialekt,  nachweisbar:  Sing,  tmv , idvya, 
Idvu,  Idycc,  ip ovg,  ipv-  Dual,  vät,  Plnr. 
uplav. 

Andere  dialektische  Verschiedenheiten  sind 
lydv,  iyavya,  iydvrj,  ipslo,  ipEii.  piv , auch 
ipids i',  ipäg,  iplv,  dpi,  üppig,  äpiig,  aft- 
piav,  äpdv,  rjpiv,  apiv,  apiv,  aupiv , in- 
piot , appi , appi,  api , dpäg,  apäg. 

Sing,  ego,  mei,  mihi,  me,  me.  Plur.  nos  (all 
enos),  nostri  (uostrum),  uobis,  nos,  uobis. 
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Die  Verbalendungen : Sing,  o oderm.  Plur.  nws. 
Adject  person.  roeus  oder  mius,  noster. 

Deutsch  : Sing,  ich,  meiner,  mir,  mich.  PJur.  wir,  unser, 

uns,  uns. 

Die  Verbalendungen  zu  sehr  vermischt;  doch 
lässt  sich  im  Allgemeinen  snnehmen,  dass 
ursprünglich  im  Sing,  ein  m zu  L’nde  gewe- 
sen, aber  später  abgefallen  sei,  das  n des 
Plurals  auch  ursprünglich  als  m gelautet  und 
nachmals  in  n sich  abgeschwächt  habe.  Im 
einzigen  bin  hat  sich  das  ursprüngliche  ti 
auch  im  Singular  erhalten. 

Adject.  persou.  mein,  unser. 

Dialektische  Verschiedenheiten : 

Golhisch : Sing,  ik,  meine,  my,  roik.  Dual,  vit,  uglara,  ug- 

kis,  ugkis.  Plur.  veis,  unsara,  uusis  (uns), 
unsis  (uns). 

Die  Verbalendungen:  Sing,  a (o)  oder  au  (o). 
Dual,  os  oder  va  Plur.  m oder  ina 

Adjectivg  Poss. : mcins,  ugkar,  unsar. 

Angelsächs. .-  Sing,  ic,  min,  me,  mec  (me).  Dual,  vit,  uncer, 
unc,  unc.  Plur.  ve,  user  (ürc)  us,  usic. 

Adject.  Poss.:  min,  uncer,  user  (üre), 

Altnordisch : Sing,  ek,  min,  mer,  mik.  Dual,  vit,  ockar,  ockr, 
ockr.  Plur.  ver,  vär  (vor),  oss,  oss. 

Adject.  Poss.:  minn,  ocker,  vor. 

Mitlelhochd.:  Sing,  ich,  min,  mir,  mich.  Plur.  wir,  unser, 
uns,  unsich  (uns). 

Adject.  Poss. : min,  unser. 

Plattdeutsch: Sing,  ik,  — , mie,  mie.  Plur.  wie,  — , uns,  uns. 

Adject.  Poss. : min,  unse. 

A iederkind. : Sing,  ic,  mlus,  ml,  ml.  Plur.  wi,  ouser,  ons,  ons. 

Adject.  Poss. : min,  ons. 

Aeu-Niederl.:  Sing,  ik,  mius,  my,  my.  Plur.  wy,  onser,  ons, 
ons. 

Adject.  Poss. : min,  ons. 

A eu-Engl.:  Sing.  I,  reine,  me,  me.  Plur.  we,  ours,  us,  us. 

Adject.  Poss. : my,  our. 

Dänisch  : Sing,  jeg,  — , mig,  mig.  PJur.  wi,  — , os,  os. 

Adject.  Poss  : min,  vdr. 

Schwedisch  : Sing,  jag,  — , mig,  mig.  Plur.  wl,  — , oss , oss. 

Adject.  Poss  ; min,  vär. 

Ulslamsch:  Sing.  Nom.  az,  Acc.  mja,  lustr.  mnoja,  Dat. 

muje,  mi.  Gen.  mene.  Loc.  mnje]  Dual. 
Nom.  m.  va  und  f.  vje.  Acc.  va,  vje.  Inatr.  na- 
raa,  Dat.  nama,  Geu.  najit.  Loc.  vajü. 
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Von  den  spätem  Dialekten  wollen  wir  hier  nur  das  Pol- 
nische aufführen: 

Sing.  Nom.  ja.  Acc.  mnie  oder  mie.  laslr. 
mna.  Dat.  mnie  oder  mi.  Gen.  mnie-  Lac. 
• mnie.  Plur.  Nom.  mj.  Acc.  nas.  Instr.  •*- 

mi.  Dat.  nam  Gen.  nas.  Loc.  nas. 

Die  Conjugationaendungeo  sind : Sing,  meist  m oder  ohne 
dasselbe;  Plur.  (s)  my. 

Adject.  P 088. : moj,  moja  oder  ma,  moje  oder  me,  nass, 
nasza,  nasce. 

Eine  solche  Mannigfaltigkeit  hat  der  Sprachgeiat  allein  bei 
den  indogermanischen  Völkern  mit  diesem  einzigen  Worte  er- 
schaffen! Um  dieses  Spiel  noch  weiter  zu  bekunden,  wrolles  wir 
noch  hinweisen  auf  die  aus  dem  Lateinischen  entstandenen  roma- 
nischen Spraclicn.  Aus  ego  allein  haben  die  Franzosen  ieo,jeo 
und  je,  die  Italiener  io,  die  Spanier  yd,  die  Portugiesen  eu,  die 
Walachen  io  oder  eu,  die  Provenzalen  ieu  gemacht. 

Ueberblicken  wir  mit  etymologisch- forschendem  und  ordnen- 
dem Geiste  das  Ganze,  so  ergiebt  sich  in  dem  scheinbaren Gmos 
doch  ein  innerer  lautlicher  Zusammenhang.  Der  nothwendige 
häufige  Gebrauch  des  Wortes  und  die  vielfache  Verzweigung  der 
\ ielcn  verwandten  Völkerschaften  haben  nur  die  Form  des  ur- 
sprünglichen Ausdrucks  so  ausserordentlich  variirL  Allem  zum 
Grunde  liegt  offenbar  der  Laut  m oder  was  einerlei  ist  — denn  n 
und  m wechseln  nicht  selten  vgl.  ne  und  fitj  — , n,  so  dass  sich 
dann  die  übrigen  Laute  entweder  vor  oder  nach  demselben  an- 
gruppirten  (em,  me,  eme,  emi,  ami,  en,  ne,  ene,  eni,  ani  n.  s.  w.), 
aber  nicht  ohne  dass  bei  diesem  Wachsen  der  Formen  auch  wieder 
gegensätzlich  zugleich  ein  theilweises  Abwerfen  von  einfachen  vor- 
handenen Lauten  — dergestalt  dass  oft  nur  ein  einziger  articulirter 
Laut  wie  m oder  n,  i oder  o oder  o übrig  bleibt,  ja  oft  bisweilen 
das  Wort  ganz  wieder  verschwindet  als  Sufflxiim,  wo  ea  Gelegen- 
heit hatte,  sich  bis  zum  Verhallen  abzuschwächen  — oder  ein  son- 
stiges Umgestalten  geschehe,  wie  es  die  Kegeln  des  Sprechens 
mit  sich  bringen.  Jener  Wechsel  des  m und  n muss  aber  sein» 
vor  dem  Entstehen  aller  jener  einzelnen  Sprachen  entstanden  sein, 
da  sich  beiderseitige  Formen  bereits  in  allen  vorfinden,  so  »eil 
wir  sie  kennen.  In  mehreren  jener  Sprachen  stellt  sich  eine  ge 
wisse  Nothwendigkcit  in  der  Beibehaltung  beider  Formen  (der  M- 
und  N Form)  heraus,  um  den  Begriff  des  Duals  mit  dem  des  Plu- 
rals verschieden  bezeichnen  zu  können.  Der  Ucbergang  ferner 
der  Yocale,  namentlich  des  vordem  e,  theils  in  i und  a,  theils  >° 
o und  u,  des  letzteren  e in  i,  des  Spiritus  lenis  in  Spiritus  a»f«'i 
(«jufg  «fite)  und  des  Spiritus  asper  wieder  in  den  verstärkten  6- 
oder  Ch-  oder  Jot-Laut,  das  m in  w (der  Sachse  sagt  noch  heu', 
zu  Tage:  mer  hau  und  nicht  wir  haben,  und  der  Pole  hat  bestimmt 
auch  my  statt  wir,  und  nicht  aclten,  das  wissen  ja  kundige  Sprach 
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forscher , bewahren  gerade  einaelne  Dialekte  da«  Ursprüngliche ; 
ao  hat  man  also  sicher  uranlanglich  statt:  wir  haben,  mir  haben 
gesagt  — das  sind  Dinge,  die  man  einem  Etymologen  von  achtem 
Schrot  und  Korn  nicht  erst  braucht  lange  zu  beweisen.  Nimmt 
man  aber  diese  Bemerkungen  herzu,  so  wird  man  sich  alle  jene 
Formen  oben,  so  mannigfaltig  sie  auch  sein  mögen,  ihrem  Ur- 
sprünge nach  erklären  können,  benutzt  man  insbesondere,  wegen 
einiger  intricaterer  Formen,  liopp’s  vergleichende  Grammatik. 
Folgende  Tabelle  dürfte  die  Entstehung  der  Formen  aus  einander 
und  nach  einander  veranschaulichen: 


Die  M-Form. 
me  oder  mi 
erai 


Die  N-Form. 

ST  ~lne  oder  ui,  auch  no  oder  nu. 
re  “laue  oder  ani,  anu 
s janec  oder  cnel  (iinec?) 
'fanoclii,  anachnu,  uachuii, 
anc 


s 

p.  _ 
« — 


-lill 


I /UV* 
Mimii- 


Die  soastigen  einzelnen  Nebenformen  wird  man  leicht  hieraus  zu 
erküren  im  Stande  sein. 

«**  Wollten  wir  noch  einen  Schritt  weiter  zurück  tbun,  so  könn- 
ten wir  fragen:  woher  ist  dies  Wort  entstanden  ? Aus  welchem 
inneren  oder  äusseren  Grande  ist  der  Ausdruck  hervorgegsugen 
and  gerade  der  geworden,  der  er  ist?  Aus  weicher  Ursache  hat 
der  Urstamm  der  indogermanischen  Welt  ihn  gerade  gewählt?  — 
Anf  diesem  Felde  nun  tritt  uns  Schasler  entgegen  in  der  Schrift 
Nr.  3 and  bekundet  schon  allein  dadurch,  wenn  wir  ihn  auch  nicht 
schon  anderweitig  von  vortheiihafter  Seite  kennten,  dass  er  au  den 
tiefer  denkenden  Sprachforschern  gehöre.  Er  hat  freilich  die 
beiden  ersten  Zahlwörter  unus  und  duo  in  seine  Untersuchung  mit 
hereingezogeD , weil  er  überzeugt  ist  und  glaubt  beweisen  zu  kön- 
ne« , pronomina  peraonalia  „Ego“  et  „Tu“  cum  duobui  uumeris 
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„Unus“  et  „Duo“  iisdem  e\  fontibus  profluxisse  (pag.  4).  Wie 
uns  aber  schon  von  vorn  herein  diese  Annahme  als  nichts  weniger 
denn  annehmbar,  sowohl  was  die  Lautform  als  was  die  Bedeutung 
der  Wörter  anbelangt,  erscheint,  so  fühlen  wir  uns  ebenso  wenig 
angezogrti  von  dem  Versuche,  den  Ursprung  des  ersten  Prono- 
mens nachzuweisen , wenn  wir  auch  weder  läugnen  wollen  noch 
können,  dass  I Ir.  S.  dabei  mit  vieler  Geistesfrische  und  Leben- 
digkeit zu  Werke  gegangen  ist  und  mit  lobeuswerther  Sachkunde 
und  luteresse  für  den  Gegenstand.  Ist  es  doch  immerein  wissen- 
schaftlicher Versuch , und  wenn  auch  das  Ergebnis*  nicht  durch- 
aus zu  billigen  ist:  auch  eiu  früherer  Irrgang  ist  für  den  künftigen 
Forscher  belehrend.  Die  Gedanken-  und  Schlussfolge  des  Hrn. 
Verf.  ist  folgende:  Nachdem  derselbe  in  der  Vorrede  die  selt- 
same Erscheinung,  wie  wir  selbst  in  unserm  wissenschaftlichen 
Zeitalter  noch  keiue  Sprachphilosophie  haben,  daraus  zu  erklären 
gesucht,  dass  wir  noch  keine  allgemeine  Sprarhenkunde  besitzen 
— der  Bef.  möchte  aber  doch  meinen,  dass  sich  die  erstere  auch 
an  einer  einzigen  durcligebildetcn  Sprache  entwickeln  könnte; 
man  vergl.  doch  nur  die  Griechen,  denen  wir  die  ersten  Keime 
dieser  Wissenschaft  verdanken!  denn  in  jeder  Sprache  muss 
sich  der  allgemeine  Sprachgeist  manifestiren ; vielmehr  ist  der 
Grund  wohl  in  dem  zufälligen  Umstande  zu  suchen,  dass  sich  noch 
kein  philosophisches  Genie  eigens  auf  die  Sprachlehre  geworfen  hat, 
vielleicht  aus  der  Ursache,  weil  in  tinsern  Schulen  der  Sprach- 
unterricht bisher  mehr  geisttödtend  als  erregend  und  zu  allge- 
meinen Reflexionen  und  Speculationen  hinführend  gewesen  ist;  so 
richtig  daher  auch  der  beigebrachte  Vergleich  sein  mag  (Sicut 
oculi  omnes  alias  res  percipiunt  praeter  se  ipsos,  nisi  forte  spe- 
culum  iis  proponatur:  ita  nos  lingua  omnes  alias  res  coguosccrc 
docet  praeter  suam  ipsius  agendi  rationem,  nisi  etiam  liuic  propo- 
natur speculum,  quo  se  ipsam  cognoscat),  so  falsch  finden  wir  den 
Schluss  (hoc  autem  speculum  nihil  aliud  esse  potest,  quam  uni- 
versa  linguarww  cognitio)  — und  beklagt  hat,  dass  wir  demnach 
auch  noch  kein  Princip  für  diese  Wissenschaft  besitzen  (sine 
principio  niillum  syslema,  sine  systemate  nulla  pliilosophia):  giebt 
er  die  Mittel  und  Wege  an,  zu  demselben  zu  gelangen-  Er  fin- 
det selbige  in  einem  doppelten,  einmal  in  dem  historischen,  so- 
dann in  dem  coniparativen  Verfahren.  Dabei  müsste  freilich  auch 
auf  das  Materielle  (Physiologie  der  Sprache?  Phonologie?)  und 
Ideelle  (Bedeutung?)  derLnute  Rücksicht  genommen  werden.  Nun 
müssten  aber  diejenigen  Wortformen,  durch  welche  einfache  und 
allgemeine  Begriffe  ausgedrückt  würden,  für  die  uranfänglichen 
in  allen  Sprachen  gehalten  werden;  demnach  sequitur,  ut  ingc- 
ninm  ipsamque  animain  linguae  rectissime  percipiamns , quum  pri- 
mitivis  illfs  notionibus  exquirendis  in  intimas  ejus  regiones  pene- 
tremus.  Wobei  wir  aber  doch  nicht  unterlassen  können  zu  be- 
merken, dass  nicht  immer  allgemeine  Begriffe  es  siud,  welche  hier 
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zum  Grunde  liegen  müssen.  Vielmehr  ist  es  oft  ein  durchaus 
specielter  Gegenstand , den  die  Sprache  zuerst  bezeichnet . an 
welchem  und  fiir  welchen  sie  einen  Laut  erfindet,  und  den  sie  dann 
weiterhin  erst  zum  Bezeichnen  des  Allgemeinen  benutzt,  je  nach- 
dem sich  das  Denken  verallgemeinert.  Für  den  vorliegenden  Fall 
indessen  mag  die  Annahme  passen.  Wir  finden  nur  den  Ausdruck 
„universales“  nicht  geeignet  genug.  Der  Verf.  (heilt  hiernach 
seine  Schrift  in  zwei  Kapitel,  quorura  priore  — • wir  gebrauchen 
die  eigenen  Worte  des  Verf.,  um  unsern  Lesern  zu  zeigen,  wie 
unrecht  es  bis  daher  gewesen  ist.  junge  Leute  zu  zwingen,  in  la- 
teinischer Sprache  über  einen  Gegenstand  zu  schreiben,  für  den 
die  Körner  selbst  uicht  die  nöthigen  Ausdrücke  gehabt  haben,  den 
lateinisch  zu  behandeln  also  in  unserer  fortgeschrittenen  Zeit  ganz 
unmöglich  ist,  so  wie  wir  denn  hier  vielfältig  wieder  — um  nur 
ein  recht  auffälliges  Beispiel  von  dem  Uulatein  der  Schrift  zu  ge- 
ben — einem  to  Ego,  ro  Me,  tö  Tu  begegnen;  hoffentlich  wirds 
nun  in  der  Beziehung  anders  werden  — quomodo  radices  Prono- 
miuum  Pcrsnualium  et  Numerorum  priorum  in  ceteram  linguae 
substantiam  se  habeant,  i.  e.  quomodo  ortae  sint  ex  ipsa  conscien- 
liac  humauae  natura,  quod  attiuet  A)  ad  primitives  carum  notiones 
i.  e.  substantiam  idealem,  B)  ad  phonetica  earum  elcmenta,  1.  e. 
siibst.  materialem,  C)  ad  ratiouem,  qua  substantia  idealis  cum 
roatcriali.  i.  e.  uolio  cum  sono  coalescat;  altero  qua  ratione  quibiis- 
que  legibus  illae  radices  in  diversis  linguis  sese  cunforinaverint  et 
commutaverint,  anquiratiir.  ln  Bezug  auf  den  darauf  folgenden 
‘ Zusatz  (Qua  div isione  facile  potest  iotelligi , priore  capite  nobis 
philosophicam  et  historicam,  altero  empiricam  et  comparatitam 
pervestigaudi  warn  insisteudam  esse)  begreifen  wir  nicht,  wie  der 
Verf.  das  Philosophische  und  Comparative,  das  Historische  und 
Empirische  von  ciuauder  trennen  und  einander  cntgegenstellen 
kann,  da  doch  Solches  im  Begriffe  zusammenfällt. 

Weiter  schreitet  der  Ideeugang  und  die  Schlussfolge  also 
fort:  Das  menschliche  Bewusstsein  unterscheidet  bald  nach  seinem 
Erwachen  das  Ich , das  Subject,  die  innere  menschliche  Welt  -- 
oder  im  vorliegenden  Falle  bestimmter  und  der  Sache  näher  aus- 
gedrückt: die  eigene,  lebendige  Persönlichkeit  — von  der  frem- 
den, uicht  zu  seinem  Ich  gehörenden  Ausseuwelt  als  dem  Objecte, 
dem  Ä»,  und  stellt  jeues  auch  wohl  als  tliätig  dem  letzteren  ge- 
genüber; daun  kaue,  es  aber  auch  umgekehrt  das  Object  dem  Sub- 
ject als  tliätig  gegenüber  betrachten  und  kommt  so  auf  den  Be- 
griff des  Mich.  Das  ist  eine  der  ersten,  einfachsten  und  allge- 
meinen Vorgänge  im  menschlichen  Bewusstsein.  „Ex  siraplicitate 
igitur  in  duplicitatem,  ex  unitatc  in  difTerentiam  progressa  est  con- 
scienlia.“  Aus  diesem  gefundenen  Gegensätze  im  menschlichen 
Bewusstsein  kann  aber  durch  Verschmelzung  der  betreffenden  Be- 
griffe wieder  ein  Drittes  werden,  indem  es  den  Begriff  der  ei- 
genen abgeschlossenen  lebendigen  Persönlichkeit  mit  dem  des 
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Objecte«  vereinigt.  So  entsteht  der  Begriff  des  Du.  (An  dieser 
Auseinandersetzung  werden  unsere  Leser  mit  dem  Ref.,  dem  Obi- 
gen gemäss,  wonach  der  Ursprung  des  Me  oder  Mich  mit  Ego  oder 
Ich  zusammenfällt,  nur  das  Absondern  oder  Aussondern  des  Be- 
griffes Essls  Nominativ  und  des  Begrifft^  Mich  auffallend  und 
tadclnswerlh  finden.  Wie  sollte  denn  hier  auch  der  Sprachgeist 
«o  eigenthümiich  im  Speciellen  verfahren  sein?  Muss  nicht  hier- 
bei vielmehr  die  ganze  allgemeine  Scheiduug  des  Subjects  und 
Object«  im  menschlichen  Bewusstsein  als  Grund  gesetzt  werden?) 

Eigenthümiich  und  geistreich,  aber  nichts  destoweniger  un- 
v wahr  oder  wenigstens  unwahrscheinlich  dünkt  dem  Unterzeichne- 
ten die  nun  folgende  Erörterung:  Die  erste  aubjcctive  Thätigkeits- 
form  des  menschlichen  Bewusstseins  ist  das  Meinen  (opipari),  die 
% weite  das  Urtheilen  (judicare),  oder  beides  äusserlich  ausge- 
drückt: das  Sprechen  (loqui).  Daher  nun  liegen  die  Urformen 
des  ersten  Pronoms:  Ah,  Ma,  Man  aolchen  Verbis  zu  Grunde,  als 
«jo,  meinen;  mildem  Begriffe  des  Meinen«  wäre  aber  auch  zu- 
gleich der  Begriff  der  Einheit  verbunden,  und  der  Laut  m oft  vorn 
an  Wörtern  weggefailcn ; datier  (iovo$  -----  ovog,  unus , f da  = Xa. 
Und  so  wBre  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  ersten  Pronomen 
und  dem  ersten  Zahl  worte  nachgewiesen,  aber  auch  zu  gleicher  Zeit 
beider  gemeinsame  Abkunft.  Aehnlich  wäre  es  mit  dem  zweiten 
Pronomen  und  dem  zweiten  Zahiworte.  Das  Ur  - theilen  als  die 
% weite  Stufe  der  Thätigkeit  des  menschlichen  Bewusstseins  wäre 
eben  ein  Theilen,  Trennen,  dividerc;  au«  derselben  Wurzel  wäre 
nun  duo  und  tu  bervorges prasst  (hier  vermisst  mau  die  nothwen- 
digen  Mittelglieder  des  Schlusses;  auch  scheint  es  dem  Ref.,  wie 
wenn  dulto  erst  von  duo  hergekoramen,  nicht  umgekehrt). 

Ref.  kann  diesen  willkürlichen  Annahraeu , etwas  erzwunge- 
nen Combinationen  und  übereilten  Folgerungen  seine  Zustimmung 
nicht  geben,  so  wie  er  auch  im  fiebrigen  findet,  dass  ilr  S.  sich 
selbst  nicht  fern  gehalten  hat  von  dem,  was  er  an  den  bisherigen 
Studien  der  comparativen  Grammatiker  auszusetzen  hat,  wenn  er 
p.  3 f.  sagt.-  quod  peccatum  saepe  a Grammatica  comparativa 
commUtitur,  quum  aut  significationem  vocis  omnino  negligat  aut 
et  ipsa  alienas  ei  affingat  notiones,  timeus,  ne  a legibus,  quas  ipsa 
constituerit,  dissentire  videatur.  itaque  malunt’veritati  quam  sibi 
ipsis  repugnare.  ln  Bezug  auf  das  sanskritische  Ah  (-  - ich)  wol- 
len wir  nur  noch  bemerken  zur  Widerlegung  uusers  Verf , dass 
diese  Form  des  ersten  Pronomens  eine  abgeleitete,  verstümmelte  ist, 
nicht  die  ursprüngliche  sein  kann,  was  aus  dem  Obigen  von  uns 
Beigebrachten  sattsam  erhellt.  Wollen  wir  ja  eiu  Allgemeines 
hl  einer  so  dunkeln  Sache , wie  die  Herkunft  der  Pronomina  über- 
haupt sind,  an  die  Spitze  ateiien,  so  würde  es  nur  etwa  folgender 
Satz  sein  können:  Der  Laut  M als  der  Naturlaut  des  stillen  sub- 
jectiven  Nachdenkens  (vcrgl.  die  Interjectiou  hm !)  scheint  der 
natürliche  Ausdruck  für  die  subjective  Persönlichkeit  des  Men- 
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sehen  und  tomit  der  Ursprung  des  ersten  Pronomens  geworden 
zn  sein. 

Was  nun  das  zweite  Pronomen  des  indogermanischen  Sprach- 
stummes  aubetrilft,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  wohl  die 
Behauptung  als  sicher  angenommen  werden  darf,  dass  dasselbe 
mit  dem  dritten  der  Form  wie  seiner  ursprünglichen  Bedeutung*; 
nach  Zusammenfalle,  sich  aus  dem  letztem  entwickelt  habe  mit 
dem  Augenblicke,  wo  sich  der  Begriff  der  Objectivität  zu  dem  der 
unmittelbaren  oder  entferntem  Objectivität  gespalten.  Denn  be- 
kanntlich scheiden  sich  die  Formen  eines  Wortes  mittelst  des  Um- 
lautes (seiner  Konsonanten  sowohl  wie  seiner  Vocale)  mit  dem 
Scheiden  der  allgemeinen  Begriffe  in  ihre  verwandten  besonderen. 
Vergl.  »leben  ( -stehen  machen),  stechen,  stecken,  sticken;  be- 
wegen, wägen,  wiegen,  wachen,  wecken  u.  s.  w.  Wie  die  Thä- 
tigkeit  des  deukenden  Verstandes,  so  die  ihr  entsprechende  Wirk- 
samkeit des  Sprachgenies.  Das  dritte  Pronomen  hat  sicli  nun 
offenbar  aus  dem  Ausrufetaute  he!  gebildet,  was  in  den  verwandten 
Dialekten  thells  durch  die  ganze  Vocalleiler  hindurch  sich  bewegt, 
thcils  den  Hauch  vorn  verliert,  theils  ihn  verstärkt  zu  I,  s,  d odert. 
Aus  den  letzten  Formen  ist  die  Form  des  zweiten  ProuomeiiR  her- 
vorgegsugen,  so  jedoch,  dass  dieselbe -innerhalb  seiner  Sphäre 
manche  Abänderungen  erfahren  hat.  So  wollen  wir  nur,  um  nicht 
wegen  Mangel  aiitUum  hier  wieder  alle  dialektische  Abweichun- 
gen anfzustellen , auf  Folgendes  binweison:  1)  es  ist  bemerkens- 
wert!!, dass  das  Zeml  in  der  Endung  der  zweiten  Person  Singula- 
ris  in  der  Conjugation  das  ursprüngliche  h gerettet  hat.  so  wie 
der  Plnral  des  Griechischen  vfitlg  (jifig  ist  hier  blos  Nachbildung 
de«  rifit fg),  wogegen  die  meisten  Dialekte  (das  Deutsche,  Griechi- 
sche, Lateinische,  Sanskrit  n.  s.  w.)  im  Singular  die  meist  abge- 
schwichtc  S-Form  (der  im  Deutschen,  tum  bessern  Schluss  des 
Wortes,  ein  T angefugt  Ist,  vergl.  längst  st.  längs,  von  der  Zeit 
gesagt,  der  Lauft  »t  Lauf  u.  dergl.  m ),  im  Dual  und  Plural  da- 
gegen die  T-Form  besitzen;  2)  in  den  meisten  Dialekten,  wo  eich 
das  voder  u festgesetzt  gehabt,  Ist  es  verstärkt  oder  verhärtet 
worden  zum  V (tuos,  tvos)  oder  F (<j<pau)  oder  W.  Dies  hat  die 
Folge  gehabt,  dass  der  T- Laut  vorn  beim  Sprechen  verschwunden 
ist  wegen  seiner  Härte  (vergl  duo,  dvis,  bis).  Wo  dagegen  das 
T geblieben  (z  B.  in  der  zweiten  Person  Plnr.  der  Verben  im 
Griechischen,  Lateinischen  u.  s.  w),  hat  man  das  v oder  v ver- 
gehen lassen ; ,1)  das  T oder  D ging  zum  Thell  auch  in  qu  (vgl. 
xlg  und  qnis)  öder  in  z (welchen  beiden  Consonanten  dann  ein 
J vorgefugt  wurde  zum  bessern,  leichtern  Anlaute),  woraus  man 
sich  die  gut  bischen,  althochdeutschen  etc.  Formen  igquis,  izvis, 

■ * 

*)  Ganz  richtig  and  übereinstimmend  mit  dem  Obigen  sagt  Jahn  in 
der  angef.  Stelle ! ,»Wohl  gewährt  der  T - Lant  — ■ — die  Erkenntnis«, 
dass  das  personelle  du  , tu,  tv  (av)  auch  eine  Art  Demonstrativ»«)  ist.** 

N.  Jakrb  f.  Phil.  I.  Päd.  od.  Kril.  UM.  Bd.  UV.  Uft.  I.  4 
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jgquara,  izvara  etc.  erklären  kann  , oder  endlich  in  di  oder  li  and 
in  dj  oder  tj  über,  in  welchem  letzterirFalle  das  Pronomen  dann 
wieder  das  D oder  T verlor,  so  dass  also  z.  B.  der  Plattdeutsche 
spricht  in  oder  ju  oder  jie,  der  Engländer  ye,  yours,  you.  Ja! 
nun  nahm  selbst  das  Jot  oder  I nach  und  nach  in  dem  oder  jenem 
Dialekte  Vergang,  und  so  sprechen  wir  Hochdeutsche  z B ihr, 
euer,  euch.  4)  Der  semitische  Dialekt  hat  die  vielleicht  ur- 
sprüngliche Form  tha  oder  mit  vorgefügtem  euphonischen  A attha 
(im  Plural  mit  der  allgemeinen  substantivischen  Pluralendung 
atthem  und  atthen)  beibehalten,  welche  als  Suffixum  tha  oder 
blos  th  lautet. 

Saglauben  wir  auch  die  Herkunft  und  die  Formen  des  zwei- 
ten Pronomens  auf  eine  natürlichere  und  angemessenere  Weise 
als  Hr.  Schasler  erklärt  und  zugleich  den  sprachlichen  Ursprung 
des  dritten  Pronomens  richtig  angegeben  zu  haben. 

In  Betreff  des  Letztem  ist  der  Umfang  der  Untersuchung  zu 
gross,  als  dass  wir  uns  hier  darauf  einlassen  könnten  zu  erörtern, 
in  wie  verschiedene  Formen  dasselbe  sich  verzweigt  habe  etymo- 
logisch, significantisch  und  in  Bezug  auf  die  Declination,  da  in  den 
Bereich  desselben  alle  Demonstrative , die  bestimmten  Artikel,  die 
Relativa,  Determinative , die  Fragpronomina  und  viele  Ausrufe- 
wortergehören. — Wir  begnügen  un9,  unsere  Leser  mit  einer 
hier  einschiagenden  Schrift  bekannt  zu  machen,  mit  der  des  Hrn. 
Osann  über  das  Pronomen  der  Lateiner  is,  ca,  id.  Dem  Verf.  ist 
es  in  der  In  acht  antiker  Weise  wohl  geschriebenen  Abhandlung 
vornehmlich  zu  thun  gewesen,  die  Orthographie  der  verschiedenen 
Formen  des  Pronomens  Is  festzustellen,  theils  und  zuvörderst  zu 
eigenen  Formen  (um  seine  Ausgabe  des  Ciceronianischen  Werkes 
de  republica  so  diplomatisch  und  orthographisch  als  möglich  geben 
zu  können,  wobei  nämlich  einige  Cruces  dieser  Art  Vorkommen), 
theils  um  überhaupt  einige  für  die  Sache,  für  Grammatik,  Ortho- 
graphie, Etymologie,  Kritik , wichtige  Punkte  zu  besprechen  und 
festzustellcn  In  der  Beziehung  will  er  sich  nicht  blos  auf  die 
Auctorität  der  Handschriften,  als  welche  meistens  die  alte  Ortho- 
graphie nicht  festgehalten,  verlassen  wissen,  sondern  berücksich- 
tigt vornehmlich  und  empfiehlt  die  Handschriften  auf  Stein  und 
auf  Münzen  , als  welche  weiter  zurückgehen  in  der  Zeit  und  di- 
plomatisch genauer  die  Orthographie  der  Römer  in  den  verschie- 
denen Zeitaltern  geben.  (Freilich  doch  wohl  auch  nicht  in  so 
ganz  sicherem  Maasse,  denn  wie  schwankend  und  wie  regellos  ist 
«loch  auch  hier  die  Orthographie  gar  nicht  selten!)  Natürlich 
musste  er  bei  solcher  Untersuchung  auch  die  Etymologie  des  Wor- 
tes in  Erwägung  ziehen  und  sogar  davon  ausgehen.  Wenn  er 
zu  dem  Behufe  das  Sauskrit  und  die  dessfallsigen  neuesten  Unter- 
suchungen nicht  herzugenoramen,  ja!  sich  geradezu  dagegen  er- 
klärt hat  (praef.  p.  XX  sqq  ),  so  ist  ihm  das  freilich  (von  Curtius 
in  der  Zeitschr.  für  Aiterthumsw.)  ziemlich  übel  gedeutet  worden 
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allein  auch  der  Ref.  muss  gestehen,  dass  ein  solches  Ilerzuziehen 
im  vorliegenden  Falle  wenig  oder  gar  keinen  Nutzen  gewährt  hätte. 
Gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  dem  Oscischen.  Die  dcssfall- 
sigen  Studien  sind  theils  zu  dürftig,  theils  noch  zu  zweifelhaft. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dem  Vcrf.  in  den  etwas  minutiösen, 
für  uns  hier  zu  speciellen,  obwohl  in  ihrer  Art  unläugbar  ver- 
dienstlichen Untersuchungen  zu  folgen;  das  wollen  wir  uns  nur 
erlauben  zu  bemerken,  dass  der  Vcrf.  die  Sache  wohl  von  einein 
etwas  au  starren  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  hat.  Der  Sprach- 
est einer  lebendigen  Sprache,  insbesondere  einer  solchen,  die 
blos  noch  Lautsprache,  noch  nicht  durch  Buchstaben  und  Schrift 
gefesselt  und  gebunden  ist,  unterscheidet  noch  nicht  scharf  zwi- 
schen den  verwandten  Lauten,  markirt  sie  noch  nicht  so,  dass 
man  jeden  besonders  heraiiskennt.  Ob  daher  mehr  ein  E oder 
ein  I,  mehr  ein  O oder  ein  U tönt,  das  wird  nicht  beachtet,  und 
nur  die  Leichtigkeit  im  Sprechen  bei  der  Verbindung  mit  diesem 
oder  jenem  andern  Laute  nöthigt,  oder  Gewohnheit  in  der  Aus- 
sprache dieses  oder  jenes  Lautes,  oder  gröbere  oder  feinere  Le- 
bensweise, oder  ein  gröberer  oder  feinerer  ßau  der  Sprachwerk- 
xeuge  veranlasst , in  dem  Falle  mehr  diesen,  in  dem  audern  Falle 
mehr  den  andern  Laut  hören  zu  lassen.  Aus  solchen  allgemeinen 
Gruodiätzen  muss  auch  der  Wechsel  des  E oder  I in  der  Dccli- 
ualion  des  Pronomens  Is  erklärt  werden.  Zu  verwunden*  ist, 
««rum  der  Hr.  Vcrf.  bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  deutschen 
Sprache  mit  der  Lateinischen,  auf  die  erstere  bei  seiner  Untersu- 
chung keine  Rücksicht  genommen  hat ; er  w iirde  z.  U.  gleich  aus  den 
deutschen  Formen:  sic,  seiner,  die  altlateinischen  sam , sinn,  sos 
u.  s.  vr.  leicht  haben  erklären  und  auf  ihren  Ursprung  zuriickfiih- 
rcu  können.  Aus  den  5 Excursen  heben  wir  den  ersten  de  dccli- 
natione  pronominis  demonstrativ i hic  hacc  hoc  und  den  viertel* 
deformis  dativi  mi  et  mihi,  als  hierher  gehörig  hervor. 

Mir  kehren  jetzt  zur  Schrift  des  Ilm.  Curtius  Nr.  2 zurück. 
Mit  der  Kunde  der  Herkunft,  der  ursprünglichen  Form  und  der 
Handlungsweisen  der  Pronomina  personalia  an  das  Capitel  von 
den  Personalenduiigen  herantretend,  werden  wir  dem  Verf.  leicht 
in  du  viele  Einzelne  seiner  etymologischen  Untersuchungen  und 
Hemerkungeii  folgen  können , iiiglcichen  mit  V ortheil  der  Ueleh- 
:'ingund  mit  Genuss  und  Anregung  zu  weitern  derartigen  Studien. 
M ir  beschränken  uns  bei  der  Fülle  des  uns  Gebotenen  auf  fol- 
gende wenige  Gegenbemerkungen , die  sich  uns  bei  der  Lectiirc 
dev  erwähnten  Capitcls  aufgedräugt  haben.  S.  18  sagt  I Ir.  C. : 
••Knoble  das  lange  o der  ersten  Person,  wo  es  hervortrat,  durch 
‘ein  Gewicht  eiuen  solchen  Einfluss  aus,  dass  es  meistens  die  En- 
dung mi  verdrängte  — also  kiya  für  Arytupt,  lego.“  Das  stimmt 
^ar  mit  Bopp  (vergleich.  Grammatik  S.  626),  nicht  aber  (vergl. 
Gildas.  S.  467)  mit  den  folgenden  Worten  eben  dieses  Forschers : 
’tatt  des  äolischen  iyäv  würde  ich  iyöv  vorziehen,  um  in  tyei 
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die  Verlängerung  des  Vocals  als  Ersatz  des  weggefallenen  Nasals 
zu  erklären.“  lief,  muss  dieser  letztem  Behauptung  den  Vorzug 
geben.  — S 22  f.  hält  llr.  C.  die  Perfcctformen  stl  und  stis  für 
blosse  lautliche  Erweiterungen  für  ti  und  tis  mit  Bopp  (a.  a.  O.  S. 
655  f.).  Allein  dagegen  spricht  die  Form  der  dritten  Person  Plu- 
ralis  (erunt  — esunt  = sunt),  des  Conjunctirs  (erim-aim),  des 
Plu8quampcrfectes  (eram,  issem),  des  Futur!  exacti  (cro)  und  des 
Infinitivs  (isse) , so  dass  nothwendig  in  jenen  drei  Formen  das 
Verbum  esse  nebst  den  Suffixen  gesucht  werden  muss,  und  wie 
istis  = estis  ist,  so  muss  ist!  als  = es  tu  betrachtet  werden,  so 
dass  in  diesem  Falle  die  Form  des  zweiten  Pronomens  tu  eben 
auch  vorkäme.  Wir  haben  dafür  zwar  auch  in  der  zweiten  Person 
des  Imperativs  im  Singulari  (ama-to  — tu)  ein  bemerkenswerthes 
Beispiel.  — Die  unrichtige  Bemerkung  S.  25:  („Wer  vermöchte 
die  Endung  fxtg  auf  rjßüg,  rt  auf  vfitig  zurückzuführen?  Es 
zeigt  sich  hier  vielmehr  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  die 
Suffixe  des  Verbums  von  den  abgelösteu  Pronominibus  ganz  ver- 
schieden und  auf  einem  durchaus  selbstständigen  Wege  entstan- 
den (?)  sind!“)  findet  ihre  Erledigung,  d.  h.  Widerlegung,  in  dem 
von  uns  vorher  Beigebrachten.  Beide  Pronominalformen  sind  aus 
Einer  Quelle  geflossen  und  haben  sich  nur,  nach  geschehener 
Trennung,  selbstständig  fort-  uud  mehrfach  eingebildet.  Darum 
muss  es  auch  im  Folgenden  also  heissen:  „Ja  es  lässt  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  erweisen,  dass  wenigstens  die  Nomiuative  der 
abgelösten  Pronomina  die  Producte  späterer  Bildung  (statt:  späte- 
ren Ursprungs)  sind  als  die  Personalendungen.“  — Wer  könnte 
zweifeln  — ca  sei  dies  gesagt  in  Bezug  auf  S.  25  ff.  — dass  mus, 
ingleichen  t]ßilg  und  ßig  und  fiiv  der  Plural  vom  Singular  (i(  sei? 
Es  decliuirt  sich  ja  das  griechische  wie  das  lateinische  W'ort 
offenbar  nach  der  dritten  Decliuation!  [v]ßifg  oder  [jjjgtfg,  [ij]- 
fiäv,  [rj]fii'iv  oder  [ij] ßiv,  [jjjaiorg  oder  [ij]päg;  ones  (eig.  [ojmes) 
oder  nach  Vorschiebung  des  ersten  Lautes  uocs,  zusammengezo- 
gen iios,  — , nobis,  nos,  nobis  (bis  hier  — bos  oder  bus  entspre- 
chend den  Singularformen  tibi,  sibi).  Eben  so  verhält  es  sich 
mit  vos  (eig.  tvoes).  Das  griechische  ßig  oder  ßiv  ist  offenbar 
eine  blosse  Abtchwä’chting  des  ßitg  und  das  lateinische  mus  eine 
blosse  Umlatitung  des  ursprünglichen  mes  oder  mees.  So  hat  der 
Hebräer  seinem  att  und  attah,  hu  und  hi  ebenfalls  die  ursprüng- 
lich gewöhnliche  Form  des  Plur.  masc.  gen.  und  fern.  gen.  ange- 
hängt und  gesagt : atthem,  atthen,  hem  und  hen  (als  abgeschw  ächte 
Pluralformen).  Im  Gegensätze  zu  dieser  naturgemässen  Erklä- 
rung erregt  die  bei  uuserm  Verf.  von  ma-si  (=ich  und  du?)  und 
von  tha-si  (—du  und  du?)  einiges  Lächeln. 

Im  zweiten  Abschnitte:  „Der  Bindevocal“  überschrie- 
ben, billigt  Hr.  C.  mit  liecht  die  Annahme  eines  innerlich  bedeu- 
tungslosen und  nur  zur  organischen  Verknüpfung  der  W Örter  beim 
Sprechen  äusserlich  noth wendigen  Vocales  als  Bindegliedes 
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attischen  dem  Stamme  eines  Vcrbi  und  den  Pronominihus  suffuis 
(mit  Biiltmann  gegen  Hopp).  Denn  es  ist  wohl  richtig,  dass  Alles 
iu  der  Sprache  seinen  Zweck  und  seinen  Grund  hat;  aber  darum 
muss  es  nicht  gerade  immer  eine  Bedeutung  haben. 

Ein  dritter  Abschnitt  handelt  über  die  „ Ve  rstä r k u u g e n 
des  Stammes“  im  Verbo.  Hier  hat  der  Verf.  offenbar  nicht 
geschieden  zwischen  Erweiterung  oder  Verlängerung,  Verstär- 
kung und  Milderung  des  Stammes.  Es  ist  doch  z.  B.  sicherlich 
eine  Milderung,  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  harten  Lau- 
tes (nicht  ohue  Nachtheil  für  das  Onomatopoetische  des  Urslam- 
mes),  wenn  frac  oder  frag  in  frango,  tud  in  tundo  verwandelt  wird. 
Ausserdem  hätten  wir  wohl  gewünscht,  Ilr.  C.  wäre  hierbei  vou 
einem  innern  Grunde  ausgegangen,  hätte  angegeben,  woher 
und  warum  denn  der  webende  Sprachgeist  so  verfahren  'I 

Im  vierten  Abschnitte:  „E  i n t he  i I u n g der  griechi- 
schen und  lateinischen  Verba“,  giebt  der  Verf.  einen 
Versuch,  die  Fülle  der  Erscheinungen  im  griechischen  und  die 
geringe  Ausbildung  des  lateinischen  Verbums  im  Sinne  der  vor- 
gleichenden  Grammatik  zum  ersten  Male  unter  gewisse,  nicht  dem 
Sanskrit  abgeborgle,  sondern  den  betretenden  Sprachen  selbst 
entnommene  Kategorien  zu  bringen.  Bef.  muss  aber  gestehen, 
kein  rechtes  Licht  dadurch  und  keinen  rechten  CleberbPck  über 
die  Sache  bekommen  zu  haben,  bei  der  allerdings  die  schöpferi- 
sche Kraft  des  griechischen  Sprachgeistes  sich  vor  Allem  beur- 
kundet. Auch  ist  dem  Lateinischen  zu  wenig  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Hr.  C.  ist  bereits  wegen  dieses  Capitels  von  llrn. 
Dietrich  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Allcrlhumsw.  18»7.  Nr.  90  mehr- 
fach getadelt  worden,  und  hat  auch  in  der  neuen  Ausgabe  seiner 
Schrift  über  die  Sprachvergleichung  iu  ihrem  Verhälln.  z.  Philo- 
logie Anm.  30  S.  73  f.  die  Nolhwendigkeit  mancherlei  Verbesse- 
rungen eingestanden.  Doch  behauptet  er  die  Richtigkeit  seines 
Eintheiluiigsgrundes.  Nun  so  wünschten  wir  wenigstens  Ueber- 
sichtlichkeit  und  grössere  Durchsichtigkeit  des  Ganzen. 

Diesem  Capitel  ist  sonderbarer  Weise  als  Schweif  angehängt: 
ein  Abschnitt  über  die  abgeleiteten  Verba.  Der  Verf.  hat  das 
Unlogische  solcher  Abtheilung  selbst  eingesehen  (vergl.  a.  a.  O. 
S.  73)  und  rechnet  diese  Verba  nun  „entschieden  zu  der  ganzen 
Masse“  und  will  mit  Recht  „die  Verba  auf  ao,  £üj,  oto,  tv ß in 
die  erste  Classe  gesetzt“  wissen. 

Nachdem  er  so  „die  Bedeutung  der  Personalendungcn  unter- 
sucht und  alle  die  Einschiebsel , die  sich  zwischen  Stamm  und 
Endung  zu  drängen  scheinen,  näher  erwogen  hat“,  geht  er  über 
zu  dem  eigentlichen  Thema  seiner  Schrift,  zu  der  „Bildung 
der  Tempora  und  Modi  im  Griechischen  und  La- 
teinisch cn“,  und  um  die  hier  angewandte  Eintheilung  in  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Tempora  und  Modi  zu  rechtfertigen, 
weist  er  zuvor  darauf  hin,  wie  bei  jener  der  Begriff  des  Seins 
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oder  Gewordcn-Selns  sich  geltend  gemacht  habe,  wie  Im  Grie- 
chischen das  6 co  oder  F<jo a,  im  Lateinischen  dasselbe  Verbum  Sub- 
stantivum  und  daneben  das  Verbum  fuo  in  Betracht  komme.  Denn 
„ßopp  habe  mit  vollkommener  Evidenz  gezeigt,  dass  auch  die 
Formen  auf  bo,  bam,  erim,  eram  u s.  w.  dem  Verbo  Substantivo 
angehören,  dass  also  alle  jene  Bildungen  Umschreibungen  durch 
bestimmte  Formen  des  Hülfsverbums  sein  sind , die  aber  so  sehr 
mit  dem  Stamme  des  Verbums  verwachsen  und  durch  die  bindende 
Kraft  des  Accentes  damit  so  eng  verbunden  sind,  dass  es  erst  des 
zersetzenden  Lichtstrahls  aus  dem  Orient  bedurft  habe,  um  die 
wahre  Beschaffenheit  jener  Gebilde  zu  erkennen.“  Allerdings  eine 
ausgezeichnete  Entdeckung,  durch  welche  uns  der  Ban  vieler  activcu 
Tempora  im  Griechischen  und  Lateinischen  nun  vollkommen  klar 
vor  Augen  steht,  und  cs  gehört  nur  die  Selbstgefälligkeit  und  die 
Lethargie  unserer  gewöhnlichen  Grammatiker  und  Philologen 
dazu , um  von  derselben  beim  Unterrichte  und  bei  der  Abfassung 
betreffender  Schriften  keinen  Gebrauch  zu  machen,  sondern  Alles 
beim  Alten  zu  lassen,  z.  B bei  der  bisherigen  Aufstellung  der 
Tempora,  die  allenfalls  für  die  Praxis  einigen  Werth  haben  mag, 
der  Wissenschaft  nichts  frommt,  sondern  im  Gegentheilc  hinderlich 
ist.“  Soll  uns  die  Bildung  der  Verbalforrnen  in  ihrer  schönen 
Entwickelung  von  den  geringen  Bllcmcnten,  den  spärlichen  Mitteln 
der  Sprache  bis  zur  schönsten , mannigfaltigsten  Darstellung  vor 
die  Augen  treten,  so  müssen  wir  notli wendig  jene  beiden  durch- 
aus verschiedenen  Stufen  unterscheiden.  E«  kommt  hinzu,  dass 
diese  Scheidung  uns  zwischen  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
einen  wesentlichen  Unterschied  wahrnchmcn  lässt,  indem  nämlich 
das  Griechische  die  einfachen  Bildungen,  das  Lateinische  die  zu- 
sammengesetzten vorzugsweise  ausgebildet  hat.“  (S.  122). 

Wir  können  mm  unmöglich  dein  Verf  folgen  in  alle  die  an- 
gestelltcn , nicht  selten  ins  Kleinliche  fallenden  Untersuchungen; 
auch  will  uns  bedünken  wie  wenn  derselbe  sich  hier  und  da  hätte 
kürzer  fassen  können  — daher  er  selbst  für  erspriesslich  oder 
wohl  gar  für  nothw  endig  erachtet  hat,  zu  Ende  ein  Bestirnt?  des 
Ganzen  abzugeben  — und  wie  wenn  er  dem  Sanskrit  oft  ein  zu 
grosses  Gewicht,  eine  zu  einflussreiche  Stellung  in  Manchem  an- 
gewiesen, oder  indem  er  Vieles  oder  Alles  auf  dasselbe  zurück- 
geführt,  doch  mitunter  nichts  damit  eigentlich  erklärt  habe.  Denn 
nun  fragt  der  Forscher  wieder  weiter,  wie  Ist  im  Sanskrit  der 
Sprachgcist  darauf  gekommen'?  Dabei  läugneu  wir  aber  nicht, 
dass  vieles  Schöne  über  die  lleduplication,  über  den  Conjunctiv 
und  seine  spätere  Entstehung  bei  den  Griechen  — doch  in  Folge 
des  schärferen  Scheidens  der  betreffenden  Begriffe  und  Bc'rifß- 
verhältnissel  — über  sein  Verhältnis«  zum  altern  Optativ” über 
die  verschiedenen  Formen  des  lateinischen  Perfecta  und  die  Her- 
kunft derselben  von  esse,  fuo  über  die  Endungen  des  Conjunctlvs 
des  lateinischen  Imperfecta  auf  erem  und  Plusquaraperfccts  auf 
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issem,  und  dieses  viele  Treffliche  uns  einzelne  unnütze  Spitzfin- 
digkeiten (wie  z B.  die  Annahme  von  einer  griechischen  Form 
sjara,  sjo)  leicht  übersehen  lassen. 

Und  können  wir  nach  dem  Allen  nur  wünschen,  dass  I Ir.  C. 
•eine  derartigen  Forschungen  fortsetzc  und  uns  recht  bald  durch 
einen  zweiten  Theil  erfreue. 

Bisher  ist  hier  nur  von  Wörtern  und  Wertformen  die  Rede 
gewesen;  aber  dass  auch  einzelne  Laute  zum  Gegenstände  von 
ganzen  Abhandlungen  gemacht  werden  und  ganze  Schriften  füllen 
können,  lehrt  das  oben  unter  Nr.  5 aufgeführte  Werkelten  des 
Hrn.  Dietrich.  Es  zerfällt,  wie  schon  der  Titel  besagt,  in  zwei 
Abtheilungen,  von  denen  die  Commentalio  I.  de  literarum  in  lin- 
gua  latina  transposilione,  die  commentalio  II.  de  vocalibus  latinis 
hubiccta  litcra  1 affectis  handelt.  W'ir  kennen  llru.  D.  schon  an- 
derwärts her,  namentlich  aus  der  oben  angeführten  Bcurthcilung 
des  Cartiu6'schcu  Werkes  als  einen  fieissigen  und  besonnenen, 
selbstständigen  Forscher  auf  dem  sprachlichen  Gebiete  und  als 
einen  feinen  Beobachter  derartiger  Erscheinungen : in  solcher 
Eigenschaft  finden  wir  ihn  auch' hier.  Er  geht  in  der  ersten  Ab- 
handlung keineswegs  ohne  W eiteres  ein  in  den  wahrhaften  Scher- 
wenzel früherer  Etymologen , nicht  wenige  W'örter  aus  der  An- 
nahme von  Versetzung  von  consouautischeu  Lauten  auf  ihren 
Ursprung  zurückzuführen.  Er  legt  dabei  die  (Buttmann'sche)  Re- 
gel zum  Grunde:  Euphonie,  Leichtigkeit  in  der  Aussprache,  das 
Metrum,  eine  gewisse  Nachlässigkeit  im  Sprechen  sind  die  Cruud- 
quellcn  solcher  Versetzung,  nicht  ohne  diese  Regel  im  Einzelnen 
zu  roodificiren  und  bestimmter  auszudriieken  und  nicht  ohne  eine 
fünfte  Quelle,  die  Gewohnheit  (sonis  quibusdam  interdum  ute- 
bantur,  qui  romauo  ore  non  probe  possent  codein  modo  edi)  anzu- 
deuten, welche  Andeutung  aber  w ir  mehr  hervorgehoben  wünsch- 
ten. Indessen  den  hauptsächlichsten,  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  liegenden  Grund  vermissen  wir,  sowohl  bei  Buttmann  wie 
bei  Hrn'~  Dietrich:  cs  ist  das  Wesen  gewisser  consonantischer 
Laute,  vermöge  dessen  sie  sich  bei  der  Aussprache  lieber  zu  dem 
als  zu  jenem  gruppiren:  was  allerdings,  aber  freilich  erstobjec- 
tiv  gefasst,  mit  der  Regel  von  der  Leichtigkeit  des  Aussprechens 
zusammenfalleu  mag.  Man  vergl.  nur  unser  deutsches:  sammle, 
sammelst , sammelt,  sammeln  , stellet  und  stelltest.  In  manchen 
Fällen  ist  das  Eine  so  gefällig  wie  das  Andere,  z.  B.  xaQÖla  und 
xpadta,  xctptog  und  xparoff,  indem  der  R-Laut  sich  eben  so 
leicht  dem  K-  wie  dem  T-  Laute  anschliesst,  vergl.  das  deutsche 
unsers  und  unsres,  unserm  oder  unsrem;  dagegen  sprechen  wir 
nur  unsern;  in  andern  Fällen  ist  wieder  eine  solche  Vereinigung 
— wir  möchten  es  darum  nicht  einmal  eine  Versetzung  nennen, 
da  ea  vielmehr  die  Ausstossung  des  betreffenden  Vocales  ist  -der 
leicht  oder  vielmehr  von  selbst  sich  zu  einander  fügenden  Conso- 
nanten  noth wendig,  durch  die  Natur  der  Laute  bedingt. 


56  Sprachwissenschaft. 

Datier  mir  scheinbar  solche  Anomalien , wie  cer(n)o  ^ crevi , «tor- 
(n)o  stravi,  sper(n)o  sprevi,  lero  trivi.  Als  grammatisch  cossjtsga- 
tionalc  Anomalien  mögen  sie  angesehen  werden;  aber  lautliche 
sind  cs  nicht;  das  würde  vielmehr  das  Gegenthcil  sein.  & 
sind  nur  gewisse  Consonanten,  die  sich  so  anlehnen,  und  wie* 
der  gewisse  Consonanten  nur,  an  die  sich  selbige  anlehnea« 
und  dieser  Wechsel  im  Anlehuen  wird  meist  und  bauptaächlkds 
bedingt  durch  das  Verändern  (Wechseln)  der  Wortformen  mb 
Ende  des  Wortes.  Vergl.  ter,  tres,  tertiua.  Mit  Recht  sagt  der 
Verf.,  dass  in  Beziehung  auf  solche  Veränderungen  im  Lautsyateme 
die  griechische  Sprache  reicher  wäre  als  die  lateinische,  gensäs« 
dem  Charakter  der  beiderseitigen  Sprachen  und  Nationen,  da  die 
ersterc  beweglicher  und  lebendiger,  die  letaterc  ernster  und  starrer 
war  und  als  solche  die  ursprünglichen  Formenmehr  festgehaitea  hat. 

Zu  jenen  consonaiitischen  Lauten  nun , die  sich  so  bald  rück- 
wärts bald  vorwärts  bewegen  und  mit  audern  ihres  Geschlechts 
zusammciitrctcn , bald  auf  die  bald  auf  jene  Weise,  gehört  wer 
allen  der  R-  und  L-Laut,  ond  darum  hat  sich  Hr.  D.  auch  die*e 
hauptsächlich  ausersehen  gehabt  zur  specielleru  Behandlung.  MH 
grossem  Fleisse  hat  er  die  einzelnen  betreffenden  Wörter  geaam- 
melt:  wir  vermissten  nur  einige,  als  z.  B.  xupa(,  corvua  crocio,  gcro 
grcmiiun  (wozu  gewiss  auch  gravis  zu  ziehen),  cerno  crimen,  eri- 
brura,  manus  stupro  masturbo,  parere  patrare  (st.  partare),  ßogtfg 
barns  brutus;  xvgtos  cratea,  xäpa  crinis,  crispus,  püaog  sordet, 
xtQcta  crassus,  xqv og  horror,  (turro  ich  wirre,  trübe,  daher)  turbm 
und  tristis  (trübe,  traurig) , apaw  orbus  (arm). 

Im  Einzelnen  sind  wir  an  Folgendem  angeatoasen:  p 6 heisst 
es;  „p/o  in  quibusdam  vocibus  compositis  factum  est  por Aber 
Ref.  glaubt  gerade  das  Umgekehrte : por  kommt  her  von  fero , ist 
nahe  verwandt  mit  aöpog  und  hat  im  Lateinischen  mit  porta,  por- 
tus  und  den  davon  abgeleiteten  Wörtern  Gleichheit  des  Tones 
in  der  ersten  Silbe  ; es  ist  also  die  ursprüngliche  Form,  vgl.  per 
mit  welcher  Präposition  por  ursprünglich  dasselbe  ist,  und  das 
deutsche  vor  und  für.  Bei  der  Gelegenheit  sei  überhaupt  die 
Warnung  ausgesprochen  oder  wiederholt,  dass  man  nicht  glauben 
möge,  die  sogenannten  Unregelmässigkeiten  seien  immer  da*  Spä- 
tere, das  Abgesprosste;  im  Gegentheil  sind  sie  oft  gerade  die 
ursprünglichen  Formen.  — Torijueo  hat  wohl  mehr  daa  Verbum 
tero  rtiQcj  (reiben,  zerreiben  durch  Drehen)  zur  WuracI  alt  t «p- 
x co.  — Sicherlich  ist  dulcis,  dessen  Ursprung  sich  auf  dolos 
ööAog,  ÖfAra,  äia  zurückführen  lässt,  die  ursprüngliche  Fora  nad 
yXvxvg  ist  die  6ecundäre  (öAvxvg,  yAt/xög).  — Bei  den  Wörtern 
mit  versetztem  I vermissen  wir:  flaccus  und  welk  ; palteo  pailidas 
blass,  xaAf'tö,  xAtog,  xAaop,  gloria,  clarus,  classis,  flo  foliia,  fals, 
plago  xAijyn  aA rjööw,  colluo  cloaca,  calx  calculns  xajrAiyl,  xajAe- 
Jo,  zAßJca,  xAoai colpa,  culpa.  — Dem  gnascor  (nascor)  giefct 
der  Verf.  die  Wurzel  gen  oder  gaii  (p.  17),  nicht  mit  KechL  Denn 
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der  ganzen  bedeutenden  Wortfamilie  liegt  zum  Grunde  der  Natur- 
laut  knick  oder  knack;  daher  Knie,  welchem  Worte  die  Griechen 
den  Yocal  o (yovn),  die  Lateiner  ein  e (genu)  eingerügt  und  am 
Kode  es  allgeschwächt  haben.  Dass  damit  der  Begriff  des  Ge- 
barens Zusammenhang!  und  Zusammenhängen  konnte,  lehren  die 
dii  nisi.  Verwandt  sind  damit  die  Wörter  und  BegrifFe:  nicken, 
aciien,  iitio,  vivo,  nicto  u.  a.  w.  Also  weder  gen  noch  gan  ist 
die  Wune!,  sondern  vielmehr  gnak  oder  gnik.  — Kl  ist  aller- 
dings nicht  aus  ti  entstanden,  aber  aus  einerlei  Quelle  geflossen, 
aus  dem  Pronomen  relativum,  dieses  aus  rö,  jenes  aus  der  Form 
na,  a,  tid  oder  nt,  oder  vielmehr  es  (is),  ea,  ed  (id).  — In  Bezug 
auf  den  Namen  Karthago  durfte  der  Vcrf.  nach  den  Aufklärungen 
eines  Gescnius  u.  A.  nicht  sagen:  utra  tarnen  forma  (die  gricch. 
oder  römische  Form  des  Namens)  terior  sit,  et  justa  elciiienlnrum 
collocatione  ulatiir,  non  possura  dijudicare  (p.  19).  Die  römische 
Form  ist  unbedenklich  diejenige,  die  der  punischen,  in  der  Stadt 
Karthago  selbst  gebräuchlichen  am  nächsten  kam.  Carlhago  heisst 
bekanntlich  Neustadl,  karthachataschah  oder  kürzer  und  mit  ver- 
härtetem sch  (s  = t)  gesprochen,  karthachatah  oder  karthachtah, 
woraus  die  Körner  wohl  Carlhago  machen  konnten. 

Die  zweite  Abhandlung  über  den  Einfluss  des  L Lautes  auf 
die  demselben  im  Lateinischen  beigefügten  Vocale  ist  so  durchge- 
arlicitet  und  in  Allem  so  vortrefflich  und  so  vollständig,  dass  wir 
nichts  gegen  irgend  Etwas  zu  erinnern  haben  Durch  solche 
Schriften  kommt  selbst  in  die  Lautlehre  immer  mehr  ein  ratio- 
nelles Forschen , die  leider  so  Vielen  nur  ein  Chaos,  ein  Cento, 
ein  nicht  der  Beachtung,  geschweige  denn  eines  ernsten  Studiums 
werthes  zufällig  und  nun  einmal  Entstandenes  deucht  oder  ist. 

Dr.  lleffler. 


tomnirisehe  Grammatik  für  Gymnasien  nnd  Studirende.  Nach 
■ Friedrich  Diez  bearbeitet  von  Dr.  E.  Collmann , ordentl.  Hanptlehrer 
an  Gymnasium  zu  Marburg.  Erste  Abtheilong.  Kornionlehre. 
Msrbwrg  und  Leipzig.  Druck  und  Verlag  der  Elwert’scben  Univer- 
•tits-Bachhandlung.  1846.  gr.  8.  162  8.  Preis  12  gGr, 

8oll  der  französische  Unterricht  an  Gymnasien  den  erwünsch- 
‘«■Srfolg  haben,  und  in  der  Reihe  der  anderen  Bildungsmittel 
Bkraiohung  des  gemeinschaftlichen  Zieles  kräftig  mitwirkend 
^■äahea:  so  muss  er  sich  eng  an  das  Lateinische  anschlieasen. 
D«Naht  um  so  nothwendiger,  je  enger  die  französische  Sprache 
■dt dem  Lateinischen  zusammenhäugt.  AlIcTheile  der  Gramma- 
<ik ahnen  sich  an  die  latein.  anlchnen,  weil  die  Regeln  grössten 
Thaila  nur  hier  ihre  Erklärung  und  Begründung  finden.  Seit  dem 
^■theinen  der  Grammatik  der  roman.  Sprachen  von  F r.  D i c s , iu 
■cJebea  trefflichen  Werke  dieses  auf  historischem  Wege  im  Eiu- 
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seinen  bis  zur  Evidenz  nachgewiesen  wird,  verbreitet  «ich 
diese  Ueberzeugung  immer  mehr,  gewinnt  immer  mehr  An- 
hänger und  Verfechter,  so  dass  für  den  französischen  Unter- 
richt auf  Gymnasien  eine  bessere  Zukunft  zu  erwarten  steht.  lief, 
freuet  sich  um  so  mehr  darüber,  je  mehr  er  von  der  Richtigkeit 
und  Nothwcndigkeit  dieses  Verfahrens  überzeugt  ist  und  durch 
lange  Erfahrung  dasselbe  erprobt  hat.  Nicht  nur  das  Französi- 
sche würde  gewinnen,  sondern  auch  das  Lateinische,  und  der 
Einfluss  beider  Bildungsmittel  auf  die  geistige  Entwickelung  der 
Schüler  erhöht  werden.  Jede  Mitwirkung  zur  Erreichung  dieses 
herrlichen  Zieles  ist  daher  dem  Ref.  herzlich  willkommen.  Die 
vorliegende  frauz.  Grammatik  des  Hm.  Co II mann,  von  der  erat 
die  Formenlehre  bisher  erschienen  ist,  schliesst  sich  auch  an  die 
Werke  au , welche  auf  dieses  Ziel  binarbeiten.  In  der  Vorrede 
zu  seiner  Grammatik  sagt  der  Hr.  Verf. : „Meine  Absicht  war 
hauptsächlich,  die  wichtigste!!  Resultate  der  Forschungen  von  Fr. 
Diez,  welche  dieser  in  seiner  Grammatik  der  romanischen  Spra- 
chen niedergelegt  hat,  so  weit  sie  die  französische  Sprache  be- 
treffen, hier  zusammenzufassen,  theils  um  sie  für  das  Gymnasium 
zugänglich  zp  machen , theils  11m  zum  Studium  jenes  ausgezeich- 
neten Werkes  anzuregon“  Wir  wollen  sehen,  in  wie  weit  Hr. 
Collmauu  diesen  doppelten  Zweck  in  dieser  ersten  Abtheilung 
seiner  Grammatik  erreicht  hat. 

Die  Einleitung  handelt  auf  stark  3 Seiten  in  7 §§  über  den 
Ursprung  der  französischen  Sprache.  Das  Mittellatein , eine  so 
ergiebige  Quelle  des  Romanischen,  hat  der  Verf.  ganz  vergessen, 
was  um  so  auffallender  ist,  da  Diez  von  S.  20 — 36  des  ersten 
Raudes  seiner  Gramm,  diesem  Gegenstände  eine  tief  eingehende 
Untersuchung  gewidmet  hat,  deren  Resultat  leicht  angegeben 
werden  kouute.  Ucberhaupt  hätte  diese  Einleitung  entweder  ganz 
wegbleibcn,  oder  vollständiger  und  gründlicher  sein  müssen.  In 
der  vorliegenden  Fassung  ist  sie  weder  den  Gymnasial-Schü- 
leru,  noch  den  Studirenden  vou  erheblichem  Nutzen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  Frage,  welche  denn  die 
Sludireiideii  seien,  für  welche  diese  Grammatik  bestimmt  ist,  da 
die  Gymnasial  Schüler  doch  auch  Studirende  genannt  werdeu. 
Sind  es  vielleicht  dieselben , welche  nach  der  Vorrede  zum  Stu- 
dium der  Grammatik  von  Diez  angeregt  werden  sollen  1 Dieses 
scheint;  denn  diese  werden  hier  dem  Gymnasium,  wie  auf  dem 
Titelblatte  die  Studirendru  den  Gymnasien  entgegengesetzt.  § 8 
enthält  eine  allgemeine  Bemerkung  zur  Lautlehre,  die  aber  so 
dunkel  ist,  dass  man  sie  nur  versteht,  wenn  mau  die  „Vorbemer- 
kung über  die  Bezeichnung  der  Laute'1  in  Diez'«  Gramm,  gelesen 
hat.  Für  Schüler,  welche  noch  kein  frauz  Wort  keimen,  ist  sic 
durchaus  unverständlich  und  kann  ihnen  auch  nicht  erklärt  werden, 
da  fhuen  die  zum  Verständnisse  uöthigen  Vorkenntnissc  noch  feh- 
len. Der  Grund  der  Dunkelheit  liegt  vorzüglich  in  dem  Aua- 
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drucke:  verschieden  aussprechen,  wofür  Diez:  „dasselbe 
Zeichen  vertritt  verschiedene  Laute.“  — §.  10  heisst  es:  „Die 
Accente  haben  in  der  französischen  Sprache  nicht,  wie  in  der 
griechischen,  aus  welcher  sie  entlehnt  sind,  die  Bestimmung,  die 
Silbe,  welche  den  Ton  hat , sondern  den  Laut  und  die  Quantität 
des  accentuirlen  Vocals  zu  bezeichnen  u s.  w.“  Als*  bezeichnet 
in  Griechischen  der  Accent  nicht  den  Laut  und  die  Quantität  des 
accentuirten  V ocals  ? Oder  zeigt  nicht  der  Circiunflex  in  t ifiäxe, 
ijuiv,  zvp,  dass  die  schwankenden  Yocale  a,  i,  v in  diesen  Wör- 
tern lang  sind — §11,  Anm.  2:  „Am  Ende  eines  Wortes  kön- 
nta  nicht  zwei  Silben  mit  stummen  e auf  einander  folgen,  sondern 
das  erstere  wird  alsdann  offen  gesprochen  und  enthält  In  der  Re- 
gel den  Gravis,  z.  B.  melier  führen,  müne  führe.“  Dieser  Satz 
ist  ohne  das  Beispiel  unverständlich  und  dazu  unbeholfen.  Er 
konnte  so  gefasst  werden:  Wenn  der  Vocal  der  beiden  Silben  ' 
eine«  zweisilbigen  und  der  der  beiden  letzten  Silben  eines  mehr- 
silbigen Wortes  ein  stummes  c ist , so  enthält  dieses  in  der  erste- 
ren  den  Gravis.  Ferner:  „Das  Gegentheil  findet  Statt  in  Ablei- 
tungen wie  pocte,  podtesse,  m'gre,  negresse.“  Findet  hier  das 
Gegentheil  Statt?  Dann  müsste  offenes  e(fc)  in  stummes  e 
verwandelt  werden.  Der  Verf.  hätte  statt  dieses  hinzusetzen 
müssen:  Ist  der  Vocal  der  vorletzten  Silbe  ein  geschlossenes  e (d), 
vo  wird  er  offenes  e (d),  wenn  der  der  letzten  Silbe  in  stummes  C 
übergeht:  ce'der,  weichen^  je  edde,  ich  weiche.  Ausgenommen 
sind  die  Wörter  auf  ge,  In  welchen  das  geschlossene  c in  der  vor- 
letzten Silbe  immer  bleibt:  lesidge,  der  Sitz,  protdger,  je  pro- 
tege  etc.  — Warum  der  Verf.  in  §.  12  die  eigentlichen  Diphthonge 
nicht  von  den  uueigcntlichcn  gesondert  hat,  ist  nicht  abzusehen, 
da  diese  Sonderung  zum  Behufe  der  richtigen  Aussprache  und  der 
Ableitung  nothwendig  Ist.  In  Nr.  3 dieses  §.  wird  von  oi  gesagt, 
dm  es  wie  oa  und  wie  ae  ausgesprochen  werde.  Warum  dem 
Schüler  das  Lernen  der  Aussprache  erschweren , da  jetzt  das  wie 
»e  tönende  oi  überall  ai  geschrieben  und  gedruckt  wird?  Er  wird 
sich  umsonst  nach  einem  oi  umsehen , welches  er  wie  ae  ausspre- 
chen muss,  oder  sich  verleiten  lassen,  dem  oi  bisweilen  den  Laut 
»e  zn  geben.  Anm  1:  ln  allen  diesen  Fällen  (wo  oi  wie  «e 
lautet)  wird  seit  Voltaire  vielfach  ai  statt  oi,  wiewohl  gegen 
die  Kiymologie  geschrieben  Statt  seit  muss  nach  stehen;  denn 
man  hat  nicht  gleich  diese  Schreibweise  Voltaire  s angenommen, 
"'indem  erst  in  neuerer  Seit,  statt  vielfach  immer  und  über- 
*11  wenigstens  in  Frankreich  selbst.  — In  §.  14  wird  die  Aus- 
sprache der  Nasenlaute  folgendermaassen  beschrieben : „Tritt  m 
oder  n mit  oder  ohne  folgenden  Consonantcn  ausser  m und  n an 
1 eine n)  einfachen  oder  Doppelvocal  zu  einer  Silbe,  so  wird 
nicht  der  Mund  geschlossen,  wie  sonst  bei  m,  oder  die  Zunge  an 
die  obere  Zähureih«  gelegt , wie  bei  n,  sondern  der  Bimgcnrückeu 
otösst die  Luft,  welche  den  Vocal  erzeugt,  aus  dem  Mond  uud 
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vorzüglich  sus  der  Nase  heraus  (hinaus),  daher  auch  die  dadurch 
erzeugten  Laute  Nasenlaute  (voyelles  nasales)  heissen.“'  Diese 
Beschreibung  ist  unrichtig  und  in  der  Tliat  sehr  dunkel , beson- 
ders für  einen  Schiller,  der  die  Sache  noch  nicht  kennt:  „Ausser 
in  und  n“  kann  sich  seiner  Stellung  nach  nur  auf  „ohne  folgen- 
den Cousontnten“,  nicht  auf  „mit  f.  C.“,  wozu  es  gehören  soll, 
beziehen;  statt  „an  einfachen  u.  s.  w konnte  deutlicher  gesagt 
werden:  hinter  einen  einfachen  u.  s.  w ; zu  den  Worten:  „so  wird 
uiclit  der  Mund  geschlossen  u s.  w.“  musste  hinzugesetzt  werdeu: 
bei  der  Aussprache  derselben  (dieser  Silbe);  ferner  stösst  der 
Zungenrücken  die  Luft  nicht  hervor,  sondern  die  Luft  bleibt  viel- 
mehr im  Munde  stehen  und  dringt  aus  der  Nase  am  allerwe- 
nigsten hinaus  Hierauf  folgt:  „Aus  dieser  Kegel  ergiebl  sich, 
dass,  wenn  m oder  n mit  dem  vorhergehenden  Vocale  nicht  eine 
Silbe  bilden  (bildet),  sondern  vor  einem  Vocale  stehend  zu  die- 
sem gehören  (gehört),  der  Nasal  aufhört  und  m und  n ihren 
gewöhnlichen  Laut  wieder  erhalten Wäre  es  nicht  deutlicher, 
einfacher  lind  richtiger,  wenn  es  hicsse:  Aus  u.  s.  w.,  dass,  wenn 
m oder  n zum  folgenden  Vocale  gehört,  diese  Buchstaben  ihren 
gewöhnlichen  Laut  wieder  erhalten?  Welcher  Ausdruck:  Der 
Nasal  hört  auf!  Sollte  der  Schüler  wohl  aus  dieser  Beschrei- 
bung der  Nasenlaute  die  Aussprache  derselben  lernen ‘i  Nach 
§.  17,  l soll  das  t in  aoüt  ausgesprochen  werdeu,  da  es  doch 
stumm  ist. 

Der  Inhalt  des  § 19  ist  zwar  richtig;  die  Anordnung  dessel- 
ben aber  ist  durchaus  unlogisch,  liier  ist  die  Hede  von  der  Ver- 
bindung der  Wörter  eines  Satzes  durch  die  Aussprache.  In  Nr.  1 
spricht  der  Verf.  im  Allgemeinen  von  der  Neigung  der  Fran- 
soseii,  grammatisch  zusammengehörige  Wörter  auch  dem  Laute 
nach  (durch  die  Aussprache)  eng  zu  verbinden,  und  fügt 
einen  einzelucn  Fall  hinzu,  der  in  Nr.  2 näher  besprochen 
wird.  In  Nr.  3 werden  die  Wörter  aufgezählt,  die  in  engerer 
grammatischer  Verbindung  stehen.  In  Nr.  4 spricht  er  von  dem 
Falle,  wo  Aus  und  Anlaut- Vocale,  in  Nr.  5,  wo  Aus-  und  Anlaut- 
Consonauteu  sind.  Die  logisch -richtige  Anordnung  ist  folgende. 
Das  unter  Nr.  I Gesagte  bleibt  bis:,, liier  ist  besonders  u.  s.  w.“ 
an  der  Spitze  stehen , weil  cs  den  Iuhalt  des  §.  im  Allgemeinen 
angiebt,  aber  ohne  die  Zahl  1,  welche  es  in  die  Iteihe  der  beson- 
deren b alle  hcruutersetzt.  Diese  müssen  nun  in  folgender  Ord- 
nung folgen:  4,  5,  2,  3.  Unter  Nr.  5 steht:  Stumme  Consouanten 
im  Auslaute  machen  fiir  den  (dem)  Anlanger  nur  (?)  Schwie- 
rigkeit (nur)  vor  aspirirtem  h:  Ie(s)  hdros,  de(s)  haricots,  les 
clievau(x)  hennissent.“  Doch  wohl  keine  grössere  als  vor  Conso- 
uanten, wenn  der  Lernende  die  Kegel  über  die  Aussprache  des  h 
kennt?  — ‘ 

Da  diese  Grammatik  die  wichtigsten  Resultate  der  Forschun- 
gen von  b.  Diez  in  Bezug  auf  das  Französische  zusammeufassen 
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soll , so  durfte  der  Abschnitt  von  der  Einthciliing  der  Buchstaben 
nicht  ganz  übergangen  werden. 

In  §.  20  stellt  der  Verf.  den  Grundsatz  der  frans.  Proso- 
die wieder  in  die  Reihe  der  s pccie  1 1 en  Kegeln,  welche  dar- 
aus hervorgehen.  Diesen  hat  er  so  dargestellt:  Die  Länge  uud 
Kürze  der  Vocale  (Quantität)  hängt  (hangen)  im  Französischen 
nicht  sowohl  vou  der  Beschaffenheit  des  Vocals,  als  vielmehr  von 
dem  Ton  (Accent)  ab,  wodurch  derselbe  verschieden  inodificirt 
wird.  Diese  Darstellung  ist  unbestimmt,  dunkel  und  zum  Thcilc 
unrichtig:  statt  nicht  sowohl  — sondern  vielmehr  muss 
stehen:  nicht  — sondern;  statt  von  der  Beschaffenheit  des 
Vocals  v d.  B.  derselben.  Der  Ausdruck;  „von  dem  'Ion,  wo- 
durch derselbe  verschieden  modificirt  wird“  muss 
heissen,  von  der  Tonsilbe,  wodurch  das  Verhältnis  der  Quantität 
eines  Wortes  bestimmt  wird,  oder:  von  welcher  nicht  nur  ihre 
eigene  Quantität,  sondern  auch  die  der  übrigen  Silben  des  Wortes 
8bhängt.  Dieses  stimmt  auch  mit  demjenigen,  was  Diez  Theil  1.. 
S 146  sagt,  überein:  „Hier  gi  It  die  einfache  Kegel:  die 
Quantität  lateinischer  Silben  ist  an  und  für  sich 
bedeutungslos,  nur  der  Accent  wird  beobachtet;  das 
ganze  Verhältnis  der  Quantität  ist  daher  von  der 
T onsilbe  abhängig. “ Des  Verf.  Darstellung  dagegen  berück- 
sichtigt nur  die  Tonsilbe.  Der  Ausdruck:  „modificiren“  ist  zu 
unbestimmt.  Der  Schüler  kann  aus  dieser  Darstellung  Nichts 
lernen.  Unter  Nr.  2 steht:  „Lang  sind  in  der  Kegel  die  Vocale 
der  Tonsy Iben  (Tonsilben),  sie  mögen  im  Latein  lang  oder  kurz 
sein.“  Dieses  ist  wieder  zu  unbestimmt ; es  muss  heissen  : Lange 
Vocale  in  der  Tonsilbe  pflegen  ihre  Quantität  zu  behaupten;  kurze 
Ton  vocale  voreinfachen  Consonanten  werden  in  der  Kegel 
verlängert.  Vergl.  Diez  Th.  1.  S.  116  und  117. 

§.  21  fängt  so  an : „Wir  geben  uunmehr  ein  Verzeichniss 
von  gleichlautenden  Wörtern,  welche  mit  mehr  oder  weniger 
Willkür  (?)  die  Quantität  und  damit  ihre  Bedeutung  verändern. 
„Nach  dieser  Bestimmung  erhielte  z.  B.  ncre,  scharf,  wenn  a 
verkürzt  wird,  die  Bedeutung  „Acker“.  Der  Schüler  wird  aber 
schwerlich  begreifen  können,  wie  die  blosse  Veränderung  der 
Quantität  eines  Vocals  einem  und  demselben  W'orle  eine  so  ver- 
schiedene Bedeutung  geben  kann.  Und  doch  kann  er  nichts  An- 
deres aus  den  oben  angeführten  Worten  'entnehmen.  Der  Lehrer 
wird  daher  folgende  dafür  substituiren  müssen  : an  de- 

ren verschiedener  Quantität  ihre  verschiedene  Bedeutung  und  Ab- 
stammung erkannt  werden.  Uebrigens  gilt  keine  Willkür  in 
den  Sprachen.  Oder  ist  es  W'illkür,  dass  acre  in  der  Bedeu- 
tung „scharf“  ein  langes,  in  der  Bedeutung  „Acker“  aber  ein 
kurzes  a hat?  Liegt  diese  Verschiedenheit  der  Quantität  nicht 
schon  in  den  lateinischen  Wörtern:  acer,  i/gcr,  wovon  sie  hcr- 
kommen?  Auch  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  keine  Homo- 
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nyme  in  diesem  Verzeichnisse  enthalten  sind ; da  homonyme  Wör- 
ter solche  sind  , die  bei  gleicher  Schrift  und  gleicher  Aus- 
sprache verschiedene  Bedeutung  haben.  Die  verseichneten  Wör- 
ter aber  habeu  verschiedene  Schrift  und  verschiedene 
Aussprache,  letztere  sowohl  in  Bezug  auf  die  Quantität  als  die 
Buchstaben,  woraus  sie  bestehen  §.  *22,  2 steht:  „Der  Accent 
ruht  im  Franz,  in  der  Regel  auf  der  letzten  lauten  Sylbe  (End- 
silbe).“ Das  cingeklammerte  Wort  „Eudsylbe“  führt  den  Schü- 
ler in  den  Irrthum,  als  ob  die  letzte  lauteSilbe  immer  Endsilbe  sei. 

§.  29  heisst  ea:  „A  behauptet  sich  in  Position  und  deut. 
Wörtern.“  In  Position  ist  zu  unbestimmt,  es  muss  hinzugesetzt 
werden:  in  lateinischer  und  französischer,  da  es  sonst  unbegreif- 
lich bleibt , warum  z.  B.  in  ine  vom  latein.  asinus  das  a sich  nach 
dieser  Regel  behaupten  konnte.  — Ferner  sagt  der  Verf.  vom 
langen  c zwar  richtig,  dass  es  meist  in  oi  übergehe,  vergisst  aber 
hinzuzu8etzrn,  dass  e,  hinter  welchem  ein  Consonant  ausgefallen 
ist,  für  lang  gilt.  Der  Leser  wird  daher  in  der  vorliegenden 
Grammatik  den  Grund  umsonst  suchen,  warum  teetnm  in  toit, 
directus  in  droit,  stella  in  dtoile,  mensis  in  mois  etc.  übergegau- 
gen  ist. 

Vom  kurzen  e sagt  der  Verf.,  dass  es  vor  einfacher  Conso- 
uanz  thcils  ie,  thcils  i werde,  da  es  doch  in  der  Regel  in  ie  über- 
geht und  der  Gebergang  in  i verhältnissmässig  sehr  selten  ist.  Auch 
hätte  nicht  vergessen  werden  sollen,  dass  i im  Anlaute  vor  e in 
den  Consonanten  j übergehen  kann,  auf  welche  Weise  z.  B je 
aus  ie  (e  — go)  entstanden  ist.  Ouaille  heisst  nicht  „Beicht- 
kind“, wie  es  vom  Verf.  übersetzt  wird,  sondern  Schaaf  im 
biblischen  Sinne  im  Verhältnisse  zu  seinem  Hirten,  wie  z.  B. : Die 
Schaafe  kennen  die  Stimme  ihres  Hirten.  Gebrigens  ist  beim 
langen  i keine  und  beim  kurzen  i zu  wenig  Rücksicht  auf  das 
Deutsche  genommen,  welches  hier  eine  grosse  Ausbeute  giebt. 

Die  Regeln  über  die  Behandlung  des  langen  und  kurzen  o in 
latein.  und  deutschen  Wörtern  sind  ebenfalls  mangelhaft.  So 
heisst  es  unter  2:  „Vor  m und  n behaupten  sie  sich  ö,  0 (Bei- 
spiele); 3.  eben  so  kurz  o in  Position  (Beispiele).  Iller  fehlen 
folgende  Bestimmungen  fast  ganz:  vor  i geht  kurzes  o in  u über: 
hui  (hodie)  in  aujourd’  hui,  appuyer  (appodiare),  huile  (oleum); 
so  auch  in  der  Position:  hoi  (ostium)  in  huissier,  Gerichtsdiener, 
huitre,  ostrea , puis  (post),  nuit  (uoetem)  etc.;  dagegen  stebt  aus- 
ser der  Position  eu,  ou  vor  versetztem  i:  deuil  (cor- doli  um); 
feuitle  (folium),  ddpouille  (spolium).  Der  Verf  hat  von  diesen 
Bestimmungen  nur  folgende  aufgenomraen:  „In  einigen  (?)  Wör- 
tern geht  es  (o)in  u über:  hnis,  ostium,  puis,  post.“ 

Ferner  sagt  der  Verf.:  „G  und  zwar  lang  n (langes  u)  bleibt.“ 
Richtiger  und  vollständiger:  Langes  u hat  sich  sowohl  in  ursprüng- 
lich lateinischen  als  deutschen  Wörtern  erhalten.  Bru,  Schwie- 
gertochter, vom  goth.  brüths  in  gl.  Bed.  wird  unter  den  Beispielen 
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ungern  vermisst. — Vom  Lurzcn  u heisst  cs  beim  Verf. : Kurzes 
ü (#|  wird  1)  oii  (Beisp.);  2)  vor  nasalen  Lauten  (?)  (Conso- 
ointen)  o (Beisp.) ; 8)  selten  eu  (Beisp.).“  Dieses  ist  viel  zu 
unbestimmt.  Es  muss  heissen:  Kurzes  u vor  einfachen  Cnnsonan- 
len  und  in  der  Position  wird  gewöhnlich  ou.  Unter  Nr.  2 ist  aus* 
gelassen : In  croix  (crucem),  noix  (nucera),  coin  (cüneus)  ver- 
bindet es  sich  mit  I.  In  foudre,  fulgur,  scheint  das  ii  in  ou  ver- 
uaudelt  zu  sein,  wenn  nicht  hiuzugefiigt  wird,  dass  ii  aus  1 
entsprungen  ist.  Das  Deutsche  ist  hier  ganz  übergangen.  Wie 
niis  judaeus  juif  geworden  ist,  hätte  näher  erklärt  werden  müssen. 
8.  M,  Anm.  2 heisst  cs:  „Deutsches  ai  wird  1)  a:  hamcau  (haim), 
Weiler;  2)  n:  lieron  (haiger).  Beiher.  Dieses  ist  wieder  man* 
getliaft.  Ich  würde  es  so  dargestellt  haben:  Golh.  ai  — ahd.  ei 
und  unter  Umständen  auch  e verwandelt  sich  in  a,  e:  regaler,  bc- 
»irthen  vom  gotls.  gäiljan , erfreuen,  hameau,  Dorf,  s'avachir, 
erschlaffen  (wcichjan,  enervarc),  gagner,  gewinnen  (weidaudn, 
ja»eu,  weiden)  altfr.  gaaigner,  arbeiten,  gewinnen,  hdron.  Bei- 
her, früher  hairon  (hreigiro).  Neben  a tritt  auch  das  imcntstellte 
ai  hervor:  gaillard,  lustig  (golh.  gäiljan,  erfreuen),  souhailer,  wün. 
athen,  goth,  liäitan  rufen,  ahd.  heizan,  gls.  subhaitare,  leise  ru- 
fen. Eine  Ausnahme  macht  rincer  vom  ahd  hreiuisöu,  reiuisön, 
reinigen,  altnord,  hreinsa.  Auf  derselben  Seite  ist  uoiae  (nausea) 
durch  Lerro  (Lärm)  übersetzt,  da  es  doch  Zank,  Streit  be- 
deutet. §.  31  handelt  von  den  tonlosen  Vocalen  im  Verhältnis 
des  Hiatus.  Auch  in  diesem  §.  ist  Manches  unrichtig  dargestellt. 
Unter  Nr.  3 steht  z.  B : „I  oder  e geht  über  in  j (g)  nach  den 
(ionionanten  b,  v,  g,  d,  m.a  Es  muss  heissen:  T oii  loses  i oder 
e,  welche  sich  hier  gleich  stehen,  geht  in  j oder  g über,  wenn 
der  daran  f folgende  Vocal  den  Ton  hat.  und  der  vor-- 
Vergehende  Consonant  assimilirt  sich  dann  dem  j 
°derg.  Nr.  4:  „Eiiischiebung  eines  Consonanten  (Epenthesis), 
besonders  v und  y.“  Hier  ist  ausgelassen:  wenn  der  erste 
\ocil  betont  ist.  — §.  83  heisst  es:  In  den  deutschen  Wör- 
<ern  behauptet  sich  p auch  inlautend  (setze  hinzu:  und  auslau- 
' eud) , oder  geht  seltener  in  ff  über:  agraffe  (grapfon),  dtofTe, 
Dieses  muss  so  heissen:  p wird  dem  folgenden  f 
assimilirt.  Hinter  dtoffe  musste  das  ahd.  stopfön  stehen,  da- 
mii  derSchiiler  die  Hegel  an  dem  Beispiele  bestätigt  finden  könne, 
ferner:  „P  geminirt  erhält  sich  als  einfache  Consonanz:  cep,  cip- 
pus,  in  andern  Verbindungen  wird  p assimilirt:  chetif,  captivus  (il 
nuivo),  caisse,  capsa,  oder  verstummt:  baptizer,  baptizarc,  sept, 
■eplfm,  selten  ist  es  laut:  accepter.“  Diese  Kegel  ist  dem  Schü- 
ße unverständlich.  Warum  hat  der  Vcrf.  nicht  gesagt:  PP  wird 
(|nfach  ii.  s w.  P vor  tein-  und  aiislaiiteud  wirdassi- 
milirtund  fällt  weg,  oder  es  bleibt,  wird  aber  nicht 
•"»gesprochen.  Jetzt  wird  cs  dem  Leser  klar,  dass  p in 
eaptivus  in  t iibergegaiigcn  und  dann  ausgefallen  ist.  Die  Hinzu- 
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fugung  des  ital.  cattivo  konnte  dieses  allein  nicht  bewirken.  Auch 
durfte  wegen  eines  einzigen  Wortes  die  Hegel  nicht  erweitert 
werden.  — In  der  Lehre  über  die  Behandlung  des  Consonanlen  b 
ist  das  Deutsche  ausgeschlossen,  nur  steht  unter  den  Beispielen: 
„derevisse,  Krebs“,  und  in  der  Anmerkung:  „Zuweilen  verhärtet 
sich  drut.  b in  p:  riper,  reiben.  In  samedi.  d.  i.  sahbatis  (sab- 
bati)  dies,  Samstag  gieng(ging)  b in  tu  über.“  Hieraus  geht 
nicht  hervor,  was  aus  dem  deutschen  b im  An-  und  Inlaute  wird. 
Auch  ist  es  nicht  einleuchtend , wie  aus  Krebs  derevisse  werden 
kann.  Es  musste  die  altdeutsche  Form  Krebia  hinzugesetzt  wer- 
den. — Dass  die  Aspirata  f sich  auch  in  deutschen  Wörtern  an 
jeder  Stelle  behauptet , ist  weggelassen.  — Seite  37  wird  von  w 
ln  deutschen  Wörtern  gesagt,  dass  es  meist  in  g übergehe,  ohne 
den  nothwendigen  Zusatz,  dass  hinter  dieses  g ein  u ge- 
setzt wird,  wenn  e oder  i folgt,  damit  es  nicht  zum 
Zischlaute  werde.  Auch  ist  vergessen,  dass  v (w)  in  vague, 
Woge  (ahd.  wac,  goth.  vegs,  Fiuth)  und  valae,  Walzer  geblieben, 
und  dasa  es  in  ouate,  Watte,  und  ouest,  West  in  ou  aufgelöst  ist. 
Ferner  heisst  es:  „m  wird  zuweilen  mit  n vertauscht“  ohne  den 
nothwendigen  Zusatz:  an  jeder  Stelle  des  Wortes.  Darauf 
folgt:  „Dieselbe  Veränderung  in  n erleidet  m vor  t.“  Dieser 
Ausdruck  ist  gezwungen  und  anstössig,  statt:  A uch  vor  t geht 
m in  n über.  Dann  ist  später  die  Herleitung  und  Erklärung  von 
craindrc  übergangen.  Das  Deutsche  ist  ebenfalls  hier  unbeachtet 
geblieben.  §.  34  steht:  (c  geht  über  im  Inlaute)  „weiter  (fer- 
ner) in  i,  welches  auch  oft  ausgestossen  wird.“  Darauf  folgen 
die  Beispiele:  lait,  lac,  employer,  implicare,  etc.  Hier  kann  sich 
der  Schüler  nicht  erklären,  warum  c in  lait  in  i,  in  employer  aber 
in  y übergegangen  ist,  wenn  nicht  hinzugesetzt  wird,  dass  der 
Vocal  i in  ai,  oi,  ui  zu  y wird,  wenn  ein  lautbarer  Vocal  folgt,  hin- 
gegen vor  einem  stummen  e oder  Consonanten  bleibt:  employer, 
j'emploic  etc.  Dass  c im  Inlaute  vor  e und  i auch  durch  ein  ge- 
lindes  s dargestellt  wird,  z.  B.:  oiseau  Vogel  (aucella,  avjca, 
avls),  loisir,  Müsse  (Heere),  plaisir,  Vergnügen  (placcre),  raisin, 
Traube  (racemus,  Kamm  der  Traube,  auch  Beere,  Traube),  voi- 
sin,  Nachbar  (vicinus),  ist  übersehen.  In  demselben  §.  S.  38 
steht:  „ln  Verbindung  mit  andern  Consonanten  wird  c in  der 
ersten  Stelle  entweder  assimilirt:  effet,  effectus  (ital.  eiTelto), 
etc.“  Warum  nicht  einfacher  und  verständlicher:  Vor  andern 
Consonanten  wird  es  assimilirt.  Cebrigens  erkennt  der 
Leser  in  effet  keine  Assimilation , wenn  nicht  hinzugesetzt  wird, 
dass  das  in  t verwandelte  c weggefal  len  ist.  Inder 
darauf  folgenden  Anmerkung  ist  über  mouillirtes  1,  welches  nicht 
nur  aus  e mit  folgendem  Vocal,  sondern  auch  aus  den  Consonant- 
verbindungen  (Consonan  ten  verb ind u ngen)  cl,  gl,  pl,  tl 
hervorgeht  (besser:  aus  der  Verbindung  des  c und  g mit  1),  auf 
§.  13  verwiesen,  in  welchem  aber  nur  von  der  Aussp  rach  c,  nicht 
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Entstehung  dieser  sons  mouillcs  die  Rede  ist.  Was  Italien 
übrigens  p(  und  tl  hier  su  thun?  Kerner  heisst  es:  „In  Couso- 
nautverbinduiigcn,  wo  c die  zweite  Stelle  eiunimmt,  wie  de,  tc, 
nc,  rc  wird  c in  den  weichen  Zischlaut  g verwandelt/*  Warum 
nicht  eiufacher  und  deutlicher:  c nach  d,  t,  n,  r geht  in  g 
über,  mit  dem  uothwendlgen  Zusätze:  wobei  d und  t atiszufalleii 
pflegen?  Auch  hier  ist  das  Deutsche  zum  Theile  vernachlässigt. 
Es  ist  nur  erwähnt,  dass  c im  Auslaute  meistens  wegfnllt,  worauf 
die  Aumerkuug  folgt,  dass  k als  c sich  au  allen  Stellen  behauptet 
(unter  den  Beispielen  steht  bank  [baue]  Bank),  daun  dass  c (k) 
vor  a,  e,  i,  in  ch  und  k vor  einer  Liquida  im  Anlaute  in  g über- 
geht. Sonst  ist  vom  Deutschen  in  den  Regeln  keine  Rede, 
uutcr  den  Beispielen  jedoch  stehen  einige  deutsche  Wärter. 
Daher  erhellt  aus  der  Darstellung  des  Verf.  nicht,  wie  das  goth. 
k ahd.  ch  vor  o.  u und  einem  Coiisonanten  behandelt  wird  und 
dass  et  in  später  eiugeführten , besonders  nordischen  Wörtern  iu 
qu  übergeht:  bouquer,  sich  unterwerfen  (dsch.  bucchan,  bücken), 
braquer,  lenken  (nord.  bräka,  brechen,  urabrecheu,  utnleiikcu),  lo- 
quet,  Klinke  (altnord,  loka,  Riegel,  goth.  ga-ltlkan,  verschliessen), 
quille,  Kegel  (ahd.  cldol,  altnord,  kiölr,  nhd.  Kiel)  etc. 

S.  39  steht:  „G  vor  a,  o,  u und  Consonanten  behauptet  sich 
etc.“  Dieses  ist  im  Allgemeinen  im  Romanischen  der  Kall,  aber 
nicht  Ina  Französischen,  wo  a gestrichen  werden  muss.  Ferner: 
„Im  An-  und  Auslaute  geht  es  in  y oder  i über.**  Dieses  muss 
heissen : lut  ln  - und  Auslaute  geht  es  in  i über,  wel- 
ches vor  einem  lautbaren  Vocalc  in  y verwaudelt 
wird.  In  dem  folgenden  Absätze  steht  gdrir  statt  gdrer.  Wei- 
ter liest  man:  „Die  Verbindung  gm  slösst  in  allen  Wörtern  g aus.*4 
Also  auch  in  augmeuter,  fragmeut  etc.?  Leber  das  Schicksal  des 
deutschen  g im  Franz,  ist  uur  Folgendes  gesagt:  „In  deutschen 
Wörtern  wird  g zu  t nach  u und  r:  maiut  (mauags)  manch,  hau- 
bert  Halsberg.“  Dem  Leser  wird  also  hier.vorenthalten,  dass  das 
deutsche  g im  An-  und  Inlaute  seinen  Kehllaut  bewahrt:  gabelle 
Salzsteuer  (augcls.  gaful,  Abgabe),  gable,  Giebel  (altnord.  gafl, 
gaflal,  ahd.  gabala,  inittellat.  gahalum  für  crux),  gai  lustig  (ahd. 
gilt,  eilig,  schnell;,  etc.;  2)  dass  g anlantend  auch  in  j oder  das 
wie  j ausgesprochene  g Übertritt:  jardin,  Garteu  (altfranz.  gardin, 
ahd.  garto),  gerbe,  Garbe  (altfranz.  garbe,  jarbe,  ahd.  garba)  etc. 
— Wie  j in  ursprünglich  deutschen  Wörtern  behandelt  wird,  ist 
ebenfalls  maugelhaft  und  unklar  dargestellt.  Auch  das  über  h iu 
ursprünglich  deutschen  Wörtern  Gesagte  ist  ungenügend.  Es 
heisst:  „In  dcut.  Wörtern  behauptet  es  sich  als  leise  Aspirata.** 
Warum  nicht  klarer:  wird  cs  beibehalten  und  ausgesprochen? 
Vermisst  wird:  In  anberge,  Herberge,  ahd.  heriberga 
und  avrou  tauber  Haferals  Nebenform  zu  haverou 
ist  es  weg  ge  fall  en.  Auch  sieht  mau  hier  nicht,  wie  chemisc 
(ahd  hemedi,  Hemd,  miltcllat.  camisia),  jainbe,  Bein  (ahd.  Iiaimna, 
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Kniebug),  arguer,  sticken  (ahd.  arahön , arihön , wirken,  weben), 
verschieden  von  arguer,  beschuldigen  (lat.  arguere),  «brier  oder 
abriter  (Pflanzen)  vor  dem  Winde  schützen  (ahd.  rlhau,  bedecken) 
und  abri  Schutz  (ad-bi-rihan)  entstanden  sind. 

§.  35  steht  unter  den  angeführten  Beispielen , um  zu  zeigen, 
dass  t im  Inlaute  wegfällt,  anch  vcau,  vitulus.  Wie  vcau  aus  vi- 
tulus  entstehen  kann,  ist  nicht  einzuaehen,  wenn  die  altfranz. 
Form  vdel  aas  vitellus  (vergl.  beau,  bei)  nicht  hinzugesetzt  wird. 
Der  Verf.  hat  hier  wie  an  andern  Stellen  das  nicht  genug  befolgt, 
was  Dies  Bd.  1.  S.  68  seiner  Gramm,  der  rom.  Sprachen  sagt: 
„Die  Constructiou  der  ursprünglichen  Form  aus  der 
abgeleiteten  muss  im  eigentlichenSinne  buchstäb- 
lich geschehen;  jene  muss  wie  eine  arithmetische 
Aufgabe  ausgerechnet  werden;  wo  dieses  versagt, 
ist  die  etymologische  Kunst  zu  Ende  und  jeder  Er- 
klärungsversuch aus  blosser  Annäherung  der  Laute 
ohne  Erwägung  ihres  historischen  Verhältnisses 
ist  als  unwissenschaftlich  abzuweisen  oder  höch- 
stens als  Vermuthung,  die  ihre  Bestätigung  erwar- 
tet, zu  dulden.  Divination  ohne  Kritik  leistet  der 
Etymologiedenselben  verkehrtenDienst  wie  jeder 
anderen  Forschung.“ 

Ueber  t im  Auslaute  wird  gesagt:  „Im  Auslaut  und  zwar 
a)  in  einsylbigen  Wörtern  behauptet  sich  t:  dot  dot-em, 
lit  = lit-era,  rets  = rete,  b)  in  raehrsylbigen  und  allen  (?)  auf 
atus,  atem,  utem  fällt  es  aus  etc.“  Also  auch  in  salat  von  salu- 
tem?  Auch  ist  übersehen,  dass  gewisse  Verbalformen  das  t be- 
halten: fot  (fuit),  ait  (habest),  aimait  (amabat)  etc.  Was  das 
Deutsche  betrifft,  so  erfahrt  hier  der  Leser  weder,  wie  das  deut- 
sche t im  An-,  In-  und  Auslaute  behandelt  wird , noch  das  ahd. 
z=t  ist,  daher  in  t übergeht,  z.  B. : tas,  Haufe,  ahd.  zasl,  teter, 
saugen  (ahd.  ziza,  Zitze),  tourbe,  Torf.  (ahd.  zurba),  etc.  — Ue- 
ber d wird  gesagt : „ — im  Inlaute  wird  d meist  synkopirt.“  Wa- 
rum nicht:  fällt  aus,  da  dieser  Ausdruck  dem  Schüler  verständ- 
licher ist?  Ueber  die  Behandlung  des  d in  ursprünglich  deut- 
schen Wörtern  ist  nur  beigebracht,  dass  d in  einigen  ijn  Auslaut 
in  t übergeht:  honte  (honida)  Schande,  und  dass  d in  Verbindung 
mit  andern  Consonanten  (1)  mouillirte  Laute  veranlasst  oder  aus- 
gestossen  wird:  brouiller,  brodeln  (briideln),  bran  (brandr), 
Schwert,  dlan  — Elend-— Thier.  Diese  Hegel  ist  wieder  unbe- 
stimmt für:  dlgehtinmouiilirtcsll  über.  Danu  ist  Fol- 
gendes ganz  übersehen:  Die  gothische  Aspirata  th  wird  im  Alt- 
hochdeutschen gewöhnlich  durch  d,  im  Auslaute  auch  durch  t 
vertreteu.  So  auch  im  Französischen:  A n laut:  danser  (ahd. 
dansön  von  dinsan,  ziehen),  drille,  Schelm,  dritleux,  lumpig 
(nord.  drll,  Wegwurf,  driimenni  (homuncio).  Inlaut:  bande, 
Binde,  Trupp  Menschen,  broder,  sticken  für  border,  säumen 
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(Bord,  Rand,  Saum)  u.  8.  w.  Auch  wird  es  im  Inlaute  in  einen 
Vocal  aufgelöst:  brouee,  Staubregen  ( (lisch  hrodemj;  brouet, 
Kraftsuppe  (ahd.  proth,  holl  brue,  Brühe,  mittellat.  brodium), 
oder  es  verschwindet  gänzlich,  sowohl  im  I n-  als  A u s lau  t e : 
elriver,  sonst  estriver,  zanken,  lärmen  (ahd.  stritan,  altnord, 
atrtda,  streiten).  Hier  ist  das  ausgefallene  d durch  v ersetzt,  wie 
in  pouvoir  aus  früherem  podoir  u s w. 

§.  35  enthält  eiu  Verzeichnis  von  ..Homouyma  in  Beziehung 
auf  die  Lautveränderungen.“  ln  der  Einleitung  dazu  kommen  ei- 
nige verkehrte  Ausdrücke  vor:  „Eine  oberflächliche  Be- 
trach tu  n g statt  fl  ü clitig  e U e b er  s ic  h t.  „Vom  franzö- 
sischen Standpunkte  aus11  ist  überflüssig  und  störend,  weil 
ea  sich  von  selbst  versteht.  „Daher  scheiden  wir  hier  die 
oben  aus  diesem  Gesichtspunkte  dargestellteu  aus“ 
statt!  a s s e n aus  u.  s.  w , weil  mau  nur  das  a ii  s s c h e i d e u kann, 
was  schon  da  ist.  Auch  in  diesem  Verzeichnisse  sind  wenige 
Homonyme  im  strengen  Sinne  des  Wortes  enthalten.  Siehe  das 
oben  zu  §.  21  Gesagte.  Schliesslich  heisst  es:  „Llebrigens  wird 
eine  solche  Zusammenstellung  um  so  nöthiger  sein , je  häufiger 
dieser  Fall  (1)  im  Franz,  vorkommt  und  tlicils  zu  Missverständ- 
nissen, theils  zu  Wortspielen  (calembours)  mannigfache  Veran- 
lassung giebt.“  Es  leuchtet  nicht  ein , welcher  Fall  hier  ge- 
meint ist.  Statt:  „theils  zu  Missverständnissen  u.  s.  w.“  musste 
gesagt  werden:  theils  zu  Missverständnissen  Veran- 
lassung giebt,  theils  das  Verständniss  der  Calem- 
bours erleichtert.  Wenn  übrigens  der  Schüler  beständig 
angchalten  wird,  die  Wortforraeu  nicht  nur  mit  dem  Ohre,  son- 
dern auch  mit  dem  A ugc  aufzufassen  und  sich  dabei  die  Ablei- 
tung zu  vergegenwärtigen  , so  sind  solche  Verzeichnisse  nicht  nö- 
thig  und  nur  Ballast  iu  einer  Grammatik. 

Der  2.  Abschnitt  handelt  von  der  Wortbiegungsieh  re. 
Mit  §.  2fi,  der  ihr  als  Einleitung  dient,  bin  ich  im  Ganzen  ein- 
verstanden. Nur  möchte  ich  einige  Ausdrücke  darin  geändert 
wissen.  Unter  Nr.  2 heisst  es:  Hiebei  (beim  Gebrauche  der 
llülfswörter  de,  ad  uud  habeo  zur  Bildung  des  Perfects  und  Fu- 
turs) erlitten  sie  (die  genannten  llülfswörter)  eine  Veränderung 
ihrer  Bedeutung,  indem  dieselbe  aus  der  individuellen  in 
die  der  grammatischen  Form,  welche  sie  ersetzten,  entsprechende 
abstractc  überging  Diese  Erklärung  ist  unrichtig  und  wenigstens 
den  Schülern  unverständlich.  Individuell  und  abstract  sind 
keine  Gegensätze,  sondern  individuell  und  allgemein,  oder  con- 
crct  uud  abstract.  Warum  nicht:  indem  sie  als  Form  Wör- 
ter die  Decliuations-  uud  Conj  ugationsendungen 
ersetzen,  ihre  Bedeutung  übernehmen  und  zur  Um- 
schreibung von  Zeitformen  dienen1!  Das  Gesagte 
beschränkt  sich  aber  in  Bezug  auf  habeo  nur  auf  die 
Futurc,  Co  nd  itio  uale  und  die  zusammengesetzten 
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Zeiten.  Dieser  Zusatz  durfte  nicht  ausbleiben.  Ferner  hebst 
es:  „So  dient  das  locale  de,  die  logische  Verbindung  auszudrücken, 
dem  Genitiv  entsprechend , la  raaiaon  de  M.  Guizot,  Herrn  Gui- 
sot’s  Haus,  ebenso  j'etais,  stabarn,  ich  «rar  statt  ich  stand.“ 
Die  logische  Verbindung,  dem  Genitiv  entsprechend,  ist  weit- 
schweifig jind  undeutlich  statt  das  Wesen  des  Genitfvs.  Was 
übrigens  der  Zusatz:  j'dtais  etc.  hier  soll,  ist  nicht  abzusehen. 
Was  hat  j’dtais  mit  dem  Gen.  zu  thun?  Ferner  sagt  der  Verf. 
unter  Nr.  3:  „Wenn  wir  dennoch  beide  (Deciin.  undConj.)  hier  und 
zwar  als  Deciin.  und  Gonjugatiou  abliandeln  u.  s.  w.“  Wie  kann 
man  denn  Deel,  und  Cooj.  anders  als  solche  abhandeln?  Uebri 
geus  ist  der  ganze  Ausdruck  unter  dieser  Nummer  gezwungen. 

§ 39,  Nr.  1:  „Freilich  zeigt  dieses  Verfahren  (1)  (Er- 
scheinung), dass  das  Neutrum  im  Franz,  bis  auf  ieiehte  (?) 
Ausnahmen  (wenige  Spuren)  erloschen  (verschwunden) 
bi,  von  einer  unlebendigen  (?)  Anschauung  und  mechanischen 
Auffassung  dea  Wortes,  aber  ist  eben  das  Kigenthümliche  solcher 
Sprachen , weiche  einer  spiteren  Lebensperiode  des  Volks  ihr  Da- 
sein verdanken,  weiche  (!)  (dass  sie  mehr)  mit  verständiger 
Berechnung  ihre  Habe  ordnen,  als  selbst  schaffen  mit  poetischer 
Kraft.“  Formell  betrachtet  ist  dieser  Satz  schlecht  construirt. 
Das  «weite  „weiche“  muss  in  das«  sie  mehr  verwandelt 
werden.  Dann  ist  der  Mangel  des  Neutrums  kein  „Verfah- 
ren“, sondern  eine  Erscheinung.  Zeugt  diese  Erscheinung 
vou  einer  „unlebendigen  Anschauung  und  raechani- 
schen-Ariffassung  des  Wortes?“  Sie  zeugt  von  weiter 
Nichts , als  dass  bei  der  Verwandlung  der  das  Masc.  vom  Neut. 
ohnehin  nicht  immer  unterscheidenden  Endungen  in  dieselben 
Buchstaben  oder  durch  Wegfall  das  schon  dem  Mate,  ab  dem 
Fern,  formell  näher  stehende  Neut.  nicht  mehr  bezeichnet  werden 
konnte.  Ferner  wären  nach  dem  Verf  die  romanischen  Sprachen 
trockene  Verstandessprachen,  weil  das  Neut.  in  ihnen  fehlt,  da 
sie  doch  im  Gegentheile  sehr  poetischer  Natur  sind.  Nach  dem 
Verf.  wären  also  die  sem i tischen  Sprachen  auch  nur  trockeue 
Verstandessprachen,  da  sie  ebenfalls  kein  Neutrum  haben,  und 
unbelebte,  sächliche  Gegenstände  und  Abstracta  dem  männ- 
lichen, besonders  aber  dem  weiblichen  Geschlechte  zutheilcn. 
Wie  anschaulich  und  poetisch  aber  diese  orientalischen  Sprachen 
trotz  dea  genannten  Mangels  sind,  weiss  jeder  Kenner.  Eben  die- 
ses gilt,  wenn  auch  In  geringerem  Grade,  von  den  romanischen 
Sprachen.  Daher  haben  diese  Sprachen  auch  nicht  „mit  ver- 
ständiger Berechnung  ihre  Habe  geordnet“,  sondern 
sind  im  Laufe  der  Zeit  allmäiig  aus  dem  Lateinischen  hervorge- 
gangen,  indem  sich  jede  nach  dem  Charakter  u,  s.  w.  des  Volkes, 
weiches  sie  sprach,  besonders  gestaltete.  LJebrigens  gehören 
aolche  Bemerkungen,  auch  wenn  sie  richtig  sind,  nicht  in  eine 
Schulgrammatik. 
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Der  Verf.  sagt  §.  39,  b:  „Die  Präpositionen,  deren  sich  die 
neue  Sprache  zum  Ersatz  der  Flexion  (?)  (Kl  e x i on s cud  u n - 
gen)  bediente,  sind  de  für  den  Genitiv,  ad  fiir  den  Dativ  , indem 
•ie  das  Wesen  des  ersteren  als  eine  Richtung  woher,  Beziehung 
ton  einem  Gegenstände  her,  das  des  letzteren  als  eine  Richtung 
oder  Beziehung  uach  einem  Gegenstände  hin  dachte.“  Dieses 
konnte  und  musste  richtiger,  kürzer  und  doch  vollständiger  gesagt 
werden:  Die  Präpos  , deren  sich  die  franz.  Sprache  statt  der  Flexions- 
endungen bediente,  sind  de  zur  Bezeichnung  des  Genitivs  oder  des 
Woher  auf  die  Frage:  Wessen,  und  des  Dat.  auf  die  Fragen: 
»era,  wohin,  wie  weit,  wo.  — §.  41  heisst  es:  „Der  unbe- 
stimmte (Artikel)  ist,  wie  im  Deutschen,  dem  Zahlworte  unus 
entlehnt'1  statt:  Als  unbestimmter  Artikel  dient,  wie 
im  Deutschen  ein,  zugleich  das  Zahlwort  unus. 

§.  42 : „Der  (bestimmte)  Artikel  wird  im  Sing,  vor  Vocalcn 
upostropbirt.  Der  Plural  erhält  ein  s,  wobei  die  Form  des  Masc. 
der  des  Fern,  entspricht.“  Statt  „der  Artikel“  muss  stehen: 
du  e und  a des  Art.  „Der  Plural  erhält  ein  s u.  s.  w.“  Dem 
Anfänger  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  le  oder  la  das  s erhält.  Fer- 
ner heisst  es  ebendaselbst : „Die  Präpositionen  de  und  ä werden 
mit  dem  Artikel  des  Masc.  im  Singular,  im  Plural  aber  überall  zu- 
ummengezogen.“  Nach  dieser  Regel  sagt  man  also  z.  U du,  au 
amt!  Es  muss  heissen : im  Sing,  vor  männlichen  Wörtern, 
die  mit  Consonanten  anfangen.  — §.43  steht:  „Der  unbe- 
stimmte Artikel  un,  unus,  ein,  une,  una,  eine  decliniert  t‘i)  fol- 
geodermaassen.“  Darf  decliniren  als  Verbum  neutrum  ge- 
braucht werden?  — 1 §.  44  handelt  vom  Theilungsartikel.  Es 
wundert  mich,  dass  der  Verf.  diesen  das  Wesen  der  Sache  gar 
nicht  bezeichnenden  Ausdruck  beibeliallen  hat.  Es  bedarf  liier 
keines  besoudern  Ausdruckes;  denn  die  ganze  Lehre  gehört  unter 
die  vom  bestimmten  Artikel.  Dass  der  Genitiv  nicht  de  du,  de 
de  la,  de  de  1%  de  des  heisst,  sondern  durch  de  allein  bezeichnet 
wird , davon  ist  nicht  Vermeidung  des  Misslautes,  wie  der 
Verf.  »ahnt,  sondern  des  Pleonasmus  der  Genitivbc- 
Zeichnung  der  Grund.  — §•  45  handelt  von  der  Pluralbildung. 
I nler  Nr.  6 sagt  der  Verf  : „Das  Verfahren  hei  der  Pluralbildung 
der  zusammengesetzten  Wörter  hängt  von  der  Art  der  Com- 
position  ab  und  hat  wegen  unklarer  (?)  Einsicht  in  dieselbe  (!)  zu 
vielen  Willkürlichkeiteo; ?)  Anlass  gegeben.“  Hier  findet  durch- 
■ui keine  Willkür  und  unklare  Einsicht  statt;  vielmehr  sind  die 
k'ranzo,en  hier  mit  Gründlichkeit , Sicherheit  und  Conscqiienz  zu 
Werke  gegangen.  Nicht  allein  im  Franz.,  sondern  in  allen  Spra- 
chen  haben  in  den  zusammengesetzten  Wörtern  die  Uestandtlicile 
derselben  ihre  Selbstständigkeit  verloren  und  fliesseu  in  eineu  neuen 
Begriff  zusammen.  Das  dieseu  Begriff  darstellende  zusammeuge- 
•fUte  Wort  muss  wenigstens  durch  seine  Endung,  wo  möglich. 
Sing,  und  Plur.  unterscheiden.  Dieses  ist  der  Fall  auch  in  den 
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ans  einem  Imperativ  und  einem  Substantiv  im  Acc  bestehenden 
Wörtern,*.  B nn  tire-botte,  ein  Sliefeltieher.  So  lange  von 
einem  Stiefelzieher  die  Rede  ist , bleibt  botte  ohne  s,  weil  nicht 
*wei  oder  mehrere  Stiefeln  zugleich  damit  angezogen  werden  kön- 
nen. Sollen,  aber  mehrere  StI  cf  e I zieh  er  bezeichnet  werden, 
so  erhält  botte  ein  s,  nicht  weil  mehrere  Stiefel,  sondern  meh.- 
rere  Stiefelzieher  gemeint  sind.  Die  Pluralendung  beherrscht 
das  ganze  Wort,  weil  der  erste  Theil  desselben,  als  Verbum, 
diese  nominale  Pluralbezeichnung  nicht  annehmen  konnte.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  casse-noisette,  etc.  Wo  beide  Theile  diese 
Endung  zulassen , da  erhalten  sie  auch  beide  dieselbe , wenn  sie 
den  Begriff  der  Mehrheit  theilen,  wie  in  bean-frfcre,  plur.  beaux- 
frferes,  lonp  garou,  plur.  lonps-garous.  Ist  aber  der  erstere  Theil 
ein  Imperativ  und  wird  der  andere  Theil , wenn  er  auch  ein  Subst. 
ist,  nur  als  Sing,  gedacht,  wie  in  serre-tütc  etc.,  Kopfbinde 
(binde  den  Kopf),  so  bleiben  auch  beide  im  Plur.  unverändert  und 
so  wird  die  Pluralendung,  die  das  Ganze  beherrscht,  der  Singular- 
bedeutung  des  zweiten  Theiles  geopfert  Es  ist  also  nicht  ab- 
surd, wie  der  Verf.  sagt,  zusammengesetzten  Wörtern,  wie 
tire-botte  u.  dergl , das  Pluralzeichen  zu  geben,  Wörtern,  wie 
serre  täte  u.  dergl.  aber  zu  versagen.  Denn  die  sprachliche  Form 
richtet  sich  nach  der  jedesmaligen  Anschauung.  Aus  dem  Ge- 
sagten ist  leicht  einzusehen , warum  die  erstem  nicht  schon  im 
Sing,  das  Pluralzeichen  erhalten , und  dass  Girault  Duvivier  Un- 
recht hat,  wenn  er  diesen  Wörtern  im  Sing,  die  Pluralendnng 
giebt.  Wozu  übrigens  solche  Ausstellungen  in  einer  Schul- 
gramm a tik?  ' • 1 * 

Der  40.  §.  dient  als  Einleitung  zu  den  Genusregeln.  Er 
fängt  mit  folgenden  Worten  an:  „Nach  §.  28,  l (39,  1)  haben  wir 
(es)  im  Franz,  blos  mit  zwei  Geschlechtern,  dem  Mascnlinnm  und 
Femininum , zu  tliun.  Diese  entsprechen  im  Allgemeinen  densel- 
ben Geschlechtern  im  Latein,  (die  Neutra  fallen  den  Masc.  zu), 
woran  (?)  sich  die  dem  Deutschen  entlehnten  Wörter  anreihen:“ 
Der  Ausdruck : Diese  entsprechen  u.  s.  w.  ist  unrichtig  und  daher 
wenigstens  für  den  Anfänger  unverständlich;  denn  das  Masc.  und 
Fern,  entsprechen  denselben  Geschlechtern  nicht  nur  Im  Franz, 
und  Latein  , sondern  in  allen  Sprachen.  Worauf  sich  das  Relat. 
„woran“  bezieht,  ist  nicht  klar.  Die  Genusregeln  selbst  (§§. 
47  und  48)  sind  viel  zu  sehr  auseinandergezogen , so  dass  dem  An- 
fänger die  Uebersicht  erschwert  wird,  welche  ihm  sehr  erleich- 
tert worden  wäre,  wenn  der  Verf.  sich  auf  die  Abweichungen  vou 
den  latein.  Genusrcgeln  beschränkt  hätte,  da  die  Kenntniss  dieser 
beim  Schüler  vorausgesetzt  werden  kann.  Es  ist  unpraktisch,  sie 
nach  Bedeutung  und  Endung  zu  scheiden,  da  beide  zusam- 
men das  Genus  eines  Wortes  erkennen  lassen,  und  da,  wo  diese 
kein  sicheres  Kennzeichen  ist,  jene  mit  verhältnissmässig  wenigen 
Ausnaluncn  Auskunft  giebt  Ungeachtet  dieser  Weitläufigkeit 
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ersieht  man  nicht,  welchen  Geschlechtes  die  Namen  der  Früchte 
sind.  — Unter  §.  48,  A.  II.  ist  folgende  Kegel  aufgcslelll : „ftlas- 
culina  sind  viele  Wörter,  welche  auf  Vocale  ausgehen,  aber  gleich* 
wolil  meist  Utein.  Masciilinis  und  Ncutris  entsprechen.“  Was 
sollen  die  Conjunctionen  „aber  g I eich  w o h I “‘I  Fs  muss 
heissen ; u ud  v on  la  t.  Al  asc.  u nd  N e u t r is  abgeleitet  sind. 
Unter  diese  Kegel  fällt  nun  aber  eine  Masse  Subst.,  die  auf  ein 
stummes  ce  ausgehen,  welche  nach  der  Kegel  unter  K.  I.  weiblich 
sind.  Diese  Kegeln  sind  kein  sicheres  Erkenntnissmillel  des  Ge- 
schlechts, wenn  nicht  die  Ableitung  sogleich  berücksichtigt  wird; 
geschieht  dieses,  so  sind  sie  überflüssig.  — §.  49  handelt  von  der 
Nlotion  der  Subst.  und  §■  52  von  der  der  Adject.  Diese  Trenuung 
ist  wieder  unpraktisch,  da  die  Subst.,  welche  der  Gechleschtsverän- 
tleruug  unterworfen  sind,  Iheils  wahre  Adj.  sind,  Iheils  als  solche  be- 
trachtet werden  könuen.  S.  §.  17  meiner  franz.  Gramm.  Solches 
Zersplittern  des  Verwandten  in  einer  Grammatik  erschwert  die 
Uebersieht  und  zwingt  den  Schüler,  dassel  be  zwei  oder  mehr- 
mal zu  lernen.  Hin  guter  Lehrer  wird  das  Getrennte  zwar  unter 
einen  Gesichtspunkt  stellen;  welche  Erleichterung  aber  für  Lehrer 
und  Schüler,  wenn  dieses  schon  in  der  Grammatik  geschehen  ist! 
Eben  so  mussten  die  §§.  45  und  53  zusammcngestellt  werden,  da 
sie  beide  die  Pluralbildung  zum  Gegenstände  haben,  jener 
der  Subst.,  dieser  der  Adj.,  und  die  beiderseitigen  Kegeln  im  Gau 
zen  iibereiiistiiniiien.  Vergl.  §.  15  meiuer  Grammatik.  t'oncen - 
tiirung  des  Unterrichts  thut  vor  Allem  Noth. 

§.  57,  1 sagt  der  Verf  : „Die  Distributivzahlen  werden 
meist  mit  der  Endung  aine  zu  Substantiven  benutzt,  ihr  Begriff 
aber  entweder  gar  nicht , oder  durch  besondere  Wörter,  wie  cha- 
que,  chacun,  jeder,  toutes  les  fois,  allemal  u.  s.  w.  ausgedrückt.11 
Darauf  folgt:  „Die  gebräuchlichsten  Substantiva  dieser  Bildung 
sind:  n ne  sixaine,  eine  Zahl  von  <i  etc.“  Sind  six,  huitc,  douze, 
etc  , au  welche  aine  angehängt  ist,  Distributiv-  oder  nicht  vielmehr 
Grundzahlen!  Wird  der  Begriff  jener  entweder  gar  nicht,  oder 
durch  chaque  ctc.  ausgedrückt  ‘1  Dieser  wird  ja  bezeichnet  durch 
im  ä un,  deux  ä deux  etc.;  denn  chaque,  chacun  sind  unbestimmte 
Pronomina.  Es  herrscht  in  diesem  §.  überhaupt  eine  seltsame 
Begriffsverwirrung.  Nach  Aufzählung  der  Sammelzahlen  und  einer 
Anmerk.,  woriu  une  pairc,  une  (un)  couple,  un  millier  nachge- 
tragen werden,  sagt  der  Veif  : „Von  Distributivzahlen  gebildet 
sind  auch  die  Wörter:  terncs,  terni  etc.11  Welche  andere  sind 
dann  von  diesen  Zahlen  gebildet ‘1  Etwa  die  vorstehenden'?  — 
Was  die  Lehre  vom  Pron  pers  betrifft,  so  hat  der  Verf.  die  von 
mir  zuerst  cingeführten  Ausdrücke:  tonlos  und  betont,  welche 
das  Wesen  der  Sache  klar  und  deutlich  bezeichnen,  zweckmässig 
gewählt.  Doch  war  der  Zusatz  der  bisher  gebräuchlichen  cou- 
joinl  und  disjoint  durchaus  überflüssig,  da  sic  Nichts  erklä- 
ren; denn  sowohl  die  tonlosen  als  die  betonten  Prouomina  pers. 
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stehen  in  Verbindung  (conjoint)  mit  den  Satze  und  keines  ist  da- 
von getrennt  (disjoint).  Dieses  ist  ihr  Sinn;  was  sie  aber  bezeich- 
nen sollen,  das  bezeichnen  sie  nicht.  Auch  hat  der  Verf.  die 
übrigen  Pronomina  nach  meinem  Vorgänge  in  adjecti  vische  und 
sub  stau  livische  richtig  eingetheilt. 

§.  65  zeigt,  wie  die  Formen  des  frans.  Verbums  sich  nach 
den  lateinischen  gestaltet  haben.  Die  Uebersclirift  „Tempora11 
ist  daher  unrichtig,  Dieser  §.  ist  ebenfalls  ein  wörtlicher  Auszug 
aus  Diez’s  Gramm,  der  rom.  Sp.  Bd.  2 , 8.  95—102.  Daher  ist 
es  auffallend,  S.  93  zu  lesen : „Wir  weisen  daher  nach  dem  Vor- 
gänge von  Diez  dieses  Tempus  (Conditionnei)  dem  Conjanctiv  zu, 
als  dem  Modus  der  Möglichkeit,  und  nennen  es  Futurum  Im- 
p er f ec  tum.  Hierdurch  wird  sowohl  die  (1)  —seine Ver- 

wandtschaft mit  dem  Futur  in  Form  and  Bedeutung  als  auch  das(?) 

— sein  — Verhältnis«  (Diez  sagt:  «eine  Relation)  zum  lm- 
perfect  angedeutet.“  In  diesem  §.  sagt  der  Verf.  ebenfalls  nach 
dem  Vorgänge  von  Diez:  „Das  Gerundium  wurde  zum  (!)  — als 

— Parlicip  präs.  benutzt:  chautant,  ca n tan  dum  mit  in  verbun- 
den (»Is  gdrondif):  en  chautant,  in  cantando,  , . . Vom 
Supinum  und  Participium  (?)  ist  nichts  mehr  übrig»“  Abgesehen 
von  der  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks,  ist  die  Behauptung,  dass 
vom  Participium  präs.  act.  nichts  mehr  übrig  «ei,  sehr  zu 
bezweifeln,  da  z.  B.  chantant  dem  cautantem  in  Form  und  Be- 
deutung näher  steht  als  dem  cantandum.  Auch  spricht  die  Gc* 
schichte  der  frans.  Sprache  für  diese  Ableitung,  da  diese  Form 
im  17.  Jahrhundert  uocli  Geschlecht  und  Zahl  bezeichnete,  also 
dem  latein.  Part,  präs  act.  noch  näher  stand  als  jetzt.  So  sagt 
Henri  Rlienne  de  la  Prdcellence  du  langage  fran^ais.  Paris 
1579.:  Pour  ce  que  j’appcllcray  de  leurs  oreilles  escoutantes  mal 
(auscultautes  male)  ä eiles-mesmes,  quand  eiles  escouteront  bien. 
Im  Jahre  1660  wurde  die  neue  Kegel  vom  Grammatiker  Arn  au  Id 
gegeben  und  unter  dem  3.  Juni  1679  von  der  Akademie  mft  fol- 
genden Worten  festgestellt:  La  rügte  est  faite , on  ne  ddclinera 
plus  les  Participes  presente.  Vergl.  §.72  meiner  franz  Gramm 
und  meine  Abhandlung  in  dem  Programme  des  Gvmn.  zu  Reck- 
linghausen vom  Jahre  1842. 


, *,e  SS-  66-75  incl.,  welche  von  den  Conjugationaformen 

handeln , sind  wieder  ein  wörtlicher  Auszug  a«,  dem  genannten 
Werke  von  Diez.  Die  Art,  wie  dieser  Stoff  hier  behandelt  wird. 
Ist  in  diesem  rein  wissenschaftlichen  Werke  angemessen 
und  zweckmassig,  aber  nicht  in  einer  Schulgrammatik  Da 
der  Schüler  diese  Formen  noch  gar  nicht  kennt,  sondern  erst  ler- 
nen soll , so  wird  er  in  dieser  langen  Vorbereitung  zu  den  Coniu- 
gat. onen  entweder  ermüdet  stecken  bleiben,  oder,  wenn  er  sich 
mit  ungewöhnlichem  Kraftaufwande,  vom  Lehrer  unablässig  ge- 
starkt  und  aufgemuntert,  durchgeschlagen  hat,  Vieles  vergessen 
haben  und  bei  deu  Conjugationeu  selbst  nicht  auwenden  können. 
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Dieses  ist  um  so  mehr  der  Fall,  wenn  § 76  auch  vorher  durch- 
gcnoinmen  wird.  Der  Schüler  wird  nicht  wissen,  wie  er  diese  tau- 
send Kiiizclnheiten  auf  einmal  ohne  Anwendung  behalten  soll.  Der 
letztgenannte  §.  giebt  eine  Liebersicht  der  (über  die)  Tempora 
und  die  Kegeln  für  die  Bildung  derselben,  endlich  orthographische 
Bemerkungen.  Von  diesem  Stoffe  musste  nur  das,  was  allen  Con- 
jugaliouen  gemeinschaftlich  ist,  den  Paradigmen  kurz  und  über- 
sichtlich vorhergehen,  das  Uebrige  so  vertheilt  werden,  dass  die 
Uegelu  jedesmal  auf  das  betreffende  Paradigma  folgten  und  es 
erklärten.  Auf  diese  Art  wäre  Zusammengehöriges  nicht  getrennt 
worden,  was  in  einer  Schulgrttinmafilt  nie  geschehen  darf, 
und  dem  Schüler  würden  Kegel  und  Anwendung  zugleich  vorlie- 
gen. So  gehören  die  §§.  71  und  72  unmittelbar  vor  die  schwachen 
Coujugatioiien,  §.  76,  III.  gleich  nach  chanter,  die  §§.  73  und  74 
unmittelbar  vor  HD  n.  8.  w.  Dass  der  Verf.  selbst  die  vorge- 
Kchlagene  Anordnung  für  nothwendig  gehalten  hat,  geht  daraus 
hervor,  dass  er  hinter  den  Paradigmen  von  avoir  und  ütre  und  den 
der  schwachen  Conjngation  in  18  Anmerkungen  Btif  die  vorigen 
§§  zurückweiset.  Ausserdem  ist  hier  noch  ein  anderer  Uebel- 
staud  zu  bemerken;  §.  70  wird  gesagt;  „Dieser Unterschied  (zwi- 
schen der  schwachen  und  starken  Conj.)  hat  sich  auch  im  Franz, 
erhalten,  die  starken  sind  die  sogenannten  unregelmässigen , die 
schwachen  die  regelmässigen  Verba  ti.  s.  w.“  Ungeachtet  dieser 
Erklärung  ist  §.  85  von  Auomalia  der  1.,  § 86  der  2.,  § 87 
der  3.  schwachen  und  darauf  von  der  starken  oder  un  regel- 
mässigen Conjngation  die  Kede.  Der  Verf.  macht  hier  also 
einen  Unterschied  zwischen  arcofurXng  und  unregelmässig, 
obgleich  er  die  dt'm'tiorAa  §.  92  auch  unregelmässige  nennt.  Sol- 
che Willkür  und  Inconscquenz  können  nur  Verwirrung  veran- 
lassen. 

§.  89 — 91  incl.  werden  die  starken  Verba  nach  Diez  Gr.  Bd. 
2,  S.  203 — 208  behandelt.  Die  Kürze,  womit  dieses  hier  ge- 
schieht , ist  angemessen,  weil  dieses  Werk  für  Solche  geschrieben 
ist , welche  die  Sache  schon  kennen ; diese  Kürze  durfte  aber  nicht 

in  einer  Grammatik  beibehalten  werden,  die  auch  für  Schüler  be- 
stimmt ist,  welche  die  Sache  erst  lernen  sollen.  Diese  sehen  sich 
genöthigt,  die  Formen  dieser  Verba  in  der  Grammatik  zusammen 
zu  suchen,  was  ihnen  ohne  Hülfe  des  Lehrers  schwerlich  getin- 
gen möchte. 

§.  93  führt  der  Verf.  einige  Eigeiithiimllchkelten  bei  der  Par- 
tikelbildung an:  unter  1,  dass  an  die  Partikeln  gern  ein  s angehäugt 
wird,  worauf  nur  alora  und  jadis  als  Beispiele  folgen.  Warum  hat 
er  nicht  wie  Diez  Bd.  2,  S.  378  gm'res,  jusques,  tandis,  volontier« 
hinzugefügt,  da  sich  auf  diese  6 Partikeln  die  ganze  Eigenthnm- 
lkhkeit  beschrankt 3 So  hätte  Nr.  3 wegfallen  können,  wenn  er 
zu  guires  hinzugesetzt  hätte,  dass  der  Accent  verschoben  ist.  — 
§•  94  führt  er  unter  den  reinen  Casusadverbiisjihnc  Prä- 
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position  Adverbla  auf  e,  von  Adjectiven  gebildet,  auf,  als  wenn 
dieses  c eine  Casusendung  wäre.  Dass  Dies  Bd.  2,  S.  381  sich 
dieselbe  Unrichtigkeit  hat  su  Schulden  kommen  lassen , entschul- 
digt nicht.  Ucbrigens  ist  cs  für  den  Schüler  unbegreiflich,  wie 
bien,  mal,  loin,  tard  Adverbia  auf  e sind.  Es  musste  heissen:  sind 
von  latehi.  Adv.  auf  e gebildet.  Eben  dieses  trifft  lit.  C:  ., Abla- 
tiv ist  tant  (tanto)  desto.“  Von  §.  98  bis  su  Ende  des  Buches 
wird  die  Wortbildungslehre  behandelt.  Wie  in  allen  vor- 
hergehenden, so  seigt  es  sich  auch  in  diesen  leisten  §§.,  dass 
dem  Verf.,  ehe  er  an  die  Arbeit  ging,  das  Ganse  in  Allen  seinen 
Theilen  nicht  lebendig  vor  der  Seele  stand,  sondern  sich  mehr 
von  Aussen  her  an  dem  genannten  Werke  von  Diez  fortspann , als 
sich  von  lunen  entwickelte.  Weil  fer  aber  dabei  beabsichtigte, 
nicht  allein  die  wichtigsten  Resultate  der  Forschungen  dieses  Ge- 
lehrten darzustcllen , sondern  auch  zugleich  eine  Schulgrammatik 
hervorzubringen , so  wurde  durch  nothwendige  Einschaltungen, 
Auslassungen  u.  s.  w.  die  Darstellung  jener  mangelhaft  und  dem 
Ganzen  die  Einheit  genommen.  Man  vermisst  daher  sowohl  nach 
Inhalt  als  Form  das  aus  einem  Gusse  hervorgegangene  Ganze. 
Diese  beiden  Zwecke,  die  der  Verf  sich  zu  erreichen  vorsetzte, 
konnte  er  unmöglich  zugleich  erreichen.  Denn  je  mehr  er  sich 
dem  einen  näherte,  desto  mehr  musste  er  sich  von  dem  andern 
entfernen.  Das  Werk  von  Diez  ist  nach  Inhalt  und  Form  rein 
wissenschaftlicher  Natur,  eine  Schulgrammatik  muss  in  beiderlei 
Hinsicht  aus  praktischen  Gründen  die  streng  wissenschaftliche  Me- 
thode verlassen.  Der  Verf.  hat  auch  wirklich,  wie  aus  der  gaazeit 
Bcurtheilnng  hervorgeht,  keinen  von  beiden  Zweckeu  erreicht  und 
ist , je  mehr  er  sich  der  Erreichung  des  erstem  genähert  hat, 
desto  entfernter  von  der  des  andern  geblieben. 

Ich  habe  mich  bei  Beurtheilung  dieses  Buches  länger  aufge- 
haltcn  und  bin  mehr  ins  Einzelne  gegangen,  als  bei  dergleichen 
Beurtheilungen  su  geschehen  pflegt,  theils  um  zu  zeigen,  wie 
wichtig  der  hier  besprochene  Gegenstand  ist,  theils  um  bei  der 
bevorstehenden  Reorganisation  der  höheren  Schulen  die  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  Unterrichtszweig  zu  lenken,  der  bisher  durch 
verkehrte  Behandlung  sowohl  formell  als  materiell  die  Frucht  lange 
nicht  hervorbrachte , die  er  hervorbringen  kann.  Diese  Sprache 
wurde,  als  der  Orgauismus  des  Gymnasiums  schon  lauge  abge- 
schlossen war,  nur  um  ein  materielles  Bedürfnis*  der  Zeit  su  be- 
friedigen, in  dasselbe  aufgeuoramen.  Im  Allgemeinen  hat  sie 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  isolirte  Stellung,  obgleich 
mau  jetzt  anfängt  ihre  Berechtigung  als  Glied  in  diesem  Organis- 
mus anzuerkennen  und  ihr  den  ihr  darin  gebührenden  Platz  anzu- 
weisen. Als  sich  neben  den  Gymnasien  die  Realschulen  erhoben, 
wurde  auch  sic  ausser  andern  neuen  Sprachen  als  eiii  Hauptunter- 
richtsgegenstaud  darin  aufgenommen.  Allein  auch  hier  bringt 
sie  nicht  die  erwünschte  Frucht  hervor.  Auf  Kosten  der  Grund- 
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lieh keil  soll  sic  praktisch  eingeiibt  werden.  Nur  ein  Klick  in  die 
Grammatiken  und  Uebungsbiicher,  die  in  diesen  Schulen  gebraucht 
werden,  überzeugt  davon.  Wie  überall,  so  liegt  auch  hier  das 
Wahre  in  der  Mitte:  Der  theoretische  Unterricht  be- 
schränke sich  auf  das  Wichtigste  und  stelle  den 
Schiller  auf  einen  festen  Boden,  worauf  er  das  jedes- 
mal Erlernte  nach  allen  Seiten  hin  praktisch  ein  übe. 
So  wird  der  formelle  und  der  materielle  Zweck  zugleich  erreicht. 
Nicht  nur  im  Franz  , sondern  in  allen  Lehrfächern  verfolgt  jenen 
dai  Gymnasium,  diesen  die  Kealschule  eins  ei  tig.  Dieser  Uebcl- 
stand  muss  bei  der  Reorganisation  gehoben  werden.  Dieses  ge- 
schieht, wenn  die  Realschulen  mit  den  Gymnasien  verschmolzen 
werden  und  man  der  aus  dieser  Verschmelzung  hervorgegaugenen 
Anstalt  ein  und  dasselbe  Ziel  vorsteckt:  Harmonische  Bil- 
dung und  Entwickelung  der  Seelen  - und  Körperkräfte  der  Ju- 
gend durch  Mittheilung  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten , die 
der  künftige  Beruf  mittelbar  oder  unmittelbar  erfordert.  Diese 
Verschmelzung  ist  leicht,  weil  sic  natur-  und  zeitgemäas  ist.  Um 
dem  franz.  Unterrichte  in  dieser  neuen  Anstalt  seinen  Platz  anzu- 
weisen, will  ich  zum  Schlüsse  dieser  Bciirllieilung  die  Grundlinien 
sogeben,  worauf  sie  nach  meiner  Ansicht  eingerichtet  werden 
muss.  Die  latein  Sprache  ist  Mittelpunkt,  weil  die  ganze  mo- 
derne Bildung  und  Littcratur  auf  der  römischen  beruhen.  Auf 
der  einen  Seite  steht  das  Griechische , weil  es  in  mancher  Bezie- 
hung Mutter  des  Lateinischen  ist  und  das  gründliche  Verständniss 
dieser  Sprache  bedingt,  auf  der  andern  das  Französische  als 
Tochter  des  Lateinischen.  An  diese  drei  Sprachen  schliesst  sich 
daa  Deutsche  an.  Der  grammatische  Unterricht  in  diesen  vier 
Sprachen  wird  so  concentrirt,  dass  nicht  nur  viele  Zeit  gewonnen 
wird,  sondern  auch  durch  Vereinfachung  das  Verständniss  und 
die  Bewältigung  des  Stoffes  erleichtert  werden.  Die  lat.  Gram- 
matik ist  die  liauptgrammatik.  Der  gramm.  Unterricht  in  den 
drei  übrigen  Sprachen  beschränkt  sich  auf  das  von  dieser  Abwei- 
chende. Von  den  bestehenden  latein.  Grammatiken  ist  die  beste  [Vj 
zu  diesem  Zwecke  die  von  Dr.  Ferd.  Schultz,  Director  des 
Gymnasiums  zu  Brauusberg.  Paderborn  bei  Schoeningh  18-18. 
Die  Zahl  der  zu  lesenden  Classikcr.  wird  beschränkt  im  Gricchir 
ichen  auf  Xenophon's  und  Homers  Werke,  im  Lateinischen  anf 
C.  Nepos,  Cäsar,  Cicero,  Virgil  und  lloraz.  Auch  bei  der 
Lectürc  dieser  Classikcr  wird  Zeit  gewonnen,  wenn  der  Lehrer 
nicht  zu  gründlich  sein  will,  sich  nicht  bei  Subtilitiitcn  aufhiilt, 
sondern  zufrieden  ist,  wenn  der  Schüler  die  jedesmalige  Stelle 
nach  Inhalt  und  Form  richtig  aufgefasst  bat.  Von  den  schrift- 
lichen Arbeiten  fallen  die  latein.  Aufsätze  weg,  da  ihr  Hesuitat 
der  Zeit  und  der  Mühe,  die  darauf  verwendet  werden,  nicht  ent- 
sprechen kann;  weil  siel»  die  moderne  Denk  - und  Einpfiadiings- 
»cise  in  die  antike  Form  nicht  hineinzwängen  lässt.  Auf  diese 
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Art  wird  wenigstens  % der  Zeit  gewonnen,  welche  bisher  auf  diese 
Sprachen  verwandt  wurde,  und  desungeachtet  viel  mehr  darin 
geleistet  werden,  wenn  die  angedeutetc  Methode  befolgt  wird. 
Das  Hebräische  und  die  philosophische  Propädeutik  fallen  auch 
weg.  Die  alte  Geschichte  wird  auf  die  der  Griechen  und  Römer 
beschränkt.  Die  ausgewonnene  Zeit  wird  der  Mathematik  , den 
Naturwissenschaften , der  Geographie,  dem  Französischen , dem 
Zeichnen,  Gesang  und  Turnen  sagewendet.  Auf  diese  Weise 
entsteht  eine  Anstalt,  welche  den  Bedürfnissen  derZeit  nach  allen 
Seiten  hin  entspricht. 

Recklinghausen.  Catpera. 


Ueber  die  mittlere  Entfernung  einer  Figur  von  einem  Punkte 
oder  üb**r  die  sogenannte  mittlere  Entfernung  des  Ackers  vom  Hofe. 
Vollständige  Auflösung  einer  für  die  Landwirtschaft  wichtigen 
Aufgabe  durch  die  Integralrechnung  und  zugleich  ein  Beitrag  znr 
Geometrie  etc.  Von  Joh.  Aug.  Grunert,  Dr.  phil.,  Prof.  ete. 
Greifswald  1848.  Otte.  8.  VIII  u.  126  8.  24  Ngr. 

Die  praktische  Geometrie  hat  bekanntlich  schon  zu  manchem 
Zweige  der  theoretischen  den  ersten  Trieb  augesetzt;  so  z.  B.  ent- 
stand die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  zunächst  aus  dem  Be- 
dürfniss,  den  Unterschied  solcher  Resultate,  welche  eigentlich 
gleich  sein  sollten,  auf  eine  der  Sache  angemessene,  nicht  will- 
kürliche Weise  ausziigleichen.  Auch  die  vorliegende  Schrift  ist 
zunächst  durch  ein  ökonomisches  Werk  des  Hrn.  von  Thünen  auf 
Tellow  in  Mecklenburg:  '„Der  isolirte  Staat“  veranlasst  worden. 
Hr.  von  Thünen  machte  nämlich  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Werth  der  Aecker  nicht  blos  von  der  Grösse  und  Gute,  son- 
dern auch  von  der  mitllern  Entfernung  derselben  vom  Hofe  ab- 
hänge ; denn  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  ständen  die  Wirt- 
schaftsgebäude gerade  in  der  Mitte  der  Feldmark.  Diese  prakti- 
sche Bemerkung  ist  nun  von  Herrn  Prof.  Grunert  zum  Gegenstand 
einer  allgemeinen,  rein  mathematischen  Untersuchung  gemacht 
worden,  welche  zuerst  zu  einem  Ausdruck  für  die  mittlere  Ent- 
fernung eines  Dreiecks  von  einem  beliebig  in  der  Ebene  desselben 
angenommenen  Punkte  führt.  Ausserdem  wird  angedeutet,-  wie 
derselbe  Zweck  auch  bei  n-Ecken  durch  Zerlegungen  und  Corobi- 
jiationen  zu  erreichen  und  wie  die  Form  der  anzuwcodenden  For- 
meln in  einigen  Pallen  zu  vereinfachen  ist.  Wenn  diese  Formeln 
trotz  aller  Versuche,  sie  zu  vereinfachen,  vom  praktischen  Stand- 
punkte aus  sehr  verwickelt  erscheinen,  so  liegt  dies  in  der  Allge- 
meinheit der  Aufgabe,  so  wie  in  der  Schwierigkeit,  brauchbare 
Näherungsformeln,  denen  eiu  bestimmtes  Priucip  zu  Gruode  liegt 
und  welche  daher  nur  einen  begrenzten  Fehler  zuiasseu,  aufzu- 
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finden.  Um  nun  ungeachtet  dieser  Allgemeinheit  der  Betrachtung, 
ungeachtet  der  mehrfachen-  Anwendung  von  Integrationen  daa 
Buch  nicht  blos  dem  eigentlichen  Mathematiker  zugänglich  zu 
machen,  hat  Hr.  Gr.  die  Iutegralformeln  vollständig  entwickelt 
uad  so  zugleich  eine  lehrreiche  Anwendung  der  Integralrechnun- 
gen in  leicht  verständlicher  Form  gegeben.  Wenn  die  Geometer 
daa  Buch  nach  Recht  und  Verdienst  würdigen,  so  werden  wir 
später  für  den  Werth  der  Grundstücke  (W)  nicht  mehr  die  For- 
mel W = F . B (Flache  x Bonität) , sondern  W — — 1?  zu  setzen 

Hi 

haben.  Man  wird  also  den  Werth  eines  Ackers  Anden,  wenn  man 
obiges  Product  noch  mit  der  mittleren  Entfernung  vom  W'irth- 
achaftshofe  dividirt  *).  Man  wird  aber  diese  Betrachtungen  auch 
auf  allgemeinere  Probleme  beziehen,  z.  B.  die  mittlere  Entfer-, 
Bong  einer  Pyramidenspitze  von  der  Grundfläche  angeben  können ; 
hier  wird  in  der  GrundAäche,  wie  oben  auf  dem  Areal  der  ebenen 
Figur  ein  Bogen  der  mittleren  Entfcruung  von  dem  festangenom- 
menen Punkte  zu  coustruireu  sein ; solche  Aufgaben  lassen  sich 
dann  combiuiren , indem  nach  der  mittlern  Entfernung  eines  Sy- 
stems von  Dreiecken  oder  endlich  von  n-Ecken  von  einem  Punkte 
gefragt  werden  kann.  Auch  würde  umgekehrt,  wenn  2 beliebige 
Dreiecke  (oder  n-Ecke)  ihrer  Gestatt,  Grösse  und  Lage  nach  ge- 
geben sind,  die  Bestimmung  des  Punktes  der  gleichen  mittlern 
Entfernung  von  beiden  Figuren  nicht  unwichtig,  namentlich  bei 
der  Anlage  des  Hofen  wohl  zu  berücksichtigen  sein  etc. 


Der  oben  erwähnte  Hr.  von  Thüoen  giebt  nun  bereits  eine 
richtige  Formel , welche  aber  nur  für  den  ganz  specieilcii  Fall 
die  gegebene  Figur  ein  rechtwinkliches  Dreieck  und  der 
gegebene  Punkt  der  Scheitel  des  rechten  Winkels  sei  **).  Der 
Verf.  entwickelt  dagegen  eine  ganz  allgemeine  Formel  und  gelangt 
zu  Resultaten , welche , vom  praktischen , besonders  aber  vom 
vbsenscbaftlichen  Standpunkte  aus . wichtig  und  interessant  sind. 
Er  stellt  einleitende  Bemerkungen  aus  der  Integralrechnung  voran, 
lieh  den  Satz: 


^ f (x)  dx  '=  <p(b)  - <p(u)  = ! ff  (a  + p i)  + f (a  + i + p , i)  +* 

•**. f (a  + [n— 1]  i + p.-,i)  } = M (£,  i’,),  d.  h.  gleich  der 
IMtelgröase  zwischen  £ und  £t , wenn  27-- i | f(a)  + f (•  -f  i) 

ytfart 


*)  Natürlich  ist  hier  E nicht  absolut  aufzufassen  und  unter  F : E 

eine  Linie  zu  denken.  Man  gehe  vielmehr  von  der  Proportion 

_ V . B F , . B, 

Hfl  W,=-g-  : ’K  ’ aus. 

*♦)  Diese  Formel  ist  weiter  unten  angegeben. 
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+ ...  + f(t+S=I.«)|  ,.<£»=*  jf(t  + i)  + f(«  + 2i)  + ... 

+ f(a -f- ni)|  und  i = — I?  gesetzt  wird. 


Die  Function  f(x)  kann  hier  entweder  stets  wachsen  oder 
stets  abnehmen,  wenn  x sich  von  a bis  b stetig  verändert.  Da 

aber  22 1 ^ ^ — ist,  so  rücken  die  Gränzen, 

n , 

wenn  n wächst,  immer  näher  an  einander.  Wenn  aber  x von  a 
bis  b nicht  stetig  wächst  oder  abnimmt,  so  zerfällt  man  das  Inter- 
vall a b in  so  viel  kleinere,  dass  innerhalb  derselben  der  obigen 

Bedingung  genügt  wird,  und  f(x)dx  zerfällt  bekanntlich  in 

eben  so  viele  partielle  Integrale.  Es  nähert  sich  also:  if(a)  -f-  i 
f(a  + i)  -f-  . . +if(a-|-ni)  immer  dem  bestimmten  Integrale 


x als  seiner  Gräuze. 


Nach  dieser  Einleitung  geht  der  Verf.  zur  Bestimmung  der 
mittleren  Entfernung  erstens  einer  geraden  Linie  von  einem  Punkte 
und  dann  eines  Systems  gerader  Linien  von  einem  gegebenen 
Punkte  über.  Da  die  Entfernungen  des  Punktes  (p.  q)  von  allen 
Punkten  einer  begränzten  Linie  zwischen  den  Endpunkten  (a/3) 
und  (ab)  r(a-p)9  + { f(a)-q  j* T (^  + ni  — p)* 

jf(a  + ni)—  qj2  sind  (a— a^=  i gesetzt),  so  erhält  man,  diese 


. . n 

Entfernungen  in  ihrer  Totalität  mit  S bezeichnend  und  die  Grenze, 
welcher  sich  nuu  die  Grösse  * — - S,  weun  n ins  Uneudliche 


wichst,  nähert,  aufsuchend,  J*  d*  ^ (*~l02+  {f(*)—l}*  oder 

/F(x)dx  und  — L_  /**  F(x)dx  ist  also  die  Gränze,  der  A ® 
a * <x  n 


sich  nähert,  und  die  Gränze  ist  zugleich  die  mittlere  Entfernung 
des  Punktes  (pq)  von  der  gegebenen  Linie.  In  f(x)— q kann  aber 
an  die  Stelle  von  f(x)  nunmehr  die  Gleichung  einer  beliebigen  Ge- 
raden treten.  Die  für  eine  solche  sich  ergebende  Gleichung  wird 
mittelst  trigonometrischer  Betrachtungeil  vereinfacht.  Es  ergiebt 

sich  die  mittlere  Entfernung  = **  c — ?^?Iog(l  -"\  wn 

b 4 cos  @2  a*  feV  wo 

K - » 

tan  0=  — — , A — dem  Dreiecksinhalt,  ^=^=2,302583093, 


25  = a -j-  b + c gesetzt  wird  und  wo  a die  gegebene'Linie,  b und 
c die  vom  Puukte  A nach  B und  C (den  Endpunkten  von  a)  gezo- 
genen Geraden  bezeichnen. 
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Der  Entwicklung  eines  Ausdrucks  für  die  mittlere  Entfernung 
eines  Systems  gerader  Linien  von  einem  Punkte  wird  eine  reiu 
arithmetische  Betrachtung  vorangeschickt  Es  wird  nämlich  be- 


wiesen 


, dass  sich  ein  Bruch  J-‘  der  0 nähern  muss,  wenn  . 

«*  n 


und  — 1 
n 


A,>  j A, 

*1 


A, 


< J»  ~ =J  + I„A  =' J~  J* 


, + 1 ^ n, 'r"*’  0,-t-l 

gesetzt  wird,  und  wenn  A und  A,  beliebige  Grössen  sind,  n aber 
und  ■}!  bis  ins  Unendliche  wachsen.  Hat  mau  nun  die  mittlere 
Entfernung  einer  Linie  bestimmt,  so  geht  man  leicht  zu  dem 
Probleme  über,  aus  den  mittlern  Entfernungen  der  einzelnen  Li- 
nien eines  ganzen  Systems  (welche  man  der  Vereinfachung  wegen 
gern  parallel  wählen  wird)  die  mittlere  Entfernung  des  Systems 
zu  finden.  Der  Verf.  entwickelt  die  Formeln  für  dieselbe  mit  einer 
Vollständigkeit  und  Strenge,  die  dem  Zwecke  der  Schrift  ganz 
entspricht;  wir  gehen  indess,  da  selbst  Excerpte  ausserhalb  un- 
seres Zweckes,  auf  die  interessante  Schrift  aufmerksam  zu  ma- 
chen, liegen,  zu  dem  Haupttheil  der  ganzen  Untersuchung  über, 
nämlich  zu  der  Bestimmung  der  miltlern  Entfernung  eines  jeden 
Dreiecks  von  einem  ganz  beliebigen  Punkte.  Dass  diese  Rech- 
nungen nicht  auf  Figuren , welche  von  krummen  Linien  begränzt 
sind,  ausgedehnt  werden,  kann  dem  Verf-  nicht  zum  Vorwurfe  ge- 
macht werden,  da  bei  consequenter  Begründung  der  hierzu  nö- 
thigen  Integrationen  das  Buch  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung 
erhalten  hätte.  Selbst  die  geradlinigen  Figuren  haben  Betrach- 
tungen nothwendig  gemacht,  welche  in  einer  keineswegs  elemen- 
taren Form  auftreten.  Der  Verf.  setzt 


M = — 


p ®(l)d! 


(y—a) 


B.—  Cj 


+ i (y  + «) 


B-C 


wo  M die  mitt- 


A-C  1 w ' A— C 
lere  Entfernung  des  Dreiecks  31Q9(£  von  dem  Punkte  (pq)  bezeich- 
net, ferner  A und  A,  Coefficienten  in  der  Gleichung  der  Seite 
u.  s.  w.  sind,  wo  a und  y Coordinaten  der  Endpunkte  *11  und(£ 
/■(A-BJx-CB.-C.) 

bezeichnen,  Ö>(x)  = J F(x)dx  ist,  in  wel- 

chem Ausdrucke  F(x)  wieder  — }f  (X  — p)2  + JAX-^(Ä— B)i 

qj*  gesetzt  wird.  Obiges  Integral  wird  danach  mit  der 

grössten  Vollständigkeit  in  entwickelter  Gestalt  dargestellt,  ein 
Vorzug*  welcher  den  etwaigen  Uebelstand  einer  sehr  grossen 
Weitläufigkeit  überwiegen  dürfte.  Nach  dieser  rein  analytischen 
Betrachtung  verfolgt  der  Verf.  die  geometrische  Bedeutung  der 
einzelnen  in  der  allgemeinen  Formel  vorkommendeu  Grössen  und 
zwar  für  alle  wesentlich  verschiedenen  Lagen  der  Coordinaten- 
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achsen.  Viele  io  den  Text  eingedruckte  Figuren  erläutern  diese 
vielleicht  etwas  *u  langen  Betrachtungen , welche  indess  zugleich 
eine  Reihe  von  Anwendungen  der  Trigonometrie  bieten.  Ein  voll- 
ständig durchgerechnetes  Beispiel  ist  beigefügt  und  zur  prakti- 
schen Erläuterung  der  vorstehenden  Sätze  sehr  brauchbar.  Für 
praktische  Zwecke  dürfte  die  trigonometrische  Berechnung  der 
aur  Bestimmung  der  raittlern  Entfernung  nothwendigen  Elemente 
der  Figur  durch  eine  möglichst  sorgfältige  Messung  mittelst  des 
verjüngten  Maassstabes  und  Transporteurs  ersetzt  und  dadurch 
viel  Zeit  erspart  werden  können.  Für  den  Fall.,  dass  bei  der  Rat- 
wickelung Glieder  von  einer  der  Formen  o.lo,  o.loo,  oder  o.£ 

Vorkommen,  die  Ausdrücke  also  unbestimmt  werden,  wählt  Herr 
Gr.,  dem  Zwecke  der  Schrift  angemessen,  den  Weg  der  besaa- 
dern  Betrachtung,  ohne  auf  die  von  der  Differenzialrechnung  ge- 
botenen allgemeinen  Regeln  Rücksicht  zu  nehmen.  Einen  unbe- 
stimmten Fall  der  bezeichneten  Art  bietet  z.  B.  die  Aufsuchung 
der  milllern  Entfernung  der  Geraden  a von  einem  ihrer  Endpunkte 
4a),  der  mittlern  Entfernung  eines  Dreiecks  von  einer  seiner 

Spitzen  (~  % log  (1——),  wenn  tan 

6 cos  o a3  s a 

gesetzt  und  der  Scheitel  von  b,  c zum  Anfangspunkt  gewählt  wird. 
Im  letztem  Falle  zeigt  sich,  dass  alle  in  den  allgemeinen  Formeln 
den  Faktor  o enthaltenden  Glieder,  wenn  dieselbe»  in  einer  un- 
bestimmten Form  auftreteo,  doch  als  verschwindend  zu  betrachten 
sind.  Für  das  rechtwinklige  Dreieck  wird  die  obige  Formel  sehr 

einfach:  M = * rä*Tc*  1 ,+  + * ’ W°  L9'  "**** 

gesetzt  ist.  Diese  Formel  hatte  Herr  v.  Thiinea  bereits  gegeben. 
Ist  das  rechtwinklige  Dreieck  überdies  gleichschenklig,  so  erhält 

man:  M = 1 . (1  + Auch  für  das  gleichseitige 

Dreieck  würde  man  die  sehr  einfache  Form:  Mn=j  (1+  f 13) 

o 

a . 0,607986405500  . . erhalten,  während  hier  die  flöhe  == 
a . 0,860025403784  . . ist.  Es  ist  übrigens  wohl  zu  merken,  dass, 
wenn  man  die  mittlere  Eutfernung  eines  Punktes  von  einer  Linie 
gefunden  hat,  die  Entfernung  des  durch  die  Endpunkte  der  Liaie 
und  den  gegebenen  Punkt  bestimmten  Dreiecks  von  dem  Punkte 
= § der  obigen  Linien-Eutfernung  ist  und  dass  man  also  In  jedes 
A deu  Bogen  der  mittlern  Entfernung  von  jedem  Eckpunkte  aus 
leicht  eintragen  kann. 

Der  Vcrf.  nimmt  nun  noch  eine  beliebige  Anzahl  von  Fignren 
au,  welche  iu  einer  und  derselben  Ebene  liegen,  und  legt  ein  Netz 
von  gleichen,  immer  kleiner  werdenden  Rauten  über  die- 
selben. Hieraus  bestimmt  er  die  mittlere  Eulfcriaiiig  jeder  gcrad- 
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lioigeo  Figur  von  ciocm  in  deren  Ebene  liegenden  Punkte  Diese 
Rechnungen  sind  wohl  weitläufig,  aber  nicht  schwierig,  da  jedes 
u-Eck  nur  in  Dreiecke  zerlegt  zu  werden  braucht. 

Zum  Schlüsse  dieser  kurzen  Bemerkungen  über  das  inter- 
essante Buch  heben  wir  noch  die  Möglichkeit  hervor,  diese  geo- 
dätischen Untersuchungen  auf  andere  Fälle,  namentlich  auf  die 
Tur  die  Mechanik  wichtige  mittlere  Entfernung  eines  beliebigen 
Körpere  von  eiuem  (als  Kraft  wirkenden)  Punkte  aiiszudehnen. 
M»u  müsste  in  einer  gut  gewählten  Richtung  parallele  Ebenen 
legen  und  würde  namentlich  im  Fall,  dass  der  Körper  von  Ebe- 
nen begränzt  wäre,  auch  hier  Integrale  für  1VI  finden.  Es  wäre 
möglich,  auf  diesem  Wege  einen  neuen  Thcil  der  Geometrie,  ins- 
besondere ein  neues  Capitel  für  die  Anwendung  der  DifTcrenzial- 
uud  Integralrechnung  auf  dieselbe  heranzubildeii. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  gut;  von  Druckfeh- 
lern finden  sich  nur  sehr  wenige  vor,  z.  B.  p.  23  c.  sin  i B in  For- 
mel 14;  lies  c.  sin  JB2. 

Rudolstadt.  a Böttyer. 
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Publti  Virgilii  Moronis  Aeneis  mit  Erläuterungen,  den  Gg m 
nasiaizwecken  und  besondere  der  Beförderung  der  PHvallcctüre  auf 
Ggmnarien  bestimmt , von  Carl  Thiel , Ggmnasialdirector.  — Erster 
Theil.  Erstes  bis  sechstes  Buch.  — Zweiter  Theil.  Siebentes  bis  zwölf- 
te» Buch.  Berlin,  1834 — 1838.  ln  Commission  bei  Wilh.  Nanck  in 
Leipzig.  8min.  Th.  I.  p.  I — LII  und  1 — 628.  Tb.  H.  p.  1 — XX  und 
1 — 959*).  In  Ansehung  der  Grundsätze,  nach  denen  diese  Ausgabe 

derAeneide  bearbeitet  ist,  müssen  wir  den  Leser,  der  Kürze  wegen, 
auf  die  Vorreden  zum  ersten  and  zweiten  Tbeil  verweisen,  indem  wir 
aus  der  Vorrede  zum  ersten  Theil  nur  das  Unentbehrlichste  hier  im  Aus- 
luge referiren , soweit  Deutlichkeit  und  Verständlichkeit  dies  von  uns  mit 
Recht  fordern.  Hinsichtlich  der  Kritik  bekennt  der  Verf.  auf  die 
Wagner’sche  Ausgabe  in  den  6 ersten  Büchern  gar  keine,  und  in  den 
6 letzten  erst  später  Rücksicht  genommen  zu  haben.  Im  Allgemeinen 
ist  die  J a h n’sche  Textesrecension  zum  Grande  gelegt,  obgleich  der  Verf. 
derselben  keineswegs  blindlings  folgt.  Ans  diesen  wenigen  Worten  er- 


*)  Pa  Umstände  die  frühere  Anzeige  dieser  werthvollen  Aus- 
pibe  verhindert  haben,  begangenes  Unrecht  aber  stets  nach  Kräften 
put  zu  machen  ist,  so  wird  diese  nachträgliche  Anzeige  gewiss  hier  an- 
dere Leser  nicht  unangenehm  berühren.  D.  Red. 

fl.  lehrt,,  f.  PkiU  u.  Paed.  od.  Krü.  mH.  Bd.  LIV.  Hfl.  I.  6 
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sieht  man,  dass  Kritik  des  Textes  keineswegs  die  Hauptaufgabe  war, 
welche  der  Herausgeber  sich  gestellt  hatte;  diese  bezieht  sich  vielmehr 
auf  die  Interpretation.  Und  diese  hat  in  der  Tbat  an  dem  Verf.  einen 
tüchtigen  Gewährsmann  gefunden,  einen  Gelehrten,  der  mit  tiefer  Gründ- 
lichkeit des  Wissens  auf  dem  Gebiete  des  grammatischen  und  lexikali- 
schen Elements  die  gediegenste  und  feinste  historische  und  mythologische, 
geographische  und  ethische,  archäologische  und  politische  Anschauung  und 
philosophische  Krkenntniss , Beurtheilung  und  Reife  in  Bezug  auf  dss 
classische  Alterthum  sowohl  als  auf  das  Epos  des  Virgil  verbindet , und 
dabei  theils  geistreiche,  theils  originelle  Erklärung  beurkundet,  und  auch 
da,  wo  er  längst  bekannten  und  angenommenen  Erklärungen  folgt,  die- 
selben fast  durchgängig  auf  so  geschickte  Weise  zu  benutzen  weisa,  dass 
wir  in  der  Tbat  über  Schwächen  , Mängel  nnd  Gebrechen , welche  iu 
dem  Buche  Vorkommen  und  welche  der  Verf.  in  den  Vorreden  insgesammt 
ehrlich  bekennt,  ja  selbst  über  offenbare  Irrungen,  deren  sich  indessen 
in  den  Stellen , die  wir  verglichen  haben,  sehr  wenige  vorfinden,  hinweg- 
zusehen nns  geneigt  fühlen.  Das  Einzige,  was  uns  hierbei  überall  wider- 
wärtig aufgestossen  und  störend  entgegengetreten  ist,  ist  die  gränzenlose 
Incorrectheit  des  Drucks,  durch  welche  auch  der  Text  auf  bedauerliche 
Weise  entstellt  wird  und  welcher  durch  ein  sog.  Druckfeblerverzeichniss 
keineswegs  abzubelfen  ist.  Eine  schöne  und  fruchtbringende  Wahrheit 
spricht  der  Verf.  in  Bezug  auf  die  Interpretation  griechischer  und  römi- 
scher Dichter  und  ihrer  Schöpfungen  Seite  33  der  Vorrede  zum  ersten 
Theil  in  nachstehenden  Worten  aus:  „Der  Lehrer  zeige,  wie  die  Dicht* 
kunst  nicht  eine  blosse  Dienerin  der  Lugt , ein  Mittel  die  Zeit  zu  ver- 
treiben, ein  Gaukelspiel,  eine  Abspannung  für  straffe,  ein  Reizmittel  für 
schlaffe  Nerven,  sondern  wenn  irgend  sonst  etwas,  ein  Göttliches,  ein 
Stern  im  Leben , die  einzeln  verkörperte  Kunstidee  sei!  Daher  werde 
auf  jedem  schicklichen  Punkte  im  Einzelnen  das  poetische  Interesse,  sei 
es  für  metrische  Kunst,  sei  es  für  den  Ausdruck,  für  das  öewicht  des 
Gedankens  an  sich  und  an  seiner  Stelle,  für  den  Zusammenhang  der 
Theile  untereinander  und  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  geweckt.  Und, 
was  mehr  ist , das  Ganze  in  seiner  Fügung  nach  Licht  und  Schatten,  nach 
Grund  und  Abgeleitetem,  nach  Zier  und  Wesentlichem,  wie  es  dasteht 
in  prangender  Gestalt,  werde  dem  Jünglinge  klar,  damit  er  so  auch  die 
vaterländischen  Grossen  gemessen  lerne , Klopstock  Feuer  und  Auf- 
Schwung  der  Brust,  Goethe’s  Wunder  ihm  ein  Leben  im  Leben , ihm  die 
Idee  der  Wirklichkeit,  ein  heiliges  Ahnen,  eine  süsse  Sehnsucht,  eine 
übersinnliche  Ansicht  von  den  Dingen , die  da  sagen  , dass  sie  sind , ver- 
leihen; damit  er  endlich  sich  gewöhne  ohne  Stillstand  ein  Ganzes  ganz 
in  sich  aufzunehmen  und  zwar  es  als  ein  Kunstwerk  erkennend.“ — Wenn 
nun  der  Verf.  seine  Ausgabe  besonders  der  Beförderung  der  Privatlec- 
türe  der  Aeneide  auf  Gymnasien  bestimmt  hat,  so  setzt  er  in  der  Tbat 
tüchtige,  ja  bei  weitem  tüchtigere  Schüler  voraus,  als  dieselben  auf  den 
gewöhnlichen  deutschen  Gymnasien  zu  sein  pflegen.  Darum  ist  Rec.  der 
Ansicht,  dass  das  Buch  nur  in  der  Hand  der  tüchtigsten  und  vorzüglich- 
sten Gymnasiasten  wahren  Nutzen  stiften  könne;  die  bei  weitem  grössere 
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Zahl  derselben  dürfte  das  Buch  nicht  selten  aus  der  Hand  legen , ohne 
deo  Verf.  begriffen  oder  verstanden  zu  haben.  Dagegen  darf  das  Buch 
ia  keiner  einigerinaasscn  wohl  assoriirten  Bibliothek  eines  Gelehrten  feh- 
len; es  muss  in  der  Hand  aller  Virgil’s  Aeneide  erklärenden  Lehrer  sein, 
gleichviel  ob  Gymnasial-  oder  Universitätslehrer:  beide  müssen  von  der 
Thielschen  Interpretation  Notiz  nehmen,  selbst  in  d-n  Fällen,  wo  sic 
dieselbe  verwerfen,  einer  anderen  oder  ihrer  eigenen  folgend.  Zum  Be- 
weise nun  , dass  wir  der  Interpretation  des  Herausgebers  mit  Recht  die 
aasgesprochene  Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen,  heben  wir  einige 
Stellen  aus,  wie  sie  gerade  der  Zufall  uns' an  die  Hand  giebt.  Im  ersten 
Bache  erklärt  Tb.  V.  423 — 436  so , dass  er  nicht  Thätigkeiten  versieht, 
welche  Aeneas  alle  gleichzeitig  wirklich  Vorgehen  sieht,  sondern  eine 
eingeiügte  Schilderung  der  Regsamkeit  überhaupt,  mit  welcher  der  Bau 
betrieben  wird , und  was  Einzelnes  dabei  vorkommt , ohne  Anspruch  auf 
Wirklichkeit  für  den  Augenblick.  Dass  nach  dieser  Ansicht  der  viel- 
fach  angegriffene  Vers  (426):  Jura  magistraturque  legunt  tanctumquc 
lenafii»,  sich  wohl  vertreten  und  verstehen  lasse,  leuchtet  von  selbst 
un-  kib.  II.  v.  423:  — atque  ora  sono  discordia  signant.  Heyne, 
dtm  Wagner  u.  A.  folgen,  erklärt  sig-nont  durch  agnoscunt , und  ver- 
gleicht oijpioüoffat  und  tcxfiaiqta&ai , mit  denen  es  freilich  nicht  zusnm- 
■engestellt  werden  kann.  Signore  bedeutet : 1)  etwas  mit  einem  Zei- 
chen versehen  und  dadurch  erkennbar  machen ; 2)  etwas  an  einem  Zei- 
chen Erkanntes  als  solches  Anderen  bezeichnen,  folglich  declarare,  indi- 
tan.  An  unserer  Stelle  stimmen  wir  der  Thiel’schen  Erklärung  bei: 
„An  dem  Tone  decken  sie  auf,  weisen  sie  nach,  die  nicht  mit  der  ihrigen 
stimmende  Rede.“  — — Ibid.  v.  567 — 588.  Diese  als  unächt  bezeiclinelcn 
“nd  vielseitig  angegriffenen  Verse  nimmt  Th. , nachdem  er  Wunder- 
lichs  Erklärung  gutgeheissen,  mit  folgenden  Worten  in  Schutz:  „ohne 
diese  Verse  verliert  die  Erscheinung  der  Venus  ihre  rechte  Bedeutung. 
Sie  würde  den  Sohn  zu  etwas  ermahnen , was  er  ohnehin  zu  thun  im  Be- 
griffe stand,  nämlich  nach  Haus  zu  gehen.  Sie  würde  ihm,  dem  letzten 
Patrioten  Trojas,  sehr  mit  Unrecht  und  sehr  zur  Unzeit  einen  Vorwurf 
darüber  machen , dass  er  über  Priamus  Kall  so  tief  bewegt  ist  (V.  559), 
■*d  noch  mehr,  dass  er  bis  auf  den  letzten  Augenblick  auf  dem  Kampf- 
plätze geblieben.  Jetzt  aber,  da  der  letzte  Treue  allein  heimkehrt,  trägt 
er  Vater,  Gattin,  Sohn,  Haus,  Priamus  im  Sinne.  Plötzlich  sieht  er  He- 
lena und  ihr  Anblick  regt  in  dem  zwischen  dem  Erlebten  und  dem  zu  Be- 
•orgenden  getheilten  Herzen  jene  eben  so  natürliche  als  herrlich  gestellte 
Betrachtung  an.  Die  letzte  Rache  glüht  auf;  er  weist  sie  zurück;  aber 
»“dere  schmeichelnde  Gründe  sprechen  für  sie,  daher  (V.  588)  — fu- 
"*•«  mente  ferebar.  Da  tritt  die  Mutter  entscheidend  auf,  wehrt  dem 
Ijnrienlichen , straft  ihn  nicht  für  das  Weilen  an  sich,  sondern  füg  das 
Weilen  aus  solchen  Gedanken“  etc.  — Lib.  V.  v.  440  werden  die  in 
^dere  liegenden  Bedeutungen  richtig,  wie  folgt,  festgestellt:  tederc, 
VH“,  ist  den  Alten  absoluter  Repräsentant  des  Gegenlheils  von  moveri, 
uttd  erhält  daher  die  zwiefache  prägnante  Anwendung  auf  den  Begriff 
/»'Ireia  uud  auf  Huken. — FcsUein : I)  redet  animo  , vom  Entschlüsse; 
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2)  = inhaerere;  3)  ein  verstärkte«  Sein,  sich  viel  wo  befinden.  — Ruhe: 
1)  sinnliche  Anschauung  und  Gebrauch;  2)  sinnlich  figürliche  Anwendung 
auf  Kleider;  3)  ruhen  im  Allgemeinen,  otiosum  esse;  ’4)  ruhen  anstatt 
ruhig  werden ; 5)  mit  dem  tadelnden  Begriffe  der  Trägheit  oder  säumiger 
Unterlassung  des  Pfiichtmässigen;  6)  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Wartens 
worauf;  7)  mit  dem  Nebenbegriffe  des  innern  Gesammeltseins , Denkens; 
8)  mit  dem  vorherrschenden  Begriffe  des  ruhigen  Ausharrens  und  dabei 
des  Wartens  auf  schickliche  Gelegenheit.  Alle  diese  verschiedenen  Ka- 
tegorien sind  auf  und  durch  erforderliche  Beispiele  aus  den  Classikern 
gestützt  und  erläutert , und  führen  wir  dieses  Beispiel  lexikalischer  De- 
finitiousentwickelung  und  Feststellung  für  viele  an  , indem  der  Verf.  fast 
überall  ähnliche  Eintheilung  beobachtet.  — Kür  höchst  gelungen  und  von 
besonders  hohem  Interesse  halten  wir  die  Betrachtungen , welche  der 
Verl,  am  Schlüsse  des  sechsten  Buches  über  das  Zusammentreffen  des 
Aeneas  mit  seinem  Vater  Anchises  in  der  Unterwelt  anstellt.  Eine  der 
gelesensten  und  bewundertsten  Stellen  in  der  ganzen  Litteratur  — 
sagt  er  — welche  mit  Recht  für  eine  Zier  der  Aeneis  und  ein  Meister- 
stück des  Dichters  gilt:  i)  durch  die  hohe  Gemüthlichkeit , welche  sich, 
wie  in  dem  Verhältnisse  zwischen  Sohn  und  Vater , so  in  der  ganzen  Be- 
handlung zeigt  (V.  686  ff.) ; — 2)  durch  den  Reichthum  und  die  Mannig- 
faltigkeit. Die  ältesten  Mythen  (Herkules,  Theseus,  Pblegyas)  rollen 
sich  auf,  alle  Personen,  die  den  Leser  interessiren  können,  treten  vor 
ihn,  willkommene  Erinnerungen  werden  wieder  hervorgerufen,  die  ganze 
Ordnung  der  Unterwelt  liegt  vor  seinem  Auge , der  Tartarus  mit  allen 
seinen  Schrecken , das  Elysium  mit  seiner  harmlosen  seligen  Ruhe  thut 
sich,  ganz  durchgezeichnet , auf,  das  Grauen  der  Kurien,  die  lugcntet 
campi,  wie  die  laeti.  (Virgil’s  Dichtung  mag  sich  an  die  Homerische  in 
Vielem  anschliessen , in  Ton,  Anlage,  Ansicht  und  Durchführung  ist  sie 
von  ihr  durchaus  verschieden , und  wenn  es  hier  und  da  noch  Leute  unter 
uns  giebt,  welche  bei  Virgil's  Werken  an  das  „imitatorum  pecus“  erin- 
nern, so  behaupten  wir,  dass  dergleichen  Leute  eben  dieser  Art  pecus 
recht  eigentlich  angehören,  indem  sie  oberflächlich  und  seicht  nocAspre- 
chen  , was  sie  seicht  und  oberflächlich  gelernt  haben;  dergleichen  Leute, 
denen  Kopf  und  Herz  fehlt,  ein  Epos  wie  Virgil’s  Aeneide  gründlich  zu 
beurtheilen,  sind  weder  berufen  noch  fähig,  über  ein  solches  Meisterwerk 
den  Stab  zu  brechen)  ; - — 3)  durch  die  Erhabenheit  der  philosophischen 
Gesinnung  ; — 4)  durch  das  Wunderbare  und  Uebernatürliche ; — 5)  die 
unübertreffbare  Proprietät;  das  Anpassende,  Edle,  Reine,  Kräftige  der 
Sprache  und  die  hohe  metrische  Kunst;  - — 6)  durch  die  dramatische , 
wenn  nicht  zu  sagen:  tragische  Haltung  des  Ganzen.  Wir  müssen  es 
dem  Leser  überlassen , die  Ausführung  dieser  von  Tb.  in  geschickter 
Weise  erörterten  Sätze  an  Ort  und  Stelle  nachzulesen;  wir  müssen  uns 
natürlich  auf  kürzeste  Andeutung  beschränken.  — — Die  Herzensergies- 
sungen , welche  der  Verf.  in  der  überhaupt  weniger  gehaltreichen  Vor- 
rede zum  2.  Theile  S.  X ff.  einfliessen  lässt  über  das  Studium  der  Alten 
und  auf  dasselbe  zu  reducirende  wahre  Geistesbildung,  hätten  wir  ihm 
gern  erlassen:  der  Vortrag  an  und  für  sich,  dessen  er  sich  dabei  be- 
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dient.  hat  schon  wegen  seiner  Breite  und  Schwülstigkeit  keinen  Anspruch 
auf  Billigung  und  gehörte  in  irgend  eine  pädagogische  Zeitschrift  oder 
sonstige  Gelegenhcitsscbrifl,  aber  nicht  in  die  Vorrede  zu  VirgiPs  Ae- 
neis;  durch  dergleichen  Einstreuungen  ist  diese  ohnedies  matte  Vorrede 
nur  noch  um  so  matter  und  langweiliger  geworden.  — Dem  zweiten 
T heile  ist  ein  Anhang  von  Zusätzen,  lierichligungen  und  Ausführungen 
beigefügt,  desgleichen  ein  Index  über  die  im  Commentar  enthaltenen 
Noten.  Auf  Berichtigung  und  Verbesserung  der  vom  Herausgeber  unbe- 
lichtigt  und  unverbessert  gelassenen  Stellen  einzugehen,  verbietet  uns 
der  Umstand,  dass  wir  einer  Recension,  welche  allerdings  früher  hätte 
erscheinen  sollen , — warum  haben  unsere  verschiedenen  kritischen  Blät- 
ter diesem  guten  Buche  bald  nach  seinem  Erscheinen  keine  Benrlheilung 

gewidmet? nun  wegen  ihres  späten  Erscheinens  den  Raum  nicht  mehr 

einrauiuen  dürfen,  der  einer  bereits  vor  ungefähr  acht  Jahren  erscheinen- 
den Beurtbeilung  gewidmet  werden  durfte.  Sollten  vielleicht  die  naiven 
Glossen  des  Verf.,  welche  derselbe  p.  LII  der  Vorrede  zum  ersten  Theile 
gewissen  Keccnsenten  anzuhören  giebt , abgeschreckt  haben  oder  trägt 
'ielleicht  der  Verleger  die  Schuld,  indem  er  kein  Exemplar  zur  Recension 
an  irgend  eine  kritische  Zeitschrift  einsandte '<  Wie  dem  auch  sei,  dem 
Verfasser  mindestens  dadurch  gerecht  zu  werden,  dass  wir  durch  diese 
kurze  beurtbeilende  Anzeige  die  Gediegenheit  und  Brauchbarkeit  seiner 
dankenswerthen  Arbeit  anerkennen  und  dieselbe  zu  mehrseitiger  Be- 
nutzung mit  Recht  empfehlen,  halten  wir  für  unsere  Pflicht  und  diese  zu 
erfüllen,  ist«  in  der  Thal  noch  keineswegs  zu  spät,  denn  das  Buch  ist, 
obgleich  zehn  Jahre  alt,  bis  heute  noch  in  keiner  Beziehung  veraltet,  der 
Geist,  der  in  demselben  weht,  wird  nie  veralten. 


Geometrische  Aufgaben  mit  besonderer  Rücksicht  auf  geometii- 
tthe  Construction  von  C.  Adams.  Erster  Abschnitt.  Ein-  und  umschrie- 
bene Figuren.  Mit  4 Kupfertafeln.  Winterthur,  Steiner.  1847.158  8. 
Da»  Streben  des  rastlos  thätigen  Hrn.  Verfassers , „die  neuere  Geometrie 
so  nil  der  alten  zu  verschmelzen,  dass  jene  ihreu  Charakter  der  Allge- 
meinheit, diese  ihre  woblbegründete  Strenge  der  Form  beibehält  und 
denooch  beide  ein  eng  verbundenes,  abgeschlossenes  und  organisches 
Ganzes  bilden“,  zeigt  sieb  unverkennbar  auch  in  diese»  mit  einem  be- 
scheidenen Titel  vor  das  mathematische  Publicum  tretenden  Werke,  das 
von  der  Bekanntschaft  mit  den  Geometern  des  Altertbums  und  mit  den 
strebsamen  Vertretern  der  neuesten  Schule  und  hier  und  da  auch  von  der 
orightell.n  Darstellung  des  Verf.  ein  ehrenvolles  Zeugniss  ablegt.  Wir 
empfehlen  daher  von  vorn  herein  die  vorliegenden  47  Aufgaben  nament- 
lich jedem  Anfänger  zu  einem  sorgfältigen  Studium,  da  dieselben,  auch  m 
ihrer  Vereinzelung,  eine  treffliche  Vorschule  zum  Stadium  der  neuern 
Geometrie  überhaupt  darbieten  und  ganz  geeignet  sind,  zur  Lectüre  der 
Monge'schen , Poncelet’schen , Steiner’schen  und  andern  Adams’schen 


Arnstadt,  1848. 
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Werke  *)  anzuregen  und  Torzubereiten.  Wenn  wir  aber  von  einer  Ver- 
einzelung dieser  Aufgaben  sprechen , so  wollen  wir  damit  nicht  sagen, 
dass  dieselben , wie  in  manchen  andern  compilirten  Aufgabensammlungen, 
ihrem  Stoffe  nach  isoiirt  daständen,  — sie  sind  im  Gegentheil  so  ge- 
schickt und  umsichtig  gewählt,  dass  sie  sich  sehr  wohl  zu  einem  organi- 
schen Ganzen  vereinen  lassen;  — wir  behaupten  nur,  dass  das  vielleicht 
zu  strenge  Festhalten  an  der  euklidischen  Form  **)  den  Verf.  abgehalten  , 
liat,  ihre  Beziehungen,  ihre  Abhängigkeit  und  Verwandtschaft  überall 
hervorzuheben  und  dadurch  das  vorliegende,  namentlich  in  seiner  sprach- 
lichen Form  ausgezeichnete  Werk  auch  in  seiner  Anordnung  zu  einem 
architektonischen  Kunstwerk  mit  antiken  Verhältnissen  zu  gestalten.  Der 
Verf.  war  der  Tendenz  seines  Buches  nach  nicht  gezwungen , bei  der  Be- 
handlung jeder  Aufgabe  die  Lösung  der  vorhergehenden  zu  berücksichti- 
gen. Er  hat  sich  auch  öfters  erlaubt,  die  Lösungen  nur  auf  Citate,  na- 
mentlich aus  den  Lehren  von  den  Transversalen  und  von  den  harmoni- 
schen Verhältnissen  zu  begründen,  wie  denn  überhaupt  die  durch  ülte- 
rarische  Thätigkeit  gereifte  tiefe  Keifntniss  dieser  Lehren  den  Verfasser 
wenigstens  indirect  zur  Veröffentlichung  dieser  Aufgabensammlung  ver- 
anlasst haben  mag.  Er  hätte  also  unserer  Ansicht  nach  in  der  Anord- 
nung noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  die  Aufgaben  bestimmter  zu 
einigen,  zugleich  in  sich  abgerundeten  und  fest  an  einander  gereihten  Ket- 
tengliedern vereinigen  können.  Die  Aufgaben  beschäftigen  sich  nur  mit 
Dreiecken  und  Vierecken.  Hr.  Adams  fasst  diese  Figuren  als  vollstän- 
dige auf  und  versteht  daher  unter  der  eingeschriebenen  Figur  diejenige, 
deren  Ecken  auf  den  Seiten  der  gegebenen  oder  auf  deren  Verlängerun- 
gen ***)  liegen.  Um  bei  der  Betrachtung  einzelner  Aufgaben  und  der 
Methode  ihrer  Lösung  den  Zusammenhang  des  Ganzen  nicht  zu  gewalt- 
sam zu  zerstören  und  um  zugleich  mit  dem  Versuche  einer  eigenthümlichen 
Anordnung  unser  obiges  Urtheil  zu  bekräftigen,  stellen  wir  vorläufig  alle 
Aufgaben  in  folgender  Ordnung  hin:  - 

A)  Aufgaben  ans  der  Geometrie  der  Gestalt. 

a)  Dem  A einbeschriebene  Figuren  (und  einer  Figur  umbeschrie- 
bene A Al 

In  ein  A t)  ein  demselben  ähnliches , dessen  Seiten  mit  den  homo- 


*)  Die  Lehre  von  den  Transversalen  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Planimetrie.  Winterthur,  1843.  — Die  harmonischen  Verhältnisse.  Ein 
Beitrag  zur  neuern  Geometrie.  1845. — Die  merkwürdigsten  Eigenschaf- 
ten des  geradlinigen  Dreiecks.  1846.  — Das  Malfattische  Problem , nem 
gelöst.  1847. 

**)  Obgleich  Ref.  mit  dieser  in  den  Aufgaben  zu  grossen  Weitläuf- 
tigkeiten_führenden  Form  der  Darstellung  nicht  einverstanden  ist,  so  ist 
er  doch  überzeugt , dass  ein  Bekämpfen  derselben  hier  am  Unrechten 
Orte  sein  und  seinem  kritischen  Versuche  den  Vorzug  der  Objeclivität 
rauben  würde. 

***)  Vgl.  Steiner , Abh.  geom.  Gest.  p.  72. 

+)  Die  vorangestellten  Dreiecke  etc.  werden  durchweg  als  gege- 
ben angesehen.  # ist  Abküramg  für:  Parallelogramm,  □ für  Qua- 
drat, l_  für  Winkel. 
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logen  des  erstem  einen  gegebenen  [_  bilden  (39).  — Besonderer 
Kall:  In  ein  gleicliseit.  A ein  gleichseitiges,  so  dass  die  Seiten  bei- 
der auf  einander  senkrecht  stehen  (34). 

ln  ein  A ein  A von  gegebener  Form,  so  dass  eine  Seite  des  erstem 
mit  einer  Seite  des  zweiten  parallel  gehe  (35),  oder  so  dass  die 
Lage  einer  Ecke  des  zweiten  A auf  einer  der  Seiten  des  ersten 
gegeben  sei  (36). 

In  ein  A ein  □ (1),  oder  ein  der  Form  nach  gegebenes  Rechteck  (2). 

in  ein  A ein  dessen  8eilen  sich  = m : n verhalten  und  dessen  eine 
Ecke  mit  einem  gegebenen  Punkt  anf  einer  der  Aseiten  zusammen- 
fällt (23). 

b)  Dem  Viereck  einbeschriebene  Figuren  (und  einer  Figur  umbeschrieb. 

V ierecke). 

ln  ein  Q ein  gleichseitiges  A>  dessen  eine  Ecke  mit  einer  Ecke  des 
□ zusammenfällt  (7). 

in  ein  #.  ein  der  Form  nach  gegebenes  # (17).  — Besonderer  Fall: 

In  ein  # ein  □ (16). 

Um  ein  # ein  der  Form  nach  gegebenes  # (24). 

in  ein  # einen  Rhombus , dessen  Seiten  zugleich  durch  2 auf  den  ge- 
genüberliegenden Seiten  des  #-  gegebene  Punkte  gehn  (15). 

In  ein  Viereck  ein  Ufa-,  so  dass  beide  einen  gemeinsamen  Durchschnitt 
der  Diagonalen  haben  (22). 

Um  ein  Viereck  ein  der  Form  nach  gegebenes  Viereck  oder,  mit  an- 
- dern  Worten , ein  der  Form  nach  gegebenes  Viereck  so  zu  beschrei- 
ben, dass  dessen  Seiten  durch  4 der  Lage  nach  gegebene  Punkte 
gehen  (19).  — Besondere  Fälle:  lfm  ein  Viereck  ein  der  Form 
nach  gegebenes  # (18.  25  und  45);  statt  des  # ferner  ein  □ (9 
und  46)  oder  ein  Rhombus  mit  einem  gegebenen  L (47). 

B)  Aufgaben  aus  der  Geometrie  des  Maasses  und  zwar:  1)  des  Flächen- 

maasses ; 

a)  Dem  A ein  beschriebene  Figuren  (und  einer  Figur  umbeschricb.  AA)* 

Um  ein  A ein  der  Art  und  Grösse  nach  gegebenes  A (33). 

In  ein  A ein  A,  dessen  Inhalt  ein  Maximum  sei  und  zwar  so,  dass 
zwei  Seiten  des  letztem  auf  zweien  des  erstem  senkrecht  stehen  (38). 

ln  ein  A ein  der  Grösse  nach  gegebenes  Rechteck  (3). 

In  ein  A ein  #,  dessen  Inhalt  ein  Maximum  sei  und  das  einen  £ mit 
dem  A gemein  habe  (37). 

b)  Dem  Viereck  einbeschriebene  Figuren  (und  einer  Figur  umbeschr. 

Vierecke). 

In  ein  Q ein  □ von  gegebener  Grösse  (6). 

ln  ein  # ein  anderes  von  gegebener  Grösse  und  mit  Seiten,  welche 
den  Diagonalen  des  ersten  parallel  laufen  (44). 

Um  ein  Viereck  ein  der  Grösse  und  einem  [_  nach  gegebenes  # (41). 
Besondere  Fälle : Um  ein  Viereck  ein  der  Grösse  nach  gegebe- 
nes Rechteck  (12) ; um  ein  # ein  der  Grösse  and  einem  £.  nach 
gegebenes  # (40) ; um  ein  # ein  der  Grösse  nach  gegebenes  Recht-  ^ 
eck  (43). 
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Um  ein  # einem  Rhombus  Ton  gegebener  Grösse  (42). 

2)  Des  LinicnmaasseB.  a)  Dem  A einbescbr.  Figuren  etc. 

ln  ein  A ein  Rechteck,  dessen  Umfang  gegeben  ist  (4)  — oder  des- 
sen Seilen  um  d verschieden  sind  (5)  oder  dessen  Diagonale  gege- 
ben ist  (32). 

b)  Dem  Viereck  einbeschriebene  Figuren  (und  einer  Figur  umbeschr. 
Vierecke). 

Um  ein  Viereck  ein  # , von  welchem  der  Umfang  und  ein  (_  («)  ge- 
geben ist  (20)  — oder  von  welchem  die  Differenz  zweier  Seiten 
und  der  fjt  gegeben  ist  (21).  — Besondere  Fälle!  Ist  « = R,  so 
sind  um  das  Viereck  Rechtecke  mit  bekanntem  Umfang  oder  be- 
kannter Seitendifferenz  zu  beschreiben  (13  und  14). 

Um  ein  Viereck  ein  Rechteck , dessen  eine  Seite  (10)  oder  dessen  Dia- 
gonale (11)  gegeben  ist. 

C)  Aufgaben , welche  vorzugsweise  der  Geometrie  der  Lage  angeboren. 

Aus  zwei  gegebenen  Punkten  zwei  der  Lage  nach  gegebene  Parallelen 
und  mit  2 andern  Parallelen  so  zu  schneiden , dass  das  dadurch  ent- 
stehende # einen  bestimmten  Umfang  (26) , — eine  bestimmte  Sei- 
tendifferenz (27),  — eine  bestimmte  Grösse  (28)  oder  ein  bestimm- 
tes Verhältniss  der  Seiten  (29)  habe.  Besonderer  Fall  zu  29:  Die 
Seiten  seien  gleich , das  4t1  ein  Rhombus  (30). 

ln  ein  Viereck  ein  #,  dessen  Seiten  zweien  der  Lage  nach  gegebenen 
Linien  parallel  laufen  (31). 

Eine  streng  genommen  nicht  hergehörende  und  zu  weitlänftig  behandelte 
Aufgabe  ist  die  8.  Ein  Q zu  beschreiben , wenn  die  Diagonale  4!  der 
Seite  gegeben  ist. 

Durch  diese  Uebersicht  glauben  wir  nicht  blos  anf  die  zum  Theil 
neuen  Aufgaben  selbst,  sondern  zugleich  auf  ihre  Verwandtschaft  und  Ab- 
hängigkeit , und  wohl  auch  auf  einige  Lücken  aufmerksam  gemacht  zn  ha- 
hen , welche  man  in  der  Uebersicht  leicht  bemerken  wird.  Dass  die  ein- 
zelnen Gruppen  nicht  noch  vollzähliger  sind,  wollen  wir  dem  Verf.  nicht 
zum  Vorwurf  machen.  Derselbe  deutet  überdies  in  den  Zusätzen  noch 
hier  und  da  auf  eine  Aufgabe  hin.  Er  war  nicht  verpflichtet , ein  Sy- 
stem geometrischer  Probleme  aufzubauen,  wohl  aber,  Maass  zu  halten, 
um  dem  Buche  nicht  eine  übergrosse  Ausdehnung  zu  geben.  Die  streng 
synthetische  Behandlung  mathematischer  Sätze  pflegt  viel  Raum  zu  be- 
anspruchen 5 der  Verf.  huldigt  aber  bei  allen  Auflösungen  dieser  Methode. 
Er  giebt  zu  jeder  Aufgabe  eine,  gewöhnlich  mehrere  constructionelle 
Auflösungen  *),  welche  dann  durch  den  nachfolgenden  geometrischen  Be- 
weis gesichert  und  erklärt  werden;  eine  solche  Erklärung  ist  bei  eini- 
gen wegen  ihrer  bedeutenden  Verwicklung  wirklich  nöthig.  Hr.  Adams 


*)  Die  letzte  ist  gewöhnlich  die  sinnreichste.  Hier  und  da  hätte 
wohl,  wenn  mehrere  Lösungen  angegeben  werden,  durch  kürzere  Behand- 
lung einiger  — wobei  eine  immer  ausführlich  durchgebildet  und  bewie- 
sen werden  konnte  — noch  zu  einer  Aufgabe  Platz  gewonnen  worden 
können. 
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behandelt  ausserdem  mehrere  Aufgaben  (im  Ganzen  9,  namentlich  aus  der 
2.  Gruppe,  s.  o.)  auf  algebraischem  Wege,  wobei,  wie  uns  scheint,  zum 
Nutzen  des  Anfängers  die  Construclion , statt  fast  willkürlich  zu  erschei- 
nen, noch  einfacher  und  bestimmter  als  geometrische  Gestaltung  der  al- 
gebraischen Formel  hätte  hervortreten  können.  Kr  verzichtet  durchweg 
auf  die  der  algebraischen  Behandlung  oft  nahe  liegende  Hülfe  der  Trigo- 
nometrie und  analytischen  Geometrie.  Die  Trigonometrie  hätte  aller- 
dings einigen  Aufgaben,  in  welchen  Winkel  eine  wichtige  Rolle  spielen, 
die  analytische  Geometrie  aber  der  dritten  Gruppe  recht  nützlich  wer- 
den können,  beide  hätten  aber  zugleich  der  harmonischen  Behandlung  der 
Lösungen  Eintrag  gethan.  Der  Vcrf.  giebt  endlich  in  den  durchwegsehr 
wichtigen  Zusätzen,  welche  uns  den  interessantesten  StofT  des  ganzen 
lluches  zu  enthalten  scheinen,  im  Allgemeinen  Erörterungen  über  die  An- 
zahl der  möglichen  Fälle,  über  die  Abhängigkeit  der  Aufgaben  von  ein- 
ander und  von  den  in  ihnen  vorkommenden  Hülfsgrnssen , also  zugleich 
über  Determination  der  Aufgaben , über  Maxima  und  Minima  u.  s.  w. 
Endlich  sind  6 Iliilfssätze  eingeschaltet,'  welche  offenbar  nur  den  Zweck 
haben,  zu  den  geometrischen  Beweisen  der  folgenden  Construcliouen  das 
nolhwendige  Material  zu  liefern.  Einigen  dieser  Beweise  selbst  würde 
Ref.  ein  Uebcrmaass  der  genauen  Ausführung,  ja  eine  gewisse  Weit- 
schweifigkeit vorwerfen,  wenn  er  nicht  aus  mehrern  Andeutungen  erse- 
hen hätte,  dass  Hr.  A.  die  Aufgaben  besonders  für  Schüler  höherer 
Lehranstalten  und  überhaupt  zum  Selbststudium  geschrieben  hat.  Au 
mehrern  Orten  sind  den  Anfängern  besondere  Aufgaben  zur  Bearbeitung 
gestellt,  z.  B.  S.  79  oben.  — Ref.  geht  zur  speciellen  Betrachtung  eini- 
ger Aufguben  über,  welche  er,  da  die  voranstehende  Uebersicht  alle 
enthält,  nur  mit  ihrer  Nummer  bezeichnet.  Wenn  er  sich  erlaubt,  zu 
mehrern  Aufgaben  einige  Bemerkungen  zuzufiigen,  so  will  er  damit  die 
Lösungen  des  Hrn.  Vcrf.  nicht  etwa  vervollständigen  — denn  diese  sind 
äusserst  genau  durchgearbeitet  und  vollendet  — sondern  nur  nach  den 
bisherigen  allgemeinem  Erörterungen  noch  einiges  nicht  immer  dem  Bu- 
che selbst  entlehnte  Detail  mittheilen.  Eine  einfache  Construction  der 
Quadrate  in  ein  ^ ist  folgende:  Man  verlängert  die  Seiten,  zeichnet 
auf  jeden  Schenkel  der  so  entstandenen  drei  Scheitelwinkel  je  zwei  be- 
liebige Quadrate,  welche  mit  je  einer  Ecke  in  dem  andern  Schenkel  des 
Scheitelwinkels  liegen,  danach  zwei  in  entgegengesetzter  Lage,  zieht 
dann  von  der  4.  nicht  in  den  Schenkeln  liegenden  Ecke  eine  Linie  durch 
den  Scheitel  und  bestimmt  durch  deren  Verlängerung  auf  der  Gegenseite 
des  Winkels  einen  Punkt,  in  welchem  eine  Ecke  des  cinzubeschreibenden 
0 liegt.  Man  erhält  durch  Fortsetzung  dieser  Construction  12  Punkte, 
von  denen  je  zwei  demselben  Quadrate  angeboren  , also  6 mögliche  Qua- 
drate. Wenn  Hr.  A.  sagt,  dass  in  das  gleichschenklige  ^ nur  4 Qua- 
drate einbeschrieben  werden  können , so  muss  es  eigentlich  heissen  , nur 
4 verschiedene.  Für  rechtwinkl.  Dreiecke  wird  bewiesen,  dass  die 
von  den  Endpunkten  der  Hypotenuse  nach  den  bezüglich  gegenüberliegen- 
den Ecken  der  Kathetencjuadrate  gezogenen  Transversalen  sich  auf  der 
Höhe  des  ^schneiden  — allgemein:  Liegen  beide  Kalhctcnquadratc  nach 
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aussen  oder  innen,  so  liegen  die  angegebenen  Punkte  (P  und  P,)  inner- 
und ausserhalb  auf  der  Höhe;  liegt  dagegen  ein  Kathetenquadrat  nach 
aussen,  eins  nach  innen,  so  ergeben  sich  wieder'  2 Punkte  (Q  und  Q,), 
welche  mit  dem  Scheitel  des  rechten  Winkels  gleichfalls  in  einer  Geraden 
liegen  , welche  zu  den  beiden  Katheten  und  der  Höhe  der  4.  harmonische 
Strahl  ist.  Der  Satz  lässt  noch  weitere  Verallgemeinertingen  zu,  deren 
Darstellung  indess  ohne  Anschauung  einer  Figur  hier  zu  weitläuftig  wer- 
den würde.  Nur  eine  Beziehung  der  Seiten  der  einem  beliebigen  A ein- 
beschriebenen 6 Quadrate,  welche  mit  a , «j  (auf  a stehend);  ß , ß,  (auf 
b);  V >Y  i (auf  c)  bezeichnet  werden  mögen,  erlauben  wir  uns  noch  bei- 
zufügen; es  ist:  aa,  :ßß,  : yyj  = m : __I_  : -o^--  , d.  h.  die  aus 


a*h  ,* 


b*h2* 


c*h3* 


je  zwei  solcher  Quadratseiten  gebildeten  Rechtecke  verhalten  sich  umge- 
kehrt wie  die  aus  der  Summe  und  Differenz  der  zugehörigen  Seiten  und 
Höhen  gebildeten  Rechtecke.  — Zu  den  Aufgaben  2,  4 und  5 ist  in  Zu- 
sätzen das  Maximum  auf  algebraischem  Wege  gesucht.  — Die  3.  Auf- 
gabe lässt  auch  eine  einfache  algebraische  Lösung  und  mittelst  derselben 
eine  Construction  zu , wenn  man  die  Höhe  des  dem  einzubeschrei- 
benden  Rechtecks , welches  = q*  sein  soll , = x setzt,  x ist  alsdann 

==  i * [±  ^ *'i*  + ^<l*  — x erße^en  a*0*1  a*ao  4 Wer- 

tbe.  Diese  Auflösung  scheint  mit  der  der  folgenden  Aufgabe  besser  zu 
harmoniren.  Sehr  elegant  ist  die  von  Herrn  Leuzinger  zur  3.  Aufgabe 
gegebene  Construction.  — Zur  6.  Aufgabe  konnte  bemerkt  werden,  wel- 
che wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  der  Einschreibung  der  Vierecke 
in  Dreiecke  und  der  der  Vierecke  in  Vierecke  stattfindet.  In  einem 
arithmetischen  Zusatze  wird  die  Einschreibung  der  Quadrate  in  Quadrate, 
wenn  die  beiten  derselben  ein  bestimmtes  Verbältniss  haben , bis  ins  Un- 
endliche fortgesetzt  und  die  so  entstehende  geometrische  Progression 
suinmirt.  Eine  ähnliche  Betrachtung  hätte  in  der  34.  Aufgabe  angestellt 
werden  können.  In  dieser  sind  alle  eingeschriebenen  Dreiecke  zusam- 
men gleich  der  Hälfte  des  gegebenen.  Auch  in  der  wichtigen  39.  Auf- 
gabe, zu  welcher  die  sehr  einfache  Lösung  des  Hr.  Dr.  Hoffmann  in 
Danzig  benutzt  ist  — eine  Lösung,  welche  an.  Kraft  der  innern  Ent- 
wickelung die  Lösungen  der  38.  weit  überbietet  — ist  eine  nähere  Be- 
trachtung des  zwischen  dem  gegebenen  und  dem  eingeschriebenen  ähn- 
lichen Dreiecke  stattfindenden  Grössenverhältnisses  nicht  uninteressant. 
Bezeichnet  man  den  Winkel,  den  die  Seiten  der  beiden  Dreiecke  mit  ein- 
ander bilden  sollen,  mit  q>  und  lässt  man  jede  Ecke  des  einbeschriebenen 
Dreiecks  (A , B,  C,)  in  der  Gegenseite  des  bezüglich  gleichen  Winkels 
liegen  , so  ist: 

AA,  B,C,  : AABC  = 

b*  (I  + cot  ß tg  q>)*  -f-  |.  a2  (I  + cot  a Cg  <p)*  — 

L.  (1  4-  cot  ß tg  <r)  (1  + cot  a tg  <p)  cos  yj  : c4 
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eine  Proportion,  welche  noch  in  zwei  andern  Formen  auflretcn  kann, 
»enn  man  b mit  a und  c und  entsprechend  ß mit  a u.  y u.  g.  «.vertauscht. 
Hat  man  z.  B.  ein  recht» ink  1.  *),  gleichseit.  A,  wo  a=  b;  « — (i — . 

r=90°  ist,  so  ist:  AA,  B,  Cj  : A ABC=a* tg*<p  :c*--tg *<p:2; 
hat  man  ein  gleichseitiges  A,  so  ist:  AA,  B,  C,  : AADC  =: 
sec1?)  : 4 ♦*);  — Formeln,  in  welchen  inan  wieder  für  <p  verschiedene 
substituiren  kann , um  z.  B.  Maxima  und  Minima  zu  erhalten, 
was  uns  indessen  hier  zu  weit  führen  würde.  — Die  unter  den  Aufgaben 
nicht  vorkommende  Einschreibung  eines  Rechtecks  (=3  q*)  in  ein  gegeb. 
Rechteck  konnte  an  die  6.  Aufgabe  angereibt  werden ; durch  algebraische 
Behandlung  gelangt  man  zu  einer  biquadratischen  Gleichung.  — Nennt 
man  in  der  7.  Aufgabe  die  beiden  dem  Q eingeschriebenen  Dreiecke  AFCf 
und  A h , G,  , so  ist  A F G : a*  = | A K,  G,  , Diese  Aufgabe 

konnte  auch  auf  ein  Rechteck  , dessen  Seiten  sich  wie  m : n verhalten, 
und  in  welches  von  einer  Ecke  aus  ein  gleichseitiges  A eingezeichnet 
werden  «oll,  ausgedehnt  werden.  Die  analytische  Behandlung  dieser 
Aufgabe  führt  allerdings  zu  einer  kubischen  Gleichung ; die  Construction 
ist  indess  nicht  schwierig.  Ein  interessanter  Fall  tritt  ein,  wenn 
m : n = ^3:2  ist.  — Zu  der  12.  Aufgabe  hätten  wir  eine  genaue 
Determination  gewünscht.  Die  Aufgaben  9 bis  14  sind  mit  den  7 ersten 
verwandt.  — Die  15.  Aufgabe,  zu  der  wichtige  Zusätze  gegeben  sind, 
würde,  wie  einige  frühere  Aufgaben , eine  einfache  trigonometrische  Auf- 
lösung zulassen.  Hr.  A.  verschmäht  indess  solche  Lösungen  mit  vollem 
Rechte.  — Die  17.  Aufgabe  ist  insofern  nicht  vollständig  gelöst,  als  sich 
auch  Parallelogramme  — und  zwar  unendlich  viele  — construiren  lassen, 
deren  Ecken  auf  den  Verlängerungen  der  Seiten  des  gegebenen  liegen. 
Die  Construction  ist  leicht  an  die  des  eigentlichen  innern  Parallelogramms 
anzuknüpfen.  — Zu  dem  ersten  der  der  22.  Aufgabe  folgenden  Zusätze 
ist  zu  bemerken,  dass  in  das  vollständige  Viereck,  wenn  man  jeden 
Durchschnitt  der  Diagonalen  zum  Mittelpunkt  des  4J:  wählen  darf,  6 Par- 
allelogramme eingezeichnet  werden  können.  Für  den  einen  Diagonalen- 
durchschnitt (O,  D.  von  AC  und  BD)  sind  aber  nur  2,  nicht  3 Parallelo- 
gramme möglich , wie  sie  in  den  Figuren  scheinbar  dargestellt  sind ; denn 
Figur  30.  a und  30.  b sind  nicht  wesentlich  verschieden.  Die  Fig.  30.  c 
giebt  ein  sogenanntes  überschlagenes  Viereck  ***).  Man  erhält  nämlich 
für  ein  bestimmtes  Viereck  die  beiden  Parallelogramme  um  O,  indem 
uiao  P (Durchschn.  von  EF  und  AC)  mit  den  Ecken  B und  D und  Q 
(Durchschn.  von  EF  und  BD)  mit  den  Ecken  A und  C verbindet  und 
durch  O mit  diesen  Linien  Parallelen  legt,  ebenso  die  Parallelogramme 


Hat  man  ein  rechtwinkliges  A,  so  bleibt  bei  der  Construction 
der  eine  Eckpunkt  des  AA,B,C,  auf  der  Mitte  der  Hypotenuse  fest 
liegen. 

**)  Die  Seiten  der  ähnlichen  Dreiecke  verhalten  sich  also  in  diesem 
Falle  wie  aecqp  : 2. 

***)  Die  sehr  schön  in  Kupfer  gestochenen , zahlreichen  Fignren  zei- 
gen in  ihrer  Buchstabenbezeichnung  einige  Unrichtigkeiten.  So  ist  in 
Fig.  30.  a statt  des  links  stehenden  O ein  Q zu  setzen ; ebenso  in  Fig. 
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um  P u.  s.  w.  — Zu  dem  zweiten  Zusatz  fügen  wir  noch  hinzu , dass 
sich  in  das  Paralleltrapez  auch  zwei  Parallelogr.  einschreiben  lassen, 
welche  im  sogenannten  Antiparallelogramm  *)  überdies  einander  congruent 
werden.  Schneiden  sich  hier  die  nicht  parallelen  Seiten  (DA  und  CB)  in 
K und  schneidet  eine  von  E gefällte  Senkrechte  AB  in  F,  DC  in  G,  so 
verhält  sieb:  # : Anti#  = OG  . OE  : EG  (EP  -f-  EG)=  OP  . OE  : 
EP  . (EP  -f-  EG),  eine  Beziehung,  welche  sich  in  allgemeinerer  Porm 
— aber  nicht  wohl  ohne  erläuternde  Figuren  — auch  auf  andere  Vier- 
ecke ausdehnen  lässt.  — Die  23.  Aufgabe  führt  ebenfalls  zu  einer  har- 
monischen Theilung  und  durch  dieselbe  zur  Determination.  — Die  24. 
konnte  indirect  mit  Benutzung  der  17.  gelöst  werden.  Es  ergeben  sich 
2 Parallelogr.,  welche,  wenn  sie  zu  Quadraten  oder  Rhomben  werden, 
sich  nicht  mehr  unterscheiden.  — Die  26.  Aufgabe  lässt  eine  recht 
brauchbare  algebraische  Lösung  zu,  wenn  man  die  Entfernung  der  beiden 
Parallelen  = d,  die  Entfernungen  der  Punkte  M und  N von  einer  der 
Parallelen  = e und  ej , die  Projection  der  Linie  MN  auf  dieselbe  Paral- 
lele = c setzt.  Es  ergiebt  sieb  für  x (die  zwischen  den  Parallelen  lie- 
gende Seite  des  #)  eine  zur  Construclion  der  möglichen  Parallelogr.  füh- 
rende quadratische  Gleichung.  Noch  einfacher  gestaltet  sich  die  alge- 
braische Auflösung  der  28.  Aufgabe.  Behält  man  obige  Bezeichnungen 
bei,  so  ist  y (die  in  den  Parallelen  liegende  Seite  des  #,  welches  = q* 

sein  soll)  = *L  und  x =>  ^ d2,  welche  Formel  die  Con- 

strnction  leicht  möglich  macht.  Es  ist  dabei  wohl  zu  beachten  , welche 
Vorzeichen  die  Werthe  e und  erhalten  müssen.  Auch  bleibt  die  Lö- 
sung für  jeden  Werth  von  q2,  sogar  für  q*  = o,  wo  y=^:o,  r = 
d 

. MN  wird  , möglich.  Die  30.  wie  die  36.  Aufgabe  lässt  eigent- 

e ej 

lieh  2 Werthe  zu.  — Bei  der  3^.  vermissen  wir  die  hier  wichtige  De- 
termination. — Die  37.  Aufgabe  kann  recht  einfach  gelöst  werden,  in- 
dem man  die  beiden  den  einschliessenden  Seiten  des  #=x  und  = y, 
die  Seiten  des  A = a und  = b setzt.  Es  ist  # : A = xy  : 

t~-,  da  nun  so  ist  # : A = 2(b—  x)  x : b*.  Hier 

1 b 

muss  bx — x2  zu  einem  Maximum  = m werden.  Wollte  man  differen- 
ziiren,  so  ergäbe  sich  augenblicklich  b — 2x  = o,  also'  b~2x  und  x — 

— • (Vergl.  Aufg.  2).  — Die  44.  Aufgabe  würde  auf  trigonometri- 


32.  b.  Q statt  O,  ebenso  in  Fig.  25.  in  Fig.  18  fehlt  zwischen  A und 
U der  Buchstabe  M,  in  Fig.  31  D zwischen  B und  G;  in  Fig.  15  istN 
|“r  „ > ^'ß-  21  x und  y für  X und  V,  in  Fig.  30.d  (rechts  oben) 

D für  B zu  lesen;  in  Fig.  28  muss  C in  dem  Bogen  PG  liegen,  nicht 
in  der  Sehne;  in  Fig.  b.a.  muss  statt  K,  (unter  I))  E gelesen  und  H 
au  den  Fusspunkt  der  von  C ans  gefällten  Höhe  gesetzt  werden. 

*)  Vgl.  J.  H van  Swinden’s  Eiern,  der  Geom.  übers,  von  Jacobi, 
p.  30.  Nr.  37. 
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schein  Wege  leicht  gelöst  werden.  Bilden  die  Diagonalen  des  # den  als 
bekannt  anzunehmenden  und  nennt  man  die  beiden  Seiten  des  ge- 
suchten x und  y , so  ist  x . y . sin  a = q* ; ferner  ist,  wenn  die  Diago- 
nalen des  gegebenen  # d und  dj  genannt  werden,  wo  d Jj  x und  d,  [j  y 

gedacht  wird  , x : d — (d, — y)  : dj  ; also  x = ^ ^ 

d . (d, — y)  . y . sin« 


oder 


= q2  oder,  wenn  eine  Linie,  von  einem  End- 


punkte der  Diagonale  d senkrecht  auf  dj  gezogen,  s genannt  wird : 

2<d. — y)  . y . s , , d . q* 

i = q*  oder  y* — d,y  = — -Li  ; also 

H 2s 


-iV'i 


•l 


V 

4 


di1*  __  li 

2s 


Cf'-.’*)  - 


djS  = dem  Inhalte  des  Parallelogr.  ist,  so  siebt  man  zugleich,  dass  die 

Lösung  unmöglich  wird,  sobald  q2  ^ d.  h.  grösser  als  die  Hälfte 

2 

jenes  Inhalts  wird.  Die  Ecken  der  eingeschriebenen  Parallelogramme 
köaaen  aber  auch  auf  den  Verlängerungen  der  Seiten  des  gege- 
benen liegen  und  man  erhält  jetzt:  x : d = (y  — d,)  : d,  , also 

y*— d,y  = oder  y=  i + * /ill  + lll*  ; dass  hier  ein 

2s  i y 4 2g 

Werth  von  y negativ  wird,  macht  denselben  nicht  etwa  unmöglich,  son- 
dern giebt  ihm  nur  die  entgegengesetzte  Lage,  wie  sich  aus  der  Con- 


structioo  leicht  ergiebt. 


Ist  z.  B.  q*=:  li-?,  so  ergeben  sich  für  y im 


Ganzen  3 Werthe,  nämlich  ^-l  , + ^2),  li  (1 — ^2).  — Die  äus- 

2 2 2 

sere  Ausstattung  des  vorliegenden  Werkes  ist  sehr  gut.  Druckfehler  be- 
merkten wir  nur  wenige  *). 

Rudolstadt.  Böttger. 


1)  Die  Müssiggänger  und  Aller  Welt  Freund , Lustspiele  von 
Lebräa  und  IfTIand.  Zum  U ebersetzen  aus  dem  Deutschen  in 'das  fran- 
zösische , für  Schüler,  die  in  knrzer  (?)  Zeit  und  nach  einer  leichten  (!) 
Methode  Fertigkeit  in  der  französischen  Conversationssprache  erlangen 
wollen.  Mit  sprachwissenschaftlichen  Erläuterungen  und  einem  Wörter- 
iiucbe.  Zum  Schul  - und  Privatgebrauch  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  C.  Schnabel,  öffentlichem  Lehrer  der  franz.  Sprache  zu  Leipzig,  frü- 
her Sprachlehrer  am  amerikanischen  Lyceum  zu  Paris.  Leipzig , Kin- 
horu’s  Verlags-Expedition.  (Fr.  Brandstetter).  1846. 

* ) 8.  9,  6 v.  u.  n statt  u;  p.  16  unt.  ha  statt  h® ; p.  21 , 8 v.  u. 
DGHC  : OMRC,  nicht  p.  74  ob.  Ein  Viereck  aber,  in  welchem  . . . 
gleich  sind,  ist  ein  Rechteck,  lies:  ein  Quadrat;  p.  132,  6 v.  u. 
KOc  statt  FOC.  — Einigemale  sind  ähnliche  Dreiecke  so  angegeben, 
dass  die  Folge  der  Buchstaben  nicht  streng  beobachtet  ist. 
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2)  Französisches  Lesebuch  mit  Forgrammatik  und  schriftlichen 
Aufgaben  zum  Schulgebrauch.  — Krster  Cursor.  — Von  Fr.  Schubart, 
Direclor  (wo?  an  welcher  Anstalt?).  — Erfurt,  Langensalza  und  Leip- 
zig. Verlag  von  Gotth.  Wilh.  Körner.  1847.  Preis  12  Sgr.  netto. 

3)  Une  Chaine , comidie  en  cinq  act es,  par  Euglne  Scribe.  — 

Herausgegeben  und  mit  grammatischen  und  erklärenden  Anmerkungen  ver- 
sehen von  Franz  II.  Strathmann , Lehrer  der  neueren  Sprachen.  Biele- 
feld bei  Velhagen  und  Klasing.  1846.  — Nr.  1)  Hr.  Schnabel , der  sich 
— wie  bekannt  — bereits  durch  die  Herausgabe  in  ähnlicher  Weise  be- 
handelter Lustspiele,  „der Neffe  als  Onkel“  und  „der  Parasit“  von  Schil- 
ler , um  die  deutsche  Französisch  lernende  Jugend  verdient  gemacht  bat, 
bietet  derselben  in  den  beiden  oben  sub  Nr.  1 unter  vollständigem  Titel 
namhaft  gemachten  Lustspielen  eine  in  Auffassung  und  Durchführung  von 
den  bereits  früher  erschienenen  beiden  Lustspielen  abweichende  und  in- 
Bezug  auf  leichtere  Bewältigung  des  Stoffes  sehr  modificirte  Bearbeitung 
dar,  zu  welcher  ihn,  wie  er  S.  8 der  Vorrede  versichert,  der  Beifall  er- 
muntert hat,  welcher  seiner  Bearbeitung  der  Schiller’schen  Lustspiele  in 
zwei  in  kurzer  Zeit  einander  folgenden  Auflagen  zu  Theil  geworden  ist. 
Die  Uebertragung  der  hier  von  uns  anzuzeigenden  deutschen  Lustspiele 
ins  Französische  hat  der  Herausgeber  Tür  Anfänger  *)  bestimmt  und  ein- 
gerichtet, so  dass  diese  Lustspiele  von  Lebrün  und  Iflland  als  Vorschule 
zu  den  schwierigem  Schiller'schen  betrachtet  werden  können.  Verglei- 
chen wir  nun  das  Geleistete  mit  den  Grundsätzen,  nach  denen  der  Her- 
ausgeber laut  S.  9 der  Vorrede  zu  arbeiten  sich  das  Ziel  gesteckt , so 
müssen  wir  bekennen , dass  die  Regeln  der  Grammatik  , welche  in  den 
Noten  haben  folgen  sollen  , unserer  Ansicht  nach,  theils  zu  sparsam,  theils 
rationeller  Begründung  ermangelnd  folgen;  die  Uebertragung  ins  Fran- 
zösische durch  allzu  häufig  vollständig  untergesetzte  französische  Ueber- 
setzungen  im  Allgemeinen  dergestalt  erleichtert  wird,  dass  der  Schüler 
sehr  oft  nur  abzuschreiben  braucht;  das  dem  Werkchen  angehängte  Wör- 
terbuch auf  keine  Selbstständigkeit  Anspruch  machen  kann , folglich  als 
entbehrlich  wegbleiben  konnte ,'  wogegen  der  Schüler  oder  die  Schülerin 
auf  ein  gutes  Handwörterbuch  der  franz.  Sprache  zu  verweisen  war,  in- 
dem es  Sache  des  mündlich  unterrichtenden  Lehrers  ist , seinen  Schülern 
gründliche  Anleitung  zu  ertbeilen,  wie  sich  dieselben  des  französisch- 
deutschen und  des  deutsch-französischen  Theiles  guter  Lexika  zu  bedie- 
nen haben.  Es  sei  uns  vergönnt,  einige  Bemerkungen  zu  dem  14.  und 
15.  Auftritte  der  „ Müssiggänger “ zu  machen,  um  nur  an  einigen  Bei- 
spielen zu  zeigen,  wie  und  worin  wir  von  dem  Herausgeber  ungefähr  ab- 
weichen, bei  aller  Anerkennung  seiner  Meisterschaft  in  der  franz.  8pracbe. 
Zu  Nr.  456  wird  gelehrt:  „wenn  nach  voilä,  depuis  que  oder  il  y a ein 
Wort  folgt,  das  eine  bestimmte  (?)  Quantität  Zeit  bedeutet,  so  lässt  man 
pas  weg,  sobald  das  Zeitwort  in  irgend  einer  Vergangenheit  steht;  aber 
man  muss  pas  anwenden , wenn  das  Zeitwort  im  Präsens  steht.“  Das 
hier  rein  empirisch  Aufgefasste  und  unter  eine  Regel  Gebrachte  ist  zwar 


*)  Oder,  wie  Hr.  Schnabel  sagt,  für  die  niedern  Classen. 


Digitized  by  Google 


Bibliographische  Berichte  u.  kurze  Anzeigen. 


95 


richtig,  aber  warum  versuchte  der  Herausg.  nicht,  das,  was  ihm  die 
Sprache  auf  empirischem  Wege  bot,  auf  rationellem  zu  beweisen  und  zu 
begründen?  Nach  unserer  Ansicht  ist  der  Grund  der  Erscheinung,  in 
Ansehung  von  depuis  que  u.  dgl. , darin  zu  suchen,  dass  depuis  que  als 
Conjunclion  der  Zeit  der  Vergangenheit  nur  in  unbegränzter  Weise 
iäofietixto,-)  bezeichnet,  folglich  die  einfache  Negation  ne  (ohne  pas) 
hinreicht,  um  den  Sinn  der  angegebenen  Zeit  in  ihrem  nicht  abgeschlos- 
senen, schwankenden  Verhältnisse  zu  negiren , während  depuis  als  Prä- 
position oder  Adverbium  recht  wohl  mit  ne  pas  und  n epoint  auch  bei 
einer  Zeit  der  Vergangenheit  stehen  darf,  indem  bei  beiden  *)  dieser 
Grand  natürlich  wegfälll,  wie  dies  auch  beiin  Präsens  insofern  der  Kall 
ist,  als  das  Subject  mindestens  im  Stande  sein  muss,  die  Gegenwart 
nachdrucksvoller  und  entschiedener  zu  verneinen,  eben  weil  es  sich  ihrer 
desshatb  bedient.  Ohne  nun  dem  Herausg.  hiermit  eine  ausführliche  De- 
duction  der  Sache  zumulhen  zu  wollen,  wie  eine  solche  in  ein  ausführ- 
liches Lehrbuch  gehört,  durfte  mindestens  eine  ganz  kurze  Andeutung 
und  Unterscheidung  der  verschiedenen  Fälle  (hier  Conjunclion,  Präposi- 
tion und  Adverb)  nicht  fehlen,  und  zwar  hier  so  wenig  als  anderswo.  — 
Nr.  464  war  über  die  Construction  von  inquiet  auf  Grammatik  und  Le- 
xikon zu  verweisen,  de  aber  ebensowenig  hiuzuzusetzen,  als  Nr.  471  die 
ganze  Stelle  vollständig  französisch  übersetzt  zu  geben , was  Rcc.  nur  als 
seltene  Ausnahme,  z.  B.  für  Nr.  475,  zugestehen  möchte.  — Was  heisst 
ferner  Nr.  482  NB.:  „vor  vielen  Vorwörtern  muss  man  de  anwenden,  um 
ein  Genitiv-  oder  Ablativverbältniss  auszudrücken?“  Kennt  die  franz. 
Sprache  auch  den  Ablatio  und  das  Verhällniss  dieses  lalein.  Casus?? 
Kerner  war  derUnterschied  von  distinguer  mit  de  und  d'  avcc  kurz  anzu- 
geben (z.  B.  distinguer  l’ami  d'avcc  le  Batteur  und  distinguer  le  faux  du 
bien),  indem  d'avec  dem  Anfänger  auffällig  erscheinen  muss.  — Nr.  492, 
494  und  495  sind  wiederum  vollständig  französisch  übersetzt,  was,  wie 
gesagt,  unsere  Zustimmung  nur  da  hat,  iro  es  durchaus  und  unumgäng- 
lich nothwendig  ist,  dem  Schüler  auf  diese  Weise  klar  und  deutlich  zu 
werden.  — Nr.  499  findet  sich  der  Druckfehler  dchappdbclle , anstatt 
ichappe  belle.  Doch  beweist  das  Buch  im  Allgemeinen  Correctheit,  und 
wir  halten  dasselbe  der  Empfehlung  für  das  Prioatstudium  und  den  Pri- 
vatunterricht in  der  franz.  Sprache  allerdings  werth , so  wenig  wir  das- 
selbe auch  für  den  öffentlichen  Unterricht,  z.  B.  auf  Gymnasien,  geeignet 
and  passend  finden,  indem  für  letztere  Collmann,  Bischoff  u.  A. 
hei  weitem  mehr  geleistet  haben. 

Nr.  2.  Hr.  Director  Schubart  hat  die  grosse  Zahl  schon  vorhan- 
dener französischer  Lesebücher  noch  um  eines  vermehrt,  welches  er  dem 
Schulgebrauch  widmet.  Unter  „Schulgeb  rauch11  kann  der  Herausg.  hier 
doch  nur  die  untersten  Classen  der  Schulen  verstehen,  was  er  wahrschein, 
lieh  durch  den  Zusatz  „erster  Cursusil  hat  näher  andeuten  wollen.  Eino 
Vorrede  oder  ein  Vorwort  für  dieses  Schulbuch  zu  schreiben  , hat  der 
Herausg.  unterlassen;  wir  müssen  also  aus  der  Anlage  des  Ganzen  cr- 

*)  Der  Präposition  und  dem  Adverbium. 
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kennen  und  beurtheilen,  in  wiefern  dieses  Lesebuch  andere  seines  Glei- 
chen übertrifft  oder  denselben  mindestens  gleichkommt.  Da  müssen  wir 

nun  freilich  offen  sagen , dass  der  Hcrausg.  mit  sich  nicht  wohl  ira  Kla- 
ren über  die  Anforderungen  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  Wissen- 
schaft und  Methode  in  unserer  Zeit  an  ein  gutes  Lesebuch  für  Schalen 
stellen.  Zuvörderst  begreift  man  nicht,  was  das  Bischen  sonderbar  ge- 
nug zusaminengestellter,  auffällig  stilisirter  Grammatik  will  und  soll, 
die  der  Herausg.  als  ,, Vorgrammatik “ bezeichnet.  Diese  leistet  nun 
weder  der  Wissenschaft  noch  denen,  welche  sich  mit  ihr  beschäftigen, 
irgend  einen  Dienst  und  musste  folglich  als  ein  in  jeder  Beziehung  rein 
überflüssiges  und  gänzlich  verfehltes  avant-propos  wegbleiben,  denn  diese 
unglückliche  Vorgrammatik  dürfte  höchstens  dazu  beitragen , das  gute 
Präjudiz  zu  verwischen,  welches  Jemand  zu  dem  Buche  so  lange  hatte, 
als  er  gedachte  Vorgrammatik  nicht  kannte.  Auf  dieselbe  folgen  Vor- 
übungen im  Lesen  und  Verstehen , welche  — obgleich  sie  sich  des  Bei- 
falls sehr  weniger  Lehrer  zu  erfreuen  haben  werden  — mindestens  brauch- 
bar sind.  — Untor  II.  folgen  Lesestücke  und  schriftliche  Aufgaben , wel- 
che theilweise  auf  Naturgeschichte  sich  beziehen , welche  Wahl  mehr 
praktischen  Nutzen  gewährt  als  die  vorausgebende  Erzählung  „Hieul.“ 
Conte  chinois.  — Unter  III.  folgen  Komödien- Auszüge  und  Gedichte 
(Kabeln)  zum  Lesen  und  Recitiren , aus  welcher  Wahl  wir  schliessen, 
dass  der  Herausg.  für  kleine  Mädchen  geschrieben  hat.  Wir  schliessen 
diese  Anzeige  mit  dem  Wunsehe,  dass  ein  zweiter  Cursus,  wenn  ein  sol- 
cher erscheint,  das  Publicum  um  so  mehr  zufrieden  stellen  möge,  je  we- 
niger solches  dem  ersten  gelingen  dürfte.  Druck  und  Papier  sind  gut. 

Nr.  3.  Ks  ist  ein  guter  und  wissenschaftlich  wohl  begründeter  Ge- 
danke, neuere  französische  Schauspiele  für  den  Schulgebrauch,  nament- 
lich für  die  oberen  Classen  der  Gymnasien , mit  erklärenden  Anmerkungen 
sowohl  sprachlichen  als  sachlichen  Inhalts  zu  versehen  und  nebst  kritisch 
wohl  berichtigtem  Texte,  unter  genauester  Berücksichtigung  durchaus 
vollendeter  Corrcctheit  des  Druckes,  herauszugeben.  Hoche,  Hau- 
schild,  Hochstetteru.  A.  m.  haben  sich  in  dieser  Beziehung  um  die 
franz.  Sprache  verdient  gemacht.  In  dem  sub  Nr.  3 erwähnten  Werk- 
eben  — Une  Chaine  par  Scribe  — bietet  uns  Hr.  Strathmann  einen 
ähnlichen  Versuch,  der  freilich,  wie  der  Herausg.  in  der  Vorrede  selbst 
eingesteht,  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  aber  dessenungeachtet 
dankenswert!)  ist.  Unser  Urtheil  über  das  Buch  können  wir,  ohne  ins 
Einzelne  einzugehen,  kurz  in  folgenden  Worten  aussprechen:  1)  billigen 
wir  es  ganz,  dass  Hr.  Str.  dasselbe  nicht  mit  einem  s.  g.  vocabulaire 
versehen  hat,  wie  wir  dergl.  bei  Ausgaben  der  Art  leider  in  der  Rege» 
finden;  2)  können  wir  es  nicht  billigen,  dass  Hr.  Str.  durch  allzu  häu- 
fig untergesetzte  deutsche  Uebcrsetzung  dem  Schüler  die  Sache  zu  er- 
klären und  leicht  zu  machen  sucht;  der  Schüler  ist  in  allen  Fällen  zu- 
nächst auf  gute  Lexika  zu  verweisen,  und  nur  da,  wo  diese  nicht  aus- 
reichen  , darf  deutsche  Uebersetzung  der  schwierigsten  Stellen  in  den 
Noten  Statt  finden ; 3)  müssen  wir  wünschen,  dass  die  Abfassung  von 
Noten  Hrn.  Str.  veranlassen  möge,  jede  Gelegenheit  wohl  zu  benutzen, 
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den  sprachlichen  Erklärungen  etc.  tiefere  wissenschaftliche  Begründung 
in  streng  rationeller  Weise  xu  geben,  und  xu  diesem  Bebufe,  ausser  den 

citirten  franx.  Grammatiken,  in  syntaktischer  Beziehung  anf  Schiff  - 
I i n’s  *)  wissenschaftliche  Syntax  der  franx.  Sprache  und  auf  P o i t e v i n’s 
grammatisch-syntaktische  Schriften**)  (Paris,  Firmin  Didot  frferes.  1843 
bis  1844)  zu  verweisen , und  zwar  auf  letztere  im  Interesse  der  Lehrer, 
in  deren  Hunden  die  genannten  Schriften  sich  befinden  müssen.  — Druck 
und  Papier  sind  zwar  gut,  doch  müssen  wir  für  ein  zweites  Bändchen, 
das  Hr.  St.  recht  bald  folgen  lassen  und  dabei  unsere  wohlgemeinten 
Wünsche  und  Winke  im  Interesse  der  guten  Sache  berücksichtigen  möge, 
neue  geschmackvollere  Lettern  wünschen. 

Braunhard. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 
und  Ehrenbezeigungen. 

Grimma.  Am  24.  Mai  war  es  25  Jahre,  dass  der.  gegenwärtige 
Rector  und  1.  Prof,  an  der  Königlichen  Landesschule  seine  Lehrertbätig- 
keit  an  derselben  angetreten  hatte.  Das  Lebrercollegium  überreichte 
demselben  dazu  die  Gratulationsschrift : Nonnulla  de  aedilibus  municijtio- 
rum  (14  S.  4.),  die  den  durch  mehrere  antiquarische  Arbeiten  bekannten 
2.  Prof.  Dr.  Chr.  Glo.  Lorenz  zum  Verf.  hat.  Wenn  Ref.  den  gründli- 
chen Alles  durcbstöbernden  Kleiss  und  das  scharfsinnige,  besonnene  Ur- 
theil  des  Hrn.  Verf.  rühmt,  so  wird  Niemand,  der  die  früheren  Schriften 
kennt,  darin  eine  collegialiscbe  Parteilichkeit  finden.  Dass  nach  Everar- 
dus  Otto  der  Gegenstand  eine  ncne  Untersuchung  verdiente,  wird  Jeder 
einsehen  und  dem  Hrn.  Verf.  dafür  Dank  wissen,  dass  er  sich  einer  sol- 
chen unterzog.  Die  Schrift  beginnt  mit  dem  Namen  aedilis.  Die  An- 
sicht J.  Cbristiansen’s  (Wissensch.  d.  röm.  Rechtsg.  I.  p.  264),  wornach 
derselbe  eine  einer  Grundgewalt  bei-  oder  untergeordnete  Nebengewalt 
bezeichnen  soll,  wird  als  von  Danz  (Lehrb.  d.  Gesch.  d.  R.  R.  I.  p.  37) 
hinlänglich  widerlegt  betrachtet.  Gegen  Nicbuhr's  (Röm.  Gesch.  4.  Ansg. 
1.  p.  650)  auch  von  F.  W.  Schubert  de  aedil.  Rom.  p.  152  gebilligte 
Meinung,  dass  die  Acdilen  vom  Tempel  der  Ceres  benannt  seien,  wendet 
der  Hr.  Verf.  mit  Recht  ein,  dass  ihr  die  von  Niebuhr  selbst  (I.  p.  447) 
sehr  wahrscheinlich  gemachte  Vermuthung , Aedilcn  seien  in  den  latini- 
schen  Städten  früher  als  in  Rom  gewesen , widerspreche  und  mindestens 


*)  Vergl.  NJahrbb.  13.  Jahrg.  37.  Bd.  2.  HR.  S.  145—182  die 
betr.  Rec.  von  Dr.  Holzapfel,  Ober!,  am  Cöln.  Gymn.  zu  Berlin. 

**)  Ouvrages  adoptls  par  le  Conseil  Royal  de  l'Instructioiv  publi- 
que, et  aulorisls  poor  l'usage  des  Colleges. 

N.  Jabrb.  (.  Phil.  h.  Päd.  ad.  Krit.  Bibi.  Bd.  UV.  Hfl.  I.  7 
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erwiesen  worden  müsse,  dass  der  Tempel  der  Ceres  TO«  den  Römern 
k«t’  tioxr'i v aedes  genannt  worden.  Demnach  entscheidet  er  sich  für 
die  schon  früher  von  Otto  aufgestelltc , jetzt  durch  Job.  I.yd.  d.  inag.  1. 
35  und  den  Auct.  ine.  Exp.  mag.  et  sacerd.  p.  R.  ed.  Huschke  p.  3 be- 
stätigte Ableitung  von  aedes.  Dirksen  in  Krsch  und.  Grub.  Kncyci.  Art. 
Aedilen  p.  475  hat  ohne  Angabe  von  Gründen  behauptet,  der  Name  ae- 
dilis  sei  fast  allen  Municipalbehörden  gemeinschaftlich  gewesen , doch 
hätten  dieselben  nach  ihrer  Anzahl  und  ihrer  Amtstätigkeit  auch  andere 
Namen  geführt,  so  seiea  die  Aedilen,  die  Recht  gesprochen,  duumviri 
oder  quatuorviri  (iuri  dicundo),  die,  welche  die  Censur  geübt,  quinquen- 
nales  genannt  worden.  Schubert  a.  a.  O.  p.  126  hat  diese  Ansicht  so 
gefasst , dass  die  Namen:  acdiles  duumviri,  acdiles  quatuorviri,  aediles 
quinquennalcs  gewesen  seien.  Hr.  Prof.  Lorenz  bringt  eine  grosse  An- 
zahl von  Inschriften  bei  (in  der  Orelli’schen  Sammlung  wird  ihm  schwer- 
lich auch  nur  eine,  in  der  Aedilen  Vorkommen,  entgangen  sein),  in  wi- 
chen die  Namen  so  zusammengestellt  erscheinen,  macht  aber  darauf  auf-  , 
merksam,  dass  kein  einziges  Zeugniss  eines  Schriftstellers  dafür  spreche 
und  dass  andere  Inschriften  eine  Tronnung  der  Namen  enthalten,  worans 
er  folgert,  dass  auch  in  jenen  erstem  die  Namen  als  getrennt  und  ver- 
schiedene zu  verschiedenen  Zeiten  bekleidete  Aemter  bezeichnend  zu  fas- 
sen seien.  Nicht  verkennt  er,  dass  der  Name  aediles  quinquennalcs  mehr 
für  sich  habe,  weist  aber  darauf  hin,  dass  derselbe  überhaapt  selten  und 
bei  sehr  vielen  Inschriflan  nicht  zu  ermitteln  ist,  ob  quaestor  oder  quin- 
quennalis  zu  lesen.  Mit  Otto  p.  287  und  Hock  Rom.  Gesrb.  I.  2.  p. 
163  f.  entscheidet  er  sich  dahin,  dass  darunter  Aedilen  zu  verstehen 
seien,  welche  mit  der  Aediiität  zugleich  die  Censur  verwaltet,  wie  denn 
in  vielen  Municipien  die  Aedilen  die  höchsten  and  einzigen  Magistrate 
waren,  also  auch  das  Amt  der  duumviri,  quatuorviri  u.  s.  w.  mit  hatten, 
was  Dirksen  zu  dem  Irrthum  verleitete,  dass  überall  diese  Magistrate 
auch  den  Namen  Aedilen  geführt.  Zu  einem  sicheren  Resultate  gelangt 
der  Hr.  Vcrf.  über  den  nicht  seltenen  Zusatz  acdiliciae  potestatis.  Ge- 
gen die  Meinung  Puchta’s  (Curs.  der  Institution.  I.  p.  399),  dass  derselbe 
den  Behörden  der  Municipien  gleiche  Stellung  mit  den  Acdil  -n  in  Rom 
anweise  und  demnach  z.  B.  die  quatuorviri  aediliciac  potestatis  dieselben 
seien,  welche  sonst  quatuorviri  iuri  dicundo  genannt  würden,  wendet  er 
ein,  dass  dann  der  Zusatz  sehr  zweideutig  wäre,  dass  in  einigen  In- 
schriften iuri  dicundo,  ebenso  wie  a.  p.  hinzugefügt  ist,  und  endlich  so 
gar  einige  Inschriften  (Maffei  Mus.  Veron.  p.  116)  die  quatuorviri  i.  d. 
und  die  quatuorviri  aed.  pot.  als  verschiedene  Magistrate  erweisen.  Aus 
sprachlichen  Rücksichten  macht  der  Hr.  Verf.  mit  vollstem  Rechte  gel- 
tend , dass  der  Zusatz  keine  andere  Bedeutung  haben  könne  als  in  tribuoi 
militares  consulari  potestate,  praetor  urbanus  consulari  potestate,  also 
quatuorviri  aediliciao  potestatis  quatuorviri  gewesen , welcho  zugleich  das 
Amt  der  Aedilen  vertraten.  Ganz  evident  wird  dio«  dadurch,  dass  die- 
selben, welche  Cic.  ad  Kam.  XIII.  11,3  aediles  zu  Arpinum  nennt,  in 
der  Inschrift  bei  Orelli  Nr.  571  triuraviri  acdiliciae  potestatis  heissen, 
und  da  Cicero  ausdrücklich  sagt,  dass  zu  Arpinum  keine  anderen  Magi- 


99 


Bef5rdernngen  and  Ehrenbezeigungen. 

«te  aL  Aedilen  gewählt  würden,  die  Erklärung  ouf  der  Hand  liegt, 
•>  ia  kleineren  Muuicipicn  bei  geringem  Geschäft  kreise  die  verschie 
aeo  Aemter  einem  und  demselben  Collegium  übertragen  wurden , eine 
»tsbaufnng,  deren  Bestehen  auch  durch  den  praefectus  «juinquennalis 
ucr.  OreJI.  Nr.  3905),  d.  i.  ein  praefectus  iuri  dicundo,  der  zugleich 

• Censur  verwaltete,  bestätigt  wird.  Weiter  geht  nun  der  Hr.  Verf. 
f die  Zeit  der  Einführung  des  Magistrats  über.  Er  entscheidet  sich 
•gen  Otto  p.  85  und  Schubert  p 125,  welche  , weil  Aedilen  in  den  Mu- 
cipien  erst  nach  deren  Unterwerfung  unter  die  Römer  gefunden  wer- 
m , Annahmen , die  Einrichtung  sei  von  den  Siegern  auf  die  Besiegten 
"ertragen  worden,  obgleich  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Römer  die  Aedi- 
»i  wie  die  Dictatur  und  Prätur  aus  Latinischen  Einrichtungen  entlehnt, 
rgendsher  aufgebracht  werden  kann , doch  mit  I.ips.  d.  mag.  Opp.  T. 
ll-  P-  IMÖ  ed.  Vesal.,  Nieb.  Rom.  G.  II.  15.  I.  447  und  650  und  Dirksen 
. n.  O.  p.  -*75  und  ad  tab.  Heraci.  p.  184  ff.  dahin,  dass  der  Magi- 
•rat  ein  ursprünglich  klinischer  gewesen,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde, 
eil  die  Latiner  sehr  am  Althergebrachten  gehangen  [und , fügen  wir 
ioza,  die  Konter  mindestens  in  der  früheren  Zeit  das  Heimische  mög- 
ehsl  schonten].  Den  Geschäftskreis  der  Aedilen  bezeichnet  der  Herr 
of.  kurz  als  cura  aedium,  ludorum  Sollcmnium,  annonae  (Wohlfahrts- 
olixei).  Nachdem  bemerkt  ist,  dass  sie  sich  in  allen  latinischen  Städten, 
i sogar  in  pagis  finden  , werden  die  Aedilen  in  kleineren  Mnnicipien, 
eiche  auch  die  Jurisdiction , die  Zusammenberufung  der  Decurionen  und 
a Vorsitz  in  den  Comitien  halten  und  demnach  mit  einem  gewissen 

'lanze  bekleidet  waren,  von  den  in  grösseren,  welche  nur  dem  unter- 

• ordneten  Geschäftskreise  Vorständen,  unterschieden.  Die  Meinung, 
ars  erst  in  der  Kaiserzeit  die  Aedilen  in  latinischen  Städten  einen  so 
[»gedehnten  Geschaftskrcis  erhalten,  ist  durch  die  angeführte  Stelle  ans 
ic.  evident  widerlegt,  es  knüpft  sich  aber  daran  die  Folgerung,  dass 
le  Worte  in  der  lex  Julia  nmnicipalis:  aliove  qno  nomine  habebunt,  auch 
nt  auf  die  Apdilen  zu  beziehen  sind  and  daher  die  Inschrift  Orell.  Nr. 
b,6:  |Vv.  aed.  pot.  e lege  Julia  municipali  ihr  Licht  empfängt.  Die 
oberen  Aedilen  linden  sich  nach  des  Hrn.  Verf.  Wahrnehmung  nicht  in 
en  Celonien,  wohl  aber  auch  in  den  Präfecturen;  ausser  den  IVvv.  und 
IKv.  aedilieiuc  potestntis  werden  nur  selten  Aedilen  erwähnt.  Die 
ntersuchnng  wendet  sich  darauf  zu  den  einzelnen  vorkomnienden  Bel- 
I fiele«.  Der  Hr.  Verf.  beweist,  dass  in  Arpinum  3 Aedilen  oder  trium 
>ri  aediliciae  potestatis  gewählt  wurden , und  macht  wahrscheinlich,  dass 
ieser  Magistrat  auch,  so  lange  die  Stadt  eine  Präfectur  war,  303 — 188, 
mbestsnden , aber  erst  188,  als  der  Stadt  das  snITraginm  erthoill  war, 
>e  Isritdiction  wieder  übernommen  habe.  Auf  diese  Aedilität  deutet  er 
irner  di»  honorcs,  deren  nach  Valer.  Max.  VI.  9,  4 Marius  in  seiner 

i-r.fadt  nicht  würdig  befanden  wurde,  und  beweist  durch  Anführung 
»•  Cie.  ad  Alt.  XVI.  16,  1 nnd  17,  1,  Welche  Briefe  ans  dem  Jahre  44 
C.  herrühren,  dass  durch  die  lex  Julia  municipalis  diese  Würde  dusclbat 
'«Al  snfgehoben  wurde.  Den  Ausdruck  aedilis  diiumviralis  bei  Or.  Nr. 
•33  und  4138  »teilt  er  als  gleichbedeutend  mit  aedilis  duumvirali  pnte- 
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state  ibid.  Nr.  208  zusammen , zeigt  aber,  wie  derselbe  nicht  benutzt  wer- 
den kann , um  zu  beweisen , dass  irgendwo  nur  zwei  Aedilcn  gewesen 
seien.  Den  in  Africa  vorkommenden  Namen:  aedilicius  duumviralis  (230 

n.  C.)  deutet  der  Hr.  Vcrf.  dahin,  dass  er  einen  Mann  bezeichnet,  wel- 
cher die  Aedililät  gleichzeitig  mit  der  Duumviralgewalt  bekleidet  hat; 
eben  so  auch  aedilis  iuri  dicundo  bei  Grut.  |>.  415,  9,  bezweifelt  jedoch, 
dass  diese  Inschrift  von  ßenevenl  her rühre,  da  sich  aus  den  Inschriften 
bei  Or,  Nr.  3992  — 94  und  127  ergebe,  dass  daselbst  andere  Gerichtsbe- 
hörden bestanden.  Warum  in  Caere,  wo  114  n.  C.  (Or.  Nr.  3787)  ein 
aedilis  iuri  dicundo  und  ein  aedilis  annonac  erwähnt  werden , die  Juris- 
diction von  dem  Dictator  auf  die  Aedilen  übertragen  worden,  weiss  der 
Hr.  Verf.  keinen  Grund  aufzufinden,  eben  so  wenig  als  bei  Nomentum 
(Or.  Nr.  208).  Die  Lesart  aedilis  curulis  iuri  dicundo  (Or.  Nr.  3979) 
wird  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet,  Otto's  Meinung  aber,  dass  die  ae- 
diles  iuri  dicundo  in  den  Municipien  dieselben  gewesen  seien  wie  die 
curulischen  Aedilen  in  Rom,  jene  aberden  Namen  curulis  aus  Furcht  vor 
der  Herrscherin  nicht  anzunehmen  gewagt  hätten,  aus  Inschriften  als 
falsch  erwiesen.  Mit  Eckhel  doctr.  numm.  IV.  1.  p.  481  entscheidet 
sich  der  Hr.  Verf.  gegen  Otto  p.  426  dafür,  dass  bei  Spartian.  vit.  Ha- 
drian. c.  19  an  jene  vornehmere  Aedilität  gedacht  werden  müsse,  weist 
dagegen  mit  eben  so  grossem  Scharfsinne  als  Gelehrsamkeit  nach , dass 
die  Stellen  Juvenal.  Satir.  III.  178  und  X.  99  nur  von  der  geringeren 
zu  verstehen  seien.  Die  Erzählung  bei  Sucton.  d.  dar.  rhetor.  c.  6 giebt 
allerdings  den  Anschein,  als  ob  daselbst  nur  von  der  höheren  Aedilität  die 
Rede  sei,  allein  da  Novaria  49  durch  Cäsar  Municipium  wurde,  jedoch, 
wie  ganz  Gallia  transpadana,  ohne  eigene  Gerichtsbarkeit,  welche  erst 
43  gewährt  und  durch  die  lex  Rubria  d.  Gail,  cisalp.  geregelt  wurde,  so 
glaubt  der  Hr.  Verf.  das,  was  Dirksen  ad  lab.  Heracl.  p.  13  aus  dem 
letzterwähnten  Gesetze  geschlossen,  dass  in  ganz  Gallien  die  mit  der  Juris- 
diction beauftragten  Magistrate  nurquatuorviri  oderduumviri  oder  praefecti 
geheissen,  auch  auf  Novaria  ausdehnen  zu  müssen  und  giebt  demnach  dem 
Sueton.  einige  Uebertreibung  Schuld,  indem  er  dem  Aedil,  der  höchstens 
de  mensuris  Recht  zu  sprechen  gehabt,  den  ganzen  Prunk  der  höheren 
Magistrate  beigelcgt  habe,  eine  Uebertreibung,  dergleichen  bei  Otto  p. 
445  vergl.  mit  Apul.  Metam.  I,  25  nachgewiesen  werden.  Möge  der  ge- 
ehrte Hr.  Verf.  bald  wieder  aus  seinen  durch  langjährigen  Fleiss  gesam- 
melten Schätzen  ciuen  Thcil  zum  Nutzen  des  gelehrten  Publicum  ver- 
öffentlichen. \_D.] 

Heidelberg  , 1.  Juli.  Die  Anzahl  der  Studenten  auf  unserer  Ru- 
precht-Karls- Universität  beträgt  in  dem  laufenden  Sommersemester  564, 
nnd  zwar  333  Juristen , 99  Mediciner,  51  Theologen,  43  Philosophen  und 
Philologen  und  38  Kamcralisten.  Die  Zahl  der  Ausländer  beträgt  362. 
Ausser  den  immatrienlirten  Studenten  besuchen  noch  40  hier  conditionirte 
Pharmaceuten  und  Chirurgen  die  Vorlesungen , so  wie  auch  hiesige 
Einwohner,  und  besonders  Fremde,  die  sich  längere  Zeit  hier  aufhalten. 
Was  das  Lehrerpersonal  angeht,  so  ist  die  Stelle  des  verstorbenen  Kir- 
chenrathes  Dr.  Lewald  noch  nicht  wieder  besetzt;  dagegen  wurde  Stadt- 
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starrer  Hottzmann  dahier  für  das  theologische  Seminar  gewonnen.  (Nach 
ler  Anzeige  der  Vorlesungen  sind  dessen  Lectionen : Mittheilungen  und 
Analysen  von  Predigten  der  ausgezeichnetsten  Kanzelredner.  Katecheti- 
trhe  Uebungen  und  Kritiken).  Als  ausserordentlicher  Professor  wurde 
l»r.  Rauschen  platt  in  die  philosophische  Kacultät  berufen.  Als  Privat- 
doo-nlen  sind  aufgetreten  und  zwar  in  der  jurist.  Kacultät  Dr.  Knapp, 
in  der  medicinischcn  Dr.  Mcttenius  und  in  der  philosophischen  Dr.  eon 
Mako  und  Dr.  Höfken.  Das  Lehrerporsonal  besteht  im  Ganzen  aus  32 
ordentlichen  Professoren,  1 Professor  honorarius,  16  ausserordentlichen 
Professoren  und  30  Privatdocenten , wozu  12  Lectoren  und  Exercitien- 
iiteister  kommen.  — Dr.  Quitzmann,  welcher  bisher  als  Privatdocent  in 
der  mcdicinischen  Kacultät  gewirkt  hat,  folgte  einem  Rufe  nach  München. 
— Als  Abgeordnete  zu  dem  deutschen  Parlamente  befinden  sich  folgende 
I. ihrer  unserer  Universität  in  Frankfurt,  und  zwar  aus  der  juristischen 
Kacultät:  Mittcrmaier  und  Robert  v.  Mohl ; aus  der  philosophischen  Fa- 
rultäf:  Gcrcinus , Hagen  und  Höfken.  Mitglieder  der  zweiten  badischen 
Kammer  der  Stände  sind:  Mittcrmaier  und  Zell.  Als  Abgeordneter  der 
l’niversität  zur  ersten  badischen  Ständekammer  wurde  der  Ministerial- 
director  Staatsrath  Rrunner,  Referent  über  die  Universitätsangelegcn- 
In-iten  im  Grossherzoglichen  Ministerium  des  Innern,  von  Seiten  der  Uni-  ' 
versitzt  gewählt,  da  der  bisherige  Deputirte,  Director  der  Hofdomänen- 
kammer Reger , aus  Gesundheitsrücksichten  sich  genöthigt  sah  sein  Man- 
dat niederzulegen.  Von  den  Vorlesungen  glauben  wir  folgende,  als  für 
den  Kreis  der  Jahrbücher  geeignet,  anführen  zu  müssen:  Bu'Ar:  Tacitus 
Germania  mit  lateinischem  Stil.  Geschichte  der  römischen  Litteratur. 
Im  philologischen  Seminar:  Erklärung  von  Plato’s  Krito.  Zell:  Archäo- 
logie oder  Geschichte  der  bildenden  Kunst  bei  den  Griechen  und  Römern. 
Kcnper:  Griechische  Alierthüiner.  Im  philologischen  Seminar:  Inter- 
pretation von  Terentius  Hcautontimorumenos.  Umbreit:  Erklärung  der 
Psalmen.  Die  heiligen  Alterthümer  der  Hebräer.  Hanno:  Erklärung  des 
Baches  Hiob.  Ruth:  Sanskritgrammatik  mit  Interpretation  des  Nalus. 
ff  eil:  Arabische  Sprache.  Erklärung  der  Makamat  des  Ifariri.  Persi- 

»che  Sprache  nebst  Erklärung  des  Gülistan  von  Sadi.  Hettner:  Ucber 
Goethe.  Archäologie,  d.  h.  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  Grie 
rhea,  Etruskern  und  Römern.  Geschichte  der  Malerei.  Ruth : Erklä- 
rung von  Dante's  Inferno.  Gervinut:  Geschichte  der  neueren  deutschen 
Litteratur  seit  dem  18.  Jahrhundert.  Hahn:  Erklärung  der  Gedichte 
'Valtber’s  von  der  Vogelweide.  Ausgewählte  Stellen  ans  dem  Parzival 
Holfram’s  von  Eschenbacb.  Schlosser : Neueste  Geschichte  von  1798— 
1*15.  Kortüm:  Griech.  Geschichte.  Neueste  Geschichte  (1789 — 1823). 
Schweizergescbichte  von  1798  an.  Hagen:  Geschichte  des  enrop.  Staa- 
trnsystems  vom  16.  Jahrh.  bis  auf  die  Gegenwart.  Allgem.  Staatskunde 

l Statistik)  der  europäischen  und  amerikanischen  Staaten.  Häusser:  Rö- 
niiche  Geschichte.  Geschichte  der  französischen  Revolution  und  Napo- 
leoo’s.  von  Reichlin-Mcldegg:  Logik  nebst  Einleitung  in  das  Studium 
der  Philosophie.  Psychologie.  Moralphilosophie.  Geschichte  und  Kri- 
tik der  Philosophie  des  Alterthums,  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 
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Rüth:  Logik.  Geschichte  der  Philosophie.  Encyklopädische  Uekersicht 
der  Wissenschaften  und  der  Philosophie  insbesondere.  Schwein*:  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Analytische  Geometrie.  Trigonometrie.  Hö- 
here Mechanik.  Praktische  Geometrie.  Arnetk:  Algebra. 

[Eingesandt.] 

Leipzig.  An  derThomasscbulo  wurde  im  Juni  I84ä  als  Lehrer  der 
Naturwissenschaften  und  der  Mathematik  in  den  unteren  und  mittleren 
C lassen  der  Dr.  phll.  L.  F.  Heym , bis  dabin  Amanuensis  an  der  Stern- 
warte, angestellt.  Die  durch  Jahn’s  Tod  erledigte  Stelle  wurde  durch 
Aufrücken  besetzt,  so  dass  Dr.  Lipaiu*  CoBrector,  Dr.  Koch  Tertius, 
Dr.  Zeslermnnn  Quartals  , und  da  der  sechste  Lehrer  Dr.  Brenner  ans 
Liebe  zu  dem  Elementarunterrichte  in  seiner  bisherigen  Stellung  zu  ver- 
bleiben wünschte,  der  erste  Adjunct  Dr.  Haitau*  Quintus,  Dr.  Jacobits 
I.  und  Dr.  Mühlmann  2.  Adjunct  wurden.  Seit  Erscheinen  des  Oster- 
programms ist  der  länger  erkrankte  Dr.  Brenner, -ein  in  jeder  Weise 
musterhafter  Lehrer,  durch  den  Tod  seinem  Berufe  entzogen  worden  ond 
io  jüngster  Zeit  hat  das  Gymnasium  wieder  den  Tod  des  Quintus  Dr. 
Haitau*  zu  beklagen.  Die  Schülerzahl  betrug  Mich.  1847  : 223  (38  in  I, 
38  in  II,  41  in  111,  42  in  IV,  33  in  V,  und  31  in  Vl),  Ostern  48:  2*2ä 
(39  In  I,  42  in  II,  41  in  III,  33  in  IV,  37  in  V,  29  in  VI).  Mich.  47 
gingen  10,  Ost.  48  11  Schüler  zur  Universität  über.  Den  Scbulnach- 
ricbten  hat  der  Rector  Dr.  Stallbaum  voraasgeschickt  eine  Abhandlung 
De  primordüt  Fhaedri  Ptatonis  (4l  S.  4.).  Den  benannten  Dialog  dos 
Plato  habea  nach  Diogen,  Laert.  III.  38  (der  Verf.  vermuthet,  dass  das 
dort  erwähnte  Urtheil  des  Dikäarchus  in  dessen  Schrift  0aibfov  xtfieoä, 
deren  Cic.  ad.  Alt.  XIII.  39  Erwähnung  thut,  enthalten  gewesen  sei)  und 
Olympiod.  Vit.  Plat.  p.  78  ed.  Kisch.,  Schleiermacher,  Ast,  Böckh,  Spcn- 
gel,  Rückert,  van  Heusde,  Brandts,  H.  Ritter  u.  A.  für  eine  frühe  Ju- 
gendschrift, die  noch  bei  Lebzeiten  des  Sokrates  abgefasst  sei,  erklärt. 
Gegen  diese  Ansicht  war  schon  Tennemann  und  nach  ihm  Socher  de 
seriptt.  Plat.  p.  300  aufgetreten  , und  auch  Hr.  St.  hatte  sich  (ad  Plat. 
Opp.  I.  p.  XXXIII  und  Praef.  ad  Pbaedr.  p.  XIX)  dagegen  erklärt  und 
bei  C.  Fr.  Hermann , G.  Nitzseh  und  J.  Back  Beistimmung  gefunden.  Da 
die  Besorgung  einer  zweiten  Auflage  seiner  Ausgabe  die  Aufmerksamkeit 
des  Hrn.  Verf.  von  Neuem  auf  diese  Streitfrage  lenkte,  so  beschloss  er 
in  dem  vorliegenden  Programme  eine  nochmalige  tiefer  eingehende  Erör- 
terung des  Gegenstandes  zu  geben  , konnte  aber  für  jetzt  nur  den  ersten 
Tbeil,  die  Untersuchung  darüber,  warum  das  Werk  ui-ht  eine  Jugend- 
Schrift  sein  könne  und  wann  es  wahrscheinlich  abgefasst  sei , veröffent- 
lichen, den  zweiten  Theil,  der  sich  mit  der  Widerlegung  der  von  den 
Gegnern  angeführten  Gründe  beschäftigen  soll,  musste  er  für  eine  an- 
dere Zeit  aufsparen.  Die  Untersuchung  beginnt  mit  der  Zeit,  in  welche 
Plato  die  Abhaltung  des  Gesprächs  verlegt.  Da  in  demselben  Lysias 
als  ein  berühmter  Rhetor  erwähnt  wird , aber  erst  nach  seiner  Rückkunft 
von  Thunii , die  in  Ol.  XCII,  1 fällt,  in  Ruf  kam,  so  kann  offenbar  die 
Zeit  des  Dialogs  nicht  vor  dem  angegebenen  Jahre  angenommen  werden ; 
da  aber  ferner  des  Sophokles  und  Euripides  in  einer  Weise  Erwähnung 
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^esdnebt,  dass  man  sie  als  noch  lebend  denken  muss,  ihr  Tod  aber  in 
Ol.  XCIII,  3 und  4 fallt,  so  kann  sie  hinwicdorum  nicht  über  diesen  /eit 
pinkt  liinaosgeriickt  werden.  Mit  dieser  Annahme  stimmt  auch  überein, 
Aus  p.  278  E.  des  Isokratcs  als  eines  Viel  versprechenden  Jünglings  ge- 
dieht und  p.  257  der  ältere  Bruder  des  Lysias , Polenmrchus , welcher 
sich  Flut.  Vitt.  X.  oratt.  p.  835  D.  durch  die  30  Tyrannen  bingcrichlet 
«ard  (also  Ol.  XCIV,  1),  als  noch  lebend  erwähnt  wird.  Mit  Recht 
mmt  nun  aber  der  Hr.  Verf.  davor,  sofort  mit  Ast  die  unmittelbar  auf 
OL  XC1II,  3 gefolgte  Zeit  als  die  Abfassungszeit  anzunehmen.  Dagegen 
findet  er  den  ersten  Grund  in  dem  Charakter  des  Dialogs.  Bei  einer 
nnbcfaogenen  Vergleichung  mit  dem  Eulhyphron,  Caches,  Lysis,  Hippias, 
Charmides,  Meaon,  Alcibiades  und  selbst  dun  umfangreicheren,-  dem  Eu- 
ihydemns,  Cratylus  und  Protagoras  stellt  sich  heraus,  dass  dieselben  so- 
wohl rücksichllich  der  philosophischen  Ideen  als  auch  der  Darstellungs- 
ooeise  noch  ganz  in  der  sokratischen  Methode  gehalten  sind,  während  der 
r*h»druj  die  volle  Tiefe  der  selbstständigen  Philosophie  und  die  ganze 
e igcnthümliche  poetisch  mystische  Sprache  des  Plato  zeigt.  Schlcier- 
macher  bat  diesen  nicht  zu  läugnend.-n  auffallenden  Unterschied  dadurch 
c o erklären  versucht,  dass  jene  kleineren  Dialoge  von  Plato  nur  zur  l'.r- 
l^snioog  and  Erläuterung  dor  wichtigeren  ubgefasst  worden  seien,  der 
Hr.  Verf.  erklärt  diesen  Ausweg  für  unmöglich,  da  der  Inhalt  keineswegs 
iLinteo  Zwecke  entspreche.  Mit  Ast  jene  sämmtlichen  Dialoge  für  un- 
ächt  zu  erklären,  erscheint  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Alten  ge- 
genüber, und  weil  sie  trotz  ihres  geringen  Werthes  doch  des  platoni- 
schen Geistes  keineswegs  ganz  unwürdig  sind,  nicht  rathsam  und  so  bleibt 
denn  nur  das  übrig  , die  Verschiedenheit  durch  die  Fortschritte  , die  der 
Schriftsteller  selbst  erst  nach  und  nach  gemacht,  zu  erklären,  jene  Dia- 
loge als  Jogendversuche,  den  Phädrus  und  die  übrigen  als  Werke  des  ge- 
reiften Manne«  anzunehmen,  eine  Ansicht,  welche  durch  das,  was  Diog. 
Laert.  III,  35  über  die  Vorlesung  des  Lysis  erzählt,  einige  Bestätigung 
gewinnt.  Einen  zweiten  Grund,  zugleich  einen  Anhaltspunkt  für  die  Be 
■limmtmg  der  Abfassungszeil  findet  der  Hr.  Verf.  in  den  im  Phädrus  sich 
«orti lidenden  Anklängen  aus  der  pythagoreischen  Philosophie.  Gegen 
i'cfileierniacher  und  Backhuizen  van  der  Brink  Varr.  leett.  p.  81  haben 
dies  »chon  Böckh  Heidelb.  Jahrbb.  1808,  I,  110  und  Philola.  p.  104,  Ast 
d.  vit.  et  script.  Plut.  p.  104  IT.  und  C.  F.  Hermann  hist.  phil.  Platon. 
I.  |*.  514  und  672  behauptet.  In  einer  sehr  gelehrten  und  scharfsinnigen 
Untersuchung , deren  Resultate  initzulhoilcn  wir  uns  ungern  versagen, 
webt  der  Hr.  Verf.  das  im  Phädr.  aus  der  pythagoreischen  Philosophie 
Abgeleitete  nach , zugleich  aber  auch  , wie  Plato  dies  theils  mit  seinen 
eignen  Ideen , theils  mit  den  im  Volke  herrschenden  Ansichten  in  Kin- 
klsng tu  setzen  gewusst.  Aus  den  Zeugnissen  der  Alten  (wobei  beson- 
der« such  Cicero’s  Erzählung  d.  Rep.  I,  10  gegen  Mcincrs  Gosch,  d.  K. 
n.  W.  |.  p.  596  ti.  a.  St.  und  Böckh  Philol.  p.  19  in  Schutz  genommen 
und  des  Letzteren  Meinung,  Plato  habe  schon  als  Jüngling,  da  Philolaus 
«ich  in  Theben  aufgchalten  , jene  kennen  gelernt,  als  durch  Phnd.  p.  61  D. 
sieht  zu  stützen  erwiesen  wird)  gewinnt  Hr.  8t.  das  Resultat,  dass  Plato 
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erst  auf  seiner  längeren  Reise  in  Unteritalien  und  Sicüien  mit  der  Philo- 
sophie des  Pythagoras  Bekanntschaft  gemacht  habe , und  demnach  der 
Pbädrus  erst  nach  seiner  Ol.  XCVU,  4 erfolgten  Rückkehr  (s.  Prolegg. 
ad  Politic.  p.  42  sqq.)  also  vielleicht  im  Anfänge  von  Ol.  XCVI1I  ge- 
schrieben sei.  Auf  die  p.  274  und  267  sich  finden  sollenden  Erinnerun- 
gen aus  Aegypten  möchte  Ref.  kein  Gewicht  legen , da  sie  ziemlich  un- 
deutlich sind  und  keineswegs  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  wunder- 
samen Lande  beweisen.  Ein  drittes  Argument  gewinnt  der  Hr.  Verf. 
aus  dem  Inhalte  des  Dialogs,  der  offenbar  darauf  berechnet  scheint,  auf 
die  Eröffnung  einer  philosophischen  Schule  vorzubereiten , da  derselbe 
die  Grnndprincipien  der  gesammten  platonischen  Philosophie  darlegt,  die 
Beschäftigung  mit  der  Philosophie  durch  Gegenüberstellung  mit  andern, 
namentlich  der  damals  sehr  schwunghaft  betriebenen  Rhetorik  empfiehlt 
und  den  Vorzug  des  mündlichen  Unterrichts  vor  der  blos  litterariscben 
Thätigkeit  darthut.  Die  Untersuchung,  die  der  Hr.  Verf.  jetzt  vollstän- 
diger als  früher  führt,  fördert  das  Verständniss  des  Dialogs  sehr  wesent- 
lich. Dass  die  Eröffnung  der  Akademie  kurze  Zeit  nach  Plato’s  Rück- 
kehr erfolgt  sei,  wird  durch  Euseb.  Cbron.  ad  Ol.  XCVU,  4,  Diog.  Laert. 
III,  20  und  9 und  Plut.  vit.  Dion.  c.  17  erwiesen  und  somit  für  die  vor- 
her aufgestellte  Ansicht  über  die  Abfassungszeit  eine  Bestätigung  gefun- 
den. Nur  durch  diese  Annahme  findet  der  Hr.  Verf.  die  Art  nnd  Weise, 
wie  Lysias  und  Isokrates  erwähnt  werden,  erklärlich.  Indem  er  sich 
über  des  Ersteren  Leben  und  Wirken  ausführlicher  verbreitet,  gelangt 
er  zu  dem  Resultate,  dass  gerade  die  von  jenem  in  Aufnahme  gebrachte 
Rhetorik,  besonders  das  Jitiättxrtxdv  yivos , den  Plato  so  feinen  and 
geistreichen  Angriffen  auf  den  zwar  schon  71  jährigen,  aber  noch  immer 
in  hohem  Ansehen  stehenden  Mann  veranlassen  musste,  während  Isokra- 
tes als  der  Philosophie  nicht  fremd  (ein  Zerwürfniss  zwischen  Plato  und 
Isokrates,  wie  es  von  Mehreren  in  neuerer  Zeit  behauptet  worden  ist, 
wird  geradezu  geläugnet)  belobt  werden  konnte.  Die  Stelle  des  Cic. 
Or.  13,  41  bietet  nun  einen  neuen  Anhalt  für  die  Zeitbestimmung,  indem 
Isokrates  Ol.  XCV1II  schon  ein  senior  und  dennoch  bei  dem  geringen 
Unterschiede  von  6 Jahren  ein  acqualis  des  Plato  war.  Am  Schlüsse  be- 
rührt der  Hr.  Verf.  noch  kurz , dass  das  Symposium , das  wegen  der  Er- 
wähnung des  Geschickes  der  Mantineer  nur  nach  Ol.  XCVIIf,  3,  aber 
auch  nicht  lange  nachher  geschrieben  sein  kann,  fast  als  eine  Fortsetzung 
das  Phädrus  erscheine  und  dies  ebenfalls  zur  Bestätigung  der  aufgestell- 
ten Ansicht  hinzugezogen  werden  könne.  Die  klare,  fiiessende  Darstel- 
lung, die  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  so  wie  der  Scharfsinn  de«' 
Hrn.  Verf.  bedürfen  unseres  Lobes  nicht;  aus  der  kurzen  Inhaltsanseig« 
aber  wird  Jeder  entnehmen , welche  Verdienste  sich  derselbe  von  Nenem 
um  Plato  und  die  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  erworben 
h»ba-  {/>.]  M» 

Oldenburg.  Die  höhere  Bürgerschule  in  der  Stadt  Oldenburg 
hat  seit  ihrem  Entstehen  im  Jahre  1843  recht  erfreuliche  Erfolge  gehabt. 
Nicht  altein  Ist  die  Schülerzahl  bedeutend  gestiegen,  wenn  auch  im  letzten 
Jahre  wieder  eine  Abnahme  der  Frequenz  ein trat  (Ostern  1846  : 213;  Ost. 
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1847 : 217;  Ottern  1848:  197),  sondern  sie  hat  aueh  manche  ihrer  Wirk- 
samkeit entgegenstehende  Hemmnisse  beseitigt , sich  in  ihrer  inneren  Ge- 
staltung wesentlich  verbessert  uud  endlich  durch  landesherrliche  Verord- 
nung vom  6.  Mai  1846,  wornach  nur  solche  Jünglinge  zu  der  Militärschule 
and  dem  höheren  Forstdienste  zugelassen  werden  können,  welche  die  Prima 
der  höheren  Bürgerschule  durchgcmacbt  haben , eine  bestimmtere  Stel- 
lung im  Staate  gewonnen.  Die  Fürsorge  der  Vorgesetzten  Behörde  bewährte 
sich  such  dadurch , dass  mehreren  Lehrern  zu  ihrer  weiteren  wissen- 
Khsfllicben  Ausbildung  Urlaub  ertbeilt  ward,  wie  früher  dem  Lehrer  Heinr. 
Uriger,  so  spater  auf  1^  Jahre  dem  Lehrer  der  Vorschule  Chr.  Ilarmt, 
um  sich  zu  Berlin  in  der  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften  zu 
rerTollkonuanen.  Durch  den  Tod  hat  das  Lehrercollegium  am  12.  Oct. 
1816  den  Oberlehrer  Bernhard  Becker  verloren.  An  seine  Stelle  trat 
inlerimiatisch  Dr.  IFilh.  Kncke , dann  seit  Michaelis  1847  definitiv  Dr. 
Carl  Ben.  Definitiv  angestellt  wurden  ferner  Ostern  1846  der  Mosik- 
und  Grstnglehrer  lleinr.  Grosse  und  der  Zeichenlehrer  Heinr.  Willen, 
«usierdem  die  Lehrer  der  Vorschule  Heinr.  Wunderlich  und  Friedrich 
Schmerling.  Die  vom  Rector  Friedr.  Breier  verfassten  Schulnachrichten 
geben  von  der  tüchtigen  durch  gesunde,  pädagogische  Grundsätze  getra- 
genen Leitung  der  Schule  Zeugniss  und  können  als  Muster  dafür  gelten, 
»ie  solche  Aufzeichnungen  eine  Verbindung  und  Verständigung  zwischen 
der  Anstalt  und  dem  Publicum  anzubahnen  haben.  Sie  geben  überdies 
über  manche  Erscheinungen  auf  dem  pädagogischen  Gebiete  wohlerwo- 
gene und  gediegene  Ansichten  zu  erkennen  (wir  verweisen  z.  B.  auf  das 
abfällige  Unheil  über  die  mncmonischen  Vorträge  von  Pick  im  Programm 
ton  1847,  S.  35)  und  werden  daher  von  jedem  Schulmann  mit  Interesse 
gelesen  werden.  Das  Programm  von  1846  enthält  vom  Rector  Kriedr. 
Dreier  die  Abhandlung:  Dcbcr  die  Stellung  des  Altdeutschen  auf  höheren 
Bürgerschulen  (17  S.  8.),  in  welcher  der  Vorschlag  Schcibert's  (Stettiner 
Programm  1844;  vergl.  Programm  der  höheren  Bürgerschule  zu  Hannover 
J.  1845),  in  der  hohem  Bürgerschule  den  Schülern  die  deutsche  Spra- 
che historisch  aufzuschliessen  , besprochen  wird.  Des  Hrn.  Verf.  An- 
>>cbt  geht  dabin,  dass  die  mittelalterliche  Litteratur  der  Deutschen  nicht 
des  Anspruch  auf  Classicität  habe,  da  in  ihr  die  Prosa  und  das  Drama 
gänzlich  fehlon,  die  Lyrik  und  Epik  aber  zu  sehr  in  Zoitvorstellungen 
"urzeln,  durch  welche  die  sittliche  Bildung  der  Jugend  nicht  gefördert 
»wden  kann.  Von  den  Lyrikern  hält  er  allein  Walther  von  der  Vogel- 
»eide  für  einen  solchen,  dessen  Lieder  von  wesentlichem  Nutzen  für  die 
Geistesbildung  sein  könnten,  und  von  den  Epen  findet  er  nur  das  Nibe- 
'““genlied,  dies  aber  auch  ganz  vorzüglich  zu  diesem  Zwecke  geeignet. 

diesem  wünscht  er  eine  zweckmässige  Schulausgabe,  kann  sich  aber 
nicht  dafür  erklären , dass  die  Schüler  in  der  mittelhochdeutschen  Gram- 
»slik  etwa  ebenso  wie  in  der  lateinischen  unterrichtet  werden  sollen, 
wndern  glaubt,  dass  die  8chüler  unmittelbar  durch  die  Lectüre  am 
^"eckmässigstcn  zum  Verständniss  und  zum  Genuss  geführt  worden  wür- 
den. Das  Althochdeutsche  und  Gothische  in  die  höhere  Bürgerschule 
ä»nn  nach  seiner  Ueberzeugung  keinem  Vernünftigen  einfallcn.  Ref.  ist 
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ebenso  der  Ucberzengnng,  dass  zur  nationalen  Bildung  — dem  unab- 
weislichsten  Bedürfnisse  unserer  Zeit,  — die  Bekanntschaft  mit  der 
deutschen  Vorzeit  und  der  deutschen  Litteratur  das  wesentlichste  Ffirde- 

rungsmittel  sei,  wie  er  die  Ansicht  theilt,  dass  weder  die  ganze  mittel- 
alterliche Litteratur  — die  nur  als  Reflex  der  Geschichte  richtig  gewür- 
digt werden  kann  — zum  Studium  der  Jugend  geeignet,  noch  ein  gram- 
matischer Unterricht  im  Mittelhochdeutschen  wünschenswert!)  sei,  nur 
glaubt  er,  dass  allerdings  eine  kurze  Nachweisung  der  Formen  unter  Ver- 
gleichung des  Neuhochdeutschen  die  Lectüre  wesentlich  erleichtern  und 
besonders  die  Grundlage  zu  weiterem  Selbststudium  bilden  werde.  Recht 
gnt  kann  diese  an  die  Lectüre  angeknüpft  werden.  Das  Programm  von 
1847  enthält  von  demselben  Verfasser:  Schule  und  Hau»  (17  S.  8.),  in 
klarer,  eindringlicher  Sprache  dargelegte  Bemerkungen  über  das  Zusam- 
menwirken von  Schule  und  Haus,  welche  gewiss  bei  keinem  Leser,  der 
überhaupt  einen  aufgeschlossenen  Sinn  für  Krzichung  und  Unterricht  hat, 
ihre  Wirkung  verfehlen  werden.  Der  Segen  einer  frommen  kräftigen 
häuslichen  Krziehung  wird  selbst  in  den  sogenannten  Kleinigkeiten  recht 
sichtbar  vor  Augen  gestellt.  Das  Programm  von  1848  bringt  eine  Abhand- 
lung über  die  französische  Covjugulion  vom  Oberlehrer  Dr.  Ikcn  (18  S.  8.). 
Der  Hr.  Verf.  erklärt  sich  gegen  die  bisher  in  den  französischen  Schul- 
grammatlkcn  übliche  Aufstellung  der  Cohjngationen,  auch  gegen  die  in 
der  übrigens  sehr  gelobten  Grammatik  von  Ihischbcck  (Berlin,  1848)  ge- 
gebene und  stellt  selbst  folgende  ECintheilung : a)  starke  Verba,  deren 
Stamm  in  sich  selbst  ohne  weitere  Zusätze  und  Hülfsbnehstaben  (wir 
würden  lliilfslautc  geschrieben  haben)  die  Modificationen  und  Verände- 
rungen erleiden;  b)  schwache,  deren  Stamm  sich  erst  durch  einen  ihn 
selbst  und  die  Kndung  vermittelnden  Vocal  zur  Abwandlung  qualificirt; 
c)  halbscbwacho  oder  Mittelverba,  bei  denen  sich  nur  in  3 Formen,  dem 
Indicativ,  Conjunctiv  und  Particip  der  Vergangenheit,  ein  solcher  ange- 
fügter Vocal  zeigt.  Wir  empfehlen  diese  von  klarem  Denken  und  tie- 
fen Sprachkenntnissen  zengende  Schrift  den  Sachverständigen  zur  Be- 
rücksichtigung, da  sie  uns  einen  recht  praktischen  Weg  zur  Krleich- 
terung  des  Unterrichts  in  der  französischen  Sprache  anzubahnen  scheint. 

m . 

PLAUEN.  Das  dasige  Gymnasium  zählte  Ostern  1848  109  Schüler 
(12  in  I.,  20  in  II.,  je  18  in  III.,  IV.  und  V.,  23  in  VI.)  und  hatte  Ost. 

- 1847  9,  Michaelis  desselben  Jahres  5 zur  Universität  entlassen.  Im  Leh- 

rercollegium ist  keine  Veränderung  eingetreten , ausser  dass  der  bisher 
vom  Stadtcantor  Fincke  ertheilte  Gesangunterricht  auf  den  4.  Collegen 
Dr.  Meutzner  überging  und  der  französische  Sprachlehrer  Freytag  noch 
10  Stunden  im  Progymnasium  übernahm.  Bemerkenswerth  ist,  dass  im 
Jahresbericht  die  in  Prima  und  8ecunda  zu  freien  lateinischen  Ausarbei- 
tungen gegebenen  Themata  und  die  zum  Interpretiren  vorgelegten  Stellen 
mitgethoilt  werden.  Voran  geht  eine  Abhandlung  über  Horat.  Od.  I.  28 
vom  4.  Coli.  G.  Meutzner  (24  8.  4.).  Der  Hr.  Verf.  tritt  in  derselben 
für  die  frühere,  so  sehr  angcfochtene  Kintheilung  und  Rrklärung  des  ge- 
nannten Gedichts  in  die  8chranken  und  Jeder  wird  in  ihm  einen  mit 

- 

- 
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grossen  Kenntnissen  und  eindringendem  Scharfsinn  ausgerüsteten,  mit  der 
sorgfältigsten  Gründlichkeit  zu  Werke  gehenden  Kämpen  erkennen.  Kr 
rrrfährt  dabei  so,  dass  er  zuerst  die  Unhaltbarkeit  der  gegen  die  frühere 
Krktärungsweise  aufgestellten  Ansichten  und  Erklärungsversuche,  dann 
die  Angemessenheit  jener  zeigt,  und  zwar  beginnt  er  mit  denen,  welche 
indem  Gedichte  keinen  Dialog , sondern  einen  Monolog  finden  wollen. 
Gegen  Hofmann-Peerlkamp’s  Ansicht  wendet  er  ein,  es  sei  auffällig,  wie 
der  Schallen  des  Archytas  sich  über  den  Tod  dieses  Mannes,  den  er 
doch  wissen  müsse,  wundern  könne,  sodann  wie  er,  der  die  ossa  et  caput 
iniumutum  (»gl.  auch  »s.  14:  iudicale)  als  eine  »on  sich  verschiedene 
Person  betrachtet  hat,  dann  auf  einmal  dieses  Verhältnis  ändere  und  sich 
selbst  tröste,  als  ob  er  Illyricis  obruta  undis  umgekommen  sei  und  ein 
Begräbnis*  fordere.  Ref.  thcilt  diese  Bedenken  ganz;  denn  wenn  auch 
die  »on  Peerlkamp  und  Steiner  (Comm.  Hör.  II.  p.  14)  angeführten  Bei- 
spiele beweisen , dass  nicht  selten  Dichter  sich  erst  in  der  zweiten  Per- 
son «»reden  und  dann  plötzlich  wieder  in  die  erste  übergehen , so  ist  doch 
diese  Freiheit  da  nicht  anwendbar,  wo  ausdrücklich  die  Seele  als  vom 
heibe  geschieden  gesetzt  wird,  wie  hier.  Weniger  kann  Ref.  die  fernere 
Einwendung  des  Verf.  für  triftig  erkennen.  Denn  wenn  er  sagt,  dass 
der  rorüberfabrende  Schiffer  quasi  deus  ex  machina  hereingeschneit  werde 
und  es  lächerlich  sei,  wenn  der  Schatten  ihn  anschreie,  so  lässt  sich  dies 
»Uerdings  mit  Steiner  a.  a.  O.  beseitigen,  indem  man  nicht  einen  be- 
sliojinien  Schiffer,  sondern  im  Allgemeinen  jeden  SchifTer  (nur  von  sol- 
chen konnte  am  einsamen  menschenleeren  Ufer  die  Bestattung  gehofft 
"erden)  angeredet  anniinint,  wornach  auch  das  laute  Rufen  (den  Schatten 
hglen  die  Alten  bekanntlich  nur  leise  heisere  Stimmen  bei)  hinwegfallt. 
liass  die  Anrede:  at  tu  naula  notli wendig  die  frühere  Anwesenheit  eines 
Schiffers  »oraussetzc,  kann  man  nicht  zugestehen,  auch  wird  man  in 
d-r  Situation  des  Schalten,  in  dem  Bedürfnisse  der  Beerdigung  eine  hin- 
längliche Veranlassung  dazu  finden , dass  der  Schatten  sich  mit  Bitten  an 
*11«  rorüberfabrende  SchifTer  in  Gedanken  wendet.  Trotzdem  innss  man 
dcoi  Hrn.  Verf.  Recht  geben,  dass  die  Pecrlkampische  Erklärung  an  sehr 
h'dtatenden  Missständen  leide.  Leichter  ist  die  Widerlegung  der  trotz 
der  ion  Orelli  und  Kries  dagegen  gemachten  Einwendungen  von  Regel 
"leder  aufgenommenen  Erklärung.  Denn  abgesehen  davon,  dass  von 
"nem  Schitfbruche  des  Dichters  nirgends  eine  Spur  sich  findet  (Od.  I IT, 
27  wird  Niemand  darauf  beziehen) , darf  man  nur  darauf  aufmerksam 
•achen,  wie  verkehrt  eine  solche  Fiction  sei.  nach  welcher  der  Dichter, 
'lan  erst  glücklich  dem  Meere  entronnen , sich  gleichwohl  im  nächsten 
^«««nte  als  bereits  verstorben  annimmt.  Jeder  Vernünftige  würde  In 
“*«■  solchen  Falle  sich  der  Lebensrettung  freuen  und  nach  des  Ref.  Aii- 
Alrbt ion  dem  vorübergehenden  Schiffer  nicht  beerdigt,  sondern  mitge- 
"omoen  zu  werden  begehren.  Man  füge  dem  noch  bei,  was  Hr.  M.  nicht 
“geführt  hat,  dass  das  littus  Matinum,  wenn  auch  einsam,  doch  nicht  au 
"**t  Von  menschlichen  Hütten  ablag,  dass  nicht  ein  Schiffbrüchiger,  wenn 
einmal  ans  Land  gelaugt  war  und  seine  Beine  noch  zu  rühren  vor- 
'wehte  — man  kann  den  schiffbrüchigen  Horaz,  wenn  er  noch  eino  so 
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lange  Rede  hallen  konnte,  sich  noch  nicht  in  den  letzten  Zögen  liegend 
denken  s — bald  unter  Dach  und  Rach  gelangen  konnte.  Gegen  eine 
dritte  Ansicht,  womach  das  Gedicht  als  Monolog  dem  Schatten  eines  am 
Grabmal  des  Archytas  durch  Schiffbruch  Umgekommenen  in  den  Mund 
gelegt  wird,  wendet  Hr.  M.  ein  ])  dass  ein  Schatten  sich  doch  nicht  füg- 
lich über  den  Tod  des  Archytas  wundern  könne , da  ein  solcher  doch  am 
besten  wisse,  dass  alle  Menschen  sterben  müssen  ; 2)  dass  er  den  lange 
verstorbenen  Archytas  nicht  zu  trpsten  brauche  und  jedenfalls  es  unpas- 
send sei,  wenn  derselbe,  nachdem  er  Göttersöhne  und  den  Pythagoras 
als  Beispiele  angeführt , auch  sich  als  ein  ganz  besonders  wichtiges  hin- 
stelle  ; 3)  dass  der  Uebergang  der  Rede  zu  dem  Schiffer  als  ganz  unver- 
mittelt erscheine  und  unerklärlich  bleibe,  warum  er  den  Neptun  sacri  cu- 
stodem  Tarenti  nenne;  4)  dass  das  Gedicht  so  in  zwei  znsammenhangs- 
lose  Tlieile  zerfalle  und  5)  diese  Thcile,  für  sich  betrachtet,  gleich  dunkel 
sind,  da  man  erst  ans  dem  Ende  des  Gedichts  schlicssen  muss,  es  spreche 
ein  Schatten,  und  dann  immer  nicht  weiss,  wer  und  woher  er  ist.  Will 
man  vielleicht  auch  den  einen  oder  andern  dieser  Gründe  nicht  als  un- 
bedingt geltend  anerkennen,  so  wird  man  doch  zugeben,  dass  sie  im 
Ganzen  bedeutend  g“nug  sind,  um,  wenn  es  keine  andere  Erklärung  gäbe, 
das  Gedicht  dem  Horaz  abzusprechen.  Pie  Untersuchung  des  Hrn.  Verf. 
wendet  sich  nun  gegen  die,  welche  zwar  ein  Gespräch,  aber  mit  einer 
andern  Eintheilung  annehmen.  Oie  Ansicht  Buttmann's,  dass  der  Schif- 
fer — vs.  20  spreche,  dann  der  Schatten  des  Archytas  antworte,  hat 
Düntzer  mit  mehreren  Gründen  zu  stützen  gesucht ; allein  Hr.  M.  zeigt 
mit  voller  Klarheit  die  Unhaltbarkeit  der  beiden  ersten , indem  er  durch 
Beispiele  und  Gründe  nachweist,  dass  weder  die  Anrede  immer  kurz  nach 
dem  Anfänge  stehen  müsse,  noch  es  ein  Gesetz  geben  könne,  wonach, 
wenn  eine  Anrede  mit  te  begonnen,  die  Antwort  mit  me  anfangen  müsste. 
Wenn  er  aber  gegen  den  dritten,  von  den  vierzeiligen  Strophen  berge- 
liomincnen  Grund  geltend  macht,  dass  für  die  Epoden  das  von  Meineke 
und  Lachmann  entdeckte  Gesetz  nicht  gelte  und  dies  Gedicht,  wenn  es 
auch  unter  den  Oden  stehe,  doch  eben  so,  wie  I,  4 und  7 und  IV,  7, 
eigentlich  zu  den  Epoden  gehöre,  so  ist  ihm  entgangen,  dass  Kirchner  in 
den  Quaestt.  Horatian.  nov.  auch  für  die  Epoden  das  Gesetz  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  hat.  Indcss  wird  man  wohl  einräumen, 
dass  eben  so  wenig,  wie  Unterbrechung  des  Gedankens,  Unterbrechung 
der  Rede  in  der  Mitte  der  Strophe  vom  Oichtcr  nothwendig  habe  vermie- 
den werden  müssen.  Als  Gründe  gegen  diese  Auffassung  führt  aber 
Hr.  M.  ferner  an  , dass  vs.  7 — 20  zu  vs.  1 — 6 nicht  passe  — denn  was 
soll  im  Munde  des  Schiffers  eine  Wiederaufhebung  seiner  so  eben  erst 
ausgesprochenen  Ansicht?  — dass  die  Beispiele  eher  einem  Gelehrten, 
als  einem  rohen  Seemann  angemessen  seien , dass  die  Rede  des  Archytas 
als  Antwort  ganz  unvollkommen  und  mangelhaft,  ja  fust  ungereimt  sei, 
da  darin  auf  die  Worte  Jenes  gar  nicht  Rücksicht  genommen  werde,  end- 
lich, wenn  Archytas  schon  beerdigt  war,  dazu  die  Worte  ossibus  et  ca- 
piti  inhumato  gar  nicht  stimmen.  Auch  die  von  Orelli  ohne  Nennung  des 
Namens  initgclhciltc  Erklärung  eines  Freundes  verwirft  der  Hr.  Verf., 
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indem  er  es  unnatürlich  findet,  dass  ein  Schiffer  beim  Anblicke  des  Grab- 
hügels in  so  weiche  und  mit  solcher  Gelehrsamkeit  ausgestattete  Klagen 

ausbricht,  und  dass  der  Schiffer  auf  einmal  den  Schatten  sehe,  von  dem 
er  nicht  einmal  die  Gebeine  vorher  erblickt,  sodann  geltend  macht,  dass 
die  Beispiele  zu  den  Klagen  über  des  Lebens  Kürze  gar  nicht  passen  und 
es  ganz  gegen  den  Geist  des  Aitertliums  sei,  Jemanden  als  so  elend  zu 
schildern , dass  er  die  Ruhe  im  Grabe  als  das  höchste  Glück  preise.  Ge- 
gen das  Letzte  wäre  nun  wohl  einzuwenden,  dass  doch  nach  der  Ansicht 
der  Alten  das  Loos , welches  der  Schatten  eines  Unbeerdigten  zu  tragen 
hatte , so  schrecklich  war,  dass  ein  solcher  den  Eingang  in  die  Unter- 
welt und  also  auch  die  Erfüllung  der  Bedingung  dazu , die  Beerdigung, 
dringend  ersehnen  musste,  immer  aber  bleibt  unpassend,  wenn  Horaz 
eine  Antwort  auf  Klagen  über  des  Lebens  Kürze  in  solcher  Weise  geben 
wollte.  Nachdem  so  der  Hr.  Verf.  die  neuen  Ansichten  zurückgewiesen, 
rechtfertigt  er  die  alte.  Er  findet  in  dem  Gedichte  eine  Verspottung 
der  Pythagoreischen  Philosophie,  indem  Archytas  genöthigt  werde,  sei- 
nen Glauben  an  die  Seelenwanderung  zurückzunehmen.  Ausführlicher 
bespricht  er  dann  die  Stellen,  welche  ihr  zu  widersprechen  scheinen,  na- 
mentlich die  Worte:  te  cobibent  pulveris  exigui  prope  litus  parva  Mati- 
num  munera,  die  er  durch  die  Figur  res  pro  rei  defectu  erklärt.  Ueber 
diese  Figur  und  ihre  Anwendbarkeit  bringt  er  eine  sehr  schätzbare,  na- 
mentlich auch  dem  Schüler  verständliche  Erörterung  unter  Bezugnahme 
auf  Grauer's  Abhandlung  in  Zeitschr.  für  Altertbumsw.  1842,  p.  1 — 34. 
In  einer  Anmerkung  wird  Soph.  Ai.  674  durch  eine  Zusammenziehung  aus 
Sfivmv  x aqua  itvtv/idtiov  xai  acivovza  inotrjat  xöv  iuSvtov  xai  inaiiuatr 
erklärt.  Das  iudice  te  vs.  14  findet  der  Hr.  Verf.  nicht  auffällig , da  der 
SchifTer  als  ein  Tarentiner  gedacht  und  folglich  ihm  Pythagoras  bekannt 
sein  müsse.  Endlich  wird  über  vs.  31  die  Bemerkung  gemacht,  dass  te 
nicht  als  Ablativ  mit  natis  zu  verbinden,  sondern  als  Accusativ  des  Sub- 
jects  zum  Infinitiv  zu  ziehen  sei , indem  durch  Beispiele  erwiesen  wird, 
dass  negligo  hoc  facere  ist:  non  facio,  negligo  me  hoc  facere  = parvi 
pendo,  si  hoc  faciam.  Der  Hr.  Verf.  hat  den  Ref.  überzeugt,  dass  die 
alte  Erklärungsweise  des  Gedichts  immer  noch  die  beste  ist.  Gleich- 
wohl kann  er  sich  nicht  denken,  dass  die  Pythagoreische  Philosophie  in 
Rom  so  viele  Anhänger  gehabt  habe , dass  ihr  entgegenzutreten  ein  Be- 
dürfniss  für  den  Dichter  gewesen,  und  er  muss  desshalb  das  Gedicht  für 
einen  Jugend  versuch  und  die  Nachahmung  eines  griechischen  Gedichts  er- 
klären. Uebrigens  giebt  Hrn.  Meutzner's  Schrift  ein  Muster  für  Erklä- 
rung Horazischer  Oden  in  der  Schule  ab.  [1?.] 

Rudolstadt.  Die  Frequenz  des  Gymnasium  Fridericianum  be- 
trug 132  Schüler  (23  in  I.,  26  in  II.,  23  in  III.,  25  in  IV.,  11  in  V.,  10 
in  der  ersten  und  15  in  der  zweiten  Realclassc).  Zur  Universität  wur- 
den 12  entlassen.  Im  Lehrercollegium  ging  keine  Veränderung  vor,  aus- 
ser dass  dem  Prof.  Wächter  der  Religionsunterricht  und  dem  Dr.  Bcsche- 
rer  die  Naturgeschichte  in  IV.  und  V.  übertragen  wurde,  ausserdem  aber 
der  Letztere  und  der  Hofsprachlehrer  Gascard  den  Professortitel  empfin- 
gen. Als  Lehrer  arbeiten  demnach  an  dem  Gymnasium  und  den  damit 
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verbundenen  Realclasscn  der  Dir.  Dr.  Müller  (aus  Bern  berufen),  die 
Professoren  Obbarius , Klussmann,  Wächter,  Uescherer,  Gascard,  die  Leh- 
rer Dr.  Böttcher  (Mathcmatikus)  und  Dr.  Herchcr,  der  Milizprediger  Gin- 
sehe  und  der  Candidnt  Regensburger;  technischen  Unterricht  ertbeilea 
der  Kanzlist  Vogel,  Kammersänger  Schiller  und  Musiklehrer  Junghasu. 
Schon  seit  längerer  Zeit  hat  man  den  gymnastischen  Uebungen , «eiche 
nur  absolutistische  Furchtsamkeit  aus  dem  Kreise  der  Jugendbildang  ban- 
nen konnte,  die  gebührende  Aufmerksamkeit  wieder  geschenkt.  In  der 
neuesten  Zeit  werden  dieselben  noch  höher  geachtet,  mau  dringt  »ber  mit 
Hecht  darauf,  dass  sie  eine  Vorübung-zum  einstigen  Waffendienste  wer- 
den sollen,  damit  die  so  nothwendige  allgemeine  Wehrpflichtigkeit  des 
deutschen  Volkes  auch  durch  die  Jagendbildung  angebahnt  werde.  Du 
Gymnasium  zu  Rudolstadt  hat  diesem  Verlangen  schon  seit  zwei  Jahren 
entsprochen  und  es  freut  uns  eine  ton  dort  empfangene  freundlich«  Mit 
theilung  hier  veröffentlichen  zu  können:  „Wir  glauben,  dass  eine  karre 
Mittheilung  über  eine  schon  seit  Jahren  am  Rudolstädter  Gymnasium  be- 
stehende Hinrichtung  in  der  jetzigen  Zeit  nicht  uninteressant  sein  wird. 
Diese  Hinrichtung  betrifft  die  Ausdehnung  der  körperlichen  Uebasgen, 
welche  an  den  meisten  Gymnasien  nur  in  Turnübungen  bestehen  oder  be- 
standen, auf  rein  militärische  Kxercitien.  Gleich  nach  den  Osterferi« 
des  Jahres  18+6,  unter  dem  Directorate  des  seitdem  verstorbenen  Consi- 
storialassessor  Chr.  Sommer , verfügte  nämlich  das  Hochffirstl.  Rodol- 
städtische  Consistorium,  dass  ausserdem  nn  den  verschiedenen  Schalen 
mehr  oder  weniger  begünstigten  Turnunterrichte  mit  den  kräftigem 
Schülern  eigentliche  militärische  Kxercitien  von  einer  tüchtigen,  sachver- 
ständigen Militärperson  vorgenommen  werden  sollten  und  dass  sich  kein 
Schüler  ohne  genügende  Entschuldigung  von  diesen  Uebungen  ausscbHes- 
sen  dürfe.  Bereits  im  8ommer  1846  begannen  demzufolge  regelmässige 
und  kunstgerechte  Waffenübungen  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  unter 
der  Leitung  eines  geschickten  und  von  den  Schülern  geachteten  Feldwe- 
bels und  im  Beisein  je  eines  Gymnasiallehrers.  An  diesen  der  körperf- 
clien  Entwickelung  gewiss  zuträglichen  Uebungen  haben  sich  bis  tat 
Quarta  hinunter  alle  Schäler  von  hinreichender  Körpergrösse  nnd  Kraft 
zu  betheiligen,  insofern  als  sic  namentlich  mit  den  ziemlich  schwere» 
Flinten , welche  zu  diesem  Zwecke  aus  der  fürstl.  Waffenkammer  verab- 
reicht wurden , umzngehen  vermögen.  (Die  schwächeren  Gymnasiasten, 
welche  znm  Thcil  auch  den  obem  Classen  — selbst  der  Prima  — aage- 
hören,  nehmen  nur  an  den  Turnstunden,  wenige  aasgenommen,  T^etl'- 
Diese  Exercirübungen  sind  bis  jetzt  mit  so  gutem  Erfolge  fortgesetzt 
worden,  dass  die  Mehrzahl  wenigstens  der  physisch  kräftigen  Schüler 
vollkommen  einexercirt  wurde  und  bei  der  jetzt  auch  hier  organisirten 
Volksbewaffnung  sich  mehrmals  an  unruhigen  Tagen,  deren  wir  in  Radol- 
stadt  mehrere  erlebten,  als  ein  kleines,  seiner  militärischen  Haltung  we- 
gen ganz  brauchbares  Corps  in  die  Reihen  der  Bürgergarde  cinstellen 
konnte.  Für  gewöhnlich  sind  indessen  die  Gymnasiasten  von  diesem  mi- 
litärischen Dienste  ganz  befreit.  Schliesslich  bemerken  wir  noch , dass 
die  Veranlassung  zur  Einführung  dieser  kriegerischen  Uebnngen  in  einer 
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scheinbar  ganz  friedlichen  Zeit  zunächst  und  vor  Allem  wohl  nur  die 
war,  den  Schülern  eine  freiere  körperliche  Haltung  and  Bewegung  an- 
zagewöhnen,  ferner  alle  die  Schüler,  welche  an  dem  Turnunterrichte  — 
meistens  aus  Trägheit  — nicht  Theil  nahmen  und  »ich  durch  balbwahre 
Ausreden  zu  entschuldigen  wussten  , zu  körperlichen  Uebungen  zu  ver- 
einigen und  auf  diese  Weise  die  Körperkraft  Aller  zu  stärken.  Je  weiter 
die  Schüler  unter  der  Anleitung  ihres  sehr  tüchtigen  Kxercirmeisters 
fortsebritten , um  so  mehr  Interesse  zeigten  sie  für  diese  Uebungen;  was 
sie  aar  als  ein  nützliches  Spiel  zu  lernen  glaubten,  kann  sich  nun  leicht 
zum  Ernste  umgestalten.  Possunt , quia  posse  videutuc.“  [B.j  — Als 
Schulschriften  sind  erschienen  eine  Schulrede  von  Prof.  Dr.  Obbarüis: 
Die  Jugend  ist  der  Frühling  de*  Leben*,  die  nicht  allein  wegen  des  guten 
Zwecket,  au  dem  sie  herausgegeben  ist,  Gründung  einer  Bürgerwittwen- 
cassen,  sondern  auch  wegen  ihres  durchdachten,  eine  edle  Gesinnung  be- 
kondenden, in  klarer  und  gemüthlicber  Sprache  vorgetragenen  Inhalts 
weitere  Verbreitung  verdient.  Die  Einladungsschrift  zum  Sommer’achen 
Kedeactos  vom  Dir.  Dr.  MüUer:  Bemerkungen  über  den  hebräischen  Un- 
terricht auf  Gymnasien  können  wir  nur  anführen,  da  dieselbe  uns  nicht  zu 
Gesicht  gekommen  ist.  Dem  Osterprogramm  dieses  Jahres  geht  voraus: 
Jo.  Fr.  Fischen  dictata  in  Horatii  Artem  poeticam.  Fartic.  1 ed.  et  suis 
aimot.  instruxit  Acnoth.  Sam.  Obbarüis , Ph.  Dr.  Gymn.  Prof.  (26  S.  4.). 
l)as  Haanscript  dieser  Dictatc  rührt  von  dem  berühmten  Leipziger  Juri- 
sten Ang.  Com.  Stockmann  her,  wurde  bei  der  Auction  von  dessen  Bi- 
bliothek (1822)  dem  Besitze  der  Familie  reservirt  und  dem  Hrn.  Herausg. 
von  dem  ihm  befreundeten  und  verwandten  Advocaten  F.  A.  C.  Stock- 
mann zu  Nordhausen  mitgetheilt.  Der  hier  veröffentlichte  erste  Tbeil 
umfasst  die  Dictate  von  vs.  1 — 93.  Die  Herausgabe  würde  schon  durch 
da»  Interesse  gerechtfertigt  werden,  welches  die  Art  und  Weise,  win 
einer  der  tüchtigsten  Philologen  und  Schulmänner  des  vorigen  Jahrhun- 
dert# den  Horaz  mündlich  erklärte,  erregen  muss;  allein  abgesehen  da- 
von haben  die  Dictate  einen  selbstständigen  Werth,  da  sie  meist  recht 
klar  und  scharf  die  Bedeutungen  der  Worte  und  aus  ihnen  die  Gedanken 
des  Richters  entwickeln,  so  dass  anch  an  ihnen  sich  bewährt,  was  man 
ia  neuerer  Zeit  nur  zu  oft  vergessen  hat,  dass  wir  nämlich  von  den  guten 
Alten  immer  noch  Etwas  lernen  können.  Einen  erhöhten  Werth  erhal- 
ten die  Dictate  durch  die  Anmerkungen  , welche  ihnen  der  Hr.  Heraus- 
geber beigegeben  hat.  Der  Fleiss , mit  dem  derselbe  aus  verborgenen 
Quellen  so  manches  Goldkörnlein  zum  besseren  Vcrständniss  des  Horaz 
hervorgezogen , die  Vertrautheit,  die  er  sich  mit  dem  Dichter  durch 
langjährigen  Umgang  erworben,  und  die  Schärfe  und  Besonnenheit  des 
Urtheils  sind  za  bekannt,  als  dass  wir  diese  Eigenschaften  dnreh  Einge- 
hen auf  Einzelnes  heraussteilen.  sollten , was  anch  scholl  um  desswillen 
weniger  nötbig  ist,  als  wir  den  meisten  Urtheilen  und  Ansichten  unsere 
Einstimmung  nicht  versagen  können.  Obgleich  aber  Ref.  die  Schrift  mit 
grossem  Interesse  gelesen  hat,  spricht  er  doej^  das  Bedenken  aus,  ob  die 
vollständige  Herausgabe  des  Ganzen  in  bucbhändlerischer  Rücksicht  den 
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gewünschten  Ertrag  bringen  werde.  Zweckmässiger  scheint  es,  wenn 
der  Hr.  Herausgeber  die  für  den  Schüler  noch  jetst  brauchbaren  dictata 
aus  wählen  und  mit  eigenen  in  gleicher  Weise  abgefassten  Anmerkungen 
dies  ganze  Gedicht  in  einer  Schulausgabe  heraasgeben  wollte.  [ZJ.] 

Riga.  Es  liegt  ans  die  Einladungsschrift  zum  Examen  der  Riga'- 
schen  Domschule  am  19.  Decbr.  1847  Vor,  welche  als  wissenschaftliche 
Abhandlung  Collection  de  problimet  geometriquet  par  O.  II.  Käverling, 
tonteiüer  , maitre  de  mathemat.,  enthält.  Den  Zweck  wird  man,' wenn 
nicht  aus  dem  Titel,  aus  folgenden  Worten  der  Vorrede  genauer  erken- 
nen: Je  me  bornerai  ici  ä en  donner  an  petit  nombre  de  pea  connas,  qu’ 
on  puisse  rdsoudre  par  la  seule  construction,  et  qui  ('taut  a ia  portde  des 
dcoliers  an  peu  avancds,  leur  puissent  fonrnir  un  moyen  excellent  de  dd- 
▼elopper  leurs  facnltes  et  leur  donner  une  occasion  de  plus  d’essayer  lenrs 
forces  intellectuelles.  Wir  müssen  sagen,  dass  der  Hr.  Verf.  diese  seine 
Aufgabe  recht  gut  erfüllt  hat , und  dass  sämmtliche  Probleme  auf  eine 
leichte  and  doch  unterrichtende  Weise  gelöst  werden.  Die  meisten  der- 
selben werden  den  Lehrern  der  Mathematik  in  Deutschland  wahrschein- 
lich schon  bekannt  sein , doch  wird  es  sie  freuen , dass  ihre  Wissenschaft 
in  Russland,  von  wo  wir  jetst  so  selten  Etwas  vernehmen,  auf  eine  pä- 
dagogisch-frachtbare Weise  im  Jugendunterricbte  behandelt  wird. 

[D.) 
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Literarischer  Anzeiger. 

S“.  VIII. 


Supplement  zu  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und 

Pädagogik. 

Herausgegeben  von  R.  Klotz  und  R.  Dietgcll. 

14.  Dand  3.  Heft. 

Inhalt:  ' 

Der  Gymnasialunterricht  auf  den  deutschen,  besonders  den  preussi- 
schen  Gymnasien  in  seiner  Kinheit,  Religiosität  und  Zeitgemösshejt.  Von 
Dr.  theol.  Kr.  Teipel,  Oberlehrer  am  König).  Gymnas.  zu  Coesfeld 
(Fortsetzung).  — Olympiodori  Philosophi  Scholia  in  Platonis  Gorgiam. 
Ad  (idem  codicis  Basilernsis  nunc  prinium  edidit  Alb.  Jahnius  Her- 
nas  (Fortsetzung).  — Miscclien  zur  Geschichte  der  alten  Astronomie. 
Nr.  VII.  Vom  Consistorialrathc  Dr.  Schaubach  zu  Meiningen.  — 
Sophocies  in  Oed.  Colon,  v.  1354  a sui  oblivionc  vindicatus.  Ad  G.  Iler- 
mannum  scripsit  Junghans,  Rector  Gymnas.  Luneb. — Die  griechische 
Sprache  in  Sicilien.  Vom  XJeh.  Justizrathe  Ritter  Ncigebaur.  — Das 
tönende  Memnonsbild  der  Thebais,  eine  antiquarische  Betrachtung.  Vom 
Collegienrathc  Professor  Dr.  Fr.  Vater  zu  Kasan.  — Eine  Tragödie 
des  Manuel  Philes.  Von  Dr.  C.  B.  8tarck  zu  Jena.  — De  locis  qui- 
busdam,  qui  sunt  in  Ciceronis  libris  de  legibus.  Scripsit  A.  Krause. 
— Verbesserungsvorschläge.  Von  Dr.  Klussmann  zu  Rudolstadt.  — 
Miscellc  XII. 

Jährlich  erscheinen  4 Hefte.  Preis  eines  Heftes  20  Ngr. 

Leipzig,  1.  Oct.  1848.  II.  I«.  Teobner. 

Im  Verlage  von  A.  D.  I.eisler  in  Bremen  ist  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  vorräthig: 

Virgien,  F.  W. , Rechnen -Aufgaben  und  Fragen,  zu- 
nächst für  die  Vorschule  der  freien  Stadt  Bremen  bearbeitet. 
8.  geh.  20  ggr. 

Der  Herr  Verfasser  ist  Lehrer  an  der  hiesigen  Handelsschule  und 
vielen  andern  Privatinstituten.  Die  Rechnungsweise  ist  in  allen  Münz- 
sorten und  geht  vom  Leichteren  zum  Schweren  über,  so  dass  der  Schü- 
ler bald  ein  praktischer  Rechner  werden  kann. 

Literar.  Anzeiger  1848. 
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Vollständig 

ist  in  meinem  Verlag  erschienen  and  in  allen  Bncbhandlangen  zu  haben: 

Jk.  Forblger’s 

Handbuch 

der  alten  Geographie 

nach  den  Quellen  bearbeitet. 

3 Bände  complett  17  Thlr. 

I.  Band:  historische  Einleitung  und  mathematische  und  phy- 
sische Geographie  der  Alten,  mit  6 Karten  und 
4 Tabellen.  44  Bogen.  1842.  4 Thlr.  15  Ngr. 

II.  Band:  Politische  Geographie  der  Alten,  mit  3 Karten, 
Asia  und  Africa.  59  Bog.  1844.  5 Thlr.  15  Ngr. 

III.  Band:  Schluss.  Politische  Geographie  der  Alten,  Europa. 

75  Bogen.  1848.  7 Thlr. 

Statt  aller  Empfehlung  sei  hiermit  anf  die  nachstehenden  Besprechungen 
verwiesen:  „M a rb  u r ge r Zeitschrift  für  Alterthumiwissenschaft  1815. 
Heft  13.  Nr.  142  u.  143.  — Gersdorf  Repertorium  1842.  XXXII. 
Bd.,  6.  Heft,  pag.  431—35.  — Leipziger  Zeitung  1842.  12  April. 
Nr.  87: — Jahn’s  neue  Jahrbücher.  XXXVIII.  Bd.  3.  Heft.  p.  305— 17.“ 
Leipzig,  September  1848.  ftuntav  Mayer. 


Bei  J.  J.  Christen  in  Aarau  und  Thnn  ist  so  eben  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  Deutschlands  vorräthig: 

Deutsches  Lesebuch 

für  die 

obern  Classen 

höherer  Unterrichtsanstalten 

(Bezirksschulen,  Bürgerschulen  elc.) 
von 

J.  W.  Stranb, 

Rector  an  der  Bezirksschule  zu  Mari  im  Aargau. 

Zweiter  Band.  Erste  Abtheilung, 
gr.  8.  26  Bogen  eleg.  brosch.  1 Thlr.  = 1 fl.  36  kr. 

Schon  der  im  vorigen  Jahre  erschienene  und  für  die  untern  Classen 
bestimmte  erste  Band  des  deutschen  Lesebuchs  wurde  allgemein  mit  Bei- 
fall aufgeuommen  und  ist  bereits  in  mehreren  Schulen  eingeführt.  Auch 
diesem  zweiten  Bande,  für  die  höheren  Classen,  dürfte  diese  Theil- 
nahme  zu  Theil  wer  Jen,  da  er  sich  nicht  nur  hinsiehtlich  des  Lesostof- 
fes  an  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  vor  Werken  ähnlicher  Art 
yortheilbaft  auszeichnet,  sondern  auch  m Bezug  auf  Stoff  und  Verfasser 
eine  strenge  Auswahl  getroffen  ist.  Die  VerTagshandlung  erlaubt  sich 
daher  die  Herren  Lehrer  der  böhern  Unterrichtsanstalten  anf  dieses  Le- 
sebach besonders  aufmerksam  zu  machen. 
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Bei  Frledr.  Schalthess  in  Zürich  ist  so  eben  erschienen  and 
in  allen  Buchhandlungen  xu  haben: 

Deutsche  Uebungsstücke 

cum 

Uebersetzen  in  das  Französische 

für 

Industrieschulen,  Gymnasien  und  Seminarien 

gesammelt  uud  herausgegeben 
' von 

J.  G.  H.  Meyer. 

8.  45  kr.  oder  15  Ngr. 

Obige  Sammlung  ist  nach  den  gleichen  Grundsätxen,  wie  die  Ue- 
bungsstücke von  J.  Schulthess,  welche  allgemeine  Anerkennung  gefunden 
haben  und  bereits  in  dritter  Auflage  erschienen  sind , bearbeitet  und  als 
Kortsetzung  zu  diesen  für  obere  Classen  zu  betrachten.  — Es  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  auch  diese  Sammlung  dieselbe  günstige  Aufnahme  An- 
den werde. 


Der 

neueste  Pantheismus 

oder  die 

junghegersche  Weltanschauung 

. nach 

ihren  theoretischen  Grundlagen  und  praktiachen 
C o ns  eq  u einen. 

Allen  Denkenden  gewidmet 

von 

J.  P-  Romnng. 

8.  brosch.  1 fl.  21  kr.  oder  26  Ngr. 


Bei  Vandenlioeck  & Ruprecht  in  Göttin  gen  ist  er- 
schienen : •„ 

Kllisscn,  A.,  zur  Geschichte  Athens  nach  dem  Verluste  sei- 
ner Selbstständigkeit.  1.  Abhandl.  gr.  8.  16  ggr. 

Kriselte,  A.  U.,  über  Platons  Phacdrus.  gr.  8.  16  ggr. 
müglin'8,11.  v.«  Fabeln  und  Minnelieder,  llerausg.  von 
W.  Müller,  gr.  8.  4 ggr. 

Studien-  Göttinger,  1847.  2.  Abtb.  philosophische, 
philologische  und  historische  Abhandlungen.  2.  Lief.  gr.  8. 
2 Thlr.  16  ggr. 
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In  der  C’hr.  Fr.  IMUHer'schen  Hofbuchhandlung  in  Carlsruhc 
ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  vorräthig: 

Kleines 

Deutsch  - lateinisches 

Wörterbuch 

mit 

Angabe  der  lateinischen  Wortformen 

für 

die  ersten  Anfänger. 

Von 

Felix  Seb.  Feldbauscli, 

Hofrath  und  "Professor  am  Lyceum  zu  Heidelberg. 

Dritte 

durchaus  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe, 
gr.  8.  brosch.  54  kr.  — 18  Ngr. 


P.  OVID1I  NASONIS 

METAMORPHOSE  S. 

Nach  Voss’ns  Auswahl. 

Mit  erklärenden  Einleitungen  und  mit  einem  mythologischen 
und  geographischen  Register. 

Zum  Gebrauch  für  Schulen 

hcrausgegeben  von 

Felix  Seb.  Feldbansch, 

Hofrath  und  Professor  am  Lyceum  zu  Heidelberg. 

Dritte  verbesserte  Ausgabe. 

Mit  einem  Anhänge  von  Lesestücken  in  elegischem  Versmaasse. 
gr.  8.  brosch.  54  kr.  — 18  Ngr. 
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Ankündigung  einer  Sammlung 

von  Ausgaben 

griechischer  and  lateinischer  Schriftsteller 

mit  deutschen  Noten. 

Jeder  verständige  Lehrerist  gewiss  schon  oft  bei  der  Frage 
seiner  Schüler,  welche  Ausgabe  eines  Schriftstellers  sie  an- 
schaUen  sollten,  in  Verlegenheit  gewesen.  Manche  empfehlen 
zwar  den  Gebrauch  blosser  Texte,  aber  nicht  nur  für  die  Prival- 
lectüre  sind  diese  ungenügend,  die  doch  gerade  so  sehr  als 
möglich  zu  fördern  ist,  sondern  auch  bei  dem  in  den  Stunden 
behandelten  Schriftsteller  ist  eine  gründliche  Vorbereitung  ohne 
alle  Anmerkungen  unmöglich.  Dies  beweist  schon  die  Erfah- 
rung, dass  gerade  die  besten  und  strebsamsten  Schüler  am 
ersten  eine  Ausgabe  mit  Erläuterungen  wünschen  und  sich  zu 
verschaffen  suchen.  Nun  fehlt  es  zwar  an  solchen  Ausgaben 
fast  bei  keinem  Schriftsteller,  aber  bald  wird  Alles  erläutert, 
und  dem  Nachdenken  des  Schülers  gar  kein  Baum  gelassen, 
bald  ist  die  Kritik  zu  sehr  berücksichtigt  und  es  wird  jede 
Variante  besprochen,  balddieut  der  Text  nur  zum  Anknüpfungs- 
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punkt  für  lange  grammatische  Erörterungen  und  überall  wieder- 
kehrendc  lexikalische  und  synonymische  Bemerkungen,  bald 
erscheint  an  der  Stelle  einer  erklärenden  Andeutung  dem  Trägen 
zur  Freude  eine  Uebersetzung  oder  Umschreibung,  bald  findet 
der  Schüler  statt  der  gehofften  Belehrung  die  neckende  Ver- 
weisung auf  Bücher,  die  er  nicht  haben  kann  und  die  wenige 
Lehrer  besitzen,  bald  werden  bei  gewöhnlichen  Dingen  eine 
Menge  Citate  beigefügt,  in  denen  sich  überall  dasselbe  mit 
denselben  Beispielen  findet,  bald  endlich  haben  die  Noten  mit 
ihren  vielen  Zahlen  von  Paragraphen  und  Seiten  der  Gram- 
matiken und  Handbücher  das  Ansehen  mathematischer  Tafeln. 
Noch  dazu  dies  Alles  oft  genug  in  schwerfälligem  und  schlech- 
tem Notenlatein.  Dass  es  ehrenwerlhe  Ausnahmen  giebt, 
versteht  sich:  wir  sprechen  von  der  Mehrzahl  der  Schulaus- 
gaben. Keine  Ausgabe  der  Art  wird  der  Lehrer  in  den  Händen 
seiner  Schüler  zu  sehen  wünschen : denn  sie  werden  dadurch 
nicht  gefördert,  sondern  lassen  im  besten  Falle  die  Noten  un- 
gelesen, oder  verlieren  im  Aerger  über  diese  die  Lust  am 
Schriftsteller  selbst.  Es  sind  diese  Ausgaben  zum  grossen 
Theil  mit  Schuld,  dass  die  Werke  der  Griechen  und  Römer 
auf  der  Schulbank  liegen  bleiben  und  nicht  mehr  Liebe  und 
Bewunderung  auch  den  Mann  zu  ihnen  zurückführt,  um  sein 
Gefühl  für  Schönheit  an  ihrer  vollendeten  Kunstform  zu  erfri- 
schen und  den  Geist  nach  den  verschlungenen  Wegen  moderner 
Bildung  und  Darstellung  im  Genuss  ihrer  einfachen  Hoheit  und 
anspruchslosen  Anmut  zu  kräftigen.  Um  so  bedenklicher  aber 
ist  die  Wirkung  dieser  Ausgaben,  weil,  wie  sie  aus  einer  fal- 
schen Methode  des  mündlichen  Unterrichts  hervorgegangca 
sind , so  auch  mancher  Lehrer  bewusst  oder  unbewusst  seine 
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mündliche  Erklärung  in  ähnlicher  Weise  gestaltet.  Schon  oft 
haben  daher  gerade  die  tüchtigsten  und  einsichtsvollsten  Schul- 
männer ihr  Verlangen  nach  Ausgaben  kund  gegeben,  welche  in 
inhaltreicher  Kürze  dem  Schüler  das  zum  jedesmaligen  Ver- 
sländniss  Nothwendige  hüten,  und  wer  hat  nicht  ähnliche 
Wünsche  von  gebildeten  Freunden  der  Klassiker  vernommen? 
So  war  es  denn  schon  seit  mehreren  Jahren  unser  Wunsch 
im  Einverständnis  mit  der  Unterzeichneten  Buchhandlung  eine 
Sammlung  von  Ausgaben  griechischer  und  römischer  Klassiker 
zu  veranstalten , welche  mit  Beseitigung  der  angegebenen 
Uebelstände  das  unmittelbare  Verständniss  des  Schriftstellers 
als  einziges  Ziel  verfolgten.  Indem  wir  in  ungünstiger  Zeit  die 
Ausführung  des  Unternehmens  beginnen,  legen  wir  die  Grund- 
sätze vor,  welchen  wir  und  die  Männer,  welche  uns  ihre  thätige 
Unterstützung  zugesagt  haben,  zu  folgen  entschlossen  sind: 

1)  Die  Sprache  der  Anmerkungen  ist  deutsch. 

2)  Varianten  werden  gar  nicht  gegeben ; überhaupt  ist  die 
Wahl  oder  Bildung  des  Textes  eine  Arbeit,  welcher  sich  der 
Erklärer  für  sich  natürlich  unterziehen  muss,  deren  Vollendung 
aber  vorausgesetzt  wird,  ehe  er  an  die  Ausarbeitung  des  Kom- 
mentars geht,  und  die  ausserhalb  des  Bereiches  dieser  Aus- 
gaben liegt.  Daher  darf  nur  in  seltenen  Fällen,  wo  der  Sinn 
der  Stelle  wesentlich  sich  ändert  oder  sich  leicht  eine  das  Nach- 
denken anregende  Bemerkung  anknüpfen  lässt,  eine  kurze 
kritische  Andeutung  gegeben  werden.  Auch  dies  findet  nur 
bei  den  für  die  obersten  Klassen  bestimmten  Werken  statt. 

3)  Die  Erklärung  giebt  das,  was  jedesmal  für  den,  wel- 
cher mit  den  nöthigen  Vorkenntnissen  versehen  die  verschie- 
denen Werke  zu  lesen  unternimmt,  in  Sprache,  Gcdanken- 
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Zusammenhang  und  Sachen  für  das  Verständnis  nothwendig  zu 
sein  scheint.  Sie  benutzt  nicht  die  Gelegenheit  sprachliche 
oder  sachliche  Erörterungen  anzubringen,  sondern  setzt  das 
Allgemeine  voraus  oder  überlässt  dessen  Erörterung  systema- 
tischen Werken.  Nur  wo  eine  der  Stelle  eigentümliche 
Schwierigkeit  vorliegt  oder  eine  Eigenheit  des  Schriftstellers 
zum  Vorschein  kommt,  tritt  eine  sprachliche  Bemerkung  ein. 
Immer  sucht  die  Erklärung  den  Schriftsteller  wo  möglich  aus 
sich  selbst  zu  erläutern.  Auch  in  Bezug  aufSachen  beschränkt 
sie  sich  aur  die  für  das  Verständniss  der  Stelle  nötigen  Andeu- 
tungen, weist  aber  z.  B.  bei  Gegenständen  der  Geschichte  oder 
Geographie  auch  auf  die  abweichenden  Angaben  aller  Schrift- 
steller und  auf  die  bestätigenden  oder  berichtigenden  Ergeb- 
nisse neuerer  Forschungen  hin,  wo  dies,  wie  bei  einem  Ge- 
schichtsschreiber, wesentlich  mit  zum  Verständniss  desselben 
gehört. 

4)  Blosse  Citate  weöden  so  viel  als  möglich  vermieden. 
Das  Wörterbuch  wird  nie,  eine  Grammatik  nur  in  solchen  sel- 
tenen Fällen  citiert,  wo  sich  die  Schwierigkeit  einer  Stelle  durch 
die  nicht  leicht  bemerkbare  Unterordnung  unter  eine  gram- 
matische Regel  heben  lässt.  Alle  Anhäufung  von  Parallelstellen 
wird  vermieden;  wo  es  daher  eine  anzuführen  zweckmässig 
scheint,  wird  sie,  sobald  sie  nicht  aus  dem  erklärten  Werke 
selbst  entnommen  ist,  so  weit  sie  nothwendig  erscheint,  voll- 
ständig ausgeschrieben. 

5)  Alles  wird  in  gedrängter  Kürze  gegeben,  um  das  äus- 
sere Verhällniss  festhalten  zu  können,  dass  die  Noten  nicht 
mehr  als  den  vierten  Theil  jeder  Seile  einnehmen.  Deshalb 
lässt  sich  die  Erklärung  in  der  Regel  auf  keine  Widerlegung 
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anderer  Erklärungsversuche,  auf  keine  Polemik  ein,  sondern 
theilt  nur  das  positive  Resultat  der  eigenen  Untersuchung  mit. 

6)  Vor  jedem  Werke  oder  Schriftsteller  wird  in  einer 
, kurzen  Einleitung  (Iber  die  Lebensumstände  und  den  Charakter 

des  Schriftstellers,  über  die  Zeit,  in  der  er  lebte  und  schrieb, 
den  damaligen  Standpunkt  der  Kunst  und  Wissenschaft,  der 
das  Werk  angehört,  das  Objekt  des  Werkes  selbst,  den  Kunst- 
werth,  die  Quellen  u.  s.  w.  dasjenige  zusammengestcllt,  was 
dem  förderlich  und  nöthig  scheint  im  Voraus  zu  wissen,  der  zu 
einem  vollen  Versländniss  zu  gelangen  wünscht,  ln  der  Rpgel 
wird  diese  Einleitung  nicht  über  einen  Bogen  betragen. 

7)  Alles  hier  Bemerkte  modificiert  sich  natürlich  immer 
etwas  je  nach  dem  verschiedenen  Standpunkt  des  Alters  und 
der  Kenntnisse,  für  welche  die  verschiedenen  Schriftsteller  und 
Werke  bestimmt  sind. 

Zunächst  sind  zur  Aufnahme  in  diese  Sammlung  nur  die- 
jenigen Werke  der  Klassiker  bestimmt,  die  gewöhnlich  auf  den 
Gymnasien  gelesen  werden.  Also 

1.  Von  Griechen 

Homers  Ibas  und  Odyssee,  übernommen  von  Prof.  Fäsi  in  Zürich. 

Sophokles. 

Enripides,  Auswahl.  (Etwa:  Medca.  Hippolitus.  Ion. 

Bacchae.  Hecuba.  Phoenissae.  Iphigenia  in  Tauris.) 

Herodotos  , übernommen  von  Prof.  Lhardy  in  Berlin. 

Thnkydides  , übernommen  von  Prof.  Ullrich  in  Hamburg. 

Lysias , Auswahl.  Uebernommen  von  Prof.  Und.  Rauchenstein 
in  Aarau. 

Isokrates,  Auswahl.  Uebernommen  von  Prof.  Rud,  Rauchemtein 
in  Aarau. 
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Platon,  Auswahl.  L'cbernommen  von  Sauppe. 

(Etwa  1.  Bdch. : Apologia.  Criton.  Charmides.  Lysis. 

2.  - Gorgias.  Protagoras.  Phaedrus. 

3.  - Symposion.  Phacdon. 

4.  - Res  publica.) 

Xenophons  Anabasis,  übernommen  v.  Prof.  Hertlein  in  Mannheim. 

I 

Demosthenes,  Auswahl.  (Etwa  die  Reden  1 — 6.  8.  9. 
18.  20.  23.  54.  58.) 

Plutarchs  Lebensbeschreibungen  , Auswahl , übernommen 
von  Prof.  Sintenis  in  Zerb9t. 

Lncian,  Auswahl. 

Anians  Anabasis , übernommen  von  Prof.  Sintenis  in  Zerbst. 

2.  Von  Lateinern 

Terentins  , übernommen  von  Sauppe. 

Cicero,  Auswahl. 

(Etwa  1.  De  oratore.  Brutus,  übernommen  von  Prof. 
0.  Jahn  in  Leipzig. 

2.  Reden.  Auswahl. 

3.  Cato.  Laelius.  Disputationcs  Tusculanae. 
De  natura  deorum.  De  ofBciis.) 

Caesar,  B.  Gallicum  et  Civile. 

Cornelius , übernommen  von  Dr.  Nipperdey  in  Leipzig. 

Salnstius. 

Virgilius , übernommen  von  Prof.  Ladewig  in  Neustrelitz. 

Horatius  \ , 

/ übernommen  von  Haupt. 

Phaedrus ) 

LiviUS , übernommen  von  Dr.  Klee  in  Leipzig. 

Ovidii  Melamorphoseon  Iibri , übernommen  von  Haupt. 

Tacitus , übernommen  von  Dr.  Nipperdey. 

Quintiliani  1.  Xus  , übernommen  von  Direktor  Bonneil  in  Berlin. 
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Da  es  bei  dieser  Sammlung  hauptsächlich  auf  die  Methode 
und  den  Ton  der  ganzen  Arbeit  ankommt,  so  werden  wir  uns 
selbst  nie  Zusätze  oder  Aenderungen  erlauben.  Unsere  Thätig- 
keit  beschränkt  sich  auf  die  Wahl  der  Bearbeiter  und  vorgängige 
Verständigung  mit  ihnen. 

DR.  MORIZ  HAUPT, 

Professor  an  der  Universität  Leipzig. 

DR.  HERMANN  SAUPPE, 

Direktor  des  .Gymnasiums  in  Weimar. 


Von  dieser  Sammlung  ist  so  eben  erschienen  und  ver- 
sendet worden : 

Lysias,  Auswahl.  Von  Prof.  Rud.  Rauchenstein.  Preis  lONgr. 
Plntarchs  Lebensbeschreibungen,  Auswahl.  Von  Prof. 
Sinienit.  1.  Bdch. : Aristides  und  Cato.  Preis  10  Ngr. 

Leipzig,  im  Juli  1848. 


Weidmann’sche  Buchhandlung. 


Digitized  by  Google 


Neue 


JAHRBÜCHER 

für 

Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Kritische  Bibliothek 

für  dag 

Schul  ^ uod  Unterrichtswesen. 

Jn  Verbindung  mit  einein  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 
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Kritische  Beurtheilungen 


l)e  libelli  Plutarch  p.i  qui  de  malignitate  Herodoti  inscribitur  et 
aucloritdte  et  auctore  acripsit  Gustavus  Lakmeycr  Hannovcranns, 
geroin.  regg.  pbilologici  et  archaeologici  sodalis.  Mit  dem  Motto: 
olc&a  xal  Sl/Lov  uv&ov  äfieipova  tovde  vorjeai.  Commentatio  in 
certaroine  litterario  civium  Acaderoiae  Georgiae  Angnstae  ex  sen- 
tentia  amplisgimi  philogophorum  ordinig  die  IV.  mensig  Jonii  anni 
MDCCCXLVII  praemio  regio  ornata.  Gottingae,  typia  expreasit 
officina  academica  Dieterichiana.  MDCCCIIL.  VIII  und  102  S. 
’ gr.  4. 

Diese  Schrift,  hervorgerufen  durch  eine  von  der  philosophi- 
schen Facultit  zu  Güttingen  gestellte  Aufgabe*),  welche  der 
Verfasser  dieser  Schrift  zu  lösen  unternahm,  besieht  sich  in  ih- 
rem Inhalt  eben  so  sehr  auf  Herodot  wie  auf  Plutarch : dem  erate- 
ren  und  seinem  Werke  ist  ein  eigener  Abschnitt,  der  erste  des 
Ganzen,  S.  3—22  gewidmet,  worin  der  Verf.  seine  Ansichten 
über  Anlage  und  Plan  wie  Zweck  und  Bestimmung  des  Hcrodo- 
teischen  Werkes  ausgesprochen  und  dabei  zugleich  auch  die  Frage 
nach  der  historischen  Treue  und  Wahrheitsliebe  des  Geschieht? 
Schreibers  in  so  weit  näher  besprochen  hat,  als  dieser  Umstand 
mit  den  Anschuldigungen,  die  von  Plutarch  in  der  hier  in  Rede 
stehenden  Schrift  erhoben  sind,  zusammenhängt,  wobei  dann  auch 


*)  8ie  lautot  folgendermaasscn:  „Plutarchi  libcllns  qui  de  maligni- 
tate Herodoti  inscribitur , quamvis  multos  alios  adversarios  invenerit , ta- 
rnen pro  nostrae  aetatis  menaura  novo  examine  baud  indignus  esse  vide- 
tur;  postulat  igitnr  ordo  ut  et  totius  tibri  consilium  et  auctoritas  et  sin- 
guloruin  criminum,  quibus  Herodoturo  insectatur,  pondus  non  defendendi 
Studio,  sed  Incorrupto  sensu  et  accurata  omnium  subaidiorum  compara- 
tione  existimetur  eaderoque  opera  de  scriptore  libri  Plutarcheique  nomi- 
nis  veritate  ex  aliorura  ejusdem  Plutarchi  librorum  collalione  judicium  fiat.“ 
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Griechische  Litteratur. 


Anderes,  was  auf  das  Leben  des  Herodot  Bezug  hat,  namentlich 
die  angeblich  an  mehreren  Orten  Griechenlands  gehaltenen  öffent- 
lichen Vorlesungen  einzelner  Partieen  seines  Werkes,  zur  Sprache 
kommt.  Folgen  wir  dem  Verf.  (S.  5.  6),  so  war  es  die  nächste 
Aufgabe  des  Herodot,  seinen  Mitbürgern  zu  zeigen,  wie  nach 
längeren  Zwistigkeiten  zwischen  Griechen  und  Barbaren  die  er- 
steren  endlich  die  glänzendsten  Siege  über  die  letzteren  davon 
getragen : daraus  eben  ergiebt  sich  dem  Verfasser  die  Unpartei- 
lichkeit des  Herodot,  der  weder  für  die  Einen  noch  für  die  Andern 
Partei  nehmen  konnte,  da  gerade  die  grössere  Tüchtigkeit  der  Be- 
siegten den  lluhm  der  Sieger  nur  zu  erhöhen  vermochte:  eine  An- 
sicht *),  mit  der  wir  uns  nicht  ganz  befreunden  können,  weil  der 
Hauptzweck  des  Herodoteischen  W’erkcs  doch  auf  eine  Verherr- 
lichung der  Perserkriege  und  der  dadurch  gewonnenen  Freiheit 
seiner  griechischen  Mitbürger  gerichtet  war;  mit  welchem  Haupt- 
zwecke alles  Andere  mehr  oder  minder  in  Beziehung  steht,  eben 
darum  auch  die  natürliche  Vorliebe  des  Geschichtschreibers  für 
sein  Griechenland  um  so  weniger  in  den  Hintergrund  trat , als  sie 
vielmehr  in  einzelnen  Uebertreibungeu  und  Ueberschätzungen 
auf  eine  Weise  hervortrat,  die  schon  im  Alterthum,  bald  nach 
Herodot,  den  Widersprach  eines  Gt  esias  hervorrief,  dessen  Zah- 
lenaugaben  über  die  sich  gegenseitig  bekämpfenden  Heere  — 
um  nur  diesen  Einen  Punkt  hier  anzuführen  — doch  der  Wahr- 
heit ungleich  näher  kommen  als  die  Herodoteischen ; übrigens 
war  diese  Vorliebe  des  Herodot  im  Ganzen  doch  zu  natürlich,  als 
dass  wir  darin  einen  besondern  Grund  eines  Tadels  erkennen,  oder 
daraus  der  Wahrheitsliebe  des  Mannes  einen  Vorwurf  machen 
möchten,  der  in  Allem  nicht  blos  die  Wahrheit  zu  sagen  aufs 
Ernstlichste  beflissen,  sondern  auch  durch  die  Schärfe  seines 
Blicks  und  eine  seltene  Gewissenhaftigkeit  dazu  vor  Allen  be- 
fähigt war.  Auch  der  Verf.  spricht  sich  S.  7 aufs  Entschiedenste 
dahin  aus,  dass  Herodot  in  Allem  die  Wahrheit  sagen  gewollt 
habe.  Das  Streben  des  Plutarch  in  der  hier  in  Rede  stehenden 
Schrift , das  Gegentheil  zu  erweisen , also  absichtliche  and  bös- 
willige Entstellung  der  Geschichte  auf  Herodot  zu  werfen,  veran- 
lasst ihn  über  diesen  Punkt  noch  einige  weitere  Erörterungen  fol- 
gen zu  lassen,  die,  auf  des  Herodot  eigene  Aeusseruugen  gros- 
senthcils  gestützt,  weiteren  Zweifeln  darüber  keinen  Raum  lassen. 


% 

*)  Die  eigenen  Worte  de*  Verfassers  lauten:  ,,Tnde  igitur,  qnod 
proposuit  sibi  historicus  civibus  suis  commonstrare , quo  modo  post  lon- 
gas  inter  utrosque  simultates  Graeci  tandem  clarissimas  de  barbaris  repor- 
tarint  victorias,  sponte  sequitur,  Herodotum  siquidem  gloriae  Graecorum 
detrectare  noluerit,  neque  Graecorum  tantum  nec  vero  Persarum  partes 
sequi  potuisse , quando  quidem  quo  majorem  praestantioremque  populum 
deviccrant  Graeci , eo  gravior  gloriosiorquc  ipsorum  evasit  historia  etc. 
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Wenn  der  Verf.  bei  dieser  Gelegenheit  die  für  die  Frage  nach 
den  Quellen  Herodoteischer  Geschichtserzähiung  allerdings  wich- 
tige Stelle  11,  99  anzieiit  *)  und  hier  eine  vierfache  Quelle  anneh- 
men  will,  die  er  aber  nachher  auf  eine  dreifache  Weise  beschränkt, 
indem  er  löyos  und  yvcoprj  auf  Dasselbe  zurückführt,  so  erhebt 
sich  uns  dagegen  doch  ein  Zweifel,  da  wir  vielmehr  die  im  ersten 
Satzgliede  erwähnte  dreifache  Quelle  (ot l>ig,  yvajfirj,  toxoQirj)  in 
directen  Gegensatz  stellen  zu  der  weiteren,  aus  den  milgetheilten 
Nachrichten  Anderer  (koyou  — xatd  tä  rjttovov ) fliessenden 
Quelle;  die  ersterc  beruht  auf  der  oi/;«g,  der  unmittelbaren,  eige- 
nen siunlichen  Wahrnehmung  und  der  daraus  hervorgegangenen 
eigenen  Ansicht  des  Schriftstellers  über  den  wahrgenommeuen 
Gegenstand  (yväfit]  — daher  auch  oi ptg  und  yväfirj  durch  te  xaL 
verbunden),  so  wie  auf  der  eigenen  Erforschung,  auf  der  vom 
Schriftsteller  selbst  an  Ort  und  Stelle  eingezogenen  Erkundigung 
([otoqIij)  ; die  andern  bilden  die  Nachrichten  und  Mittheilungen 
Anderer,  mit  denen  Ilerodot  in  nähere  Berührung  kam.  Dies 
dünkt  uns  die  richtige  Auffassung  des  Ganzen  zu  sein,  die  wir  mit 
keiner  andern  vertauschen  möchten,  ln  einem  weiteren  Abschnitt 
S.  9 ff.  wird  die  seit  dem  von  Dahlmann  zuerst  erhobenen  Zweifel 
so  viel  besprochene  Frage  nach  der  Olympischen  Vorlesung  des 
Ilerodot  einer  neuen  Erörterung  unterworfen,  mit  deren  Ergeb 
niss  wir  im  Allgemeinen  und  in  so  weit  einverstanden  sind,  als  sie 
die  Zweifel  über  die  Wirklichkeit  und  Möglichkeit  eiuer  solchen 
Vorlesung  beseitigen,  oder  doch  als  ungenügend  zur  Verwerfung, 
positiven  Zeugnissen  und  audern  Gründen  gegenüber,  dariegen 
soll.  Der  Verf.  schliesst  sich  damit  der  Mehrzahl  neuerer  Ge- 
lehrten an,  welche  dievonLueian  berichtete,  wenn  auch  in  einzel- 
nen Zügen  ausgeschmückte  Nachricht  von  einer  Vorlesung  des 
Herodoteischen  Werkes  (d.  h eines  Theiles,  eines  Abschnittes 
desselben)  zu  Olympia , für  welche  ein  neues  Zeugniss  in  der  No- 
tiz sich  findet,  die  aus  Moutfaucou  Bibi.  Coisliu.  p.  609  jetzt  in 
die  Sammlung  der  Paroemiographi  von  Schneidewin  p.  400  (Ap- 
pend.  II.  35)  übergegangen  ist,  eben. so  im  Ganzen  für  wahr  hal- 
ten , als  die  von  audern  Zeugen  des  Alterthums  berichteten  Vor- 
lesungen zu  Athen,  Corinlh  und  Theben,  was  nach  unserm  Er- 
messenselbst die  Möglichkeit  nicht  ausschliesst,  dass  auch  noch 
an  andern  Orten  , die  wir  nicht  kennen,  solche  Vorlesungen  statt- 
gefunden. Aber  die  Sage  von  der  Anwesenheit  des  jungen  Thu- 
eydides  bei  der  Olympischen  Vorlesung  uud  die  demselben  dadurch 
gewordene  Anregung,  ein  ähnliches  Werk  über  die  innern  Kämpfe 
der  Griechen,  welche  auf  die  von  Ilerodot  geschilderten  Kämpfe 


*)  jur’zet  tov'cov  Ulpis  tt  Ißt]  xal  yveourj  xal  taxofirj  ravra  Jlc- 
yovaä  lau  ' * tri  dl  an 6 xovdt  Alyvniiovs  Iqxoiiui  koyovs  Iqitov , xoträ 
T«  ijnovov. 
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mit  dem  Auslände  alsbald  folgten , zu  schaffen,  verwirft  der  Verf., 
und  wir  glauben  mit  Tollem  Recht,  p.  14;  schon  aus  chronologi- 
schen Rücksichten  erscheint  die  Sache  unwahr  und  als  eine  spä- 
tere Fiction.  Wenn  man  also  dem  Gcsammtergebniss  der  Unter- 
suchung des  Verfassers  beizutreten  allen  Grund  hat,  so  wird  dies 
kaum  auf  gleiche  Weise  bei  den  Nebcnpunkteu  der  Fall  sein, 
welche  hier  noch  weiter  in  Betracht  kommen,  insbesondere  bei 
der  näheren  Bestimmung  der  Zeit,  in  welche  jede  einzelne  dieser 
Vorlesungen  zu  verlegen  ist,  so  wie  derjenigen  Theile  oder  Ab- 
schnitte des  Herodoteischen  Werkes,  welche  Gegenstand  dieser 
Vorlesungen  bildeten,  welche,  wenigstens  zum  Theil,  immerhin 
noch  in  eine  Zeit  fallen,  in  welcher  das  Werk  des  Herodot  noch 
gar  nicht  den  Abschluss  erhalten  halte,  in  dem  es  uns  jetzt  vor- 
liegt. Und  lässt  doch  eben  dieser  Abschluss  in  seiner  ganzen 
Fassung  und  Haltung  nur  zu  deutlich  selbst  in  einzelnen  Spuren 
erkennen,  dass  auch  ihm  noch  die  letzte  Vollendung  abgeht,  wel- 
che der  hochbejahrte  Greis  vor  seinem  Lebensende  ihm  nicht  mehr 
zu  geben  vermochte.  Daraus  wird  sich  auch  unter  Anderm  man- 
che Ungleichheit  zwischeii  den  erstem  Theilen  des  Werkes  und 
den  späteren,  namentlich  den  beiden  letzten  Büchern,  die  sich  in 
Absicht  auf  die  formelle  wie  die  reale  Vollendung  schwerlich  mit 
den  vier  ersten  Büchern  zusaramenstellen  lassen , eher  erklären. 

Kehren  wir  zu  der  Olympischen  Vorlesung  zurück,  so  be- 
stimmt der  Verf.  die  Zeit  derselben  auf  folgende  Weise  (S.  15). 
Die  Reisen  des  Herodot  füllen  die  Jahre  455— 4 ''0  vor  Chr.  aus, 
dann  erfolgt  die  Rückkehr  nach  Halicarnass,  die  Theilnahme  au 
der  Vertreibung  des  Tyrannen  und  die  darauf  erfolgte  Auswande- 
rung des  Herodot  nach  Griechenland,  wo  er  wohl  alsbald  — schon 
um  Ol.  83  oder  448  a.  Ohr.  — den  Vorsatz  zu  einer  solchen  Vor- 
lesung gefasst  haben  mag,  deren  Ausführung  dann  in  der  nächsten 
Olympiade  (84  oder  444  a.  Chr.)  erfolgte.  Der  Gegenstand  der 
Vorlesung  war,  so  vermnthet  weiter  der  Verf.,  aus  dem  dritten 
Buche  entnommen;  und  diese  Vermuthung  wird  auf  die  Stelle  III, 
119  gestützt,  die  Sophoclcs  in  der  drei  Jahre  nach  dieser  Vorle- 
sung aufgeführten  Antigone  Vs.  902  ff.  vor  Augen  gehabt ; indem 
Sophocles  wahrscheinlich  bei  der  Olympischen  Vorlesung  zugegen 
gewesen  und  daraus  die  von  ihm  in  der  Antigone  nachgebildete 
Stelle  kennen  gelernt,  was  bei  der  spätem  Athenischen  Vorlesung 
nicht  anzunehmen  sei,  da  diese  in  spätere  Zeit,  also  schon  nach 
der  Aufführung  der  Antigone  falle.  Wir  gestehen,  diese  Ver- 
muthung scheint  uns  auf  schwachem  Grunde  zu  stehen;  auch  fin- 
den wir  in  dem  dritten  Buche  kaum  passende  Partieen,  die  sich 
zu  einer  Vorlesung  vor  dem  versammelten  hellenischen  Volke  ge- 
eignet ; die  einzige  Stelle  cap.  80  ff.,  oder  die  den  Persischen 
Grossen  in  den  Mund  gelegten  Berathungen  über  die  verschiede- 
nen Regierungsformen,  offenbar  ein  Werk  Griechischer Sophistik, 
von  der  sich  überhaupt  manche  Spuren  bei  Herodot  finden,  scheint 
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davon  eine  Ausnahme  begründen  zu  können.  Näher  aber  scheint 
cs  uns  doch  zu  liegen,  dass  Herodol  zu  Olympia  einen  Abschnitt 
aus  dem  Griechischen  Befreiungskämpfe,  der  ja  doch  den  Mittel- 
punkt seines  ganzen  Werkes  bildete,  dem  versammelten  Volke 
vorgelesen.  Und  was  die  Zeit  dieser  Vorlesung  betrifft,  das  Jahr 
444  a.  dir.,  so  fällt  nach  der  Berechnung  von  Vömcl,  der  wir  den 
möglichsten  Grad  der  Sicherheit  nicht  abzusprechen  wagen,  ge- 
rade in  dieses  Jahr  die  Absenduug  der  Attischen  Colonie  nach 
Thuriiim  in  Italien,  an  welcher  Herodot  bekanntlich  Anthcilnahm; 
unser  Verfasser  verlegt  diese  Colonie  (S.  18)  in  das  Jahr  443. 
Will  man  daher  nicht  weiter  zurückgehen  und  die  Vorlesung  in 
eine  der  früheren  Olympiaden  verlegen,  also  Olymp.  83  (448)  oder 
(4-r)2)  oder  81  (4"»fi),  was  freilich  auch  wieder  seine  thcilwei- 
een  Schwierigkeiten  hat,  so  wird  man  ja  nöthigenfalls  auch  diese 
Vorlesung,  so  gut  wie  die  Athenische,  in  eine  spätere  Zeit  ver- 
legen und  derselben  wahrscheinlichen  Annahme  folgen  können, 
welche  dem  Herodot  nach  seiner  Abreise  aus  Griechenland  und 
Niederlassung  zu  Thurium  von  da  noch  einmal  nach  Griechen- 
land zuriiekkehren  lässt,  sei  es  zu  einem  zeitweisen  Aufenthalt, 
oder,  wie  man  gleichfalls  angenommen  hat,  in  Folge  der  Austrei- 
bung der  Attisch  Gesinnten  aus  Thurium,  welche  Ol.  92,  1 oder 
411a.  Chr.  erfolgte  und  den  Lysias  so  gut  wie  den  Herodot  nach 
dem  griechischen  Muttcrlandc  zurückführte,  wo  dieser  zuletzt 
bei  dem  Macedonischen  König  Archclaus  eine  Ruhestätte  gefun- 
den und  in  Pella  sein  Leben  geendigt.  Letzteres,  der  zu  Pella 
erfolgte  Tod  des  Herodot,  war,  wie  wir  aus  Suidas  Worten  er- 
sehen (rtvfg  dt  xai  iv  I7iXXy  avrev  ziAtvzijaai  <jpa<n v),  jeden- 
falls schon  eine  im  Alterthum  verbreitete  Sage*  der  wir  jedoch, 
so  wenig  wie  C.  Hermann  die  andere,  weit  beglaubigtere,  welche 
den  Tod  des  Herodot  nach  Thurium  verlegt  und  in  den  vorher- 
gehenden Worten  des  Suidas  (xcixci  [zu  Thorium]  zsAiuxqeag 
inl  rijs  dyopdg  xi&anzai)  eine  bestimmte  Geltung  gewinnt,  nach- 
setzen möchten,  im  Gegentheil  wir  möchten  vcrmulhcn , dass  die 
ganze  Angabe  von  des  Herodot  Tod  zu  Pella,  die  einen  Aufent- 
halt an  dem  Hofe  des  Archelaus  voraussetzen  würde,  entstanden 
ist  durch  die  ähnlichen  Sagen,  die  über  Thucydides  im  Umlauf 
waren  und  eben  so  leicht  auch  auf  Herodot  übertragen  werden 
konnten,  da  beide  auch  zu  Athen,  wo  sie  nach  jenen  Angaben  nicht 
gestorben  waren,  ihr  Grab  hatten,  jrpo'g  y«p  zatg  MtXizhi  nv- 
Xctig,  heisst  es  bei  Marccllin.  Vit.  Thucyd.  §.  17,  xaXnv/iivaig 
iozlv  iv  KoiXtj  za  xaXovfitva  Kifiävia  ftvrjftaza , dtlxvv- 

rai  7/poäorou  xai  Qovxvdidov  rdqpog,  wo  freilich  Coraes  aus 
’UgoÖorov  ein 'f/po'dov,  Sauppe  ein  ’OAdpou  machen  wollte,  wel- 
ches Letztere  auch  Westermann  ( Vitt. Scriptt.  p.  189)  in  denTcxt 
genommen,  wir  zweifeln  ob  mit  liecht,  da  wir  in  der  That  keinen 
Grund  finden,  warum  die  Athener  dem  Herodot,  der  in  seinem 
Werke  Athen  und  die  Thalen  der  Athener  so  sehr  verherrlicht. 
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der  eine  gewisse  Vorliebe  für  diese  Stadt  und  eine  Uebereinsiin 
mung  mit  den  dort  herrschenden  demokratischen  Grundsätze: 
mehrfach  beurkundet,  nicht  eben  so  gut  wie  dem  Thurydüo 
einen  Denkstein  gesetzt,  welchen  gleichfalls  eine  Tradition  («, 
Marcellin.  §.  31)  bei  dem  Archelaus  eine  Zeitlang  als  Flücblla; 
sich  aufhalten  und  dort  sterben  lässt.  Den  Tod  des  Hemd»!  n 
Thorium  bezeugt  das  Epitaph,  das  Stephanus  von  Byzans  und  Ir 
Scholien  zu  Aristophanes  Wolken  331  aufbewahrt  haben,  zn  dm- 
lieh,  um  einen  Zweifel  daran  zu  hegen;  dass  Ilerodot  aber  nd 
seiner  ersten  Abreise  von  Athen  (441  a.  Clir.)  jedenfalls  Atka 
noch  einmal  gesehen,  wird  sich  nicht  wohl  in  Abrede  steiles  1» 
sen  (s.  C.  Hermann  in  meiner  Ausgabe  T.  ][.  p.  Q',0);  nur  dn  »iri 
ungewiss  bleiben,  ob  es  nach  dem  Jahre  437  a.  Chr.  oder  «ko 
411  a-  Chr.  erfolgte,  wiewohl  wir  uns  lieber  zu  der  erstes  to- 
nahme neigen  möchten , da  im  letztem  Falle  anzunehmen  »Ire. 
dass  Ilerodot  als  ein  Greis  von  dreinndsiebensig  Jahres dk 
Reise  nach  Athen  unternommen  und  dort  die  Vorlesung  gehadtm, 
die  wir,  so  gut  wie  die  Olympische,  doch  wohl  einer  frikew 
Lebensperiode  mit  mehr  Grund  zuweisen  dürften.  Nehmet  «h 
aber  eine  persönliche  Bekanntschaft  des  Sophocles  und  Hersht 
zti  Atheu , schon  vor  des  Herodot  erster  Reise  nach  Thunum  M, 
also  vor  444,  so  wird  es  sich  daraus  auch  eher  erklären , sie  So- 
phoclcs  von  dem  llerodoteischen  Werke  eine  Kenntnis*  erhilm 
konnte,  die  ihn  veranlasste,  in  die  Antigone,  mit  deren  Ak/awua; 
er  damals  beschäftigt  war,  einen  Spruch  des  Ilerodot  auftHurli- 
men ; wir  werden  dann  nicht  zu  einer  Olympischen  Vorlesung  un- 
sere Zuflucht  nehmen,  durch  weiche  erst  dem  Sophocles  ein  Stärk 
licrodoteischer  Geschichte  bekannt  geworden  sei. 

Auch  die  beiden  andern  Vorlesungen,  welche  Herodot  geint 
teil  haben  soll,  zu  Co  rin  th  wie  zu  Theben,  werden  vom  Veit 
in  ähnlicher  Weise  besprochen,  dessen  Schlussworte,  in  so  w* 
sie  das  ganze  Ergebnis*  der  über  diesen  Gegenstand  gefühtn 
Untersuchung  Besprechen,  wir  hier  mittheilen  wollen:  Jaosii- 
bus  — Herodöti  recitationibus  hoc  maxime  teneudiim  est,  tu- 
quam  Herodotum  cunctas  integrasque  historias  suas  praelegiw; 
quod  cum  propter  amplitiidiacm  operis,  tum  propteres  firrim 
potuit,  quod  provectus  demum  aetate  Thuriis  historias  ommVe 
numeris  absolvere  atque  elaborare  aggressus  est  Itaque  Nt» 
siugulis  occasionibus  singnlas  easque  aptas  historiarum  partes  * 
citasse  videtur;  undc  facile  intelligimua , nihil  ex  recitatioaibt* 
iilia  de  historia  Herodotea  sequi  neqtte  ad  rejiciundam  ejus  W* 
neque  vero  ad  comprobandam.“  ln  einem  Schlussparagrsplw 
werden  noch  „antiquilatis  de  Herodoto  judicia“  zusammengwlA 

Mit  dem  zweiten  Capitcl  treten  wir  der  eigentlichen  üä«- 
auchung,  die  zunächst  die  Plutarcheische  Schrift  niQi  tij$  'Hp 
dorov  xaxorj9ting  zum  Gegenstände  hat,  näher.  Es  sind 
derst  die  von  Plutarch  bei  Abfassung  dieser  Schrift  bemiüK“ 
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Quellen,  über  welche  sich  der  Vcrf.  mit  aller  Genauigkeit  ver- 
breitet; cs  kann,  meint  der  Verfasser,  daraus  wenigstens  ersicht- 
lich werden  , wie  es  dem  Plntarch,  zur  Begründung  seiner  wider 
Herodot  erhobenen  Anklage,  nicht  an  Autoritäten,  auf  die  er  sich 
habe  berufen  können,  gefehlt,  wiewohl,  wird  hinziigesclzt , eben 
diese  Berufungen  wenig  geeignet  erscheinen,  den  Glauben  an  des 
Herodot  Treue  und  Wahrhaftigkeit  zu  erschüttern.  Und  das 
Letztere  ist  auch  unsere  Ueberzeugung,  zumal  Angesichts  der 
Verdrehungen  und  Entstellungen,  welche  in  Bezug  auf  diese  Be- 
rufungen in  dieser  Schrift  des  Plntarch  hervortreten,  die,  wie  wir 
gleich  hier  zu  bemerken  für  nöthig  erachten,  keineswegs  die  Be- 
lege der  vielfachen  Belesenheil  und  Gelehrsamkeit  dieses  Schrift- 
stellers, des  Reichthums  und  der  Fülle  vonCitaten  anderer  Schrift- 
steller, namentlich  auch  der  Dichter,  erkennen  lässt,  wenn  in  allen 
unerkannt  ächten  Schriften  des  Plntarch  die  Beweise  so  reichlich 
vorliegen.  Eben  die  Dürftigkeit  solcher  Anführungen , im  Ver- 
gleich zu  der  sonst  hervortretenden  Fülle  derselben,  ist  fiir 
uns  mit  ein  Grund  des  Zweifels  an  der  Acchtheit,  den  die  nun 
folgende  Untersuchung  des  Vcrf.  bei  uns  in  der  That  eher  ver- 
mehrt als  geschwächt  hat.  Zuerst  durchgeht  derselbe  die  acht 
Kriterien,  die  Plntarch  zu  Anfang  seiner  Schrift  als  Zeichen  eines 
böswilligen  Charakters  a.ufgestellt  hat,  um  daun  die  einzelnen 
Fälle,  welche  darauf  zu  beziehen  sind,  darnach  durchzugehen. 
Das  Resultat  der  über  diese  acht  Kriterien  augestellten  Betrach- 
tung ist  freilich  nicht  anders  ausgefallen,  als  w ir  es  erwartet  hatten : 
„certe  omnes  illae  leges  aut  prorsus  falsae  atque  injustae  aut  valde 
sunt  restriugeudae;  nt  rerum  arbiter  universis  eis  innisus  via  haud- 
quaquam  recta  incessisse  videatur:  id  quod  ipsius  Plutarchi  exem- 
plum  luculentissiroe  arguit,  si  quidem  jam  supra  in  ipsa  cum  hac 
scriptione  contra  omnes  fere  pracscriptiones  suas  pcccavisse  signi- 
ficavimus.“  (S.  33.)  Im  nächsten  Capitel  werden  nun  die  einzel- 
nen in  Plutarch's  Schrift  vom  § 11  an  aus  Herodot  aufgeführten 
Beispiele,  welche  dessen  xKxm/xtcia  erhärten  sollen,  prüfend  von 
dem  Verfasser  durchgangen  (p.  34 — 80:  De  singulorum  criminum 
a Plutarcho  allatorum  vi  atque  auctoritate);  das  Ergebniss  dieser 
mit  aller  Sorgfalt  und  Genauigkeit  geführten  Prüfung,  in  deren 
Einzelheiten  näher  eiuzugehen  wir  hier  kaum  für  nöthig  hallen, 
ist  von  der  Art,  dass,  wir  zweifeln  nicht,  die  Richtigkeit  dessel- 
ben jedem  Unbefangenen,  der  in  diese  Darstellung  einen  Blick 
werfen  will,  eiuleuchten  wird:  „Et  hoc  quidem  jam,  ni  fallnr,  in 
propatulo  est,  malevolcntiam , cujus  ideutidem  llerodotum  (Plut- 
arclius)  accusat , commonstratam  ab  eo  iiloneis  argnmentis  esse 
nusquam : quare  quod  ad  ipsum  Consilium  spectat,  tot  ins  scripti 
uuctoiitas  proisu » cor  mit ; immo  ex  contrario  haud  raro  vidimus, 
easdem  a Plutarcho  violatas  esse  leges,  quas  ab  llerodoto  uegle- 
ctas  esse  aegre  fiTt.“  So  weit  wird  man  unbedenklich , nach  un- 
serer Ansicht , mit  dem  Verfasser  gehen  können;  wenn  er  aber 
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dann  in  folgender  Weise  fortfährt:  „Nec  vero  propterea  libellns 
noster  ut  prorsus  inanis  ac  futiiis  statim  rejiciundus  est  respuen- 
dusqtie ; sed  licet  a malignitalia  crimine  nemo  porior  esse  possit 
quain  pater  historiac,  errare  tarnen  humanum  est  et  errores  He- 
rodoti  nonnunqaam  non  sine  doctrina  aliqua  et  acumine  a Plutar- 
cho  rcfutatos  esse  singulorum  locorum  recensio  satis  opinor  osten- 
dit“  ii.  s.  w.,  so  wissen  wir  dies  und  Aehnliches  nicht  mit  dem 
vorhergewonnenen,  60  klar  und  bestimmt  ausgesprochenen  Ergeb- 
nis« jener  alle  einzelnen  Vorwürfe  beleuchtenden  Prüfung  zu  ver- 
einigen, wornach  es  dem  Plntarch  wirklich  auch  nicht  in  einem 
.einzigen  Falle  gelungen  ist,  seine  Ansicht  von  Hcrodot's  Böswil- 
ligkeit auch  nur  einigermaassen  zu  erweisen  und  zu  begründen ; 
wie  wir  denn  eben  deshalb  nie  glauben  konnten,  dass  eine  Schrift, 
die  so  viel  in  der  That  Läppisches  und  wahrhaft  Einfältiges  in 
ihren  einzelnen  Vorwürfen  enthält,  von  welchen  auch  nicht  ein 
einziger  als  stichhaltig,  bei  einer  selbst  nur  oberflächlichen  Ein- 
sicht erscheinen  kann , wirklich  von  einem  Plutarchns  ausgegangen 
sei,  von  dessen  Geist,  dessen  tiefem  Gemüth  und  wahrer  Religio- 
sität auch  nicht  Eine  Spur  in  dieser  Schrift  bemerklich  ist,  dessen 
Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  ebenfalls  in  den  Hintergrund  tritt, 
oder  vielmehr  durch  einige  Fezzen  von  Citaten  verdeckt  und  er- 
setzt werden  soll  Wie  armselig  klingt  z.  B.  der  § 15  dem  Ile- 
rodot  gemachte  Vorwurf  einer  Schmähung  der  Götter,  weil  er 
dcnSolou  zuCrösus  vom  Neid  der  Götter  reden  lasse!  Auch  trauen 
wir  in  der  Thal  dem  Plntarch  eine  bessere  Kenntniss  der  religiö- 
sen Ansichten  der  früheren  hellenischen  Welt  zu,  als  dass  er  nicht 
hätte  wissen  sollen,  in  welchem  Sinne  jene  alten  Griechen  von 
einem  Neide  der  Gottheit  geredet,  zumal  da  diese  Ansicht  seiner 
eigenen  von  der  iVipsot;,  die  er  an  nicht  wenigen  Stellen  seiner 
Schriften  ausgesprochen  hat  (s.  im  Leben  des  Philopoem.  18  und 
dazu  meine  Note  p.  ö.'i  vgl.  zum  Alcibiades  p.  236)  so  nahe  lag; 
nehmen  wir  aber  das  Leben  des  Solon  zur  Hand,  und  lesen,  wie 
er  dort  cap.  27  ff.  das  Gespräch  des  Solon  mit  Crösus  berichtet 
und  sich  wider  die,  weiche  die  ganze  Scene  für  erdichtet  hielten, 
erklärt,  den  Herodotgewisscrmaassen  in  Schutz  nehmend,  auch  ohne 
ihn  ausdrücklich  zu  nennen  *),  so  wird  es  uns  wahrhaftig  nicht  ein- 
fallen zu  glauben,  dass  derselbe  Plutarch  aus  diesem  Gespräch 
eine  Waffe  wider  Herodot  entnommen,  derselbe  Plutarch,  der  den 
neiderfüllten  Dämon  selbst  in  andern  Stellen  seiner  Schrif- 


*)  Die  Stelle  lautet:  iytö  Si  Xöyov  IvSo^ov  ovtrn  xnt  ro aovtovg 
/id  frvfcts  (hauptsächlich  und  zunächst  doch  den  Hcrodotus)  fjrorru 
xai  8 [itifcov  iati , nginovtet  rrö  EöXavog  rj&n  x«l  rtjg  ftui'vov  ftfyaXo- 
ipooavvrjf  xai  aoqpi'ug  a{<ov  (wie  passt  dies  zu  dem  dem  Herodotus  ge- 
* machten  Vorwurf?)  ov  fioi  doruö  ngotjata&ai  jjpovixofi  um  Xfyofttroig 
naröoiv  x.  t.  X. 
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len  kennt  und  nennt  *).  Dass  Plutarch,  als  Platoniker  (wenn 
auch  kein  reiner),  darüber  in  einer  minder  anlhropopathischen, 
sondern  geläuterten  Weise  dachte,  geben  wir  gern  zu;  aber  gerade 
dies  würde  ihn  abgehalten  haben,  in  einer  ähnlichen  Aeusserung 
des  Ilerodot  den  Ausdruck  der  Gotteslästerung  zu  finden.  Nicht 
besser  scheint  es  uns,  um  noch  eiu  anderes  Beispiel  zu  geben, 
mit  den  Vorwürfen  zu  stehen,  wie  sie  §.  13.  14  aus  eigenen  An- 
gaben des  Ilerodot  über  die  Beziehungen  und  Verhältnisse  einiger 
griechischen  Gottheiten  und  Culle  zu  Acgyptischen  erhoben  wer- 
den ; sie  erscheinen  in  der  That  eben  so  läppisch  und  unmöglich 
von  einem  und  demselben  Manne  herzurühren,  der  uns  in  der 
Schrift  über  Isis  und  Osiris  (und  gelegentlich  auch  in  manchen 
andern)  über  alle  diese  Gegenstände  so  umfassende  und  wichtige, 
wenn  auch  nicht  ohne  manche  Vorsicht  zu  benutzende  Erörterun- 
gen hinterlassen  hat;  sollte  der  Verfasser  dieser  durch  und  durch 
gediegenen  Schrift  sich  zu  so  albernen  Anklagen  wider  Ilerodot 
herbeilassen,  wie  sie  hier  sich  finden  1 Wir  können  es  nimmermehr 
glauben.  Man  wolle  uns  weitere  Belege  der  Absurdität  dieser 
Anschuldigungen  erlassen,  sie  werden  um  so  weniger  nöthig  sein, 
als  ja  der  V'erf.  selbst,  wie  wir  schon  bemerkt,  mit  so  grosser 
Sorgfalt  die  gänzliche  Nichtigkeit  aller  dieser  Anschuldigungen  in 
einer  nicht  zu  bezweifelnden  Weise  nachgewiesen  hat.  Plutarch 
ging,  so  lauten  ungefähr  die  Entschuldigungsworte  des  Verfassers 
S.  79,  von  einer  vorgefassten  Meinung  über  die  xaxorjQeia  des 
Ilerodot  aus:  bei  einer  solchen  Annahme,  die  ein  kqcözov  tptvöog 
* war,  konnte  dann  auch  Alles  das,  was  darauf  gebaut  war,  nicht 
anders  als  verfehlt  ausfallen,  es  musste  also  das  Ganze  misslingen. 
So  wird  dann  dem  Ilerodot  bald  Dieses  bald  Jenes  angedichtet, 
dabei  wider  die  Regeln,  die  zuvor  aufgestellt  sind,  verstossen  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  entgegengetreten;  ja  das,  was  widerlegt 
werden  soll , wird  oft  nicht  einmal  in  seinem  richtigen  Sinne  auf- 
gefasst : so  dass  der  Kampf  oftmals  wider  eine  dem  Ilerodot  fälsch- 
lich untergestellte  Ansicht  geführt  wird  , wobei  denn  Verdrehun- 
gen und  Entstellungen  jeder  Art  unterlaufen,  welche  zugleich  dazu 
dienen  sollen , den  Ilerodot  als  Verläumder  des  eigenen  Vater- 
landes bloszustcllcn  und  zu  brandmarken!  Jener  Grundirrthum 
des  Plutarch  von  der  xaxoföiiu  des  Ilerodot,  meint  der  Verfasser, 


*)  Im  Leben  des  Alcibiades  cap.  34,  von  dem  das  Volk  bei  seiner 
Zurückberufung  aus  dem  Exil  haranguirenden  Alcibiades:  xd  fitv  avtov 
Xd&rj  nXavaag  r.al  oXotpugautvos , lyxaXtcag  dl  fitugä  xod  fiftgta  rru  dij- 
(ia> , xd  dt  ovfinav  äva9 tig  avtov  xm  tvzi)  novt/gä  xai  q>9  o v c g tö 
iaif (on  i,  x.  1.;  s.  dazu  meine  Note  p.  235  seq.  Oder  De  fortun.  ■ 
Alexandr.  II.  p-  344  E.  (gegen  den  Schluss):  xtigijs  xai  Saifiovog 
q>9ovtg  ov  xai  ttfiiaiiot  fotat  xd  fgyov,  und  kurz  zuvor  (p.  344  A): 
o'uito  ävitgig  q*  xoi  ßdaxatrosq  zvxi  x.  x.  J. 


124 


Griechische  Litteratur. 


lasse  sich  eben  am  besten  daraus  ersehen , dass  er  nnr  an  die  Mög- 
lichkeit habe  glauben  können,  es  besitze  Jemand  einen  solchen 
Grad  von  Unverschämtheit,  wie  sie  Herodot  dann  in  der  Thal  ge- 
habt haben  müsste!  Wenn  man  Dieses  und  Anderes  liest,  sollte 
man  in  der  Tliat  den  Verfasser  eher  auf  Seiten  derjenigen  ver.- 
muthen , welche  diese  Schrift,  als  ein  so  gänzlich  verfehltes  und 
verunglücktes,  oft  in  der  That  läppisches  Machwerk,  auch  nicht 
eiuem  Plutarch  beizulegen  wagen.  Und  doch  ist  dem  nicht  so. 
Der  Verf.  bietet  vielmehr  Alles  auf,  dem  Plutarch  die  Abfassung 
dieser  Schrift  zu  vindiciren,  womit  er  nach  unserer  Ueberzeugtiug 
diesem  Schriftsteller  keinen  grossen  Dienst  erwiesen  hat,  so  sehr 
wir  ihm  auch  gewiss  dankbar  sein  müssen  ftir  Alles  das,  was  er 
zur  richtigeren  Ueurlheiiung  der  ganzen  Frage  so  wie  zur  besse- 
ren Einsicht  in  die  Schrift  selber  beigebracht  hat.  Das  gauze 
vierte  Capitel  (De  Plutarchci  nominis  veritate  deque  universo  quod 
auctor  in  scribendo  hoc  libello  secutus  est  consilio  p.  80—102) 
ist  dieser  Erörterung  gewidmet.  Was  den  ersten,  äusseren  Be- 
weis betrifft,  der  aus  der  Erwähnung  der  Schrift  in  dem  angeb- 
lich von  Lamprias,  dem  Sohne  des  Plutarch,  aufgesetzten  Ver- 
zeichniss der  Schriften  des  Plutarch  entnommen  werden  soll,  so 
wird  bei  der  notorisch  erwiesenen  Beschaffenheit  dieses  Verzeich- 
nisses, welches  Aechtes  und  Unichtes  durcheinander  wirft  und 
einer  weit  späteren  Zeit,  die  wenig  der  des  Lexikographen  Suidas 
vorangehen  dürfte,  angehört,  wie  dies  Schäfer  (Comra.  de  libro 
vitt.  decem  oratt.  Dresd.  1844.  8.  p.  27)  nachgewiesen  hat,  auf 
ein  solches  äusseres  Zeugniss  kein  weiterer  Werth  zu  legen  seiu, 
als  der,  dass  zu  der  Zeit,  in  welcher  dieses  Verzeichniss  zusara- 
mcngestellt  ward,  diese  Schrift  unter  den  übrigen,  ächten  Schrif- 
ten des  Plutarch  sich  bereits  befand  und  in  Handschriften  unter 
dessen  Namen  verbreitet  war,  und  das  wollen  wir  auch  in  keiner 
Weise  in  Abrede  stellen.  Ebensowenig,  dass  der  Verfasser  der 
Schrift  aus  Böolien  war,  oder  vielmehr  alseinen  solchen  sich  dar- 
stellt. der  die  Ehre  seiner  Vorfahren  wider  des  Herodot  Vorwürfe 
zu  schätzen  beabsichtigte  (vgl  §.  1.  14)  Wenn  aber  weiter  aus 
Dio  Chrysostomns  und  aus  Pltavorinus  der  Beweis  genommen  wer- 
den soll , dass  Beide  diese  Schrift  des  Plutarch  gekannt,  so  wür- 
den wir  darans  uns  noch  keineswegs  zu  dem  Schluss  berechtigt 
halten,  dass  die  Schrift,  weil  sie  von  Schriftstellern  berührt  werde, 
die  Im  Ganzen  in  das  Zeitalter  Plutarch’s  fallen,  auch  wirklich 
eine  Schrift  des  Letzteren  sei,  dabei  erscheinen  die  Berührungen 
so  a 1 1 gerne!  ner  Art,  dass  wir  in  der  Tliat  specielleren  Nach- 
weis verlangen  würden , wenn  wir  eine  Beziehung  auf  die  Plutar- 
cheische  Schrift  bei  Dio  Chrysostomus  und  Phavorinus,  also  eine 
Bekanntschaft  dieser  Beiden  mit  derselben,  annohmen  sollen. 
Wir  können  daher  keineswegs  einstiramen  in  das  Ergebniss,  das 
der  Verf.  S.  84  über  diesen  Theil  seiner  Forschung  in  folgenden 
Worten  ausgesprochen  hat:  „ — hoc  certe  dcmonstraviinus  [1]  et 
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eandem  Iiujos  scriptoris  quam  Piutarchi  patriam  fuiase  nec  ex  in- 
ternis  temporis  rationibua,  quod  nomini  Plutarcheo  reptigiiet,  se- 
qui quidquara,  immo  ex  libello  ilio  cum  Dionia  et  Phavorini  oratio- 
nibus  comparato  apparere,  ante  has  eum  scriptum  esse  necesse 
esse  (1),  ita  qnidera  ut  valde  verisimile  sit  (?),  Plutarchei  libri 
auctorerti  cum  oratoribus  illis  artiore  aliquo  familiaritatis  vinculo 
connexum  fuisse:  quae  omnia  optime  ad  ipgum  quadrant  PJular- 
chum.“  Diese  Reihe  von  Folgerungen  zuzugeben  vermögen  wir 
in  der  That  nicht;  ebensowenig  vermögen  wir  eine  nähere  Be- 
kanntschaft des  Piutarch  mit  Dio  und  mit  Pliavorinus  auf  irgend 
eine  Weise  aus  den  Schriften  des  Piutarch  oder  sonst  woher  zu 
erweisen,  müssen  also  diese  ganze  Annahme  auf  sich  beruhen 
lassen. 

* Näher  für  die  Entscheidung  der  ganzen  Streitfrage  liegen 
allerdings  die  sprachlichen  Beweise,  auf  welche  der  Verfasser 
nun  eingeht;  er  beginnt  hier  mit  einer  ausführlichen  Untersu- 
chung über  den  Hiatus,  die  wohl  durch  Bcnseler’s  und  Sintenis' 
Forschungen  über  diesen  Punkt  veranlasst  Ist,  für  die  vorliegende 
Frage  und  deren  Entscheidung  uns  aber  von  geringem  Belang  er- 
scheint. Das  Resultat  dieser  Untersuchung  (8.  85 — 93)  theilen 
wir  mit  den  eigencu  Worten  des  Verfassers  mit:  „Vidiraus  igitur, 
si  cum  Bensclero  tres  scriptorum  Plutarcheorom  classes  slatuamus, 
certc  hoc  De  malignitate  Herodoti  ad  primam  referendum  esse,  in 
qua  paucisaimi  exstent  hiatus  vitiosi  eique  vel  aliis  quoque  de 
caitssis  importuni  corrigendique  vel  ita  certe  comparati,  ut  facile 
possint  removeri.  Quare  etsi  non  certum,  tarnen  veri  valde  simile 
fit,  jure  meritoque  huue  libellum  ipsi  tribui  auctori  Plutarcbo.“ 
Weit  mehr  Werth,  als  auf  die  Beobachtung  des  Hiatus,  möchteu 
wir  auf  die  S.  93  und  94  gegebenen  Nachweise  legen,  von  ein- 
zelnen Hi  dieser  Schrift  vorkommenden  Ausdrücken  und  Redens- 
arten, welche  iu  andern  Schriften  Plutarch’s  wiederkehren  : ja  ea 
will  uns  bedünken , als  wenn  der  Verfasser  diesem  Abschnitte  sei- 
ner Beweisführung  noch  eine  grössere  Ausdehnung  hatte  geben 
können,  ohne  dass  jedoch  das  Endergebnis  dadurch  eine  Aende- 
ning  erleiden  dürfte;  deuu  es  wird  dies  Alles  doch  nur  zeigen 
können,  wie  der  Verfasser  dieses  Machwerks  es  wohl  verstanden, 
Plutarcheische  Phrasen  und  Wendungen  in  seine  Darstellung  ein- 
suflechten,  um  auf  diesem  Wege  dasselbe  als  ein  Werk  des  Piu- 
tarch darzustellen.  Indessen  erscheinen  uns  diese  Lappen  doch 
wenig  bedeutend,  wenn  wir  die  ganze,  so  dürftig  gehaltene  Fas- 
sung dieser  Schrift,  den  gänzlichen  Mangel  sprachlichen  Zusam- 
menhangs , den  ärmlichen , kraftlosen,  matten  Ausdruck,  wie  er 
durchweg  hier  vorherrscht,  mit  der,  wenn  auch  oft  schwerfälligen, 
so  doch  stets  kräftigen  qnd  körnigen,  saftigen  und  gehaltvollen 
Ausdrucksweise,  mit  der  bilderreichen  und  oft  wahrhaft  geist- 
reichen , mit  moralischen  und  andern  Sentenzen  gewürzten  Dar- 
stellung, wie  sie  in  den  anerkannt  ächten  Schriften  des  Piutarch 
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vorherrscht  und  uns  unwillkürlich  ergreift,  ja  oft  mit  fortreissl, 
vergleichen;  dann  dürfte  auch  von  der  sprachlichen  Seite  die  Arm- 
seligkeit der  Schrift  eben  so  gut  zugestanden  werden,  wie  dies  von 
Seiten  des  Inhalts  keinem  Zweifel,  selbst  in  den  Augen  des  Ver- 
fassers . wie  wir  oben  gesehen , unterliegt.  Es  kommen  in  den 
Schriften  des  Plutarch,  den  Biographicu  sowohl  wie  den  sogenann- 
ten Moralien,  nicht  gerade  zahlreiche  Anführungen  des  Herodot 
vor;  einen  bestimmten  'ladel  oder  Vorwurf  finden  wir  aber  in  kei- 
ner Stelle  denselben  gemacht,  wohl  aber  lässt  die  Anführung  des 
Ilcrodot  bei  Punkten,  worüber  verschiedene  Angaben  dem  Plu- 
tarch Vorlagen,  auf  die  Bedeutung  und  das  Ansehen  schliesscn, 
das  auch  in  den  Augen  des  Plutarch  der  Vater  der  Geschichte 
besass;  selbst  in  der  Stelle  De  virtutt.  mulierr.  p.  245  F.  wird 
doch  kein  Unbefangener  einen  besondern  Tadel  oder  gar  einen 
dem  Herodot  gemachten  Vorwurf  erblicken  wollen,  wenn  Plutarch 
einfach  seine  Abweichung  von  der  Erzählung  des  Herodot  aus- 
spricht,  zu  welchem  Zusatz  ihn  eben  nur  das  grosse  Ansehen  des 
Herodot  veranlasst.  Eben  so  wenig  wird  man  besondern  Tadel 
darin  finden  wollen,  wenn  Plutarch  einen  viel  bekannten  und  ver- 
breiteten Spruch  desllcrod.  anders  auffassen  und  gewissermaassen 
rectiiiciren  will,  Conjug.  Praecept.  p-  139  C.  ovx  6qQü$  'Hgödo- 
rog  tlntv , ozi  tj  yvvt)  äfta  zcß  xLzavi  txdvtzcu  xal  zrjv  aidei- 
rovvavzlov  yag  tj  Ociq>gov  caztvdvitcu  zr/v  aläd  x.  t.  L,  zu- 
mal da  der  Spruch  auch  noch  in  einer  andern  Stelle,  am  Eingang 
der  Schrift  ntgi  zov  äxovsiv  p.  37  C.  angewendet  wird.  Es  heisse 
überhaupt  in  die  edle  Gesinnung  eines  Plutarch  wenig  Vertraueu 
setzen,  wenn  man  ihn  für  fähig  hallen  sollte,  ein  solches  ärmli- 
ches Pamphlet  voll  läppischer  Vorwürfe  wider  einen  Herodot 
zu  schreiben,  dessen  tiefer  Ernst,  dessen  religiöser  Charakter  den 
gleichgesinnten  Chäroneer  gewiss  ergreifen  und  ihm  Hochachtung 
entlocken  musste.  Und  eben  so  wenig  können  wir  uns  einen  Mann 
wie  Plutarch  von  so  blinden  Vorurtheilen  geleitet  denken,  dass 
er  zu  Liebe  seiner  lleimath  sich  zu  einer  solchen  Schmähschrift 
hätte  verleiten  lassen!  Dieses  Geschäft  konnte  er  wohl  irgend 
einem  Böotischen  Sophisten  überlassen , der  sich  diesen  SlofT  zum 
Thema  einer  Arbeit  ausgewählt,  die,  indem  sie  den  geachtclsten 
und  gefeiertsten  Geschichtschreiber  der  hellenischen  Vorwelt  an- 
griff,  schon  durch  die  Neuheit  eines  solchen,  freilich  sehr  schlecht 
ausgeführten  Stoffes  Aufsehen  ihrem  geistlosen  Verfasser  zu weu- 
den  sollte.  Den  Plutarch  aber  zu  entschuldigen,  dass  er,  geblen- 
det von  Liebe  zu  seiner  lleimath  und  irre  geleitet  in  seinen  An- 
sichten, zu  der  Abfassung  einer  Schrift  geschritten,  die  selbst 
nur  ein  sprechendes  Zcugniss  der  eigenen  Irrthümcr,  der  geisti- 
gen Befangenheit  und  Schwäche  ablcgen  würde  (vgl.  S.  100)  — 
dies  wollen  wir  lieber  unterlassen:  wir  haben  durch  vieljährige 
Beschäftigung  mit  den  Schriften  des  Plutarch  eine  andere  und 
zwar  bessere  Meinung  von  seinem  Geist,  von  seiner  Einsicht  ge- 
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wonnen.  Diesem  Allem  widerstreitet  die  hier  in  Frage  stehende 
Schrift  in  solcher  Weise,  dass  wir  uns  nicht  entschlossen  können, 
in  ihr  ein  wahres  Erzeugnis»  Plutarcheischen  Geistes  anznerken- 
nen.  Wir  haben  diese  unsere  Ansicht  hier  offen  aussprechen 
wollen,  so  sehr  sie  auch  der  des  Verfassers  widerstreitet,  dessen 
Bemühen  darauf  gerichtet  ist,  das  entgegengesetzte  Resultat  her- 
beizufuhren:  wir  wollen  aber  darum  nicht  ungerecht  sein  gegen 
den  Verfasser  oder  verkennen  die  Sorgfalt,  mit  der  er  im  Einzel- 
nen gearbeitet,  die  Belesenheit  und  umfassende  Kenntniss  der 
Lilteratur  in  Alien  dem,  was  auf  den  Gegenstand  sich  bezieht ; und 
wir  erkennen  dies  Alles  um  so  dankbarer  an , als  dadurch  eine 
richtigere  und  gründlichere  Auffassung  des  ganzen  Verhältnisses 
möglich  geworden  ist.  Chr.  Bähr. 


De»  Pindaros  Werke  in  die  Versmaasse  des  Originals  übersetzt  von 

Johanna  Tycho  Mommsen.  Leipzig,  Verlag  von  Ernst  Fleischer. 

1846.  VL  und  210  8.  gr.  4. 

Ref.  hat  zwar  die  vorliegende  neue  Uebersetzung  des  Piudar 
bereits  in  den  Wiener  Jahrbüchern  (120.  Bd.  1847)  mit  einigen 
andern  dahin  cinschlagenden  Werken  ausführlich  beurtheilt;  weil 
jedoch  die  genannte  Vierteljahrschrift  in  mehreren  norddeutschen 
Provinzen  nicht  verbreitet  sein  dürfte,  während  diese  Blätter  in 
allen  Gegenden  Deutschlands  gelesen  werden,  so  will  er  hier  das 
dort  Gesagte  kurz  zusammenfassen.  Wir  begrüsaen  in  dieser 
UebersetzuDg  den  zweiten  dankenswerten  Versuch,  die  Gesänge 
des  grössten  hellenischen  Lyrikers  in  den  ursprünglichen  Vers- 
maassen  zu  verdeutschen  und  ein  möglichst  getreues  Bild  der- 
selben zu  liefern.  Die  erste  vollständige  Uebcrtragung,  welche 
die  nämliche  hohe  Aufgabe  sich  stellte , bot  vor  ungefähr  28  Jah- 
ren einer  unserer  ausgezeichnetsten  Humanisten,  Fr-  Thicrsch; 
das  Verdienst  seiner  Arbeit  sowohl  um  die  Erklärung  des  Pindar 
als  um  die  höhere  Lyrik,  die  deutsche  Sprache  und  Poesie  über- 
haupt  Ist  allgemein  anerkannt.  Er  zuerst  versuchte  das  scheinbar 
Unmögliche  möglich  zu  machen , indem  er  unverzagt  unsere  bieg- 
same, aber  dazumal  noch  wenig  gebogene  Muttersprache  in  die 
kühnsten  antiken  Formen  bannte;  seinem  Geiste  schwebte  das 
Gelingen  vor,  obgleich  seither  Klopstock  nicht  einmal  die  leich- 
teren rhythmischen  Maasse  der  Griechen  von  allen  Seiten  so 
glücklich  bewältigt  hatte,  dass  andere  grosse  Dichter  seiner  Bahn 
sich  anschliessen  mochten.  Es  würde  überflüssig  sein,  das  An- 
stössige  und  Unangemessene  weitläufig  zu  schildern,  was  uns  an 
diesem  miuthig  gewagten  Versuche  auffiel;  die  Mängel  seiner Ver- 
dollmetschung  sind  hinreichend  bekannt,  aber  mit  Unrecht  ver- 
spottet und  dem  genialen  Mann  zum  Fehler  angerechnet  worden, 
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der  unter  allen  Umstünden  das  Lob  verdient,  dass  er  nicht  auf 
Seiten  der  (Jiikunat  atand  und  auf  niclita  Geschmackloses  binar- 
beitete.  Seiue  Nachbildung  litt  an  einigen  gewissen  Absonder- 
lichkeiten der  metrischen  Form,  an  grosser  Unverständlichkeit  und 
Geschraubtheit  der  Darstellung,  and  entbehrte  der  Leichtigkeit 
und  Eleganz;  ein  deutacher  Leser,  dem  das  Original  unzugänglich 
war,  konnte  Bie  nicht  gemessen,  er  gerieth  in  einen  Irrgarten, 
worin  er  sich  vergeblich  anatrengte  die  Kosen  au  entdecken,  die 
er  rühmen  gehört  hatte.  iVlan  wunderte  sich  auch  nicht  darüber 
und  dachte  an  jenes  bekannte  Wort  des  Horas.  Dessenungeachtet 
müssen  wir  bekennen , dass  Hr.  Thierach  so  viel  gefördert  hat,  als 
ihm  zu  jener  Zeit  möglich  war;  er  half  den  Boden  pflügen,  auf 
welchem  die  Früchte  der  nächsten  Jahrzehnte  reiften,  die  durch 
Geschmack,  Anmuth  und  Eleganz  den  Garten  der  deutschen 
Dichtkunst  bereichern  sollten;  einen  Boden,  der  nicht  blos  für  das 
gegenwärtige  Jahrhundert  tragbar  zu  werden  verspricht. 

So  gross  sind  die  Schwierigkeiten  einer  Ucbersetzung  des 
Pindar,  welche  den  ursprünglichen  Rhythmus  beibehält,  dass 
lange  Zeit  Niemand  den  IVIutli  halte,  mit  Thiersch  in  die  Schran- 
ken zu  treten.  Daher  wir  dem  Verf.  der  vorliegenden  Nachbil- 
dung jedenfalls  Dank  schuldig  sind,  dass  er,  nach  Verlauf  eines 
Vierteljahrhunderts,  jene  säinmtlichen  Ueberreste,  die  von  Hel- 
las' Lyrik  das  schönste  Zeuguiss  ablegen,  zum  zweiten  Male  nach 
gleich  strengen  Grundlagen  verdeutscht  dem  Publicum  darbielet. 
Wie  viel  hat  der  Verf.  geleistet,  fragen  wir  nun;  sind  wir  gegen- 
wärtig berechtigt  unsere  Ansprüche  zu  steigern  und  von  einem 
Nachfolger,  der  so  lauge  auf  sich  warten  lassen , mehr  zu  ver- 
langen als  von  seinem  V orgänger  Thiersch  1 

Auf  jeden  Fall.  Seit  länger  als  zehn  Jahren  lagen  dem  neuen 
Verdeutscher  die  Flatcu’schcn  Oden  und  Festgesänge  vor,  welche 
ihm  sowohl  im  Rhythmischen  als  im  hohen  Stil  der  Lyrik  über- 
haupt zur  entschiedenen  Richtschnur  dienen  konnten;  die  Fort- 
schritte, welche  die  deutsche  Sprache  seither  gemacht,  durften 
nicht  ohne  Einfluss  aof  seine  Form  bleiben,  sondern  mussten  ihm 
den  Weg  zur  Keproducirung  der  griechischen  Schönheit  erhellen. 
Bediente  sich  1 Ir.  Mommsen  dieser  Leuchte,  so  stand  zu  hoffen, 
dass  er  vielleicht  sogar  über  Alles,  was  die  Zunge  des  Teut  bis- 
her geleistet  hatte,  ein  gutes  Stück  hiiiausging  und  sich  neue  Ver- 
dienste um  die  schönere  Gestaltung  unserer  Sprache  erwarb,  vor- 
ausgesetzt, dass  er  mit  poetischem  Talent  auch  richtige  Grund- 
sätze und  sicheren  Takt  im  Verdeutschen  antiker  Kunstwerke 
vereinigte. 

Auf  diese  Grundsätze  kommt  ungemein  viel  an,  nicht  weniger 
auf  die  geschickte  Durchführung  derselben.  Es  ist  hohe  Zeit, 
dass  endlich  die  grossen  Dichter  des  Aiterlhtims  auf  eine  würdi- 
gere Weise  als  bisher  verdeutscht  werden,  damit  das  Publicum 
sic  richtig  schätzen  lerne,  an  ihnen  sich  bilden  könne;  man  muss 
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aufhören  Uebersetzungen  zu  machen  oder  drucken  zu  lassen,  die 
keinen  andern  Zweck  haben  als  den,  eine  Art  Eselsbrücke  für  sol- 
che, die  ohne  Mühe  griechisch  lernen  möchten,  oder  einen  über 
mancherlei  Schwierigkeiten  liiiiweghelfenden,  halb  deutschen, 
halb  griechischen  Commentar  ahzugeben.  Das  wahre  Ziel  einer 
guten  Nachbildung  ist,  das  antike  Werk  zum  Eigenthum  der  Na- 
tion zu  machen;  für  welchen  Zweck  cs  nicht  genügt,  den  Stoff  der 
alten  Dichter  mit  den  nämlichen  Worten  oder  so  wörtlich  als 
möglich  ist  in  die  nämlichen  Silbenmaasse  einzuschmiegen  und 
darauf  zu  achten,  dass  man  ja  nicht  ein  Wörtlcin  nmiberselzt 
lasse;  wovon  man  nicht  mit  Unrecht  gesagt  hat,  man  übersetze  so, 
als  sei  die  Ucbersetzung  zur  Rückübersetzung  in  die  Ursprache 
bestimmt.  Gegenwärtig  ist  die  Zeit  herbeigekommen,  einen  wahr- 
haften Stil  zu  entwickeln,  der  mit  der  äusseren  kunstreichen 
Form  der  alten  Dichter  zugleich  den  poetischen  Geist  umfasst  und 
zur  Naclicmpfinduiig  bringt;  mit  andern  Worten,  wir  müssen  jetzt 
eben  so  schreiben  wie  die  Griechen  und  Römer.  Es  gehört  dazu 
eine  grössere  Freiheit,  als  man  bisher  gewohnt  war,  eine  kühnere 
Ueweguug  des  Sprachmaterials  und  eine  richtigere  Uehandlung 
der  Verschiedenheiten  sowohl  als  der  Achnlichkciten,  welche  das 
Idiom  der  deutschen  und  das  der  alten  Sprachen  offenbart.  Zwei- 
tens gehört  dozu  das  tiefe  Verständnis  der  rhythmischen 
Form;  bisher  begnügte  man  sich,  wenn  die  Verse  ansgemessen 
waren,  mochten  sic  auch  stolpern  und  den  Genius  der  Mutter- 
sprache gleichsam  Spiessrulhen  laufen  lassen:  mau  war  froh,  dass 
die  Verse  fertig  waren  und  ebensoviele  Fiisse  hatte  w ie  im  beflügelten 
Urbilde.  Ileutzutag  verlangt  man  aber,  dass  Rhythmus  und  Stel- 
lung der  Worte,  verbunden  mit  der  feinsten  Zeitmessung,  sich 
wechselseitig  unterstützen  und  tragen,  damit  die  Laute  harmo- 
nisch in  das  Ohr  falleu  und  den  Nachempfiiidcuden  in  derselben 
Weise  berühren,  wie  sie  einst  dem  Griechen  und  Römer  klangen, 
der  seinen  Dichtern  lauschte.  Uemiiht  man  sich  drittens,  überall 
das  entsprechende  deutsche  Wort  zu  treffen  und  die  dem  Alter- 
thum verwandteste  neue  Rede  anzustimmen  so  dass  beide  Welten 
zusammenverschmolzen  erscheinen  , so  wird  überall , mit  Beihülfe 
der  beiden  ersten  Stücke,  die  nöthige  Klarheit  und  Verständlich- 
keit erzielt  werden  Dass  ich  endlich  eine  Richtigkeit  des  Sinnes 
fordere,  welche  ich  eine  Yossische  nennen  möchte,  weil  Voss  in 
seinen  besseren  Arbeiten  hierin  mein  Muster  gewesen  ist  und  bleibt, 
darf  man  billig  voraussetzen. 

Hierbei  muss  mau  um  zweierlei  Dinge  ausser  Sorgen  sein. 
Erstlich  kümmere  sich  ein  solcher  nachhildender  Künstler  nicht 
um  die  Meinung  \ieler  Leser,  welche  einen  nach  diesen  Grund- 
sätzen hervorgebrachten  Stil,  der  einfach  antik  ist,  für  gewöhnlich 
und  herabstimmeud  erklären;  leider  ist  der  Ungcschmack  in  Deutsch- 
land vorherrschend,  wie  mau  häufig  aus  dem  Beifall  sieht,  der 
modernen  Afterdichtungeu  gezollt  wird.  Zweitens  lasse  mau  sich 
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nicht  dadurch  irre  machen , dass  oberflichliche  Kritiker,  welche 
eine  gewisse  Wörtlichkeit  des  Textes  vermissen , einen  dem  vori- 
gen entgegengesetzten  und  seltsamerweise  widersprechenden  Ta- 
del aussprechen,  indem  sie  behaupten,  der  Künstler  habe  fremden 
Schmuck  angebracht  und  den  Ausdruck  des  Urtextes  verschönert. 
Solche  Kritiker  meinen,  wenn  man  z.  B das  griechische  at&la 
durch  „hehre  Spiele“  übersetzt,  man  habe  durch  das  Beiwort 
„hehre“  dem  Dichter  etwas  Fremdartiges  aufgebürdet  Ks  würde 
vergeblich  sein , dergleichen  Meinungen  über  Abweichungen,  die 
auf  der  Verschiedenheit  des  Wortgebrauches  verschiedener  Spra- 
chen beruhen  und  die  häufig  die  Angemessenheit  des  Stils  bedin- 
gen, zu  widerlegen  nnd  ihre  Verfechter  eines  Besseren  zu  beleh- 
ren; sieht  man  doch.,  dass  ganze  Werke,  welche  praktisch  wider- 
legen, nichts  ausrichten.  Zum  Thcil  tragen  an  solchen  Ansichten 
sogar  ausgezeichnete  Humanisten  einige  Schuld ; seit  a.  B.  F.  A. 
Wolf  einseitig  behauptet  hat,  avdga  tiot  Iwan , Movau , müsse 
blos  heissen:  „Nenne  mir  den  Mann,  o Muse“,  statt  ainge, 
preise  mir  den  Mann,  seit  dieser  Zeit  sind  manche  Philologen 
auf  den  Wahn  verfallen,  zu  verlangen,  man  hiüsse  atldäv,  wo  es 
für  ätldttv  oder  vfivilv  gebraucht  ist , schlechterdings  nicht  an- 
ders als  durch  reden  oder  sagen  und  Aehnliches  auf  ähnliche 
schale  Weise  verdoilmetschen.  Wie  weit  man  mit  solchen  Irr- 
thümern  kommt,  brauche  ich  nicht  zu  schildern. 

Vorzüglich  aber  auf  dem  Felde  der  Lyrik  muss  man  sich  mit 
vollkommener  Freiheit  bewegen , damit  man  einerseits  zur  vollen 
Anmuth  und  Biüthe  des  Stiles,  andererseits  auch  zur  wahren 
Sorgfalt  der  Darstellung  gelange.  Ein  lyrisches  Gedicht  ohne 
Seele  ist  kein  Gedicht,  sondern  eine  Stümperei.  Kämpft  man 
also  noch  mit  den  Worten  und  bleibt  auf  dem  blossen  äusseren 
Eisspiegel  der  Darstellung  haften,  um  ja  nicht  einen  Fehltritt  ge- 
gen ein  Wörtlein  zu  thun , so  wird  man  niemals  den  Inneren  Strom 
erfassen  und  an  das  Innere  des  Lesers  oder  Hörers  anklingen. 
Auch  in  der  Uebersetsung  muss  eine  gewisse  unmittelbare  Em- 
pfindung des  Lyrikers  als  lebendiger  Quell  springen ; es  darf  etwas 
Gefühltes  nicht  wie  etwas  kalt  Beschriebenes  oder  Umschriebenes 
sich  ausnehmen.  Die  rechte  Freiheit  der  Behandlung  hinwiede- 
rum führt  zur  Sorgfalt  und  Genauigkeit  zurück,  denn  zieht  man 
sich  keine  zu  engen  äusaerlichen  Grenzen,  so  w ird  man  auch  mehr 
Gelegenheit,  ich  möchte  sagen  Fähigkeit  gewinnen,  auf  das  Ei- 
gentliche, warum  es  sich  handelt,  auf  die  Spitze  des  Gedankens 
zu  kommeu  und  das  Originelle,  Treffende,  Wesentliche  zu  ver- 
anschaulichen. 

Diesen  (allerdings  liöchsleu)  Anforderungen  hat  die  Montm- 
seif  sehe  Arbeit  nicht  entsprochen;  Ref  bedauert,  das  ganze  Ver- 
dienst derselben  darauf  beschränken  zu  müssen,  dass  er  dem  Verf. 
zngesteht,  ein  wenig  verständlicher  als  Hr  Thiersch  übersetzt  zu 
haben , ohne  Jedoch  selbst  in  diesem  Punkte  zu  befriedigen  und 
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auf  die  rechte  Höhe  der  Klarheit  vorgedrungen  zu  «ein.  Im  Ue- 
brigcn  flude  ich  die  neue  Verdollmetschung  weder  poetischer  als 
die  von Thiersch,  noch  sinnschärfer  und  getreuer,  noch  geschmack- 
voller im  Rhythmus  und  deutscheu  Gepräge  überhaupt.  Im  Ge- 
gentheil  muss  icli  bemerken,  dass  I lr.  Mommsen  den  'Sinn  oder 
vielmehr  den  einzelnen  Gedanken  nicht  selten  schief  ausdrückt; 
und  wenn  er  auch  einige  ungehörige  Messungen  z.  B der  Eigeu- 
nameu , die  Thiersch  bekanntlich  oft  seltsam  betont,  vermieden 
hat,  so  erlaubt  er  sich  dafür  andere  Unslatthafligkeiten  des 
Rhythmus,  die  noch  schlimmer  sind,  namentlich  die  Häufung 
kurzer  Silben  und  den  Hiatus.  Was  ferner  die  Poesie  und  den 
Geschmack  des  deutschen  Gepräges  anbelaugt,  so  möchte  ich  hier 
und  da  jene  tlieils  griechischen , theils  allzu  gewagten  tiud  unpas- 
senden Wortstellungen,  womit  Thiersch  sich  zu  hcl(eu  sucht,  für 
erträglicher  erklären,  als  den  schwülstigen  Ausdruck,  zu  welchem 
Mommsen  oft  seine  Zuflucht  nimmt.  Für  letaleres  nur  ein  Bei- 
spiel. Pindar  beginnt  die  zweite  olympische  Ode  mit  den  Wor- 
ten: itpalicpöffftiyyts  vpvoi,  was  Thiersch  übersetzt: 

Gesäuge  Phorniinxbcherrachcr ! 

Allerdings  lautet  dies  geswungen,  zumal  wenn  man  beide  Wörter 
nicht  durch  eiu  Komma  trennt;  aber  schwerlich  ist  cs  pindariseh, 
wenn  Mommsen  statt  dessen  verdollmctschti 
Geqangcsmund,  Fürst  der  Tönel 

Vielmehr  erscheint  dies,  nicht  blos  iu  Bezug  auf  den  (Jrtext,  son- 
dern in  jeder  Beziehung  unnatürlich,  gesucht  und  unklar;  es  wäre 
eiufach  nachzublldcn  gewesen t 

O lautenspielmeisterud  Festlied! 

Weder  Thiersch  noch  Mommsen  haben  so  viel  erreicht,  dass  in 
ihren  Uebersetzungen  die  Kinfachhcit,  Fülle  und  Erhabenheit, 
kurz,  die  Schönheit  des  Originals  sich  deutlich  und  iu  heller  Fär- 
bung widerspiegelte.  Warum  leistete  aber  llr.  Mommsen  nicht 
rnehrl  W eil  er  die  neuesten  Vorbilder  nicht  beachtete ; wir  ge- 
wahren au  seiner  Ucbersetzuug  eine  auffällige  Unbehülilichkeit 
der  Darstellung  in  jeder  Hinsicht , was  daher  rührt,  dass  er  .über 
die  Oberfläche  der  Form  nicht  hiuweggckomtnen  und  keinen  durch- 
aus angemessenen,  keinen  poetischen  Stil  zuwegegebracht  hat. 
Fast  überall  fehlt  seiner  Schreibweise  die  entschiedene  Deutsch- 
heit;  von  der  Stellung  der  Sätze  zu  einander  selbst  bis  auf  die 
Keihenfolgc  der  einzelnen  Wörter  herab,  ja,  bis  auf  den  Gebrauch 
der  einzelnen  Wörter  sogar  sehen  wir  theiU  unser  Idiom,  theils 
den  rhythmischen  Takt,  tlieils  den  Geschmack  verletzt,  der  so- 
wohl über  das  Ganze  als  über  das  Einzelne  als  höchste  Instanz 
verfügt.  Dadurch  entstand  zugleich  Unklarheit,  die  Vernichte- 
rin  aller  Poesie.  Wir  gehen  vielleicht  nicht  zu  weit,  wenn  wir 
sagen,  dass  in  dem  Ycrf  das  Gefühl  für  dasjenige,  was  eigentlich 
deutscher  Sprachgebrauch  oder  deutscher  Ausdruck  lat,  noch 
nicht  recht  lebendig  sprudelt;  deuii  abgesehen  davon,  dass  er  das 
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Schlagende  und  Treffende  selten  zu  (Inden  weiss,  verändert  er 
selbst  stehende  Ausdrücke',  spriichwörtliche  Redensarten.  Wenn 
Piudar  z.  B.  in  der  ersten  Pythischen  Ode  auf  das  bekannte  Wort 
sich  beruft:  xQtoacov  yaQ  olxuQfiov  (pftövo g,  wofür  wir  im  ge- 
wöhnlichen Leben  sagen : „Neider  sind  besser  als  Mitleider“,  so 
durfte  Hr.  Mommscn  nicht  so  weit  von  dem  Schlagwort  abweichen, 
dass  er  dafür  negativ  sich  ausdrückt:  „schlimmer  Mitleid 
noch  als  Neid.“  Denn  erstens  passt  das  nicht  recht  in  den 
Zusammenhang,  zweitens  spricht  eiumal  Niemand  so;  eine  der- 
artige Veränderung  gewinnt  etwas  Schiefes  und  daa  Ganze  kliogt 
wie  eine  Anspielung  an  ein  Spruch  wort,  während  der  Dichter  das 
Sprüchwort  selbst  giebt.  Thiersch  fjihlte  das  richtig  und  sagte: 
Doch  da  Neid  weit  besser  als  Mitleiden  ist. 

Woran  nur  dys  hinzugefugte  „weit“  sehr  stört,  erstens 4 weil  es 
im  Sprüchwort  nicht  begründet  ist,  zweitens,  weil  „Neid“  und 
„weit“  einen  unrhythraischen  Zusammenklang  verursacht.  Ra 
war  einfach  zu  verdeutschen: 

Doch  dieweil  Neid  besser  als  Mitleid,  o Fürst! 

Es  mangelt  au  Raum,  tiefer  in  das  Einzelne  einzugehen  und  für 
die  obigen  Ausstellungen  Belege  anzuführen.  Am  Leichtesten  be- 
gründen wir  das  Gesagte,  wenn  wir  eine  zusammenhängende  Stelle 
ausheben;  ich  wähle  die  Anrede  des  lasou  an  den  Räuber  seines 
Thrones,  den  Pelias,  aus  der  vierten  Pythischen  Ode  (V.  139  bia 
167),  sammt  der  Antwort  des  listigen  Fürsten.  Hr.  Mommsen 
übersetzt : 

„Sohn  Poseidan=  F elsenscii wingers ! 

Freilich  wohl  ist  schneller  der  Sterblichen  Herz, 

Listgewinn  denn  Recht  zu  erheben  mit  Lob,  wenn  bittern 
Nachschmaus  auch  es  sich  holet  dabei : 

Aber  ich  und  du,  dem  Gesetze  den  Sinn  nachbeugend, 
woll’n  fortweben  Reichthum. 

Weisst  du  es,  sag’  ich  es  doch.  Es  gebar  Salmoneus  Eine 
Mutter,  den  kühnen,  und  Kretheus,  deren  Enkel  dritten 
••  Glieds 

Wiederum  wir  selbst  gepflanzt  nun  schauen  des  Helios  gül- 
dene Macht. 

Doch  das  Antlitz  wendet  Moira,  dringet  Zwist,  liebeleer, 

In  die  Verwandtschaft  Eines  Blutes. 

Nicht  geziemt  uns  Beiden  mit  ehernem  Schwert 
Noch  mit  Wurfspcerschnitten  zu  (heilen  der  Ahnherrn  gros- 
ses Glücksloos.  Gerne  ja  lasse  ich  dir 
Alle  Schar  und  bräunliche  Rinder  zusamt  jedwedem  Grund- 
stück, welche  Beute, 

Unseren  Acltern  geraubt,  du  besitzst,  aufschichtend  Reich- 
' thum. 

Wahrlich,  es  ärgert  mich  nicht,  dass  Solches  dein  Haus 
reichlich  bringt: 
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Aber  Herrschaftsstab  und  Thron , auf  welchem  dem  rilter- 
lirh-  adligen  Volk 

Allen  Uechtsatreit  schlichtend  Krelheus  Sprössling  sass,  die- 
ses Gut  — 

So  dir  gefallt  nicht  Wechselkränkung  — 

Gieb  heraus  uns,  dass  ein  erneuetes  Unheil  nicht  daraug 
- aufgehen  mag!“ 

Sprach'«,  und  mit  Ruhe  darauf  antwortet  gleichfalls  Pelias: 
,.So , wie  du  sagst, 

Sei's  gethan.  Mich  befängt  schon  alternden  Lebens  Geschick, 
Aber  in  dir  aufschäumet  Jugeudblüthe  frisch.  So  kannst  du 
ja  auch  wohl  von  uus 

Abnehmen  der  Unteren  zornigen  Fluch,  dass  Phrixos’  Seele 
Wieder  aus  Aietes'  Wohnung  werde  geholt, 

Jene  Haut  tiefwolligen  Widders  geholt,  welcher  ciust  aus 
Meeresfluth  ihn 

Riss  und  aus  stiefmütterlichfrevelnder  Hand. 

Solches  kam  mir  kündend  ein  staunliches  Traumbild.  Als 
ich  nun  Kastalisch  Orakel  befrug, 

Ob  die  Deutung  sei  zu  erforschen,  gebot  dies,  schnell  den 
Schiffszug  auszurüsten. 

Diese  Gefährde  bewältige  du  nun:  und  ich  schwöre, 

Lasse  sie  fahren  sodann  dir,  Königsschaft  und  Herrenthum! 
Dieses  Schwurs  ein  Zeuge  stark  sei  Zeus,  der  geschlechtli- 
che Beiden , genannt!“ 

Venn  der  Leser  sich  mühsam  über  diese  rhythmischen  Dornen- 
träuche  hinweggearbeitet  hat,  wird  er,  hofft  Ref.,  freier  aufath- 
jen,  wenn  wir  die  beiden  Gegenreden  etwa  so  verdeutschen: 

„Sohn  des  Felsbachherrn  Poseidon! 

Au«  dem  Rechtspfad  irren  die  Sterblichen  leicht, 

Durch  des  Vortheils  lockende  Reize  verführt,  obwohl  die 
Nachkost  salzige  Thränen  erzeugt; 

' Ülir  und  dir  ziemt  aber  besonnene  Weisheit,  die  das  Kleid 
webt  künft’gen  Glückes. 

Mütterlich , weist  du  ja,  nährte  den  Krctheus  Einer  Löwin 
Schooss  und  den  wilden Salmoneus;  selber  schau'n  wirllelioa’ 
Goldneu  Strahl  als  ihres  Bluts  Nachkommen,  entsprossen  im 
dritten  Geschlecht. 

Traun,  die  Schicksalsmöreu  fUchn,  ihr  Angesicht  schambcdcckt, 
Wo  der  Hass  Blutsfrcuiule  scheidet! 

Ferne  sei’s  uns,  dass  wir  mit  flammendem  Schwert 
Oder  Wnrfspiess  theiien  das  mächtige  Kleinod  unsrer  Ahn- 
herrn. Also  die  Schafe  der  Flur 
Samt  der  Hornzucht  bräunlichen  lleerdcn  behalt',  nebst 
allen  Au’n,  die  deine  Scheuern 
Füllen  mit  Schätzen,  entrissen  dem  Erbtheil  meiner  Zeuger  . 
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Nimm's  und  bestelle  damit,  nach  fircler  Wahl,  dein  fürst- 
lich Hans! 

Doch  den  Machtstab  samt  dem  Thron , auf  welchem  als  rich- 
terlich waltendes  Haupt 

Einst  des  Kretheus  hoher  Spross  sein  reisig  Volk  lenkend  sass, 

Gieh  in  Freundschaft,  ohne  Hader, 

Mir  heraus,  dass  nimmer  die  Schlange  der  Zwietracht  weck’ 
ein  Leid,  das  schlimmer  sei  !“ 

Sagt'  es  gelassen  und  schwieg.  Nicht  minder  sanft  antwor- 
tete Pclias  auch : 

„Wohl,  es  sei  dein  Wunsch  erfüllt!  Doch  sidi\  «s  umfängt 
mich  bereits 

Alter  und  Schwachheit;  du  indess  blühst  jugendschön;  drum 
kannst  du  der  Ewigen  Zorn 

Ansiöschen  ira  Tartaros.  Phrixos  gebeut,  dass  seineSchatten 

Aus  Acetcs'  Burg  ein  SchiiT  heimführ’  und  das  Vliess 

Jenes  Goldstährs  hole,  mit  welchem  er  einst  durch  die  Mecr- 
fluth  schwamm,  sich  flüchtend 

Vor  der  Wolfstiefmutter  verruchtem  Geschoss. 

Dergestalt  ansprach  mich  ein  nächtliches  Traumbild  wunder- 
sam. Drauf  trug  ich  am  politischen  Heerd  ; 

Da  befahl  mir  streng  der  kastalischc  Gotte  alsbald  das  Send- 
boot aunurnsten. 

Eile , vollende  dos  rühmliche  Wagstück ; ungesäumt  dann. 

Schwör’  ich,  erstatt'  ich  au  ruck  dir  Krön’  und  Purpur. 
König  Zeus, 

Unser  Urahn  beiderseits,  mag  hören  und  richten  den  hei- 
ligen Eid  P« 

In  Betreff  der  fernen  Nachmalerci  des  Rhythmischen  kann  ich 
micli  zum  Schluss  nicht  enthalten , eine  fast  wunderbare  Stelle 
mitzutheiien.  Wetter  nnten  nämlich,  V.  202,  schildert  Pindar  die 
Fahrt  der  Argonauten,  sie  sind  aufgebrochen  und  segeln  die  Bah- 
nen des  Meeres: 

tlgtoia  6’  vnt%cigriOtv  r a%tiäv  ix  naXa(u5v  axopog. 
Wodurch  einerseits  die  lebendigste  Zeichnung  der  Ruderschläge, 
sowohl  (Irrer  Ordnung  und  Geschwindigkeit  als  aoeh  des  Wellen- 
gerlusches , das  sic  verursachen  und  das  man  besonders  am  Ende 
der  Zeile  (öxopog)  mit  eigenen  Ohren  zu  hören  glaubt,  auf  un- 
übertreffliche Weise  bewirkt  worden  ist.  Andererseits  verringern 
sich  gleichsam  die  mächtigen  Strecken  des  weiten  Seeweges , den 
die  kühnen  Argonauten  zurücklegen , und  der  Dichter  täuscht  uns 
durch  das  Rollen  der  Töne  über  die  Länge  der  Zeit,  die  zur 
Fahrt  nöthig  war,  ehe  sie  zu  einem  crsCen  Wendepunkte  der 
Reise  gelangen.  Wie  wenig  aber  Hr.  M otrnn«ii  die  Konst  des 
Rhythmus  zu  bemeistern  vermochte  "(von  Hrn.  Thiersch  konnte 
man  nicht  mehr  fordern) , beweist  er  hier  auf  das  Klarste , indem 
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er  diese  merkwürdige  und  höchst  interessante  Versreihe  verkürzt 
hat  und  blos  übersetzt  durch  : 

„Der  Arbeit  Mühe  flog  hin  unter  der  rührigen  Faust.“ 
ltef.  sucht  das  Urbild  in  den  oben  geschilderten  Zügen  nachzu- 
zeichnen  lind  das  nämliche  Doppelgemäldc  in  die  Töne  zu  legen: 
Uuter  beflügeltem  Faustschlag  tanzte  ruhlos  über  die  Wel- 
len das  Schiff. 

Ist  es  mir  gelungen,  einerseits  die  äussere  Bewegung  des  Elemen- 
tes, andererseits  den  Eiudruck  der  Länge  der  auf  die  Seefahrt 
verwendeten  Zeit  dadurch  anzudeuten , dass  diese  rhythmische 
Reihe  (wie  im  Griechischen)  iu  drei  Ilaupltheile  zerfällt,  welche 
erstens  nach  „Faustschlag“,  zweitens  nach  „ruhlos“  und  drittens 
nach  „Schiff“  eine  Art  von  Pause  mit  Leichtigkeit  zolassen,  so 
darf  ich  auch  hoffen,  gleichzeitig  ein  schlagendes  Beispiel  dafür 
aufgestellt  zu  haben,  dass  die  rhythmische  Kunst  nicht  eine  blos 
äusseriiehe  und  todte  Sache  oder  ein  überflüssiges  Getändel  ist. 

Johanne»  Minekwit*. 


Senlenlia»  /Vf.  Terentii  Var  Toni»  maiori  ex  parte  ineditas  ex  Ced. 
MS.  Dibliothccac  Semiuarii  Patuvmi  edidit  et  commentario  iliostra- 
vit  Dr.  f'incentiut  Devit , Academiae  Lipi.  Sooius  atijue  in  Seminario 
Patavino  Piofessor.  — Accedunt  alia  Varroiiis  eiusdem  fragmeuta 
et  dno  M.  Tallii  Ciceronis,  aondum  inter  ea  ipiae  vulgo  cdnntor 
deaeripta , et  apecimen  quoddam  Mo r all*  Phitoaopbiae  Venerabilis 
Hildeberti  quod  in  eodeni  codice  habetur.  Patavü  typi*  Seminarii 
MDCCCXLIil.  II  und  100  S.  8. 

Caspar  Barth  fand  in  einer  von  ihm  nicht  näher  bezeiebneten 
nicht  gar  alten , doch  jedenfalls  um  einige  Jahrhunderte  als  die 
Buchdruckerkunel  älteren  Handschrift  achtzehn  dem  M.  Varro 
zugeschriebeue  Sentenzen  und  hat  dieselben  in  seinen  Adversarien 
XV,  19  edirt  Später  bereicherte  Joh.  Gottlob  Schneider  in  seiner 
Ausgabe  der  Rom.  Ackerbauschriftsteller  (Tom  1.  P.  II.  p.  240 sqq.) 
diese  kleine  Sammlung  um  wettere  neuuundzwanalg  Sentenzen, 
welche  er  sammt  jenen  von  Casp.  Barth  bekannt  gemachten  in  den 
Speculin  Doctrinali  und  Historiali  des  Vlnccntins  Bellovscensis 
ntifgefunden  hatte,  ln  der  vorliegenden  neuen  SsmmlnngdesHrn. 
Devit  finden  wir  den  Vsrronischen  Seuteuzenschatz  wiederum  ver- 
mehrt, und  zwar  um  die  bedeutende  Anzahl  von  liiindertunddrei- 
sehn  noch  ungedruckten.  Der  Handschriften,  aus  «lenen  dieser 
weitere  Zuwachs  von  ihm  gewonnen  wurde,  sind  drei:  1)  Eine 
Pergamenlliandscbrift  des  13..  Jahrb-  in  der  Bibliothek  des  Padua- 
aer  Seminars  (Nr.  101  in  4.),  in  welcher  sich  unter  einigen  ua- 
ächten  Schriften  des  Seneca  und  des  Ilildeberlus  Ceiiomaaensis 
Einleitung  ln  die  MoralphiloeOphie  p.  71 — 75  die  betreffenden 
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Sentenzen  vorfinden.  Die  Handschrift  ist,  wenngleich  keine  gute, 
doch  noch  die  beste  und  reichhaltigste  der  von  dem  Ilrn.  Heraus- 
geber  benutzten.  2)  Eine  Papierhandschr.  des  15. oder  lö.Jahrh. 
derselben  Bibliothek  (Nr.  126),  welche  in  etwas  von  der  der  vo- 
rigen Handschr.  verschiedener  Reihenfolge,  neben  Excerpten  aus 
Laclaiitius,  Valer.  Maximus,  Ovidius,  Sallustius  und  zwei  mischten 
Briefen  Cicero’s  an  Vatinius  und  Octavianus,  dieselbe  Sammlung 
der  Varronischep  Sentenzen  bewahrt.  3)  Eine  Papierhandschr. 
des  15.  Jahrh.,  welche  Hr.  D.  durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Jos. 
Riva  aus  Vicenza  erhalten  hatte,  überschrieben  De  Vitia  Philoao- 
phorum  und  ausser  dem  durch  diesen  Titel  Angekündigten  noch 
Auszüge  aus  Cicero,  Valerius  Maximus,  Lactantiua,  Seueca,  Sen- 
tenzen von  P.  Syrus,  Varro  u.  A.  enthaltend.  Iii  dieser  Handschr. 
fanden  sich  nur  sechsundzwanzig  der  Varronischen  Sentenzen  vor, 
entnommen,  wie  der  Verfasser  der  Handschr.  sagt,  „ex  libro  rao- 
rali  in  quo  multa  utilia  et  laudabilia  contincntur;  quem  Varro 
scripsit  ad  Athenienscm  audilorem.“  In  der  ersten  Paduaner 
Handschr.  ist  die  Ueberschrift:  „Incipiunt  Prorerbia  Varronis  ad 
I’axianum.“  Die  zweite  Paduaner  so  wie  die  Handschr.  Caspar 
Uarlh  s begnügt  sich  einfach  mit  der  Angabe:  „M.  Varro  dixit“, 
während  es  bei  Vincens  von  Beauvais  Spec.  Hist.  VII,  58  ebenfalls 
heisst:  „Extant  igitur  sententiae  Varronis  ad  Athcuiensem  audilo- 
rem  morales  atqne  nolabiles,  de  quibus  has  paucas  quae  sequun- 
tur  excerpsi“,  und  dann  gleich  weiter:  „De  seulenliis  Varronis 
moralibus.“  An  andern  Stellen  im  Specul.  Doctr.  wird  bald  citirt 
„Varro  in  sententiis“  (vgl  V,  168.  VI,  12),  bald  „Varro  ad  Athen.“ 
oder  „Varro  ad  Athcuiensem  auditorem“  (vgl.  11, 31.  33)  u.  s w. 

Die  Ansichten  über  die  Aechtheit  dieser  Varronischen  Sen- 
tenzen sind  sehr  getheilt.  Casp.  Uarlli  a.  a.  O.  urtheilte  darüber 
so:  „Haec  ego  ut  per  me  perireut  pati  non  volui , non  indigna  ma 
gnam  partem  summi  scriptorls  auctoritate.  Videntur  autem  ex- 
ccrptae  hae  sententiae  ab  antiquis  magistris  quura  Christianisraua 
nihil  nlsi  Ethicam,  ut  tune  appeliabatur,  in  scholia  probaret. — 

Non  dubitamus  autem  pleraque  esse  mntatis  verbis  posita.“ 

Joh.  Gottlob  Schneider's  Urtheil  a.  a.  O.  Ist:  „flores  prudentiae 
civilis  egregii , si  non  ex  ipslus  Varronis  nostri  ingenio  librisque 
decerpti,  qitovis  certe  alio  Romano  ingenio,  ut  mihi  quidera  vide- 
tur,  non  indigni.“  Schöll  in  seiner  Hist  abregee  de  la  litterature 
Romaine  P.  II.  p.  246  meint,  diese  Seiitcnzeu  seien  aus  Varro's 
Schriften , die  damals  noch  vorhanden  gewesen , im  13.  Jahrh.  ex- 
cerpirt  worden.  Jo.  Caspar  von  Orelli  in  Jo.  Conr.  von  Orelli 
Supplem.  ad  Poet.  Vett.  Latt.  Carmina  Sententiosa  (Lips.  1824) 
p.  49  sq.  hält  sie  für  eine  Ausgeburt  des  5.  oder  6.  Jahrh.  Herr 
Devit  tritt  dem  Urtheile  derer  bei,  welche  diese  Varroniaua  für 
äclit  halten,  und  ebenso  Relnli  Klotz,  der  im  Archiv  1843,  Suppi.- 
Baud  IX  lieft  4 die  Devit’sche  Sammlung  wiedergiebt  und  be- 
spricht Andere  gewichtige  Stimtnen  neuester  Zeit  glauben  sich, 
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meist  wollt  aus  sprachlichen  Gründen,  dagegen  entscheiden  zu 
müssen.  I Ir.  D.  führt  alsGriinde für  seine  Ueberzeugung  an  erstlich 
die  Stelle  von  Augustin,  de  Civ.  Dci  VI.  2:  „Quis  M Varrone  cu- 
riosius  ista  quaesivit'J  quis  invenit  doctius?  quis  cousideravit  at- 
teutius'?  quis  distinxit  acutius  1 quis  diligentius  pleniusqiie  con- 
scripsif?  qui  tametsi  minus  esl  suavis  eloquio,  doctrina  tarnen  et 
sententii»  ila  refertus  est,  ut“  sqq.,  in  welcher  mau  sich  nurhiiteu 
muss  eiuen  Gedankenreichlhiim  zu  eiucin  Heichthum  an  morali- 
schen Sentenzen  zu  machen,  — zweitens  dass  nicht  allein  die 
Handschriften  durch  ihre  Ueberschrifteu  des  alten  Varro  Namen 
verbürgten,  souderu  auch  bei  Vincenz  von  Heauvais  unter  der  un- 
geheuren Anzahl  von  ihm  citirter  moralischer  Sentenzen  sich  nie 
eine  Varronische  zugleich  eiuem  andern  Autor  beigelegt  finde. 
Es  ist  uicht  zu  leugnen,  dass  diese  Gründe,  für  sich  betrachtet, 
sehr  schwach  erscheinen.  Ucinli  klotz  tritt  a.  a O.  Ilm  I).  er- 
gänzend bei  in  der  Weise,  dass  er  in  diesen  \ arronischen  Denk- 
sprüchen, wennschon  einige  offenbar  späteren  Ursprungs  oder 
doch  späterer  Fassung  seien , doch  ursprüngliche  und  ächte  Ele- 
mente anerkennt  und  sie  nicht  als  Auszüge  aus  verschiedenen 
Scluifleii , sondern  vielmehr  aus  ei  uer  besonderen  Schrift  Yar- 
ro's  darzustellen  sucht.  Zu  Letzterem  scheinen  ihn  besonders  die 
Worte  des  Vincenz  „excerpsi  ex  libco  rnomli,  in  quo  niulta  utilia 
et  laudahilia  continentiir“,  u.  s.  w.,  so  wie  die  Ueherschrift  des 
C'od.  Palav.  I.  „ad  Paxianum“  (die  Ilr  D nicht  ohne  Geist  in  „ad 
I*.  Axiauum“  nach  der  Analogie  der  bekannten  Corruptionen  „Agel.- 
lius“  für  „A.  Gellius“  und  „Caeliua“  fiir  „C.  Aelius“  emeudirt) 
und  die  häufigeren  „ad  Alhenieiisem  auditorem“  verleitet  zu  haben. 
Währeud  Schneider  a.  a.  0 p.  241  letztere  Ueberschrift  sich  so 
erklärt,  als  ob  ein  Abschreiber  in  seinem  Unverstand  „ad  Athe- 
iiienscm  auditorem“  für  „ad  Atticum  auditorein“  corrigirt  habe, 
was  allerdings  sehr  fabelhaft  klingt,  verbindet  Iteinh.  Klotz,  auf 
Hru.  1).  sicher  sehr  sich  empfehlende  Vcrmuthung  fortbauend, 
jene  beiden  Ueberschrifteu  zu  der  einzigen:  ,,Ad  P.  Axiauum 
Alhenieiisem  auditorem“  nämlich  Liber  oder  Epistula.  (’iccro 
und  Varro  befreundet  war  der  Köm  Senator  Q.  Axius  (vgl.  Ono- 
mast.  Tüll.  VII  p 93),  ein  M.  Axiaiius  wird  erwähnt  bei  Cie.  ad 
Alt.  XV,  29,  und  so  hätte  wohl  auch  ein  aus  der  Familie  des 
Axius  hervorgegangener  junger  Manu,  welcher  durch  Adoption 
in  eine  andere  Familie  iibergegangen,  recht  füglich  diesen  Namen 
P.  Axiaiius  führen  und  ihm  Varro,  der  Freund  seines  Vaters  (vgl. 
Varro  de  Ke  ilust.  III  21),  in  einer  besonderen  kleinen  Schrift  sei- 
nen väterlichen  Itatli  erlheilt  haben  können,  als  jener  sich  an- 
schickte, den  höheren  Studien,  nach  Sitte  der  Körner  vornehmer 
Familien,  einige  Zeit  zu  leihen. 

lief  will  über  diese  Annahmen  hier  nicht  ahiirthcilcn ; er  er- 
laubt sich  nur,  indem  er  zugleich  auch  auf  seine  Note  zu  den  Pro- 
legomcnen  seiner  Ausgabe  der  lleliquiae  Satt.  Meuippearuui 
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M.  Terentii  Varronis  verweist,  an  bemerken,  dam  erstlich  die 
Cekerschrift  einer  in  Dublin  in  der  Bibliothek  des  College  8.  Tri- 
nitatis befindlichen  Handschrift  der  Varronischen  Sentenzen  (s. 
Catalngg.  Libraram  MSS  Angiiae  et  Hiberniae  Vol.  II.  P.  ii.  p.  35. 
Nr.  527.  28):  „Pf  overbia  Varronia  ad  Papyrianum  Senatoren?* 
das  luftige  Coniectitrengebiude , anf  dem  der  Name  und  Titel  „P. 
Axiautis  Atheniensis  andHor'4  ruht,  wiederum  gänzlich  untergräbt; 
und  zweitens,  dass  in  dem  von  dem  Wieuer  Carmelitermöuche 
Matthias  Farinator  im  15.  Jelirh.  neu  redigirten  alten  Sammel- 
werke „Lumen  Animaca  (Angsb.  1477  und  dann  1482,  welche 
letztere  Ausgabe  Rcf.  rar  sich  hat)  vier  in  den  von  Barth,  Schnei- 
der »ud  Devit  herausgegebenen  Sammlungen  der  ProveHWa  Var- 
ronis  nicht  rorkowimeude  Denksprüche  aufgeführt  werden,  von 
denen  swei,  der  eine  als  einem  sechsten,  der  andere  als  eiuem 
siebenteil  Buche  der  erwähnten  Proverbia  entnommen  aus- 
drücklich bezeichnet  sind , wodurch  die  Annahme,  dass  Varro  in 
jener  Sammlung  einem  jungen  befreundeten  Manne  hei  seiner 
Uebersiedelung  nach  der  Musenstadl  Athen  ein  Viatkum  habe 
mitgeben  wollen,  an  Glaubhaftigkeit  sehr  verliert,  da  eine  so  um- 
fangreiche Sammluug  von  mindestens  6 — 7 Büchern  — gans  ab- 
gesehen davon , dass  auch  die  uns  bekannte  Auslese  eine  nicht  ge- 
linge Anzahl  jener  ihnen  untergelegten  Bestimmung  ziemlich 
fremdartiger  Bestandteile  darbietet  — in  solchem  Falle  ein  ge- 
waltiges Zuviel  gewesen  wäre.  Diese  im  Lumen  Amnmc  vorkom- 
menden vier  Varronischen  Sprüche  sind : 

1)  Tom.  I.  tit.  2 (überschnellen  De  Nomine  Domini  Jesu): 
Na ra  sicut  amieo  temporal!  quattuor  propriantur  quattoorque  de- 
bentur,  utrecitat  in  VI1L  Politicorum  Philosophus,  prim  tim  est 
mtum  et  idem  veile,  secundum  est  mutuo  mori  pro  se,  tertium  est 
inseparabiiitates  adhaerere,  quartum  est  noxia  praecavere.  De  pri- 
mo  sic  ait  TulHus  contra  SaÜnstium:  Amicorum  est,  ai  vere  atnici 
foerint,  idem  veile  et  idem  nolle.  De  secundo  sic  ait  Varro  in 
senlentiia:  ,,/Vo  amico  saepe  mori  expedit **,  iutendeus  quod  non 
aeroel,  saepe  autem  amicus  quilibet  morti  se  offerre  debet  quolibet 
pro  amieo.  Es  soll  heissen : Für  einea  Freund , wenn  mau  ihn 
wahrhaft  liebt,  muas  es  eine  Last  sein,  selbst  mehrmals  den  Tod 
na  erleiden. 

2)  tom.  I.  tit.  45  (überachrieben : De  Amore  Stil):  Varro  in 
eentenliia:  „Iniquiasimum  eal  publico  bono  derelicto  amore  *o- 
lum  so.“ 

3)  tom.  1.  tit.  53  (übersclirieben : De  Avaritia):  Varro  insen- 
tentiis  libro  sexlo:  „ ln  nullo  avarua  bonut , »eil  in  ae  aemper 
pearimus 

4.  tom.  II.  tit.  9 (iibcrschricben:  De  Anima)  fin.:  Varro  in 
aententiia  libro  VII. : ,,  Valde  autem  trislantur  anima  et  corpua 
ad  ani  aeparationem , et  hoc  propter  naturalem  et  intimam  quam 
ad  ae  hubenl  unionemS'  Hierkiingt  das  Latein  sehr  mittelalterlich. 


id  by  Google 


Sententla*  M.  Terentii  VarronU  edidit  V.  Devit. 


139 


Bin  strenger  Beweis  gegen  die  Aeehtheit  der  Varromscheu 
Sctitcnzensaminlnog  lässt  sich  aus  den  bis  jetat  dafür  angeführten 
Kennseichen  und  gemachten  Folgerungen  und  Vermuthungen 
schlechterdings  nicht  führen.  Verdacht  erregend  ist  wohl  Man- 
ches, ihn  rechtfertigend  kaum  Etwas.  Führt  man  die  Undastici- 
tat  von  einzelnen  Wörtern  an , wie  z.  B.  Sentt.  62.  74.  135.  pos- 
stbile,  impossibile  nnd  odibile , Sentt.  57  und  58  qualiter  nnd  qua- 
fa fas,  Sent.  137  spectamen  ii.  s.  w.,  oder  unreine  nnd  gewagte 
Structuren  (vergi.  Klotz  a.  a.  O.  p.  587),  so  darf  man  weder  ver- 
gessen, dass  Varro's  Stil  and  Ausdrucks  weise,  wie  namentlich  die 
Fragmente  bei  den  Grammatikern  beweisen,  auch  Zeugnisse  der 
Alten  selbst  bestätigen  (vergl.  Augustin.  Civ.  Dei  VI , 2,  welche 
Stelle  oben  angeführt  wurde),  nh-gends  classisch  rein  und  glatt 
war,  noch  dass  Corruption  und  willkürliche  Fassung  späterer  Zeit 
Mancherlei  verunstalten  konnten  und  in  der  That  verunstaltet  ha- 
ben, wie  wir  unten  auf  Grund  einer  aehr  alten  Pariser  Handschrift 
na  einigen  Stellen  su  erweisen  Gelegenheit  haben  werden  Gans 
unhaltbar  ist  die  neuerdings  von  einem  Gelehrten  anfgestellte  Ver- 
mulhung,  als  könnte  der  sogenannte  Varro  iunior . der  au  zwei 
Stellen  in  dem  von  Aug.  Mai  edirten  Grammatiker  Virgilins  dtirt 
wird , Verfasser  der  Sentenzen  sein.  Schon  das  eine  der  beides 
Fragmente*)  deutet  auf  einen  ganz  geschmacklosen  Kopf  der  spä- 
testen Zeit,  mit  welchem  der  Geist  Nichts  gemeiu  hat,  der 
uns  in  jenen  Sentenzen  entgegentritt,  dem  selbst  strengere 
Kritiker,  in  einzelnen  Aeusserungen  wenigstens,  antikes  Gehalt 


*)  pag.  106t  „Varro  qooque  litteras  X.  versa«  matare  visu*  est 
per  denos,  sccundum  illud:  „atinam,  o vhri,  dolorem  pro  vestris  . P . si- 
cati  pro  suo  genetrix  gnato  saatiaet  . A . ! Quis  enim  fort!  non  dolet  ani- 
xao  . T . com  eum  in  multis  videat  inioste  torqueri.  . E . f Cur  ergo  ne 
vos  qaidem  boc  iusto  vivitis  afTectu  . R . vestram  nt  pro  vestris  hauriatia 
gazam  . E . redimendis,  qnos  iniqna  proripnerat  praeda  . M . iniquorunt 
ditioni,  plebi  tuperbae  datos  (Cod. : superventati)1  .1.  Nolite  itaque 
vestris  parcere  divitii«  . N . cum  sit  magis  conctis  bonis  opibus  amicus. 
I.  Ric  priranm  dictionis  verbum  „Pattremiai“  scissum  est.  Non 
ergo  noväm  pntemus  esse  morem  scindatdi  (Cod.  teindi ) phona,  cum  an, 
tiquitus  solitom  (Cod.  sofilu«)  sit  fieri;  quod  bis  compertum  esse  poterit 
qui  .scbolas  africanas  — — perlüstrent.  Die  beiden  anderen  Fragmente 
sind  p.  141:  Sunt  quae  piuralem  non  recipiunt  pagillito , pngillitas.  Unde 
et  V arro  non  ansus  dicere  de  Romanis  quia  pugillitaveront,  sed  dicebat, 
qoia  pogillitavit  unusquisque  pro  suis  viribus,  und  p.  109:  Farrone 
Canon te  : 

Festa  deom  sollemnia 

Publica  per  canam  compita 

Quorum  fistulae  modulo  (Cod.  fistula  modela ) 

Poli  persultant  sidera. 
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abzusprechen  nicht  gewagt  haben.  Erkennen  wir,  wenn  wir  Sen- 
tenzen vor  Augen  haben,  wie  Nr.  24:  Noii  refert  quis  sed  quid 
dicat.  Hl  — 82 : Si  in  iia  aetatem  consumimus  exponendis  quibua 
8uae  vitae  portionem  commodabant  auctorea  instituendis,  apum 
melia  comedimus , non  ipsi  facimus  Nr.  48:  Non  tarn  laudabile 
est  roeminisse  quain  invenisse;  hoc  enim  alienuin  est,  illud  pro- 
prii  muneris  est.  Neutrum  sine  allero  scientem  facit.  Nr.  06: 
Alultuin  interest  utrum  rem  an  libros  inspicias.  Nr.  67:  Metis  est, 
clamat  philosopbia,  quem  res  ipsae  docuerunt.  Nr.  138:  Non 
etrenuum  appeiiabis  negotiatorem  qui  in  nullo  rem  auxit,  nec  ego 
philosophum  qui  nihil  invenit.  Nr.  134:  Auditis,  non  disquisitia 
gioriari  in  nullo  laudabilius  quam  si  cervo  a venatore  tibi  dato  egre- 
gie  aliquid  factum  a te  putes.  Nr.  155:  Alienura  est  quod  auditnr; 
aic  sludendum  est,  ut  propter  id  te  natum  putes.  Nr.  148—49: 
Praeclare  cum  illo  agitur  qui  uon  mentiens  dicit,  ut  ab  Aristotele 
responsum  est  sciscitanti  saepe  Alexandro,  quo  docente  profitere- 
tur  ae  scienlem:  Rebus,  inquit,  ipsis,  quae  non  noverunt  mentiri. 
Nr.  145 — 146 : Cum  viam  subdole  excedunt  diaquisitiones , et  in- 
terminatae,  inefficaces  et  coutentiosae  sunt,  sapientibus  tarnen 
pulcherrima  spectacula  sunt.  Nr.  25 : Captiosus  de  verbis  dispu- 
tator  cauis  est  aerem  captans  pro  praeda.  Nr.  52:  Nihil  illi  cer- 
tum  cui  nulla  placet  seutentia.  Nr.  125:  Nulla  iactura  est  scienli 
gravior  quam  temporis.  Se  utitur  qui  tempore,  — erkennen  wir, 
frage  ich,  wenn  wir  diese  Sentenzen  vor  Augen  haben,  nicht  die 
Aeusserungen  jenes  nur  selbstständigen  Beobachtungen,  Anschau- 
ungen und  Forschungen  huldigenden  Varronischen  Geistes,  des 
Feindes  leeren,  sophistischen  Wortgepränges  und  müssiger  Reden, 
des  thalkräftigen  und  fleissigen  Bebauers  brach-  oder  wiistgele- 
geuer  Disciplinen“?  oder  klingen  wenigstens,  um  auf  den  Eindruck 
Aller  iiberzugehen , folgende  aus  den  Büchern  über  den  Landbau 
und  den  verbürgten  Fragmenten  anderer  Varronischen  WTerke 
ausgeuorainenen  Sentenzen  so  ganz  verschiedenartig  von  jenen  an- 
gefochtenen: de  re  rust.  I,  4.  Utilitas  quaerit  fructum,  voluptas 
delectatiouem.  ibid.  II,  1:  Nemo  omnia  potest  scire.  Ibid.  II,  2: 
Ea  melior  aetas  quam  seqiiitur  spes,  quam  ea  quam  mors  Ibid. 
III,  2:  Malum  consilium  cousultori  est  pessimum.  Varro  ap.  Non. 
p.  131:  Mala  consuetudo  diu  importata  est  ioextinguibilis.  ap. 
Eund.  p.  363:  Kemotissimum  ad  discendum  formido  ae  nimius  tl- 
tnor  et  omnis  perturbatio  animi,  contra  delectatio  protelat  ad  dis- 
ceudum.  ap  Eund.  pag.  543:  Patella  esnrienti  posita  provocat 
Neapolitauas  piscinas.  ap.  Euud.  pag.  342:  Sapiens  et  bouum  ferre 
{totest  modice  et  malum  fortitcr  aut  leviter.  ap.  Eund.  pag.  225: 
Neque  in  bona  segete  nullum  est  spicum  nequam  neque  in  mala 
non  aliquod  bonum’l  Will  man  aber  schliesslich  noch  mit  dem 
Einwande  henortreten,  dass  es  doch  auffallend  sei,  dass  von  jenen 
unter  Varro’s  Namen  existirenden  Sentenzen  sich  in  den  als  acht 
verbürgten  Schriften  nicht  eine  einzige  auffindcu  lasse  — man 
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mfoste  denn  etwa  Sent.  62:  Omnla  nosse  imposaibiie.  In  der 
Stelle  aus  de  Ile  Rust.  II,  1:  Nemo  omnia  potent  sei  re,  erkennen 
wollen  — so  entkräftet  sich  dieser  Einwand  augenblicklich  schon 
durch  die  einfache  Betrachtung,  dass  wir  ja  den  Untergang  aller, 
so  unendlich  zahlreichen , Varronischen  Schriften  zu  beklagen 
haben,  mit  Ausnahme  kaum  zweier,  deren  Stoff  überdies  der  Ein- 
streuung von  Senteuzen  besonders  spröde  widersteht. 

Gehen  wir  nunmehr  auf  die  Sentenzen , wie  sie  uns  in  der 
Ausgabe  deslirn  D.  vorliegen,  selbst  näher  ein,  so  hätte  allerdings 
in  Bezug  auf  Kritik  wie  Exegese  mehr  geleistet  werden  müssen, 
obwohl  das  conservative  Verfahren  des  Herausgebers,  mit  wel- 
chem er  an  der  handschriftlichen  Lesart  festHält,  wohl  anzuerken- 
nen sein  mag.  Kef.  will  es  versuchen,  mit  Benutzung  noch  un- 
gebrauchter Hülfsmittel  dem  Mangel  einigermaaasen  abzuhelfen. 
Zur  Hand  hatte  er  1)  Jacobi  Magni  Sophologium,  Ausgabe  vom 
Jahre  1495.  4;  bciJoh.de  Vingle  *).  2)  Alberti  de  Eiib  Mar- 


*)  Die«  Werk  enthält  eine  grosse  Menge  Citate  aus  alten  und  neue- 
ren Autoren  Und  wäre  wohl  eben  so  wie  das  grosse  Sammelwerk  de» 
Vincentins  Beüovacensis  , aus  welchem  sich  später  eine  Menge  kleinere 
ähnliche  Sammlungen  ableiteten , einmal  einer  gründlichen  , umfassenden 
Untersuchung  werth.  Zum  Beweis  meiner  Behauptung  will  ich  ein  Ver- 
zeichnis* derjenigen  Autoren  hier  folgen  lassen,  welche  im  ersten  Buche 
des  Sophologium  cilirt  werden : Aristoteles  (Etbic.  Metapbys.).  Alpbo- 
rabios (De  divisione  philosophiae  und  de  divisione  scientiarom).  Agelliiis. 
Alexander  Neccam  (De  natura  Rerum).  Apuleius.  Augustinus.  Anshel- 
mus (De  similitudinibus).  Avicenna.  Albertus  Magnus  (De  mirabilibus). 
Averrris  (Liber  de  somno  et  vigilia).  Ambrosius.  Asperius  Foeta.  Boe- 
thius.  Bernardus.  Beda.  Bocaccius.  Chrysostomus  (Homiliae).  Clau- 
dianus (in  maiori  volumine?).  Cato.  Cassiodorus  (Epistolae).  Chronica 
Martiniana.  Constantinus  (Viatico).  Didimus  rex  Bragmanorum  (ad  Ale- 
xandrnm).  Elimandus  (in  Cbronicis).  Eunodius.  Kulgeotius  (Mytbulo- 
giarum  libri).  Gregorius  (Registrum).  Guillerinus  de  Conchis  (Philoso- 
pbia).  Gregorius  (Moralia).  Gamfredus»  Historia  Ecclesiastica.  Hier- 
onymus (adv.  Jovinianum  und  Epistolae).  Hugo  (Didascalicon).  Horatios. 
lustinianus.  Iosephus.  luvencus.  Isidorus  (Etymulogiae).  Historia  Tri- 
partita.  Liber  de  vita  Caesaris.  Lactantius  (de  falsa  sapientia , X.  Si- 
byllarum  und  de  origine  erroris).  Lucanus.  Liber  I.  musice  veteris. 
Livius.  Magister  Zeilo.  Macrobius.  Origenes.  Ovidius  (Ars  aiuandi, 
Metamorph.  und  Tristia,  Remedia).  Plautus  (Aulularia).  Papinianoz 
(Definitioiies).  Pompeius.  Piinius  (Epistolae).  Palladius  (Agricultura). 
Poiicratus  (lob.  Sarisberiensis V).  Prudentius.  Prosper  (Epigrammata). 
Qainctilianus  (de  instructione  oratoria).  Seneca  (ad  Lucillium , Epistolae, 
de  Irs,  de  Beneficiis,  Naturales  Quaestiones,  de  Constantia  Sapientis), 
•Sidonius  Apollinaris.  Suetonius  (de  XII.  caesaribus).  Symmachu*.  So- 
linus (liber  I.).  Tullius  Cicero  (de  Divinationibus,  prima  rhetorica,  Tn- 
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garitu  Poetaroni.  Ausgabe  ohne  Jahr  und  Druckort , auf  der  Ber- 
liner Königl.  Bibliothek.  8)  Ein  altes  Sammelwerk,  ähnlich  ia 
Anordnung  dem  ersten  der  beiden  vorhergehenden  nur  in  alpha- 
betischer Ordnung.  Incunabe!  der  Schiensinger  Gymnaeialbiblio- 
thek  (6.  Nr.  108),  ohne  Titel,  ßruckort  und  Jahressoll],  ia 
Gr.  Folio.  In  der  Vorrede  wird  das  Werk  „Pharetra“  genannt. 
Im  Sophologium  werden  Varronische  Sentenzen  cllirt  I,  10.  11. 
III,  12.  IV,  13.  V,  5.  11.  13.  VI,  4.  5.  6.  14.  15.  16.  17.  21.  22, 
ia  der  Margarita  Poetarum  pag.  115,  in  der  Pharetra  unter  Litten 
A.  B.  C.  D.  I.  L.  O.  P,  aber  alle  drei  Werke  haben,  wie  sich  leicht 
dem  Beobachter  ergeben  wird,  nur  den  Vinccna  von  Beauvsis  sur 
Quelle.  Das  alte  Werk  „De  Ludo  Scacchortim*  von  Jaoobus  de 
Cessolis  *)  (der  mit  Vincens  von  Beauvais  ziemlich  gleichalterig 
lat),  aus  welchem,  wie  schon  Spangenberg  (Seebode  krit.  Biblioth. 
Vol.  I.  p.  SO)  bemerkte,  Casp.  Barth  seine  Sammlung  entnommen 
su  haben  scheint,  war  mir  eben  nicht  sur  Hand.  Als  wichtigstes 
kritisches  Hülfsmittel , das  auch  sonst  nocli  eine  reelle  Ausbeute 
gab,  benutzte  ich  eine  mir  durch  Hrn.  Dr.  Duebner's  Güte  zuge- 
nteilte Coilation  einiger  von  einer  Pariser  Pergamenthandschr.  des 
11.  Jnhrh.,  welche  die  Vsrronischen  Sentenzen  enthalten,  noch 
übrigen  Blätter,  die  sich  in  dem  Cod.  Reg.  8542  mitten  unter 
Schriften  dea  Seueca  vorfinden  **).  Das  llandschriflpergament 


onlanae,  de  creatione  mundi,  de  Natura  Üeoruni,  de  rencctute,  de  ami- 
citia,  de  paradexia,  dialogus  ad  Horteneiuai).  Theofraatus.  Terentina. 
TibaUus.  Valerias  Mnximus.  Varro  (in  sententiia).  Virgilius. 

*)  Ueber  die  Litteratur  dieses  einst  vielgelesenen  and  allbekannten 
Werkes  s.  die  sehr  vollständigen  und  genauen  Mittheilungen  bei  H.  F. 
Massmann  Geschichte  des  mittelalterlichen  vorzugsweise  des  deutschen 
Schachspiels.  Quedlinburg  und  Leipsig,  1839-  8.  p.  101  u.  folgg.  , Eine 
schöne  Pergamenthandschrift  vonjac.  de  CessolisBüch  findet  sich  im  Geh. 
Archiv  in  Königsberg  in  Preuasen.  Von  dem  weiter  oben  angeführten  So- 
phologium des  Augustinereremiten  Jac.  Magnus  giebt  es  mehrere  alte  Drucke, 
U.  Handschriften  davon  sind  nicht-selten.  Es  giebtderen  unter  andern  auf  der 
Berliner  Königl.,der  WolfonbütUer,  der  Magdeb.  Dombibiioth.,  der  Coblen- 
zer  Gymnasialbiblioth.,  ferner  vondem  Lumen  Animae,  das  Matth.  Farinator 
nmarbeitete , scheint  die  in  Wien  befindliche  die  Urhandschrift  zu  sein. 
Sonstige  Handschriften  von  diesem  Werke  befinden  sich  auf  der  Uuiver- 
aitätsbibliothek  in  Halle,  und,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  auf  der  Magde- 
burger Dombibliothek  und  der  Gymnasialbibliothek  zu  Stargard  in  Pomm. 

**)  Vielleicht  wäre  ea  mir  gegluckt  für  die  Varronischen  Sentenzei) 
einen  noch  grossem  Beitrag  zu  liefern,  hätte  ich  bis  jetzt  nur  Abschriften 
der  oben  erwähnten  Dubliner  Handschrift  so  wie  einer  andern  der  Lan- 
rentiana-Medicea  in  Florenz  erhalten  können.  Letztere  enthält  nach  der 
Beschreibung  in  Bandini's  Catalog  Kabeln,  in  welchen  Varronische  Sen- 
tenzen citirt  werden. 
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beginnt  mit  Nr.  100  der  Dev it'schcn  Sammlung  und  befolgt  mit 
dieser  lietnlich  gleiche  Reilienfolge. 

Nr.  2.  Vergl.  Nr.  111.  — Nr.  3 und  4 gehören  wohl  zu- 
sammen, nasci  für  natum  esse.  ,,  Leben  ist  nicht  schlimmer  denn 
Sterben.“  Der  Sinn  liegt  versteckt , ist  aber  nicht  unklar.  Viel- 
leicht war  geschrieben : Aomsn  egt  peius  nasci  quam  mori;  sed 
verba  saeculo  uostro  demus,  d.  h.  wir  müssen  unaer  leidenvolles 
Leben  täuschen,  ihm  eine  gute  Seite  abztigewinnen  suchen.  — 
Nr.  7:  Mora  null!  uova,  sed  credita.  vitam  utrinque  complectitur. 
Zu  crcdita  iat  natürlich  nova  esse  zu  ergänzeu,  was  Keinh.  Klotz 
b.  a.  O.  pag.  593  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint.  Die  Sentenz 
will  sagen:  Ehe  wir  lebten  waren  wir  so  gut  todt  wie  wir  es  nach 
dem  Tode  sein  werden.  Der  Gedanke  soll  einen  Trostspruch  ent- 
halten und  den  Tod  als  etwas  uns  schon  Bekanntes  daratellru.  — 
Nr.  8:  Anstatt  Mors  seuis  prima  non  pcior  est  ultima  möchte  ich 
fast  ändern  Morte  s pr.  n.  p.  e.  u.,  was  freilich  den  gerade  ent- 
gegengesetzten Sinn  giebt.  Unter  der  mors  prima  wird  das  Ab- 
sterben der  geistigen  Kräfte  gemeint.  — Nr.  10:  Kobur  est  vitac 
in  multam  concedere  vitam.’  Es  ist  die  Kraft  des  Lebens  (ihre 
Erprobung),  in  viel  Schicksalskimpfe  zu  gerathen.  Doch  kann  in 
multam  turbam  concedere  am  Ende  auch  heissen:  sich  in  ein  Le- 
ben rastloser  Thätigkeit  stürzen.  Die  Zweideutigkeit  so  vieler 
dieser  Sentenzen  liegt  meist  nur  in  ihrem  Losreisgen  vom  Zusam- 
menhänge. — Nr.  11:  Jacobi  M.  Sopholog.  VI,  4 (Ueberschr. : 
De  superbia  qualiter  fugienda  est).  Itaque  stulliores  Uli  sunt  qui 
de  stia  fortuna  aut  sapientia  superbiunt,  qui  ceteris  sapieutiorcs 
existere  credunt,  qui  doctiores  eis  se  posse  iuslruere  prarsuinunt, 
dicente  Patrone  in  suis  sententiis:  Contra  omnes  Kapere  desi- 
pere  est  et  non  »apere.  Durch  dies  et  non  s apere  scheint  das 
räthselhafte  et  aversa  des  Cod.  Palav.  I.  emeudirt.  Bei  Eyb 
steht  blos:  Contra  omnes  saperc  desipere  est.  - Nr.  12:  Non  ap- 
parens  d.  I.  non  apertus.  — Nr.  13. 14.  15.  16:  Fiele  referas  gra- 
tias  invite  danti.  Vix  datum  ne  putes  beneficium,  sed  praedam. 
Semel  dat  qui  rogatus,  bis  qui  non  rogatas.  Extorquerc  est  plus 
semel  rogare.  Bei  Eyb.  steht:  F.  r.  gr.  i.  danti.  Pidutum  ne 
repntes  b.  s.  praedam.  Semel  dedit  qui  r.  bis  qui  non  (rogatue 
fehlt).  Extorquere  e.  plus  t/unm  semel  rogare.  Jacobi:  M-  So- 
pholog. VI,  15  (Ueberschr. : De  benefleiis  cito  et  gratuite  dandis) : 
llis  enim  modis  muncra  lihere  non  impendunt,  nec  tarnen  delibe- 
ratio  reprobanda  est,  quod  qui  stulte  aliquid  praebet,  landein  non 
meretur,  et  qui  invite  praebet,  gratias  habere  non  debet.  Unde 
Varro  in  suis  sententiis:  Fiqte  referat  qui s gratiam  i.  danti; 
quod  vix  datum  est  ne  p b.  s.  praedam ; semel  dedit  qui  r.,  bis 
non  aequievit ; extorquere  autem  est  plus  quam  semel  rogare.  — - 
Nr.  17 : Turpissiraum  est  in  datis  foenus  sperare,  pulcherriintim 
est  data  cum  foenore  reddi.  Bei  Eyb  stellt  nur  der  Schluss : Pul- 
cherrimum  est  data  cum  / er  vor  e reddere.  Das  reddere  für  reddi 
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ist  richtig.  Jacobi  M.  Sopholog.  VI,  15:  Detrahenda  est  inania  I 
iactatin  resque  loquantnr  nobis  tacentibus.  Nam  teste  Farmst  I 
in  suis  sententiis:  Turpissimum  est  in  datis  sperare  (foenus  fehlt1. 
Das  Uebrige  fehlt.  — .Nr.  18:  Ex  animo  dantis  censeatur  rau  du» 
tnagnum  vel  partuin.  Bei  Eyb  folgt  diese  Sentenz  unmiltelbw  1 
nach  Nr.  1H  so:  Ex  a.  d.  censetur  rnunus  magnum  (die  Worte  cd  j 
parvvm  fehlen).  Eben  so  steht  bei  Jacob.  M.  Sopholog.  M,  14. 
(Ueberschr. : De  Liberalitate). — Nr.  22:  Amici  divitum  paleae 
sunt  circa  granum  Evb:  A d.  p.  s.  c.  grana.  Richtig.  Eben»« 
der  Auctor  Pharctrae  Litt.  A.  ( Ueberschr. : De  amicis  fortunit).  | 
— Nr.  23  folgt  bei  Eyb  und  in  der  Pharetra  ebenfalls  unniittelbar 
nach  Nr.  22.  — Nr.  24.  Steht  eben  so  bei  Eyb  und  in  der  Hn- 
retra  Litt.  D.  (Ueberschr.:  De  doctore  et  doctrina  bona / — 

Nr.  30:  Eo  liodic  philosophia  producitur,  ubi  pracclare  nobiscwn 
agatur.  Ich  schreibe:  Eo  I).  ph.  pr.  uti  pr.  ii.  agatur.  Er  sagt: 

Zu  dem  Zwecke  wird  heut  zu  Tage  das  Studium  der  Philosophie 
fortgeführt,  dass  es  mit  uns  und  nnserm  Leben  gut  bestellt  »ei, 
nicht  thatlosen  Speculirens  und  Träuraens  halber.  — Nr.  31  8i 
in  iis  aelatem  consumimus  exponendis  quibtis  suac  portionein  »itae 
cominodahant  restituendis,  und  Nr.  32:  Apum  mclla  comedimus, 
non  ipsi  facimus,  müssen,  wie  auch  Hr.  D.  schon  sah,  zusammen 
gezogcu  werden,  aber  emendirt:  Si  in  iis  aetatem  cons.  exp.  qo. 
s.  v.  portionem  commodabant  nuctores  instituendis  (oder  intues- 
dis ?),  apum  ra.  c.  n.  i.  facimus.  Das  ergänzte  Wort  aucterea 
konnte  wegen  der  vorhergegangenen  Silbe  ant  vor  restituea dis 
sehr  leicht  ausfallen.  — Nr.  33  und  34  gehört  schlechterdings 
zusammen.  Durch  diese  Worte  erhält  man  recht  den  Eindruck 
eines  Excerptes.  — Nr.  36:  Puerilis  amicitia  est  quae  non  prae- 
cessit  iudicium.  Klotz  a.  a O.  p.  592  verbessert  richtig:  P.  a.  ft 
quam  non  praecessit  iudicium.  — Nr.  41:  Eo  vultu  dimittcodie 
sunt  divitiae  quo  accipiendae.  Jacobi  M.  Sopholog.  VI.  Ü 
(Ueberschr.:  De  contemtu  divitiarum):  Eo  animo  d.  s.  d.  quo  ac- 
cipieudae.  — Nr.  44:  Ex  negotio  semper  otium  sumendum  c*t. 
eo  tarnen,  ne  ex  continoa  assiduitate  nccesse  sit  id  deseri.  Bei 
einer  Arbeit  muss  man  sich  zugleich  hie  und  da  auch  Ruhe  gös- 
nen,  damit  man  wegen  der  fortdauernden  Anstrengung  nicht  am 
Ende  tum  Aufgeben  der  Arbeit  selbst  gezwungen  werde.  VergL 

Nr.  70.  — Nr.  45:  Hic  perfecte  methodum  habet aal 

Nr.  46:  Idem  est  ac  repentinus  qui  et  praeparatus;  praeparatn 
favor,  repentinis  gratis  exhibenda  est,  scheinen  zusamtaenztigehä- 
ren.  Ich  möchte  ergänzen  und  schreiben:  I lic  perfecte  methodom 
habet  qui  praeparatus  et  repentinus  idem  est,  ac  repeutinus  qd 
et  praeparatus.  Genialität  lind  angelerntes  Wissen.'  Die  beides 
folgenden  Nummern  gehören  dem  Sinne  nach  auch  dahin.  — 
Nr.  48:  Non  tarn  laudabilc  est  ineminisse  quam  invenisse ; bse 
enfm  alienum  est,  iilnd  proprii  muneris  est.  Neutrum  sine  alters 
acientem  facit.  Eyb:  Non  tarn  I.  e.  m.  quam  invenisse,  hoc  ulk- 
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tm/n  cst,  illud  proprii  muncris  cs».  Das  Uebrigc  fehlt  bei  ihm; 
miinus  ist  „Gäbe.“  Der  Aussprucli  gilt  dem  Lehrer.  — Nr.  49: 
Non  in  disciplinis  fides  est  media  opinionis  et  scieutiae  neutruin 
atliiigeus.  Ich  verbinde  diese  Sentenz  mit  der  vorhergehenden 
und  ändere  Nun  in  disciplinis  in:  Nam  in  disciplinis  um,  wodurch 
dann  der  wahre  Sinn  klar  wird.  Jacobi  M.  Sopholog.  V,  11. 
( Ucberschr. : De  i'acili  credulilate  reprobanda):  Prudculis  igitur 
credulitas  nec  suspiciouis  inodum  habest  sicut  opinio , nec  certi- 
tudinem  mos  accipiat,  sed  more  incdio  se  gerat,  teste  Varrune 
in  suis  seutenliis:  Fulea  est  media  et  opinionis  et  scientiac  neu- 
trum  attingens.  — Nr.  50:  Excelleutissimum  genus  docendi  est 
exeniplorum  subditio.  klotz  a.  a.  O.  pag.  592  will  für  Ex rellen- 
tissimum  (Cod.  Patav.  II.  Ecidenlissi/nuin.  Vincent.  Uellovac. 
Spec.  llist.  a.  a.  O.  Eleguntissimum.  Harth,  Cod.  Vicet.  und  Vin- 
cent. Bellovac.  Spec.  Doctr.  II,  37  Eluceulissinuim:  id.  ibid.  VI, 

84  Elucidissimum)  Lucutenl issimuui  geändert  wissen.  Eyb : 
Excelleutissimum  est  docendi  genus  exemplorum  subditio.  Jacobi 
51.  Sopholog.  I,  11.  (Ucberschr.:  De  habiludine  et  modo  docendi): 
Nam  stultum  est  ruslicos  peritissimorum  lirorutu  alloqui  stilo. 
Unde  Var r o in  scntcutiis:  Lncidissimutn  genug  docendi  est  ex- 
emploruin  subditio.  — Nr.  53:  Qui  verum  per  se  lucet,  sed  non 
nisi  disquireuti  apparet.  Es  ist  zu  corrigireu:  Qitod  verum  per 
se  lucet  sed  nonuisi  d.  apparet.  Achnliches  wollte  schon  Klotz 
a.  a.  ().  p.  592.  — • Nr.  55:  Quod  intricavit  alieniloquiuni,  impo- 
ritis  est  graiissimura,  und  Nr.  5Ö:  Id  recolunt,  id  amant,  id  magui- 
licant,  inentiuutur  ubi  intelligant,  gaudent  quum  sciant,  gloriantur 
qntim  doceant  gehören,  wie  schon  llr.  D.  vermulhete,  zusammen. 
„Was  fremdes  Gerede  fesselt,  ist  für  den  Unwissenden  das  Wich- 
tigste.“ Herr  D.  erklärt  alieniloquium , was  wie  maliloquium , 
bi eviluquium  , soliloquium , turpiluquium  und  veriloquium  (Var- 
ro)  gebildet  ist,  richtig  durch  „alieuus  sermo.“  Das  Wort  intri- 
carc  erklärt  das  alte  Glossar  bei  Mai  Auctor.  Class  tom.  VIII. 
p.  295  durch  remoruii.  Ein  Glossar  bei  Vulcanius  durch  im- 
nktxt iv,  Nonius  Marcell.  p.  8 ed.  iMerc  durch  impedire,  morari 
ebenfalls.  Die  Worte  von  Nr.  5(i  übersetze  ich  etwa  so:  Dies 
.sludireu  sie,  dies  schätzen  sie,  dies  erheben  sic,  lügen  wo  sie  es 
zu  verstehen  behaupten  wollen,  freueu  sich  wo  sie  wissen  sollen, 
spreizen  sich  (in  töneuder  Phrase)  wo  sic  darüber  belehren  sollen. 
Vergl.  Nr.  57.  58.  59.  ÖU.  — Nr.  58:  lutelligcntiam  dicti  sequi- 
lur  iudicium , dictoruin  ultimum  diceudi  qualitas.  Ich  möchte 
übersetzen:  Dem  Vcrstäiidniss  über  eine  Behauptung  folgt  (zu- 
nächst) das  Uriheil  über  das  Behauptete,  und  letztes  Uriheil  ist 
erst  das  Urthcil  über  die  Art  und  Weise  wie  die  Uehauptung  aus- 
gesprochen wurde,  über  die  Form.  — Nr.  59:  lllum  elige  docto- 
rern  , quem  raagis  mireris  in  suis  quam  in  alienis.  Jacobi  51.  So- 
pholog. I,  10  (Ueberschrift:  Quod  uon  sufficit  legere,  sed  etiain 
audire  oportet):  Doctus  ergo  fieri  si  poscas,  idoneum  exquiras 
N.  Jahrb.  /.  «.  Päd  uii.  Krit.  ttiht.  H,l.  LIV.  ufi.  J.  10 
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doctorem.  Undc  Farro  in  suis  senteiitiis : Illuin  quidem  erudi- 
torem  elige,-quero  magis  mireris  in  suis  quam  in  alienis.^  Nil  enim 
magoificum  docebit  qui  a se  nil  didicerit.  Vergl.  Nr.  75.  — Nr. 
Ö4:  lucorruptum  adolesceutem  docere  unua  labor  est,  corruptum 
rel  duplex  vei  nil  proficiens.  Sapiunt  vasa  quidqnid  primo  eonce- 
perint.  Sic  cst  et  de  infantibus-  Jacobi  M.  Sopholog  I,  10.  Unde 
Farro  in  senteiitiis:  Sapiunt  vasa  quidqnid  prins  acceperunt ; 
sic,  inquit , est.  de  infantibus.  — Nr.  «5:  Contrario  opinari  pln- 
ribus , nec  in  omnibns  iuconveniens  nec  in  aliquibus  cst  incontin- 
gens.  Vergl.  Nr.  11.  Ich  emendire  inconlinens  für  inconlingetu, 
was  schlecbterdiug8  keinen  Sinn  giebt,  und  übersetze  etwa:  Gegen 
die  Mehrzahl  sich  als  entschiedene  Ansicht  austprechen,  ist  we- 
der überall  unpassend,  noch  in  einzelnen  Fällen  maasslos  gehan- 
delt. — Nr.  69 : Nil  aliud  agens  nisi  forte  id  ipsum  intermittit,  ut 
omittat,  und  Nr.  70:  Ko  tarnen  studia  intermittuntur  paulolum,  ne 
omittantur,  gehören,  wie  schon  Hr.  D.  vermuthet,  zusammen.  Vgl. 
noch  Nr.  44.  Hätte  man  die  Stelle  im  Zusammenhang,  se  würde 
sie  vielleicht  klar  sein.  Nr.  70  steht  bei  Eyb  so:  Eo  tantum  stu- 
dia intermütanlur  ne  omittantur.  Richtig.  — Nr.  72  und  73  ge- 
hören dem  Sinne  nach,  als  sich  gegenseitig  ergänzend,  zusam- 
men. — Nr.  74:  Pulcherrinius  locus  est  assidenti  odibile,  gaudet 
natura  varietate.  „Dem  in  einer  schönen  Gegend  Einheimischen 
erscheint  diese  hässlich  und  langweilig;  erfreut  sich  doch  selbst 
die  Natur  der  Mannigfaltigkeit. u Auch  hier  hat  man  offenbar  den 
' Eindruck  eines  abgerissenen  Excerptes.  — Nr.  78:  Virtutes  ex 
tempore  mutant  genus,  ist  ein  Satz  tiefer  Lebensweisheit.  — Nr. 
79:  Simplex  improbabilium  assertio  dementia  est,  laus  inünita 
probatio  cst  (d.  h.  der  wirklich  geführte  Beweis  ist  unendlicher 
Ruhm).  Man  denke  an  deu  Entdecker  Amerikas  und  den  Erfin- 
der der  Dampfmaschine.  — Nr  80  gehört  zu  Nr.  79,  wie  auch 
Nr.  81  und  82  zusammengehören.  — Nr.  84:  Nisi  quem  pruden- 
tia  doeuit  res  ipsas,  consulem  negotiari  oportet  in  iis.  Klotz 
pag.  592  a.  a.  0.  will  für  consulem  negotiari  oportet  emendireu 
non  negotiari  oportet.  Ich  schreibe  vielmehr  consulte  negotiari 
oportet.  — Nr.  85:  Si  veri  mihi  vis  eluceat,  hae  res  non  sunt 
quas  verborum  fecil  venustas.  Wo  die  Kraft  der  Wahrheit  mir 
durchleuchtet,  ist  gewiss  die  Rede  nicht  blosse  Kunst  gewesen. 
Auch  hier  ist  der  Eindruck  des  Excerptes  unverkennbar.  — Nr.  87 : 
Oderunt  multi  philosophiam  quia  quum  necesse  sit  multa  sciri,  non 
est  res  taota  nisi  aroplis  contenta  spatiis.  Viele  hassen  die  Philo- 
sophie, weil,  währeud  man  zu  ihr  so  ungemein  viel  wissen  muss, 
man  spater  sich  doch  nur  mit  einem  weiten  leeren  Feld  begnügen 
müsse  j die  Thst  fehle.  Vergl.  Nr.  30.  31.  67.  - Nr.  88 : Quam 
Übet  evagari  quoeuuque  quid  dubium  est  viam  invenit.  Ich  emen- 
dire: Cum  1.  e.  quocumque,  quod  dubium  est  viam  invenit*)  Der 
folgeude  Satz  gehört  dem  Sinne  nach  zusammen  mit  diesem  — 
Or.  89:  Spccta  diu  studiorura  finera.  Wenn  du. dich  mit  einer 
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Disciplin  beschäftigst,  so  gieb  dir  recht  lange  Mühe,  um  dir  die  Aus- 
sicht auf  ein  Kude,  ein  Ziel  frei  zu  machen.  Kommt's  dann  noch 
nicht,  dann  gehe  erst  weiter.  — Nr.  90:  bist  autem  c con- 
trario pollicitaus  contemtora  gehört  zu  den  vorigen  Sentenzen  mit, 
tmd  setzt  den  Satz  von  Nr.  89  so  fort:  Wird  nun  die  Philosophie 
nicht  in  der  eben  angegebenen  Weise,  nicht  praktisch  und  mit 
stetem  Blicke  auf  ein  Findziel  getrieben,  so  verspricht  sie  nur  Ver- 
achtung, macht  uns  nur  lächerlich.  — Nr.  91:  Imperiosum  dia- 
«Jema  sapieutis  philoaophia  quae  in  mente  sita  est  praemlumque 
inenti  insereudum  promittit.  Ein  stolzgebictendes  Diadem  voll 
Macht  und  Würde  ist  die  Philosophie  für  den  Weisen,  wenn  sie 
nicht  nach  Tand  und  Aeusserlichem  hascht,  keinen  äusseren 
Ktilim  und  Anerkennung  vor  den  Menschen  heischt,  sondern  in  den 
Tiefen  der  Seele  bescheidenes  Selbstbewusstsein  und  Anerken- 
nung zu  bergen  von  Anfang  an  gewilligt  ist.  — Nr.  92:  Fortuna 
corporis  ipsa  est  in  corpore;  haue  imperitum  vnlgus  novit  et  videt, 
quod  solo  utitur  corpnrco  oculo,  in  corpore  sitam,  quae  sunt  cor- 
poris, poliicilautem;  illam  antem  intiieiitur,  quos  altior  mens  ere- 
xit.  Si  istne  vita  processit,  oblectamcn  attraxit.  Ich  schreibe: 
Fortuna  corporis  (äiisserliches  Glück)  ipsa  est  in  corpore  (nicht  in 
der  Seele,  also  von  keinem  Bestand).  Haue  imperitum  vnlgus  no- 
vit et  videt  (so  viel  als  spectul?),  quod  solo  corporeo  oculo  (näm- 
lich videt),  in  corpore  sitam  quae  sunt  corporis  pnllicitantem. 
Illam  autem  intuentur  quos  altior  mens  erexit.  Istne  (das  Si  ist 
überflüssig,  doch  hiiiziizudenken)  vita  processit,  oblectameu  attra- 
xit.  — Nr.  94.  96.  97  gehören  dem  Sinne  nach  zusammen . 

Nr.  98:  Kenuit  philoaophia  fastidientem  slomachum:  ad  simplicein 
coenam  hilarem  invitat  convivam ; sed  invitat  pro  tempore  ad  de- 
liciarum  varietalem.  Die  Philosophie  bietet  eine  einfache  aber 
doch  zuweilen  abwechselnde  und  leckere  Kost.  Da  das  ad  vor 
deliciarum  in  den  llandschr.  nicht  vorgefuuden  scheint,  so  möchte 
ich  emendiren;  sed  non  vital  pro  tempore  deliciarum  varietalem, 
was  allerdings  einen  sehr  passenden , gefälligen  Sinn  gäbe.  — 
Nr.  99:  VergJ.  Nr.  94.  95.  96.  102.  — Nr.  100:  Tantum  vaaa 
retinent  quanlum  capacia  sunt;  addita  eniauant.  Die  Pariser 
Handschrift  (Cod.  Paris.),  welche  hier  beginnt,  gieht  richtig 
quanli  für  quanlum  und  bestätigt  auch  die  Aendernng  Firn.  Devit's 
emanunt  für  die  fehlerhafte  Lesart  seiner  llandschr.  ernannt.  — 
Nr.  101:  Non  quaccuuqiie  auris,  suscipit  et  memoria.  Canale  tis- 
sum  est  auris,  quae  accepta  memoriae  non  commendat.  Im  Cod. 
Paris,  stellt  mit  Weglassuug  des  letzten  mit  Canale  beginnenden 
Salzes:  Non  quacciimque  auris  suscipit , memoria  retinet.  — 
Nr.  102:  Nusquain  deveuict  qui  quot  videt  sequitur  calles.  Steht 
ebenso  in  dem  Cod.  Paris,  uud  in  der  Pharetra  Litt.  C.  (Geber- 
schrift: De  Curiositale).  Vergl.  noch  Nr.  99.  — Nr.  103:  Om- 
nia  Omnibus  vel  peue  adimas.  Pauperculum  non  ex  ademptis  divi- 
lem  appellabis.  Fist  igittrr  pauperiea  minoribus,  ampliorcs  aliorum 
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divitiae.  Diese  Sentenz  fehlt  im  Cod.  Paris.  Sie  will  besagen, 
dass  ReichUium  und  Arrauth  immer  nur  als  relative  Begriffe  zu 
fassen  seien.  Ich  ändere  aber  so:  Omitia  omnibtis  vcl  paene  (näm- 
lich omnia)  adimas:  panperculum  non  ex  ademptis  divitem  appel- 
labis'J  ti.  8.  w.  — Nr.  104:  Felicitas  et  infeiicitas  ex  comparatioue, 
non  secundiim  se  sunt.  Si  nemo  plus  minusve  aliis  possidet , iam 
haec  nihil  sunt;  ea  invidia  igitur  nomen  paupertntis  profectum  est. 
Gehört  zu  Nr.  103.  Im  Cod.  Paris,  fehlen  die  Worte:  Si  nemo 

profectum  est.  — Nr.  105:  Non  essemus  paupere-s  si  ne- 

sciremus  quid  esset  paupertas.  Vergl.  Jacobi  M.  Sopliolog.  VI. 
17.  (Geberschrifl:  De  sufficientia  et  paupcrtate):  Et  Earro  in 
suis  sentcntiis:  Non  e.  p.  s.  n.  q.  e.  paupertas.  — Nr.  lüt>:  Ne- 
scire  quid  sit  paupertas  optimus  est  ad  summas  divitias  progressus. 
Diese  Sentenz  fehlt  im  Cod.  Paris  ganz;  bei  Eyb  steht:  Nescire 
quid  est  paupertas  o.  e.  a.  b.  d progressus.  — Nr.  107 : Non  mi- 
ser  est  nisi  qui  esse  credit.  Eyb:  Non  est  miser  nisi  qui  se  esse 
credit.  Im  Cod.  Paris,  steht:  Non  miser  est  nisi  qui  se  miserum 
pulat.  — Nr.  108:  Vis  esse  dives?  Nil  cogitando  tibi  addas,  sed 
aliis  demas.  Im  Cod.  Paris,  steht:  Vis  fieri  dives  7 Nil  u.  s.  w. 

— Nr.  109:  Ex  minimis  morum  sumere  licet  signa.  Im  Cod.  Par. 
•teht:  Ex  m.  m.  s.  signa  licet.  — Nr.  110  fehlt  im  Cod.  Paris. 

— Nr.  111  fehltim  Cod.  Paris.  Es  muss  übrigens  wohl  gelesen 
werden:  Timorem  mortis  non  demi  vel  augeri,  ubi  expedit,  opor- 
tet für  T.  m.  n.  d.  v.  augeri,  uti  expedit,  oportet.  — Nr.  113: 
Ex  praemcditato  (Cod.  Paris.:  Es  meditato)  non  duccris  in  cau- 
sam. Gedanken  sind  zollfrei.  Man  kann  ihrethalben  nicht  in 
einen  Process  verwickelt  werden  — Nr.  114:  Lingua  mente  cui- 
que  noccntior  est.  Im  Cod.  Paris,  steht  est  nocentius  für  noceu- 

Hörest. — Nr.  115:  Non viscera  ad  videndum  quid  sen- 

tiaa.  In  der  Handschrift  Herrn  Devit’s  wo  vor  viscera  ein  unles- 
bares, in  aberis  sich  endigendes  Wort,  wofür  er  scrutaberis 
ergänzt.  Der  Cod.  Paris  hat  deutlich:  Non  rimaberis  viscera  ad 
v q.  s.  Gehört  zu  Nr.  113.  — Nr.  llfi:  Ad  mores  et  opiniones 
audientium  prudens  vocem  formabis.  Für  audienlium  steht  im 
Cod.  Paris,  hominum  und  dann  ist  vocem  formabis  eingestellt  in 
formabis  vocem.  — Nr.  117:  In  singulis  excellere  et  neminem  pro- 
fiteri  tarn  laudabilc  quam  quia  difficillimuro  est.  Im  Cod.  Paris, 
fehlt  das  quia  nach  quam  mit  Recht.  Die  Worte  neminem  pro- 
fiteri  verstehe  ich  wie  non  arrogantem  esse,  anspruchslos  sein.  — 
Nr.  118:  Innatum  cuique  suis  bonis  gloriari  sqq.  Der  Cod.  Paris, 
giebt:  Innatum  cuique  est  suis  b.  gl.  sqq.  — Nr.  119:  Dignus  est 
decipi  qui  cuius  rei  est  actor  et  eins  iaudator.  Im  Cod.  Paris, 
steht : Dignus  e.  d.  qui  cuius  rei  est  auctor  et  Iaudator  est.  — 
Nr.  120:  Non  tarn  raoleste  qtiis  sua  mrretur  quam  aliena ; hoc  au- 
tem  fit  quoniam  nemo  sibi  invidet.  Im  Cod.  Paris,  steht  (wie  auch 
bei  Vincent.  Bcllovac.  Spec.  Hist.  a.  a.O.)  quivis  sua  für  quis  sua. 
In  der  Pharetra  Litt.  A.  (Ceberschrifl:  De  amore  privato  sive  de 
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amorv  cacco  vel  de  amorc  sui.)  lautet  die  Sentenz  meines  Erach- 
tens richtiger:  Non  tarn  rnodvste  aliquit  stia  mir  ahn quam  aliena; 
h a.  f.  quuin  nemo  sibi  invidet.  — Nr.  121:  Ulilissimum  (Cod. 
Patav  lltilissima ) est  propria  invidere,  und  Nr.  122:  ftlordacitas 
scrihenti  publicanda  ; quibus  si  crit  facile  ignoscenduin  est,  id  mor- 
dacius  linguata  coaequet  stellen  im  Cod.  Paris,  verbunden  so:  llti- 
lissima est  propria  invidie  mordacitas  sei  ibendi  publicanda  quibus 
si  crit  facile  ignoscendum , id  inordarius  lima  coacquct.  Die 
Emcndation  überlasse  ich  Auderen. — Nr.  123:  linperitiac  signum 
est  quod  difficillimum  est  exigere  nt  cito  hat.  Der  Cod.  Paris, 
hat:  I.  s e.  q.  d.  e.  esigere fleri  cito.  — Nr.  124:  Numquam  illi 
ars  proderit.  cui  primutn  non  profuit  exercitatio.  Im  Cod.  Paris, 
steht:  N.  i.  a.  p.  cui  non  pri/nuni  profuit  exercitatio  — Nr.  125: 
Nulla  iactura  est  scienti  gratior  quam  temporis.  Se  utitur  qui 
tempore.  Im  Cod.  Paris  fehlt  das  est  nach  iactura , und  die 
Worte  Se  utitur  qui  tempore.  Eyb  , der  diese  Schlussworte  auch 
weggelassen,  hat:  N.  i.  gravior  est  scienti  quam  temporis.  — Nr. 
120:  Non  vivit  cum  quo  heue  agitur  V iatores  non  cunt  nt  cant, 
sic  et  vila  non  sui  causa  fit,  sed  ul  in  ea  praeclaruiu  aliquid  fiat. 
Im  Cod  Paris  fehlt  der  erste  Satz , und  der  Schluss  sic  et  lila 

aliquid  fiat.  In  der  Pharctra  , welche  ebenfalls  den  Anfang 

nicht  hat,  lautet  die  Sentenz  so:  Viatores  n e.  ut  eant.  sic  et  vita 
nostra  non  sui  causa  atif,  sed  ut  ca  praeclarum  aliquid  fiat  und 
unmittelbar  darauf  selbst,  gerade  wie  im  Vincent,  liellovac.  Spec. 
Doctr.  V.  142,  dann  die  Sentenz  Nr.  159:  Utile  quidem  est  sed 
inglorium  ex  inlaborato  in  alieuos  labores  succedcre.  Die  Worte 
Non  vivit  cum  quo  bene  agitur,  welche  1 Ir . D.  nicht  zu  verstehen 
gesteht,  heissen : Der  lebt  nicht,  welcher  gut  lebt  (d.  h.  deines 
in  Allem  wohl  geht).  Vergl.  Nr.  30:  „praeclare  nobiscum  agitur“ 
und  Nr.  148:  Praeclare  cum  illo  agitur.  Der  Verfasser  der  Sen- 
tenz will  Kampf  im  Leben.  Vergl.  Nr.  10:  Kobur  est  vitae  in 
miiltam  concederc  turbam.  Nr.  21 : Vigor  bonua  regfitun  maxi- 
miun  est  Nr,  07:  Meus  est,  clamat  philosophia , quem  res  ipsae 
docucrunt  Uebrigens  steht  die  Sentenz:  Viatores  non  eunt  sqq. 
in  der  Pharctra  unter  Litt.  O.  (Uebcrschrift:  De  otio  fugiendo) 
mit  Nr.  159  verbunden  noch  einmal , nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  es  statt  sed  ut  ca  dort  heisst:  sed  ul  per  eam.  Jacob!  M. 
Sopholog.  IV.  12:  Viatorcs  non  essent  nisi  ut  eant;  sic  et  vita  non 
sine  causa  fit,  sed  ut  in  ea  aliquid  praeclarum  fiat.  — Nr.  127: 
Ad  quod  niti  socordia  non  patitur,  Id  otiosi  votis  attribuiiut.  Der 
Cod.  Paris  hat  votis  sibi  atlribiiuut,  und  hiernach  folgt  in  ihm 
folgende  Sentenz:  Es  illaboruto  maxirna  attingere  desiderat  otn- 
nis  glorios  ns.  Vergl.  Nr.  159.  Dann  gehört  dem  Sinne  nach  zu- 
sammen Nr.  126.  127.  128.  — Nr.  128:  Inertes  ad  quod  niti  vo- 
luiil  votis  inhianl.  Der  Cod.  Paris  hat  für  votii/d  richtig  nolunt. 
Wonach  Träge  lliatkräftig  nicht  streben  wollen , danach  girren  sie 
mit  Wünschen.  — Nr.  129:  Sic  diligendi  sunt  amici,  ut  nos 
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n ob is  od io  haberi  putemus,  ai  amicos  ex  assiduitate  commorandi 
iaiigeat  amicitiae  desiderittm.  Im  Cod.  Paris  fehlen  die  Worte: 
Sic  diligendi  — — ai  amicos,  dann  heisst  ea:  Ex  assiduitate  com- 
morandi languet  amicitiae  deaiderium.  Oie  vorhergehenden  Worte 
bilden  jedenfalls  eine  Sentens  für  sich,  und  zu  ai  amicos  ist  na- 
türlich stillschweigend  zu  ergänzen:  odio  habemtie.  Nach  der 
Sentenz  Ex  asaiduitatc desiderium  folgt  im  Cod  Paris,  fol- 

gende unedirte:  Ne  bonua  aü  quaerit  qui  otii  aectatur  causaa. 
Vergl  159  und  Nr.  127.  — Nr.  130:  Qui  magis  excellit,  etiam  in 
vitiia  iaudabitur.  Im  Cod.  Paria,  steht:  Qui  in  magnia  excellit, 
invilus  eliam  laudabitur,  und  danu  folgt  die  unedirte  Sentenz: 
Nunquam  ad  summa  lendentem  laus  fruslrota  est.  Jaeobi  M. 
Sopholog  VI.  5 (üeberschrift:  De  vana  gloria  minime  affcctanda): 
Alii  vero  bonos  laudaut  non  in  eo  quod  boni  sunt,  sed  vitia  eorum 
qui  boni  sunt  commendant.  Haee  euim  laus  stulta  eat,  unde 
V atro  in  senteutiis:  Qui  in  magnia  excellit  et  invilus  laudatur. 
— Nr.  131:  Hereditariura  putes  quodeuraque  audisti,  lucrum 
quidquid  inveneria.  Der  Cod.  Paris,  hat : H.  p quiequid  audisti, 
lucrum  autem  quid  i/menisti.  Es  müsste  wohl  heissen:  quod  in- 
venisti.  — Nr.  133:  Non  strenuum  appellabia  negotiatorem  qui 
in  unllo  rem  auxit,  nee  ego  philosophum  qui  nihil  inrenit. ' Eben 
so  der  Cod.  Paria.,  nur  dass  er  giebt:  nee  ego  hubeo  philosophum 
sqq.  — Nr-  134:  Sic  audita  meminisse  inagni  dneimns,  nt  ai  eoa 
magnis  atavis  praeclaros  putemus.  Im  Cod.  Paris,  steht:  Sic  an- 
dita  meminisse  ducimus  (magni  fehlt),  ut  ai  noi  magnis  ortos  ata- 
vis praeclarum  pulemua.  Kichtig,  nur  darf  das  magni  nicht 
fehlen.  „Auf  die  Weise  haben  wir  ea  gern  und  geben  etwas 
darauf,  Gehörtes  sich  ius  Gedächtnis*  zu  rufen,  wenn  wir  es  so 
damit  halten,  wie  weun  wir  ea  für  herrlich  halten  von  grossen 
Ahnen  entsprossen  zu  sein.  Die  Seutenz  bezieht  sich  mit  man- 
chen anderen  auf  das  Losmachen  vom  allzugrossen  Ansehen  und 
Gewicht  des  Autoritätglaubcns  und  enthält  die  Aufforderung  zu 
selbsttätigem  Studium  und  Schaffen.  (Jebrigens  Hesse  sich  in 
der  Ausgabe  des  Um.  D.  das  praeclaros  am  Ende  auch  noch  hal- 
ten, nur  das  eos  musa  in  noa  verwandelt  werden  — Nr.  133: 
Nihil  laudabile  quod  cuiquam  possiblle  Der  Cod.  Paris,  hat: 
Nihil  laudabile  quod  u quolibet  eat  poaae,  was  sich  als  Gräcismus 
vielleicht  verteidigen  Hesse  — Nr.  136:  Non  est  feiieitas  quae 
sectim  recipit  roiseiiara.  Non  sunt  ergo  felices  divitiae.  Das  Ad- 
jectivum  felis  stellt  hier  in  activer  Bedeutung.  In  der  Pharetra 
Utt.  B.  (Ceberschrift:  De  beatitudine)  heisst  es:  Non  est  feiieitas 
quae  8ccura  ferl  miseriam.  Semper  humana  feiieitas  aliquibus 
adspergitur  adversis,  ita  ul  in  ea  vor a feiieitas  non  queratur. 
Das  Letzte  gehört  wohl  nicht  mehr  zu  der  Vsrronischen  Sentenz 
aeibt.  Jacob}  M.  Sopholog.  VI.  21.  (Ueberschrift:  De  contemtn 
diviliarum  atque  seculi;: Teste  enim  Varrone  in  suis  sententiis: 
Non  est  felicitaa  quae  secum  capil  miseriam.  Das  Uebrige  fehlt 
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ebenfalls.  — Nr.  137 : Adulationis  cst  spectamen  cum  laus  prae- 
eessil  postulationem.  Der  Cod.  Paris,  hat:  Adulationis  sperimen 
(ohne  est)  cum  1.  pr.  postulationem.  Jacobi  M.  Sopholog.  IV  13. 
(Uebcrschrift:  De  adulatione  quac  est  ficta  amicitia):  Tales  enim 
cum  aliquid  volunt,  prius  laudar.t,  postmodum  postulant.  Undc 
Varro  In  suis  sententiis:  Adulationis  species  est  cum  laus  postu- 
lationem  praecedU.  — Nr.  138:  A peritis  non  observatur  pliilo- 
sophia  Imperite  debentnr  in  iis  exercere  quae  nemo  novit,  und 
Nr  139:  Panci  pulcherrimuiu  est  in  sciente  spectBculuin,  lauten 
iin  Cod.  Paris,  mit  Weglassung  der  Anfangsworte  A peritis  — — 
debentnr  so:  ln  his  excellere  quae  nemo  novit,  pul  dien  imtim  est 
in  sciente  miraculum.  Die  Verderbung  des  Textes  in  der  Devit’- 
schen  llandsclir.  (Patav.  I ) „A  peritis  non  obserrantorum  philo- 

sophia.  Imperite  debentur.  In  iis  exercere novit“,  weiss 

ich  mir  nicht  au  entziffern.  Auch  die  von  Ilrn.  D.  »orgeschlagene 
Conjectur,  nämlich  au  erster  Stelle  Ab  imperilit,  au  der  zweiten 
peiiti  zu  lesen,  genügt  keineswegs  Vielleicht  muss  es  heissen: 
A peritis  non  observatorum  philosophia  imperitiae  debetur,  d I». 
die  Philosophie,  welche  Dinge  behandelt,  welche  von  tüchtigen  und 
erfahrenen  Geistern  nicht  beobachtet,  sondern  vielmehr  hei  Seite 
liegen  gelassen  worden  sind,  ist  eine  Philosophie  des  Verstandes. 
Also,  meint  er,  ist  es  Unsinn  zu  disputiren  über  Dinge,  welche 
dieses  Disputircns  nicht  werlli  sind,  Sophisterei.  Im  Folgenden 
liesse  sich  das  patici  gegen  die  Autorität  des  Paris,  etwa  so  hal- 
ten, dass  man  schriebe:  In  iis  excellere  quae  nemo  novit  aut 
pau’ci,  pulcherrimum  est  in  sciente  miraculum.  Nr.  140  gehört 
übrigens  dem  Sinne  nach  auch  noch  hierher.  — Nr.  141:  Quod 
experimentum  doeuil,  scripto  recognoscitur , quod  ex  usu  non  cst 
compertum,  ex  scripto  nostro  cst  facile,  quod  licri  facile  cst,  dc- 
um  facillimum  est.  Der  Cod.  Paris  hat:  Quod  experimentum 
doeuit,  scripto  recognoscitur.  Dann  folgt  nach  einem  Absätze: 
Quod  u»u  non  est  compertum,  ex  scripto  non  est  facile.  Die 
Worte  Quod  fieri  facile  est  demum  facillimum  fehlen  gänzlich. 
Ucbrigens  gehören  die  beiden  im  Cod.  Paris,  durch  einen  Absatz 
getrennten  Sätze,  als  sich  gegenseitig  ergänzend,  gewiss  zusam- 
men Der  Sinn  ist  wohl  der:  Ucber  ummsgemachtc  Dinge  zu 
sprechen  und  zu  schreiben  tauge  nicht,  die  Krfahrung  müsse  notli- 
wendigerweise  vorangehen  und  den  Grund  bilden;  f/ictle  stellt  Pur 
rix  Den  Schluss  verstehe  ich  nicht  recht,  er  scheint,  zumal  er 
auch  im  Cod.  Paris  fehlt,  ein  glosscma  zu  sein,  herrührend  von 
einem  Abschreiber,  welcher  jenes  facile  im  Vorhergehenden  nicht 
verstand  - Nr.  142:  Non  quaecunque  possit  sed  quae  debeat 
ad  lectorem  lector  adducat.  und  Nr.  1*3:  Non  tantum  quae  pro- 

sunt,  sed  quae  attineant,  coiisideret  sind  im  Cod  Paris,  so  ver- 
bunden: Non  quaecumque  p.  s quae  debeat  demonstrntor  ad  ex- 
Positionen,  adnertat:  non  tarn  quae  prosunt,  sed  q.  «.  coiisideret. 
nichtig,  ln  der  llandsclir.  Ilrn.  Dcvit's  mag  wohl  lector  tur 
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scriptor  verschrieben  sein.  Die  Sentenz  gebt  auf  unsinnige  Com- 
mentation.  Vcrgl.  Nr.  94  und  Nr.  05,  auch  Nr.  88.  89.  H«.  *7 
und  Nr.  63.  — Nr.  144:  Citra  pcrfectionem  omne  principium  e»t, 
ultra  veritatem  est  qni  in  paucis  offcudiculam  quacrit  Der  Cod. 
Paris,  hat:  Citra  p.  o est  principium , hierauf  nach  einem  Absätze: 
Ultra  v.  e-  qni  in  planis  quaeret  offendiculam.  Diese  Trennun» 
ist  richtig.  Sinn:  Wer  da  Schwierigkeiten  sieht  wo  keine  sind, 
geht  über  die  Wahrheit  hinaus,  da  sie  ihm  nicht  genügt.  — 
Nr.  145:  Quinn  viain  Bubdole  excedunt  disquisitiones,  ct  intenni- 
natae,  inefficaces  ct  contcntiosae  sunt,  felilen  in  dem  Cod.  Pariv 
Sie  geliören  jedenfalls  zusammen,  und  ist  zu  emendiren:  Cnm 
\iain  suhdole  (oder  snbdolaeY)  excedunt  disquisitiones  , et  iuter- 
miuatae,  ineff.  et  contentiosae  sunt,  sapieutibus  (amen  pulcherr. 
spectacula  sunt  Im  Cod.  Paris,  folgt  hier  zunächst  Nr.  l.V^.-Con- 
temneudi  sunt  iueruditonim  contcmptus,  si  vis  ad  surnma  progredi, 
in  dieser  Weise:  C.  s.  i.  c.  si  ad  summa  vis  progredi.  In  der 
Pharetra  Litt.  P.  (Ueberschrift : De  Patientia  dei)  steht:  Coa- 
tempnendi  s.  ineruditorum  hominnm  contemptus  si  vis  a.  s.  pro- 
gredi. Jacobi  M.  Sopholog.  VI.  6.  (Ueberschrift:  De  habewda 
patientia):  Natn  iniuria  est  infamia  eiusdem  qui  facit.  Ideo  teste 
Pat  rone,  Condemnandi  ineruditorum  contemptus.' — Nr.  147: 
Multi  landein  amittunt  quum  de  se  cam  praedicant.  Hoc  modo 
sapiens  se  laudat,  quae  in  se  bona  apparent  in  aliis  laudando.  Der 
Cod.  Paris,  giebt:  M.  1.  a quoniam  ipsi  depraedicant.  Hoc  tmo 
se  modo  sapiens  laudat  quae  i.  s.  b.  a.  in  aliis  admitando.  Gut. 
Namentlich  ist  das  depraedicant  bezeichnend.  Kyb:  M.  V.  ». 
quoniam  ipsi  de  se  earn  praedicant.  Das  Uebrige  fehlt  bei  ihm. 

— Nr.  148 — 150  felilen  im  Cod.  Paris.  Nr.  148:  Praeclare  cum 
illo  agitur  qui  non  mentiens  dicit,  und  Nr.  149:  Ab  Aristotele  re- 
sponsum  est  sciscitanti  saepe  Alexandro:  quo  doccnle  profiteretur 
sc  scientcm.  Rebus,  inquit,  ipsis  quae  non  noverunt  mentiri 
müssen  verbunden  und  so  licrgestcllt  werdcu : Praeclare  e.  i.  a.  q. 
n m dicit,  ul  (das  ul  war  von  der  letzten  Silbe  des  dicit  ver- 
schluckt worden)  ab  Aristotele  u s.  w.  Vergl.  noch  Nr.  67.  — 
Nr.  151:  Desiderata  non  habita  magni  fumt,  hahita  vilesruut. 
Kbcn  so  der  Cod.  Paris,  Kyb:  D n.  h magna  sunt,  s.  h.  vilescimt 

— Nr.  152:  Imporitis  improbabile  sed  verum  disquireuti  nod 
Nr.  153:  Nihil  perfecte  notum  est  stehen  im  Cod.  Paris,  so:  Li 
sed  verum  nil  disquireuti  nil  perfecte  notum  est.  Ela  muss  *» 
lauten;  I.  i.  s.  verum  nil.  Schwachköpfen  ist  nichts  unwahrseheia- 
licli  aber  auch  nichts  wahr.  (Moderner  Rationalismus?)  Der  Ge- 
gensatz : Disquireuti  nil  perfecte  notum  est , ist  treffend  und  wahr 
in  gleichem  itlaasse.  — Nr.  154:  Auditis,  non  disquisitia  glomri 
in  nullo  laudabllius  quam  si  cervo  a venatore  tibi  dato  egrep c 
illiquid  factum  a te  putes.  Der  Cod.  Paris,  stimmt,  nur  dass  er 
a le  factum  putes  hat.  Dann  folgt  in  ihm  Nr.  159:  Utile  sed  in 
gloriura  est  ex  illaborato  in  alicnos  succedere  laborcs , ohne  Ya- 
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riante.  In  der  Pharetra  sieht  diese  Sentenz  dreimal,  1)  unter 
Litt  A.  (Ueberschrift:  De  activa  vita  Tel  de  actione),  hinter  Nr. 

126  so:  Viatores  non  eunt,  ut  eant.  sic  et  vita  nostra  non  sui 
causa  sit,  ged  ut  ea  pracclarum  aliquid  fiat.  Utile  quidem  est 
seit  inglorium  es  inluborato  in  alienos  labores  succedere.  2)  un- 
ter Litt.  O.  (Ueberschrift:  De  otio  fugiendo),  ebenfalls  hinter 
Nr.  126  so:  Utile  quidem  sed  inglorium  es  illaborato  in  alienos 
labores  succedere.  3)  unter  Litt.  L.  (Ueberschrift:  De  labore): 
Utile  quidem  sed  inglorium  ex  illaborato  in  alienos  labores  suc- 
cedere. — Nr.  155:  Alicnom,  est  quod  auditur,  sic  stiipendum 
est,  ut  propter  id  natum  putes.  Der  Cod.  Paris,  hat:  Alicnum  est 
quod  auditur.  (Vergl.  Nr.  38.  Nemo  suam  putet  quod  extra  ip- 
sumest),  dann  nach  einem  Absätze  richtig:  Sic  studendum  est, 
ut  propter  id  te  natum  putes.  Schon  Klotz  a.  a.  O p.  59  t hatte 
studendum  verbessert  — Nr.  156 : Sui  dominus  est  qni  se  phi- 
losophiae  mancipavit,  quia  iucundius  est  quod  aeqne  iustum  ex- 
perienti,  quam  quum  ex  perito  est.  Die  Worte  quia  iucundius  — . 

— ex  perito  est  fehlen  im  Cod.  Paris,  und  sind  vielleicht  erklä- 
render Zusatz  des  Kedigenten.  Es  heisst:  weil  das  angenehmer 
und  befriedigender  ist,  was,  selbst  wenn  es  kaum  regelrecht  und 
richtig  sein  sollte,  man  selbst  durch  Erfahrung  gefunden,  als  wenn 
man  es  von  einem  Andern  hat.  Klotz  a.  a.  (>.  p.  593  emendirt: 
quia  iucundius  esi  quod  aequo  iucundum  esperienti  quam  espertu 
est.  — Nr.  157:  Nemini,  quia  senex  addiscit,  verecundia  est  in- 
cutienda;  melius  enim  senem  addisceudo  pati  erubescentiam,  quam 
per  ignorantiam  poenam  promereri  aeternam  scheint  im  Cod.  Par. 
sich  nicht  vorzufinden,  auch  wegen  des  quam  per  ignorantiam 
poenam  promereri  aeternam , was  sehr  an  christliche  Zeit  erin- 
nert, unächt  zu  sein.  Auch  Klotz  a a.  O.  p.  587  und  p.  586  hat 
Bedenken  wegen  des  Sprachlichen.  Da  noch  Nr.  157  in  dem  Cod. 
Patav.  I.  das  am  Schlüsse  gewöhnliche  „Explicitu  fehlt,  so  ver- 
muthet  llr.  D.  mit  Kechf,  dass  die  in  ihm  gebotene  Sentenzcn- 
sainmlung  hiermit  noch  nicht  zu  Ende  sei.  Diese  Verrnuthung 
wird,  ausser  dadurch,  dass  bei  Vincent.  Ucllovac.  u.  A.  sich  uocli 
mehrere  Varronische  Sentenzen  vorfinden,  in  der  Tliat  auch  durch 
die  Pariser  llaudsrhr.  bestätigt,  die  nach  einem  mit  dem  Para- 
graphenzeichen(§)  bczeicluietcn  Absatz  noch  viernudzwauzig  wei-  a 
tere  Sentenzen  bringt.  Da  indessen  unter  dieser  Anzahl  sich  jene 
bei  Vincent.  Uellovac.  u.  A.  noch  aufgeführten  (vergl.  unten)  nicht 
mit  vorfinden,  so  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  der  Schluss  machen, 
dass  entweder  die  noch  vermissten  in  den  fehlenden  Theilcn  der 
Pariser  und  der  Paduaner  Ilaudschr  ihre  Stelle  halten,  oder  auch 
dass  alle  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  nur  einen  Auszug  von 
der  ursprünglichen  Sammlung  repräsentiren , wofür  allerdings 
auch  noch  die  beiden  oben  angeführten  Citate  aus  dem  Lumen 
Aniroae  des  Matthias  Farinator  sprechen,  in  denen  ein  6.  uml 


Digitized  by  Gttogfe 


154 


Lateinische  Littcratur. 


7.  Blich  der  Sententiae  Varronis  citfrt  werden.  Jene  viernndzwan- 
zig  neuen  Sentenzen  des  Cod.  Par.  sind  aber  folgende : 

1.  Necessc  est  ftcere  sumptum  qui  quaerit  Incrum. 

2.  Jantie  lcnonie,  si  affers  patent;  si  non  est  quod  des,  non 
patent 

3.  Mures  tunt  qui  semper  alienos  cibos  comedunt. 

4.  Non  in  verbi«  sed  in  rebus  est  sapientia  quae  animum  for- 
mal et  fabricat,  vitam  disponit,  actione«  regit,  agenda  et  omittenda 
demonstrat. 

5.  Moneo  te  et  exhortor,  ne  unqtiam  patiaris  bonum  irope- 
tum  auimi  tui  delabi  et  refrigescere. 

(i.  Disputationes  et  lilterata  colloquia  et  ex  praeceptis  sa- 
pientum  verba  collccta  et  eruditus  sermo  non  oatendunt  verum  ro- 
bur  ahimi.  Est  enim  oratio  et  timidissimia  audax. 

7.  Quis  placere  populo  potest  cui  placet  virtual 

8.  Malis  artibus  popularis  favor  queritur. 

9.  Conciliari  nisi  torpi  ratione  amor  turpium  non  potest. 

10.  Sapientia  est  malle  aibi  placere  quam  populo. 

11.  Quidam  se  domi  contrahunt,  dilatant  foris  et  extendunt. 
Vicium  est  lila  diversitas  et  signum  vacillanlis  animi  et  nundum 
(so)  habentis  tenorem  suum. 

12.  Plerisque  vita  agitur  per  lusum. 

13.  Facile  est  occupationes  evadere  , si  occupationum  pretia 
contempseria. 

14.  Nemo  cum  sarcinis  enatat. 

15.  Mihi  crede:  verum  gaudimn  res  serena  eat.  (Scheint 
mit  Nr.  16.  17.  18.  19  eng  zusammenzugehören.) 

16.  Levium  metallorum  fructus  in  summo  est. 

17.  Opulentissima  snntilla  quorum  in  alto  latet  vena.  (Ge- 
hört offenbar  zum  vorigen.) 

18.  Quodeunque  invenlitium  gaudium  est,  fundamento  carct, 
nisi  forte  tu  iudicas  cum  gaudere  qui  ridet. 

19.  Non  est  ioeuuda  aqua  et  poleuta  aut  frustum  ordeacei 
pauis,  sed  summa  voluplas  est  posse  capere  ctiam  ex  eia  voluptatem. 

20.  incipe  cum  pnupertate  habere  contubernium. 

21.  Aude  liospes  contempnere  opea  et  te  quoque  dignum 
dco  finge.  (Ausspruch  des  Sokrates.) 

22.  Ultimum  malorum  est  amare  sua  mala. 

23.  Non  prodest  raultum  vicia  sua  abiccisse,  ei  cum  alienia 
rixandum  est. 

24.  Non  prodest  cibus  nec  corpori  accidit  (so).  Mit  diesem 
letzten , wie  es  scheint,  unvollendeten  Satz  endigt  das  Blatt  der 
Pariser  Handschrift,  worauf  dann  Anderes,  Abhandlungen  vom 
Seneca  u.  dergl.  von  anderer  Hand  geschrieben  folgen.  Ich  kehre 
zu  Hrn.  Devit’s  Schrift  wieder  zurück. 

In  der  Devifschen  Sammlung  finden  sich  ausser  jenen  oben 
uäher  besprochenen  157  Sentenzen  noch  weitere  8 unter  Nr.  158 
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bi«  165  aufgeführt.  Von  diesen  ist  über  Nr.  158  schon  oben  zu 
Nr.  145  und  146  gehandelt  worden,  lieber  Nr.  159  s.  oben  zu 
Nr.  154.  ln  Bezug  auf  Nr.  160:  Postrcmus  dicas,  primus  taccas 
hat  1 1 r.  D.  eine  sehr  unglückliche  Coniectur  gewagt.  Die  Sentenz 
ist  dem  Vincent  Bellovac.  Spec.  Doetr.  II.  43  entnommen,  wo  cs 
also  heisst:  „Primus  praecepta  apud  Hebraeos  Moyses  scripsit, 
apud  Latinos  vero  Marcus  l ates  primus  praecepta  composuil,  ex 
quibus  est  illud:  Postremus  dicas  , primus  taceus.  (Ir.  D.  con- 
iicirt  nämlich  ans  „ Marcus  Vates “ „ Marcus  Varro “,  während  cs 
kaum  eines  Fingerzeiges  bedarf  um  den  Namen  „ Marcius  l ates 
lierauszuRndeu.  Heber  den  Marcius  Vates  s Liv.  XXV.  12.  Plin. 
Hist.  Nat.  VII.  33.  Fest.  s.  v.  Negumate  und  Ningulus.  Arnob. 
adv.  Nalioncs  I.  62.  Ammiau.  Marccll.  XIV.  1,  7.  Isidor  Origg. 
VI.  8,  12.  Macrob.  Saturn.  I.  17.  Davis,  zu  Cic.  de  Divin.  1.  -4Ü. 
pag.  147.  Hartung  Helig.  der  Homer.  — Nr.  161:  Tacere  est 
Optimum  et  pro  viribus  saperc  soll  nach  Orelli  (Poett.  Veit  Latt. 

( armina  sententiosa  Lips.  1822.  Nr.  247)  aus  den  Fragmenten  der 
Varrouischen  Satura  Enmenvles  genommen  sein , was  nicht  der 
Fall  ist.  Weder  Ilru  D noch  mir  ist  es  geglückt,  die  wahre 
(Quelle,  aus  welcher  diese  Sentenz  geflossen,  aufzufiuden.  — 
Nr.  162:  Sapiens  honum  fert  modicc,  fortiter  malum.  S.  meine 
Ausgabe  von  den  Fragmenten  der  Varrouischen  Saturen  p.  128. 
Die  Sentenz  ist  bei  Nonius  p.  342  Merc.  aufbewahrt  und  heisst 
vollständig:  Sapiens  et  boiium  ferre  potest  modicc  et  malum  for- 
titer aut  leviter  — Nr.  163:  Plus  mereri  debet  in  quo  virtus  est 
ist  aus  der  Satura  Eumcnidcs.  S meine  Ausgabe  p.  119,  Nr.  7 
aus  Non.  pag.  345  Merc.  — Nr.  164:  Non  humanitas,  immo  sae- 
vitia  est  laedere  innoceutcm.  Aus  Orelli’s  Sammlung  (Nr.  214) 
citirt,  mir  unbekannt  woher.  — Nr.  165:  Ars  est  extriusccus  una, 
alia  intrinsecus.  Aus  Marius  Victorin.  Expos.  ad  Hhet.  Cic.  I. 
p.  19  und  Orell  (pag  95  ed.  Pith  ).  Ist  fremdartig  in  dieser 
Sammlung  — *Nr.  166:  Nunc  in  segetibus  aiunt,  nunc  in  hcrbls 
frumenta  bona  sunt.  Nolite  ibi  nimiam  spem  habere.  Saepo 
audivimiis  inter  os  et  offam  multa  intervenire  posse;  verum  inter 
herbam  et  ofrarn  longum  intervallum  est.  Diese  Stelle  wird  bei 
Gcllius  N.  A XIII.  16  aus  einer  Ilede  des  CatoCensorius  „De  Ae- 
dilibus  vitio  creatis“  angeführt  (vergl.  H.  Meyer  Orator.  Komanor. 
Fragm.  p.  125.  cd.  Turic.  sec.).  Vincent.  Bellovac.  Spec.  Doctr. 
VI,  li't»  und  Spec.  Ilist.  VII,  28  citirt  sie  beidemslc  als  ein  dictum 
Varrouis.  Wäre  es  nicht  möglich,  dass  Varro  einmal  in  einer 
seiner  Schriften  diesen  Ausspruch  Cato's  angeführt,  und  dass  dann 
durch  Irrlhum  des  Excerpenten  er  jenem  zugeschrieben  wurde'! 
— Indem  ich  hiermit  die  Besprechung  des  llaupttheila  der  klei- 
nen interessanten  Schrift  des  Ilrn.  I).  zu  Ende  gebracht  habe, 
uud  somit  schon  hier  abbrechen  könnte,  kann  ich  nicht  umhin  auch 
noch  auf  den  Appendix  des  Werkes  zu  kommen,  welcher  einen 
Nachtrag  von  Fragmenten  des  M.Terentfas  Varro  surZwelbriickner 
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Ausgabe  oder  der  Popma’schen  Sammlung  bietet,  gezogen  aus 
Servius  und  den  Mai'schen  Interpreten  "des  Vkgilius , an«  Mall»u« 
Tlieodorus,  Pompejus  Grammaticu«,  Servlua  Grammaticus,  den 
von  Mai  zuerst  edirten  Vaticanischen  Mythographis,  aus  Eutychius, 
aus  Cassiodorus,  Hu  Tunis,  Eulogius,  Asconius,  den  Bobbienser 
Scholien  zu  Cicero,  aus  Festus,  aus  Senera,  aus  dem  Scholia- 
8teu  zu  Persius,  aus  Plutarcli,  Dionysius  Halicarn.,  Clemens  Ale- 
xandrintis,  Joannes  Laurentius  Lydus  und  Suidas,  im  Ganzen 
6.")  Nummern  bietend.  Das  Verdienstliehe  dieses  Nachtrags  stellt 
sieh  zu  sehr  von  selbst  heraus,  als  dass  ich  nöthig  hätte,  es  hier 
noch  besonders  anzuerkeunen.  Vielmehr  will  ich  nur,  wie  oben 
zu  den  Sentenzen,  auch  hier  einige  Nachträge  liefern,  die,  ich 
hoffe  es,  den  Besitzern  des  Devit’schen  Werkchens  nicht  unwill- 
kommen sein  werden.  Ich  übergehe  absichtlich , um  dies  gleich 
im  Anfänge  zu  bemerken,  Stellen  aus  Autoren,  wie  Maphaeus  Ve- 
gins  (De  educationc  liberorum  1,  ?.  III,  8.  VI,  1),  Batlierius  (s. 
Martine  et  Durand  Collect.  Ampliss  tom.  IX.  p.  805),  Job.  Saris- 
bericusis  (Polierst.  I,  11.  II,  2.  VII,  9.  VIII,  7.  Metalog.  I,  24) 
ii  A. , weil  diese  nur  aus  zweiten,  uns  bekannten  Quellen,  wie 
Gellius,  Nonius,  Macrobius,  Augustinus  u.  s.  w.  geschöpft  haben. 
Die  Stellen  aus  Job  Sarisberiensis  sind  überdies  zum  Theil  schon 
bekannt.  Eben  so  übergehe  ich  auch  Tertullian,  aus  dessen 
Schriften,  namentlich  aus  den  Büchern  ad  Nationes,  noch  man- 
ches Fragment  nachgetragen  werden  könnte,  was  bei  dem  derma- 
ligen  Zustande  dieser  Schrift  sich  auch  leicht  der  Aufmerksam- 
keit und  Uebersicht  eines  Merkel  entziehen  konnte. 

1.  Pseudo  - Augustinus  de  Grammat.  p.  2008,  47.  Putsch.: 
Inde  Cicero  de  Mario  sic  ait  „sextum  Consul  ‘ id  est  qui  sex  con- 
sulatusmeruit,  et  „septimum  consul1'1  quodcstseptirauroconsulatnra 
roerint  Hoc  V arro  «listinxit  in  libris  numerorum.  Vgl.  (Gell.  N. 
A X,  1)  M.  Terentii  Varronis  Librr.  Fragmm.  p.  202.  ed.  Bipont. 

2.  Angnstinua  de  Consensu  Evangelist.  I,  22:  Varro  au- 
tem  ipsorum,  quo  doctiorem  apud  se  neminem  inveniunt,  deum 
Judaeorum  Jovera  putavit,  nihil  iuteresse  censens  quo  nomine 
nuncupetur,  dum  eadem  res  intalligatur , credo  illius  summitate 
deterritus. 

3.  Id.  ibid.i  Nunquid  et  Varro  vel  tanquam  poeta  fingit, 
vel  tanquam  Acaderoicus  dubie  ponit,  quum  dicit  talium  deorum 
sacrä  ex  cuiiisqiie  eorura  vita  vel  morte  qua  inter  homines  vixe- 
ruut  vel  obieruut  esse  composita. 

4.  Id.  de  Ordine  II,  12  (tom,  I.  p 342  ed.  Erasm.):  Sed  au- 
diri  absentium-verba  non  poterant,  ergo  lila  ratio  peperit  litteras, 
notati«  omnibus  oris  ac  linguac  sonia  atque  discretis.  Nihil  autem 
horum  facere  poterat,  si  multitudo  rerum  sine  quodam  defixo 
termino  infinite  patere  videretur.  Ergo  utiiitas  numerandi  magno 
nccessitate  animadversa  est.  Quibus  duobus  repertis  nata  est  illa 
librariorum  et  calculorum  professio  velut  quaedam  grammaticae 
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iufaiitia,  quam  V atro  literationem  vocal ; graece  autem  quomodo 
■ppcllctur,  non  eatis  in  praeseuti  recolo.  (Vgl.  Varronia  Fragmin, 
ed.  Bipont.  p.  203.  Job.  Sarisber.  Melalog.  I,  *4). 

5.  Id.  ibitl.  II,  20  (tom.  I.  p.  247.  ed.  Kraam.):  Quod  aulem 
Pythagorae  mentionem  fecisti,  nescio  qno  lllo  divino  ordine  oc- 
culto  tibi  in  meutern  venisae  credo.  Hes  enim  multum  necessaria 
mihi  prorsus  exciderat,  quam  in  illo  viro,  si  quid  iiteria  memoriae 
maudatis  credendum  est,  quamvls  V nr  Toni  quia  non  credat,  mi- 
rari  et  paeue  quotidianis,  ul  scis,  efferre  laudibtis  soleo,  quod  re- 
gendae  reipublicae  diaciplinam  suis  auditoribua  uhiinam  tradcbat, 
jam  doctis,  jam  perfectis,  jam  aapientibus,  jam  beatis. 

6.  Hieronymus  in  Epist.  ad  Galalas  Oomment  ad  lib.  II. 
Prooem.:  M.  Varro  cunctarum  antiquitatum  diligentissimus  per- 
scrutator  et  ceteri  qui  eum  imftali  sunt,  raulta  super  liac  gente 
('sc.  Galitarum)  et  digna  memoria  tradiderunt,  und  dann  gleich 
darauf:  Massiliam  Pliocaei  coudideruul , quos  Varro  ail  trilin- 
gues  esse  quod  et  Graece  loquantur  et  Latiue  et  Gallice,  welches 
letzte  Fragment  sich  aus  Isidorus  angeführt  findet  in  der  Biponti- 
ner  Ausg.  p.  350. 

7.  Hieronymus  in  Genesin  Comment.  (tom.  Hl.  p.  135.  G. 
ed.  Erasmus):  Legamus  Varronia  de  Antiquitatibus  libros  et 
Sisinnii  Capitonis  et  Graecum  l’hlegonta  ecterosque  eruditissimos 
viros  et  videbimus  paene  omnes  insulas  et  totius  orbis  littora  ter- 
rasque  mari  vicinas  Graecis  accolis  occupatas,  qui  ut  supra  dljtl- 
mua  ab  Amano  et  Tauro  montibus  omnia  maritima  loca  usque  ad 
Oceanum  possedere  Uritannicum. 

8.  Probus  Grommulicus  in  der  Ar6  Minor  in  den  von  End- 
licher lind  Eichenfeld  (Vindobon  1837-  4 ) lieraiisgegebenen  Ana- 
lectis  Grammaticis,  p.  341.  Quaeritur  qua  de  causa  Varro 
masculino  et  femiuiuo  avos  pronuntiavit;  hac  de  causa,  qiioniara 
quaeeuuque  gcncris  femiuini  nomina  noniinibus  gencris  masculini 
reperiuutur,  esse  conjuncta,  haec  sub  sonogeueris  masculini  uecessc 
est  ut  proccdant,  qua  disciplina  etVirgiliusPriamum  et  llccubam  raa- 
sculino  geliere  appcllat  diccns  de  Audroinache  ,,fcrre  iucomitata 
solcbat  Ad  soceros  sqq. 

9.  Id.  ibid.  pag.  378:  Ex  bis  pronominibus  sexdeeim  tantum 
Va  rro  adverbia  einsmodi  secundum  sonorum  ratiouem  fieri  de- 
roonstraiit:  illo,  illic,  illiuc,  illuc,  illo;  iste , istic,  istiuc,  istuc; 
Air,  hic,  binc,  huc;  idem , ibidem;  qui,  quo;  quique,  quoque; 
quiennque , quocuncqne;  quidam , quondam;  quispiam,  uspiam; 
aliquis , aliquo,  alicubi;  qualis,  qualiter;  meus,  meatim , et  si- 
gnificat  more  meo;  luus  tuatim,  et  siguificat  more  tuo ; snus  sua- 
tim,  et  signilicat  more  suo,  noster,  uostratim,  et  siguificat  more 
nostro;  fester,  vestratim,  et  siguificat  more  vestro.  Ex  quibus 
pronominibus  tantum , quemadmodum  adverbia  faciant , scienli 
Varro  ui  doeuit,  demonstravimus. 
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18.  Plaeid.  Laetantim  ad  Statii  Thebaida  I,  17.1  (p.  12.  ed. 
Lindcubrog.) : ügyges , ut  Varro  docet  in  librit  de  getiie 
populi  roniani , rex  fuit  Thebanorum  s«b  quo  primum  diln- 
vium  factum  est,  longe  antequam  i lind  quod  sub  Dcttcalione  factum 
ease  uarratur , aut  certe  ab  Opygio  illo  lerrigena  Thebanorum  pri- 
mo  rege  a quo  Tbebaui  antiquas  res  Ogygias  nomiuabaiit ; qui  pri- 
mus  eia  imperavit.  — 

11.  Id.  ibid.  ad  Thebaid.  VI,  219:  Nunc  percussionem  ma- 
nu um  aignißcal;  planctus  etenim  dicitur  orania  collisio  Varrnnit 
opinione.  Ideo  midieres  soiitaa  iu  luctu  ora  lacerare,  ut  aauguiue 
ostenso  inferia  satisfiat. 

12.  Id.  ibid.  ad  Thebaid.  VIU,  198:  Branchius  Apolliids  est 

filius  et  ipae  futurorum  peritissimua  deua.  V arro  dirinarum 

rer  uni  de  Branchio  ita  refert:  Olus  quidam  decimus  ab  Apolline, 
cum  in  peregrinatione  prämieret  in  littore  ac  deinde  proficisccre- 
tur,  oblitua  est  filium  nomine  Simerum  qui  pervenit  in  saltuin  Pa- 
tronis  cuiusdam,  et  cum  esset  receptua,  coepit  cum  6uis  pueria 
capras  pascere.  Aliquando  prehenderunt  cygnum  ct  illtim  vesle 
cooperuerunt , dumque  ipsi  pugnant,  uter  illam  patri  ruunus  offer- 
ret  et  essent  fatigati  certamiue  reiecta  veste  midierem  inveuerunt. 
Et  cum  fngerent  revocati  ab  ea  rnoniti  sunt  ut  Patron  unice  Sime- 
rum diligerct  puerum.  llii  quae  audieruut  Patron!  iudicarunt. 
Tune  Patrou  Simerum  pro  Mio  suo  niraio  dilexit  afTectu  eique  fl- 
liam  suam  duceudam  locavit  uxorem.  lila  cum  praegnans  ex  eo 
esset  vidit  in  aomniis  per  fauces  suas  iutroisse  solcm  et  exisse  per 
ventrem.  Ideo  infans  editus  Branchius  vocatus  est,  quia  ruater 
eins  per  fauces  sibi  viderat  iiterum  penetrasse.  Ilic  cum  in  sllvia 
Apolliuem  osculatus  fuisset,  comprehensns  est  ab  eo  et  accepta 
corona  virgaque  vaticinari  coepit  et  subito  nusqnam  comparnit. 
Templum  ei  factum  est  quod  Branchiadon  nomiuator,  ct  Apoiii- 
nem  Philesio  paritcr  consccrata  sunt  templa  quae  ab  osculo  Bran- 
chi  sive  certamiue  puerorum  Philesiae  nuncupantur.  In  der  Bi- 
pontincr  Ausgabe  der  Fragmente  des  Varro  steht  bfos:  Philesina 
Apollo  dictus  ab  osculo  Branchi  pueri  Apollinis  dilecti  sive  iitii. 
So  ist  Popma  nicht  btos  mit  diesem  Fragmente  verfahren. 

13.  liidoru»  Hispul.  de  Natura  Berum  cap  10  (cd.  Areva- 
lo) : De  qnibus  Va  rr  o dixit : 

At  qiiinque  aetherius  zonis  accingitur  orbis 

Ac  vastant  imas  hienies  mediamque  calores. 

Sic  terrae  extremas  inter  mediamque  coluntur. 

Qua  solis  valido  nunquam  rota  ferveat  igne. 

14.  Id.  ibid.  cap.  38:  Idem  V arro  dixit  signum  esse  tem- 
pestatis,  dum  de  parte  Aquifoids  fulgurat  et  dum  de  parte  Kuri 
intonat.  Nigidius  quoqne  etc. 

15.  Id.  ibid.  cap.  38:  Item  Var ro  ait,  si  exoriens  cotteavna 
videbitur,  ita  ut  in  medio  fidgeat  et  radios  faciat  partim  ad  aqui- 
lonem,  tempestatem  humidam  et  ventosam. 
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16.  Id.  ibid.  cap.  38:  Si  aol,  iaquit,  ruhest  in  occasu,  sin- 
cerus  fere  diea  erit,  si  palleat,  tempestafes  significat.  Nigidiue 
quoque  etc. 

Halle,  im  August  1848.  Dr.  Franst  Oehler. 


Die  Lehre  von  dem  Gebrauche  der  Casus  in  der  lateinischen 

Dichter  Sprache.  Bearbeitet  von  F.  A.  A.  Bach,  Candidat  der 

Philologie.  Gotha  bei  Gläaer.  VI  u.  72  8.  1848.  gr.  8.  (lOSgr.) 

Milten  in  der  furchtbaren  Bewegung  einer  schlimmen  Zeit, 
die  uns  nicht  bloa  um  alle  Güter  unserer  Vorfahren  zu  bringen 
droht,  sondern  auch  die  Errungenschaften.  durch  welche  ein 
neues  politisches  Leben  in  Deutschland  begründet  werden  soll, 
schon  jetat  in  Frage  stellt,  ist  uns  das  kleine,  vorliegende  Buch 
gebracht.  Es  erinnert  uns  lebhaft  an  eine  bessere  Zeit,  an  die 
feinen  grammatischen  Studien,  in  denen  die  deutsche  Philologie 
ihre  Meisterschaft  errungen  hatte,  nnd  an  jene  Richtung  unserer 
Philologie,  welche  trotz  mancher  Einseitigkeit  bei  uns  das  Gefüllt 
des  Schonen  und  des  Guteu  unverkümmert  erhalten  und  uns  zu 
der  Hoffnung  geführt  hatte,  es  würden  diese  wahrhaften  Errungen- 
schaften früherer  Jahrhunderte  auch  das  geistige  Eigeotluim  un- 
serer Nachkommen  werden.  Ob  das  noch  künftig  möglich  sein 
wird,  ob  nicht  bloa  der  Philologie,  sondern  überhaupt  aller  Wis- 
senschaft und  Kunst  künftig  Tage  der  Beeinträchtigung,  der  Ver- 
achtung und  Herabsetzung  drohen  — das  wisseu  wir  freilich  nicht, 
aber  ein  jeder  echte  Freond  des  deutschen  Volkes  — und  diese 
sitzen  wahrlich  nicht  blos  in  der  Paulskirche  zu  Frankfurt  a.M.  — 
muss  das  politische  und  bürgerliche  Glück  unseres  Vaterlandes 
jetzt  (wir  schreiben  dies  im  September)  für  weit  mehr  gefährdet 
halten  als  nach  den  weltgeschichtlichen  Ereignissen  im  März  dieses 
Jahres.  — 

Wenn  es  einem  Berichterstatter  erlaubt  ist  zuerst  vou  sich  zu 
reden,  so  hat  uns  die  Erscheinung  des  Bach’schen  Baches  eine  er- 
wünschte Gelegenheit  gegeben,  unsere  älteren  Sammlungen  ein- 
zusehen und  früheren  Studien  neue  Aufmerksamkeit  suzuwenden. 
Der  Verfasser  dieser  Anzeige  hatte  im  Jahr  1839  in  seinen  Quae~ 
stionibus  Epicis  und  sodann  ins  Jahr  1841  in  der  Abhandlung  de 
usu  numeri  pluralis  apud  poetas  Lalinos  den  Versuch  gemacht, 
seine  Arbeiten  über  die  schier  vergessene  Grammatik  der  latei- 
nischen Dichter  bekannt  zu  machen,  und  hat  aich  dafür  mit  einem 
mehrseitigen  Beifall  angesehener  Philologen4')  beehrt  gesehen,  so 


*)  Wir  «lürfeo  schon  uns  hier  auf  Haute  t Worte  in  seinen  Zusätzen 
SU  Reitig't  Vorlesungen  8.883,  auf  Hand  im  Lehrbuche  det  lateinischen 
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dass  er  nur  ungern  sich  dazu  veranlasst  sah,  seinen  veränderten 
Richtungen  und  Verhältnissen  diese  Beschäftigungen  hintauzu- 
setscii.  Zugleich  gab  sich  von  andern  Seiten  her  die  Liebe  zu  den 
lange  vernachlässigten  Dichtern  dnreh  mehrere  gelungene  Aus- 
gaben derselben  von  A.  W.  Zurnpt,  Herizberg,  Dillenbtirger, 
Wüsietnanii , Axt,  Liibker,  Düntzer  kund , bei  denen  man  nur  das 
Eine  etwa  auszustelleu  hatte,  dass  sie  vorzugsweise  den  schon 
hinlänglich  behandelten  Horaz’schen  Gedichten  galten,  die  nun 
einmal  zu  einer  Lieblingsspeise  unserer  Gymnasiasten  geworden 
sind,  nicht  blos  um  ihrer  inneren  Vortrefflichkeit  wegeh,  sondern 
weil  sie  dazu  verurtheilt  zu  sein  scheinen,  stets  und  überall  bei 
den  Abgaugsprüfungen  einen  stellenden  Artikel  zu  bilden.  Ausser 
jeuen  Ausgaben  aber  nahm  man  sich  auch  in  besonder«  Schriften 
dieses  grammatischen  Feldes  an,  man  behandelte  einzelne  Gebiete 
oder  stellte  eiuzeine  Spracherscheintiugen  gruppenweise  zusam- 
men, wie  Schuch  iu  dein  Büchlein  über  den  Objectscasus  oder  Ac- 
ciisalivus  der  lateinischen , besonders  der  poetischen  Sprache  (Carla- 
ruhe  1844),  Elster  in  der  Schulschrift  de  hypallage  (Helmstädt 
1815),  Axt  iu  zwei  Commeutalionibue  Philologie  (Giesen  1841 
und  1842)  und  A'öne  iu  der  umfassenderen  Schrift  über  die  Sprache 
der  römischen  Epiker  (Münster  184U).  Eine  besonders  erfreuliche 
Aussicht  erwecken  die  Anfänge  einer  lateinischen  poetischen  Gram- 
matik von  Reinh.  Stern  unter  dem  Titel : 

Symbolae  ad  Grammaticam  Poeticam  Latinorum , 
welche  der  Verfasser  im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Hamm 
vom  Jahr  1845  herausgegeben  hatte.  Aber  die  fleissig  gearbeitete 
Schrift  scheint  auch  das  Loos  vieler  ähnlicher  Schiilschriflea  ge- 
theilt  zu  haben  und  wenig  bekannt  geworden  au  sein,  so  dass  wir 
uns  bewogen  fühlen,  bei  dieser  Gelegenheit  derselben  noch  eiuige 
Worte  der  Anerkennung  zu  widmen.  Eine  lateinische  Dichter- 
Grammatik  wird  nach  tlrn.  Stern  drei  Tbeile  umfassen,  deren 
erster  ein  etymologisch-  prosodischer  sein  muss,  der  sweite  eis 
syntaktischer  und  der  dritte  ein  rhetorischer.  Diese  Eiutheiiuog 
ist  einfach  und  naturgemäss  und  die  Belege  au  derselben  sind  gut 
gewählt  Sie  enthalten  nämlich  aus  dem  ersteu  Theiie  den  Ab- 
schnitt über  die  Decliiiationen  und  aus  dem  zweiten  einen  über  die 
früher  so  genannte  enallage,  weiche  Hr.  Stern  eine  per  mutatio 
numerorum  poetica  genannt  hat,  namentlich  über  den  Gebrauch 
des  Pluralis.  Zwei  andere  Abschnitte,  von  denen  der  eine  de  tio- 
minum  derivatione  et  conelr actione  poetica , sich  auf  Stellung 


Stfi  S.  418,  und  Kritz  za  Fellei.  Patere.  II.  119,  4.  beziehen.  Die  län- 
geren Betirthcilungen  IPagncr'ß  in  der  Jen.  Mg.  lAt.  Zeitung  1839.  Nr.  199 
und  IFeütenborn's  in  diesen  Jahrbüchern  XXXIV.  4.  8.  461  — 464  und 
XLill.  3.  S.  363  f,  waren  der  Sache  förderlich  und  für  den  Verfasser 
ehrenvoll.  • 
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und  Anwendung  der  Adjectira  besieht,  und  der  andere  de  nttme - 
ralibus  handelt,  gehören  gleichfalls  in  dag  syntaktische  Gebiet, 
enthalten  aber  daneben  einzelne  orthographische  und  etymologische 
Sätze.  Die  Folge  der  Paragraphen  hat  Hr.  Stern  der  Zumpt'schen 
Grammatik  angepaagt,  weil  sie  die  in  den  Schulen  gewöhnlichste 
*el:  wir  halten  jedoch  eine  solche  Rücksicht  nicht  für  nothwendig, 
da  eine  lateinische  Dichter-Grammatik  in  Anlage  und  Ausführung 
doch  ihren  eigenen  Weg  wird  gehen  müssen  und  schwerlich  — 
schon  um  der  äusseren  Anschwellung  wegen  — mit  einer  unserer 
gangbaren  Schul-Grammatiken  vereinigt  werden  kann. 

Uebrigens  ist  es  lebhaft  zu  wünschen,  dass  I Ir.  Stern  sein 
angefangenes  Werk  fortselze  und  vollende,  vielleicht  durch  eine 
mit  Hm.  Bach  gemeinsame  Bearbeitung.  Denn  wie  beliebt  auch 
in  unseren  Tagen  der  Begriff  und  Name  der  Concurrenz  ist,  als 
eines  ähnlichen  Stich-  oder  Schiagw ortes  wie  Reaction,  Veto, 
Republik  und  ähnliche  banale  Ausdrücke,  so  wird  es  doch  gewiss 
einen  grossem  pädagogischen  Nutzen  bringen  und  seihst  auf  den 
Ab-  und  Umsatz  einer  Dichter- Grammatik  vortlieilhaft  einwirken, 
wenn  zwei  Männer  von  Geschick  sich  vereinigt  dieser  Arbeit  unter- 
ziehen. Hr.  Back  besitzt,  wie  wir  au«  seinem  Buche  sehen,  ein 
schönes  Material  in  guter  Ordnung,  Hr.  Stern  aber  hat  den  Vor- 
zug grösserer  pädagogischer  Kenntnis«  und  Einsicht  in  die  Bedürf- 
nisse der  Schote.  " Udi  d*  686$,  sagen  wir  mit  dem  Homer’schen 
Telemachos,  tca)  [i&Klov  SftotpQnffvvtjOiv  ivrjtfu.  Ausser 
ihnen  hatte  vor  mehreren  Jahren  einer  unserer  tüchtigsten  deut- 
schen Schulmänner,  Fr.  Lübker,  in  seinen  Erklärungen  cum 
Horatins  Carm.  I.  1 , fl.  S.  9 und  Ilt,  fl,  12.  S.  flfl-t  die  Herausgabe 
einer  Grammatik  der  lateinischen  Dichtersprache  angekündigt : 
man  sieht  also , dass  es  an  edeln  Kräften  zu  diesem  Unternehmen 
nicht  fehlt. 

. Unser  Urtheil  über  das  Bueh  des  Hm.  Bach  — zn  dem  wfir 
uns  jetzt  zurückwenden  — ist  bereit«  in  den  obigen  Worten  aus- 
gesprochen. ist  doch  schon  sein  Name  in  der  Philologie  von 
einem  guten  Klange  und  sein  ehrwürdiger  Vater  seit  dem  Jahr  1809, 
wo  er  zuerst  den  „Geist  der  römischen  Elegie“  herausgab,  stets 
unter  den  gelehrtesten  Erklären»  der  lateinischen  Dichter  genannt 
worden!  in  ähnlicher  Weise  ist  die  Schrift  des  Sohnes,  der,  wie 
wir  vernehmen,  au  Ohrdrnff  in  unfreiwilliger  Müsse  lebt,  mit  Be- 
sonnenheit und  Verständlichkeit  abgefasst  und  in  allgemeiner  gram- 
matischer Beziehung  voll  der  von  den  Meistern  dieses  Esches  ge- 
wonnenen Ergebnisse.  Das  Maass  philoaophischer  Sprachforschung 
ist  glücklich  eingehalten , weil  eine  zn  hartnäckige  Sucht  zum 
Systematisiren  und  Schematisiren  oder  die  beharrliche  Aufstellung 
von  Theorien  im  Grammatischen  wie  im  Politischen,  nur  zur  Un- 
klarheit und  Unbrauchbarkeit  fuhrt.  Vorzugsweise  war  dies  hei 
der  Betrachtung  von  Dichteratellen  zu  berücksichtigen , denn  die 
Weide  ist  hier  so  schön  und  so  grün,  dass,  wer  blos  speculircn  und 
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ahstrahircn  will,  uns  unwillkürlich  an  das  bekannte,  harte  Urtheil 
des  Mephistopheles  im  Goethe’schen  Faust  denken  lässt.  Hst 
doch  schon  Quintilianus  (instit.  Orat  1.  8.  21.)  mit  seinem  acht' 
praktischen  Blicke  erkannt,  dass  ca  den  Grammatiker  keineswegs 
schände,  wenn  er  gestehe,  Einiges  nicht  zu  wissen  (ex  quo  mihi 
inter  virlutes  grammatici  habebilur , aliqua  nes  cir  e),  und  ia 
unseren  Tageu  einer  der  bedeutendsten  Kritiker,  Lobeck , es  aus- 
gesprochen: durabit  illustri  ad  cavendum  exetnplo , ne  quam 
putemus  esse  regulain  tarn  immutabili  necessitate  constriclam , 
quae  non  aliquando  perfracta  sit.  (Paralip.  Grammat.  Graec. 
P-  *72.) 

In  einer  kurzen  Einleitung  hat  Hi?  Bach  die  römischen  Dich- 
ter charakterisirt  und  angegeben,  dass  er  für  seine  Schrift  vorzüg- 
lich die  Dichter  der  zweiten  Periode  oder  des  Augiist’sehen  Zeit- 
alters als  die  eigentlichen  Vertreter  der  classischen  Sprache  an- 
gesehen habe,  ohne  deshalb  die  Dichter  der  ersten  und  letzte« 
Periode  auszuschliesgen.  Darauf  wird  das  gegenseitige  Vcrhilt- 
niss  der  Casus  zu  einander  und  ihre  Stellung  zu  den  übrigen  Satz- 
theilen  von  dem  einfachsten  Satsverhältuiss,  der  Verbindung  des 
Subjects  mit  dem  Praedicate,  an  entwickelt  und  an  den  einzelnen 
Casus  nachgewiesen.  Alles  dies  ist  kurz  und  gedrängt  abgefasat, 
aber  mit  Klarheit,  die  auch  den  übrigen  Auseinandersetzungen 
naebgerühmt  werden  muss.  Solche  sind  nun  den  einzelnen  Ab- 
schnitten stets  vorangeschickt,  dann  folgen  die  reichen,  wohl  ge 
wählten  Beispiele,  welche  das  Verhlltuiss  der  Regel  selbst  den 
weniger  Geübten  anschaulich  machen  können  und  daher  eine 
nützliche  Ausbülfe  bei  der  Erklärung  der  Dichter  abgeben , wo 
man  es  nicht  verschmäht,  auf  diese  Art  der  grammatischen  Erklä- 
rung einzugehen.  Denn  für  die  Lerneoded  ist  wenigstens  dieser 
Weg  durch  Beispiele,  ihnen  den  Sprachgebrauch  zu  erläutern, 
weit  zweckmässiger  und  anmuthiger,  als  wenn  sie  mit  kritischer 
Gelehrsamkeit  des  Lehrers  überhäuft  oder  mit  metrischen  und 
chronologischen  Erörterungen  gelangweilt  werden.  Uebrigeushat 
sich  Hr.  Bach  vorzugsweise  auf  die  Anführung  zahlreicher  Stel- 
len beschränkt,  wie  sie  ihm  seine  eigene  Lectüre  and  die  Be- 
nutzung fremder  Commeutare  dargeboten  hat ; der  letzteren  ist  we- 
nig und  eigentlich  nur  in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  hier  und 
da  Erwähnung  gethan  worden.  Wir  halten  jedoch  dafür  und 
haben  dies  auch  bei  der  Entwicklung  der  Lehre  vom  Pluralis  in 
der  obeu  angeführten  Schrift  befolgt,  dass  in  solchen  Monogra- 
phien die  Lilteratur  des  zu  behandelnden  Gegenstandes  ansführ- 
lich  und , wenn  ea  sein  kann , in  chronologischer  Folge  hinzugefugt 
werde , um  das  ganze  F eld  zu  übersichtlicher  Anschauung  vor  uns 
zu  haben.  Aus  diesem  Grnude  werden  wir  weiter  unten  einige 
solche  Notizen  uachtragen. 

Voran  steht  die  Lehre  vom  Nominativ.  „Der  Nominativ,  sagt 
Hr.  Bach)  ist  der  Casus  des  Subjects.  und  somit  der  Träger  des 
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notli wendigsten  Satzgliedes,  da  kein  Satz  des  Siibjects  ermangeln  - 
darf.  Wenn  nun  vielfach  behauptet  worden  ist,  dass  der  Nomina- 
tiv ohne  alle  Beziehung  blos  den  Begriff  des  Wortes  an  sich  selbst 
ergebe,  so  hat  man  ihn  nur  als  Nenn -Casus,  nicht  als  gramma- 
tischen Casus  aufgefasst  und  seine  Beziehung 'zum  Satze,  die  er 
als  Subjects-Casus  erhält,  ganz  ausser  Acht  gelassen.  Diese  Be- 
ziehung des  Siibjects  zum  Satze  beruht  darauf,  dass  jede  Lebcns- 
äusserung  von  einer  Ursache  aiisgehen  muss;  wie  nun  das  Verbum 
der  Träger  der  Lebensäusserung  ist,  so  das  Nomen  der  Träger  des 
Subjccts,  und  als  solcher  hat  dos  Nomeu  eine  bestimmte  Casus- 
form angenommen,  den  Nominativ.  Kr  hat  demnach  stets  eine 
und  dieselbe  Beziehung  zum  Satze  und  ist  deshalb  der  einfachste 
aller  Casus,  sowie  die  Verbindung  des  Nomens  mit  dem  Verbum 
als  die  einfachste  Satzstructur  angesehen  werden  muss.  Ks  erhellt 
daraus , dass  der  Nominativ  gerade  derjenige  Casus  ist . welcher 
in  der  engsten  Beziehung  zur  Lebensäusserung  steht,  und  dass  ein 
gänzliches  Ausscheiden  desselben  aus  der  Reihe  der  Casus  durch- 
aus unstatthaft  ist  “ (§.  1.)  Die  weitere  Ausführung  bezieht  sich 
zunächst  auf  die  dem  Nominativ  und  Vocatlv,  den  der  Vcrf.  aus 
der  Reihe  der  eigentlichen  Casus  aiisgeschieden  hat,  gemeinsame 
Kigeuschaft . nach  welcher  häufig  ein  Vocaliv  erwartet  wurde,  wo 
ein  Nominativ  steht,  und  umgekehrt.  Ks  werden  hierbei  drei 
Fälle  unterschieden  und  mit  passenden  Beispielen  erläutert,  die 
sich  noch  durch  manche  andere  bei  Oiidendorp  zu  Ltican.  Phar- 
sal.  II.  16.  IV.  22.,  Humhke  und  Dissen  zu  Tibull  I.  7,  53, 
H'eichert  in  der  Kpist.  Critic.  p.  10,  Jahn  zu  Ocid  Trist.  III. 
14,  2.  in  der  deutschen  Bearbeitung,  Hiistemann  zu  Horat.  Sat. 

2,  2,  33.  104  und  6,  20.  vermehren  lassen.  Kin  besonderes  Ver- 
dienst um  die  Aufklärung  dieser  Spracherscheiniing  hat  sich  Krü- 
ger in  seinem  Programm:  Syntasis  Congruentiae  der  lateinischen 
Sprache  (Braunschweig  1840)  S 23  und  dann  in  seiner  vortreff- 
lichen Grammatik  §.299.  Anm.  2.  S.  396  f.  erworben,  wozu  wir 
noch  folgende  Anführungen  aus  weniger  gelesenen  Dichtern  fügen, 
als  Catull.  44,  16.  masimas  tibi  gr alias  Aga , yuod  non  es  ntte 
peccatum.  dann  aus  Pedo  Albinov.  Kpic.  Mascen.  69.  impigei 
.4 leide,  multo  def miete  labore  Te  memorant  curas  sic  posuiase 
Inas,  und  zuletzt  aus  Lucan.  Pharsal.  VIII.  338.  Chaldaeos 
culture  foc.os  et  bar  bar  a eacra , Parthorum  fumul" s?  — In  §.  3. 
wird  die  Verbindung  des  Nominativs  mit  dem  Infinitiv  als  eine  Zu- 
sammenziehung  zweier  Sätze  erläutert.  Die  dichterische  Sprache, 
so  urlheilt  llr.  Harb . mag  sich  deshalb  diese  Constructioi»  vor- 
zugsweise augeeignet  haben,  weil  sie  durch  die  gedrängte  Zusam- 
menstellung des  Zusammengehörigen  die  Darstellung  vereinfacht, 
während  die  Zerspaltung  des  logischen  Subjccts  in  zwei  gramma- 
tische ciue  allerdings  klarere  (uud  deshalb  für  die  Prosa  geeigne- 
tere), aber  auch  ausgedehntere  Gestaltung  des  Gedankens  be- 
wirkt. Unter  den  Beispielen  des  Verfasser»  liebt  er  besonders  den 
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Gebrauch  des  Particip.  Futur,  im  Nominativ  ohne  esse  hervor 
(S.  9),  wozu  wir  ihm  noch  eine  Stelle  aus  Stat  Theb.  VII.  791. 
uaclt weisen  wollen : non  aliter  caece  nocturni  tempore  Cori  Seit 
peritura  navis  statt  seit  se  periluram.  Die  Literatur  dieser  Con- 
strucüon  ist  sehr  reich  von  Lipsius  zu  Tacil.  Hist.  IV.  55.  und 
Bentley  zu  Horat.  Epp.  I.  1,  6.  herab  bis  auf  Jahn  zu  Ocid.  'Trist. 
11.  710  und  Wagner' s Qu aest.  Virgilian.  XX VII //.  6 , deren  An- 
führungen wir  hier  wie  in  andern  Stellen  ungern  vermisst  haben. 
Denn  kein  anderer  lateinischer  Dichter  erfreut  sich  einer  solchen 
ausgezeichneten  grammatischen  Durcharbeitung  und  Ausstattung 
eines  Herausgebers  als  gerade  Virgilius,  dessen  Sprache  in  ihrer 
würdevollen  Kraft  und  aumuthigeu  Zartheit  das  unerreichte  Vor- 
bild aller  spätem  Dichter  geblieben  ist.  Unser  Verfasser  hat  sich 
jedoch  in  diesen  Theileu  seines  Buches  aller  Citate  mit  einer  sol- 
chen Cousequenz  enthalten,  dass  er  bei  der  oben  erwähnten  Coa- 
structiou  des  Nominativs  mit  dem  Infinitiv  nicht  einmal  die  Anmer- 
kungen seines  Vaters  zu  Ovid.  Metam.  XIV.  23.  und  24.  ge- 
nannt hat. 

Ein  längerer  Abschnitt  (S.  10—78)  ist  dem  Accusativus  ge- 
widmet. Bei  der  Entwicklung  des  Grundbegriffs  wird  (§.  1 ) be- 
sonderes Gewicht  auf  das  Wesen  des  Verbums  überhaupt  und  des 
Trausitlviims  insbesondere  genommen,  die  Entstehung  des  Tran- 
sitivums  aus  dem  Intransitivem  nachgewiesen  und  vor  der  Ansicht 
gewarnt,  dass  die  stets  in  der  Weiterentwicklung  begriffene  Sprache 
eine  förmliche  Trenuuiig  und  AbgrSnzung  des  Transitivs  von  dem 
Intransitiv  zulasse  ,,Je  lebendiger,  heisst  es  ganz  richtig  am 
Schlüsse  von  §.  2.,  die  Denk-  und  Auffassungsweise  eines  Volkes 
war,  desto  mehr  bestrebte  sie  sich  eine  grössere  Wechselwir- 
kung zwischen  Subject  und  Object  hervorzubringen,  und  dies 
wurde  am  Besten  erreicht  durch  die  Erweiterung  des  Begriffs  der 
Transitivs,  indem  dadurch  nicht  nur  das  substantielle  Element 
seine  frühere  Kraft  behielt , sondern  auch  das  verbale  eine  grös- 
sere Ausdehnung  erlangte.  Dass  die  Dichtersprache  ganz  be- 
sonders reich  au  solchen  transitiv  befähigten  Verben  ist,  ergibt 
sich  aus  den  bekannten  Eigenthümlichkeiten  der  dichterischen  An- 
schauungs-  und  Auffassungsweise.-1  Beim  Fortgehen  zum  Ein- 
zelnen wird  in  § 5.  die  Verbindung  intransitiver  Verba  mit  Ob- 
jecten desselben  Wortstamms,  als  servitutem  servire , facinus  fa- 
cere  u.  a.  erörtert  (m  vgl.  ausserdem  Wagner  zu  Jen.  UL  56. 
und  XU.  386,  M.  A.  Dieterich  in  uuseren  Jahrbb.  XXL  S.  248, 
Haases  Zusätze  zu  Reissig  s Vorlesungen  S.  686  und  Ameis  in 
uuseren  Jahrbb.  XLI.  2.  S.  152  f.,  sowie  Fabst  über  die  ähnliche 
Redeweise  deutscher  Dichter  ebendaselbst  XXXII.  1.  8.  77  f.)  und 
in  §.  3.  das  Hinzutreten  eines  Objects  von  verschiedenem  Wort- 
starame  zu  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  andern  Intransitiven,  als 
vivere  anno*,  noeles  vigilare,  Incos  resonare , currere  aequor. 
und  andere.  Diese  Objecte  unterscheiden  sich  von  der  oben  an- 
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geführten  Gattung  von  Objecten  dadurch,  dass  sie,  obgleich  im 
Allgemeinen  von  derselben  Wortbedeutung,  docii  einen  genauer 
bestimmten,  individualisirtcn  Begriff  enthalten,  welcher  uns  zu- 
gleich mehr  in  den  Kreis  sinnlicher  Wahrnehmungen  einführt.  Die 
Anzahl  solcher  Wörter  ist  sehr  gross  und  hätte  daher  in  der  schätz- 
baren Sammlung  des  Hrn.  Bach  nach  einzelnen  Rubriken  geord 
net  werden  können.  So  tritt  dies  namentlich  in  den  Verben  des 
Gehens,  Kommens  und  anderer  Bewegungen,  heftiger  wie  ruhiger 
Art,  hervor,  wo  wir  noch  folgende  Verba  nachtragen:  nirrere 
aequor  Acn.  I.  67,  currere  Her  V.  862,  currere  aquas  Ovid.  Epp. 
ex  P.  I.  3,  76  (&tiv  xata  xvpa,  Hom.  Odyss.  II.  429.  Artiger 
zu  Xenoph.  Auab.  IV.  6,  12.  Httschke  zu  Tibull.  IV.  1,  92  und 
Puldamue  Observ.  Cril.  in  Properl.  p.  249),  advenire  Aen  V.  47, 
uccedere  III.  392.  441,  vgl.  Drakenborch  zu  Sil.  Ital.  VI.  604, 
irtnara  Aen.  VIII.  651  (mit  dem  Dativ  bei  Sil  Italic.  VII.  476),  du- 
cere  campos , Sil.  Ital.  XIII  532,  devenire  locos  Val.  Flacc  1. 
804  (örl/UtöOm  Soph.  Oed.  Tyr.  435),  penetrare  domos  Stat 
Thcb.XlII.  199,  ambulare  Ovid.  Fast.  I.  122  (vgl.  YViisltmann  zu 
Theocril.  13,  66),  Iransmiltere  cursum  Aen.  VI.  313  (aber  curm 
IV.  154),  requiescere  cursum  Eclog.  VIII.  4.  Cir.  233.  Eine  an- 
dere Classe  machen  die  Verba  des  Tönens  oder  Erklingens  aus, 
wo  wir  ausser  den  in  §.4.  verzeichneten  noch  an  Wunderlich.' s An- 
merkung zu  Aen.  I.  328  erinnern  wollen:  an  diese  schliesscn  sich 
bei  Hrn.  Bach  diejenigen  Verba  des  Geruchs  an,  welche  den  Ac- 
cusativ  bei  sich  haben  zur  Bezeichnung  des  Gegenstandes,  der 
durch  seinen  Geruch  dem  des  Subjects  gleich  oder  ähnlich  ist, 
wo  wir  im  Deutschen  die  Präposition  (nacii  etwas  riechen)  anwen- 
den müssen.  Der  Gebrauch  von  epirare  konnte  hier  noch  durch 
mehrere  Stellen  erläutert  werden,  als  Aen  I.  4ü4  und  VIII. 304, 
epirare  ignes.  Sil.  Italic.  III.  240,  epirare  fralrem  und  daselbst 
Drakenborch  XVII.  397.  Spirare  proelia  Claudian.  de  laud. 
Stilirh  II.  340,  spirare  Minervam.  De  rapt.  Proserp.  1. 6.  Phoe- 
bum  epirare.  Einen  ähnlichen  Gebrauch  des  snspirare  in  Sil. 
Ital.  IV.  777  et  inclusum  suspirat  peclore  Bacchum  hat  Drakcu- 
borch  erläutert. 

Der  folgende  §.  5.  enthält  eine  gute  Sammlung  von  solchen 
Verben,  welche  mit  dem  Neutrum  der  Adjectiva,  als  rauca  ge- 
titene, perfidunt  ridens  und  andere  mehr,  verbunden  sind,  wobei 
wir  uns  nicht  länger  aufhalten  wollen.  Aber  recht  schätzbare  Zu- 
sammenstellungen finden  wir  in  den  nächsten  Paragraphen.  In 
§.  6.  sind  eine  Anzahl  Transitive,  wie  clamare , horrescere , in- 
dignari , Ir  einer  e , trepidare  nebst  ähnlichen,  verzeichnet,  welche 
eine  Gemiithsbewegung , überhaupt  eine  innere  oder  äussere  Em 
pfindung  bezeichnen  und  ein  Object  ihrer  Lebensäusscrung  in  sich 
haben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache , dass  solche  Sammlun- 
gen, wie  sie  uns  in  §.  6. — 9.  geboten  sind,  bei  all  ihrer  Verdienst- 
lichkeit uicht  absolut  vollständig  sein  können,  und  Hr.  Bach  wird 


166 


Lateinische  Grammatik. 


es  uns  also  keinesweges  als  Tadel  anslegen,  wenn  wir  jetzt  eine 
kleine  Nachlese  solcher  Ausdrücke  aus  dem  Statins,  als  einem  we- 
niger bekannten  Dichter,  folgen  lassen.  Bei  ihm  Anden  wir  als 
solche  Verba  lairare  Theb.  II.  338,  purere  IV.  408,  V1IL  32, 
tremere  V.  113,  liquescere  269,  esclamare  VI.  202,  stuperc 
338,  ridere  VII.  193,  conari  IX.  348,  planiere  IX.  722,  expa- 
vescere  XI.  316.  Ausserdem  s.  m.  auch  Axt  zu  Festrit.  Spu- 
rinn.  p.  100,  und  Heinrich  bei  Iuvenal.  Sat.  VI.  42t,  S.  259. 
Dann  werden  in  §.  7.  diejenigen  Verbindungen  des  Verbums  mit 
dem  Accusativ  besprochen , welche  die  grammatische  Sprache  als 
absolute  oder  prägnante  Constructionen  zu  bezeichnen  pflegte,  und 
für  deren  transitive  Befähigung  der  Hr.  Verfasser  in  der  von  der 
unserigen  verschiedenen  Denk-  und  Auffassiingsweise  der  latei- 
nischen Dichter  den  Grund  findet.  Unsere  Sprache  nämlich  setzt 
das  Substantivum , welches  beim  Transitivum  reines  Object  wäre, 
entweder  in  unmittelbare  Beziehung  zu  der  Lebensäussening  des 
Verbums  und  bedient  sich  zur  Bezeichnung  dieses  Verhältnisses 
des  Dativs,  oder  sie  verlangt  ein  Bindemittel,  eine  Präposition, 
durch  welche  einestheils  eine  logische  Vermittlung  des  Gedankens 
begründet  wird,  anderntheils  die  gegenseitige  Beziehung  des  Ver- 
bums und  Substantivs  genauer  uud  stärker  hervortritt.  Dieselben 
Verbalbegriffe  nun,  welche  im  Deutschen  auf  die  eben  angegebene 
Weise  construirt  werden,  können  im  Lateinischen  rein  transitiver 
Natur  sein  und  also  in  die  unmittelbarste  Verbindung  mit  ihrem 
Object  treten.  Die  dichterische  Phantasie,  welche  an  und  für 
sich  schon  manchen  Lebensäusserungen  eine  intensivere  Kraft  zu- 
zutheileu  liebt,  bewegt  sich  natürlich  auch  hier  mit  grösserer 
Freiheit  uud  bedient  sich  zur  Verstärkung  dieser  lutensivität  auch 
zusammengesetzter  Verba.  An  solchen  Constructionen  der  Verba 
proper are , fealinare , penetrare , laborare,  laceesere , lassare , 
iacnlari,  cunclare  und  vieler  anderer,  welche  Hr.  Bach  nach 
ihren  Stellen  angeführt  hat,  ist  die  lateinische  Dichtersprache  sehr 
reich  uud  eine  Nachlese  also  selbst  bei  seiner  nicht  gewöhnlichen 
Belesenheit  noch  immer  möglich.  So  lassen  sich  bei  plaudere 
noch  die  Stellen  aus  Stat.  Theb.  III.  505,  omen  plau serit  (wenn 
hier  nicht  planxerit  zu  lesen  ist)  und  IV.  11,  plaudit  equos , nach- 
t ragen  uud  Markland's  Anmerkungen  zu  Stat.  Silv.  IV.  1,  45.  p.  306. 
D.  ; ausserdem  gehört  noch  in  diese  Kategorie  plangere  invidiam 
bei  Stat.  Theb.  III.  196  S.  v a.  planclu  Diis  fecerunt  invidiam 
und  das,  wie  es  scheint,  mit  besonderer  Liebhaberei  gebrauchte 
solari  > als  solari  amorem , Georg.  IV.  464,  solari  occasum  Troiae 
Aen.  I.  238,  solari  limorem  Stat.  Theb.  V.  617,  solari  lacrimat 
Ovid.  Fast.  II.  821  und  in  vielen  andern  Stellen,  über  die  wir  nur 
auf  Bunnann  zum  F aler.  Flacc.  II.  151  verweisen  wollen.  Manche 
derselben  lassen  freilich  eine  doppelte  Erklärung  zu  und  gehören 
mehr  oder  weniger  in  die  von  Hrn.  Bach  angenommene  Kategorie, 
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aaleni  sie  öfters  als  die  Ausflüsse  einer  eigenthümlichen  Ge- 
Irmngtlieit  der  Rede  angesehen  werden 

In  §§.  8.  und  9.  verbreitet  sich  der  Verfasser  über  die  mit 
heeusativ-  und  Ablativ- Präpositionen  zusammengesetzten  Verba, 
v eiche  einen  Accusativ  bei  sich  haben  Wir  würden  uns  bei  die- 
ser sorgfältigen,  nach  festen  Grundsätzen  angelegten  Sammlung 
cu  lange  verweilen,  wenn  wir  in  manches  Einzelne  einzugehen  be 
ibsichtigten,  und  bemerken  also  nur  zu  § 8.,  dass  auch  einige  mit 
ae  *u;.aiuinengesetzte  Verba  dcu  Accusativ  bei  sich  haben,  so 
vraeesäere  tarda»  in  Ovid.  Metam.  IV.  75h  und  praefulgnrare 
das  iss  Valor.  Flacc.  III.  118. 

Eben  so  köuuen  wir  uns  bei  §§.  11.  und  12.  nicht  länger  auf- 
hmltea.  Hr.  Bach  geht  hier  zu  den  sogenannten  griechischen  oder 
deu  Accusaliven  des  entferntem  Objects  über,  bei  welchen,  wie 
er  sagt,  eine  grammatische  Beziehung  auf  die  Lebensäusserung 
unmöglich  ist,  während  sic  ihrem  logischen  Gehalte  nach  abhängig 
von  derselben  gedacht  werden  müssen,  indem  der  Sprechende  zur 
näheren  Bestimmung  seiuer  Aussage  ein  Gedanken Object  liinzu- 
fügt,  welches  zum  Versländniss  der  Aussage  beiträgt.  Hieraus 
erkläre  sich  nun  die  häufige  Anwendung  solcher  Objecte  bei 
Dichtern , welche  sich  derselben  zur  Vervollständigung  eines  un- 
mittelbar aus  dem  Gcdankenvorrathc  hervorgegangenen,  aber  noch 
einer  Nachhülfe  bedürfenden  Bildes  bedienen,  wofür  dann  die 
Prosa  meistens  den  Ablativ  gebraucht  hat.  Deutlicher  indess  und 
in  sich  geschlossener  erscheint  uns  — um  von  der  sehr  verstän- 
digen, Bahn  brechenden  Erörterung  Poppo's  in  seiner  Ausgabe  der 
L»ucianischcu  Göttergespräche  S.  1 jetzt  nicht  zu  sprechen  — die 
Darstellung  Krüger'»  in  seiner  Grammatik  § 323.  Für  den  dich- 
terischen Sprachgebrauch  konnten  aber  noch  auffallendere  Wen- 
dungen im  Gebrauche  dieses  Objccts-Accusativs  angerührt  werden, 
als  von  Hrn-  Bach  geschehen  ist,  weil  diese  nicht  selten  an  llärle 
und  Unverständlichkeit,  namentlich  bei  den  spätem  Dichtern  strei 
fen  Wir  wollen  einige  solcher  Stellen  hersetzen.  Sil  Italic.  XIII. 

050.  aetheriu  dum  pondere  partum  hssolcor , VI.  •)•!.  54. 
cu  acta  phalans  insigns  Iovis  caelataque  gestal  Tegminn  di- 
8 «erao*  Irifidi » ardoribu » ignes  statt  igues  dispersi  in  legmim- 
bus  (scutis)  caelati  er  aut  und  weiter:  nee  primus  radios , mite» 
Romane , corusci  Fulmini » et  rutilas  sctili»  diffunderis  ata a, 
was  allerdings  etwas  hart  gesagt  ist,  da  die  auf  den  Schildern  der 
Soldaten  angebrachten  Blitzstrahlen  hier  gemeint  sind,  diffusi 
,adii  per  acuta , washalb  auch  J.  A.  Wagner  die  handschriftliche 
Lesart  dilfuderis  empfohlen  hat.  Im  Statins  lesen  wir  Achill.  I. 
(.00  non  adeo  parebimus  omnia  malri  und  IX,  070  nec  se  ve- 
(tigia  mutual , ausserdem  zeigt  sich  im  Gebrauch  der  Adjectiva 
und  Participia  eine  grosse  Kühnheit,  wie  sie  in  Virgillanlschen  Ge- 
dichten nicht  sichtbar  ist,  z B.  Tbeb.  II,  277  cingit  et  infaust as 
per > vssum  adamanlo  figuras.  111,  200  ucclinata  iugo  vultumque 
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obliqua  made nt em  (übrigeus  ein  sehr  malerischer  Ansdruck , an 
denen  Statins  gar  nicht  arm  ist)  und  IV,  267  inibelli  parva  pictus 
Calydonia  malris  Proelia.  Dahin  gehört  aucli  jene  Valerische 
Stelle  Argonaut.  I,  398  casusque  tuos  expressa , Phalere , Arme 
geris , nach  welcher  die  Ausleger  wollen,  dass  Tacituw  Worte 
Histor.  HI,  74:  aram  posuit  easus  suos  in  marmore  expretsam 
zu  rechtfertigen  wären.  Aber  es  zeigt  vielmehr  dies  Beispiel,  bä 
zu  welcher  Freiheit  und  Kühnheit  des  Ausdrucks  sich  die  Sprache 
in  Tacitus  Zeit  erheben  konnte,  der  auch  exercita  aetas , mäUia 
(Anual.  I,  17.  35)  st.  exercente  zu  sagen  gewagt  hat  und  in  der 
augerührten  Stelle  nach  Kriigcr’s  richtiger  Erklärung  a.  a.  O.  die 
Worte  so  behandelt  hat,  als  dürfte  man  sagen:  ara  expressa  est 
easus,  gleichsam:  Der  Altar  stellte  dar,  was  gleich  wäre  mit 
expressos  habet  Casus , oder:  in  ara  expressi  sunt  easus  alsoa. 
v.  a.  aram , in  qua  expressil  easus  suos.  Wenn  Kröger  mit  die- 
ser Taciteischen  Stelle  die  Worte  bei  Virgiliu6  EcL  III,  106  ßsm 
inscripti  nomina  regum  verglichen  hat,  so  verdienten  s okbe 
Stellen  allerdings  auch  von  Hrn  Bach  als  schwierigere  and  selte- 
nere berücksichtigt  zu  werden.  Eben  so  die  Stellung  eines  zwei- 
ten Accusativs,  welcher  zu  dem  andern  im  Appositions  - Verhält- 
nisse, namentlich  in  längeren  Sätzen,  steht,  z.  fi.  Virgil.  Aea.  X, 
698  sed  Lalagum  saxo  atque  ingenli  frugmine  montis  Occvpat 
08  faciemque  oder  XII,  270 — 276  basta  volans  — Horum  unrtm 
— Egregium  — forma  iuvenem  et  fulgentibus  annis  Transatli- 
git  costas,  und  Wagner’s  Anmerkungen  au  beiden  Steilen,  der  da- 
mit Horn.  11.  VII,  14  'hpLvoov  ßaic  öovq'i  apov  verglichen  hat. 
Eben  so  lesen  wir  Odyss.  X,  161  töv  ö’  hyu  ixßaivovta  aal 
axvtjötiv  psdcc  väia  Tlhq^a. 

Die  Voranstellung  des  Objects,  um  mit  Vernachlässigung  Ar 
grammatischen  Gesetze  die  im  Relativsätze  ausgedrückte  Bezie- 
hung schon  im  Voraus  anzudeuten , wie  in  dem  bekannten  Vene: 
urbem  quam  slatuo  veslra  est  (Aen.  I,  573),  hat  eine  Reihe  «ai 
Belegen  in  §.  12  veranlasst.  Es  sind  diese  aber  alle,  mit  Ausnah- 
me des  genannten,  aus  Plautus  und  Terentias  entlehnt,  also  nach 
Hru.  Bach  s Ansicht  aus  der  lebendigen  Umgangssprache,  die  aaab 
in  den  philosophischen  Schriften  und  in  den  Briefen  des  Ciccn 
wahrzunehmen  ist.  Wagner  erkennt  in  der  Virgilischen  Stell* 
eine  Nachahmung  des  griechischen  Sprachgebrauches  und  verwd- 
set  ausserdem  auf  Ruhnken's  dictat.  in  Terent.  Andr.  prolog.it 
Allerdings  bedienten  sich  die  Griechen  häufig  einer  ähnliAiai 
Attraction,  wie  Eurip.  Oresl.  1645  ’Ekivqv  pev  rjv  ad  äsoikm 
xpo&vpog  cSv  "Ilpa prfg  und  das.  Porson  mit  Schäfcr’s  Zuaitsa 
und  Lobeck  zu  Soph.  Aiac.  491.  Aber  im  Lateinischen  findet  di 
bei  den  Komikern  die  Anwendung  eines  solchen  Objects- Accaia- 
tives  sowie  anderer  Casus  des  Kelativs  bei  den  Komikern  zwar  be- 
sonders, wie  ausser  Hrn.  Bach  in  Krüger's  Grammatik  §.  551 
Anm.  4 nachgewiesen  ist,  jedoch  auch  bei  andern  Dichtem,  a.  I. 
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bei  Tibullus  111.  2,  17,  bei  Lucanus  Pharsal.  Vi,  680  und  VII,  374 
(woselbst  Drakenborch),  so  dass  man  annehmen  darf,  es  sei  die 
Nachahmung  des  Griechischen,  wie  in  manchen  andern  Filien, 
auf  das  Genaueste  mit  dem  lateinischen  Sprachgenie  verbanden 
worden , und  daher  schwierig  nachzuweisen,  wie  viel  von  dem  La- 
teinischen dem  Griechischen  angehöre.  Wir  glauben  überhaupt, 
dass  man  diesen  Grundsatz  bei  der  Erklärung  der  spätem  lateini- 
schen Dichter  feslhalten  muss. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  vom  Genitiv  (S.  '28 — 48).  Nach 
einer  allgemeinen  Ansicht  über  den  Genitiv  betrachtet  flr.  B,  die 
einzelnen  Modificatiouen  desselben  in  Verbindung  mit  den  ver- 
schiedenen Redelheilcn , dem  Substantivum,  Adjectivnm,  Adver- 
bitun,  Verbum  und  der  Interjection.  Wir  beschränken  uns  aber 
nur  auf  einzelne  Bemerkungen.  In  Bezug  auf  die  Substantive  han- 
delt der  Verf.  S 32  f.  von  dem  Genitiv  der  Eigennamen  und  den 
verschiedenen  Verhältnissen,  als  Verwandtschaftsgraden,  Ange- 
boren der  Diener  n s.  w.  und  hat  hier  das  Nöthigste  in  zweck- 
mässigen Beispielen  beigebracht,  sowie  auch  die  Ansicht  einer 
Ellipse  in  solchen  Filien  widerlegt , weil  der  im  Genitiv  stehende 
Name  in  die  engate  Verbindung  mit  dem  andern  tritt  und  diesen 
als  einen  bestimmten,  bekannten  Individuaiiairt-  Wer  noch  Beleg- 
stellen wünscht,  kann  sie  in  des  Holländers  Jessieu  Abhandlung 
de  avQtvziu  epistolae  ludae  p.  18 — 21,  bei  Schäfer  zu  Lamb. 
Bo»  p 92  und  849,  in  Bötticher'»  Lex.  Tucit.  unter  Ellip- 
*»*,  in  H'eisaenborn' t Lot.  Schtilgrammalik  §.  201.  Anm.  1 
und  in  Düntzer's  Schrift  über  die  Declination  der  Indo-  Germa- 
nischen Sprachen  S.46  ff.,  sowie  bei  Dederich  zum  Dict.  Crelens. 
p.  241  fiudeo-  Heber  die  Ansicht  Ruhnken’s  zum  Fellei.  Pa- 
tercul.  il.  5 und  Anderer,  denen  auch  Hr.  Bach  beitritt,  dass  in 
diesem  Sprachgebranche  die  Römer  zwischen  einheimischen  und 
fremden  Namen  einen  Unterschied  gemacht  hätten , ist  Osann  in 
den  Beiträgen  zur  giiech.  und  röm.  Literaturgeschichte  Th.  II. 
S.  153  Anm.  zu  vergleichen. 

Fiir.die  Mannigfaltigkeit  und  Stärke  des  dichterischen  Aus- 
drucks (S.  33)  iu  der  Umwandlung  des  Genitivs  in  das  Adjectivnm, 
hauptsächlich  bei  Eigennamen , wie  Evartdi  ius  ensis , hätten  wir 
noch  mehrere  Beispiele  gewünscht.  So  Cattili.  8,  16  masa  Sap- 
phica , Sappho  selbst,  die  das  bewundernde  Atterthum  dem  Chore 
der  Musen  bcigesellt,  Claudian.  de  nupt.  Honor.  et  Mar.  177 
virgo  Stilichonia  statt  filia  Stilichonis  und  in  ähnlicher  Weise 
Homer  11.  II,  20  Atyiqi'os  v£ögi  Nestor,  und  Piudar  Pjlh.  II.  34 
Attvo/Jtvut  na l. 

Ucber  die  auf  S.  34  f.  berührte  Verbindung  des  Adjectivs 
mit  dem  regierenden  Substantiv , wo  das  Adjectiv  seiner  Bedeu- 
tung nach  mit  dem  Genitivbegriff  zu  verbinden  gewesen  wäre, 
habe  ich  in  meinen  Quaeetion.  Epic.  p.  112  sq.  gesprochen  und 
die  hierher  gehörige  Litteratur  beigefiigt,  der  jetzt  noch  J.  A. 
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Voigl's  Schulschrift:  Nugae  Grammaticae  P.  I.  (Halle  1844), 
p.  33  sq  beizufügeu  sind.  Zur  Aufführung  anderer  Zusätze  ge- 
bricht es  au  Kaum. 

Zuletzt  wird  (S.  3.‘>)  gezeigt , dass  der  Genitiv,  als  Attribut 
eiuem  Substantiv  beigegeben , die  Stelle  eines  Adjectivs  vertreten 
bann,  insofern  er  alsdann  gleichfalls  zur  Bezeichnung  einer  Ei- 
genschaft dient,  und  dass  die  Dichter  in  solchen  Fällen  den  Gat- 
tungsbegriff (vir , homo)  weglassen,  in  dessen  Hinzufügung  die 
Prosaiker  genauer  sind.  Ausser  Hrn  B.'s  Beispielen  mögen  hier 
noch  steheu;  Sil.  Ital.  VIII  599  parvi  Bononia  Rheni.  XIII.  681 
cohorte»  — Libyci  quas  feceral  auri  Husdrubal.  Lucan.  VII. 
541  estremique  orbis  Hiberi.  Stat  Theb.  I.  52  saeca  die»  animi. 
VIII-  603  Tydeos  iila  die».  Vergl.  Burmann  zu  Valer.  Flacc. 
1.207. 

Die  zweite  Classe : der  Genitiv  in  Verbindung  mit  Adjectiven 
gehört  durch  gute  Anordnung  nnd  reichhaltige  Beispiele  zu  den 
besten  Stücken  unseres  Buches  und  füllt  eine  fühlbare  Lücke  in 
unsern  Grammatiken  aus.  Es  werden  zuerst  S.  37  f die  Neutra 
der  Adjectiva  erklärt,  welche  einen  Genitiv  zu  sich  nehmen,  in- 
dem sie  dann  ganz  wie  Substantivs  gebraucht  werden , als  dicer- 
sum  coeli,  clari  senum , egregii  iuvenum , strala  viarum,  acuta 
belli  u.  dergl , über  die  neuerdings  Axt  wegen  seiner  Anmerkun- 
gen zum  leslrit.  Spurin/i.  p.  66.  140  mit  Otto  (Zeitschrift  für 
Alterth.  Wissensch  1842.  S.  862)  in  Streit  gcrathen  war.  Fer- 
ner, da  die  Anzahl  dieser  Adjectiva  ziemlich  bedeutend  ist.  so 
hat  sic  Ilr.  Bark  unter  fünf  Rubriken  geordnet:  1)  die,  welche 
einen  Ueberfhiss,  Fülle  oder  Mangel  ausd rücken;  2)  die,  welche 
eine  Gleichheit  oder  Ungleichheit,  Aehnlichkelt  oder  Verschie- 
denheit ausdrückcn ; 3)  die,  welche  eine  Kenntniss  oder  Unkennt- 
nis in  einer  Sache  angeben,  4)  die,  welche  eine  Aeusserung  des 
Geinüthslebcns  bezeichnen,  also  die  Adjectiva  des  Strebens,  Ver- 
langens, Verabscheuens,  der  Freude,  Furcht  u.  s.  w.,  wo  der  Ge- 
nitiv dasjenige  bezeichnet , wovon  der  Gemüths-Affect  zur  äussern 
Erscheinung  kommt;  5)  die,  welche  überhaupt  irgend  eine  innere 
oder  äussere  Eigenschaft,  einen  Zustand  des  Geistes  oder  der 
Seele  oder  eine  körperliche  Fertigkeit  ausdrücken.  Wir  unter- 
nehmen jetzt  nicht,  diese  Sammlung  mit  Zusätzen  zu  versehen  oder 
die  Stellen,  welche  von  fVeichert  zum  libr.  VIII.  Faler.  Flace. 
»•.  14  und  von  Schmid  zu  Horatius  Briefen  I.  17,  21, 
sodann  von  Liibker  Commentar  zum  Horatius  S.  223  und  in  K. 
Fr.  Hermanns  Leot.  Per s.  III.  p 12  oder  vou  Andern  angeführt 
sind,  nachzutragen , nur  auf  die  treffliche  Anmerkung  Jahns  über 
laetus  (welches  Wort  in  Hrn.  Bach’s  Verzeichnisse  ganz  fehlt) 
zu  Aen.  I.  441  nnd  auf  die  seines  gelehrten  Vaters  zu  Oxid.  Met. 
XI.  134  müsgen  wir  hier  aufmerksam  machen,  auf  die  letzte  in- 
sonderheit, weil  sie  zeigt,  dass  solche  Adjectiv- Verbindungen  nie- 
mals superlativischen  Charakter  haben  können.  Es  wird  gar  nicht 
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unpassend  sein,  hierbei  auf  den  griechischen  Sprachgebrauch  und 
den  partitiven  Begriff  in  Öia  ywaiscov , öti\s  itivcov  (Odysa. 
XIV.  56)  und  die  verwandten  Verbindungen  öai fiövt  dvdpcöv, 
üji tli  cirdycöv  und  ähnliche  bei  den  Tragikern  hinzuweisen. 

D e Verba  , welche  vom  Genitiv  abhängig  sind , bilden  die 
dritte  Classe,  und  zwar  sind  solche  herausgehoben,  welche  in  der 
dichterischen  Sprache  die  Genitivverbinduiigen  besonders  lieben, 
als  complvre , explere , prohibere , laudare , aitgere,  laelare , abs- 
linere , fulli  ii.  a.,  alle  aber  nur  mit  einer  oder  zwei  Beweisstellen 
rerselieu,  so  dass  hier  wohl  noch  Manches  hinzuzufiigen  wäre. 
Kinst weilen  verweisen  wir  auf  Jacobs  Blumenlese  der  lalein. 
Dichter , Abtli.  II.  S 75  und  auf  Axt  zu  Festrit.  Spur.  p.  66. 
D eser  sowohl  als  llr  Hach  erwähnen  auch  der  Horazischen  Stelle 
(Cirm.  111  MO,  12):  Datums  agreilium  regnacil  populoruin  und 
linden,  vorzüglich  aber  unser  Verfasser,  den  Ursprung  der  ab- 
wt'icfi enden  Construclion  im  Griechischen,  worin  ihm  Regel  z. 
d.  St.  (die  Commcntare  Lübker’s  und  Dillenburger'a  sind  uns  nicht 
zur  Hand)  vorangegangeii  war.  Wenn  aber  Goethe  im  Prome- 
theus (Sämrotl.  Werke  Bd  33.  S.  246)  schreibt: 

Dort  (im  Olymp)  sollst  du  wohnen, 

Solist  der  Erde  herrschen, 

so  darf  doch  wohl  hierin  keine  Nachahmung  eines  griechischen 
Sprachgebrauches  gesucht  werden. 

Es  blieben  uns  nun  noch  zur  Besprechung  die  beiden  Ab- 
schnitte vom  Dativ  und  vom  Ablativ  übrig,  welche  ebenfalls  fleis- 
sig  und  besonnen  gearbeitet  sind.  Wir  wollen  jedoch  den  Raum 
unserer  Anzeige  nicht  weiter  ausdehnen  , obgleich  der  Dativ  in 
seinen  vielfachen  Bezügen  einer  Besprechung  vorzugsweise  werth 
scheinen  dürfte.  Vom  Dativ  sagt  llr.  Bach  (S.  48)  im  Allgemei- 
nen Folgendes.  Wenn  der  an  sich  vollendete , d h aus  Subject, 
Object  und  Prädicat  in  Beziehung  gesetzt  wird  zu  einem  einzelnen, 
tu-u  h inzutretenden  Substantivbegriffe,  durch  welchen  derGedankc 
erweitert  oder  vervollständigt  wird,  so  entwickelt  sich  daraus  das- 
jenige Verbal tniss,  welches  die  Sprache  durch  den  Dativ  ausge- 
drück  t bat.  Dieser  ist  demnach  kein  zur  Bildung  des  Satzes  noth- 
»endiger  Casus,  er  steht  auch  nicht  in  Beziehung  zu  einem  einzel- 
nen Satzlheile  oder  ist  von  einen  sonst  abhängig,  aber  eben 
dadurch  ergiebt  sich  seine  freiere  unabhängigere  Stellung  im 
-Satze  und  seine  Eigenschaft  als  Personencasus.  Der  Dativ  ist  bei 
dem  im  Satze  enthaltenen  Gedanken  wesentlich  betheiligt  und  als 
solcher  bei  der  lebendigen  Anschauungsweise  der  Dichter  nicht 
ohne  Bedeutung,  weil  das  persönliche  Verhältnis  selbst  auf  Ge- 
genstände übergetragen  wird.  Hieraus  entwickelt  nun  der  Verf. 
folgerichtig  die  Bedeutung  der  Dative,  welche  eine  Bewegung 
nach  einem  Orte  hin  oder  überhaupt  eine  äussere  Thätigkcit  des 
■Subject*  ausdrücken,  ferner  die  Anwendung  derselben,  wo  er  die 
Handlung  auf  sich  bezogen  weiss,  als  auch  als  logisches  Subject 
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dieselbe  veranlasst  hat  (z.  B.  adhinnire  equae , agmen  urbi  ad- 
vertere , muro  subire  tt.  a.  auf  S.  51),  wo  häufig  auch  der  Accn- 
sativ  stehen  kann,  drittens  seine  Verbindung  mit  den  Verben  des 
Streitens,  Kämpfens  und  der  damit  verwandten  Begriffe  oder  über- 
haupt seine  freundlichen  oder  feindlichen  Beziehungen.  Aus  die- 
sem Wesen  des  Dativs  lassen  sich  überhanpt  (S.  55  f ) die  soge- 
nannten ethischen  Dative,  wie  wir  sie  lieber  nennen  als  die  Dative 
comtnodi  und  incommodi , erklären.  Hr.  Bach  hat  auf  diese  Er- 
örterungen eine  besondere  Sorgfalt  verwendet  und  mehrere 
schwierige  Dative,  z.  B.  bei  Propert.  I.  7,  23  und  bei  Catull  47,3 
ausführlicher  erläutert  als  er  sonst  zu  thun  pflegt:  eine  hierher 
gehörige  Abhandlung  Axt'«  ( Commentationum  philologarum 
Partie.  1.  Gissae  1*41),  welche  die  Sache  mit  der  bekannten 
Frische  und  Belesenheit  ihres  Verfassers  behandelt,  scheint  ihn 
als  die  neueste  Erörterung  dieses  Gegenstandes  für  den  dichteri- 
schen Sprachgebrauch  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein.  Der  §.  7 
behandelt  die  Verbindung  des  Dativs  mit  dem  Passivum,  über 
welche  noch  H’isseler  im  Weseler  Programm  vom  J.  1837,  Dil- 
lenburger  in  den  Quaest.  Horat.  P.  1.  p.  9—11.  Madvig  zu 
Cic.  de  Finib.  1.  4.  p.  27.  Pabst  zu  Tacit.  de  Orat.  4 Eckstein 
iu  der  Allgera.  Lit.  Zeitung  1841.  Nr.  220  und  der  jüngere  Ob- 
barius  zu  Boeth.  de  Consolat.  philos  p.  128  sqq  in  der  jüngsten 
Zeit  gehandelt  haben.  Wenn  wir  in  dieser  schätzbaren  Abhand- 
lung des  Hrn.  Bach  etwas  vermisst  haben,  so  war  es  eine  Aus- 
führung über  den  Gebrauch  des  Dativs  statt  einzelner  Präpositio- 
nen , namentlich  statt  in,  ad  und  a.  Die  Belege  hierzu  sind  nicht 
schwer  beiaubriugeu. 

Der  Ablativ  endlich  ist  (S  58 — 72)  von  dem  Verfasser  unter 
fünf  Rubriken  betrachtet  worden , als  der  Casus  des  Mittels , der 
Ursache,  der  Zeit,  des  Ortes  und  der  Art,  Weise  oder  Beschaf- 
fenheit. » Was  unsere  Zusätze  betreifen  möchte,  so  wollen  wir 
hier  allein  an  die  Anmerkungen  Wagner’s  zum  Virgilius  erinnern, 
namentlich  an  die  klare  Auseinandersetzung  zu  Aen.  IV.  26. 
Solche  Erörterungen  müssen  für  den  Grammatiker  von  ganz  be- 
sonderer Wichtigkeit  sein,  weil  sie  sich  gerade  auf  den  Virgjiiua 
beziehen,  dessen  Sprache  von  den  spätem  Dichtern  als  Muster 
und  Vorbild  angesehen  worden  ist,  nach  welchen  sie  mit  fast 
ängstlicher  Genauigkeit  ihre  eigenen  Werke  auszubilden  und  in 
der  edelsten  Weise  darzustellen  bemüht  gewesen  sind.  Eine 
Virgiliauische  Grammatik  würde  also  zugleich  die  Grundlage  für 
den  gesammten  Sprachschatz  der  spätem  lateinischen  1)ichter  in 
sich  schliessen. 

Hr.  Bach  hat  sich  — nach  dieser  Erstlingsarbeit  zu  schlies- 
sen — noch  manches  schöne  und  würdige  Ziel  auf  dem  Gebiete 
der  classischen  Philologie  zu  erreichen  vorgenommen.  Möge  sei- 
nem Bestreben  die  Zeit  günstig  sein:  das  Uebrige  wird  sich  dann 
leicht  finden.  - K . G.  Jacob. 
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1 l/ebun°sbuch  zum  U eher  setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische. Zunächst  für  die  unteren  und  mittlern  franz.  Ciassen  der 
Gymnasien  und  anderer  Bildungsanstalten,  entworfen  von  G.  Grqff, 
Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  zu  Wetzlar.  I.  Theil.  Formen- 
lehre. Leipzig,  E.  B.  Schwickert.  1845.  X u.  274  S.  gr.  8.  1 Thlr. 
So  viele  französische  Ueberselzungabücher  auch  unablässig; 
von  Jahr  zu  Jahr  erscheinen,  so  picht  cs  unter  denselben  im  Gan- 
ze« doch  nur  wenige,  die  den  strengen  Anforderungen  der  Me- 
thodik genügen , die  namentlich  eiuen  festen , logisch  geordneten, 
an  die  Grammatik  sich  anschliessenden  Lehrgang  beobachten  und 
iu  den  zur  Einübung  aufgestellten  Beispielen  mit  formellerZweck- 
mässigkeit  einen  wahrhaft  bildenden  materiellen  Inhalt  vereinigen. 
Um  es  hierin  zu  der  immer  noch  so  wenig  erreichten  Vollkommen 
heil  zu  bringen , muss  uns  daher  jede  neue  Erscheinung  solcher 
Versuche  willkommen  sein,  und  der  Verf.  des  vorliegenden  Uc- 
bungsbuches  bedarf  um  so  weniger  der  Entschuldigung,  mit  der 
er  dasselbe  in  das  Publicum  einführt,  als  diese  Arbeit  vor  vielen 
andern  ähnlicher  Art  in  mehrfacher  Hinsicht  vortheilhaft  sich  aus- 
zeichnet. Ucberhaupt  ist  eine  grössere  Anzahl  von  Uebersetzungs- 
büchern  zur  Auswahl  schon  um  deswillen  erwünscht  und  notli- 
tt endig,  „damit,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  dem  Lehrer  der 
französischen  Sprache  Gelegenheit  zum  Wechseln  und  somit  ein 
Mittel  geboten  werde,  den  oft  vorkommenden  Täuschungen  vor- 
zti beugen Das  vorliegende  Uebungsbuch  hat  sich  hauptsächlich 
.die  Einübung  der  Formenlehre  zur  Aufgabe  gesetzt.  Vorzugs- 
weise andie  Schulgrammatik  von  Knebel  sich  anschliessend,  die  der 
Verf.  zu  denjenigen  neueren  französischen  Grammatiken  zählt, 
welche  die  Regeln  am  einfachsten  und  lichtvollsten  zusammen- 
fassen und  das  der  Formlehre  Angehörige,  mit  Ausschliessung 
alles  Syntaktischen,  wohlgeordnet  darstellen,  hat  der  Verf.  dabei 
doch  seiu  Uebungsbuch  so  eingerichtet,  dass  es  recht  gut  auch 
neben  jeder  anderen  logisch  geordneten  Grammatik  mit  Nutzen 
gebraucht  werden  kann.  Das  Buch  beginnt  mit  kleineren  einfachen 
Lebungsbeispielen  über  die  verschiedenen  Arten  des  Artikels  (S.  I 
bis  14),  geht  dann  zu  der  Pluralbildung  (S.  15 — 31)  und  den  Ge- 
schlechts regeln  der  Substantive  (S.  32—60)  über,  behandelt  dann 
die  Motion,  Pluralbilduug  und  die  Vergleichungsstufen  des  Ad- 
jectiva  (S.  Gl — SO),  die  Zahlwörter(S.8l— 91)  und  die  Fürwörter 
iS  92—131),  um  hierauf  die  Zeitwörter  nach  ihren  verschiede- 
nen Arten,  nämlich  die  Hilfszeitwörter  (S.  131—151),  regelmässigen 
Zeitwörter  (S.  152— 1<>5),  Verbes  pronominaiix  (S  166—171), 
unregeliDässigen  Zeitwörter  (S.  172-226)  uud  mangelhaften 
Zeitwörter  (S  227 — 229),  einzuüben,  u schliesst  mit  Aufgaben  über 
die  Adverbes  (S.  229— 238),  die  ächten  (S.  239—259)  und  die  uu- 
«ehteai  Präpositionen  (S.  260—268),  die  mit  dem  Subjonctif  zu 
verbindenden  Conjunctioneu  (S.  209—273)  und  die  Interjectioneu 
(8. 27'3_274).  Jeder  der  zur  Einübung  der  einzelnen  Rcdctheilc 
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gegebenen  grösseren  Abschnitte  ist , je  nsch  dem  Umfange  des 
einzuübenden  Redetheils  und  mit  Rücksicht  auf  das  einer  Lectioo 
zuzuweisende  Maass  des  Stoffes,  in  kleinere  Abtheilungen  (Para- 
graphen) zerlegt  und  auch  diese  sind  wieder  in  zwei  mit  A.  und  B. 
bezeichnete  Ifaiften  getheilt,  von  denen  im  ersten  Cursus  die  eine 
Hälfte  mündlich,  die  andere  schriftlich,  im  zweiten  Cursns  umge- 
kehrt die  zweite  mündlich  und  die  erste  schriftlich  übersetzt 
werden  kann,  so  dass  durch  diese  Reichhaltigkeit  dem  Lehrer  eine 
sehr  grosse  Freiheit  in  Anwendung  und  Vertheilung  des  Stoffes 
gegeben  ist  und  die  Uebelstände  der  nothgedrungenen  Wieder- 
holung derselben  Anfgaben  mit  denselben  Schülern  oder  der  Be- 
nutzung alter  Hefte  glücklich  vermieden  sind.  Unter  dem  Texte 
siud  fortlaufend  die  zum  Uebersetzen  nöthigen  Vocabein,  mit  Aus- 
nahme derer,  welche  die  Grammatik  in  der  behandelten  Regel 
selbst  schon  bietet,  gegeben,  und  es  ist  sicherlich  nicht  zu  tadeln, 
dass  hier  ein  schon  da  gewesenes  Wort  bisweilen  noch  einmal  auf- 
geführt und  demselben,  da  wo  es  nöthig  Ist,  die  Constrnctioo 
desselben  oder  der  betreffende  Paragraph  der  Grammatik  hinzu- 
gefügt  wird.  Die  unterlegten  Redensarten  sind  durchgängig 
passend  und  gut  französisch,  und  Ref.  wüsste  hier  keine  Ausstel- 
lung zu  machen,  als  dass  die  Monatsnamen  z.  B Aoiit  (S.  86)  mit 
grossen  Anfangsbuchstaben,  und  Worte  wie  corur,  teuf  u.  s.  w.  (3. 
65  und  66)  mit  oe  statt  mit  zusammengezogenem  cp  gedruckt  sind. 
So  wenigstens  schreibt  man  in  Frankreich  jetzt  allgemein.  Was 
endlich  den  Inhalt  der  gewählten  Beispiele  betrifft,  so  ist  der- 
selbe der  Fassung  der  Schüler,  für  die  sie  bestimmt  wur- 
den, angemessen,  mannigfaltig  und  zum  Theil  sogar  belehrend, 
und  es  ist  kein  unwichtiger  Vorzug  derselben,  dass  sie  besonders 
zahlreich  dem  Gebiet  der  Geschichte  entnommen  sind.  Kleine 
historische  Versehen,  wie  3.  168:  „Ais  Karl  Xil.  ans  der  Türkei 
zurückkehrte  und  seinen  Weg  dnreh  den  französischen  Elsas« 
wählte“  statt  „Als  der  vertriebene  König  Stanislaus  sich  nsch 
Frankreich  flüchtete“  etc-,  oder  die  Jahreszahl  400  statt  401 , für 
die  Schlacht  bei  Ktinaxa,  oder  724  st.  722  v.  Chr  als  Beendigungs- 
jahr des  ersten  messenischen  Kriegs,  sind  höchst  selten.  Manche 
Ausstellungen  geringfügiger  Art,  die  man  machen  könnte,  wird 
der  Verf.  ohne  Zweifel  ohne  unsere  Erinnernng,  hei  einer  zweiten 
Anflage,  die  hoffentlich  recht  bald  nöthig  sein  wird,  selbst  ver- 
bessern. So  ist  im  Allgemeinen  zn  bemerken,  dass  manche  Sätze 
zu  lang  nnd  complicirt  und  dadurch  für  Anfänger  schwierig  zn 
übersetzen  sind.  Eben  so  dürfte  hie  und  da  durch  Veränderung 
des  deutschen  Ausdrucks  oder  durch  besondere  Nachhülfe  die 
französische  Uebersetzung  erleichtert  werden,  z B.  S.  189.  „Ba 
handelt  sich  darum,  ob  Cr  der  Verrither  seines  Vaterlandes  ge- 
wesen sei  oder  ob  er  den  Mtilh  gehabt  habe,  es  au  retten“., 
wo  es  im  Französischen  avait  dld  und  avait  eu  heissen  muss.  Eben 
dies  war  hier  für  den  Anfingerzu  bemerken.  Oder  S.  147.  „Wenn 
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:h  dächte,  dass  er  dieses  Verbrechens  schuldig  gewesen  sei  (eüt 
t*),  Wo  recht  gut  „gewesen  wäre“  gesetzt  werden  konnte.  Ehen- 
, selbst:  „er  (Xerxes)  muthmaasste,  dass  sie  Truppen  seien“ 
e'taicnt),  und  bald  darauf:  „Denn  bald  war  er  erstaunt,  dass  sie 
aebr  Mull»  und  Tapferkeit  hatten“  etc.,  wo  im  Französischen 
iach  „erstaunt“  „de  voir“  einzuschieben  war.  Ferner  S 105 
ollte  in  dem  Satze : „dass  er,  weil  er  dem  Staate  wichtige  Dien- 
te geleistet  habe,  verdienen  würde  im  Prytaneion  auf  Kosten  des 
itaats  ernährt  zu  werden“  u.  s.  w.,  bei  den  Worten  „weil  er  habe“ 
.pour  avoir“  als  Uebersetzungshülfe  gegeben  sein,  so  wie  kurz  dar- 
tuf  beiden  Worten  : „Seht,  wie  stolz  er  ist“  dieVocabel  „que“  bei 
„ wi  e“  (nämlich  qu’  il  est  fier).  Doch  sind  dies  unbedeutende 
Ausstellungen  im  Vergleich  zu  den  Vorzügen,  die  das  Buch  be- 
sitzt. Uebrigens  sind  Druck  und  Papier  des  Buches  zu  lohen, 
nur  ist  du  Druckfehler! crzeichniss  etwas  gross,  indem  Ref.  so- 
mit für  dieses  mit  viel  praktischer  Geschicklichkeit  ausgearbeitete 
Buch  eine  recht  weite  Verbreitung  hofTt,  kann  er  den  Wunsch 
nicht  unterdrücken,  es  möge  dem  Verf.  gefallen,  recht  bald  eine 
ähnliche  Anleitung  zur  Einübung  der  Syntax , die  jedoch  nicht  zu 
umfassend  sein  dürfte,  folgen  zu  lassen. 

2-  Praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der  französischen  Spra- 
che , von  Wilhelm  Friedrich  Eisenmann,  Professor  an  der  königL 
Realanitalt  zu  Stuttgart.  2.  verbesserte  Auflage.  Stuttgart,  Beck 
und  Kränkei , 1846.  VIII.  208  und  154  8.  gr.  8.  % Thlr. 

Es  ist  dies  die  zweite  Auflage  eines  zuerst  im  Jahre  1843 
erschienenen  gründlich  gearbeiteten  und  reichhaltigen  Lehrbuchs 
der  franiösischeu  Sprache,  welches  Ref  früher  in  diesen  Jahrbb. 
(Bd.  XLVI.  Heft  2.  S.  200  f.)  ausführlicher  besprochen  hat.  In- 
dem ich  auf  die  in  jenem  Berichte  gegebene  genauere  Inhaltsan- 
leige  mich  beziehe,  wiederhole  ich  hier  blos  für  Solche,  die  das 
Buch  noch  nicht  kennen,  dass  es  in  zwei  Theile  oder  Curse  zer- 
fallt, von  denen  der  erste  die  Formenlehre,  der  zweite  die  Regeln 
der  Syntax  behandelt,  dass  das  Ganze  sowohl  Grammatik  als  Lese- 
buch und  Anleitung  eum  Uebcrsetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische  zugleich  iu  sich  vereinigt,  und  dass  es  eben  so  durch 
einfache,  bestimmte  Darstellung  der  Formen  und  Regeln  wie 
durch  eine  reiche  Auswahl  der  mannigfaltigsten  französischen  und 
deutschen  Lebungsstücke  sich  au6zeichnet.  Die  neue  Auflage  hat 
mehrere  dankenswerthe  Verbesserungen  uud  Vermehrungen  er- 
halten, von  denen  wir  uns  begnügen  die  Umarbeitung  der  Lehre 
von  den  Adjectifs,  die  jetzt  in  der  dem  Zwecke  und  der  Anlage 
de«  Buches  angemessenen  Vollständigkeit  erscheint,  die  zweck- 
massigere  Vertheilung  der  Uebungsstücke  zu  den  Pronoms  indd- 
finis.  die  Vervollständigung  der  Regeln  über  die  Aussprache  uud 
die  lliuzugabe  einiger  Briefe  zum  Ueberselzen  als  Anhang  zu  er- 
wähnen. Sowohl  den  französischen  wie  den  deutschen  Ucbunga- 
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stocken  sind  jedesmal  die  nöthigen  Vocabeln  und  Redensarten  and, 
wo  es  nöthig  schien,  auch  andere  ztirechtwcisende  Winke  behufs 
des  Uebersetsens  gegeben,  und  Ref.  kann  versichern , dass  die  in 
dieser  Weise  den  Schülern  gewahrte  Beihnlfe  durchgängig  dem 
Zwecke  angemessen  erscheint,  und  dass  Redensarten  und  Voca- 
beln das  Lob  der  Correctheit  und  richtigen  Auswahl  verdienen. 
Nicht  am  dem  feststehenden  Werthe  des  Buches  Eintrag  su  thun, 
sondern  um  zu  der  Vervollkommnung  des  Buches,  das  gewiss  zu 
den  brauchbarsten  dieser  Art  gehört,  nach  Kräften  auch  seinerseits 
beizutragen,  erlaubt  sich  Ref.  schliesslich,  diesem  allgemeinen 
Urtheile  noch  einige  Bemerkungen,  die  wieder  wie  das  vorigemal 
den  grammatischen  Theil  betreffen,  hinztizn fügen.  Eine  Forde- 
rung, die  wir  hier  machen  zu  müssen  glauben . geht  zunächst  auf 
die  Fassung  der  Regeln.  Dieselben  sind  nämlich  mitunter  bald 
nicht  genau  und  scharf  genug  ausgedrückt,  bald  zu  vorherrschend 
in  Bcispielsform , nicht  als  theoretische  Anweisung  dargestellt. 
So  dürfte , um  für  den  ersten  Theil  dieser  Ausstellung  ein  Bei- 
spiel anzuführen , die  Regel  S.  34:  „Man  sieht,  dass  die  Ord- 
nungszahl in  der  Regel  gebildet  wird,  indem  ifcmc  an  die  Haupt- 
zahl angehängt  wird,  dass  das  stumme  e am  Ende  der  Hauptzahl 
wegfällt,  und  dass  bei  neuf  der  Consonant  f in  v verwandelt 
wird“,  logisch  genauer  etwa  so  ausgedriiekt  werden:  „Man  sieht, 
dass  die  Ordnungszahl  in  der  Weise  gebildet  wird,  dass  man  i£me 
an  die  Hauptzahl  auhängt , wobei  das  stumme  e am  Ende  der 
Hauptzahl  wegfällt.  Bei  neuf  (dies  ist  ja  eine  einzelne  Besonder- 
heit) wird  in  diesem  Falle  f in  v verwandelt.“  Zu  wenig  theore- 
tisches Element  dagegen  haben  Regeln,  wie  S.  85.  Nr.  10.  „Bel 
dem  Datum  sagt  man:  le  premier  raai,  le  second  oder  le  dein  Juin, 
le  trois  Juillet,  le  quatre  Anüt  (warum  mai  mit  kleinem,  und  Juin, 
Juillet  etc.  mit  grossem  Anfangsbuchstaben?)  etc.“  statt  zu  sagen: 
„Bei  den  lägen  des  Monats  braucht  man  nicht  wie  im  Deutschen 
die  Ordnungszahl,  sondern  die  Grundzahl  mit  vorangehenden  Ar- 
tikel; nur  den  ersten  Tag  des  Monats  bezeichnet  man  mit  le 
premier.  Anch  kann  man  eben  so  gnt  sagen  le  deux  mars  als  le 
deux  de  mars,  le  douze  Juin  und  le  douze  de  juin.“  Eben  so  ist 
Nr.  11:  „Wenn  Fürsten  oder  andere  Personen  gleichen  Namens 
durch  Zahlen  unterschieden  wrerden , so  sagt  man : Charles  pre- 
mier,  Charles  second  oder  dem,  Charles  trois,  Louis  quatre, 
Henri  clnq  etc.“  eigentlich  keine  Regel , sondern  blos  eine  Art 
Anführung  von  Beispielen , ans  denen  der  Anfänger  die  Regel  sieh 
erst  abstrahiren  muss.  Die  Kegel  würde  etwa  lauten:  „Bei  den 
Namen  der  Regenten  werden  die  Bezeichnungen  der  Reihenfolge 
„der  Erste“,  „der  Zweite“  durch  premier  und  second  von 
drei  an  aber  durch  die  Grundzahlen,  und  zwar  ohne  Artikel, 
ausgedrückt.“  — Anderemale  sind  dagegen,  nach  des  Ref.  An- 
sicht , die  Kegeln  wieder  zu  sehr  gehäuft  oder  auch  zu  sehr  ins 
Einzelne  gespalten,  wodurch  dem  Anfänger  die  Einsicht  und  An- 
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Wendung  sehr  erschwert  wird.  Dies  ist  z.  H.  der  Fall  mit  der 
Lehre  über  die  pruuoms  persönlich«  8 41 — 43,  welche  namentlich 
uii  dieser  Stelle  (ziemlich  zu  Anfang  des  Huches  und  der  Hebun- 
gen) eine  einfachere  Darstellung  erfordert  hätte.  Auch  wäre 
diese  Vereinfachung  sehr  leicht  zu  ermöglichen  gewesen,  wenn 
ciuestheils  der  Verf.  Mchreres  über  die  abweichende  Stelluug  der 
Personal-Pronomina  z.  B.  S.  41,  Nr.  1.  a — ein  den  Abschnitt  „de 
)a  Constriiction“,  oder,  wie  S.  43.  1.  2.  in  die  Lehre  vom  Impd- 
ratif  verwiesen,  anderutheils  das  dann  noch  übrigblelbeude  Ma- 
terial in  eine  kurze  einfache  Hegel,  wie  wir  sic  ihm  schon  früher 
vorgeschlagen , zusaminengezogen  hätte.  Noch  bemerken  wir  zu 
diesem  Abschnitte,  dass  die  Hegel  S.  41.  1.  „se  sich  (dat.  und 
acc)  gehört  der  dritten  Person  an,  wird  aber  wegen  der  Gleich- 
artigkeit der  Form  in  der  Coiistructiuu  wie  me  und  te  behandelt“ 
für  Anfänger  zu  wenig  verständlich  erscheint,  dass  unter  den  unter 
1.  b.  aiifgeführleu  Wörtern  eucore,  aussi,  ä pciue  etc.,  welclie 
auf  die  Stelluug  des  Nom.  des  prouum  personnei  verändernden 
Einfluss  haben , das  Wort  toujours  wohl  mit  Unrecht  steht,  und 
dass  den  S.  41  Amu.  3 angegebenen  Verben  souger  hinziizufiigen 
und  dass  iu  der  Hegel  S.  4-.  b.,  welche  übrigens  nicht  so  recht 
hierher  gehört,  statt  „unmittelbar  nach  dem  verbe“  zu  grösserer 
Deutlichkeit  „Verbum  finitum“  zu  setzen  war.  Dabei  können  wir 
unser  Bedenken  nicht  verschweigen,  ob  dem  Anfänger,  trotz  die- 
ser vielen  Hegeln,  die  richtige  Anwendung  dieser  conjoints  und 
der  absolus  der  pronoms  personnels  in  den  verschiedenen  Fällen 
. so  leicht  werden  dürfte.  Dem  Kef.  scheint  dies  mehr  als  zwpi- 
' felhaft , weil  cs  an  einer  Regel  über  Anwendung  dieser  beiden 
Arten  von  Pronoms,  die  in  das  Kinzelue  der  Fälle  eiugeht,  fehlt. 
Der  Vcrf.  sagt  zwar  S.  40  im  Allgemeinen:  „Die  Conjoiuts  der 
Pronoms  pcrsonucls  siud  solche,  die  immer  nur  in  Verbindung 
mit  einem  verbe  stehen  und  die  absolus  solche,  die  nicht  in  Ver- 
bindung mit  einem  verbe  gesetzt  werden.“  Aber  abgesehen  da- 
von, dass  damit  eigentlich  keine  Definition,  keine  Darlegung  ihres 
' eigenthiimlicheu  Charakters,  sondern  nur  eine  Hegel  für  ihren 
Gebrauch  im  Allgemeinen  gegeben  ist,  sollten  die  Fälle  v in  wel- 
chen die  absolus  zur  Anwendung  kommen,  aus  praktischen  Rück- 
sichten (in  sofern  die  Bezeichnung  „sie  stehen  uur  mit  dem  Ver- 
bum in  Verbindung“  für  den  Anfänger  nicht  ausreicht)  speciaiisirt 
sein,  etwa  so:  „Die  coujoiuts  der  Prou.  pers.  werden  nicht  audera 
als  iu  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Verbe  gebraucht,  die 
absolus  in  jedem  andern  Kalle.  Diese  Fälle  sind:  1)  wenn  das 
Pronom  allein  steht  oder  wenn  das  Prouoiu,  selbst  beim  Verbum 
stehend , mit  Nachdruck  hervorgehoben  werdet!  soll,  z.  B.  Qui  a 
fait  cela‘1  Moi  — c’est  toi  oder  lui,  il  elait  ä clieval.  2)  wenn 
I mehrere  Pronomina  ueben  einander  verbunden  stehen , die  dann 
* durch  ein  Pluralprouomen  zusammengefasst  werden,  z.  B.  toi,  eile 
i et  moi,  nous  le  paicrous.  3)  nach  Präpositionen,  z.  B.  je  l’ai 
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achetd  pour  vous.  4)  bei  songer,  peuser  etc.  (vgl.  S.  41.  Anm. ) 
5)  hinter  que  als  nach  dem  Comparatif  und  nach  ne  . . . que — 
Doch  wir  brechen  ab  und  rügen  nur  noch  hinzu,  dasg  das  Buch, 
wie  durch  innere  Vorzüge,  so  auch  durch  ein  höchst  anständiges 
Aeusaere,  gutes  Papier,  schöneu  Druck  uud  Corrcclbeit  sich  aus 
zeichnet. 

3.  Praktische  Anleitung  %ur  leichten  und  schnellen  Krlernuns 
der  Jraniösischen  Sprache.  Für  Schulen  und  zum  Selbstunter- 
richt. Von  C.  Schnabel , öffentl.  Lehrer  der  franz.  Sprache  zu  Leip- 
zig, früher  Lehrer  am  amerikanischen  Lyceum  zu  Paris.  Leipzig. 
J.  Klinkhardt.  1848.  IV  uud  137  S.  8.  6 Ngr.  ---  24  kr. 

Ein  nach  der  bekannten  Ahu'schen  Methode  der  Spracher- 
lernung  gearbeitetes  Hiilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  im  Fran- 
zösischen. Der  Verf.  beginnt  mit  den  einfachsten  Wörtern  und 
Sätzchen  und  schreitet  in  189  abwechselnd  bald  deutschen  bald 
französischen  Uebersetzungsübuugen,  vom  Einfachen  zum  Zusam- 
mengesetzten, vom  Leichten  zum  Schweren , von  kleinern  zu  im- 
mer grossem  Sätzen  vorwärts , bis  die  Schüler  so  viel  Vokabel- 
kenntniss  und  Uebcrsetzungsfertigkeit  erlangt  haben,  um  zuletzt 
(Nr.  190 — 206)  eine  grössere  zusammenhängende  Erzählung-  („Le 
priuce  Cheri“)  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche  und  umge- 
kehrt übertragen  zu  können.  Mit  bestimmter  Rücksicht  auf  die- 
ses Ziel,  jedoch  scheinbar  nur  gelegentlich,  werden  die  nöthigen 
Vokabeln  gelernt  und  die  verschiedenen  Arten  des  Artikels,  die 
Pluralbildung,  die  Pronomina,  die  Hülfszeitwörter  uud  die  regel- 
mässigen Conjugationen  des  Zeitwortes,  zuletzt  sogar  das  Verbc 
pronomiual  eingeübt , alles  dies  jedoch  so,  dass  die  Erlernung  es 
usu  Hauptsache  bleibt.  Als  zweckmässig  muss  lief,  besonders 
das  Verfahren  des  Verf.  hervorheben,  wonach  in  den  ernten  33 
Aufgaben  nur  solche  Wörter  Vorkommen,  die  vereinigt  zuletzt  eine 
vollständige  kleine  Geschichte  „Joseph  durch  seine  Brüder  ver- 
kauft"1 ergeben,  ein  Verfahren,  welches  den  Lernenden  nicht 
blos  Erleichterung  zu  gewähren,  sondern  die  Lernlust  und  Lern- 
freudigkeit zu  erhöhen  geeignet  ist.  Aus  diesem  Grunde  wünschte 
Ref.  wohl , dass  der  V erf.  diese  Methode  noch  bei  den  zwei  oder 
drei  nächststeheudeu  Erzählungen  angewendet  hätte.  Ea  ver- 
steht sich  übrigens  von  selbst,  dass  in  den  deutschen  Ueber- 
setzungsübuugen die  in  den  voraugegangeuen  französischen  ver- 
kommenden Vokabeln,  Redensarten  und  grammatischen  Gegen- 
stände zur  Anwendung  gebracht,  und,  wenn  auch  in  verschiedener 
Verbindung  unter  einander,  eingeiibt  werden,  so  dass  die  deut- 
schen Stücke  allemal  freie  Imitationen  der  französischen  bilden. 
Das  Schriftchen  empfiehlt  sich  durch  guten  Druck,  weisses  Papier 
und  Correctheit  des  Druckes,  sowie  durch  Wohlfeilheit  des  Prei- 
ses und  wird  für  den  ersten  Unterricht,  als  Vorbereitung  zn  einem 
nachfolgenden  streng  grammatischen  Curaus,  gute  Dienste -leisten. 
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Auch  ein  paar  hübsche  französische  Gedichte  zum  Auswendigler- 
nen sind  S.  38  und  39  mitgctheilt. 

4.  Leichter  Stufengang  zur  Erlernung  der  französischen  Spra- 
che, als  Vorschule  der  Grammatik.  Von  IVilh.  Friede.  Euenmann, 
Professor  an  der  königl.  Realanstalt  zu  Stuttgart.  1.  Abth.  Stutt- 
gart. Beck  und  Frankel.  1846.  VIII  und  151  S.  gr.  8.  % Thlr. 
Gleichfalls  ein  Flülfabuch  für  den  ersten  Unterricht  im  Fran- 
zösischen, dem  vorhergehenden  wenigstens  in  soweit  ähnlich,  als 
es,  wie  jenes,  besonders  für  Anfänger  von  jüngerem  Alter  be- 
stimmt ist,  denen  die  Auffassung  der  grammalischen  Formen  und 
Hegeln  in  ihrem  Zusammenhänge  zu  schwer  fällt.  Der  leichte 
Stufengang“,  sagt  der  Verf  in  der  Vorrede  S.  V,  „soll  eine  Vor- 
bereitung sein  zum  gründlichen  grammatischen  Studium,  dürfte 
aber  denen,  die  nur  wenige  Zeit  dein  Erlernen  der  französischen 
Sprache  widmen  können,  ein  hinreichendes  Mittel  darbieten,  mit 
Bewusstsein  leichtere  französische  Schriftsteller  lesen  und  sich  in 
beschränkterem  Kreise  mündlich  und  schriftlich  autd rücken  zu  ler- 
nen.“ Im  Ganzen  wird  dieses  Uebungsbuch  zwei  Theilc  umfas- 
sen, von  denen  der  vorliegende  erste  die  im  einfachen  Satze  vor- 
kommenden Formen  und  nöthigen  Hegeln  zum  Gegenstände  hat 
während  der  erst  später , in  gleichem  Umfange  uud  zu  gleichem 
1 reise  erscheinende,  den  abhängigen  und  zusammengesetzten  Salz 
abhandelu  wird.  Mas  nun  den  hier  zu  besprechenden  1.  Theil 
anlangt,  so  beginnt  derselbe  mit  zweckmässig  zusammengestellteu 
Beispielen  über  die  Aussprache,  gebt  dann  zu  leichten  französi- 
schen und  deutschen  Uebersetzungsübungen  mit  unterlegten  Vo- 
kabeln über  und  steigt  hierauf  von  kleinen  und  einfacheu°zu  grös- 
sern  Sätzen  auf,  durch  welche  zuerst  die  Substantiva  mit  ihrem 
Artikel,  die  Adjectiva,  die  Zahlwörter  und  Pronomina,  die  Iliilfs- 
zeitwörter  und  die  regelmässigen  Coojugationen  und  endlich  die 
hauptsächlichsten  irregulären  Verba  mit  dem  Anfänger  praktisch 
cuigenbt  werden  sollen.  Uebcrall  ist  bei  diesem  Lehrwege,  den 
der  \erf.  eingeschlagen,  ein  Aufsteigen  vom  Leichteren  zum 
Schwereren  sichtbar,  tiud  jede  folgende  Uebung  ist  durch  die 
vorangegangene  so  vorbereitet,  dass  der  Schüler  immer  nur  We- 
niges auf  einmal  neu  zu  erlernen  hat.  Die  Sätze  sind  für  die  Fas- 
sungskraft jüngerer  Schüler  angemessen , sind  ihrem  Inhalte  nach 
mannigfaltig  und  bewegen  sich  vorzugsweise  im  Kreise  der  Gegen- 
stände des  gewöhnlichen  Lebensverkehrs.  Dabei  hat  der  Verf. 
die  152  Uebcrsctzungsstiickc  so  eingerichtet,  dass  mit  jedem 
neuen  Abschnitte  stets  neue  Vokabeln  zur  Anwendung  kommen, 
dass  die  deutsche  Uebuug  immer  eine  freie  Imitation  der  franzö- 
sischen ist  und  dass  nach  uud  nach  alle  einzelnen  Kcdetheile  mit 
ihren  liaiiplregeln  cingeiibt  werden,  jedoch  ohne  Rücksicht  auf 
die  gewöhnliche  grammatische  Folge  und  in  einer  solchen  prakti- 
schen Meise,  dass  die  Theorie  der  Regeln  in  den  Hintergrund 
tritt.  Sonach  ist  dieses  Lehrbuch  ganz  geeignet,  die  Schüler  in 
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die  ersten  Elemente  der  Sprache  einxuführen,  ihnen  recht  nehneif 
eine  Menge  der  nöthigsten  Vokabeln  und  Redeweisen  Im  Gr 
dächtniss  su  bringen  und  die  Griindeleraente  der  Grammatik  M- 
jectiva,  Pronomina,  Zahlwörter,  Adverbia,  Präpositionen  nni 
Verba  praktisch  einzuüben.  Hinter  den  Abschnitten  mit  einsrl 
neu  Sätzen  (S.  118 — 139)  finden  sich  noch  eine  Anzahl  nmm- 
menhängender  thells  französischer,  thells  deutscher  Anfalls«  und 
(Jebungastücke  zum  Lesen  und  Uebersetsen.  Dmck  und  Papier 
des  Buches  sind  gut , auch  für  die  Correctheit  ist  Sorge  getn;m; 
nur  einige  kleine  Versehen  sind  Rcf.  beim  Lesen  aufgestswrn 
So  ist  S.  24.  Z.  29  zu  verbessern  tirer  statt  deB  falschen  itrer; S.52 
roux,  rousse  fuchsroth  statt  dunkelroth;  S.  72  longtemps  st.  /•? 
temps  und  j’en  ai  ddji»  vu  st.  j'en  ai  vu  ddjk;  S.  119  Snin-ta  statt 
Sais  tu  und  S.  120  on  leur  donne  st  ou  leur  doune.  Eine  k«m 
Zusammenstellung  der  in  dem  Buche  abgehandelten  Gegeastidt 
(Artikel,  Bildung  des  Pluriel , der  Substantivs  und  des  Frann. 
der  Adjectiva,  Pronomina,  Hiilfszeitwörter , reguläre  uodimeii- 
läre  Verba)  (S.  139 — II)  l)  macht  den  Beschloss. 

5.  Die  Formen  des  französischen  Zeitworts  von  J.  Fr. 

Oberlehrer  am  Dom  - Gymnasium  zu  Magdeburg.  Zweit«,  «u 
mehrte  und  vielfach  verbesserte  Ausgabe.  Magdeburg,  Henrik* 
hofen’schc  ßuehh.  1845.  XIV  u.  98  S.  gr.  8.  Nebst  I Taf.  i»  pifbl 


Diese  Schrift,  zuerst  im  Jahre  1833  als  Programm  dtsMi:- 
debtirger  Domgymnasiums  gedruckt,  enthält  in  der  neut a «irl- 
fach  umgearbeiteten  und  verbesserten  Gestalt,  in  welcher  sie  h'*r 
erscheint,  eine  wissenschaftliche  Theorie  des  französisch«  Ml* 
Wortes,  in  welchem  der  Verfasser  mit  Recht  „den  vollVoisnir» 
sten  Rcdetheil , die  Seele  und  Grundlage,  den  Kern  uad  Mittel- 
punkt der  Sprache,  in  welchem  allein  Lehen  und  Bewegung’1 
und  der  allein  den  übrigen  Rcdrtheilen  Dasein  und  Lebe»  "r 
leiht“,  sieht.  Mit  Benutzung  der  Grammatik  der  rom«ni«l'cr 
Sprachen  von  Friedrich  Diez  und  anderer  guten  grararo*ti*diM 
Arbeiten,  hat  der  Verf  in  dieser  auf  umsichtige  Sprachierfl'1 
chung  und  rationelle  Sprachgrundsätze  gestützten  Bearbeitung' 
Entstehung  und  Bildung  der  französischen  Conjugationen  »“• 
ihrer  Formen  genetisch  nachgewiesen  und  die  Flexion««?®" 
thiimlichkeiten  der  regulären  und  irregulären  französischen  l^-1“ 
und  ihre  Verschiedenheit  von  einander  so  dargestellt,  dass^d*®“ 
für  die  Behandlung  dieses  Redetlieiles  in  den  französischen 
matiken  ein  neuer  fester  Weg  angebahnt  ist.  Der  Gang 
position,  welchen  Hr.  WTolfart  nimmt,  ist  folgender.  V^  - 
er  zuerst  von  der  Flexionsfähigkeit  des  franz.  Verbum«, 
gleich  mit  der  des  lateinischen  und  deutschen,  vom  Numf®8,#n 
den  Personen  und  den  Personalflexionen , von  den  vier  Ento*^1 
des  Infinitifs  und  den  ihnen  entsprechenden  Formen  desselben  >n 
den  übrigen  romanischen  Sprachen , so  w-ie  besonders  im  W*®1' 
sehen,  endlich  von  den  Stammformen  (Prds.  inf , Prds.  ind.,^* 
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und  Participc  parfait)  und  denjenigen  einfachen  Formen,  welche 
von  jenen  abgeleitet  werden,  im  Allgemeinen  gesprochen  hat, 
(§.  1 — 7),  geht  er  auf  die  apecielle  Erörterung  des  dem  französi- 
schen Verbum  zugehörigen  Sprachschatzes  über,  dessen  zerstreute 
Theile  er  allseitig  zusammenfasst,  sichtet  und  in  ausführlicher  Be- 
handlung darstellt.  Zur  deutlicheren  Uebcrsicht  hat  er  seine 
Untersuchung  über  die  Entstehung  und  Zusammensetzung  der 
französischen  Verbalformen  und  der  Bildungsgesetze , nach  wel- 
chen sie  flcctirl  und  von  einander  abgeleitet  werden,  an  die  schon 
obenerwähnten  vier  Stamm-  oder  Grundformen  angekuüpft,  so 
dass  nach  Maassgabe  der  durch  dieselben  verzeichneten  Theile 
die  iiachfolgeude  Erörterung  aus  vier  Abschnitten  besteht.  In 
dem  ersten  Abschnitte  „Erste  Grundform,  I'rds.  inünitif“  wird 
die  Entstehung  des  ersteu  Futur  simple  uud  des  zweiten  Futur 
simple  (Couditionnel)  aus  dem  prds.  infinit,  zuerst  historisch,  unter 
Vergleichung  der  Bildungder  ähnlichen  Verbalformen  in  dem  übri- 
gen romanischen  Sprachen,  nachgewicsen,  die  Geschichte  der 
Orthographie  dieser  Futura  (und  zugleich  des  Imparfait;  gegeben 
und  daun  die  Kegelu  der  Bildung  dieser  Formen , z.  B.  über  die 
verschiedene  Art  und  Weise  der  Anfügung  der  Endungen  ai,  ais 
etc.  in  den  verschiedenen  Conjugationen,  über  die  eigeulhiimlichen 
Modiflcatioucu  der  Futurformen  der  verba  pura  (auf  der,  ier, 
ouer,.  uer,  ayer.  eyer,  oyer,  uyer),  so  wie  der  Verba  der  ersten 
Cmijugalioti , die  in  der  vorletzten  Sylbe  des  lufinitif  ein  e nutet 
und  derjenigen,  die  ein  e ferme  haben  (§.  8 — II)  dargelegt  und 
zuletzt  (§.  1- — 15)  die  Erörterung  der  unregelmässigen  Futura 
der  vier  Conjugationen  angereiht,  ln  ähnlicher  W'eise  und  mH 
gleich  gründlicher  Ausführlichkeit  wird  (§.  16—61)  die  zweite 
(Pres,  ind.j  uud  (§.  62 — 68)  die  dritte  (defini)  so  wie  (§.  69—74) 
die  vierte  Grundform  (participe  parfait)  behandelt.  Demnach 
kann  die  vorliegende  Schrift  nicht  nur  als  eine  erschöpfende, 
gründliche  Formenlehre  des  französischen  Verbi,  sondern  zugleich 
als  eiuc  sehr  vollständige  Geschichte  der  grammatischen  Ent- 
wickelung dieses  Bedetheiles  betrachtet  werden.  Der  Umstand, 
dass  der  Verf.  das  hierher  gehörige  Material  in  seinem  ganzen 
Umfange  gesammelt  hat,  hat  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  nicht  nur 
die  der  Bildung  des  Verbi  zu  Grunde  liegenden  regelmässigen  Ge- 
setze mit  strenger  Genauigkeit  und  Abgrenzung  darzustellen,  sou- 
deru  auch  die  früher  iu  zusammenhangsloser  Einzelheit  dastehen- 
den Abweichungen  vom  Itegelraässigen  in  den  verschiedenen  Ver- 
ben unter  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  bringen.  Wenn  durch 
diese  Darstellung  des  Verf.  die  Lehre  vom  Verbum  eine  grössere 
Uebersichtlichkeil  und  Einfachheit  als  früher  erlangt  hat,  so  hat 
die  Zusammenstellung  und  Vergleichung  des  ganzen  zu  behau- 
delnden  Stoffes  ihu  ausserdem  noch  auf  so  manche  einzelne  Beob- 
achtungen geführt,  die  eben  so  interessant  als  lehrreich  sind.  So 
linden  w ir  S.  11  die  Bemerkung,  dass  die  überwiegend  grössere  An- 


182 


Neuere  Sprachen. 


zahl  der  Zeitwörter,  ungefähr  5000,  nach  aimer  gehe,  dass  die 
zweite  Conjugation  mir  ungefähr  400  Verba  umfasse  und  dass  der 
Verba,  die  nach  der  3.  und  4.  Conjugation  gehen,  verhältnissmässig 
so  wenige  seien,  dass  der  Verf.  §.  14.  33 — 50  sie  alle  anfzufüh- 
reo  im  Stande  ist.  Viel  Interessantes  der  Art,  besonders  über 
veraltete  Verba,  über  die  Zeit,  wenn  sie  ausser  Gebrauch  ge* 
kommen  oder  eine  wesentliche  Veränderung  erfahren  haben,  über 
Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  aus  dem  lateinischen  und  den  aus 
gleichem  Stamme  hervorgegangenen  Zeitwörtern  in  den  verwand* 
ten  Sprachen  enthalten  die  Anmerkungen,  die,  ziemlich  zahlreich, 
aber  wohlgeordnet  und  ohne  Ueberladung,  dem  Texte  der  Para- 
graphen jedesmal  folgen.  Wenn  nun  Ref.,  dem  Gesagten  gemäss, 
der  Schrift  als  wissenschaftlicher  Arbeit  sein  volles  Lob  spenden 
darf,  so  muss  er  dagegen  erklären,  dass  er  dieselbe  „als  methodi- 
schen Leitfaden  bei  der  ersten  Erlernung  der  französischen  Ver- 
balform“, wozu  der  Verf.  die  Schrift  zugleich  bestimmt  hat,  nicht 
geeignet  findet.  Zwar  sind  wir  mit  der  S.  VIII  der  Vorrede  em- 
pfohlenen Unterrichtsmethode,  die  darin  besteht,  „dass  man, 
zumal  bei  Sprachen,  die  so  arm  an  Nominalformen  sind,  wie  die 
französische,  den  Schüler  nicht  erst  lauge  mit  Leseregeln  und 
Ausnahmen,  mit  der  Erlernung  und  Einübung  saramtlicher  Pro- 
lioniinaiformen  und  dergleichen  aufhaite,  sondern  gleich  in  den 
ersten  Stunden  mit  ihm  znm  einfachen  Satze  und  somit  zum  ein- 
fachen Verbum  forteile  und  alles,  was  sonst  zum  Lesen  und  Ver- 
stehen durchaus  nothwendig  ist,  wie  es  die  Gelegenheit  erheischt, 
beibringe“  — im  Ganzen  einverstanden.  Auch  was  der  Verf.  io 
Betreff  der  Erlernung  und  Einübung  des  Verbi  weiter  vorschligt: 
„Nach  meiner  Ansicht  ist  mit  den  beiden  einfachen  Puturis  zu  be- 
ginnen und  hat  mau  daun  zum  Präsens  Indicativi  und  so  allmälig 
von  einer  Tempus-  und  Modusform  zur  andern  iiberzugehen , und 
dürfen  in  den  ins  Deutsche  zu  übersetzenden  Aufgaben  nur  solche 
Verbalformen  Vorkommen,  welche  schon  ihre  Erklärung  gefunden 
haben  und  gelernt  worden  sind“  und  S.  IX : „Man  lasse  such 
nicht  erst  alle  regelmässigen  Verben  und  hierauf  in  einem  zwei- 
ten Cursua  die  unregelmässigen  lernen,  sondern  man  nehme  viel- 
mehr eine  Tempus-  und  Modusform  nach  der  andern  gauz  vor, 
so  das8  man  jedesmal  mit  der  Persoualflexlon  beginnt  , aodaan, 
auch  bei  den  Stammzeiten  die  Bildungsregei,  wo  ea  nöthig  ist, 
mit  Unterscheidung  der  Conjugationen , angiebt  und  hieran  sofort 
sämmtiiehe  Abweichungen,  auch  dabei  immer  das  Gleichartige 
znsammenfassend,  auknupft“,  müssen  wir  als  ein  methodisches 
Verfahren  billigen.  Allein  dessenungeachtet  dürfte  weder  die 
Schrift,  in  der  Form  wenigstens  , in  welcher  sie  vor  uns  liegt,  für 
Anfänger  sich  eignen,  noch  überhaupt  dieser  Unterrichtsgang, 
nach  welchem  der  Schüler  eine  so  lange  Zeit  mit  nichts  Anderem, 
als  dem  Verbum  sich  beschäftigen  soll,  alt  zweckmässig  und  in- 
structiv  erscheinen.  W'enn  wir  auch  übersehen  wollten,  dass  der 
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Anfänger  hier  rasch  hintereinander  sogleich  mit  au  vielen  Abwei- 
chungen und  Irregularitäten,  mit  zu  vielen  gelehrten  Dingen,  wie 
sie  namentlich  iu  den  Vnmerkungcn  aufgehäuft  sind,  überschüttet 
wird , so  müssen  wir  wenigstens  die  einseitige  Beschränkung  des 
Unterrichts  auf  einen  einzigen  Redctheil,  wenn  er  auch  der  wich- 
tigste ist,  das  einförmige  Einerlei  für  unnatürlich  halten  und  iu 
Folge  dessen  von  diesem  Verfahren  die  Krtödtnng  aller  Lust  und 
Neiguug  zu  der  Sprache  fürchten.  Nächstdem  ist  es  gar  nicht 
möglich,  ohne  eiuige  Kenntuiss  anderer  Kedetheile,  der  Substan- 
tira , Pronomina  u.  s.  w. , durch  französische  Ucbersetzungsbei- 
spiele  die  Formen  des  Verbi  praktisch  ciuzuüben,  und  eine  Ein- 
übung derselben  mittelst  Uebertragen  deutscher  Sätze  ins  Fran- 
zösische ist  ganz  abgeschnitten.  Wollte  man  consequenterweise 
jeden  Itcdethcii  mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandeln  und  den 
Anfänger  bei  jedem  Abschnitte  der  Grammatik  so  tief  ins  Ein- 
zelne, iu  alle  Ausnahmen  und  Irregularitäten,  hiueinführen,  so 
würde  mau  über  die  Theorie  niemals  hinauskoinmen,  über  die 
Theorie  einer  Sprache,  bei  der  als  einer  lebendigen,  die  prakti- 
sche Handhabung  die  Hauptaufgabe  ist.  Dem  Zwecke  „der  er- 
sten Erlernung  der  französischen  Verbalformen“  könnte  einzig 
und  allein  Eiu  Auszug  aus  dieser  Schrift,  wo  das  für  Schüler 
ISothwendige,  mit  Ausscheidung  alles  wissenschaftlichen  und  ge- 
lehrten Elements,  über  die  Lehre  vom  Verbum  zusammengestellt, 
und  Abweichungen  von  der  als  regelmässig  erkannten  Formatiou 
nur  uothgcdruugcn  und  höchst  sparsam  aufgeführt  wären,  dienen 
und  cs  müsste  danu,  wenn  dieser  Auszug  als  alleiniges  Hülfabucli 
für  eine  bestimmte  Classe  beim  Unterrichte  ausreichen  sollte,  auf 
die  eine  oder  andere  Weise,  entweder  gelegentlich  in  Anmerkun- 
gen oder  in  einer  kurzen  Vorbereitung,  das  Notlüge  über  die 
andern  Redetheilc  beigebracht  werden.  Am  Schlüsse  dieser  An- 
zeige bemerken  wir  nur  noch  auf  der  Tafel  am  Ende  des  Buches 
den  Druckfehler  je  ferai  statt  ferais , ferner,  dass  S.  10  bei  den 
Umschreibungen  des  Futur  das  griech  piAAta  yydqpfn'  verglichen 
werden  konnte,  endlich,  dass  solche  didaktische  Fingerzeige,  wie 
S.  11:  „Man  lasse  nicht  blos  , was  sich  von  selbst  versteht,  das 
Verbum  theils  iu  der  Form  der  positiven  Aussage  etc.  — theils  iu 
der  negativen  Aussage  etc.  — sondern  auch  zugleich  der  liaison 
wegen  mit  einem  vocalisch  beginnenden  compldment  durchflecti- 
ren“,  grossged ruckt,  mitten  im  Texte  stehend,  die  Wissenschaft 
liehe  Deductiou  unangenehm  unterbrechen.  Zu  dieser  Schrift 
gehört  als  praktischer  Theil 

ü.  Themen  franfais  oder  französisches  Elementar  - Lesebuch, 
eine  methodisch  geordnete  Sammlung  französischer  Beispiele  zur 
Einübung  theils  und  hauptsächlich  der  Formen,  besonders  des  Ver- 
bums, theils  der  vornehmsten  syntaktischen  Gesetze,  von  Johann 
Frieds.  If'nljuit , Oberlehrer  am  Domgymnasium  zu  Magdeburg. 
Zunächst  den  praktischen  Theil  zu  des  Verfs.  „Formen  des  frau- 
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rosischen  Zeitwortes “ bildend.  Magdeburg,  Heinrichshofen.  1846 

xvm  und  424  8.  gr  8. 

Der  Verf.  vermisste  bisher,  wie  er  S.  VIII  und  IX  In  der  Vor- 
rede zu  der  vorigen  Schrift  schon  klagte,  zur  Ausführung  seiner 
Unterrichtsmethode  ein  Elementar- Lesebuch , „welches  als  prak- 
tischer Theil  neben  den  „ Formen  des  französischen  Zeitwortes“ 
als  theoretischem  Theite  herginge  und  den  letzleren  durch  eine 
Menge  gut  gewählter  Beispiele  zu  veranschaulichen , zu  beleben 
und  einzuüben  geschickt  sei  und  durch  welches  zugleich  ein  vor- 
läufiger syntaktischer  Cursns  gewonnen  würde.“  Diesem  aller- 
dings tief  gefühlten  Bedürfnisse  sucht  er  durch  die  vorliegende 
Beispiclsammlung  zu  entsprechen.  Dieselbe  ist  in  der  Hauptsache 
nach  den  Paragraphen  der  oben  erwähnten  theoretischen  Schrift 
geordnet,  zugleich  aber  auch  gewöhnlich  nach  irgend  einer  andern 
Rücksicht,  anfangs  nach  den  Personalendungen,  später  bald  rein 
alphabetisch , bald  etymologisch-alphabetisch , anderswo  nach  dem 
Ausgange  der  Verbalwurzeln  oder  auch  z.  B.  beim  Subjonrtif 
pre'sent  oder  Gdrondif  prdsent,  nach  syntaktischen  Regeln;  oft  so, 
dass  zuerst  Sätze  stehen  blos  für  einen  bestimmten  Paragraphen, 
und  dann  gemischte  Beispiele  zu  wiederholter  Auffrischung  des 
Gelernten;  durchaus  aber  so,  dass  in  ihnen  keine  einzige  Vcrbsl- 
form,  die  nicht  eben  erläutert  oder  früher  eingeübt  wurde,  vor- 
kommt. Die  Beispiele  sind  fast  durchgängig  entweder  otis  Wör- 
terbüchern, vornehmlich  dem  der  franz.  Academie  und  dem  Boi- 
ste’schen  oder  aua  älteren  und  neueren  Schriftstellern  (grössten- 
theils  mit  kurzer  Angabe  der  Autorität)  gesammelt  and  verhält - 
nissmässig  mir  wenige  von  dem  Verf.  aelbst  gebildet.  Demgemäss 
entspricht  diese  mit  eben  so  viel  Ficiss  als  methodischer 
Geschicklichkeit  gearbeitete  Sammlung  ganz  dem  von  dem  Verf. 
beabsichtigten  Zwecke  und  sie  ist  so  reichhaltig,  dass  der  Lehrer, 
welcher  der  Methode  des  Verf  folgt,  den  Stoff  derselben,  um 
Wiederholungen  oder  das  bei  dem  Gebrauch  eines  und  desselben 
Lehrbuches  leicht  sich  einschleichende  Ab-  und  Nachschreiben 
zu  vermeiden,  in  mehrere  verschiedene  Curse  eintheilen  und  bei 
jedem  neuen  Curaus  verschiedene  Stücke  durchnehmen  kann. 
Auch  zu  Exercitien'  behufs  der  Einübung  des  Verbums,  die  der 
Lehrer  dem  Schüler  in  die  Feder  dictirt,  würde  die  Sammlung 
sich  ganz  besonders  gut  eignen.  Den  Gebrauch  derselben  er- 
leichtert ein  sehr  gut  geordnetes  and  speclelles  Inhaltsverzeichnis 
und  am  Schlüsse  findet  sich  die  ,.  Liste  des  atitcnrs  cltds“.  Zu 
bedauern  ist  bei  dieser,  so  wie  bei  der  vorigen  Schrift,  die  grosse 
Menge  Druckfehler,  die  jedoch  ziemlich  vollständig  S XIX  und 
XX  von  dem  Verf.  selbst  angegeben  worden  sind.  — Die  Ansicht 
(S.  IX  der  Vorrede),  dass  es  für  den  Eiementarschüler  lästig  oder 
«loch  zeitraubend  , vielleicht  selbst  Ueberdruss  erregend  sei,  wenn 
er  sich  präpariren  müsse , hat  den  Verf.  veranlasst , ein  Vocabeln- 
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buch  zu  diesem  „Elemcntar-Lesebuch“  anszuarbeiten.  das  wfr, 
als  zu  demselben  gehörig , zugleich  hier  mit  zur  Anzeige  bringen : 
7.  Wörterverzeichnis s nebot  einzelnen  Regeln  und  Bemerkungen  zu 
J.  Fr.  Wolfart**  Thfcmes  fratwjai«,  nach  der  Reihenfolge  dieser  Auf- 
gaben geordnet  von  dem  Verfasser  derselben  etc.  I.  Heft.  Magde- 
burg. Heinrichshofen.  1848.  II  und  86  8.  kl.  8. 

Dieses  Veraeichnias,  welches  übrigens  In  seinem  1.  Hefte 
vor  der  Hand  von  den  444  Th£mes  blos  Nr.  1 — 4M)  umfasst,  ist 
kein  Vocabularium  in  gewöhnlicher  Weise,  das  sparsam  sich  auf 
die  allernothwendigsten  Angaben  beschränkt,  sondern  der  Verf. 
giebt  hier  alles  für  eine  gründliche  Präparation  Erforderliche  so 
vollständig  und  zweckmässig,  dass  der  Schüler  ausser  dem  Gewinn 
vielseitiger  etymologischer  Sprachkenntniss  zugleich  die  rechte 
Art  lernt,  wie  er  sich  vorbereiten  muss.  Neben  dem  Genus  ist 
die  Grundbedeutung  und  der  besondere  Sinn  des  Wortes  in  der 
betreffenden  Stelle  angegeben;  kommt  die  Vocabcl  in  einer  in 
sich  zusammenhängenden  Phrase  vor,  so  ist  diese  erläutert,  und 
eben  so  ist  auf  Herkunft  und  Bildung  der  Wörter,  namentlich 
auch  für  Schiller,  welche  lateinisch  lernen , aufmerksam  gemacht 
und  dabei  zugleich  manche  andere  des  Kennenlernens  werthe 
sprachliche  Notiz  gelegentlich  beigeffigt.  Ohne  Zweifel  hat  der 
Verf.  absichtlich  dieses  „Verzeichniss“  nicht  weiter  als  bis  Nr. 90 
fortgesetzt,  weH  er,  wie  es  scheint,  dem  Schüler  blos  ein  Muster 
einer  Präparation  geben  wollte,  das  mit  eigner  Kraftanstrcngnng 
nachzuahmen  er  späterhin  selbst  versuchen  soll. 

8-  Französisches  Lesebuch  mit  Vorgrarr.matik  und  echriftl.  Aufgaben 
zum  Schulgebrauch.  Erster  Cursos.  Von  Fr.  Sehuiart,  Director. 
Erfurt,  Langensalza  und  Leipzig,  G.  W.  Körner.  1847.  192  8.  8. 
12  Ngr. 

Das  vorliegende  Buch  besteht  aus  dreiTheilen,  I)  einer  Vor- 
grammatik (S.  1—20);  2)  Vorübungen  im  Lesen  und  Verstehen 
(S.  21 — 40)  und  3)  Lesestücken  nebst  schriftlichen  Aufgaben  zum 
Uebersetzen  (8  41  — 192)  und  ist  für  die  ersten  Anfänger  be- 
stimmt. Was  zunächst  den  zweiten  und  dritten  Theil,  die  eigent- 
lich als  der  practische  Theil  des  Buches  zusammengehören,  anbe* 
trifft , so  findet  Ref.  hier  eine  für  die  Erlernung  einer  lebenden 
Sprache  sehr  geeignete  Lehrwefse  in  Anwendung  gebracht,  wel- 
che Beifall  und  Nachahmung  verdient.  Mit  dem  einfachsten  Stoff 
beginnend  hat  der  Verf.  zuerst  ln  den  „Vorübungen  im  Lesen  und 
Verstehen“,  nach  einer  der  Ahn’gchen  ähnlichen  Methode,  auf 
jeder  Seite  eine  Anzahl  Vocabeln  mitgetheilt,  die  zuerst  zu  klei- 
nen und  leichten , daun  tu  etwas  schwereren  und  längeren  Sätzen 
vereinigt,  die  ersten  Lern-  und  Leseübungen  bilden.  Hierauf 
folgen  zusammenhängende,  leichte  französische  Stücke  „Hlenl, 
conte  chinois“  und  „Entrettens  sur  l’histoire  naturelle“,  denen 
allemal  deutsche  üebungsstiieke , welche  freie  Imitationen  des 
Französischen  sind , sich  anschliessen.  Unter  dem  Texte  beider 
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Arten  Uebungsstücke,  der  französischen  und  der  deutschen,  sind 
die  nöthigcn,  dem  Anfänger  unbekannten  Vokabeln  behufs  der 
Uebersetzungsübung  gegeben.  Den  Beschluss  machen  Vtiaaüge  im 
leichten  französischen  Kinderkomödien  und  einige  Gedichte  zaa 
Lesen  und  Kecitiren.  Die  Uebungsstücke  sind  sämmllich  passeaä 
gewählt,  erscheinen  für  die  Fassungskraft  des  betreffenden  Ju- 
gendalters durchaus  geeignet  und  lassen  eine  richtig  geordnete 
Aufeinanderfolge  des  Schwerem  nach  dem  Leichtern  erkenne* 
Weniger  einverstanden  ist  Kef.  mit  dem  ersteren  Theile  des  Ba- 
ches, der  „Vorgrararaatik“,  und  zwar  aus  allgemeinen  der  Natur 
der  Sache,  nicht  der  eigettthümlicheii  Beschaffenheit  der  Arbeit 
des  Verf. .entnommenen  Gründen.  Wir  halten  nämlich  solche 
kurze  Abrisse  der  Grammatik,  denen  es  nach  allen  Seiten  hia  aa 
erschöpfender  Vollständigkeit  und*  ausführlicher  Darstellung  de* 
Stoffes  fehlt,  beim  Unterrichte  für  mehr  hinderlich  nls  förderlich. 
Weuu  wir  auch  davon  absehen  wollen,  dass  es  ein  willkürlicher 
Eiugriff  in  die  individuelle  Ansicht  uud  Methode  des  Lehrers  ist, 
wenn  man  ihm  das  Msass  des  zu  behandelnden  Stoffes,  weiche» 
bei  den  verschiedenen  Generationen  von  fälligeren  und  wenig« 
fähigen  Schülern  sicherlich  stets  verschieden  sein  wird  , so  genas 
uud  unabänderlich  bestimmen  will,  so  raussnothwendig  ein  solch« 
kurzer  Abriss  viel  Unzulängliches,  Ungenügendes  und  Halbwahrea 
enthalten  uud  ausserdem  ein  Hinderniss  werden,  dass  der  Schüler 
gleich  von  Anfang  an  sich  an  eiue  bestimmte  Grammatik  halten 
lernt  und  die  so  nöthige  Vertrautheit  mit  derselben  gewinnt. 
Wie  viel  Unzulängliches  und  Halbwahres  in  der  Hinsicht  auch  in 
dieser  Vorgrammatik  erscheint,  mögen  einige  Beispiele  zeigen. 
So  sagt  der  Verf  S.  2:  „Man  bildet  (?!)  das  Geschlecht  der  Snb- 
stgntiva  durch  die  Endung  und  den  vorgcsprochencn  Artikel,  wel- 
cher sich  meist  nach  der  Endung  richtet  “ Oder  ebendaselbst: 
„Man  beobachtet  (wohl:  beobachte)  a)  das  natürliche  Geschlecht, 
b)  Bäume,  Winde,  Zeiten  siud  männlich,  c)  Es  giebt  viele  Aus- 
nahmen.“ Oder  S.  3:  „Man  unterscheidet  a)  gewöhnliche  Caan* 
und  b)  Partitiv  Casus.'1  Ich  frage,  was  kann  der  Lehrer  mit 
solchen  Kegeln  anfangen  und  was  helfen  sie  dem  Schüler  1 Uoä 
doch  sind  fast  alle  Regeln  in  dieser  unbestimmten,  inhaltsleer« 
Weise  abgefasst.  Dabei  fehlt  es  nicht  au  allerlei  Unrichtigkeit«* 
z.  BT.  „Man  bildet  den  Phirsl  a)  gewöhnlich  mit  s (soll  heisse»: 
durch  Auhäugung  eines  s).  b)  an  den  mit  u endigendes  Wsrtca 
(Wörtern)  mit  i.“  Dieser  Kegel  nach  hätten  also  aperpi,  kn- 
promtu,  ingdnti,  und  wie  die  auf  ein  reines  u ausgehenden  Wärt« 
alle  heissen,  auch  ein  x im  Plural?  der  Verf.  musste  sagen:  nDKe 
auf  u mit  vorangehendem  Vocal  endigenden  Wörter.“  Eben  a» 
unrichtig  ist  die  Kegel  S.  4:  „Das  Possessiv-prouom  conjoinl  wird 
ndjectivisch , das  disjoint  substantivisch  gesprochen“  (!?),  **U 
heissen:  „gebraucht“,  oder  S.  3:  „Man  verstärkt^? !)  hat 
prouom  dernonstratif  disjoint  ausserdem  mit  ci  uud  iä  z.  B.  ceiui-ct, 
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cetle-U.“  Ist  da*  wirklich  eine  Verstärkung?  — So  spricht 
der  Verf.  ferner  S.  14  von  „reflexiven“  Verben,  ohne  das*  vor- 
her Irgendwo  gesagt  worden  wäre,  was  für  Verba  dies  seien. 
l)er  grösste  Uehelslaud  aber  ist,  dass  der  Verf.  durchaus  keine 
Paradigmen  weder  der  Declinationen,  noch  der  Hiilfszeitwörter 
avoir  und  ötre,  nocli  endlich  der  verschiedenen  regelmässigen 
Conjugationen  gegeben  hat,  sondern  diese  ganze  Theorie  mit  An- 
gabe der  hauptsächlichsten  Flexionen  abmachen  zu  können  ge- 
glaubt hat;  und  doch  wäre  ein  vollständiges  Schema  der  regelmäs- 
sigen Declinationen  zu  sorgfältiger  Einübung  der  Iformcn  für  den 
Schüler  viel  nützlicher  und  nöthiger  gewesen  als  die  gleichfalls 
vielfach  ungenügende  Tafel  der  irregulären  Verba.  CJeberdiess 
kommen  noch  mancherlei  andere  Ungenauigkeiten  vor,  z.  B.  wenn 
der  Verf.  S.  2 sagt:  „Vor  einem  vocalisch  (warum  nicht  lieber 
„mit  einem  Vocal“ ) auläugenden  Worte  wird  der  best.  Art.  m. 
und  f.  spostrophirt  1’.  Der  unbest,  männl.  un  gebunden,“  wo  nach 
1’  ein  Komma  stehen  muss,  oder  S.  3:  „Die  Endnngen  al  ail  (el  1 
eul  eil)  werden  ganz  umgebildet  in  aux  eux,“  wo  entweder  die 
Parenthese  zu  tilgen  oder  eux  gleichfalls  in  Parenthese  zu  setzen 
ist.“  Sicherlich  ist  der  grösste  Theil  dieser  Uuvollständigkciten 
und  Mängel,  au  denen  diese  Vorgrammatik  leidet,  auf  Kcchnuug 
der  von  dem  Verf.  versuchten  Aufgabe,  die  nun  einmal  lief,  für 
eine  unausführbare , vergebliche  hält,  zu  setzen;  dessenungeach- 
tet aber  hätte  der  Verf.  bei  aller  Kürze,  die  er  erstrebte,  ein 
vollständigeres,  genaueres  talileau  der  Formen  geben  können;  be- 
sondere aber  müsste  die  Fassung  der  Kegeln  bestimmter  und  ver- 
ständlicher und  der  deutsche  Ausdruck  correcter  sein.  Der 
Druck,  besonders  der  Lcscstücke,  ist  als  sehr  deutlich  und  gross 
zu  loben,  das  Papier  ist  etwas  grau. 

9.  L' /liatoire  moderne , rucontee  aus  jeuries  gens  par  M.  Lam<i 
Ftcury , auieur  de  plusieurs  ouvrages  d’äducalion.  Mit  grammati- 
schen Erläuterungen  und  einem  Wörterbuche  zum  Schul-  und  Pri- 
vatgebrauch von  C.  Schnabel,  öfTcnll.  Lehrer  der  französ.  Sprache 
zu  Leipzig,  früher  Sprachlehrer  am  amerikanischen  Lyceuro  zu  Pa- 
ris. Leipzig,  Baumgartner.  1848.  VI  und  340  S.  8.  21  Ngr. 

Diese  „llistoire  moderne“  von  Fleury  ist  nicht  etwa  eine  in 
chronologischem  Zusammenhänge  fortlaufende  Geschichte  der 
neueren  Zeit,  sondern  vielmehr  eine  Reihenfolge  einzelner  histo- 
rischer Gemälde  aus  der  Geschichte  Europas  von  Cosinus  von  Me- 
dici» bis  auf  Friedrich  11.  von  Preussen.  Die  einzelnen  Gemälde 
tragen  besondere  Inschriften,  wie  „La  conjuration  de  Pazzi“, 
„Lea  docs  de  Milan“,  „Charles  VIII.  cn  Italic“,  „Le  Cardinal 
Ximenes“,  „Martin  Luther“,  „L’union  de  Calmar“,  „Pierre  et 
Cathariuc“,  „Le  philosophe  de  Sanssouci.“  Diese  Abschnitte 
bilden  zwar  allemal  ein  Ganzes  für  sich,  sind  jedoch  stets  durch 
einleitende  Ucbergäuge  zu  einander  iu  Beziehung  gesetzt  und 
können  somit  am  besten  als  eine  „kleine  Weltgeschichte  iu  Bio- 
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graphlen  nebst  Schilderung  Ton  Hauptereignissen  “ bezeichnet 
werden.  Der  Rrzahlungston  ist  lebhaft,  interessant  und  beleh- 
rend. der  Stil  leicht,  klar  und  gefällig,  so  dass  das  Buch  sich 
recht  wohl  znr  Lectüre  für  untere  französische  Ctassen  eignet. 
Der  Herausgeber  hat  die  Lesung  desselben  nicht  blus  durch  du 
kleines,  ziemlich  ausreichendes  Wörterbuch,  das  am  Ende 
beigefügt  ist,  erleichtert,  sondern  zugleich  auch  durch  No- 
ten und  Erläuterungen  besonders  grammatischer  Art  für  die 
Erlernung  der  Grammatik  und  des  frans.  Sprachgebrauchs  nutz- 
bar zu  machen  gesucht  Historische  und  geographische  Anmer- 
kungen wsren  wegen  der  Fsssliclikeit  der  Darstellung  nicht  nöthig 
und  die  Besprechung  einzelner  von  den  Deutschen  abweichender 
geschichtlichen  Ansichten  des  frauz.  Verf.  durfte  der  ilermusg. 
billigerweise  dem  mündlichen  Unterrichte  des  Lehrers  überlassen. 
Nur  die  Berichtigung  mancher  kleinen,  hier,  wie  nicht  seilen 
bei  den  Fransoaen,  vorkommenden  historischen  oder  geographi- 
' achcn  Verstösae,  wies.  B.  wenn  Wittenberg  S.  55  bei  Gelegen- 
heit der  Geschichte  Luther 's  „vflle  capitele  du  duchd  de  8«e“ 
genannt  wird,  wäre  wüHschenswerth  gewesen.  Druck,  Corrcct- 
heit  und  Papier  des  Buches  verdienen  die  lobendste  Anerkennung. 
— Gans  in  gleicher  Weise  wie  die  oben  angezeigte  Schrift  ist  die 
folgende : 

10.  La  Mythologie  racontde  ä la  jeu/tesse  par  Land  Fleury.  Mit 
grammatischen  Erläuterungen  und  einem  W orterbuche.  Zorn  -Schul  - 
and  Privalgehrauch  von  C.  Schnätel , öffentl.  Lehrer  der  franzö«. 
Sprache  etc.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1848.  VIsnd  234 S.  8.  18  Ngr. 
bearbeitet.  Da  hier  der  Inhait  ein  in  sich  zusammenhängender  ist 
und  die  einseinen  Abschnitte  des  Buches  einander  selbst  erklären, 
so  konnte  der  Vcrf.  mit  um  so  grösserem  Rechte  von  Sscherläu- 
terungeu  absehen  und  einiig  auf  sprachliche  und  grammatische 
Bemerkungen,  die  nach  allen  Seiten  hin,  aber  immer  mit  Berück- 
sichtigung der  eigentümlichen  Lehrstufe,  für  welche  die  Schrift 
bestimmt  ist,  gegeben  werden,  sich  beschränken.  Fleury  behandelt 
aber  in  seiner  Schrift  nicht  blos  die  Mythologie  der  Griechen  und 
Körner  , sondern  giebt,  was  beachtenswert  ist,  zugleich  einen 
Abriss  der  orientalischen,  ägyptischen  und  nordischen  Götterlchre. 
Die  Darstellung  trägt  auch  hier  denselben  Charakter  der  Einfach- 
heit, Fasslichkeit  und  Klarheit,  die  Ref.  an  der  vorigen  Schrift 
rühmen  musste.  Dabei  hat  der  Verf.  diejenigen  mythologischen 
Erzählungen,  die  durch  Indecenz  des  Inhalts  der  Jugend  anstös- 
sig  sein  würden,  entweder  ausgeschlossen  oder  mit  so  viel  Ge- 
schick und  Gewandtheit  einzukleiden  gewusst,  dass  diese  Mytho- 
logie der  Jugend  unbedenklich  zur  Lectüre  in  die  Hände  gegeben 
werden  kann.  In  dem  angehängten  Wörterbuche,  das  im  übrigen 
sorgfältig  gearbeitet  ist , erlauben  wir  uns  einige  Wörter,  die  wir 
vermissen,  nachznt ragen.  S.  101  nämlich  fehlt:  ditsiper,  zer- 
streuen , verscheuchen;  S.  199:  flüteur,  der  Flötenspieler ; S.20Ö: 
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initid,  m.  der  Eingeweihte  and  S.  215:  pklir , i.  n.  erblasaen. 
Druck  und  Papier  sind  gut.  — Auch  die  folgende  Schrift : 

11.  Comediea  et  proverbes  dramatiquea  ä Cusage  de  laj eunasa t 
par  Lrcequc,  T.  Leder  cq,  C.  P.  Duveyricr.  Mit  grawm.  Krlauterun- 
gen  und  einem  Wörterbuche.  Zum  Schul-  und  Privatgebraucli  be- 
arbeitet von  C.  Schnabel,  öffentl.  Lehrer  der  franx.  Sprache  u.  a«  w. 
Leipzig,  Brock haus  und  Avenariui.  1848.  VI  u.  256  S.  8. 
ist  im  Allgemeinen  in  derselben  Manier  bearbeitet,  wie  die  beiden 
vorigen , nur  dass  hier , wie  ea  die  eigentliche  Beschaffenheit  sol- 
cher Conversationsstücke  nöthig  macht,  mehr  als  dort  (im  Ganxen 
aber  noch  au  wenig)  auf  Erläuternog  von  Gal  Deismen,  Couvcrsa- 
tionsausdriieken  und  eigenthümlicben  Sprechweiaen  Rücksicht 
genommen  ist.  Die  raitgelheilten  Stücke  sind:  1)  Peintre  et  ibu- 
sicien,  ou  les  deux  cousins,  von  M.  T.  Ldvdque;  2)  Le  jotieur,  oo 
lea  deux  frires,  comedie  en  trois  actes,  von  demselben  Verf.} 

3)  L’hiimoriste , ou  comme  ou  fait  son  lit,  on  ae  couche,  proverbe 
dramatique  en  un  acte,  von  T.  Leclercq;  4)  L'liomme  propoee  et  ' 
dien  dispose,  ou  le  poasage  et  l’enterrement,  proverbe  dramatique 
en  un  acte,  von  demselben  Verf.;  5)  La  manie  des  proverbes,  ou 
chacun  pour  soi  et  Dien  pour  tous,  proverbe  dramatique  en  un 
acte,  von  demselben  Verf.;  endlich  6)  Faule  de  s’entendre,  comd- 
dic  en  un  acte,  von  C.  Duveyricr.  Sie  sind  sämmtlich  iu  Prosa 
geschrieben  , gehören,  wie  die  Namen  der  Verfasser  zeigen,  der 
neuesten  Zeit  an  und  sind  nach  Inhalt  und  Form  ganz  zur  Lectüre 
für  die  Jugend  geeignet.  „Le  peintre  et  le  mtiaicien“  und  ,Je 
joueur“,  welche  die  moralische  Verwerflichkeit  des  Spiels  und 
des  Leichtsinns  darstelleu,  sind  sogar  in  der  Absicht  geschrieben, 
um  von  Schülern  aufgeführt  zu  werden.  Wenn  Ref.  demgemäss 
der  zweckmässigen  Auswahl,  die  der  llerausg.  mit  Rücksicht  auf 
Belehrung  und  Krheiterung  in  der  vorliegenden  Sammlung  ge- 
troffen, seinen  Beifall  uuvcrholen  gibt:  so  wird  es  um  ao  we- 
niger nöthig  sein,  an  die  allgemeinen  Vortheile,  w elche  die  Lectürd 
<oa  Gesprächen  und  Theaterstücken  für  die  Kenntuiss  und  Ein- 
übung der  Conversatioussprache  hei  Schülern  haben  muss,  noch 
besonders  zu  erinnern.  Das  beigegebene  Wörterbuch,  so  wie 
Druck  und  Papier  der  Schrift  entsprechen  den  für  eiu  Schulbuch 
zu  machenden  Anforderungen  hinlänglich. 

12.  französisches  Lesebuch  in  drei  Abtheilungen,  von  tVilh,  Friede. 
Eitenmann,  Prof,  an  der.  Kealaustalt  in  Stuttgart.  Stuttgart,  Beck 
u.  Kränk I.  1847.  IV  u.  92,  VII  u.  216  und  IV  u.  92  S.  gr.  8.  24  Ngr. 
Das  vorliegende  Lesebuch  zerfällt,  wie  schon  der  Titel  er- 
wähnt, in  drei  Abtheilungen,  von  denen  die  bcidcu  ersten,  dem 
Inbalte  nach  bei  weitem  reicheren,  die  Prosa,  die  dritte  Abthei- 
hmg  aber  poetische  Stücke  enthält.  Während  die  erste  der  bei- 
deu  prosaischen  Abheilungen,  unter  den  Rubriken:  „Fablea,  Pa- 
raboles,  Anecdotes,  Narrations,  Dialogtics  et  Pensdes“  leichte 
und  kurze  Leseabschnitte,  die  jedoch  nach  und  nach  zu  immer 
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längeren  und  etwas  schwereren  aufsteigen,  mittheilt  und  sonach  für 
solche  Schüler,  die,  über  die  ersten  Elemente  hinaus,  mit  dem 
Lesen  eines  zusammenhängenden  Textes  einen  Anfang  machen 
sollen,  bestimmt  scheint,  bietet  die  zweite  Abtheilung  unter  den 
Titeln:  „Histoire,  Descriptions , Histoire  naturelle,  Lettres,  Mor- 
ceaux  didactiques*  Pcnsecs  ddtachdes,  Portraits,  Morceaux  dra- 
inatiques“  wie  mannigfaltigere  und  verschiedenartigere,  so  zu- 
gleich längere  und  dem  Inhalte  nach  schwierigere  IJebersel zungs- 
stücke für  bereits  geübtere  Schüler;  die  poetische  Ablheilung 
aber,  Fables  en  vers,  Poesie  narrative,  Podsic  lyriqne  et  didacti- 
que  enthaltend,  kann  als  für  beide  Classen  von  Schülern  bestimmt 
gelten.  Sonach  dürfte  der  ganze  hier  gegebene  Lehrstoff  recht 
gut  als  für  die  beiden  untersten  französischen  Classen  geeignet 
oder  in  Bezug  auf  den  Privatunterricht  für  die  beiden  ersten  Lehr- 
stadien ausreichend  erscheinen  und  der  Schüler  wird  durch  diese 
Lectüre  nicht  nur  mit  den  besten  französ  Autoren  der  altern  und 
neuern  Zeit  allmälig  bekannt  werden,  sondern  hier  auch  reichen 
Stoff  zum  Auswendiglernen  und  Erzählen  für  sich  finden.  Eine 
sehr  schätzbare  Zugabe  bilden  die  den  Lesestücken  beigegebenen 
unter  dem  Texte  fortlaufenden  Anmerkungen  des  Herausgebers, 
die  für  die  erste  Abtheilung  in  deutscher,  in  den  beiden  andern  in 
französ.  Sprache  verfasst,  in  prägnanter  aber  stets  verständlicher 
Kürze  bald  grammatische  (meist  durch  Verweisung  auf  des  Her- 
ausgebers Grammatik)  oder  sprachliche  Schwierigkeiten  erläutern, 
bald  die  nöthigen  Sacherklärungen  geben  und  somit  den  Schüler 
bei  der  Vorbereitung  zum  Uebersetzen  zweckmässig  unterstützen. 
Zur  Charakterisimng  der  ersten,  für  Anfänger  bestimmten  Ab- 
theilung genügt  cs  zu  erwähnen , dass  die  Stücke  sämmtlich  inter- 
essant und  der  Fassungskraft  der  betreffenden  Schüler  angemes- 
sen sind;  für  die  beiden  andern  Abtheilungen  aber  dürfte  cur  Be- 
stätigung unseres  oben  ausgesprochenen  (Jrtheils  und  um  die 
Reichhaltigkeit  und  glückliche  Auswahl  in  den  Stücken,  besonders 
der  zweiten  (prosaischen)  Abtheilung,  nachzuweisen,  noch  eine 
besondere  Angabe  des  Inhalts  nölhig  sein.  Es  enthält  diese 
letztere  nämlich  unter  Andern  in  dem  Abschnitte  „Histoire“  Ab- 
schnitte sowohl  ans  der  alten  Geschichte  von  Du  Rozoir,  Sdgur, 
Uarthelemy,  Mad.  Dacier,  Rollin,  Chateaubriand , aus  der  mitt- 
leren von  Guizot,  Michaud,  aus  der  neueren  und  neuesten  von  Dn- 
fey,  Barriere,  Thiers  und  Lacretclle,  in  dem  Abschnitte  „Descrip- 
tions''1 Stücke  von  Teysscdre,  Rollin,  Sdgur,  Barthe'lemy , Vertot, 
Capefique,  Paul  Tiby  und  Florian.  Die  Abschnitte  der  „Historie 
naturelle“  sind  sämmtlich  aus  Buffon  gewählt.  Die  Lettres  thei- 
len  sich  in  Lettres  de  bonne  an  nee  und  Kdponses  auf  dieselben, 
Lettres  de  fdlicitation , Lettres  de  condoldance,  Lettres  de  dc- 
mandes,  Lettres  de  remerciment  nebst  Anworten  darauf,  Lettres 
aux  personnes  que  l’on  vient  de  quitter,  Lettres  de  recommsn- 
dation,  Lettres  sdrieuses  et  morales,  Lettres  de  conseil,  de  re- 
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proche  und  de  nonvelles  von  Rousseau,  Voltaire,  Mad.  de  Sd- 
vigud,  Marmontel,  Fe'nelon  (der  llerausg.  schreibt  Fenelon), 
d’Alerabert,  Racine  u.  A.  Die  Morceaux  didactiques,  unter 
welchen  sich  unter  andern  Aufsätze,  wie  Rapiditd  de  la  vie,  Frag- 
ments einiger  oraisons  funebres,  De  la  magnificence  de  l’univers,  La 
nuit,  l’hiver,  la  mort.  Je  prix  du  terops,  La  patrie,  Combien  la 
connaissance  de  l'histoire  est  utile  et  ndeeasaire  finden,  sind  von 
Uossuet,  Bourdaloae,  Fe'nelon,  Mailebranche,  Massillon,  Ponlie, 
Mad.  de  Gcnlia,  Chateaubriand,  Sdgur,  Cuvier,  Laramenais,  de 
Gdrando,  Lamartine  u.  A.;  die  Portraits  „schildern  Ce'sar  et  Pom- 
pde  nach  Verlöt,  Henry  IV.  et  Sully  nach  Gaillard,  Philippe  II. 
nach  Lacretelle,  Meuzikow  et  Pierre  le  Grand  nach  Sdgur,  Char- 
les XH.  nach  Bonald,  Fre'deric  le  Grand  nach  Uaynal,  Washing- 
ton nach  Guizot,  Napoleon  Bonaparte  nach  Cormenin,  und  Platon, 
Xdnophou,  Cicdrou  und  die  Philosophen  Descartes,  Bacon,  Leib- 
nitz et  Newton  nach  Thomas , die  Morceaux  dramatiques  endlich 
geben  Fragmente  des  „Avare“  von  Moiidre,  des  „abbd  de  l'Epde“ 
von  Bouilly,  der  „Calomnie1-  und  des  „Bcrtrand  et  Ratoo'1’  von 
Scribe,  des  „Don  Juan  d’Autriche“  von  Casimir  Delavigne,  der 
„Athalie  und  Phedre“  von  Racine,  der  Merope  von  Voltaire  uud 
des  Cinna  von  P.  Corneille.  Nächst  der  glücklichen  Auswahl  und 
der  geschickten,  didaktisch  richtigen  Aufeinanderfolge  der  Stücke 
muss  Ref.  auch  den  correcteu  Druck  und  das  anständige  Aeussere 
der  uubediugt  sehr  empfehleuswerthen  Schrift  ausdrücklich  rühmen« 
13.  Dialogues  frangais-allemand»  ü l'utage  de s deux  nationt 
par  A.  Dclamotte.  Französisch -deutsche  Gespräche  und  Redens- 
arten zum  Gebrauch  für  beide  Nationen  von  A.  Dclamotte.  Aachen, 
Ed.  Wengler.  1848.  168  S.  kl.  8.  12  Ngr. 

Diese  ziemlich  vollständige  Sammlung  von  Gesprächen  und 
Redensarten  für  diejenigen  bestimmt,  welche  auf  mehr  prakti- 
schem Wegeschnell  in  den  Besitz  der  gewöhnlichen  Couversations- 
fertigkeit  gelangen  wollen,  besieht  aus  drei  Abschnitten:  I.  Samm- 
lung der  gebräuchlichsten  Redensarten  im  gesellschaftlichen  Um- 
gänge. Die  Redensarten  sind  sümmtlich  in  kurzen  concreten 
Beispielen  zur  Anwendung  gebracht  uud  beziehen  sich  vorzugs- 
weise auf  folgende  einzelne  Gegenstände:  1)  Pour  prier  qiielqu’un, 
pour  lui  demander  ou  pour  lui  offrir  quelque  chose.  2)  Pour  con- 
sentir  ou  pour  accorder  ia  faveur  demande'e.  3)  Pour  remercier. 
4)  Pour  refuser  et  s’excuscr.  5)  Des  compliments.  6)  Pour  af- 
firmer,  pour  nier  et  pour  douter.  7)  Pour  interroger,  consultcr 
et  ddliberer.  8)  Pour  aller,  venir,  pour  se  mouvoir.  9)  Parier, 
jascr,  sc  taire.  10)  Pour  admirer  et  s'dtonner.  11)  Pour  mar- 
quer  la  joie  et  le  chagrin.  12)  Pour  se  plaindre,  pour  espdrer 
et  se  ddsesperer.  13)  Exclamations.  14)  Du  terops.  15)  En- 
tendre;  ouir,  dcouter,  comprendre.  16)  Savoir,  dire.  17)  Con- 
naltre;  oublier;  se  ressouvenir  (S.  1 — 17).  II.  Sammlung  deut- 

scher und  französischer  Redensarten  (Germanismes  und  Gailicia- 
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mes),  gleichfalls  In  bestimmte  Redeform  gekleidet  und  möglichst 
nach  der  Gleichartigkeit  der  Gegenstände,  worüber  sie  handeln, 
sosammengestellt  (S.  18  -25).  111.  Ausführliche  Gespräche  in 
längeren  Absätsen,  »um  Theil  in  Frage  und  Antwort  sich  corre* 
gpoudirend , in  45  Abschnitten,  mit  den  Leberschriften : En  arri- 
vaut  daus  f au  berge ; pour  voir  la  rille;  le  d^jeuner;  ie  diaer;  b 
tabie;  Ie  souper;  boire;  avec  un  marchand  de  rin;  dann  une  boo- 
tique  d'dpkier ; ches  un  confiseor  etc. ; pour  aeheter  une  roiture; 
avec  un  commis  voyageur;  pour  parier  i un  taiileur  ou  k une  cou- 
turi&re  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  su  leugnen,  dass  diese  Sammlung, 
die  übrigens  mehr  für  Deutsche  als  für  Franzosen  geeignet  er- 
scheint, eine  ziemliche  Masse  von  Stoff  enthält,  hinlänglich  aus- 
reichend, uns  durch  Auswendiglernen  oder  wiederholtes  Durcb- 
leaen  zur  Einübung  der  Conversationsspracbe  beizutragen.  Die 
Gespräche  sind  leicht,  unterhaltend  und  in  gutem  Französisch  ge- 
schrieben und  milchen  in  die,  beiden  Sprachen  eigentümlichen 
Redensarten  zugleich  die  vorzüglichsten  für  die  einzelnen  Fälle 
nöthigen  Kunstwörter  eiu.  Die  deutsche  Ueberaetzuag  int,  am 
Steifheit  nad  Umständlichkeit  su  vermeiden,  ziemlich  frei  uod 
scheint  In  den  hie  und  da  absichtlich  hervortretenden  Abweichun- 
gen vom  Französischen  den  Anfänger  die  verschiedene  Denkweise 
beider  Sprachen  bemerklich  machen  su  wollen.  — Uebrigens  sind 
die  hier  mitgeiheilten  Gespräche  durchaus  nicht  neu  und  unbe- 
kannt, sondern  fast  wörtlich  (Abschnitt  I.  Sammlung  der  ge- 
bräuchlichsten Redensarten  im  gesellschaftlichen  Umgänge  sogar 
ohne  alle  Abänderung)  aus  den  „französischen  und  deutsche«  Ge- 
sprächen (8.  Aufl.Straasb.  1809)“  abgeschrieben.  Wir  würden  dem 
Herausg.  darüber  keine  Vorwürfe  machen,  wenn  er  nur  diese  Ge- 
spräche mit  Rücksicht  auf  die  veränderten  Verhältnisse  der  Neu- 
zeit (s.  B.  durch  Hinzufiigung  einiger  Unterhaltungen  über  die 
Eisenbahnen,  die  Dampfschifffahrt,  die  politische  Verfassung 
Frankreichs)  dem  Bedürfnisse  gemäss  vervollständigt  hätte,  was 
uns  durchaus  für  den  hier  beabsichtigten  Zweck  als  uöthig  er- 
scheint. Näcbatdcm  müssen  wir  auch  die  Incorrectheit  tadeln, 
mit  der  das  Buch  gedruckt  ist.  Wir  wollen  hier  nicht  erwähnen, 
dass  Jan  vier  (9.  20)  richtiger  janvier,  coeur  (8.  25)  und  boeuf 
(S.S1)  jetzt  cceur  und  beruf  geschrieben  uud  sans  cela  <S.  18)  besser 
durch  „son8t“aIs  „Wenn daa  nicht  wäre“.  ..überactat  wird;— ab« 
Fehler,  wie  contant  st.  content  (8.  21),  dejeüner  st.  ddjeuner  (S. 
28.  27  und  S.  30  öfters)  maiu  st.  mala,  maaidrost.  maniöre,  raion- 
nement  st.  raisonnement  (8  25),  Veus  at.  vous  (S.  27),  d^jeüitd 
st.  ddjennd,  le  ddjeftndr  st.  ddjeuner,  dlndr  st.  diner,  ferner  eafö, 
v brüte,  desirez  und  sur  le  champ  st.  sur  le-champ  so  zahlreich  auf 
dem  Raume  so  weniger  Seiten,  sind  in  einem  Buche  der  Art  wohl 
kaum  au  verzeihen.  Im  Uebrigen  ist  Druck  und  Papier  gut,  und 
am  Schlüsse  8.  158  findet  sich  noch  eine  tabie  de  reductiou  des 
monnaiea  de  Presse,  in  weicher  das  franaösische,  englische,  östcr- 
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reichfache  und  das  süddeutsche  Geld  mit  dem  preußischen  in 
Vergleich  gestellt  wird. 

14.  Französische  Chrestomathie.  Zweiter  Theil,  enthaltend  eine 
Answahl  von  geschichtlicher,  erzählender,  beschreibender  Prosa, 
didaktischer,  lyrischer,  dramatischer  Poesie  für  mittlere  und  höhere 
Classen  von  Gymnasien,  Industrie*  und  Töchterschulen , herausgeg. 
von  Cour.  t>.  Orelli,  Professor  am  Gymnasium  zu  Zürich.  2.  durch- 
gesehene und  verbess.  Auflage.  Zürich , Friedr.  Schulthess.  1818. 
IV  und  335  8.  gr.  8. 

Die  rühmlichst  bekannte  Chrestomathie  Orelli’s , früher  aus 
dreiTheiten  bestehend,  ist  nach  einem  veränderten  Plane  von  dem 
Verf.  jetzt  in  zwei  Theile  zusammengezogen  worden,  so  dass  der 
hier  vorliegende  zweite  Theil  ausser  den  meisten  Stücken  des  bis- 
herigen zweiten  Theiles  eine  Auswahl  von  Poesien  aus  dem  drit- 
ten, nebst  einer  beträchtlichen  Anzahl  neu  hinzugekommener 
Stücke  in  Prosa  und  Poesie  enthält.  Wenn  durch  diese  neue 
Gestaltung  überhaupt  mehr  Mannichfaltigkeit  und  Symmetrie  in  die- 
ses Lehrbuch  gekommen  und  namentlich  durch  Beschränkung  des 
früher  zu  umfangreichen  historischen  Abschnittes  hinlänglicher 
Kaum  für  IVlittheilungeu  anderer  Art  gewonnen  worden  ist,  so  hat 
der  Verf.  denselben  durch  erzählende  Prosa  and  eine  reiche 
Sammlung  meist  lyrischer  Dichtungen  höchst  zweckmässig  auszu- 
füllen und  durch  diese  Beigaben  den  bereits  anerkannten  Werth 
dieser  Chrestomathie  noch  zu  erhöhen  gewusst.  Das  Buch,  in 
der  Gestalt,  wie  es  jetzt  vor  uns  liegt,  theilt  sich  in  5 grössere 
Abschnitte:  I.  „Ilistoire,  Biographies“,  2-1  Abschnitte  theils  aus 
der  alten  Geschichte  (Ldonidas  von  Barthelemy;  Les  Gaulofa; 
Furiiis  Carnillus  \on  Am.  Thierry),  theils  aus  der  des  Mittelalters 
(Ddbarquement  des  Danois  en  Angleterre  von  Aug.  Thierry;  Foul- 
que,  comte  d'Anjou  und  einzelne  Gemälde  aus  der  Geschichte  der 
Kreuzzüge  von  Michaud),  von  wo  aus  die  gelungene  Schilderung 
der  Schlacht  bei  Murten  von  Baranle  den  Uebergang  auf  die 
neuere  (Gustave- Vasa  en  Daldcarlie  von  A.  Daumont)  und  neueste 
Geschichte  (mehrere  Gemälde  aus  der  französ.  Revolution  von 
Mignet  und  aus  den  napoleonischen  Kriegen  in  Spanien  und  Russ- 
land von  Segur,  I>ld  me.  de  Stael  - Holstein , Labaume  und  Cham- 
bray  nebst  Chateaubriand'*  geistreicher  Parallele  Napoleon’a  mit 
Washington  und  dessen  lebensfrischer  Schilderung  des  Ritter- 
thuins).  S.  1 — 134.  II.  Narrations  fictivcs,  enthaltend  die  Aven- 
tures  d’Aristonniis  von  Fduelon  (auch  hier  ist  irrig  Fdndlon  accen- 
tuirt)  und  Morccaux  detachcs  de  Don  Quixotte  (traduits  par  Flo- 
rian). S.  135 — lö7.  III.  Voyages,  Descriptions.  Den  Inhalt 

machen  aua  Stücke , wie  La  croix  du  Sud  und  Tremblement  de 
terre  ä Carraras  von  Humboldt,  Le  mirage  und  La  nature  com- 
pense  tont  von  Bernardin  de  St.  Pierre,  Prifcre  du  matelot,  La 
vie  maritime,  Le  Meschacebd , La  teropöte  dans  le  ddsert  und 
Aspcct  de  Constantinople  von  Chateaubriand,  Le  cauot  du  sauvage 
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von  Th.  Pivie,  Lu  chasae  au  chamois  von  Saussure,  Le  rolfan  4« 
Quito  von  Marmontel,  Ascension  du  Mont-blanc  von  Hamei,  De- 
scripllon  de  l’Arabie  und  Le  renne,  L’oiaeau-mouche,  la  fauvelte. 
Je  cjgne  von  Buffon  u.  8.  w.,  zusammen  25  Aufsilte  (S.  168  bb 
234).  IV.  Poesie  didactique,  narrative,  lyrique,  44  Gedichte'  voo 
Lafontaine  (Fabeln),  Fouroel,  Voltaire,  Colin  d’Harieville,  Boi- 
leau,  Bdranger,  Dclavigne,  Victor  Hugo,  Lamartine,  Chiles  n- 
briand , Cbdmier , Säumet , Racine  (aua  der  Athalie)  und  Canmoa 
(S.  235—295).  Den  Beschluss  unter  der  Rubrik  V.  Poesie  dra- 
matique  macht  ein  Abschnitt  aua  Voltaire’a  historischem  Drama 
„La  mort  de  Cdsar“  S.  2U6 — 332  Diese  (Jebersicbt  neigt  dem 

Leser  schon , wie  reichhaltig  die  Sammluug  und  wie  sweck massig 
die  Auswahl  der  gegebenen  Stücke  ist,  auch  ohne  dass  Ref.  erat 
besonders  darauf  aufmerksam  machte.  Nur  über  den  Stoff  des 
poetbcheo  Abschnitts  bemerken  wir  noch , dass  die  crateu  Stücke 
rein  didaktisch  sind , dann  aber  ailmälig  das  lyrbche  Element  sich 
beimischt,  bis  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  Abschnittes  ganz  vor- 
herrscht. Der  Herausg.  sagt  davon  selbst  in  der  Vorrede:  Wb 
wihlteu  aua  dem  reichen  Schatze  der  poetbchen  Litteratur  vor- 
züglich solche  Dichtungen,  in  deuen  der  Geuiua  der  französischen 
Sprache  re(n  und  lebendig  herrortritt.  Der  grosse  Fabuiiste 
und  der  eben  so  grosse  Chansonnier  nebst  Victor  Hugo  und  Cha- 
teaubriand sind  am  sahlreichaten  repribentirt;  die  höchste  Lyrik 
aber  findet  sich  in  der  „ jeune  Captive“  von  Chenier  ’ und  dem 
Hymnus  aua  der  „Athalie.  “ Eine  ebenso  wichtige,  wie  für  dem 
Schüler  nützliche  Zugabe  bilden  die  dem  Texte  unterlegten,  fort- 
laufenden Anmerkungeu , die  in  prägnanter  Kurse  und  doch  dabei 
höchst  verständlich  abgefasst,  bald  die  zum  tiefem  Verstfindniss 
nöthigen  geographischen , historischen  und  antiquarischen  Erläu- 
terungen geben,  bald  die  Schwierigkeiten  des  Sprachgebrauchs 
lösen  und  der  Uebersctzung  nachhelfen,  bald  endlich  auf  gram- 
matische Eigeuthiimüchkcitcii  (meist  durch  Verweisung  auf  die 
Hirzel'sche  Grammatik),  lexicalische  Besonderheiten  und  fran- 
zösische Idiotismen  aufmerksam  machen.  Man  wird  nicht  leicht 
eine  z weck  massigere  Manier  finden  als  die , in  welcher  diese  An- 
merkungen geschrieben  sind.  Endlich  bt  auch  der  Druck  schön 
und  deutlich , ao  wie  der  Text  sich  durch  Correcthelt  auszeichuet. 

Dr.  Ed.  Ricbter.  • 
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Die  Vögel  de»  Aristophane s in  Hinsicht  auf  Idee , histori- 
sche Beziehung  urtd  komischen  Charakter.  Von  Theodor  Kerst, 
('ullab.  am  Lyeeum  zu  Ohrdruff.  Erfurt,  1847.  72  8.  8.  Unter  den 
großartigen  Schöpfungen  der  griechischen  Poesie  ist  die  alte  attische 
Komödie  am  schmierigsten  zu  verstehen.  Abgesehen  von  deu  zahlrei- 
. ehen  einzelnen  Anspielungen  r zu  deren  Enträthselung  uns  jeder  Schlüssel 
mangelt,  ist  ihr  ganzes  Wesen  so  eng  mit  den  gesamruten  Richtungen  und 
Erscheinungen,  mit  der  ganzen  geschichtlichen  Entwickelung  des  atheni- 
schen Volkscharakters  verknüpft,  dass  nur  die  vollste  Anschauung  dieses 
über  jene  ein  helles  Licht  verbreiten  kann.  Da  jedoch  die  uns  erhalte- 
nen Reste  der  einzige  Spiegel  sind , in  welchem  sich  das  Leben  nicht 
allein  in  seinen  Licht-,  sondern  auch  in  seinen  Schattenseiten  abgebildet 
hat , so  würden  wir  uns  des  wichtigsten  Mittels  berauben , zu  dem  jeder 
Beschäftigung  mit  dem  Altertbume  gesteckten  Ziele  zu  gelangen,  wenn 
wir  nicht  den  Versuch  machten , in  ihr  Verständniss  durch  gründliche  und 
allseitige  Forschung  einzudringen.  Dazu  ist  erforderlich,  dass  nicht 
blos  das  Einzelne  aufgebellt,  sondern  das  Ganze  von  jedem  nur  mög- 
lichen Standpunkte  aus  geprüft  und  gewürdigt  wird.  Viel  Dankenswer- 
tes ist  in  dieser  Hinsicht  in  neuester  Zeit  geleistet  worden  und  auch  die 
oben  genannte  Schrift  begrüßen  wir  mit  Freude  als  einen  werthvollen  “ 
Beitrag.  Mit  Recht  macht  der  Hr.  Verf.  geltend,  dass  zu  einer  richtigen 
Würdigung  der  Aristophanischen  Komödie  auch  der  ästhetische  Stand- 
punkt eingenommen  werden  müsse.  Schon  die  Urtheile  der  Alten  über 
ihn  müssen  uns  darauf  hinweisen , dass  wir  in  ihm  nicht  blos  einen  mit 
Witz  und  Laune  begabten  Mann , sondern  einen  mit  den  wichtigsten  Pro- 
blemen des  Lebens  sich  befassenden  tiefen  Denker , einen  ächten  Dichter 
vor  uns  haben,  und  man  braucht  mir  ein  einziges  Stück  von  ihm  zu  le- 
sen, um  das  Weben  eines  solchen  Geistes  zu  empfinden.  Wäre  dieser 
aber  nur  in  einzelnen  Stellen , nicht  auch  in  der  ganzen  Anlage  und 
Durchführung  der  Stücke  zn  finden,  so  würde  uns  Aristopbanes  nur  als 
eine  dichterische  Natur,  nicht  als  ein  wahrer  Dichter  erscheinen.  Und 
daher  ist  es  notbwendig,  jede  seiner  Dichtungen  auch  vom  ästhetischen 
Standpunkte  aus.  zu  betrachten;  da  sodann  sich  von  selbst  versteht,  dass 
auch  die  historische  Beziehung  unter  dem  dichterischen  Gesetze  stehen 
mOss,  so  wird  von  jenem  Standpunkte  aus  auch  diese  an  Licht  gewin- 
nen. Im  ersten  Capitel  seiner  Schrift  stellt  der  Hr.  Verf.  den  ästheti- 
schen Standpunkt  für  die  Beurtheilung  der  Aristophanischen  Komödie 
fast.  Er  geht  dabei  von  dem  aus , was  Arist.  Poet.  c.  9.  in.  über  den 
zwischen  Poesie  und  Geschichte  stattfindenden  Unterschied  bemerkt, 
dass  jene  das  Allgemeine,  diese  das  Besondere  zur  Darstellung  bringe, 
dass  demnach  der  Dichter  einen  wirklichen  Charakter  nicht  in  getreuer 
Naturuachahmung  copiren  könne,  sondern  ihn  vielmehr  zur  Allgemeinheit, 
d.  h.  bis  dabin , wo  der  Zusammenhang  der  individuellen  mit  der  allge- 
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meinen  menschlichen  Natnr  ersichtlich  wird,  erweitern  müsse.  Er  macht 
dies  an  dem  Beispiele  der  Wolken  dentlich,  indem  er  nachweist,  dass  der 
dort  däcgestullte  Socrales  nicht  der  wirkliche  sei,  noch  sein  konnte. 
ArUlophanes  wollte  die  sinnliche  Denkongsweise  der  Naturphilosophie, 
welche  nicht  über  die  Nalurkräfle  hinauskommt,  darstellen;  er  musste 
demnach  in  einem  Charakter  die  psychologische  Consequenz  der  Natur- 
philosophie durchführen  und  wählte  dazu  den  Socrates,  den  er  nnr  als 
einen  solchen  kannte , wie  er  von  Plat.  Phaed.  c.  45  ff.  in  seinem  frühe- 
ren Alter  geschildert  wird.  Das  so  entstandene  Charakterbild  traf  als« 
auch  den  wirklichen  Socrates , passte  aber  nicht  auf  ihn  in  seiner  Tota- 
lität. Hierbei  findet  Ref.  nur  Eins  vergessen,  dass  nimlich  wenn  em 
solcher  allgemeiner  Charakter  unter  dem  Namen  einer  wirklichen  noch 
lebenden  Person  auftrilt,  der  Dichter  deu  rein  ästhetischen  Standpankt 
verloren  hat,  indem  das  Nichtslioimen  der  Wirklichkeit  mit  dem  Gedaa- 
kenbilde  die  Wahrheit  stört.  Deshalb  kann  auch  seiner  Ueberzeuguaf 
nach  Aristoplianes  von  Gehässigkeit  gegen  Socrates  nicht  freigesprochea 
werden.  Der  Hr.  Verf.  legt  weiter  dar,  dass  der  Dichter  den  Zusam- 
menhang zwischen  dem  individuellen  Charakter,  den  er  copire,  und  der 
allgemeinen  Menschennatur  zeige , indem  er  bis  zu  einem  Eiuheitspuukte 
in  der  Seele  des  Menschen  hindurchdringe,  in  welchem  die  mannichfacb- 
sten  einzelnen  Erscheinungen  des  Charakters  zusammenlanfen;  dieser  Ein- 
heitspunkt sei  stets  die  Idee  des  Charakters;  weil  aber  in  der  Komödie 
die  ganze  Handlung  aus  den  Charakteren  Blesse  (dies  bildet  eben  ihren 
Unterschied  von  der  Tragödie),  so  sei  zum  Verständnis*  eines  aristopha- 
nischen Stücks  vor  Allem  das  richtige  Verständnis*  der  Charaktere  er- 
forderlich; aus  der  Charakteristik  ergebe  sich  sodann  die  der  Handlung 
zu  Grunde  gelegte  allgemeine  Idee,  die  nur  in  dem  concreten  Einhelts- 
puncte  der  Charaktere  und  Handlung  gefunden  werden  könne,  weshalb 
auch  das  streng  psychologische  Zusammentreffen  des  Mannichfaltigeo  in 
dem  8tücke  mit  der  Einheit  den  Beweis  für  ihre  richtige  Auffindung  gebe. 
Recht  gut  entwickelt  hierauf  der  Hr.  Verf.,  wie  bei  den  Griechen,  weil 
sie  noch  im  Naturleben  und  in  der  Beschränktheit  der  Nationalität  lebten, 
jede  Poesie  zur  Tendenzpoeaie  werden  musste  und  wie  deshalb  bei  de« 
aristophanischen  Komödien  ausser  der  allgemeinen  Idee  auch  die  nationale 
Tendenz  erkannt  werden  müsse,  dabei  aber  hält  er  den  dem  gewöhnlich 
eingescblagenen  entgegengesetzten  Weg  für  den  richtigeren,  nämlich  zu- 
erst die  allgemeine  Idee  und  dann  die  historische  Beziehung  aufznsuches. 
Ref.  erachtet,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  die  Betrachtung  der  Komödie 
vom  ästhetischen  Standpunkte  aus  für  nothwendig,  ist  auch  vollkommen 
damit  einverstanden,  dass  nach  der  so  gefundenen  allgemeinen  Idee  die 
Geetattung , welche  der  Dichter  dem  historischen  8toffe  gegeben,  beur- 
teilt werden  müsse , kann  aber  gleichwohl  den  bezeichneten  Weg  nicht 
für  den  rechten  erkennen.  Die  alte  attische  Komödie  wurzelte  ganz  und 
gar  im  Leben;  politische  Wirksamkeit  war  der  Dichter  Zweck,  wovon 
nns  eben  so  die  Betrachtung  der  Stücke  selbst,  wie  die  Erklärungen  der 
Alten  überzeugen.  Es  versteht  sieb  von  selbst,  dass  für  den  komischen 
Dichter  die  Ueberführnng  der  Verkehrtheit,  nicht  unmittelbar  die  Anf- 
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Stellung  des  Richtigen  und  der  Antrieb  dazu , die  Hauptsache  bildet.' 
Jede  Thorheit  geht  entweder  von  einem  an  und  für  sich  fatschen  Principe 
oder  von  dem  Missverständnisse  eines  richtigen  aus.  80  lange  sie  am 
Einzelnen  haftet,  ist  sie  dem  gewöhnlichen  Bewusstsein  nicht  erkennbar. 
Wer  *.  B.  die  vielen  Gerichtsbändel,  in  Athen  tadelte , ward  erst  dann 
als  ein  Thor  charakterisirt , wenn  ihm  eine  falsche  Idee  zu  Grunde  lie- 
gend nachgewiesen  wurde ; am  besten  überfuhrt  und  beschämt  wurde  er, 
wenn  man  ihm  vorhielt,  zu  welchen  Tollheiten  er  bei  Verfolgung  der- 
selben kommen  müsse ; dies  aber  bildet  die  eigentliche  Aufgabe  des  ko- 
mischen Dichters.  Daraus  aber  ergiebt  sich  unwiderleglich , dass  , weil 
eben  die  allgemeine  Idee  nur  die  Consequenz  einer  wirklich  im  Leben 
vorhandenen  ist,  ohne  Krkenntniss  der  historischen  Beziehung  eine  rich- 
tige Auffassung  jener  unmöglich  ist.  Ohne  die  Zeit  der  Aufführung  und 
die  zu  derselben  in  Athen  obwaltenden  Verhältnisse  zu  kennen,  wird 
man  nie  zu  einem  vollen  Verständniss  eines  8tückes  gelangen.  Wenn  es 
ausserdem  naturgemäss  ist,  bei  der  Betrachtung  und  Erforschung  den- 
selben Weg  einzuschlagen , den  der  Dichter  bei  der  Dichtung  gegangen 
ist,  so  ergiebt  sich , dass  nar  erst  nach  Rrkennttiiss  des  historischen 
Stoffes  die  ästhetische  Beurtbeilung  wahrhaft  möglich  sei.  Was  nun  die 
Vögel  anbetrifft,  so  haben  wir  dem  Scharfsinne  Süvern’s  allerdings  wich- 
tige Aufklärung  darüber  zu  verdanken , aber  die  von  ihm  aufgestellte  An- 
sicht, dass  das  Stück  in  allem  Einzelnen  eine  Persiflage  des  Alcibiades 
und  der  Sicilischen  Expedition  sei , ist  gewiss  zu  eng.  Rötseber  hat 
richtig  erkannt,  dass  die  Absicht  des  Dichters  eine  allgemeinere  gewesen 
sein  müsse  imd  findet  diese  darin : die  immer  tiefere  Auflösung  des  alten  * 
Princips  des  attischen  Staates  in  die  Willkür  des  einzelnen  Wollens  und 
Meinens  und  das  Verscblungenwerden  seiner  Herrschaft  von  der  Herr- 
schaft des  einzelnen  Subjects.  Dass  hierbei  noch  Etwas  fehle , hat  der 
Hr.  Verf.  unserer  Schrift  sehr  wohl  empfunden  und  ist  selbst  dem  Rich- 
tigen sehr  nabe  gekommen,  indem  er  als  Idee  aufstellt:  das  selbstsüchtige 
Streben  des  einzelnen  Individuum  sich  dem  Gehorsam  gegen  Gesetze, 
Sitten  und  Einrichtungen , dr^ch  welche  die  menschliche  Gesellschaft  als 
ein  Ganzes  regiert  wird,  zu  entziehen  und  Autonomie  an  die  Stelle  der 
Legalität  zu  setzen  und  zwar  vermittelst  erlangter  Unabhängigkeit  im 
Raum.  Allein  , wenn  man  dies  so  hinstellt,  so  könnte  es  leicht  scheinen, 
als  tadle  Aristophanes  die  sinnliche  Denkungsweise , welche  die  Möglich- 
keit fliegen  zu  lernen  und  Vogel  zu  werden  glaube.  Dann  aber  fühlte 
sich  von  den  Athenern  gewiss  Niemand  getroffen  j dem  Stücke  war  der 
Stab  gebrochen  und  wenn  es  einen  Preis  erhielt,  so  verdankte  es  dies 
nicht  dem  Ganzen,  sondern  höchstens  einzelnen  Witzen  und  Ansichten. 
Nach  des  Ref.  Meinungen  müssen  die  erwähnten  drei  Ansichten  in  Eins 
verschmolzen. werden.  Des  Dichters  Absicht  war,  die  im  Athenischen 
Staate  vorwaltende  Richtung,  das  selbstsüchtige  Streben  einerseits  von 
jedem  Gesetze  unabhängig  zu  sein,  andererseits  über  alles  Andere  zu 
herrschen , als  deren  Repräsentant  vorzugsweise  Alcibidias  (mit  Recht 
haben  ausgezeichnetcGescbichtsforscher  in  diesem  den  Typus  des  ge- 
sammten  attischen  Demos  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieg«  erkannt), 
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•als  deren  Ergebnis:  die  siciüsche  Expedition  erscheint , als  eine  diirch 
und  durch  verkehrte  aufzeigen;  demnach  musste  er  nachweisen  , dass 
diese  Richtung  in  consequenter  Weise  nur  nach  Aufhebung  der  in  der 
menschlichen  Natur  liegenden  Beschränktheit  durebgeführt  werden  könne. 
Da  er  dies  als  Dichter  nur  in  objectiver  Anschauung  erreichen  kann , so 
stellt  er  dar , wie  ein  in  jener  Richtung  ganz  und  gar  Befangener  den 
Versuch  die  menschliche  Beschränktheit  aufzubeben  wirklich  macht  und 
zwar  in  der  der  sinnlichen  Denkart  am  nächsten  liegenden  Weise,  durch 
Unabhängigkeit  im  Raum.  Demnach  würden  wir  die  Idee  des  Stücks 
folgendermaassen  darstellen : Die  im  athenischen  Staate  vorherrschende 
Richtung  auf  die  absoluteste  Willkür,  die  einerseits  für  sich  Freiheit  von 
jedem  Gesetze,  andererseits  aber  Herrschaft  über  Alle  begehrt,  führt 
nicht  allein  zur  Aufhebung  des  athenischen  Staates,  sondern  jeder  mensch- 
lichen Gesellschaft,  ja  zur  Umkehrung  der  Natur.  Dies  hat  schon  der 
Verfasser  des  zweiteu  Arguments  (ed.  Dind.  1822  p.  4)  geahnt,  indem  er 
sagt:  xal  iv  /ihr  äXXoie  dgduaai  Sia  zrjg  xauuxi ;g  a’öfiae  fjleyiiv  ’Aqioxo- 
tpävris  xovg  xaxäi;  noXixfvoaivovs , tpavfgä j f uv  o vSafitög,  XtXq&oua; 
8h,  oaov  ävrjutv  äxö  xcufuodtorj  rrpocxpoeti*,  Iv  81  xoig  “Oqvioi  xal  /üya 
tt  8iavev6qxai , ai;  ydp  av8 lo'pftojroj'  jjöi)  voaov  xrjs  nolixttas  vooovoqi 
Kat  vno  xäv  XQOiaxiöxuv , aXXqv  xiiä  noXixtiuv  alvixxt- 

x Ul , äaavtl  ovyxtxvf livav  xwv  xaQioxaixcov.  ov  uaiov  3h  xovx o,  ctXXa  xa< 
xd  exq/ict  oXov  xal  rijv  xpvciv,  tl  Siot , ov/ißevXtvti  (itxuxidea&ai  npö; 
to  qQifiuttas  ßiovv.  Die  Nachweisung  des  Hrn.  Verf.,  wie  die  einzelnen 
Partien  des  Stücks  der  Grundidee  entsprechen,  ist  durchaus  als  scharf- 
sinnig und  trefflich  zu  bezeichnen.  Ref.  sieht  sich  aber  genöthigt  Köni- 
ges zu  bemerken.  Sehr  richtig  hat  der  Hr.  Verf.  den  zwischen  Peisthe- 
täros  und  seinem  Gefährten  Enelpides  staufindenden  Charakterunterschied 
entwickelt,  allein  wir  wünschten  schärfer  hervorgehoben,  wie  beide  ver- 
schiedene Theile  des  attischen  Volks  repräsentiren,  Peisthetäros,  wie 
schon  sein  Name  (den  wir  am  liebsten  durch  Klubbredner  übersetzen 
möchten;  man  denke  an  den  Begriff  von  Iraipsia)  anzeigt,  die  Leiter  oed 
Beweger,  Euelpides  den  Blind  folgenden  und,  weil  er  von  gleichem  Sinne 
ergriffen  ist,  rasch  in  jeden  Vorschlag  jener  eingehenden  grossen  Haufen. 
Dann  erkennen  wir  auch  darin,  dass  Peisthetäros,  sobald  die  Vögel  auf 
seinen  Vorschlag  eingegangen  sind , dem  Euelpides  sofort  alle  Arbeit  und 
Plage  aufpackt  (vs.  841 — 51),  ja  dieser  gar  nicht  mehr  zum  Vorschein 
kommt,  eine  Lehre,  die  der  Dichter  den  Zuschauern  zum  Bewusstsein 
bringen  wollte.  Diejenigen,  welche  dem  Volke  durch  die  Versprechungen 
der  vollsten  Willkür,  des  Genusses  und  der  Herrschaft  schmeichelten, 
werden  gerade  seine  Unterdrücker.  Wenn  der  Hr.  Verf.  (S.  28)  in  der 
Rede  des  Peisthetäros  an  die  Vögel  am  Eingänge  den  Gedanken  durch- 
geführt erblickt,  dass  Unabhängigk.  il  dos  WoUens  und  Handelns  auch 
vollkommene  Unabhängigkeit  des  Seins,  also  Uranfänglichkeit  vorans- 
setze,  so  hat  er  den  eingenommenen  Standpunkt  wohl  zu  einseitig  fest- 
gehalten.  Stellto  der  Dichter  den  Peisthetäros  als  wirklich  von  seines 
Gedanken  überzeugt  dar,  so  erschiene  dieser  nur  als  ein  bedauernswer- 
ther  Wahnsinniger.  Sollte  das  durch  ihn  von  den  Leitern  des  atheni- 
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gehen  Volks  gegebene  Bild  objective  Wahrheit  haben  , so  musste  in  dem--' 
gelben  auch  die  Herrschaft  der  Sinnlichkeit  über  die  bessere  Ueberzen- 
gung,  die  Ergreifung  des  Augenblicklichen  ohne  tiefere  Ein-  und  Vor- 
aussicht dargestellt  sein.  So  hat  auch  der  Dichter  den  Charakter  gefasst. 
D esshalb  erscheint  der  Plan  zur  Gründung  der  Vogelstadt  im  Anfang  des 
Stückes  noch  gar  nicht  in  Kopfe  des  Peisthetäros  vorhanden,  vielmehr 
kommt  er  ihm  erst  plötzlich  (vs.  162  ff.).  Auch  ist  seine  wahre  Ab- 
sicht gar  nicht  die  Vögel  zu  beglücken,  er  will  sich  ihrer  nur  bedienen, 
um  die  Herrschaft  über  die  Götter  und  Menschen  an  sich  zu  reissen. 
So  darf  denn  nun  auch  seine  Rede  nicht  als  ein  Erzeugnis  tieferer,  wenn 
auch  falsch  gefasster  philosophischer  Ideen  angesehen  werden;  sie  em- 
pfängt ihr  wahres  Liebt  erst,  wenn  wir  in  ihr  eine  Nachahmung  der  ge- 
wöhnlichen athenischen  Voiksredner  erblicken.  Diese  schmeichelten  den 
Bürgern  mit  der  Vorstellung,  sie  seien  zu  Herrschern  geboren  (övreg 
nfotii/ov  ßaoilrjs  Vs.  470),  sie  seien  das  Urvolk  Griechenlands  (Vs. 472); 
sie  benutzten  zu  diesem  Zwecke  alte  Sagen  und  Homer's  Gedichte  (für 
Homer  muss  hier  natürlich  der  Thierfabeldichter  Aesopus  stehen),  sie 
deuteten  Gebräuche  und  Sitten  in  Rechte  um  und  liessen  dadurch  selbst 
die  willkürlichsten  Handlungen  gegen  andere  Volksstämme  als  den  Ge- 
brauch angestammter  Rechte  erscheinen.  In  der  Scene,  wo  der  Dichter, 
Wahrsager,  Meton  und  der  Episkopos  auftreten , finden  wir  keinen  an- 
dern Gedanken  zu  Grunde  liegend,  als  den:  es  ist  nichts  so  dumm  und 
verkehrt,  was  nicht  das  athenische  Volk  fortrisse  und  Gewinnsüchtige 
reize.  Dabei  ist  auch  zu  beachten,  dass  die  Einholung  von  Orakel- 
sprüchen,. und  die  Ausmessung  des  Gebiets  bei  der  Stiftung  griechischer 
Kolonien  unumgänglich  nothwendig  waren.  Wenn  Peisthetäros  diese 
Leute  zurückweist,  so  geschieht  dies  eben  aus  seinem  Charakter  heraus: 
er  will  mit  Niemandem  Etwas  tbeilen.  Niemanden  belohnen,  Alles  für 
sich  behalten.  Eben  so  wenig  können  wir  darin,  dass  derselbe  dio  ver- 
wahrlosten und  entsittlichten  Subjecte,  die  sich  zur  Aufnahme  in  die  Bür- 
gerschaft von  Kukukswolkenburg  melden,  abfertigt,  mit  dem  Hm.  Verf. 
die  Selbstvernichtung  des  Princips , die  sich  aufdrängende  Nothwendig- 
k eit  von  Gesetzen  bei  dem,  der  keine  will,  erkennen.  Das  Folgende 
widerspricht  dem.  Peisthetäros  kann  gar  keine  anderen  Menschen  in 
seinem  neuen  Staate  neben  sich  gebrauchen;  denn  sie  würden  ihn  in  sei- 
ner Willkür  beschränken.  Nur  sittlich  verdorbene  Menschen  (der  Ge- 
setzhändler ist  ein  Lügenverkäufer)  durfte  der  Dichter  Aufnahme  in  dem 
Vogelstaate  begehren  lassen,  weil  solche  allein  mit  dem  Aufenthalte  in 
einem  gesetzmässig  geordneten  Gemeinwesen . unzufrieden  sein  konnten. 
Wenn  Peisthetäros  sie  abweist,  ja  ihnen  sogar  Gesetze  entgegenhält,  so 
erscheint  er  als  der  schlaue  und  zugleich  schlechte  Volksleiter,  der,  was 
er  für  sich  selbst  nicht  gelten  lassen  will , gleichwohl  für  Andere  bindend 
hinstellt.  Ans  dem  gleichen  Grunde  vermögen  wir  auch  die  Ansicht,  wel- 
che der  Hr.  Verf.  8.  42  vermuthungsweise  aufstellt,  dass  nämlich  in  der 
Vs.  1581  erwähnten  Empörung  vielleicht  die  Andeutung,  es  seien  im 
neuen  Staate  Gesetze  gegeben  worden , enthalten  sei , nicht  zu  der  unsri- 
gen  zu  machen.  Abgesehen  davon,  dass  der  Dichter  eine  so  wichtige 
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Sache  nicht  blos  errathen  lassen  durfte,  bleibt  auch  hier  Peislhctäros 
seinem  Cliaracter  getreu.  Kr  hat  Vögel,  die  er  doch  mit  Freiheit  und 
Herrschaft  zu  beglücken  versprochen  hatte,  tödten  lassen,  um  sie  zu  ver- 
speisen , aber  er  bedient  sich  dabei  ganz  seinem  lügnerischen  Wesen  ge- 
mäss noch  eines  rechtlichen  Vorwandes.  Ganz  recht  hat  der  Hr.  Verfl, 
wenn  er  in  den  letzten  Scenen  keine  Verspottung  der  Götter  sieht. 
Aristophanes  hat  die  Götter  eben  nur  so  dargestellt,  wie  sie  das  glau- 
bensleere, ganz  sinnliche  Bewusstsein  der  Athener  sich  dachte.  Wer  sie 
sich  so  vorstellte,  konnte  ihnen  freilich  nicht  die  Macht  zugestehen  die 
Selbstsucht  zu  beherrschen , sondern  musste  sie  durch  die  eigene  Selbst- 
sucht unterjochbar  denken.  Die  Götter  mussten  sich  den  Willkürbe- 
strebungen fügen,  — so  dachten  die  Athener.  Wenn  der  Hr.  Verf.  fer- 
ner iu  der  Auffassuug  Goetbe's  eine  Bestätigung  für  seine  Ansicht  findet, 
so  hat  er  dabei  wohl  nicht  beachtet,  dass  Goethe,  weil  er  für  seine  Zeit, 
nicht  für  Athener  schrieb , nur  das  rein  Menschliche  im  Stücke  des  Ari- 
stophanes nachbitden  konnte.  Das  Kapitel  über  die  historische  Bezie- 
hung ist  mit  eben  so  grosser  Sachkehntuiss , wie  mit  richtigem  Tacte  ge- 
schrieben; dus  letzte  endlich  über  den  komischen  Charakter  des  Stücks 
verdient  als  eine  der  verdienstvollsten  Leistungen  für  die  richtigere  Wir- 
diguug  des  Aristophanes  bezeichnet  zu  werden.  [ZJ.] 

Platon’ 8 Apologie  des  Sokrates,  übersetzt  und  erläutert  zunächst 
für  gebildete  Leser  von  F.  A.  Nüsslin.  Zweite  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage.  Mannheim,  1848.  152  S.  8.  Da  die  Nolhwendigkeit 
einer  zweiten  Auflage  (die  erste  erschien  1837)  bewiesen  hat,  wie  die 
Trefflichkeit  des  genannten  Werkes  von  dem  Publicum  anerkannt  worden 
sei,  so  bemerkt  Ref.  nur,  dass  dasselbe  in  dieser  Auflage  vielfache  Ver- 
besserungen und  Zusätze  erhalten  hat.  Möge  es  so  noch  mehr  deu 
Zweck  erfüllen , zu  welchem  es  der  verehrte  Veteran  geschrieben  und  zu 
dessen  Erfüllung  es  so  ganz  geeignet  ist,  Kenntniss  des  griechischen  Gei- 
stes und  Lebens  auch  bei  den  Laien  zu  verbreiten,  bei  solchen,  die  das 
Gelernte  wieder  vergessen  haben,  aufzufriseben , möge- es  die,  welche 
aus  Unkenntniss  und  Uebelwollen  läugnen , dass  aus  dem  Alterthuine  un- 
sere Jugend  ein  Hauptstück  ihrer  Bildung  gewinnen  könne,  aufklären  und 
beschämen.  Die  Uebersetzung  giebt  treu  und  ansprechend  das  Original 
wieder  (wenn  man  auch  hier  und  da  sich  zu  Verbesserungsvorschlägen 
veranlasst  findet , so  wird  man  doch  immer  das  Ganze  als  musterhaft  an- 
erkennen), weckt  aber  doch  zugleich  das  Verlangen,  die  unerreichbare 
Schönheit  des  Originals  in  vollster  Anschauung  unmittelbar  zu  gemessen. 
Die  beigegebenen  Erklärungen  und  Erläuterungen  sind  vollkommen  ge- 
eignet, eben  so  das  richtige  Verständnis  der  übersetzten  8cbrift  zu  for- 
dern, wie  eine  gerechtere  Würdigung  der  griechischen  Bildung  und  des 
ldea|s  derselben,  das  Plato  im  Socrates  zeichnet,  hervorzurufen. 

[D ) 

Ausgewählte  Reden  des  Demosthenes , zum  Schulgebrauchc 
hcrimsgegcbcn  von  Dr,  Albert  Dobcrenz,  Professor  am  H erzogt . Oymna- 
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aium  zu  Hildburghausen.  Erstes  Heft;  Die  drei  olynlhischen  Reden. 
Halle , Waisenhaus.  1848.  67  S.  kl.  8.  Das  vorliegende  Buch  hat  auf 
den  Ref.  einen  sehr  freudigen  Eindruck  gemacht.  Es  rührt  von  einem 
innigen , aber  nun  schon  Jahre  lang  von  ihm  getrennten  Freunde , Sta- 
diengenossen nnd  Collcgen  her  and  rief  ihm  recht  lebhaft  das  Bild  des- 
selben mit  seinem  glühenden  Eifer  für  die  Schule , mit  seiuen  gründlichen 
Kenntnissen , ausdauerndem  Fleisse  nnd  anspruchsloser  Bescheidenheit 
vor  die  Seele,  ja  die  ganze  Persönlichkeit  des  Freundes  trat  ihm  aus 
dem  Buche  entgegen.  Des  Freundes  Pflicht  jedoch  ist  nicht  blos 
zu  loben,  sondern  auch  auf  das,  was  ihm  ein  Missgriff  scheint,  auf- 
merksam zu  machen,  und  Ref.  fühlt  sich  um  so  mehr  verpflichtet,  hier 
seine  Bemerkungen  und  Ansichten  auszusprechen,  als  er  gewiss  ist,  sie 
werden  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen  werden  und,  im  Fall  sie 
sich  Anerkennung  erwerben,  bei  der  Fortsetzung  des  Werkes  Beachtung 
finden.  Der  Zweck  des  Hr.  Verf.  war  eine  Schulausgabe  zu  liefern , in 
Besitz  dereu  der  Schüler  sich  auf  die  Lehrstunden  so  vorzubereiten  ver- 
möchte , dass  der  Lehrer  in  diesen  selbst  schnell  lesen  könnte  und  sich 
nur  examinirend  verhalten  dürfte.  Jedermann  wird  an  Schulausgaben 
die  Forderung  stellen , dass  sie  den  Schüler  bei  der  Vorbereitung  unter- 
stützen, allein  es  muss  dabei  ein  gewisses  Maass  festgehalten  werdeu, 
ein  Maass,  das-  z.  B.  in  der  Ankündigung  der  Schulausgaben,  welche 
Haupt  und  Sauppe  herauszugeben  beabsichtigen,  sehr  wohl  erkannt  und 
deutlich  festgestellt  ist.  Einerseits  darf  nämlich  dem  Schüler  nicht  zu 
viele  Mühe  und  Nachdenken  erspart,  andererseits  dem  Lehrer  seine 
Wirksamkeit  nicht  zu  sehr  beschränkt  werden.  In  beiderlei  Hinsicht 
scheint  dem  Ref.  der  Hr.  Vcrf.  zu  viel  gethan  zn  haben , für  den  Schü- 
ler, indem  er  1)  häufig  Uebersetznngen  giebt,  wo  jener  aus  dem  I.exicon 
oder  durch  Nachdenken  sich  selbst  Rath  schafTen  kann  (z.  B.  1.  15 : 
tvrj&r/g  „kurzsüchtig“;  paSiust  „ leichtsinnig ztöv  äf^aiasr  „ das  ur- 
sprüngliche Eigent  hum.“  S-  16.  taust  „ billiger  Weise“;  vnoaxikXt- 
o&  ai , eigentlich : „sieh  aus  Furcht  zurückziehen “,  ans  Furcht  schweigen. 
$•  23:  dnLöf  „ überhaupt napd  rrj*  ü£iav  „gegen  Verdienst  und  Wür- 
digkeit11.27:  an  „von,  nach“;  nisqm  t „streng“),  2)  durch  eige- 
nes Denken  zu  lösende  grammatische  Fragen  erörtert  (z.  B.  III.  1 : Siov. 
erg.  iotl  oder  flv ai.  oiSlv  oov  aXXo  uoi  Soxovoiv:  erg.  noitiv.  §.  3: 
ein  ff  itoxi-.  ergänze  aus  dem  Folgenden  Seiten  [richtiger  xaifoe  zig  Sei- 
tai].  Daselbst : q „besieht  sich  auf  den  Comparativ  za  itkiim) ; 3)  leicht 
zu  findende  Constructionen  angiebt  (z.  B.  Ilf.  20:  „(XXtinovtäg  rt  SC 
SvSfiav  XQrjuuiasv  zasv  tov  noXepov : construire:  Si  tvSeiav  xgrjiidzar 
iXXeinovzüt  rt  toäv  tov  xoletiou.“  Zwar  kann  hier  die  Wortstellung 
irre  führen , aber  ein  nur  etnigermaassen  den  Sinn  ernstlich  suchender 
und  mit  der  Sprache  vertrauterer  Schüler  — nur  mit  solchen  wird  De- 
mosthenes gelesen  — wird  die  Construction  selbst  finden.  Vergl.  auch 
III.  12  u.  and.  St.).  Für  den  Lehrerist  zu  Viel  gethan,  indem  der  Hr. 
Verf.  den  Schüler  BUf  eine  Menge  Dinge  aufmerksam  macht,  die  jene.r 
vielleicht  der  Beachtung  weniger  werth  hält,  und  dadurch  denselben 
nöthlgt,  nun  doch  über  die  Sachen  den  Schüler  zu  fragen.  So,  um  nur 
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Eins  ca  erwähnen,  wird  fast  überall  (an  mehr  als  20  Stellen),  wo  die 
Anrede  tu  Svigig  ’Ashjvaloi  vorkommt,  von  dem  Schüler  gefordert  , dass 
er  sich  bewusst  werden  soll , was  der  Redner  dnreh  die  Hinzufügnng  and 
die  Stellung  derselben  habe  erreichen  wollen.  Reicht  es  für  den  Schü- 
ler nicht  hin  tu  wissen,  dass  sie  überall  steht,  wo  der  Redner  die  Auf- 
merksamkeit der  Zuhörer  erregen  will  und  wird  nicht  eine  gute  deutsche 
Uebersetzung  und  richtige  Betonung  ein  weiteres  Reden  darum  über- 
flüssig machen?  Dass  der  Hr.  Verf.  den  Partikeln  grosse  Aufmerksam- 
keit gewidmet  hat,  will  Ref.  gar  nicht  tadeln,  da  er  wohl  weiss,  welchen 
Vortheil  die  genaue  Kenntniss  derselben  gewährt;  gleichwohl  scheint  auch 
hierin  etwas  zu  Viel  gethan  tu  sein.  8ehr  lobenswerth  sind  ferner  die 
Fragen,  durch  welche  der  Schüler  zu  steter  Aufmerksamkeit  auf  den  la- 
balt und  Zusammenhang  geleitet  werden  soll.  Allein  wird  nicht  jeder 
Lehrer  solche  Fragen-  thun , wird  er  nicht  binnen  weniger  Stunden  in  sei- 
nen Schülern  jene  Aufmerksamkeit  so  geweckt  haben,  dass  sie  nicht  erst 
durch  die  Schulausgabe  angeregt  zu  werden  braucht?  Ferner  so  zweck- 
mässig es  im  Unterrichte  ist,  dem  Schüler  bemerklich  zu  machen,  dass 
er  Etwas  entweder  aus  dem  gehabten  Unterrichte  wissen  oder  sich  tu  er- 
klären rermögen  werde,  so  dürften  doch  solche  Bemerkungen,  wie: 
„Was  ext,v  ***’•  bedeute,  weiset  du  aus  der  Casuslehre“  und  viele  der  Art 
besser  durch  Verweisungen  auf  die  gebrauchte  Schulgrammatik  abgemacht 
werden,  da,  wenn  der  Schüler  die  Regel  weiss,  er  das  Citat  unbeachtet 
lassen  kann,  hat  er  sie  aber  nicht  im  Gedächtnis«,  ihm  durch  dasselbe 
längeres  Sachen  erspart  wird.  Mit  diesen  Bemerkungen  will  Ref.  nnr 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  man  das  Maass  der  Anmerkungen  als  ein 
zu  grosses  an-ehen  müsse,  keineswegs  das  Buch  selbst  als  unnütxUch 
darstellen , vielmehr  empfiehlt  er  dasselbe  besonders  zum  Privatstodium 
auf  das  Angelegentlichste.  Noch  hält  sich  aber  Ref.  für  verpflichtet, 
anch  die  Form  der  Anmerkungen  einer  Kritik  zu  unterwerfen.  Wie  in 
Bezug  auf  den  Stoff,  so  scheint  auch  in  Bezug  auf  sie  der  Hr.  Verf.  der 
Art  seines  eigenen  mündlichen  Unterrichts  zu  sehr  gefolgt  zu  sein.  Dass 
die  Rede  mit  du  sich  so  häufig  an  den  lesenden  Schüler  wendet  (S  50; 
Wie  sich  an olio&ai  mit  vnö  verbindet,  weitst  du,  alias  r * nai:  die  Be- 
deutung findest  du  1,  5),  hat  etwas  Gemüthliches,  wenn  schon  wir  diesen 
Ton  in  einem  Buche,  das  für  Primaner,  17 — 20jährige  Jünglinge,  denen 
der  Bart  schon  keimt,  bestimmt  ist,  nicht  für  ganz  angemessen  erachten. 
Wichtiger  aber  erscheint  uns  die  so  häufig  vorkommende  Verletzung  der 
gültigen  Spracbform  in  den  Fragesätzen  (*.  B,  I.  1 : die  von  der  gewöhn- 
lichsten Form  der  Bedingungssätze  abweichende  Fügung  hat  der  Redner 
warum  gewählt?  2;  avtots  steht  im  Gegensätze  zu?  3:  der  Artikel  zu 
toT'to  steht  also  warum?  §.  7s  /iieovot  wen?  Aut  dem  von  §.  2 — 5 Aus- 
einander gesetzten  folgt  also?').  Mit  vollem  Rechte  eifern  die  Lehrer  der 
Pädagogik  und  Katechetik  gegen  den  Gebrauch  solcher  sprachwidrigen 
Formen  im  mündlichen  Unterrichte.  Will  man  sie  nun  auch  verzeihen, 
wenn  sie  in  diesem  unwillkürlich  dem  mit  den  Gedanken  zn  sehr  beschäf- 
tigten Lehrer  entschlüpfen , so  ist  doch  die  strenge  Vermeidung  derselben 
in  einem  gedruckten  Buche  unerlässliche  Pflicht.  — • Ueber  die  Auffas- 
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? dieser  und  jener  Stelle  wollen  wir  ans  nicht  weiter  einiassen , da 
„i,  ^hier  nur  den  Nutzen  für  den  Schnlgebranch  berücksichtigten;  es 
kaum  der  Erwähnung,  dass  der  Hr.  Verf.  tief  in  das  Verständnis 
^ ^ledners  eingedrungen  ist.  Möge  derselbe  in  der  rücksichulosen 
Oilo^keit,  mit  der  wir  unsere  Bemerkungen  ausgesprochen  haben,  die 
jjk  t^-reue  Freundschaft  wieder  erkennen.  [ £).] 

Deutsch  - lateinisches  Ueberselsungsbuch.  Von  Dr.  R.  W. 
Frituche,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  St.  Nicolai  zu  Leipzig.  Leipzig, 
Kritzsche.  1818.  Krater  Tbeil:  Erstes  Regel-  und  Uebungsbuch  für  das 
Leber  setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  77  8.  kl.  8.,  . 7,  weiter 
Tbeil:  Geschichte  Roms  bis  auf  Octavian's  Alleinherrschaft.  Zum  Ueber- 
eetzen  ün  Lateinische  für  Anfänger , so  wie  zur  Benutzung  in  den  ge- 
schichtlichen Lehrstunden.  Nebst  Wörterbuch.  160  S.  in  dems.  Format. 
Mit  dem  lateinischen  Unterrichte  in  der  untersten  Klasse  seines  Gymna- 
sium beauftragt,  empfand  der  Hr.  VerL  das  Bedürfniss  eines  eigenen 
Uebersetzungsbuchs , indem  ihm  an  den  gewöhnlichen  (namentlich  auch 
dem  weit  verbreiteten  GröbePscbcn)  zwei  Gebrechen  besonders  hervor- 
traten, einmal  der  Umstand,  dass  in  denselben  unmittelbar  über  den  Bei- 
spielen die  Regeln  stehen  , wodurch  der  Schüler  zu  gedankenloser  An- 
wendung dieser  verleitet  wird,  sodann  dass  die  Beispiele  ohne  allen  Zu- 
sammenhang und  häufig  ohne  einen  wirklichen  Gcdankeninhalt  (geschicht- 
licher, geographischer,  naturwissenschaftlicher  und  dgl.  Art)  sind.  Dies 
bestimmte  ihn,  selbst  ein  derartiges  Buch  auszuarbeiten,  welches  durch 
den  Zusammenhang  des  Stoffes  selbst  interessiren  und  den  Schüler  zum 
Ueberlegen  und  Bedenken  der  Regel  nölhigen  sollte.  Zugleich  sollteu 
sämmtlicbe  Abschnitte  gleich  schwierig  sein,  damit  jeder  neu  eintretend*) 
Schüler  sofort  an  der  Uebersetzung  sieb  mit  betheiligen  könnte  und  der 
Stoff  für  6 — 7 Semester  ausreicht.  Mit  bewundemswerther  Geschick- 
lichkeit bearbeitete  so  der  Hr.  Verf.  die  römische  Geschichte.  Wenn 
Ref.  dies  bereitwilligst  anerkennt  und  das  Buch  zum  Gebrauche  für  sol- 
che Schüler , für  welche  es  bestimmt  ist  (welche  die  Formenlehre  been- 
digt und  schon  Einiges  aus  der  Syntax  begriffen  haben)  bestens  empfiehlt, 
so  werden  ihm  um  so  mehr  einige  Bemerkungen  gestaltet  werden.  Zu- 
erst hätte  Ref.  gewünscht,  dass  die  Sagen  aus  der  Königsgeschichte  nicht 
so  ganz  bei  Seite  gelassen  wären,  da  ihre  Kcnntniss  aus  vielen  Gründen 
der  Jugend  nicht  vorenthalten  werden  darf.  Einige  Versehen  und  Irr- 
thümer  (wie  dass  S.  80  Nabis  Tyrann  von  Argos  genannt  wird  und  S.8I 
Spanien  für  Syrien  steht)  sollen  nicht  gerügt  werden;  entschieden  aber 
würde  Ref.  auf  dem  Titel  den  Zusatz : so  wie  zur  Benutzung  in  den  ge- 
schichtlichen Lehrstunden  weggelassen  haben,  nicht  etwa  als  wenn  er  eine 
solche  Verbindung  zweier  Zwecke,  dass  das  Uebersetzungsbuch  zugleich 
zur  Befestigung  in  der  Geschichte  dienen  könnte,  überhaupt  für  unräth- 
lich  hielte,  sondern  weil  er  der  Uebcrzeuguog  ist,  dass  ein  geschicht- 
liches Lehr-  oder  Lesebuch  auch  schon  für  die  untersten  Classen  eine 
ganz  andere  Darstellung,  als  die  hier  durch  den  Zweck  gebotene  fordere. 
So  wenig  ferner  Ref.  die  Gründe  verkennt,  die  den  Hrn.  Verf.  dafür 


. / 

Digüized  by  Google 


204 


Bibliographische  Berichte  o.  kurze  Anzeigen. 


bestimmten,  dass  alle  Abschnitte  gleich  schwer  sein  sollten,  so  kann  er 
•ich  doch  nicht  von  der  Ansicht  trennen , dass  auch  binnen  eines  jeden 
Halbjahrs  ein  Fortschreiten  vom  Leichteren  zam  Schwereren  stattfinden 
müsse.  Nicht  recht  klar  ist  dem  Ref.  das  Verhältniss , in  welchem  das 
hinten  angehängte  Wörterbuch  zu  der  unter  den  Text  gesetzten  Phra- 
seologie stehen  sollte ; es  will  ihn  bedünken , als  wenn  Mehreren  aus 
der  letzteren  in  das  Wörterbuch  hätte  gewiesen  werden  können.  Die 
Absicht,  in  welcher  dies  beigegeben  worden,  kann  er  nur  gut  heissen. 
!m  Allgemeinen  aber  hält  Ref.  an  der  Ansicht  fest,  dass  auch  in  des 
untersten  Classen  die  Uebersetznngsübungen  sich  möglichst  an  die  Lec- 
türe  anzuschliessen  haben ; er  will  dies  nicht  so  weit  ausgedehnt  wissen, 
dass  der  Lehrer  nach  dem  jedesmal  gelesenen  Abschnitt  ein  eigenes 
Uebersetzuugsstück  ausarbeiten  solle , vielmehr  ist  gerade  die  Wieder- 
anfrischuug  des  früher  Pagewesenen  wünschenswert!!,  ja  nothwendig,  er 
meint,  dass  nur  solche  Worte,  Phrasen  und  Regeln  Vorkommen  dürfen, 
welche  den  Schülern  aus  der  Lectüre  bekannt  sein  müssen.  In  wie  fern  das 
vorliegende  Werk  dem  genüge,  kann  freilich  nur  dann  beurtheilt  wer- 
den, wenn  man  die  daneben  gebrauchten  lateinischen  Texte  vor  Augen 
hat.  Unbedenklich  erklärt  er  dasselbe  für  brauchbar,  wo  entweder  der 
Eutropius  oder  ein  historisches  Lesebuch  , wie  etwa  das  von  Jacobs  und 
Döring  in  einigen  Abschnitten,  gelesen  wird.  Schon  in  der  Vorrede  zu 
dem  Uebersetzungsbuche  hatte  der  Hr.  Verf.  ausgesprochen,  dass  er  bei 
einer  zweiten  Ausgabe  vielleicht  ein  Regelbuch  mit  einzelnen  Beispielen 
zur  Einübung  beigeben  würde;  er  entschloss  sich  indess  dasselbe  schon 
früher  erscheinen  zu  lassen.  Bei  der  Benrthcilung  müssen  wir  vor  Allem 
im  Auge  behalten , dass  der  Hr.  Verf.  nicht  eine  Grammatik  , sondern  nur 
eine  Ergänzung  zu  derselben,  enthaltend  das,  was  für  die  Uebersetznn- 
gen  aus  dem  Deutschen  und  Lateinischen  zu  wissen  nothwendig  sei,  be- 
absichtigte, dass  er  die  Genusregeln,  welche  nach  Mancher  Ansicht  viel- 
leicht eben  so  gut  aus  der  Grammatik  erlernt  werden  könnten,  mit  aof- 
nahm,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  er  in  Auswahl  und  ■ Darstellung  von 
der  üblichen  etwas  abweicht.  Ungern  vermissen  wir  dabei  eine  Bestim- 
mung über  die  communia  und  sind  überhaupt  der  Ansicht,  dass  auch  schon 
bei  dem  Elementarunterrichte  die  von  der  Wissenschaft,  z.  B.  in  Betreff 
der  Städtenamen,  herausgestellten  Wahrheiten  Beachtung  finden  sollten. 
Um  mit  dem  Inhalte  bekannt  zu  machen,  theilen  wir  die  Titel  der  ein- 
zelnen Abtheilungen  mit.  Auf  die  Geschlechtsregeln  folgen:  vom  Ad- 
jectiv  in  Verbindung  mit  dem  Substantiv,  Begriff  des  Satzes,  die  Regeln 
von  der  Congruenz ; die  Lehre  von  den  Casus  — einschliesslich  die  Lehre 
von  den  Präpositionen;  vom  Comparativ  und  Superlativ  der  Adjective 
[wir  würden  diesen  Abschnitt  lieber  bei  den  Satzverbindungen  behandelt 
haben];  vom  Adverbium;  vom  Pronomen  der  dritten  Person;  vom  deut- 
schen man;  von  Hauptsätzen  und  Nebensätzen;  von  deh  Fragsätzen; 
von  den  Nebensätzen , welche  im  Deutschen  mit  dass  anfangen ; von  den 
Nebensätzen,  welche  im  Deutschen  mit  indem,  als,  da  u.  s.  w.  anfan- 
gen. Rühmend  müssen  wir  anerkennen , dass  die  Regeln  sehr  klar  and 
fasslich  dargestellt  und  die  Beispiele  recht  gut  gewählt  sind.  Nur  finden 
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sich  doch  einige,  wenn  auch  seltene  Beispiele  der  Art,  wie  sie  der  Hr. 
Verf.  bei  seinen  Vorgängern  getadelt  hat;  z.  B.  S.  24:  Pater  und  Mutier 
desselben  leben  noch.  Auch  würden  wir  8.  41  den  Satz:  Par rhasius  malte 
den  Vorhang  bester , als  Zcuxis  die  fVeinlraubcn  weggelatsen  haben,  da 
vom  Adverb  erst  später  die  Rede  ist.  [/>.] 

Die  Lehre  von  dem  Gebrauche  der  Casus  in  der  lateini- 
schen Dichtersprache.  Bearbeitet  von  F.  A.  A.  Bach.  Gotha.  1848. 
72  S.  gr.  8.  Die  vorliegende  kleine,  aber  inhaltreiche  Schrift  ist  zwar 
bereits  in  diesen  Jahrbüchern  von  einem  andern  geehrten  Mitarbeiter  be- 
sprochen. Da  sie  aber  sieb  ats  Vorläuferin  einer  umfassenderen  Arbeit, 
einer  den  Fortschritten  der  Wissenschaften  anzupassenden  Bearbeitung 
von  Jani’s  trefflicher  ars  poetica  ankündigt  (vergl.  Vorwort  8.  IV), 
so  schien  es  dem  Ref.  nicht  unzweckmässig,  noch  einige  Bemerkungen  zu 
geben,  da  einerseits  es  ihm  nur  wünschens werth  erschien,  dass  der  durch 
Flei ss,  Belesenheit  und  Scharfsinn  vollkommen  dazu  befähigte  Hr.  Verf. 
die  Ausführung  jenes  der  Wissenschaft  nicht  allein  erspriesslichen , son- 
dern sogar  nothwendigen  Werkes  unternehme,  andererseits  sich  hofTcn 
lässt,  dass  Andeutungen  und  Winke  in  Bezug  darauf  demselben  nicht  un- 
willkommen sein  werden.  Zuerst  bedarf  die  Einleitung  über  die  Ent- 
wickelung der  römischen  Poesie  einer  Erweiterung,  indem  das  Verhält- 
niss,  in  welchem  die  einzelnen  Dichter  als  Gestalter  der  Sprache  und 
Schöpfer  von  Formen  stehen  , nicht  genügend  berücksichtigt  ist.  Es 
ist  für  die  römische  Dichterspracbe  von  höchster  Bedeutsamkeit , dass  dis 
Blüthe  der  Poesie  erst  nach  der  Zeit  eintrat,  wo  die  Prosa  bereits  eins 
hohe  Vollendung  und  Ausbildung  erreicht  hatte.  Da  demnach  die  römi- 
schen Dichter  eine  bereits  an  feste  Formen  und  strenge  syntaktische  Re- 
geln gebundene  Sprache  vorfanden,  so  war  ihnen  freies  Schaffen  von 
Gesetzen  nicht  mehr  gestattet;  sie  konnten  sich  von  der  Prosa  nur  durch 
die  freiere  Anwendung  jener  einerseits  und  durch  feineren  Geschmack 
andererseits  unterscheiden.  Gerade  desshalb  ist  eine  durchgehende  Ver- 
gleichung mit  der  Prosa  in  einem  Werke  über  die  römische  Dichter- 
sprache unumgänglich  nothwendig,  und  Ref.  bedauert,  sie  in  der  Schrift 
des  Hr.  Verf.  vermissen  zu  müssen.  Zwar  hat  derselbe  Hinweisungen 
auf  den  prosaischen  Sprachgebrauch  nicht  ganz  unterlassen , allein  solche 
Bemerkungen,  wie  über  den  Ablativ  §.  7:  „Der  prosaische  Sprachge- 
brauch weicht  zwar  hier  nicht  von  dem  poetischen  ab;  doch  lässt  die 
kühnere  dichterische  Anschauungsweise  manchen  Ablativ  zu,  den  die 
Prosa  umschreibt  oder  durch  Präpositionen  erläutert",  fruchten  eben 
nicht  viel;  es  kommt  vielmehr  darauf  an , bestimmt  nachzu weisen  , in  wel- 
chen Grenzen  sich  die  Prosa  hielt  und  wie  die  Dichter  über  dieselben 
hinaosschritien.  Zweitens  ist  der  Unterschied  zwischen  der  älteren, 
namentlich  der  dramatischen  Dichtung,  und  der  des  augusteischen  Zeit- 
alters sorgfältiger  zu  beachten.  Dass  die  Dichter  dieser  Periode  viel- 
fältig die  von  jenen  ältern  bereits  angenommenen  und  gebildeten  Sprach- 
formen  gebrauchten,  ist- eben  so  gewiss,  wie  dass  sie  nach  einem  feineren 
Geschmack  sich  engere  Grenzen  setzten.  Fehlte  es  doch  in  Augustus 
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Zeiten  nicht  an  solchen,  welche  für  Luciiina  eiferten  und  die  Eleganz 
für  kern-  und  kraftlos  ansahen  (vergl.  Bernhardy  Rom.  Litt.  8.  105). 
Selbst  im  Gebrauche  der  Casus  lässt  sich  die  grössere  Freiheit  der  älte- 
ren Dichter  — oder  vielmehr  der  Mangel  festerer  Gesetze  erkennen. 
Wie  fruchtbar  eine  solche  historische  Darlegung  der  römischen  Dichter- 
sprache  sei,  darüber  bedarf  es  keines  Wortes.  Durch  genaue  Beachtung 
der  beiden  angegebenen  Pankte  wird  sich  ein  drittes  Moment  deatlicber 
heraussteilen , nämlich  das  Verhalten  der  römischen  Dichter  za  ihren 
griechischen  Vorbildern  in  syntaktischer  Hinsicht.  Ref.  ist  zwar  voll- 
kommen überzeugt,  dass,  wie  auch  der  Hr.  Verf.  8.  II.  §.3  andeutet, 
die  Römer  nichts  von  den  Griechen  entlehnten  f was  nicht  dem  Geiste 
und  den  Gesetzen  der  eigenen  Sprache  angemessen  war,  was  nicht  auch 
ohne  die  Griechen  durch  einen  denkenden  oder  erfinderischen  Geist  der 
lateinischen  Sprache  eingebildet  werden  konnte,  aber  es  ist  gleichwohl 
nicht  zu  verkennen,  dass  bei  der  Urverwandtschaft  der  griechischen  und 
lateinischen  Sprache  die  Veranlassung  zur  Bildung  neuer  Structuren  von 
den  Vorbildern  ausging , zugleich  aber  auch  die  Begrenzung  und  die 
Maasse  für  den  Gebrauch  von  ihnen  entlehnt  worden.  Dies  zu  unter- 
suchen ist  eine  eben  sto  interessante,  wie  wichtige  Aufgabe  und  Ref.  wünscht, 
dass  der  Hr.  Verf.  sich  ihrer  Lösung  bei  der  Fortsetzung  seiner  Stadien 
unterziehen  möge.  Was  nun  die  eigentliche  Ausführung  des  Planes  an- 
langt, so  ist  gewiss  das  8treben , alle  Erscheinungen  auf  einfache  Ge- 
setze zurückzuführen , nur  lobenswertb,  und  es  verdient  der  Scharfsinn, 
den  der  Hr.  Verf.  dabei  bewiesen  hat,  volle  Anerkennung;  allein  sei» 
Zweck  erforderte  nicht  sowohl  das  Allgemeine  heransznstellen , als  viel- 
mehr zu  zeigen,  wie  der  dichterische  Geist  das  einfache  Gesetz  erwei- 
terte und  in  den  mannigfaltigsten  Beziehungen  zur  Anschauung  brachte. 
So  ist  es  nicht  genügend  philosophisch  zu  begründen,  wie  die  Sprache 
dazu  kam,  verba  intransitiva  mit  dem  Accusativ  zn  verbinden,  es  galt  viel- 
mehr nachzuweisen,  wie  weit  die  Dichter  gingen  und  welche  Vorstellun- 
gen sie  bei  den  einzelnen  Verben  leiteten.  Es  hätten  S.  19  $.  8 die 
Beispiele  adferimur  urbem,  advertitnr  oras,  addneor  littora,  advehimor 
_ moenia  von  afflare  crinem ; accidit  anres  and  ähnlichen  geschieden  wer- 
den müssen.  Fassten  die  Dichter  den  Accusativ  als  Objectscasus,  so 
mussten  sie  in  die  passive  Form  die  »ctive  Bedeutung  legen ; galt 
ihnen  aber  der  Accnsativ  als  bewirkt  von  der  mit  dem  Verbnm  ver- 
schmolzenen Präposition,  so  ist  das  in  Anmerk.  1 Gesagte  widerlegt.  War 
adferimnr  urbem  = ferirour  ad  urbem,  so  bedeutete  der  Accusativ  ihnen 
nichts  anderes,  als  das  Ziel  der  räumlichen  Bewegung.  In  gleicher 
Weise  sollen  $.  9 S.  12  die  Verba  ngere,  degere,  agitare,  da  sie  ur- 
sprünglich transitiv  sind,  nicht  aufgeführt,  §.  6 8.  15  (die  Fassung  lei- 
det hier  überhaupt  an  Dunkelheit)  inrare,  testari  u.  a.  geschieden  sein. 
Am  Anfänge  des  Buches  vermissen  wir  eine  Definition  des  Begriffes  Ca- 
sus , durch  deren  Aufstellung  die  Frage , ob  der  Nominativ  als  Casus  zo 
betrachten  sei , sieb  von  selbst  erledigt  haben  würde.  In  §,  2 zählt  der 
Hr.  Verf.  die  Fälle  auf,  In  welchen  der  Nominativ  für  den  Vocativ  steht, 
und  findet  in  der  Collectivbedcutung  solcher  Worte,  wie  popttlns , den 
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Grand  dafür;  aber  gänzlich  scheint  er  übersehen  zu  haben,  einmal  dass 
die  Coilectivbedeutung  gerade  die  Anrede  erleichtert,  weil  die  Gesamml- 
heit  durch  sie  zum  Individuum  wird,  sodann,  was  Kone:  lieber  die  Spra- 
che der  röm.  Epiker  8.  29  bemerkt  bat,  dass  die  gewöhnlichen  Vocativ. 
formen  dieser  Worte  für  das  Versmaass  gar  nicht  zn  gebrauchen  waren. 
Bei  der  Lehre  vom  Vocativ  durften  die  von  Köne  S.  33.  47.  119.  206  an« 
geführten  Fälle  nicht  übergangen  werden.  Wenn  ferner  der  Hr.  Verf. 
sieb  gegen  die  Scheidung  des  Gen.  in  einen  subj.  u.  obj.  erklärt,  so  scheint  er 
sieb  das  altributive  Verbältniss  dieses  Casus  nicht  recht  klar  gemacht  zu 
beben.  Die  treffliche  Auseinandersetzung  Krüger's  in  seiner  Grammatik 
wird  ihn  vielleicht  überzeugen.  Der  zu  einem  Pronomen  possessivem 
hinzogefugte  Genitiv,  der  doch  nichts  als  eine  erläuternde  Apposition 
ist,  hätte  nicht  $•  17.  8.  44,  wo  von  dem  von  Adjectiven  abhängigen 
Geniüv  die  Rede  ist,  erwähnt,  vielmehr  gerade  zur  Erörterung  des  attri- 
butiven Verhältnisses  benutzt  werden  sollen.  8.  35.  §.  8 vermisst  Ref. 
ungern  das  Beispiel  Sil.  Ital.  VIII.  602:  parvique  Bononia  Rheni,  da  dies 
gerade  eine  dichterische  Erweiterung  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs 
ist.  Vgl.  Jacob  Quaestt.  Ep.  p.  104.  Zu  den  8.  52  angeführten  Bei- 
spielen für  incedere  mit  dem  Dativ  ist  noch  Cnrt.  VII.  11,4  beizufügen. 
Zn  den  Prosaikern , bei  denen  der  Dativ  nach  Verbis  passivis  sich  findet, 
gehört  auch  Salust  (vgl.  des  Ref.  Anmerkungen  zu  Jog.  46,  3 ond  106,3). 
Den  Ablativ  der  Vergleichung  fasst  der  Hr.  Verf.  $.  4.  8.  61  als  instru- 
mentalen Ablativ  auf;  diese  Auffassung  hat  nicht  mindere  Schwierigkeiten, 
als  die  von  Reisig  Vorlesungen  8.  700  gegebene.  Die  einfachste  Erklä- 
rungsweise scheint  dem  Ref.  die  zu  sein,  welche  an  den  Gebrauch  von 
clandns  altero  pede  u.  A.  der  Art  anknüpft.  Wie  dort  der  Ablativ  das 
bezeichnet,  in  Ansehung  dessen  eine  Behauptung  ausgesprochen  wird,  so 
hier  das,  in  Vergleichung  mit  welchem  der  höhere  Grad  einer  Eigen- 
schaft einem  Andern  beigelegt  wird.  Froilich  liegt  ursprünglich  der  Cao- 
aalbegriff  zu  Grunde , aber  der  Geist  hat  denselben  so  erweitert , dass  in 
den  einzelnen  Beispielen  denselben  nachzuweisen  unmöglich  wird.  Auch 
mit  der  Behauptung  des  Hrn.  Verf.  (§.  8.  8.  64),  dass  die  geistige  Auf- 
fassung des  Ablativ  die  ursprüngliche  sei,  weil  wir  einen  Gegenstand  nie 
für  sich  allein  als  ein  im  Raume  Befindliches,  sondern  gleichzeitig  in 
einer  innere  causalen  Beziehung  auffasseu,  kann  sich  Ref.  nicht  einver- 
standen erklären.  Es  ist  doch  ganz  gewiss,  dass  dem  menschlichen  Be- 
wusstsein sich  früher  das  äusserliche  räumliche  Verbältniss,  als  das  innere 
causa  le  erschloss,  demnach  naturgemässer  der  Schluss,  dass  die  ursprüng- 
lich das  räumliche  Verhältnis»  bezeichnende  Form  zur  Bezeichnung  des 
inneren  Verhältnisses  angewandt,  als  dass  eine  rein  Geistiges  bezeich 
nende  Form  auf  das  Räumliche  angewandt  ward.  8.  67.  §.  9 sollte  be- 
merkt sein,  dass  die  gleiche  Erscheinung  auch  in  der  Prosa  häufig  ist 
(vergl.  Hand  Turs.  III.  8.  265  ff.).  Ref.  scheidet  von  dem  Hrn.  Verf. 
mit  vollster  Achtung  und  wird  sich  freuen , wenn  seine  Bemerkungen  von 
demselben  einiger  Beachtung  würdig  gefunden  werden.  [0.] 
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Unter  dem  Titel : Die  mehligsten  Jahrzahlen  der  allgemei- 
nen  und  der  sächsischen  Geschichte  zu  leichterer  Erlernung 
durch  sprachliche  Bezeichnungen  mit  den  Ereignissen  verbun- 
den und  für  den  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien  bestimmt , 
ist  in  Bautzen  (Druck  von  C.  G.  Hiecke)  wahrscheinlich  von  Hrn.  Ober- 
lehrer Dr.  Dressier,  ein  kleines  Schriftchen  erschienen,  welches  die  bereits 
von  ihrem  Urheber  auf  die  Geschichte  angewandte  Mnemotechnik  Ottos 
oder  Reventlow's  in  den  Gymnasialunterricht  einzuführen  beabsichtigt. 
Von  dem  Otto’schen  Buche  (Leitfaden  der  Mnemotechnik  für  Schule«, 
Stuttgart  und  Tübingen,  1846)  unterscheidet  sich  dasselbe,  indem  <* 
nicht  b los  die  alte,  sondern  die  gesammte  Geschichte  umfasst,  andere 
besser  beglaubigte  chronologische  Data  giebtund  an  einigen  Steilen  glück- 
licher gewählte  numerische  Worte  subslituirt.  Je  fester  Otto  selbst  dev 
Ueberzeugung  ist , dass  die  Mnemotechnik  einst  ein  integrirender  Th  eil 
der  Pädagogik  werden  müsse,  und  je  mehr  Lehrer  bereits  demselben  bei- 
gestimmt haben  — obgleich  es  an  gewichtigen  Stimmen  dagegen  nickt 
fehlt  — um  so  nöthiger  erscheint  uns  eine  sorgfältige  Erwägung  der 
Sache,  und  Ref.  will  hier  versuchen  einen  Beitrag  dazu  zu  liefern.  Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  Otto’s  Absicht,  an  die  Stelle  des  todtenEia- 
prägens  eine  geistige  Thätigkeit  zu  setzen,  etwas  sehr  Ansprechendes  hat, 
sein  System  hat  vor  den  bisher  aufgestellten  voraus,  dass  es  durch  Ge- 
danken das  Wort  und  die  Zahl  festzubahen  und  zurückzurufen  lehrt,  auch 
muss  beachtet  werden , dass  er  nicht  Gedächtnisskünstler  bilden,  sondern 
seine  Kunst  nur  in  den  Dienst  der  Wissenschaft  gestellt  zu  sehen  wünscht; 
allein  es  sind  dabei  zwei  Dinge  übersehen , welche  die  Einführung  nicht 
allein  seiner , sondern  überhaupt  jeder  Mnemotechnik  in  Schulen  unräth- 
Uch  machen,  dass  durch  dieselbe  an  die  Stelle  der  Unmittelbarkeit  ein 
Operationsmechanismus  gebracht  und  dass  dnreh  die  Anknüpfung  an  Ein- 
zelnes und  Unwesentliches  die  rechte  Totalanschauung  gestört  wird. 
Folgendes  möge  zur  Begründung  dieser  Behauptung  dienen.  Es  ist  zu- 
nächst ein  Irrthuin , wenn  man  jedes  Einprägen  von  Worten , Namen  and 
Zahlen  ohne  Mnemotechnik  als  ein  todtes  bezeichnet.  Der  menschliche 
Geist  ist  nie  passiv,  sondern  stets  activ  receptiv,  und  jedes  Aaswendig- 
lernen ist  immer  eine  lebendige  Thätigkeit  des  Geistes,  die  durch  den 
Willen  hervorgerufen  wird.  Eben  so  falsch  ist  es , wenn  man  glaubt, 
das  Erinnern  erfolge  ohne  eine  Operation  des  Geistes.  Wort  und  Vor- 
stellung stehen  ja  im  Verhältnisse  von  Form  und  Inhalt.  Wie  wir  durch 
das  Hören  oder  Lesen  des  Wortes  die  Vorstellung  vor  die  Seele 
gestellt  erhalten,  so  giebt  uns  die  Vorstellung  umgekehrt  das  Wort 
wieder;  also  ist  jede  Gedächtnissfunction  ein  Aufsuchen  der  dem  Inhalte 
eigenen  Form,  aber  diese  Operation  ist  insofern  unmittelbar,  als  von 
dem  Inhalte  der  Vorstellung  die  Form,  das  Wort  und  der  Name  unzer- 
trennlich und  mit  dem  Einen  zugleich  das  Andere  in  den  Geist  aufgenom- 
men ist,  so  dass  sie  nur  zusammen  gedacht  werden  köjinen.  .Um  durch 
Beispiele  dies  deutlicher  zu  machen,  berufen  wir  uns  auf  die  Erfahrung, 
dass  ein  mathematischer  Beweis,  wenn  er  einmal  klar  verstanden  und 
völlig  Eigenthum  des  Geistes  geworden  ist,  ohne  das  geringste  Memori- 
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reit  ku  jeder  Zeit  mit  denselben  Worten  wiedergegeben  wird.  Wer  den 
Gedankengang  eines  Schriftstellers  genau  durchdacht,  wer  die  Angemes- 
senheit der  von  ihm  gewählten  Form  für  den  Inhalt  deutlich  erkannt  hat, 
wird  ohne  Mühe  aoeh  die  Worte  desselben  wiederholen  können.  Todt 
ist  das  Lernon  demnach  nur  da,  wo  das  Wort  ohne  den  durch  dasselbe 
beteichneten  Inhalt  erfasst  wird.  Dies  kann  beim  Friemen  zusammen- 
hängender Sätze  nur  daun  stattfinden,  wenn  es  aus  äusserem  Zwange  er- 
folgt, ohne  Betbeiligung  des  Gemüthes  am  Inhalte.  Freilich  aberscheint 
das  Merken  von  Eigennamen  und  Zahlen  etwas  Todtes  zu  sein,  weil  Bei- 
des nicht  in  einem  inneren  Connexe  mit  der  Vorstellung  stehe.  Hier 
liegt  ein  Irrthum  zu  Grunde,  nämlich  der,  dass  man  den  Eigennamen  als 
nicht  wesentlich  zur  Vorstellung  gehörend  ansicht.  Wer  ein  Individuum 
in  seiner  Charaktereigenthümlichkeit  auffasst,  erhält  dadurch  eine  so  be- 
sondere Vorstellung,  dass  sich  die  Nothwcndigkeit,  die  Eigennamen  für 
dieselbe  zu  behalten,  von  selbst  aufdrängt.  Eben  so  ist  es  mit  den  Jahr- 
zahlen. Wer  sie  behalten  will,  ohne  dabei  an  das  Zeitverhältniss  der 
Begebenheit  zu  anderen  zu  denken,  wird  etwas  Todtes  thnn;  dem  von 
der  wahren  Einsicht  Beseelten  aber  gelten  die  Jahrzahlen  eben  so  wie 
die  -Oricnlirungspunkte  auf  einer  Landkarte.  . Sie  müssen  eben  so  in  die 
Anschauung  aufgenommen  werden  wie  jene,  und  indem  die  Fixirung  der 
Zeit  einen  wesentlichen  Theil  der  Vorsteilung  von  einer  Begebenheit  bil- 
det , steht  das  Merken  der  Jahrzahlen  nicht  in  einem  wesentlich  verschie- 
denen Verhältnisse  von  den  Begriffe  und  Gedanken  bezeichnenden  Wor- 
ten. Wenn  nun  so  das  Gedächtniss  auf  der  Untrennbarkeit  von  Form 
und  Inhalt  beruht  und  deshalb  eine  unmittelbare  Wirksamkeit  hat,  so  er- 
giebt  sich , dass  die  Pädagogik  jene  Kraft  in  ihrem  eigentlichen  Wesen 
zu  entwickeln,  zu  stärken,  zu  erhalten  hat.  Geschieht  dies  aber  durch 
eine  systematische  Mnemotechnik,  welche,  wie  die  Otto'sche,  stets  eines 
Mittelgliedes  bedarf,  um  zu  der  Vorstellung  den  Namen  zu  finden?  Doch 
man  leugnet  nicht,  dass  es  Menschen  von  so  gutem  Gedächtniss  gebe, 
welches  jede  Mnemotechnik  überflüssig  mache , aber  mau  macht  die  Er- 
fahrung geltend,  dass  Viele  leicht  vergessen,  und  behauptet  nun,  dass 
für  solche  jene  Knust  unentbehrlich  sei,  um  die  ungeheure  Masse  des  po- 
sitiven Wissens  zu  überwältigen.  Dem  müssen  wir  entgegenstcllen  : Ist 
denn  die  Masse  des  positiven  Wissens  wirklich  so  ungeheuer?  Ungeheuer 
allerdings,  wenn  man  auf  das  sieht,  was  gelernt  werden  kann.  Man 
vermag  recht  leicht,  wie  Otto  gethan,  aus  der  alten  Geschichte  bis  zu 
Christus  3000  chronologische  Daten  herauszufiiiden ; aber  ich  frage  Jeden, 
der  nur  einiges  Urthcil  hat:  Ist  es  nöthig,  diese  im  Gedächtniss  zu  ha- 
ben? Gewiss  der  bei  weitem  grösste  Theil  wird  die  daraufzu  wendende 
Mühe  für  verloren  erachten.  Beschränken  wir  nun  aber  die  zu  merken- 
den Jahrzahlen  auf  das  gehörige  Maass,  und  halten  wir  selbst  die  Forde- 
rung fest,  dass  Jeder  zu  jeder  Zeit  diese  im  sichersten  Gedächtniss  ha- 
ben solle  — obgleich  diese  noch  immer  etwas  hoch  scheint  — so  ent- 
steht die  Frage,  ob  es  möglich  sei,  bei  geringeren  Naturnnlagcn  dies  zu 
bewirken,  ohne  Mnemotechnik?  Wie  anscheinend  geringe  Kräfte  dnreh 
zweckmässige  Uebnng  erstarken,  davon  hat  gewiss  jeder  Lehrer  vielfäl- 
/V  Jahrb.  f.  PhU.  a.  Paed.  ad.  KM.  Bibi.  Bd.  LIV.  14 
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tige  Erfahrung.  Bei  dem  Gedächtnisse  wirkt  am  Meisten  das  Interesse 
am  Gegenstände.  Versteht  der  Lehrer  dies  im  Schüler  za  wecken  , so 
wird  es  mit  dem  Merken  keine  Noth  haben.  Aber  eben  so  sehr  trägt 
dazu  die  Klarheit  der  empfangenen  Anschauung  bei.  Wer  die  Jahrzahlen 
nur  nennt  und  dann  Behalten  fordert,  »erlangt  Todtes;  wer  aber  mit  ihnen 
die  Anschauung  von  den  Zeitverhältnissen  verbindet,  wird  das  Merken 
wesentlich  erleichtern.  Auch  auf  die  Erfahrung  müssen  wir  uns  berufen, 
dass  sehr  Viele  sich  selbst  eine  Art  Mnemotechnik  bilden.  Aus  allen 
diesem  schliessen  wir,  dass  zur  Bewältigung  des  positiven  Wissens  eine 
besondere  künstliche  Mnemotechnik  nicht  nothwendig  sei.  Der  letzte 
Punkt  aber  führt  uns  zu  einem  Hauptgrand,  den  wir  gegen  die  Einfüh- 
rung der  Mnemotechnik  in  die  Pädagogik  geltend  machen  müsseu.  Wenn 
es  gewiss  ist,  dass  nur  das  einen  Werth  hat,  was  wirklich  Eigenthum 
des  Geistes,  d.  h.  was  von  ihm  selbst,  wenn  auch  unter  fremder  Leitung 
gefunden  worden  ist,  so  kann  der  Lehrer  von  Mnemotechnik  nur  so  Ge- 
brauch machen,  dass  er  den  Schüler  selbst  die  mnemoniscben  Zeichen, 
also  bei  der  Otto’schen  die  Substitutionen , finden  lässt.  Im  entgegeng 
setzten  Falle  wird  er  den  Schüler  zwingen,  etwas  Todtes  aufsuneboen, 
um  ein  Anderes  dadurch  lebendig  zu  machen.  Nun  fragen  wir,  welche 
ungeheuere  Menge  von  Zeit  und  Kraft  wird  erfordert,  wenn  diese  For- 
derung  erfüllt  werden  soll?  Es  ist  ein  feststehender  pädagogischer 
Grundsatz,  dass  die  Gedächtnisübungen  vorzugsweise  dem  früheren 
Alter  zufallen,  später  vor  den  Denkübungen  znrücktreten  müssen.  Kann 
man  mia  im  früheren  Alter  auf  jene  Weise  die  Mnemotechnik  üben  und 
welcher  Nachtheil  für  die  harmonische  Ausbildung  des  Geistes  würde 
durch  die  so  ausgedehnte  Beachtung  des  Gedächtnisses  hervorgehen?  Ref. 
erklärt  sich  deshalb  ganz  entschieden  gegen  die  Einführung  jeder  syste- 
matischen Mnemotechnik  in  Scholen  aus  pädagogischen  Gründen;  aber 
er  muss  sich  so  erklären  auch  wegen  der  Beschaffenheit  der  Otto'schen 
Mnemotechnik  selbst,  weil  sie,  wie  ihm  scheint,  die  Totalanscfauuag 
gefährdet  und  noch  nicht  genügend  darchgebildet  ist.  Hier  werden  Bei- 
spiele ans  dem  vorliegenden  Schriftchen  am  besten  znm  Beweise  dienen. 
Gregor  II.  wurde  590  Papst.  Um  ein  numerisches  Wort  zu  erhalten, 
muss  man  Etwas  snehen,  was  mit  seiner  Person  in  Verbindung  siebt  nnd 
durch  ein  Wort  aaszudrücken  ist,  das  mit  einem  s (= 5 ) anfangt,  in  der 
Nähe  davon  aber  ein  c,  g,  k,  ch  oder  ck  (=9)  und  dann  ein  9z  oder 
tz  (--0)  enthält.  Glücklicher  Weise  hat  sich  Gregor  um  den  Kircben- 
gesang  sehr  wesentliche  Verdienste  erworben;  das  genannte  8chriftchea 
substituirt  demnach  für  590  die  sprachliche  Bezeichnung  Z^oiimiMi 
aSovti«.  Der  8chüJer  hat  also  zu  merken,  dass  er  bei  Gregor  vorzugs- 
weise an  die  Gcsangesschoien  zu  denken  , dies  aber  ins  Griechische  zu 
übersetzen  habe.  Entsteht  dadurch  nicht  die  Gefahr,  dass  die  grösseres 
Verdienste  Gregor’s  (die  Bekehrung  der  Angelsachsen)  and  seine  Eigen- 
schaften über  jenem  vergessen  werden  oder  doch  in  den  Hintergrund 
treten?  Der  Friede  mit  den  Sachsen  zu  Selz  im  Jahre  803  soll  gemerkt 
werden.  Das  numerische  Wort  ist:  Heil  Wittekjnd!  (H=8,  1=0, 
W = 3).  Freilich-ist  es  zweifelhaft,  ob  Wittekind  803  noch  gelebt  hat, 
wie  denn  der  Abschluss  des  Friedens  überhaupt  in  neuerer  Zeit  vielfach 
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bestritten  worden  ist;  aber  der  Schüler  muss  merken,  dass  im  Kriege, 
dem  dieser  Friede  ein  Ende  gemacht  haben  soll,  Wittekind  der  grösste 
Held  war  und  dass  er  diesem  ein  Heil  zurufen  müsse,  damit  er  die  Zahl 
803  nicht  vergesse.  Ludwigs  des  Kindes  Tod  911  wird  durch  „Gott 
erbarm  es“  bezeichnet.  Ref.  hat  sich  erfolglos  abgemüht  zu  finden, 
wessen  sich  Gott  erbarmen  soll.  Um  973  durch  die  Bezeichnung  echo 
feminac  merkbar  zu  machen,  muss  Otto  II.  ein  Weiberknecht  werden 
gegen  die  Geschichte.  Um  1066  die  Schlacht  bei  Hastings  zu  merken, 
muss  man  sich  erinnern,  dass  Wilhelm  der  Eroberer  bei  der  Landung 
ausglitt  und  binfiel,  nun  aber  nicht,  dass  er  durch  Geistesgegenwart  das 
malum  omen  in  ein  bonum  umwandte,  sondern  dass  Fallen  gefährlich  sei, 
man  aber  diese  Wahrheit  lateinisch  durch  delabi  periculosum  ausdrücken 
müsse.  Doch  genug!  Man  wird  hinreichend  die  Gründe  erkennen,  aus 
welchen  Ref.  gegen  die  Einführung  der  Otto 'sehen  Mnemotechnik  in  den 
Geschichtsunterricht  sich  erklärt;  sie  überhaupt  und  für  jeden  Fall  zu 
■verwerfen  kommt  ihm  nicht  in  den  Sinn.  [£>.] 

Zur  Schulreform.  Von  Moritz  Rothert , Schuldirector.  Aurich 
und  Leer,  1848.  44  S.  8.  Den  Inhalt  dieser  kleinen,  sehr  empfehlens- 
wertlien  8chrift  bilden  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebene  Auf- 
sätze. Das  bekannte  Königl.  Hannoverische  Cabinetsschreiben  an  die 
Ständevcrsammlung  vom  24.  Febr.  1846  regte  die  Frage  an,  ob  die  Gym- 
nasien nicht  eine  solche  Umbildung  erfahren  könnten,  dass  die  Einrich- 
tung eigener  höherer  Bürgerschulen  und  Realgymnasien  minder  nöthig 
würde.  In  Bezug  darauf  erschienen  drei  Schriften  von  Director  Brandt 
in  Emden  in  dem  Michaclisprogramm  1846,  in  den  Schulnachrichten  von 
Director  Ähren»  in  Lingen  und  der  im  vorliegenden  Schriftchen  wieder 
abgedruckte  Anhang  zu  dem  Lehrplan  des  Auricher  Gymnasium  für  das 
Sommerhalbjabr  1847.  Sie  trafen  alle  in  der  Hauptsache  überein , dass 
das  Gymnasium  seine  specielle  Stellung,  Vorbereilungsanstalt  für  Stndi- 
rende  zu  sein,  aufgeben,  dass  es  für  alle  Berufsarten  die  allgemeine  Vor- 
bildung gewähren,  deshalb  aber  nicht  allein  auf  die  antike,  sondern 
auf  diese  und  die  moderne  Cultur  zugleich  sich  gründen  und  vor  Allem 
christlich-deutsche  Bildung  erstreben  müsse.  In  Folge  davon  veranlasste 
das  Obcrschulcollegium  eine  Conferenz,  welche  unter  dem  Vorsitze  des 
Oberschulrath  Kohlraxuch  am  2. — 6.  Aug.  1847  gehalten  wurde  und  deren 
Resultate  im  Hannoverischen  Magazin  vom  vorigen  Jahre  S.  155 — 64 
und  daraus  in  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen,  1848.  Heft  6.  S.  496  ff. 
ausführlich  mitgetheilt  sind.  Ehe  zu  einer  Ausführung  der  dort  gefassten 
Beschlüsse  geschritten  werden  konnte,  brach  der  politische  Sturm  des 
März  herein  und  die  Umgestaltung  aller  politischen  Verhältnisse  regte  den 
Wunsch  einer  gründlichen  Schulreform  von  Neuem  an.  Deshalb  rich- 
tete der  Hr.  Verf.  unter  dem  28.  März  1848  eine  Vorstellung  an  das 
hohe  Oberschulcollogium,  Gymnasialreform,  welche  den  2.  Theil  des  vor- 
liegenden Schriftchens  bildet.  Wir  wollen  zuerst  die  ausgesprochenen 
Wünsche  und  Ansichten,  die,  wenn  auch  nicht  in  der  Hauptsache,  doch 
im  Einzelnen  vielfach  von  den  früher  aufgestellten  abweichen,  in  kurzem 
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Auszüge  mittheilen  und  dann  daran  einige  Bemerkungen  knüpfen.  Damit 
ein  Gesaromtgyranasium  für  die  ganze  edlere  Jugend  (d.  b.  deren  Bildung 
nicht  vor  vollendetem  16.  Lebensjahre  abgeschlossen  wird)  an  die  Stelle 
der  bisherigen  Gelehrtenschnlen  trete,  soll  der  Unterricht  in  den  alles 
Sprachen,  im  Latein  auf  die  3,  im  Griechischen  auf  die  2 obersten  Clas- 
sen  mit  wöchentlich  je  6 Lehrstunden  beschränkt,  das  Lateinsprechen  und 
die  lateinischen  Aufsatze  äufgegeben , dagegen  Correctheit  durch  Exer- 
citien  und  vor  Allem  eine  tüchtige  grammatische  Durchbildung  erzielt,  im 
Griechischen  aber  der  Inhalt  der  Schriftsteller  überwiegend  berücksich- 
tigt werden.  Die  gleiche  Verpflichtung  aller  Schüler  zum  Griechischen 
wird  dem  bekaunten  Erlasse  gegenüber  ausdrücklich  gefordert,  dagegtu 
das  Hebräische,  als  zum  Fachstudium  gehörend , auf  die  Universität  ver- 
wiesen. Die  Muttersprache  soll  die  erste  Stelle  im  Sprachunterrichte 
einnehmen  und  der  Ausbildung  im  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauche 
derselben  der  Unterricht  auch  in  den  fremden  Sprachen  dienen.  Unter 
diesen  wird  der  englischen  der  Vorrang  eingeräumt  und  ihr  in  den  drei 
untersten  Classen  j-  6,  in  den  3 obersten  je  3 Wochenstunden  zugewie- 
sen. Die  Gründe  dafür  sind,  dass  die  englische  Litteratur  die  besten 
Jugendschriftsteller  aufzuweisen  habe,  dass  das  englische  Volkselement 
dem  deutschen  Wesen  viel  näher  verwandt  sei  als  das  romanische,  dass 
durch  die  Engländer  die  Deutschen  am  meisten  zu  einer  tüchtigen  politi- 
schen Bildung  gefördert  werden  können,  dass  die  englische  Sprache 
jedenfalls  binnen  Kurzem  die  Weltsprache  sein  werde  , endlich  dass  bei 
der  gegenwärtigen  Uebervölkerung  zahlreiche  Auswanderungen  durchaus 
nothwendig  seien , diese  aber  vorläufig  nur  nach  den  nordamerikanischen 
Freistaaten  gelenkt  werden  könnten.  Um  die  Ueherfüllung  der  Schüler 
mit  Lehrgegenständen  zu  vermeiden,  stellt  der  Hr.  Verf.  die  Forderung, 
dass  der  eigentliche  Elementarunterricht  in  einer  Sprache  erst  vollendet 
sein  müsse,  ehe  der  in  einer  andern  beginne,  und  schlägt  folgende  Ord- 
nung vor:  Deutsch  in  der  Volksschule,  Englisch  (von  Via.  an).  Franzö- 
sisch (mit  IVa.  beginnend),  Latein  von  lila,  und  Griechisch  von  Ha.  an. 
Der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  wird  als  einer  Erweiterung 
und  Vervollkommnung  bedürfend  anerkannt.  Der  Turnunterricht  soll  so 
einer  gymnastisch-militärischen  Ausbildung  der  Jugend  nach  dem  Vor- 
gänge der  Alten,  einiger  Schweizer  Cantonscboiea  und  einiger  Cadetten- 
compagnien  umgestaltet  und  demselben  täglich  eine  Stunde,  wöchentlich 
ein  Nachmittag,  monatlich  ein  ganzer  Tag  und  jährlich  für  die  erwach- 
sene Jugend  einige  Tage  hintereinander  gewidmet  werden.  Die  wichtig- 
sten der  in  Betreff  der  äusseren  Stellung  der  Gymnasien  gestellten  An- 
träge sind  folgende:  I)  Selbstständigkeit  und  Selbstregierung.  Der 
Staat  soll  die  Ausübung  seiner  Rechte  hauptsächlich  den  localen  Scbolge- 
meinden  übertragen  und  das  Schulwesen  in  die  Hände' Derer  legen,  wei- 
che das  meiste  Interesse  daran  haben,  der  Lehrer  und  der  Eltern. 
2)  Vertretung  des  Lehrerstandes  bei  den  Landständen.  3)  Zur  Feststel- 
lung und  Veränderung  der  Schulordnung , Ordnung  der  finanziellen  An- 
gelegenheiten und  zur  Wahl  der  Directoren  und  Lehrer  sollen  Schulcom- 
missioneu  gebildet  werden,  bestehend  aus  3 vom  Staate  und  3 von  dem 
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Sladlratlio  and  den  Stadtverordneten  ernannten  Mitgliedern , 6 ordent- 
lichen Lehrern  und  6 von  der  Gesammtheit  der  Väter  aus  ihrer  Mitte 
gewählten  Männern.  4)  Aufhebung  aller  königlichen  und  städtischen  Pa- 
tronate; alle  Gymnasien  seien  Landesgymnasien,  5)  Die  Dotation  soll 
aus  Staatsmitteln  erhöht  uud  möglichst  auf  Grundbesitz  fundirt,  unter  Zu- 
ziehung der  localen  Fonds  aber  ein  allgemeiner  Landesschulfonds  unter 
Aufsicht  einer  selbstständigen  Schulsynode  und  Obhut  der  allgemeinen 
Ständeversammlung  gebildet  werden.  6)  Die  Gehalte  sollen  so  weit  er- 
höbt werden,  dass  jeder  Lehrer  sich  sorglos  ein  Familienleben  begründen 
könne,  eine  progressive  Steigerung  aber  nach  dem  Dienstalter  atattfm- 
den.  7)  Die  Wahlfäbigkeit  der  Candidaten  wird  durch  eine  mehrjährige 
Dienstzeit  bedingt.  ö)  Beseitigung  der  Rangverhältnisse  anzeigenden 
lateinischen  Titel.  9)  Erhebung  der  Progymnasien  in  den  volkreicheren 
Städten  zu  Gymnasien  , diejenigen  Schulanstalteo , welche  die  Schulbil- 
dung auch  der  Studirenden  zum  Abschlüsse  bringen,  sollen  durch  den 
Namen  Obergymnasien  geschieden  werden.  10)  Vereinfachung  und 
Oeflentlichkcit  aller  Prüfungen.  Die  Maturitätsprüfung  wird  für  eine 
entbehrliche  Krücke  erklärt.  11)  Zur  nächsten  Organisirung  sollen 
8chulsynoden  des  ganzen  Landes , zur  Hälfte  aus  Lehrern,  zur  Hälfte  aus 
Laien  bestehend,  berufen  werden,  vorher  aber  die  freie  Presse  das  Ur- 
theil  über  die  gestellten  Anträge  festetellen.  Diese  Vorschläge  zeugen 
von  einer  recht  praktischen  Einsicht  in  die  Schule  und  das  Leben  und 
enthalten  sehr  viel  Gutes.  Ref.  stimmt  vollkommen  damit  überein , dass 
eine  Rückkehr  zu  dem  alten  Verhältnisse , in  welchem  die  unteren  Classen 
der  Gymnasien  die  höhere  Bürgerschule  waren,  unumgänglich  nothwendig, 
dadurch  aber  eine  Umgestaltung  derselben  bedingt  sei,  um  so  mehr  als 
er  der  vollsten  Ueberzeugung  ist,  dass  der  Weg  für  Alle , welche  wahr- 
haft Gebildete  werden  wollen,  gleich  »ei  und  erst  auf  die  allgemeine 
Bildung  die  Vorbereitung  für  den  speciellen  Beruf  folgen  müsse.  Des- 
halb ist  er  der  Ansicht,  dass  der  bisher  schon  in  den  unteren  Classen 
der  Gymnasien  verfolgte  specielle  Zweck  , die  Vorbereitung  für  das  Slu- 
diren,  dem  allgemeinen  Bildungsbedürfnisse  weichen  müsse.  Auch  kann 
er  nicht  leugnen,  dass  der  allgemein  bildende  Unterricht  nicht'  vor  dem 
16.  Lebensjahre  vollendet  werden  dürfe , weil  sonst  in  den  dazu  erforder- 
lichen Kenntnissen  nichts  Tüchtiges  geleistet  werden  kann ; aber  darin 
weicht  er  von  dem  Hrn.  Verf.  ab,  dass  er  den  Anfang  im  Lateinischen 
und  im  Griechischen  nicht  so  spät  hinausgerückt  und  frühzeitiger  schon 
eine  Trennung  für  die  speciellen  Berufsschulen  eintretend  wünscht.  Es 
. kann  ja  nicht  in  Abrede  gestellt  werden , dass  der  spätere  Beruf  in  ein- 
zelnen Fächern  eine  gründlichere  Vorbereitung  fordert.  Der  künftige 
Kaufmann  bedarf  nicht  der  Kenntniss  des  Altertbums,  die  der  Gelehrte 
nicht  entbehren  kann  , der  Studirende  wiederum  hat  nicht  so  gründliche 
und  specielle  Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften  nöthig  wie  der 
künftige  Techniker.  Deshalb  ist  gern  zuzugestehen,  dass  das  Griechi- 
sche erst  auf  der  8tufe  beginnen  müsse,  wo  sich  die  Wege  der  Bildung 
scheiden.  Das  Lateinische  muss  schon  vorher  zum  Abschlüsse  des  Ele- 
mentaren gediehen  sein ; denn , wenn  auch  dieser  Satz  noch  so  heftig 


214 


Bibliographische  Berichte  u.  kurze  Anzeigen. 


bestritten  worden  ist,  seine  Anerkennung  wird  doch  immer  allgemeiner: 
die  logisch-grammatische  Bildung,  wie  sie  am  besten  an  der  lateinischen 
Sprache  erreicht  werden  kann,  ist  auch  für  den  Realisten  nicht  nur  wün- 
schenswert!), sondern  fast  unentbehrlich.  Wenn  nun  aber  das  Griechi- 
sche erst  nach  vollendetem  16.  Lebensjahre  begonnen  werden  soll,  ist  es 
dann  noch  möglich  etwas  Tüchtiges  zu  leisten?  Man  bedenke  dazu,  dass, 
je  reifer  das  Alter,  desto  geringer  die  Lust  zu  dem  Gedachtnisswerke, 
mit  dem  doch  jeder  Sprachunterricht , mag  er  noch  so  rationell  betrieben 
werden,  beginnen  muss.  Ref.  hält  für  unumgänglich  nothwendig , dass 
das  Griechische  spätestens  mit  dem  15.  Jahre  begonnen  werde,  und  w ünscht 
demnach  eine  Scheidung  der  Bildungswege  schon  früher.  Wo  die  loca- 
len Verhältnisse  dazu  zwingen  , mag  noch  eine  Anstalt  ausreichen  , aber 
eine  Trennung  einzelner  Unterrichtsfächer  eintreten;  da  jedoch  dabei  die 
Einheit  zu  erhalten  so  überaus  schwierig  ist,  so  dürfen  derartige  Ein- 
richtungen nur  als  Ausnahme,  nie  als  Regel  gelten.  Wenn  die  Anstalten 
vom  vollendeten  14.  Jahre  an  getrennt  werden,  ^»ird  in  beiden  die  allge- 
meine Bildung  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht  sein,  aber  was  hindert 
dann,  dass  jede  derselben  anfänglich  noch  jene  überwiegen  lasse  and  nur 
einige  zur  Vorbereitung  für  den  speciellen  Beruf  erforderliche  Elemente 
hinzunehme?  Wenn  wir  übrigens  ein  bestimmtes  Lebensalter  nennen,  so 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  wir  damit  nur  das  meinen,  in  welchem 
die  allermeisten  das  Ziel  erreicht  zu  haben  pflegen , ohne  für  Alle  eine 
bindende  Norm  aufzustellen.  Die  Nothwendigkeit  der  von  dem  Hrn. 
Verf.  vorgcschlagenen  Socccssion  in  dem  Sprachunterrichte  ist  an  über- 
zeugend, als  dass  wir  zu  ihrer  Begründung  mehr  sagen  sollten;  anch  ist 
- sie  nicht  neu,  vielmehrin  den  meisten  Schulanstalten  wenigstens  für  die 
alten  Sprachen  sehon  in  Anwendung  gebracht.  Zweifelhafter  ist  man 
über  die  Ordnung,  in  welcher  die  Sprachen  auf  einander  folgen.  Bis 
jetzt  hat  noch  die  Ansicht  die  meisten  Anhänger,  dass  mit  dem  Lateini- 
schen als  der  ersten  fremden  Sprache  begonnen  werden  müsse.  Sie  kön- 
nen sich  zwar  nicht  mehr  darauf  stützen  , dass  das  in  dieser  Sprache  zu 
erreichende  Ziel  eine  längere  Zeit  der  Beschäftigung  mit  ihr  fordere  — 
denn  die  Sprach  und  Schreibfertigkeit  ist  nicht  mehr  Zweck  — allein 
sie  können  immer  für  sieb  anführen , dass  logische  Bildung  aus  keiner 
Sprache  mehr  gewonnen  werde,  weil  die  lateinische  am  strengsten  logisch 
gebildet  ist,  sodann  dass  sic  die  Mutter  vieler,  auf  die  Bildung  aller 
neueren  Sprachen  aber  von  unleugbarem  Kinflass  gewesen  ist.  Ref.  bat 
nach  sorgfältiger  Prüfung  sich  für  die  entgegengesetzte  Ansicht  entschie- 
den, und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Die  Anschauung  des  Kindes 
wurzelt  in  der  modernen  Welt.  Die  äusseren  Eindrücke,  die  es  em- 
pfangen, die  religiösen  Vorstellungen,  die  es  eingesogen,  sind  von  denen 
der  antiken  Welt  gänzlich  verschieden.  Ganz  begründet  ist  aber  die 
Forderung,  dass  Sprachformen  nur  an  Sätzen  gelehrt  werden  dürfen, 
deren  Tnbait  dem  Lernenden  verständlich  ist.  Nun  sehe  man  die  lateini- 
schen Lehr-  und  Eiemenlarbücher  durch.  Wie  viele  Sätze  aus  römischen 
Schriftstellern,  die  darin  enthalten  sind,  bedürfen  nicht  der  sorglichen 
Erläuterung!  Man  sage  nicht,  dass  dadurch  doppelt  gewonnen  werde. 
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Das  Sachliche  entschwindet,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  sehr  schnell  wie- 
der, und  mindestens  wird  der  Knabe  in  seiner  Vorstellungswelt  gestört. 
Ist  es  nicht  naturgeraässer,  zum  Anfänge  im  Sprachunterrichte  eine  solche 
Sprache  zu  wilden  , in  der  ein  dem  Geiste  der  Kindes  bereits  eigen  ge- 
wordener Gedanken  - und  Anschauuugskreis  ausgeprägt  ist?  Zweitens 
drängt  sich  dem  jüngeren  Knaben  viel  lebhafter  als  dem  gereifteren  bei 
Erlernung  einer  Sprache  das  Bedürfniss  auf,  die  Sprache  selbst  zu  spre- 
chen.  Man  beobachte  nnr  die  Kinder,  wie  lebhaft  sie  fragen:  wie  heisst 
dies  oder  jenes  lateinisch  1 Man  hat  in  Ansehung  dieser  psychologischen 
Eigentümlichkeit  deshalb  auch  im  lateinischen  Elementarunterriche  an- 
gefangen , die  Schüler  selbst  Sätze  bilden  zu  lassen.  ReC  fragt  alle 
Lehrer,  welche,  wie  er,  diesen  Versuch  gemacht  haben,  welche  Sätze 
dabei  herausgekommen  sind,  welche  unzählige  Germanismen  dabei  za 
verbessern  waren.  Will  man  diese  unberücksichtigt  lassen,  nnn  so  täu- 
sche man  wenigstens  sich  und  Andere  nicht  mit  dem  Glauben,  dass  man 
Latein  die  Kinder  lehre.  Bei  den  neueren  Sprachen  ist  es  ganz  ander*. 
Hier  bietet  die  Phraseologie  dem  Kinde  für  alle  seine  Anschauungen  Wort» 
und  Ausdrücke,  die  von  den  deutschen  weniger  abweichen  als  die  la- 
teinischen. Kurz,  bei  den  neueren  Sprachen  kann  die  dem  Kindesalter 
angemessenste  Methode,  die  unmittelbare  Einführung  in  das  Sprechen  der 
fremden  Sprache,  angewandt  werden,  bei  der  lateinischen  uicht,  weil  sie 
eine  todte  ist.  Zu  diesen  pädagogischen  Gründen  gesellt  sich  non  der 
aus  dem  praktischen  Leben  sich  herleitende,  dass  nämlich  vollständige 
Kenntniss  und  Fertigkeit  in  mindestens  einer  neueren  Sprache,  nicht  aber 
einer  alten , von  jedem  Gebildeten  gefordert  wird.  Wenn  nun  in  den 
unteren  Classen  der  Gymnasieu  Alle  ihre  Vorbereitung  finden  sollen, 
muss  man  dann  in  ihnen  nicht  vorzugsweise  das  betreiben,  was  gemein- 
schaftliches Bedürfniss  für  Alle  ist?  Soll  der  Schüler  einsehen  lernen, 
wie  sich  die  neuern  romanischen  Sprachen  aus  der  lateinischen  abgeleitet 
und  entwickelt  haben,  so  wird  dem  kein  Eintrag  gethan;  denn  erst  wenn 
beide  Sprachen  tüchtig  erlernt  sind , kann  die  Vergleichung  eintreten. 
Uebrigens  ist  Ref.  der  Ueberzeugung , dass  man  den  Gewinn,  welchen 
man  aus  der  vorauserworbenen  Kenntniss  des  Lateinischen  für  die  Erler- 
nung anderer  Sprachen  hervorgehen  sieht,  bei  der  umgekehrten  Ordnung 
für  das  Lateinische  selbst  sich  ergebend  finden  wird.  Darüber,  ob  dem 
Englischen  der  Vorrang  schon  jetzt  eingeräumt  werden  dürfe , ist  Ref. 
noch  nicht  mit  sich  einig;  für  Mittel-  und  Süddeutschland  neigt  das  Be- 
dürfnis* die  Wagschale  noch  immer  zu  Gunsten  des  Französischen.  Ge- 
wünscht hätte  Ref.,  dass  der  Hr.  Vf.  ausführlicher  die  nationale  Erziehung  be- 
rücksichtigt hätte;  dass  diese  durch  Voranstellong  der  Muttersprache  allein 
nicht  erzielt  werde , liegt  auf  der  Hand.  Was  die  äussere  Stellung  der 
Schulen  anbetrilft,  so  stimmen  die  von  dem  Hrn.  Verf.  ausgesprochenen 
Wünsche  im  Wesentlichen  mit, dem  überein,  was  die  Lehrer  in  den  mei- 
sten deutschen  Ganen  gegenwärtig  beanspruchen.  Wenn  dem  Ref.  die 
vielköpfige  Localschulcommission  nicht  recht  gefallen  will , so  bestreitet 
er  doch  nicht,  dass  sie  für  die  Verhältnisse  Hannovers  zweckmässig  und 
wünsebenswerth  sein  könne.  Wenn  die  Dotation  der  Gymnasien  mög- 
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liehst  auf  Grundstücke  fundirt  - gewünscht  wird,  so  ist  damit  wohl  ge- 
meint, dass  man  die  Fonds  nicht  in  Actien  and  Staatspapieren,  sondern 
in  guten  und  sicheren  Hypotheken  anlegen  solle.  Eine  Anweisung  aof 
den  Ertrag  gewisser  Grundstücke  hat  wenigstens  für  die  Gegenden,  io 
denen  lief,  lebt,  viel  Bedenkliches.  Der  dritte  Theil  der  Schrift : „Send- 
schreiben an  Dr.  Theodor  fViltstcin‘‘,  in  Be2ug  stehend  auf  dessen  an  die 
Stände  gerichtete  Flugschrift:  lieber  den  Zustand  unserer  Gymnasien, 
weist  mit  Besonnenheit  und  Milde  einige  leidenschaftlichere  Angriffe  aaf 
Personen  und  übertriebenere  Wünsche  zurück,  [DA 


Die  von  der  Gymnasiallehrer-Versammlung  zu  Leipzig  an  die  hohe 
National- Versammlung  in  Frankfurt  a.  M.  erlassene  Addresse  betreffend. 
Zu  der  von  der  Leipziger  Gymuasiallehrerversammlung  an  die  deutsche 
Nationalversammlung  in  Frankfurt  erlassenen  Adresse,  die  Einberufung 
eines  allgemeinen  deutschen  Schultages  betreffend , haben  bis  jetzt  ihren 
Beitritt  erklärt:  der  aus  sämmltichen  Schulanstalten  gebildete  Lebrer- 
verein  in  Leipzig,  das  Gymnasium  iilustre  in  Gotha  (welches  zugleich 
die  Stadt  Gotha  als  geeigneten  Versammlungsort  in  Vorschlag  bringt),  das 
Gymnasium  zum  Kloster  unserer  I.  Frauen  in  Magdeburg,  das  Gymna- 
sium und  sämmtliche  Schulen  in  Bromberg,  das  Gymnasium  Fridericianura 
in  Königsberg,  das  Gymnasium  in -Quedlinburg  in  seiner  Majorität,  nebst 
mehreren  einzelnen  Schulmännern. 


Todesfälle.. 


Am  7.  Aug.  starb  der  berühmte  Chemiker  Freiherr  J.  J.  Bcraeliut,  geb. 
in  Linköping  am  29.  Aug.  1779. 

Im  Anfänge  des  October  starben  der  Prof.Dr.  A.  Goldfuss  in  Bonn  uud 
der  Conrector  M.  Ferdinand  Heinrich  Lachmann  in  Zittau. 


Schul  - und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 
und  Ehrenbezeigungen. 

m 

Cassel.  An  dem  Gymnasium  (genannt  Lyceum  Fridericianuos) 
wurde  nach  dem  Osterprogramm  von  1848  der  beauftragte  Lehrer  Cassel- 
mann als  1 Hülfslehrer,  der  Gymnasialpraktikant  l)r.  Gross  aber  vom 
1.  Jan.  1848  an  als  beauftragter  Lehrer  angestellt.  Ausserdem  arbeite- 
ten an  demselben  die  Gymnasialpraktikanteu  Petri  und  Eduard  Fürstenau, 
von  denen  der  Letztere,  vorher  am  Gymnasium  zu  Hersfeld  beschäftigt. 
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vom  7.  Februar  1848  an  für  den  erkrankten  Gymnasiallehrer  Dr.  Orebe 
den  mathematischen  Unterricht  übernahm.  Am  3.  Mai  1847  starb  der  seit 
dem  6.  Decbr.  1833  in  Ruhestand  versetzte  ehemalige  Conrector  des  Ly- 
ceums  Dr.  Gustav  Matthias.  Die  8chülerzahl  betrug  im  Sommersemester 
47:  319(38  in  1.,  '26  In  II a„  29  in  11  b.,  39  in  lila.,  23  in  III  b.,  34  in 
III  e.,  39  in  IVa.,  24  in  IV  b.,  40  in  V.  und  28  in  VI.),  im  Wintersem. 
47 — 48;  323  (32  in  I.,  20  in  Ila.,  31  in  II b.,  49  in  lila.,  27  in  III  b.,  38 
in  III  c.,  28  in  IV  ir.,  27  in  IV  b.,  42  in  V.  und  29  in  VI).  Zur  Univer- 
sität wurden  im  Herbst  1847  3,  Ostern  1848  12  Schüler  entlassen.  Aus 
den  Mittheilungen  über  den  Lehrplan  beben  wir  folgende  durch  Rescript 
vom  9.  Scpt.  1847  cingefiihrte  Veränderungen  als  Beachtung  verdienend 
hervor.  1)  Der  gesammte  Unterricht  im  Lateinischen  und  bezüglich  im 
Griechischen  soll  in  jeder  einzelnen  Classe,  namentlich  der  untersten  Le- 
sestufe,  wo  möglich,  in  die  Hand  eines  einzigen  Lehrers  gelegt  werden. 
2)  Im  Lateinischen  und  Griechischen  sollen  möglichst  wenige  Schriftstel- 
ler neben  einander  gelesen  werden,  und  zwar  bei  eintretendem  Wechsel 
ein  lateinischer  Dichter  neben  einem  griechischen  Prosaiker  und  dann  ein 
lateinischer  Prosaiker  neben  einem  griechischen  Dichter.  3)  Arithmetik 
und  Geometrie  sollen  nicht  neben,  sondern  im  viertel-  und  halbjährlichem 
Wechsel  hinter  einander  gelesen  werden  [dem  mathematischen  Unterricht 
sind  bekanntlich  auf  den  kurhessischen  Gymnasien  nur  drei  Stunden  wö- 
chentlich zugewiesen].  4)  Geographie  und  Naturgeschichte  sollen  wo  ' 
möglich  von  einem  und  demselben  Lehrer  und  ebenfalls  nicht  neben,  son- 
dern nach  einander  gelehrt  werden.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung 
rührt  vom  Director  Dr.  Weber  her  und  führt  den  Titel:  Dissertationis  de 
laline  scriptis,  quae  Graeci  veteres  in  linguam  suam  transtulerunt , par- 
ticula  II  (66  S.  4.).  Wir  freuen  uns  unsere  Leser  auf  die  Fortsetzung 
der  1834  zuerst  als  dissertatio  inauguralis  erschienenen  [s.  NJbb.  XIV. 

3.  S.  369],  von  ausserordentlicher  Gelehrsamkeit  ond  Scharfsichtigkeit 
zeugenden,  für  die  Litteratur-,  Kirchen-  und  Rechtsgeschichte  gleich 
wichtigen  Abhandlung  aufmerksam  machen  zu  können.  In  dem  vorlie- 
genden Theile  werden  die  griechischen  Uebersetzungen  aus  dem  Lateini- 
schen von  Constantins  des  Grossen  Zeit  bis  zu  den  Novellen  behandelt, 

. . W 

Grimma.  In  dem  Lchrercollegium  der  hiesigen  königlichen  Lan- 
desschule ist  im  verwichenen  Schuljahre  1847 — 48  keine  Veränderung 
eingetreten.  Die  Schülerzahl  betrog  ira  Winterhalbjahre  132  (124  Alum- 
nen, 8 Extraneer),  im  Sommerhalbjahre  141(126  Alumnen,  15  Extraneer). 
Zur  Universität  wurden  Mich.  1847  11,  Ostern  1848  10,  Michaelis  1848 
11  Zöglinge  entlassen.  Den  Schulnachrichten  beig  'geben  ist  die  auch 
im  Buchhandel  (Grimma,  Verlagscomptoir)  zu  beziehende  8chrifl:  Die 
schwierigsten  Lehren  der  griechischen  Syntax  tum  Gebrauch  für  Schulen 
kurz  und  gcmcinf  asslich  dargestcllt  von  Dr.  Eduard  Wunder  , Rector  und 
erstem  Professor  (104  8.  kl.  8.).  Wir  hoffen  von  dieser  aus  jahrelangen 
gründlichen  Studien  des  Griechischen  ond  vielfältiger  Lehrererfahrung 
hervorgegangenen,  die  Regeln  einfach  und  scharf  hinstellenden  und  mit 
zahlreichen  Beispielen  besonders  aus  der  attischen  Prosa  bclegendeu. 
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jedem  Schulmann  höchst  empfehlenswerthen  Schrift  eine  besondere  Be- 
urtheilung  zu  bringen.  [A] 

Liegnitz.  An  der  dasigen  Ritterakademie  ist  am  3.  März  1847 
der  Professor  Karl  Friedrich  Blau  gestorben  und  seine  Stelle  durch  Ascen- 
sion wieder  besetzt  worden.  Director  der  Anstalt  ist  gegenwärtig  der 
Major  Graf  van  Bethusy.  Das  Lehrercollegium  besteht  ans  den  Profes- 
soren Franke,  Dr.  Schult ze,  Keil,  Meyer,  Dr.  Sommerbrodt,  den  Inspec- 
toren Hering,  Gent  und  Dr.  Platen,  dem  Lehrer  des  Englischen  Dr. 
Brüggemann,  dem  Lehrer  der  Reitkunst,  Rittmeister  ausser  Dienst  flö- 
nel,  Zeichnenlehrer  Dautieur,  Fecht  und  Turnlehrer  Rcder.  Mit  dem 
Zeugnisse  der  Reife  gingen  Ostern  1847  5 , Michaelis  desselben  Jahns 
3 zur  Universität.  Der  Cötus  zählte  Ostern  1848  82  und  zwar  47  Zög- 
linge und  35  Schüler.  Besonderer  Beachtung  empfehlen  wir  den  Lehr- 
plan, welcher  in  tabellarischer  Form  den  Schnlnachrichten  beigegeben  ist. 
Die  wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Prof.  Dr.  Jul.  Sommerbrodt : De 
Aetchyli  re  tcenica  Part  I (43  S.  4.)  erwähnen  wir  nur,  da  diese  Jahr- 
bücher eine  ausführliche  Beurtheilung  aus  competentester  Feder  enthalten. 

[D.] 

Meissen.  Die  königliche  Landegschole  verlor  durch  den  Tod  tat 
21.  Juni  1847  den  Schreiblehrer  F.  JF.  Becker.  Seine  Stelle  wurde  nicht 
wieder  besetzt,  sondern  der  sehr  beschränkte  Schreibunterricht  von  einem 
der  ordentlichen  Lehrer  übernommen.  Der  fünfte  Professor  Dr.  Flügel 
hat  nach  längerer  Krankheit  wieder  einen  Theil  seines  Berufes  übernom- 
men. Der  Cötus  zählte  im  Juli  1848  145  Schüler  (15  Extraneer  and 
130  Alumnen).  Michaelis  1847  wurden  sieben  und  Ostern  1848  acht  zor 
Universität  entlassen.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  Jo.  Theophil« 
Kreytsigii  Annotatianum  ad  Tili  Iäbü  librot  XLl — XLV  ex  codice  olim 
Laurishemcnsi , nunc  Pindobonenti,  a Sim.  Grynaeo  editot  Part  I.  Be- 
kanntlich sind  die  5 ersten  Bücher  der  fünften  Decade  des  Livius  allein  in 
dem  Codex  erhalten , der  nach  einer  in  demselben  befindlichen  Notiz  dem 
Bischof  Suitbert,  Willibrord's  Genossen,  gehörte,  dann  im  Kloster  Lau- 
resham  sich  befand,  von  da  an  Simon  Grynäuskam,  hierauf  nach  dem  Schlosse 
Ambras  in  Tyrol  und  von  hier  endlich  in  die  kaiserliche  Bibliothek  za 
Wien  gebracht  wurde.  Als  vor  31  Jahren  der  ehrwürdige,  um  die  latei- 
nische Litteratur  so  verdiente  Kreyssig  die  Wiederherausgabe  des  Erne- 
sti'schen  Livius  übernommen  hatte,  verschaffte  ihm  der  Buchhändler  eine 
neue  von  Kopitar  besorgte  Vergleichung  der  Handschrift , mit  deren 
Hilfe  der  Hr.  Verf.  viele  Stellen  verbesserte.  Da  indess  seine  Ausgabe 
durch  Druckfehler  sehr  entstellt  war,  so  gab  derselbe  zum  zweiten  Male 
den  Livius  bei  Tanchnitz  heraus.  Diesd  Ausgabe  betrachtet  er  als  die 
bessere,  nicht  blos  weil  sie  von  Druckfehlern  freier,  sondern  auch  weil 
er  dnreh  wiederholte  Anfragen  bei  Kopitar  in  Stand  gesetzt  worden  war, 
an  mehreren  Stellen  die  Lesarten  der  Lanrcshamer  Handschrift  richtiger 
anzngeben.  Indess  gab  Imm.  Bekker  seine  Ausgabe  herans.  Mit  Kreys- 
sig's  Zustimmung  überliess  demselben  der  Verleger  der  früheren  Ausgabe 
die  Collation  des  Codex;  obgleich  er  aber  von  Kreyssig  selbst  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden  war , so  liesa  er  dennoch  die  bei  Tauchnits 
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erschienene  Aasgabe  ganz  unberücksichtigt , beachtete  folglich  auch  nicht 
die  ans  derselben  za  entnehmenden  Verbesserungen  der  Vergleichung  and 
▼erfuhr  auch  insofern  ungenau,  als  er  theils  mehrere  Verbesserungen 
Kreyssig’s  wie  Lesarten  der  Handschrift  aufführte,  theils  Conjecturen 
desselben  ohne  Nennung  des  Namens  aufnahm.  Um  nun  einerseits  sein 
Recht  auf  die  von  ihm  gemachten  Verbesserungen  zu  wahren  , anderer* 
seit»  die  Lesaiten  des  Codex  richtiger  anzugeben,  entschloss  sich  der 
würdige  Veteran  zur  Herausgabe  der  Anmerkungen,  zugleich  aueb  in  der 
Absicht,  für  Alschefsky’s  Ausgabe  eine  Vorarbeit  zu  liefern,  dem  er  we- 
nigstens in  Betreff  des  Bamberger  Codex  und  zwar  wie  os  scheint  mit 
Recht  einige  Ungenauigkeit  schuld  giebt.  Der  vorliegende  erste  Theil 
enthält  die  Anmerkungen  zu  dem  41.  Buche.  Der  Hr.  Verf.  bespricht 
über  130  Stellen  desselben,  giebt  die  Gründe  der  von  ihm  aufgenomme- 
nen Lesarten  kurz  an,  rechtfertigt  dieselben  gegen  von  Weissenborn  und 
Anderen  gemachte  Einwendungen  und  bringt  auch  mehrere  neue  Verbes- 
serung« Vorschläge  zur  Kenntniss.  Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung, um  unseren  Lesern  die  Verdienstlichkeit  des  Unterneh- 
mens vor  Augen  zu  stellen.  Möge  der  geehrte  Hr.  Verf.  dasselbe  bald 
vollendet  der  Oelfentlicbkeit  übergeben.  [£?.] 

Mt  huiacsen.  Es  liegen  uns  die  drei  Programme  des  Mühlhäuser 
Gymnasium  von  den  Jahren  1846 — 48  vor,  aus  denen  wir  folgende  stati- 
stische Notizen  entnehmen.  Das  Lehrercollegium  hat,  nachdem  es  vor- 
her öfteren  Wechsel  erfahren,  in  dem  angegebenen  Zeitraum  keine  we- 
sentliche Veränderung  erlitten  und  besteht  aus  dem  Director  Dr.  Raun, 
Prorector  Dr.  Amei*  [erhielt  im  Sommer  1846  den  Titel)  Professor],  Con- 
rector  Dr.  Mühlberg,  Subrector  Hartrodt,  Subconrector  I.  Becke,  Sub- 
conrector  II.  Dr.  Dilling,  Lehrer  der  französischen  Sprache  Dr.  IFeigand, 
Collaborator  Bierwirlh,  Musikdirector  Thiejfelder,  interimistischem  Reli- 
gionslehrer Pastor  Sauerbrey  [dass  die  so  wichtige  Stelle  des  Religionsleh- 
rers so  lange  nur  interimistisch  ausgefüllt  worden  ist,  bleibt  in  jeder 
Weise  sehr  auffällig],  Zcichnenlehrer  Dreyhcller  [an  die  Stelle  des  Mi- 
chaelis 1847  ausgetretenen  Hrn.  John  provisorisch  angestellt] , Turnleh- 
rer Rindfleisch  und  dem  Hauptlehrer  am  Nebenseminar  Pastor  Barlösius. 
Die  Frequenz  ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersicht: 


I. 

U. 

III. 

IV. 

V. 

Gesammtzahl. 

Ostern  1856 

11 

18 

29 

21 

27 

106 

„ 1847 

12 

22 

24 

34 

33 

125 

„ 1848 

8 

26 

18 

38 

27 

117 

Zar  Universität  wurden  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  entlassen  Michaelis 
1845:  5,  Ostern  1846:  2,  Ostern  1847  : 3,  Michaelis  desselben  Jahres:  2. 
Die  in  den  Programmen  enthaltenen  wissenschaftlichen  Abhandlungen  sind 
folgende:  1)  im  Programme  von  1846  eine  lateinische  Abhandlung  über 
den  Gebrauch  des  Artikels  in  den  griechischen  Bukolikern , als  Probe  eines 
Lexikons  über  diese  Dichter  vom  Prorector  Dr.  Ameis  (44  8.  4.).  Ref. 
muss  an  dieser  Abhandlung  vor  Allem  den  bewundernswerten  selbst  das 
' Kleinste  nicht  übersehenden  Fleiss , eben  so  aber  auch  die  Uebersichtlich- 
keit  der  Anordnung  und  die  Klarheit  der  Bestimmungen  rühmen.  Es  ist 
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durch  dieselben  die  Lehre  vom  Artikel,  eine  der  schwierigsten  der  grie- 
chischen Grammatik , sehr  wesentlich  gefördert , indem  man  hier  Alles, 
was  bei  den  Bukolikern  darauf  Bezug  hat,  mit  äusserster  Sorgfalt  zusam- 
mengestellt findet.  Bass  darauf,  ob  und  wie  weit  die  Bukoliker  von  den 
übrigen  Dichtern  abweichen,  weniger  Rücksicht  genommen  worden  ist, 
wird  man  bei  der  Absicht  des  Hm.  Verf.  begreiflich  finden.  Es  werden 
aber  auch  in  der  Abhandlung  viele  8tellen  kritisch  beleuchtet  nnd  der 
Hr.  Verf.  hat  diese  Gelegenheit  benutzt,  mehrere  in  seiner  1846  in  Paris 
bei  Didot  erschienenen  Ausgabe  aufgestellte  Ansichten  zurückzunebmea. 
mehrere  Irrtbümer  zu  verbessern,  und  namentlich  viele  ohne  seine  Schuld 
.entstandene  Druckfehler  zu  berichtigen.  Diese  gelegentlichen  Bemerkun- 
gen sind  durch  Klammern  von  dem,  was  eigentlich  in  das  Lexikon  gehört, 
getrennt.  Gewiss  wird  die  Abhandlung  in  jedem  Leser  den  Wunsch  er- 
wecken, dass  es  dem  Hru.  Verf.  an  Kraft,  Zeit  und  Gelegenheit  zur 
Vollendung  und  Veröffentlichung  des  für  die  griechische  Sprachforschung 
höchst  förderlichen  und  verdienstlichen  Werkes,  von  dem  er  hier  eine  ss 
schöne  Probe  gegeben,  nicht  mangeln  möge.  2)  Im  Programm  von  lStf 
findet  sich  die  Abhandlung;  Das  römische  Kriegswesen  in  einer  Uebersieht 
für  Schüler  zur  Unterstützung  der  Schrittstellerlectüre  vom  Sobconrcetor 
Joh.  Friedr.  Recke  (37  S.  4.).  Enthält  diese  Abhandlung  auch  nicht  ge- 
rade Neues,  was  in  den  Schülern  zugänglichen  Handbüchern  der  römi- 
schen Antiquitäten  sich  nicht  fände,  so  verdient  sie  doch  wegen  grösserer 
Vollständigkeit  und  besonders  wegen  der  steten  sorgfältigen  Berücksich- 
tigung von  Cäsar’s  Commentarien  Empfehlung.  Freilich  vermisst  man 
ganz  und  gar  eine  Darlegung  dessen  , was  denn  nun  eigentlich  die  Römer 
sj  unbesiegbar  und  so  unübertrefflich  im  Kriegswesen  gemacht  habe. 
3)  Das  Programm  von  1848  enthält;  Aphorismen  aus  der  Differenzial  und 
Integralrechnung  mit  Rücksicht  auf  die  Lehre  i*on  den  Carvcn  vom  Sub- 
coprector Dr.  Carl  Albert  August  Dilling  (17  8.  4.  nebst  einer  Figuren- 
tafel). [/).] 

Stemiai,.  Das  dasige  Gymnasium  zählte  Ostern  1847  224,  Ost. 
1848  ; 214  Schüler.  Michaelis  1847  wurde  ein  , Ostern  1848  6 Abitu- 
rienten zur  Universität  entlassen.  Im  Lebrercollegium  sind  folgende 
Veränderungen  eingetreten:  Der  Oberlehrer  Dr.  Beelitz  wurde  im  Mai 
1847  als  Hülfsprediger  au  der  Domkirche  angestcllt  und  beschränkte  des- 
halb seinen  Unterricht  auf  einige  Reiigions-  und  hebräische  Stunden. 
Ausserdem  ging  der  Gymnasiallehrer  und  Hülfsprediger  Dr.  Klee  im  No- 
vember in  ein  Pfarramt  über , worauf  die  Lehrer  Dr.  Schötensack  in  die 
siebente,  der  Hülfsiehrer  Schaffer  in  die  achte  Lehrerstelle  einrückteo, 
ond  der  Schulamtscandidat  Dr.  Berlhold , welcher  schon  länger  unent- 
geltlich am  Gymnasium  unterrichtet  und  namentlich  den  Turnunterricht 
ertbeilt  hatte,  als  Hülfsiehrer  angestellt  ward.  — Bemerkenswerth  ist 
dio  in  den  Schulnachrichten  S.  48  enthaltene  Notiz  über  Anwendung  der 
Rothardtischen  Methode  auf  den  Religionsunterricht.  Wird  darunter  eine 
feste  Einprägung  der  wichtigsten  Bibelsprüche  in  das  Gedächlniss  in  den 
unteren  Classen  und  eine  planmässige  Erweiternng , ein  Fortbauen  auf 
diesem  Grunde  in  den  oberen  verstanden  , so  wird  gewiss  Jeder , weicher 
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len  Werth  des  biblischen  Christenthums  richtig  zu  schätzen  versteht, 
damit  einverstanden  sein,  auch  dürfte  wohl  kein  gewissenhafter  Religiontu 
obrer  nicht  sebon  einen  derartigen  Plan  bei  seinem  Unterrichte  verfolgt 
[laben  ; aber  von  einer  Anwendung  der  Kuthardtischen  Methode  auf  den 
Religionsunterricht  kann  unserer  Ueberzeugung  nach  nicht  die  Rede  sein. 

K*  kann  uns  nicht  in  den  Sinn  kommen,  auf  die  Vorzüge  and  Mängel 
dieser  Methode  für  den  Sprachunterricht  hier  einzugehen,  nur  auf  das 
Kine  müssen  wir  aufmerksam  machen.  Die  Ruthardtiscbe, Methode  be- 
zweckt, dem  Schüler  die  sprachliche  (form  durch  Einprägung  von  Bei- 
spielen zum  geistigen  Eigenthum  zu  machen;  beim  Religionsunterrichte 
handelt  es  sieb  um  Erlernung  von  Sachen , um  Erfassen  von  Wahrheiten, 
die  nicht  mit  dem  Gedächtnisse,  sondern  mit  dem  Denken  zu  erfassen 
sind  , um  ein  Durchglühen  des  Herzens  mit  heiligen  Gefühlen.  Dass  da- 
bei ein  festes  Einprägen  biblischer  Kernsprüche  in  das  Gedächtniss 
etwas  Unerlässliches  sei,  kann  nicht  geleugnet  werden,  aber  heisst  dies 
die  Ruthardtiscbe  Methode  in  den  Religionsunterricht  einführen  ¥ — Die 
den  Schulnachrichten  vorausgestelltc  wissenschaftliche  Abhandlung  rührt 
vom  Gymnasiallehrer  E.  Schaffer  her  und  bat  den  Titel:  Cammentatio- 
nis  de  usu  praepositianum  Tcrentiano  particula  I (34  8.  4.).  Schon 
längst  ist  von  bedeutenden  Philologen  ausgesprochen  worden , dass  für 
die  Wissenschaft  der  alten  Sprachen  die  sorgfältigste  Erforschung  des 
Sprachgebrauchs  der  einzelnen  Schriftsteller  ein  unabweisbares  Bedürf- 
nis* sei , und  es  sind  auch  bereits  mehrfache  fleissige  und  gediegene  Ar- 
beiten der  Art  zu  Tage  gefordert  worden,  die  um  so  mehr  dankbare  Am- 
erkennung von  Seiten  der  Sachverständigen  verdienen,  je  mühsamer  sie 
sind  und  je  mehr  der  darauf  verwendete  Eieiss  als  minutiös  pedantisch  . 
von  der  Weit  belächelt  zu  werden  pflegt.  Die  Abhandlung  des  Hm. 
Schaffer  reibt  6ich  auf  würdige  Weise  den  berührten  gelehrten  Arbeiten 
an,  indem  er  nicht  nur  alle  Stellen  des  Terenz,  in  welchen  die  bespro- 
chenen Präpositionen  Vorkommen,  gesammelt  hat,  sondern  dieselben  auch 
kritisch  prüft  und  nach  streng  logischen  Grundsätzen,  von  der  Grund- 
bedeutung der  Präposition  ausgehend  und  zu  den  abgeleiteten  über- 
schreitend, ordnet,  dabei  aber  sich  eben  so  sehr  von  Spitzfindigkeit  ent- 
fernt hält,  wie  eine  tief  wissenschaftliche  Auffassung  und  Erkenntnis« 
erstrebt.  Einen  Auszug  lässt  natürlich  die  Abhandlung  nicht  zu,  auch 
verbietet  der  Raum  gegen  einzelne  Behauptungen  zu  streiten.  Wir  be- 
merken deshalb  nur,  dass  iu  dem  vorliegenden  Theiie  die  Präpositionen 
ab  cx,  de,  ad  und  in  behandelt  sind , und  machen  Alle , welche  sich  mit 
lateinischer  Sprache  und  mit  Terenz  insbesondere  beschäftigen,  aof  diese 
Arbeit  aufmerksam  , zu  deren  Fortsetzung  und  Vollendung  wir  dem  Hrn. 
Verf.  Kraft,  Müsse  und  Gelegenheit  von  Herzen  wünschen.  [/?.] 

... 

So n r> e r s ha  i;s e n . Am  dasigen  Gymnasium  sind  seit  dem  vorigen 
Jahre  für  Uebnngen  im  freien  deutschen  Vortrage  in  allen  Classen  be- 
sondere wöchentliche  Lehrstunden  eingeführt  worden , eine  Erweiterung 
des  deutschen  Unterrichts , die  Nachahmung  verdient.  Bemerkenswerth 
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sind  auch  folgende  Veränderungen  im  Lehrplane : Der  Beginn  des  ma- 
thematischen Unterrichts  ist  bereits  nach  Quinta  verlegt  und  es  sind 
demselben  wie  dem  naturwissenschaftlichen  mehr  Stunden  zugewiesea 
worden  (jenem  gegenwärtig  3 wöchentlich);  der  griechische  Unterricht 
dagegen  beginnt  erst  mit  Tertia,  nachdem  die  ältesten  Quartaner  eine 
kurze  privatliche  Vorbereitung  für  denselben  empfangen  haben.  End- 
lich ist  auch  für  Prima  und  Secunda  eine  besondere  Lection  zum  Ver- 
trage der  Antiquitäten  eingeräumt  worden.  Referent  kann  das  Letztere 
nicht  gut  heissen.  Der  Geschichtsunterricht  hat  den  Zweck , nicht  bl» 
die  äussere  Geschichte  der  alten  Völker  darzustellen , sondern  auch  ia 
das  gesammte  Leben  derselben  einzuführen.  Was  in  den  Vortrages 
über  Antiquitäten  zu  diesem  Zwecke  geschieht,  gehört  demnach  in  dea 
Geschichtsunterricht,  dem  man  freilich,  damit  dies  Ziel  zu  erreichen 
möglich  werde,  die  Zeit  nicht  zu  knapp  zumessen  darf.  Specialitätea, 
die  zum  Verständnis  einzelner  Stellen  der  Schriftsteller  dienen  , müsse« 
bei  der  Lectüre  erläutert  werden.  Neu  angestellt  wurde  der  Hülfslehrer 
Dr.  Hartmarm  und  an  die  Stelle  des  Zeichnenlehrers  Kleffel  trat  der 
Maler  Brincop.  Die  Scbüierzahl  betrug  74  (6  in  I.,  7 in  II.,  8 in  III., 
23  in  IV.,  30  in  V.).  Zur  Universität  gingen  Ostern  1847  2,  Oster« 
1848  4 Zöglinge.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Professor  Dr. 
Kieser : Entwickelung  des  sittlichen  Conflicls  in  den  zwei  letzten  Acten  der 
Goethe'schen  Iphigenie  (27  S.  4.)  ist  eine  Fortsetzung  des  von  demselben 
Hrn.  Verf.  1843  hcrausgegebenen  Programms:  Psychologische  und  ästhe- 
tische Bemerkungen  über  Goethe 's  Iphigenie.  Mit  wahrhafter  Meister- 
hand entwickelt  der  Hr.  Verf.  die  Handlung  der  beiden  Acte  tmd  zeigt, 
wie  die  einzelnen  Conflirte  und  deren  Ueberwindung  nothwendig  »\nd, 
um  einerseits  den  Charakter  der  Iphigenie,  andererseits  die  Grundidee 
des  Drama  genügend  darrustellen.  Die  Grundidee  giebt  er  folgender- 
maassen : dass  in  Iphigenie,  dem  idealen  Bilde  edler  Menschlichkeit,  die 
Kraft  sittlicher  Wahrheit  und  tief  ergreifender  Innerlichkeit  veranschau- 
licht werde,  welche,  wie  sie  aus  dem  gotterfüllten  weiblichen  Gemüthe 
verklärend,  sühnend,  versöhnend  ausser  sich  wirkt,  so  auch  wie  ein 
fester  Anker  im  andringenden  Sturme  der  Versuchung  die  eigene  Seele 
rettet  und  zur  freien  sittlichen  That  kräftigt.  Referent  unterlässt  es, 
die  Art  und  Weise  , wie  sich  der  Hr.  Verfasser  tief  in  die  schaffende 
Seele  des  Dichters  hineinversetzt  und  seine  Schöpfungen  mit  der  Fackel 
der  Wissenschaft  beleuchtet,  durch  Einzelnes  näher  zn  charakterisiren ; 
er  verspricht  Allen , welche  der  8chrift  ein  aufmerksames  Studium  wid- 
men, die  vielfältigste  Anregung  and  Belehrung,  empfiehlt  sie  aber  auch 
vorzugsweise  den  Lehrern  des  Deutschen  in  den  oberen  Classen.  Dass 
die  Schäler  der  Gymnasien  in  die  deutsche  Litteratnr  ebenso  wie  in  die 
claasische  eingeführt  werden  müssen,  wer  sollte  dies  in  Abrede  stellen? 
Geschieht  dies  aber  durch  den  trockenen  Abriss  der  deutschen  Litteratur, 
wie  er  bisher  in  der  ersten  Classe  gegeben  worden  ist , durch  die  Vor- 
träge über  Rhetorik  und  Poetik  und  über  die  Grammatik?  Oder  genügt 
etwa  die  Lectüre  , welche  die  Schüler  zur  Erholung  und  Zerstreuung 
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1 Vernehmen  ? Gewiss  nicht.  Der  8chüler  muss , wie  von  der  alten  so 
ach  von  der  deutschen  Nationallitteratur  durch  den  Lehrer  die  bedeu- 
»ndsten  Kunstwerke  kennen  und  begreifen  zu  lernen  angeleitet  werden. 
Fir  fordern  daher,  dass  auf  den  Gymnasien , ebenso  wie  einige  Trogö-  ' 
ien  des  Sophokles , auch  die  bedeutendsten  Schilier’schen  und  Goethe’- 
chen  Dramen  gelesen  und  erklärt  werden,  eine  Forderung,  der  allerdings 
n einigen  Schulen  bereits  genügt  wird , die  aber  noch  keineswegs  eine 
lügemein  anerkannte  ist.  Die  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Kieser  kann 
;om  Muster  für  eine  Erklärung  der  genannten  Meisterwerke  dienen.  Der 
geschickte  Lehrer  wird  leicht  die  Idee  ihres  philosophischen  Gewandes 
entlud  leiden  und  sie  den  Schülern  verständlich  machen,  ohne  der  Tiefe 
Eintrag  zu  tbun.  [ZI.] 

„ \ 

'WrrrENBKRG.  Das  dasige  Gymnasium  erfuhr  keine  Veränderung, 
als  dass  der  Diakonus  Walter  den  Religionsunterricht  in  Quarta  und 
Tevtis  übernahm.  Die  Schülerzahl  betrug  Ostern  1848  150,  6 mehr  als 
Ostt-«rn  1847  (22  in  I.,  23  in  II.,  34  in  III.,  *39  in  IV.,  32  in  V.).  Zur 
Unm  versität  worden  zu  derselben  Zeit  12  entlassen.  Dem  Jahresbericht 
gebt  voran:  Die  Einheit  der  Handlung  im  König  Oedipui  dei  Sophoklee 
an  d kritische  Anmerkung  zu  Fs.  1271 — 74  in  diesem  Stücke,  vom  Director 
Dr-—  Herrn.  Schmidt  (17  S.  4.).  Der  Hr.  Verfasser  wollte  nicht  eine  ge- 
lefaserte  Abhandlang  geben,  sondern  eine  solche  Erörterung,  wie  er  sie 
leinen  Primanern  nach  beendigter  Lectüre  eines  Sophokleischen  Dramas, 
ums  ihnen  die  Einheit  der  Handlung  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  vorzu- 
trzmgen  pflegt,  und  dies  in  der  Absicht,  vor  dem  Publicum  den  Beweis 
ccm.  liefern,  dass  in  den  Schulen  nicht  grammatische  und  kritische  Quis- 
qoilien  gelehrt,  sondern  Verständniss  der  alten  classischen  Litteratur  als 
Hbsoptziel  verfolgt  werde.  Es  ist  schon  öfter  auch  in  diesen  Blättern 
der.  Wunsch  ausgesprochen  worden,  dass  Schulmänner  solche  Erörterun- 
gen, die  sie  für  die  Schule  ausgearbeitet  haben,  in  den  Programmen  ver- 
öffentlichen möchten,  eben  so  zur  Förderung  anderer  Lehrer  wie  zur 
Verständigung  des  Publicums.  Denn  leider  fohlt  die  Anerkennung , dass 
die  meisten  Gymnasiallehrer  schon  längst  ihrem  Unterrichte  ein  anderes 
Princip,  als  das,  welches  früher  befolgt  wurde,  zu  Grunde  gelegt  haben, 
noch  zu  sehr,  und  dieser  Mangel  gerade  macht  die  Angriffe  auf  die  Gym- 
nasien zu  so  leidenschaftlichen.  Deshalb  ist  es  PBicht,  auf  Schriften, 
aus  denen  eine  Verständigung  darüber  geschöpft  werden  kann,  öffentlich 
aufociksam  zu  machen.  Die  des  Hrn.  Director  Dr.  Schmidt  nimmt  unter 
ftum  nicht  den  letzten  Platz  ein.  Sie  erörtert  ihren  Gegenstand  bei 
(Her  Präcision  des  Ausdruckes  mit  grosser  Klarheit.  Bedauern  müssen 
wir,  dass  der  Hr.  Veif.  seine  Ansicht  über  die  dem  Stücke  zu  Grunde 
liegende  Idee,  weil  er  sie  noch  nicht  für  reif  und  durchgebildet  hielt, 
nicht  mitgetheilt.  Die  Einheit  eines  Drama  lässt  sich  nur  dadurch  nach- 
* eisen , dass  eben  alle  Scenen  als  auf  die  Durchführung  derselben  leiten- 
den Grundidee  berechnet  dargelegt  werden.  Die  Ansicht  des  Hrn.  Verf. 
lasst  sich  übrigens  aus  der  Entwickelung  der  Handlung  wohl  erkennen 
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and  wir  glauben  uns  in  ziemlicher  Uebercinstimmung  mit  ihm  zu  befinde«. 
Die  Handlung  theilt  er  in  3 Acte  «der  Momente,  in  deren  erstem  die 
völlige  Verbleudung  des  Oedipus  über  seine  Schuld,  in  dem  zweiten  die 
allraäiige  Ahnung,  in  dem  dritten  die  völlige  Gewissheit  dargestellt 
werden.  Wir  würden  lieber  gesetzt  haben  , dass  in  dem  zweiten  die  all- 
malige Ahnung  bis  zur  vollständig  erlangten  Gewissheit,  in  dem  drittes 
das  Verhalten  nach  derselben , die  Selbstbestrafung  dargestellt  würden, 
was  der  Hr.  Verf.  selbst  im  Laufe  der  Erörterung  erkannt  hat.  Sehr 
ansprechend  und  deutlich  weist  derselbe  die  einzelnen  Stadien , durch 
welche  jeder  Act  verläuft,  nach.  Auf  die  Frage,  warum  Kreon  dea 
Oedipus  nicht  ins  Exil  schickte,  wie  dieser  doch  begehrt  und  das  früher 
Ausgesprochene  fordert,  ist  er  nicht  eingegangen.  In  der  Beilage  be- 
handelt er  die  vielbesprochene  Stelle  Vs.  1271 — 74.  Die  Verbesserung 
öijiaivzo  rührt  ursprünglich  von  ihm  her,  wie  er  in  der  1842  erschiene- 
nen Prolusio  de  verbi  graeci  et  latini  temporibns  S.  5.  Anna,  unter  A us- 
einandersetzung  der  Gründe  nachgewiesen  bat,  die  er  auch  jetzt  noch 
festhalten  zu  müssen  erklärt.  Er  weist  Döderlein’s  Conjectur  (Redet 
und  Aufsätze  II.  S.  301)  mit  sehr  einleuchtenden  Gründen  zurück,  wider- 
legt auch  Thudichum’s  Ansicht,  die  Alten  hätten  nicht  an  ein  Mitnebme« 
der  leiblichen  Gebrechen  in  die  Unterwelt  geglaubt,  dadurch,  dass  So- 
phokles recht  wohl  seine  philosophische  Ansicht  zu  Gunsten  dea  poe- 
tisch Wirksameren  aufzugeben  gewusst  habe , fasst  endlich  igpj  Je*  in  der 
Bedeutung  von  I8f i und  giebt  den  Sinn  mit  den  Worten  wieder,  die  er 
schon  in  der  Prolusio  gebracht:  quia  non  vidissent,  neque  quae  pass ns 
esset,  neque  quae  patrasset  mala,  at  in  tenebris  posthac,  quos  non  de- 
boissent  videre  (h.  d.  liberos),  visuros,  quos  vero  debuissent  (h.  e.  pa- 
rentes),  non  agnituros  esse,  eine  Erklärung,  welche  uns  allerdings  die 
Schwierigkeiten  der  Stelle  am  besten  zu  beseitigen  scheint.  [D.] 


Druckvergehen. 

Jahrbb.  Bd.  53.  Heft  4.  S.  401  ist  der  letzte  Satz  durch  eine  Ver- 
stellung der  Worte  unverständlich  geworden.  Der  Satz  soll  so  heissen: 
Endlich  Cap.  XXIII.  §.  85  nimmt  er  mit  Recht  für  Gernhnrd's 
und  O re  1 1 i ’s  Lesart,  cujus  defatigatlonem , die  zuerst  von  Wun- 
der empfohlene,  cujus  dcfectionem,  auf,  weicht  aber  von  den  bis- 
herigen Erklärern  darin  ab,  dass  er  cujus  nur  auf  senectus,  nicht 
zugleich  auf  Tabula  bezogen  wissen  will,  u.  s.  w. 
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In  meinem  Verlage  erschienen  so  eben: 

Handbuch 

der  Religion  und  Mythologie 

der  Griechen 

nebst  einem  Anhänge  über  die  Römische  Religion. 

Für  Gymnasien  bearbeitet 

. , von 

Heinrich  Wilhelm  Stoll, 

Lehrer  n Gymnasium  tu  Wltubaden. 

Mit  12  Tafeln  Abbildungen. 

18  Bogen  8,  elegant  geheftet.  Preis  1 Thlr. 


Entropil 

Breviarium 

Historiae  Romanae. 

Editionem  priraam  curarit 

Heil.  C.  6.  Bainngarten-Cranius 

alteram 

Hemicua  Rudolfus  Dietack. 

7 Bogen  8.  geh.  Preis  6 Ngr.  — Wohlfeile  Schulausgabe 
ohne  Noten  2*4  Ngr. 

B«  d»  Teubner  in  Leipzig. 

Leipzig,  in  der  Hahn’schen  Verlagsbuchhandlung  ist  so  eben 
in  der  dritten  vielfach  verbesserten  und  vermehrten  Auflage  wieder 
erschienen  und  dnrch  alle  Buchhandlungen  zo  beziehen: 

Vollständiges  griechisch-deutsches  Wörterbuch 

über  die  Gedichte 

des  Homeros  und  der  Homeriden. 

Mit  steter  Rücksicht  auf  die  Krlänterung  des  häuslichen,  religiösen 
politischen  und  kriegerischen  Zustandes  des  heroischen  Zeitalters,  nebst 
Erklärung  der  schwierigsten  Stellen  und  aller  mythologischen  und  geo- 
graphischen Eigennamen.  Zunächst  für  den  Schnlgcbrauch  ansgearbeitet 

Von  G.  Ch.  Cr  ua  Ina, 

weil.  Rectur  In  Hannover. 

Dritte  vielfach  verbesserte  und  vermehrte  Auflage 
gr.  Lex.-8.  1849.  1%  Thlr. 

Literat.  Anzeiger  1848. 
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tm  Verlage  von  Job*  Urban  Hern  in  Breslau  sind  jetzt 

r o'm  p I et  erschienen : 

Karl  Eitner  s 

synchronistische  Tabellen 

zur  vergleichenden  Uebcrsicht  der 

bfutfd)en  flattonal-l’ttrratnr. 

19»yi  Bogen  in  4.  Eleg.  cart.  complct  1 Thlr.  18  Sgr. 

Hin  Werk  deutschen  Flcisses,  wie  es  keine  andere  Literatur  aufzuweisen 
hat,  für  alle  Freunde  derselben  unentbehrlich! 


Stoff  zu  Ucbungen 

in  der  Rechtschreibung, 

Tür  Schüler  gearbeitet 

von 

Dr.  Emil  icheder, 

Vorsteher  einer  Privat- Lehranstalt. 

g r.  8. - g e h.  Preis  5 Sgr. 


Hannover  im  Verlage  der  Hnhn'schcn  Hofbuchbandlung  ist  so 
eben  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt: 

Schul-Naturgeschichte. 

Kiste  analytische  Darstellung  der  drei  Ataturretctie, 

zurr  Selbstbestimmen  der  Naturkörper.  Mit  vorzüglicher  Berücktich- 
tiguug  der  nützlichen  und  schädlichen  Naturkörper  Deutschlands.  Für 
die  untern  Classen  höherer  Lehranstalten  bearbeitet  von 

Johannes  Leunis, 

Professor  am  Josephinum  u.  a.  w.  io  Hildesheim. 

Krater  Thell  > Zoologie,  gr.  8.  1818.  geh.  Preis  % Thlr. 


Es  bedarf  nur  der  Anzeige  des  Erscheinens  dieser  neuen  ausge- 
zeichneten, vielfach  gewünschten  und  erwarteten  Leistung  dea,  durch 
seine  mit  so  grossem  Beifall  aufgenommene  „Sjnopsii  der  drei 
Naturreiche,  l.  u.  2.  Bd.  gr.  8.  S'/fe  Thlr.“  rühmlich» t bekannten 
Herrn  Verfassers,  um  die  Lehranstalten  zur  näheren  Prüfung  und  Ein- 
führung dieser  Schul-Naturgeschichte  zu  veranlassen , welche  für  die 
ontern  Classen  das  sein  will,  was  die  8ynnpsis  für  die  hohem  ist, 
und  ebenfalls  den  Hauptzweck  hat:  den  Schüler  in  die  Natur  selbst 
einzufübren,  ihm  durch  Uebersichten  das  Auflassen  zu  erleichtern,  udö 
ihn  so  zur  eigenen  Thäligkcit  und  zum  Se  1 b s t b e s t im  men  aozulei- 
ten • Der  Druck  ist  so  zweckmässig  und  übersichtlich , aber  doch  se 
schön  und  so  sebr  compress  ausgeführt,  dass -dieser  Theil  bei  gewöhn- 
lichem Satze  wenigstens  die  doppelte  Bogenzahl  enthalten  würde,  daher 
der  Preis  um  so  wohlfeiler  erscheinen  wird.  — Die  beiden  folgenden 
Theile  werden  die.  Botanik  und  Mineralogie  enthalten,  und  ist 
Jeder  Theil  zur  leichteren  Einführung  und  Anschaffung  auch  einzeln 
verkäuflich. 
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Im  Verlag  von  Friedrich  Mauke  in  Jena  lat  als  Neuigkeit 
erschienen  und  durch  jede  Buchhandlung  des  In-  und  Auslandes  zu 
erhalten : 

Q.  Horatii  Flacci  Carmina. 

kritisch  berichtigt,  erklärt  und  mit  einer  literar.  - historischen 
Einleitung  versehen 
von 

Dr.  Theodor  Obbarins. 

gr.  8.  Vclinpap.  geh.  2 Tlilr.  — In  I'artieen  billiger.  . 


Shakspeare’s  Julius  Cäsar. 

Grammatisch  und  sachlich  zum  Schul-  und  Privatgebrauch  erläutert 

von  Dr.  J.  Hoffa, 

Dvceoteo  ao  der  Universität  und  Lehrer  der  französischen  Sprache  sn  der  Realschule 

su  Marburg. 

kl.  8.  geh,  Preis  9 Ngr.  In  Parlicen  billiger. 


Fables  by  John  Gay. 

Mit  erklärenden  Anmerkungen  für  den  Schul  und  Prit  algebrauch. 

Ilerausgegeben 

von 

Dr.  J.  Hoff  A. 

kl.  8.  geh.  Preis  15  Ngr.  — ln  Partieen  billiger. 


Werthvolle  Jugendschriften. 

In  J.  II.  Müller'«  Verlagsbuchhandlung  in  Stuttgart  sind  so 
eben  erschienen  and  in  allen  Buchhandlungen  zu  halten : 


Nchmidt  Christ,  (l’auteur  des  Oeufs  de  Piques),  Oeuvres 
choisies.  Nouvelle  edilion  Must  ree.  4Vols.  a 1 fl.  od.  18  Ngr. 

— Le  bon  Fridolin  et  le  mdchant  Tbierry.  Avec  des  gravures. 
1 fl.  oder  18  Ngr. 

— Le  Melon ; la  Croix  de  bois.  Avec  des  gravures  15  kr.  oder 
4 % Ngr. 

— Moral  Tales  for  Young  People.  Vol.  1.  40  kr.  oder  12  Ngr. 

— The  Flower-Basket  Cartonnirt.  45  kr.  oder  12*£  Ngr. 


Bet  dem  offenknndigen  Mangel  gediegener  moralischer  Jugendsfhnf 
en  in  fremden  Sprachen  werden  diese  trefflichen  Bearbeitungen  aner 
annt  vorzüglicher  Werke  eines  klassischen  deutschen  Schriftstellers 
'Item  ond  Lehrern  ein  um  so  angenehmeres  Geschenk  für  die  Jugend 
n die  Hand  geben,  als  durch  diese  8chriften  (von  den  Kmzrlnausga- 
en  sind  nun  11  Erzählungen  erschienen),  den  doppelten  Zweck  sprach- 
cher  Ausbildung  und  einer  veredelnden,  unterhaltenden  und  belehren- 
cu  Lectüre  erfüllen. 
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Im  Verläse  von  Job.  Urban  Hern  ln  B real  au  ist  erschie- 
nen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Briefe  für  Mädchen 

zum  Uebersetzen  in’s  Englische. 

Nehst  einer  Anweisung  zur  Abfassung  englischer  Billete.  — Zum 
Gebrauch  ftir  höhere  Töchterschulen  und  beim  Privat-Untcrrichte. 

Von 

Dr.  Fr.  Otto. 

gr.  8.  geh.  Preis  7%  Sgr. 


Für  alle  Gymnasien! 

Vollständiges  Wörterbuch 

zum 

Cornelias  Wepos, 

mit  beständiger  Beziehung  auf  die  lateinische  Grammatik 

von  Zumpt. 

Von  Dr.  Otto  Kichert. 

Zweite  verb-  Aufl.  16.  Preis  7%  Sgr. 


Dasselbe  zusammen  mit  dem  lateinischen  Text  des 
Cornelias  Vepos,  bequeme  Schulausgabe. 

16.  geh.  11%  Sgr. 

Im  Verlaufe  von  2 Jahren  warde  die  starke  erste  Auflage  Ton 
diesem  Schulbnehe  vergriffen,  ein  Beweis  für  seine  grosse  Brauchbar- 
keit! Wir  machen  alle  Lehrer  darauf  aufmerksam. 


In  .der  Arnoldiachen  Buchhandlung  in  Dresden  uad 

Leipzig  ist  soeben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlongen  -ca  er- 
halten : 

Vermischte  Blätter 

zur 

Gymnasialreform. 

Eigenes  und  Fremdes, 

herausgegebexi 

von 

Dr.  H.  Koclily, 

, , Drittes  (letztes)  Heft, 

enthaltend  Nr.  XVIII — XX  der  Einzelberichte  nnd  den  Hauptbericht 
des  Gymnasialvereins  zn  Dresden, 
gr.  8.  broch.  15  Ngr. 

Die  ersten  beiden  Heflte  kosten  2 Thlr, 
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-!■  Verlag#  von  Job.  Urban  Kern  in  Brest  au  ist  erschie- 
nen und  in  alten  Buchhandlnngen  zu  haben: 

Petit-ABC, 

eontenant  de*  phrases,  des  mots,  des  exercices  dVpellation 
et  de*  historiettes,  pour  apprendre  a de  jeuncs  enfan*  k lire 
et  k parier  frai^ai*  en  peu  de  temps. 

Par 

Phlllppine  Kicke,  nde  Dnbfeds. 

2.  t'dition  revue.  8.  broehd.  5 Sgr. 

Stuttgart  Im  Verlage  ton  Ebner  dt  Senbert  ist  erschie- 
nen und  durch  alle  Bnrhhnndlungen  zn  beziehen: 

Analytische  Geometrie 

in  der 

Ebene  and  im  Ranme, 

nebst  der 

dienen  und  sphärischen  Trigonometrie. 

Von 

Eefebare  de  Fonrcy, 

ProfeiMur  k I*  Facalte  de«  Sciences  de  CAudemie  de  Paris  etc. 

Nach  der  fünften  Original  - Auflage  in«  Deutsche  übertragen 

▼on 

Fr.  Graner, 

Hauptlehrer  an  der  K.  Realanatalt  in  Stuttgart. 

gr.  8.  84%  Bogen,  geh.  Preis  2 fl.  48  kr.  oder  1 Rthlr.  21  Sgr. 

Wenn  Einfachheit  nnd  Klarheit  in  der  Darstellung,  sowie  Gründ- 
lichkeit und  Consequenz  in  der  Behandlung  neben  der  Bedeutung  des 
Inballs  den  Werth  eines  Buches  bedingen,  so  dürft#  die  Uebertraguug 
des  vorliegenden  Werks  genügend  gerechtfertigt  sein.  Nachdem  dasselbe 
in  wenigen  Jahren  nnter  steter  Verbesserung  fünf  Auflagen  erlebt,  und 
im  Original  den  Männern  vom  Fach  in  Deutschland  bereits  vortheilhaft 
bekannt  ist,  durfte  es  wohl  an  der  Zeit  sein,  dieses  Bach  auch  dem 
Tbeile  unseres  Publicums  zugänglicher  zu  machen,  für  welchen  es  der 
Verfasser  in  Frankreich  geschrieben  hat,  nämlich  der  studirenden  Ju- 
gend , für  welche  die  Mathematik  einen  wesentlichen  Bestandteil  ihrer 
wissenschaftlichen  Ausbildung  und  die  Grundlage  späterer  Fachstudien 
bildet.  Den  8chülern  an  hohem  gewerblichen  Anstalten  and  polytechni- 
schen Schulen,  an  Bau-,  Forst-,  Bergwerks  , Schifffahrt»-  Und  Krieg.*, 
schulen  wird  es  tbeils  zum  Selbststudium,  theils  zur  Vorbereitung,  Wir. 
derholung  und  Verarbeitung  des  betreffenden  Lehrstoffes,  dessen  rich- 
tige Auflassung  dem  Anfänger  gewöhnlich  ziemlich  schwierig  erscheint, 

0m  80  grösser#  Erleichterung  und  entschiedenem  Nutzen  gewähren,  als 
neben  den  erwähnten  Vorzügen  überhaupt  gerade  der  Uebergang  von 
der  Algebra  zu  den  Grössen  der  Ausdehnung  und  die  Anwendung  jener 
auf  dies«  mit  anziehender  Fasslichkeit  behandelt  und  mit  einer  ebenso 
zweckmässigen  als  reichhaltigen  Auswahl  von  Beispielen  versehen  ist- 

Ausser  einigen  Zusätzen  und  Andeutungen  zur  Entwicklung  vpr-  ' 
kommender  Formeln  hat  der  Uebersetzer  nur  noch  die  Ableitung  der 
G a aii  ’ sehen  Gleichungen  ans  den  im  Buche  aufgeführten  Formeln 
«gefugt!  da  dieselben  wohl  ebenso  wichtig  sind  als  die  Neper’ sehen 
Analogie n uad  als  deutsches  Gut  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen. 
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So  eben  ist  von  uns  eine  neue  vermehrte  Ausgabe  unseres 

wissenschaftlich  geordneten 

Verlags  - Catalogs 

ausgegeben  und  durch  jede  Buchhandlung  gratis  au  beziehen 

Alle  Freunde  der  Literatur,  insbesondere  die  verehrlichen  Schul- 
Behörden,  die  Herren  Blrectoren  und  Lehrer  an  alles 
hohem  und  mittlern  U n t er  r ich  ts  - A nstalten , so  wie  an 
Volksschulen,  erlauben  wir  uns  auf  diesen  reichhaltigen  Catalog  auf- 
merksam »u  machen,  indem  derselbe  eine  grosse  Auswahl  von  bereits 
vielfach  bewährten  und  stark  verbreiteten  Lehr-,  Hand-  und  Wörter- 
hücherir,  Schulausgaben  u.  s.  w.  darbietet,  welche  vorzugsweise 
zur  weitern  Einführung  bei  den  gegenwärtigen  fast  überall  eint  rötende« 
Reformen  des  gesammten  Unterrichtswesens  zu  empfehlen  und  du>ch  alle 
Buchhandlungen  znr  vorherigen  Ansicht  und  nähern  Prüfung  za 
erhalten  sind. 

Zur  besondern  Beachtung  empfehlen  wir  namentlich: 

Die  hebräischen , griechischen , lateini- 
schen , englischen , französischen  und 
deutschen  Grammatiken  und  Sprach« 
Schriften  von  Evrald,  Kühner,  Krüger,  Grotefend, 
Callin,  Kellner,  Schaffer,  Heyse,  Herling,  Faikmann, 
Gödcke  und  Oltrogge. 

Die  griechischen  und  lateinischen  Wör- 
terbücher von  Georges,  Freund,  Franz,  Crusius  und 
Friedemann. 

Die  griechischen  nnd  lateinischen  Schul- 
Ausgaben,  von  Wagner,  Crusius,  Bothe,  Boruemann, 
Billcrbeck,  Döring  und  Bach. 

Die  liehrbüclier  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie von  Volger  und  Bcck. 

Die  Vselirbücher  der  Arithmetik  nnd  Ma- 
thematik von  Krancke,  Ludowieg,  Wittstein  und 
Navicr. 

Die  Synopsis  der  drei  Naturreiche  und  die 
Schul  - Naturgeschichte  von  Leunis. 

Die  Preise  unserer  sämmtlichen  Verlagsartikel  sind  im  Verhältnis» 
ZU  den  jedesmaligen  Herstellungskosten  so  billig  gestellt,  dass  dadurch  die 
Anschaffungen  für  die  Schüler  möglichst  erleichtert  werden. 

Hahn'sche  Hofbuchhandlung  in  Hannover. 

Hahn'sche  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig. 


80  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben; 

Die  Izehre  von  dem  Gebrauche  der  Casus 
in  der  lateinischen  Dichtersprache.  Bear- 
beitet von  F.  A.  A.  Bach.  geh.  10  Sgr. 

Gotha,  28.  Octbr.  1848. 

Carl  Gläser. 
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In  der  Dieierich’schen  Dachhandlung  in  Göttingen  ist  er- 
schienen : 

Philologns, 

Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthum. 

herausgegeben  von 

F.  W.  ichneidewln. 

Jahrg.  II.  Heft  1— 4 u.  Supplementheft  gr.  8.  geh.  5 Thlr.  16  Ngr. 
f III.  * l pro  l — 4 gr.  8.  5 Thlr. 

Heft  2—4  folgen  rasch  nach  e’nander. 

Diese  Zeitschrift  sucht  durch  gediegene  selbstständige,  in  lateinischer 
oder  deutscher  Sprache  abgefasste  Aufsätze  die  Wissenschaft  nach  allen 
Richtungen  hin  zu  erweitern  und  zu  sichern.  Ein  Verein  von  bekannten 
geehrten  Gelehrten  durchmustert  die  alljährlichen  Erscheinungen,  legt  «len 
hauptsächlichen  Inhalt  und  hie  wichtigsten  Ergebnisse  jeder  8cbrift  in  den 
Hauptzügen  möglichst  kurz  und  bündig  dar  und  giebt  ein  auf  gewissen- 
hafte Prüfung  gegründetes  Urtheil  ab. 

Die  Berichte  knüpfen  sich  an  wichtigere  Erscheinungen  der  letzten 
Jahre,  die  ansserdeutsche  Literatur  wird,  soweit  sie' nicht  allgemein  zu- 
gänglich ist,  durch  einheimische  Correspondenten  ergänzt  werden. 

In  «•  F.  Heyer'a  Verlag  in  Frankfurt  a.  M.  sind  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Barentln,  Dr.,  W.,  Lehrbuch  der  Technologie  für  Real- und 
Gewerbeschulen.  Mit  eingedruckten  Holzschnitten.  3.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Preis  fl.  1, 12  kr.  rhein.,odcr 
20  Slbgr. 

Hetlinger,  J.,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in 
der  Geographie.  3.  vermehrte  und  berichtigte  Ausgabe. 
Preis  18  kr.  oder  5 Ngr. 

Beide  Bücher  erfreuten  sich  in  wenig  Jahren  dreier  Auflagen  und 
verdienen  ihres  praktischen  gediegenen  Inhalts  wegen,  allen  Lehrern 
bestens  empfohlen  zu  werden. 

In  unserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

Karl  üosenbranz 

die  Pädagogik  als  System. 

gr.  8.  Preis  1 Thlr.  6 Sgr. 


Vor  Kurzem  erschieu  von  demselben  Verfasser: 

Gothe  und  seine  Werke. 

gr.  8.  Preis  2 Thlr.  15  Sgr. 

Früher  erschieu : 

Psychologie 

oder  die  Wissenschaft  vom  subjectiven  Geist. 

2.  verbesserte  Auflage.  Preis  2 Thlr.  7^  Sgr.  „ 
Königsberg.  Gebr.  Borntrfiger. 
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Stuttgart.  Im  Verlag  von  Kbner  4 f Seubert  ist  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Französische  Chrestomathie 

für  Real-  und  gelehrte  Schulen. 

In  zwei  Curaus. 

Herausgegeben  von 

Fr.  Grüner  und  Dr.  Wilderinntli. 

gr.  8.  geheftet  l.  Curau«  (22  Bog.)  Zweite  Auflage.  Preis  fl.  1 
. 12  kr.  oder  24  Sgr.  II.  Cursus  (281^Bog.)  fl.  1.  36  kr.  od.  1 Tklr. 

Dieses  Werk , hervorgerufen  durch  mehljährige  Verhandlungen  da 
württembergischen  Reallehrer- Vereins,  hat  den  bestimmten  Zweck,  für  des 
französischen  Unterricht  einen  8prachstoff  zu  gewähren,  der  neben  seiner 
formell  bildenden  Richtung  und  seiner  praktischen  Brauchbarkeit  auch  ia 
den  übrigen  Unterricht,  namentlich  in  Geschichte,  Erdkunde  und  Natur- 
wissenschaften durch  gediegene  und  anziehende  Darstellungen  belebend  ond 
unterstützend  eingreife,  und  so  den  ernsten  Forderungen  der  Zeit  dnrei 
Vermittelung  einer  gründlichen  allgemeinen  Bildung  «n  würdiger  Weis« 
entgegenkomme. 

Das  Buch  wurde  nicht  nur  von  dem  K 'Studienrath  den  humanistische« 
und  Realschulen  des  Landes  durch  einen  besondern  Erlass  empfohlen,  and 
in  verschiedenen  Zeitschriften  mit  unbedingter  Anerkennung  beurtheilt 
sondern  die  Einführung  desselben  bat  seit  der  kurzen  Zeit  seines  Erschei- 
nens sowohl  in  den  bedeutendem  vaterländischen  Anstalten,  als  auch  in  den 
weitern  Kreisen  des  deutschen  Vaterlandes,  von  Zürich  and  Bern  bis  Olden- 
burg und  Kopenhagen,  und  von  Carlsruhe  und  Mannheim  bis  Wien  und 
Breslau  in  einer  Ausdehnung  statt  gefunden,  die  unsre  Erwartung  hei 
Weitem  übertraf.  Um  so  vertrauensvoller  beehren  wir  uns  daher,  das 
Werk  beim  baldigen  Begiune  eines  neuen  Schuleursns  ln  gütige  Erinne- 
rung zu  bringen. 


Studio  Italiano. 

Italienische  Chrestomathie 

für  Real  - und  gelehrte  Schulen  und  den  Privatgebrauch 

bearbeitet  von 

Lndwig  Gautter, 

Lehrer  der  englischen  Sprache  am  obern  Gymnasium  und  der  poly  tecbe Ischen  Sehule  u 

Stuttgart.  » 

gr.  8.  geh.  Preis  fl.  1.  oder  20  Sgr. 

Diese  italienische  Chrestomathie  ist  nach  denselben  Grundsätzen  wie 
die  englische  desselben  Verfassers  bearbeitet  worden,  und  dürfte  wohl  die 
erste  sein,  die  zu  zeigen  vermöchte,  dass  die  italienisclie  prosaische  Lite- 
ratur viel  umfassender,  inhaltsschwerer  und  interessanter  ist,  als  man  za 
glauben  pflegt,  und  dass  sie  hauptsächlich  in  gelehrten  Anstalten  die  Ver- 
nachlässigung nicht  verdient,  mit  der  man  sie  so  lange  ausser  Augen  gelas- 
sen hat.  Da  die  neue  nationeile  Erwachung  und  Umgestaltung  Italiens  gewiss 
auch  eine  neue  kräftige  Literatur  schaffen  dürfte,  so  glaubte  der  Verfasser, 
es  sei  jetzt  der  wahre  Zeitpunkt,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  schon  vor- 
handene Literatur  zu  lenken,  und  zur  verbreiteten  Erlernung  der  Sprache 
behülflich  zu  sein.  Die  Schwierigkeiten,  die  die  ältere  italienische  Litera- 
tur darbietet,  sind  durch  zahlreiche  Anmerkungen  weggeräumt  worden. 
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JAHRBÜCHER 

für 

Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Kritische  Bibliothek 

* für  da« 

Schul-  und  Unterrichtswesen. 


ln  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 

M.  Job.  Christ  Jahn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 

von 

• Prof.  Reinhoid  Klotz  zu  Leipzig 

and 

Prof.  Rudolph  Dietsch  zu  Grimma. 


ACHTZEHNTER  J AH  HO  AN©. 

Vier  und  fünfzigster  Band.  Drittes  Heft. 


Leipzig,  1848. 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
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Poetarum  tragitorum  GrUdcorum  fragmenta  ex- 
ceptio AesfihyU,  Sophooli»,  Euripidis  reliquiis  coli.  Fr.  G. 

Wagner.  Vralislaviae  1848.  8. 

Haben  wir  immer,  wenn  wir  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums 
verweilen,  dag  Gefühl  eines  Wanderers,  der  unter  Kuinen  wan- 
delt, so  wird  dies  Gefühl  doch  natürlich  danu  in  uns  am  Mächtig- 
sten und  Ueberwkgendsten , wenn  es  eben  blosse  Trümmer,  ver- 
lorene lleste  und  Bruchstücke  seiner  erhabenen  Werke  sind,  auf 
die  sich  unsere  Aufmerksamkeit  richtet.  Zu  einem  solchen  Gange 
nun  unter  Ruinen  und  Trümmern , aus  denen  freilich  oft  nur  sehr 
weuig  von  dem  Bauplane,  nach  dem  das  ganae  Gebäude,  dem  sie 
angehörten,  angelegt  war,  sich  enträthscln  lässt,  deren  Ferm  und 
Structur  aber  doch  in  jedem  Falle  noch  des  Merkwürdigen  mul 
BoaChtenswertben  genug  darbietet,  ladet  uns  auch  das  uns  hier 
vorliegende  Werk,  eine  Sammlung  der  Fragmente  der  griechischen 
Tragiker,  mit  Ausnahme  der  den  Tragödieen  der  drei  Fürsten 
derselben  angehörenden,  ein*),  und  um  so  bereitwilliger  und 
dankbarer  folgen  wir  dieser  Aufforderung,  da  der  Verfasser,  Hr. 
Professor  Wagner  in  Breslau,  in  der  That  keine  Mühe  gescheut 


*)  Zu  den  1846  tu  Paris  bei  Dindorf  erschienenen  poetarum  grae- 
corum  fragmenta  von  demselben  Verfasser,  die  sich  dort  an  die  ebenfalls 
von  ihniberausgegebenen  Fragmente  des  Kuripides  anreihen,  steht  diese 
Sammlung  eines  Theils  indem  Verhältnisse  einer  Sk"  verbesserten  und  vervoll- 
ständigten Ausgabe,  andern  Theils  aber  fehlt  in  ihr  auch  wieder  ein  wich- 
tiger Beatandtheil  jenes  Werkes,  nämlich  die  vitae  der  hierher  gehörigen 
Dichter  und  die  Angaben  übet-  den  Plan  und  Inhalt  ihrer  theilweise  er- 
haltenen Stücke,  womit  dort  von  dem  Verf.-  «Me  vollständige  Vlistoria 
tragieorum  Graecoruin  crii'rcn , die  er  nächstens  eu  veröffentlichen  denkt, 
vorboreitet  wird, 
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Griechische  Literatur. 


hat,  um  durch  Zusammenstellung  de«  vielfach  zerstreuten  und 
zersplitterten  Zusammengehörigen,  wie  durch  sorgsame  Säube- 
rung und  gelehrte  Deutong  des  Zusammengesuchten  diesen 
Tür  uns  eben  so  lehrreich  als  angenehm  zu  .machen.  De  indem 
dieser  Gaog , den  wir  durch  die  von  dem  Herrn  Verfasser  mit 
gelehrtem  Fleisse  susammengeschichteten  Trümmermassen  zu  un- 
ternehmen haben , doch  wesentlich  ein  musternder  und  prüfender 
sein  soll , so  werden  wir  freilich  auch  des  bei  dem  so  schwieriges 
Geschäft  der  Zusammenstellung  wie  Deutung  Versäumten  oder 
Verfehlten  zu  gedenken  nicht  vermeiden  können  und  hier,  wo  wir 
es  ja  eben  nirgends  mit  eiuem  wirklichen  Ganzen,  kaum  ein  oder 
das  audere  Mal  mit  einem  hypothetisch  zu  gestaltenden  Ganzen 
zu  thun  haben,  sondern  fast  durchgängig  mit  einzelnen,  oft  noch 
dazu  ganz  zerbröckelten  Bausteinen,  auch  in  scheinbar  kleinliche,  ' 
mikroskopische  Untersuchungen  solcher  unscheinbaren  Einsd- 
heilen  uns  einzulassen  nicht  verschmähen  dürfen. 

Wir  wenden  uns  zuerst  zu  den,  freilich  zum  Theil  mit  sehr 
zweifelhaftem  Rechte,  den  Schauspielen  des  Gründern  der  grie- 
chischen Tragödie,  Thespis,  angewiesenen  Fragmenteu;  hier  nna 
scheint  mir  der  Verf.  den  Vers,  dem  er  unter  den  unbekanntes 
Stucken  angehörenden  die  erste  Stelle  aaweist,  ovx 
otä’,  lämv  di  <Jot  Atyo,  nicht  richtig  aufgefaast  zu  haben,  indem 
er  die  Worte  (S.  1)  io  folgender  Weise  ins  Lateinische  übersetzt: 
„non  perspecta  re  scio,  sed  eonspecta  tibi  dico«;  denn  offenbar 
erscheint  bei  dieser  Auffassung  das  oiöa  ganz  überflüssig,  ein 
Uebelatand,  dem  auf  sehr  einfache  Webe  durch  Setzung  eines 
Konow  vor  old\  „nicht  nach  genauer  Beobachtung,  ich  webe 
es , aber  doch  als  Augenzeuge  sag'  ich  es“  vollkommen  abgehol- 
fen  werden  kann.  -vi  - - - 

In  dem  den  Schluss  bildendcu,  aus  Stobäos  entlehnten  Frag- 
mente dagegen,  aus  dem  freilich  Worte  des  Thespb  selbst  sich 
schwerlich  werden  hersteilen  lassen,  hätte  das  dsnzavdf tswot 
(S.  3)  in  xal  oi  iv  xivtq  äßvaaa  dattavafttvo t wohl  in  ffsosTm- 
(tevot  geändert  werden  sollen;  einen  christlichen  Autor  deaaeibea 
aber  verratheu  meiner  Meinung  nach  nicht  sowohl,  wie  der  Verl 
behauptet,  die  Worte  „s^löv  yeip  l'%ovoi  tov  yivovg  srpowazo- 
pa“,  bei  denen  ja  auch  an  Prometheus  als  Menschenbildner  am 
Lehm  gedacht  werden  kann,  als  die  darauf  folgenden  x«L  oi  iv 
xoQVVQf  X«l  ßvaatp  rpspdpsv Ol,  offenbar  eine  Anspielung  anf 
die  Schilderung  des  Lebens  des  reichen  Mannes  bei  Lucas  i6, 19, 
zugleich  einen  sehr  geschmacklosen  aber  die  Antithese,  in  welche 
im  Folgenden  zu  den  iv  ßvöoa  tpupoftevox  die  iv  xtvia  aßve- 
09  dtcutwptvoi  gesetzt  werden.  Noch  weniger  aber  üb  jenes 
äazavafttvoi  hätte  der  Verf.  (S.  6)  bei  Behandlung  der  Frag- 
mente des  Phrynichus  das  ganz  sinnlose  iziKQaivBxou  als  zweite 
Erklärung  des  laivtxtu  des  Dichters  neben  zokovxai  stehen  laanen 
sollen,  wofür  du  einzig  richtige  aixQcUvtzcti  schon  in  dem  neuen 


Wagner:  Poctarum  tragic.  graec.  fragmcnta. 
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Pariser  Stephanus  unter  Icdvtrni  sich  hergestellt  findet  (vergl. 
auch  meine  Ree.  von  Droysen’s  Phrynichos.  Aeschvlos  und  die 
Irilogie  in  der  Zeitschr.  f.  Alterthumswissenschaft  1843.  Nr.  9.'>. 
ä.  733);  wogegen  wohl  (S.  II)  das  aus  demselben  Dichter  von 
llesychius  cilirte  Ottitkt]  (atfiikrj-  tgnnt^a'  nr/ga  Öt  0gvr!^a 
t'nprij)  besser  unangetastet  geblichen  und  nicht  in  Qvfiikr;  ver- 
indert  worden  wäre,  da  alsdann  doch  gar  nicht  zu  begreifen  wäre, 
wie  es  bei  den  Glossographcn  sich  an  diese  Stelle  habe  verirren 
tonnen,  zumal  da  atuikrj  als  eine  dialektische  Nebenform  von 
iW/Lr;*)  (das,  von  Ziffern . herstamtnend , recht  wohl  diese  Be- 
deutung aunehmen  konnte)  durchaus  keinen  Anstoss  erregen 
kann,  namentlich  wenn  man  es  dem  Comödiendichter,  nicht  mit 
dem  V erf.  dem  Tragiker  Phrynichns  zuweist. 

Ebensowenig  aber  erscheint  mir  bei  genauerer  Erwägung  die 
\nn  dem  Verf.  (S  22)  vorgeschlagene  Aenderung  in  dem  zweiten 
Fragmente  aus  dem  Agamemnon  des  Ion  „xnrxcSr  dxlattog  9a- 
rnrng  , ag  lÖoi  xorxß“  hinreichend  motivirt  und  znlässig,  da 
iheils  überhaupt  zum  Aendern  kein  genügender  Grund  vorhanden 
»ir,  indem  die  Lesart  der  Handschriften  hei  Stobäus  xnxäv  ävi- 
ijro  9-ävarog , cig  iö??xßxß,  richtig  erklärt,  bereits  einen  ganz 
inten  und  auch  zu  der  Ueberschrifl  „ Unaivog  9arctTovii  recht 
«ohl  passenden  Gedanken  gieht,  wenn  man  nämlich  zu  dem 
i'Ärj  als  Snbjcct  nicht,  wie  Grotius  will,  Qävarog,  sondern 
xaxös  »upplirt,  wogegen  der  Plural  xnrx äv  durchaus  nicht 
streitet,  so  dass  der  Sinn  ist  „von  Argen  bleibe  fern  der  Tod,  da- 
mit der  Arge  Arges  sehe“,  theils,  wenn  nun  einmal  geändert  wer- 
den sollte,  durch  die  Aenderung  doch  jedenfalls  ein  an  und  für 
‘•ich  klarer  allgemeiner  Gedanke  hätte  gewonnen  werden  sollen, 
wie  er  in  dem  von  dem  Verf.  gebildeten  Verse  sich  durchaus  nicht 
entdecken  lässt,  wesshalb  er  auch  selbst  zu  seiner  lateinischen 
Liebersetzung  desselben  „malornm  medicus  mors  utinam  aspiciat 
mala“  erklärend  die  Worte  quae  nescio  quis  patitur  hinzufügt, 
womit  übrigens  doch  immer  auch  noch  nicht  viel  gebessert  wird. 

Dagegen  hält  in  Betreff  der  S.  40  aus  den  Ogovgol  dessel- 
ben Dichters  von  Hesychius  angeführten  Worte  „ vitpötaaa’Eki - 
iV‘  der  Verf.  gegen  Köpke,  der  ans  Photius  für  ’Ekivtj  öfAiji-Jj 
i inführt,  an  dem  Ueberlieferten  fest,  und  zwar  mit  vollem  Rechte, 
meine  ich ; nur  dass  ich  bei  dem  gelehrten  und  namentlich,  wie 
bekannt,  in  neuen,  kühnen  Bezeichnungen  der  himmlischen  Er- 
»cheinnngen  sich  gefallenden  Dichter  eben  in  dieser  Helena  die 
mn  Photius  dafür  substiluirte  atkrivi]  erkenne,  nicht,  wie  der 
kerf.  , die  wirkliche  noch  auf  Erden  weilende  Helena;  und  wie 
ollte  wohl  auch  sonst  Photius  zu  einer  solchen  Vertauschung  der 
Worte  gekommen  sein1?  *♦)  Doch  auch  einen  Fall  entgegenge- 

•)  Vgl.  Ahrens  de  dialecto  Dorica,  S.  67. 

•*)  Vgl.  über  Helena  als  Lichtgöttin  Kcltermann  Lehrbuch  der  Re- 
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setzter  Art,  wo  der  Hr.  Vf  meiner  Meinung  nach  dnrehans  hätte 
indem  sollen,  es  aber  nicht  gethan  hat,  muss  ich  in  Beäug  auf  da« 
aus  und  über  diesen  Dichter  von  ihm  Zusammengestcllte  noch  zur 
Sprache  bringen,  in  dem  zur  Erklärung  de»  AiÖoW£s*v  nämlich 
in  Ion  s Ompliale  (frg.  XIV)  beigebrachten  Scholion  „rov$  ßa g- 
ßctgov g jEiltddOiv  axu xätjoutfi  öice  x r/v  «« vvöitov  kaklav scheint 
mir  das  uovvditov  in  ÜOvvbtov  geändert  werden  zu  müssen  (» 
S.  34). 

Und  eben  so  finde  ich  auch  in  dem  ersten  nnd  zweiten  der 
Fragmente  des  Chiremon,  denen  sich  nicht  ein  Platz  in  einem 
bestimmten  Stücke  anweisen  lässt,  „rofg  jfßopli'otg  olvog  xaga- 
öxtvä^tTca  rikaxa , Ooq>lav , tvfia&lav,  Bvßovkiav*1  nnd  ,,rm* 
IQcotxivav  yag  xoig  rgönoig  xtgavvtntn “ Aendernngen  noth- 
w endig,  indem  erstens  offenbar  beide  nur  wohl  nach  Umkehrung 
der  Ordnung  als  ein  Ganzes  aufzufassen  sind,  obwohl  ich  demge- 
mäss den  Text  des  zweiten  Verses  namentlich  mit  Entschieden- 
heit festzustellen  nicht  wagen  möchte,  dann  das  tvfiuQiav  wohi 
mit  seinem  directen  Gegensätze,  dfia&lav,  zu  vertauschen  seil 
möchte,  worauf  wie  der  ganze  Zusammenhang  so  ins  Besondere 
das  unmittelbar  Vorhergehende  yikaxa,  aotpiav  bestimmt  hinzu- 
deuten scheint,  abgesehen  davon,  dass  damit  auch  der  anstössige 
Anapäst  aus  dem  Verse  entfernt  wird  (s.  8.  140);  zu  einer  andern 
Textconstituirung  aber  wenigstens , als  Hr.  Prof.  Wagner,  finde 
ich  mich  auch  in  Betreff  des  7.  der  derartigen  Fragmente  diese s 
Dichters  bewogen  (s  8 142),  namentlich  in  Bezug  auf  den  ersten, 
nach  ihm  dritten  Vers  desselben,  »irgiv  yag  q>govcn\  tv  xaxa- 
fpgovtlv  ixioraoa t“,  nach  seiner  Emendation  „ttpiv  tpporEtv,  xat 
to  (pgovtiv  Ireifftaflo“,  indem  ich  statt  dessen  irpiv  yag  tpgovtiv, 
otj  xaruipQovtLV  inldtaaat1'  Vorschläge,  wobei  die  Verwandlung 
des  ov  in  tv  in  den  Handschriften  bei  der  bekannten  compendia- 
rischen  Bezeichnung« weise  beider  Wörter  in  den  alten  Mannscrip- 
ten weiter  keine  Verwunderung  zu  erregen  braucht,  der  gewon- 
nene Gedanke  aber,  dass,  bevor  Jemand  eine  hinreichend  tiefe 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Dinge  gewonnen  habe , er  nichts  ge- 
ringachten,  nichts  unbeachtet  lassen  müsse,  eben  so  sehr  durch 
innere  Wahrheit  und  Klarheit  sich  empfiehlt,  wie  er  h»  den  gan- 
zen Zusammenhang  der  Rede,  die  ja  eben  eine  Warnang  vor  aller 
Unbedachtsamkeit  im  Handeln  sein  will  (Ov  %grj  xodcAxrj  xov  r gö~ 
nov  kiav  <pogtiv.  £cpake)g  yag  ovdßig  ev  ßißovktvadm  doxti 
IJg'tv  yag  etc),  auf  das  Beste  hineinpasst;  während  mit  dem  durch 
den  Hrn.  Verf.  mittelst  weit  gewaltsamerer  Aendernngen  hinei»- 
gebrachten  Gedanken,  dass  man,  ehe  man  verständig  sei  (und  As- 
dem  Rath  gebe;  aber  wo  steht  das  oder  wo  deutet  auch  nur  irgend 
etwas  darauf  hin 3),  auch  wissen  müsse  verständig  zu  sein,  gar 

ligion^gesch.  und  Mythologie  Bd.  2.  8.  120,  als  Mondgottin  Stephanu» 
thesaur.  N.  Paris.  Ausg.  s.  v.  'EXivi\. 
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akbts  Rechtes  anzufangen  weis«;  und  wie  schlecht  sind  nicht  auch 
Ate  Rhythmen  in  seinem  Verse.  Doch  eine  solche  Vertiefung  in 
den  Gedanken  der  zu  behandelnden  Stellen,  die  doch  in  der  Re- 
sei  allein  auf  das  Richtige  zu  fuhren  geeignet  ist,  wird  überhaupt 
zuweilen  in  der  Arbeit  des  Hrn.  Verf.  vermisst;  so  würde  er  na- 
mentlich die  von  Aristoteles  in  der  Rhetorik  angeführte  Steile 
ans  einem  Stücke  A gathon’s  (incert.  fab.  frg.  IV.,  s.  S.  77)  xnl 
!‘V v tu  utv  ys  zrj  tv%V  JrpatfOfiv,  t*  de  yplv  dvdyxt}  xal  rfyrjj 
ngngylyrttat“,  bei  einem  solchen  gründlicheren  Durchdenken  der 
Worte  schwerlich  so , wie  er  es  gelhan , construirt  und  aufgefasat 
haben,  ijgriv  XQOsylyvtzui ' tot  (ifv  ys  tfj  iv%V  xquOSuv  , xd  di 
dvayxtj  xai  da  die  Zusammenstellung  von  dvayxy  und 

trp'ij  und  der  Gegensatz,  in  den  sie  dieser  Construction  nach 
beide  gemeinschaftlich  an  zv%rj  gestellt  werden,  ihn  dann  doch 
sicher  hätte  stutzig  machen  müssen,  noch  mehr,  wenn  er  zugleich 
die  Aniufirungsworte  des  Philosophen  selbst  „xai  ti  avev  ziyyyg 
xal  xapceOxivijg  dvvatov  ytvioffai,  fiäiiov  öia  zij^vtjg  xaiexi- 
öwaxoVi  oder  xal  Aydb cm  *lpt/tai“,  die  doch  offenbar 
nur  eben  auf  den  einen  Gegensatz  von  zlyyy  und  xvxp  hindeuten, 
cenaner  erwogen  hätte,  sondern  er  würde  wohl  lieber  dvdyxy 
adterbia  lisch  aufgefasst  und  etwa  so  geschrieben  haben:  „xal  /u/jv 
rä  uiv  ye  zijg  zvytjg  tzqccGOb iv,  r«  de  ’Hplv  dvdyxy  xal  zsyvrj 
n-pojyiyvjrai“,-! Anderes  fällt  nothwendigerweise  aus  und  der 
Kunst  (was  wirklich  einen  Begriff  bildet)  zu.  IndeBa  trifft  die- 
ser Vorwurf  doch  immer  nur  die  Behandlung  einiger  Steilen;  in 
anderen  hat  zwar  der  Hr.  Verf.  auch  nicht  immer  das  Richtige 
gesehen  ; aber  wer  möchte  sich  auch  überhaupt  vermessen  bei 
derartigen  aus  einer  oder  ein  paar  Zeilen  bestehenden  Fragmen- 
ten dies  überall  im  Stande  zu  sein?  So  lässt  er  bei  dem  9.  der 
trwiiliuten  Agathonischen  Fragmente  (s.  S.  79)  „yvvy  zo  Gvjfxa 
• di’  ägyiav  V'Wjjtjg  tpp6vy<nv  ivxog  ovx  dp ydv  <popti “ über  die 
Art  und  Weise,  wie  hier  in  dem  ersten  Verse  die  Lücke  auszn- 
fullen  aei,  nach  einer  kurzen  Besprechung  von  Meinekc’s  Conjec- 
•ur,  der  dvtiulvr / hineinhaben  will,  uns  zuletzt  ganz  in  Unge- 
wissheit , indess  etwas  Sicheres  möchte  sich  wohl  auch  in  der  That 
< Imerlich  über  diese  Stelle  feststellen  lassen,  obwohl  mir  am 
besten  doch  immer  durch  die  Worte  zrjg  (pvOtag  (was  zweisilbig 
zu  lesen  ist)  die  Lücke  ausgefüllt  werden  zu  können  scheint,  wo- 
bei man  auf  ein  bestimmtes  Weib,  von  dem  eben  gesprochen  wor- 
den, die  Rede  beziehen  müsste,  ein  Weib  dem  Körper  nach  durch 
die  Trägheit  der  Notar,  hegt  in  der  Seele  sie  einen  keineswegs 
bügen  Geist,  gewiss  ein  ganz  feiner  eines  schönen  Geistes  wie 
Agathon  nicht  unwürdiger  Gedanke.  Und  so  hätte  denn  auch 
"°hl  in  Betreff  des  vielfach  von  den  Kritikern  ventilirten  Frag- 
ments aus  dem  Alkmäon  des  A chä  na,  in  welchem  nach  Athcnäus 
die  Satyrn  auf  die  Delphier  spotten  wegen  ihrer  übermässigen 
lache  «u  Opfern  und  Opferaclimäusen , „zig  vnoxexpvnnivog 
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pkvti , titxQaßax av  non löoav  0WO(ttöwp$l‘  der  Hr.  Verf.  wohl 
besser  gelhan  , zur  Heilung  der  bier  blossliegendcn  Schäden  des 
eigenen  Scharfsinn  aufaubieien,  alt  bei  der  von  Toup  vorgeechla- 
genen  Aendernng  des  sinnlosen  oaQaßaxmv  in  ZaQafißtxtöv  oder 
Za  paß  ix  üv  stehen  au  bleiben  (s.  S.  57);  denn  was  mit  dem  Na- 
mensvetter der  Messer  des  Kahns  Sarambus  gemeint  sein  soll  oder 
was,  wenn  wie  Casaubonus  wollte,  einen!  Deiphier  der  Beiname  Kö- 
nig beigeiegt  worden  wäre,  für  ein  Wita  in  dieser  Anrede  liegen 
solle,  gestehe  ich  wenigstens  nicht  begreifen  an  können-  Es 
scheint  ako  wohl  noch  eine  etwas  grössere  Corruptcl  angenom- 
men werden  zu  müssen,  so  dass  der  Vers  etwa  so  au  restituirea 
wäre  „Ein  ay , äßauav  te  nett  noniStov  euvoptJt'vpc“,  was  in 
der  That  ein  nicht  übler  Spass  sein  würde,  indem  nun  die  Dei- 
phier oder  Belphierinncn  als  Namensvetter  oder  Schwestern  von 
Küchentischen  und  Messern,  da  gewisse  Sorten  derselben  be- 
kanntlich vorzugsweise  die  Delphischen  genannt  werden,  begrüsst 
werden  würden;  wie  wenn  man  etwa  einen  Limburger  als  Nameaa- 
vetter  der  speckigen  Käse,  eineu  Solinger  als  den  der  scharfes 
Messer  bewülkommnete  , nur  dass  der  Spass  hier  noch  witziger, 
noch  heissender  seiu  würde,  da  eben  mit  Schlachtmessern  und 
Schenktischen  die  Deiphier  mehr  als  mit  irgend  etwas  Anderem 
zu  thuh  hatten.  Za  derselben  Ciasse  aber  zwar  nicht  zu  voller 
Evidenz  zu  begründender,  aber  doch  auch  keineswegs  unberech- 
tigter und  unbegründeter  Muthmaassungeu  wird  man  es,  hoffe  Ich, 
wohi  auch  zählen  , wenn  ich  in  der  xpocpög  ijßavzav  nalöav  I« 
dem  ersten  unter  den  Fragmenten  des  ton,  denen  der  Hr.  Verf. 
keinen  bestimmten  Platz  anzuweisen  weiss,  rjiiäv 

in  ix  tg  Tj  ß ä v x a>  v rpocpug  (wofür  vielleicht  am  Besten  vfiiv  f si- 
ng zu  schreiben  sein  möchte)  nat'öav , ßo&povg  AinovOa  ntvfftj- 
njpfovg  (a.  S.  42),  die  Amme  und  Pflegerin  der  Niobiden  mir 
denke,  worauf  nicht  nur  die  auf  einmal  dahingestorbeneu  tfßävxtg 
naldt g an  sich,  sondern  besonders  auch  der  Umstand  hinweist, 
dass  nach  Plutarch,  der  diese  Steile  uns  auTbewahrt  hat,  bei  des 
Aegyptern,  Syrern  und  Lydiern  die  von  dem  Dichter  benutzte 
Sitte,  dass  die  um  die  Verstorbenen  Trauernden  in  tiefe  Gruben 
hinabstiegen  und  dort  mehrere  Tage  weilten,  herrschend  war; 
wonach  also  zu  den  bekannten  Tragödien  des  Ion  auch  noch  eine 
Niobe  hinxtikomraen  würde. 

Doch  nicht  nur  welchem  Stucke  aie  angehören , sondern  auch 
weichen  Dichter  sie  zu  ihrem  Verfasser  haben,  bieibt  bei  sehr 
vielen  in  dieser  Sammlung  aufgeführten  Bruchstücken  zweifel- 
haft, lodern  nicht  weniger  aia  276  Fragmente  incertorum  tragico- 
rura  in  ihr  aufgeführt  werden.  Auch  bei  diesen  aber  hätte  wohl 
noch  hie  und  da  eine  heiieude  Hand  angelegt  werden  können,  wo 
ea  nicht  geschehen  ist.  So  hätte  das  das  Metrum  störende  otidrig 
frg.  XL1V  (S.  190)  (qstJ-ii  d'eavtov  nliiov  ovöiig  o vÖtva)  doch 
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ehr  leicht  in  ovxig  verwandelt,  statt  des  xal  frg.  XLVI  (%qvOov 
aJLovvTog  Mag  äxQaxziiza  koyog'  Ilel&uv  yctQ  oiäs  xal  xi- 
puxE  (i7)  kiysiv)  (S.  191)  ein  xil  oder  vielleicht  besser  noch  ein 
l mxl,  mit  Apostrophirung  des  s in  dem  vorangehenden  olde , ge 
ctzt  . das  fehlerhafte  Ixdqog  ävrjQ  (tiv  frg.  CCV  (8.  226),  das 
freilich  schon  Heeren  hat,  vermieden  und  das  sogar  Ursprung' 
iche  igdpos  ( tiv  avijp  (denn  dass  so  statt  ävijQ  zu  schreiben  war, 
musste  doch  wohl  auf  deo  ersten  Blick  einleuchten)  dafür  berge- 
>tellt  und  statt  des  rd  im  Anfänge  des  109.  Fragments  (S.  206) 
(rcc  szoAAcr  zokfiäv  xökk’  a/tafzävnv  noitl)  ein  to  gesetzt  wer- 
den können,  und  auch  frg.  CCV1I1  (S.  226)  Hess  sich  eiue  geschick- 
tere Verbesserung  als  die  von  Grotius  und  Heeren  herrührende, 
die  der  Verfasser  in  den  Text  aufgenommen  hat,  (itjnov  <Sv  nolti 
jiQog  to  vrpnäxtgov  (nach  den  Handschriften  (ir/  (lovOonoiu 
3 ZQog  tov  tjaioixigov),  hoqqco  yaQ  fötwg  6 Qtög  iyyvQtv  xkvti, 
durch  Verwandlung  des  (ir)  (tovOoitolti  iu  eiu  (tij  xaxonoitt  und 
des  xpos  iu  xoxi,  so  dass  der  ganze  Vers  lautet  ( irj  xaxojroi'ii  ov 
xoxe  töv  rfnKOz iQOV,  wodurch  auch  ein  ganz  guter  Zusammen- 
hang zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Verse  hcrgestelit  wird, 
nicht  allzuschwer  aufßndcn,  frg.  CCXL1V  aber  (S.  235)  ist  im 
3.  Verse  „og  ivtvx>jocov  xal  xaxäg,  xgccimv  7tot £u  das  xaxcög 
so  ofTenbar  sinnstörend , dass  es  wohl  nur  als  ein  Druckfehler  statt 
xakäg  auzusehen  sein  möchte. 

Ausser  solchen  im  Allgemeinen  dem  Hrn.  Verf.  nicht  zu  hoch 
anzurechnendeu  Unterlassungssünden  aber  — denn  von  dieser  Art 
sind  wenigstens  die  meisten  bis  jetzt  augeführten  — fordert  es 
die  Pflicht  des  Kritikers,  auch  einige  Begehungssünden,  die' er  sich 
bat  zu  Schulden  kommen  lassen,  zu  rügen,  wie  wenn  er  frg.  IX 
incert.  tragic.  einen  Vers  der  Art  bildet  xt(iag  ÖQa(iovd  axtOzu 
dvikkrj g Öixtjv , während  doch  fest  steht,  dass  das  v in  üvikku 
kurz  ist,  wenn  frg.  XXXV  ßiatieig  statt  ßioiott  geschrieben,  frg. 
XXV  mit  Vernachlässigung  des  bekannten  Porsonschcu  Canons 
ax(iav  (tiyiOzog  ov  tpoßiizai  zovg  i/iotpovg  geschrieben  und  auch 
gar  keine  den  Uebelstaud  hervorhebende  Bemerkung  beigefiigt 
wird,  ebenso  8.  90  bei  frg.  111  des  Astydamas  bv  avÖga  zovtov 
fdrtv  tvQtiv  övgxtQtg , wenn  ferner  frg.  CVI1  incert.  tragic.  ein 
Vers  zjv  olvov  aizi} , xovdvkov  avzcö  diöov  ebenfalls  ohne  alle 
den  Mangel  markirende  Bemerkung  uns  dargeboten  wird,  dessen 
zweite  Hälfte  vielleicht  xdvdvAov  Ödg  ävrl  toü  zu  schreiben  ist, 
wenn  endlich  iu  dem  2.  Fragmente  des  Pratiuas  ngim i toi  nä- 
6 iv  doiöä  kaßpäxzaig  /Uokig  ÜQfiovta  geschrieben  und  doch  lo- 
quacibus  pueris  in  cantu  convenit  Aeolica  harmouia  übersetzt  wird, 
Versehen,  von  denen  es  allerdings  w üuscheiiswerth  wäre,  dass  sie, 
so  wie  die  grosse  Menge  von  fehlerhaften  griechischen  Accenten 
und  ähnlichen  Verstössen , die  freilich  zuuächst  dem  Corrcctor 
zur  Last  fallen,  durch  eiue  nochmalige  genaue  Durchsicht  von 
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dem  Herr«  Verfasser  wären  beseitigt  worden,  die  indess  dem  Wer- 
tlie  und  der  Brauchbarkeit  seiuer  doch  vornehmlich  für  Gelehrte 
bestimmten  Arbeit  einen  bedeutenden  Eintrag  immer  nicht  thon 
köuuen.  E.  Müller. 


Hygini  Gromalici  Liber  de  tnunilionibus  castrorum.  Textes 

ex  codicibus  constituit , prolcgomenn,  eommentarium , tabulas  d i»«, 

indicem  adjecit  Chr.  Covr.  Lud.  Lange , Phil.  Dr.  Gottingae  aj>ad 

Vandenhoeek  et  Raprecht.  1848.  VIII  n.  216  S.  8. 

B.  G.  Niebuhr  konnte  in  einem  die  Feldmcssknnst  der  Römer 
behandelnden  Anhänge  au  «einer  römischen  Geschichte  noch  mit 
Recht  klagen,  „dass  die  jüngste  Sammlung  der  Agrimensoreu/rag- 
mente  ao  wenig  bekannt  sei . dass  man  sie  in  litterarischea  W erte» 
sogar  unter  die  Schriften  über  den  Ackerbau  gestellt  finde  — was 
freilich  dadurch  cinigcrmaassen  entschuldigt  wird,  dass  die  Agri- 
raensoren  in  den  Codicibus  der  scriptores  rei  agrariae  mit  ent' 
halten  sind  — ; noch  Immer  seien  diese  Bruchstücke  ein  ver- 
schlossenes Räthselbuch,  worin  man  nur  die  einaelnen,  abgeson- 
dert verständlichen  Stellen  beachte,  dergleichen  sich  selbst  in  des 
cahbalistischen  Büchern  finden.“  Einigermaaasen  ist  diese  Ver- 
nachlässigung mit  der  selbst  in  den  ältesten  Moiiuscriplen  herr- 
schenden Verwirrung  zu  entschuldigen , durch  welche  da«  Ver- 
ständnis« dieser  Fragmente  sehr  erschwert  wird.  Dessenunge- 
achtet verdienen  dieselben  sowohl  in  der  Geschichte  Roms  alt  ia 
der  der  Mathematik  eine  genauere  Bcrücksichtignng,  da  sich 
vielleicht  in  keiner  Fragmentsammlung  Roms  Schicksale  und  Ita- 
liens Umgestaltung  auf  eine  so  mannigfache,  wenn  auch  nur  ia- 
directe  Weise,  wie  in  einem  freilich  etwas  trüben  Spiegel  n- 
flectiren.  Niebuhr  glaubte,  dass  für  alle  Agrimensoreo  von 
Handschriften  wenig  Heil  zu  erwarten  sei,  da  die  ersten  Ausgaben 
nach  uralten  gemacht  und  andere  ohne  erhebliche  Ausbeute  dabei 
verglichen  seien.  Eine  genaue  Prüfung  und  Vergleichung  der 
wenigen  Ausgaben  dieser  Fragmente  zeigt  allerdings,  dass  nur 
eine  sehr  sichere,  auf  Sachkenntnis«  gestützte  und  zu  gleicher  Zeit 
sehr  kühne  Kritik  zu  der  endlichen  Constituirung  eines  lesbaren 
Testes  führen  könne.  Einige  neuere  Arbeiten  haben  zur  Lösung 
dieser  Aufgabe  Beiträge  geliefert,  welche  für  den  Mathematiker, 
besonders  aber  für  den  Philologen  von  Interesse  sind;  eine  gnt 
geordnete  Gesammtausgabe  aller  Agrimensoren-  und  Gromatikcr- 
fragmeute  nebst  genauer  Ueberset/iiug  wird  indes«  immer  noch 
unangenehm  vermisst.  Eine  CJebersichl  über  die  handschriftlichen 
Quellen  und  älteren  Bearbeiter  giebt  Niebuhr*).  Was  ueucre 

*)  Rom,  Gesell.  11.  p.  340 — 562  der  ersten  Ausgabe. 
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Arbeiten  anbetrifft,  so  wollen  wir  hier  nor  auf  einige  von  bedeu- 
rndeni,  wenn  auch  nur  mittelbarem  Werth,  hindeiitcn : zuerst  auf 
üe  vortreffliche  Ausgabe  des  Sex.  Jul.  Frontiuus  de  aquae  ducti- 
l»u*,  welche  Audr.  Dederich,  durch  Fr.  Weicker  veranlasst,  ge- 
geben hat;  ferner  auf  die  aus  den  sorgfältigsten  archäologischen 
Stadien  hervorgegaugene  Darstellung  der  altrömischeii , so  zu 
sagen,  heiligen  Geodäsie,' welche  W.  Abeken  in  den  den  BegrifT 
des  teroplfim  entwickelnden  Abschnitt  seines  berühmten  Werkes 
eingeflochten  hat.  Wir  erwähnen  ferner  C.  F.  Weber  s Bemer- 
kungen zu  dem  kürzlich  heranagegebenen  fragmentum  Anicii  Man- 
lii  Torquati  Severini  Boethii  de  arilbmetica ; endlich  RiUchel’s 
Commentar  zum  Varro.  Doch  auch  die  Agrimensoren  selbst  ha- 
ben neuere  Bearbeiter  gefunden.  L.  von  Jan  gab  in  der  ZeiUchr. 
f.  d.  AUerthumskunde  von  Bergk  und  Cäsar  1844.  Nr.  55  durch 
den  seitdem  etwas  angefochteoeu  Aufsata  des  Dr.  Zeise:  „lieber 
die  römischen  Agrimensoren  und  die  vorzüglichsten  noch  vorhan- 
denen Schriften  derselben“  *)  zur  genauem  Untersuchung  ver- 
anlasst, wichtige  MittheUungen  über  Manuscrlpte  der  Bambergcr 
Bibliothek,  namentlich  über  ein  Fragment,  welches  unter  dem 
Titel  - „(939)  Nypsi,  Nysii,  Nipsi  Junii  M.  romani,  opus  de  agro- 
rum  mensuris“  aufgeführt  wird  Rudorff  schrieb  in  der  ZeiUchr. 
für  gesch.  Rechtswissenschaft  (0,  392)  über  den  wichtigen  Cod. 
Arcerianus  **),  der  aus  Wolfenbüttel  (nicht,  wie  Niebuhr  zu  yer- 
muthen  scheint,  aus  Wien)  nach  Paris  entführt  wurde.  Hase 
benutzte  denselben  Codex  iu  Paris  und  schrieb  den  Dialogus  de 
libello  geometrico  Kpaphroditi  ***)  et  Vitruvii  Rufi.  Ferner  ver- 
fasste Blume  den  sehr  wichtigen  Aufsatz  über  die  Handschriften 
der  Agrimensoren  in  dem  Rhein.  Mus.  für  Jurisprudenz  VII.  p. 
173—24*;  Lachmann  edirte  die  philologischen  Abhandlungen  C. 
\ C Klenze’s,  welche  nebst  wichtigen  Beiträgen  zur  Erklärung 
der  von  Goes  herausgegebenen  Sammlung  vorzugsweise  die  römi- 
sche Lageraliste.  kung  nach  Hygiu’a  und  PoJybius’  Angaben  er- 
läutern ; er  bearbeitete  ferner  die  gromatischen  Fragmente  dea 
Frontin  in  zwei  Lectionskatalogen  der  Berliner  Universität  f). 
K.  Jacobs , welcher  für  Krach  und  Gruber’s  Kncyclopädie  mehrere 
hierhergehörige  Artikel  bearbeitete,  klagt  uoch  im  Jahre  leih, 
dass  fiir  diese  der  Hülfe  so  aehr  bedürftigen.Schriften  wenig  oder 


*)  Er  steht  in  der  A.  Z.  für  A.  W.  7.  Jabrg.  Nr.  106  ff. 

**)  Ref.  bezeichnet  ihn  kurz  mit  A. 

***)  Kr  steht  in  den  von  Uredow  edirten  Pariser  Briefen;  vgl.  We- 
ber. I.  1.  p.  2,  Anm.  4.  Statt  Epaphroditus  findet  man  auch  Empirodius; 
die  richtige  Form  des  zweiten  Namens  scheint  Virginius  Rufus  zu  sein; 
vgl.  Sex.  Jul.  Krontini  Stratcgematicon  libri,  ed.  S.  Tonnulius,  praef. 

■J.)  Sommer  18*4  und  Winter  1844 — 46.  Vergl.  Bd.  49,  Heft  4. 

p.  469  dieser  Jahrbücher. 
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nicht«  geschehen  sei.  Ifr.  Dr.  Lange  selbst  ist  wohl  »machst  bei 
der  Abfassung  seiner  gediegenen  Preisschrift  über  das  römische 
Kriegswesen  auf  die  Lagergeometrie  aufmerksam  geworden;  das 
Studium  derselben  ist  durch  die  vorliegende,  unbedingt  beste 
Ausgabe  des  wegen  Mangels  an  einer  genügenden  Bearbeitung 
wenig  gelesenen  und  bekannten  Hyginus  bedeutend  erweitert  und 
gefördert  worden.  Hr.  L.  hatte  in  der  erwähnten  Schrift  *)  die 
Herausgabe  eines  Schriftstellers  versprochen,  welcher  au  dem 
wichtigen,  das  Lager  betreffenden  Abschnitte  jenes  Werkes  in  der 
engsten  Beziehung  steht,  welcher  aber,  wie  die  Agrimeosoreo, 
einer  sehr  freien  ■ und  gewissenhaften  Bearbeitung  bedurfte , um 
überhaupt  lesbar  zu  werden.  Der  Herausgeber  hat  nun  auch  keio 
Bedenken  getragen,  die  Codiceslesartcn  öfters  zu  verwerfen  und 
überhaupt  alle  Hebel  der  strengsten  Kritik  in  Thätigkeit  zu  setzen; 
er  hat  aber,  wie  man  cs  unter  solchen  Voraussetzungen  erwarten 
muss,  zugleich  den  kritischen  Apparat  in  grosser  Vollständigkeit 
gegeben.  Nur  die  nicht  bedeutenden  Variae  Lectiones  RutgersK 
fehlen  unter  dem  Texte , sind  aber  in  dem  sehr  umfangreichen 
Commentare  nachgetragen.  Ferner  ist  die  4.  Ausgabe  des  Hygin 
— die  des  Scriverius  vom  Jahre  1621  — nicht  benutzt,  was  der 
vorliegenden  keinen  Nachtheil  bringen  kann ; denn  jene  stützt  sich 
nur  auf  den  von  Lipsius  gebrauchten  Codex  (s.  n.). 

Bei  weitem  den  grössten  Theil  des  Lange'schen  Buches  fül- 
len die  Prolegomena,  sowie  der  Commentar  und  Index,  la  den 
erstem  spricht  der  Verf.  zunächst  von  der  Schwierigkeit  einer 
allen  Anforderungen  genügenden  Bearbeitung  des  Gromatiker« 
und  von  der  Wichtigkeit  einer  solchen.  Die  Schwierigkeiten  be- 
ben schon  Scriverius  und  Pontanus,  dessen  1621  geschriebene 
Emeudationen  sich  auf  den  Blättern  2,  .3  und  4 vor  dem  A.  vor- 
finden, vielleicht  zu  stark  hervor.  Die  Spuren  der  richtigen  Les- 
art sind  in  den  sehr  verderbten  Handschriften  öfters  nicht  schwer 
zu  finden;  der  Verfasser,  welchem  sowohl  vom  römischen  Lager, 
als  von  der  Darstellung  desselben  durch  Hygin  sowohl  in  Bezug 
aufdasKeale,  als  in  Bezug  auf  die  gromatische  Form,  ein  sehr 
klares  anschauliches  Bild  vorschwebte,  suchte  diese  Spuren  mit 
scharfem  und  sicherm  Blick  auf;  er  benutzte  ferner,  ohne  in  sol- 
chen Fällen  die  Bedenken  des  Lipsius  zu  theilen,  die  Mathematik, 
wo  es  irgend  anging,  als  sichere  Führerin,  selbst  da,  wo  sie  der 
Autorität  der  Codices  feindlich  entgegentrat.  Gehen  wir  auf  die 
früheren  Ausgaben  zurück,  so  finden  wir,  dass  die  Editio  prinreps 
des  Scriverius  nur  einen  ziemlich  genauen  Abdruck  des  Cod  A. 
mit  ganz  unbedeutenden  Corrccturen  gegeben  hat.  Ein  wirkliche« 


*)  HUturia  mutationuni  rei  militari«  Romanomm  inde  ab  interitu  rei 
publicae  us<jue  ad  Constantinum  Magnum.  Libri  III.  ScripsitChr.  Cour. 
Lud.  Lange,  Hannoveranus  etc.  GoMingae  1846;  cf.  p.  63,  2. 
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'erdienst  erwarb  sieh  um  deu  Hygin,  da  die  von  Salmasius  ver- 
procliene  Ausgabe  nicht  erschieu,  erst  Katbod  Hcrmaun  Scheie. 
Cr  emendirte,  schrieb  eine  Einleitung  und  treffliche  Anmerkungen. 
)och  auch  diese  Ausgabe  seigt  in  den  Anmerkungen  sowohl  als  in 
len  Rechnungen  mauche  Fehler;  Scheie  hatte  noch  uicht  den  ru- 
ligcn , sichern  Blick  gewonnen,  mit  welchem  Hr.  L.  das  inter- 
-sxante  Fragment  betrachtet ; so  wie  aber  eine  klare  Vorstellung 
ton  der  Form  des  Lagers  bei  ihm  noch  vermisst  wird,  so  fehlt 
auch  seiner  Kritik,  die  mit  kühnen  Conjecturen  stets  aur  Hand  ist, 
ein  festes  Fundament.  Nach  Scheie  (also  nach  lbhO)  ist  das 
Fragment  nicht  wieder  edirt,  auch  von  den  neueren,  die  Kriegs- 
aitcrthüwer  behandelnden  Gelehrten,  s.  B.  Nast  und  Bösch,  Pla- 
ner, Roy  nicht  wesentlich  emeudirt  worden.  Dr.  L.  legt  seinem 
Text  die  3 Wolfenbüttler  Codices  au  Grunde.  Einige  Randcon- 
jccturen  und  Noten  des  Scriverius  und  anderer  Gelehrten  sind  be- 
n ii tat,  die  von  dem  Texte  abweichenden  Lesarten  sind  durchweg 
angegeben ; bei  schon  früher  corrigirten  Stellen  ist  der  erste  Cor- 
rector  genannt , dagegen  sind  alle  sonstigen  Coojecturen  — na- 
mentlich die  Scheie  s — aus  dem  kritischen  Apparate  weggelassen. 
Wenu  man  beachtet,  dass  der  Text  selbst  kaum  170  Octavseiten 
füllt,  ao  scheint  uns  diese  Weglassung  durch  die  angeführten 
Gründe  der  Papier-  und  Zeitersparniss  nicht  gaus  entschuldigt. 
Vm  den  verworfenen  Conjecturen  werden  allerdings  die  wichtig- 
sten im  Commentare  beachtet.  — Die  Prolegomena  beschäftigen 
sich  mit  den  Handschriften  und  mit  Hygin  selbst.  Die  Manu- 
scripte  sind  sehr  erschöpfend  betrachtet;  von  den  wichtigem  ist 
nicht  nur  die  Beschreibung,  sondern  auch  die  Geschichte  gege- 
ben. Nach  Blume’s  Vorgang  theilt  Dr.  L.  die  Codices  der  scrip- 
tores  rei  agrariae  in  4 Familien ; nur  in  der  ersten  und  dritten  fin- 
den sich  die  Fragmente  des  Hygin  vor.  Den  Arcerianus,  welcher 
als  der  wichtigste  Codex  genau  und  nach  seinem  neuen  Einbande 
beschrieben  wird,  setst  Dr.  L.  mit  Hase*)  und  Lachmann  in  das 
6.  Jahrhundert.  In  seiner  Geschichte  konnte  die  Notis  noch 
Platz  finden,  dass  Raphael  Volaterranos , welcher  erzählt,  dass 
Thomas  Pliaedrus  die  Agrimensorenfraginente  im  Kloster  au  Bob- 
bio , wo  »ich  der  A.  vielleicht  schon  im  10.  Jahrhundert  befand, 
1494  entdeckt  habe,  den  Hyginus  in  der  Absicht  las,  einen  Aus- 
zug zu  liefern;  ferner,  dass  Petrus  Gallandius  einen  Agrimenao- 
rencodex  in  einem  verstümmelten  und  verderbten  Zustande  be- 
nutzte, nachdem  er  ihn  1544  „in  divi  Bertini  apud  Audomari 
Phanum“  gefunden  hatte  **).  Joannes  ***)  Arcerius  erhielt  den 


•)  Kpistolae  Parisienses  editae  a Bredovio.  Lips.  1812.  p.  208. 

**)  Vergl.  die  Pariser  Ausgabe  der  Agrimensoren , welche  bei  Adr. 
Turnebus  1554  erschien.  * 

***)  Nicht  Sixtus , wie  Niebuhr  angiebt. 
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zuerst  von  dem  spätem  Besitzer  nach  ihm  benannten  Codex  1566. 
nachdem  er,  Blume’«  Ansicht  infolge , schon  von  dem  frühem 
Besitzer  Gerard  Mortaigne  verstümmelt  worden  war.  Dr.  Lauge 
sucht  dagegen  zu  beweisen,  dass  erst  Scriverias  die  Blätter  125 
bis  lf»7  abgetrennt  und  an  Pontanus  gerade  diesen  Codex  sur 
Emendation  gesandt  habe.  Er  kam  1663  in  die  YVolfenbüüler 
Bibliothek.  Die  vorliegende  Schrift  steht  foi  126.  b.  2 bis  foL 
137.  b.  1.  Vor  dem  Hygin  stehen  mathematische,  offenbar  nicht 
hergehörende  Fragmente.  Die  Orthographie  ist  abscheulich  *); 
Dr.  L.  corrigirt  sie  durchaus.  Es  durfte  freilich  ausserst  schwer 
zu  bestimmen  sein,  ob  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der  Ortho- 
graphie von  Hygin  selbst  herstammen  und  weiche.  — Die  vom 
A.  abstammenden  Codices  (wahrscheinlich  8)  beschreibt  Hr.  L. 
mit  gleicher  Sorgfalt.  Dass  Joh.  Scaliger’s  Excerpte  vielleicht 
noch  in  Paris  versteckt  liegen,' hat  V.  Hasse  wahrscheinlich 
gemacht  **). 

ln  der  andern  (bei  Blume  der  3.)  Familie  der  Agrimensoreo- 
handschriften,  ztt  welcher  auch  die  ßamberger  gehört,  hat  der 
Name  des  Marcus  Junins  Nypsns  fsst  alle  andern  verdrängt.  Der 
Stammeodex  fehlt.  Einige  der  ans  demselben  abgeleiteten  Hand- 
schriften sind  offenbar  Rur  aus  der  Sammlung  des  Nypsns  compi 
iirt.  Dr.  L.  beweist,  dass  auch  der  Galeaianus  (ungefähr  aus  dem 
Anfänge  des  12.  Jahrh.)  mit  deiu  A.  eine  gemeinschaftliche  Quelle 
haben  müsse.  Der  Codex  des  Gaiesius  Massa  (um  1530 ) wird 
jetzt  durch  die  beiden  Wolfenhüttler  reprflsentirt , welche  mit  B 
and  C bezeichnet  werden  sollen. 

Ehe  der  Verf.  im  2.  Theile  der  Prolegomeni  über  Hygin  * 
Person  Untersuchungen  anstellt,  giebt  er  die  Autoritäten  an,  auf 
welche  sich  überhaupt  der  Name  stützt.  Da  die  Zeugnisse  anderer 
Schriftsteller  ganz  fdhleti , so  bleiben  imr  die  allerdings  gewichti- 
gen Stimmen  der  Codices  übrig.  Es  ist  als  gewiss  anzusehett, 
dass  Im  A.  nach  den  mathematischen  Fragmenteu  p.  125  ein  Frag- 
ment eines  andern  Schriftstellers  und  zwar  eilt  alteret  beginnt; 
dasselbe  ist  auch  durch  eine  Randüberochriff « sowie  dnreh  ein« 
Unterschrift  auf  p.  197  b.  in  sich  abgeschlossen  ***).  Für  den 


• ' It  ;«  . . . 

*)  So  *in<l  wlederk  ehrende  Lesarten : b statt  v.  (ballum,  brebisete.); 
hr,  con  Vor  m uad  p;  aeqotfs,  Sequkes,  laeoire.  maatodu«;  steta  (steiia), 
moetntio  (metatlo);  torraa , espluratores;  quaStOor,  cottidianus;  oheulte; 
Vitiare,  posticiam  für  vitare  and  postreu  m.  Md«  bemerkt,  dass  sieb  die 
gemeine  römische  Aussprache,  wie  sie  das  Mittelalter  hindurch  fort- 
dauerte,  in  der  Orthographie  ausprägt. 

*♦)  Jahrbücher  XVII.  p.  31$. 

***>  Auf  diese  Titel  ist  übrigens  um  so  Weniger  Zu  bauen,  da  in  den 
verschiedenen  Handschriften  sich  in  densefben  grosse  Mangelhaftigkeit 
zeigt. 
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Untergang  des  Anfangs*)  dieses  Fragments  findet  Hr.  L.  eine 
sehr  wahrscheinliche  Erklärung  in  der  Trangposition  der  Blätter 
des  Codex.  Da  die  dem  A.  entlehnten  Handschriften  bei  der 
Feststellung  des  Namens  nicht  weiter  in  Betracht  kommen  kön- 
nen , so  sind  nur  noch  die  der  3.  Familie  genauer  zu  betrachten, 
i Gerade  in  diesen  ist  aber  nach  L.’s  Ansicht  der  richtige  Titel  er- 
halten. Dass  sich  übrigens  die  munitio  castrormn  nicht  speciell 
auf  die  Befestigung  der  Lager  — mithin  auf  den  letzten  Theil  des 
vorliegenden  Fragments  — zu  beziehen  branche,  dass  vielmehr 
im  allgemeinen  Sinne  auch  dag  Aufschlagen  und  Abmessen  des 
Lagers  damit  bezeichnet  werden  könne,  zeigt  L durch  eine  An- 
zahl beweiskräftiger  Citate.  — Um  nun  ferner  über  llygin’s  Per- 
son selbst  eine  bestimmte  Ansicht  zu  gewinnen,  muss  man  zunächst 
beachten,  dass  in  den  Codicibus  die  Titel  von  3 verschiedenen 
Schriften  seinen  Namen  enthalten;  diese  stehen  in  dem  letztem 
Theilc  des  A.  so,  dass  das  Buch  de  limitibus,  de  conditioiiibns 
agrorum,  de  controvcrsiarum  gcncribus  anfingt,  dann  das  Buch 
de  munitionibus  castrormn  folgt  und  endlich  die  bei  Goes  „de  li- 
mitibus constituendis“  überschricbene  Schrift  abschliesst.  Dr.  L 
behauptet,  dass  nur  mit  Hülfe  der  ersten  Schrift  auf  die  unter 
andern  auch  von  Jacobs  angewandte  Weise  bewiesen  werden  kön- 
ne,  dass  der  Verf.  unter  Trajan  gelebt  habe.  Da  indess  in  dem 
3.  der  genannten  Bücher  besonders  erwähnt  wird , dass  der  ager 
arcifiuius  in  Pannoniert  **)  nicht  allein  genau  terrainirt,  son- 
dern auch  centuriirt  worden  sei,  so  Hesse  sich  anch  der  Verf. 
dieser  Schrift  — mag  er  Hygin  selbst  sein  oder  nicht  — ziemlich 
in  dieselbe  Zeit  setzen.  Aus  der  Form,  in  welcher  Gees  diese 
Fragmente  giebt,  lässt  sieh  aber  fast  mit  Sicherheit  herleiten, 
dass  öfters  Stellen  gar  nicht  in  den  Znsammenhang  gehören;  es 
bleibt  also,  wenn  man  auch  alles  dem  Hygin  Zugeacliriebene  wirk- 
lich demselben  Verf  beiiegte,  immer  noch  die  Schwierigkeit  zu- 
rück, die  durch  einen  Excerptator  oder  Corapilator  hiueingebrach- 
ten  Fragmente  anderer  Agrimensoreuchriften  auszuscheiden.  Dass 
dem  Hyginus  der  Name  Gromaticus  beigelegt  wird,  scheint  aller- 
dings daraufhinzudeuten,  dass  derselbe  von  dem  bald  nach  dem 


*)  Der  fehlende  Theil  behandelte  höchst  wahrscheinlich  die  Kia- 
theilung  der  Legion  und  ging  dann  speciell  zur  Beschreibung  der  Cohor- 
ten  über.  Dieser  folgt  dann  die  Angabe  der  ihnen  zugemessenen  Plätzo 
im  Lager.  Weitergehende  oder  von  obiger  Ansicht  abweichende  Hypo- 
thesen über  den  verlorenen  Anfang  (vgl.  z.  B.  Klenze , das  röm.  Lager 
und  die  Limitation,  Zeigs  a.  a.  O.)  dürften  keinen  Beweis  zulassen. 

**)  Aus  dieser  Gegend  und  überhaupt  aus  den  entfernteren  Provin- 
zen des  Reichs  z.  B.  der  Narbonensis  and  Cyrene  werden  viel«  Beispiele 
angeführt.  Dort  muss  also  der  Verf.  sein  Vermessungsgescbäft  ausge- 
übt haben. 
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Regierungsantritt  des  Tiberius  verstorbenen  Freigelassenen  de* 
Augustus  zu  unterscheiden  sei.  I)r.  Lange  geht  bei  Erwähnung 
dieses  Beinamens  näher  auf  das  Wesen  der  Groraatik  ein.  Wir 
können  nicht  umhin,  vor  den  vielen  Irrthiimern  des  bei  dieser 
Gelegenheit  mehrmals  citirte.i  Laurcmbcrgschcn  Werkes  über 
diese  Kunst  zu  warnen.  Oie  Vermuthung,  dass  Hyginus  eine  Art 
von  gromatischcr  Eucyclopädie  geschrieben  habe,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich. Wenn  einmal  bewiesen  ist,  dass  die  vorliegende 
Schrift  und  die  beiden  andern  Aggregate  von  Fragmenten,  we- 
nigstens nach  Ausscheidung  einiger  Stellen,  des- 
selben Verfasser  haben,  so  müsste  man  einen  geodätischen  und 
gromatischcn  Tlieil  in  derselben  unterscheiden*).  Dieser  An- 
nahme tritt  aber  durch  Lachmaun’s  obenerwähnte  Abhandlung  eine 
gewichtige  Autorität  entgegen;  denn  das  Buch  de  limitibus  coo- 
8tituendis  wird  dort  dem  Hygin  geradezu  abgesprochen.  Da  Kef. 
nur  die  verwirrte  Sammlung  von  Goes  vor  sich  hat,  ohne  directe 
Benutzung  der  Codices  sich  aber  über  diesen  Streitpunkt  schwer 
ein  Urtheil  gewinnen  lässt,  so  erklärt  er  nur,  dass  es  ihm,  nach 
dem  er  sich  im  Goes  durch  die  Fragmente  des  Froutinus  und  Si- 
culos  (oder  wahrscheinlicher  eines  Excerplators  dieser  Agrimen- 
soren)  durchgearbeitet,  beim  Anblick  der  ersten  Seiten  des  Hygio 
immer  vorgekomraen  sei,  als  wenn  er  nach  einer  mühseligen  See- 
fahrt Land  sehe.  Wir  können  daher  auch  der  Behauptung  des 
Dr.  L.,  dass  der  Stil  im  Buche  de  conditionibus  agrorum  et  de 
coutroversiarum  generibus  mit  dem  des  Buches  de  rnun/t/one  cm- 
8trorura  auf  eine  auffallende  Weise  übereinstimme,  im  Allgemei- 
nen nicht  beipflichlen  **).  Auch  das  Buch  de  limitibus  consti- 
tuendis  schreibt  L.  unserem  Hygin  zu;  Lachmann  einem  Expilator 
des  Frontin,  der  indess  wohl  uicht  nach  Constautin  gelebt  habe. 
Dagegen  scheint  uns  L.  insofern  mit  Erfolg  zu  streiken,  als  er  be- 
weist , dass  sich  aus  den  verschiedenen  Fragmenten  eine  Gleich- 
heit des  Zustandes  im  IVIilitärwesen  ergebe.  Ferner  sucht  er  die 
andere  Annahme  Lachmauns,  dass  auch  unser  Hygin  später  alt 
Trajan  gelebt,  durch  die  Bemerkungen  zu  widerlegen,  dass  die 
Lager  zur  Zeit  der  Entstehung  der  vorliegenden  Schrift  noch  mit 
der  alten  praktischen  Sorgfalt  befestigt  wurden,  was  sich  gleich 
nach  lladrian  änderte,  — dass  ferner  der  Schwerpunkt  des  römi- 
schen Heeres  noch  im  Fussvolke  lag,  was  ebenfalls  gleich  nach 


*)  Zeig*  ist  der  Ansicht,  dass  Hygin  eine  agrarische  Compilation 
gegeben  habe , wogegen  sich  L.  mit  Recht  ausspricht. 

**)  Es  soll  dabei  nicht  geläugnet  werden , dasa  sich  in  allen  3 Frag- 
menten sprachliche  Anklänge  finden;  so  der  durch  nunc  eingeleitete 
Uebergang,  die  auf  gleich  eigenthümliche  Weise  gebrauchten  Zeitwörter 
persetjui , perferre,  convenire,  subjacere , -injungere,  ampliare,  inter- 
ponere  u.  s.  w. 
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Hadriau  anders  wurde.  Von  der  Hadrianischen  Klntheilung  und 
Einrichtung  zeige  aber  Hygiu  noch  keine  Spur.  Wir  hallen  die 
Schlüsse,  durch  welche  L.  (p.  56)  zu  beweisen  sucht,  dass  die 
Schrift  nach  Claudius  und  Vespasian  zu  fetzen  sei,  für  sicherer; 
denn  wir  können  uns  nicht  überzeugt  ballen,  dass  ein  Autor,  der 
eine  neuere  Einrichtung  nicht  erwähnt,  die  Zeit  ihres  Auftretens 
nicht  erlebt  haben  könne;  weift  doch  auch  die  gleich  zu  citi- 
rende  Stelle  (§.  45)  darauf  hin,  dass  der  Verf.  ältere  Schriftstel- 
ler — welteicht  den  Ilygtu  selbst  — namentlich  in  Bezug  auf  die 
Einrichtung  der  Sommerlager  nachgeleseu  habe  und  dass  er 
selbst  ein  Anfänger  sei.  — Dass  endlich  gerade  die  Steile,  io 
welcher  der  Autor  die  Person,  der  er  sein  Buch  dedicirt,  auredet, 
so  «ehr  verderbt  und  unsicher  sei , ist  noch  zu  bezweifeln  *), 
Domine  kann  auf  einen  Imperator  bezogen  werden  und  der  kurz 
darauf  verkommende  Titel  Msgnitudo  scheint  dies  zu  bestätigen. 
Cm  das  auffallende  frater  wcgzusi  baffen,  macht  L 3 ('onjecturcu: 
Domine  Trajane,  Domitiane  imperator,  Domine  imperalor.  Er 
nimmt  die  erste  in  den  Text  auf  und  macht  wahrscheinlich,  dass 
die  Schrift  kurz  vor  Trajan’s  Dacischem  Feldzug  abgefasst  sei, 
nach  dessen  Beendigung  Ilygin  den  Brief  au  den  Celsus  geschrie- 
ben habe,  den  wir  bei  Goes  p 28  lesen.  Die  Conjectur  Trajane 
scheiut  uns  kühn , obgleich  wir  nicht  verkennen,  dass  sie  durch 
innere  Gründe  unterstützt  wird.  Wollte  mau  einen  Augenblick 
za  eineu  klösterlichen  Ursprung  denken,  so  würde  man  sich  durch 
den  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  sogleich  widerlegt  sebeu. 
Eben  dieser  Zusammenhang  scheint  uns  aber  darauf  liinzudeuten, 
dass  der  Verf.  nicht  einen  mächtigen  Kaiser  anredet,  sondern  ir- 
gend einer  hohen  Militärpcrsoe  über  die  Principieu  und  über  eine 
neue  Methode  der  Vermessung  «ehr  speriellts  Millheihmgeu 
macht,  weiche  er  wohl  dem  Kaiser  seihst  nicht  so  direct  zur  ge- 
nsuera  Prüfung  vorlegen  konnte  (s.  §,47)  Beachtet  man  nun, 
dass  da«  Prädica*  Magoitudo  durchaus  nicht  vorzugsweise  dem 
Kaiser,  und  in  dir  spätem  Zeh  speciell  dem  magisler  equitum  **) 


*)  Hyg.  * 5.  In  Quantum  petpi,  domnejralcr  (A.  C,  fr.  U.)  pro  ty- 
rocinio  mau  in  brevi  umnss  auctpr«»  «usi  peraecuui,,  aed  (et  corr.  Puhl.), 
quidquid  circa  compo»iliouew  «iiaUoreut  »eslivaiiwn  innünicruul , in  hoc 
itbello , priusquam  mittlere  (unsierop  I,.)  iuftStttero  (in-üiuercin  L.)  ml, 
ratione  uutitia  declaravi  (A.)  ...  47.  Niuu  quod  a (ad  l,r)  legione*  islas 
«-et  divisionem  i«  duo«  mirsero»  perUnt*,  quod  *1  peritis  coinpooiüminai 
diffiCfltate«  oatendet,  mvUiodiuu  eieifllionj«  « im-  evpn.ilam  ad  auwerust 
canturiaruiu  pertinentem . iulaiitw  iugetiio  elaboravi,  ui,  ,i  «JigMfttu»  AtfZW 
injungrrr , novitatem  meutionis  ad  magnilutlmem  tuam  piimus  adferam, 
Hu*e  libi  spero  placebit,  ui  prinium  quotidianain  inetationein  iractnl»i>. 

**)  Vgl.  hange  Bist-  muh  p.  10<>,  4.  j.  Imp.  Jiiatiniao.  Cod.  I.  27,  2 
S-  3.  Casciud.  Var.  Kp.  9,  13. 

N.Jukrh.  (.  nu.  «.  IVd.  iHi.  Krit.  am.  ttd,  I.IV.  I/ft.  3. 
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zukam,  dass  ferner  Dominus  ebenfalls  als  höfliche  Anrede*) 
gebraucht  wurde,  so  lässt  die  Lesart  frater  eine  Verteidigung 
zu ; auch  der  §.  46  ist  der  Annahme  , dass  der  Autor  speciell  mit 
einem  Magister  militiae  zu  thun  hatte,  nur  günstig.  Ein  solcher 
konnte  aber  wirklich  der  leibliche  Bruder  Hygin's  sein  und  seine 
Verwandtschaft  auch  geltend  machen,  da  dieGromatici  überhaupt 
keine  unbedeutende  Stellung  im  Heere  halten.  Theodosius  der 
Jüngere  gab  den  Agrimensoren  sogar  den  Titel  und  Rang  der 
Spectabilität;  sie  hatten  ferner  eigene  Schulen,  in  denen  schon 
den  Studirenden  das  Clarissimat  verliehen  wurde.  — Endlich  »t 
nicht  ganz  zu  übersehen , dass  man  auf  fol.  16  des  oben  erwähntes 
Bamberger  Codex  unter  der  Uebcrschrift  Nomina  agrimensoruai 
liest:  Igimi8  Imp.  Constantiui  jussu  und  darunter  Iginus  Imp.  Yt- 
lentiniani  jussu.  Die  Frage  ist  nach  alledem  wohl  noch  einmal  io 
allem  Froste  aufsuwerfen,  ob  nicht  das  vorliegende  Fragment 
doch  einer  spätem  Zeit  augehören  dürfte.  Die  Sprache  passt 
nicht  recht  in  Trajan’s  Zeit.  Auch  Dr.  L.  hegt  dies  sprachliche 
Bedenken , sucht  cs  aber  durch  die  Bemerkung  zu  beseitigen,  dass 
wir  ja  nicht  einen  eleganten  Schriftsteller  aus  der  Sphäre  des  ge- 
bildeten, städtischen  Lebens,  sondern  einen  Techniker  vor  um 
haben,  der  im  Lager  uud  auf  dem  Felde  den  Einwirkungen  des 
dort  herrschenden  sermo  rusticus  nicht  widerstanden  hat  und  der 
uns  überdies  in  sehr  verderbten  Handschriften  überliefert  Ist  — 
Ferner  können  wir  es  mit  Hm.  L.  nicht  für  sehr  wahrscheinlich 
halten,  dass  ein  Feldmesser  zugleich  über  Lagerbau  und  Lager, 
befestigung  schrieb.  Die  Geodäsie  hatte  eine  sehr  ins  Einzelne 
gehende  herkömmliche  Praktik  und  eine  so  ausgebildete  Termi- 
nologie , wie  sie  der  modernen  Geodäsie  namentlich  bei  den  Flnr- 
mark-  und  Forstvermessungen  nur  zu  wünschen  wäre;  sic  setzte 
ferner  die  genaueste  Kenntniss  der  Gesetze  über  den  Grundbesitz 
voraus;  die  Gromatik  andererseits  verlangte  eine  nichts  unbedeu- 
tende Masse  von  militärischen  und  taktischen  Kenntnissen.  Hätte 
demnach  ein  Schriftsteller  mit  gleicher  Gewandtheit  über  beide 
Zweige  der  praktischen  Geometrie  geschrieben  — was  allerdings 
möglich  ist  — so  könnte  man  wohl  erwarten,  dass  er  wenigstens 
an  einer  Stelle  von  einem  alten  Schriftsteller,  vor  Allen  von  Ve- 
getius  (besonders  I.  8)  genannt  werde.  Conticuere  oranes.  Wenn 
nämlich  Dr.  L in  der  angeführten  Stelle  nach  quae  Frontions 
„quae  Hyginus“  einschaltet,  so  halten  wir  dies  durch  das  opototi- 
Xtvxov  für  nicht  genügend  erklärt.  Johannes  Sarisburicnsis,  der 
Erste,  der  den  Hygin  wirklich  citirt,  hat  allerdings  in  einer  — 
viell  eich  t aus  Vegetius  entlehnten  — Stelle  statt  quae  Froa- 
tinus,  quae  Julius  Hyginus.  Er  kann  aber  auch  den  Namen  de« 


♦)  Vgl.  Scneca,  ep.  3.  ep.  104,  wo  auf  gleiche  Weise  der  Bruder 
so  angeredet  wird.  S.  noch  Mart.  6,  88. 
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Hygin , den  er  mit  dem  Freigelassenen  des  Augustus  verwechseln 
mochte,  selbst  beigefügt  haben.  • 

Was  nun  die  Bearbeitung  des  Textes  selbst  betrifft,  so  hat 
Ref.  bereits  das  Verdienst  der  freien  und  zugleich  sorgfältigen 
Kritik  des  Dr.  L.  anerkannt.  Kr  geht  zunächst  noch  auf  einige 
Conjecturen  des  Herausgebers  ein  und  nimmt  dabei  zugleich  auf 
den  Commentar  Rücksicht.  — In  §.  1 wird  gesagt,  dass  für  die 
80  *}  Soldaten  der  vollen  Centnrie  eigentlich  10  Zelte  (für  je 
8 Mann)  nöthig  seien,  dass  aber  wirklich  nur  8 aufgespannt  wer- 
den, da  jedesmal..  . Mann  auf  Wache  sind.  Die  Zahl  fehlt. 
Man  kann  natürlich  nur  an  16  denken.  A.  hat:  uigiliis singulis 
ennt;  C.  vigiliis  singlis  exeiint.  Vielleicht  liegt  in  dem  ex  noch 
eine  Spur  der  Zahl  verborgen  und  man  könnte  lesen : vigiliis  sin- 
gulis IV  eunt.  L.  liest:  in  vigiliis  XVI  erunt;  er  lasst  also  singu- 
lis  ganz  weg.  Da  aber  für  die  ganze  Nacht  16  Mann  den  Wach- 
dienst thun,  so  konnte  Hygin  sagen,  dass  bei  jeder  Ablösung 
4 Manu  auf  die  Wachposten  gehen.  Man  könnte  demnach  singu- 
lis beibehalten.  Das  Futurum  erunt  scheint  uns  ferner  zu  dem 
gleich  folgenden  tendunt  nicht  recht  zu  passen.  — §.  2.  Legio- 
nes  ...  ad  vallum  tendere** ***))  debent,  ut  opus  valli  tueantur  et 
exercitum  gentibus  meatum  [A.  C.  mentum  B.j  suo  nnmero  corpo- 
rali  in  muro  sene.  Statt  sene  schrieb  schon  Salm,  teueant,  statt 
meatum  liest  L.  imperatum.  Letzteres  scheint  uns  wohl  möglich, 
aber  etwas  näher  liegt,  namentlich  der  Lesart  des  Cod.  B.,  incn- 
sum ; exercitum  gentibus  mensum  suo  numero  kann  mit  mehreren 
Stellen , in  welchen  metiri  ebenfalls  die  Bedeutung  „zumessenu 
hat,  belegt  werden.  — § 3.  Quoniam  dnplum  numerum  habeg 
(A.)  konnte  auch  unverändert  bleiben;  L.  liest  habet.  Ebenso 
kurz  darauf  dextra  cohortis  duae  contrariae  tendant  (B.  C.  tendat 
A.),  ut  possit  . . . L.  liest,  wahrscheinlich  durch  das  vorherge- 
hende tendere  debebnnt  veranlasst,  tendent;  der  Conjunctir 
passt  indess  sehr  gut  zu  der  Umschreibung  mit  debere  +**). 

*)  Ueber  die  Verminderung  der  eine  Centnrie  bildenden  Soldaten 
bi»  auf  80  vgl.  Hist  mut.  p.  44.  p.  87. 

**)  Men  bemerke  da»  sehr  häufig  intransitiv  gebrauchte  tendere. 
Das  davon  abgeleitete  tensio  braucht  Hygin  ebenfalls  sehr  oft. 

***)  Ueber  das  Futurum  sagt  L,  im  Allgemeinen,  dass  es  Hygin 
braucht , ubi  lectorem  quasi  secum  rationes  subducentem  et  effectum  in- 
▼enientem  fingit.  Praoterea  futurum  frequenter  usurpat  ad  rem  certam 
cum  modestia  quadam  pronuntiandam,  eine  Bescheidenheit,  welche  aller- 
dings in  dem  ebenfalls  oft  im  Hauptsatze  ond  auch  nach  quod  gebrauch- 
ten Conjunctiv  liegt.  Durch  das  Futurum  scheint  uns  dagegen  mehr  eine 
Lehre  und  Vo  rs  ch  ri  ft  angedeutet  zu  werden,  womit  dann  der  Ge- 
brauch des  Fut.  in  Schlussfolgen , die  aus  Beweisen  gezogen  werden, 
nahe  verwandt  ist. 

16* 
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§.  4.  Vexillarii  u«  (A.)  cohortes  secundae;  L.  liest  sei;  ut  (B.C)  1 
soheiut  uns  insofern  vorzuziehen,  als  die  vexillarii  bereits  eise 
besonder«  Stellung  zur  Legion  hatten  *)  and  sie  daher  sehr  p.t 
als  zweite  Cohorten  aufgeführt  werden  können.  Es  ist  hieris 
nicht  zu  überseheu,  dass  §.  23  alle  Codices  vexillarii  et  cohorta 
secundae  haben.  Auch  dort  ist  das  vel,  welches  im  Texte  strk, 
fraglich-  — §.  8.  . . quoniam  numerus  et  dispositio  dextra  les»- 
que  praetorii  ceuturiones  (ABC)  a paribus  esse  debent.  L «*- 
jicirt  tentoriorum  für  centuriones;  der  Sinn  ist  allerdings  gut  «4 
das  sonst  statt  tentoria  in  deu  Codd.  stehende  tensuria  führt  scbos 
zu  ceuturiones  über;  indessen  ist  doch  die  Stellung  der  beides  Cs- 
nitive  recht  auffällig  **).  Da  die  Casus  obliqui  in  allen  Codd,  ge- 
wöhnlich gar  nicht  und  öfters  falsch  ausgeschrieben  sind,  küsste 
mau  lesen:  quoniam  numero  et  dispositione  dextra  laevaque  pnc- 
torii  cenluriae  (oder  wobi  auch  centuriones)  i p.  e.  d.  - 
cohurtes  primipilariura  actoriae  (ABC).  Priralpilariutn  li&t  L 
ganz  weg,  als  fälschlich  aus  dem  für  eilte  Abkürzung  gebsltese« 
pr  entstanden.  Statt  actoriae  liest  er  praetoriae.  Mio  könnte 
umgekehrt  vermutheu.  dass  vor  actoriae  oder  aetoriae  not  eta  pt 
ausgefallen  sei,  und  die  primipilares,  welche  überdies  am  Ende  des 
§ (j  keinen  sichern  Plats  haben,  hier  stehen  lassen.  Dort  hat 4- 
statt  primipilares,  polerint,  was  möglich  wird,  wenn  man  our Ulli 
des  folgenden  accipiunt  accipere  liest.  — §.  12.  In  introils  pne- 
torii  partis  mediae  ad  viam  principalem  gromae  locus  appelJatat. 
Die  Cerrectur  groma  hält  L.  mit  Recht  für  unnöthig;  er  fügt  im 
Coramentare  eine  Abhandlung  über  die  groma  bei,  derea  Ftwsge- 
stell  (ferramentum)  mit  dem  Tetrans  für  identisch  gehaltea  «bi 
Dies  können  wir  aus  den  angeführten  und  uns  sonst  bekusto 
Stellen  nicht  folgern.  Der  Tetrans  scheint  uns  mehr  als  eis  Ut*' 
ses  Stativ,  eine  Art  Quadrant  zum  Winkelntessen  zu  sein;  ergab 
die  Neigung  der  anvisirten  rigores,  während  die  groma  mit  ÜtR* 
constanleu  rechtwinkligen  Linieukrcuz  zum  Abslecken  der  dai 
iltre  Dioptern  bestimmten  Linien  vorbereitete;  wenn  ferner go*d 
wird,  dass  die  groma  auf  den  tetrans  gestellt  werde,  so  ist  Mw 
der  Punkt  zu  verstehen,  wo  sich  die  aavisirten  Linien  sdraetfex 
Dass  das  Untergestell  ein  runder  vom  Cenlrum  in  recht«  and 
kleinere  Winkel  getbeilter  Tisch  gewesen  sei,  dürfte  se*»« 
zu  beweisen  sein  ***),  Der  zum  priesterlichen  Gehrsacfe  kt- 

*)  Vgl.  Hist.  tunt.  p.  4ä.  78  und  Hyg.  g,  5,  Vexillarii  legis»« 
eaudeui  pedaturam  accipere  debeut,  quam  cohor#  legionaria. 

**)  Allerdings  verbindet  H vgm  häufig  2 Genitive,  aber  der  sät** 
gigu  wird  gewöhnlich  nach  gestellt. 

***)  Ks  wird  von  dem  Gestell  nur  verlangt,  dass  es  der  Grooa  «a* 
feste  Stellung  gebe  und  die  Drehung  derselben  nach  allen  Seiten  ibörs* 
An  der  Groma  scheint  sich  zum  Anvixiren  ein  senkrechter  Stift  oder  f* 
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stimmte  lituua  (vgl.  Abeken,  Mittelitalien  p.  207)  wird  richtig  all 
ein  ganz  verschiedenes , älteres  Mess-  oder  vielmehr  Visirlnstru 
ment  beaeichneL  — § 18.  . . ut  strigaestad  posticium  praetorii 
proximi  «int  (A.)  L,  liest:  ut  strigae  alatot um  posticum  praetorii 
proximae  sint.  Das  Einfügen  der  Statoren  *)  an  diesem  Platae  ist 
jedenfalls  eine  sehr  glückliche  Conjectur;  nur  ist  zu  bedenken,  ob 
Hygin  proximus  mit  dem  Accusativ  eoastruire,  denn  anch  die 
Stelle  im  §-  21  ist  unsicher  und  sonst  findet  sich  nur  der  Dativ 
und  ab.  Auch  hier  hat  wahrscheinlich  a gestanden,  was  noch  in 
deu  Lesarten  Opposition  (B.)  und  oppositi  (C.)  für  posticum  oder 
vielmehr  postico  versteckt  liegt.  — §.  19. , . proximi  sinpraeto- 
res  (A.)  sint  Praetor!  (B  ) sint  praetorii  (C.).  ür.  L.  hat  Schele's 
Correctur  Imperator!  aufgenommen.  Warum  aber  ohne  Noth  die 
Codiceslesarten  verschmähen?  Wollte  mau  ändern,  so  liegt  wohl 
praetorio  sehr  nahe.  Auch  gleich  im  folgenden  Paragraphen  las- 
sen sich  mehrere  aus  dem  Text  entfernte  Lesarten  vertheidigen. 
Ea  heisst:  Yiae  sagulariae  (statt  des  qitae  angulariae  in  A,  B,  C. 
YOD  Scheie  corrigirt)  XXX  pedes  sufficict  (L.  sufficient);  si  quin- 
que  legiones  fuerint,  XL  pedes  latitudines  accipere  debebnnt 
(ABC;.  Wenn  da»  Neutrum  Sing.  s.  B.  hoc  öfters  auf  eine  Mehr- 
heit  z.  B.  pedes  XXIV  bezogen  wird , so  dass  die  letztere  als  hö- 
liere  Einheit  gedacht  ist , w enn  ferner  fit  häufig  mit  einem  Plural- 
begriff  verbunden  wird  **),  z.  B fit  CXX,  so  ist  das  obige  suffi- 
ciet  durchaus  uicht  so  unmöglich,  wie  es  im  ersten  Augenblick 
erscheint.  Im  2.  Theil  des  obigen  Satzes  isl  allerdings  latitudines 
auffallend  , lässt  aber  doch  eine  ungekünstelte  Erklärung  zu.  L. 
hat  latitudinis . . debebit.  — §.  40.  . . quoniam  saepe  nuinerus 
oeuit  conputaretentura  . . (A.)  Scheie  liest  numeros  evenit  com- 
mutari.  Gleich  im  folgenden  § kommt  aber  computare  wieder  in 
ähnlicher  Verbindung  vor  und  es  dürfte  wohl  der  Autorität  aller 
Codices  hier  zu  folgen  sein.  Mau  kann  also  lesen:  quoniam  saepe 
numeros  evenit  computare,  tensura  etc.  Am  Schluss  des  §„  41 
kann  man  sich  auch  den  Codd.  genauer  anschliessen  und  lesen : 
omnia  immutabuntur  et  cohortes  circa  vallum  aliter  tendent  (L  : 
omnia  iromutareutur  e.  c.  c.  v.  a.  tenderent).  Die  Futura  passen 
sehr  gut  in  den  Zusammenhang  und  es  weicht  nichts  von  den  Co- 
diceslesarten ab,  als  tendent  [aliter  tendere  A.  tendere  atr  B.  ten- 
dere  alr  CJ.  — §.  45.  Nullusauctor  in  hunc  diem  osteudit.  Sollte 
das  durch  B-  undC.  gebotene  ad  hunc  diem  nicht  vorzuziehen  sein, 
besonders  da  sich  auctor  in  nur  auf  die  Lesart  des  A. : aurtorum 


Jeu  befunden  zu  haben , welche  Annahme  für  den  auch  grainiaati>ch  »ehr 
wahrscheinlichen  Zusammenhang  dea  Wortes  mit  j-ioiiitov  einen  neuen  Bo- 
wel» liefern  würde. 

*)  Vgl.  Hist.  inut.  p.  62. 

**)  (Jeberhaupt  liebt  Hygin  bei  Collrctiven  die  Conatmelion  narb 
dom  Sinne;  er  setzt  z B.  nach  centuria,  ex  yuibus  u.  dgl. 
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stützt?  — § .46  quls  nnmerii8  commutari  debeat  Da  A.  tammu- 
tari,  B.  mutari  und  C.  iroitari  hat,  so  scheint  jam  mutan  näher  in 
liegen,  als  commutari,  oder  auch,  um  das  ziemlich  überflüssige 
jam  zu  vermeiden,  immutari.  — Die  §§.  45 — 47  sind  übrigen 
ebenso  wie  §.  22  darum  besonders  wichtig,  weil  man  aus  ihn« 
ersieht,  dass  der  Verf.  nicht  allein  das  bisher  bei  der  Lagermei- 
sung  übliche  Verfahren  beschreiben,  sondern  auch  eigene  4t- 
sichten  und  Erfahrungen,  namentlich  eine  auf  Zahlenverhältnissc 
begründete  und  nur  von  der  Centurienzahl  abhängige  Architektonit 
des  römischen  Lagers  bis  in  die  geringsten  Einzelheiten  durch- 
fuhren  wollte.  Mit  §.  48  beginnt  die  eigentliche  Befestigungs- 
lehre. Dass  das  ganze  Buch  aus  3 Abschnitten  bestellt,  beweist 
L.  als  Gegner  der  von  Scheie  versuchten  Zweitheilung  mit  über- 
zeugenden Gründen  (p  99.  1U0).  Nur  der  zweite,  die  eigenl 
liehe  Messung  behandelnde  Theil  ist  eine  ganz  selbstständige  Ar- 
beit Hygin’s. 

Ref.  glaubt  durch  die  vorstehenden  Bemerkungen  getagt 
zu  haben,  dass  hier  und  da  den  |Lesarten  der  Codices  wohl 
noch  etwas  mehr  Gewicht  beigelegt  werden  konnte.  Indessen  ist 
die  Mehrzahl  der  Lange’schen  Conjecturen  ausgezeichnet  zu  nen- 
nen ; sie  ist  zugleich  durch  sehr  fleissig  gearbeitete  sachliche  Er- 
örterungen begründet,  welche  sowohl  der  die  Details  erschöpfende 
Commentar,  als  die  den  Geberblick  über  das  ganze  Lagerwesen 
gebende  Hist.  raut,  rei  milit.  in  reicher  Fülle  enthält.  Das  letz 
tere  Werk  giebt  überhaupt  schon  viele  Beiträge  zur  Texteskritik: ; 
Dr.  L.  hat  indess  mehrere  der  dort  gemachten  Conjecturen  wieder 
aufgegeben  Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wenn  wir  auf 
die  Theile  des  römischen  Kriegswesens  näher  eingehen  wollten, 
um  welche  sich  sowohl  der  Commentar  als  das  erwähnte  Wert 
wirklich  verdient  gemacht  hat.  Wir  bemerken  nur  noch , dm 
auch  auf  die  Sprache  des  Gromatikers  vielfach  Rücksicht  genom- 
men ist  *). 


*)  Einige  Bemerkungen  worden  schon  oben  gemacht;  hier  noch  Fd- 
gendes:  Causa  steht  stets  dem  Genit.  voran;  itaque  dagegen  an  der  i 
Stelle,  nie  zu  Anfang  des  Satzes;  nunc  wird  nicht  allein  bei  Ue-bergia- 
gen,  sondern  auch  da,  wo  eine  allgemeine  Regel  durch  ein  Beispiel  er- 
läutert werden  soll,  gebraucht.  Die  Participia  vertreten  häufig  & 
Stelle  der  Relativsätze.  Attractionen  bilden  sich  in  mancherlei  Fora«, 
z.  B.  in  modum  formae  subjectum,  sicut  forma  subjecta  est.  Zu  papib 
bemerkt  Hr.  L. : Sermonem  militarem  abundare  constat  vocabutis  m et*- 
phoricis  a limilitudine  anim  alium  ductis.  Mit  papilio  hängt  das  franst, 
pavillon  zusammen. — Wenn  Dr.  L.  reredus  mit  „Pferd“  vergleicht 
so  ist  zu  bemerken , dass  der  lateinische  Stamm  unserer  mit  Pf  beginnen 
den  Wörter  stetsein  p enthält;  so  entsteht  Pfund  auspondus,  Pfau  aus  pave, 
Pfütze  aus  puteus,  Pfaff  aus  papas,  Pfahl  aus  palus,  Pfuhl  aus  palus  (f.),  Pfeifet 
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Der  Index  könnte  noch  etwas  vollständiger  sein.  Von  den 
gut  gezeichneten  Figurentafeln  veranschaulicht  die  2.,  mit  einigen 
ModiRcationen  *)  der  in  der  Hist.  mut.  befindlichen  nachgebildete, 
die  Grösse.  Eiutheilung  und  Einrichtung  des  gesaromten  Lagers 
nach  den  Ansichten  Ilygin’s , welcher  selbst  seinem  Buche  Figu- 
ren beigegeben  hatte  (cf.  3.  11.  15).  Da  die  sltcn  Agrimensoren 
sehr  viel  auf  die  V eranschaulichung  durch  Figuren  gaben,  so  ist 
der  Verlust  oder  doch  die  Entstellung  **)  derselben  sehr  zu  be- 
klagen und  der  Herausgeber  kann  eben  deswegen  durch  eine  gut 
gezeichnete  Figur  oft  ebenso  viel  und  mehr  zur  Erklärung  beitra- 
gen , als  durch  den  gelehrtesten  Commentar. 

Druckfehler  bemerkten  wir  nur  wenige;  einige  n für  u und 
dergl.,  so  wie  — und  dies  nicht  selten  — ein  falsches  Abtheilen 
der  Silben  (om-nes  p.  41;  conjuuc-tio  p.  60;  adscrip-scrira,  as- 
sig-nare).  Der  lateinische  Stil  des  Herausgebers  ist  nicht  elegaut, 
aber  einfach  und  klar. 

Rudolstadt.  C.  Böttger. 


Q.  Seplimii  Florentia  Ter  tulliani  Apolo  geiieus  adversus 
Gentes.  Cum  Lectionum  varielate  edidit  Jos.  Ign.  Ritter , S.  S. 
The-ol.  Doctor  eiusdemque  in  Universitate  Rhenana  Professor  Pobli- 
cus  Ordinarius.  Blberfetdae  in  Bibliopolio  Henrici  Bueschleri.  1838. 
VIII  n.  150  8.  8. 

Bei  einem  gewissen  Aufschwünge,  den  patristische  Studien 
und  Bearbeiten  ihrer  Autoren  in  den  letzten  Decennicn  genom- 
men, möchte  es  fast  seltsam  erscheinen,  wie  neben  minder  be- 
deutsamen, für  welche  durch  verhältnissmäasig  genügende,  zum 


aus  piper,  Pfingsten  aus  pcntecoste , Pfründe  aus  Praebende,  Pfoste  aus 
postis , Pfeiler  aus  pila , Pflanze  aus  planta , Pforte  aus  porta  u.  s.  w. 
Es  wird  somit  wahrscheinlich , dass  „Pferd“  mit  „ paraveredus“  zusam- 
menhängt. — Zu  §.  3 sagt  Dr.  L. : Rigor  mensoribus  nihil  aliud  est  nisi 
linea  recta.  Dies  ist  nicht  streng  richtig.  Rigor  kann  sehr  gut  mit  Richtung, 
gerade  Richtung  übersetzt  werden  und  wird  als  solche  von  den  Agrimen- 
soren durch  2 Punkte  (praktisch  2 Signalstangen  , die  Faden  der  Gro- 
ma  etc.)  bestimmt.  Im  Rigor  ist  also  die  gerade  Linie  mit  gegeben , sie 
kann  auf  ibm  gezogen  werden,  ist  aber  darum  mit  ibm  nicht  identisch. 

*)  Vor  dem  Quaestorium  ist  ein  2.  Forum  angegeben,  die  Umgebung 
des  Praetorii  ist  etwas  anders  eingetheilt  und  einige  Details  sind  genauer 
eingetragen. 

**)  Man  vergl.  z.  B.  die  erbärmlichen  Figuren  in  der  Pariser  Aus- 
gabe (Anm.  8.). 
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Theil  tüchtige  Leistungen  ein  Nöthiges  geschah,  für  den  wich- 
tigsten der  lateinischen  Kirchenväter,  den  Tertnllian.  fest  Mein, 
geschehen  indessen  sind  die  Ursachen  und  Grunde  fnr  diese 
auffallende  Vernachlässigung  nicht  schwer  aufzufinden  für  des, 
welcher  sich  mit  der  Tertullianischcn  Litteratiir  einigermaasse* 
»ortraut  gemacht  hat.  Hauptnrsachen  sind  ohne  Zweifel  eratlirii 
Mangel  an  tüchtigen  sprachlichen  Vorarbeiten  für  Kenntniss  des 
Tcrtullianischen  Stils,  der  ausser  der  Afrischen  Kigenthflmlirli- 
kelt  noch  seine  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  darhietet.  zwei- 
tens der  grosse  Mangel  au  guten  oder  richtiger  zn  sagen  nn  Hand- 
schriften überhaupt,  der  hei  der  Textcsiinsicherhcit  der  »Itorei 
Httd  netteren  Ausgaben  und  theilw  eise  bedeutender  Uornrption  um 
sc  fühlbarer  her» ortritt.  Wenden  wir  nns  speciell  zu  der  geie- 
sensten  und  am  häufigsten  edirten  Schrift  Tertnllin»*« , dem  Apo- 
logeticus,  oder  richtiger  zu  sagen  Apologeticum  — denn  so  bie- 
ten fast  alle  Handschriften,  — so  zeigt  sich  zwar  eine  mindere 
Corruption  und  die  diplomatischen  Quellen  fliessen  hier  reichlich« 
als  sonst,  aber  die  Unsicherheit  des  Textes  darf  gleichwohl  kaum 
eine  mindere  als  in  den  übrigen  Büchern  genannt  werden,  da  fast 
alle  bisherigen  Ausgaben  desselben,  soweit  sie  von  selbstständi- 
gem kritischen  Werthe  sind , den  Boden  ihrer  jemaligen  Vorgän- 
ger iu  der  Weise  verlassen,  dass  man  In  den  meisten  Fällen  in 
Unkenntnis*  über  die  Veranlassung  und  Berechtigung  dazu  bleibt 
Dass  dieser  Umstand  ganz  besondere  Schwierigkeiten  und  Verle- 
genheiten bereitet,  wird  Jedem  einleuchten,  der  da  bedenkt,  dass 
unter  den  Handschriften  des  Apologeticum  sich  eine  zwar  sehr 
gute,  von  den  übrigen  aber  ganz  abweichende  (Cod-  Fuidciisis) 
findet,  daneben  viele  Interpolirte  oder  wenigstens  corrigirte,  und 
dass,  verbunden  mit  dem  Umstande,  dass  die  Dunkelheit  des  Ter- 
tullianischeii  Idioms  leicht  auch  so  rein  willkürlichen  Aendermigen 
verlocken  konnte,  somit  einer  völligen  Haltlosigkeit,  ich  will 
nicht  sagen  Verwirrung  des  Textes  und  seiner  Kritik  Thür  und 
Thor  geöffnet  war  Denn  Niemand  hat  sich  bis  jetzt  noch  die 
Mühe  genommen,  die  Handschriften , die  in  jeder  Zeile  von  ein- 
ander variiren,  in  Classen  und  Familien  zu  ordnen.  So  stellt» 
sich  denn  auch  unzweifelhaft  für  einen  neuen  Herausgeber  (ich 
sage  noch  nicht  Bearbeiter)  die  Forderung  gebietend  heraus, 
und  zwar  zumal  wenn  er  durch  neue  handschriftliche  Hilfsmittel 
nicht  anderweitig  eben  unterstützt  war,  die  für  Kritik  wichtiges 
älteren  Ausgaben  der  Reihe  lisch  zu  vergleichen,  die  gelegent- 
lichen Angaben  der  handschriftlichen  Lesarten  sorgfältig  tu  »am 
mein,  des  willkürlich  Geänderte  (woHir  namentlich  in  der  Gele- 
nischcn  und  Kigaltischcn  Ausgabe  reiche  Ernten  zu  machen  sind) 
scharf  zu  scheiden  und  zu  prüfen,  um  sodann  mit  besonnener 
Sichtung  des  nun  gewonnenen  Apparats  den  Text  zu  reconstrni- 
ren.  Die  vorliegende  Schrift  Tertnllian’s  dürfte  vor  vielen  übri- 
gen um  so  eher  einer  solch  gründlichen , endlich  durchgreifenden 
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Behandlung  werth  gewesen  seien,  als  sie  immer  zu  den  gelesen- 
sten  gehört  hat  und  von  gleichem  Interesse  für  den  Theologen 
wie  den  Philologen  ist,  auch  wegen  der  grösseren  Glätte  des  Stil« 
hei  minderen  Hilfsmitteln  solche  Schwierigkeiten  wie  jene  nicht 
in  den  Weg  legen  konnte.  — llr.  Ritter  hatte  den  Plan,  einen 
nach  den  besten  vorhandenen  Ausgaben  berichtigten  Text,  zu- 
nächst zum  Gebrauch  für  seine  eigenen  Vorlesungen,  hemusznge- 
ben,  und  diesen  mit  einem  reicheren  Variantenschatze,  als  die 
auch  «onst  ungenügende  und  wenig  brauchbare  Semmler’sche  ver- 
sehen ist,  anszustatten  Indessen  hätte  er  sich  gleich  Anfangs 
eben  darüber  klar  werden  müssen,  dass  ein  in  modum  Semmleri, 
auch  wenn  Teichhaltiger,  nusgestatteter  Abdruck  mit  einem  sol- 
chen blossen  beiläufigen  Gemengsel  von  Varianten  wenig  mehr  als 
Ballast,  nicht  noch  brauchbare  Waare  führe.  War  die  Absicht 
auch  gut,  der  Plan  war  falsch,  und  die  nufgewandte,  durchaus  an- 
erlrennenswerthe  Muhe  hätte  gespart  werden  können.  Man  findet 
aber  bei  ihm  leider  eben  so  wie  bei  Pamele,  Haverkamp  und  Semm- 
ser  planlose  Anhäufung  von  Lesarten,  keinen  auf  ein  ermitteltes 
Verhältnis«  der  bekannten  Handschriften  und  gebrauchten  Aus- 
gaben basirten,  vollständig  fortlaufenden  Variantenschalz,  aus  dem 
sich  eine  Geschichte  des  Textes  mitconstruiren  Hesse,  wenn  gleich 
sich  nicht  längnen  lässt,  dass  in  der  angewandten  Kritik  grössere 
Besonnenheit  als  bei  Sernmler  u A.  hervortritt.  Aber  in  solcher 
Anlage,  mag  sie  auch  zehnmal  durch  bescheidenere  Zwecke  mo- 
tivirt  erscheinen  sollen,  verkümmert  meist  der  Keim  achter  Wissen- 
schaftlichkeit und  der  Text  des  Schriftstellers  unterliegt  in  vielen 
Fallen  falschen  Beurtheilungen  und  Voraussetzungen,  die  natür- 
lich niemals  ohne  Rinfluss  auf  die  Interpretation  bleiben  werden. — 
Man  gestatte  mir  hier  eine  kurze  kritisirende  Aufzählung  der  Aus- 
gaben , welche  zu  benutzen  waren  , zu  der  ich  mich  um  so  lieher 
verstehen  zu  dürfen  glaube,  als  das  in  litterar  - historischen 
Werken  und  sonst  beiläufig  darüber  Gesagte  manch  Falsches  und 
Ungenaues  enthält. 

1)  Die  \ldina  von  1515,  besorgt  von  Jo.  Bapt.  Kgnatius,  oder 
vielmehr  der  wortgetreue,  aber  mit  Randverhessernngen  von  Bea- 
tm» Rhenainis  versehene  Abdruck  in  der  ersten  Gesammtausgabe 
der  Schriften  des  Tertullian , gedruckt  zu  Basel  in  der  Froben’- 
schen  Officio  1521.  Beide  Werke  sind  nirht  allzuselten,  und 
der  Text  ist  hier  zum  erstenmal  annähernd  geniessbar.  Die  frü- 
heren Venerischen  Ausgaben  sind  nur  Speicher  entsetzlicher  Cor- 
ruptionen.  Fgualius  hat  Nichts  oder  doch  nur  sehr  Weniges 
ohne  handschriftliche  Autorität  geändert.  Die  zweite  Ausgabe 
de*  Beat.  Rhenanits  (Basel,  1528)  enthält  in  Bezug  auf  das  Apo- 
logeticum  keine  Veränderung,  wie  ich  denn  überhaupt  die  oben 
erwähnte  coustante  Glrirhmässfgkeit  des  Textes  in  der  Atdina  und 
der  Rlienaiiiann  darin  suche,  dass  jene  Schrift  in  der  Hirschauer 
(Uod.  Hirsaugiensis)  und  Päterlinger  (Cod.  Patcruiacensis)  Hand- 
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Schrift , aus  denen  Rhenanus  bekanntlich  die  übrigen  Werke  des 
Tertnliianu8  zuerst  edirt  hat,  nicht  mit  enthalten  war.  Io  der 
neuen  Vorrede  zur  Ausgabe  von  1528  sagt  Rhenanus  darüber  Fol- 
gendes: „In  Apologctico,  quod  tum  (nämlich  als  die  neue  Ausgabe 
veranstaltet  wurde)  aberaraus  Sietstadium  ex  negotio  profectl,  non 
idem  (nämlich  Zugabe  weiterer  Emendationen)  pracstitimus.  Fuit 
is  quidem  semper  vel  solus  prae  ceteris  libris  iu  eruditorum  ma- 
nibus,  proinde  minus  ut  videtur  mendis  obsitus  et  iam  pridem  a 
doctissimia  viris  Herum  atque  iterum  castigatus  Sed  tarnen  nisi 
prorsus  fallor , si  lieuisset  accuratius  quaedam  expendere  , potuis- 
sem  fortassis  monstrare  quae  alios  fugissent.“  Die  gleich  darauf 
folgenden  Worte:  „At  dicent  quidam:  hoccine  restituere  est,  con- 
iecturis  omnia  replere?  His  persuasuin  esse  cupio,  nullam  maio- 
rem  auctorum  pestem  fuisse  quam  praeproperura  immutandi  Stu- 
dium quorundam,  qui  veleri  lectione  subinde  erasa  priusquam 
locum  expeudissent,  novam  iufulseruut“’,  sind  bezeichnend  für 
das  treffliche  conservative  kritische  Verfahren  von  Rhenanus. 

2)  Die  Rhenanische  Ausgabe  vom  Jahre  1539,  ebenfalls  in 
Basel  in  derselben  Officin  erschienen , vielfach  verbessert  mit  öf- 
terer Angabe  der  Lesarten  des  vom  Herausgeber  längst  ersehnten 
Cod.  Gorziensis  (Gorze  bei  Metz),  dessen  von  Hubertus  Custineus 
unter  Beihilfe  von  Dominicu«  de  Florentia,  des  späteren  Krabi- 
schoffes  vou  Toulouse,  genommene  Collation  Rhenanus  durch  die 
Gefälligkeit  des  kaiserlichen  Raths  Claudius  Cantiuncula  erhalten 
hatte.  Der  hier  gewonueue  Text  blieb  wesentlich  derselbe  in  der 
sogenannten  Gangnäischen 

3)  Ausgabe,  erschienen  zu  Paris  1545  bei  Charles  Guillard, 
jedenfalls  der  werthvollsten  unter  den  sogenannten  Rhenanischen. 
Die  Kenntnisnahme  und  Benutzung  dieses  seltenen  und  wertlivol- 
len  Druckes  für  das  Apologcticum  ist  unbestreitbar  ein  Verdienst 
Hm.  Ilitter’s.  Auch  in  ihr  finden  sich  die  Anmerkungen  des  Bea- 
tus Rhenanus  mit  den  Lesarten  der  Gorzischcn  Handschrift.  Im 
Uchrigen  besteht  ihr  Werth  hauptsächlich  darin,  dass  sie  die  cd. 
princcps  ist  für  folgende  bis  dahin  noch  nicht  edirt  gewesene 
Schriften  Tertullian’s:  1)  De  Trinitate;  2)  De  Testiraonio  Ani- 
mae;  3)  De  Anima;  4)  De  Spectaculis;  5)  De  Baptismo;  (>)  Adver- 
sus  Gnosticos  Scorpiacura;  7)  De  Idololatria;  8)  De  Pudicitia; 
9)  De  Ieiunio  adversus  Psychicos;  10)  De  Cibis  Iudaicis  Epistola; 
11)  DeOralioue;  welche  von  dem  Pariser  Theologen  und  erstem 
Almosenier  des  Königs  von  Frankreich  Joh.  Gangneus  aus  einer 
alten  nicht  näher  bczeichneten,  aber  verhältnissmässig  guten  Hand- 
schrift mit  diplomatisch  erweisbarer  Treue  zu  Tage  gefördert 
sind.  Das  hier  zuerst  vorkommetide  Buch  De  Spectaculis  halte 
Rhenanus , wie  er  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  vom  Jahre 
1528  bemerkt,  bisher  vergeblich  von  Tocer  aus  erwartet. 

4)  Baseler  Ausgabe  von  Sigism.  Gelenius  (a.  1550.  1562  u. 
1566.  Paris).  In  ihr  tritt  uns  eiue  ganz  neue  Rcceusioo  entgegen, 
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charakteristisch  durch  eigentümlichen  Scharfsinn  eben  so  sehr 
als  durch  Kühnheit  und  Uebereiltheit  Neue  Hilfsmittel  waren, 
obgleich  die  Worte  des  Titelblattes  „et  diligentius  per  industriam 
bene  literatorum  aliquot  ad  complures  cetera»  e Gallicams  Ger- 
manicisque  bibliothecis  conquisitos  recognila  codic auf  ein 
Mehr  schiiessen  lassen  sollten,  nicht  reichlich  vorhanden.  Die 
Worte  gehen  wohl  vielmehr  auf  die  von  Khenauus  früher  schon 
benutsten  Codd.  Paternlacensis , Hirtaugiensis  und  Gorzieusis. 
Nor  ei ue  neue  Handschrift  war  ihm  ausdrücklicher  Angabe 
zufolge  zu  Händen,  ein  God.  Marburiensis , den  ihm  der  bekannte 
Alterthumsforscher  Jo  Zelandus,  den  Heinrich  Vlii.  von  England 
mit  Durchsuchung  der  Landesbibliotheken  beauftragt  hatte  , mit- 
tlieiltc.  Die  Handschrift  enthielt  die  von  Jo.  Gangneos  edirten 
Stücke,  von  den  schon  früher  bekannten  jedoch  nur:  De  Rcsnr- 
rectione  Carnis,  De  Praescriptionibus  Haereticorum  und  De  Mo- 
nogamie. Wenn  nun  sonach  das  Apologelicuro  sich  in  ihm  nicht 
vorfand,  andere  Handschriften  dem  Gelenius  aber  sonst  nicht  zu 
Gebote  standen,  so  bleibt  es  gewiss  wunderbar  zu  bemerken,  wie 
seine  Recension  mit  einer  später  erst  bekannt  gewordenen  Hand- 
schrift oft  sehr  auffallend  übereinstimmt  Diese  Handschrift  ist 
die  jetzt  in  Leiden  befindliche,  im  Catal.  Biblioth.  Publ.  Lugduno- 
Batavae  p.  324  näher  beschriebene,  die  von  Siegeb.  Haverkamp 
benutzt  worden  ist.  Diese  auffallende  Ucbereinstimmung  zeigt 
sich  sowohl  in  vielen  Auslassungen  als  auch  Gleichheit  der  Les- 
arten. Vergl.  z.  B.  Apolog.  cap.  36,  wo  die  auffallende  Variante 
„novi  ac  novi  Caesaris  scenam  congiario  dividundo  praesenti» “ 
für:  „n.  a.  n.  G.  sc.  c.  d.  praesidenlis “ sich  nur  in  jener  Leidncr 
Handschrift  und  der  editio  Gelenii  findet;  ferner  cap.  39,  wo  wie- 
derum beide  allein  ac  potestalibus  saeeuli  bieten,  während  die 
übrigen  Handschriften  und  Ausgaben  ac  poleatatibus  et  (nl.  ac) 
pro  »talu  saeeuli  bieten , und  gleich  darauf  wiederum  congregat 
für  congregatur , so  wie  cap.  46  quibus  modis  probare  possumus 
für  qu.  m.  probare  possimus,  was  alle  übrigen  haben.  Dergleichen 
Stellen  sind  mir  bei  einer  vergleichenden  Lectiire  viele  aufge- 
fallen, und  würden  gewiss,  wenn  Haverkamp  in  der  Aufzeichnung 
der  Lesarten  jener  Handschrift  nicht  so  nachlässig  und  spärlich 
gewesen  wäre,  in  noch  beträchtlicherer  Anzahl  zu  Tage  gekom- 
men sein.  Fragt  man  nun  nach  der  Ursache  jener  Uebereinstim- 
mung,  so  muss  ich  im  Voraus  einer  möglichen  Annahme  entgegen- 
treten, als  ob  Gelenius  jenen  Leidener  Codex  in  der  Tbat  benutzt 
habe.  Namentlich  führt  er  als  in  seiner  Ausgabe  benutzt  eben 
ja  nur  jenen  Marburiensis  an , der  weder  das  Apologeticum  noch 
vieles  Andere  enthält,  was  man  in  dem  Leidner  vorfindet.  Ich 
erkläre  mir  den  Umstand  so.  Bekanntlich  findet  sich  die  in  der 
späteren  Pamelischen  Ausgabe  von  Tertullian's  Werken  wieder 
abgedruckte  Paraphrase  des  Apologeticum  von  Franciscus  Zephy- 
rus  in  der  Gelenischen  zuerst.  In  der  dieser  vorangedruckten 
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Epistola  Nuncnpatoria  ad  Simonem  et  Nicolaum  Neros  Cives  Flo- 
rentinos  heisst  es  p.  797  (ed.  Geien,  a.  1562)  folgendermaaasen. 
Nos  iitilitatem  eins  optiscnli  subodorati  (ut  aliquando  ad  prnpositum 
revertamnr) , et  libenter  ipstira  iectitamus  et  cotlutione  vctnsto- 
rum  codit  um  pro  tirili  noetta  libellum  inril  emaculare.  Nam 
etsi  nonntilla  siipersuut  adhnc  tanta  librariorum  caligine  obducta. 
ut  ea  illnstrare  nequeamus,  in  eum  tarnen  uitorem,  »«'  faUor, 
concinnavimu» , ut  a Christicoiis  legi  agnoscique  possit : qoos  etisn 
non  dubito  aut  ingenii  maius  acumcn  aut  fideliore » Codices  nictoi, 
quod  desidcratur  adliuc  diligenter  reposituros.“  Aus  dieaea 
Worten  geht  wohl  ziemlich  sicher  hervor,  dass  nicht  eigentlich 
Geleniua,  sondern  Zephyrus  die  Recension  besorgt  habe,  und 
dieser  hatte  sicher  Handschriften  jüngeren  Alters  und  von  dersel- 
ben Familie,  von  der  jener  Leideiisis  ist.  Wusste  mau  jedoch, 
dass  dieser  selbst  aus  Italien  nach  seinem  heutigen  Aufenthalts- 
orte gekommen  sei,  so  wäre  es  in  der  That  auch  wohl  möglich, 
dass  er  selbst  von  Zephyrus  benutzt  worden  sei. 

5)  Die  Ausgabe  von  Jac.  Pamelius,  die  in  vielen  im  Ganzen 
wenig  divergirenden  Abdrücken  anziitreffen  ist.  Keinem  bisheri- 
gen Herausgeber  standen  so  viele  Hilfsmittel  zu  Gebote  wie  Pa- 
inelius,  der  indessen  nur  einen  unverhiltnissmäsaig  geringen  Ge- 
brauch von  seinen  Schätzen  zu  macheu  wusste  und  in  Bezug  auf 
kritisches  Talent  sich  keine  Lorbeeren  erwerben  konnte.  Ausser 
kritischen  Beiträgen  von  Ludov.  Carrio  (der  zuerst  die  ausge- 
zeichnete Puteaneische  Handschrift  für  das  Apologeticurn  be- 
nutzte), Latinus  Latinius  und  Jo  Harrisius  hatte  er  Coilatiooeo 
von  drei,  wie  cs  scheint,  trefflichen  belgischen  Handschriften, 
1)  dem  Cod.  Klnonensis  St.  Amandi;  2)  dem  Cod. Gandavensis  St 
Bav onis;  5)  dem  Cod.  Leodienais,  welcher  letalere  Eigeaihaa 
von  Laevin.  Torrenlius  war,  ausserdem  von  drei  Vaticanfedbca 
Handschriften  und  einer  Cölner,  welche  letztere  er  durch  Mel- 
chior Hittorp  fortwährend  consulirt  zu  haben  versichert,  wogegen 
ihrer  jedoch  in  den  Anmerkungen  nirgends  ausdrücklich  Erwäh- 
nung gethan  wird , so  wenig  wie  der  von  ihm  angeblich  auch  be- 
nutzten Handschrift  des  P.  Pithoeus,  die  die  Bücher  de  Auima, 
de  Pallio  und  das  Apologeticurn  enthalten  haben  soll.  In  dem 
Hartzheim  scheu  Catalog  der  alten  Cölner  Cathedralkirchenbtblio- 
thek  sucht  man  nach  einer  Handschrift  Tertullian'a  vergeblich. 
Der  Pilhoeanus  ist  vielleicht  der  heute  in  Montpellier  befindliche, 
neuerdings  von  Herrn  Prof.  Hildebrand  in  Dortmund  verglichene 
Codex,  den  der  Hänei'sche  Handschriftenkatalog  p.  245  fälsch- 
licherweise in  das  zehnte  Jahrhuudert  setzt,  während  er  doch 
viel  später  geschrieben;  hinsichtlich  sciuer  Güte  soll  nicht  viel 
von  ihm  zu  erwarten  stehen.  Die  drei  Yatiesni  des  Pamelius. 
welche  für  ihn  vou  Alanus  t'opus  unter  den  Anspicien  des  Cardi- 
nais Sirlelo  verglichen  wurden,  scheinen  neuerer  Zeit  ansiigehö- 
ren  und  bringen  wenig  Vorlhcil.  Der  eine  derselben  weicht  in 
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den  Ueberschrifteu  der  Capltcl  von  allen  fibrigeu  bekannten  {(au ti- 
sch rif  teil  völlig  ab.  Bei  all  diesen  Mitteln  leistete,  wie  gesagt, 
Pamelius  nur  wenig  für  die  Kritik  des  Textes,  und  awiseben  der 
Tüchtigkeit  eines  Beatus  Kbeuanus  und  eines  Pamelins  ist  kaum 
ein  Vergleich.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Pamelische  Ausgabe 
wichtig,  besonders  auch  wegen  des  reicheren  Materials  für 
Exegese. 

6)  Die  Ausgabe  von  Laurentius  de  la  Barre,  erschienen  au 
Paris  im  Jahre  15£8,  die  ausser  den  Schriften  des  Tertulllan  auch 
die  7 Bücher  des  Arnobius  adv.  Nationes  enthält , achliesst  sich 
der  dritteu  Rhenanischen  Ausgabe  an  Auch  hier  ist  für  Exegese 
wieder  Einiges  geleistet  und  mau  findet  in  deu  Noten  öfters  die 
Namen  Criaitua,  Turnebus , Beroaldus,  Cuiacius  neben  Anderen. 
Der  Kleiss  des  Sammlers  serstreuter  Anmerkungen  ist  auerkun- 
Deuswerth.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Ausgabe  hauptsächlich  für  uus 
deshalb,  weil  die  weiter  unten  au  erwähnende  Collation  des  be- 
kannten Cod.  Fuldensis  nach  ihrem  Texte  genommen  ist  und  wir 
von  diesem  unmöglich  genaue  Kennlulss  au  nehmen  im  Stande 
sind , wenn  wir  jene  nicht  kenuen.  Leider  ist,  wie  wir  später 
näher  aeigen  werden,  weder  von  Ilaverkamp  noch  von  Urn  Ritter 
dieser  Umstand  gehörig  in  Betracht  gesogen  worden. 

7)  Die  au  Antwerpen  1597  erschienene  Ausgabe  von  Junius 
hat  den  Text  der  Pamelischen.  Die  in  den  sablreicben  Noten 
entwickelte  Coniecturalkritik  aeigt  sich  äusserst  selten  gesund. 
Neue  Handschriften  hatte  Junius  nicht.  Der  hauptsächliche  Werth 
der  Ausgabe  besteht  vielmehr  in  der  interessanten  Beigabe  der 
von  Francisco«  Modius  mit  gewohnter  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
gefertigten  Collation  des  jetst  leider  verscholleueu  Codex  Fuldeu- 
sis,  welche  Junius  voo  Gasp.  Schoppiua  aus  der  Bibliothek  des  IR. 
Velserus  in  Augsburg  erhalten  hatte. 

8)  Die  Ausgabe  von  Hcraldus,  erschienen  au  Paris  1613, 
Heraldus  benutste  awei  Handschriften,  den  Bchon  oben  erwähnten 
ausgexeichneten  Puteaoeus  und  eineu  Bongarsianus.  Letalerer 
war  von  minderer  Güte  und  jüngeren  Alters,  ln  der  Heraldi- 
schen Ausgabe  findet  sich  sum  erstenmal  wieder  eine  gesunde, 
durchgreifende  Kritik  gehaudhabt,  und  manch  schwierige  von  frü- 
heren Herausgebern  interpolirte , weil  missverstandene  Stelle  des 
Apologeticum  findet  sich  hier  erläutert  und  gesichert.  Nament« 
lieb  ist  auch  für  sprachliche  Forschung  und  Exegese  mehr  als 
irgeud wo  sonst  hier  geschehen,  welche  Leistungen  Herolds  eine 
gefundene  Beute  waren  für  den  hirnlosen  Kritiker  und  Compilator 
de  la  Cerda , dessen  Tertullianisclie  Arbeiten  kaum  mehr  Werth 
haben  als  die  späteren  unsinnigen  Unternehmungen  des  Augustiner- 
eremiten  Moreau  und  des  Capuainers  Georg  von  Amiens, 

9)  Die  aweite  Ausgabe  des  Nicol.  Rigalti , erschienen  au  Pa- 
ris im  Jahre  1641.  Benutat  worden  von  dem  tüchtigen  and  kenut- 
uissreiefaeu  Rigalti  für  das  Apologeticum  mit  meist  sicherem  Tacte 
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der  schon  erwähnte  Cod.  Puteaneus,  der  nur  ganz  ond  gar  hätte 
zu  Grunde  gelegt  werden  müssen  Ausserdem  standen  ihm  noch 
mehrere  andere  Handschriften  au  Gebote,  wie  a.  B.  ein  Cod 
Coutii , citirt  zu  cap.  14  zu  den  Worten : lovem , eandem  vim  a 
ceteris  caelitibus  experiretur,  und  zu  cap.  19  zu  der  Stelle:  ut 
concatenationes  temporum  aperiantur,  wo  jedoch  die  angeführtes 
Lesarten  auf  eiue  Handschrift  von  nur  untergeordnetem  Werthe 
schlieasen  lassen , und  ein  Cod.  Pithoeanus  Die  Collation  des 
Cod.  Fuldensis  findet  sich  hier  zum  erstcnmale  benutzt.  Die  von 
lligalti  erwähnten  und  von  ihm  vielfach  zur  Emendation  der  Ter- 
tulilanischen  Schriften  gebrauchten  Lesarten  von  Handschriften, 
welche  angeblich  Fulvius  Ursinus  zu  Gebote  gestanden  habet 
sollen , werde  ich  weiter  unten  ausführlich  besprechen  und  zei- 
gen, dass  sie  wenige  und  nur  ganz  vorsichtige  Berücksichtigung 
verdienen.  Die  Kritik  Rigalti’s,  dem  sonst  Tertullian  ausseror- 
dentlich Vieles  dankt,  ist  eine  sehr  willkürliche.  Aus/assongeo 
ohne  alle  Grundangabe  sind  nicht  selten.  Noch  will  ich  bemer- 
ken, dass  der  Priorische  Abdruck  vom  Jahre  1625  sich  au  einer 
Collation  der  Rigallischen  Recension  nicht  eignet.  Er  wimmelt 
namentlich  in  den  Büchern  ad  Nationes  von  Druckfehlern  der  cras- 
sesten  Art,  welche  Druckfehler  leider  vollständig  in  die  Scmra- 
ler’ sehe  und  später  auch  in  die  bei  Bernh.  Tauchnitz  in  Leipzig 
erschienene,  von  Leopold  besorgte  Ausgabe  der  Schriften  Tertul- 
lian’s  übergegangen  sind. 

10)  Die  Ausgabe  von  Siegeb.  Haverkamp,  erschienen  zu  Lei- 
den im  Jahre  1718.  Der  Text  ist  vorzugsweise  nach  der  Cotla- 
tion  der  Fuldenser  Handschrift  corrigirt,  dabei  auch  nach  der 
Leidener  Handschrift  Catalog.  Biblioth.  Publ.  Lugduno- Batavae 
p.  324  und  der  Collation  eines  sogenannten  Agobardinus,  die  Hs- 
verkamp  von  Francisc.  Fabricius  erhalten  hatte,  so  wie  jesta 
weiter  oben  schon  erwähnten  Notizen  aus  angeblichen  Handschrif- 
ten des  Fnlvius  Ursinus.  Auch  erwähnt  Haverkamp  hie  und  da 
angeblich  von  Petrus  Scriverius  benutzte  alte  Handschriften, 
welche  einem  noch  jetzt  in  Leyden  befindlichen  Exemplar  voa 
Tertullian’s  Schriften  beigeschrieben  sind.  Als  Zugabe  finden 
wir  sonst  noch  die  von  Haverkamp  selbst  gefertigte  Collation  einer 
zweiten  Leidener  Handschrift,  erwähnt  Catal.  Biblioth.  Publ. 
Lugduno  Batavaep.  376.  Prüfen  wir  diese  Hilfsmittel  etwas  ge- 
nauer. Jener  sogenannte  Agobardinus  stebt  in  gar  keinem  V'er- 
hältniss  zu  jener  alten  Agobardinischen  Handschr.  fit  der  Paris.  Bi- 
bliothek, die  bekanntlich  das  Apologeticum  gar  nicht  enthält ; einen 
zweiten  Agobardinus  aber  ausser  jener  aus  dem  Vermächtnisse 
des  Juristen  Gothofredus  in  die  Pariser  Bibliothek  gekommene  hat 
es  nie  gegeben:  Der  wahre  Agobardinus  ist  eine  Handschrift  von 

hohem  Alter  und  hohem  Werthe,  jener  sogenannte  dagegen  erw  eist 
sich  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  und  bietet  Varianten 
und  Corruptionen  von  neuer  Fa^on.  Täuscht  mich  nicht  Alles, 
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«0  ist  er  ein  und  derselbe  mit  dem  augenscheinlich  sehr  jungen 
und  vielfach  von  neuerer  Hand  interpolirten  und  corrigirten  Lei- 
deusis  (Cataiog.  Bibiioth.  Publ.  Lugduno-Batavae  p.  376),  dessen 
Lesarten,  wie  schon  bemerkt,  die  Haverkamp’sche  Ausgabe  mit 
in  den  Kauf  giebt.  Die  (Jebereinstiramung  beider  ist  in  vielen  und 
bezeichnenden  Fallen  zu  auffallend , als  dass  man  die  Abweichung 
io  anderen  Stellen  gegen  diese  Vermuthung  hervorheben  könnte. 
Weiss  man  ja  doch  aus  unzähligen  Beispielen,  wie  fahrlässig  die 
alten  Philologen  und  Theologen  in  Vergleichung  von  Handschrif- 
ten oft  waren,  zumal  in  Schriften  von  Kirchenvätern,  und  dass 
jene  sogenannte  Agobardinische  Collation  zn  diesem  Geschlechte 
liederlicher  Arbeiten  gehöre,  zeigt  sich  allerwärts  sogar  einem 
minder  aufmerksamen  Auge.  Doch  ich  hebe,  um  jene  meine  An- 
sicht von  der  Identität  der  beiden  in  Frage  stehenden  Handschrif- 
ten näher  zu  begründen,  einige  Stellen  hervor.  Cap.  1.  pag.  4. 
cd.  Ritter,  haben  beide  cum  agnoscitur  für  cum  cognoscitur , p.  5 
stimmen  sie  in  den  Worten  quäle  sit  quod  oderint , ebendas,  fehlen 
in  beiden  die  Worte  quia  ignorabant,  und  haben  beide  gleich  dar- 
auf wieder  übereinstimmend  ad  existimationem  für  das  gewöhn- 
liche ad  aeslimationem , p.  6 stimmen  sie  in : diuumerant  in  se- 
metipso , cap.  2.  pag.  7 in  den  Worten  quando  ne  liceat  für  die 
richtige  Vulgata:  quando  nec  liceat,  p.  8 haben  sie  beide  den 
Fehler  ad  consequentia  für  et  consequentia,  p.  10  de  sceleribus 
vestris  für  de  sceleribus  nostris , ebendas,  circa  vos  nocentcs  für 
das  gewöhnliche,  aber  kaum  richtige  circa  nos  nocentes,  p.  11 
apud  nos  soll  für  apud  vos  soli,  p 12  si  faciamus  für  si  facimus 
u.  s.  w.  Besonders  verrätherisch  sind  aber  folgende  Stellen:  Cap. 
21.  p.  63  ed.  Ritter,  findet  sich  in  der  Stelle  Hunc  ex  deo  prola- 
tum  didicimus  et  prolatione  generatum  et  idcirco  filium  dei  in  bei- 
den Handschriften  auf  gleiche  Weise  der  Ausfall  der  Worte  pro- 
latum  didicimus  et  prolatione  generatum  et  id  — . Cap.  29  fin. 
fehlen  in  beiden  wiederum  die  Worte  qui  eam  possint  impetrare 
dum  sciunt  peterc.  Diese  beiden  Lücken  haben  nicht  Statt  in 
anderen  Handschriften  derselben  Familie,  wie  in  der  anderen  von 
Haverkamp  verglichenen  Leidener  und  einer  ehemals  Heilsbron- 
ner,  jetzt  Erlanger,  welche  Recens.  selbst  kennt.  Als  letzten 
Beleg  will  ich  noch  anführen  die  Stelle  Cap.  46.  p.  126  ed.  Ritter , 
wo  sich  in  beiden  Handschriften,  und  zwar  in  ihnen  ganz  allein, 
der  lästerst  verrätherische  Fehler  forma  vor  manifest etur  vor- 
ftndet.  Falls  nun  also  die  Benennung  „Agobardinas“  keinem  ab- 
sichtlichen Betrüge  xuzuachreiben  ist,  was  ich  nicht  annehmen 
möchte,  so  dürfte  der  Irrthum  so  zu  erklären  sein.  Josias  Mer- 
cerus  verglich  im  Jahre  1625  jenen  ächten  Pariser  Agobardlnus 
und  schrieb  die  Varianten  an  den  Rand  eines  Exemplars  der  Pa- 
melischen  Ausgabe , welches  noch  jetzt  im  Besitze  der  Leidener 
Bibliothek  ist.  Von  diesem  Exemplar , früher  Eigenthum  von  Is. 
Vossius,  schrieb  Paul.  Colomesius  die  Varianten  über  in  ein  Exem- 
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plar  der  Riga  I tischen  Ausgabe  der  Werke  Tertulliau’a,  und  diese* 
Ex-eroplar  kam  in  die  Hände  des  Franc.  Fabricius,  der  es  de» 
Siegelt.  Ilavcrkamp  mittbeilte.  Da  nun  der  Pariser  Agobardiuiu 
das  Apologeticum  weder  enthält,  noch  so  lange  man  ihn  kennt  (*. 
Gotliofred’s  Vorrede  zur  Ausgabe  der  Bücher  Tertulliau's  ad  Na- 
tiones)  je  eutbalteu  hat,  so  mag  Colomes  oder  Mercier  zur  Ver- 
vollständigung seines  Apparats  wohl  jene  Leidener  Handschrift, 
die  ehemals  im  Besitz  von  Is.  Vossius  war,  ebenfalls  vergliche*, 
die  Varianten  aber  ohne  nähere  Angabe,  woher  sie  genommen,  mit 
in  jenem  Uigaltischeu  Exemplar  bemerkt  haben,  so  dass  sie  nun 
für  dea  Unkundigen  für  Varianten  des  Pariser  Agobardinus  mit 
galten.  Die  allgemeine  Notiz  auf  jenem  Exemplar  des  Franc.  Fa- 
bricius lautet  nach  Haverkamp’s  Angabe:  „In  margiue  tiuius  volu- 
miuis  habe«  losiae  Merceri  Notas  et  Varias  Lectiooes  e codice 
Agobardiuo  ab  eo  erutas.  Descripsit  Soudleiae  prope  Wiudsoram 
iu  Aedibus  Vossiauis  Paulus  Colomesius  a-  MDCLXXMI.“  Wif 
oben  bemerkt,  war  die  p.  376  im  Leidener  Catalog  auf gefibne 
Ilaudsclirift  früher  im  Besitz  von  L.  Vossius.  S.  Calalog  BibUotU. 
Angl-  et  Bibern,  tora.  U.  p.  65.  u.  2419  4.  Vergl,  ebendas,  p.  1k 
n.  2744.  So  viel  hiervon.  Leber  das  Zeugniss  des  nicht  sehr  ur- 
theilsfähigeu  llaverkamp,  dass  die  beiden  Leideoer  Handschriften 
und  der  sogenannte  Agobardinus  Handschriften  von  bedeutenderem 
Werth  seien,  brauche  jcli  keine  Widerlegung  zu  geben.  So  weit 
wir  ihre  Varianten  aus  Havcrkamp’s  Ausgabe  kennen,  brechen  sie 
den  Stab  über  sieb.  Sie  sind  voller  Lücken  uad  Corruptjouen.  — 
Doch  wir  gehen  zu  einem  anderen  Hilfsmittel  der  Haverkamp'- 
seben  Kritik  über,  was  leider  schon  in  Uigalti’s  Ausgabe, und  zwar 
nicht  bios  im  Apologeticum,  Unheil  ajigerichtet  hat,  ich  meine 
die  Varianten,  welche  Fulviut  Ursiuus  aus  nunmehr  verschollenen 
Handschriften  sich  notirt  haben  soll.  Der  Beweis,  dass  sie  nichts 
weiter  als  Conjectureu  und  Emeodationen  des  Fulv.  Ursinus  sind, 
soll  mir  nicht  schwer  fallen  Jene  Ursinianae  wurden  edirt  voa 
dem  urtbeibilo8en  Job  von  Wowereu  H OI  in  Frankfurt  unter  dem 
Titel:  Emeudationes  Epidicticae  ad  Qu  Sept-  Florentia  Tertnl- 
liani  Opera.  Wie  wir  in  der  Vorrede  leseu,  batte  sie  der  Her- 
ausgeber aus  einem  in  der  Valicanischen  Bibliothek  befindlich« 
Exemplar  abgeschrieben.  Später  bekam  Riga  Ui  eine  audere  Ab- 
schrift davon  in  seine  Hände,  wie  in  der  Vorrede  seiner  zweites 
Ausgabe  der  Werke  Tcrtullian's  an  lesen  ist,  wq  es  folgender- 
maasseu  lautet:  „Sgquens  aetas  Fufvium  Ursinum  tulit,  qui  Codi- 
ces inspeserul  lange  meliorea,  cmUenlu*  excerptas  iude  iectio- 
nea  edilionis  Pamelianue  mar  ginibim  adnotas&e , sed  ne  posses- 
eo/ibus  yuidem  exemplurium  nominal  in  (/).  Fuhiauae  Icctiouc* 
in  librum  amplissimi  doctissimique  Tolosatinm  Archiepiscopi  Car. 
MouchaMi  ex  aulographo  traosfusae  nobis  hoc  etiara  profueruot, 
ut  earum  edilioui  Epidicticis  Wowerii  Notis  accnratae  fides  etiam 
apud  austcriores  coustare  debeat.“  Wie  verdächtig  klingt  seboe 
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jenes:  sed  ne  posscssoribus  quidem  exemplarium  iiominatis ! Frei- 
lich ists  schwer,  die  Besitzer  von  Handschriften  zu  neunen,  wenn 
die  Handschriften  selbst  nicht  existiren.  Latiums  führt  in  seinen 
Coniecturen  zu  Tertullian’s  Schriften  fünfmal  namentlich  eine 
Ursinische  Handschrift  des  Apologeticum  an;  nie  wird  aber  Ur- 
sinischer  Handschriften  bei  anderen  Büchern  gedacht.  Üie  er- 
I wähnten  fünf  Stellen  sind  Cap.  3.  p.  14  ed.  Kitter,  wo  der  Ursi- 
I niaims  hat:  „quf  iurenis,  quam  luscivus , quam  amasius.“  Cap.  21. 

I p.  61  Kitter,  wo  er:  „ad  declinundum  deviantes Li,  Cap.  4U  extr. 
i p.  117  Kitter,  wo  er:  „lupauaribus  operantibus 11  (mit  dem  Cod. 
i Kuld.),  Cap.  47.  p.  134  Ritter,  wo  er:  „quae  de  simililudine  fi- 
I dem“,  und  Cap.  48.  p.  136  Kitter,  wo  er:  „quis  in  quam  bestiam 
i reformari  v ideal ur  “ Von  diesen  Lesarten  nun  stimmt  eine  ein- 
zige mit  den  von  Wowereu  herausgegebenen  Ursinianis,  nämlich 
i die  aus  Cap.  47,  was  billigcrweise  uns  schon  stutzig  machen  wird, 
während,  um  geradezu  Misstrauen  zu  erregen,  in  der  Stelle  aus 
i Cap.  48  die  falschen  Ursinianac  ganz  und  gar  widersprechend  bie- 
| teil : <^uis  , inr/i/uin , bestiam  reformari  viditf , welcher  Variante 
■ man  sofort  das  Gemachte  anschmeckt.  Doch  auch  eine  Menge 
der  übrigen  Varianten  haben  ein  so  individuelles  Gepräge,  dass 
man  in  ihnen  sofort  nur  Emendatiousversuche,  wenn  auch  oft  recht 
geistreicher  Art,  erkennen  muss.  Vergleichen  wir  einige  mit  deu 
Lesarten  sicher  stehender  Handschriften.  Cap.  50.  p.  143  Kitter 
heisst  cs  von  der  Dido:  „Aliqua  Carthaginis  couditrix  rogo  secun- 
dnm  matriinoniiim  dedit“  nach  den  Codd.  Fuld.  und  Erlangensis, 
während  die  älteren  Ausgabcu,  die  Codd.  Puteall.  Lugdun.  Agob., 
so  wie  die  noch  unbekannten  Gothaer,  Erfurter  und  Oxforder 
Handschriften  unverständlich  bieten:  „Aliqua  Cartbag.  couditrix 
rogo  se  secundum  malrim.  dedit.“  Die  Ursinische  Emendation 
lautet : „Aliqua  Carthag.  couditrix  rogo  se  ob  vitandum  inatrira. 
dedit.“  Cap.  48.  p.  138  Kitter  haben  Lugd.  1.  und  Agob.  „de-  ' 
functa  viviscunt“,  die  Putaneische,  Gothaer,  Erfurter,  Oxforder, 
Fuldaer,  die  andere  Leidener  so  wie  alle  älteren  Ausgaben  „de- 
functa  vivescunt.'-'"  lligalti  und  Haverkainp  dagegen  Hessen  sich 
verleiten,  die  ganz  einzelnstehende  Ursinische  Emendation  „de- 
functa  i eviiiscunt1*  aufzunehmen,  die  denn  auch  in  Ihn.  Kitters 
Ausgabe  anzutrefTen  ist.  Ebenso  erweist  sich  dem  Auge  des  un- 
befangenen, nüchternen  Beurtheilers  Cap.  35.  p.  100  Kitter  die 
Lesart  der  Ursinianae:  „insculpta  apparerent  hac  novi  Cacsaris 
scena“,  die  von  der  Autorität  der  älteren  Ausgaben  und  aller  übri- 
gen Handschriften  völlig  abweicht,  eben  nur  als  ein  Emendations- 
versuch.  Um  mich  kurz  zu  fassen,  es  ist  mit  diesen  Ursiuiauis 
nicht  anders  als  mit  jenen  der  zweiten  Komischen  Ausgabe  des 
Arnobius  beigedruckten  Emendatiouen,  die  von  unachtsamen  späte- 
ren Editoren  des  Autors  auch  eine  lange  Zeit  hindurch  als  aus 
einer  von  fc'ulv.  Ursiuus  bcuutzteu  Handschrift  herrührend  be- 
trachtet wurden , und  als  Schlussstein  meiner  Beweise  möge  nur 
N.  Jahrb.  f.  Phil.u.  Päd.  od  Kr».  Mbl.  Bd.  LIV.  Hfl  3.  17 


260  - Lateinische  Litteratnr. 

noch  angeführt  werden,  dass  jene  dem  Rande  eines  Exemplar* 
der  Pamelischen  Ausgabe  des  Terlullian  im  Vatican  von  Fulv. 
Ursiuus  beigeschriebenen  Emendationen  nur  als  solche  auch 
bezeichnet  werden  von  Montfaucon  in  Biblioth.  Biblioth.  tom.  I. 
p.  120.  A.  Nr.  5398.  Catal.  Biblioth.  Vaticauac. 

Doch  nicht  genug,  dass  diese  Ursinischen  Coniecturen  ood 
Emendationen  von  Rigalti,  Haverkamp  und  anderen  Herausgebern 
als  auf  diplomatischen  Autoritäten  beruhend  angesehen  und  dar- 
nach beuutzt  wurden,  bei  Haverkamp,  dessen  Gedankenlosigkeit 
und  Mangel  an  Beobachtung  und  Urthcil  zuweilen  ins  Unglaub- 
liche geht,  waren  sie  die  Quelle  eines  neuen  Irrthums.  In  seiner 
Vorrede  erwähnt  er  eines  Exemplars  der  Juoius’scben  Ausgabe 
Tertulliau’s,  welcher  von  der  Hand  des  Petr.  Scriverius  ,,  eines 
•dationes  nonnullae  ex  vetustis  codicibus“  beigeschrieben  wären; 
er  halte  sich  das  Exemplar  aus  der  Almeloveen'schen  Bibliothek 
käuflich  erworben,  und  meiut,  diese  Lesarten  seien  von  Scrire- 
rius  höchst  wahrscheinlich  aus  Jesuitenhandschriften  geschöpft. 
Aus  den  Proben,  welche  Haverkamp  in  seiueu  Anmerkungen  zun 
Apologeticus  giebt,  erkennen  wir  sogleich  ohne  grosse  Mühe,  das* 
diese  „emeudationes  ex  vetustis  codicibus  desumptac*  nichts  wei- 
ter sind  als  jene  Ursinischen  Emendationen,  die  sich  ScriieritM 
zu  seinem  Gebrauche  aus  Woweren’s  Ausgabe  angeraerkt  hatte, 
hie  und  da  noch  eigene  Bemerkungen  unbedeutender  Art  binsu- 
fügend.  Gebeu  wir  eine  Probe  von  der  Richtigkeit  unserer  eben 
ausgesprochenen  Behauptung.  Gelegentlich  der  schon  oben  ci- 
tirten  Stelle  des  Apologeticums  Cap.  3.  p 14  Ritter,  giebt  lla- 
verkamp  p.  38  und  39  seiner  Ausgabe  folgende  Emendation  aus 
den  Scriverianis:  ex  ipso  denotant  quo  laudant ; caecitate  odii  in 
sufiragium  impingunt.  Quod  mulier,  quod  lasciva,  quod  festiva! 
(Juod  iuveuis,  quod  lascivus , quod  amasius,  facti  sunt  Christiani! 
Diese  ganze  Emendation  findet  sich  unverändert  in  den  von  Wo- 
wer  edirten  Ursinianis.  Ebenso  ist  Cap.  7.  p.  24  Ritter,  w« 
schon  Rigalti  gegen  die  Autorität  aller  Handschriften  und  frühe- 
ren Ausgaben  aus  dieser  trüben  Quelle  emendirt  hatte  tenebnu 
tum  et  libidinura  impiarum  inverecundiam , bemerkt  Haverkamp 
naiv:  llauc  emeudatioiiem  debemus  Rigaltio  et  Veteri  Codici  rjueir 
citat  CI.  Scriverius.  Ebenso  wird  auch  zu  Cap.  8.  p.  86  ed.  Ila- 
verk.  der  Cod.  Scriverii  wieder  citirt  in  der  Ursinischen,  übrigem 
gänzlich  verunglückten  Coniectur:  alia  vos  opinor  natura.  Mögea 
indesseu  diese  Beispiele  hier  hinreichen;  wer  sich  die  Mühe  neh- 
men will , mag  die  übrigen  zahllosen  selbst  nachsuchen  Leider 
hat  auch  Hr.  Ritter  sich  nicht  die  Mühe  genommen , die  Scrive- 
rianae  mit  den  Ursinianis  zu  vergleichen,  und  die  Ilaverkamp'scheo 
Irrthümer  sind  so  auch  in  seine  Ausgabe  mit  iibergefiossen.  Vgl 
z.  B.  p.  8 und  p.  14,  wo  MSS.  Scriveri  mehrfach  citirt  werden. 

Der  letzte  Vorwurf,  welcher  der  Rigaitischen , besonder* 
aber  der  Ilaverkamp’schen  Kritik  gemacht  werden  muss,  ist  die  Art 
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und  Weise,  wie  von  ihnen  der  Cod.  Fuldensis  benutzt  worden  ist. 
Während  Haverkamp  in  einem  lucidum  intervallum  in  der  allein 
für  sich  dastehenden  Handschrift  eine  viel  ältere  Ausgabe  des 
Apologeticums  ganz  richtig  erkennt,  scheut  er  sich  dennoch  nicht 
nach  dem  bescheideneren  Vorgänge  Rigalti’s,  der  sich  immer  noch 
mehr  an  den  Cod.  Puteaucus  hielt,  da  wo  ihm  eine  Stelle  nicht 
sogleich  verständlich  ist,  nicht  sogleich  gefällt,  augenblicklich 
nach  den  meist  leichteren  Lesarten  des  Fuldensis  zu  greifen,  so 
dass  in  der  Thal  in  seiner  Ausgabe  die  beiden  allen  Itecensionen 
der  Tertullianischcn  Schrift  völlig  zu  einem  bunten  Fetzen  inein- 
ander verwoben  worden  sind. 

Nach  alle  diesem,  was  nun  bisher  von  uns  über  die  unvor- 
sichtige Kritik  Kigalti's  und  besonders  Haverkamp’s  bemerkt  uud 
nachgewiesen  worden  ist,  bedurfte  es,  glaube  ich,  bei  einem 
neuen  kritisch  revidirten  Abdruck,  was  doch  die  Ritter’sche  Aus- 
gabe sein  soll , vor  Allem  eines  Studiums  der  von  den  verschiede- 
nen früheren  und  namentlich  jenen  beiden  ebengeuannten  Heraus- 
gebern gebrauchten  Hilfsmittel  in  der  von  uns  dargelegten  Weise, 
und  eines  richtigen  Bewusstseins  über  den  Werth  der  in  Ermange- 
lung vorzüglicherer  Quellen  zu  Grunde  zu  legenden  Ausgaben, 
wenn  die  Arbeit  eine  wirklich  verdienstliche  werdeu  sollte. 
Gänzlich  ausgemerzt  mussten  die  (Jrsinischen  Emendationen  wer- 
den , zumal  an  kaum  einer  einzigen  Stelle  die  bisher  bekannten 
Handschriften  und  frühereu  Ausgaben  nicht.eben  so  Verständliches 
bieten,  der  Text  des  Cod.  Fuldensis  nur  mit  grösster  Vorsicht  und 
grösster  Beschränktheit  zu  Hülfe  gezogen  werden,  wenn  man  ihn 
nicht  etwa  andernfalls  hätte  gänzlich  zu  Grunde  legen  und  den 
Text  der  Vulgata  zu  seiner  Emeudation  anwendeu  wollen.  Dies 
Letztere  wäre  in  der  Tliat  für  den  das  Katlisamste  gewesen,  der 
ohue  neue  handschriftliche  Mittel,  wie  Hr.  Bitter,  sich  an  eine 
Ausgabe  machte,  da  die  Collatiou  dieser  Handschrift,  wie  man 
auf  den  ersten  Anblick  sieht,  mit  grosser,  jedenfalls  viel  grös- 
serer Genauigkeit  allgefertigt  ist,  als  irgend  eine  bisher  bekannte 
einer  anderen  Handschrift  des  Apologeticum.  Hr.  Bitter,  müs- 
sen wir  bedauern,  hat  diesen  Plan  verschmäht,  hat  sogar  die  kleine 
Mühe  verschmäht , die  Lesarten  des  Cod.  Fuldensis  aus  der  Quelle 
auzugebco , nämlich  aus  der  Junius’schen  Edition.  Seine  Quelle 
ist  Haverkamp,  dem  inan  iin  Aufzeichnen  jener  Varianten  viele 
Nachlässigkeiten  zur  Last  legen  muss,  und  dadurch  ergeben  sich 
in  der  unserer  Bcurtheilung  so  eben  unterliegenden  Ausgabe  eine 
Masse  von  Defecteu  und  Fehlern  in  dem  aus  dem  Cod.  Fuld.  ge- 
nommenen Variautenscliatze.  Einige  Beispiele  werden  die  Wahr- 
heit meiner  Behauptung  hinlänglich  bezeugen.  Beginnen  wir  mit 
Cap.  1,  so  fehlt  gleich  im  Anfänge  die  Notiz,  dass  der  Fuld.  eben- 
falls in  ipso  fere  vertice  civitatis  habe,  dann  dass  er  habe  ad  hanc 
solam  laulum  speciem , daun  iudiciis  (nicht  iruliciis , wie  fälsch- 
lich in  der  Note  berichtet  wird)  animis  operata , dann  infeslatio 
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sertae  huius  (mit  fast  allen  Handschriften),  dann  si  audiatur , hoc 
magis , ohne  das  an  der  Vulgata,  dann  dainnare  non  poteranl , 
dann  simul  desinunt , ohne  das  ut  der  Vulgata,  dann  quanti  et 
denotarnus,  dann  tiec  tarnen  ex  hoc  ipso  modo,  dann  ganz  abwei- 
chend vou  der  Vulgata:  Quanto  magis  hos  Anacharsis  denotasset. 
imprudenles  de  prudentibus  iudicanles  (die  Worte  quam  immu- 
sicos  de  musicis  fehlen).  Malunt  qui  iam  odenint.  Adeo  prae- 
iudivat  id  esse  quod  non  poterant  odisse  si  sciant , quando  ti 
nullum  odii  meritum  deprehendatur , Optimum  utique , dann  wei- 
ter dass  er  habe  Sed  non  ideo  inquit , dann  ad  malum  reformtm- 
lur , dann  enumerant  in  aemct  ipsos,  dann  Christianos  vero  nihil 
simile.  Solche  Nachträge  für  IJebersehenes  lassen  sich  also 
gleich  im  ersten  Capitel  machen!  Aber  auch  falsche  Angaben  am 
dem  Fuldensis  finden  sich  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  vor, 
wie  z.  B.  im  ersten  Capitel  falsch  uotirt  ist  domesticis  indieiis  für 
domesticis  indieiis , dann  iniquitatis  odium  erga  nornen  Chris tia- 
11  um  für  iniquitatis  odii  erga  nornen  Christianorum ; im  zweiten 
Capitel  ut  deo  für  et  deo,  dann  inler  (so  Codd.  Gor/.  Lugtl.  \. 
Agob.)  Christi  ,nos  für  iterum  Chi  istianus,  am  Ende  des  sechsten 
Capitels  perinde  despici  für  proinde  desptei,  inr  siebenten  Ca- 
pitel quid  vorn  affert  für  quid  veri  defert  und  fama  esl  hoc  Ho- 
inae  factum  für  hoc  Homae  aiunl  factum.  In  gleicher  Weise 
zeigt  sich  die  Nachlässigkeit  iu  der  Angabe  der  Lesarten  ande- 
rer Handschriften  und  Ausgaben.  So  ist  Cap.  1.  p.  5 die  Angabe 
„quäle  sil  quod  homines  oderint.  Agob.  Lugd.  1.  hic  eiiam  addit 
homines  ante  quia “ falsch,  wie  ans  Haverkamp’s  missverstandenen 
Worten  deutlich  hervorgeht.  Ebendas,  heisst  cs  weiter,  ignora- 
baut  fehle  in  Agob.  und  Lugd.  1.,  es  fehlt  aber  vielmehr  das  vor- 
hergehende quia.  Seite  7 ist  die  Angabe,  dass  die  Rigalti'sche 
Ausgabe  Christianos  habe,  unrichtig.  Seite  9 ist  falsch,  dass  die 
Leydener  Handschrift  punieudos  biete , dass  sie  sic  nach  dissi- 
raulat  anfüge,  dass  sie  lernet  ipsum  habe.  S.  19  steht,  die  Gcle- 
nische  Ausgabe  habe  qui  liabeo  quod  purgem , während  sie  doch 
qui  habeo  quo  purges  hat  u.  s.  w.  Mit  grösserer  Sorgfalt  ist  der 
Text  gehalten  und,  einige  Auslassungen  abgerechnet,  von  sino- 
störenden  Fehlern  ziemlich  frei. 

Wahrend  ich  nun  hier  bequem  abbrcchen  könnte,  scheint  es 
mir  gleichwohl  nicht  am  unpassenden  Orte  zu  sein,  wenn  ich,  bei 
der  grossen  Unkenntnis*,  in  der  man  heutiges  Tages  schwebt  über 
die  vorhandenen  und  je  bekannten  Handschriften  TertulIianV,  das 
was  ich  gelegentlich  mir  hierüber  gesammelt  und  uotirt  habe,  zur 
öffentlichen  Kenutniss  bringe.  Zuerst  die  Handschriften  des  Apo- 
logelicums.  Mit  Uebergehung  der  nicht  namentlich  benaunteo. 
die  (s.  oben)  der  Florentiner  Franciscus  Zephyrus  bei  seiner  Aus- 
gabe benutzt  hatte,  und  der  bei  Lambec.  Biblioth.  Caesar.  Vindo- 
bon.  Cod.  14lt.  n.  33  erwähnten  zwei  Fragmente,  die  noch  vorhan- 
den sind , finden  sich  in  älteren  Catalogen  angeführt: 
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1)  Tertulliani  Apologeticum,  in  dem  alten  von  Haenel  Im 
Naumann’schen  Serapeum  mitgetheilten  Catalog  der  ehemaligen 
Corveier  Bibliothek,  Serap.  1841.  p.  107;  wohl  dieselbe  Hand- 
schrift, welche  in  dem  alten  Catalog  in  Ang.  IVIai’s  Spicilegium 
Vol.  5.  p.  207  angeführt  wird  unter  dem  von  Ang.  Mai  missver- 
standenen, aber  nichtsdestoweniger  ganz  gewöhnlichen  Titel: 
„Tertullianus  de  Ignorantia“,  der  aus  der  Lieberschrift  des  ersten 
Capitels  entstanden  ist. 

2)  Tertulliani  Apologeticus . Cod.  Membran,  in  der  Ambro- 
sianischen  Bibliothek  in  Mailand,  aufgefdhrt  bei  Montfancon  Bi- 
blioth.  Biblioth.  tom  1.  p.  '>24. 

3)  Tertulliani  Apologetic.ua.  Montfancon  Biblioth.  Biblio- 
thec.  tom.  I.  p.  69.  Biblioth  Vaticanae. 

4)  Apologyticum  Tertulliani  de  Ignorantia  in  Christo  Jesu , 
in  der  Biblioth.  des  Klosters  Elno  za  8t  Amand.  Sander  Biblioth. 
Belg  MSS.  p.  bl.  n.  228.  Die  Handschrift  ist  von  Pamelius  be- 
nutzt , aber  schlecht. 

5)  Eine  Handschrift  zu  Geilt  im  Kloster  St  Bavonis,  benutzt 
von  Pamelius. 

ti)  Eine  Handschrift  des  Laevin,  Torrentius  (Cod.  Leodien- 
sis),  benutzt  von  Pamelius  (s.  oben). 

7)  Eine  Handschrift  zu  Cöln,  angeblich  von  Pamelius  be- 
nutzt (s.  oben). 

8—10)  Drei  Handschriften  in  der  Vatikanischen  Bibliothek, 
benutzt  von  Pamelius  (s.  oben). 

11)  Codes  Fulüii  Ursitii,  fünfmal  citirt  von  Laliuus  Latiuius. 

12)  Codex  Coutii,  benutzt  von  Kigalti  (s.  oben). 

13)  Codex  Gorziensis,  benutzt  von  lthenanus  (s.  oben)  Er 
enthielt  ausser  dem  Apologeticum  noch  viele  andere  Schriften 
Tertullian’s 

14)  Codex  Bongarsii.  benutzt  von  Heraldus  (s  oben). 

13)  Codex  Pithoei , hie  und  da  vorkommend  bei  Pamelius  und 
in  Juuius  Aduotationen.  Pamelius  führt  ihn  auf  als  enthaltend 
1 ) de  Anima.  2)  de  Pallio.  3)  Apologeticum.  Vgl.  unten. 

16 — 17)  Zwei  Handschriften  des  Jesuiten  Heribert  Bosweg 
in  Scrivers  Notiz  bei  Haverkamp  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe 
des  Apologeticum. 

18)  Tertulliani  Apologeticus , citirt  in  dem  Catal.  Biblioth. 
Angl,  et  Hiberniac  tom.  11.  p.  248.  Bibliothecae  in  Aedibus  Jaco- 
baeis  n.  8691. 

19)  Tertullianus  de  Ignorantia  Saleatoris , in  der  Cathe- 
dralbibliothek  zu  Salisbury,  aufgeführt  in  dem  eben  genannten 
Cataloge  tom  II.  p 24  n.  1083  157. 

20)  Codes  Fiddensis.  Vgl.  oben. 

21)  Tertulliani  Apologeticus.  Montfancon  Biblioth.  Biblioth. 
tom.  I.  p 6*28.  E.  Biblioth.  Regis  Angl. 

22)  Tertulliani  Apologeticum.  MS.  Membran.  Montfaucon 
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a.  a.  0 tora,  II.  p.  1177.  D.  in  Catal.  Monasteril  Murbaren«i*  in 
Alsatia. 

23)  Terlulliani  Apologelicum.  Montfaucon  a.  a.  O.  tom. 
II.  p.  1250  G Catal.  Biblioth.  Monast.  B.  Mariae  de  Becco. 

24)  Apologelicum  Terlulliani.  Monfaucon  a.  a.  O.  tom.  IL 
p.  1269.  C.  in  Catalog.  Biblioth.  Monasterii  S.  Ebralphi  Uticensia. 

Sicher  vorhanden  sind  noch  heutiges  Tages  folgende  Hand- 
schriften des  Apologeticum : 

25 — 26)  Eine  Leydener  (a.  oben),  eine  Florentiner,  wovon 
weiter  unten , wo  ich  von  deu  Gesammthandschriften  sprechen 
werde. 

27)  Codex  Taurinensis  bei  Pasino  (Codd.  MSS.  Biblioth. 
Heg.  Taurin.  Alheuaei  foi.  6.  cod.  XXXI.  d.  III.  36)  unter  dem  mir 
räthselhaften  Titel : Terlulliani  Apologeticon  contra  gentea  et  de 
saeculi  discipliua.“  Cod.  Miseeil.  mctnbran.  foi.  155.  Saec.  XV. 
Vergl  Montfaucon  Biblioth.  Biblioth.  tom.  II.  p.  1401.  D.  M sbil- 
lon  im  Iter  Italic,  p.  8 erwähnt  einer  Turiner  Handschrift  voa  hö- 
herem Alter , die  jedoch  dieselbe  zu  sein  scheint. 

28)  Codex  Petropolilanus.  Nach  mir  zugegangenen  Mitthei- 
lungen  hat  dieselbe  Herr  v.  Muralt  näher  geprüft  und  die  Hand- 
schrift sich  ihm  alg  eine  vorzügliche  erwiesen. 

29)  Codex  Findobonensis.  „ Apologeticum  Terlulliani **, 
aufgeführt  im  Catal.  Codd.  MSS.  Latt.  Biblioth.  Paiat.  Vindobon. 
von  Endlicher  p.  193.  n.  CCXCIV.  Miscellaneeuhandschr/ff  des 
15.  Jahrh.  auf  Papier. 

30)  Codex  Lugduno-Batavus  (vgl  oben),  erwähnt  im  Catal. 
Biblioth.  Publ.  Lugduno  - Batavae  p.  376.  Cod.  membr.  olim  lg. 
Vossii.  Die  Handschrift,  welche  ausserdem  noch  manches  Andere 
enthält,  ist  verglichen  von  Haverkamp  und  gehört  sur  Ciasse  der 
jüngeren  und  zwar  schlechteren.  Sie  ist  vielfach  durch  eine  un- 
geschickte Hand  corrigirt  und  interpolirt 

31)  Terlulliani  Apologeticus  (unvollständig),  in  der  Pariser 
Nationalbibliothek.  S.  Catal.  Biblioth.  ltegiae  tom.  III.  p.  172.  n. 
MDCLXXXIX. 

32)  Tertulliani  Apologeticus.  Ebendas,  a.  a.  O.  tom.  III. 
p.  304.  n.  MMDCXVI.  Sie  ist  zu  Mailand  a.  1492  geschrieben. 

33)  Tertulliani  Apologeticus.  Ebendaselbst  a.  a.  O.  tom. 
IV.  p.  504.  n.  MDCLVI.  Aus  dem  zwölfteu  Jahrhundert.  Sie 
enthält  ausserdem  noch  Vieles  von  Cyprian. 

Von  folgenden  fünf  Handschriften  habe  ich  cum  Tbeil  von  mir 
selbst  angefertigte  Collationen : 

34)  Tertulliani  Apologylicum.  Cod.  Membr.  Saec.  X.  in 
Catal.  Biblioth.  Regiae  tom  III.  p.  160.  n.  MDCXXIII.  Ehemals 
Eigenthum  von  Claud.  Puteanus.  Sie  ist  ohne  Zweifel  die  beste 
und  älteste  der  jetzt  vorhandenen  Handschriften.  Benutzt  ward 
sic  gchon  von  Ludov.  Carrio  und  Heraldus,  aber  weder  ausrei- 
chend noch  gründlich.  LJ  eberschrieben  ist  sie:  APOLOGYTICVM 
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JSBTVLLIANI  DE  IGNORANTIA  IN  CHRISTO  IE8V,  die  Un- 
erachrift:  APOLLOGYTICVM  QVINTI  TERTVLLIANI  EX- 
’LICIT.  Sie  hat  46  Capitelabtlieilungen  mit  Ueberschriften  in 
olgcnder  Weise:  pag.  2 D.  (ed.  Rig.  Paria.  1641)  conacioa,  socios. 
)ONTRA  1NQVISIT10NEM.  De  nobia  aqq.  p 4.  C.  crimen  eat 
>K  NOMINIS  EXPROBRATION E.  Quid  aqq.  pag.  5.  C.  legum. 
II!  DE  1NL1CITO.  — pag.  6.  B.  CONTRA  IDOLA.  LU  de  ori- 
;ine  aqq.  — p.  6.  D.  tetriore.  — VI.  DE  LEGIBVS.  Qtiales  aqq. 

- pag.  8.  C.  metuunt.  VII.  DE  INFANTICIDIO.  Natura  aqq. 

- pag.  9.  B.  praeaumunt.  VIII.  DE  FAMA  INCESTI.  Ecceaqq. 

- pag.  11.  C.  de  manifeatioribua  dicam.  DE  NON  COLENDO 
DOLA.  Deos  aqq.  — pag.  12.  A.  agitla  DE  SATVRNO  ET 
OVE.  Ante  aqq.  — pag.  14.  A.  erubescit.  XI.  DE  SIMVLA- 
CRIS.  Ceaao  iam  aqq  — pag.  14.  D damuasaet.  XII.  DE  LA- 
RIBVS.  Domeaticoa  aqq.  — p IA,  C.  quod  solia  antiquita*  con- 
lulit.  XIII.  DE  SACRIFICANOO.  Volo  aqq.  — pag.  16.  A.  in- 
irodacit.  Xllll.  DE  FABVLIS  ET  MIMIS  DEORVM  ET  FOE- 
OiT.ATIBVS.  Cetera  aqq.  — p 16.  D falaia.  XV.  DE  CAPITE 
ASININO  ET  DE  CBTER1S  INSIGNIBVS  QVAE  VIDENTVR 
COLERE.  Nam  et  ut  quidam  aqq.  — pag.  18.  A.  repurgavimiia. 
XVI.  DE  DEO.  Quod  coliraua  aqq.  — pag.  18.  D.  de  veatria  au- 
roua  Chriatiani.  XVII.  DE  PROPHETIS  Quos  aqq.  — p.  19.  A. 
ludaei.  XVIII.  DE  SCKIPTVKIS  DOMINICIS.  Igitur  aqq.  — p. 
19.  C.  DE  MOYSE  PROPIIETA.  Interim  Moyaen  aqq.  — p. 
19.  C et  hiatorieia.  XX  DE  STATV  TEMPORVM.  Haec  qtii- 
buaaqq.  - pag.  20.  D er  oder  e 1 XXI.  DE  CHRISTO  ET  IV- 
DAE1S.  Sed  quoniain  aqq  — pag.  22.  D.  Chriatiania.  DE  DEO 
OMNIPOTENTE  ET  CHRISTO  luterim  aqq  — pag.  24.  A non 
■j.taereretur.  XXIII.  DE  FANTASMATIBVS  MAG1AE  ET  DAB- 
MOMIS.  Porro  ai  et  magi  aqq.  — pag.  27.  A.  aumua.  X Xllll. 
DE  RELIGIOSITATE  ROMANORVM.  Satia  quidem  milii  aqq. 

- pag.  27.  C laurentinae.  XXV.  DE  REGNO  DEORVM.  Plu- 
rea  aqq.  — pag.  28.  B.  non  fuerunt.  XXVI.  DE  REGNO  DEL 
l idete  igitur  aqq  — pag.  28.  D.  non  esse  XXVII.  DE  SPIRITV 
DAEMONIACO.  Igitur  sqq  — pag.  29.  B.  damnamur.  XXVIII. 
DEGENIO  IMPEKATORIS.  Quoniara  aqq.  — pag.  29.  C peie- 
»tur.  XXVIIII.  AN  POSSINT  PRODESSE  IDOLA  Conatet  aqq. 

- pag.  29.  D eonaequantur.  XXX.  DE  POTESTATE  IMPB- 
1AT0RVM.  Ideo  aqq  — pag.  30.  C.  Iiic  erit  crimen  tibi  veritaa 

Bei  devotio  eat.  XXXI.  DE  ORATIONE  PRO  IN1MICIS. 
Xdolati  nuue  aumua  aqq. — p.  31.  A.  inveuimiir  XXXII.  ITEM 
'SftiMPEKIO  ET  POTESTATE  IMPERATORIS.  Eat  et  alia 
H - pag.  31.  B.  conferamua.  XXXIII.  PRO  IMPERATORE. 
N quid  aqq.  — p.  31.  C.  exiatimet.  XXXIIII.  DE  AVGVSTO 
^KERATORE.  Anguatua  aqq  — pag  32.  A.  uunctipari.  XXXV. 

80LLEMNIBVS  CAESARVM.  Propterea  aqq.  — pag.  33.  A. 
rr*ltutia.  XXXVI.  DE  AEQVAL1TATE  0MN1VM  PERSONA- 
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RVM.  Si.haec  ita  sunt  sqq.  — pag  33.  R.  Cantus  est.  XXXVR 
NB  MALVM  CONTRA  MALVM  Si  inimicos  sqq.  — pag  34.B 
erroris.  XXXVIII.  DB  COBTV.  Proinde  sqq.  — pag.  34  C.  ■ e- 
gotia  Christianae.  XXXVIIII.  DB  DISCIPL1NA  CHRISTIAN) 
RVM.  Edam  iam  sqq.  — pag.  36.  B.  sed  curia.  XL.  ET  CON- 
TRA ETHNICAM  RATIONEM.  At  e contrario  sqq.  — p.  37. A. 
occupaverant.  XLI.  DE  ADVERSIS  VRBIVM.  Et  bene  sqq  — 
pag.  37.  C honorantnr  XLII  QVOD  DBVS  SPERNITVR  ITT 
8TATVAB  ADORANTVR  Vos  igitnr  inportuni  sqq.  — p.  JM. 
separare  dcbereut  a meritis  Christianorum.  XLIII.  QVOD  IN- 
FRVCTVOSOS  NOS  DICVNT.  Sed  alio  sqq.  - pag.  3?*.  D.  «o 
penaari  potest.  XLV.  DE  BXORCISMATE  Quanti  sqq.  - p. 
3*  D.  possitis.  XLVI.  DE  CVSTOD1IS  ETHNICORVM  At 
enim  sqq  — pag.  39.  A.  iam  non  Cliristianos.  XLV  II.  DE  IN- 
NOCKNTIA  CHRISTIANORVM  Nos  ergo  sqq.  — Ala  Probe 
für  den  von  dieser  Handschrift  repräsentirten  Text  gebe  ich  die 
Collation  desselben  zum  ersten  Capitel,  nach  der  Aasgabe  R igal- 
ti’8  vom  J.  1641:  in  aperto  et  edito  ipso  fere  — domeaticu  ind't- 
ciis  nimis  operata  infestalio  sertae  hnius  — in  caelis  hibere  — 
Cnm  ergo  propterea  oderunt  horaincs  — quia  ignorabaut  quält 
eit  quod  oderant , simvl  desinunt  — de  conperto  — etiam  digvi- 
tatem  transgredi.  Ad  hoc  — nec  tarnen  hoc  modo  — inprndea- 
tes  — i/imusicos  — adeo  quod  nesciant  praeiudicant  — arfqnira- 
tur  — gestiunt  latere , devitant  apparere , trepidant  deprehensi 

— maerent  — quia  malum  agnoscunt  — penitet,  nisi  — quod 
natura  alia  mali  non  habet  — penitentiam  — Quid  1 hoc  mols* 
est  — qui  revinceris  ignorare. 

34)  Apologeticum  Terlulliani  de  Ignorantia  Christi  Jets 
Gothaer  Pergamenthandschrift  des  zwölften  oder  dreizehntes /abr- 
hundert«,  schön  geschrieben.  (M.  n.  50.  fol.)  Die  Handschrift  ist 
eben  so  schön  als  correct  geschrieben  und  stimmt  fast  überall  mit 
dem  vorhergehenden  Cod.  Parisinus  olim  Puteaneus  Die  Üeber- 
schriften  sind  dieselben.  Ich  gebe  als  Probe  seiner  Güte  eise 
Collation  vom  ersten  Capitel , wobei  ich  den  Scmmler’schen  Tot 
zu  Grunde  lege:  presidentibus  — domesticis  iudiciis  nimis  operste 
infeelacio  seclue  hnius  — Nihil  de  causa  — de  condicione  min f 

— dampnetur  — celis  — quo  etiam  audilam  dampnabuut  — 
meretur  odium.  Tune  etenim  meretur  — oderunt  hoa/aes  qaia 
ignorant  — quäle  sit  quod  oderant  simttl  desinunt  ignorare,  «*- 
sant  — quanti  et  denotantur  (von  derselben  alten  Hand  ist  dar- 
übergeschrieben  : denotamur)  — m prent  — hoc  modo  ad  saß»*- 
tionem  — non  libet  propius  experiri  — Hic  tantum  cunstUs* 
humana  — anacorsis  — • malunt  nescire.  — Quia  — adeo 
nesciant  — deprnehendatur  — ad  malum  performantur  — •***• 
sati , nec  hosti  quidem  facile  — Christianis  (von  derselben  IW 
ist  iiberschricben : Christianus)  vero  quid  simile  — naturalia  uni* 
iion  habet  — Quod  hoc  malum  est  — pena  — qui  revinceris. 
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35)  Apologeticum  Tertulliani  de  Ignorancia  Christi  Jesu. 
Pergaraenthandschrift  der  Amplonianischen  Bibliothek  za  Erfurt 
(a.  87.  fol ),  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  regelrecht  aber 
doch  undeutlich,  mit  vielen  Abkürzungen  und  blasser  Dinte  ge- 
schrieben. Die  n und  u sind  nicht  zu  unterscheiden.  Es  stammt 
mit  dem  Cod.  Gothanus  aus  einer  Quelle.  Der  Text  ist  ziemlich 
correct  und  mit  denselben  Geberschriften  versehen  wie  die  vor- 
hergehende Handschrift.  Die  Collation  des  Cod.  Gothan  fürs 
erste  Capitel  stimmtauch  mit  ihm,  mit  folgenden  geringen  Aus- 
nahmen : iustirie  — diligenria  — condicione  miratur  — Ex  hiis 
fiunt  Christian!  — qnanti  et  denotantur  — nicAii  — quos  def ru- 
dere pro  bono  ( rapit  fehlt)  — Christianus  vero  quid  simile. 

36)  Tertullianus  de  Ignorantia  Christi.  Handschrift  zu 
Oxford  im  Baliol.  College.  Vergl.  Montfaucon  Biblioth.  Biblioth. 
tom.  I.  pag.  660.  C Die  Handschrift  schliesst  sich  dem  Putea- 
neus,  Gothanus  und  Erfurtensis  an.  Auch  die  Geberschriften 
sind  dieselben.  Ich  gebe  die  Collation  des  ersten  Capitels  nach 
der  zweiten  Rigalti'schen  Ausgabe  vom  Jahre  1641:  et  edilo  ipso 
fere  — domesticis  indiciis  nimis  operata  infestatio  sectae  huius 
— obstruü  viam  defensioni  — damnare  non  possunt  — quia  ig- 
norabant  quäle  sit  quod  oderant  simul  desinunt  — nec  tarnen  et 
hoc  modo  — quanti  et  denotantur — et  dignitatem  transgredi  — 
latere,  devitant  apparere , trepidant  deprehensi  — quia  malum 
agnoscunt  — Quid?  hoc  malum  est — qui  revinceris. 

38)  Teitulliani  presbiteri  apollogeticum.  de  Ignorantia  in 
Christo.  Erlanger,  ehemals  Heilbronner  Pergamenthandschrift 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Sie  gehört  zu  einer  anderen  Fa- 
milie als  der  Puteancus,  Gothanus,  Erfurtensis,  Oxonicnsis,  und 
zwar  zu  derselben,  zu  welcher  die  Leydener,  ehemals  Vossische 
gehört,  obschon  sie  in  Hinsicht  ihrer  Güte  diese  weit  hinter  sich 
lässt.  Sie  hat  keine  •Capitelüberschriften,  obschon  die  üeber- 
schrift  am  Anfang  „De  Ignorantia  in  Christo“,  so  wie  der  ümstand, 
dass  am  Anfänge  der  in  den  Handschriften  gewöhnlichen  Capitel- 
abtheilungen  ein  Raum  leer  gelassen  ist,  darauf  hindeutet,  dass 
sie  welche  noch  hat  bekommen  sollen.  Sie  ist  corrigirt  von  tüch- 
tiger und  geschickter  Hand,  und  zwar,  wie  es  scheint,  oft  nach 
Handschriften  selbst,  besonders  auch  nach  dem  verschollenen 
Cod.  Fuldensis,  mit  dem  sie  allein  öfters  iibereinstimmt.  Ich 
gebe  als  Probe  eine  nach  der  Ritter’schon  Ausgabe  angefertigte 
Collation  des  ersten  Capitels:  palam  despicert  et  coram  — ad 
banc  sotam  anctoritas  (speciem  fehlt)  — infestatio  secte  huius 
obstat  defensioni  — Quid  hic  deperit  — damnare  non  pht.  Hane 
— iniquitatis  et  odii  erga  nomen  Ckristianum  — Tune  enitn  me- 
retur  cum  agnoscilur  — propterea  oderunt  hoinines  — non  ti- 
ceat  eiusmodi  esse  iltud  quod  non  debeant  odisse  — quia  igno- 
rabant  quäle  sit  quod  oderant  simul  cum  desinunt  — Obsessam 
vociferant  civitatem  — etiam  dignitatem  transgredi  — Adeo  quod 


G«*gle 


Digitiz 


268 


Lateinische  Lltteratur. 


nesciant  — odli  dcbitura  deprenditur  — pudore  aut  limore  na- 
tura perfudit  — latere  devilant  apparere  trepidant  deprensi  — 
dinuraerant  in  semet  ipsis  — qtiod  natura  alia  mali  non  habet  — 
tergiversalionem.  Quid  hoc  malum  est  (die  Wörter  poeniten- 
tiam,  deplorationem  fehlen)  — non  poteris  (doch  sind  die  Buch- 
staben ri  punktirt,  also  soll  potes  gelesen  werden)  — qui  revin- 
ceris.  — 

Ich  gehe  nun  au  den  Gesammthandschriften  des  Tertullian 
und  beginne  wiederum  mit  den  in  älteren  Catalogen  aufgeführten. 
1)  Tertulliani  Opera  Im  ehemaligen  Kloater  der  Canonici  re- 

Silares  St.  Bartoloraeo  xu  Fiesoie  bei  Floreos.  S.  Montfaticoa 
iar.  Italic,  p.  392  und  Biblioth.  Biblioth.  tom.  I.  p.  431. 

2)  Tertulliani  Opera.  Geschrieben  1426.  In  der  Biblio- 
thek des  Dominicanerklosters  St.  Marcus  su  Floren*.  Montfaucon 
Biblioth.  Biblioth.  tom.  I.  p 420. 

3—9)  Tertulliani  Opera.  Sechs  Bände  in  der  Vaticso /- 
sehen  Bibliothek  (A.  189 — 194).  Montfauc.  a.  a O.  tom  I.  p 9 S. 
Wahrscheinlich  ist  es,  dass  diese  sechs  Bände  auch  Schätxe  4er 
ehemaligen  Abtei  St.  Nazarii  zu  Lorch  bei  Worms  enthalten,  die 
nach  ihrer  Cebersiedelung  in  die  Heidelberger  Bibliothek  von  di 
nach  Rom  gewandert  sind.  Die  Bezeichnung  „St.  Nazarii  in  Lau- 
rissa“  findet  sich  bekanntlich  noch  heute  auf  vielen  Handschriften 
der  Vaticanbibliothek.  Ein  von  Ang.  Mai  im  5.  Theil  seines  Spe- 
cilegium  Romanurn  mitgetheilter  alter  Catalog  der  Lorcher  Biblio- 
thek giebt  folgenden  Nachweis  p 186:  „XXXIX.  Librf  Tertul- 
liani Prestyteri  id  est  1.  de  patientia  lib.  I.,  de  Carnis  Returre- 
ctione  lib  I , adversus  Valentiniauos  lib.  I.,  adversus  Marcionem 
lib.  V , de  Carne  Christi  lib  I.  in  uno  codice.  — 2)  Item  libri 
Tertulliani  presbyteri  in  alio  codice.“  Dann  p.  190.  „XLVI.  6. 
Liber  Tertulliani  Presbyteri.  7.  Item  alius  Über  Tertulliani.“ 
Daun  pag.  192.  ,,L.  2.  Metrum  Tertulliani  de  resurrcctionc. 
3.  Eiusdem  libri  V.  adversus  Marcionem.“  Vergl.  Beatus  Rhens- 
nus in  der  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der  Werke  Tertulliau's 
(Bas.  L528).  „Porro  libentcr  addidissem  carmeu  Tertulliani  de 
Sodoraorum  conflagratione,  quod  pridem  Jo.  Sicchardus  noster  in 
Laurishamensi  Bibliotheca  reperit,  qua  nulla  quod  sciam,  proxi- 
mis  seculis  bonis  autoribus  fuit  inslructior,  quemadmodum  vetus 
index  testatur,  optima  fide  propediem  iu  lucem  exiturus,  ut 
appareat,  quantum  discrimeu  adierit  respublica  Ütteraria  in 
eins  bibliothecae  dissipatione“  sqq.  J.  Paraelius  («.oben)  be- 
nutzte in  seiner  Ausgabe  die  Coüation  von  drei  Vaticanischen 
Handschriften  zu  Apologeticum,  dePaenit , ad  Martyr , de  Patient^ 
de  llabitu  Mulicbri,  de  Cultu  Fcmin.,  ad  Uxor.,  de  Corona  Mili- 
tis,  de  Veland.  Virg.,  de  Praescr.  Haeret.,  adv.  Valentin.,  de 
Carne  Christi,  de  Resurr.  Carnis,  adv.  Praxem. ; zwei  beuutsle 
er  zu  adv.  Marcionem  und  ei  neu  zu  adv.  Judaeos  uud  adv.  Iler- 
mogenem. 
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10)  Corveier  Handschriften.  Alter  Catalog  in  Mai’s  Spiel- 
legium  Romanum  p.  203.  „II.  13.  Tertullianus  de  Resurrectione 
Carnis,  de  Trinitate,  de  Spectaculis , de  Munere  (?),  de  Prae- 
scriptionibus  Haereticorum  de  Ieiuniis,  adversus  Psychicos,  de  Mo- 
nogamia,  de  Pudicitia.“  Dann  p.  209.  „XVIII.  8.  Tertiiiliarms 
de  Cibis  ludaicis.“ 

11)  Tertulliani  Quaedam.  Biblioth  Ecclea  Cathedr.  Sa- 
rtim  (York?),  bei  Montfaucon.  Biblioth.  Biblioth.  tom.  I.  p.f>74.  A. 

12)  Tertulliani  Quaedam  in  Biblioth.  Sangerman.  bei  Mont- 
fauc.  L I.  tom.  II  p.  1134.  D. 

13)  Griechische  Handschriften  des  TertulHan , angeblich  in 
der  Königl.  Spanischen  Bibliothek.  S.  Pamele's  Dedication  seiner 
Ausgabe  an  den  König  Philipp  II.  von  Spauien. 

14)  Cod.  Hirsaugiensis , benutzt  vou  Beatus  Rhenanus  zu 
seiner  ersten  Ausgabe. 

15)  Cod.  Paterniacensis,  benutzt  von  Beat.  Rhenanus  zu  sei- 
ner ersten  Ausgabe. 

16)  Cod.  Gorziensis , benutzt  von  Beatus  Rhenanus  zu  sei- 
ner dritten  Ausgabe  Die  Collation  dieser  Handschrift,  wie  auch 
die  Codd.  Paterniac.  und  Hirsaug.  sind  vielleicht  heute  no£h  anzu- 
treffen in  der  Bibliothek  zu  Schlettstadt.  Wenigstens  finde  ich 
im  Hänel’schen  Handschriften-Catalog  pag.  438  in  der  Bibliothek 
des  Beatus  Bhenanus  ausdrücklich  bemerkt:  „Tertulliani  scripta 
quaedam  et  vita  Simeonis  raonachl.  Membran.  Diese  Handschrift 
halte  ich  für  den  Paterniacensis.  Die  unbestimmte  andere  Notiz 
pag.  437  ,. Codex  Monasterii  Hirsaugiensis*1,  vermuthe  ich,  geht 
auf  den  Tertullian.  Der  Cod.  Hirsaugiensis  war  aber  reicher  als 
der  Paterniacensis,  nach  Rhenan’s  eigener  Angabe;  doch  stimmten 
beide,  obschon  verschiedenen  Alters , ziemlich  überein. 

17)  Cod  Fuldensis.  Erwähnt  wird  er  schon  von  Beatus 
Rhenanus  in  der  Vorrede  zu%  Ausgabe  von  1521.  Ob  er  mehr 
als  das  Apologeticnm  und  das  Buch  adversus  ludaeos  enthalten 
habe,  wissen  wir  nicht.  Die  Collationen  des  Franc.  Modius  finden 
sich  in  der  Ausgabe  von  Adr.  Junius.  Die  Handschrift  ist  heuti- 
ges Tages  verschollen;  die  wahrscheinlichere  Sage  hat  sie  durch 
die  Schweden  im  30jährigen  Kriege  rauben  lassen. 

18)  Terlullianus  de  Spectaculis , Trierer  Handschrift,  er- 
wähnt von  Beatus  Rhenanus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von 
1528. 

19)  Codex  Dicionensis , einst  im  Besitz  von  P.  Belinius.  Er 
ward  von  Rigalti  benutzt  für  die  Werke  1)  de  Carne  Christi.  2)  ad 
Scapuiam.  3)  de  Poen  tentia.  4)  ad  Martyras.  5)  de  Resurre- 
ctioue  Carnis.  fi)  de  Monogamia. 

20)  Codex  Salmasii,  den  er  zur  Emendation  des  Buchs  de 
Pallio  benutzte. 

Codex  Coenobii  Masburiensis , benutzt  von  Siegesin.  Gele- 
iius  in  seiner  Ausgabe  Tertullinn’s.  S.  oben. 
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22)  Codes  Gangnaei , benutzt  von  Jo.  Gangnaeus  in  seiner 
Ausgabe.  S.  oben 

2.1)  Codex  Ambrorianus , aus  welchem  Mnratori  das  Werk- 
chen  de  Oratione  zuerst  vollständig  herausgab 

24)  Codex  Venetus  in  der  Bibliothek  St.  Antonio  in  Venedig. 
S.  Tomasini  Bibi  Venet.  MS.  (Ctini  1615)  p.  10. 

25)  Codex  Tertulliani , benutzt  von  Jo  Pamelius  zu  den  Bü- 
chern de  Spectaculis  und  de  Resurrectione  Carnis.  Kr  war  Ei- 
genthum von  dem  Engländer  Jo.  Clemens. 

Sicher  sind  heutiges  Tages  noch  vorhanden : 

26)  Tertulliani  Opera.  Saec.  X ('}'}).  raembr.  fol.  zu  Mont- 
pellier in  der  Bibliothek  der  medicinischen  Schule.  Die  Hand- 
schrift war  einst  Eigenthum  von  P.  Pithoeus!* -Pamelius  (s.  den 
Index  in  der  Duacenser  Ausgabe)  soll  einen  Pithoeanus  benutzt 
haben  zu  de  Pallio,  Apologeticum , und  de  Anima.  Freilich  aber 
erwähnt  er  ihn  nicht  in  den  diesen  Büchern  vorangehenden  Argn- 
menten,  und  zu  de  An  ma  bemerkt  er  ausdrücklich,  er  habe  gar 
keine  Handschrift  für  dieses  Buch  auftreiben  können.  Der  von 
Rigalti  benutzte  Codex  P.  Pithoei  scheint  enthalten  zu  haben: 
1)  Apologeticum.,  2)  ad  Scaptilam,  6)  de  Patientia , 4)  de  Yir- 
ginibus  Velandis , 5)  adversus  Hermogenem  , 6)  adverstis  Valen- 
tinianos,  7)  adversus  Marcionem , 8)  adversus  Praxeam.  Die  in 
Montpellier  befindliche  Handschrift  soll  weder  von  grossem  Alter, 
noch  von  grosser  Güte  sein , nach  Gerüchten , welche  ich  darüber 
vernommen  habe. 

27)  Tertulliani , Ambrosii  etc.  Opera.  In  der  Bibliothek  von 
S.  Genevieve  in  Paris.  S.  Haneuel  Catalog.  Librr.  MSS.  p.  285. 

28)  Quint i Septiinii  b'lorenlis  Tertulliani  Opera.  Nicht 
alte  Pergamenthandschrift  zu  Leyden.  Sie  enthält  nach  Catal. 
Biblioth.  Pobi.  Lngduno  Batavae  p.  124  folgende  Schriften:  l)  de 
Carne  Christi,  2)  de  Carnis  Resurrfctione , 3)  de  Corona  Militis, 
4)  ad  Martinas  (sic),  5)  de  Poenitentia,  6)  de  Virgiuibus  Velan- 
dis. 7)  de  Habitu  Mnliebri,  8)  de  Cultu  Femiuarum,  9)  ad 
Gxorcm  libri  II.,  10)  de  Fuga  in  Persecutione,  11)  ad  Scapnlam, 
12)  de  Exhortatione  Castitatis,  13)  de  Monogamia,  14)  de  Pal- 
lio. Dann  folgen  in  der  zweiten  Abtheilung:  15)  adv.  Praxean, 
16)  adv  Valentinianos,  17)  adv.  Marcionem  libri  V.  (acht  Ulälter 
leer),  1^)  adv.  Omnes  Haereses,  19)  de  Praescriptionibus  Hae- 
reticorum,  20)  adv.  Hermogenem , 21)  Apologiticum  de  Ignoran- 
tia  in  Christo  Jesu. 

29)  Opera  Tertulliani , in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris. 
Handschrift  des  9.  Jahrhunderts,  ehemals  Eigenthum  des  Juri- 
sten Gothofredus.  Es  ist  dies  der  berühmte  Agobardintis,  aus  wei- 
chem wir  die  beiden  Bücher  ad  Nationes  allein  kennen.  Er  führt 
in  der  Bibliothek  die  Nummer  1622  und  enthält:  1)  Tertulliani 
libros  dtio  ad  Nationes,  2)  de  Praescriptione  Haereticornin, 
3)Scorpiace,  4)  de  Testimonio  Animae,  5)  de  Corona,  6)  de 
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Spectaculis , 7)  de  Idololatria , 8)  de  Censu  Animae  9)  de  Ora- 
liono,  10)  iibr.  duo  de  Cultu  Feminarum , 11)  libr.  dtio  ad  LJxo- 
rem,  12)  de  Exhortalione  Castitatis,  13)  de  Carne  Christi.  Die 
Handschrift  ist  durch  Feuchtigkeit  und  Moder  bekanntlich  so  stark 
mitgenommen,  dass  manchmal  halbe  Seiten  verlöscht  sind,  am 
ärgsten  das  zweite  Buch  ad  INationes.  Ganz  verloren  gegangen 
aus  ihr  sind  ausser  dem  Schlüsse  von  Carne  Christi  die  Werke  de 
Spe  Fidelium,  de  Paradiso,  de  Virginibua  Velandis,  de  Carne  et 
Anima,  de  Patientia,  de  Poeniteutia,  de  Animae  Suramissione  und 
de  Superstitione  Saeculi,  was  um  so  trauriger  ist,  als  die  Werke 
de  Animae  Summissione,  de  Superstitione  Saeculi,  de  Paradiso 
und  de  Spe  Fidelium  uns  gänzlich  unbekannt  sind.  Die  Hand- 
schrift ward  von  Jac.  Gothofredus  zu  seiner  Ausgabe  der  Bücher 
ad  INationes  und  später  von  Kigalti  (aber  mangelhaft)  zu  seiner 
Gesammtausgabe  der  Werke  Tertullian’s  benutzt.  Vgl.  Catalog. 
lliblioth  Heg.  tom.  III.  p 100. 

30)  Codex  Opp.  Tertulliani.  Zierliche  Pcrgamenthand- 
schrift  des  1>.  Jahrhunderts  in  der  Mediceo-Laurentiana  in  Flo- 
renz. S.  Handini  Catalog  Biblioth.  Mediceo-  Laurentianac  tom.  I. 
p.  704.  Sie  enthält:  1)  de  Carne  et  Resurrectione  (d.  i.  de  Carne 
Christi),  2)  de  Carnis  Kesurr.,  3)  de  Corona  Mil , 4)  ad  Mar- 
tyras,  5)  de  Pocnitentia,  0)  de  Virg.  Velandis,  7)  de  Habitu 
Muliebri  (d.  i.  Cultu  Femin.  I.),  8)  de  Cultu  Feininarum,  9j  ad 
(Jxorem  libros  duo,  10)  de  Persecutione,  11)  ad  Scapulam, 
12)  de  Exhortat.  Castitatis,  13)  de  Monogamia,  14)  de  Pallio, 
15)  de  Patientia  Dei,  16)  adv.  Praxeam,  17)  adv.  Valcnlinianos, 
18)  adv.  Marcioncm  libr.  V.  Diese  wie  die  folgende  Handschrift 
ist  laut  eingeschriebener  Notiz  a.  1728  von  dem  damaligen  Biblio- 
thekar Loreuzo  Biszioni  collationirt  worden. 

31)  Codex  Opp-  Tertulliani.  Zierliche  Pergamcnthand- 
echrift  des  15.  Jahrhunderts  in  derselben  Bibliothek  in  Florenz. 
S.  Handini  a.  a.  O.  p.  765.  Sie  enthält:  1)  Contra  Judaeos,  2)Apo 
logeticum,  3)  adversus  Judaeos,  4)  adv.  Omnes  Haereses,  5)  de 
Praeacriptione  llaercticorum,  6)  adv.  Hermogencm. 

32)  Opera  Tertulliani.  Miscellaneenhandschrift  auf  Perga- 
ment aus  dem  15.  Jahrhundert  in  derselben  Bibliothek  zu  Floreuz. 
S.  Bandini  a.  a.  O.  tom.  3.  p.  318.  Sie  enthält:  1)  adv.  Judaeos, 
2)  adv.  Omnes  Haereses,  3)  de  Praescriptionibus  Haereticorum. 

83)  Codex  Cindoboneusis  Bibliothecae  Palatinae.  Papier- 
haiidschrift  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Sic  ist  aus  dem 
Kloster  St.  Johannis  de  Carbonaria  nach  Wien  gekommen  und 
enthält:  1)  Carmen  de  Jona  Propheta,  2)  de  Carne  Christi,  3)de 
Resurrectione  Carnis,  4)  de  Corona  Militis,  5)  ad  Martyres, 
6)  de  Poeniteutia,  7)  de  Virg.  Velandis,  8)  de  Cultu  Feminar. 
libr.  duo,  0)  ad  (Jxorem  libr.  duo,  10)  de  Fuga  in  Persecutione, 
11)  ad  Scapulam,  12)  de  Exhortalione  Castitatis,  13)  de  Mono- 
gamia, 14)  de  Pallio,  15)  de  Patientia  Dei,  16)  adv.  l'raxeau. 
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17)  adv.  Valentlnianos,  18)  adv.  Marciooera  libr.  1 — 3,  S.  End- 
licher Catalog.  Libr.  MSS  Latin.  Bibiiolh.  Palatiuae  Vindobon, 
P«6  180.  — Sonstige  Hilfsmittel  für  Tertuilian  sind  mir  nicht 
bekannt.  In  den  Catalogen  der  Provinzialbibliotheken  des  König- 
reichs Prcussen , soweit  dieselben  bia  Ostern  d.  J.  eingegangen 
waren , sucht  man  vergeblich  noch  Handschriften  von  ihm.  Selbst 
in  Trier  und  Breslau  ist  Nichts  au  finden.  Einiges  dürfte  von  der 
Kaiserlichen  Bibliothek  in  Petersburg  zu  hoffen  sein,  wohin  unter 
einer  grossen  Anzahl  lateinischer  Haudschriften  auch  ein  Theii  der 
Apparate  der  Benedictiiier  von  St.  Manr  gekommen  sein  soll , und 
bekanntlich  war  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Bene- 
dictiner  Mslingan  mit  einer  neuen  Bearbeitung  der  Schriften  Ter- 
tulliau’s  beschäftigt  gewesen,  wie  Fabricius  bemerkt  zu  Ilieronym. 
de  Vir.  lii.  cap.  53.  pag.  125.  Auch  Gasp.  Scioppins  hatte  die 
Absicht  den  Tertuilian  lierausziigeben,  doch  ista  mir  unbekannt, 
ob  er  ausser  Pancirolli's  Vorarbeiten  und  Noten  (die  von  ibneo 
vonMuratori  zu  Tertull.  de  Oratione  gegebenen  Proben  lasses  auf 
keinen  bedeutenden  Werth  schliessen),  die  Zacbariä  noch  vor  we- 
nigen Jahren  io  einem  Kloster  zu  Reggio  sali , noch  andere , na- 
mentlich handschriftliche  Hilfsmittel  hatte.  Einiger  älterer  Ge- 
lehrten Coniecturen  und  aonstiger  Kram  ftudet  sich  an  dem  Rand 
einiger  Ausgabeucxemplare  in  der  Leydener  Bibliothek.  S.  Ca- 

tal.  Bibiioth.  Publ.  Lugduno-Batavae  pag.  71.  Ebendaselbst  wird 
auch  s.  n.  361.  Theolog.  eine  Druckschrift  erwähnt  unter  folgendem 
Titel:  „ Tertulliani  Fragmentum  de  Esecrandis  GetUium  Uii 
per  Josephum  Mariam  Suaresium.  Komae.  1650.  Die  Neugierde 
trieb  mich,  da  die  Kataloge  unserer  Bibliotheken  dasselbe  nicht 
kennen  und  keine  Ausgabe  Tertuliianischer  Schriften  aeincr  Er- 
wähnung thut,  mich  nach  Leiden  um  Auskunft  über  das  höchst 
seltene  Sehnlichen  zu  wenden,  die  ich  auch  durch  Herrn  Geel 
auf  das  Bereitwilligste  erhielt.  Das  Fragment  ist  überachriebeu : 
„Ex  libris  Tertullisni  de  execrandis  Gentium  Diis  fragmentum, 
erutum  e Bibliotheca  Vaticana  a Josepho  Maria  Suareaio  Avenio- 
neusi.  Komae.  Typis  Valicauis  MDCXXX.“  In  der  sehr  kurzen 
Vorrede  erzählt  uns  der  Herausgeber  Folgendes:  „Hic  (sc.  io 
Vatic.  Bibiioth.)  ego  dum  singula  lustro,  iucidi  peropportuue  in 
pervetustum  codicem  e membraua,  perscriptum  iiteris  Longobar- 
dicis,  qui  praefert  aetatem  sexcentorum  aut  aeptingentorum  anno- 

rum,  cumque  Bedae  Chronicon  et  aiia  quae  continebat  pcrcurris- 
sem , in  calce  inveni  fragmentum  librorum  Tcrtuliiaui  de  execran- 
dis Gentium  Diis , cuius  uitirai  versus  erant  erasi,  et  quod  in  Jovis 
alevanda  (7)  divinitate  totum  insumitur.  Id  ego  cum  semel  ite- 
rumque  perlegissem  ac  deinde  contulisaem,  altentius  cum  bis  quae 
de  Jove  scribit  idem  Tcrtullianua  in  übrig  ad  Nationca  et  in  Apo- 
iogetico,  diversum  peuitus  repperi;  stylum  tarnen  purum  pulura(!) 
Tertuliiancum  et  ego  agnovi,  et  amici,  quibus  ostendi,  omnea 
consenserunt“  sqq.  Dana  folgt  das  Fragment  selbst,  dem  eine 
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Schenkungsurkunde  vom  Jahre  471  hcigeAigt  ist.  Das  ganze 
Werkehen  bestellt  aus  acht  Qiiarlblältern  und  das  betreffende 
Fragment,  in  dessen  Bcurtheiluug  sich  Suares  sehr  getäuscht  ha- 
ben dürfte  ( falls  nicht  geradezu  ein  Betrug  von  seiner  Seite  ob- 
waltet) lautet  unverändert  folgenderraaassen : 

„Tantum  caccitatis  invasit  genus  Komanorura,  ut  iuimicum 
sii um  dominum  vocent  et  ablatorem  bonorum  adeo  datorem  sibi 
esse  praedicent,  atque  illi  gratias  agant;  vocant  ergo  illos  nomi- 
nibus  humanis,  non  propriis,  nesciunt  enim  eorum  noraina;  quia 
s>int  daemones  intelligent,  sed  historias  veterum  Begum  leg  mit, 
quorum  actum  cum  videant  fuisse  mortalem,  deifico  honorificant 
eos  nomine.  Jovem  quem  tocant  quemque  pulant  summum  deura, 
quando  natus  est,  a constitutione  muiidi  erant  ad  illum  tempus 
anni  ferme  tria  millia.  Ilic  iu  Graecia  nascitur  de  Salurno  et 
Ope,  et  ne  a patre  interficeretur,  aut  si  fas  est  dicere,  denuo 
pareretur,  Cretara  dclatus  consilio  matris  antro  Idaeo  niitritur 
a Cretibus  (am  Bande  steht:  forte:  Curetibua)  homiuibiia 
natis  arma  quatientibus  occultatur,  caprae  ubera  sugit,  cuius  ex- 
coriatae  pelle  ainictus  utitur  nutrids  suae,  scilicet  a se  interfectae: 
sed  tres  ciucinnos  aureos  ei  assiiit  ccntenura  boum  singulos  pre- 
tium  valentes,  sicut  meminit  auctor  eorum  Ilomerus,  crederc  si 
aequum  est.  Hic  adulta  actate  cum  patre  anuis  compluribus  bel- 
lum gessit,  superavit,  parricidio  doinum  invasit,  sorores  virgines 
stupravit,  quarum  unam  in  connubio  elcgit,  patrem  armis  fugavil, 
caetera  autem  actus  illius  scripta  sunt.  Ex  connubiis  alieuis  aut 
virgiuibus  violatis  lilios  sibi  adultcros  geueravit,  pueros  iugenuos 
attaminavit,  tjrannico  regalique  imperio  oppressit  populos,  sine 
lege:  hunc  pater  quem  luitialcm  deum  fuisse  opinautur  errantes, 
celari  iu  insula  Greta  iguoravit,  filius  quoque,  quem  potent iorem 
deum  creduut,  fugatum  a se  patrem  latere  in  Italia  uescit.  si 
erat  in  caelo , cum  non  videbat  quid  iu  Italia  gererelur‘1 
Non  enim  in  angulo  est  terra  Italia.  Quanquam  si  fuisset  deus, 
latere  cum  nihil  debebat:  latuisse  autem  ibi,  quem  Itali  Saturnum 
vocitaverunt,  liquido  opprobatum  est,  a cuius  lalitatione  lingua 
Ilesperia  Latina  nominata  est  usque  iu  hodieriium:  sicut  etiam  au- 
ctor eorum  Virgilius  memiuit:  ergo  in  terra  geueratus  dicitur, 
dum,  et  ne  ab  eo  reguo  pcllatur,  timet,  et  taraquara  aemulum 
quaerit  necare  et  subreptum  uescit  latere,  et  postea  deus  filius 
patrem  prosequitur,  interficere  quaerit  immortalis  immortalem, 
credi  potest,  et  iutervallo  pelagi  fallitur,  et  fugisse  ignorat,  et  cum 
haec  agerentur  iuter  duos  deos  in  terris,  caelum  desertum  est. 
Nemo  administrabat  pluiias,  nemo  touabat,  uemo  guberuabat  tau- 
tam  molem  orbis.  Nec  enim  posaunt  dicere  actum  illorum,  et 
bella  in  caelo  esse  facta : haec  enim  iu  monte  Olyrapo  flebant  in 
Graecia:  sed  nec  caelum  Ohmpuin  (am  Bande  steht:  forte:  Olym- 
pus) vocatur,  caelum  enim  caelum  est,  de  quibus  ergo  actibus 
eorum  primum  tractabimus,  de  uatiiitale,  de  latitatioue,  de  iguo- 
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raulia,  de  parricidio,  de  adulteriis,  de  obsceuis  actibus,  de  rebua 
non  a deo,  sed  ab  liominibus  immundissimis  et  truculentissimis 
commissis,  qui  si  cssent  in  bis  temporibus,  omnibna  legibus  rei 
subiacerent,  quae  multo  iustiores  et  severiores  quam  actus  illorum. 
Patrem  arinis  pulsaiit,  lex  Falcidia  et  Sempronia  parricidam  in 
culeo  cum  fcria  ligaret,  et  sorores  corrupit,  lex  Papinia  omuibus 
poenia  per  singula  meinbra  probrum  puniret,  coumibia  aliena  in- 
vasit,  lex  Julia  adulternm  suurn  capite  afficeret,  pueros  ingenuos 
attaminavit,  lex  Cornelia transgressi  foederis  ammissum  novis  es- 
emplis  novi  coitus  sacrilegum  dainnaret.  Hie  nec  divinitatem  ha- 
buisse  ostenditur:  erat  enim  homo:  latuit  eum  fuga  patris:  huic 
tali  bomini.  tarn  nefaudo  regi  lam  obsceno  tamque  crudeli  dei  as- 
signatus  est  bonos  ab  liominibus  qui  utique  cum  sit  in  terra  natus 
et  per  incrcmenta  aetatum  adultus,  in  qua  omnia  haec  mala  admi- 
sit,  et  modo  non  sit  in  ea , quid  putatur,  uisi  inortuus,  aut  nun- 
quid  putat  stultus  error  pennas  ei  uatag  in  scuectute,  unde  ad 
caelum  volaret?  sed  posaunt  et  hoc  credere  orbati  sensu  hom/nes, 
si  tarnen  credunt  eum  cygnum  factum  esse,  ut  generaret  Caxto- 
res,  et  aquilara,  ut  contaminaret  Gauyincdcm,  et  taurum,  ut  »io- 
laret  Europam,  aurum,  ut  violaret  Uauaen,  et  cquum,  ut  genera- 
ret  Pirithoum,  hircura,  ut  generaret  Egyppara  (am  Uande  steht: 
forte:  Aegypana)  de  capra,  Sa  ly  rum,  ut  opprimerct  Antiopain. 
haec  quia  adulteria  spectant,  ad  quae  proni  sunt  peccatores:  ideo 
facile  credunt,  ut  male  facti  auctoritates  et  oinncs  spurciliae  de 
ficto  deo  mutuentur.  Num  caetera  quae  credi  possunt  actus  iiiiiis, 
quae  et  vera  sunt  quaeque  sine  transfiguratione  eum  aiunt  gessisse 
quam  sint  inemendata  animadvertuiit:  ex  Semele  generat  Liberum, 
ex  Latona  Apollinem  et  Dianam,  ex  Maia  Mercurium,  ex  Alctne- 
na  Herculem.  At  caeteras  cius  corruptelas  quas  ipsi  coDÜtentur, 
nolo  conscribere,  ne  rursus  foeditas  iam  sepulta  auribus  renove- 
tur.  Sed  horum  paucorum  mentionem  feci,  quos  deos  et  ipsos  cre- 
dunt errantes  acilicet  de  incesto  patre  generatos,  adulterinos,  aup- 
posititios,  et  deum  videntem  aeternum  sempiterni  uunriuis  (am 
Rande  steht:  forte filium  deest)  praescium  futurorum,  immensum 
talibus  cum  nefandis  criminibus  diffuderunt. 

Halle,  im  August  1848.  Dr.  trän * Oe  hier. 


Chr.  Peter sen:  Der  geheime  Gottesdienst  bei  den  Griechen.  (Vor 
dem  Verzeichniss  der  Vorlesungen  am  Hamburgisclien  akademischen 
Gymnasium  von  Ostern  1848 — 1849).  Hamburg,  1848.  Gedr.  bei 
Joh.  Aug.  Meissner. 

In  einer  kurzen  Einleitung  legt  der  Verf.  die  Hauptepocheo 
der  innern  Entwickelungsgeschichte  der  griechischen  Religion  dar, 
worüber  er  sich  schon  früher  ausführlicher  ausgesprochen  hat  in 
der  Schrift  : „Zur  Geschichte  der  Religion  und  Kunst  bei  den 
Griechen.  Hamb.  1845.  Vergl.  diese  Jahrbb.  Bd.  46.  llft.  3. 
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S.  271  ff.  Die  Religion  der  Griechen  ist  nämlich  nicht  immer  die- 
selbe geblieben,  sondern  hat  mehr  als  einmal  eine  gänzliche  Um- 
wandlung erfahren.  Ausgehend  von  der  Vergötterung  der  Natur 
gelangten  die  Griechen  früh  zum  Bilderdienst,  durch  den  sich  der 
ihnen  angeborne  Schönheitssinn  entwickelte,  so  dass  ihre  Religion 
zur  Zeit  der  eigentümlichsten  Ausbildung  als  Religion  derSchön- 
heit  bezeichnet  worden  ist.  Die  Zersplitterung  des  Göttlichen 
aber  tu  so  viele  zum  The»  von  einander  unabhängige  Wesen 
brachte  manchen  Widerspruch  zum  Bewusstsein  und  weckte  das 
Bedürfnis  einer  Einheit,  welches  seine  Befriedigung  fand  in  dem 
durch  das  Eindringen  fremder  Religionsideen  unterstützten  bald 
materieller,  bald  geistiger  gestalteten  Pantheismus,  „ohne  dass 
es  jedoch  zu  einer  Uebereinstimmung  über  die  Stellung  der  ein- 
zelnen Götter  in  dieser  all  einigen  Götterwelt  kam  “ Der  Keim 
dieser  pantheistischen  Weltansicht  lag  schon  in  der  ältesten  Natur- 
religion und  ward  namentlich  in  denjenigen  Theilen  des  Gottes- 
dienstes erhalten  und  genährt,  die  als  geheim  mit  dem  Namen  der 
Mysterien  bezeichnet  werden.  Um  nun  diesen  geheimen  Gottes- 
dienst sowohl  in  seinem  Verhältniss  zum  öffentlichen,  als  auch 
seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung  nach  verstehen  zu  können 
handelt  der  Verf.  I.  über  den  Gottesdienst  und  dessen 
Elemente  im  Allgemeinen.  S.  3— 9.  Hr.  P.  geht  hier  von 
dem  wohl  allgemein  anerkannten  Ergebnis  der  vergleichenden 
Religioii8ge8chichtc  aus,  „dass  diejenige  Religionsansicht  die  älte- 
ste oder  wenigstens  älter  als  alle  sonst  bekannten  gewesen  ist 
nach  welcher  der  Mensch  das  Göttliche  unmittelbar  in  der  Na- 
tur anziischauen  glaubte,  mochte  sie  den  Mittel  - oder  Ausgangs- 
punkt des  göttlichen  Lebens  in  der  ihn  umgebenden  Atmosphäre 
suchen,  wie  beiden  Indo -Germanischen  Völkern  und  namentlich 
bei  den  Griechen,  oder  in  den  grossem  Gestirnen,  wie  bei  den 
Semiten.“  Nachdem  der  Verf.  diese  Ansicht  noch  näher  erörtert 
und  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  Freude  und  Leid  • 
Furcht  und  Hoffnung,  Dankbarkeit  und  Sehnsucht  nach  innerer 
Befriedigung  als  Gefühle  zu  betrachten  sind,  welche  im  Gottes- 
dienste eineu  Ausdruck  suchten  und  fanden,  so  fährt  er  dann  fort- 
„Dem  Menschen  sind  zwei  Arten  gegeben , seine  Gefühle  und  Ge- 
danken zu  offenbaren,  Sprache  und  Gebehrde  oder  Handlung  Die 
Sprache  des  Gottesdienstes  ist  das  Gebet,  die  Haupthandlung 
das  Opfer.  Häufig  waren  beide  verbunden,  wenigstens  fand  das 
Opfer  nicht  leicht  ohne  Gebet  Statt.“  Da  nun  ferner  der  unmit- 
telbare Verkehr  mit  der  Natur  als  ein  Umgang  mit  den  Göttern 
erschien  und  dadurch  das  ganze  Leben  eine  religiöse  Färbung 
erhielt,  so  musste  die  Sprache  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach 
Religion  sein.  Diesem  Zustande  verdankt  die  Mythologie  ihren 
Ursprung.  Es  ging  in  dieser  Zeit  die  so  von  Religion  erfüllte 
Sprache  bei  jeder  Arbeit  und  bei  jedem  Genüsse  wie  von  selbst  in 
Gebet  über.  Daher  war  es  auch  natürlich  und  nothwendig 
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Aufaug  und  Ende  grösserer  Abschnitte  im  Lebender  Natur  und 
Menschen,  den  Wechsel  der  Jahreszeiten,  Saat  und  Ernte,  auch 
mit  Aufwendung  entsprechender  Mittel  zu  feiern.  Dies  ist  der 
Ursprung  der  Feste.  Da  Gemeinschaft  der  Arbeit  auch  Gemein- 
schaft der  Genüsse  veranlasst,  so  seilte  auch  die  Gottheit  mitge- 
uiesseu;  man  theilte  mit  ihr.  So  entstand  das  Opfer.  Die  Art 
und  Weise,  das  Opfer  darzubringen,  war,  wenn  nicht  überall,  doch 
meistens  dieselbe.  Das  Trockeue  wird  verbrannt , das  Flüssige 
ausgegossen.  „Noch  die  historische  Zeit  zeigt  den  Unterschied, 
dass  den  Göttern  des  Himmels  vorzugsweise  Brandopfer,  de- 
nen der  Unterwelt  Trank opfer  dargebracht  wurden,  was  anf 
die  Verrnulhuug  führt,  dass  dieser  Unterschied  des  Opfers  ur- 
sprünglich in  der  Verschiedenheit  der  Götter  seinen  Grund  habe. 
Waren  die  oberu  Götter  verschiedene  Zustände  der  Atmosphäre 
oder  die  innerhalb  derselben  gedachten  Gestirne,  so  konnten  die 
zu  ihrer  Nahrung  bestimmten  Gaben  ihnen  kaum  aof  eine  andere 
Weise  zu  Theil  werden,  als  durch  Verbrennung,  welche  sie  in 
Rauch  verwandelte  und  so  unmittelbar  mit  der  Luft  verband. 
Fast  möchte  man  vermuthen , dass  die  Sitte  des  Brandopfer«  nicht 
viel  jünger  sei  als  der  Besitz  des  Feuers.  Denn  da  die  .Menschen 
das  Feuer  wahrscheinlich  zuerst  durch  den  zündenden  Blitz  er- 
hielten, so  schien  die  im  Gewitter  gegenwärtig  gedachte  Gottheit 
selbst  auf  diese  Weise  ihre  Nahruug  zu  fordern  Eine  Erinne- 
rung au  diesen  Ursprung  de»  Opfers  mag  sich  in  der  Heilif&eil 
erhalten  haben,  welche  die  vom  Blitz  getroffenen  Orte  erhielten, 
indem  sie  zu  Opfersteilen  geweiht  wurden,  wie  die  Prometheus- 
sage  fast  eine  historische  Beglaubigung  dieser  Ansicht  scheint.1* 
Da  man  auch  die  Erde  göttlich  verehrte,  nicht  bios  weil  sie 
den  Menschen  Nahrung  spendete,  sondern  auch  weit  sie  die  Tod- 
teu  auf  nahm;  da  man  ferner  auch  beobachtete,  wie  die  Erde  von 
Kegen  Kraft  und  Fruchtbarkeit  empfing,  so  war  es  natürlich,  dass 
man  die  ihr  bestimmten  Gaben  in  Gestalt  der  Flüssigkeit  dar- 
brachte. Wie  aber  die  Grenze  zwischen  den  obern  und  untern 
Göttern  wegen  des  gegenseitigen  Einflusses  nie  scharf  gezogen 
war,  so  gingen  auch  die  Gebräuche  vielfach  in  einander  über. 
Dazu  kam  noch  die  natürliche  Vorstellung,  dass  die  Götter  wie 
der  Speise  so  auch  des  Trankes  bedurften  und  durch  Verdansluog 
desselben  tlieilhaftig  wurden.  — Die  Entstehung  des  Thier- 
opfers erklärt  der  Verf.  so.  Als  der  Mensch  zur  Fleisehtiahrimg 
überging,  mochte  er  in  der  Vernichtung  eines  Lebens  eiue  Schuld 
zu  begehen  fürchten,  zumal  da  die  Tltiere,  die  er  bisher  hielt, 
um  ihre  Milch  zu  gemessen  oder  sic  vor  den  Pflug  zu  spannen, 
unter  der  Obhut  der  Götter  standen,  die  Viehzucht  und  Ackerbau 
beschirmten.  Um  also  den  Gott  nicht  zu  erzürnen,  weihte  er  ihm 
das  Thier,  das  er  schlachten  wollte,  und  gab  ihm  davon  ab  Ein 
anderes  Motiv,  weiches  den  Menschen  noch  leichter  von  der  na- 
türlichen Scheu  zu  tödten  befreien,  ihn  vielmehr  dazu  berechtigen 
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konnte,  Ist , dass  er  der  Gottheit  dasjenige  Thier  opferte,  wel- 
ches der  unter  ihrem  Schutze  stehenden  Thätigkeit  feindlich  und 
I schädlich  war,  wie  der  Uock  dem  Weinbau,  das  Schwein  dem 

i Ackerbau.  Beide  Motive  scheinen  dem  Verf.  älter  zu  sein  als 

das  des  Sühnopfers;  er  vermuthet,  dass,  wie  die  Opferschau, 
I so  auch  die  Idee  des  Sühnopfers  erst  später  von  andern  Völkern 
zu  den  Griechen  gekommen  sei.  — An  die  vom  Gebet  begleitete 
Darbringung  der  Opfer  schlossen  sich  nach  und  nach  noch  andere 
Gebräuche,  hauptsächlich  feierliche  Züge  (Pompen),  die  nicht 
nur  selbst  mit  Musik  und  Gesang  begleitet  wurden,.  sondern  auch 
unmittelbar  in  Tanz,  Chöre  und  dramatische  Darstellungen  über- 
gingen. — Das  Gebet  war  im  hüheru  Schwünge  Gesang  gewor- 
den und  hatte  in  der  dadurch  angenommenen  Form  die  Begleitung 
musikalischer  Instrumente  erhalten.  Geberden,  dem  Inhalte 
entsprechend,  begleiteten  die  Worte  und  wurden  zum  Tanz.  Die 
Verbindung  dieser  drei  Künste,  des  Gesanges,  der  Musik  und  des 
Tanzes,  schon  bei  Homer  durch  ein  einziges  Wort  ausgedrückt 
(psAafO&at),  reicht  über  den  Anfang  der  Geschichte  hinaus.  „In- 
halt des  Gebets  waren  die  allgemeinen  Gefühle  der  Freude  und 
Trauer,  der  Hoffnung  und  Furcht,  des  Dankesund  der  Bitte,  aber 
unmittelbar  verbunden  mit  dem  als  That  und  Schicksal  des  Gottes 
eben  gefeierten  Feste,  unter  dein  Bilde  menschlicher  Verhält- 
nisse aufgefasst,  mit  andern  Worten  der  Mythos.  Ks  hingen  die 
Ueberliefcrungen  von  Geburt,  Vermählung  und  Tod , von  Kampf 
und  Sieg,  Abreise  und  Kiickkehr  der  Götter  ursprünglich  auf  das 
innigste  mit  den  Festen  zusammen.  Je  mannigfaltiger  und  reicher 
die  Mythologie,  desto  zahlreicher  die  Feste.“  — „Der  Tanz  in 
Verbindung  mit  einem  bestimmten  historischen  Inhalte  des  Ge- 
sanges, war  zunächst  symbolisch,  indem  er  z.  B,  wenn  Geburt 
eines  Gottes  der  Inhalt  des  Gesanges  war,  in  Geberden  die  da- 
durch erregte  Freude  ausdrückte;  wenn  Vermählung,  etwa  zu- 
gleich die  Gefühle  der  Liebe  darstelltc,  bei  der  Todtenklage 
Trauer  za  erkennen  gab.  Manche  Gedanken  Hessen  sich  aber 
unmittelbar  durch  den  Tanz  ausdriieken,  als  Angriff,  Flucht,  üe- 
grüssung  und  dergl.  Dann  wurde  er  mimisch  und  bildete  den 
natürlichen  Lebergang  zum  Dramatischen.“  Der  Gegensatz 
von  Lust  und  Leid,  welcher  den  Mythen  nach  dem  Vorbilde  des 
menschlichen  Lebens  nicht  fehlte,  findet  sich  auch  in  der  Stim- 
mung und  Aeusserung  der  Feiernden  durch  unmittelbare  Theil- 
nahmc  am  Geschick  der  gefeierten  Götter.  Wie  sich  nämlich  die 
Trauer  bis  zur  Knläu86crung  der  liebsten  Genüsse  und  nothwen- 
digsten  Bedürfnisse  steigerte,  so  ward  auch  oft  im  schnellsten 
Wechsel  der  Geist  besonders  durch  ’l'anz,  aber  in  Verbindung  mit 
reichlichem  Genuss  an  Speise  und  Trank,  gleichsam  um  die  Trauer 
zu  betäuben,  in  einen  oft  an  Käserei  grenzenden  Taumel  (Rnthu- 
siasmtis,  Orgiasmns)  versetzt.  Die  Spannung  dieser  Gefühle 
wurde  gelöst  durch  Aufnahme  derselben  in  Chöre  und  Dramen , in 
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denen  man  sie  durch  die  Kunst  geläutert  zurückstrahlen  sah.  in 
das  Geleise  des  Lebens  aber  ward  die  religiöse  Begeisterung  zu- 
rückgeleitet  durch  die  Kampfapiele.  Diese  gymnastischen  Spiele 
waren  nicht  seltener  Mittelpunkt  mancher  Feste,  als  Chöre  und 
dramatische  Spiele,  denen  das  Interesse  des  Wettkampfs  ja  auch 
nicht  fehlte,  Kampfspiele  der  Art  sind  fast  ein  unterscheidendes 
Merkmal  des  griechischen  Gottesdienstes. 

Nachdem  der  Verf.  die  verschiedenen  Elemente  des  griechi- 
schen Gottesdienstes,  die  an  verschiedenen  Festen  auf  verschie- 
dene Art , jedoch  nach  bestimmten  Gesetzen  nnd  zwar  nach  den 
Gesetzen  der  Schönheit  verbunden  waren,  so  dass  jedes  Fest  gleich- 
sam als  ein  Kunstganzes  dastand,  betrachtet  hat,  wird  im  zweiten 
Abschnitte  „der  geheime  Gottesdienst  im  Verhält- 
niss  zum  öffentlichen  erörtert.  Der  Inhalt  dieses  Ab 
Schnittes  legt  dar . dass  der  geheime  Gottesdienst,  welcher,  unter 
dem  Namen  der  Mysterien  gewöhnlich  dem  öffentlichen  entgegen- 
gesetzt, leicht  in  bestimmten  Grenzen  an  besondern  Festen  ge- 
trennt vom  öffentlichen  bestanden  zu  haben  scheinen  könne,  kei- 
neswegs auf  besondere  Götter,  Orte  und  Zeiten  beschränkt  ge- 
wesen sei , vielmehr  die  ganze  Religion  der  Griechen  in  der  Art 
durchziehe,  dass  man  annehmen  nun,  wenn  wir  genauer  unter- 
richtet wären,  würde  kaum  ein  Fest,  kaum  eiu  Heiliglhum  nach- 
zuweisen sein,  das  nicht  auch  geheimnissvolie  Gebrauche  gehabt. 
Denn  nicht  aileiu  die  Mächte  der  Unterwelt  haben  jene  myste- 
riöse Verehrung  genossen,  wenn  auch  anerkannt  werden  muss, 
dass  der  mit  ihnen  verknüpfte  Tod tendienst  überhaupt  geheimnias- 
voll  war  and  dass  allerdings  ihre  Geheimnisse  eine  Entwickelung 
und  Bedeutung  erhalten  haben,  die  alle  übrigen  in  Schatten 
stellte.  Allein  schon  durch  den  ersten  Abschnitt  glaubt  der  Verf. 
den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  die  Mächte  der  Unterwelt 
auf  das  engste  mit  denen  des  Himmels  verbunden  gedacht  wurden, 
dass  dieselben  Götter,  die  einen  Tbeil  des  Jahres  in  der  Unterwelt 
aiibringen,  den  übrigen  mit  den  himmlischen  verkehren.  Daher 
auch  die  meisten  Feste  mehreren  Wesen  beider  Arten  gemeinsam 
aind , und  die  vorwaltend  geheiranissvoUen  Feste  nicht  in  beson- 
deren Zeiten  des  Jahres  gesucht  und  als  eiu  wesentlich  verschie- 
dener Tbeil  der  Religion  angesehen  werden  dürfen;  eie  siud  viel- 
mehr über  das  ganze  Jahr  vertheilt,  bilden  mit  den  übrigen  su- 
saramen  ein  Ganzes,  in  dem  überall,  aber  in  sehr  verschiedenen 
Verhältnissen , diese  entgegengesetzten  Elemente  gemischt  waren. 
„Ueber  die  Zeit  der  Feier  ist  deshalb  nar  das  Eine hinzuxufügen, 
dass  der  geheimnissvolie  Theil  derselben  gewöhnlich  in  der  Nacht 
Statt  fand.  Den  vollständigen  Beweis  von  der  allgemeinen  Ver- 
breitung des  Geheimnissvollen  durch  die  Religion  kann  zwar  nur 
eine  ausführliche  Darstellung  des  gessmmten  Gottesdienstes  lie- 
fern, eine  hinreichende  Ueberzeugung  aber  werden  wir  schon 
aus  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die  Oerter,  wo  die  ge- 
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heimen  Gebräuche  vollzogen  wurden,  über  die  Personen,  wel- 
che an  denselben  Theil  nahmen,  und  über  die  verschiedenen  Ar- 
ten der  Geb  rauche  gewinnen.“  Auf  diese  drei  Punkte  nun 
im  Einzelnen  genauer  eingehend,  zeigt  der  Verf. , dass  die  ge- 
heimen Gebräuche  überall  vollzogen  werden  konnten  und  vollzo- 
gen wurden  . wo  überhaupt  religiöse  Handlungen  irgend  einer  Art 
Statt  fanden,  in  Privathäusern  und  öffentlichen  Staatsgebäuden, 
in  Tempeln  und  sogar  in  freien  geweihten  Räumen.  Was  den 
zweiten  Punkt,  die  Theilnahme  am  geheimen  Gottesdienst,  be- 
trifft, so  war  sie,  wenn  wir  diesen  in  seinem  ganzen  Umfange 
nehmen,  allgemein,  im  Einzelnen  aber  sehr  verschiedenartig,  in- 
dem sie  zugleich  Pflicht  und  Recht  sein  oder  von  der  Willkür 
jedes  Einzelnen  abhängen  konnte.  „Zu  unterscheiden  sind  also 
die  Geheimnisse,  deren  Theilnchmer  durch  Geburt  oder  Wahl 
verpflichtet,  von  denen  aber  alle  Andern  ausgeschlossen  waren, 
und  diejenigen,  welche  Niemanden  atifnahmen,  als  wer  es  wünschte, 
und  Niemanden  ausschlossen,  der  die  Bedingungen  erfüllte.  Einer 
dieser  beiden  Arten  musste  jeder  Geheimdienst  angeboren  und 
beide  führten  den  gemeinsamen  Namen  der  Orgien,  wogegen 
allein  die  letztem  durch  den  Namen  Mysterien  ausgezeichnet  wur- 
den.“ Die  Orgien  der  ersten  Art  nennt  der  Verf.  auch  ge- 
schlossene, die  der  zweiten  Art  oder  die  Mysterien  zugäng- 
liche Orgien  Aus  dem . was  der  Verf.  S.  13  ff.  über  die  Ge- 
bräuche des  geheimen  Gottesdienstes  sagt,  erhellt,  dass  sie  der 
Art  nach  nicht  verschieden  von  denen  des  öffentlichen  Gottes- 
dienstes waren.  Feierzüge,  Reinigungen,  Gebete,  Opfer,  Opfer- 
mahlzeiten, Tänze,  Chöre,  Kampfspiele  und  Dramen  gehören 
auch  dem  geheimen  Gottesdienste  unmittelbar  au  oder  stehen  in 
naher  Beziehung  zu  ihm.  Im  Allgemeinen  herrscht  hier  grössere 
Strenge  und  Aufregung. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  den  Geheimdienst  im 
Verhältniss  zum  Staat.  „Staat  und  Religion  waren  im 
Alterthum  auf  das  engste  verbunden.  Fremde  Götterdienste  wa- 
ren den  Bürgern  verboten.  Da  man  es  indess  den  Fremden,  die 
sich  in  Griechischen  Städten  als  Schutzbürger  niedergelassen 
hatten,  gestattete,  ihre  heimischen  Götter  zu  verehren,  so  konnten 
dieselben  auch  leicht  bei  den  Bürgern  Eingang  finden.  — Auch 
war  man  wenigstens  später  nicht  schwierig,  fremde  Götter,  deren 
Verehrung  Eingang  gefunden  hatte,  förmlich  anzuerkrnnen  , was 
einfach  durch  die  Erlaubnis,  öffentlich  diesen  Göttern  einen 
Tempel  zu  bauen  und  Feste  zu  feiern,  geschehen  zu  sein  scheint.“ 
Da  nun  jede  religiöse  Neuerung  Einzelner  unter  den  Begriff  der 
Orgien  fällt,  so  unterscheidet  der  Verf.  vom  Gesichtspunkte  des 
Staates  aus  zwei  llauptclassen  von  Orgien:  solche,  die  in  einem 
gesetzlich  bestimmten  Verhältnisse  zum  Staate  standen,  von  ihm 
anerkannt  und  geschützt  wurden,  die  Staats  Orgien  im  weitern 
Sinne,  und  solche,  die  ohne  seine  besondere  Genehmigung  von 
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ihm  blos  geduldet  waren,  oder  gar  gegen  sein  Verbot  bestanden, 
die  Privatorgien.  Beide  Classeu werden  von  dem  Verf  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Organisation  nach  genauer  charakterisirt  und  be 
schrieben.  Wir  können  auf  diese  Erörterungen  hier  nicht  weiter 
eiugehen,  da  ihr  reicher  Inhalt  sich  nicht  ins  Kurze  zusammen 
fassen  lässt,  wenn  die  Relation  nicht  unklar  und  unverständlich 
werden  soll.  W'ir  übergehen  daher  diesen  Abschnitt,  um  aus 
dem  vierten : „Wesen  und  Bedeut  u ne  des  Geheimdien 
stes“  noch  einige  Sätze  und  Gedanken  hervorzuheben.  „Die 
Grundaiisicht  der  Naturreligion  ist,  da68  die  Veränderungen  in  der 
Natur  nicht  aus  eiuem  Gesetze  abgeleitet,  sondern  als  Handlun- 
gen freier  Wesen  angesehen  werden.  Die  regelmässige  Wieder- 
kehr der  wichtigsten  Veränderungen  liess  ein  Gesetz  uicht  verken- 
nen . das  daher  iu  der  Mythologie  als  Nothwendigkeil , Schicksal, 
anerkannt  und  in  den  Hintergrund  dcrGötterwelt  gestellt  wird.  — 
Die  Annahme  eines  Schicksals,  eitler  Naturnothwenriigkeit,  war  der 
erste  Versuch  einer  Erklärung  oder  vielmehr  Verhüllung  der  Wi- 
dersprüche, die  aber  dem  religiösen  Gefühl  nicht  genügen  konnte. 
Würdiger  als  die  Abhängigkeit  der  Götter  von  einer  unbestimm- 
ten Macht  schien  die  Unbegreiflichkeit.  Auch  nachdem  in  der 
regelmässigen  Wiederkeiir  der  Hauptverändcriingen  iu  der  Natur, 
namentlich  der  Jahreszeiten,  ein  Gesetz  anerkannt  war,  blieb  die 
Vorstellung  uiicrschüttert,  dass  dieselben  freie  Handlungen  gütt 
lieber  Wesen  seien,  die  sie  vollzogen  als  zum  Wohl  der  Menschen 
nothwendig  und  dadurch  auf  deren  Dankbarkeit  die  gegründetsten 
Ansprüche  sich  erwarben.  Der  Begriff  der  NothwendigVeit  war 
dabei  eben  so  sehr  zuriickgedrä'iigt,  als  die  Frage,  wie  eine  so 
geregelte  Thäligkeit  mit  der  sonst  den  Göttern  geliehenen  Laune 
und  Willkür,  zumal  bei  der  Annahme  einer  Mehrzahl,  zu  vereini- 
gen sei.  Das  darin  liegende  Geständniss  der  Unbegreiflichkeit 
musste  im  Gottesdienste  einen  Ausdruck  finden.  Dazu  war  eine 
Anerkennung  des  Verstandes  in  Worten  nicht  geeignet,  da  dieser 
den  Widerspruch  zum  Bewusstsein  gebracht,  dem  Gefühl  und  der 
Phantasie  alle  Thäligkeit  geraubt  und  das  religiöse  Bewusstsein 
vernichtet  haben  würde.  Die  Unbegreiflichkeit  der  Götterwelt 
musste  und  konnte  daher  nur  iu  dem  Gelieimnissvollen  den  ent 
sprechenden  Ausdruck  finden , der  noch  durch  die  in  diesem  Theii 
des  Gottesdienstes  gewöhnliche  Nachtfeier  verstärkt  ward.  Hand 
iuiigeu,  die  von  Wenigen,  oft  allein  von  Priestern  vollzogen  wnr 
den , die  Absperrung  des  fleiligthums  zu  gewissen  Zeiten,  oder 
die  beständige  Absperrung  eines  Theils,  des  Allerheiligsten,  Hei 
ligthiimer,  die  selbst  von  Priestern  nicht  betreten  werden  durften, 
konnten  für  die  Ausgeschlossenen  keine  andere  Bedeutung  haben, 
als  sie  die  Dunkelheit  und  zugleich  die  Unendlichkeit 'und  Kr 
habenheit  der  Götter  ahnen  zu  lassen.“  Sodann  erörtert  der 
Verf.,  dass  auch  der  Gebrauch  der  Symbole  einen  ähnlichen,  aber 
bestimmteren  Eindruck  machte,  sowie  der  theils  unmittelbar  in  der 
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Legende , theils  mittelbar  in  den  dramatischen  Kunstelcmenten 

gegebene  Mythos.  Die  Symbole  trugen  nämlich  in  sich  das  Ge- 
ständnis*., nicht  unmittelbar  ausdriieken  zu  können,  was  bezeich- 
net «erden  sollte,  waren  aber  desto  prägnanter  und  regten  eben 
daher  die  Phantasie  desto  stärker  an  Der  Mythos  war  in  seiner 
Geheimhaltung  kein  unbestimmtes  Dunkel,  sondern  liess  besonders 
in  seiner  zugleich  das  Gchcimhalten  fördernden  Abweichung  vom 
öffentlichen  Mythos  (Epos)  den  Ursprung  des  Festes  in  der  Na- 
tur hervortreten.  Es  verschwand  die  bestimmte  Persönlichkeit 
der  Götter,  dagegen  trat  schon  in  der  verschiedenen  und  sich 
kreuzenden  Verwandtschaft  der  Götter  die  Eincrleiheit  der  sonst 
als  verschieden  vorgestellten  hervor,  die  ebenso  eine  innere  Ein- 
heit der  ganzen  Götterwelt  wie  die  als  freier  Wille  vorgestellte 
Gesetzmässigkeit  im  Wirken  der  Götter  eine  Vorsehung  ahnen 
liess  Ais  Grundgedanken  dieser  Vorsehung  bezeichnet  der  Verf. 
die  G er ecli  ti g k ei  t , deren  letzte  Busse  der  Tod,  ein  Gedanke, 
der  von  einem  der  ältesten  Griechischen  Philosophen  in  solcher 
Allgemeinheit  und  Ausdehnung  ausgesprochen  wird,  dass  jede 
abgesonderte  Existenz  schon  an  sicli  als  Sünde  erscheint,  die  ver- 
möge der  Gerechtigkeit  nur  durch  den  Untergang  gebüsst  werden 
könne,  ein  Gedanke,  der  in  Beziehung  auf  den  Menschen  von  dem 
grössten  Tragiker  in  seiner  letzten  und  schönsten  Tragödie  den 
Griechen  zur  Anschauung  gebracht  war.  Wie  die  öffentliche 
'Tragödie  durch  Mitleid  und  Furcht,  die  der  Anblick  des  Leidens 
erregen  musste,  von  solchen  Leidenschaften  reinigte,  so  das  my 
stische  Drama  durch  Theilnahme  am  Tode  des  Gottes  in  der 
Aufrührung  oder  im  Anschauen  von  allem  innern  Leid  und  von 
aller  Furcht  fiir  die  Zukunft  selbst  über  dieses  Leben  hinaus.  Zu 
dieser  Feier  halte  der  Geweihte  sich  vorbereitet  durch  das  Sühn 
opfer,  dessen  Blut,  statt  des  seinigen  vergossen,  ihn  von  aller 
Schuld  gereinigt  und  der  göttlichen  Gemeinschaft  würdig  gemacht, 
auch  durch  das  Vorbild  der  gnädigen  Gottheit  in  ihm  den  Vorsatz, 
fromm,  gerecht  und  menschenfreundlich  zu  leben,  geweckt  oder 
gestärkt  hatte.  Denn  der  Gott  starb,  dem  der  Mensch  Freude 
und  Segen  und  nun  selbst  höhere  Seligkeit  verdankte,  er  starb, 
um  wiedergeboren  zu  werden  und  immer  aufs  neue  den  Menschen 
Lust  und  Frieden  zu  gewähren-,  und  im  Vorgefühl  dieser  wieder- 
kehrenden Lust  stürzte  man  sich  ans  der  Trauer  in  den  '1  aumel, 
der  durch  die  Versenkung  in  die  Gottheit  ein  Vorbild  zu  sein 
schien  eines  ungetrübten  Daseins  nach  dem  Tode  und  zugleich  den 
'Trost  gab  , der  den  Geist  auch  für  die  Zeit  des  gewöhnlichen  Le- 
bens mit  Hoffnungen  erfüllte,  zur  Ertragung  der  Leiden  stärkte 
und  ihn  muthiger  dem  Tode  entgegen  gehen  liess.“ 

Dies  ist  der  hauptsächliche  Inhalt  und  Ideengang  der  Abhand- 
lung, die  sich  eben  so  durch  die  gewonnenen  Keaultatc  als  durch 
Schärfe  und  Klarheit  der  Darstellnns  empfiehlt  und  einen  vor- 
trefflichen Beitrag  zur  Aufklärung  der  Geschichte  der  griechischen 
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Mysterien  giebt  Herr  Petcrsen  hat  in  derselben  die  Ergebnisse 
früherer  Forschungen  zusaramengestellt,  und  das,  was  er  selb*! 
Neues  gefunden  oder  näher  bestimmen  su  können  glaubt,  mit  auf- 
genommen. Zur  Begründung  der  Ansichten,  denen  er  gefolgt  ist, 
hat  er  auf  neuere  Bücher,  namentlich  auf  Lobeck's  Aglaophamu- 
und  Hermanns  Gotteadienstliche  Alterthümer  verwiesen.  Doch 
hat  er  dabei  auch  die  neuesten  Monographieen  berücksichtigt,  be- 
sonders wo  er  sich  gegen  dieselben  erklären  zu  müssen  glaubte, 
und  die  Stellen  der  Alten  angeführt,  wo  sich  in  ihnen  seine  \a- 
sicht  unmittelbar  ausgesprochen  fand  oder  wo  eine  eigene  Ansicht 
hervortrat.  Diese  Nachweisungen  und  Begründungen  sind  hinter 
dem  Texte  in  besondern  Anmerkungen,  142  an  der  Zahl , nieder - 

A.  Witv sc  hei. 


Prdcta  de  Ihtstoire  de  la  littdrature  franpaise,  arrang<<  i Po»« 
des  öcoles  et  augmentl.  de  nombreux  morceaax  choisis  par  C.  J Dtnrrl 
Dr.  Königsberg.  — Che*  Theod.  Theile  1846.  — 

Die  etwas  späte  Anzeige  dieses  bereits  vor  zwei  Jahreo  er- 
schienenen Schulbuches  mag,  wenn  nicht  durch  die  Bedeutung  der 
vorliegenden  Leistung,  so  doch  durch  die  des  Gegenstandes  ent- 
schuldigt werden.  Der  Unterricht  in  der  französischen  LiUermtnr- 
geschichte  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  den  Lehrplan  der 
hohem  Bürgerschulen  aufgenommen.  Seine  Wichtigkeit  für  Be- 
lebung  und  Fruchtbarmachung  der  französischen  Sprachstudien 
wird  allgemein  anerkannt;  dagegen  ist  für  eine  Verständigung  über 
die  dabei  zu  befolgenden  pädagogischen  und  wissenschaftlichen 
Grundsätze  noch  wenig  geschehen , und  die  Praxis  bewegt  sich 
meist  in  einer  mehr  oder  weniger  unsichern  Oberflächlichkeit  und 
Lmpine.  Häufig  begnügt  man  sich , Musterbeispiele  aus  Chresto- 
gV"!*11.  *"  ,e8e.n  “nd  darlan  Bemerkungen  über  die  einzelnes 
Schriftsteller  zu  knüpfen , die  dann  der  Natur  der  Sache  nach  un- 
zusammenhängend und  fragmentarisch  bleiben  und  entfernt  nicht 
im  Stande  sind,  dem  Schüler  eine  Einsicht  in  den  genetischen  Zu- 
sammenhang.der  einzelner .Erscheinungen  zu  geben  und  so  ein 
solides,  die  Schulzeit  überdauerndes  Interesse  für  den  Gegenstand 
zu  begründen.  Und  verlassen  Einzelne  das  bequeme  Herkommen 

Tch  dtese  R *lgeK  Wel9C  de“  CeSP"8tand  *“  behandeln , so  isi 
doch  dmsen  Bestrebungen,  so  viel  lief,  bekannt,  bis  jetzt  keine 

Jen. ^e?®Pt‘lchke,t  «bergebene  Arbeit  entsprungen,  Jdie,  wis- 
senschaftlichen und  pädagogischen  Anforderungen  in  gleicher 
Weise  genügend,  ein  geeigneter  Leitfaden  für  den  gramm^Unter- 
richt  genannt  zu  werden  verdiente.  — Es  versteht  sich,  dass  dar- 
nra  jeder  Versuch,  diese  Lücke  zu  füllen,  die  Aufmerksamkeit 
und,  wenn  nur  annähernd  gelungen,  den  aufrichtigen  Dank  der 
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Männer  des  Faches  verdient.  Sehen  wir  zn,  welche  Ansprüche 

das  vorliegende  Werk  auf  den  letztem  erheben  kann.  — 

Dengel  verspricht  in  der  Vorrede  ein  Buch,  aus  dem  der 
Schüler  den  Gang  und  die  fortschreitende  Entwickelung  der  fran- 
zösischen Litteratur  kennen  lernen  könne,  so  zwar,  dass  er.  weit 
entfernt  auf  die  Worte  des  Lehrers  zu  schwören,  in  den  Stand 
gesetzt  werde,  sich  ein  eigenes  Urtheil  zu  bilden  Wir  können 
dem  Verfasser  in  Bezug  auf  das  Ziel,  welches  er  durch  seinen 
Unterricht  erreichen  will , im  Allgemeinen  nur  beistimmen.  Doch 
scheint  eine  nähere  Feststellung  und  klarere  Darlegung  desselben 
für  Begründung  eines  richtigen  Urthcils  über  die  zu  befolgende 
Methode  unerlässlich.  IVIan  hat  dem  Unterrichte  der  höheren 
Bürgerschulen  nicht  selten  eine  durch  Strehen  nach  Vielwisscrei 
licrheigeführte  Oberflächlichkeit  vorgeworfen.  Oft  nicht  mit  Un- 
recht; doch  trifft  dieser  Tadel  weniger  das  Princip,  die  Grund- 
ideen dieser  Schulen  , als  deren  mangelhafte  Verwirklichung. 
Allerdings  legt  der  Bedarf  des  Gcschäftslebens  und  die  kürzere 
Zeit  des  Schulbesuches  uns  manche  Rücksichtnahme  auf,  von  der 
der  Gymnasialunterricht  nicht  beengt  wird.  Sehr  verkehrt  aber 
wäre  es,  darin  die  Tendenz  beider  Arten  von  Bildungsanstalten 
für  eine  qualitativ  verschiedene  zu  halten.  — Die  Bürgerschule 
soll  Menschen  bilden,  wie  das  Gymnasium  auch;  sie  soll  in  ihren 
Schulen  vor  Allem  ein  ideales  Interesse,  eine  Freude  an  geistiger 
Thätigkeit  als  solcher  erwecken  — und  wenn  sie  ihre  Schüler  un- 
mittelbar dem  Gedränge  des  sogenannten  praktischen  Lehens  über- 
liefert, wenn  ihr  nicht  die  tröstliche  Aussicht  bleibt,  dass  eine 
mehrjährige  Zeit  glücklicher  Müsse  und  vielfacher  geistiger  Anre- 
gung die  von  ihr  gelegten  Keime  zeitigen,  die  von  ihr  vielleicht 
begangenen  Fehler  gut  machen  werde  — so  liegt  gerade  darin 
eine  Aufforderung  mehr,  hauszuhalten  mit  Zeit  und  Kräften, 
das  Palladium  idealen  Geisteslebens  gegen  das  stürmische  ileran- 
drängen  materieller  Interessen  zu  wahren  und  mit  Weglassung 
aller  prunkenden  Schulgelehrsamkeit  die  Wissenschaft  in  ihrer 
einfachsten  und  edelsten  Form  dem  Geiste  und  Ilerzen  der  Jugend 
zu  befreunden.  Wenden  wir  diesen  Grundsatz  auf  den  vorliegen- 
den Fall  an.  Der  Zögling  der  Bürgerschule  will  und  soll  kein 
Sprachgelehrter,  kein  Litterator  werden.  Selten  oder  nie  hört  er 
nach  dem  Abgänge  von  der  Schule  ein  spcciellcs  Collegium  über 
Littcraturge8chichte.  Gelehrte , auch  nur  annähernd  vollständige 
Kenntnisa  der  letzteren,  das  Resultat  langer,  mühsamer  Studien, 
liegt  seinen  Absichten  und  Mitteln  gleich  fern.  Ebenso  wenig 
aber  hat  er  8 Jahre  lang  Französisch  gelernt,  um  es  nach  dem 
Examen  wieder  zu  vergessen,  oder  um  höchstens  einen  Geschäfts- 
brief coucipiren  und  Fremdwörter  richtig  schreiben  und  sprechen 
zu  können.  — Ein  wirkliches  Resultat  ist  nur  dann  erreicht,  wenn 
der  Abiturient  ein  gewisses  Wohlgefallen  an  der  Sache  mit  ins 
Leben  hinüber  nimmt;  wenn  die  Schule  ihn  in  den  Stand  gesetzt 


284 


Französische  Sprache. 


hat , da»  hieran»  hervorgehende  Bedürfnis»  nacli  Lectüre  auf  ver- 
ständige Weise  zu  befriedigen,  wenn  eine  richtige  Einsicht  in  deo 
Charakter  des  französischen  Volkes  und  in  den  Gang  seiner  gei 
stigen  Geschichte  die  spätere  Ausbildung  eines  gesunden  Urtheiis 
über  dessen  Litteratur  ermöglicht,  wenn  er  endlich  auf  die  wirk 
lieh  bedeutenden  Erzeugnisse  der  franz.  Litteratur  in  anregen- 
der Weise  aufmerksam  gemacht  ist.  Es  ergeben  sich  hieraus  mit 
nolhwendiger  Consequenz  die  Anforderungen,  die  wir  au  einen 
guten  Leitfaden  der  fraoz.  Li  tterat  Urgeschichte  zu  stellen  be 
rechtist  sind.  Der  geistige  Kutwickeluugsprocess  des  Volkes  mu*< 
an  den  bedeutendsten  Erzeugnissen  seiner  nationalen  Litteratur  ia 
genetischer,  auf  das  Wesen  der  Sache  kurz  und  scharf  eiodrtn- 
gender  Darstellung  nachgewiesen  werden.  Der  dafür  erforder- 
liche Kaum  ist  durch  Vermeidung  alles  blosen  Notizenkrames  und 
unnöthiger  Citate  (wovon  gleich  nachher)  zu  gewinnen.  Aal- 
zählung von  Schriftstellern  dritten  und  vierten  Kanges,  bloser 
Nachahmer  in  dieaer  und  jener  Gattung,  lässt  sich  nur  da  recht- 
fertigen,  wo  man  sie  benutzt,  um  die  Bedeutung  eines  Mannes 
von  entscheidendem  Einfluss  oder  die  Verbreitung  einer  gewissen 
Geistesrichtung  anschaulich  zu  machen.  Immer  wird  man  sich 
dabei  der  gedrungensten  Kürze  zu  befleissigen  haben.  Einfügung 
sogenannter  „morceaux  choisis“  kann  nur  bei  altern,  weniger  zu- 
gänglichen Schriftstellern  gerechtfertigt  erscheinen , sowie  bei 
solchen  neueren  Erzeugnissen,  die  auf  nicht  grossem  Kaum  ein  ge- 
schlossene Ganze*  bilden  und  eine  richtige  Würdigung  des  Schrift- 
stellers zu  ermitteln  besonders  geeignet  sind.  Dahin  gehören 
namentlich  lyrische  Gedichte.  — Fragmente  aus  historischen  . po- 
litischen, philosophischen  Werken,  60  wie  aus  Domänen  bleiben 
in  einem  für  Schulen  bestimmten  Leitfaden  der  Littcraturge- 
schichte  immer  eine  sehr  missliche  Sache.  Sie  nehmen  nnver 
hältnissmässig  viel  Kaum  fort,  ohne  in  den  meisten  Fällen  einen 
genügenden  Einblick  in  den  Charakter  des  Werkes  zu  geben,  und 
blose  Stilproben  sind  für  den  Standpunkt  eines  noch  mit  der 
grammatischen  Richtigkeit  des  Ausdrucks  kämpfenden  Schüler- 
das  möglichst  Unnützeste.  Dagegen  wäre  es  vortrefflich , wenn 
ein  solcher  Leitfaden  jede»  seiner  Urtheile  über  bedeutende  Min 
ner  und  Epochen  mit  zweckmässiger  Hinweisung  auf  entscheidende 
Stellen  helegte.  Es  bleibt  dann  dem  Lehrer  überlassen,  welche 
von  diesen  er  für  seine  Lectüre  auswählen  mag;  immer  aber  be 
kommt  er  einen  zeitsparenden  Fingerzeig,  ohne  wie  durch  eine 
gewöhnliche  Chrestomathie  gebunden  zu  sein.  Der  Einwand,  daas 
die  Schwierigkeit,  die  nöthigen  Bücher  licrheizuschaffVn , gegen 
diese  Methode  spreche,  fällt  fort,  wenn  man  bedenkt,  dass  für  die 
cursorische  Lectüre  in  Prima  ein  .Exemplar  vollständig  genügt, 
und  dass  die  Werke  e:nes  Volta're,  eines  Kousseau.  Montesquieu, 
dass  die  eines  Corneille,  Racine,  Molicre  etc.  jedem  Lehrer  des 
Französischen  an  einer  höheren  Bürgerschule  zugänglich  sein  müs- 
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8en.  — Am  besten  wird  ein  solcher  Leitfaden  nnsers  Erachtens 
vom  Lehrer  französisch  gedacht  und  entworfen  und  deutsch  her- 
ausgegeben,  damit  er  zur  Uebersetzung  ins  Französische  geeignet 
erscheine.  Es  lässt  sich  dadurch  ein  trefflicher  Anhaltepunkt  für 
die  Sprachübungen  gewinnen,  ein  viel  sichrerer,  als  wenn  derScbn- 
ler  einen  französischen  Text  in  die  Hände  bekommt:  vorausgesetzt 
natürlich,  dass  eine  geschmackvolle  und  gründliche  Correctur  die 
Reinschrift  vorbereitet.  Zieht  mau  es  vor,  französisch  zu  schrei- 
ben , so  versteht  es  sich  von  selbst . dass  ein  Schulbuch  in  solchem 
Falle  die  vollständigste  Correctheit,  womöglich  Eleganz  dev 
Diction  als  unerlässliche  Bedingung  voraus  setzt.  — 

Legen  wir  nun  den  so  gewonnenen  Massstab  au  Herrn  Dcn- 
gel's  Werk,  so  müssen  wir  leider  gestehen,  dass  dasselbe  kaum 
hie  und  da  eine  gelungene  Stelle  zeigt,  im  Allgemeinen  aber  den 
Forderungen  der  Wissenschaft  ebenso  wenig  als  denen  der  Schule 
auch  nur  annäherungsweise  entspricht.  — Die  entwickelnde  Dar- 
stellung literarhistorischer  Zustände  leidet  fast  immer  an  seich- 
tester Oberflächlichkeit,  allgemeine,  nichtssagende  Phrasen  ver- 
treten in  der  Hegel  die  versprochene  Charakteristik  der  bedeu- 
tendsten Schriftsteller,  die  sehr  zahlreichen  Probestücke  sind  zu 
grossem  Thcile  möglichst  unzweckraässig  gewählt  und  der  Stil  ent- 
behrt nicht  nur  die  Eleganz,  sondern  ist  sogar  durch  die  gröbsten, 
schülerhaftesten  Verstösse  gegen  die  Grammatik  aufs  Unange- 
nehmste entstellt  Dabei  ist  die  Correctur  des  Drucks  eine  für 
ein  Schulbuch  unverzeihlich  nachlässige.  Ein  so  strenges  Urtheil 
bedarf  gewissenhaftester  Begründung;  und  Referent  gedenkt  diese 
nicht  schuldig  zu  bleiben  — 

Beseitigen  wir  zuerst  den  Stil  des  Verfassers  — Durch  alle 
seine  Germanismen  und  Solöcisraen  ihm  zu  folgen,  darf  man  den 
Lesern  dieses  Berichtes  nicht  zumutheii.  Die  folgenden,  auf 
gutes  Glück  herausgegriffenen  Beispiele  werden  hinreichen,  ihn 
zu  charakterisiren.  — Die  Conjnnction  quoique  conatruirt  Dengel 
fast  immer  mit  dem  lndicativ:  p.  8 Mais  quoique  la  poesie  et  lez 
autres  arts  et  connaissances  prosperaient  etc  p.  38  quoiqu'  il  n' 
entra  dans  les  ordres  saerds  qn’  ä 24  ans.  p.4l  quoique  son  style 
ent  inegal  etc.  p.  54  quoique  Rousseau  soutint  la  negative,  p.  62 
quoiqu'  il  faul  la  placer  aprds  la  Henriade.  p.  118  quoique  les 
derivains  de  cette  dcole  s out  encore  trop  prds  des  evdnemens  etc.etc. 
Keine  einzige  dieser  Stellen  ist  in  dem  Druckfehlerverzelchniss  er- 
wähnt.— p.5  lesen  wir  trouvers,  p.7  trouvdrs,  während  es  bekannt- 
lich trouveres  heissen  müsste.  In  der  Vorrede  heisst  es:  je  serui 
bien  plus  content  si  vous  y ajoutiez  de  vos  propres  iddes;  offen- 
bar verlangt  der  Hauptsatz  das  Conditiouncl  oder  der  Nachsatz 
das  Prdsent  p.  2 unc  langue  et  une  liltdrature  qui  contiennent  de 
beautes  incomparables.  p.  6 ila  sc  rdunissaient  ü des  cours  d'  amour 
kann  nur  heissen:  Sic  vereinigten  sich  mit  Liebesgerichten . en 
cours  d' amour  wäre  das  Richtige  gewesen.  Für  die  ungeschickte 


286 


Französische  Sprache. 


Wendung:  la  littdrature  fran^aise  continua  k sc  raprocher  des 
deles  antiqiies  et  d'y  ojouler  les  Italiens  könnte  man  etwa  sagen 
continua  k se  regier  anr  les  modeles  antiqiies  et  aur  len  Italiens. 
p.23  II  distingua  (sic)  ses  autres  ccrits  avec  sagacite  esprit  et  grire 
p.  47  Dans  la  poesie  dpique  ce  fut  encore  Voltaire  qni  com  post 
la  meiilenre  dpopde  des  Framjala.  p.  53  Malgrd  son  educatioo 
negligde  il  lut  pourtant  te  Piutarque.  p.  56  II  s’  adonna  aux  dt  mies 
de  la  nature  embraasanl  l’ensemble  sana  dddaigner  de  descendre 
josque  dans  le  moindre  ddtail.  Offenbar  wird  der  Ausdruck  nur 
durch  Anwendung  des  gdrondlf  en  embrassant  klar  und  präcis,  di 
das  blosse  embrassant  sich  nicht  noth wendig  auf  das  Subjectdes 
Satzes  beziehen  muss.  p.  93  Andrietix  vivait  depuis  1814  entiere- 
meut  aux  belles  lettrcs  en  devenant  professeur  de  littdrature  au 
College  de  France.  Offenbar  giebt  nur  apr&s  avoir  obteuu  un  pro- 
fessorat  etc.  den  Gedanken  des  Verfassers,  denn  devenir  drückt 
nur  ein  momentanes  sich  ereignen  aus,  während  in  vivait  augen- 
scheinlich der  Begriff  der  Dauer  liegt,  p.  104  fällt  Dengel  rsfl- 
kommen  aus  dev  Coustruction  io  folgender  Passage:  Nons  »vtms 
ddjä  parld  des  innovations  nombreuscs  auxqnelies  les  poetes  ro- 
mantiques  soumirent  la  poesie  en  gdndral  et  principalement  te 
drame  oü  iis  renverserent  tont  cs  ces  saintes  regles  des  trois  unite's 
d’Aristotc  etc.  et  qu'ils  reconnurent  ia  fantaisie  senle  reine  et 
ldgislalrice.  Wovon  soll  der  mit  qoe  cingeleitefc  Nachsatz  abhän- 
gen  ? Nach  dem  Bau  der  Periode  wird  hier  ein  Relatirsafs  er- 
wartet, nebengeordnet  dem  mit  ob  anfangenden  , oder  es  muss  ein 
neuer  Hauptsatz  mit  regierendem  Verbum  eingefügt  werden, 
z.  B.  nons  avons  ddjä  dtabli  qu’ils  reconnurent  etc  — In  dem  mit 
ausai  anfangeuden  Satze  lässt  Dengel  nicht  ein  einziges  Mal  die 
Inversion  des  Pronominalsubjectes  eintreten,  und  wollten  wir  alle 
ungeschickten  Wendungen,  alle  unpassenden  Wortstellungen  rügen, 
so  müssten  wir  den  grössten  Theil  des  von  Dengel  selbst  herrüh- 
renden  Textes  copiren;  eine  Mühe,  deren  uns  die  Leser  dieser 
Blätter  nach  Ueberblickung  der  angeführten  Proben  gewiss  gern 
überheben.  — 

Eben  so  wenig  befriedigen  die  iitterarhistorischen  Entwicke- 
lungen Dengel’s  auch  nur  die  bescheidensten  Ansprüche.  Statt 
leichter  und  sicherer  Beherrschung  des  Stoffes,  statt  klarer,  selbst- 
ständiger Auffassung  des  geistigen  Lebens  der  Franzosen  begegnen 
wir  in  ihnen  meistentheils  oberflächlicher,  oft  geradezu  leichtsin- 
niger Compilation.  Verwechselungen,  Schiefheiten,  selbst  offene 
Widersprüche,  die  nur  zu  grell  hervortreten,  müssen  den  Schüler 
nothwendig  verwirren  und  den  gebildeten,  das  Buch  benutzenden 
Lehrer  in  Verlegenheit  setzen.  Es  verlangt  die  Darlegung  dieses 
wesentlichen  fJebelstaudes  ein  sorgfältigeres  Eingehen  auf  die  vom 
Verfasser  ausgesprochenen  Ansichten  — 

Gleich  im  Anfänge  p.  7 lesen  wir:  Les  troifvörcs  et  fabliers 
composerenl  des  Romans  et  des  Fabliaux  petits  rccits  riruds  dans 
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lesquels  plus  tard  Boccaccio  et  la  Fontaine  chercherent  les 
«ojcts  de  leurs  contea  si  amüsante  et  de  leura  fahles  ei  spiri- 
tueUee ; ila  y traitaienl  des  evdnements  et  des  moeurs  de  teur 
temps , des  contea  d'Amadis  de  Gaules , de  Charlemagne  et 
de  ses  paladins , d' Artus  et  de  la  table  ronde  etc.  Hier  wirft 
der  Verfasser  die  fabliaux  und  die  grossen  Ritterromaue  zusammen, 
ohne  den  enormen  Unterschied  der  in  beiden  Gattungen  hervor 
tretenden  Lebensanschauung  auch  nur  anzudeuten.  Die  dvdue- 
mens  und  moeurs  de  leur  temps  und  die  contes  d’Amadis  etc. 
stehen  so  neben  einander,  als  wären  sie  Werke  durchaus  ähnlicher 
Natur.  Es  wäre  durchaus  nöthig  gewesen,  auf  die  in  den  fabliaux 
und  den  allegorischen  Romanen  so  mächtig  hervortretende  Natio- 
nalanlage  der  Franzosen  mit  ein  paar  treffenden  Worten  hinzuwei- 
gen , namentlich  hervorznheben,  wie  in  diesen  Poesien  der  bou 
sens  und  die gaillardisc  der  Nordfranzosen,  die  kühle,  praktische 
Wellbetrachtung  der  Normannen,  der  Phantasterei  des  Ritter- 
wesens gegenüber  sich  geltend  machte;  ein  wesentlicher Grundzng 
der  französischen  Litteratnr,  der  in  der  Dengel'schen  Darstellung 
überhaupt  fast  gänzlich  zurücktritt.  — Das  plötzliche  Ableben  der 
Kitterpoesie  im  14.  Jahrhundert,  gleichzeitig  mit  derCousolidirung 
des  uordfranzösischen  Königthums  und  der  Ausbildung  der  fran- 
zösischen Nationaleinheit,  hätte  den  Verfasser  darauf  führen  müs- 
sen. Er  begnügt  sich  mit  der  Bemerkung:  Mais  cette  vie  poetiqnc 
se  perdit  bientöt  et  fut  remplacde  par  de  futiies  jeux  etc.  und  fer- 
tigt daun  das  14.  und  15.  Jahrhundert  kurz  ab  mit  den  Worten: 
Pendant  deux  siöcles  il  n’y  avait  que  trois  poeteg  dignes  d’  ötre 
nonmies;  l'illon  „gut  le  premier  dang  ces  si&cles  grossiers  dd- 
brouiller  l’art  confus  de  nos  vieux  romanciers“  (Boilcau)  puis  Froig- 
sart  (f  1491,  soll  heissen  1401),  als  ob  Villon  der  frühere  wäre, 
et  Clolilde  de  Vallon-Chalys.  Alain  Chartier  wird  gar  nicht  ge- 
nannt, trotz  seiues  sehr  bedeutenden  Einflusses  auf  die  Bildung 
der  Sprache.  — 

Die  zweite  Periode  (p.  8—  9)  „pdriode  imitative“  umfasst  bei 
Deugel  einen  zu  grossen  Zeitraum.  Er  rechnet  sie  von  1500  bis 
1600.  Da  ist  es  denn  natürlich,  dass  die  Charakteristik  derselben 
schwankend,  unbestimmt,  mitunter  sogar  vollkommen  unrichtig 
wird.  Wenigstens  wäre  es  nöthig  gewesen,  durch  eine  Unterabthei- 
luug  die  Zeit  des  Ringens  nach  Correctheit,  in  der  der  Des- 
potismus der  Convenienz,  des  Hoftonea  sich  begründet,  von  den 
Tagen  des  eben  erst  erwachenden  Enthusiasmus  für  Wissenschaft 
und  für  die  Alten  zu  scheiden,  d.h.  die  Zeit  des  Malherbe  und 
Richelieu  nicht  mit  der  Marot’s,  der  Königin  Margot  und  Rousard’s 
unter  einen  Hut  zu  bringen.  Man  hätte  daun  nicht  von  der 
dlügance  dexpressions,  von  der  harmonie  des  vers,  von  der 
grande  beautd  de  la  forme  gesprochen,  die  z.  B bei  llousard  un- 
sere Bewunderung  verdienen , man  hätte  auf  der  andern  Seite  der 
Königin  Margot  and  Marot’nicht  „manque  de  ce  sentiment  vrai  et 
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touchant  de  cctte  liberte  d’esprit  et  de  cette  imagination,  qui  loot 
nos  delices  dang  nos  poeteg  allemauds“  vorgeworfen,  ohne  ilineo 
darum  gerade  die  von  Dengel  hier  mitaufgefiihrte  vert  e divioe 
deutscher  Dichter  zu  vindiciren  Auch  hätte  man  die  Ungeschick- 
lichkeit vermieden,  gleich  nach  Erwähnung  Richelieu'«  und  der 
Akademie  in  folgender  Weise  fortzufahren':  CT est  sous  cette  m- 
fluence  que  Rousard  recommanda  1'imitation  des  anciens.  que 
Marot  et  enguite  Malherbe  donnbrent  naissance  ä nne  notirelle 
poesic  lyrique  — et  que  Margudrite  de  Navarre  (f  1549)  dom« 
aux  Nouvelles  un  succ&s  plus  durabie  que  celni  des  romancien 
u.  g.  w.  — 

Gelungener  ist  die  einleitende  Uebersicht  über  die  classische 
Periode  des  17.  Jahrhunderts  (p.  15);  sie  hebt  die  Grundzüge  des 
iitterarischen  Lebens  jener  Zeit  in  klarer  Auffassung  und  flieseen- 
der  Sprache  hervor.  Bald  aber  begegnen  wir  wieder  der  schon 
oben  gerügten  bis  zu  unbedaebtsamen  Widersprüchen  gesteigerten 
Oberflächlichkeit  der  Behandlung  Als  besonders  verunglückt 
sind  die  Bemerkungen  (Iber  das  ciassische  Drama  zu  bezeichnen. 
Auf  p.  24  heisst  Boileau’s  art  poetique  kurzweg  la  plus  parfaite 
oeuvre  de  ce  genre , „les  lois  du  goitt  y dietdes  sont  les  meilleures 
qu'il*soit  possible  d’imagincr.u  Als  belegendes  Beispiel  wird  ge- 
rade die  Stelle  gewählt,  in  der  Boileau  die  pedantischen  Regeln 
des  classisch. französischen  Theaters  entwickelt  (Art  poetique 
chanl  III.).  p.  27  heisst  es,  Jodelte  hätte  einen  neuen  Weg  geöff- 
net, „que  le  gdnie  de  ses  successeurs  aplauissait  et  amcliorait  en 
y introduigaut  les  lois  des  anciens  poätes  dramatiques  principale- 
ment  les  trois  unitds  d’Aristote  etc.  Nach  diesen  Stellen  muss  der 
Anfänger,  für  den  das  Bach  bestimmt  ist,  Herrn  Dengel  für  einen 
unbedingten  Anhänger  der  Theorie  Boileau’s  halten.  Welchen 
Begriff  soll  er  nun  von  der  Sache  gewinnen,  wenn  der  Verfasser 
unmittelbar  darauf  (p.  27)  von  Lessing  spricht,  der  rompant  ces 
chafnes  gCnantes  modifia  cette  loi  injuste,  wenn  dann  in  den  weg- 
werfendsten Ausdrücken  von  der  ganzen  französischen  Manier  ge- 
sprochen wird,  wenn  es  heisst:  on  habillait  les  hommes  de  l’anti- 
quitt*  dans  le  costume  du  si£cle  de  Louis  XIV.  et  ou  leur  fit  parier  le 
langage  des  courtisans  de  ce  temps,  ce  qui  nous  semble  aujourd"- 
hui  un  anachronisme  choquant  et  ridicule.  — Man  sieht,  überall 
nachlässiges  Zusammenstellen  (literarhistorischer  Iteminiscenzen, 
die  fast  nirgends  zu  einem  durchdachten  Ganzen  sich  verbinden 
und  durch  hineingeflochtene,  Lücken  biissende  Phrasen  mitunter  in 
die  grösste  Verwirrung,  ja  in  offenbare  Widersprüche  unter  ein- 
ander gerathen  — Gerechte  Rücksicht  auf  die  Zeit  unserer  Leser 
verbietet  uns,  die  Entwickelungen  des  Verfassers  särnmtlich  zu  be- 
leuchten. Nur  einige  Worte  über  die  von  ihm  gegebene  Abgren- 
zung und  Charakteristik  der  neuesten  Litteraturepoche  mögen  noch 
verstattet  sein.  — Schon  durch  deren  Datirung  vom  Jahr  1789  legt 
Dengel  zn  viel  Gewicht  auf  die  unmittelbare  Einwirkung  der 
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polithchen  Erschütterung.  Die  nächsten  Ursachen  der  Ge- 
grlimacksäuderuug : die  Erweiterung  dos  nationalen  Gesichtskreises 
durch  das  Bekanntwerden  mit  deutscher  und  englischer  Lilleratur, 
und  der  auf  die  Täuschungen  der  Itcvolution  folgende  Weltschmerz 
treten  dadurch  zu  sehr  in  den  Hintergrund.  Vermehrt  wird  die 
Verwirrung  durch  die  Halbheit  und  Flüchtigkeit  der  ganzen  nach- 
folgenden Entwickelung.  So  heisst  es  p.  74  Les  massacres  de  la 
reiolution  et  les  guerres  sauglantes  de  l’empire  n’dtaut  pas  favo- 
rables  aux  IM uscs  nous  ne  rencontrons  daus  cc  temps  que  peu  d’au- 
teurs.  (Le  Brun,  Chdnier  etc.)  Die  ganze  litterarische  Bewegung 
der  Neuzeit  wird  darauf  (p.  75)  in  die  Zeit  der  Kcstauratiou  ge- 
sellt; bekanntlich  schrieben  aber  Chateaubriand  und  die  Stael 
schon  unter  dem  Kaiser.  — Auch  hätte  die  Charakteristik  der  ro- 
mantisch en  Litteratur  tiefer  gefasst  werden  müssen  Es  ist  nicht 
genug  iw  sagen:  En  drigeant  la  fautaisie  seule  reine  et  Idgislatrice 
de  la  p»esie  oii  bouleversa  d’abord  toutes  ccs  saintes  regles,  und 
daun:  Se  lam;ant  daus  d’avanturcases,  innovations  l’dcole  romau- 
liqtic  di«  premier  bond  ddpassc  lc  bat.  Jedenfalls  musste  auf  die 
Hiuwirki äug  der  krankhaften  deutschen  Romantik  hingewiesen  wer- 
den. Die  Franzosen  nahmen  von  uns  ernsthaft  Notiz,  in  einer  Zeit, 
da  unser«  Poesie  sich  an  sich  selbst  zu  steigern  und  zu  übertreiben 
anfing,  da  eine  Generation  von  Epigonen  die  an  sich  flüchtige 
höchste  Bliithc  der  Kunst  durch  Anwendung  überkünstlichen  Form- 
»chmuck  es  zu  verlängern  und  den  Mangel  origineller  Schöpfungs- 
kraft  durch  das  Herbeiziehon  seltsamer  Stoffe  und  das  Uebermaass 
der  Kmastmittel  vergeblich  zu  verdecken  suchte.  Theodor  Iloff- 
mann  wirkte  mehr  auf  den  französischen  Geschmack  als  Goethe 
und  Sctiiller.  — Es  hätte  sich  sodann  eine  lehrreiche  Parallele 
zwischen  den  französischen  und  deutschen  Romantikern  ziehen 
lassen;  man  hätte  zeigen  können,  wie  auch  in  F'rankreirh  die 
eigentliche  Kraft  der  neuen  Zeit  keinesweges  in  der  „Imagination 
crdatrice  des  poctes“  liegt,  sondern  gerade  in  der  Energie  und  bis 
dahin  kaum  gekannten  Gründlichkeit  der  wissenschaftlichen  Stu- 
dien: ein  sicheres  Kennzeichen  des  Flpigonencharakters  der  ganzen 
Romantik.  Es  hätte  ferner  die  höchst  bedeutende  Einwirkung 
einer  poetisch- mystischen  Religiosität  hervorgehoben  werden  müs- 
sen. Dengel  begnügt  sich  damit,  einige  oberflächliche,  unzusain- 
meohängende  Bemerkungen  zusammenzustellen , ohne  sich  von 
dem  compilatorischen  Charakter  gewöhnlicher  Chrestomathien  ir- 
gendwo zu  selbstständiger  Durchdringung  und  Verarbeitung  des 
Stoffes  zu  erheben.  — 

Noch  fühlbarer  beinahe  werden  diese  Mängel  bei  Besprechung 
der  einzelnen  Schriftsteller  und  ihrer  W erke.  Fast  nirgends  be- 
'timmtes  Hervorheben  des  Charakteristischen,  sondern  allgemeine, 
Nichts  sagende  Epitheta,  im  Stile  der  gewöhnlichen  in  F'rank- 
reich  gebräuchlichen  Lehrbücher.  Dabei  sind  die  als  Beispiele 
gegebenen  Stellen  nicht  nur  sehr  selten  charakteristisch,  sondern 
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sie  stehen  mitunter  sogar  in  grellem  Widerspruche  mit  dem,  was 
der  Verfasser  über  den  genannten  Schriftsteller  eben  beigebracht 
hat.  — Auf  p.  6 ist  von  der  Entwickelung  der  Ritterpoesie  im  nörd- 
lichen Frankreich  die  Rede,  „öu  n'aimait  au  nord“,  sagt  Oengei. 
„que  des  chants  malen  et  des  recits  heröiques  et  guerriera.  (Chan- 
sons de  Thibaut  de  Champagne.)  p.  e: 

„Les  douces  dolors 

„Et  li  mal  plaisent 

„Qui  viennent  d’amors 

„Sont  dols  et  cuisants“  etc.  Bekanntlich  die  von  Bouterwetk 
in  seiuer  Geschichte  der  Poesie  und  Beredsamkeit  Bd.  5 p.  23  ge- 
gebene Probe  eines  erotischen  Liedes.  (!)  Von  Joinville  erfahren 
wir  nur,  dass  seine  Sprache  trös-rude  ist.  Und  doch  ist  gerade  J. 
der  erste  französische  Memoirenschreiber,  der  in  seiner  leben- 
digen und  treuherzigen  Darstellung  ein  wirkliches  Lebensbild  jener 
ritterlichen  Zeit  geliefert,  dessen  Erzählungen  auch  ihrer  Form 
wegen  eineu  ehrenvollen  Platz  in  der  französischen  Littentur  in 
Anspruch  nehmen  dürfen.  Es  hätte  eben  nicht  viel  Kaum  ge- 
kostet, darauf  mit  einem  Worte  hinzuweisen  und  den  edeln  Jorn- 
ville  von  dem  Chronikenschreiber  Ville  - Hardouiu  zu  unter- 
scheiden. — 

Maquard , der  zahme,  vor  einer  finstern  Miene  Richelieu* 
erbebende  Hofdichter,  hat  nach  p.ll  den  Cardinal  mit  seinem  Hasse 
verfolgt.  Geber  Lafontaine  werden  p.  21  die  ungemässigteu  Lob- 
preisungen der  Franzosen  wiederholt;  es  ist  von  seiner  simpiieite 
ia  plus  naive,  von  seiuer  origiualitd  enchanteresse , von  seinen  ev- 
pressions  tout  A tout  fines,  delicates,  gracieuses,  brillantes  et 
souvent  sublimes  die  Rede.  Darüber  findet  der  Verfasser  dann 
wieder  nicht  Raum,  die  Lafontaine’sche  Fabel  in  ihrem  Verhältnis 
zur  alten  Thiersage,  zur  äsopischen  und  lessingschen  Fabel  zu 
ebarakterisiren , eine  Aufgabe,  die  sich  mit  nicht  eben  viel  Worten 
hier  gar  wohl  hätte  lösen  lassen,  da  es  sich  in  einem  Leitfaden  nur 
um  Andeutung  des  Wesentlichsten,  keiuesweges  um  ausführliche 
Entwickelung  handelt.  Es  würden  dann  die  trefflichsten  An- 
knüpfungspunkte für  wörtlich  anregendes  Gespräch  gegeben  sein 
und  den  Schüler  wäre  es  erleichtert  worden,  eine  bestimmte,  klare 
Vorstellung  von  der  Eigentümlichkeit  des  genannten  Schriftstel- 
lers zu  gewinnen , während  jene  allgemeinen  Epitheta  das  Nach- 
denken und  die  Bildung  fester  Begriffe  anzuregen  durchaus  nicht 
im  Stande  sind.  — Nicht  besser  werden  Corneille  und  Racine  be- 
handelt. Dengel  macht  nicht  einmal  darauf  aufmerksam , wie  Cor- 
neille auf  dem  Wege  war,  durch  seinen  Cid  dem  romantischen 
Drama  Einfluss  auf  die  französische  Bühne  zu  schaffen,  wie  dann 
die  sChon  zu  sehr  fixirte  Geschmacksrichtung  des  Publicums  ihn 
davon  abhielt  und  in  eine  audere  Bahn  lenkte.  — Racine  soll  durch 
Ausdrücke  charakterisirt  werden  wie : il  y depioya  le  talent  poetique 
le  plus  admirable,  la  seusibilite  la  plus  vraie  et  une  profoude 
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connaissance  du  cocur  bmnain.  Dann  heisst  es : „Alexandre,  An- 
dromaque,  Pliedrc  etc.  furent  accueillis  de  grands  applandisscments 
und  gleich  darauf:  'A  la  premicre  repre'scntation  de  Phedre  ses 
enueinis  le  blesserent  mortellcmcnt  en  faisant  plus  applaudir  une 
autre  Phidre,  drame  miserable  de  Pradou.  — Molicre’s  sämmtliche 
Stücke  werden  zusammen  geworfen  und  unter  einen  gemeinsamen 
Schwall  von  lobenden  Uedensarten  gebracht,  während  sie  bekannt- 
lich in  drei  ganz  verschiedene  Gattungen  zerfallen,  in  die  eigent- 
lichen Charakterstücke  (IVlisanthrope,  Tartuife  etc.  und  die  der- 
bem bourgeois  Gentilhonime,  George  Dandin  etc.),  in  Nachahmun- 
gen der  antiken  inittlern  Comödie  (z.  B.  les  fourberies  de  scapin) 
und  in  grotesk-komische  an  den  italienischen  Geschmack  erinnernde 
Spectakelsliicke  (z.  B.  Monsieur  de  Pourceaugnac,  Malade  irna- 
giuaire),  eine  Unterscheidung,  die  für  richtige  Auffassung  Moli- 
ere’s  und  der  durch  ihn  angeregten  Eutwickelung  des  französischen 
Lustspieles  gar  nicht  zu  umgehen  ist.  — Welchen  Begriff  soll  fer- 
ner der  Schüler  von  Itousseau's  Emile  gewinnen,  wenn  er  liest: 
il  jeta  le  fondement  d'un  nouveau  Systeme  conforme  ä la  nature  et 
a la  raison,  le  style  y est  admirable,  la  inorale  touchante  el  la 
Philosophie  pleine  de  seduction  (/).  Da  wären  ja  wohl  gar  Na- 
tur und  Vernunft  die  schlimmsten  Verführer!  Auch  nicht  eine 
Silbe  über  die  eigentliche  Grundidee  des  Buches  findet  sich  in 
diesen  durchaus  nichtssagenden  Phrasen.  Ebenso  wenig  wird  auf 
Itousseau's  Charakter,  auf  die  eigentlichen  Grundursachen  seiner 
Stellung  zum  Leben  und  zur  Wissenschaft  auch  nur  das  mindeste 
Licht  geworfen.  — Nicht  besser  wird  p.  55  Montesquieu’s  esprit 
des  loix  behandelt.  Eine  kurze  und  bündige  Hinweisung  darauf, 
dass  Montesquieu  der 'Iheorie  des  constitutionellen  Königthums 
den  Weg  in  die  gebildeten  Classen  der  Bevölkerung  desContinenta 
bahnte,  gäbe  dem  Schüler  einen  deutlichem  Begriff  von  dem  Buche 
als  alles  Gerede  von  „genic  rnäle,  sagacitd  rapide“  etc.  etc.  Die 
Litteralur  des  1 Jahrhunderts  gewinut  in  Frankreich  ihr  ganzes 
luteresse  durch  ihre  tief  greifenden  Einwirkungen  auf  die  politische 
und  sociale  Entwickelung  Europa's.  Diese  mussten  scharf  und  klar 
hervor  gehoben  werden  mit  W'eglassung  alles  unnützeu  Notizen- 
kraraes.  Die  Weglassung  des  langen  und  langweiligen  Gedichtes 
„le  berceau“  von  Berquin  (p.  01)  und  des  Fragmentes  aus  der 
Colombiade  der  Marie  du  Boccage  (p.02)  hätte  hierfür  reichlichen 
Kaum  gewährt.  Auch  wäre  es  dann  nicht,  nöthig  gewesen,  die 
Horaane  und  Dramen  Diderot's  mit  den  Worten  abzu fertigen : sie 
seien  presqu’  oublies.  Kein  Wort  von  Diderot’s  Einwirkung  auf 
Lessing.  Konnte  nicht  auf  den  eigentümlichen  Einfluss  des  voll 
Diderot  gegebenen  Beispieles  etwa  in  folgender  Weise  hingewiesen 
werdeu:  Les  drames  de  Diderot  sont  importants  par  l’influence 
qu'ils  out  euc  sur  la  thdorie  de  l'art.  En  introduisant  dans  la  Ira- 
gcdic  les  caractcres  et  la  vie  modernes  Diderot  a contribue  ä rd- 
tablir  les  droits  de  la  nature  contre  les  prejugds  des  regles  conven- 
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tlonnelles  et  l’excitation  que  l’auteur  Franqais  ■ donnde  ä Lessing 
saffirait  toute  seole  pour  lui  assurer  une  place  honorable  dans 
l'histoire  de  la  littdrature  moderne.  — 

Wir  fänden  kein  Ende,  wollten  wir  alle  Schiefheiten  und 
Unrichtigkeiten,  die  der  weitere  Verlauf  der  Darstellung  auf 
jedem  Schritte  zeigt,  gehörig  ans  Licht  stellen.  Nor  auf  einiges 
besonders  Hervorstechendes  hinauweisen  möge  uns  noch  erlaubt 
aeta.  — Barthdlemys  Anacharais  wird  p.65  als  monument  impdria- 
aable  den  connaissatices  etendues  et  profondes  de  l’auteur  ge- 
rühmt. Wir  erfahren , der  gelehrte  Abbd  habe  HO  Jahre  daran 
gearbeitet  und  man  finde  darin  mehr  als  20,000  Citate  aus  Claa- 
sikern  — und  als  Beleg  folgt  dann  die  Geschichte  von  Lykurg,  eine 
in  dieser  Auffassung  längst  widerlegte  Fabel ! Unseres  Erachten* 
beruht  der  Werth  des  Anacharais  nicht  sowohl  auf  der  au  grossem 
Theil  längst  veralteten  oder  UbertroiTcnen  Gelehrsamkeit  des 
Buches  , als  auf  der  eleganten  Darstellung  und  der  lebeusfriscfieo, 
anregenden  Auffassung  des  Alterthums,  und  wollte  man  ein  Citat 
daraus  geben,  so  hätte  sich  unter  andern  die  Schilderung  der  Aka- 
demie als  an  und  für  sich  anziehend  und  lehrreich  so  wie  ab 
charakteristisch  für  Ton  und  Verdienst  des  Werkes  empfohlen 
Was  sollen  wir  nun  aber  gar  dazu  sagen,  wenn  p.  118  Sdgur  der 
ältere  unter  den  Geschichtschreibern  derdcole  fataliste  aufgefiihrt 
wird  und  lüan  uns  dann  als  die  in  der  Vorrede  versprochenen  Be- 
lege für  den  caractire  de  l’dcrivain  zwei  kleine  Gedichtchen  sati- 
rischen Inhalts  („Eloge  et  portralt  d'un  ami“  und  „Le  Bai  mas- 
que“)  gibt  -}  Oder  wenn  p.  117  Guizot  unter  die  „chroniqueursu 
gerechnet  wird  wegen  der  „mdmoires  rdlatifs  i l’histoire  de 
France“,  ohne  dass  seiner  grossen  Werke,  der  Geschichte  der  eu- 
ropäischen und  der  der  französischen  Civllisation  sowie  der  der 
englischen  Revolution  auch  nur  mit  einer  Silbe  Erwähnung  ge- 
schieht? — Wie  will  Dengel  ferner  das  auf  S.  76  ausgesprochene 
Urtheil  rechtfertigen,  dass  die  lyrische  Poesie  der  Franzosen  nie 
einen  originellen  Charakter  gehabt  ? Doch  nicht  etwa  dadurch, 
dass  er  behauptet  ,,les  pnetes  cliercherent  toujours  des  inspirations 
factices  dans  la  poudre  de  Rome  au  lieu  de  retracer  les  raoeurs  de 
leur  temps  et  de  lenr  peys“  ? oder : „les  podtes  du  si&cle  de  Louis 
XIV  revdtent  les  vleux  röpublicains  de  Rome  des  opinions,  de* 
gouts,  du  costume  des  courtbans  de  Versailles“  1 — Einen  Sinn 
kann  diese  Aeusserung  doch  nur  haben,  wenn  sie  anfs  Drama  sich 
bezieht,  und  auch  daun  würde  sie  gerade  das  GegenthCil  von  dem 
beweisen,  was  Dengel  beabsichtigt,  nämlich  das Gebantitsein  der 
Franzosen  in  Ihre  fest  geschlossene  Nationalität ! Die  reiche  Lyrik 
des  französischen  Mittelalters  wird  hier  von  Dengel  gänzlich  igno- 
rirt,  so  wie  alle  die  spätem  Säuger  heiteren  oder  weuti  man  will 
frivolen  Lebensgenusses.  — Dann  sollen  Bdranger,  Delavigne, 
Victor  Hugo  und  Lamartine  eine  neue,  der  neuen  Natio- 
nalität entaprechende  Lyrik  zu  schaffen  beatimmt  sein 
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Berater  steht  aber  ganz  auf  dem  Seht  altfranzösischen  Boden  hei- 
terer Lebensfreude  und  ritterlichen  Nationalsinnes,  in  Delavlgne 
findet  der  letztere  seinen  erhabensten,  hinreissendsten  Ausdruck 
und  V.  Hugo  und  Lamartine  bewegen  sich  in  ihrer  Lyrik  bei  allem 
Talent  und  aller  inneren  Wärme  auf  Bahnen,  auf  denen  es  der 
französischen  Poesie  schwerlich  bestimmt  ist  den  Preis  der  Voll- 
endung au  erreichen.  Entschieden  unter  ausländischen  Einflüssen 
stehend  ist  V.  Hngo’s  und  Lamartine’s  poOlische  Weltanschauung 
iu  mancher  Beziehung  der  nenfranzösischen  Nationalität  eben  so 
fremd  als  der  alten,  und  bekanntlich  verdankt  der  letztgenannte 
Dichter  seine  grosse  Popularität  ungleich  weniger  seinen  Gedich- 
ten als  der  histoire  des  Girondius  und  seiner  politischen  Wirk- 
samkeit. — 

flat  Ref.  bis  dahin  es  nicht  vermeiden  können,  auf  das  Im 
vorliegenden  Werke  Verfehlte  frelmuthig  aufmerksam  zu  machen, 
so  unterzieht  er  sieh  zum  Schlüsse  um  so  lieber  der  angenehmen 
Pflicht,  die  Zweckmässigkeit  des  dem  Verfasser  vorschwebenden 
Planes,  so  wie  die  gelungene  Ausführung  einzelner  Partien  anzu- 
erkennen.  Der  Einleitung  in  die  Periode  der  classischen  Litteratur 
ist  schon  oben  gedacht , treffend  und  zweckmässig  ist  ferner  die 
Charakteristik  der  Tendenzromane  des  18.  Jahrhunderts  (p.  65)  go 
wie  das  p.85  über  Lamartine  und  p.  112  über  George  Sand  Gesagte. 
Als  gut  gewählte  Schriftproben  sind  die  Auszüge  aus  Fänäloü 
(Tdlämaque  deplore  les  man*  de  la  guerre  p.39),  die  Gedichte  von 
Bäranger  und  Delavigne  p.  82—85,  so  wie  die  Fragmente  von  Re- 
den Mirabean's,  Boissy  d’Anglas  und  B.  Constant  zu  bezeichnen.  — 
& zeigt  sieb  Mer,  dass  der  Verfasser  seine  Aufgabe  ungleich  bes- 
ser bitte  lösen  können , wenn  er  ihr  überall  gleiche  Aufmerksam- 
keit nnd  Sorgfalt  zugewendet  hätte,  ln  seiner  jetzigen  Gestalt 
iber  erscheint  sein  Werk  als  Schnlbnch  nicht  wohl  zu  empfehlen; 
nur  eine  gediegene  und  gründliche  Umarbeitung  könnte  es  deh 
Bedürfnissen  unserer  hohem  Lehranstalten  anpassen. 

E]biü&-  ' F.  Kreyssiy. 


Lehrbuch  der  praktischen  Geometrie  zum  Gebrauche  an  höheren 
technischen  Lehranstalten.  Von  G.  Chr.  C.  tlunäus , Dr.  phil.  und 
Lehrer  an  der  polytechn.  Schule  zu  Hannover.  Mit  15  Kupferta- 
feln, Hannover,  Helwing.  1848.  XIV  und  411  S. 

Die  einfachsten  Probleme  der  praktischen  Geometrie  haben 
ohne  Zweifel  zur  Ausbildung  der  reinen  Kaumgrössenlehre  die 
erste  Veranlassung  gegeben.  Aus  ihnen  ist  durch  allmähiig  fort- 
gesetzte Abstractlon  die  wissenschaftliche  Geometrie  hervorge- 
gangen, welche  von  Platon's  Zelt  bis  auf  unsere  Tage  von  den  ver- 
schiedensten Standpunkten  aus  dsrgestelU  und  fortentwickelt  wor- 
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den  ist.  Bei  dieser  Vielseitigkeit  der  Auffassung  läuft  die  Geo- 
metrie in  der  neuesten,  besonders  durch  einen  unverdrossenen 
Sammelfleiss  ausgezeichneten  Zeit  fast  Gefahr,  ihren  geistigen 
Mittelpunkt  zu  verlieren.  Wir  können  uns  bei  der  Wahrneh- 
mung, dass  mehrere  Mathematiker  der  Gegenwart  oder  jüngsten 
Vergangenheit  — und  gerade  die  scharfsinnigsten  und  originell 
sten  — ihre  Darstellungen  der  Geometrie  an  Betrachtungen  *)  ge- 
knüpft haben,  welche  statt  einer  Total  üb  ersieht  nur  eine  Seiten- 
ansicht gewähren  — so  interessant  und  perspectivisch  genau  die- 
selbe auch  sein  mag,  — der  Sehnsucht  nach  einem  Geometer 
nicht  erwehren,  welcher  mit  überlegenem  Genie  und  unermüd- 
lichem Fleisse  die  sehr  ausgedehnten  Vorarbeiten  zu  benutzen 
und  in  ihren  so  mannigfachen  Erscheinungsformen  die  rcioe 
Grundform  za  erkeuneu  vermöchte.  Wenn  aber  in  jeder  Wis- 
senschaft der  Fortschritt  zur  hohem  Einheit  erst  daun  möglich 
wird,  nachdem  sie  in  den  verschiedensten  Richtungen  durchforscht 
und  alle  Gegensätze  in  ihr  mit  der  grössten  Schärfe  entwickelt 
sind,  so  wird  auch  die  neuere  Geometrie  erst  dann  wieder  ihren 
Euklid  linden,  nachdem  einige,  wie  uns  scheint,  noch  immer 
etwas  vernachlässigte  Theile  derselben  vollkommnere  Bearbeitun- 
gen gefunden  habeu  werden.  Unter  diese  noch  etwas  stiefmüt- 
terlich behandelten  Theüe  rechnen  wir  die  praktische  Geometrie 
ungeachtet  der  vielen  Lehr-,  Hand-  und  Wörterbücher,  in  wel- 
chen dieselbe  in  der  neuesten  Zeit  dargestellt  worden  ist.  Viele 
der  letztem  sind  uichts  als  Complexionen,  aus  den  verschiedenen 
Elementen  der  ältern  Lehrbücher  — gewöhnlich  mit  Wiederho- 
lungen — realisirt,  und  verdienen  daher  keine  Berücksichtigung. 
Eine  grosse  Zahl  will  ferner  sogenannte  populäre  Anweisungen  — 
namentlich  für  die,  welche  keine  Mathematik  verstehen  (!)  — ge- 
ben, ohne  sich  die  besonderen  Schwierigkeiten  einer  wirklich 
populären  Darstellung  nur  zum  Bewusstsein  zu  bringen  **).  Es 
bleiben  daher  nur  weuige  Lehrbücher  übrig,  welche  von  einem 


*)  Wir  führen  als  Beispiele  hier  nur  an:  Möbius'  barycentrischen 
Calcul  mit  seiner  der  Mechanik  entlehnten  Grundlage,  Poncolel's  traitc 
des  propriötös  projectives  des  ligures  mit  seinem  romantischen  Element, 
Grassmann’s  Wissenschaft  der  extensiven  Grösse , welcher  die  reine  Ma- 
thematik durchaus  als  Formenlehre  und  die  Geometrie,  Pborometrie 
und  Mechanik  als  die  Anwendungen  derselben  auf  die  Grundao- 
schauungen  der  sinnlichen  Welt,  die  Zeit,  den  Raum  und  die  darauf  be- 
gründete Bewegung  auffasst,  — endlich  den  genialen  Jacob  Steiner,  dessen 
„Systematische  Entwickelung  der  Abhängigkeit  geometrischer  Gestalten 
von  einander“  immer  noch  mehr  gerühmt  als  gelesen  wird. 

**)  Dass  einige  rühmliche  Ausnahmen  von  der  Regel  Vorkommen, 
erkennen  wir  gern  an  und  weisen  z.  B.  auf  einen  F.  A.  W.  Netto,  Fried- 
rich Mcinert  etc.  hin. 
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bestimmten  Standpunkt  aus  consequent  ausgearbeitet  und  zugleich 
in  der  wichtigen  Lehre  von  den  Instrumenten  und  ihrer  Anwen- 
dung und  •Prüfung  hinter  den  bedeutenden  Fortschritten  der  Me- 
chanik nicht  zurückgeblieben  sind.  Wir  bemerken  hier  vorzüg- 
lich drei  Standpunkte  der  Darstellung,  den  wissenschaftlichen, 
pädagogischen  und  technischen,  den  erstem  höchst  selten,  deu 
zweiten  häutiger,  den  dritten  gewöhnlich.  Rein  wissenschaftliche 
Darstellungen  *)  sind  vielleicht  schon  dämm  selten,  weil  sie  einen 
sehr  beschränkten  Leserkreis  zu  linden  pflegen ; denn  sie  dürfen 
natürlich  auf  die  Hülfe  der  hohem  Mathematik  nicht  verzichten. 
Dass  ferner  die  Versuche  eiuer  pädagogischen  Bearbeitung  unse- 
rer Ansicht  nach  nur  geringen  Erfolg  gehabt  haben , scheint  uns 
weniger  in  der  Unfähigkeit  der  Verfasser,  als  in  dem  Principe 
selbst  zu  liegen.  Man  hat  versucht,  das  Iuteressc  des  Anfängers 
an  der  mit  der  grösstmöglichen  Abstractiou  dargestellten  Wissen- 
schaft durch  Anwendungen  auf  concrete  Fälle  zu  beleben  und  zu 
steigern,  und  hat  die  praktische,  oder,  wie  sie  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  richtiger  genannt  wird,  die  angewandte  Geome- 
trie zu  einer  dienstfertigen  Gehiilfiu  erniedrigt,  während  sie  doch, 
richtig  aufgefasst,  die  alte  Mutter  der  reinen  Geometrie  ge- 
nannt werden  muss.  Schlicssen  dann  dergleichen  Handbücher 
noch  alle  Anwendungen  der  hohem  Mathematik  und  eine  ge- 
nauere, von  selbstständig  erworbener  Routine  zeugende  Betrach- 
tung der  Instrumente  aus , so  pflegen  sie  sich  auf  eine  so  unbe- 
deutende Reihe  oder  Gruppe  oder  gar  Anhäufung  von  praktischen 
Aufgaben  der  niedern  Feldmesskunst  zu  beschränken,  dass  sie 
wohl  zu  der  falschen  Ansicht,  dass  die  Mathematik  doch  nicht  so 
überaus  reich  an  Anwendungen  sein  dürfte,  wie  man  es  von  ihr 
rühmt,  verleiten  können,  keineswegs  aber  geeignet  siud,  das  In- 
teresse für  dieselbe  zu  erhöhen.  W ir  siud  daher  überzeugt,  dass 
die  praktische  Geometrie,  so  gut  wie  die  rein  theoretische  (und 
für  manche  Lehranstalten,  namentlich  für  die  höhern  Bürger- 
schulen, zugleich,  mit  der  reinen),  vom  pädagogischen  Stand- 
punkte aus  als  ein  System  zu  behandeln  sei  und  dass  sie  ihre 
Zwecke,  welche  das  bürgerliche  Leben  darbietet  und  welche 
nicht  allein  auf  Erdraessung  im  weitesten  Sinne  zu  be- 
schränken sind,  ebensogut  logisch  zu  ordnen  habe,  wie  die 
reine  ihre  abstracten  Raumgebilde,  so  wie  deren  Entstehung, 
Lage,  Beziehung  und  Abhängigkeit.  W'enn  die  letztere  vor  Allem 
in  der  wissenschaftlichen  Methode  ihre  Bliithe  und  Vollenduug 
findet,  so  strebt  die  crstcre  auf  möglichst  einfachen  Wcgeu  nach 


*)  Unter  diese  rechnen  wir  mehr  oder  weniger  die  geodätischen 
Schriften  eines  T o b i as  M ay  er , Ganss,  A.  Decker,  Puissant, 
Ulrich,  Netto,  Crelle,  Fischer,  Umpfeubach,  Schulz, 
Montanus,  Pross,  GruncrL 
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den  mannigfaltigsten , für  das  Leben  des  Menschen  als  Staatsbür- 
gers oder  Individuums  wichtigen  Resultaten  und  entwickelt  aus 
der  Blüthe  die  sur  Ernte  reife  Frucht.  Diese  enge  Verbin- 
dung mit  den  von  den  verschiedenen  Lebenssphären  dargebote- 
nen mannigfachen  Problemen  muss  aber  von  der  praktische« 
Geometrie  in  ihrer  technischen  Darstellung  auf  gleiche  Weise 
gefordert  werden  t nach  der  Wichtigkeit  der  Probleme  selbst  muss 
sich  die  Darstellung  ihrer  praktischen  Lösungen  und  der  dabei  ge- 
brauchten Instrumente  richten.  Natürlich  kann  unter  dieser  Vor- 
aussetaung  das  handwerksmässige  Einüben  einiger  Kunstgriffe,  die 
technische  Anleitung  xum  Gebrauch  einiger  Messinstrumente,  wie 
sie  etwa  Penlher’s  Feldmesskunst  bietet  *),  nur  ungenügend  usd 
insofern  bedenklich  genannt  werden,  als  sie  die  praktische  Geo- 
metrie ihres  hohen  Ranges  als  selbstständige  Wissenschaft , wel- 
chen sie  trot»  ihrer  Lostrennung  von  der  reinen  behaupten  muss, 
gu  berauben  droht.  Auch  sind  wir  nicht  damit  einverstanden, 
dass  man  häufig  mit  dem  Namen  der  praktischen  Geometrie  die 
Darstellung  der  nieder»  oder  der  niedern  und  hohem  Geodäsie 
bezeichnet.  Die  Geodäsie  umfasst  keineswegs  alle  jene  Aufgaben 
der  praktischen  Stereometrie  u.  s.  w.,  welche  ihren  Platn  in  der 
Geometrie  mit  Recht  behaupten.  Die  specielie  Bedeutung  „Erd- 
messkunde“, welche  die  Alten  der  Geometrie  **)  beilegten,  kann 
nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  gültig  bleiben. 
Auch  Hr.  Dr.  1 hinaus  steilt  in  seinem  Lehrbuche  die  Geodäsie 
(vergl.  §.7)  und  xwar  in  einer  den  Bedürfnissen  der  hohem 
technischen  Lehranstalten  wohl  angepassten  Form  dar.  Wir  be- 
trachten nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  dieses  Im  Gänsen 
vortreffliche  Buch  näher  und  erlauben  uns  dabei  einige  Seiten- 
iind  Rückblicke  auf  die  neuere  geodätische  Litteratur. 

Hr.  H.  behauptet  in  der  Vorrede,  dass  der  Lehrer  bei  dem 
Unterrichte  in  der  praktischen  Geometrie  die  materielle  Aus- 
bildung im  Auge  haben  müsse.  Ref.  kann  dieses  Princip  insofern 
nicht  für  allgemein  richtig  erklären,  als  der  Unterricht  an  einer 
höhern  — wenngleich  technischen  — Lehranstalt  nicht  bios  spe- 
cial! die  Heranbildung  tüchtiger  Geometer  vom  Fache,  sondern 


*)  Auf  ähnliche  Weis«  ist  dem  übrigens  wohl  brauchbaren  Hogre- 
yiachcn  Bache  (topographische  Vermessong  eines  ganzen  Landes)  vom- 
worfen , dass  es  eigentlich  nur  eine  besondere  Art  der  Messtischmessnng 
giebt;  der  Zollmann 'sehen  Geodäsie,  dass  sie  vorzugsweise  den  Gebrauch 
der  Messscheibe  berücksichtigt.  Aeitere  Werke,  wie  das  dea  zu  seiner 
Zeit  berühmten  Marinoni  de  re  ichnographica  (1751)  zeigen  dieselbe  Ein- 
seitigkeit (vergl.  §.  63). 

**)  Die  spätem  Römer  zogen  bekanntlich  sogar  die  Geographie  in 
den  weiten  Begriff  der  Geometrie,  welche  bei  ihnen  durchaus  prak- 
tisch war. 
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auch  im  Allgemeinen  eine  selbstbewusste  Gewandtheit  in  der  Auf- 
fassung und  Behandlung  aller  möglichen  Anwendungen  der  Geo- 
metrie bezweckt.  Auch  hier  müssen  Reiben  von  Erscheinungen 
in  ihrem  inneni  Zusammenhänge,  also  auch  als  Ursache  und  Wir- 
kung erkannt  werden.  Sollte  dies  aber  ohne  formelle  Ausbildung 
möglich  sein,  auch  daun,  wenn  man  das  Gebiet  der  praktischen 
Geometrie  auf  dje  Messung,  Abbildung,  Berechnung,  Theiluug 
u.  s.  w.  kleinerer  oder  grösserer  Stücken  der  Erdoberfläche  be- 
schränken wollte'?  Die  Bildung  allgemeiner  Begriffe  wird  aller- 
dings in  der  gewöhnlichen  Praxis  nur  selten  nöthig  sein,  um  so 
unentbehrlicher  ist  dagegen  eine  geübte  uud  geschärfte  Urtheils- 
kraft,  da  erst  und  nur  durch  diese  die  vereinzelten  Praktiken,  ja 
selbst  die  eiuzclncu  Instrumente  in  einen  nothwendigen  Zusam- 
menhang treten  können  uud  da  ohne  dieselbe  die  verständige 
uud  in  jedem  Falle  zu  möglichst  genauen  Resultaten  führende 
Wahl  der  Apparate  und  der  Methoden  ihrer  Benutzung  aller  ciu- 
gelernten  Kegeln  und  Kunstgriffe  ungeachtet  unmöglich  werden 
kann.  Dass  aber  ilr.  II.  selbst  dem  Unterrichte  in  der  praktischen 
Geometrie  das  formelle  Bildungselement  nicht  wirklich  abspricht, 
beweist  er  schon  dadurch,  dass  er  in  seinem  Buche  durchweg 
nach  einer  wisseuscha  ftlichen  Form  strebt,  die  zur  durch- 
aus materiellen  Ausbildung  nicht  gerade  nothw endig  ist.  Der  Verf. 
hat  den  Gebrauch  der  Messwerkzeuge  mit  vollkommener  Sach- 
kenntnis uud  besonderer  Vorliebe  erläutert,  er  hat  ferner  die 
wichtigeren  unter  den  Problemen  gelöst,  welche  in  der  Praxis 
häufig  Vorkommen,  und  die  zu  Grunde  zu  legenden  Theorien  ent- 
wickelt, dagegen  alle  die  Theile  der  abslracten  Geometrie  bei 
Seite  liegen  lassen,  welche  gar  keine  oder  doch  nur  seltene  Au 
Wendungen  zulassen.  Der  Fortschritt  vom  Einfachen  zum  Zusam- 
mengesetzten, wie  ein  methodischer  Lehrgang  ihn  verlangt,  zeigt 
sich  mehr  in  den  einzelnen  Abschnitten  an  sich  als  kleineren  Gan- 
zen, weniger  in  der  Disposition  des  ganzen  Lehrbuchs,  Ein  streng 
wissenschaftlicher  Lehrgang  müsste  auch  hier  von  der  Analyse 
der  Begriffe  zur  Synthesis  und  somit  — da  wir  es  mit  einer  prak- 
tischen Disciplin  zu  Ihun  haben  — zu  einer  selbstständigen  und 
selbstbewussten,  nicht  willkürlichen  Praktik  und  zu  der  nicht  mehr 
zufälligen  Erfindung  fortschrciten.  Zu  einer  solchen  Ent- 
wickelung würde  aber  der  genetische  W'eg  und  zugleich  eine  häu- 
fige Berücksichtigung  der  Specialgeschichte  und  Littcratur  der 
praktischen  Geometrie  am  besten  hinführen.  Wir  sind  indessen 
weit  entfernt,  das  Buch  des  Hrn.  II.  deswegen  tadeln  zu  wollen, 
weil  es  einerseits  nicht  streng  wissenschaftlich  durchgearbeitet 
ist  *)  uud  andererseits  auf  die  älteren  (d.  h.  freilich  in  der  Geo- 
■ ■ ■■  ■ • 

*)  Vor  vielen  der  uns 'bekannten  Lehrbücher  der  Geodäsie  behaup- 
tet das  des  Verf.  in  dieser  Beziehung  sogar  einen  Vorzug.  Die  Vieth’- 
sehe  prakt.  Geometrie  (erschienen  1813  — 1821) , welche  freilich  die  In- 
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däsie  gewöhnlich  die  unsicherem)  Methoden  zu  wenig  Rücksicht 
nimmt;  wir  empfehlen  es  vielmehr  mit  voller  Ueberzeugung  als 
ein  sorgfältig  und  umsichtig  ausgearbeitetes  lieft,  welches  der 
auch  sonst  als  Schriftsteller  rühmlich  bekannte  Hr.  Verf.  seinen 
Vorträgen  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Hannover  (früher  an 
der  Königl.  Berg-  und  Forstschule  zu  Clausthal)  zu  Grunde  gelegt 
hat.  Die  theoretischen  Partien  zeugen  in  ihrer,  wenn  auch  nicht 
ebeu  originellen , so  doch  sehr  verständlichen  und  dabei  gedräng- 
ten Bearbeitung  eben  so  sehr  von  reellen  und  gründlichen  Kennt- 
nissen, als  die  technischen,  denen  die  äusserst  reichhaltige  ma- 
thematische Sammlung  der  polytechnischen  Schule  eine  kräftige 
Hülfe  gewährte.  Die  Zeichnungen  sind  keine  Copien  aus  ande- 
ren Lehrbüchern  (wie  deren  nicht  selten  Vorkommen),  sondern 
sie  sind  nach  den  eben  erwähnten  Apparaten  in  passenden , natür- 
lich nicht  immer  gleich  grossen  Maassstäben  sehr  klar  und  genau 
ausgerührt  und  haben  dabei  vor  vielen  ähnlichen  den  Vorzug,  dass 
sie  vermöge  der  Durchschuittszeichnungen  eine  gründliche  hennt- 
niss  der  inneren  Theile  der  Messwerkzeuge  möglich  machen *  *). 
Was  ein  anderes  Hülfsmittel,  die  Beispiele,  anbetriift,  so  hat  der 
Verf.  sein  Buch  mit  Recht  nicht  damit  überfüllt.  Dagegen  sind 
aber  die  an  der  rechten  Stelle  gegebenen , wie  man  sehr  wohl  be- 
merkt , aus  wirklichen  praktischen  Musterzeichuungen  und  Rech- 
nungen hervorgegangen. 

Das  Lehrbuch  beginnt  mit  einer  sehr  kurzen  Einleitung.  Der 
Name  Geodäsie  wird  hier  von  yij  und  d«/£Etv,  (heilen,  abgeleitet. 
Der  Stamm  ist  bekanntlich  zJ AUl ; für  das  Präsens  ist  allerdings 
öat£a>  gebräuchlich  **). — Die  erste  Abtheiluug,  in  welcher  vor- 
bereitende Lehreu  voraugestellt  sind,  zerfällt  in  2 Abschnitte,  w eiche 


8trnmente  zu  wenig  berücksichtigt  und  an  deren  Form  die  die  andern 
Vieth’schen  Lehrbücher  auszeichnende  gedrängte  Kürze  vermisst  wird, 
zeigt  ein  ähnliches  Streben  nach  wissenschaftlicher  Form  nnd  giebt  na- 
mentlich viele  historische  Notizen. 

*)  In  Fig.  116  a ist  der  Punkt  a nicht  ganz  richtig  gezeichnet;  in 
Fig.  158  fehlt  c unter  C;  ebenso  fehlt  in  Fig.  184  der  Buchstabe  K,  in 
Fig.  116  a.  B„  u.  s.  w.  Ueber  die  Figuren  zur  sphärischen  Trigonome- 
trie ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken , dass  die  perspectivisch  verkürzten 
Kreise  stets  als  Ellipsen  zu  zeichnen  sind. 

**)  Gegen  die  angegebenen  griechischen  Stämme  sind  überbaopt 
einige  Einwendungen  zu  machen.  Als  Stamm  des  Wortes  ,, Optik“  wird 
das  ungebräuchliche  owrijm  angeführt  (p.  5);  der  Stamm  ist  OTITSl ; 
p.  34  ist  statt  möittiv  cxomiv , p.  44  statt  8iäXvtos  iiälvtog , p.  70 
exetrör  für  bt tov,  p.  98  pcrpiiv  für  /ihfitv  za  lesen.  Klitometer  soll 
von  tÖ  x/Ltrog  herstammen ; dieses  Substantiv  ist  sehr  selten  ; auch  kann 
Klito- nur  von  xliräs  (xlfvoi)  abgeleitet  werden.  Orthoptik  wird  von 
oq&os  abgeleitet,  lies  6q96s. 
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Hülfasatzc  aus  «lcr  Optik  und  der  Lehre  vom  Magnetismus  und  zu- 
gleich die  Aufangsgriinde  der  sphärischen  Trigonometrie  enthalten. 
Eine  gedrängte  DarstellungderHauptgesetze  der  Optik  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung  der  bei  den  Fernrohren.  Spiegeln,  Prismen  etc. 
der  Messwerkzeuge  vorkommenden  Erscheinungen  ist  hier  gewiss 
am  rechten  Orte;  sie  erspart  dem  Geometer  vieles  Nachlesen  und 
Suchen  in  physikalischen,  andere  Zwecke  verfolgenden  Werken. 
Auch  finden  sich  ähnliche  und  noch  weitläufigere  Excurse  in  derdem 
wissenschaftlich  gebildeten  Geometer  äusserst  brauchbaren  prak- 
tischen Geometrie  G.  C.  J Ulrichs,  in  der  eben  in  einer  neuen 
Ausgabe  erschienenen  höhern  und  niedern  (besser  wohl:  niedern 
und  höhern)  Messkunde  *)  des  Dr.  Barfuss,  in  Grunert’s  Geodäsie 
und  bei  andern.  Dass  aber  die  sphärische  Trigonometrie  einen 
Platz  unter  den  vorbereitenden  Lehren  gefunden  hat  **),  scheint 
uns  durch  innere  Gründe  um  so  weniger  motivirt,  da  die  höhere 
Geodäsie  kaum  in  ihren  einfachsten  Grundzügen  auf  14  Seiten  be- 
handelt ist.  Die  sphärische  Trigonometrie  wird  auf  höhern  Lehr- 
anstalten gewiss  nirgends  vom  mathematischen  Cursus  ausgeschlos- 
sen und  durch  Aufgaben,  wie  die  Keduction  schiefer  Winkel  auf 
den  Horizont  etc.,  so  wie  durch  Drciecksbcrechniingen  und  Pro- 
bleme der  mathematischen  Geographie  und  Astronomie  erläutert. 
Obgleich  wir  demnach  die  W'ahl  derselben  in  die  Versammlung  vor- 
bereitender Lehren  beanstauden,  so  halten  wir  doch  ihre  gedrängte, 
nur  20  Seiteu  lullende  Darstellung  ***)  für  eben  so  gelungen,  wie 


*)  Dieses  Handbuch  zeichnet  sich  namentlich  durch  die  ohne  Bei- 
hülfe der  höhern  Analysis  erreichte  Darstellung  dieser  optischen  Lehren, 
sowie  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  — auf  welche  Herr  H.  (p.264) 
nur  hindeutet  — und  überhaupt  durch  Reichhaltigkeit  aus. 

**)  Da  auch  die  wichtigsten  Hülfssätze  aus  der  Lehre  vom  Magnetis- 
mus in  -den  $$.  50—55  dargestellt  sind , so  konnte  man  einige  Sätze  aus 
der  Wärmelehre  wohl  erwarten;  bei  sehr  genauen  Längen nament- 
lich Basismessungen  wird  der  Ausdehnuugscoefficient  eine  sehr  wichtige 
Grösse.  In  der  ebenfalls  erst  vor  kurzem  erschienenen  praktischen  Geo- 
metrie des  Dr.  von  Bünau,  welche  bei  einiger  Breite  der  Darstellung  doch 
dem  Schüler  und  Anfänger  ihrer  Verständlichkeit  wegen  zu  empfehlen  ist, 
wird  gerade  auf  diesen  Punkt  ein  bedeutendes  Gewicht  gelegt.  Auch 
sind  die  Theilungsaufgaben  in  derselben  sehr  gut  zusammengestellt. 

***)  Nur  ein  paar  Randbemerkungen  seien  gestattet.  Kann  man  ein 
Kugelsweieck  füglich  einen  Kugelstreifen  nennen?  Dass  der  Name 
auch  sonst  gebraucht  worden  ist,  wissen  wir  wohl,  er  scheint  uns  aber 
unpassend  gewählt.  Das  Kugelzweieck  ist  sonst  auch  eine  Kugelspindel 
genanut  worden.  (Bretschneider,  Lehrgebäude  der  nied.  Geom.  p.  554.) 
— Ist  es  ferner  nothwendig,  bei  dem  Beweise  der  Flächcngleichheit  zweier 
sphärischen  Gegendreiecke  die  ebenen  Schncndrciecke  zu  Hülfe  zu  zichn  ? 
)vgl.  S-  37.) 
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die  vier  optischen  Excurte.  Diese  beschäftigen  sich  mit  den  all- 
gemeinen Beziehungen  des  Lichts  zu  den  Körper»,  mit  den  H£ü Er- 
sätzen aus  der  Katoptrik,  aus  der  Dioptrik  und  mit  dem  Auge  uad 
dem  Sehen  mit  freiem  oder  bewaffnetem  Auge.  Namentlich  sind 
die  Gesetze  der  Brechung  in  Glasprismen  genau  entwickelt,  dt 
gerade  die  Prismen  in  neuester  Zeit  immer  mehr  sowohl  nur  Bre- 
chung als  besonders  auch  Reflexion  an  den  Instrumenten  benutzt 
werden,  z.  B.  an  Steinheil's  Prismenkreise,  an  Schmal kalderi 
Patentboussole.  Ueberhaupt  ist  zu  rühmen,  dass  auch  in  dieses 
Partieen  des  Lehrbuchs  stets  auf  eine  vollkommene  Erklärung  aller 
in  neuester  Zeit  gebräuchlichen  und  wirklich  brauchbaren  Instra- 
mente hingearbeitet  wird.  Diese  Erklärungen  sind  aber  aus  rioem 
wissenschaftlich  und  streng  prüfenden  Gebrauche,  nicht  aus  eiaer 
blgss  technischen  Benutzung  derselben  iiervorgegaugen , so  wie  die 
nicht  eben  zahlreichen  Citate  durch  ihre  treffliche  kritische  Aus- 
wahl beweisen,  dass  der  Herr  Verf.  auch  auf  dem  litterarischefl 
Gebiete  sich  von  einem  gut  gewählten  Standpunkte  aus  weit  umge- 
schaut hat. 

Mit  der  zweiten  Abtheilung  beginnt  Herr  H.  den  eigent- 
lichen Curaus  und  betrachtet  zuerst  die  Maasse  und  ihre  Verwand- 
lung. Die  Vergleichung  dea  Längen-  und  Fläch enmaasses  einiger 
Länder  und  Oerter  ist  aus  Aldefeld  (Maasse  und  Gewichte  der  deut- 
schen Zollvereinsstaaten , 1838)  entlehnt*).  Ihr  folgt  die  Be- 
schreibung der  Messwerkzeuge  und  in  einem  besondero  Abschnitt 
die  Prüfung  und  Rectification  derselben , beide  Abschnitte  in  einer 
streng  logischen  Anordnung.  Obgleich  der  Verf.  kein  wirklich 
neues  und  noch  unbekanntes  Instrument  vorführt,  so  giebt  er  doch 
zu  den  vorhandenen  theils  selbst  sehr  brauchbare  mathematische 
nnd  physikalische  Notizen,  theila  entlehnt  er  dieselben  aus  gutes 
Quellen,  namentlich  aus  den  Heften  dea  Breithaupt'schen  Magazin* 
mathematischer  Instrumente,  aus  den  Jahrbüchern  des  polytech- 
nischen Instituts  in  Wien,  aus  Grunert’s  Archiv,  Gelder'*  physi- 
kalischem Wörterbuche  und  Schumann’s  astronomischen  Nachrich- 
ten. Auf  eine  in  das  Specielle  eingehende  Kritik  dieser  sehr  lehr- 
reichen Hesehreibungen  können  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Herr 
H.  sucht  jedes  Instrument  bis  ins  Detail  in  seiner  höchsten  Voll- 
kommenheit vorzu führen  und  unterwirft  ebendeshalb  Vorridt- 


*)  Aus  guten  Quellen  und  mit  grosser  Genauigkeit  sind  diese  Re- 
ductionen  in  C.  nnd  P.  Noback’s  — nach  siebenjährigem  (erscheinen  der 
Hefte  leider  noch  nicht  vollständigem  — Taschenbuche  der  Münz  -,  Maass- 
und Gewichtsverhältnisse  etc.  angegeben.  Ks  zeigen  sieb  hier  einige  Varian- 
ten (z.B.  die  Gothaer  Rite  = 259,89#6  par.'"  [Hnnäus] , = 249 ,62 par,"* 
[Noback];  der  Altenburger  Puss  = 127, # par.'"  [Hunäus],  — 126,eos 
par,'"  [Noback]  etc.)  und  einige  Lücken.  Möchten  wir  von  solchen  eben 
so  lästigeu  als  zeitraubenden  Rechnungen  bald  befreit  werden ! 
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tungen,  welche  mehreren  Apparaten  gemeinschaftlich  sind  (z.  B- 
die  Horizoutalstellung,  Achnendrehung,  Klemmung  n.  8.  w.),  einer 
»ehr  ins  Einzelne  gebenden  Betrachtung  *)  Dies  wird  dem  Geo- 
meter, selbst  nachdem  er  die  allerdings  lehrreichsten  und  wichtig- 
sten Ucbungen  mit  dem  Instrumente  selbst  vorgenommen  hat,  sehr 
erwünscht  sein.  Das  Lehrbuch  kann,  im  Fall  dass  er  es  zum 
Selbststudium  benutzt,  ihm  die  Stelle  eines  Meisters  in  der  Be- 
handlung der  Werkzeuge  ersetzen.  Kinigc  Apparate  scheint  der 
Verf.  mit  einer  gewissen  Vorliebe  betrachtet  zu  haben,  andere  tre- 
ten etwas  in  den  Hintergrund,  z.  B.  der  Sextant. 

Dass  die  Prüfung  und  Berichtigung  der  Messwerkzeuge  in 
einem  besondere  Abschnitte  betrachtet  wird,  ist  der  Uebersiclit- 
lichkcit  über  diese  wichtigen  Probleme  sehr  förderlich , verursacht 
aber  einige  \\  eitläuftigkeit.  Sowie  alle  Rechnungen  mit  irratio- 
nalen Deciinalhrüchen  trotz  aller  scheinbaren  Genauigkeit  höchst 
unzuverlässig  und  unnütz  sind  , wenn  die  Fehlergrenze  nicht  genau 
bekannt  ist , so  kann  das  beste  Werkzeug  trotz  seiner  höchst  ac- 
curaten  Construction  dem  Geometer  dennoch  falsche  Resultate  an- 
geben,  wenn  er  die  Lehre  von  den  Folgen  der  Fehler  nicht  gehörig 
berücksichtigt**).  Der  Verf.  giebt  bei  allen  wichtigem  Werk- 
zeugen die  praktischen  Methoden  der  Fehlerauffindting  und  Be- 
richtigung an  und  entwickeltauch  auf  theoretischem  Wege  einige 
Correctionsformeln,  namentlich  bei  vorkommenden  Rxcentricitätcn. 
In  einigen  Fallen,  wo,  wie  der  Verf.  selbst  sagt,  die  Berichtigung 
dem  Künstler  überlassen  werden  muss , wäre  es  wohl  nicht  unpas- 
send gewesen,  gleichfalls  auf  theoretischem  Wege  den  Fehler  als 
Function  der  fehlerhaften  Einrichtung  analytisch  zu  entwickeln,  da 
die  so  entwickelten  Formeln  ganz  geeignet  sind , zu  einem  sichern 
und  gewandten  Gebrauch  der  Instrumente  anzuleiten  und  zugleich 
den  Werkzeugen,  an  denen  sich  nur  geringe  Fehler  zeigen , ihre 
Brauchbarkeit  zu  bewahren. 

In  der  dritten  Abtheilung  geht  Herr  II.  zu  den  Opera- 
tionen der  niedern  Geodäsie  — der  Aufnahme  kleiner  Erdstreckcn 
— über.  Das  überreiche  Material  ist  in  guter  Folge  in  7 Ab- 


*)  Ueber  das  Visiren  durch  spaltcnförmigc  Einschnitte,  welches 
Stampfer  im  XVIII.  Bande  der  Jahrbb.  des  polytechn.  Instituts  zu  Wien 
mit  Recht  wegen  der  dabei  stattfindenden  Inflexion  des  Lichts  und  der  da- 
bei entstehenden  parallaktischen  Winkel  dem  Visiren  durch  runde  Ocular- 
öfinungen  nachstellt,  bemerken  wir  nebenbei,  dass  nächst  der  Breite  des 
Einschnitts  auch  die  Dicke  des  eingeschnittenen  Körpers  und  die  Be- 
schaffenheit der  Seitenwinde  des  Einschnitts  in  Betracht  kommen.  Auch 
runde  Ocffnungcn  können  leicht  Parallaxen  geben  , sobald  ihr  Durchmes- 
ser zn  gross  wird. 

**)  In  dieser  Beziehung  sind  Lambcrt's  Untersuchungen  noch  immer 
sehr  brauchbar.  Auch  Ulrich  fasst  diesen  Punkt  ganz  besonders  ins  Angc, 
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schnitte  (ß — 12)  vertheilt.  Der  erste  beschäftigt  sich  vorzugs- 
weise mit  dem  Abstecken,  unmittelbaren  und  mittelbaren  Messen 
und  Aufnehmen  der  Linien.  MD  Hecht  werden  die  vorzüglich 
von  Bcnzcnbcrg  in  seiner  angewandten  Geometrie  untersuchten  — 
Distaiizmessuugcn  mittelst  des  Schalles  als  sehr  oberflächlich  ver- 
worfen. Das  Winkelkreuz  wird  auch  zu  der  Construction  von 
Parallelen*)  und  zum  mittelbaren  Messen  benutzt.  Das  Abstecken 
der  Kreisbögen  mittelst  berechneter  Coordinalen  (§.  21 , p.  221)  ist 
nicht  recht  praktisch;  man  pflegt  dazu,  namentlich  bei  Eiseubahu- 
aulagen,  ein  eigenes  Instrument  zu  gebrauchen.  Von  den  llorizontai- 
messungen  wird  eine  recht  vollständige  Theorie  aufgestclD  und  die 
einzelnen  Methoden  — die  Polar  und  ('oordinatenmethode**)etwai 
kurz  — werden  entwickelt.  Daran  schliesst  sich  leicht  die  Aufnahme 
einzelner  Grundstücke  und  kleiner  Fluren  mittelst  der  Messkelte 
und  des  Winkelkreuzes  oder  des  Spiegellineals  au.  Die  jeder  Atif- 
naliinemetliode  angepasste  Hinrichtung  des  Manuals  giebt  Herr  II. 
stets  besonders  an  Zu  Hilde  des  Abschnitts  wird  die  — nicht  be- 
deutende — Zuverlässigkeit  der  Ketteumessuug  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  untersucht.  — Der  zweite  Abschnitt  der  dritten  Ab- 
theilung lehrt  die  unmittelbare  Messung  aller  Arten  von  Winkeln, 
so  wie  das  Ccntriren  und  Keducircn  derselben  auf  den  Horizont. 
Die  einfache  und  doppelte  Hepetitionsmethode  ***)  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  genau  beschrieben.  Den  Schluss  bildet  wieder  eine 
kurze  Erörterung  über  die  Zuverlässigkeit  der  Winkeimessong. 
Eine  Darstellung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  (vgl.  p.  2‘»7 
Aum.  *)  wäre  hier  wohl  passend  gewesen,  wenn  gleich  bc»  dersel- 
ben einige  Kenntuiss  der  hohem  Analysis  vorausgesetzt  oder  ange- 
bahnt  werden  müsste.  — Der  folgende  Abschnitt  giebt  Anleitung 
zur  Aufnahme  kleiner  Fluren  mit  dem  Messtische  und  der  Uoussolr, 
verbunden  mit  der  Messkette  oder  dem  Distanzmesser,  den  Herr 
II.  überhaupt  gern  benutzt.  Es  wird  die  Construction  der  Nor- 
malen, Parallelen,  eines  gegebenen  Winkels,  so  wie  die  Bestim- 
mung unzugänglicher  Linien  und  bei  dieser  Gelegenheit  das  Vor- 
wärts-Yisircu  und  Einschneiden,  das  Seitwärts  Eiuschueiden  etc. 


*)  Selbst,  wenn  die  gegebene  Linie  nicht  zugänglich  sein  sollte, 
vgl.  p.  218  jj.  17. 

**)  Diese  ist  bei  der  trefflichen  Detailaufnahme  von  Dänemark  vor- 
zugsweise angewandt  worden.  Im  10.  Abschn.  gibt  Herr  H.  eine  körte 
Anleitung  zu  den  wichtigsten  hieher  gehörigen  Berechnungen. 

**♦)  Ref.  hat  bei  längerem  Gebrauche  eines  sehr  guten  sechszölligea, 
Krtel'schen  Theodolithen  sich  überzeugt , dass  die  Repelitionsmethode  nur 
einen  bedingten  Werth  hat.  Namentlich  nimmt  in  der  Praxis  der  Beobach- 
tungsfehlcr  nicht  in  demselben  Verhältnis  ab,  in  welchem  die  Anzahl  der 
Beobachtungen  vermehrt  wird,  und  es  erscheint  daher  unzweckmäsaig  , die 
Messung  des  Winkels  sehr  oft  zu  wiederholen. 
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gelehrt.  Die  rehlerhafte  um]  orientirte  Stellung  der  Messtisch- 
platte  ist  beim  Seitwärtsdnschneidcn  durch  zwei  über  einander  ge- 
legte Figuren  (136)  sehr  anschaulich  gemacht.  Handlich  wird  die 
Aufnahme  ganzer  Grundstücke  und  Figuren  beschrieben  und  zwar 
mit  Benutzung  der  verschiedenen  Methoden,  deren  Wahl  freilich 
nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  und  mancherlei  andern  Umstan- 
den mit  Umsicht,  welche  nur  aus  längerer  Uebung  hervorgehen 
kann,  vorgenoinmen  werdeu  muss.  — Der  dritte  Abschnitt  zeigt 
dann,  wie  dieselben  Fluraufnahmen  mit  den  winkelmesscnden  In- 
strumenten zu  erreichen  sind.  Zu  der  Bestimmung  unzugänglicher 
Linien  werden  einige  sehr  gut  bearbeitete  Aufgaben  und  Lehrsätze, 
vorzugsweise  aus  der  ebenen  Trigonometrie,  gegeben  In  dem 
polygonoraetrigcheii  Satze  (§  5),  welcher  die  Neigung  jeder  Po- 
lygonseite gegeu  eine  als  fest  angenommene  Linie  aus  der  Neigung 
einer  Polygonseitc  gegen  diese  Linie  und  aus  der  Grösse  jedes 
Polygonwinkels  ableitet,  halten  wir  es  für  sehr  zweckmässig,  den 
gesuchten  Winkel  jedesmal  mittelst  einer  Drehung  — ■ und  zwar 
mit  strenger  Beachtung  der  Drehungsrichtung  — zu  entwickeln*). 
Dass  eine  solche  genetische  Auffassung  des  Winkels  auch  der  ein- 
fachen und  sicheren  Bestimmung  der  goniometrischen  Functionen 
förderlich  ist,  wird  nicht  bezweifelt  werden  Zu  der  darnach 
skizzirten  Aufnahme  kleiner  Fluren  ist  ein  Beispiel  vollständig 
durcligeführt  und  der  lehrreiche  Abschnitt  schlicsst  mit  einer 
wenigstens  relativen  Bestimmung  der  Grösse  der  beim  Messen  der 
Dreiecke  begangenen  Fehler.  Durch  Differenziationen  wären 
solche  Fehlerscbätzungen — namentlich  die  Minima  und  Maxima — 
sehr  leicht  zu  erhalten ; der  Verf.  muss  indes«,  da  er  nur  die  Kennt- 
ltiss  der  Elementarmathematik  voraussetzt,  natürlich  auf  solche 
mächtige  Ilülfsmittel  verzichten**).  — Der  folgende  Abschnitt  der 
dritten  Abtheilung  geht  endlich  zur  trigonometrischen  und  geome- 
trischen Aufnahme  grösserer  — noch  immer  als  eben  betrachteter 
— Erdstrecken  über.  Sowohl  die  trigonometrische,  als  die  geo- 
metrische Netzlcgung,  als  die  darauf  begründete  Aufnahme  des 
Details  wird  theoretisch  und  praktisch,  wenn  auch  nur  im  Ucber- 
blick,  beschrieben.  Ein  ausgeführtes  Beispiel  w ärc  gerade  hier  sehr 
zweckmässig  gewesen;  die  überall  beigedruckteu  Schemata  der 
Manuale  uud  Protokolle  waren  nur  auszufülleu  ***)  und  etwas  zu 

*)  Die  Maasszabl  des  Winkels  ergiebt  sich  überhaupt  aus  der  Grösse 
der  Drehung,  mittelst  welcher  man  aus  der  Richtung  des  einen  Schenkels 
in  die  des  andern  gelangt.  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  auch  nicht 
möglich,  die  Neigung  der  letzten  Poljgonseite,  sobald  man  einmal  eine 
bestimmte  Drehungsrichtung  statuirt  hat,  =4-  180°  zu  finden. 

**)  Das  über  die  aus  Messungsfehlern  hervorgehenden  Rechnungs- 
fehler Gesagte  ist  ganz  trefflich  ; doch  wäre  eine  etwas  ausführlichere  Ue- 
handlung  dieses  Gegenstandes  sehr  erwünscht  gewesen. 

***)  Ref.  weiss  aus  Erfahrung,  dass  namentlich  die  mancherlei  in  die- 
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erweitern.  — Der  sechste  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  ge- 
wöhnlichen Aufgaben  der  Höhenmessung.  Kr  zerfällt  in  4 Unter- 
abteilungen, von  denen  die  erste  die  trigonometrischen  Höhen- 
bestimmungen  aus  kleinern  und  grossen  Entfernungen  kennen  lehrt. 
Die  Aufgabe  des  §.  .* *>:  ,,Die  absolute  Holte  eines  Gegenstandes  su 
bestimmen,  wenn  man  weder  eine  horizontale  noch  schiefe  Stand- 
linie, noch  ein  Stück  derselben  in  der  durch  den  Gegenstand  ge- 
legten Verticalebene  bestimmen  kann“,  könnte  missverstanden  wer- 
den und  dann  zugleich  unlösbar  scheinen.  Indess  legen  wir  auf 
diese  und  ähnliche  Gelegenheiten  zu  Missverständnissen  so  wie 
auf  einige  Sonderbarkeiten  *)  im  deutschen  Ausdruck  kein  grosses 
Gewicht,  weil  sielt  das  vorliegende  Lehrbuch  im  Allgemeinen  ge- 
rade durch  seine  reiue  klare  Sprache  vor  vielen  ähnlichen  Werken 
höchst  vortheilhaft  auszeichnet.  Freilich  ist  nicht  zu  leugnen,  daiB 
die  sprachliche  Form  in  mehrern  sonst  nicht  unbrauchbaren  prak- 
tischen Gcoinetrieen  ganz  abscheulich  ist.  — Im  §.  11  entwickelt 
der  Yerf.  die  Kefractionsformel  (vgl.  Ulrich  II.  §.  57Uflgg.),  welche. 
als  dem  Wiukcl  am  Erdmittelpunkt  proportional,  bekanntlich  in 
die  Form:  p = k.  C gebracht  werden  kann.  Obgleich  auch  gesagt 
wird,  dass  sich  k „mit  allen  Zeiten  und  besonders  mit  der  Tages- 
zeit“ ändert,  so  sind  doch  eigentlich  nur  die  vonGauss,  Dclambre. 
llcssel  und  Struve  gefundenen  mittleru  W'erthe  angegeben  (schwan- 
kend zwischen  0, 00185  und  0,08).  Es  konnte  gesagt  werden , dass 
die  Kefraction  im  Sommer  ihren  geringsten  , im  Winter  ihren  stärk- 
sten und  im  Frühling  und  Herbst  ungefähr  ihren  mittleru  Werth 
hat  und  dass  starker  Wind,  Nebel  und  grosse  Hitze  diesen  Werth 
bedeutend  verändern**).  — Den  geometrischen  llöheubct>tini- 


sen  Abschn.  gehörigen  praktischen  Bemerkungen,  so  wie  die  recht  geltue 
and  übersichtliche  Führung  de«  Manuals  dem  Geometer  durch  ein  Beispiel, 
in  welchem  auf  abweichend«  Fälle  zugleich  mit  Rücksicht  genommen  wer- 
den  kann,  am  besten  klar  wird,  vgl.  Vieth,  prakt.  Goom.  XIX.  nud  XX. 
Abschnitt,  ferner  Lohmann’s  Anleitung  znm  Gebrauch  des  Messtisches 
herausgegeben  von  Becker  bnd  Fischer,  besonders  aber  „daa  Aufnehmee 
mit  dem  Messtische  von  C.  A.  Becker  mit  dem  genauen  Plane  des  Ptaneo- 
sehen  Grandes. 

*)  Vgl.  p.  117  unten:  „Auch  dienen  znm  genauen  Ableaen  Lottpen. 
die  in  ihren  Fassungen  sich  verschieben  lassen  und  durch  deren  Arme,  woran 
sie  befestigt  sind , sie  auch  in  jede  beliebige  Stellung  gebracht  werde« 
können“  und  p.167,  $.2)  p.  250,  §.7;  p.48,  $.55)  p.372,  $.13:  Fläche« 
sind  mit  dem  Wasserpinsel  überzuziehen. 

**)  Max.  etwa  0,2  und  das  Min.  sogar  negativ.  In  der  Nähe  voa 
Rudolstadt  fand  ich  dieselbe  an  einem  nebeligen  Tage  etwas  über  0,1. 
Man  ersieht  aus  alle  dem,  dass  überhaupt,  wenn  grosse  Genauigkeit  ver- 
langt wird , an  beiden  Oertern  gleichzeitige  Beobachtungen  ang.-stellt 
werden  müssen. 
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mungen  (im  engem  Sinne)  legt  der  Vcrf.  mit  Recht  keinen  grossen 
praktischen  Werth  bei.  — Die  §§.19  bis  31  behandeln  danacli  das 
IN i v el I Iren.  Eine  kleine  Tabelle  giebt  die  llöhcncorrection 
wegen  der  Höhe  des  scheinbaren  Horizonts  über  dem  wahren  und 
wegen  der  Refraction,  jedoch  nur  bis  auf  100°  Stationslänge  und 
nur  in  Linien  Hannoverschen  Maasscs.  Die  leere  Spalte  hätte  mit 
Angaben  für  den  rhein.  Kuss  oder  Meter  angefüllt  werden  können. 
Bei  Gelegenheit  des  Nivellements  mit  der  Markscheiderwage,  wel- 
ches §.22  beschrieben  wird,  müssen  wir  unser  Bedauern  aus- 
sprechen,  dass  Herr  Dr.  II.  sich  durch  die  allerdings  mit  Recht 
befürchtete  Vergrösserung  des  Umfangs  und  der  Kosten  seines 
Werkes  von  der  Bearbeitung  der  Markscheidekunst  hat  abhalten 
lassen.  Wir  sind  mit  ihm  der  Ansicht,  dass  in  den  meisten  Lehr- 
büchern der  praktischen  Geometrie  die  von  der  Markscheidekunst 
gemachten  Darstellungen  wenig  geeignet  sind , dem  Unkundigen 
eine  klare  Vorstellung  von  den  Arbeiten  des  Markscheiders  zu 
geben  *).  — Dass  der  Vcrf.  ausser  der  guten  Darstellung  der  Nivel- 
lirmethoden  hier  noch  keinen  Bezug  nimmt  auf  das  Nivelliren  der 
Strassen  und  Eisenbahnen  etc.,  können  wir  nicht  ganz  billigen.  Die 
Berechnung  des  Ab-  und  Auftrags,  die  Gelände-  und  Entwurfs- 
zahlen, so  wie  die  sogenannten  rothen  Zahlen  oder  verticalen  Ab* 
stände  hätten  wohl  schon  hier  kurz  erwähnt  oder  vielleicht  bei  der 
Lösung  eines  praktisch  gewählten  Problems  erklärt  werden  kön- 
nen **).  — Die  dritte  Unterabtheilung  stellt  die  eigentlich  in  das 
Gebiet  der  Aerostatik  gehörige  Theorie  der  Höhenmessungen  mit 
dem  Barometer  dar.  Die  neuesteu  Untersuchungen  — namentlich 
von  Gay-Lussac,  Gauss,  D'Aubuisson  de  Voisius  — so  wie  die  vor- 
treffliche Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  Ulrich’s  prakt. 
Geometrie  II,  414 — 467  sind  hierbei  benutzt.  Eine  vierte  Unter- 
abtheilung giebt  endlich  eine,  wie  uns  scheint,  zu  kurze  Anleitung 
zur  topographischen  Aufnahme  der  Berge.  Es  ist  eigentlich  nur 
von  der  Absteckung  der  Horizontalcurven  die  Rede;  die  Wasser- 
scheidelinien, Thalwege,  die  Ausdehnungen  und  Neigungen  der 
Abhänge,  so  wie  die  Richtung  des  natürlichen  Wasserabfhlls  etc. 
— Alles  dies  hätte  wohl  eine  detaillirte,  wenn  auch  nur  gedrängte 
Darstellung  verdient.  — Der  folgende  wichtige  Abschnitt  be- 

*)  Eine  kurze,  aber  sehr  brauchbare  Bearbeitung  findet  sich  in 
Ulrich’s  Lehrbuch  II,  503 — 606.  Ferner  ist  Prof.  Hecht’s  Lehrb.  der 
Markscheidekunst  von  anerkanntem  Werth. 

*•)  So  ist  p.  303  flgg.  die  Winkelmessung  bei  einer  Fluraufnahme 
durch  ein  ganz  durchgeführtes  Beispiel  erläutert.  Die  Berechnung  des 
Auf-  und  Abtrags  der  nach  den  Nivellementsproftlen  vorzunehmenden  Krd- 
arbeiten  wird  allerdings  XII,  6,  $.37 — 41  noch  in  ihren  Hauptpunkten 
gelehrt  und  ein  Längenprofil  als  Beispiel  gegeben.  Auch  die  zwischen 
zwei  aufeinanderfolgenden  Querprofilen  liegenden  körperlichen  Räume  wer- 
den eben  da  berechnet ; vgl.  Ulrich  II,  p.  395 — 413. 
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schliesst  eigentlich  das  interessante  Buch;  er  zerfallt  in  5 Unler- 
abtlieilungeu , von  denen  die  erste  die  Abbildung  des  Terrains  mul 
dein  Papiere  behandelt.  Die  wichtigeren  Werkzeuge,  namentlich 
auch  der  geradlinichte  Transporteur,  werden  zuerst,  danach  die 
Abbildung  der  llorizontalprojcction  einer  gemessenen  Flur,  sowie 
die  weitere  Ausarbeitung  der  karten  beschrieben.  Wenn  der  ge- 
wöhnlich eil,  bei  Plänen  nach  dem  Maassstabe  <[1^^  vorzugsweise 
angewandten  Auszeichnung  in  schwarzer  Manier  eine  farbige  Au>- 
inaluitg  vorgezogen  wird,  so  sollte  etwas  inehr  auf  eine  ästhetische 
und  dabei  der  Natur  möglichst  nahekomincnde  Farbenzusaiumcn- 
Stellung  geachtet  werden.  Kaun  man  es  demnach  wohl  gut  heissru, 
dass  das  Laubholz  noch  immer  mit  Carmiii,  das  Schlagholz  violett 
und  das  Nadelholz  sogar  mit  einem  schmutzigen  Blaugruu  angelegt 
wird  ‘l  Fin  solcher  Usus  ist  mit  den  frühem  Methodeu  der  Abbil- 
dung von  Unebenheiten  des  Erdbodens  zusammcnzustellen,  weiche 
längst  durch  die  auf  wissenschaftliche  Principien  sich  stützende 
und  dabei  ästhetische  Lehmann  sche  Uergzeichnuugslheone  ver- 
drängt sind.  Diese,  so  wie  die  Prüfung  der  Flurmessuugen  und 
das  Copiren  (Copiieren  schreibt  der  Verf.)  der  karten  werden  zu- 
nächst besprochen.  Darauf  folgen  in  der  zweiten  Unlerablheilung 
verschiedene  Inhaltsbestimmungen  *)  aus  gemessenen  Linien  und 
Winkeln  und  aus  der  Zeichnung,  wobei  namentlich  die  Ma\ima 
der  möglichen  Fehler  entwickelt  werden  Von  der  Thcilmig  der 
Figuren  wird  in  der  folgenden  Unterabteilung  eigentlich  nur  kurz 
Erwähnung  gethan.  Die  so  häufig  vorkomraendc  uud  so  wichtige 
Verteilung  des  aufgcnommeneii  Grundstücks  unter  verschiedene 
Besitzer  nach  irgend  einem  Verhältniss  und  unter  den  verschieden- 
sten Nebenumständcn  und  Bedingungen  scheint  uns  eine  ausführ- 
lichere Darstellung  dieses  Gegenstandes  notwendig  zu  machen  **). 
Da  indesscu  der  Verf.  seinem  Lehrbuche  eine  massige  Grösse  und 
einen  massigen  Preis  zu  geben  wünscht  und  schon  fast  400  Seiten 
gefüllt  sind,  ohne  dass  die  höhere  Geodäsie  die  ihr  gebührende 
Stelle  gefunden  hat,  so  ist  die  etwas  auffallende  Kürze  des  zwölf- 
ten Abschnitts  einigermaassen  entschuldigt  und  man  darf  es  dem 


*)  Die  Coordinaten  werden  liier  auf  die  Berechnung  des  Inhalts  der 
Polygone  angewandt. 

**)  Sehr  gut  ist  derselbe  in  Vieth’s  praktischer  Geometrie  XIV,  $.646 
bis  7 IS  behandelt.  Ozanam  macht  in  seinem  Cours  de  Math^niatiquc  diese 
Lebre , die  bei  ihm  Geodäsie  heisst,  zum  ersten  Abschnitt  der  prakt.  Geo- 
metrie. Sonst  ist  in  dieser  Beziehung  immer  noch  lesenswertb  : F.  Com 
mandini  tractatus  de  figurarum  divisionibus  und  Grüson's  Geodäsie.  — 
Zu  der  Aufgabe,  von  einem  Trapez  ein  Stück  von  gegebener  Grösse  par- 
allel mit  den  parallelen  Seiten  abzuschneiden  (§.  31),  so  wie  zu  $.  30  bitte 
auch  eine  construclionelle  Lösung  gegeben  werden  sollen.  Vgl.  Aura.  10. 
— Die  sogenannte  „mittlere  Entfernung  des  Ackers  vom  Hofo“  bitte 
wohl  auch  eine  Erwähnung  verdient. 
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Hem»  Vcrf.  nicht  au  sehr  übel  nehmen,  dass  auch  die  höhere 
Geodäsie  kaum  in  ihren  Gruiidziigen  skizzirt  worden  ist  Es  ist  in 
diesem  letzten  Abschnitt  eigentlich  nur  vom  Dreiecksnetze  der 
dazu  iiötiiigen  genauen  Basis-  und  W inkelmessunc,  Hereclinune 
und  Detailaufoahmc  die  Kede.  Dass  die  Bestimmung  des  Aiimutha 
und  der  geographischen  Breite  nicht  vollständiger  behandelt  ist, 
lallt  auf,  da  die  iiölhigsten  Vorkenntnisse  zu  diesen  Keimungen 
vom  V erf.  vorausgesetzt  werden.  Sonst  vermissen  wir  hier  noch  : 
die  genäherte  Bestimmung  des  mittleren  Erdradiua , die  Betrachtung 
der  Koordinaten  der  Drekckspunklc  ersten  bis  vierten  Hange«  die 
I arzellenverinessuiig , die  Bestimmung  der  geogr.  Länge  (nebst  Vor- 
bemerkungen über  die  Zeit),  besonder«  aber,  dem  zwölften  Ab- 
schnitt entsprechend,  die  Eutwcrfung  der  geographischen  Wetze 
tiud  Landkarten,  welche  namentlich  in  Ulrich’«  Werk  eine  für  ein 
geometrisches  Buch  fast  zu  ausführliche,  Bearbeitung  gefunden  hat 

Überblicken  wir  zum  Schluss  nochmals  den  Lehrstoff  des 
reichhaltigen  Werkes  und  seine  Einkleidung,  so  finden  wir  zwar 
nichts  wesentlich  Meties,  aber  das  Bekannte  in  guter  Ordnung  und 
in  einer  Auswahl  uud  Darstellung,  welche  sich  mehr  für  den  bereits 
geübten  Geometer  als  für  den  Anfänger  eignet.  Die  äussere  Aus- 
stattung ist  gut,  die  Anzahl  der  Druckfehler*)  dagegen  für  ein 
mathematisches  Werk  zu  bedeutend. 

Hudolstadt.  C.  Böttyer. 

*)  Ausser  den  vielen  im  Buche  selbst  angezeigten  und  den  unwich- 
tigeren, welche  Ref.  übergeht,  mögen  folgende  corrigirt  werden : p.  13 
4 v.  u.  28"  statt  28';  p.  21  ob.  = statt  des  zweiten  + ; p,  23  14  v.  o. 
s statt  8;  p.  46  11  v.  u.  errichte  statt  erreichte;  p.  55  9 ▼.  n.  Inklination 
atatt  Iklmation;  p.  21 , 4,  p.  67,  7 v.  u.  u.  p.  391,  4 v.  n.  falsch  gestellte 
oder  fehlende  Divisionsstriche;  p.  78  Weimar  für  Waimar;  p.  94,  19  v.o. 
feine  eine  Einstellung  — |.  eine  feine;  p.  117,  3 Fig.  61  statt  Fig.  60- 
|>.  117,  7 v.u.  Purallachse  — eine  vom  Verf.  angenommene  Schreibweise; 
wenn  auch  „Achse“  geschrieben  wird,  so  ist  es  doch  unpassend, 

auch  aus  dem  Worte  Parallaxe  (naQctUa&e  von  naQaUdaato)  das  x ver- 
drängen zu  wollen;  oder  sollte  man  auch  Apoplccbsie  u.  a.  w.  schreiben? 
— P.  185,  8 v.  u.p  (nicht  q)  = 20°;  p.  189,  4 v.  o.  a»_ x statta-z; 
p.  200,  10  v.  o.  Wallwage  statt  Wellwage;  p.  238,  12  v,  u.  5,0»  (im  Ra- 
dikanden); p.  251,  §.  9.  Mehrercmale  1 statt  y,  welche«  in  der  Fig.  128 
gar  nicht  vorkommt;  p.  265  oben  proportional  statt  proportional ; p.  289, 
S.4.  Mehrere  Versehen  in  den  Formeln;  p,306,  16  v.  o.  Ac  statt  AC; 
p.  312,  S-  4 am  K.  Netz  für  Ntze;  p.  330  , 4 v.  u.  A cos  e statt  « cos  *; 
p.  3o0 , llv.  o.  dj  statt  d;  p.  379,  5 v.  o.  BF  statt  BJ  ; p.  396,  §.40.2. 
Langenachse  statt  Längsachse.  Vor  einige  §§.  ist  endlich,  der  Consequenz 
wegen,  „Aufgabe“  zu  setzen,  z.B.p.29l,  $.7;  p.330,  $.4.  Der  häufigen 
C.tate  wegen  wäre  es  wohl  zweckmässiger,  dieParagraphennummern  immer- 
urt  zu  zählen,  statt  dieselben  mit  jedem  Abschnitte  ntn  beginnen  zu  lassen. 


iV.  Jahrb,  f.  PhU.  m.  Päd.  od.  Kril.  Hibl.  fld.  LIV.  Hfl.  S. 
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Joh.  Paul  Thun'e  Verseichniss  neuer  Bäcker  mit  Rlnschlm 
der  Landkarten  and  sonstiger  im  Buchhandel  Torkommender  Artikel. 
Nebst  Angabe  der  Bogenzahl,  der  Verleger,  der  Preise  in  Thalern  and 
rhein.  Gulden,  litterarischen  Notizen  und  einem  wissenschaftlich  geord 
neten  Register.  Jahrg.  1848:  8.  (Leipzig,  Jul.  Klinkhardt).  Erstes  Quar- 
tal. XXVI  u.  246  S.  Zweites  Quartal.  XVIII  a.  144  8.  Drittes  Quar- 
tal. XXIV  u.  181  8.  — Die  Verdienste,  welche  der  Verf.  vorliegender 
Schrift  durch  die  Herausgabe  seines  mit  ebensoviel  Sorgfalt  als  Sach- 
kunde gefertigten  alljährlichen  Verzeichnisses  der  neu  erschienenen  Bi- 
cher und  sonstiger  Buchhändler- Verlags-Artikel' in  der  langen  Reihe  tos 
Jahren  um  die  Bibliographie  sich  erworben  bat , sind  schon  in  einer  fro- 
heren Besprechung  dieses  Unternehmens  in  unsern  Jahrbüchern  (Bd.  34. 

8.  218)  mit  so  bereitwilliger  Anerkennung  gewürdigt  worden,  dass  Ref. 
bei  seiner  heutigen  Anzeige  darauf  zurückzukommen  rieht  nöthig  hat. 
8eit  1821 , wo  der  Verf.  die  Bearbeitung  dieses  Verzeichnisse»  übernahm, 
ist  beinahe  kein  Jahr  vergangen , in  welchem  es  seinem  rastlosen  Eifer 
nicht  gelungen  wäre , irgend  eine  neue  nützliche  Venaehnmg , Irgend 
eine  zweckmässige  Verbesserung  ausfindig  zn  machen  und  das  mit  Liebe 
gepflegte  Werk  damit  auszustatten.  Wir  erinnern  in  dieser  Hinsicht  nar 
daran,  dass  Hr.  Thon  (schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  1821)  tarnt 
das  Beispiel  gab,  die  Büchertitel  nicht  mehr  aus  dem  Messkataloge,  vss 
wo  vorher  so  manche  Fehler  in  die  bibliographischen  Verzeichnisse  über- 
gingen , abzuschreiben,  sondern  nach  Autopsie  von  den  vorliegendes 
Büchern  selbst  zu  copiren , dass  er  seit  1823  die  Angabe  der  BogenzaU 
nnd  seit  1830  den  Titel  solcher  Bücher,  von  denen  einzelne  Hefte  aad 
Bände  schon  in  früheren  Jahren  erschienen  waren,  die  nöthigen  Nack- 
weisungen über  die  Erscheinungszeit,  den  Verlagsort,  den  Verleger  und 
den  Preis  dieser  früheren  Bände  oder  über  sonstige  äussere  Verände- 
rungen des  Buches  hinzufügte,  ferner,  dass  er  dem  schon  vorher 
unter  dem  Titel  „Repertorium“  den  einzelnen  Heften  zugetheiltea  wissen- 
schaftlichen Register  eine  brauchbarere  Anordnung  uud  grössere  Voll- 
ständigkeit gab;  endlich,  dass  er  sein  Verzeichnis»  seit  dem  J.  1846  nickt 
mehr  jährlich  in  zwei  Hälften , sondern  wegen  des  rsschen  und  über- 
grossen Anschwellens  der  Litterator  in  vierteljährlichen  Heften,  die 
pünktlich  zn  den  bestimmten  Terminen  erscheinen,  herausgab.  Aack  das 
Verzeichniss  dieses  Jshres  hat  eine  sehr  dankenswerthe  wichtige  Ver- 
besserung erhalten.  Ea  betrifft  dieselbe  das  so  eben  erwähnte , dem  Bü- 
cherverzeichnisse selbst  vorangehende  Register.  Bekanntlich  nämlich 
enthielt  seither  dieses  Register  die  in  dem  eigentlichen  Verzeichnis« 
(dem  Haupttheile  des  Buches)  alphabetisch  aufgeführten,  ohne  Unter- 
schied der  Litteratursweige  unter  einander  gemischten  Bücher  , in  fü- 
gende 21  Hauptrubriken:  Theologie  und  AndachUbücher , Rechtste  rr*<* 
tehofl,  Staate-  und  Cameralwutentchaflen , Heilkunde,  Chemie  und  JRke 
maeie,  Philotophie , UllcraturwUienschafl , Pädagogik  uud  JugentUchri 
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len,  Philologie , Geschichte  und  Biographie , Erd-  und  Heuebeschreibung 
und  Statistik,  Naturwissenschaften , mathematische  Wissenschaften,  K,iegs- 
wissenschafl , Handels-,  Berg-  und  Münzwissenschaf  len  , Technologie, 
Haus-  und  Landwirtschaft , Forst-  und  Jagdwissensehaflen , schöne  Wis- 
senschaften und  Schriften  vermischten  Inhalts  systematisch  zusammenge- 
ordnet. Obgleich  nun  durch  diese  wissenschaftliche  Uebcrsicht  für  den 
Gelehrten  als  Käufer  wenigstens  so  weit  gesorgt  war,  dass  er  die  während 
eines  bestimmten  Zeitabschnittes  im  Buchhandel  erschienenen  litterari- 
»chen  Novitäten  in  seinem  Fache  kennen  lernen  konnte:  so  war  dennoch 
das  Zusaromensuchen  der  gleichartigen  Schriften  bei  der  noch  sehr  unter- 
mischten Zusammenstellung  der  Bücher  mit  einiger  Mühe  verbunden  und 
machte  manches  vergebliche  Nacbschiagen  nöthig.  Diesen  Ucbclstande 
ist  durch  die  neue  Einrichtung  des  Hegisters  abgebolfen,  welches  nun- 
mehr auf  eine  möglichst  specielle  Hubricirung  der  Bücher  und  Schriften 
nach  den  einzelnen  Abstufungen  jedes  Faches  eingeht  und  unter  jeder 
der  oben  erwähnten  21  Hauptabtheilungen  der  Litteratur  eine  zahlreiche 
Wenge  die  Uebersichtlichkeit  ausserordentlich  fördernder  specieller  Un- 
terablheilungeu  enthält.  Hierdurch  ist  der  Vortheil  erreicht,  dass  man 
nicht  mehr,  wie  früher,  die  zu  einer  speciellen  Wissenschaft  gehörigen 
Schriften  einzeln  zusammensuchen  und  dabei  Gefahr  laufen  muss,  ein 
oder  das  andere  Buch  zu  übersehen.  Um  übrigens  Raum  zu  sparen,  hat 
der  Herausg.  diesmal  nicht,  was  der  Deutlichkeit  wegen  früher  nöthig 
war,  den  abgekürzten  Titel  der  betreffenden  8chrift  mitgethcilt,  son- 
dern sich  begnügt,  das  erste  Wort  des  einzelnen  Titels,  gleichsam  das 
Stichwort  desselben  behufs  weitern  Nachschlagens  anzuführen.  Zur 
leichtern  Uebersicbt  sind  aber  nicht  nur  die  Anfangsworte  dieser  einzel- 
nen Titel , sondern  auch  die  verschiedenen  Unterabtheilungen  der  Haupt- 
wissenschaften alphabetisch  geordnet  worden , ein  Verfahren  , welches  in 
Betreff  der  so  grossen  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  zu  ma- 
chenden Unterabtheilungen  der  einzelnen  Wissenschaften  ebenso  zweck- 
mässig als  in  Betreff  der  Uebersichtlichkeit  bequem  genannt  werden  kann. 
Als  Probe  der  Art  und  Weise,  wie  der  Verf.  die  Hauptrubriken  in  Un- 
terabtheilungen specialisirt  hat,  setzen  wir  aus  dem  Hefte  des  ersten 
Quartals  zwei  der  minder  reichhaltigen  Wissenschaften  her:  I.  Philo 
Sophie  enthält  die  Unterabtheilungen:  Aberglaube,  Aesthctik,  Biographie, 
und  Geschichte,  Emanationslehre , Metaphysik,  Moral,  Naturphilosophie, 
Naturreeht  und  Rechtsphilosophie,  Philosophie,  Politik  oder  Staatslehre, 
Psychologie,  HeligionsphUosophie,  Sammelschriften  und  Zeitschriften.  VIII. 
Erd-  und  Reisebeschreibung-.  Amerika,  Ansichten,  Asien,  Ba- 
den, China  und  Japan,  Deutschland  , Encyclopädie  , Frankreich  , Geogra- 
phie, Hannover,  Java,  Italien,  Kaukasus,  Oesterreich,  Pommern,  Reisebe 
Schreibung,  Russland  und  Sibirien,  Sachsen,  Schweiz,  Statistik,  Tirol,  Un- 
garn und  Siebenbürgen , Württemberg  und  Zeitschriften.  Bin  zweiter 
Vorzug,  den  das  diesjährige  Bücherverzeichnis  des  Hrn.  Thun  hat,  ist 
die  neue  wohlgeordnete  Zusammenstellung  der  Landkarten  am  Ende  des 
Kaulogs.  Wenn  nämlich  seither  Atlanten , Universal-  und  Specialland- 
knrten  unter  einander  gemischt  und  nur  alphabetisch  nach  dem  Namen 
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der  Herausgeber  geordnet,  in  dem  Verreichniese  aufgeführt  worden:  so 
hat  unser  Verf.  diesmal  eine  bestimmte  Scheidung  dieser  verschiedenar- 

tigcn  Karten-Abtheilungen  eintreten  lassen  und  die  Karten  und  Karten* 
werke  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  in  die  Rubriken  „Karlen  der 
alten  /Feit“,  „ Atlasse , Globcn“  etc.,  „Atlasse  für  Schulen “,  „Eisenhahn- 
learten“,  „ Geognostische  und  geologische  Karten",  „ Militärkarten “,  „Oro- 
hydrographische  und  physikalische  Karten “,  „See-  und  Flusskorten“  und 
„Geographische  Karten  der  5 Welttheilc“  eingeordnet,  eine  Arbeit,  die, 
als  der  Bequemlichkeit  der  Benutzer  de»  Katalogs  dienend,  gleichfalls 
lobende  Anerkennung  verdient.  Zur  weiteren  Charakterisirung  dieser 
Bibliographie , deren  einzelne  Hefte  übrigens  zu  den  bestimmten  tüertef- 
jährlichcn  Terminen  regelmässig  erscheinen , erlaubt  sich  Ref.  ferner  noch 
zu  erwähnen,  dass  auch  in  diesem  Kataloge,  wie  in  den  früheren,  bei 
der  ,, Theologie “ sowohl  im  Register  als  im  Verzeichnisse  die  von  rö- 
misch-katholischen Verfassern  geschriebenen  Werke  durch  ein  besonderes 
Zeichen  bemerklich  gemacht,  dass  der  Preis  der  Schriften  stets  genau  in 
Neu-  und  Silbergroschen  und  rh.  Gulden  angegeben,  diejenigen  Artikel, 
bei  welchen  Nettopreise  stattfindon,  immer  besonders  hervorgehoben  und 
grössere  Werke,  bei  denen  eine  Preisermässigung  von  jetzt  an  eintritt, 
angozeigt,  und  die  Papiersorte  fortwährend  mit  grosser  Sorgfalt  be- 
zeichnet worden  ist — lauter  charakterisirende  Merkmale,  die  geeignet 
sind,  dem  Leser  ein  so  vollständiges  Bild  von  dem  betreffenden  Buche 
zu  geben,  als  cs  ohne  Autopsie  nur  irgend  möglich  ist.  Indem  wir 
schliesslich  dem  rastlos  strebsamen  Verf.  für  diese  neuen  zweckmässigen 
Verbesserungen  seines  Katalogs  Namens  aller  Freunde  der  Bibliographie 
unsere  besten  Dank  ausspreeben  , wünschen  wir  dem  Unternehmen  selbst 
den  glücklichsten  Fortgang  und  dem  so  planmässig  eingerichteten  Ka- 
taloge die  weiteste  Verbreitung.  [Ä.  Ä.] 


Zur  Testeskritik  und  Erklärung  des  Cicero.  In  den  Mönch 
ncr  Gelehrten  Anzeigen  Nr.  36 — 38  dieses  Jahres  berichtet  Hr.  Pro! 
Halm  über  mehrere  iu  Italien  gemachte  für  Cicero  wichtige  Funde.  Mit 
dessen  Einwilligung  und  in  der  Uebcrzeugung,  dadurch  das  Interesse  un- 
serer Leser  zu  befriedigen,  geben  wir  hier  diesen  Bericht  wieder:  In 
der  zweiteu  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  unternahm  es  ein  Buch- 
händler zu  Neapel,  Maria  Porcclli , die  umfassende  sogenannte  Variorem- 
Ausgabe  der  Ciccronischen  Werke  von  Grävius  neu  herauszugeben,  wel- 
cher Wiederabdruck  Alles,  was  seit  Grävius  für  die  Kritik  und  Interpre- 
tation des  Cicero  geschehen  war,  in  Einer  Ausgabe  vereinen  sollte.  Das 
umfangreiche  Werk  war  auf  36  starke  Bände  berechnet,  von  denen  je- 
doch blos  17  erschienen  sind.  Für  die  Bearbeitung  der  Reden  wrar  der 
Verleger  so  glücklich,  deu  damaligen  Vorstand  der  Barberina  zu  Rom, 
Caspar  Garatoni,  zu  gowinnen,  der  in  der  kurzen  Zeit  von  drei  Jahren 
sochs  Bände  der  Reden  besorgte,  und  unerachtet  der  später  von  ihm 
selbst  so  lebhaft  beklagten  Eilfertigkeit,  zu  der  ihn  das  Drängen  des 
Verlegers  vermochte,  sich  ganz  unbestreitbare  Verdienste  um  seinen  An- 
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tor  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Erklärung  erworben  hat  *).  Allein 
schon  mit  dem  7.  Bande  begann  daa  Unternehmen  in'a  Stocken  zu  gerathen. 
Der  Druck  wurde  mitten  im  Bande  auagesetst,  und  deasen  Vollendung 
erfolgte  erat  im  7.  Jahre  nach  Eracheiucn  dea  6.  Bandes.  Ea  folgten 
dann  noch  zwei  Bände,  die  1787  und  1788  ana  Liebt  traten,  als  ein 
doppelter  Unfall  die  von  Band  zu  Band  an  Gediegenheit  gewinnende 
Ausgabe  betroffen  und  für  immer  unterbrochen  hat.  Wie  nämlich  Ga- 
ratoni  aelbal  in  der  Vorrede  zu  aeiucn  Curae  secundae  in  orationem  pro 
Plancio  berichtet,  ao  wurde  von  dem  10.  Bande  bereits  an  der  Mitoniana 
gedruckt;  er  selbst  batte  die  drei  Reden,  welche  diesen  Band  noch  füllen 
sollten,  schon  abgeschickt  „orationem  pro  Rabirio  Postumo  ex  duobus 
Mureti  codicibus  eiuendaliorem , pro  Murcello  ex  Faemiann  et  insigni 
altero  Mediceo , pro  Ligario  ex  praestanti  codice  Eulvii  Ursini“,  als  ihm 
von  seinem  Verleger  mit  der  Nachricht,  daa  Manuscript  sei  auf  dem 
Wege  verloren  gegangen , die  Aufforderung  zukam,  die  genannten  drei 
Reden  von  Neuem  auszuarbeiten.  Aber  kaum  halte  er  die  mühselige  Ar- 
beit mit  schwerem  Herzen  wieder  aufgenommen,  als  ein  neuer  Schlag, 
der  Bankerott  des  Buchhändlers  Porcelli,  die  verdienstvolle  Thäligkeit 
dea  für  seinen  Cicero  rastlosen  Mannes  auf  längere  Zeit  gänzlich  lähmte. 
Dass  ihm  jedoch  sein  begeisterter  Eifer  nicht  erlaubte,  die  so  lange  Jahre 
mit  treuer  Liebe  gepflegte  Arbeit  völlig  aufzugeben , erzählt  der  beschei- 
dene Mann  selbst  mit  rührenden  Worten  in  der  Vorrede  zur  zweiten 
Bearbeitung  der  Plauciana.  Man  darf  annehmen,  dass  er  besonders  vom 
Jahre  1800  an,  wo  er  sich  von  Rom  uach  Bologna  zurückzog,  „cum  in- 
firma  valetudo  ad  honestum  otium  vocaret“,  unausgesetzt  mit  seinen  Ci- 
ceronischen Studien  und  Arbeiten  beschäftigt  war.  Von  ihm  selbst  er- 
schienen bekanntlich  noch  bei  seinen  Lebzeiten  die  Curae  secundae  in 
Plancianam  (Bologna  1815.  kl.  4.),  deren  Vorwort  die  Jahreszahl  1818 
trägt;  ohne  Vorrede  erschien  kurz  nach  Garatouiä  Tode  sein  berühmter 
Commeiilar  zur  Rede  pro  Milone,  indem  Gar.  die  Vollendung  des  Druckes 
nicht  mehr  erlebt  batte,  eben  so  wenig  als  das  Erscheinen  seines  reichen 
Coramenlara  zu  den  für  den  11.  und  12.  Band  bestimmten  Philippicae,  den 
er  1816  auf  F.  A.  Wolfs  Fürwort  an  IFerntdorf , ohne  eine  Entschädi- 
gung anzusprechen,  gesendet  hatte.  Da  ich  die  Absicht  habe,  den  jetzt 
seit  mehr  als  30  Jahren  unbeachtet  gelegenen  Nachlass  Garatoni'a  in 
geeigneter  Weise  zu  veröffentlichen,  so  erlaube  ich  mir  einzuschaiteu, 
was  in  Betreff  dieser  Sendung  an  Wernsdorf  ein  berühmter  Freund  und 
Zeitgenosse  Garatoni’s,  der  Bibliothekar  an  der  Marcusbibliothek  zu  Ve- 
nedig, Jac.  MureUi,  an  denselben  geschrieben  hat:  „Va  bene  ehe  li  Te- 
deschi  vogliano  stumpare  gli  studii  vostri  Ciceroniani : lo  facciano  poi  per 
slima  di  essi  o per  guadagno  loro  **);  basta , che  vengano  in  luce.  Certo 

*)  Man  vgl.  besonders  das  ehrenvolle  und  trelfende  Urtheil  Zum  pt’s 
zn  den  Verrinen  p XXVI. 

” ) Daran  ist  heutigen  Tages  auch  in  Deutschland  mit  philologi- 
schen Arbeiten  nicht  mehr  zu  denken ; ich  werde  froh  sein,  wenn  ich  in 
den  Stand  gesetzt  werde,  die  noch  jetzt  brauchbaren  Inedita  Garuloni's 
zn  veröffentlichen  und  will  gern  auf  jeden  Gewinn,  ja  selbst  auf  einen 
Ersatz  meiner  Unkosten  verzichten. 
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che  meglio  aarebbe  e piü  onorifico  alP  Italia , che  il  Cicerone  roatro 

foaae  stato  tutto  atampato  in  Italia:  ma  per  gravissime  e luttuose  cagioni 
la  Critica  dei  Classici  e Io  atudio  Eilologico  sopra  easi  e paasato  all’ 
eatere  nazioni,  dopo  che  l’ltalia  aveva  dato  l’origine  e coltivato  quella 
provincia  per  piü  anni.  Dico  con  Geremia:  Heredität  noitra  versa  est 
ad  alienos,  e mi  vergogno , che  aiamo  tanto  ricchi  di  codici  Mas.  anche 
ricuperati,  senza  avere  nazionali  che  ne  facciano  asu.“  Dass  diese  drei 
zuletzt  erschienenen  Ausgaben  Garaloni’a  nicht  die  einzigen  Arbeiten 
waren,  die  der  gelehrte  Mann  in  seiner  Müsse  zu  Bologna  vollendete,  geht 
aus  der  erwähnten  Vorrede  zur  Planciana  deutlich  hervor;  was  Tiber  der 
Nachlass  ausser  den  noch  fehlenden  Commentaren  zu  den  vier  Reden, 
die  zwischen  der  Mitoniaua  und  den  Pliilippicae  liegen,  etwa  noch  Wei- 
teres enthalte,  darüber  ist  meines  Wissens  nach  Deutschland  keine  Nach- 
richt gekommen  ausser  der  allgemeinen  Notiz , die  Diongtio  Strocchi  in 
einem  Aufsatz  über  das  Leben  und  die  Schriften  Garatoni’s  (Opnscoli 
Letterarii  Tom.  I.  p.  147—153.  Bologna  1818.  8.)  miltheilt,  dass  sich 
der  Nachlass  des  gefeierten  Mannes  auf  alle  Reden  des  Cicero  erstrecke. 
Ja  man  wusste  in  Deutschland  nicht  einmal  sicher,  wo  sich  der  Nachlass 
befinde,  da  man  nach  den  Mittheilungen  Strocchi’s  zu  der  Vermuthung 
berechtigt  war,  dass  derselbe  in  Bologna,  wo  Garatoni  die  letzte  Zeit 
seines  Lebens  vollbracht  hat,  hinterlegt  sei,  wie  z.  B.  Orelli  in  seiner 
Litteralura  Ciceroniana  p.  212  irrthnmlich  angenommen  hat.  Hierüber 
erhielt  ich  zuerst  von  dem  umfassenden  Kenner  der  alten  Litteratur,  dem 
Hrn.  Bibliothekar  Dr.  Hardili  in  Stuttgart,  sichere  Auskunft,  der  mir  auf 
Kündigungen,  die  er  aus  Italien  seihst  eingezogen  hatte,  mittheilte, 
dass  sich  derselbe  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  (Bibliötheca  Classensis) 
von  Ravenna , der  Geburtsstadt  Garatoni’s,  befinde.  Allein  nähere  Auf- 
schlüsse über  den  Umfang  des  Nachlasses  zu  erhalten,  gelang  mir  erst 
nach  mehreren  fruchtlosen  Versuchen,  die  fast  meine  Beharrlichkeit  er- 
schüttert hätten.  Kndlich  verhalf  mir  zu  meinen  Wünschen  ein  eben  in 
Rom  anwesender  gelehrter  Kreund  von  mir,  dessen  Bescheidenheit  nicht 
erlaubt  seinen  Namen  zu  nennen;  Dieser  veranlasste  den  Dr.  Theodor 
Mommtcn , der  selbst  einer  der  ausgezeichnetsten  Kenner  des  grossen  rö- 
mischen Redners  Ist,  auf  seiner  Rückreise  nach  Deutschland  Ravenna  zu 
berühren  und  dort  den  Garatoni'schen  Nachlass  einznsehen.  Durch  die 
zuvorkommende  Güte  des  Hrn.  Dr.  Mommsen,  die  ich  mit  dem  wärmsten 
Danke  erkenne , wurde  mir  nicht  blos  ein  genaues  Verzeichniss  des  noch 
Vorhandenen  zu  Theil,  sondern  er  machte  mir  auch  nach  seiner  Rück- 
kehr in  die  Heimath  die  Abschriften  der  wichtigen  handschriftlichen  Col- 
lationen,  die  er  selbst  aus  dem  Nachlasse  genommen  hatte,  zum  Ge- 
schenk. Da  derselbe  ferner  die  erfreuliche  Nachricht  miltheilte,  dass 
die  Erlaubnis  einer  Abschriftnahme  der  Papiere,  wenn  sic  in  Ravenna 
selbst  gemacht  würde,  von  den  dortigen  Behörden  unschwer  zu  errei- 
chen sei,  und  mir  dazu  die  nöthigen  Mittel  und  Wege  an  die  Hand  gab, 
so  trug  ich  um  so  weniger  Bedenken,  ein  derartiges  Gesuch  nach  Ra- 
venna zu  richten  , als  auch  die  k.  b.  Akademie  mich  mit  ihrer  gewicht- 
vollen Empfehlung  zu  diesem  Bcliufe  beglückte.  Die  liebevolle  Theil- 
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nähme , welche  mein  oben  erwähnter  Freund  meiner  Angelegenheit  wid- 
mete , verschaffte  mir  auch  an  dem  Hrn.  Dr.  Tycho  Mommsen  einen 
sachkundigen  Philologen,  der  sich  entschloss,  die  Arbeit  in  Ravenna 
vorzunchmeu.  Es  wäre  nicht  möglich  gewesen , einen  Mann  zu  gewin- 
nen, der  mit  grösserer  Ausdauer,  Sachkenntnis  und  Uncigennützigkeit 
das  unerquickliche  Geschäft  der  Abschriftnahme  so  umfangreicher  Papiere 
geleitet  hätte;  seiner  unermüdeten  Thätigkeit  gelang  es,  in  der  kurzen 
Zeit  von  fünf  Wochen  die  mühsame  Arbeit  zo  vollenden,  wofür  er  mich 
für  immer  zu  dem  grössten  Danke  verpflichtet  hat.  Ich  erlaubo  mir  nun 
nach  dem  Defunde  der  in  meinen  Händen  befindlichen  Copien  und  nach 
den  von  Hrn.  Dr.  Mommsen  mitgetheilten  einzelnen  Notizen  zunächst  ein 
Verzeichniss  des  unedirten  Garatoni’schen  Nachlasses,  so  weit  er  sich 
auf  die  Ciceroniscben  Reden  erstreckt , mitzuthcilen.  I.  Neue  Com- 
mentare  zu  folgenden  Reden:  1)  zur  Rede  pro  Rege  Deiotaro,  von 
Garatoni  selbst  als  absoluta  bezeichnet.  2)  p.  Rnbirio  Postumo.  Blosser 
Entwurf  und  Wiederherstellung  des  Verlorenen  von  $.  I — 6 raed.  3)  p. 
Marcello.  Entwurf.  4)  p.  Ligario.  Entwurf.  5)  p.  Quinctio.  6)  p. 
Sext.  Roscio  Amerino.  7)  p.  Archia  poeta,  mit  einer  im  Institut  1816 
gelesenen  Einleitung , welche  die  Überschrift  trägt:  Lectio  Academica 
de  iudicio  publico  Archiae  Gracci  poetae  Gasparis  Garatoni  Patricii  Ra- 
vennatis.  8)  p.  Sulla  cap.  1 — 14. — II.  Randbemerkungen  und 
Zusätze  zu  den  übrigen  Reden.  Diese  sind  zu  den  letzten  Bänden, 
in  denen  die  Arbeit  Garatonis  immer  selbstständiger  wurde,  sehr  dürftig ; 
um  so  reichhaltiger  sind  sie  zu  den  früheren  Reden.  Grössere  Zusätze 
sind  auf  einzelnen  Blättern  ausgeführt  und  in  die  Bände  eingelegt;  die 
,,Accessiones  und  Euicndationes“  zu  den  drei  letzten  Verrinischen  Reden 
befinden  sich  in  einem  besondern  Convolut,  und  umfassen  nach  meiner 
Abschrift  70  Blätter  in  gr.  4.  Ausser  zu  den  Verrinen  *)  sind  die  Nach- 
träge am  reichsten  zu  den  Reden  pro  Cluentio  (33  Blätter  in  8.),  den 
Catilinarien , pro  Flacco  , pro  domo  und  den  zwei  Reden  post  reditum. — t 
III.  Rin  sehr  grosser  Fascikel  überschrieben:  Hcieelanca  adnotationum 
editarum.  Dieser  sei  hier  blos  deswegen  Erwähnung  getlian,  damit  nicht 
etwa  ein  Gelehrter,  der  später  den  Garat.  Nachlass  in  Ravenna  einsehen 
sollte,  in  diesem  Tbeile  seiner  Papiere  brauchbare  Inedita  vermuthen 
möge.  Wie  mir  nämlich  Hr.  Dr.  Mommsen  mittheilt,  so  zeugt  die  ganze 
Beschaffenheit  dieser  Papiere  davon,  dass  sie  sämmtlich  in  die  frühere 
Zeit  Garatonis  gehören,  und  die  Kladden  zu  seinen  gednickten  oder 
später  noch  in  zusammenhängender  Darstellung  ausgeführten  Commenta- 
ren  sind.  Es  sind  über  tausend  lose  Blätter,  für  welche  später  Besseres 
eingesetzt  wurde,  oft  nur,  wie  die  Vergleichung  einzelner  lehrt,  eines 
bloscn  Citates  willen.  Aber  der  sorgfältige  Mann  hob  auch  die  früheren 
Ausführungen  auf  und  legte  sie  zurück;  daher  die  Bezeichnung:  Reiecta- 
nca  adnotationum  edilaruiu.  — IV.  Rin  vollkommen  zum  Druck  ausge- 


*)  Was  zu  diesen  Reden  vorhanden  ist,  habe  ich  dem  kiinf^en 
Herausgeber  der  Verrinen,  Hrn.  Prof.  Dr.  Jordan  in  Halhersladt  ab- 
getreten. ^ 
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arbeitete«  Mannscript  mit  der  Aufschrift  t Locorum  ex  orationibus  Ciee- 
ronis  apud  Khctores,  Grammaticos  aliosqoe  antiqnos  exstantinm  accorata 
recensio.  Dieselbe  ist  nach  den  Reden  und  in  diesen  nach  den  Quellen 
geordnet,  mit  Anmerkungen  Garaloni's , die  sich  fast  durchweg  auf  hand- 
schriftliche Kritiken  beziehen,  indem  derselbe  dazu  unbenutzte  Codices, 
besonders  Barberini , einsah  , wie  zu  Priscianus,  Quinctilianus , Pliniu*. 
Servius,  Isidorus  etc.  Dazu  gehört  noch  die  Abschrift  der  Ciceroni- 
schen Stellen  bei  Arusianus  Messius  aus  einem  Cod.  chartac.  der  Theati- 
ner Bibliothek  zu  Neapel. — V.  Coliationen  von  Handschrif- 
ten. I)  Die  Collation  des  berühmten  cod.  Tegernseensis  zu  den  Reden 

р.  Caecina , p.  Sulla , p.  Plancio  , p.  Milone  (die  beiden  letztem  von  Ge- 
rat. bereits  benutzt  und  edirt),  p.  Marcello  c.  1 — 5 und  p.  lege  Manifia 

с.  16 — *24,  von  deui  Professor  Joh.  Christ.  Harles  in  Krlangcn  im  Jahre 
1789  an  Garat.  gesendet,  aber  nicht  von  ihm  selbst  gefertigt,  wie  ans 
Harles  Handschrift  und  den  in  seinen  Briefen  gebrauchten  Ausdrücken 
hervorgeht.  Die  Collation  schliesst  sich  an  die  erste  Ernestpsche  Ans- 
gab e von  1756  an.  2)  Codex  Mediceus  XLV.  Plutei  L.  von  der  or.  p. 
Marcello  aus  dem  XI.  Jahrh.  in  vollständiger  Abschrift.  Von  dem  in  der 
Vorrede  zur  Nanc.  erwähnten  cod.  Faernianus  hat  sich  keine  Collation 
vorgefunden ; er  wird  blos  im  Commentare , aber  ziemlich  häufig  er- 
wähnt. 3)  Codex  Fulvii  Crsiiti  zur  or.  pr.  Ligario , aus  Murcts  Verglei- 
chung abgeschrieben , der  nur  leider  keine  vollständige  Collation  dieser 
vorzüglichen  Handschrift,  ans  der  sich  noch  jetzt  Einiges  verbessern 
lässt,  gegeben  ist.  4)  Varianten  zur  or.  p.  Rege  Deiotaro,  gleichfalls 
aus  einem  Handexemplare  Muret’s.  5)  Cod.  Mureti  zur  or.  p.  Rabirio 
Postumo,  früher  im  Besitze  von  Alexander  Glorierius,  jetzt  in  der  Bi- 
bliothek des  Collegii  Romani , in  der  ihn  Garatoni  selbst  neu  verglichen 
hat*),  nebst  Auszügen  aus  einer  zweiten  Handschrift,  in  Muret's  Hand- 
exemplar. 6)  Cod.  Morellianus  saec.  XII.  zur  or.  I.  Catilinaria.  7)  Cod. 
Tegernseensis  zu  den  Calilinarien , nach  der  Ausgabe  von  Cellarius  und 
Westerhovius  (Amstelod.  1735),  wie  es  scheint,  von  Harles  selbst  ver- 
glichen. Nach  einer  doppelten  Probe,  die  ich  von  dieser  Collation  er- 
hielt, muss  ich  schliessen , dass  dies  dieselbe  Handschrift  ist,  die  sich 
noch  in  München  befindet,  jetzt  cod.  Lat.  Mon.  Nr.  19472,  von  der  mir 
erst  kürzlich  Hr.  Prof.  Prantl  eine  ganz  genaue  Collation  geliefert  hat, 
weshalb  ich  keine  weitere  Abschrift  von  der  Collation  in  Ravenna  neh 
men  liest.  8)  Cod.  Tegernseensis  zu  den  Philippicae,  von  Harles  nach 
der  Ausgabe  von  Cellarius  verglichen.  Ucber  diesen  ertheilen  die  von 
Hm.  Dr.  Tycho  Mommscn  eingesehenen  Briefe  keinen  Aufschluss;  auch 
ist  meine«  Wissens  nnch  München  keine  derartige  Handschrift  aus  dem 
Kloster  Tegernsee  gekommen.  Allein  nach  den  von  Hm.  Dr.  Theodor 


*)  Gar.  bemerkt:  Kst  hic  Codex  sane  recens  ct  chartacens,  vertun 
ex  J’oggiuno  illo  transsrriptus,  de  qtio  post  alios  rgit  Ernestus  in  Opusc. 
Philol.  p.  159  cum  eadem  Poggii  adsrriptione , quae  in  Mediceo  reperta 
est.  Vergl.  Handini  Catal.  Bibi.  Laurent.  II.  p.  431  tun.  und  Fabricii 
Bibi.  Lat.  II.  p.  261  sq.  £ 
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Mommsen  erhaltenen  Proben  ist  die  Handschrift  ohne  Werth,  weshalb 
ich  keine  Copie  der  Collation  nehmen  liess.  Garatoni  scheint  sie  eben- 
falls ganz  bei  Seite  gelegt  zn  haben,  indem  er,  wenn  ich  mich  recht  ent- 
sinne, nirgends  von  derselben  in  seinem  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  nach 
Deutschland  abgesendeten  Cnmmentare  Krwähnnng  macht.  Ausserdem 
enthält  der  Nachlass  noch  die  bereits  bekannten  Collationen  des  Vatica- 
nns,  der  Philippicae,  eines  Vaticanns  zn  den  Reden  pro  Fonteio  und  p. 
Flacco,  dessen  Lesarten  inzwischen  Niebuhr  (Cic.  or.  p.  Fonteio  et  p. 
Rabirio  fragm.  pag.  ll’Jsqq.)  veröffentlicht  hat,  endlich  des  trefflichen 
Nanninnus  zu  den  Verrincn  (s.  Zumpt  p.  XI  sq.),  was  aber  nicht,  wie 
ich  sogleich  vermuthet  habe  , als  ich  das  erste  Verzeichniss  des  Nach- 
lasses erhielt,  eine  neue  Collation,  sondern  blos  eine  Zusammenstellung 
der  von  P.  Nannius  in  den  Castigationes  ad  Accusat.  lib.  11.  et  III.  (Lo 
vaniae  1548.  4.)  ans  seiner  Handschrift  mitgethrilten  Lesarten  ist.  Ich 
erlaube  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  der  neuen 
Commcntare  und  über  den  Werth  der  handschriftlichen  Collationen  mit- 
zutheilen.  Von  den  Commentaren  sind  Nr.  4 — 8 in  der  Art,  wie  die 
Curae  secundae  zur  Rede  pro  Plancio,  nur  etwas  kürzer  ansgeführt.  Sie 
enthalten , was  sich  nicht  anders  erwarten  lässt , Vieles , was  nach  dem 
heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  als  unhaltbar  oder  entbehrlich  er-' 
scheinen  muss,  oder  durch  die  Auffindung  besserer  handschriftlicher  Mit- 
tel seine  Erledigung  gefunden  hat;  allein  einen  wie  mächtigen  Fortschritt 
auch  die  Kritik  und  Interpretation  der  Ciceronischen  Reden  in  diesem 
Jahrhunderte  gemacht  hat,  so  ist  doch,  wenn  mein  Urtheil  nach  einer 
ersten  Durchsicht  der  Papiere  nicht  trügt,  die  Ausbeute  an  neuen  tref- 
fenden Erörterungen  und  Berichtigungen  noch  immer  sehr  ansehnlich,  und 
eine  mit  umsichtiger  Auswahl  verfahrende  Publication  gewiss  ein  ver- 
dienstliches Unternehmen.  Die  letzte  Arbeit  Garatoni’s  waren  ohne 
Zweifel  die  vollendet  vorliegenden  Curae  secundae  znr  Rede  p.  Roscio 
Amerino,  deren  Reinschrift,  wie  sich  aus  einer  Aeusscrung  in  den  Pro- 
legomena  zur  Archiäna  (s.  oben  I.  Nr.  7)  und  aus  einer  Note  des  Com- 
mentars  sicher  schliessen  lässt,  in  das  letzte  Lebensjahr  des  rastlosen 
Gelehrten  fällt.  Von  den  Reden,  zu  welchen  der  Commentar  Garatoni’s 
noch  gänzlich  fehlt,  ist  leider  nur  der  znr  Rede  p.  Dciotaro  in  einer  ab- 
geschlossenen Gestalt  vorhanden , da  dies  die  einzige  der  noch  fehlenden 
Reden  ist , welche  der  unglücklichen  Sendung  nach  Neapel  nicht  beige- 
geben war.  Der  Zustand , in  welchem  die  Coromentare  zn  den  drei 
übrigen  Reden  vorhanden  sind,  zeigt  deutlich,  dass  Garntoni  in  der 
Wiederausarbeitung  der  abhanden  gekommenen  Commcntare  kaum  erst 
begonnen  hatte,  als  er  die  Nachricht  von  dem  Porcelli’schen  Fallimente 
erhielt  und  nun  die  undankbare  Arbeit  völlig  bei  Seite  legte.  Das  Con- 
volut,  welches  die  erste  von  diesen  drei  Reden  enthält,  trägt  folgende 
Aufschrift:  pro  Rabirio  Postumo.  Subrcptia,  dum  Ncapolin  edendae 
mittebantur,  adnotationibus  limatissimis , hae  supersont  ex  inchoatis,  par- 
tim cliam  reiectaneis.  Tcntamen  rcficicndarum  interrnptum.  Aus  die- 
ser Aufschrift  und  aus  der  Verschiedenheit  der  vorliegenden  Brouillons 
geht,  wie  Hr.  Dr.  Mommscn  bemerkt,  hervor,  dass  drei  verschiedene 
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Theile  in  dem  Commentare  zn  unterscheiden  sind : a)  Nen  Busgearbeitete 
Anmerkungen  bis  pag.  2*2  ed.  Graev. , wie  der  ganze  Commentar  zur 
Rede  p.  Deiotaro  ist,  in  Quartblättern,  mit  denen  das  Exemplar  der 
Gräre’schen  Ausgabe  durchschossen  ist.  (Tentamen  reficiendarum.) 
b)  Der  erste  offenbar  viel  ältere  Entwurf  zum  Commentar  in  8.  (inchoa- 
tae,  anderswo  notae  primigeniac  genannt),  c)  Dose  Blätter  gewiss  ausge- 
schnitten aus  dem  nach  Neapel  gesendeten  Exemplar,  an  deren  Stelle  neue  ein- 
gereiht waren,  die  nun  verloren  sind.  (Notae  reiectaneae.)  Der  Commentar 
zur  or.  p.  Ligario  ist  überschriebeu : „Notae  affectae,  perfectis  furto 
sublatis“,  der  zur  Marcelliana:  Notae  primigeniae.  Der  grösste  Theil 
beider  Commentare  ist  erster  Entwurf,  nur  Weniges  aus  den  sogenannleo 
Rciectanea  eingefiigt.  Beide  Entwürfe  fallen  in  eine  Zeit,  in  der  Gar. 
die  oben  unter  V.  Nr.  2 und  3 bezeichncten  Handschriften,  die  er  in  der 
Vorrede  zur  Planciana  so  sehr  rühmt,  noch  nicht  gehabt  zu  haben  scheint. 
Demnach  ist  die  Erwartung  , alle  fehlenden  Commentare  aus  Garatoni's 
letzter  Hand  zu  erhalten,  nicht  in  Erfüllung  gegangen;  um  so  reicher  ist 
die  Ausbeute  an  anderen  Ausarbeitungen  und  Sammlungen,  die  man  in 
dem  Nachlass  nicht  erwarten  durfte.  Die  handschriftlichen  Col- 
lectioncn  sind  sämmtlich  werthvoll,  um  wcrthvollsten  ausser  Nr.  1, 
die  Nummern  2,  3 und  6.  Zu  bedauern  ist,  dass  von  der  vortrefflichen 
Morelli'schen  Handschrift  (Nr.  6)  blos  die  Collation  zu  der  I.  Catilinari- 
schcn  Rede  vorliegt.  Dass  nicht  auch  die  drei  übrigen  Reden  verglichet! 
wurden,  hinderte  wahrscheinlich  der  Tod  Garatoni's,  da  Morelli  erst 
am  10.  Jan.  1817  demselben  die  Collation  der  ersten  Rede  übersendet 
hat.  In  einem  zweiten  Briefe  am  18.  Jan.  theilt  Morelli  folgende  Stelle 
mit,  die  in  seiner  Handschrift  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rede 
mit  denselben  Charakteren  wie  die  Textesworte  eingetheilt  ist:  „Sope- 
riorc  libro  Catilina  circumventus  eloquentia  Ciceronis  spontaneum  elegit 
exilium ; unde  Oratori  maxima  venisse  videbatur  invidia.  8ed  postero 
die  timore  dissimulato  processit  ad  populum,  fingens  se  timere  quod  emi- 
serit  Catilinam,  ut  minus  sit  invidiosum , quod  eum  in  exilium  expulerit. 
Praemium  (verb.  prooemium)  sumptum  ab  exultatione  dicentis  verbis 
pene  triumphantibus,  quod  sine  damno  rei  publicae  superare  bellum  po- 
tuerit.“  Hr.  Dr.  Tycho  Mommseu  bemerkt  mit  Recht,  dies  könne  kein 
Mönch  des  Mittelalters  geschrieben  haben;  ich  zweifle  nicht,  dass  wir 
hier  ein  unedirtes  *)  Argumentum  eines  alten  8choliasten  haben , der  den 
Standpunkt  der  Rede  ganz  richtig  zu  benrtheilen  gewusst  hat.  Von  den 
Collationen  des  Tegernscensis  ist  am  wichtigsten  die  zur  Rede  p.  Solls; 
es  ist  dies  zweifelsohne  das  bedeutendste  Stück  des  Nachlasses.  Zwar 
sind  auch  die  Collationen  zu  der  Rede  pro  Caecina,  die  Hr.  Prof.  Jordan 
in  dem  nächsten  Osterprogramm  des  Halberstadter  Gymnasiums  bekannt 
machen  wird,  wie  die  beiden  Fragmente  zur  Pompeiana  und  Marcellina 


*)  Das  Argumentum  hat  bereits  Otto  aus  der  Marburger  Hand- 
schrift, welche  sich  auf  der  Bibliothek  zu  Giessen  findet,  bekannt  ge- 
macht. Es  findet  sich  nurh  in  einigen  anderen  Handschriften. 
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von  vorsüglicher  Güte,  aber  snr  Textes  Verbesserung  an«  dem  «runde 
nicht  so  erheblich , weil  so  diesen  Reden  die  ans  derselben  Quelle  stam- 
mende Erfurdter  Handschrift  vorliegt.  Als  Gailielmos  den  Erfurdter  Co- 
dex benutzte,  war  die  Sullana  noch  ganz  in  demselben  vorhanden.  Van- 
dalische  Hände  haben  bekanntlich  die  Handschrift  an  mehreren  Stellen 
verstümmelt,  so  dass  jetzt  nebst  anderem  der  Schluss  der  Rede  p.  Cae- 
cina  und  die  Blätter,  welche  den  grössten  Theil  der  Sullana  (bis  zn  $.81) 
enthielten,  fehlen.  Die  von  Harles  besorgte  Collation  ist  geradezu  als 
«ine  Ergänzung  der  Lücke  im  Erf.  zu  betrachten  , indem  schon  die  äus- 
sere Gestalt  lehrt,  dass  beide  Handschriften  aus  gleicher  Quelle  geflossen 
sind.  Hs  ist  nämlich  gewiss  kein  Zufall,  dass  die  Reden,  welche  der 
Tegerns.  enthält,  in  dem  Erfurdt.  unmittelbar  bei  einander  stehen;  ja  sie 
sind  in  dem  betreffenden  Fascikel  des  Garat.  Nachlasses  ganz  in  dersel- 
ben Reihenfolge  (p.  Caecina,  p.  Sulla,  p.  Plancio,  p.  Milone)  aufgeführt, 
wie  sie  im  Erf.  stehen  (s.  Wunderl  Var.  Lect.  pag.  X.);  besonders  liegt 
die  Collation  des  Fragmentes  der  Rede  p.  lege  Manilia  , welche  Rede  im 
Erf.  vor  der  Caeciniana  steht.  Es  ist  zu  vermnthen , dass  sie  auch  im 
Tegerns.  dieselbe  Stelle  eingenommen,  aber  Harles,  da  er  ein  blosses 
Fragment  vorfand,  erst  später  die  Collation  nachgetragen  hat.  Ich  kann 
mir  nicht  versagen , wenigstens  einige  von  den  vielen  Verbesserungen, 
welche  der  Tegerns.  an  die  Hand  giebt,  zur  Probe  mitzntheilen;  eine 
neue  Recension  und  kritische  Bearbeitung  der  Rede  gedenke  ich , wenn 
ich  dazu  einen  Verleger  finden  werdo,  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  er- 
scheinen zu  lassen;  wo  nicht,  so  soll  diese  kritische  Ausgabe  1849  als 
Osterprogramm  des  Gymnasiums  zu  Hadamar  erscheinen  *).  — $.  2.  si 
nostram  in  accusatione  sua  nccessitudincm  familiaritatemque  violasset,  für 
neeessitatem  familiaritatemque.  $.  18  quibus  ego  rebus,  iudices,  ita 
flectebar  animo  atque  frangebar,  ut  iam  ex  memoria,  quas  mihi  ipsi  fe- 
cerat  insidias,  deponerem,  ut  iam  immissum  esse  ab  eo  C.  Cornelium  . . • 
obliviscerer , für  ut  etiam  ex  memoria.  $.  24  qui  iam  ex  tota  Italia  de- 
lecti  tecom  de  honore  et  de  omni  dignitate  cimlendent , fiir  conlendunt. 
$.  35  cum , ut  milio  dixi,  defensionem  meam  auctoritate  spoliare  voluis-et, 
für  cum  initio , ut  dixi  **).  §,  41  patrimonii  naufragns  für  palrtmonio 

nnufr.,  wie  Erne.'ti  vermuthet  hat.  $.  42  cuius  generis  erat  in  senatu 
facultas  maxima  , wo  die  übrigen  Handschriften  das  unentbehrliche  erat 
auslassen.  $.  51  Sed  quid  est  tandem,  quod  indicat  per  istum  pnernm 
Cornelius?  Si  cetera  mihi  ignota,  cum  Hortensio  commnnicnta , respon- 
dit  Hortensius  (nämlich  in  der  vor  Cicero  gehaltenen  Rede)  für:  si  est 
causa  mihi  ignota  . . . respondeat  Hortensius.  §.  60  ut  hoc  discidio 


*) . Ich  möchte  es  eine  Gerechtigkeit  des  Schicksals  nennen  , dass 
cs  wenigstens  einem  Bayer  vergönnt  sein  sollte,  die  Collation  einer  der 
kostbarsten  früher  in  Bayern  befindlichen  Handschriften , die  in  den 
Stürmen  der  Klösteranfhebung  zu  Grunde  gegangen  ist,  wieder  ans  Licht 
zu  ziehen. 

**)  Sowohl  die  Emendation  als  die  zn  $.  18  erwähnte  hat  Hr.  Prof. 
Spcngcl  mir  sogleich  nach  dem  Erscheinen  meiner  Ausgabe  aus  eige- 
ner Conjectur  mitgetheilt. 
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. . . oppidum  in  saa  potentste  posset  per  Pompeianos  habere  für  posset 
et  Pompeianos.  §.  63  Neque  ego  tan  tarn  fraterno  amori  dandum  arbitror, 

nt  quisquam , dum  saluti  suorum  consnlat,  communera  relinquat.  Nihil 
de  iodicio  ferebat , aed  pocnam  ambitus  tarn  refercbat , quae  fuerat  nuper 
■uperioribus  legibus  constituta.  Für  quisquam  de  »alute  und  ambiuu 
eam  fcrcbat.  Dies  ist  nur  eine  kleine  Probe  von  den  schlagendsten 
Emendationen  einer  Rede,  die,  wie  man  erst  jetzt  sieht,  in  ganz  inter- 
polirter  Gestalt  bis  jetzt  vorlag.  Ich  erlaube  mir  an  diesen  Bericht  noch 
eine  Mittheilung  über  eine  andere  deutsche  Handschrift  von  gleichem 
Werthe  anzuschliesscn,  die  ebenfalls  nach  Italien  gewandert  ist  und  dort 
noch  ihre  einstige  Ausbeulung  etwartct.  Wie  ich  nämlich  aus  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  des  Cod.  Tegems.  ersah,  dass  auf  denselben  eine  ganz 
neue  Rccension  der  Sullana  begründet  werden  muss,  so  stieg  in  mir  der 
Wunsch  auf,  auch  eine  Collntion  des  berühmten  Palatinus  nonas,  der  von 
Heidelberg  nach  dem  Vatikan  gewandert  ist,  zu  erhalten;  denn  wenn 
auch  diese  Handschrift  nur  $.  I — 42  der  Rede  enthält,  so  schien  es  doch 
lohnend,  die  vollständige  Collation  eines  Codex  zu  gewinnen,  aus  wel- 
chem Gruter  einige  so  herrliche  Varianten  gerade  von  dieser  Rede  rait- 
getheilt  hatte,  ich  wendete  mich  deshalb  an  Hrn.  Director  W under  in 
Grimma,  von  dem  ich  wusste,  dass  ihm  Niebuhr  seine  Collation  des 
Pal.  IX.  zur  Sullana  abgetreten  hatte,  und  war  so  glücklich,  die  eigen- 
händige Collation  Niebuhr's  von  diesem  für  Cicero  so  hochverdienten 
Gelehrten  zu  erhalten.  Ich  bin  dem  Hrn.  Director  W'under  um  so  mehr 
zum  grössten  Danke  verpflichtet,  als  aus  der  interessanten  Notiz,  welche 
Niebuhr  seiner  Collation  vorausschickt,  zu  schliessen  ist,  dass  man  viel- 
leicht in  Rom,  wohin  ich  Auftrag  ertlieilen  wollte,  die  Handschrift  nicht 
aufgefunden  hätte.  Niebuhr  theilt  nämlich  Folgendes  mit:  „Ich  batte 
wiederholt  unter  den  Heidelb.  Handschriften  der  Vaticana  nach  dem  Cod. 
IX.  Gruter’s  gesucht,  woraus  die  herrlichen  Varianten  zur  Rede  pro 
.Sulla  genommen  sind:  da  Gruter  in  seiner  Dummheit  sagt:  „er  übergebe 
viele  andere,  weil  ihrer  zu  viele  wären“*).  Unter  den  Handschriften 
der  Reden  fand  er  sich  nicht:  Mai  gestaltete  mir  den  Catalogns  einzu- 
sehen und  suchte  selbst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  wann  er  mir 
Verpflichtungen  hatte  — wir  fanden  nichts  und  waren  gewiss  nicht  zu 
irren,  da  Gruter  in  jedem  Codex  eingeschrieben  hat,  unter  welcher 
Nummer  er  ihn  anführe.  — Endlich  ganz  kurz  vor  meiner  Abreise  erbat 
ich  mir  die  Erlaubniss,  auch  die  übrigen  Ciceronischen  Handschriften 
der  Vaticana  durchsehen  zu  dürfen,  ob  der  Codex  nicht  irgendwo  ver- 
steckt sei.  Ich  dachte  ihn  mir  als  ein  sehr  altes  Fragment.  Ich  Und 
— einen  sehr  dicken  Rand  Cod.  1025,  worin  die  Officia,  einige  andere 
philosophische  Schriften  und  manche  Reden  standen  — auf  Papier,  frü- 
hestens um  1450  geschrieben,  von  einer  deutlichen  Hand;  und  Gruter 
hatte  hinoingeschrieben , er  bezeichne  diesen  Codex  in  den  Reden  bald 
als  Pal.  III.,  bald  als  Pal.  IX,“  Wie  vorauszusehen  war,  so  bestätigt 
der  Palat.  IX.  fast  alle  namhaften  Verbesserungen,  die  der  Tegems.  an 

•)  s Gruter  zu  cap.  2 gegen  Ende  p.  214  ed.  Graev. 


Bibliographische  Berichte  0.  hone  Anteilen,  817 

die  Hand  giebt;  er  liefert  aber  ausserdem  noch  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  neuen  trefflichen  Lesarten,  sei  es,  dass  der  Collator  des  Tegeras. 
Manches  übersehen , oder  dass  der  Palat.  die  ächte  Quelle  noch  ange- 
trübter erhalten  bat.  Als  Probe  theile  ich  blos  eine  Verbesserung  zu 
$.  3 mit,  wo  der  Palatinus  liest:  Nam  si  est  initum  a P.  Sulla  consilium 
huius  urbis  inflammandae , exstinguendi  imperii,  delendac  civitatis,  mihine 
maiorem  hae  res  dolorem  quam  Q.  Horlensio  ...  allerre  debentf  wäh- 
rend die  Ausgaben  lesen:  consilium  civitatis  huius  inflammandae  . . . de- 
lendae  urbis.  Auch  diesen  Fehler  der  bisherigen  Ausgaben  bat  der 
Scharfsinn  des  Hrn.  Prof.  Spengel  richtig  entdeckt,  und  jetzt  dafür  die 
sicherste  urkundliche  Bestätigung  gefunden.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
Niebuhr,  wahrscheinlich  durch  seinen  nahe  bevorstehenden  Abgang  von 
Rom  verhindert,  nicht  auch  die  übrigen  in  dieser  Handschrift  vorfindli- 
chen  Ciceroniana  näher  untersucht  hat.  Da  Gruter,  abgesehen  davon, 
dass  er  seine  Handschriften  gewöhnlich  in  Bausch  und  Bogen  citirt,  ein- 
fältiger Weise  die  Handschrift  mit  doppelter  Nummer  bezeichnet  bat  und 
sogar  zn  einigen  Reden  einen  Palatinos  tertius  und  nonus  anführt,  so 
kennt  man  nicht  einmal  genau  den  Inhalt  dieser  so  wichtigen  Handschrift. 
Ich  habe  daher  meinen  Freund  , den  Hm.  Dr.  Tycho  Moromsen  , der  sich 
eben  in  Rom  befindet  und  mit  treuer  Liebe  meine  Interessen  im  Auge 
behält*),  ersucht,  mir  zunächst  ein  Verzeichniss  des  ganzen  Inhalts  des 
Codex  zn  besorgen,  und  aus  den  einzelnen  Reden  ausreichende  Proben 
zu  liefern,  um  den  Werth  ihrer  Recension  beurtheilen  zu  können.  Leider 
erlauben  meine  Mittel  nicht,  mir  in  nächster  Zeit  die  ganze  Handschrift 
collationiren  zu  lassen ; vielleicht  aber  vermag  diese  Notiz  einen  andern 
Philologen  zu  bestimmen,  diesen  noch  unbenutzten  Schatz  zum  Besten 
der  römischen  Litteratur  auszubeuten. 


Zur  beabsichtigten  Schulreform.  Von  Fr.  Rigler.  Potsdam, 
1848.  39  8.  8.  Der  Hr.  Verf.  tritt  in  diesem  kleinen  Schriftchen  vielen 
der  Forderungen,  welche  man  in  Betreff  des  Schulwesens  stellt,  entgegen, 
aber  in  einer  Weise,  dass  man  auch  da,  wo  man  nicht  mit  seinen  An- 
sichten einverstanden  sein  kann,  dennoch  den  scharfen  Denker,  den  er- 
fahrenen und  mit  warmem  Eifer  für  seine  Sache  erfüllten  Schulmann,  den 
wohlwollenden  Menschen  nicht  verkennt  und  in  seinen  Bemerkungen  im- 
mer viel  Bcherzigenswerthes  findet.  Niemand  wird  gegen  die  in  $.  3 
aufgestellten  Grundsätze,  dass  in  der  Schule  nur  einer  umsichtigen  Re- 
form , nicht  einer  sich  in  vielen  Punkten  überstürzenden  Revolution  Raum 
zu  geben  sei,  dass  man  das,  was  allgemein  als  unrichtig  und  unzweck- 
mässig anerkannt  ist,  beseitigen,  aber  auch  sogleich  etwas  Richtigeres 
and  Zweckmässigeres  an  dessen  Stelle  setzen  müsse.  Etwas  einzuwenden 
haben,  eben  so  wenig  aber  gegen  die  §.  6 ausgesprochene  Warnung,  man 


*)  Ich  verdanke  ihm  unter  Anderm  die  Collation  zweier  Hand 
Schriften  zur  Rede  pro  Marcello,  eines  Perusinns  von  vorzüglicher  Re 
cension  und  eines  Codex  Casanatcnsis  aus  Rom. 


318 


Bibliographisch«  Berichte  o.  hone  Anseigen. 


müsse  sich  hüten,  Allee  (Sr  ein  Bedürfniss  der  Zeit  sn  halten,  was  dafür 
ansgegeben  werde.  Man  kamt  diesen  Grnndsätsen  nur  die  allgemeinste 
Anerkennung  und  Beherxigung  wünschen.  Gleichwohl  scheint  uns  der 
Hr.  Verf.  etwas  in  säh  an  dem  Hergebrachten  festxuhalten.  Die  8chrift 
t erfüllt  in  xwei  Theile,  von  denen  der  erste  mit  der  äusseren  Stellung  der 
Schule  und  der  Lehrer , der  zweite  mit  der  inneren  Organisation  sich 
beschäftigt.  Aus  sehr  beberzigcnswerlhen  Gründen  erklärt  sieb  der  Hr. 
Verf.  gegen  die  Ansicht  derer,  welche  für  alle  Lehrer,  also  auch  für  die 
Volksschul-  und  Elemcntarlehrer,  die  Univeraitätsbildung  verlangen.  Ref. 
kann  und  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Schullehrcrseminarien  io 
vieler  Hinsicht  Bewundernswerlhes  geleistet,  dass  sich  die  Staatsregie- 
rungen durch  deren  Errichtung  ein  bleibendes  Verdienst  erworben  haben, 
allein  er  vermag  auch  nicht  das  Bedenken  zu  unterdrücken,  ob  die  höch- 
stens auf  5,  gewöhnlich  auf  4,  in  manchen  Ländern  auf  weniger  Jahre  für 
die  Seminarbildung  bestimmte  Zeit  ausreichend  sei,  xumal,  wenn  er  den 
Grundsatz  im  Auge  bebält , dass,  je  besser  Jemand  eine  Sache  versiehe, 
er  desto  besser  sie  auch  zu  lehren  im  Stande  sei.  Auch  tönen  ihm  Kla- 
gen von  manchen  Seminarsöglingen  in  die  Ohren,  wie  sie  auf  den  Semi- 
narien  zu  tieferen  Studien  angeregt  worden  seien,  später  aber  im  Amte 
keine  Gelegenheit  gefunden  hätten,  diesen  Trieb  zur  Weiterbildung  sn 
stillen.  Ohne  also  ein  Freund  des  Um-  und  Uebersiürzens  xu  sein,  kann 
man  doch  wohl  die  Krage  aufstellen,  ob  für  den  Volksschullehrer  nicht 
eine  höhere  und  tüchtigere  Bildung  wünschenswerth  sei,  als  die  bisher 
verlangte  und  gew  ährte.  Es  wäre  eine  Thorheit,  von  allen  Volksschul  - 
lehrern  zu  verlangen,  dass  sie  auf  einer  Universität  studirt  haben  müssen; 
die  neue  Zeit  fordert,  dass  nicht  gefragt  werde,  wo  und  wie,  sondern 
nur  was  und  mit  welcher  Sicherheit  gelernt  worden  sei;  dass  aber  anf 
den  Universitäten  für  die  Pädagogik,  für  diejenigen,  welche  sich  dem 
Elementar-  und  Bürgerschulunterrichte  widmen  und  eine  höhere  Ausbil- 
dung suchen,  mehr  geschehen  müsse  als  bisher,  erscheint  doch  als  eine 
billige  Forderung.  Ganz  richtig  tadelt  ferner  der  Hr.  Verf.  diejenigen 
Lehrer,  welche  von  irgend  einer  Controle  ihrer  Wirksamkeit  nichts  wis- 
sen wollen.  Allein  ist  ein  8ystem  zu  billigen,  wornach  jeder  Lehrer  als 
der  Aufsicht  bedürfend  angesehen  wird  , ist  die  Forderung  unbegründet, 
man  solle  des  Lehrers  Wirksamkeit  mehr  nach  dem  Erfolge  derselben  im 
Grossen  und  Ganzen,  als  nach  einzelnen  Lectionen  beurtheilen,  steht 
endlich  nicht  zu  erwarten , dass,  wenn  bei  der  Anstellung  die  gehörige 
Um-  und  Vorsicht  angewendet,  an  den  Schulen  ein  ächt  collegislisches 
Verhältnis»  hergesteilt , den  Lehrern  durch  Austausch  und  Anschauung 
Gelegenheit  xu  praktischer  Weiterbildung  gewährt  wird,  eine  viel  ge- 
ringere Controle  als  bisher  nöthig  sein  werde?  Wenn  der  Hr.  Verf. 
die  Conduitenlisten  vertheidigt  und  nur  deren  Geheimhaltung  beseitigt  za 
sehen  wünscht,  so  können  wir  zuvörderst  den  Grund,  es  müsse  jeder 
tüchtige  Lehrer  wünschen , dass  die  Vorgesetzte  Behörde  von  seiner 
Wirksamkeit  Kenntnis»  erhalte,  in  keiner  Weise  stichhaltig  finden.  Ia 
der  regelmässigen  Benachrichtigung  der  Behörden  über  die  Lehrer  er- 
kennen wir  nur  ein  aus  Misstrauen  bervorgegangenes,  für  Jeden  drücke«- 
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des  Institut,  etwas  ganz  Anderes  sind  Berichte  über  den  Stand  der 
Schule,  wenn  sie  nicht  einseitig  erstattet  werden.  Wir  sind  vollkom- 
men mit  dem  Hrn.  Verf.  darüber  einverstanden,  dass  der  Unterrichtsmi- 
nister ein  Staatsmann,  nicht  ein  Lehrer  sein  müsse,  halten  aber  trotzdem 
daran  fest,  dass  er  seine  Räthe  aus  solchen,  welche  sich  als  Lehrer 
praktische  Erfahrung  erworben,  zu  wählen  habe.  Wir  geben  zu,  dass 
die  Lehrersynoden  und  Lehrervereine  manchen  Lehrer  in  seiner  Be- 
rufstreue stören  und  irren  können,  aber  hebt  denn  die  Möglichkeit  eines 
Schadens  den  Nutzen  auf?  Wir  finden  gerade  darin  den  grössten  Keh- 
ler, welchen  die  Vergangenheit  begangen,  dass  den  Lehrern  von  Oben 
herab  Vorschriften  gegeben  wurden,  ohne  sie,  welche  doch  am  besten 
zu  urtheilen  im  Stande  waren , darum  zu  befragen.  Wir  halten  für  die 
Schule  den  Grundsatz  fest,  der  unser  ganzes  politisches  Bewusstsein 
durchdringt,  dass,  wer  mit  rathet,  auch  desto  eifriger  und  besser  mit 
thatet.  Wir  sehen  in  Nichts  einen  grösseren  Vortheil  zur  Kortbildung 
eines  Lehrers  und  zur  Verhütung  von  Einseitigkeit,  als  die  Versammlungen, 
in  denen  Ansicht  gegen  Ansicht,  Erfahrung  gegen  Erfahrung  ausgetaoscht 
werden.  Ref.  weiss,  wie  vielfache  Anregung  er  denselben  verdankt. 
Ja  wir  gehen  weiter  und  behaupten : hätten  die  Philologen  sich  nicht  zu 
aehr  vor  dem  öffentlichen  Kampfe  gescheut,  weil  sie  sich  für  unantastbar, 
die  Gegner  für  durchaus  unberechtigt  hielten,  der  grosse  pädagogische 
Kampf  zwischen  Humanismus  und  Realismus  wäre  dem  Ende  näher  und 
■viele  Gegner  wären  freundlicher  gesinnt  worden.  Uebrigens  werden  die 
Vereine  von  speciell-praktischerem  Nutzen  werden,  wenn  erst  die  Orga- 
nisation vollendet  sein  wird.  Dass  die  Volksschulen  von  den  Gemeinden 
nicht  zu  trennen  seien , darüber  ist  jetzt  wohl  die  Mehrzahl  der  Lehrer 
einig,  jedenfalls  aber  hätten  wir  von  dem  Hrn.  Verf.  eine  gründlichere 
Abwägung  der  Gründe,  welche  gegen  die  8onderpatronate  der  Gelehrten- 
schulen sprechen,  gewünscht,  obgleich  auch  wir  keine  Verkümmerung 
■wohlerworbener  Rechte  beantragen  (vergl.  Verhandlungen  der  Versamm- 
lung zu  Halle  am  1.  u.  2.  Oct.  1848.  8.  35).  Was  der  Hr.  Verf.  über  die 
Lehrergehalte,  die  Pensionsansprüche,  die  Schulamtscandidaten  sagt, 
wird  gewiss  von  allen  Parteien  gebilligt  werden , §.  34  aber  über  die 
Trennung  der  Schule  von  der  Kirche  scheint  uns  etwas  zu  einseitig  gegen 
das  Geschrei  derer,  die  von  positiver  christlicher  Religion  Nichts  wissen 
wollen,  gerichtet.  Viele,  die  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche  be- 
antragen, wollen  damit  nicht  eine  Losreissung  der  Schule  vom  kirchlichen 
und  christlichen  Boden  (wehe!  wenn  diese  jemals  einträte),  sondern  nur 
eine  neue  Regelung  der  Aufsichtsbehörden  über  die  Volksschulen.  Weit 
weniger  sind  wir  mit  den  Vorschlägen  des  Hrn.  Verf.  für  die  innere  Or- 
ganisation einverstanden.  Er  bespricht  zuerst  das  Begehren  nach  natio- 
naler Bildung  und  stellt  eine  dreifache  Auffassung  hin:  a)  eine  Bildung, 
die  der  Eigenthümlichkelt  der  Nation  angemessen  ist;  b)  eine  Bildung, 
welche  in  den  jugendlichen  Geistern  das  Bewusstsein  anbahnt,  nicht  die- 
sem oder  jenem  deutschen  8tammc  , sondern  der  deutschen  Nation  anzu- 
gehören ; c)  eine  Bildung,  welche  bezweckt,  dass  alle  einem  Volke  oder 
Staate  angehöienden  Individuen  von  frühester  Jugend  an  auf  dieselbe 
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Weise  erzogen  werden,  so  dass  sie  sich  als  Angehörige  uicht  dieses  oder 
jenes  Sundes  und  Berufes,  sondern  nur  als  Glieder  eines  und  desselben 
Volkes  fühlen  uud  erkennen  und  in  diesem  Bewusstsein  einen  Geraeinsinn 
aufnähren,  der  alliuälig  alles  ständische  Sonderbewusstsein  überwuchert 
und  erstickt.  Gegen  die  dritte  Auffassung  erklärt  er  sich  ganz  enUchie- 
den,  die  zweite  hält  er  für  ein  ganz  einzelnes  Moment  der  Bildung,  in 
UetrefT  der  ersten  erinnert  er,  dass  die  nationale  Eigenlhümlicbkeil  durch 
die  Bildung  zum  klaren  Bewusstsein  gebracht,  durch  Erziehung  gestärkt 
und  gekräftigt,  aber  in  ein  Individuum  uichthiiieingetragen  werden  könne, 
vielmehr  sich,  wenn  sie  nur  nicht  gewaltsam  zurückgedrängt  werde,  von 
selbst  geltend  mache.  Das  sittliche  Priucip  hallen  auch  wir  als  die 
Grundlage  für  jeden  Unterricht  fest,  aber  das  nationale  durch  dasselbe 
um  so  weniger  ausgeschlossen,  als  Vaterlandsliebe  ja  eine  Pflicht  ist. 
Ueberhaupt  scheint  uns  der  Hr.  Yerf.  sich  die  Sache  viel  zu  schwer  ge- 
macht zu  haben.  Wem  ein  deutsches  Herz  im  Busen  schlägt,  der  wird 
auch  gewiss  in  seinen  Schülern  die  Liebe  zum  grossen  Vaterlands  zu  ent- 
zünden streben.  Dies  muss  nuu  zwar  als  eines  der  Resultate  der  Ge- 
sammlerziehung  herauskommen,  aber  es  müssen  dazu  auch  Kenntnisse 
verschnitt  werden,  welche  einerseits  zum  künftigen  Wirken  im  Staate 
und  Volke  nolhwendig  sind,  andererseits  gerade  das  freudige  Bewusstsein, 
zu  einer  Nation  zu  gehören,  wecken  und  erhalten.  Wir  fragen,  ob  dem, 
was  der  Hr.  Yerf.  selbst  $.  -tö  als  das  zweite  Moment  der  Bildung  hin- 
stellt: Erkeuntniss  der  Pflichten  und  Gerechtsame,  die  aus  dem  Ver- 
hältnisse zur  Gemeinde , zum  Volke,  zum  Staate  hervorgehen,  bei  der 
gegenwärtigen  Einrichtung  der  Gelehrtenschulen  hinreichend  Rechnung 
getragen  sei,  ob  es  nicht  eine  Schmach  sei,  wenn  die  Schüler  von  der 
Staatsverfassung,  den  Gesellen , Behörden  Roms  und  Griechenlands  nä- 
here Kenntnis»  als  von  denen  dos  Vaterlunds  besitzen,  wenn  sie  auf 
Lateinsprechen  und  Schreiben  mehr  Zeit  und  Kraft  verwenden  müssen, 
als  auf  den  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauch  der  Muttersprache, 
wenn  sie  in  den  Geist  der  alten  LiUeraturen  eingeführt,  die  Schätze  der 
nationalen  Lilteratur  aber  nur  unter  höchstens  gelegentlicher  Anleitung 
kennen  lernen.  Man  wende  nicht  ein,  das  lerne  sich  später  Alles.  Wir 
wollen  uns  nicht  auf  ein  bekanntes  Sprüchwort  berufen,  nur  darauf,  dass, 
was  von  Jugend  auf  geübt  und  getrieben,  auch  iin  Alter  Kern  und  Mittel- 
punkt des  Lebens  bleibt.  Der  Hr.  Verf.  unterscheidet  drei  Arten  Schu- 
len : 1)  die  Elementarschulen  , deren  Priucip  neben  den  Elementen  die 
Religion  ist;  2)  Bürgerschulen,  deren  charakteristisches  Merkmal  der 
ncusprachliche  Unterricht  bildet;  3)  Gymnasien  oder  gelehrte  Schulen, 
denen  die  altclassischen  Sprachen  als  Grundlage  zngewiesen  werden.  Mit 
dem,  was  über  die  Elementarschulen  aufgcstellt  wird,  ist  Ref.  einver- 
standen, mit  der  Bestimmung  der  Bürgerschulen  kann  er  es  keineswegs 
sein,  indes«  wollen  wir  uns  nur  an  das  halten,  was  über  die  Gymnasien 
beigebracht.  Der  Lecünnsplan  eines  solcheu  ergiebt  sich  aus  folgen- 
der Tabelle: 
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Das  dem  altclassischen  Unterrichte  gesteckte  Ziel  erkennen  wir  aus  dem 
für  Ober-Prima  aufgestellten  Pensum:  ,,a)  Latein:  Lectüre  des  Tacitus, 
lateinische  Referate  über  Privatlectüre  aus  Nepos  (sic!),  Cäsar  und  Ci- 
cero. Extemporalien,  Exercitien , alle  2 Monate  ein  Aufsatz,  Horat. 
Curm.  b)  Griechisch:  Platon’s  schwierigere  Dialoge,  Demosthenes, 
Thucydides  (mit  Auswahl).  Ferner  Sophocles  und  Euripides  mit  Berück- 
sichtigung der  Metrik.“  Ref.  hat  sich  von  je  zu  der  Ansicht  bekannt, 
dass  das  Studium  des  classischeu  Alterthums  ein  Hauptmoment  der  Gym- 
nasialbildung sein  und  bleiben  müsse , dass  es  keine  bessere  Vorbildung 
für  das  selbstständige  Studium  einer  Wissenschaft  gebe,  als  das  durch 
eigene  Geistesarbeit  vollbrachte  Eindringen  in  den  Geist  und  die  histo- 
rische Entwickelung  des  Alterthnms,  aber  der  Lectionsplan  des  Herrn 
Vf.  ist  zu  sehr  der  der  alten  lateinischen  8chule.  Schon  das  Ziel  finden 
wir  von  ihm  zu  hoch  gesteckt.  Wir  haben  nichts  dawider,  wenn  in  der 
obersten  Classe  einzelne  Stücke  des  Plato  gelesen  werden  — vorausge- 
setzt die  Befähigung  der  Classe ; aber  die  Gymnasiasten  zum  Verständ- 
nisse der  schwierigeren  Dialoge  des  Plato  zu  bringen,  halten  wir  für 
unmöglich , weil  man  dem  früheren  jugendlichen  Alter  den  Ernst  tiefge- 
hender philosophischer  Studien  nicht  zumuthen  darf,  aber  auch  für  un- 
nöthig , weil  die  Kenntniss  eines  philosophischen  8ystems  in  seiner  Voll- 
ständigkeit eben  so  wenig  Zweck  der  altclassischen  Studien  sein  kann, 
als  die  Kenntniss  der  gesammten  alten  Geschichte  aus  den  Quellen.  In 
das  Gymnasium  darf  ein-  für  allemal  nur  das  aufgenommen  werden,  was 
alle  Schüler,  selbst  die  minder  begabten,  bei  Fleisa  und  gutem  Willen 
bewältigen  können.  Ferner  sind  wir  mit  den  vielen  Uebungen  im  La- 
teinsebreiben  und  Lateinsprechen  nicht  einverstanden.  Die  Kenntniss 
der  lateinischen  Litteratur  soll  und  wird  ihre  Berechtigung  behalten,  aber 
die  lateinische  Sprache  hat  ihre  Bedeutung  für  die  Gegenwart  verloren. 
Die  Uebungen  im  Gebrauche  dieser  Sprache  können  nur  zum  Zwecke  die 
Einführung  in  die  8prache  und  das  dadurch  vermittelte  richtigere  Ver- 
ständnis der  Schriftsteller  haben,  nicht  aber  die  Fertigkeit,  alle  Gedan- 
ken mündlich  und  schriftlich  lateinisch  auszudrücken.  Wir  können  dem- 
nach ausser  den  zur  Befestigung  in  der  Grammatik  nothwendigen  Kxer- 
citien  nur  reproductive  Arbeiten  auf  dem  Gymnasium  zulassen,  verstehen 
Pf.Jahrb.  f.  Phil.  m.  Päd.  od.  Kril.  Bibi.  Bd.  LIV.  Hfl.  3.  21 
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darunter  aber  solche , deren  Inhalt  der  Schüler  ohne  Lexikon  aus  der 
gehabten  Lectüre  die  sprachliche  Form  geben  kann.  Wird  aber  nnn  das 
Ziel  in  den  altclassischen  Stadien  niedriger  gestellt,  niedriger  vom  prak- 
tischen Gesichtspunkte  aus,  nicht  vom  philologischen,  werden  die  vielen  # 
Schreib-  und  Sprechübungen  beschränkt,  wird  endlich  bei  der  Lectüre 
der  Schriftsteller  eine  zweckmässige  Methode,  der  Erfassung  des  Gedan- 
kens das  Ziel,  Kenntniss  derForm  das  unentbehrliche  Mittel  dazu  ist,  ange- 
wendet, dann  können  unserer  Ueberzeugung  nach  die  Lectionen  für  die 
alten  Sprachen  beschränkt  werden  , dann  wird  Raum  gewonnen  , um  den 
unabweislichen  Forderungen  der  Zeit  Genüge  zu  leisten.  Dass  das 
Französische  nur  facultativ  gelehrt  werden  solle , halten  wir  schon  vom 
pädagogischen  Standpunkte  aus  für  bedenklich  — denn  die  Einheit  der 
Schule  fordert,  dass  nur  das  in  den  Lectionsplan  aufgenommen  werde, 
was  für  Alle  nützlich  und  nothwendig  ist  — noch  mehr  aber  müssen 
wir  uns  dagegen  erklären , indem  wir  die  Kenntniss  wenigstens  einer 
neuern  Spruche  als  die  unabweisliche  Forderung  der  Wissenschaft  und 
des  Lebens  erkennen.  Oder  heisst  der  gebildet,  der  die  Cultureot- 
wickelung  der  modernen  Völker  nur  an  der  Muttersprache  angeschaut 
hat?  Warum  und  in  welcher  Weise  wir  für  den  deutschen  Unterricht 
eine  grössere  Ausdehnung  verlangen , werden  wir  an  einem  andern  Orte 
zeigen.  Der  Unterricht  in  der  Mathematik  ist  jedenfalls  zu  beschränkt 
angesetzt  worden , da , soll  der  Schüler  sich  die  mathematische  Methode 
des  Denkens  aneignen , vielfache  Uebungen  erforderlich  sind.  Wir  müs- 
sen uns  endlich  auch  gegen  die  fortwährende  Verbindung  von  Geogra- 
phie u.  Geschichte  erklären.  Die  höhere  Auffassung,  nach  welcher  Geogra- 
phie nnd  Geschichte  nur  Theile  einer  und  derselben  Wissenschaft  sind, 
bleibt  der  8chule  unerreichbar;  jeder  der  beiden  Zweige  hat  aber  seine 
besonderen  Zwecke,  die  dem  anderen  fremd  sind,  nnd  dies  macht  ein« 
Trennung  des  Unterrichts  nothwendig,  wenn  schon  beide  in  einen  in- 
nigen Zusammenhang  zu  setzen  sind.  Viel  haben  wir  dem  Hm.  Verf. 
widersprochen.  Möge  derselbe  nnsere  Bemerkungen  prüfen  und  die  Ach- 
tung nicht  verkennen,  welche  wir  ihm  aufrichtig  zollen.  [Z7.J 

Geschichte  des  deutschen  Sprachstudiums  und  insbesondere 
seiner  Unterrichtsmethodik  seit  der  Reformation.  Ein  Vortrag, 
gehalten  in  der  pädagogischen  Geiellsehitft  zu  Dorpat , von  Th.  Thrämcr, 
Hofr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  zn  Dorpat  n.  s.  w.  Reval  und  Leipzig,  18I& 
36  S.  8.  Ref.  hat  sioh  über  diese  kleine  Schrift  sehr  gefreut,  einmal 
weil  sie  eine  Frucht  tiefgehenden  Studiums  ist  und  viel  Anregendes  bie- 
tet, andemtbcils  aber  auch,  weil  sie  den  Beweis  liefert,  dass  in  den  deut- 
schen unter  russischem  Scepter  stehenden  Ostseeprovinzen  das  deutsche 
Wesen  und  die  deutsche  Sprache  würdig  vertreten  werden.  Der  Titel  deutet 
den  Inhalt  der  Schrift  nicht  vollständig  an,  indem  sie  ausser  der  Geschichte 
des  deutschen  Sprachstudium  auch  Vorschläge  zur  methodischen  Einrich- 
tung des  deutschen  Unterrichts  anf  den  Gymnasien  giebt.  Nach  einer 
sehr  klaren  Auseinandersetzung  über  das  Verhältniss  von  Praxis  und 
Theorie,  aus  welchem  die  Nothwendigkeit  hergeleitet  wird,  dass  die 
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praktische  Methode  stets  theoretisch , die  theoretische  stets  praktisch  zu 
werden  streben  müsse,  charaktcrisirt  der  Hr.  Verf.  die  einzelnen  auf 
einander  gefolgten  Methoden  des  deutschen  Sprachstudium  nnd  zeigt  ihre 
Berechtigung,  aber  auch  ihre  Fehler.  Mit  der  Bildung  der  neuhochdeut- 
schen Schriftsprache  zu  Luther's  Zeit  beginnend , nimmt  er  als  die  erste 
Methode  die  Lutherische  Hausmethode  an,  d.  h.  diejenige,  welche  die 
Erlernung  des  Deutschen  ganz  und  gar  dem  Umgänge  im  älterlichen 
Hanse  und  im  Leben  überliess.  Sie  war  damals  die  einzig  mögliche,  weil 
die  neuhochdeutsche  Sprache  noch  in  der  Bildung  begrilTen  war.  Diese 
Methode,  welche  zwar  praktisch  aber  an  die  Theorie  sich  anzunähern 
gänzlich  unfähig  war,  konnte  nicht  für  immer  genügen  und  mit  dem  Auf- 
treten der  ersten  schlesischen  Dichtcrschule  bildete  dcsshalb  das  Redürf- 
niss  eine  zweite  praktische,  welche  das  Deutsche  besonders  am  Latcini- 
nischen  durch  Uebersctzungen  erlernt  wissen  wollte  (latinistische  Ueber- 
setzungsmethode).  Diese  Methode  würde  Ref.  schärfer  getadelt  haben, 
da  dnreh  sie  ein  bedeutender  Rückschritt  erzeugt  ward,  wie  eine  Ver- 
gleichung der  in  der  damaligen  Zeit  geschriebenen  Prosa  mit  der  Luthe- 
rischen augenscheinlich  darlegt.  Berechtigt  war  sie  allerdings  in  jener 
Zeit,  aber  sie  ging  auch  aus  der  Niederlage  hervor,  welche  das  deut- 
sche Volksleben  im  dreissigjährigen  Kriege  erlitten.  Der  Hr.  Verf. 
datirt  eine  neue  Methode  von  Gottsched’s  Zeiten  und  nennt  sie  eine 
theoretische , die  Paradigmenmethode , in  welcher  die  Formenlehre  nach 
Analogie  der  lateinischen  Grammatik  vorzugsweise  berücksichtigt,  die 
Syntax  fast  gänzlich  vernachlässigt  ward.  Diese  Methode  hat  zum  Ur- 
heber den  Claius,  dessen  Grammatica  Germanica  von  1582 — 1720  in 
11  Auflagen  erschien.  8ie  hätte  demnach  vor  die  zweite  gestellt  werden 
sollen.  Dadurch  würde  sich  derselbe  Gang  berausgestellt  haben , wie  in 
der  späteren  Zeit , indem  man  zuerst  rein  praktisch , dann  systematisch- 
grammatisch, endlich  praktisch  in  Anschauung  von  Mustern  (den  lateini- 
schen Klassikern)  verfuhr.  Eine  neue  Methode  machte  sich , wie  der 
Hr.  Verf.  richtig  bemerkt,  mit  der  sogenannten  Sturm-  und  Drangperlode 
geltend , indem  man  von  grammatischem  Unterrichte  ganz  abzusehen  an- 
fing und  den  Stil  praktisch  durch  Verbesserung  der  Fehler  in  schriftli- 
chen Ucbungen  bilden  wollte  (praktisch  -correctionelle  oder  Exercitien- 
methode).  Diese  ward  bald  auch  theoretisch  , indem  man  durch  syste- 
matische Zusammenstellungen  des  Fehlerhaften  dem  Schüler  Einsicht  zu 
geben  versuchte  (thcoretisch-correctionelle  oder  Stilistikenmethode  seit 
dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts).  Da  durch  die  Aufdeckung  des 
Fehlerhaften  allein  noch  nicht  das  Schöne  gebildet  wird , so  machte  sich 
seit  dem  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  das  Bedürfniss  fühlbar,  durch  Lec- 
türe  und  Analyse  von  Musterschriften  den  deutschen  8til  zu  bilden  (bei 
letristische  Methode).  Bald  darnach  jedoch  erwachte  der  Wissenschaft 
liehe  Geist  und  es  entstand  zuerst  durch  Jacob  Grimm’s  unsterbliche  Be 
mühungen  die  historische  Methode,  welche  die  deutsche  Sprache  in  ihrem 
Kntwic.kelungsgnnge  angeschant  wissen  wollte  und  deshalb  das  Alt-  nnd 
Mittelhochdeutsche  in  die  Schule  zog,  sodann  durch  Bccker’s  nnd  Her 
ling's  Arbeiten  die  logische,  endlich  aber,  angeregt  durch  Wilhelm  von 
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Humboldt’»  treffliches  Buch  über  die  Kawisprache,  die  von  Götzinger 
vorzüglich  vertretene  psychologische.  E»  bedarf  wohl  kaum  der  Be- 
merkung, dass  der  Hr.  Verf.  keineswegs  jede  dieser  Methoden  als  durch 
das  Aufkommen  einer  neuen  sofort  gänzlich  beseitigt  darstellt , vielmehr 
weist  er  ganz  deutlich  darauf  hin , wie  jede  auch  noch  neben  und  nach 
der  neuen  fortlebte.  Nach  diesen  historischen  Deductionen  wendet  sich 
der  Hr.  Verf.  zu  der  gegenwärtig  auf  den  Gymnasien  zu  befolgenden  Me- 
thode. Ref.  macht  besonders  auf  die  S.  20  ff.  gegebene  Nachweisung 
aufmerksam , wie  der  deutsche  Sprachunterricht  eine  national-patriotische 
Aufgabe  zunächst  im  Kreise  der  Jugendbildung  zu  losen  habe , diese 
Aufgabe  aber  am  besten  durch  die  psychologische  Methode  erfüllt  werdea 
könne.  Indess  ist  die  Ansicht  des  Hrn.  Verf.  von  aller  Einseitigkeit  weit 
entfernt,  wie  man  von  ihm,  der  die  Einseitigkeit  jeder  der  dagewesene» 
Methoden  so  scharf  herauszustellen  verstand,  nicht  anders  erwarten  kann ; 
sie  geht  vielmehr  dahin , dass  der  deutsche  Unterricht  das  Gute  von  jeder 
der  dagewesenen  Methoden  in  sich  aufnehmen  solle;  von  der  belletristi- 
schen müsse  die  Bildung  des  Sprachgefühls  durch  positive  Anschauung 
des  Richtigen  und  Schönen , von  der  theoretisch-correctionellen  die  Schär- 
fung des  kritischen  Blicks,  von  der  praktisch-correctionellen  die  Uebnog 
der  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauche  der  Rede,  von 
den  wissenschaftlichen  Methoden  die  Schärfung  des  sprachlichen  Be- 
wusstseins und  die  Systematisirung  der  grammatischen  Begriffe,  von  den 
latinistischen  Methoden  endlich  die  Vergleichung  mit  fremden  Sprachen 
festgehalten  werden.  Demnach  entwirft  er  folgenden  Lectionsplan : 
Erste  Stufe  (Quinta):  Lecture  eines  Lesebuchs  [Aus  Anm.  8.  23, 
worin  gesagt  wird,  dass  die  Lehrer  des  Dorpater  Gymnasium  zu  diesem 
Behufs  mit  Blagoweschtschensky’s  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Russische  sich  behelfen  müssen , entnehmen  wir  ein  mit 
Webmuth  erfüllendes  Bild  von  dem  Zustande,  in  welchem  sich  die  deut- 
sche Nationalität  in  Russland  befindet] ; Erklärung , aber  nur  auf  Einfüh- 
rung in  das  Verständnis»  berechnet,  jedoch  verbunden  mit  Hinleitang  zu 
sprachlichen  Beobachtungen  und  Einübung  dabei  nothwendiger  Komt- 
ausdrücke;  an  das  Lesebuch  angeknüpfte  mündliche  and  schriftliche 
Uebungen  4 — -6  Stunden,  aber  die  Gegenstände  nicht  auf  einzelne 
Stunden  vertheilt.  Zweite  Stufe  (Quarta):  4 Stunden  und  zwar 
1 Stunde  Lectüre  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mündlichen  Rede- 
iibung,  1 Stunde  Stillehre  in  ihren  Grundzügen,  1 Stunde  Aufsätze  und 
1 Stande  Systematisirung  der  auf  der  ersten  Stufe  oder  in  dieser  kennen 
gelernten  grammatischen  Kunstausdrücke.  Dritte  Stu  fe  (Tertia): 

3 Stunden  und  zwar  1 Stunde  Lectüre  mit  ästhetischen  und  litterarW- 
storischen  Notizen , 1 Stunde  Vollendung  der  Stillebre  und  1 Stunde  Auf- 
sätze. Vorausgesetzt  wird  auf  dieser  8tufe,  dass  sämmtliche  Sprach- 
lehrer sich  bemühen,  die  Sprache  durch  Vergleichung  zu  einem  deutli- 
chem Bewusstsein  zu  bringen.  Vierte  Stufe  (Secunda);  3 Stunden 
und  zwar  eine  Lectüre,  wie  in  Tertia,  Poetik,  eine  Aufsätze  abwech- 
selnd mit  mündlichen  Vorträgen,  eine  Stunde  Sprachvergleichung  in  den 
Händen  des  deutschen  Lehrers.  Fünfte  Stufe  (Prima):  3 Stunden 
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I Geschichte  der  deutschen  schonen  Lifterattrr,  1 Stunde:  Aufsätze,  wie 
io  Secunda , 1 8t.  Alt-  nnd  Mittelhochdeutsch  oder,  was  der  Hr.  Verf. 
vonieht,  Fortsetzung  der  in  Secunda  begonnenen  Sprachvergleichung. 
Wir  müssen  uns  versagen,  von  der  scharfsinnigen  und  klaren  Begründung 
dieser  Vorschläge  einen  Auszug  zu  geben ; um  sie  ganz  bcurtheilen  zu 
können,  müssten  wir  allerdings  mit  den  Einrichtungen  des  Dorpater Gym- 
nasium, namentlich  mit  den  allgemeinen  Classenzielen  und  der  Zeit  der 
Curse  vollständig  bekannt  sein.  Wir  halten  uns  deshalb  an  das  Allge- 
meine. Zuerst  können  wir  die  Trennung  der  systematischen  Vorträge 
von  der  Lectüre,  wie  sie  von  Quarta  an  vorgeschlagen  ist,  nicht  gnt 
heissen,  eine  Verbindung  beider  scheint  uns  nicht  nur  leicht  möglich,  son- 
dern sogar  mehr  erspriesslich , als  das  Systematisiren.  Dabei  wollen 
wir  freilich  nicht  vergessen,  dass  der  Hr.  Verf.  auch  auf  nicht  geborene 
Deutsche  Rücksicht  zu  nehmen  scheint.  Für  eine  systematische  Gram- 
matik der  Muttersprache  sind  wir  in  keinem  Falle,  wir  verlangen  mehr 
praktische  Uebong.  Für  den  Vortrag  der  deutschen  Litteratur  scheint 
uns  die  Zeit  zu  karg  zugemessen.  Wir  billigen,  dass  der  Verf.  von  einem 
Unterrichte  in  dem  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  abgesehen  wissen  will, 
und  bemerken , dass  Jacob  Grimm  und  andere  gründliche  Kenner  des 
Deutschen  sich  gegen  die  Einführung  desselben  in  den  Gymnasien  erklärt 
haben.  Die  wissenschaftliche  Sprachvergleichung,  welche  der  Hr.  Verf. 
von  Secunda  an  eingeführt  wissen  will , liegt  über  das  Ziel  hinaus , wel- 
ches wir  für  die  Gymnasien  festgehalten.  Es  wird  dadurch  nur  Ver- 
wirrung erzeugt.  Gelegentliche  Rückblicke  und  Vergleichung  mit  andern 
Sprachen  lassen  wir  da  gern  zu  , wo  znm  Verständnisse  der  gerade  zu 
lehrenden  Sprache  etwas  Bedeutenderes  gewonnen  wird.  Ref.  wird  sich 
freuen  , wenn  es  ihm  durch  diese  Anzeige  gelangen  sein  wird,  die  Auf- 
merksamkeit der  Lehrer  auf  die  inhaltreiche  kleine  Schrift  zn  lenken. 

m 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 
und  Ehrenbezeigungen. 


Bautzen.  Am  8.  Nov.  feierte  der  Rector  des  Gymnasiums  Prof. 
Fr.  V.  Hoff  mann  sein  25jähr.  Dienstjubiläum. 

Dresden.  An  die  Stelle  des  mit  Pension  in  den  Ruhestand  ver- 
muten Rectors  der  Kreuzschule  Grübel  ist  am  28.  Nov.  der  bisherige 
hehrer  an  der  Nicolaischule  und  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Leip- 
*ig  Dr.  Juliu»  Klee  gewählt  worden. 

Heidelberg.  Das  hiesige  Lyceum,  welches  im  vorigen  Jahre  von 
503  Schülern  (s.  NJbb.  Bd.  LIT.  Hft.  3.  8.  349)  besucht  wurde,  zählte 
»ach  dem  vor  uns  liegenden  Programm  in  dem  letzten  Schuljahre  226 
Schüler.  In  dieser  Gcsammtzahl  sind  140  Protestanten , 80  Katholiken, 
6 Israeliten.  Die  Zahl  der  Gäste  (Hospitanten),  welche  nicht  an  atlen 
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Lehrgegenständen  Theil  nehmen,  betrog  10;  die  Zahl  der  Ausländer  21. 
Auswärtige  Schüler,  deren  Eltern  nicht  in  Heidelberg  wohnen,  waren  im 
Ganzen  110  an  der  Anstalt.  Zur  Universität  wurden  nach  bestandener 
Maturitätsprüfung  9 Schüler  entlassen.  — Bei  dem  Lehrerpersonale 
kamen  folgende  Veränderungen  vor.  Bei  dem  Beginne  des  neuen  Jah- 
res trat  der  katholische  geistliche  Lehrer,  Priester  Gratz  aus  dem  Leh- 
rercollegium aus , um  die  Stelle  eines  Pfarrverwalters  in  Gränsfeld  im 
Bczirksamte  Gerlachsheira  zu  übernehmen.  Br  wirkte  seit  dem  Herbste 
1844  mit  gewissenhafter  Treue  in  Erfüllung  seiner  BerufspBichten  an  der 
hiesigen  Schule.  An  dessen  Stelle  berief  der  grossherz.Oberstudienrath  den 
katholischen  geistlichen  Lehrer,  Priester  Trott , zur  provisor.  Verseilung 
der  von  seinem  Vorgänger  ertheilten  Unterrichtsstunden.  Bei  dem  Be- 
ginn des  neuen  Schuljahres  (184^49)  wurde  Trost  als  Religionslehrer  an 
dem  Lyceum  zn  Mannheim  angestellt  und  die  bisher  von  ihm  hier  beklei- 
dete Stelle  dem  Lehrer  Eckert,  der  bis  dahin  an  dem  Lyceum  zn  Freibarg 
allgestellt  war,  definitiv  übertragen.  Die  Lehrkräfte  der  Anstalt  worden  im 
Laufe  des  vorigen  Schuljahres  durch  die  höhern  Orts  ausgesprochene  Bestim- 
mung vermehrt,  dass  in  Zukunft  ausser  den  bisher  an  derselben  wirkenden 
Lehrern  auch  ein  ständiger  Lehramtspraktikant,  mit  angemessenem  Ge- 
halte, in  das  Lehrercollegium  eintreten  solle.  Als  solcher  wirkte  bis 
zum  Schlüsse  des  abgclaufenen  Schuljahres  Dr.  Jülg.  Aber  ancb  die 
ökonomischen  Mittel  des  Lyceums  wurden  vermehrt.  Für  den  katholi- 
schen Religionslehrer  .wurde  ein  um  500  Fl.  höherer  Gehalt  festgesetzt 
und  der  katholische  Oberkirchenrath  in  Karlsruhe  hat  seine  Zustimmung 
dazu  gegeben,  dass  diese  Summe  aus  dem  katholischen  Hauptschulfond 
in  Heidelberg  unmittelbar  an  den  Lehrer  so  lange  bezahlt  werde,  als  die 
Lyceumacasse  selbst  nicht  in  der  Lage  sei,  den  vollen  Gehalt  dieses  Leh- 
rers zu  übernehmen.  Die  Stelle  des  Bibliothekars,  welche  früher  Profes- 
sor Leber  verwaltet  hatte,  wurde  demselben  auf  seine  Bitte  abgenommen 
und  dem  Professor  llehaghel  übertragen.  Die  Gesetze  des  Lyceums  wur- 
den, um  sie  mit  den  Anforderungen  der  Zeit  in  möglichste  Uebereinstim- 
mung  zn  bringen,  von  der  Lehrer-Conferenz  einer  sorgfältigen  Revision 
unterworfen,  dem  Grossherz.  Oberstudicnrathe  vorgelegt  und  nach  erfolg- 
ter Genehmigung  durch  den  Druck  zur  Kenntniss  der  Betbeiligten  ge- 
bracht. An  Stipendien  wurden  Schülern,  welche  sich  durch  Fleiss,  Be- 
tragen und  Fortschritte  anszeichneten  und  einer  Unterstützung  in  ihren 
Studien  bedurften,  1790  Fl.  von  den  Vorgesetzten  Behörden  zuerkannt. 
Eine  so  bedentende  Summe  ist  früher  nie  Schülern  dieser  Anstalt  tage- 
wiesen  worden.  Der  Lehrapparat  und  die  Bibliothek  wurden  auch  in 
diesem  Jahre  auf  geeignete  Weise  sowohl  durch  Anschaffung  aus  den 
ctatsmüssigen  Mitteln  als  auch  durch  Geschenke  vermehrt.  Die  Direetion 
der  Anstalt,  welche  nach  den  Statuten  des  Lyceums  zwischen  dem  ältesten 
evangelisch  protestantischen  Lehrer  und  dem  ältesten  katholischen  alle 
zwei  Jahre  wechselt,  hat  in  den  beiden  nächstfolgenden  Jahren  Hofrath 
Feldbausch,  ln  den  zwei  letzteu  Jahren  hatte  sie  Professor  llautz.  An 
der  Spitze  des  Lehrcrcollegiums  steht  als  Ephorns  Hofrath  und  Oberbi- 
bliothekar Dr.Iiähr.  AU  solchem  ist  ihm  nach  der  „Verordnung  über 
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die  Gelehrtenschalen  im  Grossherzogthum  Baden  vom  Jahre  1837“  die 
Mi  taufsicht  über  die  Beobachtung  der  gesetzlichen  Ordnung  der  Schule 
übertragen.  Schon  im  Jahre  1839  wurde  er  durch  Beschluss  des  gross- 
herzoglichen  Ministeriums  des  Innern  zu  dieser  Stelle  ernannt,  und  seit 
dieser  langen  Reihe  von  Jahren  erfreut  sich  die  Anstalt  des  kräftigen  und 
erfolgreichen  Mitwirkens  zu  ihrem  Gedeihen  von  Seiten  dieses  um  die 
A-lterthums Wissenschaften  und  die  Bildung  für  dieselben  so  hochverdienten 
Mannes:  was  sie  aufs  dankbarste  anerkennt.  Zum  Ordnen  nnd  Leiten 
der  ökonomischen  Verhältnisse  der  Anstalt  ist  ein  Verwaltungsrath  an- 
geordnet, welcher  unter  dem  Präsidium  des  Vorstandes  des  hiesigen  Ober- 
zssntes,  Stadtdirectors  von  Neubronn,  ausser  dem  Director  und  einem  Leh- 
rer des  Lyceums,  aus  zwei  weitern  Mitgliedern , dem  Geheimenrathe  und 
Prof.  Millermaier  und  dem  Altbürgcrmcister  Speyerer,  zusammengesetzt 
äst.  Schon  im  vorigen  Jahre  hat  Hofrath  Feldbausch  das  Programm  mit 
einer  gelehrten,  eben  so  gründlichen  als  scharfsinnigen  Untersuchung 
„ Ueber  die  lateinischen  Fcrglcichungssätze  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
swei  Stellen  des  Cicero  und  Ovid  (Cic.  fin.  IV,  8,  20.  Ovid.  Met.  I,  135)“ 
{N.  Jahrbb.  Bd.  LU.  Hft.  3.  S.  349)  ausgestattet,  und  auch  in  diesem  Jahre 
ist  die  wissenschaftliche  Beigabe  zu  dem  Programm  von  ihm  abgefasst. 
Der  damalige  Director,  Professor  Hautz , beabsichtigte  nämlich  eine  spe- 
cielle  Geschichte  der  hiesigen  Neckarschule  (Schola  Nicrina)  dem  Pro- 
gramm beizufügen.  Da  aber  der  geschichtliche  Stoff  aus  den  die  Neckar- 
schule  betreffenden  Actenstücken  in  reicherem  Maasse,  als  der  Verfasser 
erwartet  hatte,  sich  darbot,  so  musste  die  sorgfältige  Durchsicht  dieser 
Acten  die  Vollendung  der  Arbeit  verzögern.  Die  Geschichte  der  Neckar- 
schule wird  nun  nächstes  Jahr  als  Beigabe  zum  Programm  erscheinen. 
Damit  nun  das  diesjährige  Programm  nicht  ohne  wissenschaftliche  Bei- 
lage ausgegeben  werde,  so  entschloss  sich  Hofrath  Feldbausch,  einen  am 
Schlussacte  des  Schuljahres  1846  vor  den  Schülern  und  Freunden  der  An- 
stalt gehaltenen  Vortrag  demselben  beizufügen.  Dieser  führt  den  Titel: 
„Zur  Erinnerung  an  Gottfr.  Christian  Lauter,  Dr.  der  Theologie, 
Professor  und  altemirender  Director  des  vereinigten  Gymnasiums  zu 
Heidelberg.  Heidelberg , 1848.  20  S.  8.“  Diese  Schrift  giebt  in  wohlge- 
lungener Darstellung  ein  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  Lauter's,  wel- 
cher 31  Jahre  hindurch  ohne  Prunk  dud  Geräusch  in  anspruchlosem  und 
bescheidenem  Sinne  als  Lehrer  und  Director  an  der  hiesigen  Schule  se- 
gensreich gewirkt  hat,  und  dem  es  besonders  angelegen  war,  seine  Schü- 
ler io  den  Geist  der  Alten  einzuführen.  Von  den  Lebensumständcn 
Lauters  entnehmen  wir  Folgendes  aus  FeldbauscFs  Schrift:  „Lauter 
wurde  am  15.  October  1764  in  Schönau  bei  Heidelberg  geboren,  besuchte 
die  beiden  damals  hier  bestehenden  Gymnasien , das  reformirte  und  das 
katholische.  Im  Jahre  1779  bezog  er  die  Universität  Heidelberg,  wo  er 
Theologie  und  Philologie  studirte.  Im  Jahre  1783  wurde  er  nach  wohl- 
bestandenem Examen  unter  die  pfälzischen  Candidaten  der  Theologie  auf- 
genommen  und  alsbald  dahier  an  dem  Sapienzcollegium  als  Senior  ange- 
stellt.  Im  Jahre  1786  folgte  er,  nachdem  er  vorher  von  der  theologischen 
Facultät  mit  der  theologischen  Doctorwürdc  beehrt  worden  war,  einem 


Digitized  by  C 


328 


Schul  - und  Universitätsaachrichten, 


Rufe  als  reformirter  Pfarrer  nach  Darmstadt,  Im  Jahre  1789  wurde  er 
als  Conrector  des  reformirten  Gymnasiums  wieder  hierher  gerufen,  und 
als  dieses  im  Jahre  1808  mit  dem  katholischen  Gymnasium  vereinigt  wurde, 
wurde  er  zum  ersten  alternirendenDirector  dieser  neu  gegründeten  Schule 
ernannt.  In  dieser  Stellung  blieb'  er  bis  zu  seinem  im  Jahre  1820  erfolg- 
ten Tode.  — Seit  dem  Jahre  1807  stand  er  auch  als  Privatdocent  mit 
der  Universität  in  Verbindung  und  hielt  Vorlesungen  über  verschiedene 
theologische  Disciplinen.  — Ein  genaues  Verzeichniss  von  Lauter'» 
Schriften,  welche  pädagogische,  philologische  und  geschichtliche  Gegen- 
stände umfassen,  theiit  Feldbausch  S.  18  und  19  mit.  Seine  Schüler  hin- 
gen ihm  mit  vieler  Liebe  an,  und  daher  kam  es  auch  (Feld bausch  S.  14), 
dass  nach  seinem  unerwartet  schnell  eingetretenen  Tode  alle  seine  Schü- 
ler, die  davon  Kunde  erhielten,  sich  vereinten,  ihm  ein  Grabdenkmal 
zum  Beweise  ihrer  Liebe  und  Dankbarkeit  zn  setzen.  Weil  aber  die 
Beiträge  reichlicher  ausfielen,  als  die  Kosten  des  einfachen  Leichensteines 
betrugen,  so  vereinigten  sich  die  Wünsche  der  Beitragenden  mit  den  An- 
sichten der  Lehrerconferenz  dahin,  diese  Summe  (101  Fl.)  zu  einer  Stif- 
tung am  hiesigen  Lyceum  zu  verwenden  , welche  zum  ehrenden  Andenken 
Lauter ’s  den  Namen  Lauter' »che  Stiftung  fortan  führt.  Die  Jahreszinsen 
werden  alljährlich  zu  einem  Buche  verwendet,  welches  von  der  Lehrer- 
conferenz einem  durchaus  wohlgesitteten  und  fleissigen  Schüler  zuerkannt 
wird.“  — Die  Statuten  der  Stiftung  selbst  theiit  Feldbauich  (S.  16  u.  17) 
vollständig  mit;  sowie  auch  (S.  20)  eine  genaue  Beschreibung  des  Leichen- 
steines und  dessen  Inschrift.  Der  Kaum  gestattet  nicht,  ausführlicher 
auf  den  Inhalt  der  Schrift  von  Fcldbausch,  welche  auch  in  den  Buchhandel 
gekommen  ist  (Heidelberg,  bei  Winter),  einzugehen ; wir  verweisen  daher 
auf  dieselbe.  Sie  wird  von  den  Lesern , besonders  aber  von  den  vielen 
noch  lebenden  Schülern  Lauter ’s  nicht  ohne  Dank  gegen  den  Verfasser 
aus  der  Hand  gelegt  werden,  der  ihrem  treuen  Lehrer  dadurch  ein  zweites 
Denkmal  gesetzt  hat. 

Jbna.  An  die  Stelle  des  am  4.  März  d.  J.  verstorbenen  Geh.  Hofr. 
Eichstädt  ist  der  Professor  der  orientalischen  Literatur  Stkkel , der  seit 
22  Jahren  Docent  an  der  hiesigen  Universität  gewesen  war  und  schon  im 
Jahre  1839,  als  er  einen  Ruf  nach  Göttingen  abgelehnt,  die  Zusage  er- 
halten hatte,  dass  er  die  erste  philolog.  Professur,  welche  offen  werden 
würde,  erhalteu  sollte.  Derselbe  hat  vor  wenig  Wochen  durch  eine  Rede 
über  die  Stellung  des  Professor  Orientaliora  (seit  Kosegarten's  Abgang 
1822  war  diese  Stelle  in  der  philosophischen  Facultät  nicht  besetzt  gewe- 
sen, während  ein  Mitglied  der  theologischen  Facultät,  A.  G.  //ojfmunn, 
die  Einleitung  ins  alte  Testament  und  die  orientalischen  Sprachen  lehrte) 
seine  Stelle  angetreten ; durch  ein  Programm  de  gemma  Abraxea  (Jenae 
typ.  Schreiben  4.)  hatte  er  dazu  eingeladen.  Dieselbe  gehört  der  reichen 
Sammlung  orientalischer  Münzen  an , welche  durch  den  Grossherzog  von 
Sachsen- Weimar  von  dem  Kaufmann  Zwick  in  Sarepta  erkauft  nnd  der 
Aufsicht  des  Prof.  Stickel  übergeben  worden  war;  seitdem  ist  sie  durch 
neue  Ankäufe  und  Geschenke  um  mehrere  100  vermehrt  worden.  Eine 
kurze  Uebersicht  der  ganzen  Sammlung  licss  Prof.  Stickel  schon  1846  bei 
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Gelegenheit  der  Anwesenheit  der  9.  Versammlung  deutscher  Philologen, 
.Schulmänner  nnd  Orientalisten  in  Jena  drucken  und  an  die  anwesenden 
Gäste  vertheilen.  Die  beiden  statutenmäßigen  Facullätsstellen  für  alt- 
classische  Philologie  haben  die  Geh.  Hofräthe  Hand  und  Göltling  behal- 
ten, von  denen  der  letztere  schon  1834  in  dio  Facultät  aufgenommen  worden 
war  , als  er  die  Berufung  zum  Rector  der  Schulpforte  abgelehnt  hatte. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  ist  die  Professur  der  Naturgeschichte  in  der 
Facultät  nicht  besetzt  worden.  Die  Direction  des  Seminars,  an  dessen 
Leitung  Eichstädt  schon  in  seinen  letzten  Lebensjahren  wegen  anhaltender 
Kränklichkeit  sich  nur  wenig  betheiligte,  haben  beide  gemeinschaftlich 
behalten;  ebenso  werden  sie  auch  die  Programme,  deren  Eichstädt  jedes 
Jahr  6 — 7 schrieb  (einschliesslich  der  Rede  znr  Preisvertheilung  am  End- 
dea  Sommersemesters)  unter  sich  vertheilen.  Bisher  hat  Hand  die  Pro- 
gramme beim  Prorectoratswechse!  und  Index  lectionum  verfasst,  sowie  die 
Rede  bei  der  Preisvertheilung  gehalten,  worüber  wir  noch  besonders  be- 
richten. Ausser  Hand  und  GBttling  halten  noch  Vorlesungen  im  Gebiete 
der  ciassischen  Alterthumskunde ; Prof,  Hermann  Weissenborn , der  seit 
Michaelis  1840  die  exegetischen  und  didaktischen  Uebongen  einer  von  ihm 
gestifteten  philologischen  Gesellschaft  leitet;  Dr.  nippart  (der Herausgeber 
der  Fragmente  der  Dithyrambiker  Philoxenus,  Timotheus  nnd  Telestes 
und  einer  Monographie  über  Pindar,  1847)  und  seit  Anfang  des  Winter- 
halbjahres Dr.  Bemh.  Stark  (der  Sohn  des  1845  verstorbenen  Geh.  Hof- 
raths und  Directors  der  Landesheilanstalten  Chr.  Fr.  L.  Stark),  welcher 
im  Mai  d.  J.  von  einer  Reise  nach  Rom  und  Neapel  zurückgekehrt  ist, 
auf  welcher  er  mehrere  Manuscripte  byzantinischer  Schriftsteller  aufge- 
funden hat;  darunter  eine  poetische  Beschreibung  eines  Gemäldes  (in 
iambischen  Senaren  und  Skazonten),  welche  mit  einer  Gemme  des  Floren- 
tiner Museums  (Mus.  Florent.  II.  p.  25)  grosse  Aehnlichkeit  hat ; Herr 
Stark  hat  daher  in  seiner  Habilitationsschrift  „de  Tellure  Dea  deque  eins 
imagine  a Manuele  Phile  dcscripta  commentatio.“  Jenae  typ.  Fr.  From- 
mann  1848.  8.  jenes  Gedicht  mitgetbeilt  und  erläutert,  und  eine  Ab- 
handlung über  die  Darstellungen  der  Gaea  bei  den  Alten  hinzugefügt. 
Von  der  Auswahl  Eichstädt' scher  Reden  und  Programme,  welche  er  selbst 
veranstaltet  hat,  war  bei  seinem  Tode  der  25.  Bogen  gedruckt;  jetzt  ist 
mit  der  Memoria  Baumgartenii  Crusii  (1838)  und  einer  bisher  ungedruck- 
ten Narratio  de  Henrico  Ludenio  der  Band  vollendet  und  wird  bald  aus- 
gegeben werden.  Er  enthält  auch  eine  bisher  ungedruckte  Oratio  de 
8chillero , welche  E.  1839  gehalten  hat. 

Likgnitz.  Das  dasige  königl.  und  städtische  Gymnasium  zählte 
im  Wintersemester  d.  J.  1848  im  Ganzen  278  Schüler  (23  in  I.,  26  in  n., 
53  ia  III.,  58  in  IV.,  64  in  V.  und  55  in  VI.)  und  hatte  zu  Ostern  vorigen 
Jahres  13,  zu  Michaelis  1 Abiturienten  zur  Universität  entlassen.  In  dem 
Lehrercollegium  waren  im  Laufe  dieses  Jahres  keine  Veränderungen  vor- 
gegangen. Dasselbe  besteht  zur  Zeit  aus  dem  Director  M.  Joh.  C.  Köh- 
ler, dem  Professor  und  Proreetor  Dr.  Müller,  dem  Conrector  Balsam  und 
den  Lehrern  Mäntler , Göbcl , Schneider  und  Grotke.  Ausserdem  erlheil- 
ten katholischen  Religionsunterricht  der  Caplan  llgner,  Zeicbnenunterricht 
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der  Zcichncnlehrer  Fahl,  Unterricht  in  der  Kalligraphie  und  in  den  Ele- 
menten der  lateinischen  Sprache  Schulamts  - Candidat  Klenncr , Gesang- 
unterricht der  Cantor  Franz  und  Unterricht  in  den  gymnastischen  Uebun- 
gen  der  Turnlehrer  Lieut.  Scherpe.  Die  dem  Ostern  1848  ausgegeheuen 
Programme  beigefügte  Abhandlung  vom  Director  Köhler  führt  den  Titel: 
„Valentin  Fricdland  Trozcndorff,  ein  biographischer  Versuch“  (31  S.  gr.  4.) 
— ein  Gegenstand,  der  für  den  Vf.  und  die  unter  seiner  Leitung  stehen- 
den Schüler  um  so  grösseres  Interesse  haben  musste,  als  das  Gymnasium 
zu  Liegnitz  aus  der  Schule  zu  Goldberg,  deren  Rector  bekanntlich  Tro- 
zendorff  war  und  die  durch  ihn  eine  so  grosse  Berühmtheit  erlangte , we- 
nigstens theilweise  hervorgegangen  ist.  Was  den  historischen  Werth  der 
Abhandlung  betrifft,  so  beschoidet  der  Vf.  sich  selbst,  aus  den  von  ihm 
neu  verglichenen  Quellen,  nach  der  bereits  durch  Herrmann , Pmsger  und 
Löschke  zu  ihren  Biographien  Trozcndarff's  erfolgten  gründlichen  Be- 
nutzung, nur  wenig  neue  Ausbeute  zn  Tage  gefördert  zu  haben.  Doch 
bat  er  die  Gelegenheit  benutzt,  mehrere  bisher  auf  Treu  and  Glauben 
erzählte  Einzelheiten  entweder  sicherer  zn  begründen  oder  in  das  richti- 
gere Licht  zu  stellen,  und  somit  darf  das  Ganze  als  eiue  recht  interessante, 
einfach  und  klar  geschriebene  Biographie  gelten,  die  besonders  Schülern 
mit  Nutzen  zur  Lectüre  empfohlen  zu  werden  verdient.  Bekanntlich  war 
Trozcndorff  (geb.  14.  Fcbr.  1490),  der  eigentlich  Valentin  Friedland  hiess, 
aus  dein  Dorfe  Troitschendorf  bei  Görlitz  gebürtig,  der  Sohn  armer  Eltern. 
Er  besuchte  Anfangs  die  Schule  zu  Görlitz,  musste  aber,  da  seine  Eltern 
unvermögend  waren,  die  Kosten  seiner  Unterhaltung  in  der  Stadt  zu  bestrei- 
ten, nach  kurzer  Zeit  in  sein  Dorf  zorückkehren,  wo  deun  der  Geistliche 
des  Ortes  den  Unterricht  mit  ihm  fortsetzte.  Später  kehrte  er  noch  ein- 
mal nach  Görlitz  zurück,  und  jetzt  scheint  besonders  der  damalige  Rector 
M.  Alexander  Cuspinianus,  der  sehr  bald  auf  die  hervorstechenden  Geistes- 
gaben und  den  unermüdlichen  Lerneifer  des  Jünglings  aufmerksam  geworden 
sein  mochte,  sich  seiner  angenommen  und  ihm  die  nölhigen  Subsistenzmittel 
verschafft  zu  haben.  Mit  dem  23.  Jahre,  also  im  J.  1513,  bezog  er  die 
Universität  zu  Leipzig,  wo  er  besonders  die  beiden  damals  ausgezeichne- 
ten Philologen  Petrus  Moscllanus  und  Richardus  Crocus  hörte,  ging  1516 
in  Folge  eines  erhaltenen  Rufs  als  Lehrer  auf  die  Görlitzcr  Schule  zurück, 
begab  sich  aber  1518,  auf  die  Kunde  von  dem  Aufblühen  Wittenbergs 
durch  Luther  und  Melanchthon,  noch  einmal  auf  die  Universität,  um  beson- 
ders seine  theologischen  Kenntnisse  noch  zu  begründen  und  zu  erweitern. 
Im  J.  1522  begleitete  er  seinen  Freund  Helmrich , der  den  Ruf  als  Rector 
der  dortigen  Schule  erhalten  batte,  nach  Goldberg,  wurde  dessen  Gehalte 
und  nach  einem  Jahreschon  an  dessen  Statt  Rector  — ein  Amt,  welches  er 
mit  grossem  Ruhm  und  zum  grossen  Nutzen  der8chule,  aber  auch  unter  man- 
cherlei harten  Heimsuchungen  des  Schicksals, von  denen  wir  nur  die  verhee- 
rende Pest  1553  und  den  grossen  Brand  in  Goldberg  1 544,  der  auch  die  Schul- 
gebäude in  Asche  legte,  erwähnen  wollen,  bis  zu  seinem  Todestage,  den 
&?.-  April  1556,  bekleidete.  Vorzugsweise  interessant  namentlich  lür 
Schulmänner  ist  in  dem  Programme  dio  S.  12  ff.  gegebene  Beschreibung 
der  eigtathümlichen  von  Trozcndorff  in  seiner  Schule,  welche  theilweise 
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den  Charakter  eine«  öffentlichen  Krtiehungshanscs  batte,  getroffenen  pä- 
dagogischen und  dlsciplinarischen  Einrichtungen,  so  wie  die  S.  20  milge- 
thcilte  „Schulordnung  zum  Goldberg,  von  Valentin  Trozcndorff  angerich- 
tet  und  S.  Fürstl.  Gnaden  Herzog  Kriilerico  IU.  Anno  1548  übergeben“, 
weiche  ihrerseits  wieder  mehr  die  allgemeinen  Bestimmungen  der  Lehr- 
Verfassung  der  Schule  enthält.  Am  Schlüsse  theilt  der  Vf.  noch  2 Proben 
der  schriftlichen  Darstellung* weise  TrozendorfPs  mit,  nämlich  1)  eine  kurze 
Oratio  Trocendorfii  ad  Dom.  Joh.  Kresslingum,  Concinatorem  Goldbergcn- 
gem,  cum  hinc  discederet“  und  2)  einen  deutschgeschriebenen  Brief  Tro- 
zendorfFs  „Supplication  an  Se.  Fürst!.  Gnaden  Herzog  Friedrich  IU. 
(von  Liegnitz)  vom  J.  1548.“  ' • Ä ' 

Königreich  Sachsen.  Einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte 
des  sächsischen  Gymnasialwesens  liefert  die  8cbrift  des  ßirector  und  Pro- 
fessor M.  Fra na  Eduard  liasrhig : Rückblicke  auf  die  Wirksamkeit  des 
Ministeriums  von  Wietersheim  in  Sachen  des  vaterländischen  Gelehrten- 
schulwesens (40  S.  8.),  welche  als  Beilage  zum  Jahresprogramm  des 
Gymnasium  zu  Zwickau  (Mich.  1848)  erschienen  ist.  Der  Hr.  Verf.  er- 
kennt zuvörderst  aufs  Bereitwilligste  au,  dass  der  jüngst  abgetretene 
Staats-  und  Cuitusrninister  von  Wietersheim  der  Hebung  und  Förderung 
unseres  Gelebrtenschulwesens  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Amts- 
führung ununterbrochen  die  lebhafteste  Theilnahme  und  die  thätigste  Für- 
sorge gewidmet  habe , dass  seine  Intentionen  auf  Vermittlung  einer  wahr- 
haft zei (gemessen , in  jeder  Weise  wahrhaft  tüchtigen  Gelehrtenbildung 
gerichtet  gewesen  seien,  dass  er  sieb  nicht  mit  der  blossen  äussern  Besser- 
stellung der  Gymnasien  begnügt,  sondern  zugleich  die  inneren  Angelegen- 
heiten za  organisiren  sich  bemüht  habe.  Gleichwohl  erscheint  ihm  das 
Urgebniss  der  Wirksamkeit  nicht  entsprechend  und  er  vermisst  in  den 
Anfängen  Einheit  des  Planes  und  folgerichtige  Entwickelung,  se  dass  ihm 
«las  ganze  Werk  fast  nach  einem  neuen  Risse  wieder  von  vorn  anzufangen 
jacheint.  W'as  zuerst  die  äussere  Stellung  der  Gymnasien  anlangt,  so  er- 
kennt der  Hr.  Verf.  das  Verdienst  an,  welches  sich  Minister  von  Wieters- 
heim dorch  den  Vertrag  erworben,  in  Folge  dessen  die  organische,  doctri- 
nelle  nnd  disciplinclle  Verwaltung  der  Gymnasien  zu  Freiberg,  Zwickau 
und  Planen  an  die  Staatsbehörde  überging , Und  spricht  sich  bei  dieser 
Gelegenhi  it  sehr  entschieden  nnter  eingehender  BettribeÜung  der  dagegen 
erhobenen  Bedenken  dafiir  aus,  dass  alle  Gelehrtenschnlen  SiSStsanstalten 
werden  müssen.  Als  verdienstlich  bezeichnet  ferner  der  Hr.  Verf.  die 
Vermehrung  des  Postulats  für  die  Gelehrtenscbulen  ira  Budget,  findet  aber 
dadurch  bei  weitem  noch  nicht  erreicht,  dass  die  Gehalte  der  Lehrer  den 
nn  sie  gestellten  hohen  Forderungen  entsprechen.  Doch  misst  er,  die 
Stellung  eines  constitntioneilen  Ministers  wohl  erwägend , nicht  dem  Hm. 
von  Wietersheim  die  Schuld  allein  bei  und  will  ihm  in  Betreff  dieses  Punk- 
tes nicht  den  Vorwurf  machen,  dass  er  weniger,  sondern  nur,  dass  er  nicht 
mehr  gethan  habe,  als  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt.  Als  die  Grund- 
iago,  auf  dev  alles  Gedeihen  der  Gelehrtenschnlen  beruhe,  bezeichnet  er 
mit  vollem  Rechte  die  Bildung  eines  tüchtigen , seinen  Berof  mit  Trene 
und  Gewissenhaftigkeit  erfüllenden  Lchrerstandes.  Dass  Hr.  v.  W.  diese 
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Ansicht  getheilt  habe,  erkennt  er  ans  der  Einrichtung  der  Prüfung  für 
Candidalen  des  höhern  Schulamts,  sieht  jedoch  von  der  Frage,  ob  diesel- 
ben zweckmässig  eingerichtet  seien,  ganz  ab,  weil  er  der  Ueberzeugnng 
ist,  dass  auch  die  auf  das  Zweckmässigste  eingerichteten  Prüfungen  cur 
Bildung  eines  tüchtigen  Lebrerstandes  nicht  führen  können,  wenn  nicht  vor 
Allem  die  äussere  Bedingung,  Hebung  der  Lehrergehalte,  erfüllt  werde. 
Uebrigens  wird  anerkannt,  dass  Hr.  v.  W.  nicht  versäumt  habe,  was 
irgend  unter  den  gegebenen  Bedingungen  zur  Bereicherung  der  Lehrmittel 
und  zur  Vermehrung  der  Lehrkräfte  geschehen  konnte,  auf  das  Bereitwil- 
ligste zu  gewähren  und  zur  8prache  gebrachte  Uebelstände  in  der  äusseren 
Rinrichtung  der  Gymnasien  nnverweilt  zu  beseitigen.  Die  für  die  innere 
(doctrinelle)  Organisation  geschehenen  Schritte  werden  in  chronologischer 
Folge  besprochen,  zuerst  die  Verordnung  wegen  der  nnmittelbaren  Uebnn- 
gen  in  der  Kunst  der  freien  Rede,  welche  in  Folge  eines  auf  Antrag  des 
Abgeordneten  Tschucke  am  2.  Mai  1843  gefassten  Beschlusses  der  zweiten 
Kammer  erlassen  wurde.  Der  Hr.  Verf.  bezeichnet  diese  als  sehr  bmfalla- 
wertb  und  nimmt  sie  gegen  erhobene  Einwendungen  und  Bedenken  kräf- 
tigst in  Schutz.  [Ref.  theilt  die  vom  Hm.  Verf.  ausgesprochenen  Ansich- 
ten vollkommen,  bemerkt  aber,  dass  die  dadurch  kundgegebenen  Absichten 
erst,  wenn  der  deutsche  Unterricht  die  nothwendige  Erweiterung  erfahren 
haben  wird , in  Erfüllung  gehen  können ; auch  vermisst  er  darin  die  Anf- 
stellung  eines  methodischen  Stufenganges.]  Das  für  den  geschichtlichen 
Unterricht  erlassene  Regulativ  wird  zwar  rücksichtlich  der  ertheilten  An- 
weisnngen  trefflich  gefunden,  allein  es  werden  die  Vorbedingungen  ver- 
misst, unter  deren  Voraussetzung  allein  sie  von  erspriessli ehern  Erfolg  sein 
könnten,  und  zwar  erstens  die  Einrichtung  jährlicher  Curse,  zweitens  der 
Mangel  an  Zeit  zu  dem  §.  8 geforderten  8elbstudium , der  besonders  von 
den  vielen  lateinischen  Sprach-  und  Schreibübungen  hergeleitet  wird. 
[Dürfen  wir  ein  Gerücht  erwähnen , so  soll  Hr.  Dir.  Prof.  Raschig  selbst 
der  Dr.  Ney  sein,  welcher  das  Latein  selbst  eines  Eichstädt  als  Jargon  zu 
erweisen  versucht  hat];  endlich  die  Möglichkeit,  dass  Schüler,  welche  ans 
der  3.  oder  2.  (-'lasse  zu  einem  anderen  Berufe  übergehen , den  ganzen 
geschichtlichen  Cursus  , welcher  erst  in  Prima  mit  der  neuern  Geschichte 
schliesst,  hören  können.  [Ref.  sieht  sich  veranlasst,  einerseits  zur  Ver- 
vollständigung, andererseits  zu  einer  Art  Selbstvertheidigung  Folgendes 
hier  anznfngen.  Um  den  Uebelstand,  dass  bei  den  halbjährigen  Ver- 
setzungen die  Mehrzahl  der  Schüler  die  Geschichte  nicht  in  der  Ordnung 
hören  könnte,  wie  sie  Gott  werden  gelassen,  zu  beseitigen,  war  durch  den 
Vorgänger  des  Referenten,  den  verstorbenen  ProfessorM.Korb  (vergl.  das 
Programm  der  Landesschule  zu  Grimma  v.  1837)  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  in  allen  Classen  immer  derselbe  Theil  der  Geschichte  gelehrt  und  so 
der  in  eine  neue  Claase  eintretende  Schüler  stets  von  dem  in  der  vorher- 
gehenden (Masse  vollendeten  Pensum  an  weiter  geführt  wuVde.  Obgleich 
Ref.  bei  seinem  Amtsantritte  aus  der  Unmöglichkeit,  bei  zwei  wöchentli- 
chen durch  öftere  Unterbrechungen  verkürzten  Lehrstunden  den  ganzen 
Cursus  in  6 Schuljahren  zweimal  zu  vollenden,  manchen  Uebelstand  her- 
vorgehen sah,  so  bewog  ihn  doch  die  Erwägung  des  oben  angeführten,  die 
angenommene  Einrichtung  beizubehaltcn.  Dass  das  Ministerium  (nicht 
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von  mir  oder  dem  Lehrercollegium)  auf  diese  Einrichtung,  als  der  noth- 
w endigen  Abstufung  des  Unterrichts,  nicht  entsprechend  aufmerksam 
gemacht  worden  war,  gab  zu  der  Conferenz  über  den  geschichtlichen  Un- 
terricht Veranlassung,  der  Ref.  selbst  beigewohnt  hat.  Von  der  Möglich- 
keit, dass  der  Geschichte  eine  grössere  Stundenzahl  eingeräumt  oder  eine 
gänzliche  Umgestaltung  des  Classensystems  vorgenommen  werden  könnte, 
war  bei  der  Conferenz  keine  Rede,  vielmehr  die  Aufgabe  derselben  ge- 
stellt, eine  möglichst  gleicbmässige  Einrichtung  des  Unterrichts  unter  den 
bereits  gegebenen  Bedingungen  zu  berathen.  Von  jenem  Uebelstande  war 
also  auch  bei  derselben  die  Rede,  allein  da  man  sich  doch  überzeugt  hielt, 
dass,  wenn  eiu  Schüler  einmal  die  Geschichte  in  ihrem  Zusammenhänge 
richtig  gelernt  habe,  die  Verletzung  der  Aufeinanderfolge  in  der  Zeit  eine 
geringere  Bedeutung  habe,  als  die  Nichtvolleudung  eines  bestimmten  Pen- 
sum für  die  einzelnen  Classen,  so  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  die  im 
Regulativ  angegebene  Einrichtung.  Was  übrigens  den  letzten  Einwand 
betrifft,  so  scheint  es  dem  Ref.  unmöglich , allen  Bedürfnissen  zu  entspre- 
chen. Das  Gymnasium  hat  seine  Institutionen  nach  seinem  Ziele  und  Zweck 
za  regeln.  Wird  dieser  auf  allgemeine  wissenschaftliche  Vorbildung  gerich- 
tet, so  werden  die  Schüler,  welche  dieselbe  erstreben,  aber  den  ganzen  Cor- 
sas nicht  durchmachen,  nur  sich  selbst  anzuklagen  haben,  wenn  sie  jene 
auf  dem  Gymnasium,  weil  sie  es  zu  zeitig  verliessen,  nicht  erreichen.]  Am 
ausführlichsten  beleuchtet  der  Hr.  Verf.,  wie  billig,  das  Regulativ  für  die 
Gelebrtenschulen.  Als  der  auf  der  im  Jahre  1835  unter  dem  Ministerium 
Müller  gehaltenen  Rectorenconferenz  fussende  Entwurf  im  Jahre  1835  als 
Handschrift  gedruckt  und  zur  Berathung  desselben  eine  neue  Rectorencon- 
ferenz, unter  Zuziehung  mehrerer  Universitätslehrer,  berufen  wurde,  theilte 
der  Hr.  Verf.  dem  Vorstande  des  Ministeriums  mündlich  mit,  und  reichte 
auf  dessen  Aufforderung  ein  schriftliches  Gutachten  ein,  worin  er  den 
Entwurf  für  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  bedürftig  erklärte,  und 
zwar  weil  er  a)  in  mehrfachen  Beziehungen  zu  hohe  Anforderungen  an  die 
Gymnasien  stelle,  b)  die  Freiheit  in  solcher  Weise  beschränke,  dass  das 
Lehr-  und  Lerngeschäft  immer  mehr  zu  einem  geisttödienden  Mechanismus 
berabsinken  werde,  wobei  namentlich  auch  die  Beschränkung  der  für  Leh- 
rende und  Lernende  so  nothwendigen  Ferienzeit  auf  jährlich  5 Wochen 
berührt  wurde;  c)  eine  grosse  Anzahl  von  Bestimmungen  und  Anordnun- 
gen enthalte,  die  für  gewisse  Anstalten,  namentlich  die  geschlossenen 
Landesschulen  gut  und  zweckmässig  sein  möchten,  aber  der  gleicbmässigen 
Anwendbarkeit  auf  alle  vaterländische  Gelehrtenschulen  entbehrten; 
d)  durch  manche  Bestimmungen  an  die  Stelle  des  hier  und  da  bereits  be- 
stehenden Besseren  das  minder  Gute  setze.  Nach  diesem  erwähnt  der 
Hr.  Verf.,  dass  auch  das  Collegium  der  Kreuzschule  zu  Dresden  eine  nach- 
drückliche Vorstellung  gegen  die  Fassung  des  Regulativs  erlassen  und 
Professor  G.  Hermann  sogleich  beim  Zusammentritte  der  Conferenz  auf 
die  verderblichen  Folgen  hingewiesen  habe,  welche  die  bureaukra tische 
Gestaltung  und  Verwaltung  des  Gymnasialwesens  herbeiführen  werde; 
gleichwohl  habe  es  bei  dem  nuu  einmal  zur  Grundlage  der  Berathung  be- 
stimmten  Entwürfe  sein  Bewenden  gehabt,  die  Berathung  aber  sei  den- 
noch in  gewissem  Sinne  zu  allseitiger  Befriedigung  ausgeschlagen,  weil 
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einerseits  dem  Ministerium  sich  die  Befürchtung  eines  allaeitigen  Wider- 
strebens nicht  bewahrheitet,  andererseits  die  Vertreter  der  Schulen  bei 
der  Behörde  Willfährigkeit  und  Geneigtheit,  die  missliebigsten  Anord- 
nungen abzuändern , wahrgenommen  hätten.  Das  ganze  Regulativ  er- 
klärt er  als  im  Wesentlichen  nur  auf  eine  ohne  leitende  Principien  bewerk- 
stelligte Zusammenstellung  dessen,  was  vorher  schon  so  ziemlich  überein- 
stimmende Geltung  gewonnen  hatte,  hinauslaufend,  und  macht  deshalb 
noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  dem  Regulativ  vorausgeschickten  Mo- 
tive von  späterem  Datum  und  deshalb  nicht  zu  verwundern  sei,  warum 
sich  der  aus  denselben  hervorleuchtende  freiere  Geist  und  die  tieferen 
Einsichten  im  Regnlativ  selbst  so  wenig  bekundeten.  Ans  den  angeführten 
Punkten,  glaubt  der  Hr.  Verf.,  werde  schon  hervorspringen , dass  es  dem 
fraglichen  Organisationswerke  an  sicherer  Begründung,  folgerichtiger  Aus- 
führung und  abgeschlossener  Vollendung  durchweg  gebreche,  und  fügt 
deshalb  nnr  noch  die  allgemeine  Bemerkung  hinzu , dass  zur  Lösung  des 
grossen  Problems , das  die  Zeit  den  Gymnasien  gestellt , auch  nicht  das 
Mindeste  geleistet  worden  sei , indem  das  Regulativ  in  den  aftefassiseben 
Studien  dasselbe,  ja  fast  noch  mehr  als  früher  verlange , und  dennoch  die 
mit  dieser  Forderung  unvereinbaren  Ansprüche  an  eine  möglichst  vielsei- 
tige realistische  Vorbildung  festhalte.  Dafür,  dass  dem  Ministerium  selbst 
in  dem  zwischen  der  Berathong  (Juli  1845)  and  der  Pablication  des  Re- 
gulativs (29.  Jan.  1847)  verstrichenen  Zeiträume  mehrfache  erhebliche 
Bedenken  gegen  die  Zulänglichkeit  desselben  beigegangen  seien,  wird  ein 
Beweis  in  dem  Umstande  gefunden , dass  dasselbe  in  der  Einführongsver- 
ordnung  überhaupt  nur  als  provisorisch  bezeichnet  werde,  sodann  aber 
geltend  gemacht,  dass  gerade  dadurch  den  einzelnen  Lehrercollegien  die 
freudige  Annahme  der  getroffenen  Anordnungen  verleidet  werden  musste, 
ein  Wechsel  aber  in  manchen  Dingen,  die  zur  Einrichtung  einer  längeren 
Erfahrung  bedürften,  z.  B.  die  neuen  Censurnoten,  überhaupt  nachtheilig 
sei.  Als  fernere  Beweise  für  die  später  geänderte  Ansicht  des  Ministe- 
riums werden  sodann  angeführt,  dass  in  der  Kinführungs  Verordnung  die 
in  $ 49  enthaltenen , die  Wahl  der  lateinischen  and  griechischen  Schrift- 
steller betreffenden  Bestimmungen,  als  erst  nach  weiterer  Erwägung  fest- 
stellbar bezeichnet,  dass  später  über  den  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  eine  das  Regnlativ  abändernde  Verordnung  ergangen,  endlich 
von  den  Schalcommissionen  gutachtliche  Erklärungen  über  die  nötbig  ge- 
wordene Revision  der  Verordnnng  vom  13.  März  1835  (die  Verhältnisse 
der  Behörden  für  die  städtischen  Gymnasien  betreffend)  abgefordert  wor- 
den seien.  Die  von  dem  Ministerium  im  Sommer  1847  angeordnete  com- 
missarische Revision  der  Gymnasien  erklärt  der  Hr.  Verf.  für  in  ihrer  Art 
sehr  zweckmässig  angestellt  nnd  mit  grosser  Sorgfalt  nnd  Genauigkeit 
aasgeführt,  aber  doch  durchweg  für  ein  Werk  der  alten  Schale , wofür 
namentlich  angeführt  wird , dass  der  dermalige  Stand  und  die  fernere  He- 
bung der  altdassischen  Studien  den  Hauptgesichtspunkt  gebildet  habe. 
Schliesslich  werden  noch  die  beiden  Regulative  für  den  mathematischen 
nnd  naturwissenschaftlichen  Unterricht  besprochen,  and  an  dem  errteren 
die  Erhebung  der  Mathematik  über  fast  alle  anderen  Lehrfächer  bei  Cen- 
snren  nnd  Versetzungen  getadelt , gegen  das  letztere  aber  besonders  gel- 
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lenil  gemacht , dass  durch  die  gestellten  Forderungen,  bei  Festhaltung  der 
in  den  übrigen  Lehrfächern  gemachten , nothwendig  die  Lernthätigkeit  im 
Allgemeinen  geschwächt  werden  müsse.  — Ueber  diese  Schrift  hat  der 
abgetretene  Minister  von  Wietersheim  unter  dem  12.  November  1848  Be- 
merkungen im  Drucke  erscheinen  lassen  (Dresden,  Teubner’sche  Officin, 
1848,  13  S.  8.).  Wir  sind  der  Ueberzeugung,  dass  Hr.  Dir.  Prof.  Raschig 
selbst  dem  leidenschaftslosen  Ton  und  der  ruhigen,  von  aller  Persönlich- 
keit weit  entfernten  Haltung  des  von  ihm  angegriffenen  Staatsmannes  Ge- 
rechtigkeit wird  widerfahren  lassen.  Er  erklärt  zuerst,  dass,  „nachdem 
es  dem  Ministerium  gelungen  gewesen,  die  dem  Aufblühen  mehrerer  städti- 
scher Gymnasien  entgegenstehenden  Hindernisse  zu  beseitigen , auch  die 
Geldmittel  in  so  weit  zu  vermehren,  dass  für  ein  Gymnasium  im  Durch- 
schnitt 3166  Thlr.,  also  49  Procent  mehr  als  früher  (2125  Thlr.),  verwen- 
det werden  konnten , dasselbe  sich  der  innern  Organisation  zugewendet 
habe;  für  das  Aeussere  mehr  zu  thun,  habe  man  stets  für  nothwendig  ge- 
halten, aber  erst  dann  dazu  verschreiten  wollen,  wenn  nach  Vollendung 
der  inneren  Reform  das  Bedürfniss  sich  vollständig  hätte  übersehen  las- 
sen; za  der  inneren  Reform  habe  das  Ministerium  ebenso,  wie  das  frühere 
unter  Dr.  Müller,  den  Beirath  Sachverständiger,  und  zwar  der  Rectoren, 
für  nothwendig  erachtet,  und  deshalb  die  in  der  früheren  Rectorenconferenz 
gepflogenen  Berathungen  zu  Grunde  gelegt;  dass  dem  Ministerium  selbst 
gegen  die  Zweckmässigkeit  jener  erhebliche  Bedenken  beigegangen  seien, 
dass  die  Conferenz  vom  J.  1835  ihm  hier  und  da  einer  zu  einseitigen  Auf- 
lassung Raum  gegeben  zu  haben  geschienen , habe  dasselbe  eben  zu  einer 
nochmaligen  Berathnng  veranlasst;  diese  Bedenken  habe  das  Ministerium 
in  der  Einladung  zur  Conferenz  deshalb  nicht  ausgedrückt,  weil  ein  sol- 
ches Urtheil  für  die  Theilnehmer  an  der  früheren  (die  Mehrzahl  der  wie- 
derum Berufenen  war  bei  jener  betheiligt  gewesen)  etwas  Verletzendes 
gehabt  haben  würde,  übrigens  aber  seine  Bereitwilligkeit,  der  Berathung 
freien  Spielraum  zu  gewähren , dadurch  an  den  Tag  gelegt , dass  es  Mit- 
theilungen aus  einer  von  Dr.  Köchly  eingereichten  8chrift  vorher  noch  an 
die  Theilnehmer  der  Conferenz  versandt;  die  vom  Dir.  Raschig  zwölf 
Tage  vor  der  Berathung  beim  Ministerium  eingereichte  Vorstellung  könne 
unmöglich  zum  Zweck  gehabt  haben,  die  Conferenz  selbst  zu  sistiren,  da 
ja  deren  Absicht  eben  Feststellung  der  Hauptgrundsätze  durch  eine  Mehr- 
zahl berathender  Sachverständiger  gewesen  sei,  ausserdem  aber  durch 
eine  solche  Maassregel  die  übrigen  eingeladenen  Rectoren  gekränkt  wor- 
den sein  würden;  wenn  Hr.  Dir.  R.,  S.  27.,  sage,  die  Conferenz  sei  in 
gewissem  Sinne  zu  allseitiger  Befriedigung  abgeschlagen , so  stehe  dies 
im  Widerspruch  mit  dem  8.  29  ausgesprochenen  Urtheile,  weil  etwas 
durchweg  Mangelhaftes  in  keinem  Sinne  allseitig  befriedigen  könne,  im 
Betreff  der  anderen  gerügten  Uebelstände  sei  nur  zu  bedauern,  dass  der- 
selbe bei  der  Conferenz  selbst  den  Ansichten  seiner  Collegen  nicht  wider- 
sprochen und  die  seinigen  geltend  gemacht  habe;  bei  der  Revision  sei  es 
natürlich  gewesen , dass  der  dem  Abgeordneten  des  Ministeriums  (Geh. 
Kirchen-  und  Schulrath  Dr.  Meissner)  beigeordnete  technische  Commissar 
(Rector  Prof.  Dr.  Wunder  aus  Grimma)  vorzugsweise  den  Unterricht  in 
den  alten  Sprachen,  worin  derselbe  anerkannt  Ausgezeichnetes  leiste,  ins 
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Auge  gefasst  habe , da  dieaer  ja  nach  dem  Regulative  fortwährend  das 
Hauptbildungsmittel  in  den  Gymnasien  bleiben  sollte;  znr  Revision  des 
mathematischen  Unterrichts  sei  vorher  ein  besonderer  Commissar  (Prof.  Dr. 
Drobisch  zu  Leipzig)  abgeordnet  gewesen ; dass  das  Ministerium  später 
seine  Ansicht  über  den  philologischen  Unterricht  geändert  habe,  sei  durch 
die  angeführten  Dinge  nicht  erwiesen;  die  spätere  Abfassung  der  Vorer- 
innerungen wenigstens  lasse  nicht  mit  Sicherheit  darauf  schliessen , dass 
die  darin  ausgesprochenen  Ansichten  selbst  neueren  Ursprungs  seien ; 
Tbatsache  sei  es,  dass  das  Ministerium  der  Ansicht  gewesen,  Streitfragen 
der  Wissenschaft  könne  nur  die  Zeit  befriedigend  lösen,  und  deshalb  habe 
es  in  der  Durchführung  seiner  Maxime  nur  so  weit  gehen  wollen , als  es 
der  Rectorenconferenz  damals  angemessen  geschienen ; wenn  das  Regulativ 
nur  als  ein  provisorisches  erlassen  worden  sei , so  sei  dabei  die  Absicht 
vorwaltend  gewesen,  dass  die  fernere  Entwickelung  der  Zeitfrage  nicht 
habe  abgeschnitten  werden  sollen,  auch  habe  Hr.  Dir.  Raschig  für  die 
Nachthoile  eines  Provisoriums  nur  einen  einzelnen  Punkt,  die  Censurno- 
ten  erwähnt;  dass,  um  den  Realfächern  die  gehörige  Zeit  zu  verschaffen, 
der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  qualitativ  und  quantitativ  zu  be- 
schränken sei,  habe  das  Ministerium  S.  6 u.  7 der  Vorerinnerung  doch 
ganz  deutlich  ausgesprochen , folglich  treffe  es  nicht  der  ihm  gemachte 
Vorwurf;  im  Regulativ  für  den  mathematischen  Unterricht  sei  diesem 
Lehrfache  nur  wieder  eingeräumt  worden,  was  dasselbe  nach  der  Ernesti- 
schen  Schulordnung  und  nach  der  Verordnung  vom  4.  Juli  1820  früher 
gehabt  habe , was  aber  durch  die  Praxis  alterirt  worden  sei ; übrigens 
hätten  die  Vertreter  dieser  Wissenschaft  die  Wiedereinräumung  jener  Stel- 
lung für  unumgänglich  nothwendig  erachtet;  in  den  Naturwissenschaften 
endlich  bestehe  die  ganze  Erweiterung  nur  darin,  dass  die  bisher  bestan- 
dene Lücke  in  Tertia  und  Quarta  durch  je  zwei  wöchentliche  Lehrstunden 
ausgefüllt  worden  sei.“  Am  Schlüsse  äussert  sich  Hr.  v.  Wietersheim, 
wie  folgti  „Schwieriges  versucht,  nur  Unvollkommenes  geleistet  zu  ha- 
ben, bin  ich  mir  bewusst.  Handeln — wo  durch  passives  Zusehen  unfehl- 
barer Tadel  zu  vermeiden  gewesen  wäre,  bekundet  mindestens  ein  Wollen, 
das  die  Sache  höher  stellt  als  die  Person.  Dass  das  Regulativ  vom  Jahre 
1847  gar  nichts  geleistet,  hat  bisher  — so  viel  mir  bekannt  — keiner  der 
zahlreichen  Recensenten  behauptet.  Auch  die  Streitfrage  praktisch  ange- 
regt, die  Hauptpunkte  festgestellt  zu  haben  scheint  nicht  nutzlos.  Wei- 
teres, namentlich  ein  vollständiges  Realgymnasium,  konnte  das  Ministerium 
bis  dahin  nur  vorbereiten.  Ob  der  versuchte  Neubau  wieder  umgestürzt 
oder  nur  verbessert  wird,  gilt  gleich.  Förderung  des  Zwecks  über  Alles! 
Wolle  dazu  der  so  befähigte  Verfasser,  wie  Jeder,  der  Beruf  und  Kraft 
dazu  in  sich  fühlt,  redlich  mitwirken  1“  — Ref.  hat  einfach  den  Inhalt  der 
beiden  Schriften  gegenübergestellt  und  überlässt  es  jedem  Leser,  sich 
selbst  ein  Urtheil  zu  bilden.  Die  Ansichten  der  Mehrzahl  der  sächsischen 
Gymnasiallehrer  sind  durch  die  Verhandlungen  im  Juli  zu  Leipzig  znm 
Theil  schon  bekannt , noch  mehr  werden  sich  dieselben  bei  der  vom  28. 
bis  30.  December  zu  Meissen  zu  haltenden  zweiten  Gymnasiallehrerver- 
sammlung herausstellen.  [ I).\ 
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In  meinem  Verlage  erschien  so  eben: 


Handbuch 

der  Religion  und  Mythologie 

der  Griechen 


nebst  einem  Anhänge  über  die  Römische  Religion. 

Für  Gymnasien  bearbeitet 

von 

Heinrich  Wilhelm  »toll, 

Lehrer  am  Gymnasium  za  Wiesbaden. 


Mit  12  Tafeln  Abbildungen. 

18  Bogen  8.  elegant  geheftet.  Preis  IThlr. 
Leipzig,  Decbr.  1848. 


B.  ß Teabner. 


Bei  Jal.  Bttdeker  in  Elberfeld  erschien  und  ist  in  allen 
Bachhandlungen  zu  haben: 

Biographie 

Dr.  F.  A.  W.  Diesterweg’s. 

Motto : „Das  Leben  eines  Menschen  ist  sein  Charakter.“ 

Von 

E.  Langenberg, 

Lehrer  ln  (Cronenberg. 

Es  erzählt  hier  einer  der  wackersten  ehemaligen  Schäler  aus  dem 
Leben  seines  würdigsten  Lehrers.  — In  keiner  deutschen  Lehrer- 
Bibliothek  sollte  diese  Biographie  fehlen,  (s.  Schles.  Schullehrerzeitg. 
No.  19.) 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erschien  so  eben  and  ist  za  be- 
ziehen darch  alle  Buchhandlungen  des  In-  nnd  Auslandes : 

Ulercklin,  Dr.  L.,  Die  Cooptation  der  Römer.  Eine  sacral- 
rechtliche  Abhandlung.  Gr.  8.  Geheftet  2 Thlr. 

Den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bildet  die  römische  Priester- 
wahl, ein  Problem,  dessen  Lösung  die  römische  Verfassungsgeschichte 
bisher  vermisste.  Der  Herr  Verfasser  hat  durch  die  Berücksichtigung 
der  verwandten  Wahlformen  der  politischen  Körperschaften  einen  brei- 
teren Standpunkt  genommen  und  somit  einen  umfassenden  Beitrag  zur 
Charakteristik  des  römischen  8ocialwesens  geliefert. 

Mitau  und  Leipzig,  November  1848. 

ß.  A.  Reyher's  Verlagsbuchhandlung. 

Literar.  Anzeiger  1848. 
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Im  Verlage  von  Chr.  Wm.  Kreide!  in  Wiesbaden  ist  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  xu  beziehen , in  vielen  vor- 
rathlg : 

Geschichte 

• der 

Hohenstaufen. 

Für  die  Jugend  bearbeitet 

von 

H.  W.  Stoll, 

GjnuiatUllshrcr  In  Wiesbsdea. 

Mit  einem  Stahlstich. 

53  Bogen.  Elegant  cartonnirt.  Preis  2 fl.  6 kr.  Rh.  = I Thlr.  7%  Sgr. 

Obgleich  wir  in  jedem  Jahre  mit  einer  Menge  von  Jngendschrifteo 
aller  Art  beschenkt  norden,  so  zeigt  sich  doch  an  gediegenen  und  ihrem 
Zwecke  entsprechenden  Werken  für  das  Jugendalter  noch  immer  ein 
sichtbarer  Mangel.  Der  Verfasser  vorstehender  Schrift  hat  diese  glän- 
zendste und  interessanteste  Epoche  aus  der  deutschen  Geschichte  ge- 
wählt , um  sie,  ohngefähr  nach  denselben  Grundsätzen,  welchen  K.  F. 
Becker,  G.  Schwab,  G.  Pfizer  in  ihren  Jugendschriften  gefolgt  sind,  d&r- 
gestcllt,  der  Jugend  zur  Lectüre  vorzulegen.  Es  sollte  die  Schrift  ein 
Lesebuch  sein  flir  Knaben  von  ohngefähr  12  bis  16  Jahren  zu  unterhal- 
tender Belehrung , die  jeder  Vater  und  Erzieher  seinem  Zöglinge  um  so 
lieber  in  die  Hand  geben  wird,  als  dieser  in  dem  dargebotenen  Stoffe 
für  Geist  und  Gemüth  eine  reiche  Nahrung  findet. 

Das  Buch  darf  als  eine  dankenswerthe  Arbeit  des  Verfassers  be- 
zeichnet werden , da  es  durch  seine  lebendige  Darstellung  die  Jugend 
zum  Studium  jener  grossartigen  Epoche  unserer  vaterländischen  Ge- 
schichte anzieht. 

Die  Ausstattung  ist  elegant  und  das  nach  Originalien  in  Stahlstich 
ausgefuhrte  Bildniss  Barbarossa’*  beigrgeben. 

Bei  Anschaffung  für  Lehranstalten , denen  es  besonders  als 
Prämienbuch  zu  empfehlen  sein  dürfte , ist  jede  Buchhandlung  in 
den  Stand  gesetzt,  auf  je  6 Exemplare  ein  Freiexemplar  abzu- 
geben. 


Bei  C.  Uocbliauscn  in  Jena  erschient 

Französische  Grammatik 

für 

Oy  m nagten. 

Nebst  den  nöthlgen  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen 

ins  Französische. 

Von 

Dr.  Hermann  Alexander  Hüller, 

ord.  Lehrer  sn  der  Htoptschale  tu  (Irenen. 

Zw  eite  Abtheilung: 

Kür  die  oberen  Gymnasialclassen. 

Zweite  Auflage. 

1848.  Preis  Sgr. 
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Bei  C.  Hochhansen  in  Jena  erschien: 

Französische  Grammatik 


YVIl 

Dr.  Hermann  Alexander  Hüller, 

Dritte  Abtheilung : 

Syntaktische  Beiträge. 


Auch  unter  dem  Titel : 


Beiträge 


zur 


Französischen  Syntax 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Sprache  der 
Romantiker. 

1849.  Preis  1 Thlr. 


Neue  Zeitung! 

In:  Verlag  von  Herrotann  Hethmann  in  Leipzig  erscheint 
•eit  dem  15.  November  dieses  Jahres: 

Centralorgan  für  die  Gesammlin- 

DEUTSCHE  leressen 

UVUL  deutscher  Untrer  st  täten. 
iTvarniuiim  . nmo.  Herausgegeben  ira  Vereine  mit  meh- 
UnJlVER8ITAETS-reren  akademischen  Lehrern  u.  unter 

besonderer  Mitwirkung  desGeh  Hof- 
^PI^TIHVC  rath  Dr.  T-  Vangerow  in  Heidel- 

CJEil  * eiHuT*  berg,  v.  Hofrath  Dr.  La  n g in  Würz- 
burg und  Prof.  Dr.  Schl  etter  in 
Leipzig. 

Hertorgernfen  durch  die  neue  Zeit  wird  die  D.  U.  Z.,  von  allen 
Sei'en  kräftig  unterstützt,  die  dnreh  den  Congress  deutscher  Universi- 
täten in  Jena  angebahnte  engere  Verbindung  derselben  nnter  einander 
wesentlich  zu  fördern  bemüht  sein , und  indem  sie  sich  keiner  Richtung 
und  keiner  nicht  an  sieb  verwerflichen  Ansicht  verschliesst,  wird  sie  zn 
einem  allseitigen  Organ  für  die  Gesammtinteressen  deutscher  Universi- 
täten nach  Plan  und  Anlage  sich  gestalten.  Wir  machen  in  dieser  Be- 
ziehung auf  das  in  No.  1 (und  Probenummer)  enthaltene  Programm  der 
Redaction  aufmerksam. 

Wöchentlich  erscheint  eino  Nummer  in  gross  Qnart,  ganze  und  halbe 
Uogen  wechseUweise.  - Preis  des  Jahrganges  2%  Thlr.  4 fl.  C.  M.= 
* *r'  rb“o.  j für  die  Zeit  bis  Ende  d.  J.  12  Ngr.  — Bestellungen 

aof  die  D,  U.  Z.,  sowie  Probenumax-rn  werden  durch  jede  Buchhandlung 
und  Pestanstalt  augenblicklich  ansgeführt. 

In  ©.  A.  Heyher’s  Verlagsbuchhandlung  in  Mitan  erschien  neu 
und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

Vcrlin|( < W . , Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie , zum  Ge- 
brauche bei  dem  Unterrichte  in  Gymnasien  und  höheren  Unter- 
richtsaostalten.  8.  Geheftet.  22%  Ngr. 
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Bei  C.  Hochfaausen  in  Jene  erschien : 


Deutsche  Grammatik 

für 

Gymnasien  nnd  Realschulen 

von 

Dr.  Friedrich  Koch. 

1848.  Preis  22'i  Sgr. 


Study  and  Recreation. 

Englische  Chrestomathie 

für 

Real-  und  gelehrte  Schulen  und  den  Privatgebrauch 
bearbeitet 
von 

Ludwig  Giantter, 

Lehrer  der  englischen  Sprache  am  obern  Gymnasium  and  der 
polytechnischen  Schule  xu  Stuttgart. 

gr.  8.  gehaftet.  (29  Bogen.)  Prei»  1 fl.  48  kr.  oder  1 Thlr.  4 Sgr. 

Der  Verfasser  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  in  einem  einzigen 
Bande  einen  Lehrstoff  zu  liefern , der , vom  Leichtesten  bis  zum 
Schwersten  stufenmässig  fortschreitend  , den  Schüler  in  die  englische 
Literatur  und  die  reinste  Umgangssprache  einführe  und  zu  gleicher  Zeit 
Geist  und  Herz  durch  lehrreiche  Gegenstände  und  gediegene,  anspre- 
chende Bilder  aus  dem  innern  und  äussern  Menschenleben  fesste  und 
verschönere.  Die  Chrestomathie  besteht  1)  ans  Lesestücken  für  Anfän- 
ger, die  auch  als  Sprechübungen  von  den  gewöhnlichen  Eiementar- 
stücken dadurch  unterscheiden , dass  sie  nicht  in  die  Kategorie  der 
Wetter-  nnd  Compiimentdialoge  gehören , sondern  ans  Büchen)  gezogen 
sind,  die,  für  die  englische  Jugend  geschrieben,  den  einfachsten  und  na- 
türlichsten 8prechgang  verfolgen.  2)  Aus  Musterstüeken,  die,  den  engli- 
schen prosaischen  Klasikern  von  Addison  an  bis  auf  die  neueste  Literator 
entnommen  , die  englische  Sprache  in  all  ihrer  Reinheit  nnd  Schönheit 
entfalten.  3)  Aus  Natur-  nnd  Volksbildern,  Auszügen  aus  den  gedie- 
gensten Reisebeschreibungen,  die  eine  in  den  Schulen  noch  selten  eio- 
geführte  Lectüre  darbieten.  4)  Aus  Darstellungen  aus  der  englischen 
Geschichte,  wo  die  bedeutendsten  Höhepnnkte  berührt  werden  und  wo 
auch  aus  der  altern  englischen  Literatur  von  dem  Elisabethischen  Zeit- 
alter an  8tücke  aufgenommen  worden  sind.  5)  Aus  einem  poetischen 
Anhänge,  der  Gedichte  zum  Auswendiglernen  enthalt,  was  zur  sichern 
Anssprache  so  nothwendig  ist.  Die  Anmerknngen , die  das  Ganze 
schliessen,  sind  hauptsächlich  etymologischer  Natur,  indem  an  Gymnasien 
und  andern  gelehrten  Anstalten  die  Erlernung  der  englischen  8praehe 
durch  Vergleichung  mit  den  verschiedenen  Sprachen,  aus  denen  sie  zu- 
sammengesetzt ist,  nicht  nur  erleichtert  und  anziehender  gemacht  wird, 
sondern  ihr  ein  weit  höherer  philologischer  Werth  beigelegt  werden  wird, 
als  bis  jetzt  geschehen  ist. 
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der  in  das  Gebiet  der  Philologie  und  höheren  Schuhvis- 
senschaften  gehörigen  Schriften,  welche  seit  September 
1847  bis  Endo  des  J.  1848  ganz  neu  oder  in  neuen  Auf- 
lagen erschienen  sind.  *) 


Zusammcngestellt  von 

. . t .r  . . 

Prof.  Dr,  Richter  zu  Leipzig. 


1.  Schriften  literarischen,  kritischen  und  vermischten  Inhalts. 

• 

Grösse,  J.  G.  Th.,  Handbuch  der  allgem.  Literärgeschicbte  zum  Selbst- 
studium u.  für  Vorlesungen.  Bin  Auszug  aus  des  Vfs.  grösserem  Lehrbuch  d. 
allgem.  Literärgeschicbte.  Lcipz.,  Arnold  1847.  Bd.  III.  Literaturgeschichte 
der  neueren  Zeit.  3.  u 4.  Lief.  8.385 — 768.  2>p.  5.  u.  6.  Lief.  21  Bog.  2^, 
Bd.  IV.  Hft.  1.  384 S.  2.f.  I-IV.  1.:  14  4-—  Grösse,  J.  G.  Th.,  Geschichte 
der  Poesie  Europa’s  u.  der  bedeut,  aussereuropäiseben  Länder  vom  Anfang 
des  16.  Jahrh.  bis  auf  die  neueste  Zeit,  Auen  u.  d.  Titel : Handbuch  der 
allgem.  Literärgeschicbte  zum  Selbststud.  u.  für  Vorlesungen.  3.  Bd.  Ebend. 
Xll  u.  1090  8.  gr.  8.  5$  4.  rec.  in  Biblioth&quc  univers.  de  Genhve. 
1848.  Octbr.  S.  239— 244.  u.  im  Leipz.  Repertor.  1848  Hft.  41. — Schle- 
gel. Fr.  v.,  Geschichte  der  alten  u.  neuen  Literatur.  Vorlesungen  gchalt, 
zu  Wien  im  J.  1812.  2.  verb.  u.  verm.  Auft.  2.  Abdr.  2 Thle.  (in  1 Bd.) 
Wien,  Klang  1847.  XVIII  u.  497  8.  gr.  8.  n.  Zf.  - Mündt,  Thd.,  All- 
gemeine Literaturgeschichte.  2.  verb.  u.  verm.  Ausg.  Berlin,  Simion  1848". 
1.  Bd.:  Die  Literatur  der  alten  Völker  u.  des  Mittelalters.  399  S.  2-  Bd.: 
Die  Lit.  der  Reformationsperiode  u.  des  18.  Jahrh.  547  8,  3.  Bd.:  Die 
Lit.  der  Revolutiongperiode  (19.  Jahrhundert).  491  8.  gr.  8.  in  21  Lieft, 
n V,  ,f.  — Literar  historisches  Taschenbuch,  hrsg  v.  11.  E.  Prüft.  6. 
Jahre.  1848.  Mit  Beiträgen  von  A.  Bock,  Th.  W.  Danzel,  R.  Hayrn,  Th. 
Jacob!  u.  A.  Hannover,  Kius.  472  8.  8.  n.  2 4 10  Inhalt,  so  weit 


*)  Zugleich  mit  Nachträgen  aus  d$n  frühereu  Jahren  und  ntU  Nachwelsung  der 
Bcurtneilungen  philologischer  und  srhulwisseniwhaftliclier  Schriften  in  den  wichtigsten 
kritischen  Zeitschriften  des  Jahres  IR48.  Die  bei  den  abgekürzten  Titeln  beprthettter 
Schriften  aus  früheren  Jahren  ln  ( ) stehende  Zahl  bezeichnet  das  Jahr  ihrer  Erschei- 
nung in»  Kuctihandrl. 

IS.  Jahrh  f.  Pkit.  «.  Püd  o<l  Krit.  ftihf  Ihl  UV.  Hfl.  4.  J[ 
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er  hieher  gehört:  Jacobi,  Tasso  u.  Lcnore,  oder  welchen  Stoff  hatte  Göthe? 
S.  1 — 100.  K.  A.  Mayer,  Paul  Louis  Courier  (mit  einer  Würdigung  sei- 
ner gelehrten  Arbeiten)  — S.  169.  B.  Ilaym,  über  die  Bedeutung  des 
Styls.  S.  226—257.  Danzel,  Lessing  über  Gleim,  — 8.  308.  A.  hock, 
Abr.  Gh.  Kästner,  — S.  332.  K.  II.  Köitlin,  Gottfried  von  Strassburg 
u.  s.  Verhältnis«  zur  Sittlichkeit  und  Poesie  des  Mittelalters,  — S.352. 

Tregder,  P.  //.,  Handbuch  der  griech.  u.  röm.  Literaturgeschichte. 
Nach  d.  Dänischen  f.  deutsche  Gymnas.  u.  Lehranstalten  bearb.  von  J. 
Iloffa.  Marburg,  Elwcrt  1847.  XVIII  u.  280  8.  8.  25  Njf.  — Uorberg, 
K.  Fr.,  Geschiente  der  alten  Literatur  f.  d.  Leser  aller  Stände.  Auch  u. 
d.  Tit.  i Allgemeine  deutsche  Volks-  u.  Jugendbibliothek,  hrsg.  von  e.  Ge- 
sellschaft v.  Gelehrten.  9.  Section:  Literatur.  Thl.  1.  Stuttgart,  Verlags- 
Bureau  1848.  VI  u.  344  S.  br.  8.  1 f.  — Creuzer,  Fr.,  Zur  Geschichte 
der  griechischen  u.  römischen  Literatur.  Abhandlungen,  besorgt  von  Jul. 
Hayner.  Darmstadt,  Leske  1847.  657  S.  gr.  8.  3 ^ 10  Ny(. 

Drioux,  Histoire  de  la  littcrature  grccque  depuis  les  temps  les  plus 
anciens  jusqu’ä  la  prise  de  Constantinople  par  les  Turcs.  Paris,  E.  Belin 

1847.  VIII  u.  382  S.  gr.  12.  3 Er.  • — Stich,  IF. , Ueber  den  religiösen 

Charakter  der  griechischen  Dichtung  u.  die  Weltalter  der  Poesie.  Bam-  , 
berg  (Züberlein)  1847.  94  S.  gr.  8.  n.  15  Nyf.  — Nauck,  A. , Die 

Dithyrambendichter  Kydias,  Androkydes,  Arctades,  Aristoteles,  Aristopba- 
nes,  Aristarchus,  Megakleides,  Agallis  von  Korcyra.  Aufs,  im  Rhein.  Mus. 
f.  Philol.  1848.  Hft.  3 8.  431 — 435.  — ti.  IFicdcmann,  Der  griechische 

Roman.  Aufs,  in  d.  Arbeiten  der  kurländ.  Gescllsch.  1848.  Hft.  3.  — 
Neigcbaur,  Die  griechische  Sprache  in  Sicilien.  Aufs,  in  Suppl.-Bd.  XIV. 
zu  dies.  Jahrbb.  Hft.  3.  S.  414 — 420.  — Schwalbe,  Ueber  die  Bedeutung 
des  Päan,  s.  Mythologie.  — Hermann,  C.  Fr.,  Disputatio  de  scripto- 
ribus  illuslrihus,  quorum  tempora  Hieronymus  ad  Eusebii  Chronicon  annota- 
vit.  (Progr.  der  Gotting.  Uuiv.)  Gott  , Dietrich  1848.  37  S.  gr.  4.  n.  12Njf. 

Tabulae  chronolog.  et  synopticac  litterarum  Romanarum  usque  ad 
mortem  Hadriani  nnperatoris  a.p.  Chr.  138.  Confec.  C.  A.  Borriet,  E Flau- 
mer, M.  Schwarz.  Kjobenbavn,  Tversen  1848.  2 Tabell.  fol.  48  sk. 

— Becker,  J.  , Beiträge  zur  röm  Literaturgeschichte  (Com.  Severus,  M. 
Furius  Bibaculus  u.  Aul.  Furius  Antias,  C.  Rabirius  u.  Albinus).  Aufs, 
in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  Nr.  74.  75.  — Cortscn,  Origines  poesis 
Rom.  Berl.  1846.  rec.  von  J.  IV.  S.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  16.  17. 

— Both,  Carl  Ludw.,  Zur  Theorie  u.  innern  Geschichte  der  Römischen 
Satire.  Stuttgart,  Weise.  IV  u.  48  S.  gr.  8.  *4  J.  — Halm,  Beiträge  zur 
Kritik  der  römischen  Rhetoren,  in  Scbneidewin's  Philologus  Jahrg.  III.  Hft.1. 

■ — Bormann,  Ueber  das  Leben  des  latein.  Dichters  Venantius  Honorio* 
Clemcntianus  Fortunatus.  Gymn.-Progr.  Fulda  1848.  25  8.  4.  — Keil, 
II.,  Acmilius  Macer,  in  Schneidewin’s  Philologus.  Jahrg.  in.  Hft.  1.  — 
Licbaldt , C.  Licinius  Macer.  Progr.  des  Domgymn.  zu  Naumburg  1848. 
19  8.  4.  augez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  456  f.  — Ilitichtl , Fr.,  Die 
8chriflstellerei  des  M.  Terenlius  Varro  u.  die  des  Origenes.  Nach  dem 
ungedruckten  Katalog  des  Hieronymus.  Bonn  1847.  83  8.  8.  angex.  v. 

Schneidewin  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck  125.  — Mcrcklin,  Fenestctta 
bei  Diomcd.  p.  377-,  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  III.  Hft.  1. 

Zimmermann,  Fr. , Ueber  den  Begriff  des  Epos.  Darmstadt,  Leske 

1848.  II  u.  149  S.  gr.  8.  20  Njf.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft- 
41.  — Bäck,  P.  M.  v.,  Die  sieben  freien  Künste  im  11.  Jabrh.  Ein  Bei- 
trag zu  den  Studien  des  Mittelalters.  Donauwörth,  Veit  1847.  88  S.  8. 
10  Ny(.  — Gurlitt , Das  Bildungswesen  in  Deutschland  in  Beziehung  zu 
dem  westphäliseben  Frieden.  Abhaudl.  im  Suppl.-Bd.  XIV.  zu  diesen 
Jahrb.  Hft.  1.  — Holland,  IV.  L. , Ueber  Chrcstiens  de  Trois  und  zwei 
seiner  Werke.  Tübingen,  Fucs  1847,  rec.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  Nr.  143- 
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Sera  [teil  in.  Zeitschrift  für  Bibliothekwissenschaft,  Handschriftenkunde 
u.  ältere  Literator.  Im  Vereine  mit  Bibliothekaren  u.  Literalurfreunden 
(nebst  Intelligenzblätt.  -no.  1 — 24.  u.  3 lithogr.  Blatt.)  hrsg.  von  Hob. 
Naummnn.  Leipzig,  Weigel.  24  Nr.  gr.  8.  4 fl  15  Ny(.  Jnlirg.  1847. 
Meptbr.— Decbr.  Inh.:  Lipsiut,  überTischendorPs  Aosgabe  des  Codex 
Friderico-Augustanus  (Beschluss),  no.  17.  Naumann,  Beschreibung  der 
Handschriften  im  Besitze  des  Hrn.  T.  O.  Weigel  in  Leipzig  (Beschluss), 
no.  17.  Vogel , Ein  löblicher  Vorschlag  von  Matth.  Flacius.  no.  17.  Po- 
gcl,  Einiges  zur  Geschichte  der  Kseurialbibiiothek  unter  Philipp  II.  no.  18. 
f leine , Nachträgliche  Notiz  die  Bibliothek  von  Alkala  bet  reif.  no.  18. 
Schmidt,  Die  Handschriften  der  ehemal.  Klöster  zu  Memmingen  in  Schwa- 
ben. no.  19.  Anzeigen,  ib.  Häncl,  Notiz  üb.  die  Bibliothek  des  Predl- 
gerseminars  auf  Chalki.  ib.  Leben  u.  Wirken  von  Hcinr.  Joa.  Jäck,  von 
ihm  selbst  beschrieben,  no.  20.  Schelcr,  El  ßuscapie.  Neu  aufgefundene 
anonyme  Schrift  des  Cervantes,  no.  21.  Anzeigen,  ib.  Naumann,  An- 
zeige von  C.  Kirchneri  novae  quaest.  Horatianae.  no.  22.  Naumann , 
Scherz  u.  Ernst  in  Unterschriften  alter  Manuscripte.  no.  22.  Bibliothek 
einer  Marquise  von  Berghes,  Stiftsdame  von  Sainte-Waudru,  aus  dem  16. 
Jahrh.  no.  23.  Pfeiffer,  Zur  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans,  no.23. 
Anzeige,  ib.  Knauth,  Mittheill.  üb.  die  Maricnbibliotbek  zu  Halle,  no.  24. 
Spieker,  Eine  unbekannte  Ansg.  des  Laberinto  d’  amore  des  Boccaccio,  no. 
24.  Naumann,  Alte  Preise  von  Handschriften,  no.24. — Jahrg.  1848. 
Jan. — Decbr.  Inh.:  Schütz,  üb.  alte  Spielkarten  nach  e.  Aufs,  von  t>. 
Hciffcnberg.  no.  1.  F.  A.  Schütz,  Ueb.  einige  Handschriften  von  Arras. 
no.  1.  2.  Naumann,  Kataloge  mittelalterlicher  Bibliotheken.  1.  Katalog 
des  Klosters  Marienfclde  in  Westphalen.  no.  2.  Zoller,  Die  Bihliothcknissen- 
schaft  no.  3.9.  10. 17. 18.  Naumann,  Ein  Cisio-Janus  in  einer  Handschrift 
der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig,  no.  3.  Hand,  Syrische  Bibliotheken,  no.  3. 
Ders.,  Bibliothek  de«  Serails  zu  Constantinopel.  no.  3.  Der  chinesische 
Bücherdruck,  nach  Stanisl.  Julien,  no.  4.  Klein,  Erste  holländische  Bibel, 
no.  4.  Pfeiffer,  Johann  Fischart  (eine  neuabgedr.  Vorrede  oder  Widmung 
desselben),  no.  5.  Schütz,  Don  Charles-Antoine  de  la  Serna  y Santander 
(nach  v.  Hciffenbergs  Aufs,  im  Bibliophile  Beige)  no.  5.  6.  7.  Pfeiffer, 
Italiänische  Canzonen,  Terzinen,  Sonette  etc.  aus  dem  14.  u.  15.  Jahrh. 
no.  7.  8.  Pfeiffer,  Image  du  munde.  Altfranz.  Gedicht  aus  d.  13.  Jahrh. 
in  2 Büchern,  no.  8.  Vogel,  Geschichte  der  Bibliothek  Sainte-Gencvihve 
zu  Paris,  no.  8.  Häncl,  Die  Liebcnaner  Schlossbibliothek,  no.  8.  Nau- 
mann, Die  Raths-  oder  Gymnasialbibliothek  zu  Zwickau,  no.  10. 11.  Hoff, 
mann,  Ucher  einen  merkwürd.  Auctionskntnlog  vom  J.  1666.  u.  Zur  Chi- 
nesischen Typographie,  no.  11.  Vogel,  Ueber  Jacob  Graf  v.  Porcia  u. 
dess.  Schriften,  no.  11.  12.  Notiz  üb.  eine  von  Ben.  Carpcov  hand- 
schriftl.  glossirte  Ausg.  des  Corpus  jur.  civilis,  no.  11.  Preise,  welche 
für  Bücher  der  Bibliothek  von  Jo.  Frz.  Foppens  gezahlt  wurden,  no.  12. 
Ed.  Dulaurier,  Rapport  sur  les  manuscr.  Malays  et  Javannais  k Lendres 
etc.  no.  12.  A.  Kurz,  Die  ältesten  deutschen  Sprachdenkmale  u.  die  bis 
jetzt  bekannte  älteste  Hdschr.  der  Sachsen  in  Siebenbürgen,  no.  13.  14. 
15.  16.  K.  Brandet,  Beleuchtung  der  Anklage  gegen  Libri  wegen  Be- 
raubung öffentl.  Biblioth.  in  Frankreich,  no.  13.  Vogel,  Der  älteste  Ka- 
talog von  englischen  gedruckten  Büchern,  no.  17.  Pfeiffer,  Drei  altfranz. 
Volksbücher,  no.  17.  Pfeiffer,  Alte  deutsche  Kochbücher,  no.  18.  Iloff- 
mann,  üb.  ein  Inventarium  der  Bibliothek  Ulrich  Fuggers  vom  J.  1571. 
no.  19.  20.  IViegand,  Zur  Geschichte  der  Gymnasial-Bibliothek  zu  Worms, 
no.  19.  Ilnffmnnn,  Notiz  über  Sammlung  autographischer  Briefe  von 
Joach.  Wcstphal  von  1534—73.  no.  20.  Ders.,  Notiz  zu  dem  iin  Scrnp. 
1848.  no.  11.  befind!.  Aufsatz  üb.  Jac.  v.  Porcia,  no.  20.  IM.  Stein- 
schneider, Jüdisch* deutsche  Literatur  nach  e.  handsehriftl.  Katalog  der 
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Oppenheiraschen  Bibliothek  in  Oxfort  mit  Zusätzen  o.  Berichtigungen, 
no.  20.  41.  22.  23.  24.  Pfeiffer,  Die  Alexandrcts  de«  Ulrich  von  Eschen- 
bach no.22.  Schüls,  Handschriften  der  Universitätsbibliothek  za  Giessen, 
no.  23.  Zoller,  Die  französ.  Gebetbücher  mit  Todtenkränzen  von  N.  C. 
Kist  in  Leyden,  no.  23.  Nekrolog  üb.  W.  H.  J.  Baron  van  VVestreene« 
van  Tielland.  no.  23.  Knauth,  Zusätze  zu  Hains  Repertor.  bibliographi- 
rum.  no.  24.  Spiker,  Wer  war  Escbcuid'f  no.  24. 

Bulletin  da  Bibliophile  beige,  publid  par  la  librairie  scientifique  et 
litteraire,  ancienne  et  moderne  (A.  Vandale)  soos  la  direction  de  M.  le 
baron  de  llciffenberg  avec  la  collaboration  de  MM.  R.  Chalon , Th.  de 
Jonghc,  A.  G.  li.  Schayes,  C.  P.  Serrare  et  P.  P ander  Meerseh.  Tome 
V.  (Annde  1848)  No. 1—6.  Bruxelles,  M.  Hayez.  Inhalt)  La  bibliotheqae 
de  Mad.  Du  Barry  k Luciennes,  S.  1 — 3.  deBrou,  De  quelques  incn- 

nables  de  la  bibliothfeqne  du  duc  d’Arenberg  — 13.  Furniere,  Classement 
des  bibliotheques  pnbliques  — 16.  Dclepicrre,  Lettre  sur  un  manuscrit  de 
Pbilippe-Ie-Beau — 18.  de  Reiffenberg,  Manuscrit  inedit  de  C.  Van  GesteL 
La  presse  cspagnole  en  Belgiquo  — 21.  Venn  re,  Circulaires  de  Sanderus. 
Musee  historique  de  Gand  — 45.  de  Staesart , Lettre  conlenanl  des  ad- 
dilious  ä la  bibliotheque  dramatique  de  M.  de  Soleinne  — 29.  Serrure, 
L’imprimeur  L.  R.  van  Paemel  — 30.  Chronique  et  varidtds  — 34.  Revue 
bibliographique  — 42.  de  Reiffenberg , Bibliotheque  da  chanoine  Jean- 
Francois  Foppens;  du  trdsorier  de  Saroiea  de  Cberatte;  de  Gaspar  Go- 
vaerts  d’  Anvers  —48.  Brune t,  Deux  poetes  ignorda  (Deimier  u.  Ar- 
quesson)  — 51.  Polloralsky , Anonymes  et  Pseudonymes  fraacais  — 67. 
de  Reiffenberg,  Additions  ä la  bibliothfeque  dramatique  de  M.  de  Soleinne 
— 77.  Chronique  et  varidtds  — 82.  Revue  bibliograpbiqae  — 90.  de 
Reiffenberg , De  qaelqaes  oavrages  contenant  les  predictions  et  en  parti- 
culier  de  la  prophetie  d’Orval — 113.  Namur,  Bibliographie  universitaira 
— 118.  Biographie  (Gdrard  Sacrd.  L’abbd  Mann) — 124.  de  Reiffenberg, 
Addition  A la  bibl.  dramatique  de  M.  de  Soleinne  — 125.  Ders.,  Bonsmar 
de  Toarnai.  Anonymes  et  pseudonymes  — 128.  Chronique  et  varidtes. 
8.  128.  de  Reiffenberg,  Bibliotheque  de  G.-J.  De  Servais  — 143.  Püs- 
chart,  Deux  Fnctums  de  XVIII.  siede  (Notes  sur  les  abayes  deBellingham 
et  de  Saint  Ghislaro)  — 132.  S. , De  quelques  livrcs  contenant  des  prd- 
dictions.  S.  153.  de  Reiffenberg,  Bibliotheque  voltairienne.  S.  154.  Ram- 
mclman-Elscvir,  Quelques  manuscrit*  fran^ais  de  la  bibliotheque  de  Fraa- 
cois  Raphelingins.  S.  155  de  Reiffenberg , Addition  ä la  France  littd- 
raire  de  M.  Querard.  S.  156.  de  Stussart,  Dix-huit  lettres  de  Frederic- 
Guillaume  de  Brandebourg,  surnommd  le  Grand-^ilectenr,  prdeddees  d’ua« 
Notice  sur  la  via  de  ce  prince  — 185.  Notice  sur  les  imprimeries  beiges 
(Gerard  Salensen,  imprimeur  A Gand  1554.  Guill.  Silvios  , imprimeur  4 
Anvers  1562)  — 189.  Chronique  et  Varietes  — 200.  X.  Heuschling , Bi- 
bliothdques  coinpardes  des  Ministdres  de  l’intdrieur  de  Belgiqne  et  de  Krauce 
—204.  de  Reiffenberg,  Uu  bibliothecaire  du  temps  de  Constantin  —205. 
de  Reiffenberg,  Origines  de  la  typographie  anglaise,  pour  servir  de  snp- 
pldment  aux  Annales  typographiques  de  G.-W.  Panzer  (1480—1536)  — 295. 
Ders.,  Propagation  de  l'imprimerie  allemande  et  beige  en  Europe,  jusqa'ä 
I'annee  1500.  — 293.  de  Reume,  Notices  sur  des  imprimears  beiges  (Jea» 
do  Loe,  imprimeur  A Anvers,  1545;  Joach.  Trognesius , impr.  A Anvera, 
1604;  Guill.  van  Parys,  impr.  A Anvers  1575;  Guill.  Vosterman,  impr.  k 
Anvers,  1500.  — 304.  Chronique  et  Varidtds  —322.  Revue  bibl.  — 330. 
Hcnaux , Matdriaux  pour  une  bibliothdque  historique  du  pays  de  Lidge 
—336.  G.  Ilrunet,  Livres  supprimes  et  condamnds  (Suppidm.  A l’ouvrage 
do  Peignot)  — 344.  Ders.,  Notes  bibliographiques  inedites  de  Charles 
Nodier  — 350.  Oetavc  Delpierrc , Liste  alphabetique  et  crit.  des  princi- 
paux  anteurs  qui  ont  traite  de  i'hlstoirc  de  la  typographie  —363.  Ano- 


5 


nymes  ct  pseudonymes  francais  374.  de  Rcume,  Noticeg  gar  deg  imprl- 
meurs  Beiges  (H.  Ha»tenius  A Louvain,  1622;  P.  Zangriug  A Louvain,  16Ö2; 
J.  van  Ghclen  A Anverg,  1646;  J.  van  den  Steene,  A Gand  1555;  B.  de 
Grave  od.  Gravins  A Louvain,  1547.  J.  Maes  A Louvain,  1578  — 384. 

I Chronique  et  variAtAs  — 293.  Revue  hibliogrBphique  — 404. 

I de  Reiffenberg,  Annuaire  de  la  bibliothAque  royal  do  Bclgique.  9.  an- 

nee.  1848.  Bruxelles,  Muqaardt.  340  S.  mit  6 Holzschn.  8.  12.  n.  1 
I 15Ny(  . rec.  von  Prof.  Scheler  zu  Brüssel  im  Serapeum  1848.  No.  3 u.  4. 

Pctzholdt , Jul.,  Adressbuch  deutscher  Bibliotheken.  3.  bericht,  u. 
mit  e.  starken  Nachträge  versehene  Ausg.  Dresden,  Adler  Sc  Dietze  1848. 
VI  u.  179,  IV  u.  96  S.  12.  IfoA-  Hieraus  ist  besond.  abgedruckt:  Dcsa. 
Nachträge  zur  2.-  Auf).  d.  Adressbuches  deutscher  Bibliotheken.  Ebend. 
1848.  IV  u.96S.  12.  n.  16  N^f.  — Rudik,  P.  A.,  Vorschule  für  bibliotheka- 
risches Geschäftslcben.  München.  G.  Kranz  1848.  rec.  von  VV.  Hebenstreit 
im  Serapeum  1848.  No.  16  u.  17.  S.  246 — 264.,  von  Bähr  in  Heidelb. 

Jahrbb.  1848.  Mai-Junihrt.  8.  428  ff.  u.  von  Jul.  Petzboldt  in  Jen.  Lit. 

Ztg.  1848.  No.  187.  — Edwards,  Edu>.,  A Statistical  view  of  the  principal 
public  Libraries  of  Europe  and  America.  Reprinted  from  the  Society’* 

Journal  for  private  Circulation  1848.  IV  u.  36  S.  8.  Abdruck  aus  dem 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  London,  u.  angez.  von  K.  G.  Vogel 
im  Serapeum  1848  No.  9.  S*  137 — 144.  (Vgl.  die  hieraus  entnommene 
Uebersicht  der  Hauptbibliotheken  in  Europa  n.  Amerika,  im  Magazin  f.  d. 
Lit.  des  Auslandes  1848.  No.  125).  — Essai  sur  la  formation  d’un  cata- 
logue  general  des  livres  et  manuscrits  exi.stant  en  Krance,  A l’aidc  de  l’im- 
malriculation,  par  J.  U.  Hebert.  Paris , BriArc  1848.  8.—  Laborde,  Comte 
de,  De  l’organisation  des  bibliothAques  dans  Paris.  4.  lettre;  dAc.  1845. 
Le  palais  Mazarin  ct  les  habitations  de  ville  et  de  Campagne  au  XVIL 
siede.  Paris,  Kranck  1847.  8 Bog.  mit  5 Kuplf.  Lex.-8.  — Catalogus  co- 
dicum  manuscript.  bibliothecnc  palatinae  Vindobonensis.  Pars  II.  Codices 
hebraici.  Disscruerunt  Alb.  Kraft  et  Simon  Deutsch.  Wien,  Braurnülle.- 
& Seidel  1847.  196  8.  n 1 Sieintnf.  gr.  4.  3%  A.  — Fritzsche,  O.  F., 
Catalogi  librorum  mss.,  qui  in  bibliotheca  reipublicae  Turic.  asservantur. 
20  S.  4.  (Lectionsverzeichniss  der  Univers.  Zürich  für  Ostern  1848).  S. 
dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  240.  — Verzeichniss  der  in  der  Westermann- 
Causse’schen  Bibliothek  zu  Krankfurt  a.  O.  befindlichen  Handschriften 
(unter  19  Nurn.  15  oriental,  u.  ausserdem  der  Codex  Seidelianus,  enth. 
das  N.  Test  mit  Ausschi,  der  Evang.,  den  Julius  Solinus,  den  Eutropius 
nebst  Rufi  Fcsti  compend.  abbrev.  hist.  Rom.)  in  Poppo's  Progr,  des 
i Gymn.  zu  Frankf.  a O.  vom  J.  1847.  — Cataloguc  d’une  belle  collection 

l de  livres  rares  et  curieux,  principalement  cn  langues  italienne,  espagnole, 

proven^ale,  grecqne,  latine,  franfaise.  Paris,  Franck  1848.  58  S A 2 col. 
i in  8.  angez  in  Bulletin  de  bibliophile  beige  1848.  8.  136.  — Catalogue 

i of  Books,  published  in  the  United  Kingdom  during  the  year  1847,  in- 

cluding  New  Editions  and  Reprints:  with  References  to  the  full  Title  of 
• every  Book,  as  given  in  the  ,,Publishers’  Circular“.  Lond.,  1848.  Imp.-8. 

2 sh.  — Cataloguc  of  Works  in  all  Departements  of  English  Literaturo, 
classified;  with  a General  Alphabctical  Index.  The  full  titles,  sizes,  prices 
and  dates  of  the  last  editions,  are  given.  2.  edit.,  corrected  to  Jan  1.  1848. 
Lond.,  1848.  206  S.  gr.  8.  n.  5 sh.  — Catalogne  de  la  bibliothAque  de 
f la  villo  de  Haguenau.  Haguenao,  impr.  de  Brücker.  1847.  VIII,  154  u. 

r 9 S.  gr.  8.  — Paulin- Paris,  A. , Manuscrits  fran^ois  do  la  bibliotheque 

- du  roi ; leur  histoire  et  celle  des  textes  allemands , anglois , hollandois, 

> Italiens,  espagnols  de  la  mAmc  collection.  Tome  VII.  Paris,  Techener 

t 1848.  473  8.  gr.  8.  angez.  im  Bulletin  da  Bibliophile  beige.  Tome  V.  S. 

> 82. — Ilenschel,  E.  Thd.,  Synopsis  chronolog.  sciiptorum  medii  aevimedi- 

t corum  ac  pbysicorum , quae  codicibus  bibliotbccarum  Vratislavicnsium 
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continentur.  Univ.-Gratul.-Schrift.  Vratislav.  typ.  univers.  VI  S.  n.  60 
Col.  gr.  4.  (937  Tractale).  — Gratti,  Luigi,  Cenno  sulla  Biblioteca  della 
R.  Universita  Genova*  Genova  1847.  8.  — Der*.,  Cenno  snlla  Biblioteca 
della  Congregazione  dei  R.  R.  Missionar»  Urbani  di  Genova.  Genova 
1847.  8.  (Beide  Sehr,  wurden  bei  der  Riunione  de^li  Seien tiftziati  zu 
Genua  unter  die  Anwes.  vertheilt  und  sind  wahrscheinlich  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen). — Bougy,  Alfr.  de,  Histoire  de  fä  bibliotheqae 
Sainte-Geneviive,  angez.  Lpz.  Repert.  1847.  Hft  43.—  Chattant,  £».,  Alph., 
Paläographie  des  chartes  et  manuscripts  du  onzifcme  au  dix-septifeme  sie- 
de. 3.  ädit.  Pari»,  Dnmoulin  1847.  4 Bog.  gr.  12.  — ( Jomard ),  De  la  Col- 
lection güographique  creee  a la  bibliothfeque  royale;  examen  de  ce  qu'on 
a fait  et  de  ce  qui  reste  k faire  pour  Computer  cette  creation  et  la  rendre 
digne  de  la  France.  Paria,  impr.  de  Duverger.  104  8.  gr.  8.  — Haar- 
leems  Regt  op  de  eer  van  de  uitvinding  der  Boekdrnkkunst  gehandhaaft; 
of  beknopt  Overzigt  van  den  stand  der  zaak , vooral  na  het  onderzoek 
van  den  Heer  de  Fries  en  de  toelichtingen  van  de  Heeren  Schinkel  en 
Noordsiek  door  A.  o.  L.  2-  Druk.  Amsterd.,  Binger  1848.  gr.  8.  50  c.  — 
llcmard,  A.,  Notice  historique  sur  l’imprimerie  nationale.  Paris,  Dunoo- 
lin  1848.  16.  1 Fr.  — Bibliographie  de  la  France  ou  Journal  güneral  de 
rimprimerie  et  de  la  librairie.  Paris,  Pellet  1848.  8.  (Parait  cbaqac 
saraedi). 

Vierteljahrs  - Catalog  aller  neuen  Erscheinungen  im  Felde  der  Litera- 
tur in  Deutschland.  Nach  den  Wissenschaften  geordnet.  Mit  alphabet- 
Register  und  Intelligenz-Blatt.  Jahrg.  1848.  Leipzig,  Hinrichs.  4 Hfte. 
Lex. -8.  n.  I ./=.  — Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschland.  Ein  wö- 
chentliches Verzeichniss  aller  neuen  Erscheinungen  im  Felde  der  Litera- 
tur. Mit  Intelligenzblatt.  Jahrg.  1848.  Leipzig,  Hinrichs.  52  Nom. 
(ca.  30  Bogen).  Lex.-8.  n.  1%  — Verzeichnis»  der  Bücher  u.  Land- 

karten etc.,  welche  vom  Jan.  bis  z.  Juli  u.  vom  Juli  bis  Decbr.  1848  neu 
erschienen  od.  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit  lit.  Nachweisungen  und  ei- 
ner wissenscbaftl.  Uebersicht  etc.  100.  u.  101.  Fortsetzg  Leipzig.  Hin- 
richs. 42  u.  45  Bogen,  n.  1 ,f.  — Allgemeines  Verzeichniss  der  Bücher, 
welche  von  Michaelis  1347  bis  Ostern  1848  neu  gedruckt  oder  aufgelegt 
worden  sind;  mit  Angabe  der  Verleger,  Bogenzahl  n.  Preise.  Nebst  ei- 
nem Anhänge  von  8chriften , die  kündig  erscheinen  sollen  (Messkatalog, 
Ostern  1848).  Leipzig,  Weidmann’sche  Buchhdlg.  gr.  8.  % Das- 

selbe, von  Ostern  bis  Michaelis  1848  (Messkatalog,  Michaelis  1848). 
Ebend.  gr.  8.  % ,/*.  — Thun ’s  Neues  Bücherverzeichnis  mit  Einschluss 
der  Landkarten  u.  sonstiger  im  Buchhandel  vorkommender  Artikel.  4 Vier- 
teljahrs-Hfte.  Leipzig,  Klinkhardt  1848.  1%  — Thun's  kurze  Uebersicht 

sämmtl.  Literaturerscheinungen  des  J.  1847.  Ein  Register  zu  Thun'e  vier- 
teljährlichem Bücherverzeichnis.  Jahrg.  1847.  Leipzig,  Klinkhardt  1848. 

1 3>  Bogen  8.  % >ß. — tVcigel,  R. , Kunstlager-Catalog.  19.  Abthlg. 
Lpz*.  , R.  Weigel  1847.  95  8.  Dass.,  20.  Abthlg.  Ebend.  1848.  64  S. 
gr.  8.  ä Vi  1 — 20:  6%  A. — Verzeichniss  der  Buch-,  Antiquariats-, 
Kunst-  u.  Musikalien- Handlungen  im  J.  1848.  Nebst  Angabe  der  Com- 
missionäre  in  Leipzig,  Augsburg,  Berlin,  Cöln,  Frankfurts.  M.,  Nürnberg, 
Stuttgart  u.  Wien.  Leipzig,  Müller  1848.  174  S.  4.  n.  20  Nyf.  — Ta- 

bleau bibliograpbique  des  ouvrages  en  tous  genres,  qui  ont  paru  en  France 
pendant  l'annee  1847,  divisd  par  table  alphabdtique  des  ouvrages,  table 
alphabütique  des  auteurs  et  table  systematique.  Paris,  Peillet  1848. 
236  8.  gr.  8.  5 Fr.  — Alphabetisches  Verzeichnis  der  Bücher,  Landkar- 

ten etc. , welche  im  J.  1847  in  Holland  und  dessen  ausländ.  Besitzungen 
neu  erschienen  u.  neu  aufgelegt  worden  sind , mit  Angabe  der  Preise  etc. 
(Nebst  Materien  - Register).  Amersfoort,  Gebr.  Taats  1847.  XXIV«. 
115  S.  8.  o.  %A- 
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Bahn  s,  Henry  G.,  Catalogue  of  books.  (In  3 vols.)  Vol.  I.  gr.  8. 
(IV  n.  579  8.)  London,  Bobn.  (Leipzig,  T.  O.  Weigel.)  1848.  n.  2 * 
17%  Nj(.  Inh.:  Natural  history , booka  of  prlnta,  Science,  language,  bi- 
bliograpby,  oriental  and  northern  literature,  old  Knglish  bistorians,  early 
voyages  etc.  garaea  etc.  — Swensk  llibliograplii.  Stockholm,  Norstedt  en 
Söner  1848.  8.—  Nitten , Mart.,  N'orweg.  Blichen  erzeichniss,  1814—47, 
(Norak  Bog  - Fortegneise , Christian»,  Keilberg  u.  Landmark  1848.  Kt 
enthält  auf  183  S.  ein  möglichst  voilständ.  Verzeichnis«  der  seit  1814  in 
Norwegen  erschienenen  Bücher , an  Zahl  circa  4000.)  — Heinsius , ff,, 
Allgemeines  Bücher  - Lexikon.  9.  Bd. , welcher  die  von  1835  bis  Ende 
1841  erschienenen  Bücher  n.  die  Berichtigungen  früherer  Erscheinungen 
enthält.  Hrsg,  von  0.  A.  Schult.  12.  Lief.  2.  Abthl. , Bogen  36  — 45 
(Schwarz  — Thcatre).  13.  Lief.  Bog.  46— 55  (Theatre — Weigel).  Leip- 
zig, Brockhaua  1848.  gr.  4.  4 n.  % *,  Schreibp.  4 n.  1 j 4.  — Dass., 
10.  Bd. , welcher  die  von  1842  bis  Ende  1846  erschien  Bücher  n.  die 
Berichtigungen  früherer  Erscheinungen  enthält,  Hrsg,  von  Alb,  Schiller. 
2.  u.  3.  Lief.  Bog,  11—30  (Bernhart  — Fernow).  4.  Lief.  Bog.  31 — 40  (Fe- 
ronia — Guthrie).  5.  Lief.  Bog.  41— 50  (Gutjahr  — Jahrbücher).  6.  Lief. 
Bog.  51— 60  (Jahrbücher— Lantziua- Beninga).  7.  Lief.  1.  Abthl. , Bog. 
61 — 66  n.  2.  Abthl.  Bog.  1 — 3 (Lanz — Mereierclair).  8.  Lief.  2.  Abthf, 
Bog.  4—13  (Mercker — Perty).  Ebend.  gr.  4.  4 n.  % 4.  Schreibp,  4 n. 
1£  *.  — Kayter,  Chr.  Glo.,  Vollständiges  Bücher- Lexikon,  enth.  alle  von 
1750  bis  zu  Ende  d.  J.  1846  in  Deutschland  n den  angrenz  Lind,  gedruck- 
ten Bücher.  IX.  u.  X.  Bd.  oder  Supplemente  III.  und  IV.  Bd.  Die  Er- 
scheinungen von  184l  bis  Ende  1846 , sowie  die  Nachträge  n.  Berichti- 
gungen enth.  2.  u.  3.  Lief.  od.  IX.  Bd.  S.  129—384.  (Bormann — Hart- 
mann.) 4.  Lief.  8.  385 — 543  (Hartmann  — Kz.).  5.  o.  6.  Lief.  od.  X.  Bd. 
8.  1 — 256  (L  — Rossel).  7.  u.  8.  Lief.  8.  257—571  (Roasbirt- Zyzler; 
Nachträge  u.  Berichtigungen.  Leipzig,  T.  O.  Weigel  1848.  n,  3 4.  IX. 
u.  X.  Tbl.  n.  10*.  18  Nyf. 

Leipziger  Repertorium  der  deutschen  und  ausländischen  Literatur. 
Unter  Mitwirkung  der  Universität  Leipzig,  herausgegeben  von  E.  G.  Gert- 
dorf.  6.  Jahrgang.  1848.  62  Hfte  4 2%— 3 B.  Leipzig,  Brockhaus, 
n.  12  *.  (Erscheint  vom  neuen  Jahre  an  im  Verlag  von  T.  O.  Weigel.) 
— Literarische  Zeitung.  Redacteur:  K.  Brandes.  Jahrg.  1848  in  104 
Nrn.  Berlin,  Schneider  & Co.  gr.  4.  5 *.  — Allgemeine  Literatur-Zei- 
tung vom  Jahre  1848.  Herausgeg.  von  den  Proff.  Ilurmeitter , Duncker, 
Friedländer,  Qruber , Meyer,  Niemeyer,  Polt,  llöitiger , Jfegtchelder. 
12  Hfte.  od.  288  Nrn.  4 % B.  Mit  Ergänzungsbläliern  und  Intelligenz- 
blatt. Halle,  Expedition,  gr.  4.  n.  12.  Schreibp.  n.  15  *.  — Neue 
Jenaische  Allgemeine  Literatur- Zeitnng,  im  Aufträge  der  Univers.  Jena, 
redigirt  von  den  Proff.  Fr.  Hand,  G.  E.  Fein , H.  Hüter,  E.  Reinhold, 

A.  F.  H.  Schaumann , Af.  J.  Schleiden , 0.  Schlömilch,  E.  Schmidt  und 
K.  E.  Schwarz.  7.  Jahrg.  1848.  312  Num.  (%  Bog.)  Leipzig,  Brock- 
haus  gr.  4.  n.  12  *.  (Hört  vom  J.  1849  an  auf  zu  erscheinen  ) 

Jahrbücher,  Heidelberger,  der  Literatur,  unter  Mitwirkg.  der  vier  Fa- 
cuitäten.  41.  Jahrg.  6 Doppelhefte.  (4  ca.  10  Bog.)  Heidelberg,  J.  C. 

B.  Mohr.  gr.  8.  n.  6%  *. 

Anzeigen,  Göttingische  gelehrte,  nnter  d.  Aufsicht  der  K.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.  Jahrg.  1848.  3 Bde.  od.  298  Nrn.  (Bog.)  8.  Göt- 
tingen, Vandenboeck  8c  Roprecht.  n.  7 * 17‘%  Nyf . 

Anzeigen,  gelehrte,  hrsg.  v.  den  Mitgliedern  der  k.  bayer.  Akademie 
der  Wissenschaften.  26.  u.  27.  Hd.  14.  J ihrg.  1848.  12  Hfte.  od.  circa 
260  Nrn.  (*£  Bog.)  gr.  4.  München  (Franz),  a.  6*. — • Jahrbücher  d. 
Literatur.  (Nebst  AnielgeblaU  dir  Wisseosch.  o.  Kunst.)  117— 124.  Bd. 
1847  u.  1848.  Wien,  C.  Gerold’«  Verlagsbuchh.  gr.  8.  4 Jahrg.  n.  8*. 
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Nouvelle  Rena«  encyclopödique  publiee  par  F.  Didot  frites.  3 an- 

n«$e  1848.  Pari»,  Didot  frei  e».  UNrn.gr.  8.  baar  9%  4. 

Universitäts-Zeitung,  Deutsche.  Centralorgan  f.  die  Gesamiutinterea- 
sen  deutscher  Universitäten.  Hrig.  im  Vereine  m.  mehreren  akadern.  Leb-« 
rern  u.  unter  besond.  Mitwlrkg.  d.  Geh.  Höhrath  Dr.  v.  Fangerow  , von 
Hofrath  Dr.  Lang  a.  Prof.  Dr.  Schleifer.  1.  Jahrg.  1848.  15  Novbr.  bis 
Decbr.  7 Nm.  (%  Bog.)  gr.  4.  Leipzig,  Bethmann.  n 12  N^.  — Jahr- 
bücher d.  Gegenwart.  Redig.  von  A.  Schwegler  n.  A.  Springer.  1848. 
100  Nu».  (Bog.).  Tübingen,  L.  Fr.  Fues.  Pro  Halb},  n.  2f}  ,/L  — Ham- 
burger  literarische  u.  kritische  Blätter.  (Redact. : Fr.  Am.  iVMe  u F. 
ISieboar ) 1848.  166  Num.  (Bog.)  Hamburg,  Nestler  u.  Melle;  Herold'sche 
Bnchb. ; Kittier  gr.  4.  n.  9%  4. — Oesterreich ische  Blätter  für  Literatur, 
Kunst,  Geschichte,  Geographie,  Statistik  u.  Naturkunde.  Hrsg.  u.  Red. 
A.  Adolf  Schmidt.  V.  Jahrg.  312  Num.  ä % Bogen.  Wien,  Schaum- 
bnrg  & Co.  Roy .-4.  n.  12  4- 

Blätter  für  liter.  Unterhaltung.  Hrsg.:  Heinr.  Brockhaus.  Jahrg.  1848. 
366  Nrn.  (%  B.)  Leipzig,  Brockbans.  n.  12  4.  — Das  Ausland,  ein  Tag- 
blalt  für  Kunde  des  geistigen  u.  sittl  Lebens  der  Völker  etc.  21.  Jahrg. 
Redigirt  von  Ed.  fPidenmann.  365  Nuui.  (*«  Bog.)  München ; Stuttgart, 
Cotu  1848.  Roy. -4.  n.  9‘/d  4. 

Morgenblatt  für  gebildete  Leser.  Red. : Dr.  H.  Hauff.  42.  Jahfg. 
1848.  ca.  300  Nrn.  (%  Bog.)  Mit  d.  Beiblättern  > Kunstblatt.  Unter 
Mitwirkg.  von  Dr.  Emst  Förster  u.  Dr.  Fr a.  Kuglet.  28.  Jahrgang,  ca. 
64  Nrn.  (%  B.)  Mit  Kupfern. — Literaturblatt.  Red. : Dr.  fFolfg.  Men- 
sel. 18.  Jahrg.  ca.  92  Nrn  (%  B.)  gr.  4.  Stuttgart,  Cotta,  n.  1 1%  4. 
Das  Kunstblatt  n.  das  Literaturblatt  kostet  jedes  einzeln  n.  3l/j  4 , beide 
zusammen  n.  6%  4. 

Vierteljahrs  - Schrift,  deutsche.  1847.  3.  u.  4.  Hft.  Juli —Decbr.  u. 
1348.  1,-4.  Hft.  Januar— Decbr.  Nr.  39—44.  gr.  8.  (Jedes  Heft  etwa  20— 
24  Bog.  umfassend).  Stuttgart,  Cotta,  ä n.  1%  ,f.  — Revue  de  philologi*, 
de  literatnre  et  d’bistoire  ancienne.  Vol.  II.  Paris,  Klinckdieck  1846—47. 
8.  angez.  in  Bulletin  de  bibl.  beige  1848.  8.  137. 

Bibliothöque  universelle  de  Genbve.  (Tome  VII  et  VIII.)  Annde  1848. 
12  Cahiers,  gr.  8.  (1.  Hft.  152  u.  88  S.)  Genöve,  Kessmann.  n.  14%  4. 
(Diese  Zeitschrift  besteht  aus  den  beiden  Abtheilungen:  „Littdrature  et 
Sciences  morales  et  politiques“  und:  „Archives  des  Sciences  physiques  et 
naturelles“,  die  einzeln  zu  haben  sind  u.  in  je  12  Hftn.  erscheinen.  Dis 
erstere  kostet  einzeln  n.  10%  4t  die  letztere  n.  8 4.) — Ceurrier,  le,  de 
Berlin.  Journal  des  Sciences,  de  la  littdrature  et  des  bcaux  arts  Red.: 
Jules  Mellicr.  1.  annee.  1848.  104  Nrs  (B.)  F.  Berlin,  Behr.  n.  4.  4. 

Journal  des  Savants.  Annöe  1847.  Paris,  imprimerie  royale.  4.  20 4. 
Julllet:  Mignet,  Lettres,  instructions  et  mdmoires  de  Marie  Stuart, 
reine  d'Kcosse,  par  le  princc  Alei.  Labanoff  (1.  art.).  8.  385  — 405. 
Biot.  Sur  le  catalogue  de  Ptoldmöe  — 414.  Raotd- Röchelte,  Le  AntichiU 
della  Sicilia  (7.  etdern.  art.)  — 433.  Libri,  J.  Keppler’s  Leben  von  Breit- 
schwert (2.  art.) — 437.  Nouvelles  littdraire»  — 448.  AoiHi  Moguln, 
Barzaz-Breiz,  chants  popuUires  de  la  Bretagne  par  M.  Hersart  de  Vüle- 
marque  S.  438—465.  Libri,  J.  Keppler’s  Leben  etc.  — 474.  Quotressi-re, 
Annales  regunt  Mauritaniao  ab  Abu  - tbasan  - Ali -ben- Abdallah  Ibn -Abi- 
Zer’  Fesano,  vel  ut  aiii  malunt,  Abu-Mubammed-Salih-lba-Abd-el-Hannd 
Granaten»!  conscriptos  ad  libr.  ms.  fid.  ed.  Tornberg.  Upsal.  1843 — 46. 
— 486.  tet ranne,  Trois  inscriptions  grecquss,  recueillies  dans  le  voisi- 
nago  du  grsnd  sphinx  de  Memphis  — 494.  Raoul- Röchelte  . Le  monete 
altribuite  all«  zecca  dell’  antica  citta  di  Luceria  per  Genn.  Ricrio  — 506. 
Nouvelles  littdrairea  — 512.  Septbr. : Biot,  Description  de  I’obeerva- 
toire  astronomique  de  Poutkova  par  F.  G.  W.  Struve  — 583.  Patin,,  Rome 
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an  sidclo  d’  Auguste  par  Cb.  Dezobry  (2.  et  dern.  art.)  8. 613 — 549.  Raoul- 
Rochette,  Le  monete  attribuite  etc.  (2.  art.)  — 563.  (Quatremere,  Prole- 
gomenes  de»  Tables  astronomique«  d’Oloug-Bcg  par  L.  P.  A.  Sedillot 
<41.  art.)  — 576.  Oclbr.i  Chevreul,  Economie  rurale  consideree  dann 
ses  rapporta  avec  la  chimie,  par  J.  B.  Boussingaolt.  8.577 — 591.  Mignet, 
]-ettres,  instructions  et  memoire«  de  Marie  Stuart  etc.  (2.  art)  — 610. 
Biot,  Description  de  l’obaervatoire  astro».  de  Poulkova  etc.  ~ 620.  Lo- 
t rönne,  Note  aur  une  dedicace  au  dieu-soleil  Mithra,  trouvee  ä I.smbesa, 
dans  la  province  de  Constantiue  — 632 ; Nouvelles  littdr.  — 640.  üiovbr.  j 
Flourent , Lettre«  de  Gui  Patin  par  J.  H.  Reveilid-Parise  8.641  — 650. 
Mignct,  Lettres,  instructiona  et  mdraoires  de  Marie  Stuart  etc.  (3.  art.) 

— 678.  Avenel,  La  guerra  del  Vepro  siciliano  per  Michele  Amari  — 696. 
Nouvelle«  littdr.  — 704.  lleebr. : llaoul- Rochette,  Descrizione  dell’ 
antico  Tuaculo , del  l’architetto  Cav.  L.  Canina  etc.  (1.  art  ) Flourent, 
Lettrea  de  Gui  Patin  (2.  art.)  8.705 — 717.  Letronne,  Supplement  4 la 
Notice  aur  une  dddicace  an  dieu-aoieii  Mitbra  etc.  — 738.  Chevreul, 
Economie  rurale  considdrde  etc.  (2.  art.)  — 760.  Nouvelle»  littdraires 

— 758. — Annde  1848.  Jan  vier : Magnxn,  Latina,  quae  medium  per 
aevum  in  triviis  nec  non  in  monaaterii«  vulgabantur,  Carmina  collegit  et 
don.  Eddiealand  du  Mdril.  Ebroicis,  Tavernier  (Leipzig,  Franck)  1846. 
8.  5 — 19.  Raoul- Rochette,  Descrizione  dell’  antico  Tusculo,  dell’  architetto 
L.  Canina  etc.  (2.  art.)  — 37.  (Quatremcre,  Glosaaire  des  mot»  franpai« 
tirds  de  l'arabe,  du  peraan  et  du  turc  par  A.  P.  Pihan  — 50.  Letronne, 
Archeologie  navale  par  M.  Jal,  hiatoriographe  de  la  marine  (2.  art.)  — 59. 
Nouvellea  littdr.  — 64.  It'Vrler : Biot,  Conra  elementaire  de  chimie 
par  V.  Regnault  (1.  art  ) S.  65 — 83.  Chevreul,  Examen  d’un  memoire 
aur  une  nouvelle  mdlhode  pour  obtenir  des  combinaisona  crislalliades  par 
la  voie  «de he , par  Ebelmann — 104.  Flourent,  Des  maladies  mentales 
considerdcs  sous  les  rapporta  medical,  hygienique  et  mddico-ldgal , par 
E.  Esquirol  (1.  art.)  — 113.  Raoul  - Rochette,  Aegyptens  Stelle  in  der 
Weltgeschichte  u.  s.  w.,  von  Ch.  C.  J.  Bunsen , und  Auswahl  der  wichtig- 
sten Urkunden  des  Aegyptischen  Alterthums  u.  s.  w.  von  R.  Lepsius 
(5.  art.) — 125.  Nouvelles  littdr.  — 128.  üIjmtb:  V.  Courin,  D’un  ouvrage 
inddit  de  Roger  Bacon , recemment  trouve  dans  la  bibliotheque  de  Douai 
(1.  art.)  8.  129 — 138.  Biot,  Cours  dlement.  de  chimie  etc.  (2.  art.) — 156. 
Raout-Roehette,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgescb.  von  Bunsen  u.  Aus- 
wahl der  wicht.  Urkunden  des  ägypt.  Alterth.  von  Lepsius  (6.  art.)—  169. 
Chevreul,  Economie  rurale  etc.  par  Boussingault  (3.  art.)  — 187.  Nouvel- 
les littdr. — 192.  Avril:  hlagnin,  Christus  patiens  etc.  Ex  codieibns 
einend,  et  annotatione  crit.  instr.  Fr.  Dübner  (1.  art.)  8.  193 — 209.  Biot, 
Coua  elementaire  de  cbiaiie  par  Regnault  (3.  art.)  — 222.  Cousin,  D’un 
onvrage  inddit  de  Roger  Bacon  etc.  (2.  art.)  — 236.  Haoul-  Rochette, 
Aegypten«  Stelle  in  der  Weltgescb.  von  Bunsen  u.  Auswahl  der  wicht. 
Urkunden  des  ägypt.  Alterth.  von  Lepsius  (7.  art.)  — 253.  Nouvelles  lit- 
tdr.— 256.  Mal:  Miguel , Lettres,  iastructions  et  mdmoires  de  Marie 
Stuart  par  Labanoff etc.  (4.  art.)  S.  267  — 281.  Flourent,  Des  maladies 
mentales  etc.  (2.  art.)  — 290.  Coua»,  D’un  ouvrage  inddit  de  Roger  Ba- 
con etc.  (3.  art.) — 308.  Raoul- Rochette,  Aegyptens  Stelle  in  der  Welt- 
gescb. v.  Bansen  u.  Auswahl  der  wicht.  Urkunden  etc.  von  Lepsius  (8. 
art.)  — 318.  Nouvelles  littdr.  — 320.  Jaln:  (Quatremcre,  Prolcgomdnes 
des  tables  astronomiques  d’Qloug-Beg  , par  L.  P.  K.  A.  Sddillot  (2.  art) 
8.  321 — 340.  Cousin,  D'un  ouvrage  inddit  de  Roger  Bacon  ete.  (4.  et 
dernier  art.) — 354.  Raoul- Rochette,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgesch. 
von  Bunsen  u.  Ausw.  der  wicht.  Urkunden  u.  s.  w.  von  Lepsius  (9.  art.) 

— 370.  Letronne,  8ept  inscriptions  inddites  trouvdes  h Cyrdne  etc.  — 381 
Nouvelles  littdr. — 384-  Jaulet:  Flourent,  Des  maladies  mentales  etc. 

JV.  Jahrk.  f.  PkU.  «.  Päd.  od.  Krit.  Mbl.  ttd.  UV.  Hfl.  4.  2 
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g,  385—399.  Letnmne,  Archäologie  na  vale,  par  M.  Jal,  historiograph:  de 
la  marine  (3.  art.)  — 408.  Avcnel , La  Gaerra  del  vespro  sicilianu  p« 
Mich.  Amari  (2.  et  dem.  art.)  — 425.  Raoul- Röchelte,  Aegyptens  Stehe 
iu  der  Weltgesch.  v.  Bungen  n.  Ausw.  der  wicht.  Urkunden  etc.  von  Lep~ 
■ine  (10.  art.)  — 443.  Nouvelles  littdr.  — 448.  Aodt  t tiiot  , Sur  ums 
observation»  d’Hipparque  8.449  — 459.  Cousin,  Description  d’un  iniaa- 

scrit  inedit  de  Roger  Bacon  — 473.  Raoul- Röchelte , Aegyptens  Stette 
in  der  Weltgegch.  u.  s.  w.  v.  Bungen  u.  Ausw.  der  wicht.  Urkunden  u. s. ». 
von  Lepsius  (11.  et  dern.  art.)  — 495.  Egger , Histoire  de  l'esdange 
dang  l’antiquit<‘  — 510.  Nouvelles  litter.  — 516.  Septbr. : Consta,  Da 
Manuscrit  de  l’Kmile  conserve  ä la  bibliothfeque  de  la  chambre  des  Repre- 
gentants  (l.  art.)  8.  517 — 528.  //ose,  Recueil  de»  inscriptions  grecqies 
et  latineg  de  l'Egypte — 539.  Quatremire,  Tbeod.  Gnil.  Job.  Juynbol, 
Commentarii  in  hittoriam  gentis  Saiuarit.  (1846)  u.  Des».  Chronicoa  Ss- 
maritanum  (Lugd.  Bat.  1848.  4.)  — 555.  Patin,  Etudes  sur  le  tbtftre 
latin  (1.  art.)  — 569.  Riol,  Notes  relatives  aux  observation»  d’Hipparqae 
(2.  art.)  — 576.  Nouvelles  littdr.  — 

The  American  Journal  of  Science  and  Art».  Conducted  by  Prof. 
B.  Silliman  and  B.  Silliman  jr.  and  James  D,  Dana.  Sccoad  Serie*. 
Toi.  IV.  New  Haven  , B.  L.  Hamlen  1847.  gr.  8.  Inhalt:  Vr*.  X- 
Norton,  On  Terrestrial  Magnetism  S.  1—13.  Owen,  General  Geological 
Distribution  and  probable  Food  and  Climate  of  ibe  Mammotb  — V9.  Grsj, 
Note  upon  Carex  loliacea,  Linn.,  and  C.  gracilis,  Ehrh.  — 22.  Carty, 
Description  ofThreeNewCarices,  and  a New  Spede»  of  Rbyncbospora  —25. 
Bakewelt,  Observations  on  the  Whirlpool,  and  on  tbe  Rapids,  below  Um 
Falls  of  Niagara  — 37.  R.  Jlare,  On  certain  Iroprovements  in  the  Cse- 
struction  and  Supply  of  the  Hydro-oxygen  Blowpipe,  by  which  Rhodium, 
Iridium,  or  tbe  Osmiuret  of  Iridium  , also  Platinnm  in  tbe  large  wsy, 
have  been  fused  — 46.  llorsford,  Glycocoil  (Gelatine  Sugar)  and  mm ■ 
of  its  Products  of  Decomposition  (continued)  — 70.  J.  P.  N.,  Qu  the 
Potato  Disease  — 74.  Shepard , Report  on  Meteorites  — 88.  Dana,  A 
General  Review  of  the  Geological  Effects  of  the  Earth’s  Cooling  from  a 
state  of  Igneous  Fusion  — 93.  Hunt,  Review  of  the  Orgauic  Chemistry 
of  M.  Charles  Gerhardt  — 100.  Scientific  Intelligence  (Chemistry  mm 
Physics,  Mineralogy  and  Geology,  Botany  and  Zoology,  Astronom},  Mm- 
ceitaneous  Intelligence , Bibliography , Appendix)  — 160.  Kr«.  XI. t 
Dawton,  On  the  Destruction  and  partial  Reproduction  of  Foresu  in  Bri- 
tish North  America  — 171.  Hunt , Review  of  the  Organic  Chemistry  et 
M.  Charles  Gerhardt  (concluded)  — 186.  Lyell,  On  the  relative  Age  md 
Position  of  the  so  - called  Nummnlite  Liinestone  of  Alabama  — 192. 
Loomis,  Notice  of  some  recent  Addition»  to  our  Knowledge  of  the  Magna 
tism  of  the  United  States  and  its  Vicinity — 199.  Hiltcheoek , On  tbe 
Trap  Tnff,  or  Volcanic  Grit  of  the  Connecticut  Valley,  with  the  bearigfg 
of  its  history  upon  tbe  age  of  the  Trap  Rock  and  Sandstone  geaermiiy  ia 
that  Valley  —207.  Norton,  On  Terrestrial  Magnetism  (concluded)  — 230 
Notice  of  Dr.  Mantell’s  Isle  of  Wight . — 238.  Seventeenth  Meeting  of  tbe 
British  Association  for  the  Advancement  of  Science  — 258.  Barr,  Tbeory 
of  Transit  Corrections  — 276.  Scientific  Intelligence  (wie  oben)  — 904. 
5rO.  XII.  t Hertchel,  A Brief  of  the  Life,  Researches  and  Discovries 
of  Fr.  Wilh.  Bessel  — 320.  Schönbein,  On  the  Properties  of  Oxoae  — 32A 
R.  Chambers,  Ancient  Sea  Margins  — 326.  Hortford,  Glycocoil  tad  samt 
of  its  Products  of  Decomposition  (concluded)  —341.  CharL  O.  Pogn, 
Singular  Property  of  Caoutschouc,  illustrating  the  value  of  Latent  Bet 
in'  giving  Eiasticity  to  solid  bodies,  and  the  distinct  funclioas  ia  thü 
respect  of  latent  and  free  or  sensible  heat  — 343.  Dewey,  Caricographv 
— 350.  Hunt,  On  tbe  Action  of  Sulphuretted  Hydrogen  upon  Nitrit 
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Acetenc  —353.  Silliman,  Deacription  of  a Meteoric  8tone  which  feil  In 
Concord,  New  Hampshire,  iri  Oct.  1846  —357.  Remarks  on  the  Cha- 
ractera  of  aeveral  apeciea  of  Tertiary  Corala  from  the  United  State«  in 
reply  to  Mr.  Dana.  Extracted  from  a letter  from  W.  Lonsdalc  to  C 
Jjyell  —359.  Dana,  Obaervationa  in  reply  to  Mr.  Lonadale’s  Remark« 
—362.  El.  Loomis,  Notice  of  a Water-8pout  —364.  Bult , Reaolta  of 
the  Examination  of  aeveral  Waters  from  Hartford  —388.  Proper  On  the 
Production  of  Light  by  Heat  —402.  On  the  Changes  which  Alb’ominou« 
Substances  undergo  in  the  Stomach , during  the  proceaa  of  Digeation  by 
Prof.  Mulder  of  Utrecht  (Tranalated  from  the  Dutach , by  Au  fr.  Völcker ) 
— 413.  Scientific  Intelligence  (wie  oben) — 456.  Vol.  V.  Nro.XHI.t 
Melloni,  Reaearchea  on  the  Radiation«  of  Incandeacent  Bodiea,  and  on  the 
Elementary  Colora  of  the  Solar  Spectrum.  8. 1—15.  Montroville,  Dickeson 
and  Andr.  Broum . On  the  Cypreaa  Timber  of  Miaaiaaipi  and  Louisiana 
— 22.  Norton,  Account  of  aome  Reaearchea  on  the  Protein  bodiea  of  Peas 
and  Almonds,  and  a Body  of  a somewhat  aimilar  nature  exiating  in  Oata 
—33.  ff'helpley,  Letter  on  Philoaophical  Induction  —36.  Horsford  On 
the  Resistance  presented  by  Fluida  to  Electric  Conduction  —40  Dcane 
Foaail  Footprints  of  a New  Speciea  of  Quadruped  —41.  On  the  Denth 
and  Saltneaa  of  the  Ocean  —48.  Joilin,  On  the  Limit  of  Subdiviaion  by 
Tritnration  and  the  principlea  on  which  the  limit  may  be  indefiniteiy  ex- 
tendcd  —55.  Chester,  On  the  Electric  Telegraph  of  Prof.  Morae  —70. 
Monte//,  On  the  Foaail  Romain«  of  tho  «oft  parta  of  Foraminifcra  disco- 

v.  red  in  the  Chalk  and  Flint  of  the  8outheaat  of  England  74.  ’ Hunt 

On  the  Chemical  Conatitution  of  Gelatine  and  it*  Transformation«  —7S 

Mitchell,  On  the  Cumet  of  lOthe  mond  (October  Ist)  1847  86.  Her- 

tchcl,  Reaulta  of  Astronomical  Observations  made  during  the  yeara  1834 
5,  6,  7,  8,  at  the  Cape  of  Good  Hope;  being  the  completion  of  a telesco- 

pic  atirvey  of  the  whole  aurface  of  the  Heavena,  commenced  in  1825 100. 

Dänen,  On  a law  of  Coheaive  Attraction,  aa  exemplified  in  a Crvital  of 
Snovr  — 102.  Proceedinga  of  the  Meeting  of  the  Association  of  American 
Geologiata  and  Naturali«U,  held  at  Boaton,  8ept.  1847  —116  8cientific 
Intelligence  (wie  oben)  —152.  Xro.  XIV.:  Extract  from  a Diacourae 
prononnced  by  M Klie  de  Beaumont  at  the  funeral  of  Alex.  Brongniart 
— 159.  Draper,  On  the  Production  of  Light  by  Chemical  Action  —172 
Detrey,  Caricography  —176.  I erneu//,  On  the  Parallelem  of  the  Pa- 
laeozoic  Deposits  of  North  America,  with  thoae  of  Europe;  followed  by 
a Table  of  the  Speciea  of  Fosails  common  to  the  two  Continenta,  with 
indication  of  the  poaitiona  in  which  they  occur,  and  terminated  by’a  cri- 
tical  examination  of  each  of  theac  apeciea.  Tranalated  for  thia  Journal  by 
J.  Hall  — 184.  Channing,  On  the  Reaction  of  Solid  Carbonic  Acid  with 
Alkaline  and  other  Bases  —187.  Loomis,  Hiatorical  Notice  of  the  Disco- 
very of  the  Planet  Neptune  —205.  fVhittclsey,  Notea  upon  the  Drift 
and  Alluvium  of  Ohio  and  the  Weat  —217.  A Memoir  of  Dr  Douglas« 
Houghton;  late  State  Geologist,  and  Prof,  of  Geology  and  Chemistry  in 
the  Univera.  of  Michigan  —227.  Snell,  Tbe  Sphere  and  least  Circum- 
acribing  Cone  —230.  Höre,  Objectiona  to  the  Theorie«  aeverally  of 
Franklin,  Dufay  and  Ampere,  with  an  Effort  to  explain  Electrical  Phe- 
nomena  by  Statical  or  Undulatory  Polarisation  —237.  Gilman  An  Ac- 
count of  a Compound  Achromatic  Microscope,  made  by  Charlea  A.'  Spencer 
of  Canaatota  —240.  Silliman,  On  Chloroform  —243.  Proceedincs  of  the 
American  Association  of  Geologiata  ad  Naturalist«  at  Boston,  Sept.  1847. 

1)  Upon  aome  of  the  Reaulta  of  the  Palaeontological  Investigation«  in  the 
State  of  New  York;  2)  Prof.  Gale  on  the  Natchez  Bluff  Formation  —250. 
Ilildreth,  Abstract  of  a Meteoroiogical  Journal  for  the  year  1847  kept  at 
Marietta,  Ohio  —254.  8cientific  Intelligence  (wie  oben)  306.' 
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Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  im  Aufträge  u.  out  er  Mitwirt  ug 
des  berliner  Gymnasiallehrer- Vereins,  brsgeg.  v.  A.  G.  Hcydrmann  n.  W. 
J.  C.  Mitzell.  1.  Jabrg.  (1847)  in  vierteJjäbrl.  Heften.  2.  Jahrg.  (18*3) 
in  monatl.  Heften.  Berlin,  Cbr.  F.  Enslin.  gr.  8.  Inhalt:  Jahrg.  1*443. 
Mft.  1.  Einleitung  Ton  Heydemann,  mit  e.  Nachworte  ron  Välafl. 
S.  1—20.  Bonneil,  Beurtheilung  der  im  Janus  erschienenen  Aufsätze  ober 
das  preuss.  Schulwesen  — 34.  Mitzell , üb.  d.  Behandlung  der  deutschen 
Literaturgeschichte,  namentlich  der  älteren  auf  Gymnasien  a.  als  Anhang 
dazu  Köpke,  üb.  das  3.  Buch  des  alten  Passionais  — 74.  Mit  zell.  Ist  die 
Germania  des  Tacitus  auf  Gymnasien  zu  lesen  oder  nicht  2 — 99.  Seebeek, 
üb.  das  Gymnasialwesen  in  dem  Herzogtb.  Sachsen  - Meiningen  (1.  Art.) 
—112.  Köpke,  die  dänischen  Schulen  o.  ihre  Reformen  — 124.  Litera- 
rische Berichte  — 220.  Verordnungen  in  Betreff  des  Gymnasial wesens  —243. 
Pädagogische  Miscellen  — 258.  Vermischt«  Nachrichten  üb.  Gymnasien  c. 
Schulwesen  — 290.  Personalnotizen  — 293.  Mft.  2.  Seebeek , ob.  d- 
Gymnasialwesen  in  d.  Herzogtb.  Sachsen-Meiningen  (2.  Art.)  8.  1—42. 
Jacob,  üb.  den  Gymnasialunterricbt  in  den  alten  Sprachen  — 65.  Hejde- 
tuann,  üb  den  geschieht!.  Unterricht  auf  Gymnasien  — 93.  Jacobs,  üb.  4 
Bedeutung  der  Casus  in  besond.  Beziehung  auf  d.  latein.  Sprache  (j.  Art.) 
— 133.  Literarische  Berichte  — 244.  Verordnungen  in  Betreff  des  Gym- 
nasialwesena  —251.  Pädagogische  Miscellen  — 254.  Vermischt*  Nach- 

richten üb.  Gymnasien  u.  Schulwesen  — 271.  Personal  - Notizen  — 274. 
Hfl.  3.  Köpke , üb.  d.  Instruction  fürd.  dänischen  Schulen  vor»  9. V'ebr. 
1844. 8. 1 — 16.  Wiese,  das  Gymnasium  u.  die  zukünftigen  Theologen  — 31 
Jacobs,  üb.  die  Bedeutung  der  Casos  in  besond.  Beziehung  auf  die  kateia. 
Sprache  (2.  Art)  — 75.  Literar.  Berichte  — 168.  Verordnungen  im  Be- 
treff dea  Gymnasial weaens  — 184.  Vermischte  Nachrichten  üb.  Gyrananea 
u.  Schulwesen  — 229.  Personalnotizen  — 233-  Hit.  4.  d.  6.,  Zur  Me- 
thodik der  latein.  u.  griechischen  Lectüre.  S.  1 — 20.  Bromig,  Ab.  das  Se- 
condär- Schulwesen  in  Frankreich  — 39.  Lübker,  Prüfung  der  neunten 
Vorschläge  f.  method.  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien  — 72.  Literar. 
Berichte  — 182.  Verordnungen  in  Betreff  des  Gymnasialwesens  — 191. 
Pädagogische  Miscellen  — 194.  Vermischte  Nachrichten  über  Gymsasiea 
u.  Schulwesen  — 233.  Personalnotizen —236.  Jahrg.  1I446G  Jssss.: 
Hoff  mann,  üb.  d.  neue  Maturitätsprüfungs-Instruction  f.  d.  Köwgr.  Han- 
nover. S.  1 — 18.  F unkhänel , üb.  d.  Unterricht  im  HebrüischeB  — 22. 
Foss , Bemerkungen  zu  dem  Regulativ  f.  d.  Gelehrlenschulen  im  Kösigr. 
Sachsen  — 64.  Literar.  Berichte,  Verordnungen,  Vermischte  Nachridbtei 
u.  Personalnotizen  — 96.  l’ebr. : Mätzell,  Das  Lateinschreibeu  *.  die 
latein.  Stylübungen  auf  der  obersten  Stufe  des  Gymnasiums.  S.97 — 1-49. 
Verordn.,  Verm.  Nachrichten  u.  Personalnotizen  — 176.  Uftrs:  Literar. 
Berichte.  8.  177 — 238.  Verordnungen  das  Gymnaaialwes.  betr.  — 245. 
Vermischte  Nachrichten  üb.  Gymnasien  n.  Schulwesen  — 270.  Persoool- 
notizen  —272.  April:  Eichhoff,  üb.  die  Aufgabe  des  latein.  Gymuasial- 
unterrichts.  8.  273 — 284.  Literar.  Berichte  — 329.  Verordnung«*,  Pida g. 
Miscellen,  Vermischte  Nachrichten  üb.  Gymnas.  etc.,  Personalootizeo  — 352. 
91ml:  Krüger,  Noch  ein  Wort  üb.  die  in  den  Maturitä  »Zeugnissen  an- 
statt der  Nummer  zu  gebrauchenden  Prädicate  u.  üb.  den  Zweck  der  Ma- 
turitätsprüfung. 8.  343 — 358.  Hölscher,  üb.  den  hebräischen  Unterricht 
— 360.  Sauppe,  üb.  den  Unterricht  im  Hebräischen  auf  Gymnasial  — 363. 
Brcdow,  Der  naturwissenschaftl.  Unterricht  in  Sachsens  Gelebrtesacbol« 
— 365  Mützell,  üb.  d.  Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  f.  d.  gekür- 
ten Anstalten  Württembergs  (1.  Art.)  —408.  Literar.  Berichts  —427. 
Vermischte  Nachrichten  üb.  Gymnasien  u.  Personalnotizen  — 432.  Jhuri: 
Pape,  Aphorismen  üb.  die  Methode  des  Gymnasial -Unterrichts,  beemd 
des  Lesens  griech.  Schriftsteller.  8.  433—438.  Campe,  Zur  Methodik 
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des  Geschieht*  Unterrichts  —455.  Verordnungen,  Pädag.  Miscellen,  Ver- 
mischte Nachrichten  üb.  Gymnaa.  — 5i0.  Juli:  Deinhard,  üb.  die  Stel- 
lung u.  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichts  auf  Gymnasien.  S 513—521. 
Geier,  Die  neuesten  Zeitereignisse  u.  das  Gymnasial  wesen  — 526.  Literar. 
Berichte — 562.  Vermischte  Nachrichten  u.  Personalnotizen  — 592.  Aug> 
u.  Sept.l  Mützell,  üb.  d.  Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  f.  d.  ge- 
lehrten Anstalten  Württembergs.  (2.  Art.)  S.  593 — 649.  Literar.  Berichte 
— 652.  Vermischte  Nachrichten  üb.  Gymnasien  etc.  — 718.  Oct.  n. 
Sov.  t Merleker,  Das  Hebräische  ist  ein  den  Gymnasial- Lehrgegenständen 
fremdartiges  (Clement.  S.  725 — 731.  Räumlein,  Der  hebräische  Unterricht 
auf  Gymnasien  —735.  Schmidt,  Welche  Stelle  ln  Plato’s  Phädon  würde 
einem  Maler  den  dankbarsten  Stoff  zu  einem  Gemälde  bieten?  — 737. 
Funkhänel,  Pädagog.- philologischer  Excnrs  zu  Plato’s  Crito  p.  49  B.  — 742. 
Gottschick,  Bemerkungen  zu  d.  Aufsatz  des  H.  Dir.  Deinhardt  „über  die 
Stellung  u.  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichts  auf  Gymnasien“  — 746. 
Literar.  Berichte — 789.  Verordnungen,  Pädag.  Miscellen — 884.  Hecbr. : 
Mezger,  Sollen  die  Gymnasien  aufhören  im  Hebräischen  Unterricht  zu  er- 
theileu?  8.  884 — 897.  Reuter,  Absolute  Notbwendigkeit  der  Gelehrten- 
schulen u.  der  in  ihnen  geförderten  Bildnng  für  das  erfolgreiche  Fort- 
sebreiten  der  Politik  — 912.  Ileimbrod,  Ueber  die  Reorganisation  der 
Gymnasien  — 923.  Vermischte  Nachrichten  üb.  Gymnasien  u.  Schulwesen 
i — 955.  Personalnotizen  — 956. 

Zeitschrift  f.  das  Gelehrte-  u.  Realschulwesen.  (Pädagogische  Vier- 
teljahrsschrift.) Mit  besond  Rücksicht  auf  die  Methodik  des  Unterrichts 
unter  Mitwirkung  von  Curtmann,  Eckstein,  Kapff  n.  A.,  herausgeg.  von 
Schnitzer.  4.  Jahrg.  1848.  4 Hfte.  (ca.  40  Bog.")  Stuttgart,  Ebner  u. 
Seubert.  gr.  8.  n.  3 ,f<  10  N ■/.  [Fortsetzung  der  Zeitschrift  „die  Mittel- 
schule“. 1.  u.  2.  Jahrg,]  Inhalt:  1*  Hft.:  Curtmann , üb.  die  Kunst 
des  Vortrags.  8.  1 — 14.  Fimhaber , Der  Geschichtsunterricht  auf  Gym- 
nasien — 47.  Friedemann,  Ueber  Vereinfachung  des  Lehrplans  der  Gym- 
nasien — 63.  Jäger,  Vertheidigung  der  kleinern  Realschulen  gegen  die 
Angriffe  der  neuern  Zeit  — 76.  Lcibnitz,  Noch  ein  Wort  üb.  die  Du- 
puis’sche  Methode  — 87.  Teickner , Gegen  exclusive  Klementarclassen 

für  höhere  Bürger-  u.  Realschulen  —103.  Gaylcr , üb.  den  Unterschied 
in  der  Bedeutung  der  zwei  Conjunctionen  parceqoc  und  pnisqne  — 119. 
Bncherschau  — 135.  Berichte  — 160.  3.  Hft.:  Scholl,  üb.  die  Ein- 
führung der  deutschen  Literatur  in  die  niedem  Gelehrten- Schulen.  S.  161 
— 173.  Hraubach,  Liegt  der  Mangel  an  Pietät  der  8chüler  an  dem  Leh- 
rer? — 185.  fFildermulh , üb.  Schulprufungen  — 199.  Reuschle,  Arith- 
metische Streitfragen , oder  Wahres  u.  Falsches  im  Ohmischen  System 
— 243.  Jäger,  Das  Französische  in  den  kleinern  Realschulen — 259.  xyz, 
Der  Entwarf  einer  neuen  Schulordnung  für  die  gelehrten  Anstalten  Wfir- 
temhergs  (1848)  — 276.  Schnitter , Der  Entwurf  einer  neuen  Schulordn, 
f.  die  gelehrten  Anstalten  Würtembergs  (1848)  — 293.  Räumlein,  Zwei 
Bemerkungen  zur  Methodik  des  Unterrichts  in  den  dass.  Sprachen  —301. 
Uücherschao  — 308.  Berichte  — 820.  J>.  Hft.  1.  Abth.:  Schnitzer, 
Der  Entwurf  einer  neuen  Schulordnnng  für  die  gcl.  Anst.  Wärt.  (Fortsetz.) 
8.  321 — 329.  Scheiffele,  Der  Entwurf  einer  neuen  Schalordn.  f.  d.  ge- 
lehrten Schulen  Würtembergs  — 344.  Räumlein,  Der  griech.  Unterricht 
nach  dem  Entwürfe  einer  neuen  Schulordnung  f.  -die  gel.  Anst.  Würtem- 
bergs  —363.  Friedemann,  üb.  Trennung  der  Gelehrtenschulen  in  Ober- 
u.  Untergymnasien  —475.  Wiegand,  Friedrich  Körner  u.  die  Mathematik 
— 389.  Schwenk,  Grundlinien  zu  einem  naturgemässen  Unterricht  im 

Freihandzeichnen  in  Realschulen  — 393.  Bücherschau  — 400.  Berichte 

— 412.  2.  Abth.:  Reuschle , Die  neue  Zeit  n.  die  neue  Würtember- 

gische  Schulordnung.  S.  413—431.  Schröder,  üb.  die  Verbindung  von 
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Werkstätten  mit  öffentl.  Lehranstalten  —447.  Bäumlein,  Der  U nt  erricht 
in  der  deutschen  Sprache  u.  Literatur  nach  dem  Entwürfe  einer  nenn 
Schulordnung  für  die  gelehrten  Anstalten  Würtembergs  — 45*.  Gcytrr, 
Unterschied  der  fransös.  Partikeln  an  moins  n.  du  moins  — 464.  Bücber- 
schau — 470.  Berichte  —482.  A.  Hft.  1.  Abtta.:  Aufruf  an  Deutsch- 
lands Lehrer.  «85 — 489.  Zur  Schulreform  in  Württemberg  (Vorbericht} 
— 492.  Mojer,  G. , Die  Verschmelzung  sämmtlicber  unvollständiger  la- 
teinischen Lehranstalten  Württembergs  in  eine  Anzahl  vollständiger 
Schulkreis-Gymnasien  —504.  Högg , Zur  Umgestaltung  der  Gelehrte*, 
schulen  mit  Rücksicht  auf  die  Real-  u.  die  Volksschulen  —513.  Sckafdt, 
Bausteine  zu  e.  neuen  Entwürfe  für  die  Gelehrten- Anstalten  — 520.  Carl - 
mann , über  Prüfungen  der  Reife  für  einen  Beruf  — 528.  Büchersshan 
— 535.  Berichte  —556.  *.  Abtta. : Scholl,  Die  pädagogischen  Taget- 
fragen  auf  ihren  nothwendigen  Zusammenhang  zurückgeführt.  S.  557 — 591. 
Ilartholomaci , Der  Lehrplan  für  den  mathematischen  Unterricht  in  des 
Gelehrtenschulen  des  Königreichs  Sachsen  — 605.  Berichte  — 632. 

Zeitschrift  f.  die  Altertumswissenschaft.  Hrsg.  v.  T hd.  Bergt  o. 
Jul.  Caesar.  6.  Jabrg.  1848.  12  Hfte.  od.  144  Nrn.  % Bog.}  Cassel, 

Fischer,  gr.  4.  n.  6 Thlr.  (Hört  mit  Ende  dieses  Jahres  auf-)—  All- 
gemeine Schul  - Zeitung.  Begründet  v,  E.  Zimmermann.  Unter  besood. 
Mitwirkung  des  Dir.  l'ogel  f.  die  höh.  Bürger-,  Real-  u.  Gevterbsschnl- 
wesen,  fortgesetzt  v.  C.  IVagner  u.  K,  Zimmermann.  25.  Jahrg.  1348. 
12  Hfte.  od.  208  Nm.  (%  Bog.)  Darmstadt,  Leske.  gr.  4.  Halbjahr!, 
n.  2 Thlr.  20  ti/.  — Repertorium  der  classischen  Philologie  u.  der  aaf 
sie  sich  beziehenden  pädag.  Schriften,  herausgeg.  v.  'Gust.  MüMmanu  a. 
Ed.  Jenicke.  3.  Bd.  1.  Heft.  Leipzig,  C.  L.  Fritzsche.  1848.  S.  1—182. 
gr.  8.  n.  1 Thlr.  1%  Njf.  — Albani,  Programmenrevue,  angez.  v.  Schnitter 
tu  Ztachr.  f.  d.  gelehrte  u.  Realschulwesen  1848. 

Rheinisches  Museum  f.  Philologie.  Hrsg.  v.  F.G.  Welcker  u.  F.  RiisthL 
Neue  Folge.  6.  Jahrg.  4.  Hft.  Frankfurt  a.  M. , Sauerländer.  1843.  8, 
481—642.  gr.  8.  (ä  Heft  n.  25  Nyf.}  Inh.:  F.  Ritscht,  die  Scbriftstd- 
lerei  des  M.  Terentius  Varro.  8.481 — 560.  C.  Prien,  des  Aeschylsa 
Oresteia,  griech.  und  deutsch  herausgeg.  von  J.  Franz.  Leipzig  1846- 
— 578.  F.  Osann,  üb.  d.  älteste  Schrift  a.  Aegyptier.  — 589.  M.  Schmidt, 
kritische  Nachlese  zu  den  griech.  Jambikern.  -609.—  Misceltea.  Lite- 
rarhistorisches. K,  F.  Hermann,  Lykophron.  8.  610.  Th.  Ladeteig,  Was 
verschaffte  dem  Pacuvius  den  Namen  des  doctus  poetaf  —14,  IF. Sense, 
Epigraphisches.  8.  614  f.  Mittheilungen  aus  Handschriften.  Die  Scha- 
ben des  Tzetzes  zum  Aristophanes.  Von  H.  Keil.  — 18.  Supplements* 
Fest!  a C.  O.  Muellero  editi.  Von  Dems.  —26.  Zu  Virgils  Catalectn- 
Zu  Valerias  Flaccas.  Pomponios  Laetas.  Von  Tycha  Mummten.  — 29. 
Zur  Kritik  u.  Erklärung.  A.  Nauck,  Spicilegium  zu  den  Fabeln  des  Bs- 
brius.  —3t.  Paldamus,  zu  Horatius.  —34.  0.  Jahn , zu  den  Römi- 

schen Scholiasten.  S.  589  f.  M.  Hertz,  zu  Gellius.  S.  634  f.  O.  Jahn,  za 
Censorinus.  635  f.  L.  Urlichs,  zu  Tacitus.  (Ann.)  — 642.  K.  Schämet, 
zu  Hesychius.  8.  642.  F.  G.  tfclcker , Nachschrift.  Die  IiscArift  ei- 
ner Vsse  betr.  S.  642. 

Symbolae  literariae.  Edidit  doctorum  in  gymnasiis  Batavia  soöctaa- 
Curarunt.  mandatu  societatis , Gfr.  üornseiffen.  Am.  Ekker,  Albert,  i» 
Jongh  (Fase.)  VII.  1845.  Trajecti  ad  Rb.  1845.  162  S.  ( Amisfard, 
Taats  fratres.)  (Fase.)  VIII.  1846.  206  S.  n.  1 j 12  Ny(.  u.  1%/. 

Symbolae  literariae.  Edidit  doctorum  in  gymnasiis  Batavia  Societas, 
IX.  Curarunt  mandatu  societatis  Am.  Ecker  et  J.  G.  Hullern  an.  Traj. 
ad  Rhenum , Broese.  1848.  gr.  8.  1 Thlr.  27%  Nyf.  Angez.  in  Ho* 
delbergcr  Jahrb.  Mai  - Juni -Hft.  1848.  S.  466.  Inhalt:  M.  Tnll.  O- 
ceronis  commentarii  rerum  suarum  sive  de  vita  sua.  Fiuxit  W.  B.  D. 
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Saringar.  Lib.  I et  II.  8.  5— 96.  D.  Burger,  observationcs  in  librum 
tertium  Ariatotelia  de  anima.  — 121«  J.  G.  Ilulleman , disput.  crit.  de 
Anaxandrida  Delpbo.  —134.  J.  M.  van  Gent,  Homer!  loca  quaedam 
emend.  —142.  J.  C.  G.  Boot,  miacellanea  critica.  Cap.  1.  M.  Ter. 
Varronia  aententiae  tentantur.  —150.  Dao.  Ruhnkenii  ad  Hm.  Tollium  et 
Tollü  ad  Rubnkenium  epiatolae.  Public!  juria  fecit  J.  G.  Drabbe.  — 184. 

J.  G.  Dom  Seiffen,  memoria  S.  Nyboff.  — 178.  Tabula  sociorum.  — 180. 

Archiv  für  Philologie  u.  Pädagogik.  Begründet  v.  M.  J.  Chr.  Jahn. 
Gegenwärtig  herauageg.  von  Prof.  R.  Kioto  tu  Leipzig  u.  Prof.  Ruä. 
Diettch  zu  Grimma.  14.  Bd.  4 Hfte.  (Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Pä- 
dagogik od.  krit.  Bibliothek  f.  d.  Schul  - u.  Unterrichten esen.  14.  Sup- 
plementbd.  4Hfte.)  Leipz.,  Teubner.  1848.  642  8.  gr.  8.  (äHeftn.  20N><.) 
Inb.  l.lleft:  C.  Winckelmann,  annotationca  in  Salluatii  Criapi  Catilinam. 
B.  5—42.  Piderit , lat  Plato  auf  Gymnasien  zu  leaen  oder  nicht  ? — 48. 

K.  Gurlilt,  daa  Bildungswesen  in  Deutechland  in  Beziehung  zu  dem  weat- 
phäl.  Frieden.  — 64.  Joh.  Minckwitz,  Proben  aua  dem  poet.  Hauaacbats 
der  Griechen.  — 75.  Siebenter  Gesang  der  Odyssee  überaetzt  von  Hm. 
Monje.  — 85.  K.  Afiiit , toä  iv  Bovöi'aai/  yvfivaoitp  xatQtiv  kiytt. 
— 88.  Fr.  Schneider,  Bemerkungen  zu  dem  Lehrbuche  der  Theorie  dea 
latein.  Stils  von  Fr.  Ad.  Heinichen.  — 104.  Olympiodori  Philoa.  Scholia 
in  Platonia  Gorgiam.  Ad  fidem  cod.  Basil.  nunc  primum  ed.  Alb.  Jah- 
niue.  —149.  Ueberaetzungaproben  des  in  Heiligenstadt  verstorb.  Prof. 
Dr.  jur.  K.  J,  fVanderlich.  Des  C.  Valerius  Flaccus  Argonautik.  —160. 
— 8.  lieft : Aug.  Kraute,  de  locia  quibusdam,  qui  sunt  in  Ciceronis  libris 
de  legibus.  S.  165—75.  Ueberaetzungaproben  dea  Prof.  Dr.  IST.  J.  Wun- 
derlich. Dea  C.  Val.  Flaccus  Argonautik.  I.  Gesang.  [Schlu>s.]  Qu. 
Smyrnaeua  Paralip.  lib.  V.  —207.  Pet.  Reuter,  von  der  Wissenschaft  u. 
Pädagogik  geförderte  Anordnung  u.  Behandlung  der  matbemat.  Diacipli- 
nen  f.  Gelehrtenschulen  unter  Bezug  auf  den  k.  aächs.  Lehrplan  u.  seine 
method.  Vorschriften.  — 236.  Olympiodori  philosophi  Scholia  in  Platonia 
Gorgiam.  Ad.  fid.  cod.  Basil.  nunc  primum  edidit  Alb.  Jahniut.  [Fort- 
setzung.] —290.  Fr.  Teipel,  der  Gymnasialunterricht  auf  d.  deutschen, 
besonders  den  preuas.  Gymnaaien  in  seiner  Einheit,  Religiosität  u.  Zeit- 

gemäsaheit.  —319.  R.  Klotz,  Miscetle.  Bipalium  bei  den  8cr.  rei  rast. 

1.320.)—  3.11ft. : Teipel,  Der  Gymnasialunterricht  auf  den  deutschen, 
besond.  den  preuaa.  Gymnasien  u.  s.  w.  [Forts.]  S.  325—353.  Olympio- 
dori Philosophi  Scholia  in  Plat.  Gorgiam  ed.  A.  Jahniut.  [Forts.]  —398. 
Schaubach , Miscellen  zur  Geschichte  der  alten  Astronomie.  Nro.  VII. 
— 408.  Junghant,  Sophocles  in  Oed.  Colon.  V.  1354  a sui  oblivione  vin- 
dicalus.  —413.  Neigebaur,  die  griech.  Sprache  in  Sicilien.  — 420.  Fr. 
Vater,  das  tönende  Memnonsbild  der  Thebaia.  — 444.  Stark,  Eine  Tra- 
gödie dea  Manuel  Philea.  —460.  Kraute,  De  locia  quibusdam,  qui  sunt 
in  Ciceronis  libris  de  legibus.  —472.  Klustmann,  Verbesserungsvorschläge 
(Lucil.  Sat.  IV,  11.  VI,  1.  XIV,  5.  Attiua  Tereo  6.  Lucret.  I,  165. 
Liv.  Andron.  Aegiatho  2 u.  7.  Varro  Bimarco  14,  Tanaquile  1.)  —479. 
Klotz,  Miscelle  (Emendatiou  von  Gell.  N.  A.  III,  12.)  —480. — 4.  Hft.: 
Teipel,  der  Gyainaaialunterricht  auf  den  deutschen  u.  s.  w.  [Schluss.] 
8.  486—517.  Olympiodori  Philosophi  Scholia  In  Plat.  Gorgiam  ed.  A. 
Jahniut.  —549.  Naudfc,  Specilegium  philologum  (über  Herodot.  1 , 75. 
II,  12.  Virgil.  Ecl.  IV,  62.  63.  mit  Quinctil.  IX,  3,  8.  Aen.  I,  9.  22. 
n.  VI,  481.,  Cäsur  bei  Virgil  u,  Homer,  Horat.  C.  III,  12.  Cic.  Tuac. 
I,  8,  15.  Unterschied  von  Patricidium  u.  parricidium,  Nep.  Hannib.  V, 
2.  Thein.  VII,  4.  Att.  V,  4.  Vellej.  I,  11,  4.  u.  6.,  üb.  Roma  urba, 
üb.  dignus,  üb.  discere  u.  dicere,  üb.  at&cov  bei  Hom.  u.  üb.  It'e)  — 565. 
Clett,  üb.  Nordafrika  d.  alten  Geographie,  besonders  unter  karth.,  röm.  u. 
christl.  Einflüssen.  —586.  Scyffarth,  üb.  die  Sonnen-  u.  Mondfinsternisse 
der  Alten.  — 641.  Klotz  üb.  Virg.  Georg.  I,  24. 
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Philologua.  Zeitschrift  für  das  kiass.  Aiterthnm.  Hrsg.  ▼.  F.  JV. 
Sckneidewin.  2.  Jahrg.  1.-4.  Hft.  1847.  3.  Jahrg.  1.  2.  3.  Hft.  1848. 
Götlingen,  Dietericb'sche  Buchh.  gr.  8.  ein  ganzer  Jahrg.  cpl.  5 J; 
mit  Suppl.-Heft  5 4 16  II.  Jahrg.  1.  Hfl.  s K.  F.  Herrn  arnn, 

Ueb.  die  attischen  Diasien  n.  die  Verehrung  des  Zeus  Meiiicbios  zu  Athen. 
S.  1 — 11.  v.  Lettisch , Beiträge  zur  Erklärung  des  Aristophanes.  — 33. 
Becker,  Beiträge  zur  Kritik  des  Lacretius.  —56.  Fleckeiten,  Plautini- 
sche  Analekten.  — 113.  Cfrnuert,  Prätexten  des  Närius.  — 130.  Miscelleo 
u.  Jahresberichte.  —192.—  *•  Heft:  lieber  d.  Tendenz  u.  die  Zeit  der 
11.  Pyth.  Ode  Piudars.  Von  Hui.  Rauchenstein.  S.  193—211.  Caesar. 
Von  K.  Fr.  Hermann.  8.  211.  De  graeci  sermonis  nominibus  in  rpo»  for- 
matis  eoruaque  coniugatis  et  vicarris.  Scripsit  O.  Schneider.  —245.  Eine 
falsche  Rhetorik  des  Tisias.  Von  Jf.  Fr.  Hermann.  S.  246.  Beiträgt 
z.  antiken  MonaUkunde.  Von  L.  O.  Bröker.  —261.  Bemerkungen  zu  den 
monologischen  Glossen  des  Papias.  Von  K.  Fr.  Hermann.  — 272.  Zua 
Sprachgebrauch  d.  Pausanias.  Von  J.  H.  C.  Schubart.  —279.  Enaias. 
Von  M.  Haupt.  S.  279.  Des  Horatius  Freunde  u.  Bekannte.  V an  G.  F. 
Grote/end  —288. — Miscellen.  Epigraphisches.  Von  W.  f Ucker.  S. 
289  f.  Polybius  u.  Tiiuaeus.  Von  C.  Sintenis  S.  291  f.  Das  pluiarciti- 
sche  änövqiia.  Von  G.  lJroysen.  8.  292—296.  Emendatioor*  Tallianae. 
Scripsit  L.  Spatgel.  8.  296  f.  Zu  Ciceros  Briefen.  Von  K.  Sipperdeg. 
8.  296  f.  Emendalioues  Curtianae.  Sc  rips.  C.  Halm.  8.  300-313.  Sue- 
lonius  der  Pornograph.  Von  L.  Mercklin.  8.  303  f.  Der  Vater  des  Ge- 
achichtschrcibers  l'rogus  Pompeius.  Von  S’ippcrdcy.  8.  303.  Krit.  Be- 
merkungen zu  Moschus  Europa  u.  Vergleichung  einer  Basler  Handschrift. 
Von  fF.  T.  Sireuber.  8.  378— 382.  Zu  Ciceros  Brutus.  Von  M.  Haupt. 
S.  383  f.  Zur  rita  Persii.  Von  F.  Osann.  8.  38*.  — Jahresbe- 
richte. Griechische  Dichter.  Aescbylus.  Von  F.  Bamberger.  8.306  — 333. 
Griechische  Historiker.  Polybins.  Von  Kampe.  —354.  Pausanias.  Von 

J.  H.  C.  Schubart.  —357.  Lateinische  Dichter.  Ritschl's  neueste  Plau- 
tina.  Von  Th.  Ladewig.  — 362.  Encyklopädie  der  Philologie.  Von 
G.  Bernhardy.  — 378.  — 3.  Heft:  Gottesurtheii  bei  Griechen  n.  Rö- 
mern. Von  K.  H.  Funkhäncl.  8.  385—402  Zu  Eurip.  Phoen.  v.  1299. 
Yon  K.  Fr.  Hermann.  8.  402.  Athenische  Staatsmänner  nach  dein  pelo- 
ponnes.  Kriege.  II.  Aeschines.  Von  Am.  Schäfer.  — 427.  Tacilus.  Von 

K.  Nipperdey.  8.  427.  'Alcpriorijs.  Von  K.  Fr.  Hermann.  —440.  Zn 
Sophokles.  Von  C.  Sintenis.  8.  440.  Ueber  den  Anfang  Ton  Xenopboa's 
Helleuica.  Von  Lud.  Ureitcnbaeh.  —445.  Beiträge  zum  Verständniss  des 
Properz.  Von  Fr.  Jacob.  — 463.—  Miscellen,  Zur  griech.  Onoma- 
tologie.  Von  K.  Keil.  —469.  Zu  Polyb.  V,  94.  Von  fV.  Fischer.  —472. 
Emeudationes  Athenaei.  Von  Fr.  G.  Wagner.  —480.  Varronis  senten- 
tiae.  Von  L.  Merklin.  —483.  Horat.  Ars  Poet.  v.  63—69.  Von  L.  Preller. 
— 489.  Nonius.  Von  M.  Haupt.  8.  489  f.  Plotarch.  Von  K.  tSippcr- 
dey.  S.  490. — Jahresberichte.  Topographie  Roms.  Von  L.  Prel- 
ler. — 496.  Griechische  Dichter.  Euripides.  Von  J.  A.  Hartung.  —515. 
Griechische  Historiker.  Thukydides.  Von  Kämpf.  —532.  Lateinische 
Dichter.  Von  W.  A.  B.  Hertzberg.  —592.  Berichtigungen.  Von  J.  Becker. 
8.  592.  — 4.  Heft : Ueber  die  Probole  im  attischen  Process.  Voct 

G.  F.  Sckömann.  S.  593—607.  Hainilcars  Kampf  anf  Hercte  u.  Ery*  •.  der 
Friede  dea  Catulus.  Von  Hudemann.  8.  608.  Zn  Sophocles.  Von 
A.  Snack.  8.  640.  De  Asiae  Roinanoruni  provineiae  praesidibns.  Von 

H.  Bergmann.  — 690.  Zu  Laevins.  Von  //.  Keil.  8 690-  Ueber  Ho- 
raz’  Odem,  3.  Von  F.  Bamberger.  — 704. — J ah  re  a b er  i ch  t e. 
Griechische  Dichter.  Pindar.  Von  F.  W.  Sckneidewin.  —719.  Latein. 
Historiker.  Livius.  Von  IF.  Weissenborn.  8.  739 — 755.  Zu  Sophocles. 
Von  F.  W.  Sckneidewin.  8.  755.  — Miscellen.  Ueber  eine  Inschrift 
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an*  Kos.  Von  F.  Osann.  —763-  Zenodotos  von  Mallos.  Von  F.  W. 
Schncidewin.  8 . 764.  — Sappl«  - Heft : Bemerkungen  über  einige 
Punkte  der  griechischen  Wortfügungslebre  von  J.  N.  Madvig,  als  Beilage 
su  dar  griech,  Sprache.  Braunschw.  1847.  8.  1—79.  gr.  8.  n.  16  Nyf. 
111.  Jahrg.  1.  Heft  > G.  Curtiu»,  Homerische  Studien.  8.  1—20. 
Schncidewin , Terpander,  Epicharmus.  8.  21.  Boeper,  Conjectnren  tu 
Diogenes  liaertius.  —64.  Sthneidewin , Alcaens.  8. 65.  H,  Varmann, 
Beiträge  sur  Kritik  des  Lucretins.  —77.  W.  Pfitaner,  Heb.  d.  Verhält- 
nis* derVnlgata  desTacitus  sn  dem  sweiten  cod.  Med.,  insbesond.  nach- 
gewiesen am  14.  Buch  der  Annalen.  — 88.  Schncidewin , Sophokles. 

8.89.  H.  Feil,  Fragmentnm  Cbarisii.  8.90—99.—  Miscellen.  K.  Fr. 
Hermann,  Parerga  crilica.  — 106.  Sekneidewin,  Variae  lectiones.  —132. 
Finhabcr,  Kmendationen  sn  Sophokles.  —136.  Düntaer , Zu  den  Frag- 
menten des  Sophokles.  — 138.  Preller,  Zu  Aristoteles  Politie  der  Thes- 
saler.  141.  K.  fiipperdey , Zu  Cicero’s  Reden.  —147.  Der*.,  Zn  Cice- 
ro’s  Briefen.  —149.  Funkhänel , Zu  Cic.  Tusc.  I,  c.42.,  §.  101.  —150. 
Mercklin,  Fenestella.  8.151.  Haase,  Tacitea.  —159.  K.Halm,  Beiträge 
znr  Kritik  der  röm.  Rhetoreo.  —164.  J.  Jtoulex,  Zwei  auf  Nero  u.  Pop- 
pia  bezügliche  Inschriften.  —167.  Schneidcwin,  Sophodee  Tyro.  8.  168. 
O.  Jahn,  Cicero  Philipp.  11,  13,  31.  8.  168.  H.  keil,  Aemilius  Macer. 
8.  191  f.  — Jahresberichte.  J.  Barlelmann,  Lateinische  Grammatik. 
8.  169—191.—.  2.  Heft:  C.A.J.  Hoff mann,  Lach  mann’*  Betrachtun- 
gen äb.  Homer’*  Ilias.  8.  193—222.  H.  L.  Ähren» , De  biatn  apud  et» 
giacos  Graecornm  poetas  auti<|uiares.  — 236.  Schicen ek , Zu  Hesycbki*. 
8.  237.  Hartung , Hymenaeus  (die  Hochseitsgedicbte  Catnils  werden 

durchgegangen  n.  auf  ihr  Original,  Ssppho,  zurückgeführt).  —246.  Schnei- 
dem  in,  Hymnorum  in  Attin  fragmenta  inedita  (die  Abfäss.  wird  in  die  Zeit 
dea  Mesomedes,  d.  h.  des  AntoninUa  Pin*  gesetzt).  — 266.  Schwenck, 

Zu  Hesyehiu*.  8.  266.  Mereklin,  Aetia  de  Varro.  —277.  Schwenck, 
Zu  Hesychius.  8.277.—  II.  Jahresberichte.  Nr,  76.  Römische  Pro- 
saiker. Cicero,  von  Jordan.  —296.  No.  70.  8pätere  römische  Prosa, 
von  Jan.  — 309-  Schwenck,  Zu  Hesychius.  8.309.—  III.  Miscellen. 
K.  Keil,  Griechische  Eigennamen.  Meincke,  Za  Aeachylua,  Epiphanius, 
Luciun , Demosthenes,  Partbenius,  Diodorus , Hesychius.  Funkhänel, 
lieber  Plato ’s  Pbaedo.  p.  102.  D.  Osann,  Ueb.  Paeudo-Aristot.  ausc.  mirab. 
104  (üb.  die  kerky rischen  Amphoren).  Paldamu»,  Zu  Horatios  (C.  I, 
27,  19.  Epod.  5,  87  ff.  8erm.  II,  2,  29)  u.  Tacitus  Ann.  14,  5,  1.  70. 
6,  37).  —338.  Fr.  Jacob,  üb.  Cic.  de  divin.  II,  64.  v.  Jan , Zu  Pliniua’ 
Naturgeschichte.  v.Jan,  Zu  VellejusPatercolus.  M.  Schmidt,  Was  enthiel- 
ten 8cbriften*»pl  TtaQtcp&OQvCas  leite og?  Mereklin,  8 antra  (als  dessen 
Heimath  Afrika  nachgewiesen  wird).  —345.  Presse!,  Lectiones  cod.  Mntinen- 
sis  ad  Dionyeium  Periegeten.  Sekneidewin , Die  Didaskalie  der  8ieben  ge. 
gen  Theben.  — 348.  Sireuber,  üb.  eine  Berner  Hdsch.  dea  Centimetrum 
das  Servios.  Haupt,  Sprncbverao  bei  Walter  Burley  (auf  die  alten  Verse 
zurückgefubrt).  Schncidewin,  Variae  Lact.  (Archil.  u.  Hippen.,  Alcman, 
Alcäus,  Ibycus,  Anacreou,  Simon ides,  Cboricins,  Stobäus,  Nicolaus  Da- 
masc.  Inscbr.)  —384.  - ! 

Göttinger  Studien.  1847.  1.  Abth. : Mathemat.  n.  naturwisaenschaftl. 
Abhandlungen.  Red.  v.  Aug.  Beruh.  Bruche.  2.  Liefg.  Mit  1 Kupfer 
tafel.  Götliogen,  Vandenhoeck  tc  Ruprecht  8.461 — 924.  gr.  8.  n.  2 J>- 
2.  Abthl.  Philosophische,  philologische  n.  histor.  Abhandlungen.  Red.  ▼. 

^ Ebendem*-  Mit  2 Steindrtaf.  (in  qu.  -4.)  8.  493  —1159.  Ebend.  1847. 
gr.  8.  n.  8 % Inhalt:  Ä.  Fr.  Hermann , üb.  die  Stadien  der  griech. 
Künstler.  8.  1—72.  U.  Lotse,  üb.  Bedingungen  der  Kunstschönhait. 
— 150.  H.  Bitter,  üb.  Leasing’ s philosophische  u.  religiöse  Grnndsätse. 
— 221.  Sa«.  Cavallari,  Zur  histor.  Entwickelung  der  Künste  nach  der 
N.  Jakrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  ad.  Krit  Bibi.  Bd.  UV.  Hfl.  4.  3 
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Theilung  des  röm.  Reich*.  —279.  W.  Havemann,  Franci»co  Ximenex. 
— S40.  Fr.  W.  Unger,  Der  gerichtliche  Zweikampf  bei  den  gennan.  Völ- 
kern. — 408.  el-maerizi't  Abhandlung  üb.  die  in  Aegypten  eingewander- 
ten arab.  Stämme,  herausgeg.  u.  über*,  von  Ferd.  ßfüntenfcld.  — 492. 
F.  W.  Schneideuxin , Die  homerischen  Hymnen  auf  Apollon.  —564.  Fr. 
Witteler,  Da*  8atyrspi*l,  nach  Maassgabe  eines  Vasenbildes.  — 770.  A.  El- 
iisen,  Zur  Geschichte  Athen’s  nach  dem  Verluste  seiner  Selbstständigkeit. 
1.  Abbandl.  Momente  aus  der  Geschichte  Athen’s  vor  der  Begründung 
der  röm.  Herrschaft  in  Griechenland  bis  zum  ersten  Einfall  der  Gothen 
in  Attika.  — 902.  fVilh.  Müller,  Kabeln  u.  Minnelieder  v.  Heinrich  v.  Mü- 
geln. —929.  A.  if.  Krieche,  üb.  Platons  Phädros.  — 1065.  E.  Bertheau,  die  d. 
Beschreib.  d.Lage  des  Paradieses  Genes. II,  10—  14zuGrunde  lieg,  geograph. 
Anschauungen.  Bin  Beitrag  zur  Geschichte  derGeographie  (mit  2 Steindr.- 
Taf.)  —1123.  Die  2.  Abtfa.  angez.  in  Gott.  Gel,  An*.  1848.  Stck.  — 168  fl. 

Abhandlungen  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingosi 
III.  Bd.  von  den  J.  1845 — 47.  Mit  3 Kupfer-  und  2 Steindr.-Taff.  XXIL 
a.  569  8.  Göttingen,  Dietericb’sche  Buchh.  1847.  gr.  4.  n.  9 •/>.  I — III. 
n.  25  tf.  Abhandlungen  der  histor.-philologischen  Classe.  Inhalt:  Ferd. 
Listenfeld  , Macrizi's  Geschichte  der  Gopten.  Aus  den  Hsndschr.  an 
Gotha  u.  Wien  mit  Uebersetz.  u.  Anmerkk.  8.  3—143.  K.  F.  Hermann , 
Zur  Rechtfertigung  der  Aecblhcit  des  erhaltenen  Briefwechsels  zwischen 
Cicero  u.  M.  Brutus.  — 243.  lleinr.  Ritter,  üb.  die  Rmanalionslehre  ins 
Uebergange  aus  der  alterthüml.  in  die  christliche  Denkweise. — Abhand- 
lungen der  kön.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Aus  dem  J.  1846. 
Berlin  (in  Comm.  bei  K.  Dümmler)  1848.  Philolog.  u.  histor.  Abhandiun- 

En.  S77  8.  gr.  4.  n.  9 -f-  Inb.t  Jae.  Grimm,  üb.  Jornandes.  8.  1—61. 

£.  Dirksen,  üb.  die  Collatio  Legum  Mosaicarum  et  Romanarum  in  Be- 
stehung auf  die  Bestimmung  dieser  Rechtssammlung  n.  auf  die  Methode 
ihrer  Redaction.  — 109.  Ders. , über  einige , vereinzelt  auf  unsere  Zeit 
gekommene,  schriftliche  Verfügungen  der  röm.  Kaiser.  —165.  t>.  Raumer, 
ub.  die  römische  Staatsverfassung.  —211.  Panofka,  Perseus  u.  die  Graea. 
— 219.  Ders. , Die  Malachisch  auf  etruskischen  Spiegeln.  — 228.  Der*, 
über  den  bärtigen,  oft  hermenähnlich  gestülaten  Kopf  der  Nympbeare- 
liefs.  —235.  H.  E.  Dirksen , über  einige,  vereinzelt  auf  unsere  Zeit  ge- 
komm.,  echrifti.  Verfügungen  der  röm.  Kaiser.  (3.  TM.)  — 259.  Bepp, 
üb.  das  Georgische  in  sprachverwandtlicher  Beziehung.  —341.  ISeander, 
üb.  die  Eintheilung  der  Tugenden  bei  Thomas  Aquinas  u.  das  Verhält- 
nis* dieser  ethischen  Begriffsbestimmung  zu  den  dabei  zu  Grande  liegen- 
den philosoph.  Standpunkten  des  Alterthums.  —355.  Böckh,  über  zwei 
Attische  Rechnungsurkunden.  —411.  Pertz,  üb.  das  Xantener  Recht. 
— 425.  IF.  Grimm,  Exhortatio  ad  plebem  Christianam.  Glossae  Cassel 
lanae.  —513.  t>.  der  Hagen  , die  Schwanensage.  — 579.  Gerhard , üb. 

die  Kunst  der  Phönlcier.  — 577.  Voran  steht  8.  XXI  — XLII.  Endet, 
Gedächtnissrede  auf  Bessel.  — Verzeichnis*  der  Abhandlungen  d.  k.  Akad. 
d.  Wissensch.  zu  Berlin,  aus  den  i.  1822—1846,  nach  den  Klassen  zusana- 
mengesteilu  Berlin,  Dümmler  1848.  29  8.  gr.  8.  gratis.  — Abhandiun- 

» t. : i . : i j » • l n j •_ 


Sen  der  philosophisch-philologischen  Classe  der  kön.  bayerschen  Akad 
er  Wissenschaften.  4.  Bd.  Abth.  1 — 3.  München  1847.  273,  151  u. 
201  8.  4.  Inhalt:  Fr.  Thiertch,  Ueber  die  hellenischen  bemalten  Vaaen 
mit  besond.  Rücksicht  auf  die  Sammlung  des  Königs  Ludwig  von  Bayern. 
Mit  6 lith.  Taff.  Schmetter , Ueber  den  Versbau  in  der  alliterirendea 
Poesie,  besonders  der  Altsachsen.  Mit  1 Taf.  Abbild.  Dera.,  Ueber  ei- 
nige ältere  handschriftl.  Seekarten.  t>.  Hefner,  Römisch  Tbayersche  in- 
schriftliche u.  plast.  Denkmäler.  Schmetter,  Ueber  Valent!  Fernanden 
Alema  n.  seine  8ammlung  von  Nachrichten  üb.  die  Entdeckungen  n.  Be- 
sitzungen der  Portugiesen  in  Afrika  n.  Asien  bis  cum  J.  1508,  enthalten 
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in  einer  portugioa,  HtUcbr.  zu  München.  - 6.  Bd.  Abth.  I.  1847.  2058.  4. 
InUl:  Spengel , Lieber  die  Politik  des  Aristoteles.  Vkert,  Die  Amazonen. 
Schmetter,  Zu  Dr.  Lud w.  Schorns  im  XII.  Bde,  dies.  Denkschriften  1835 
abgedrnckter  Abhandlung  ibsr  das  römische  Denkmal  in  Igel  bei  Trier. 
v.  Lassaulx,  (Jeher  die  Bücher  des  Königs  Nama : Ein  Beitrag  anr  Re- 
ligionsphliosopbie.  Streber,  lieber  die  Mauern  von  Babylon  u.  das  Hei- 
iigthnm  des  Bel  daselbst.  (Soeben  ist  auch  5.  Bd.  1.  Abthlg.  206  8. 
übend.  1847.  4.  n.  2 ,ß  erschienen.)  — Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften.  1.  Hft.  168  8.  Hft.  2.  249  S.  (m.  3 Stein- 
taf.).  Wien,  Braumüller  & Seidel  Verl.  1848.  Lex.-8.  n.  16  u.  28  Ny(.  — 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften zu  Leipzig.  Bd.  I.  Jahr  1647.  Leipzig,  Weidmann' 
1847.  gr.  8.  Inhalt  der  2.  Hälfte  des  Jahres  1847 : Jahn,  über  eine  Vasa 
des  arcnöolog.  Museums  der  Universität  Leipzig.  —298.  Göttling,  über 
die  delphischen  Sprüche. — 322.  Gfr.  Hermann,  üb.  Pindars  fünfte  olympi-  r 
sehe  Ode.  — 333.  Hamen,  über  eine  allgemeine  Auflösung  eines  beliebi- 
gen Systems  von  linearischen  Gleichungen.  —339.  Ders.,  über  die  Ent- 
wickelung d.  Wurzelgrösse ( 1— 2«*H  + * ) — i nach  den  Potenzen  von  <*.  —342. 
Der».,  üb.  die  Knotenbewegung  des  Mondes.  — 346.  ff,  ff  eher , über 
die  Krregnng  n.  Wirkung  des  Diainagnetismus  nach  den  Gesetzen  indu- 
cirter  Ströme.  358.  £.  H.  Weber,  über  die  Tastorgane  als  die  allein  fä- 

higen, uns  die  Empfindungen  von  Wärme,  Kälte  u.  Druck  zu  verschaffen. 
—365.  Seebeek,  über  die  Töne  steifer  Saiten.  —374.  Rede  von  Waehe- 
«nu th.  — 392.  Naumann,  über  die  Felsenschliffe  der  Hobburger  Porphyr-, 
berge  unweit  Wurzen.  —41 1.  Haupt,  über  einige  Stellen  aus  den  Cho*  , 
liamben  dea  Phönix  von  Koiopboa.  —416.  Jahn,  über  Lykoreus.  — 430. 
Fleischer,  über  den  aemitisebea  Namen  des  Wolfes.  —432-  Wettermann, 
über  die  öffentlichen  Schiedsrichter  in  Athen.  — 456.  Bd.  II«  Hft.  1 — 5. 
Jahr  1W4Wi  Drobisch,  über  die  Theorie  der  Schuldentilgung.  8.1—12. 
Möbius,  Üb.  die  Grundformen  der  Linien  der  dritten  Ordnung.  — 15. 
Erdmann,  üb.  die  Mellithsäure.  —26.  Naumann,  üb.  die  logarithmische 
Spirale  v.  Nautilus Pompilius  u.  Ammonite«  galeatus.  —34.  Fleischer,  üb.  d. 
türkischen  Volksroman  Sireti  Sejjid  ßatthäl.  —41.  Jahn,  üb.  zwei  zu  Athen 
gefundene  Bildwerke  von  Marmor.  — 53.  Haupt,  üb.  eine  im  Mittelalter 
verfasste  Bearbeitung  einea  Abschnitts  der  Bücher  an  Herennina.  —60. 
JJrobiech,  Beiträge  zur  Statistik  der  Univers.  Leipzig  innerhalb  der  ersten 
1 40  Jahre  ihres  Bestehens.  —86.  Drobiseh,  KröfTnoiigsredo;  Haupt,  Pest- 
rede. —106.  Naumann,  üb.  die  im  Königr.  .Sachsen  möglicherweise  noch 
aufzufindenden  Steinkohlen.  —116.  Möbius,  üb.  den  voa  Hrn.  Graham  ent- 
deckten neuen  Planeten.  —116.  Caro»,  über  einen  Pall  einar  krankhaften 
Verbildung  mehrerer  Saturen  dea  Schädels.  — 122.  Jahn  , üb.  ein  grie- 
chisches Tsrracottarelief,  — 131,  Preller,  Rom  n.  der  Tiber.  —160.  Flei- 
taher , üb.  den  türkischen  Volksroman  Sireti 8ojjid  Batthäl  (Forts  ).  —169. 
Drobiech,  über  die  geometrische  Construction  der  imaginären  Grössen. 

— 179.  Möbiu»,  üb.  di«  Gestalt  sphärischer  Cnrven,  weiche  keine  merk- 
würdigen Punkte  haben.  —182.  Seebeck,  üb.  Interferenz  der  Wärmestrah- 
len.  —185.  E.  H,  Weber,  Beiträge  zur  Anatom!«  u.  Physiologie  des  Bi- 
bers, caator  über,  —200.  Lehmann,  üb,  d.  chemische  Verhaken  des  ross, 
und  canadische»  Castoreum  u.  des  Smegma  praeputii  dea  Pferdea.  —206. 
(Das  Hft.  k n.  ‘A/.)—  Denkschriften  <L  Gesellschaft  f.  Wissenschaft  u. 
Konst  in  Giessen.  1.  Bd».  L Hft.  Giessen,  Riecker  1847.  gr.  8.  26  Nyf. 
angez.  in  Jeu.  Liu  Ztg.  1848.  No.  289.  — Arbeiten  d.  knrländ.  Gesell- 
schaft für  Literatur  u.  Kunst.  I.— 3.  Hft.  Mitau  (Neumann)  1847.  4298. 
gr.  8.  n.  2 — Mömoirea  de  l’Institnt  royal  de  France.  Academie  des 

InscripUona  et  Beiles-Letlre«.  Tome  XVII.  Paris,  imprimerie  royale 
1847.  4.  (mit  4 lithogr.  Tafeln.)  Inhaiti  Letrome,  nxSmoiresor  laciviii- 


Digitized  by  Google 


20 


«ation  dgyptienne , dcpnis  i'dtablissement  des  Grecs  sons  Psammetirbuj 
jusqu’  A la  conquete  d’Alexandre.  8.  1-75.  Ders.,  mdm.  sar  la  dfcouvme 
d’une  sdpulture  chrdtienne  dans  l’dglise  de  8t.  Kutrope,  ft  Saintes.  —101. 
Raoul- Rochettc,  memoire  intiluld:  Qaestions  de  l'histoirc  de  Part,  disca- 
tdes  A l’occasion  d’une  inscription  grecque  gravde  sur  une  lame  de  plomb, 
et  trouvde  dans  i’interieur  d’une  Statue  antique  de  bronze.  —310.  de  Saale y, 
mdm.  sur  une  inscription  pbdnicienne  deterree  ä Marseille  en  jnin  1845.' 
—348.  Lajard,  memoire  mtituld:  Observations  sur  l’origine  et  la  signi- 
fication  du  Symbole  appel6  la  croi*  an  sde.  — 379.  Natalis  de  fPailly, 
memoire  intiluld:  Examen  de  quelques  questions  relatives  ft  l’origine  des 
Chroniques  de  8t.  Denys  —407.  — Mdmoires  couronnes  et  Mdmoires  des 
Savants  etrangers  publids  par  l’Acaddmie  royale  des  scieaces  , des  lettres 
ct  dos  beaux-arts  de  Belgique.  Tome  XIX  — XXI.  1845  et  1846.  Bru- 
xelles, M.  Hayez  1847.  gr.  4.  Inhalt:  Verlooren,  memoire  sur  la  circu- 
lation  dans  les  insectes.  96  8.  mit  6 Kpfrtf.  Carton,  mdmoire  sur  l’ddu- 
ration  des  sourds-mnets.  132  S mit  2 lith.  Taff.  Al h.  Peltier,  Essai  sur 
la  coordination  des  causes  qui  prdeddent,  produisent  et  accompagnent  le» 
phenomenes  electriques.  69  8.  mit  1 litbogr.  Taf.  Alex.  Perrey,  me- 
moire sur  les  tremblements  de  terre  dans  le  bassin  du  Rhin.  113  S.  mit 
2 lith.  Taff.  Spae,  mdm.  sur  les  espftccs  du  genre  Lis.  46  S.  A.  Sche- 
ler,  mdm.  sur  la  conjugaison  franraise  considerdc  sous  le  rapport  dtvino- 
logique.  83  8.  IW.  J,  Britz , Sur  l’ancien  droit  belgique  oder:  Histoire 
de  la  Jurisprudence  et  de  la  Idgislation  des  Pays-Bas  et  des  principaulds 
de  Lidge,  de  Bouillon  et  de  Staveiot  8.  1-461.  Ben].  Amiot,  mdm.  sur 
les  points  singuliers  des  snrfaces  48.  S.  nebst  1 lith  Taf.  Zestermann, 
de  basilicis  libri  tres.  179  8 mit  7 Kpfrtf.  Baingo,  de  la  fertilisation 
des  landes  dans  la  Campine  et  les  Ardennes,  considerde  sous  le  triple 
point  de  vue  de  la  erdation  de  forets , de  prairies  et  de  terres  arables. 
68  8.  Bivort , Dissertation  raisonnde  snr  les  meilleurs  moyens  de  fertiii- 
ser  les  landes  de  la  Campine  et  des  Ardennes  etc.  60  S.  Da  Trieu  di 
Terdonck , Dissertation  sur  les  meilleurs  moyens  de  fertiliser  les  landes 
de  la  Campine  etc.  33  S.  Brasseur , mem.  sur  divers  lieux  georoetriques 
du  second  degrd , determinds  par  la  gdomdtrie  descriptive.  26  8.  mit  1 
lith.  Taf.  L.  Oalesloot,  Nou  veiles  conjectures  sur  la  position  du  camp  de 
Q.  Cicdron,  k propos  da  la  decouverte  d’anciennes  fortifications  k Assche. 
Description  de  ces  fortifications.  21  S.  nebst  1 Plan.  Piot , Notice  sur 
un  depot  de  monnaies  ddcouvert  ft  Grand-Halieux,  province  de  Luxem- 
bourg, en  1846.  70  8.  nebst  1 Kpfrtf.  — Mdmoires  de  l’Academie  royale 
des  Sciences  , des  Lettres  et  des  Beaux-Arta  de  Belgique.  Bruxelles, 
M.  Hayez  1848.  gr.  4.  Inhalt:  Tome  XXI.  Classe  des  Sciences: 
Timmermans , Rechcrches  sur  les  axes  principanx  d’inertie  et  sur  les 
centres  de  percussion.  33  8.  A.  Meyer,  sur  i’application  du  caknl  des 
probahilitds  aux  observations  du  nivelleipent  topographique.  22  S.  Der», 
sur  le  ddveloppement  en  sdries  de  quatre  fonctions  etc.  23  8 van  Be- 
rnden , Recherches  snr  les  bryozoaires  flu viatiles  de  Belgiqne  36  8 
Edm.  de  Selys-Longchamps,  Observations  sur  les  phdnomdnea  pdriodiqoef 
du  rdgne  animal , et  particulidrement  sur  les  migrations  des  oiseaux  en 
Belgiqne,  de  1841  ä 1846.  88  8.  Phdnomdnes  pdriodiques.  A.  Obser- 
vations rdguli  eres  de  la  mdtdorologie  et  de  la  physiqne  du  globe.  1.  Rd- 
sumd  des  observations  Bur  la  metdorologie  et  snr  la  temperatttre  et  I* 
magnetisme  de  la  terre , faites  ft  l’Observatoire  royal  de  Bruxelles  en 
1847,  et  communiqdes  par  le  directeur  A.  quetelet.  2.  Reaumd  des  ob- 
servations sur  etc.  faites  ft  Louvain,  en  1847,  par  J.  G.  Oral, au.  3.  Re- 
sumd  des  observ.  etc.  faites  ft  Gand,  en  1847,  par  Duprez.  4.  Observa- 
tions metdorol. , faites  ft  Swaffham-Bulbeck,  dans  Cambridgeshire,  en  1847, 
par  Leon.  Jenyns.  5.  Observ.  mdtdorol.,  faites  au  Jardin-  Botanique  de 
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Munich,  cn  1847,  par  Dr.  Haebert.  6.  Observations  m<R4or.,  faitea  4 Stet- 
tin, en  1847,  par  Hess  et  Dohm.  48  8.  B.  Observations  des  ph^nomb- 
ncs  periodiques  natnrels.  1.  Observations  sur  la  feuilfaison,  la  floraison, 
la  frnctification  et  l’effenillation  , faites  en  1847,  4 l’Observatoire  royal 
de  Bruxelles  et  dans  differents  lieux  de  l’Europe.  2.  Observat.  zoologi- 
ques , faites  en  1847 , en  Belgique  et  dans  divers  pays  de  l’Europe. 

з.  Obs.  sur  l’homme,  faites  par  le  Prof.  Gluge.  89S  — Ciasse des  Lettres. 

A.  Quetclct,  Sur  le  statistique  morale  et  les  principes  qui  doivent  en  for- 
mer  la  base.  S.  1 40.  P.  de  Decker,  De  l'influence  du  libre  arbitre 

de  l’homme  snr  les  faits  sociaux.  —92.  van  Meenen,  De  l’influence  du 
libre  arbitre  de  l’homme  sur  les  faits  sociaux.  —112  J.  J.  de  Smet, 
Notice  histor.  et  critiquo  sur  le  pays  de  Waes.  42  8.  ‘ Ders.,  Notice  hl- 
•torique  et  critique  snr  Philippe  d’Alsace , comte  de  Flandre  et  de  Ver- 
mandois.  40  S.  Gachard , Notice  historique  et  descriptive  des  archivcs 
de  l’abbaye  et  principautd  de  Stavelot.  52  S.  Tome  XXII.  Ciasse 
des  Sciences. „ A.  Dumont,  Memoire  sur  les  terrains  ardennais  et  rhbnan, 
du  Rhm,  du  Brabant  et  du  Condros.  8.  1-436.  N.  P.  Nyst,  Tableau 
avnoptique  et  synonymique  des  espitces  vivantes  et  fossiles  de  la  famille 
des  Arsaces,  avec  1 indication  des  dlpdts  dans  lesquelles  elles  ont  4td 
recneilhes.  S.  1—78.  Memorie  della  Reale  Accademia  delle  Science  di 
Torino.  Serie  II.  Tom.  VIII.  8cienze  moral!  su-riche  e filologiche. 
Torino,  Stamperia  reale  1846.  Inhalt:  Notizie  d’Ursicino  vescovo  di  To- 
rino nel  seculo  VI.  , raccolle  dal  Ca v.  Luigi  Cibrario.  S.  1 — 11.  Delle 
monete  dell  imperatore  Giustiniauo  II,  lezioni  di  Giulio  di  S.  Quintino. 
—129.  Legum  barbarorum  fragmenta  inedita,  et  variantes  lectiones  ex 
cod.  Eporediensi  collegit  Am,  Peyron.  — 169.  Frammenti  di  orazioni  di 
Magno  Aurelio  Cassiodoro  Senatore,  raccolti  ed  illustrati  da  Carlo  Baudi 
di  Fesme.  213.  Discorsi  critici  sopra  la  cronologia  cgizia,  del  Prof.  Franc . 
Barucchi,  Direttoro  del  Museo  Egizio.  -291.—  Recueil  des  actes  de  la 
seance  publique  de  l’Academie  Impbr.  des  Sciences  de  8t.  Pdtersbourg, 
tenue  le  29.  Decbr.  1845.  Avec  le  portr.  (lith.)  de  Tradescant  et  1 carte. 
8t.  PtStersbourg  (Leipzig,  Voss)  1847.  348  8.  Imp.-4.  n.  2 ,/>.  — Recueil 
des  actes  de  la  sdance  publique  de  l’Acad.  Impdr.  des  Sciences  de  8t  P4- 
tersbourg  tenue  le  11  janv.  1847.  St.  Petersbourg  (le  meme)  1847.  XXII 

и.  101  S.  Imp.-4.  n.  1 — Mrmoires  de  l'academie  impdriale  des  Scien- 

ces de  St.  Petersbourg.  VI.  8drie.  Sciences  mathematiques,  physiques  et 
naturelles.  Tome^  VI.  1 Partie:  Sciences  mathematiques  et  physiques. 

Tome  IV.  Livr.  5.  et  6.  144  S.  (Die  3.  u.  4 Lfg.  werden  später  er- 
scheinen.) Tome  VII.  1 Partie : Sciences  mathematiques  et  physiques. 

Tome  V.  Liy.  1.  et  2.  201  S.  Tome  VIII.  2 Partie:  Sciences  naturelles. 
Tome  VL  Livr.  1.  et  2.  215  S.  m.  14  schw.  u.  3 color.  Steintaf.  VI  Se- 
rie. Sciences  poliiiqucs,  histoire,  philologie.  Tome  VII.  Livr.  6.  S. 
§71 — GJSfL  St.  Petersbourg,  (Leipzig,  Voss.)  1848.  gr.  4.  pro  Tome  VII. 
n-  4'£.  — Bulletin  de  la  Ciasse  des  Sciences  historique-,  philo’ogiques  et 
politiques  de  l’Academie  Imp.  des  Sciences  de  St.  Petersbourg  Tom.  V. 
24  Nys.  Inh.:  No.  9.  Bansarow,  Erklärung  einer  Mongoli  chen  Inschrift 
out  einer  Silberplatte.  Nro.  10.  Schiefner,  Nachträge  zu  den  Verzeich- 
nissen der  auf  Indien  u.  Tibet  bezüglichen  Handschriften  u.  Holzdrucke. 
Nro.  11.  Koppen,  Zur  Kenntnis*  Finnlands  in  ethnographischer  Bezie- 
hung nach  e.  Reisebericht  von  ßFareliua  aus  dem  J.  1847  u.  s.  w.  linkt - 
lingk,  Nachtrag  zu  Nro.  9.  Nro.  13.  Fortsetz,  der  Ca.tntn’schen  Berichte. 
Nro.  14.  Muralt,  Notice  sur  une  traduction  etpagnole  de  l’evangile  sup- 
pos6  de  8.  Birnabl,  Hdschr.  der  kaiserl.  Bibi,  zu  Petersburg.  Nro.  15. 
Dorn,  Bemerkungen  zur  Sasaniden-Münzkunde  (mit  Lilhngr. ).  Nro.  16  IT. : 
Brotset,  Bericht  über  georgische  Urkunden  u.  ihre  geschichtliche  Aus- 
beute , namentlich  auch  Materia'icn  zum  Studium  der  kaukas.  Sprachen. 
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In  No.  17  befinden  »ich  noch  aojserdcm  mehre  Briefe  Castrdns,  wotob 
besonders  der  1.  interessante  Nachrichten  über  dia  Burjatischen  Priester 
enthält.  — Die  Philologischen  Arbeiten  der  Petersburger  Akademie.  Auf- 
satz im  Ausland.  1848.  No.  273.  — Acta  societatis  scientiarum  Fennieae. 
Tomi  II.  fase.  IV.  (et  indes)  8.1077 — 1299,  34  u,  L XI 11  8.  m.  7Steintaf. 
Helsingforsiae  (Lips.  Voss)  1847.  gr.  4.  n.  4 

Verhandlungen  der  10.  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schulmän- 
ner u,  Orientalisten  in  Basel  den  29.  u.  30.  8ept.  u.  1.  u.  2.  Octobr. 
1847.  Basel,  Bahnmaier  1848.  150  S.  gr.  4.  1 f 6 N/.  Inhalt:  Mit- 
gliederverzeichnis».  Gerlach,  üb.  Gang  u Richtung  der  philolog.  Studien 
tu  Basel  während  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrb.  Müller,  üb.  die  Samm- 
lung mexikanischer  Alterthümer  im  Museum  zu  Basel.  K.  F.  Hermann, 
üb.  zwei  verjährte  Vorurtheile  in  der  griech.  Geschichte.  Creuser,  üb. 
pbilolog.  u.  historische  Wörterbücher.  Rauchenttein,  üb.  die  vermeinten 
persönlichen  Anspielungen  in  der  Orestee  des  Aeachylus.  Walz , Wie 
nahe  die  Alten  der  Buchdruckerknnst  u.  dem  Kujjferdruck  gewesen.  Mass- 
ier, üb.  die  Anfänge  der  Kupferatechkunst  u.  ub.  die  Varroniscben  Ima- 
gines. Hott,  üb.  das  Princip  u.  die  Methode  des  philolog.  Unterrichts  in 
Gymnasien  u.  latein.  Schulen.  Rost,  üb.  den  Ort  der  näcbsteo  Versamm- 
lung den  Verein  der  Philologen  u.  den  der  Realschullehrer,  /'iseker, 
üb.  d.  Gebrauch  der  Heroen-  u.  Götternamen  als  Eigennamen  von  Sterb- 
lichen. Spiest,  üb.  d.  Turnen  in  der  Schule.  Rinek,  üb.  d.  ethische  Be- 
deutung der  Mysterien  Griechenlands.  Fechter,  üb.  Augusts  Rautmcontm 

u.  dessen  Ueberreste.  Wcissgerber , Notizen  üb.  eine  den  bisherigen 
Herausgebern  des  Theocritos  nicht  bekannte  Ausgabe  dieses  Dichters. 

v.  Rauschenplat , üb.  Merovingische  Urkunden  u.  die  Latinitit  de»  Ta- 
citus.  Krcuter , üb.  das  Verhältniss  zwischen  Humanismus  u.  Realismus. 
Strcubcr,  üb.  die  älteste  Poesie  der  Römer.  Fischer,  Schlusswort.  Z elf, 
Abschiedswort.  Protokoll  der  pädagog.  Abtheilung.  — Humanismus  o. 
Realismus.  Verpflichtung  zum  griech.  Unterricht  u.  Methode  desselben.— 
Protokoll  der  Orientalisten.  Beilagen.  Weil,  üb.  die  Wirkung  der  Tra- 
gödie nach  Aristoteles.  Verzeichnis«  der  dem  Verein  gewidmeten  u.  vor- 
gelegten Schriften.  Geselligkeit  o.  Poesie. 

Die  Philologen-Versammlung  za  Basel,  vom  29.  Sept.  bis  3.  Oct.  1847. 
Bericht  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschulwesen  1848.  Hft.  3.  S.  400  f. 
u.  Auch  ein  Wort  zur  Aufstellung  n.  Feststellung  des  Zweckes  der  all- 
jäfir.  Versammlungen  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner.  Kbend.  fk 
402 — 408.  — Die  zehnte  Versammlung  der  deutschen  Philologen,  Schul- 
männer u.  Orientalisten  zu  Basel.  Bericht  von  Eckstein  in  Ztschr.  L d. 
Gymnasialwes.  1848.  Kebr.-Hft.  S.  154 — 174. 

Ueber  pädagogische  u.  philologische  Vereine,  von  — in  Zeitscbr. 
für  das  gelehrte  u.  Realschulwcsen  (Fortsetz,  der  Mittelschale)  1847.  — 
Der  Dresdner  Gymnasialvercin.  Bericht  von  e.  sächs.  Schulmann.  Ztschr. 
f.  d.  Gymnasialwes.  1847.  Hft.  3.  8.184 — 207.  — Die  Frühjahrsversamra- 
lung  des  Vereins  der  rhein.-westphälischen  Schulmänner  in  Köln.  Bericht 
io  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwea.  1847.  Hfl.3.  S.  207  ff. — Die  Versamm- 
lung von  Schulmännern  zu  Oschcrsleb'bn  am  16.  Mai  1847.  Bericht  ». 
Eckstein  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1847.  Hft.  3.  8.  212  ff.  — Jor- 
dan, Bericht  über  die  Versammlung  der  Schulmänner  zu  Oschersleben  am 
4.  Juni  1848.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Ang.-Hft.  8.  652  ff. 
— Generalversammlung  der  Gymnasial  u.  Realschullehrer  Schlesiens  za 
Breslao,  vonj  e.  achtes.  Schulmanne.  Bericht  ebendas  S.  656-  — Leh- 
rervcraammlung  zu  Stettin  (Officiellcr  Bericht).  Ebendas.  8.  661  ff.  — 
Lehrer  versa  mm  lang  zu  Magdeburg.  Bericht.  Besonders  nach  L.  Gitter - 
mann  von  J.Mütsell.  Ebendas.  S.663. — Zusammenstellung  der  Anträge, 
welche  für  die  am  14.,  15,  u.  16.  Juni  1848  abzuhaltende  Lehrerver- 
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Ununlang  zu  Wiezbaden  eingegangen  sind.  Ebenda«.  8.  666  ff.  — Leh- 
re rversammlang  *b  Neumänstcr.  Bericht,  ebendas.  8.  671  ff.  — Zweite 
Versammlung  der  Lehrer  an  den  rbeinpre&ss.  Gymnasien,  Progymnasien, 
Real-  u.  höheren  Bürgerschulen  za  Königswinter.  (Bericht  des  Ausschusses) 
ebendas.  8.  673  ff.  — fFcaener,  (Bericht  üb.)  die  Versammlung  Ton  Leh- 
rern höherer  Unterrichtsanstalten  Westpreossens  zu  Marienburg,  d.  19. 
Juni  1846.  Ebendas.  8.  678  ff.  — Die  Versammlungen  der  vereinigten 
Lehrer  an  den  höheren  Schulen  Berlins.  Bericht  von  Müteell  in  Ztsehr. 
f,  d.  Gymnasial  wo*  en  1848.  Octbrhft.  8.  882  ff.  * — Versammlung  west- 
fälischer Gymnasial-  u.  Reallehrer  zu  Hamm.  Bericht  von  L.  Ilöltcher  in 
Ztsehr.  f.  d,  Gymnasialwesen  1848.  Julihft.  8.  573—582.  — Allgemeine 
Versammlung  Nassauischer  Lehrer  za  Wiesbaden  (Pfingsten  1848),  In 
Ztsehr.  f.  d.  Gel.-  a.  Realschulwes.  1848.  Hfl.  4.  Abth.  1.  8.  544  ff.  — 
Versammlung  der  nassauischen  Lehrer  za  Wiesbaden  am  14—16.  Juni  d. 
J.  Bericht  von  e.  nassauischen  Schulmanne,  in  Ztsehr.  f.  d.  Gymnasial- 
wesen 1848-  Octbrhft.  S.  815  ff.  — Versammlung  der  Schalmänner  der 
Provinz  Sachsen  zu  Halle,  den  16.  n.  17.  Juli  d.  J.  Bericht  von  Weis- 
senborn, in  Ztsehr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Octbrhft.  8.  821  ff.  

Versammlung  von  Gymnasiallehrern  des  Könlgr.  Sachsen  in  Leipzig  am 
17.,  18.  u.  19.  Joli  d.  J,,  in  Ztsehr.  für  das  Gymnasialwesen  1848. 
Octbrhft.  8.  832 — 850.  — Erste  allgemeine  Versammlung  von  Lehrern 
des  Königr.  Sachsen  in  Leipzig  am  25.  Apr.  1848.  Von  einem  säch- 
sischen Schulmanne,  in  Ztsehr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Aag.-Hft-  8. 
675  ff.  — Bericht  üb.  die  Versammlung  sächs.  Gymnasiallehrer  zu  Leipzig 
am  17.,  18.  u.  19.  Juli  1848.  Aus  d.  Protokollen  zusammengestellt  von 
Bud.  Dietsclf.  Leipzig,  Teobner  1848.  35.  8.  gr.  8.  3Njtf.  — Protokoll 
üb.  d.  Verhandlungen  der  am  30.  u.  31.  Aug.  1848  zu  Leipzig  gehalt. 
Conferenz.  Nebst  Beilagen.  II.  Mittheilung.  Leipzig,  Dörffllng  Sc  Franke. 
52  8.  gr.  8.  6 Njf.  — Resultate  der  Versammlung  sacht.  Gymnasiallehrer 
•u  Leipzig  am  17—19.  Juli  d.  J.;  s.  Ztsehr.  f.  d.  Gelehrte-  u.  Realschul- 
wesen  1848.  Hfu  4.  Abth.  1.  8.  585  ff.  u.  die  allgem.  Lehrer-Versamm- 
lung des  Königr.  Sachsen  im  J.  1847  u.  1848.  Ebendas.  8.  539  ff. 

Programm  f.  die  2.  allgem.  sächs.  Lehrerversammlnng,  auf  den  Grund 
der  in  d.  ersten  angenommenen  Hauptsätze:  1.  Die  gesammte  Voikserziehg. 
ist  Staatssache i 2-  Leitung  d.  Volkserziehungswesens  durch  e.  Erziehungs- 
rath aus  Sachverständigen,  an  dessen  Spitze  e.  besoad.  Minister  d.  öffentl. 
Unterrichts  steht;  entworfen  von  O.  A.  Flicke,  Jul.  Keil , H.  A'öcMy, 
L.  Thomas  u.  Ou»t.  Fr.  Zschctssche.  Grimma,  Verlags- Compt.  n.  2 N<{. 

Verhandlungen  der  zweiten  allgem.  sächs.  Lehrerversammlung  zu  Dres- 
den am  8.,  4.,  5.  u.  6.  Aug.  1848.  Grimma,  Verlags-Compt.  270  8.  u8. 
n.  12  Njtf.  — Die  Schulmänner- Conferenz  zu  Emden  am  2.  bis  5.  Aug. 
1847.  Bericht  in  Ztsehr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Junibft.  8.  496— 
509.  — Die  Versammlung  von  Schulmännern  zu  Osehersleben  am  29  Aug. 
1847.  Bericht  von  Heiland  in  Ztsehr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Jan.- 
Hft.  8.  85  ff.  — ' Die  Lebrerversammlung  zu  Offenburg  am  7.  Ödt.  1847. 
Bericht  in  Ztsehr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Febr.-Hft.  8.  150—154. 
— Bericht  über  die  3.  Versammlung  für  deutsches  Real-  u.  höheres  Bür- 
gerschulwesen, gebalt.  zu  Gotha  am  28.  8ept.  bis  1.  Oct.  1847  in  Ztsehr. 
f.  d.  Gel.-  n.  Realschulwesen  1848.  Hft.  2.  8.  312 — 320.  — Wcisse n- 
bom,  (über  d.)  Verein  Thüringischer  Philologen  u.  Schulmänner  in  Wei- 
mar, in  Ztsehr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Aug.-Hft.  8.709  ff. — Bericht 
über  die  Verhandl.  der  pädagog.  8ection  etc.  zu  Jena,  in  Ztsehr.  f.  das 
gelehrte  u.  Realschulwesen  1847. 

Hertz,  Mt.,  Die  Versammlung  deutscher  Universitätslehrer  tu  Jena 
u.  die  Universität  zu  Berlin.  Berlin,  Besserscbe  Buchh.  1848.  29  8. 
gr.  8.  5 Ny(. 
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Caetur,  Jul.,  Beschlüsse  der  Versammlung  der  Lehrer  deutsch  er  Hoch- 
schulen zu  Jena,  21 — 24.  Sept.  1848.  Cassel,  Fischer.  88.  gr.  8.  n.  lti \4. 

Conversations  - Lexikon  (ür  die  bildende  Kunst.  Illustrirt  mit  viehn 
Holzscho.  17 — 24.  Lief.  od.  3.  Bd.  1 — 8.  Lief.  (Dobberan — Kess)  3.  B4. 
8.  1 — 641.  u.  Regist.  zum  2.  Bd.  27  8.  25.  Lief.  od.  4.  Bd.  1.  lief. 
(Fassolo— Flora)  4.  Bd.  S.  1 — 80.  Leipzig,  Renger  1847  u 48.  gr.  8. 
4 n.  % J>.  Prachtausg.  in  Lex.-8.  A n.  1)4^.  — Cleghorn,  Geo.,  And«« 
and  Modern  Art,  Historical  and  Critical.  2.  edit.  2 vols.  Lond.  1648. 
26-^  Bog.  gr.  12.  12  sh.  — Allgemeine  Encyclopädie  der  Wiasenschaftea 
ji.  Künste  in  alphabet.  Folge  von  genannten  Schriftstellern  beerb,  o.  kng. 
von  J.  S.  Erich  u.  J.  G.  Gruber.  Leipzig,  Brockhaus.  gr.  4.  I.  Secüou: 
A — G.  Hrsg,  von  J.  G.  Gruber.  45.  u.  46.  Thl.  (Flaach  — Flustra  u.  Fleth 
— Fortunina.)  480  ü.  491  S.  1847.  47.  u.  48.  Thl.  (Foruli — Franz  Regii 
u.  Franz  I.)  474  u.  480  S.  1848.  II.  Section:  H — N.  Hrsg.  v.  A.  G. 
lioffmann,  26.  Thl.  (Italiener — Jüdeln.)  432  8.  1847.  III.  Sectioa:  O— 
Z.  Hrsg.  v.  M.  H.  E.  Meier.  23.  Thl.  (Philipp  [weltliche  Kurflrateej  — 
Philosophiana.)  474  S.  1847.  24.  Tbl.  (Philosophie— Phokylides.)  485 8. 
1848.  ä n.  3%  ff.  Velinp.  ä n.  5 tf.  Prachtausg.  A n.  15  J. 

Ilubmatm,  Compendium  Philologiae.  Amberg  (1846).  Elze,  üb.  Philol. 
als  System.  Dessau  (1845).  Heichardt , Die  Gliederung  der  Philol.  Täb. 
(1846)  u.  Lutterbeck,  üb.  d.  Nothwendigkeit  einer  Wiedergeburt  d.  Philol. 
(Mainz  1847),  rec.  von  floate  in  HalL  Lit.  Ztg.  1848.  April.  No.  84 — 86. 
(1.  Art.)  u.  Mai  No.  110—112.  (2.  Art.).  — Desgl.  die  eben  angef. 
Schriften  von  llubmann  u.  Heichardt,  so  wie  tlaase,  Philologie  (Art.  ia 
Ersch  u.  Gruber's  Encyclop.  Sect.  III.  Tbl.  23.  S.347  ff.),  rec.  von  C. 
F.  Elze  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  76-78. 

Creuzer , Fr.,  Deutsche  Schriften,  neue  u.  verbesserte.  III.  AbthL 
2.  Bd.  Auch  u.  d.  Tit.  t Zur  Geschichte  der  grieeb.  u.  röm.  Literatur. 
Abhandlungen.  Besorgt  v.  Jul.  Kayter.  (657  8.)  V.  Abtbl.  1.  Bd.  Aati 
u.  d.  Tit,:  Au«  dem  Leben  eines  alten  Professors.  Mit  literar.  BeSagto 
u.  d.  Portr,  des  Vf.  (in  Stahlst.)  364  S.  Darmstadt.  Leske  1847  a.  48. 

Sr.  8.  3%^.  u.  2 ,f.  Inbaltsverz.  von  III.  Abth.  2.  Bd.  s.  in  dies.  Jähste. 

Id,  52.  S.  428  f.  — Humboldt ’s,  Wilh.  v. , gesammelte  Werke.  & Bd. 
Berlin,  G.  Reimer.  (X  u.  630  S.)  gr.  8.  n.  2%  (1—6.:  n.  13  A)— 

Müller,  Karl  Otfr. , Kleine  deutsche  Schriften  über  Religioa,  kamt, 
Sprache  u.  Literatur,  Leben  u.  Geschichte  des  Alterthuras  gesaataek  a 
hrsg.  von  Ed.  Müller  (in  3.  Bden.)  2.  Bd.  Breslau,  J.  Max  u.  Cc.  1848. 
XII  u.  769  S.  gr.  8.  3V,  ff-  (1.  u.  2.:  6 .(■•)  angez.  von  F,  W.  S.  ia 
Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  121.  — Delbrück,  Ferd.,  Ergebnisse  akedem 
Forschungen.  2-  Sammlg.  Hrsg.  u.  m.  e.  Lebensumrisse  des  V«f.  be- 
gleitet v.  Alfr.  Nicoloviut.  Mit  1 (lith  ) Bildnisse.  Bonn,  Marcos.  (X41U 
u.  436  S.)  gr.  8.  n.  1%  J.  1.  2.:  n.  3%  tf.  — Dödcrldm,  Reden  e. 
Aufsätze.  2.  Samml.  (Erlangen  1847)  rec.  von  Fr.  Lübkcr  in  HaH.  LR. 
Ztg.  1848.  No.  273  f. , u.  von  Mützell  in  Ztschr.  f.  d.  Gymoaskiwesas 
1848.  Julihft.  S.  542  ff.  * 


2.  Griechische  Schriftsteller  u.  Erläutcrungschriftcn  derselben. 

.»•  . 

Corpus  inscriptionum  Graecarum.  Auctoritate  et  impensis  academiw 
litterar.  regiae  Boruss.  ex  materia  collccta  ab  Aug.  Uaeckhio  ed.Joan.Frm 
zius.  VoLlII.  Fase.  II.  Berolini,  G.  Reimer  1848.  (S.  282— 672  8.)  gr.  Fel 
n.  6%  .f.  (I— HI,  2.:  n.  41%,/s.)  — Inscriptiones  graecae  ineditae.  Ad  Aag. 
Boeckhium  misit  J.  L.  Utting.  Havniae,  Reitzel  1847.  VIII  u.  72$»  te 
eingedr.  Holzschn.  n.  1%  ,f.  — Keil,  K. , Sylloge  inscriptionum  Beend* 
carum  (1847),  rec.  von  Mullach  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  ISIS. 
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Märzhft.  8.  193— 20*.  — Letronne,  Rectieil  de«  intcriptions  greeqaes  et 
tatine*  de  i’Kgypte,  dtudides  den*  teur  rapport  avec  l'histoire  politiqoe, 
I’administration  intdrieure,  ie»  Institution*  civiles  et  religteuses  de  cepays, 
depui«  la  conqudte  d’Alexandre  jusqu’i  celle  des  Arabes.  Tome  II.  Paris, 
impr.  royale;  F.  Didot.  1848.  554  8.  mit  1 Atta».  gr.  4.  45  Fr.,  rec. 
von  Hase  ira  Journal  de«  Savant*.  Sept.  1848.  8.  528  ff.  o.  im  Leipz. 
Repe  rtor.  1848.  Hft.  46.  — Letronne,  Sept  inscripttons  grecques  trouvdes 
k Cyrine  et  deux  autres  de  l'Arabie  Petree,  trouvees  a Constantine,  im 
Journal  de»  Sarant«.  Juin  1848.  p.  370 — 381.  — Letronne,  Trois  inscrt- 
ptions  greeqaes,  recueillies  dans  le  voisinage  du  grand  Sphinx  de  Mem- 
phis. Auf«,  im  Journal  de*  Savants  1847.  Aodt.  S.  486—494.  — Osann, 
F.,  Bpigrapbic*.  Kurzer  Auf»,  (aber  ein  bronz.  Täfelrhen  io  Wien)  in 
Ztsehr.  f.  Alterthv».  1848.  No.  71.  — Hentern,  Kpigrapbisches.  Im  Rhein. 
Mus,  f Phiiol.  N.  F.  Jahrg.  VI.  Hft.  4.  — Keil  ,■  K.,  Zar  griechischen 
Kpigraphtfc.  2.  Art.  (es  werden  7 Inschriften  behandelt),  in  Hall.  Lit.  Ztg. 
1848.  No.  163,  64.  — Keil,  K. , Griechische  Inschriften  (gottesdienstl. 
Alterthümer  betreff.)  Besond.  Aufsatz  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  267  f. 
— Oeatm,  Fr.,  Ueber  eine  Inschrift  ans  Kos  (bei  Ross  Hellenika  I,  2.  8. 
95),  so  wie  Sb.  eine  andere  ebendas.,  in  Schneidewin's  Pbilologus  Jahrg. 
II  Hft.  4.  — Nuuek,  A.,  Drei  metrische  Grabschriften.  Rhein.  Mus.  f. 
Philol.  1848.  Hft.  3.  S.  441.  — Utting,  L. , Ueber  die  Inschrift  vom 
Mauerbau  (Athens).  Aufs,  in  Ztschr.  f.  Altertltw.  1848.  Hft.  62.  — Fried  - 
tuender,  L.,  de  operibus  anaglyphis  in  monumentis  sepulcralibus  Graecis. 
Rpgiumonti  Pruss.,  Pfilzer  At  Heiimann  18*7.  60  S.  gr.  8.  7%  Nyf.  — 
iiöllling,  Kxplicatio  anaglyphi  Parisini.  Univ.-Progr.  Jena  1848. 

Merneke,  A.,  Zu  Aeschylus,  Kpiphanins  , Lncian,  Demosthenes,  Par- 
tltenms,  Diodorus,  Hesychius , in  Schneidewin's  Philologus  Jahrg.  III. 
Hft.  2.  — Hermann,  C.  F.,  Parergorum  fase.  III.  part.  2.  (Zn  Terenz, 
Homer,  Nonnus,  Cicero,  Juvenal,  Plutarch)  in  Rhein.  Mus.  f.  Philol  1848. 
Hft.  8-  8.  445 — 69.  — Schneiderin,  Varine  lectiones,  In  dess.  Philologus 
Jahrg.  III.  Hft.  1.  (Tyrt.  eleg.  9.  Sol.  fr.  12.  Die  Chrys.  XXXII.  p. 
664.  R.  Aristot.  pby*.  aase.  IV,  13,  90.  Aesch.  Agam.  Anfang,  V,  12  ff. 
31  ff.  Kamen.  64  ff.  Soph.  Achaeorum  conviv.  Stob.  flor.  XXVI,  1.  AS, 
Leer.  Stob.  ecl.  I,  1.  p.  124.  n.  a.  Fragmente.  Kurip.  Here.  für.  1002. 
Kin  Gripbos  de*  Chaeremon  bei  Walz  rhet.  gr.  VIII,  789.  ’Ariwiara 
ävriyoacpa  auch  fir  Plato.  Inschrift  bei  Adranum  Liieret.  I,  103  ff. 
Hör.  ar»  poet.  29  sq.  60  sq.  Propert.  IV,  11,  37  sqq.  Martial.  VII,  90. 
Cie.  ad  fam.  7,  3,  4.  Seneca  de  morte  Clattd.  8).  — Hermann,  O.,  Con- 
jectanea  critica,  in  Schneidewin's  Philologus  2.  Jahrg.  Hft.  1.  (Zn  Ariat. 
Ar.  13.  n.  den  von  Cobet  heransgeg.  Raripideischen  Scholien).  — Her- 
mann , K.  Fr. , Parerga  crit.  (Cie.  pro  Seat.  45.  § 97.  Plntarch.  philos. 
c.  princip.  c.  2.  p.  777  E.;  Lucret.  II,  150.  911.  IV,  217.  1186.;  Ari- 
stopb.  Plut.  352.  402.  697.  1169.;  Zenob.  proverb.  IV,  28.  32.  34.;  Dio- 
genfan.  II,  31.  54.  III,  97.  IV,  27.;  Athen.  VII,  71,  p.305c.  44,  p.  295a. 
u,  138,  p.  329  e. ; Lucian.  Prora,  in  verb.  c 3.  6.  Deor.  dial.  VI,  5.  Dial. 
mar.  11.  Dial.  mort.  1,  2.  3,  2.  Mer«,  cond.  e.  17.  c.  32.  c.  4t.  Scyth. 
c.  11.  t Vater.  Flacc.  Argon.  I,  65.  94.  310.  707.  752.  II,  29,  93.  111,39. 
739  ; Plntarch.  Solon.  4.  15.  28.  Pboc.  2.  17.  Brut.  40.  Dion.  53.  57.; 
Arrian.  dis*.  Rpictet.  1,  2.  S i «.  § 36.  I,  6,  35.  II,  7,  12.  IV,  7,  6.; 
Patisan.  I,  27,  9,  28,  9.  41,  3.  29,  4 n.  5.  34,  3.  35,  2 . 40,  5.  44,  3.)  in 
Schneidewin’s  Philologus  3.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  509  ff.  — Schneiderin, 
Varia«  lectiones  (Archiloch.  fr.  124.  Hipponax  Et.  ra.  154,  27.  u.  a.  Steilen 
dess.,  Alcman  fr.  US.  u.  a.  St.,  Alcaeus,  Ibycns,  Anacreon,  Simonides; 
Stobaeus;  Nicol.  Damaac.  u.  die  .von  Letronne  bekannt  gemachten  7 ky- 
renäischen  Inschriften)  im  Philologus  8.  Jahrg.  2.  Hft.  8.  379  ff.  — 
Sehneidemrn  , Variae  lectiones  (Kallinos,  Archilochn«,  Pindar,  Aeschylus, 
Sopfaocles,  Kuripides,  Kallimacbos,  Libanins  [Brachst,  von  Kritia*  Politik 
jV.  Jahrb.  f.  Pkil.  u.  PH  od.  KrU.  BAI.  Kd.  LIK  llft.  4.  4 
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derLaked.],  Lucrctius,  Horatius,  Ovidius)  im  Philologus  3.  Jabrg.  3.  Hft 
S.  523—42.  — Meinecke,  Zu  Aeschylus,  Kpipbaniut,  Lucian,  Demosthenes, 
Parthenius,  Diodorus,  Hesychius,  im  Philologus  3 Jabrg.  Hft.  2.  S.  320. 

— Madvigii  emendationes  per  saturani  in  Schneidewin’s  Philologus  1 
Jabrg.  Hft.  1.  Zu  Burip.  Jon  553.  750.  Here.  für.  1333.  Quinül.  VII,  1. 
41.  Cie.  d.  n.  D.  II,  13,  47.  de  lege  agrar.  II,  37,  102.  103.  ad  Au.  1, 
13,  1.  Off.  II,  23,  83.  — Nauck,  Specilegium  philologum.  Gymr».  Progr 
Cottbus  1848.  (über  Herodot.  I , 75.  II,  12.  Virgil.  Belog.  IV,  63  sq, 
Cie.  Tusc.  I,  8,  15.;  über  patricida  u.  parricida;  Nep.  Hann.  5,  2.  Tbe- 
mist  7,  4.  Att.  5,  4 ) s.  dies.  Jabrbb.  Bd.  53,  226.  Mil  Zusätzen  wie- 
der abgedr.  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  18*8.  Hft.  4.  S.  549 — 565.— 
Hermann,  K.  Fr.,  Parerga  critica,  in  Schneidewin's  Philologus  Jahr;. 

III.  Hft.  1.  S.99  ff.  (Zu  Hom.  xapivoc  v.  11.  Propert.  II,  852.  Thocyd. 

IV,  48.  Petron.  88.  Lucan.  Phars,  VI,  703.  Burip.  Hel.  1630.  Ambe, 
myst.  § 125.  Plat.  Protag.  p.  327  B.  Cie.  ad.  Att.  IX,  14.  — Haupt,  M, 
Neun  Bmendationen  (Menander  monost.  439.,  Theocr.  25,  27.,  Herod.  1, 
149.  Xen.  Agel.  10,  2!  Eim.  Cuss.  in  Cic.  de  divin.  I,  50.  Sallust.  Cat 
36,  5.  Liv.  2,  18,  7.  Aquila  Romanus  17.)  im  Philologus  3.Jahrg.  3. 
Hft.  S.  545  ff.  — v.  Leulsch , kritische  Kreuz-  u.  tjuerzüge  (Aristopba- 
nes  Byzant  , zu  Alexis  u.  die  von  Pertz  edirten  Kragm.  des  Li  nur ) 
im  Philologus  Jahrg.  3.  Hft.  3.  8.  566  ff.  — Jahn,  O , Zu  Athen  aus, 
Philoxenus  Glo  s.,  Seneca,  Servius.  im  Rhein.  Mus.  für  Philol.  1848. 
Hft.  3.  — liergk,  Th.,  Analectorum  Alexandrinorum  Part.  I,  et  U.  E\n- 
lad.-Prugr.  der  Univers.  Marburg  zur  Geburtstagsfeier  des  Kurf.  1848. 
31  u.  23  8.  4.  (über  die  Brigone  des  Eratosihenes).  — Hitachi,  Fr.,  In- 
dex scholar.  per  semestre  aestiv.  1847.  in  Univers.  Bonn,  habendarms 
XII  S.  4.  enth. : Die  Fortsetzung  des  im  vorig.  Jahre  begonnenen  Ab- 
drucks eines  in  einer  Handschr.  der  bibliotbeca  Angelica  zu  Rom  aufge- 
fund.,  sehr  verderbten  griech.  Lexikons  (Baßag—Agunittje)  — Analects 
grammatica  ed.  //.  Keil.  Halle,  Waisenhaus  1848.  38  S.  4.  ree.  von  F. 
W.  8.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  181.  u.  von  Chr.  Bähr  in  Heidelb. 
Jahrb.  Sept.-  u.  Oct.-Hft.  8.  771  ff.  — Mummten,  T.,  Reiseberichte. 
No.  II.  in  Ztscbr.  f.  Altcrthw.  1848.  No.  16.  17.  — Haute,  Fr.,  de  mi- 
litarium  scriptorum  graecornm  et  latinorum  omnium  editione  institueads 
narratio.  Progr.  der  Univ.  Breslau.  Berol.  Trautwein  1848.  51  S.  gr.  ä. 

— Hermann,  C.  Fr.,  de  scriptoribus  illustribua,  quorum  tempora  Hiero- 

nymus ad  Busebii  Chronica  annotavit.  Univ. -Progr.  Gotting.,  Dietrich 
1848.  37  S.  4.  — Daremberg,  Bibliothdque  des  mddecins  Greta  et  Ls- 
tins  publies  avec  le  concoors  des  meddeins  drudits  de  la  France  et  d* 
PBtranger.  Prospectua  et  Specinten.  Paris,  V.  Massillon  1847.  69  S. 

8.  angez.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1843.  8tck.  113.  — Anke,  Nie.,  philologisch 
medicin.  Bemerkungen.  1.  Hft.  Moskwa  (Leipzig, Dyk.)  1846.  (XIII  u.8lS.) 
gr.  12.  n.  % ,j\  — Cobet,  orat.  de  arte  interpret.  Lugd.  B.  1847.  ree, 
von  Kaiter  in  Jen.  Lit.  Ztg.  Mürz.  No.  66—68.  u.  im  Leipz.  Repertor. 
1848.  Hft.  32. 

Rollin't  Anleitung  den  Homer  zu  lesen  (Paris  1755),  deutsch  roa 
Nüsalin.  Gyran.  Progr.  Mannheim  1847.  66  8.  8.  — L’iliade  d’Aomere, 
avec  des  notes  franpaises,  dd.  rev.  par  E.  Lefranc.  Lyon  et  Paris,  Pd- 
risse  1847.  VI  u.  650  8.  gr.  12.  3 fr.  50  c.  — Homeri  Ilias,  juxtaWol- 
fianam  et  Heyuianam  edd  , Latinas  notas  ex  Heynii  commentario  plertua- 
que  desumptaa  addidit  L.  Quiehcral.  Lib.  IX.  Paris.  L.  Hachette  et  Co. 
1848.  8.  179 — 205.  gr.  12.  — Homer’s  Ilias  von  Joh.  Heinr.  Fott.  (Mi- 
niat.-Ausg. ) Stuttgart,  Cotta  1847.  XII  u.  580  8.,  in.  1 Stahlst  2 4.  — 
Homer’s  Ilias  in  Hexametern  übers,  v.  Montje  ree.  von  Wiedasch  in  dies. 
Jahrb.  Bd.  51,  8.  206  — 238  und  von  Bippart  in  Jen.  Lit.-Ztg.  1843. 
No.  62.  — Sodargna , Ant.,  Annotazioni  sul  canto  XVIII  dell’  Iiiade, 
ossia  dimostrazione  del  verso  sistema  planetario  conosciuto  et  allegorica- 
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ment«  descritto  da  Omero  nei  «noi  poemi.  Venezia  1847.  gr.  8.  3%  L.  — 
K.  Harne 1 et  J.  H.  Uarollet , Le  VF.  ehant  de  i’lliade  d’Homfere  avec  no- 
tea  en  franfats.  Toulouse,  Delaol.  32  8.  gr.  12.  — Lachmann , K.,  Be- 
trachtungen über  Homer’»  Ilias.  Mit  Zusätzen  von  M.  Haupt  0847), 
rec.  von  Bäumlein  in  Ztscbr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  41—43.  — Hoff- 
mann,  C.  A.  J.,  Lachmann’*  Betrachtungen  über  Homer’«  Flia*.  Abhandl. 
in  Schneidewin’s  Philologu».  Jahrg.  III.  Hft.  2.  8.  193  f. 

Hotneri  Odyssea.  Ad  opt.  exemplaria  recogn.  et  in  u»um  scholar. 
ed.  Geo.  Aenoth.  Koch.  Kdit  stereot.  2 Parte».  Lipsiac,  Ph.  Keclam  jun. 
1848.  VJtli  u.  312  S.  8.  h n.  5 N /.  — Odyssee  von  Joh.  Heinr.  I os*. 
(Miniat.-Ausg.)  Stuttg.,  Cotta  1847.  4558  u.  1 .Stahlst.  2 ,f. — Montji,  Sie- 
benter Gesang  d.  Odyssee,  übers.,  in  8uppl.-Bd.XIV.  zu  dies.  Jahrb.  Hft,  1. 
8.76—85.  — Homer’*  Ilias  u.  Odyssee  übers,  von  A.  L.  W.  Jacob.  (Bert. 
1844  u. 46)  rec.  von  Job.  Minckwitz  in  dies.  Jahrb.  Bd.  53.  8.  378  ff, — 
L’Odyssee  de  l’Homöre.  Chant  I.  Edition  classii|ue  d’apres  l’edition  de 
M.  Iloiatonade,  avec  analyse  et  notes.  Pari»,  Delalain  1847.  gr.  12.  3ßc. — 
Hhode,  Untersuchungen  über  das  XVII.  Buch  der  Odyssee.  Progr.  des 
Dlochmnnn.  Gymnas.  zu  Dresden  1848.  50  8.  8.  s.  dies.  Jahrb.  Bd.  53. 
S.230  f. — Crutius,  Wörterbuch  zu  Homer,  s.  Griechische  Sprache. 

Schneidcwin,  F.  8'.,  die  Homerischen  Hymnen  auf  Apollon.  fAb- 
gedr.  aus  d.  Göttinger  Studien.  1847.]  Güttingen  Vandennoeck  & Rn- 

E recht  1847.  74  8.  gr.  8.  12,&  Nyf.  — Pytho’s  Gründung,  ein  nomiscbcr 

[ymuos , aus  dem  Homerischen  Hymnos  auf  Apollon  ausgesrhiedtm  und' 
übersetzt  von  C.  Fr.  Kreuzer.  Marburg  (Bayerhofler,  1848.  V I JI  und 
21  8.  gr.  4.  n.  15  Nyf.  (urspr.  Progr.  des  Gymn.  zu  Hersfeld  1848), 
rec.  von  Gfr.  Hermann  in  diesen  Jabrb.  Bd.  53.  8.  355  ff.  u.  in  Gott. 
Gel.  Anz.  1848.  Str.k.  137. 

Häumlein,  Commcntatio  de  Compositione  Iliados  et  Odysseae.  Progr. 
des  evang.tbeol.  Seminar*.  Maulbronn  1847.  32  S.  4.  angez.  in  diesen 
Jabrb.  Bd.  52.  S.  236  u.  nebst  AI.  B.  Egger , Apercu  sur  les  origines 
de  la  littörature  Grecqne.  Paris , P.  Dupont  1846.  32  S.  gr.  8.  in  Hei- 
delb. Jahrb  Maiheft  1848.  8 475.  — PI uygert,  G.  G.,  Programma  scho- 
lasticum  de  carminum  Homericornm  veteriimque  in  ea  scboliorum  post 
nuperrimas  codicum  Marcianorum  collationes  retractanda  editione.  Lugd. 
Bat.,  Luchtmans  1847.  12  8.  gr.  4.  7%  Nyf,  — Dunbar,  An  Kxamination 
of  someTbeeries  respecting  the  Autorship  and  the  Union  of  Plan  of  the 
Iliad  and  Odyssey.  Aufs,  im  Classical  Museum  No.  XVIII.  8.  443—469. 
— !lo ff  mann,  C.  A.  Jul.,  Quaestiones  Homcricae.  Vol.  II.  Insunt  qnae- 
stiones  tres : IV.  De  digamma  ante  voeales  literas  initiali.  V.  Quaeritur 
qunmodo  statuendum  sit  de  locis  Iliadis  in  quibas  neglectam  esse  digamma 
videatnr.  VI.  De  varia  carminum  lliacorum  aetaie  colliguntur  nonnulla 
ex  qnaestionibus  superioribus.  Clausthaliae,  Schweiger.  1848.  XII  u. 
256  8.  gr.  8.  4 1 ./>.  — Duentzer , Henr.,  de  Zenodoti  studiis  Horoericis. 
Gotting.,  Dieterich  1848.  VIllu.  2138.  gr.  8.  n.  1%  .f,  rec.  v.  O.  Schnei- 
der in  Jen.  Lit.  Ztg,  1848  No.  217  f.  und  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848. 
Stck.  94.  — Schmidt,  Mor.,  Selenkos  der  Homeriker  n.  seine  Namensver- 
»nmlten.  Abhandlung  im  Philologu«  3.  Jahrg.  3.  Heft.  8.  436  ff.  — 
Curtius , G.,  Homerische  Studien.  Abhandlung  in  Schneidewin’s  Phi- 
lologie. Jahrg,  III.  Heft.  1.  8.  1 — 22.  — Litt  re , la  pnesie  Homö- 
rique  et  l’ancienne  po^sie  franqaise.  Aufs.  in  Revue  des  Deux  Mon* 
de»  1847.  Vol.  XIX.  Livr.  1.  — Mayer,  Ph.  . Quaestionum  Homerica- 
rum  partic.  IV.  Gymn.- Progr.  Gera  1847.  16  S.  4.  angez.  in  diesen 
Jahrb.  Bd.  53.  S.  237.  — Teuffel,  IF.  Sigism.,  Zur  Einleitung  in  Homer, 
Die  homerischen  Vorstellungen  von  den  Lottern,  vom  Leben  und  vom 
Tode  (homerische  Theologie  und  Eschatologie).  Gymn. -Progr.  Stuttgart 
1848.  — Pfaff,  Adam,  Antiquitatom  Homericarum  particula.  Dissertatio 
inaug.  Marburgi  Cattorum.  (Cassellis,  Fischer.)  1848.  39  8.  gr.  8.  n. 


by  Google 


28 


8 jtf.  — Hopf,  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Hemer. 
Gyran.-Progr.  Harun)  1847.  19  8.  4.  — Handrup,  F.  C. , Real-Lexicoa 
over  de  Homerlske  Digte.  Til  Brng  for  Disciplene  i de  loerde  Skoier 
udarbeijdet  Kjobenhavn,  Reitzel  1848.  IV  o.  360  8.  gr.  8.  n.  1%  — 

Düntzer,  Homerische  Etymologien  (xovpiötog , öattppcor,  in  ddp«,  äypi- 
n ovg,  cifKpiyvrjeie , initr/äds , ivömttcoe,  fvrvna«,  äxdeav,  tnrnoydpur;. 
alvapi TTjs,  ijh'ßacos,  yalxoßccrrjg,  aiponeg,  SapSänx m,  äxaprrjpös,  vait- 
peg)  in  Höfer’B  Ztschr.  f.  d.  Wissensch.  d.  Sprache.  Bd.  II.  Hft.  1. 
8.  92—112.  — Sickel,  Ueber  die  homerischen  Gleichnisse  (Fortsetzung 

der  Abh.  vom  J.  1838).  Gymn.  - Progr.  Kossieben  1847.  8 S.  AU- 

borg  , G.,  äi&log  «dato«,  im  Archiv  f.  Philol.  u Padsg.  1847.  Bd.  13. 
Hft.  4.  8.  637  ff.  — Mertel,  R.,  Die  Partikeln  «v  und  xdv  bei  Homer. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1848.  3.  Hft.  8.  414  ff.  — Homer’s  Frosch-  oad 
Mausekrieg.  [Batrachomyomachia.]  Freie  Uebertragnng  in  Jamben.  Von 
Joh.  Kern.  Mit  Holzschn.  Breslau,  Kern  1848.  47  8.  br.  8.  (10  Nj(.) 
(Eine  lateinische  Bearbeitung  erschien  als  Progr.  der  Realsch.  za  Mese- 
ritz  vom  J 1846  n.  d.  Tit.:  La  batrachomyomachie  on  le  combat  des 
grenouilles  et  des  souris,  poeme  grec  traduit  en  vers  latine,  precede 
d’une  prdface  dcrite  en  (ran^ais  et  suivi  de  den*  antres  pitces  par  J.  A. 
Schäfer,  20  8.  gr.  4.)  — Homer  und  das  griechische  Volk.  JVach  einer 
Zeichnung  von  G.  Jäger.  — Roma  die  Völkerbezwingerin.  Nack  einer 
Zeichnung  von  Ed.  Ihlöe.  Beide  gestochen  von  E.  Schüler.  (Jeden  mit 
1 BlaU  Text  auf  färb.  Papier)  qu.  % kl.  Fol.  Heidelberg,  K.  Winter 
1848.  n 16  Nj(.  — Uebrigens  «.  oben  8.  25.  f. 

Hesiodi  opera  et  dies  Librorum  mss.  et  veterum  editt.  lectionibus 
coromentarioque  instr.  Dav.  Jae.  van  Lennep.  Amstelod.,  Müller  1847, 
XII  n.  94  8.  Text,  183  8.  Commentar.  gr.  8.  n.  1%  ,/*.  angez.  von  F. 
IV.  S.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  8tck.  116.  — Schoemann,  G.  F.,  Index 
lectionum  in  Univers.  Gryphiswald.  per  semestre  aestiv.  1848  habend 

26  S.  4.  (Enthält  e.  Commentalio  de  Schotiis  Theogonlae  Hesiodeae.)  — 
Allihn,  De  iden  justi  qualis  fuerit  apnd  Homerum  et  Hesiodum  ac  qoo- 
modo  a Dorienaibus  vcteribus  et  a Pythagora  exculta  sit.  Inaugnraldiss. 
Halle  (Schmidt)  1847.  IV  u.  70  8.  gr.  8.  n.  12  N/.  ree.  von  Gfr.  Her- 
mann in  dies.  Jahrb.  Bd.  52.  S.  141  ff.  — Böttcher,  J.  F.,  A ehren  lese 
zur  Homerisch-Hesiodischcn  Wortforschung.  Gymn. -Progr.  Dresden  1848. 

27  8.  gr.  8.  angez.  von  Gfr.  Hermann  in  dies.  Jahrb.  Bd.  53.  S.  373  ff' 
Auch  im  Bucbh.  Dresden  bei  Adler  und  Dietze.  % 

Ähren»,  H,  L.,  De  hiatu  apud  elegiacos  Graecorum  poelas.  Abhand!, 
in  Schneidewin's  Philologus.  Jahrg.  III.  Hft.  2.  8.  223  ff. 

Aesop’s  Fables:  a new  Version,  chiefly  from  original  Soorces.  By 
Thom.  Jamet.  With  raore  than  100  illustrations,  designed  by  J.  Tennul 
Lond.  1848.  258  8.  gr.  8.  16  sh. 

Sappho  retrouvee  et  Anacrdon;  trad.  en  vers  sticomdtriqnes,  avec  ca 
abrege  de  la  sticomdtrie , et  un  petit  dictionnaire  histor. , gdograph  et 
mytbolog.,  par  L.  Vlanchon.  Paris,  Dezobry.  1846.  224  8.  gr.  12.  — 
Hartung,  J.  A.,  Hymenaeus  (Brautlied)  Abhandl.  in  Schneidewia»  Phi- 
lologus Jahrg.  III.  Hft.  2 — F.  fV.  S.,  Alcaeus  fragm.  15,  5.  ( rfdiUvoi) 
in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  III.  Hft.  1.  8.  65.  — Dctehane l,  le» 
courtisanes  grecquea,  Sappho  et  les  Lesbiennes.  Aufs,  in  Revue  des  Deox 
Mondes  Vol  XIX.  Livr.  2.  — Dankovsskg,  Gr.,  Anakreon  der  fröhliche 
Grieche  sang  vor  2370  Jahren  griechisch-slawisch.  Oder  Anakreon’s  Oden 
griechisch  u.  slawisch  gleichlautend  u.  gleichbedeutend;  auch  den  der 
griech.  u.  slaw.  Sprache  Unkundigen  verständlich  gemacht,  mit  Berück- 
sicht. der  deutschen , franz  , ital. , latein. , Ungar,  u.  walach.  Sprache. 
1.  Ode  Pressburg  (Schaibn)  1847.  56  8.  gr.  16.  9 N/.  — Vgl.obenS.  25. 

ISauck,  A.,  Zu  Wagner’s  Poetarum  tragicorum  Graec.  fragmenta. 
(Paris  1846.)  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1848.  Hft.  3.  — Die  neuesten  Schrif 
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len  n.  Abhandlungen  über  da«  attische  Theaterwesen:  fiSckh,  Tölken  n. 
Förster,  Ueber  die  Antigone  des  Sophokles  (1842);  Geppert,  lieber  die 
Hingänge  zu  dem  Proscenium  u.  der  Orchestra  des  alt-griech.  Theat.  (1842); 
Hand,  Ueber  die  Eingänge  am  alt-griech.  Theater  (1842);  Strock,  Das 
altgriech.  Theatergebäude  (1843);  Gfr.  Hermann,  de  re  acenica  (1846); 
Geppert , Die  altgriech.  Bühne  (1843; ; Die  attische  Tragödie,  eine  Fest- 
feier des  Dionysos  (Lpz.  1844);  Wagner,  Die  griech.  Tragödie  u.  das 
Theater  zu  Athen  (1844);  Sommerbrodt , Dispntationes  scenicae  (1843); 
H'icseler,  lieber  die  Thymole  des  griech.  Theaters  (1847);  Richter,  Znr 
Würdigung  der  aristophan.  Komödie  (1845);  Ders.,  Zur  Vertheilung  der 
Rollen  unter  die  Schauspieler  der  griech.  Tragödie  (1842)  u.  Witaschel, 
l>ie  tragische  Bühne  in  Athen  (1847),  sämmtl.  rec.  von  Aug.  Witzschel 
ia  dies.  Jahrbb  Bd  53.  S.  131—165  u 272 — 288.  — 

Hermann,  C.  Fr.,  Das  Salyrdrama  des  Pratinas.  Miscelle  In  Schnei- 
dewin’s  PbiUdogua.  3.  Jahrg.  3.  Hft.  S.  507  f. 

Aeschvli  quae  supersunt  omnia.  Kecens.  et  brevi  commentario  in- 
struxit  Fr.  Paley.  2 Voll.  Cantabrigiae,  Deightoo  1847.  gr.  8.  1 t.t  sh. 
A.  einzeln:  Prometheus  vinctus  4 sh. ; Sopplices  6 sh. ; Choephori  3 sh.  6d. ; 
Persae  3 sh.  6 d. ; Agamemnon  4 sh.;  Eumenide*  8 sh.  6 d. ; Septem 
contra  Thehas  et  fragroenta  5 sh.  6 d.  — Lexicon  to  Aeschylns;  con- 
taining  a Critical  Explanation  of  the  more  difficult  passages  in  the  8e- 
ven  'I'ragedies.  By  the  Rev.  Will.  Linwood.  2.  edit.  Lond.,  1847. 
388  S.  gr.  8.  12  sh.  — Sommerbrodt,  J , De  Aescbyli  re  sceniea.  P.  i. 

Progr.  der  Rilter-Akad.  zu  Liegnitz  1848.  XLI1I  u.  16  S.  4.  rec.  von 
Gfr.  Hermann  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  3 — 10.  Auch  im  Buchhandel, 
lAegn. , Reisner.  n.  18  Ny.  — Aeschyli  Septem  contra  Thebas,  ad  fid. 
Msstorum,  einend.,  notas  et  glossarium  adjecit  J.  C.  Blomfield.  Ed.  V. 
Londini  1847.  214  S.  gr.  8.  8 sh. — Planck,  üb.  die  Trilogie  der  Sep- 
tem ad  Thebas  des  Aeschylus.  Aufs,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1847. 
Oct  Nro.  1 10  ff.  — Die  Didaskalie  zu  Aescbylos  Septem  contra  The- 
baa.  Ein  Prooemium  für  den  Lect.  - Katalog  18JJ  von  Joh.  Frans. 
Nebst  einem  Vorwort,  welches  ein  Docnment  zur  Charakteristik  des  Hrn. 
Prof.  Lachmann  enthält.  Berlin,  Schneider  & Co.  1848.  8 S.  gr.4. 

n.  6 Nji(.  rec.  von  Ad.  Schöll  in  Hall  Lit.  Ztg.  1848.  Nro.  193  f.  — • 
Schneidcwtn,  F.  W.,  Die  Didaskalie  der  Sieben  gegen  Theben,  in  Schnei- 
dewin’s  Philologns  Jahrg.  III.  Hft.  2.  S.  348  ff.  — Eble , lieber  Aesch. 
gept.  ad  Theb.  V.  190 — 206.  Gymn.-Progr.  Offenburg  1847.—  Des 
Aeschylus  Oresteia,  griech.  n.  deutsch,  berausgeg.  von  J.  Frans.  Leipz. 
1846.  rec  von  Prien  im  Rhoin.  Museum  f.  Phil  I.  N.  K.  Jahrg.  VI.  Hft  4. 
S.  561  ff.  — The  Agamemnon  of  Aeschylus  with  note*.  By  C.  C.  Felton. 
IJoston , J.  Munroe  and  Comp.  1848.  IX  u.  199  8.  8.  angez.'  in  Gött. 
Gel.  Anz.  1848.  Stck.  205.  — The  Agamemnon  of  Aeschylus.  The  Greek 
Text , with  a Translation  into  English  Verse,  and  Notes , Critical  and 
Kxplanatorv.  By  J.  Conmgton.  London  1848.  216  8.  gr.  8.  7sh.  6d.  — - 
Dunbar,  On  Aeschylus  Agamemn.  374,  in  Classical  Museum  Nro.  XVI, 
S.  248.  — Vgl.  oben  S.  22.  25.  26. 

X4M  Pindari  carmina  quae  supersunt  cum  deperditorum  fragmentis  selectis 
ex  recens.  Boeckhii  commentario  perpetuo  illustrat.  Ludolph.  Ditseniu». 
Kdit.  II.  auctior  et  emend.  cur.  F.  G.  Schneidewin.  Sect.  II.  Com* 
mentarius.  Kasc.  I.  Gothae,  Hennings  1847.  172  S.  gr.  8.  n.  26 ’j  Ny. 
Auch  u.  d.  Tit.;  Bibliotheca  Graeca,  curant  Fr.  Jacobs  et  V.  Chr.  Fr. 
Jloet.  A.  Poetarum  vol.  VI.  — Des  Pindsros  Werke  in  die  Versmaasse 
des  Orig,  übers,  von  Joh.  Tyeho  Mommsen  (1846),  rec.  von  Joh.  Minck- 
xxitz  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  127  ff.  n.  diese  Uebersetzung  nebst  Pin- 
dar  verdeutscht  v.  Ganter  (1844)  u.  Poet.  lyr.  graeci  ed.  Herrje  (1845). 
rec-  von  Minckwitz  in  Wiener  Jahrb.  der  Lit.  Bd.  120.  (1847.  Oct.— Dec  ) 
S.  1—29.  — Les  Olympiques  de  Pindare,  texte  grec , revu  par  M.  Fix, 
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•vec  on  choix  de  fragmenU,  la  tradoction  franfaise  en  regard  et  dea  no- 
tea  par  M.  Sommer.  Paris,  Hachette  1848.  142  S.  gr.  12.  3 Fr.  — Lea 
Olyrap’ques  de  Pindare  expliquies,  trad.  et  annotdes  par  M.  Sommer. 
Paris  et  Alger,  Hachette.  1848.  226  8.  gr.  8.  3 Fr.  (Les  Auteurs 
grecs  expliques  d’apres  une  mdthode  nouvelle  par  deax  traductions  fran- 
Vaises.  Die  Revision  de»  griech.  Textes  besorgte  M.  Fix.) — Hermann, 
G.,  Kmendatiolies  quinque  carminum  Olymp.  Pindari.  Univ.-Prog.  Leip- 
zig, Staritz  1847.  23  S.  4.,  ausführl.  rec.  v.  Schneiderin.  Gott.  Gel. 
Anz.  1848.  Stck.  66  ff.  — Hamm,  A.,  Pindari  carmen  olytnp.  I.  a Lodo- 
vico  Legionensi  hispanice  redditum  , adjanctis  in  yerba  graeca  et  tbspa- 
niea  adnotationibus.  Berlin,  Schade  1846.  44  8.  gr.  8.  — I<ea  Pvthi- 
qnes  de  Pindare.  Texte  grec  reva  et  accompagnd  de  variantes , de  ne- 
tes  en  frangais  et  de  sommairea,  par  MM.  Fix  et  Sommer.  Paria,  Ha- 
chette et  Co.  1847.  5%  Bog.  12.  1 Fr.  75  c.  — Rauchenstein , Ueber 

die  Tendenz  u.  die  Zeit  der  11.  pyth.  Ode  Pindar’s.  Abbandl.  in  Schnei- 
dewin’s  Philologus  1848.  Hft.  2.  — Sjöström,  Ax.  Gabr. , circa  Pindari 
Pythiorum  quartum  adversaria.  Univ.-Progr.  Helsingsfors . Frenckeli 

1846.  S.  19 — 24.  8.  — Ultimae  Pindari  Isthmiae  schob»,  maximam  par 
teni  primum  edid.  et  annotatione  crit.  instraxit  Jul.  Rester.  Vratislar., 
Trewendt  in  Comm.  1847  . 33  8.  gr.  8.  % 4.  (Aus  dem  Cod  Med.  B. 
auf  v.  15.  — 63.  sich  bezieh.)  — Resler , Jul.,  Ultimae  Pindari  isthmiae 
(VII  [VIII]  ex  rec  Boeckhiana)  acholia  inaximam  partem  nunc  primum 
edita  cum  adnotatione  critica.  Doctordiss.  Breslau,  Grass,  Barth  & Co. 

1847.  35  S.  gr.  8.  angez.  von  F.  W.  8.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1847.  Stck. 
207  f. — Mommtcn,  Th.,  Handschriften  des  Pindar.  Rhein.  Mos.  f.  PhiloL 

1848.  Hft.  3.  8.  436  ff.  — Sckneidewin.  Jahresbericht  über  Pindar.  ia 

dess.  Philologus  1848.  Hft.  4.  8.  705 — 739.  — Bippart,  Ge o.,  Pindar’« 
Leben,  Weltanschauung  u.  Kunst.  Jena,  Hochhausen.  VI  u.  109  8.  gr.  8. 
n.  1 — Vgl.  oben  8.  19.  25. 

Hartung,  On  the  Dithyramb  (Uebersetzung  des  im  Philologn«  I. 
8.  397  enthaltenen  Aufsatzes),  im  Classical  Museum.  Nro.  XVltl. 
8.  373—395.  — Schmidt,  diatribe  in  dithyrambum  rec.  v.  Th.  Bergk  ia 
Ztschr.  f.  Alterth.  1848.  Nro.  55.  56.  — De  Melanipside  Melio,  ditbyram- 
borum  poeta.  Scrip s.  Eo.  Scheidet,  gymn.  Gub.  prorector.  Gubenae  IS4A 
16  8.  4.  - 

Sophoclis  Tragoediae.  Ad  opt.  librorum  fidem  iterum  recens.  et  m~ 
strux.  Car.  Glo.  Aug.  Erfardt.  Kdit.  III.  Vol.  III.  Auch  u.  d.  TR-: 
Sophoclis  Aiax.  Tertium  recens.  etc.  Gfr.  Hermannus.  Lipsiae,  E.  Flei- 
scher. 1848.  XVIII  u.  178  8.  8.  20  Nyf.  F.d  t II.  Vol.  V.  Auch  u.d.Tj 
Sophoclis Trachiniae.  Iterum  recens.etc.  Gfr.  Hermannus.  XVTu.1848.  8, 
25  Nyf.  — Sophoclis  tragoediae,  ed.  Ed.  Wunderus.  Vol.  I.  Sect.  III. 
Oedipus  Coloneus  1 847.  Sect.  I.  Pbiloctetes  1848.  edit  Hl.  Guthae,  Hen- 
nings. 215  u.  IV,  174  8.  gr.  8.  n.  1 ,p  u 27  Njtf.  A.  u.  d.  T. : Bibliotheca 
Graeca,  cur.  Jacobs  et  Rost.  A.  Poetarum  V.1X.  Der  Oed.  Col.  rec.  vm 
K.  Schwenck  in  Jen.  Lit.  Ztg  1848.  Nro.  129.  — Zotpoxliorg  dpttuattc. 
Mit  Einleitungen  11.  Anmerkk.  f.  Schulen  herausg.  v.  A.  H'itssebel.  2.  Bänd- 
chen : OCöir rovg  rvQctvioe.  3 Bdchen : ’Hlixzpa.  Leipzig , Getther  1847 
u.  48.  110  u.  91  8.  8.  n.  9 u 8 Nyf.  — Sophoclis  Tragoediae.  Ox*- 
nii  1847.  376  8.  gr.  8.  3 sh.  — Gulden,  Abr.,  de  Sophoclis  Ajace,  »,  2. 
nonnullisque  aliis  locis  acriptorum  graecorum.  Univ.-Progr.  Helsiagfors, 
Frenckei  1847.  34  8.  gr.  4.  (mit  besond.  Beziehung  auf  Hermann  a.  La- 
beck). — Sintenis,  Zu  Sophocies  Ajas  v.  496  (<pavyg  für  ätpijs)  in  Scfcaes- 
dewin’s  Pb  lologtis.  II.  Jabrg.  Hft  3.  — Kiencrt . Ueber  Soph.  Ajax,*. 
556.  Gymn.-Progr.  Koeslin  1847.  8 8.  4.  — Kämmerer,  De  Sophtcfis 
Ajace  quid  statuendum  videatur.  Gymn.-Progr.  Oels  1847.  27  S. — 

Oedipe  roi  de  Sophocle,  texte  grec  reva,  corrige  et  accompagnd  de  nates 
par  Al.  Villon.  Paris,  veuve  Maire-Nyon.  1848.  106  8.  gr.  12.  lFr.— 


Oedipe  roi  da  ta  acfcne  grecque  par  Sophocle.  Trad.  cn  vers  franfai* 
avoc  lcs  |ea  choeurs;  pröcdde  d’une  etude  litteraire  et  suivi  de  notea  par 
Aug.  Gouniot- Damcdor.  Bloia  (Paris,  Garnier)  1847.  Bogen,  gr.  12. 

- Schmidt , H. , Die  Einheit  der  Handlung  im  König  Oedipos  de*  So- 
phokles u.  kritische  Anmerkung  zu  V*..  1271—74  in  diesem  Stöcke.  Gymn.- 
Progr.  VVittenb.  1848.  17  S.  4.  angez,  in  dies.Jahrbb.  Bd.  54.  S.  223  f.— 
Junghan »,  Sophocles  in  Oed.  Col.  v.  1354  a sui  oblivione  vindicatus,  in 
Suppl  -Bd.  XIV.  zu  die*.  Jabrbb.  Hft.  3.  S.  408  f.  — Koltter,  De  ador- 
nata  Oedipodis  Colonei  scena.  Gymn.-Progr.  Meldorf  1847.  angez.  in 
dies.  Jabrbb.  51  S.  91  ff.  — Rüge,  Am.,  Oedipus  in  Kolonos,  in  des*. 
Samrntl.  Werken.  2.  Aufl.  Mannheim,  Grohe  1847.  7— 10  Bd. — L üb- 

le er,  Fr.,  die  Oedipussage  n.  ihre  Behandlung  bei  Sophokles.  G.-Progr. 
Schleswig  1847.  24  S.  — Zimmermann,  Fr.,  Erklär,  einig.  Stellen  d.  So- 
phokles (Oed.  R.  419.  420.  800.  1490-1496.  Oed.  Col.  1076-1078). 
G.-Progr.  Büdingen  1847.  — Mayer,  Vh. , Ueber  den  Charakter  des 
Kreon  in  den  beiden  Oedipen  des  Sophokles.  2.  Abtbl.  Gymn.-Progr. 
Gera  1848.  42  S 4.  S.  dies.  Jabrbb.  Bd.  53.  8.  232.  — The  Antigone 
of  Sophocles,  in  Greek  and  KnglUh;  with  an  Introduction  and  Notes. 
By  J.  IV.  Donaldfon.  Lond.  1843.  286.  S.  gr.  8.  9sb.  — Zoipo- 
xlt'ovs  ’dvTtyovr],  h.  rausg.  v.  Wltzschel  (1847),  rec.  von  Doberenz  in 
Ztschr.  f.  Alterth.  1848.  Nro.  11.  u.  von  Rothmann  in  dies.  Jabrb.  Bd.  52. 
8.  355—367.  — Held,  Bemerkungen  zur  Charakteristik  des  Chors  in  der 
Antigone  des  Sophokles.  Gymn.-Progr.  Bayreuth  1847.  24  S.  4.  an- 

tex.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  101  ff.  u.  Heidelberger  Jabrbb.  Mai- 
eft 1848.  S.  478  f.  — Bäumlein , Conjecturen  zu  So|  hokies  Antigone 
in  Zeit  chrift  für  AUerthum  Nro.  47.  — Hichmond,  Remark*  on  So- 
phocles Antigone,  im  Classical  Museum.  Nro.  XX.  p.  163  — 73  und 
Dunbar  Remark*  on  Sophocl.  Antig.  593  and  676  ebendas.  — Hei- 
land, Einleitungsrede  zur  Aufführung  von  Sophokles  Antigone,  im 
Prugr.  des  Gymn.  za  Halberstadt  von  1848.  — IHderit , Ueber.icht  doa 
Metrums  u.  der  äussern  Eintheilung  von  Sopb.  Antigone  (1846;,  rec.  von 
Rothmann  in  dies.  Jahrbüchern  Bd.  52.  S.  368  f.  — Schöne,  Abhandlung 
üb.  die  Rolle  des  Kreon  in  Sophokles  Antigone,  beigefügt  seinen  „Schul- 
reden, gebait.  am  Friedr.-Gymnas.  zu  Herford.“  Halle,  Waisenhaus  1847. 
XII.  u.  197  S.  8.  angez.  in  dies.  Jahrbüchern  Bd.  52.  8.  206  f.  — Nauck, 
Soph  fragm.  649  (hjt£nca  statt  Xoytfcrai ) in  Schneidewin’a  Philologus. 
Jahrg.  II.  Hft.  4.  8.  640.  — Schneideuin , Ueber  Sopb.  Terei  fr.  510  in 
des-.  Pbilologus  Jahrg.  II.  Heft  4.  (Kr  schlägt  vor  v.  10  altcptt  äu/wn’ 
iji’  / — Düntscr,  Zu  den  Fragmenten  des  Sophocles,  in  Schnei- 
dewin's  Phtlologus  Jahrg.  III.  Hft.  I.  — F.  IF.  S.,  Ueber  Sopb.  Alet. 
fr.  241  in  Schneide»  in  's  Pbilologus  Jahrg,  III.  Hft.  1.  S.  89.  — 
Schneideuin , Soph.  Tyro,  im  Pbilologus  Jahrg,  III.  Hft.  1-  — Düder- 
lein.  L , Minutiae  Snphocleae  (l.  Fortsetzung).  Univ.-Progr.  Erlangen 
1845.  8 S.  4.  (Es  sind  behandelt  die  Stellen  Soph.  Aj.  404.  770.  799. 
854.  Antig.  231.  220.  335.  404.  959.  980.  1222.  1330.  Pbil.  182.  1147. 
1565.)  2.  Forts.  Ebend.  1846.  9 8.  (Oed.  Tyr.  10.  87.  105.  196. 
227.  328.  579.  582.  790.  937.  1167.  1228.  1249.  Trach.  1109  ed.  Brunck). 
— Bergk,  Th.,  Quaestionum  Sophociearuni  ipee.  I.  Index  lection.  per 
gemestre  hib.  18}g  in  Univers.  Marburg,  habendarum.  3 S.  4.  (Ajax. 
1273.  Antig.  699.  Tracbin.  94,  933.  Philoct.  222.  1393.  Electra  604. 
werden  emendirt).  — Firnhaber,  Emendationen  zu  Sophokles,  in  Scheei- 
dewiu’s  Phiiologus  Jahrg.  III.  Hft.  1.  (O.  R.  832.  Col.  590.  588.  1076. 
504.  1192.)  — Die  sieben  Tragödien  des  Sophokles  v.  C.  Schwenck. 
(1846)  rec.  von  Wolff  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1847.  Hft  3.  S 110. 
— Kauten,  S.,  De  tetralogia  tragica  et  didascalia  Sophoclea.  Lectio 
babita  in  Instituti  Reg.  Belg,  classe  tertia.  Amstelod.  Miller  1846.  38  S. 
gr.  8.  n.  10  N^.,  rec.  von  Aug.  Witzschel  in  Heidelb.  Jahrbb.  1848. 
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8ept.-  u.  Oct.-Hfl.  8.732—744  (vgl.  ebendas.  8.  477),  von  Gfr.Henssma 
In  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  10  ff.  n.  von  K.  F.  Hermann  in  Gött.  Gel.  ka. 
1848.  Stck.  33.  — Benlotw , Lud.j  De  8opbocleae  dictionia  proprieuu 
cq m Acschyli  Euripidisque  dicendi  genere  comparata.  Paria,  Hachen« 
et  soc.  1847.  71  8.  gr.  8.  reo.  von  L.  in  Gott.  Gei.  Aax.  184& 

Stck.  97.  — Vgl.  auch  oben  8.  25. 

Enripidis  tragoediae  cum  fragmentis.  Versio  latina  ad  novam  Taacb- 
nitil  editionem  stereot.  accommodata.  Tom.  1.  Hecuba,  Orestes,  Pboe- 
nissae,  Mcdea,  Hippoiytus.  1847.  Tom.  II.:  Alcestis,  Andromache.  Snp- 
plices,  Iphigenia  Aul.,  Iphigenia  Taur.  Tora.  IV.:  Jon,  Hercales  krens, 
Klectra,  fragmenta  1849.  Lugd.  Bat.,  Brill.  280,  258  u.  295  S.  16.  i «. 
1 f.  (Tom-  III.  erscheint  später).  — Euripides  Werke.  Griechisch  mit 
metrischer  Uebersetzg.  o.  prüfenden  u.  erklärenden  Anmerkk.  von  J.  A. 
Hartung.  (In  18  Bdchen.)  Leipzig,  W.  Engelmann  1848.  gr.  12-  L 
Bdchen.s  Medea.  XVIII  u.  162  8.  ree.  von  QuecJc  in  Jen.  Lit.  Zig. 

1848.  No.  180.  181.  u.  von  A.  Witzschel  in  dies.  Jahrbb.  Bd.52.  8. 343 
—260.  — 2.  Bdchen.:  Troianerinnen.  XVII  u.  l58  8.  V ree.  von  A. 
Witzschel  in  Magers  Pädag.  Revue  1848.  Sept.-Hft.  8.  210  ff.,  von  L. 
Kayser  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  206-8.  n.  beide  Bdchen.  ren 
Joh.  Minckwitt  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  S«  17  f.  — 3.  Bdchen-:  Hippolyt 
XVII  u.  190  8.  \ ,f.  — 4.  Bdchen  : Orestes.  XVIII  n.  243  8.  1849. 
261/.,  NV.  (1—4:2  # 26V  N/.).  — Koripides  Werke,  übersetzt  von 
Gusf  Ludwig,  Prof.  10.  u.  11.  Bdchen.  Die  Baccben.  Andre su&the. 
Stuttgart,  Metzler  1848.  148  S.  16.  Auch  u.  d.  Tit:  Grie- 

chische  Dichter  in  metrischen  Uebersetzgn.,  herasg.  von  C.  K.  v.  Onca- 
der  u.  O Schwab.  42.  u.  43.  Bdchn.—  Euripidis  Phoenisaae  ed.J.Gtdim 
Scholia  adjnnxit  C.  O.  Cobet.  Lugduni  Bat.  1847  1 vol.  in  8.  angsm 

in  Bibliothbqne  onivers.  de  Genäve.  Tome  IX.  (1848)  8.  116  ff.  — 
ripidis  Phoenissae  c.  commentar.  ed.  J.  Geelius.  (Lugd.  Bat.  1846)  nc 
v.  J.  A.  Hartung  in  Ztscbr.  f.  Alterthvv.  1848.  No.  57—59.  — Hermmn, 
K.  Fr.,  Zn  Eorlp.  Phöir.  V.  1299.  (dt ’ij/idtter  st.  di  atpcnmm)  io  Sctari- 
dewin  Philologus  Jahrg.  II.  Hft.  2.  8. 402.  — Euripidis  Medea  ad  fiden 
MSptorum  emendata  et  brevibus  notis  emendationum  potisaimom  rstitae» 
reddentibus  inatructa  ed.  Hie.  Porton.  Edil.  nova  correctior.  Lond.,  1848. 
91  8.  gr.  8.  3 sh.  6 d.  — Euripidis  Medea  recens.  Fr.  H.  Botiu.  ia 
usum  scholarnm.  Edit.  II  emend.  Lipsiae,  libr.  Hahn.  1848.  1048  gr. 8. 
71-  Nj(.  — Kolster,  IV.  H , Ueber  Euripides  Medea  V.  125 1-1272.  Ab- 
handl. in  Ztscbr.  f.  d.  Alterthvv.  1848.  No.  85.  86.  — Hippolyte,  trag*** 
d’Euripide.  Texte  grec  revu  et  corrigä  par  Al.  Pillen.  Paris,  Maire-Nyva 
1847.  2V  Bog.  gr.  12.  — Köchly,  H.,  Die  Aikestis  de»  Euripides.  Ask. 
in  Prutz  lrteror.-histor.  Taschenbuch  1847.  8.359 — 390.  n.  Kaaeltaildt 
R.  Die  Aikestis  des  Euripides.  Progr.  der  Aargauischen  Kantonsschult 
1847.  rec.  von  Witzschel  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52-  8.  261  ff.  — Farmbabcr, 
üb.  die  Zeit  u.  politischen  Tendenzen  der  Euripideischen  Andromache. 
Abhandl.  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  3.  Hft.  3.  S.  408 — 436.  — 
Sjöatröm,  Ax.  Gabr.,  Euripidis  IphigeniaTauris  Soetbice  reddita.  P.  Ul.  TV . 
Univ  -Progr.  Helsingfors,  Krenck eil  1846.  8.33—64.  8. — Hermann, 

De  interpoladonibus  Euripideae  Iphigeniae  in  Aulide  diaaert.  pars  prior. 
Univ.- Progr.  Leipzig  1848.  15  8.8.  — Eurip.  Iphig.  in  AoL  CasUbr. 
(1840),  ree.  von  G.  Hermann  im  Wien.  Jahrb.  d.  Lit:  Bd.  120  (1847. 
Oet.— Dee.)  8.  203—235.  — Brunnemann,  C.,  Coromentatio  de  auctoribai 
scholiornm  Vaticanorum  ad  Enripidis  Troadas.  Berlin  (G.  Bethge)  1M6. 
52  8.  gr.  8.  n.  ,fi.  — Zattra,  Quaestiones  de  Euripidis  Heroule  k- 
rente.  Progr.  des  kath.  Gymn  zu  Breslau  1847.  22  8.  4.  — IVril,  IL, 
Einige  Bemerkungen  zu  den  Fragmenten  des  Enripide6.  Abhandl.  «a 
Zuchr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  73.  74.  — Hartung,  J.  A.,  Euripides  !#• 
stltotus,  rec.  von  K.  Müller  in  Ztscbr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  64—69.— 
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Hartung,  Griechische  Dichter:  Earipides,  in  Schneide  win’s  Philologus 
Jahrg.  H.  Hft.  3.  S.  496—515-  — Vgl,  auch  oben  8.  25  f. 

Poetarum  tragicornm  Graecorum  fragmcnta  ed.  Fr.  Guil.  Wagner. 
Vol.  111.  Vratislariae,  Trewendt  1848.  VIU  u.  367  8.  gr.  8.  2 15  N$f. 

Auch  u.  d.  Tit.:  Poetarum  tragicorum  Graecorum  fragmenla  exceptisAe- 
schyli  Sophoclis  Euripidis  reliquiis.  — Der  1.  Bd.  ist  noch  nicht  erschie- 
nen, der  2-,  die  Fragmente  des  Euripides  enthaltend,  bei  Grass,  Barth  n.  Co. 
in  Breslau.  (2  f 15  Njrf.)  n.  rec.  von  F.  W.  Schneidewin  in  Hall.  Lit. 
Zig.  1848.  No.  151.  u.  v.  E.  Müller  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  227—234. 

Aristophania  comoediae  undecim.  Test  tarn  ad  fidem  optimorum  libro- 
rum  emendatum  notulisqne  subinde  criticis  exornatuni  usibos  scholarum 
accommodabat  indicemque  nominum  adjunxit  H.  A.  Holden.  Lond.  1848. 
600  8.  gr.  8.  15  ah.  — Aristophanes.  Von  Ludw.  Seeger.  6.— ll.Lfg. 

od.  2.  u,  3.  Bd.  Frankfurt  a.  M.,  Literar.  Anstalt  1846.  48.  gr.  8.  k Ltg. 
12%  Njf.  Inh.:  2.  Bd.  od.  6—8.  Lfg.  Die  Wespen.  Der  Frieden.  Die 
Vögel.  (Nebst  Einleitungen  n.  Erläuterungen.)  400  8.  3.  Bd.  od.  9—11. 
Lfg.  Lysistrate.  Die  Weiber  am  Thesmophorenfest.  Plutos.  Die  Wei- 
ber volks  Versammlung.  Die  Fragmente.  (Nebst  Einleitungen  u.  Erläute- 
rungen.) 476  8.  — AristopbunU  Vespae  cum  scholiis  selectis  et  lectioni- 
bus  codicuiu  Ravennatis  a Bekkero  et  Veneti  (Marciani  474)  a Cobeto 
denuo  excerptis.  Acced.  annotationes  crit.  ad  singulas  comoedias,  quas 
ecript.  R.  B.  Hirtehing.  Lugduni  Bat  (Rotterdam,  Bädeker)  1847.  1668. 
gr.  8.  1 J 14  N/.  rec  von  K.  F.  Hermann  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848. 
Stck.  30.  — Ken t,  Die  Vögel  des  Aristophanes  in  Hinsicht  auf  Idee, 
bistor.  Beziehung  n.  kom.  Charakter  (Erfurt  1847).  rec.  von  Dietsch  in 
dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  195  ff.  u.  von  Hand  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848. 
No.  141.  — v.  Lcutsch,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Aristophanes,  in 
Schneidewin’s  Pbilologus  2.  Jahrg.  1.  Hft.  8.  12—33.  — Fritxiehe,  Fra. 
Vol  km. , Corriguntnr  Scholia  ad  Aristophanem.  Index  Lection.  per  ae- 
mestre  aestiv.  1848  babendarum.  Rostock,  typ.  Adler.  10  8.  gr.  4.  — 
Keil,  H.,  Die  Scholien  des  Tzetzes  zum  Aristophanes,  im  Rhein.  Museum 
f.  Philol.  N.'  F.  Jahrg.  VI.  Hft.  4.  — Haupt,  G.,  comment.  de  lege, 
qnam  ad  poetas  comicos  pertinuisse  ferunt  annali.  Gymn.-Prog.  Büdingen 
1847.  38  8.  — Vgt  anch  oben  8.  25. 

. Preller,  Zu  den  griechischen  Komikern,  Schneidcw.  Pbilologus  3.  Jahrg. 
3 Hft.  8.  520  ff. 

Schmidt,  M.,  Kritische  Nachlese  zu  den  griechischen  Jambikern,  im 
Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F.  Jahrg.  VI.  Hft.  4.  8.  609.  — Haupt , 
über  einzelne  8tellen  aus  den  Cboliamben  des  Phönix  von  Kolophon.  Aufs, 
in  den  Berichten  der  Gesellsch.  d.  Wias.  zn  Leipzig  1848.  8.  411 — 416. 

Herodoti  Halicarnassei  historiarum  libri.  Tom.  I— III.  Monachii.  (Re- 
gensburg, Manz)  1842,43.;  340,  248  u.  272  8.  gr.8.  (I.  n.  20%;  II.  n. 
15  Nj<;  III.  n.  18%  Ny.)  — Herodotus.  Tranalated  by  Cary.  Lond. 
1847.  620  8.  8.  3 sh.  6 d.  (Bohn’s  Classical  Library.)  — Härodote. 
Livre  I.  (Clio)  Texte  grec,  publiä  avec  des  sommaires  et  des  notes  en 
franvais  par  Sommer.  Paris,  Hachette  et  Co.  1847.  8%  Bog.  gr.  12. 

1 fr.  75  c.  Härodote.  Livre  I (Clio).  Ed.  clasaique  precädäe  d’nne 

introduction  historique,  d’un  exposä  du  dialecto  ionien  et  accompagnäe  de 
notes  grammatie.  r pbilologiques  et  historiques  par  J.  Gen ouille.  Paris, 
J.  Delalain  1848.  XII  u.  144  8.  gr.  12.  1 fr.  80  c.  — Turner,  üawton 

fV. , Notes  on  Herodotus,  original  and  selected  from  the  best  Comiuenta- 
tors.  Lond.  1847.  472  8.  gr.  8.  12  sh.  rec.  im  Class.  Mus.  No.  XX. 
8.  i92  ff.  — Herodoti  hiator.  libri  IX.  rec.  G.  IMndorf  (1844),  Herodoti 
de  bello  Persico  libri  novem,  rec.  J.  Uckker  (1845),  Lhardy,  Quaestiones 
de  dialecto  Herodoti  n.  Rredow,  Quaestionum  critic.  de  dialecto  Herodoti 
libri  IV.  rec.  von  Kloppe  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  17—19.  — 
Herodot.  ed.  Dindorf  u.  Ctesiae  etc.  fragm.  ed.  Müller  (Paris  1844.) 

(V.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibi.  Bd.  UV.  Hft.  4.  5 
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anee«  v L.  in  Gott.  Gel.  Ant.  Mai  1848.  8tck.  77.  — Herodetea  *o« 
Lhardy,  Vindorf,  Bekker,  Rredow.  rec  von  Kloppe  in  ZUchr.  f.  Altertbw. 
1848  No  30.  31.  — Kloppe,  Diaiertatio  de  angmento  Herodoteo.  Gjran.- 
Proc'r  1848.  26  8.  4.  — J.  Rubino,  de  mortis  Herodoti  tempore.  Proö- 
laiuio  *.  Lectionekatalog  der  Univ.  Marburg,  Sommer«.  1848.  10  S.  4. 

8’  “itenophon’«  Anabasi»;  with  Introduetion,  Geographical  Notea,  Ittne- 
rary  and  thre  Map«,  ba*ed  on  the  Text  of  Bomemann ; witb  knglish  No- 
„artlv  original , and  «eleeted  from  Poppo,  Krüger,  Hutcbioson  ew. 
Bv'ttie  Kev  J,  F.  Macmichael.  Lond.  1847.  368  8.  gr.  12.  5 ab.  ree. 
im  Class.  Mus.  No.  XX.  8.  190  ff.  - Xenophons  Expedition  ofCj-rw 
into  Upper  Asiat  prindpally  from  the  Text  of  Schneider.  Wuh  Kngltrt 
Notes  for  the  use  of  Schools.  By  J.  T.  TFhile.  Lond.  1848.  308  8. 

_r  12.  n.  7 sh.  6 d.  — Xenophentis  expeditio  Cyri.  Ex  recogn.  et  can 
adnotationibus  L.  Dindorfii.  Edit  »tereot.  Berlin,  G.  Reimer  1847. 
224  S 8 %*/*•  — Xcnophon’«  Anabaii».  Book»  1 and  2,  wich  copioos 

Vocabulary ; for  the  use  of  School».  By  J.  Ferguuon.  Edinburgh  1848. 
124  8.  gr  8.  2 «h.  6 d.  — Xenophons  Anabaais,  mit  Präparalion,  res 
Freund.  (8chülerbibliothek  i.  Abth.  1.  Hft.  1846)  rec.  von  Tbeia*  ia 
Ztscbr  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Malhft  S.  413  ff.  — Rchiant»,  Bei- 
lage xü  Xenoph.  Anabasis  (Bert.  1847)  rec.  von  SintenU  ia  Zuehr.  f.  d. 
Gymnasialwes.  1847.  Hfl.  4.  8.  105  ff.  - Xenophontis  kislona  graeca. 
Ex  recogn.  6t  cum  adnotationibus  L.  Dindorfii.  Edit.  ster.  B«fUO,  w 
1847  291  8 8.  — Xenophontis  historia  graeca.  Monacbü. 

SS  M«"»>  18«-  315  S.  gr  8.  l8W  - t, 

Ueber  den  Anfang  von  Xenoph.  Helleuica.  Abhandl.  in  Scbneidewm « 
Pbilologus  1848.  Hft.  3.  — Pater,  F.,  Nachtrag  xn  den  Krörte.un*« 
üb  d Zeitverhältnisse  des  Xenophont.  8ymposion.  Aufs,  im  Archiv  f. 
Philol.  u.  Pädsg.  1847.  13.  Bd.  4.  Hft  S.  486-99.  — Xenophons  Me- 
morabilta  of  Socrate».  Tranalated  from  the  text  of  Ä.  ÄuAner;  vrith  ns- 
tes  and  prolegomena  by  G.  B.  fFheeler.  Lond.  1847.  238  8.  gr.  12.  4»k 

Xenophon’s  Memorabilia  of  Socrates:  from  the  text  of  Kühner.  Will 

eoplous  Knglish  exphmatory  notes  by  Hickie.  Lond.  1847.  ange*.  im  Classic 
Mus  No  XVII.  — Xenophontis  Oper«  minora.  Pars  I et  II.  Monackn. 
(Regeu.bnrg,  Man*)  1848.  190  u.  170  8.  gr.  8.  (I.  n.  11 J N*;  II.  s. 

10  Nitf.)  Cauer , E.,  Quaestionum  de  fontibus  ad  Agesilai  bisteriam 

pertinen tibns  pars  prior.  Vratislav.,  Trewendt  1847.  95  8.  gr.  8. 

— Heiland,  Jahresbericht  über  Xenophomische  Literatur,  in  Schneidt- 
win’s  Philologns  Jabrg.  II.  Hft.  1.  besgl.  in  ZUchr.  f.  Altertbw.  18+! 
No.  53-55.,  an  welchem  letxteren  Orte  Breitenbachs  Ausgg.  de«  Age«- 
laus  u.  Hiero,  de*s.  Qnaestiones  de  Xen.  Age»ilao  u.  Platen  de  anctere 
libri  de  republ.  Athcnien*ium  u.  Kergel  de  tempore  libelli  de  rep.  Athen 
rec.  sind.  •—  Xenophontis  Hiero  ed.  Breitenbach  (1847).  rec.  von  C 
Pranke  In  Ztscbr.  f.  d.  Gymnasialwe-sen  1848.  Aprilhft.  S.  294  ff.  n. 
Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  68.  69.  8.  auch  oben  8.  26. 

Thucydidia  de  bello  Peloponnesiaco  libri  VIII,  ed . E.  F.  Poppo  Vot. 
III.  8ect.  I (Lib.  V.)  U.  Se«t.  II  (Lib.  VI.).  Gotbae,  Hennings  1847  n.  48. 
186  u.  IV,  212  8.  gr.  8.  ä 27  Nyf.  Auch  u.  d.  Tit.t  Bibliotheca  Gtaet* 
etc.  — Die  Aosgg.  de#  Thncydides  von  Krüger  u.  von  Poppo,  rec.  von 
Sintenis  in  Hall.  Lit.  Ztg.  18+8.  No.  44—46.,  u.  die  von  Krüger  Hft.  I. 
n.  2.  (1846).  r«c.  von  Richter  in  Ztscbr.  f.  d.  Gymnasial  wesen  1847-  Hft 
1.  8.  157—162.  — Bovnviidov  rctpl  /7elo*o*njaioxoti  nolipov  ßißlta 
onxtb.  Thucidydis  de  bello  Peloponnesiaco  libri  VIII.  Rtcena.  et  explic. 
Fr.  Henr  Rothe.  Tom.  II.,  libro*  posteriores  IV  cont.  Lips.,  Jurany  1848. 
564  8.  er.  8.  k 1%.«.  Der  Tom.  I.  (1847)  rec.  von  Prnntlin  in  Münchs. 
Gel.  Anx.  1847.  No.  231  ff.  u.  Jen.  Lit  Ztg.  1848.  No.  138—140.  — 
Histoire  de  Thucydide.  Trad.  du  grec  par  Levcsquc.  2 Vela.  Paris, 


Charpentler  1847.  36  Bog.  gr.  12,  7 fr,  50  c.  — Y.  ß.,  On  Thncyd. 
111,  12  and  31.,  im  Classical  Museum.  No.  XX.  p.  180  f.  — Preller,  L, 
V.  W.  Ullrichs  Beiträge  zur  Erklärung  des  Thucydides.  Hamb.  1846. 
Aufs,  im  Rhein.  Mus,  f.  Philologie.  1848.  Hit.  4.  8.  351-368.  — Re- 
mark« of  Tbucydide»  11 , 54.  v,  John  Prict,  im  Classical  Museum.  Na. 
XVII.  8.  350  f.  — Dunbar,  on  Thucyd.  II,  64.  und  II,  40,  im  Classical 
Mus.  No.  XVIIt. — Brandei»,  Die  Krankheit  zu  Atheu  nach  Thucydides. 
Stuttg.  1845,  rec.  von  Häser  in  Henschel's  Janus,  Bd.  11.  Hfl.  2.  S.  410 
f.  — Kämpf,  Griechische  Historiker:  Thucydides,  in  Schueidewin’a  Phi. 
lologus  Jabrg.  II.  Hft.  2.  — ßetantii  Lexici  Thucydidei  Supplementum  II, 
ed.  R F.  Poppo.  Gymn.-Progr.  Frankf.  a.  O.  1847.  188.  4.  — Kloumanu, 
Zur  Charakteristik  de«  Thucydides.  Gymn.-Progr.  Breslau  1847.  16  S.  4. 

Fragments  hiatorieocum  Graecoruin  collegit,  disposnit,  noti«  et  proie- 
gomenis  illustravii  indlcibus  instruxit  Gar.  Aluellerus.  Accedunt  fragmeuta 
Diudori  Siculi,  Polybii  et  Dionysii  Halicarnamensia  e codice  Escorialense 
nunc  primuni  edita.  Vol.  II.  Parisiis,  Ambr.  Firmin  Didot,  1848.  XLII 
o.  631  8 Lex.-8  Insunt  fragmeuta t Cailmi  Milesii,  Dionysii  Milesii, 
Hippyis  Rbegini,  Eugeonis  8amii,  Deiochi  Proconnesii,  Bionis  Proconne- 
aii,  Kudemi  Parii,  Deinoclis  Pygelensis,  Amelesagorae  Chnlcedonii,  Glauci 
Rhegini,  Herodori  Heracleotae,  Simonidis  Cei,  Xonomedis  Cbii,  Ioni«  Cbii, 
Stesirabroti  Thasii,  Hippiae  Eiei,  Damnstis  Sigeensis,  Anaximandri  Mile- 
aii,  Critiae  Athenensis,  Theroistogenis  Syracusani,  Sophaeneti  Stymphalii, 
Cratippi,  Aristippi  Cyrenaei , Dionysii  Tyrann!,  Hermiae  Methvmnaei, 
Athanae  Syracnaani,  Timonidis  Lencadii , Dionysodori  Boeoti,  Anaxis 
Boeoti,  Zoili  Amphipolitae,  Cepbiaodori,  Damophili,  Theocriii  Cbii,  Dino- 
nis,  Heractidis  Cumani , Aristagorae  Milesii,  Aristoteüs  Stagiritae,  Hera- 
clidis  Pontici,  Dicaearciu  Mesaenii,  Aristoxeni  Tarentini,  Pbaniae  Eresii, 
Clearchi  Solensis,  Clyti  Milesii,  Leonis  Byzantii,  Menecratis  Elaitae,  An- 
dronis  Haiicarnassensis , Diodori  Periegetae,  Diyili  Atheniensis,  Demetrit 
Phalerei,  Stratonis  Lampsaceni , Theodeclis  Phaselitae,  Lyci  Rhegini, 
Nymphodori  Syracusani,  Caliiae  Syracnsani,  Antandri  Syracusani,  Heca- 
taei  Abdcritae,  Megaathenis,  Daimachi,  Patrodis,  Demodamae  Milesii,  De- 
mocharis Leuconoensis , Hieronymi  Cardiani,  Pyrrhi  Kpirotae,  Proxcni, 
Cineae  Theaaali  et  Suidae,  Duridis  Samt! , Idomenei  Lampsaceni,  Uerosi 
Chaldaei,  Manethonis  Sebennytae,  Demelrii  Byzanüni,  Cusibii , Sosibii 
Ladanis. 

Piderit , Ist  Plato  auf  Gymnasien  zu  lesen  oder  nicht?  Abbandl.  s. 
Pädagogik.  > , ■ • 

Platonis  res  republica,  Iterum  recogn.  Jo.  Casp.  Orellius  et  Jo.  Beo. 
Baiterus.  Accesserunt  Al b.  Jahnii  »ymbolae  criticae,  Turici,  Meyer  et 
Zeller  1847.  XXVHI  u.  316  S.  gr.  16.  25%^.  Auch  u.  d.  Titels 
Platonis  opp.  ounia,  recogn.  Jo.  Beo.  Baiterus,  Jo.  Casp.  Ortllius,  A. 
Ouil.  fFinckelmannu».  Vol.  XIII.  Edit.  II.  — Schneider , K.  E.  Cph., 
Quaestionei  de  Henr.  Stephani  recensione  legum  Platonicarum.  Pars  1, 
Index  iect.  in  Univers.  Vratislav.  per  semestre  hib.  18JJ  bahendarum. 
Vrat.  typ.  univ.  8 S.  gr.  4.  Die  Pars  II.  erschien  zur  Geburtstagsfeier 
des  König«,  d.  15  Oet.  1847,  24  S.  gr.  4.  — Probe  einer  Uebersetzung 
der  platon.  Republik  (537  B.  sq.  Stepb.  VII,  26.)  mit  e.  Einleitung  über 
Platons  Ansicht  über  Philosophie  u.  Philosophen.  Progr.  des  Gymnas. 
zu  Worms  1847.  S.  31—36.  anges.  in  dies.  Jabrbb.  Bd.  51,  8.  94.  — 
Platonis  Parmenides  cum  IV  libris  prolegomenorum  et  commentario  per- 
petuo.  Acced.  Prorli  in  Parmeuidein  commeutarii  nuue  emeudatius  editi. 
Cura  B.  Stallbaumii . Edit.  viliore  pretio  parabijis.  Lips.,  Wöller.  1025  8. 
gr.  8.  2%  >f-  — 1 latons  sämmtiiehe  Werke  übers,  von  Gli.  Fr,  Dre- 

sdner. 1.  Bd.i  Vertheidigung  des  Sokrates.  Kriton.  Pbaidon.  Das  Gast- 
mabl.  Giessen,  Richer  1848.  VIII  u.  255  S.  gr.  8.  n.  1 ^ 5 Nyf.  — 
Platoii's  Werke.  Griechisch  u.  Deutsch  m.  krit.  u.  erklärenden  Anmer- 
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klingen.  8.  Thl. : Hippies  I.  o.  II.;  VIII.  n.  130  8.  9.  Thl : Lysis.  XII  ■. 
63  8.  Leipzig,  W.  Engelmann  1848.  gr.  12.  4 n.  % 4.  1—9.:  n.  4 4 

12 V>  NV.  Platons  Timaeus,  übersetst  von  K.  S.Ckr.  Schneider.  Bres- 

lau, Trewendt  1847.  108  8.  gr.  8.  % 4.  Abdr.  ans  Henscbel's  .Janas“ 
Zeitscbr. f. Geschichten.  LltteratnrderMedicin.  Bd.  II.  Hft. 3.  S ♦25—467 
n.  Hft.  4.  8.  625  ff.  — Procli  comment.  in  Plat.  Tim.  ed.  Sch  näher 
(Vrat.  1847.)  angex.  von  P.  W.  8.  in  Gott.  Gel.  Anx.  Mai  1848.  Stck-  77. 

Udvalgte  DiaVoger  af  Platon,  ndgivet  til  8kolebrng  af  F.  JF.  JFitht. 

1.  Haft.  Kjobenhavn,  Reitxel  1848.  102  8.  8.  52  sk.  (Dieses  1.  Hft. 
enthält  die  Apologie  u.  d.  Kriton).  — Platons  Apologie  übers.  ■.  rrL  von 
JVüsslin.  2.  Aufl.  angex.  von  Dietsch  in  dies.  Janrbb.  Bd.  54.  8.  204.  — 
Nüitlin,  F.  A.,  Beitrag  xn  einer  anregenden  Erklärung  des  Hoaeer  nach 
dem  Elemente  des  Sittlich  -8chönen:  1)  des  8.  Gesanges  der  Odyssee. 
2)  einiger  Platonischen  Stellen  (Apolog.  8ocr.  c.  7.  16.  90)  aas  Homsr. 
Progr.  des  Mannheimer  Lyc.  1848.  53  8.  gr.  8.  — Funkkamel,  C.  fl- 
de  Platonis  Phaedone  p.  73.  A.  brevis  disputatio  in  Ztschr.  f.  Altertkw. 
1848.  No.  76.  and  Ders. , Ueber  Plato’s  Phädo  p.  102.  D.  in  Schneide 
vrin’s  Philologns  Jabrg.  III.  Hft.  2 8.  321  ff.  — Schmidt.  Welche  SceÜs 
in  Plato’s  Phädon  würde  einem  Maler  den  dankbarsten  Stoff  na  einem 
Gemälde  bieten  1 Abbandl.  in  Ztschr.  f.  Gyronas- Wesen  1848.  Oec-  a. 
Nov.-Hft.  8.  735  ff.  — Olympiodori  philosophi  scholia  in  Piatsais  Phme- 
donem.  Ex  libris  scriptis  ed.  Chr.  Ebcrh.  Finckh.  Heilbrona,  Landberr 

1847.  XVI  u.  218  8 gr.  8.  rec.  von  K.  Pr.  Hermann  in  GöCL  Gel.  Ans. 

1848.  No.  103—104.  — Olympiodori  philosophi  »cholia  in  Platonis  Gar- 
giam,  ad  Adern  cod.  Basil.  nonc  primum  ed.  A.  Jahniut,  im  SnppL-BA 
XIV.  xu  diesen  Jahrb.  Hft  1.  8.  104-149.  Hft.  2.  8.  236-290.  Hfu  3. 


8.  354 — 398.  u.  Hft.  4.  S.  517—549.  — The  Phaedrns,  Lvsis,  and  Prota 
goras  of  Plato:  n New  and  Literal  Translation,  mainly  from  the  Test  ef 
Bokker.  Uv  J.  fVright.  Lond.  1848.  224  8.  gr.  12.  4sh  fid.  — Krache. 
Aug.  liernh  , üli.  Platon’s  Pliaedros.  (Abgedr.  aus  d.  Göttinger  Stadien. 

1847. )  Göttingen,  Vandenhoeck  A Ruprecht  1848.  138  8 gr.  8.  J - 

— Stallbaun i,  O.,  De  primordiis  Pliaedri  Platonis.  Progr.  der  THomassch. 
xu  Leipzig  1848.  56  8.  gr.  4.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  102  f. 

— Funkharnei,  Pädagogisch-philologischer  Excurs  xu  Plato’a  Crito  p.  49 

B Abhandl.  in  Ztschr.  f.  Gymnasialwesen  1848.  Oct.-  o.  Not.- Hft.  & 
737—742.  — Heimchen,  Erörterung  einer  Stelle  Plato’s  nebst  eisigen  Va- 
rianten u.  Bemerkungen  xu  Eusebius  praeparatio  evangelica  Gyno.- Progr. 
Zwickau  1847.  16  8.  8 (behandelt  die  8telle  Plato  Crit.  p.  +'  V.  a. 

theilt  einige  von  A.  Jahn  dem  Vf.  aus  2 Mäncbn.  Hdschr.  üb« 

Var.  zn  Kusch,  praep  ev.  mit).  — Klander,  C.  H.,  De  Platonis 
disp.  Gymn. -Progr.  Plön  1847.  24  S.  — Schmidt,  C.,  Kpistola  ad 
rum,  Orellium , VVinckelmannum , Turic.  philologos  de  edition«  sua  Plsto- 
nis.  Gymn.-Progr.  Bielefeld  1847.  23  8.  4.  (Ein  Verxeicbniss  der  I 
dationsversuche  des  Vf.  zu  d.  verschied.  Dialog.  Plat.)  s.  Ztschr.  f.  Als 

1848.  No  60.  — The  Apology  of  Socrates;  the  Crito,  and  Part  of  ihr 
Phacdo  , with  Notes  etc.  Lond.  1840;  A Life  of  Socrate«,  b*  G •Är- 
gers, transl.it..  with  notes.  Lond.  1840;  A Uiographical  Hist^ry  of  Phile- 
sophy,  by  G.  H.  Lewe».  8er.  I.  Ancient  Philosophy  2 vols.  Lond.;  Dictio- 
nary of  Greek  and  Roman  Biography  and  Mythology  edited  by  H'm.Smitk. 
(Art.  „Plato“);  van  llcutde  Initia  Philosophiae  Platonicae,  Traject.1*-* 
ausf.  ree.  in  Edinburgh  Review.  April  1848.  8.  321—367.  — Sitsuhu 
praefatio  brevis  de  Platone  suae  aetatis  doctore  et  castigatore.  Isdex 
scbolar.  Universit.  Kiel.  1847.  IV  8.  4.  — Mehlis»,  Comparatio  Piste*» 
doctrinae  de  verae  rei  publ.  exemplo  cum  ebriatiana  de  regno  divio 
ctrina,  angez.  v.  Ackermann  in  Jen.  Lit  Ztg.  1848.  No.  52.  — - 
lemy  St.-Hilaire , Memoire  sur  la  Science  politiqne  et  partieuii* 
sur  la  politiqne  de  Platon,  d’Aristote  et  de  Montesquieu.  Aufs,  in 
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et  travanx  de  l’Acaldmie  des  Sciences  morales  et  polit.  Juillet  1848-  8.31 
—42.  — Die  fünf  Staatsverfassungen  Platons.  Aufs.  in  Magazin  f.  d. 
Literatur  des  Auslands.  Jahrg.  1848.  No.  97  ff.  — Janet,  P.,  Essai  sur 
la  dialectique  de  Platon.  Paris,  Joubert  1848.  218  8.  8.  — 8.  Aristo, 
teles  unter  „Matthies  u.  Bode“.  , 

\Ex  tüv, ' Hqazliidov,  ntgt  noXiTiuüv.  Heraclidis  politiarum  quae  ex- 
tant.  Recens.  et  commentariis  instrux.  F.  G.  Schneidewin.  Gotting., 
Vandenhoeck  tc  Ruprecht  1847.  gr.  8.  LXX  u.  112  S.  gr.  8.  1 4.  an- 
gez.  In«  Leipz  Repertor.  1848.  HR.  3.  u.  rec.  von  Preller  in  Jen.  Lit. 
Ztg.  1848.  No.  304. 

Aristotelis  etbicorum  Nicomacheorum  libri  X.  Ad  codd.  mss.  et  Ve- 
teran) editionuni  fidem  recens.  commentariis  illnstrav.  ln  usum  scbolarum 
auarum  ed.  C.  Lud.  Michelet.  Vol.  II.  commentarium  cont.  Edit.  II. 
anctior  et  einend.  Berolinl,  libr.  Schlcsingeriana  1848.  XLVIII  u.  343  8. 
gr.  8.  2 ./).  Auch  u.  d.  Tit.:  C.  Lud.  Micheleti  commeiilaria  in  Aristo- 
telis etbicorum  Nicomacheorum  libros  X.  Der  1.  Bd.  erschien  nur  in 
1.  Aull.  (1835)  u.  kostet  1 4 10  ti/.  — Alexandri  Apbrodisiensis  com- 
mentarius  in  libros  metapbyaicos  Aristotelis  rec.  Herrn,  llonitz.  Berlin, 
Reimer.  1847.  XXVIII  u.  820  8.  gr.  8.  4 4.  rec.  von  A.  Schwegler  in 
Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  133  f.  Beide  voranstchende  Schriften  sind 
rec.  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  180.  — Aristotelis  Etbicorum 
Nicomach,  lib.  VIII  et  IX  ed.  Fritziche.  Gissae  1847.  rec.  von  Schrä- 
der in  Ztschr.  f.  Gymnasialw.  1847.  Hft.  3.  8.  103—110.  u.  von  Fr. 
Breier  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  17.  18.  — Fischer,  Alb.  Max.,  de 
Ethicis  Nicomacheis  et  Kudemiis  quae  Aristotelis  nomine  tradila  sunt. 
Doclordiss.  Bonn  1847.  70  S.  gr.  8.  — Aristotelis  metaphysica  rccogn. 
et  enarrav.  Hm.  Honitz.  Pars  prior.  Bonnae,  Marcus.  1848.  XX  u. 
278  S.  gr.  8.  1 4 15  N/f.  — Die  Metaphysik  des  Aristoteles.  Grund- 
text, Uebersetzung  und  Commcntar  nebst  crläut.  Abhandlungen  von 
AIJ>.  Schwegler.  4.  Bd.  Des  Comuientars  2.  Hälfte.  Tübingen,  Kues. 
1848.  IV  u.  388  8.  gr.  8.  n.  1 4 27**  Nyf;  1.-4.  Bd.  ä 4 23 '4  Ny.  - 
Aristotelis  Organon  ed.  TA.  Waitz  (1846)  rec.  von  Prantl  in  Ztachr.  f. 
Altert hw  1848.  No.  22.  23.  — Aristoteles  Werke  H.— 13.  Bdchn.  Schrif- 
ten zur  Naturphilosophie.  1.— 3.  Bdchn.,  übers,  v.  F.  A.  Kreuz.  Stutt- 
gart, Metzler.  1847.  372  8.  gr.  16.  h 3?»  Ny.  Auch  u.  d.  Tit.:  Griech. 
Prosaiker  in  neuen  Uebersetz.,  hrsg.  v.  C.  N.  v.  Utiander  u.  C.  Schwab. 
— Forckhammer,  P.  fP.r  de  ratione,  quam  Aristoteles  in  disponendis 
libri«  de  animalibus  secutus  tit.  Index  Scholar.  Univers.  Kiel.  1846. 
VIII  8.  4.  — Spengel , Auszüge  aus  dem  Commentar  eines  Anonymus 
über  des  Aristoteles  Bücher  von  der  8eele.  (Lectionskatalog  der  Univ. 
München,  Wintersem,  18|J.)  20  8.  4.  — Nitzsehii  disputalio  de  Aristptele 
tragoediae  suae  potissimuui  aetatis  existimatore.  Index  scholar.  Univers. 
Kiel.  1846.  VI  8.  4.  — Forckhammer , P.  PF.,  de  Aristotelis  arte  poetica 
ex  Platone  illnstranda  comment.  Index  scholar.  Univers.  Kiel.  VIII 
8.  4.  — Denis,  F.  Jacqu. , Rationalisme  d'Aristote.  Rdle  de  la  raison 
dans  les  connaissauces  huiuaines  d’apres  Aristote.  Paris,  Lender.  1848. 
191  8.  8 — fPaddingtan-Kustus,  De  la  paychologie  d'Aristote.  Paris, 
Joubert.  1848.  gr.  8.  4 Kr.  — Bode,  H.,  Aristoteles  quid  de  Democrili 
et  Plalonia  psycbologiae  principiis  judicaverit.  Gymn.-Progr.  Halber- 
stadt 1847.  8 8.  4.  — Schräder,  Aristotelis  de  voluntate  doctrina.  Progr. 
des  Gynin.  zu  Brandenburg.  1847.  28  8.  4.  — Kaiser,  Gli.  Ph.  Chr.,  De 
logica  Pauli  Apostoli  logices  Aristoteleae  emendatrice.  Univ.-Progr.  Er- 
langen 1847.  22  8.  4.  — Hondelet,  Ant  , De  modnlibua  apud  Aristoto- 
lem.  Paris,  Joubert  1847.  214  8.  gr.  8.  — Rondelet,  Ant.,  Exposition 

critique  de  la  morale  d’Aristote.  Paris,  Joubert  1847.  212  8.  gr.  8.  — 
Reinhold,  Commentationis,  qua  Aristotelis  theoiogia  contra  falsam  Hege- 
lianam  interpreUlionem  defeuditur,  pars  II.  Univ.-Progr.  Jena  1848.  — 
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Malthiee,  Steph.,  Ueber  die  Platonische  n.  die  Aristotelische  Staatsidee. 
Rede  bei  der  Feier  des  Geburtstages  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
Greifsw.,  Koch  1847.  32  8.  8.  U ,/t.  — Preller,  Za  Aristoteles  Politi* 

der  Thessaler,  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  Hl.  Hft.  1.  — Schü- 
ler Die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Sclaverei.  Gymn.-Progr.  Krise 
gen  1847.  28  8.  4 angez.  in  diesen  Jabrb.  Bd.  53.  8.  112  ff.  — Zeü, 
C.  De  Aristotele  patriarum  religionum  aeslimatore.  Oratio.  Heidelberg. 
C.'  Winter  1847.  24  8.  gr.  8.  6 Nyf.  angez.  Heidelb.  Jabrb.  1848.  März- 
Aprilbft.  8.  262  ff.  — Schmidt,  TA.  C.,  De  loco  Aristoteiioo  io»  »ö 
OcpäOri'  Ineifiivai  in  Aristot.  xegl  Stoa)*  ytviotms  II,  3.  Gym.-Progr. 
Erfurt  1847.  8.  S.  4.  — Otann , Fr.,  Ueber  Psendo- Aristot.  aosc  mir.  104. 
in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg  III.  Hft.  2.  8.  324  ff.  — Anion,  C. 
Th.  De  discrimine  inter  Aristotelicum  xt  iexi  et  x i «•>  ftrort.  Gymn.- 
Progr.  Görlitz  1847.  8.  3— 16.  8.  auch  8.  19.  22.  25  o.  Plato. 

Oratorcs  Attici,  Antiphon,  Andocides,  Lysias,  Isocratea,  Isaens.  Ly- 
curgus,  Aeschines,  Dinarchua,  Demades,  declamationes  Gorgiae  et  aiieram. 
Graece  cum  tranalat.  reficta  a Car.  Mullcro.  Acced.  scholia,  Ulp'raai 
commentarii  ln  Demosthenem , et  index  nominum  et  rerum  ahsolotiasimu*. 
Vol.  I.  Paris,  Didot  Fr.  1847.  II  u.  320  8.  gr.  Lex.-8.  n.  2 j. 

Lycurgi  deperditarum  oraticmum  fragmenta  colleg.  dispos.  ff/ustray. 
F.  G.  Kieulingiut.  Praemissa  est  tum  vita  Lycurgi  quae  Plutarcho  tri- 
buitur  tum  Maar.  Herrn.  Ed.  Mcieri  commentatio  de  vita  ilta  Lycurgi 
et  de  orationum  eius  reliquiis.  Halis,  libr.  Orphanotrophei  1847  . 268  u. 
LXIV  8.  gr.  8.  2%  ./*.  — Ausgewählte  Reden  des  Lysias.  Erklärt  voa 
R.  Rauchevttein.  Leipzig,  ^Veidmann.  1848.  142  8.  gr.  8..  n.  10 

Auch  u.  d.  Tit.i  8ammlung  griechischer  u.  lateinischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkuugen.  I.,  rec.  v.  Kayser  in  Münchn  Gel.  Anx.  1848. 
No.  223  ff.  — Hecker , A. , De  oratione  in  Eratoslhenetu  trigintaviran 
Lysiae  falso  tributa.  Commentatio.  Lugduni  Bat.,  Brill.  1348.  13  3- 

gr.  4.  baar  10  N/f. 

Demosthenis  Olynthiacae  trea,  Philippica  prima  et  de  pace.  Tsilai 
ad  codicem  £ et  novissiraas  edit.  recognov. , narum  discrepantiam  et  mr 
lectns  aliorum  suasque  notas  subjecit,  duo  excursus  et  tabnlam  chrooelag. 
addidit  C.  A.  Rüdiger.  Edit.  3.  denuo  apparata.  Lips.,  libr.  Wcidnsaa. 
1848.  VIII  u.  287  8.  gr.  8.  1 ,p.  Auch  u.  d.  Tiu:  Demosthenis  Ptb 
liopicae.  Kdid.  C.  A.  Rüdiger,  Pars  I.  — Demosthenis  Opera  «4.  J- 
Th.  Foemel.  P.  II  (Paris  1845)  rec.  v.  Rüdiger  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  bL 
8.  83  ff.  — Ausgewählte  Reden  des  Demosthenes,  zum  Scbulgebraocb  her- 
ausgog.  von  Alb.  Uoberens.  1.  Hft.  Halle,  Buchh.  d.  Waisenhauses.  1848. 
Xli  ji.  67  8.  8 l'k  N /.  Auch  u.  d.  Tit : Die  3 Olynlhischen  Redes 
des  Demosthenes.  Angez.  von  Dietsch  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  2tA*ff. 
— üödcrlein,  Die  erste  oiyntbische  Rede  dea  Demosthenes,  deutsch  fibasa. 
nebst  krit.  Anmerkk.  Gymn  - Progr.  Erlangen  1848.  — Demosthenis 
Oratio  in  Arislocratem,  ed.  E.  Gu.  fV eher  (1845)  rec.  von  H.  Weiset« 
born  in  Ztschr.  f.  Alteribw.  1848.  No.  78 — 80.  — Harangue  de  Deme- 
athfene  sur  les  prevarications  de  l’ambasaade.  Trad.  en  fraofais  twc  4a 
texte  grec  en  regard  et  des  notes , par  M.  StüSuenart.  Paris,  Hache«* 
1847.  8.  Bog.  12.  3 Fr.  — Demosthenis  de  pace  oratio,  imerpreUlsta  «st 
L.  Mezger,  im  Archiv,  f.  Philol.  u.  Pädag.  1847.  13.  Bd.  4.  Hft.  — 
Fragments  of  an  oration  against  Demosthenes  respectiug  the  raouey  ef 
Harpalus.  Published  by  A.  C.  Harris  of  Alexandria.  London 
breit  Fol.  Tile  blatt  u.  11  Steindruckplatten , auaftihrl.  besprochen  van 
A.  Böckh  in  Ha  1.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  223—27.  — Franke,  Fr.,  Dispn- 
tati«  de  legum  formulis,  quae  in  Demosthenis  Aristocratea  reperiuotar, 
Gymn.-Progr.  Meissen  1848  13  8.  4.  angez.  v.  Dietsch  in  di«.  Jahrbb. 

Bd.  53.  8 348  ff.  — Uenedcr,  G.  E.,  de  hiatu  in  Deaioathenis  oratieas 
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bus.  Gymn.-Progr.  Preiberg  1848.  28  8.  4.  angez.  in  diea.  Jahrbb. 

Bd.  53.  8.  449  ff. 

Schmckel,  Alfr.,  Pytheae  MassiÜensis  quae  supersunt  fragmenta,  edita 
et  iilnetr.  Gymn.-Progr.  IVIerseburg  1848.  26  8.  4. 

Scylacis  Poriplns  ex  recena.  B.  Fabrici.  Dreadae,  (Gottachalck.)  1848 
31  S.  gr.  8.  u.  6 Ny(. 

Aristophania  Byxantii  grammatici  Aiexandrini  fragmenta.  Coilegit  et 
diapoauit  Aug.  Nauck.  Accedit  R.  Schmidtü  comm.  de  Calliatrato  Ari- 
atophaneo.  Halis,  Schmidt.  VIII  u.  337  8.  gr.  8.  n.  2 angez.  in  Gott. 
Gel.  Anz.  1848.  8tck.  79.  80.  u.  rec.  von  O.  Schneider  in  Jen.  Lit.  Ztg! 
1848.  No.  243 — 46.  — Fiauck,  A.,  Ueber  die  gloaaographiacben  Studien 
dea  Ariatophanea  von  Byzanz.  Aufs,  im  Rhein.  Mueeum  f.  Philol  1848 
8.  Hft.  8 321—51. 

Schmidt,  Mot.,  Seleukus  der  Homeriker  n.  «eine  Nameasverwandten. 
Abhandl.  im  Pbilologus  3.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  436 — 60. 

Schmidt,  AI.,  Zum  ' Elf grjs  dea  Eratoathenea.  Rhein.  Mua.  f.  Philol. 
1848.  Hft,  3.  8.  404  f — 8.  auch  8.  26.  — Fiokk,  Ueber  die  Spharik  dea 
Theodosius.  Gymn.-Progr.  Bruchaal  1847.  33  8.  gr.  8. 

Poetae  bucolici  et  didactici.  Theocrit.,  Bion,  Moschus  ed.  Ameis  j 
Nicander,  Oppianus,  Marcellas  Sidela  ed.  Lehr»}  Pbilae  iambi  etc.  ed. 
Lehrt  et  Dübncr.  Paria,  Didot  1846  rec.  von  Fritzache  in  Ztacbr.  für 
Alterthw.  1848.  No.  94  f. 

Thcocriuia  etc.  ed.  Amcts.  Nicander  etc.  ed.  Lehrt.  (Paris  1846.) 
ree  von  Tbierfelder  in  Jen.  Lit,  Ztg,  1847.  No.  290.  — Premiere  idylle 
de  Thdocrite.  (Texte  grec.)  Avec  notes  en  franfai«,  par  Leroy.  Nouv. 
edit.  Paris,  L.  Beliu  1848-  16  8.  gr.  16.  — Hand , Annotationen  in 
Theocrili  carm.  I.  l.ections- Verzeichniss  für  18*$.  Jena  1848.  — IVciss- 
gerber,  Frz.,  Curae  Theocriteae  ad  Adoniazuaas  a.  Idyll.  XV.  pertinen- 
tes, quibus  praeter  disputationem  de  diflicilior.  aliquot  locis  inest  specimen 
editionis,  ab  hujus  opusculi  auctore  paratae,  needum  in  publicum  emiseae, 
et  trium  codd.  Parisinorum  nec  non  Paris.  Prindpis  Kdit. , Gourroontia- 
nae  nempe  (1510)  hucuaque  incognitae  accurata  notitia.  GymtL-Progr, 
Rastatt  1848.  51  S.  8.  Vgl.  auch  oben  8.  22.  ,,  Weissgerber.“ 

liachniaun.  Lad.,  Schojia  vetasta  in  Lyeophronia  Aiexandram,  e cod. 
Bibi.  Vaticanae  antiquiasimo  ed.  Rostochii  typ.  Oelberg.  (Lipa.,  Klink- 
bardt)  1848.  XII  u.  30  8.  4.  angnz.  von  Gfr.  Hermann  in  dies.  Jahrbbi 
Bd.  54.  8.  16.  Hermann,  K.  Ft.,  Lycophron  (besond.  über- die  Zeit 
der  Abfassung  seiner  Alexandra)  im  Rbein.  Museum  f.  Pbiloi.  N.  P.  Jahrg. 
VI.  Hft.  4.  8.  610  ff. 

Mnaseae  Patarensis  fragmenta.  Colleg.  et  commentario  instrux.  Eng. 
Mchlcr.  Ltigduni-Batav.  (Lipsiae,  T.  O.  Weigel.)  1847.  135  8.  gr.  8. 
n.  1 4 2 N>(.  • 

Dionysius  v.  Haiikarnass  Werke.  6. — 8.  Bdcben.:  Urgeschichte  de* 
Römer,  übers,  v.  Ad.  H.  Christian.  6. — 8.  Bdcben.  Stuttgart,  Metzler 
1847.  380  8.  gr.  16.  ä 3)(  Nyf.  Auch  *.  d.  Tit. : Grieth.  Prosaiker  ia 
neuen  Uebersetz.  brsg.  von  C.  N.  v.  Oiiandcr  u.  G.  Schwab.  221 — 226 
Bdcben.  — Sadont,  De  la  rbdtorique  attribude  a Den ya  d’Halicarnasse. 
Inaog.-Diss.  Paris,  Joubert  1847.  99  8.  gr.  8.  3 Fr.  50  e.  — Rittchl, 
Fr.,  De  codic«  Urbinate  Dionysii  Halicarnassenaia.  Uaiv.-Progr.  Bona 
1847.  25  8.  gr.  4. 

Cour*  dVtudes  bistoriques  par  Daunou.  Tome  XII.  Diodore  de  8i- 
cilte.  Paria,  Didot  1846.  (Von  S.  337 — 799)  u.  Diodori  Siculi  qnae  au- 
persnnt  ex  rec.  Lud.  Dindorfii.  Perditorora  libror.  fragm.  ed.  C.  Müller. 
Vol.  I.  Paris  1842.  ree.  von  Pr.  Creoser  io  Wiener  Jahrb.  der  Litt. 
1848  Apr.-Junihfu  8.  82  ff. 

Strabonis  Geographica,  recens. , commentario  critico  instrux.  G.  Kra- 
mer. Vol.  II.  Beroi,,  Nicolai  1847.  IV  u.  611  8.  gr.  8.  3%  .p.  Vol.  I. 
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II.  7 ./*.  ree.  In  Münchn.  Gel.  An*.  Jan.-Hft.  — Law  Some  Remark«  oatfce 
Alpine  Passe»  of  Strabo.  London  1844.  ange*.  imCIats.  Mus.  No.  XVH. 

Nauck,  Specilegium  iu  den  Fabeln  des  Babrins,  im  Rhein.  Mos.  f. 
Philol.  N.  F.  Jahrg.  VI.  Hft.  4. 

Oeuvres  complete»  d’Hippocrate  par  Lillrd.  P.  V.  Paris  1846,  rec 
von  Thierfelder  in  Henscbel’s  Janus  Bd.  II.  Hft.  2-  8.  413 — 21.  — Hip- 

S „cratis  Aphorismi.  De  Aphorismen  van  Hippocrate».  ln  het  latijn  ea 
[ederduitsch  vertaald.  2 Druk.  Amsterdam,  Willems  en  Werleroana. 
1848.  gr.  24.  1 Fl.  — Hippokrates  sämmtlicbe  Werke.  Uebersettt  von 
Upniann.  3 Bde.  (Berlin,  Nauck  1847.)  ange*.  von  Choulant  in  Jen. 
Lit.  Ztg.  1848.  No.  234. 

’AftxcUov  Kannafioxov  xd  ecofrptva.  Aretaei  Cappadocis  qoae  R- 
persunt.  Recens.  et  illustr.  F.  Z.  Ermcriut.  Traj.  ad  Rh.,  Krmink  et 
tilius  1847.  LXX  u.  530  8.  gr.  4.  n.  12  ,ß.  rec.  von  J.  W.  H.  Cearadi 
in  Gott.  Gel.  An*.  1848.  Stck.  146-148.  — Locher,  H , Aretaeus  au 
Kappadocien.  Mit  Ueberseliung  etc.  Eine  Monographie.  Zürich,  Scbah- 
bess  1847.  258  8.  gr.  8.  I ^ 12  ti/.  rec.  in  HalL.  Lit.  Zig.  181«. 
No.  249.  250. 

Ermcriut,  Emendationen  zum  Galenischen  Text  des  Hippokrates  o 
Galen’»  Coinmentar  zum  Prognostikon,  in  Henschel’s  Janus  Bd.  II.  Uh.  1. 

8.  1—15. 

Prenel,  Lcctiones  cod.  Mutinensis  ad  Dionysium  Periegelea.  im  Phi 
lologus  3.  Jahrg.  2.  Hft.  8,  345. 

Eucher,  Jordan,  Phiionische  Studien.  VerBnch,  die  Frage  nach  d et 
persönt.  Hypostase  des  in  den  Phiionischen  8chriften  auftretenden  Logs» 
auf  histor.-pragmat.  Wege  zu  lösen.  Zugleich  eine  gedrängte  Darstellung 
d.  Phiionischen  Systems.  Tübingen,  Bucbh.  Zu-Gutteuberg.  XII  ■.  44t. 
gr.  8.  % <f. 

Flavii  Josephi  Opera.  Graece  et  latine,  recogn.  G.  Di»  darf  II„  Vel 
Paris.  1845—47.  II,  832.  u.  II,  476  u.  18.  rec.  von  Kr.  Crenaer  in 
Münchn.  Gel.  An*.  1848.  No.  117-120.  — Holwerda , J.  H.,  ‘ 


tionura  Flavianarun»  specimen.  Scripsit  et  de  novae  operum  Josephi  edi- 
tionis  consilio  disseruit.  Gorinchemt  (Lp*.,  Fr.  Fleischer)  1847.  17#  8. 
gr.  8.  1 ange*.  von  F.  W.  S.  in  Gott.  Gel.  An*.  1849.  Stck.  12. 

Plutarchi  vitae.  Secundum  Codices  parisinos  recogn.  T.  Dsckarr. 
Graece  et  latine.  Vol.  II.  Paris.,  A.  F.  Didot.  1847.  IV  n.  8.625-1281. 
gr.  8.  Ur  Fr.  (Scriptorum  graecor.  bibliotheca,  vol.  XXVII.)  Die  Voll.  1. 
(1846)  n.  II.  rec.  von  Fr.  Creuzer  in  Münchn.  Gel.  Ans.  1848.  No.  203 
— 206.  — Plutarchi  Vitae,  secundum  codd.  Parisinos  recogn.  Th.  Dea h- 
ner.  Vol.  I.  (Paris,  Didot  1846)  rec.  v.  K.  Keil  in  Ztschr.  f.  Akerth« 
1848.  No.  83.  84.  — Ausgewählte  Biographien  des  Plutareb.  Erklärt  von 
C.  Sintenü.  1.  Bdchn.:  Aristides  n.  Cato  major.  Leipzig,  Wmdmaon'- 
sche  Buchh.  1848.  142  n.  126  8.  gr.  8.  n.  10  Nyf.  Auch  n.  d.  T*.: 
Sammlung  griecb.  u.  lateinischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Aueierkaa 
gen.  II.  — Plutarque,  Vie  de  8olon.  Trad.  franp.  de  Ricard,  revne  et 
corr.  Paris,  Delalain  1848.  47  8.  gr.  12.  1 fr.  50  c.  — PJotsrehi  Tt- 
moleon,  ed.  Solomon  (1846),  rec.  von  Sintenis  in  Ztschr.  t d.  Gyaum- 
sialwes.  1847.  Hft.  2.  8.  187—193.  — F.  W.  S , Terpander  bei  Ptal. 
Lyc.  21.  u.  Epicharmus  bei  Plut.  de  vita  pud.  13.  in  Schneidewia’*  Phi- 
lologus  Jahrg.  III.  Hft.  1.  8.  21.  — Nipperdey,  Zu  Plutareb.  Caan,  c-  46. 
in  Schneidewin’s  Philologu»  Jahrg.  II.  Hft.  3.  8.  490.  — Lagos,  J.  J. 
Ou.,  Plutarchus  vitae  Ciceronis  scriptor.  Univers  .Progr.  Helsingfors, 
Frenekel  1847.  8.  1-60.  gr.  8.  Pars  II.  Jb.  1847.  61—86.  fr.  8.  — 
Id.,  Plutarchus  Varronis  studiosns.  Ib.  1847.  32  8.  4.  — Lahmejer, 
Guet.,  De  libelli  Plutarchei  qui  de  malignitute  Herodoti  iuscribitar 
et  auctoritate  et  auctore.  Gotting.,  Dietrich  1848.  VIII  and  102  8. 
gr.  4.  1%  ,f.  rec.  von  Bäbr  in  dies.  Jahrb.  Bd.  54.  8. 115 — 127.  — fas- 
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cians  Timon,  Anacharsis,  Piscator,  Iraromenippos  f.  <1.  Gebr.  einer  Se- 
conda erklärt  von  G.  F.  Eytcll  ond  C.  Weismartn.  2 Hfte.  Cassel,  Fi- 
scher 1846.  gr.  8.  % Inh.:  1.  Einleitungen  u,  Text.  106  8.  2.  An 
merknngen  u.  Register  17  n.  89  S.  — Selections  from  l.ucian ; witb  co- 
pious  English  Note*  and  a Lexicon  etc.  by  H.  Edwarde t.  Dublin  1848. 
260  S.  gr.  12.  7 sh.  6 d. — Luciatu  Prometheus,  Char<  n,  Timen,  Traum, 
Hahn.  Mit  Anmerkk.  von  Menke,  rec.  von  Halm  in  Ztscbr.  f Alterthw. 
1848.  No.  43 — 45.  U.  v.  Köpke  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1847. 
Hft.  2.  S.  193 — 199.  — Schwidop,  C , Observationum  Lucianearum  spec.  I. 
Progr.  des  Kneiphöf.  Gymnas.  Königsberg  1848.  26  8.  4.  S.  auch  8.  25. 

A$$iuvav  'MlSelrdfov  ’Avaßaais.  Emendatam  et  evpllcatam  ed.  C. 
Guil.  Krüger.  Vol.  II.  Geo.  Raphelii  annotatt  integras,  Jac.  Gronovü, 
Fr.  Schmieden,  aliorum  electas  et  C.  G.  Krügeri  adversaria  Arrianea 
continens.  Benlini,  Kröger  1848.  VIII  o.  328  8.  gr.  8 1 ,f  15  Njf. 

Der  1.  Bd.  (Berlin,  Veit  u.  Co.  1835)  ist  jetzt  in  denselben  Verlag  über- 
gegangen u.  kostet  20  Nyt ; Schrei  bp.  25  N^.)  Von  dieser  Ansg.  ist  Vol.  I, 
Scriptoris  libros  cnm  scripturae  discrepantiis  cont.  X u.  227  8.  u.  Vol.  II. 
so  wie  Additainenta  critica  ad  Arriani  Anabasio  ab  C.  G.  Krügen r edi- 
tam.  Ebend.  1848.  27  8.  gr.  8.  &L  Nyf.  rec.  von  C.  Siotenis  in  Hall. 
Lit.  Ztg.  1848.  Nr. 245— 247.  n.  Arrian.  ed.  Krüger  Vol.  II.  rec.  In  Gült. 
Gel.  Anz.  1848.  Stck.  185.  — Arriani  Anabasis  et  Indica  ed.  Bühner. 
Reiiqua  Arriani  et  scriptorum  de  rebns  Alexandri  M.  frugmenta  etc.  ed. 
C.  Müller.  Pari*  1846.  ausfiihrl.  rec.  v.  Fr.  Creuzer  in  Wien,  r Jahrb. 
der  Litt.  1848.  April-Juniheft  8.  1 ffi. 

Histoire  generale  de  Polybe.  Tradnction  notiveile  plus  complöle  que 
les  prfr^dentes  , precedde  d'une  notice  accompagnee  de  notes  et  suivie 
d’un  index  par  M.  F.  Bouchot.  3 Vols.  Paris,  Cbarpentier  1848.  gr.  12. 
10  Fr.  50  c.  — Heyte,  Polybii  historiarum  excerpta  gnotnica  (1846)  rec. 
von  Hausdörffer  In  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  45  u.  46.  — Viecher, 
W.,  Zu  Polyb.  V,  94.  Schneidewin’s  Pbilologus  Jahrg.  II.  Hft.  3.  Desgl. 
üb.  Polybius  ebendas.  Hft.  2.  8.  291  n.  333. 

Hymnorum  in  Attin  fragmenta  inedita.  Von  F.  W.  Schncidemn. 
Abbandi.  in  Schneidewin’s  Pbilologus  Jahrg.  III.  Hft.  2. 

Le  Manuel  d’Epictbte,  trad.  du  grec  en  franenis  par  P.  J.  E.  Chi- 
dieu.  Paris,  Hacbette  1847.  XXXVIII  u.  118  S.  gr.  8.  (Der  grieeh 
Text  steht  der  franz.  Uebersetzung  gegenüber.) 

Finekh,  In  Longini  artem  rhetorkam  et  in  Demetrii  libellnm  de  elo- 
cotione  annotationes  criticae.  Gymn.- Progr.  Heilbronn  1847.  18  S.  4. 

Plotini  de  virtntibus  et  adveraus  gnosticos  libellus.  Specimen  editio- 
nls  novae  opp.  Plotinorum  ed,  A.  Kirchhoff.  Berol.,  Besser  1847.  XXII 
u.  49  S.  gr.  4.  n.  20  S/. 

Skrzeczka , Observationes  in  ApoIIonii  Dyscoli  libr.  de  pronomine. 
Progr.  des  Kneiphöf.  Gymn.  Königsberg  1847. 

Vie*  et  doctrines  des  pbilosopbes  de  l’antiqaitd  , suivies  de  la  vie  de 
Piotin  et  de  Porphyre.  Trad.  nouv.  du  grec  de  Diogeue  de  Laerte  par 
M.  Ch.  Lcvort.  2 Vols.  Paris , Cbarpentier.  1847.  gr.  12.  7 Fr.  — 
Eble , Ueber  eine  Stelle  deB  Diogenes  Laertius  (II,  17),  Gymn.  Progr, 
Offenborg  1847.  — RSper,  Conjecturen  zu  Diogenes  Laertius,  in  Schnci- 
dewin’s  Pbilologus  Jabrg.  III.  Hft,  1.  8 22—65. 

Flavii  Phlloatrati  quae  supersunt  ed.  Kayser.  Zürich  1847.  anget. 
im  Classic.  Mas.  Nro.  XVII. 

Herodiani  scripta  tria  emendatiora  ed.  K.  Lehrt.  Accedunt  analecta* 
Begimontii  Pruas.,  Samter.  XIV  u.  512  S.  gr.  8.  2-1J  .r.  rec.  von  Sehnei- 
dewin  in  Gött.  Gel.  Anz.  1848.  Nro.  127  f.  n,  von  O.  Schneider  in  Jen. 
Lit.  Ztg.  1848.  Nro.  153—55.  - 

y.  Jahrb.  f.  HM.  a.  Pwl.  od.  Krit  Bibi.  Bd.  UV.  Hft.  4.  6 
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Clausscn , C.  Lconh. , Quaestiones  Herodeae.  Spec.  I.  De  Triqpa 
atquc  Erysichthonc.  De  Diana  Upi.  Da  Panathenaicia  ab  Her  »de  Anke 
editis.  Doctordiss.  Bonn,  Gcorgi  1847.  48  S.  gr.  8. 

Schubart , Zum  Sprachgebrauch  dea  Pausaoias.  Aufs,  in  Schneidc- 
win’s  Philologus  1844.  Hfl.  2.  — Kayser,  Zur  Kritik  des  Pausanias.  Aals. 
In  Ztschrift  f.  Alterlhw.  1848.  Hft.  62 — 64.  — fFclcker , Zwei  Prag, 
mente  des  Athenacus,  in  Schneidew in’s  Philologus  3.  Jahrgang.  3.  HÄ. 
S.  519  ff.  — Hees,  Ueber  den  griechischen  Hymnendichter  Synesioa  van 
Cyrene.  Progr.  des  Lyc.  in  Constanz  1848.  VII  u.  56  S.  8.  — ff  « 
ner,  Fr.G.,  Emeudationes  Athenaei,  in  Schneide win's  Philologus  Jabrg.  II. 
Heft  3. 

Hermann,  K.  F.,  Bemerkungen  zu  den  menologischcn  Glossen  da 
Papias  u.  Brücker,  Beiträge  zur  Monatkunde,  aus  dem  Vocabularium  des 
Pajiias,  in  Schneidewin’s  Philologus  1848.  Hft.  2. 

Wettermann , Bio/Qaepoi.  rec.  v.  A.  Schaefer  in  Ztschr.  f.  Alter - 
thumsw.  Nro.  31 — 34. 

E.  B.  C.  , Xenophon  of  Ephesus.  Aufs,  in  Gentleman’«  Magazine 
(Land.)  1848.  Septbrhft.  S.  243—248. 

Des  Quintus  Sinyrnacus  dritter  Gesang  metrisch  übers.,  nebst  einer 
Einleitung  Sb.  das  Leben  des  Dichters  und  einer  Inhaltsangabe  <L  übri- 
gen Gesänge.  Von  Doehler.  Brandenburg  1848.  42  S.  4.  Programm 
zu  Ostern  d.  J.  Ist  zugleich  als  Vorläufer  einer  neuen  Ausgabe  dieses 
Schriftstellers  zu  betrachten. 

Starck,  C.  fl.,  Eine  Tragödie  des  Manuel  Philes.  Abhandl  in  Sappl 
Bd.  XIV.  zu  diesen  Jabrbb.  Hft.  3.  S.  444—460.  — Stark,  Chr.  Fr.  L „ 
de  Tellure  Dea  deque  ejus  imagiue  a Manuele  Phile  descripta  commen- 
tatio.  Jenae,  typ.  Frommann  1848.  8.  (poet  ßesebreibg.  eines  G emäldes  b 
jamb.  Senar.  u.  Skazonten,  nebst  Erläut.  des  Gedichts  u.  Abhandlung  & 
die  Darstellungen  der  Gäa  bei  den  Alten.) 

Hullcman,  J.  G.,  Disputatio  criüca  de  Anaxandrida  Delpbo.  Utrecht 
1848.  14  S.  gr.  8.  rec.  von  F.  W.  S.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  17L  172. 

L.  Ann.  Cornutus  de  natura  deorum  rec,  commentariisqne  insu.  Fr. 
Osann,  rec.  von  Jahn  in  Bern  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53,  S.  1—26. 

Schmidt,  Was  enthielten  Schriften  naqtep&oQ vtag  lf£ta>g t , im  Phi- 
lologus 3.  Jahrg.  2.  Heft.  S.  342  ff. 

G.  Pachymeris  dedamationes  XIII,  quarum  XII  ineditae,  Hiendb  ot 
Phitagrii  grammaticorum  cpdoytXcog  longe  maximam  partem  iaeditn*  ct- 
rante  Jo.  Fr.  Boissonade,  sumtus  in  editionem  erogante  Vemenit,  Bjitl- 
tio,  negociatore  Lugdunensi.  Parisiis,  Dumont.  1848.  343  S.  gr.  8.  Aa- 
gez.  im  Journal  des  Savants  1848.  Juliheft.  S.  447  ff-  und  in  Mflachn. 
Gel.  Anz.  1848.  Nro.  225. 

Sovlias.  Suidae  lexicon  graece  et  latiue.  Ad  fidera  optlmor.  übror. 
exactum  post  Thom.  Gaisfordum  recens.  annotat.  criL  instrnx.  G.  Bern- 
hardy.  Tomi  II.  Fase.  VIII.  TrjUcpog — <tn'linnog.  Halle,  Sciwetsrhke 
n.  Sohn  1847.  23  B.  gr.  8.  Subscr.  - Pr.  n.  1%  J.  Ladeapr.  a.  1 /. 
I.  n.  1—8.  Ladenpr.  n.  29%  ,/>.  Mit  dem  nächstfolg.  Heft,  waichaa  dea 
Schluss  des  Textes,  ausführliche  Register,  die  Vorreden  u.  ölte  Cmneat. 
de  Lexici  Suidae  fontibus  et  partitione  enthalten  wird , soll  diese  Aua^, 
deren  1.  Hft.  bereits  im  J.  1834  erschien,  beendigt  werden.  — tMhscis 
Onomasticon,  ex  rec.  Bekkeri  (1846).  rec.  von  Nauck  in  Hall.  Ut  Ztg. 
März.  Nro.  63—65.  — Sehwenck,  K.,  Zu  Hesycbius.  s.  Rhein.  Mus.  f. 
Philol.  1848  Hft.  3.  dcsgl.  Hft.  4 u.  im  Philologus  3.  Jahrg.  2,  Hft.  & 389 
n,  ebendas.  3.  Hft.  S.  407.  35.  59.  68.  82.  n.  506.  — Etymologicon  magnaa 
seu  veriu»  lexicon  saepissime  vocabulorum  origines  indagan*  ex  piuribat 
lexicis,  scholiastis  et  grammaticis  ananymi  cujnsdam  opera  coucinitstaa. 
Ad  codd.  mss.  recens.  et  notis  variorum  instrux.  Thom,  Gauford.  Oz» 
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nii  (Lipsiae,  T.  O.  Weigel).  1848.  838  Bog.  Fol.  n,  26  ,(i.  2o  Nof.  ree. 
von  F.  VV.  8.  in  Gott.  Gel.  An*.  1848.  St.  178—180. 

Basilicornm  libri  I.X.  Post  Ann.  Kabroti  opecodd.  mss.  a G.  E.  Ileimbach 
nliisque  rollatorum  integriere#  c.  scholiis  ed.  C.  Guil.  B.  Ilcimbach  Vol.  V. 
Scrt.  IIF.  Lips.,  Barth  1847.  8.321-480.  gr.  4.  n.  1 ,p  10Ny(.  (I-V,  3.: 
n.  30%  ,8.  Velitip.  46  ,ß.)  — Anthenticum.  Novellarttm  conslitutiomiui 
Jnstiniani  verSio  vidgata  ed.  G.  E .Hämbach.  Sect.  II  et  III.  Fol.  25—74. 
Lipsiae  B irth.  1848.  gr.  8.  ä 2 >p  15  NX.  — IFeber,  Dissertation!#  do 
iiitine  scriptis,  qnae  Graeci  veteres  in  linguam  suam  transtulerunt  Part.  II. 
Gymn.  - PrOgr.  Cassel  1848.  66  8.  4.  (Uebersetzung  latein,  Edicte  der 
Kaiser  seit  Co*#tantin,  so  wie  Ucberset*.  kirchl.  Documeute  u.s.  w.)  aogez. 
toi»  Dietsch  in  dien.  Jahrbb.  Bd.  54.  S 216  f. 

Norum  Testamentum,  graecc  ad  fid.  codicis  prineipis  Vatic.  ed-,  in- 
tegram  varietatem  aetatis  apostol.,  versionis  II  vel  III  saec.  eodd,  Alexan- 
drinorom  IV  et  V , Graeco  Latiner.  VI  — VIII  s.  denuo  examinatnm  et  XI 
codd.  Orientalium  IV— XV'  ».  nec  non  Slaionieor.  XI  — XIII  s.  nunc  pri- 
nium  collatam  antiquissimum  tanquam  commentarium  cum  locis  V.  T.  e 
cod.  Vat.  allutis  et  com  lexidio  grammat.  adjecit  Eil.  de  Murulto.  (Edi 
tio  major.)  Hamburg!,  Meissner  1848.  CXV  n.  718  8.  mit  l lith.  Taf. 
16.  n.  2 80  Nyf ; Scbrbp.  n.  3 ,ß  10  Ny(,  - Fase.  II,  praefatiouem, 

varietatem  lectionis  et  antiquissimum  Novi  Test,  commentarium  cunti- 
nens.  Ebend.  1848.  CXV  u.  231  8.  mit  1 lith.  Taf.  16.  n.  1 ,/  2(1  Nyf. 
(Letzterer  dient  als  Supplement  zu  der  1846  erschienenen  Kditio  minor.) 

— Testaroentum , novum , graece.  Ad  antiqnos  testes  rccena.  appa- 

ratum  crit.  suhjunxit , commentationem  isagogiram  praemisit  Constant. 
Tiachendorf.  Edit.  Lipsiensis  II.  2 Partes.  Lipsiae,  libr.  Koehieriana. 
1848.  l.Thl.:  VIII  u.  318  8.  8.  n.  2^  ,f.  Selbstanz.  in  Leipz.  Reper- 
tor.  1848.  Hft.  49.  — 'H  xcuvf,  Jia&ijxt].  Novum  Testamcntum  graece. 
Ex  recogn.  Knappii  emendatius  ed.  C.  Gfr.  Guil.  Tlicilc.  Editio  stereot, 
II,  emertdatior.  Lips.,  B.  Tauchnitz  jun.  1848.  VIU  U.615S.  gr.  16.  % »/*.  — 
The  Gbeek  Testament,  whh  Knglish  Notes.  By  li.  Uurlon.  3.  edit-, 
revised,  whh  a new  index.  London  1848.  598  8.  gr.  8.  14  sh.  — 

Evangelium  Palatinum  ineditum  s.  Reliquiae  textus  e angeliorum  latini 
ante  Hieronj'raum  versi  ex  codice  Palatino  purpureo  quarti  xel  quioti  p. 
ChT.  saeculi  nunc  primmn  eruit  atque  ed.  Const.  TUchendorf.  Lipsiae. 
Drockhaas.  1847.  27  8.  Prolegg.  u.  456  S.  Text  mit  1 Taf.  Facsimilo 

in  Silber-  u.  Goldschrift  auf  cliines  Purpurpapicr.  Fol.  18  ,f.  — Theo- 
dor! episcopi  Mopsvesteni  in  Novom  Test,  commentaricrum  quae  reperiri 
potuerunt.  Collegit,  disposuit,  emend.  0.  Fr i dal.  Friletehe.  Turici, 
Meyer  et  Zeller  1847.  XVI  u.172  8.  gr.  8.  1 7‘&  Ny(,  n.  Theodor!  Mops- 

vesteni de  incarnatione  filii  dei  librorum  XV  fragmenta  ed.  0.  F.  Fritssche. 
Turici,  ap.  Orell,  Füsslin  et  Soc.  1847.  31  8.  gr.  4.  — Das  neue  Testa- 
ment. Griechisch  nach  den  besten  Hülfsmitteln  kritisch  revidirt  m.  einer 
neuen  deutschen  Uebersetzg.  u.  kritischen  u.  exegetischen  Commentsr  v. 
Heint.  Aug.  fftlh.  Meyer.  2.  Thl.,  den  (’ommentar  enth.,  9.  Abtb,  2. 
Hälfte:  Brief  an  die  Colosser  und  an  Philemon.  Göttin  gen,  Vanden- 
h o eck .V Ruprecht  1848.  X u.  1908.  gr.  8.%  >f.  (1. 11,  1-9,  2.:  13  * 2^Nrf.) 

— Acta  Apostoloriim  ab  Sancto  Luea  conscripta  ad  codicix  Cantabrigien- 

sis  omninm  praestantissimi  reliquorumque  monumentornm  fidem  post  Gries- 
bachium,  Lachmannum  , alias  ita  recensuit  ct  interpretalus  est  Frid.  Aug. 
Uomemann.  P.  prior.  textum  complcctens  cum  sefecta  lectionis  varictate. 
Grossenhai.me,  fl.  Uomemann,  1848.  XXXII  u.  236  8.  gr.  8.  cpt.  2 >ß 
ii.  'H  rutivi;  iiofTijxij.  Novum  Testamentum  graece  nd  fidem  codicis  prin- 
cipia  Vaticani  ed.  Kd.  de  Muralto.  ( Kditio  minor. ) Hamburg! , J.  A. 
Meissner  1846.  492  8.  16.  n.  1 ,f.  Beide  Bücher  rec.  von  Tiachen- 

dorf  im  Leipz.  Repcrtor.  1848.  Hft.  36.  — ’Anoxahrilns  ’lr\tsov  Xqwtov, 
{£  «pyai'ior  ävuyfctiftov  ixSo&eCaec-  The  book  of  Revelation  in  Greek 
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edited  from  anrienl  authorilies;  wilh  a new  engliah  version,  and  varioa« 
readings.  Hy  Sam.  l'rideaux  Trcgelles.  l-omlon , Sam.  Baynter  and 
Sons.  184*.  XXXVIII  u.  151  S gr.  8.  2 / 1<>  N^.  angez.  im  Leipi. 
Repert'ir.  1848.  Hft.  39.  — Maier,  Adalb. , Untersuchungen  über  des 
Zweck  der  kanonischen  Evangelien.  Ein  Beitrag  zur  Evangelienkritik. 
Univ.-Progr.  Kreiburg,  Poppen.  IV  u.  43  S.  gr.  4.  — Kaiser,  Gli 
Ph.  Chr. , de  speciali  Marci  Evangelistae  gramiuatica  culpa  negligentia« 
liberanda.  Univ.  Progr.  Erlangen  (Barfuss)  1846.  4.  — Dera-,  De  spe- 
ciali  Pauli  Apostoli  grammatica  culpa  negligentiae  liberanda.  Partie.  L 
lbid.  1847.  24  S.  gr.4.  — Ders.,  De  logica  Pauli  Apostoli  logices  Aristoteles« 
emendatrice.  lbid.  1847.  22  S.  4.  — Codex  novi  tesumenti  deuten 
canoniens  s.  patres  apostolici.  Recensuit  Ed.  de  Muralto.  Vol.  I.  Bir- 
nabae  et  Clementis  Romani  epistolae  Turid,  Meyer  et  Zeller  1847. 
106  8.  8.  16  N/.  angez.  Leipz.  Repertor.  1S48  Hft.  2.  S 36  f.  — 

Vetus  Teatamentum,  ex  versione  Septuaginta  Interpretern  secundnm  exe®- 
plar  Vaticanam  Romae  editum.  Accedit  potior  varietas  codicia  Alexan- 
drini.  3 Vols.  Lond.  1848  76  Bog.  gr.  12-  14  «h. 

Palrum  Apostolicorum  Opera  Textum  ex  edit.  praestanlis*.  repetitum 
recognovit, annotalt. illustr.,  ver«.  latinam  emend.,  Prolegomena etlodices ad- 
didit  Car.  Jos.  Hefele.  Edit.  3 aucla  et  einend  Tubingae,  L-aapp  1847. 
35  Bog  gr.  8.  2,1,,/.  — Clemenlis  Romani  quae  feruntur  komiliae.  Tex- 
tum recogn.,  versionem  latin.  Cotelerii  repetivit  passim  euiendatam  , se- 
lectas  Cotelerii , Davisii , Cterici  atque  suas  annotationei  addidit . indices 
adjunxit  Alb.  Schwegler.  Stuttgart.,  Becher  1847.  IV  u.  480  S.  gr.  8. 

2 /.  rec.  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  114.  — Die  echten  u.  die  vier  un- 
echten Briefe  des  Ignatius  V‘>n  An  iochien.  Hergestellter  u.  vergleichen- 
der Text  mit  Anmerkk.  von  C.  C J.  Hansen.  Hamburg,  Agentur  des 
rauhen  Hauses  1847.  gr.  4.  2/10  Nj^.  angez.  von  A.  Ritsch!  Jen.  LR. 
Ztg.  1848.  Nro.  124  f.  — Ignatius  von  Antiochien  u.  seine  Zeit.  Sie- 
ben Sendschreiben  an  Dr.  Aug.  Neander  von  C.  C.  J Hunten.  Ebmd. 
1847.  gr.  4.  angez.  eben  dort,  u.  Fr.  Ghr.  Baut,  die  Ignatianischen  Briefe 
u ihr  neuester  Kritiker.  Tftb  , Kues.  1848  gr.  8.  27  Nyf.  angez.  ebead. 
N.  125.  rec.  von  llilgenfeld  in  Hall.  Lit,  Ztg.  1848.  Nro.  120.  — Cor- 
pus apologetarum  christianorum  saec.  II.  Ed.  Joan.  Car.  Tkeod.  Otte. 
Vol.  II.  Et.  s.  t. : S.  Justin!  philosophi  et  martyris  opera  quae  ferunuir 
omnia.  Ad  opt.  libros  m.ss  partim  nondum  collatos  recens. , prolegoae- 
n's  adnotatione  versione  instrux  , indices  adjccit  Joan  Car.  ThesJ- 
Otto.  Tomi  I.  pars  II.  Opera  Justin!  indubitata.  Edit  II.  itentb 

enris  adorn.  Jenae,  Mauke.  510  S.  gr.  8.  2/  21  Njf.  (I,  1.  2.:  3^ 
27  Njtf.)  Vol.  I od.  Tomi  I.  Pars  I.  Opera  Justin!  indubitata  ed.  II. 
Ebendas.  1847.  LIV  u.  215  S.  1/6  N^f.  rec.  ion  Dl.  in  Hall.  Lit. 
Ztg.  1848.  Nro.  182.  — ’ÜQiyivove  täv  i\aitXüv  xrel  ötxunloiv  rä  sos- 
tpptva.  Insigne  opus,  ex  Origenianis  reliquiis,  a Nnbilio  et  Drusio  C"l- 
lectum,  a Montcfaleonio  auctum  et  egregie  adornatum  a Bahrdtio  locuple 
lius  emendatiusque  traditom  , tandem  nostrorum  temporum  desideriis  ac- 
eommodatum.  n'bnr  yiesfi.  Psalmnrum  über  primus  I — XU.  — An 

edi  ion  of  the  bible,  containing  a combination  of  typographical  help»  and 
elucidations,  faeiütating , by  a concentr  ition  not  hitherto  attempted,  the 
grammatical  acquisitinn  of  the  original  languages.  London.  (Güttingen. 
Vandenhoeck  & Ruprecht)  1848.  66  S gr.  4.  n.  1%  A.  — ÜQiytvovs  r« 
Qiav.oiina  nävxa.  Origenis  opera  omnia.  Edid.  Carol.  et  Carol.  I m*, 
de  la  Rue.  Denuo  recens.  emend.  castig.  Carol  Hetnr.  Kd.  Lommatzsch 
Tom.  XXV.  Et.  s.  t : Origenis  philocalia,  phi'osophuniena.  Gregoni 
Thaumaturgi  | anegyrica  oratio  in  Origenem.  Rufini  über  de  adultera- 
tione  librorum  Origenis.  Beroliui,  Hände  4c  Spener.  XXI  u 4=>6  S 8. 
ä l^  /.  — Irenaei  quae  supersunt  omnia  ed.  A.  Stieren.  Tomi  I.  Pars  f. 
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et  Tom.  II.  P.  I.  Leipzig,  T.  O.  Weigel  1849.  gr.  8.  4%,^.  — Emen- 
da'ion  zu  Clemens  Alex.  p.  672.  (Statt  KQapaiov  I.  uaiHv- 

rog  KttfiuQivttiov)  in  Ztschr.  f.  d.  Alterth.  1848.  Nro.  95.  — Tov  iv 
öryi'ot;  TiazQOi  fjfi'üv  Kvqü-Iov  IsqoooIvucov  ügiuxiox üxov  tu  aio^opsva. 
S.  Patris  nostri  Cyrilli  Hierosolymarum  episcopi  opera  qnae  snpersunt 
omni».  Ad  libros  mss.  et  impressos  recens. , notig  critici«,  commentariis 
indicibusque  locupl.  iiluatr.  G.C.  Heitchl.  Vol.  I.  Monnci,  Lentner  1848. 
CXX1I  u.  321  S.  gr.  8.  2 — Jahn,  A.,  Animadveraiones  in  posterio- 

rem  partein  Basiliani  opuaculi  de  legendis  gentilinm  libria,  im  Archiv  für 
Pbilol.  u.  Päd.  Bd.  XIII.  Hft.  3.  8.  455  IT.  — Betrachtungen  üb.  den 
Möncbatand , eine  Stimme  des  zwölften  Jahrhunderts.  Aus  dem  Griech. 
des  Eustathius  von  Tbeasalonich  , von  G.  L,  F.  Tafel.  Berlin,  Herrn. 
Schultze  1847.  rec.  v.  G.  Thomas  in  Münch.  Gel.  Anz.  1848.  Nro.  209  f. 

3.  Römische  Schriftsteller  n.  Erläuternngsschriften  derselben. 

Ijetronne , Recueil  des  inscriptions  grecquea  et  latinea  de  l’Egypte, 
s.  Griech.  Schriftsteller.  — Hitschi,  Fr.,  Index  acholarom  per 
semestre  bibernum  18JJ  in  Univers.  Bonn,  habendarum.  XVI  S.  mit  1 
Steindrncktaf.  gr.  4.  (Knth.  eine  sehr  Sorgfalt.  Untersuchung  üb.  eine 
von  Thd.  Mommsen  dem  Verf.  mitgetheilte  interess.  lat.  Inschrift,  die 
von  Guarini  (Neapel  18481  fehlerhaft  edirt  in  Bulletino  d.  corriapond. 
archeolog.  1847.  Fase.  V abgedruckt  worden  ist.)  — Labus,  Epigrafi  an- 
tiche  spiegele,  im  Giornale  dell'  istituto  Lombardo.  Fase.  48.  8.  381  IT. 

— Roulez,  Zwei  auf  Nero  uud  Poppaea  bezügliche  Inschriften,  in  Schnei- 
dewin’s Philologna  Jahrg.  III.  Heft  I.  — Klan,  Römische  Inschriften;  die 
in  den  letzten  Jahren  in  u.  bei  Mainz  aufgef.  worden  sind,  in  Ztschr.  des 
Vereins  zur  Erforsch,  d.  rhein  Gesch.  u.AIterthumer.  Bd.  I.  Hft.  2.  — 
Lindenschmit , Ausgrabungen.  Ebendas.  Hft.  3.  — Neigebaur,  Alter- 
thümer  u.  Inschriften  in  Siebenbürgen,  Brief,  mitgeth.  von  Wieseler  in 
Ztschr,  f.  d.  Alterth.  1848.  Nro.  88.  — Tabula  alimentaria  Babianorum 
llluatr.  deque  publicis  Romanorum  alimentis  diss.  Gu.  Henzrn.  Rom  (Ber- 
lin, Besser)  1845.  113  S.  u.  1 Tab.  in  Fol.  gr.  8.  % ,p. 

Hellas  u.  Rom.  Vorhalle  des  klass.  Alterthums.  4.  Abth. : Die  Pro- 
saisten des  röm.  Alterthums.  Hrsg.  v.  K.  Fr  Rorbcrg.  Stuttg. , Gö- 
pel 1847  8.  2-4.  Lief.  S.  225— 1040  (Schluss),  ä ,/>.  Vierte  Abth. 
tn  2 Bden.  cart.  2%  ,p.  — Römische  Dichter  in  neuen  metr.  Ueber- 
setzungen.  Hrsg,  von  C.  N.  v.  Oslander  u.  G.  Schwab.  40.  u 41.  Bdchen.: 
Ovids  Werke.  9.  u.  10.  Bdchen:  Festkalender,  übertr.  m.  Inhalts  Anzei- 
gen u.  Anmcrkgn.  v.  E.  F.  Metxger.  4.  u.  5.  Bdchen.  Stuttgart  Metz- 
ler 1847.  16.  132  u.  146  S.  ä \ — Zell,  C. , Die  römischen  Elo- 

gien  u.  König  Ludwigs  Walhallogenossen.  Eine  litcrar-histor.  Abhand- 
lung mit  einem  Anhänge,  enlh. : Reste  römischer  Elogien  u.  s.  w.  Stutt- 
gurt,  Metzler  1847.  8. 

Hertzberg,  Lateinische  Dichter  (mit  Ausnahme  der  Scenici  u.  des 
Horaz)  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  II.  Hft.  2.  — Ktussmann,  E., 
Verbessernngs Vorschläge  (Lucil.  Sat.  IV,  11.  VI,  1.  XIV,  5.  AttiusTe- 
reo  6.  Lucrt.  I,  165.  Liv.  Andronic.  Aegisiho  2.  u.  7.  Varro  Bimarr.o 
14.  Tanaquil.  1)  in  Snppl.-Bd.  XIV.  zu  dies.  Jahrbb.  Hft.  3.  8.  473 ff. — 
Haupt,  M , Neue  Emendationcn  (Ennius  bei  Cic.  de  Div.  1,  50.  Ovid. 
Hai.  115.  Sallust.  Cat.  36,  5.  Liv.  2,  18,  7.  Aquila  Rom.  17.  u.  Ma- 
iland. monost.  439.  Theocr.  25,  27.  Herodot  II,  149.  Xen.  Agcs.  10, 
2)  in  Schneidewin’s  Philologus  3.  Jahrg.  3 Hft.  S 545  f.  — S auch  die- 
selbe Rubrik  unter  G rieebische  Schriftsteller.  — Oehler , Zur 
Literatur  der  Glossen  (Schluss).  Aufs,  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag. 
1848.  Hft.  3.  S.  325  - 387. 
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Strcuber,  ib.  d.  älteste  Poesie  d.  Römer,  s.  8.  22.  — Corssen,  Origi- 
ncs  poesis  Romsnae,  re«,  v.  H.  Keil  IrtZtschr.  f.  Alterth.  1848.  Hft.  34  0.35  — 
Mer gk,  Th.,  Commentati«  de  Carminum  8ali«riem  reliquiis  (1847)  rer. 
von  Weissenborn  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  302  ff. 

Greruirt,  Prätexten  des  Nävius,  in  Schneidewin’s  Philoiogns  2.  Jahrs. 
1 Hft.  8.  114  ff 

Itemays , J.,  Kenianern,  non  Lucretianum , s.  Rhein.  Mas.  f.  Philo!. 
1848.  Hft.  3.  8.  unten  8.  49.  „Haupt.“ 

Ladewig,  Was  verschaffte  dem  Paenvins  den  Namen  des  doctss 
poeta?  Aufsatz  im  Rhein.  Museam  f.  Philol.  N.  K.  Jahrg.  VI.  Hft  4. 

Lueilit  Satararom  reiiqbtae  ed.  Gt  rlarh.  ZiiHch  1845,  rec.  von  WJS. 
in  Classical  Museam  Nro.  XVII.  8.  283—291.  — Ueber  Lucilins  n.  die 
ihn  betreff.  Literatur  neuester  Zeit,  s.  auch  Schneidewin’s  Philoiogns 
2.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  535 — 543. 

Ladewig,  Th,,  Analecta  scenica.  Gymn.-Progr.  Neustrel  tz  (Barne, 
witzj  1847.  40  8.  4.  n.  % ,ß.  — Ladewig,  Th.,  Analecu  scenica. 
Gymn.-Progr.  Nenstrelili  1847.  40  8.  4.-  angfez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd. 
58.  8.  457  u.  in  Gott.  Gel.  Ans.  1848.  Stck.  185—37.  — Meyer,  Maar., 
Kludes  s«r  ie  theätre  latin.  Paris  1847.  348  8.  8.  rec.  von  H.  Patin. 

1.  Artik.  in  Joarnal  des  Savants  Sept.  1848.  8.  555  — 569.  — .Weyer, 
Maur.,  Lettre  adressee  au  directeur  de  )a  Nouvelle  revne  eneyel opediqae 
(auf  dessen  Kludes  sur  le  Theätre  latin  bezüglich)  in  Revue  de  pbilolo- 
gie.  Vol.  II.  Nro.  6.  p.  657  ff. 

T.  Macti  Plauti  comoediae.  Ex  recenaione  et  cum  appsrato  crit 
Fr.  HUtehelii.  Toa».  I.  Trinummum,  Militem  gloriosam,  Bacr  hides,  Mo- 
stellariam,  Stichum  complectens.  (Pars  1:  Trirfummus.)  Bonnae,  König 
1848.  SiiJ—  CXLIV  u.  178  8.  gr.  8.  Mit  Pränumeration  auf  Tom.  I. 
Pars  5.  ri.  3 ,f.  (Käufer  der  Pars  I.  verpflichten  sich  snr  Abnahme  des 
ganzen  Bandes,  Welcher  in  5 Abtheilungen  aasgegeben  wird.)  Gleichzei- 
tig erscheint  eine  Schulausgabe , von  welcher  jede  Komödie  einzeln  ver- 
kauft wird,  u.  d.  Tit. : T.  Macci  Plauti  comoediae.  Scfrofarum  in  trsoa 
recens.  Fr.  Riüchcliu».  Tom.  I.  Trinummum , Militem  gloriosum  . Bsc 
chides,  Mostellariam,  Stichum  compfcctens.  (Fase.  I. : Trinuromus.)  Fbid. 
1848.  II  u.  94  S.  gr.  8.  n.  10  Nj(.  — M.  Accii  Plauti  comoediae. 
Ad  praestantium  libror.  fid.  recens.,  versus  ordinavit,  difficih'ora  interpret. 
est  C.  Um.  fFcisc.  Altera  editio  multis  in  part.  Iocoplet.  Tom.  II.  In- 
auntt  Mostellaria,  Pcrsa,  Poenulus,  Pscudolus,  Redens , Stichus,  Trinu* 
mus,  Truculentus.  Index.  Quedlinburgi,  Basse  1848.  574  S.  gr.  8.  4 2^; 
Velinp.  ä 2 15  Ny(.  — Plauti  Aniphitruo  ed.  Fr.  Holtze  (1846),  rec. 

von  R.  Klotz  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  8.  239 — 245.  — Brix,  Eraendatiooes 
Plantinae.  Gymnas.-Progr.  Brieg  1847.  20  8.  4.—  Flcckeiten , Plau- 
tinische  Ansichten,  in  Schneidewin'.s  Philoiogns  2.  Jahrg.  1.  Hft.  S.  57.  ff 
— Ladewig,  Th.,  Ritschl’s  neueste  Platttina  in  Schneidewin’s  Philoiogns 

2.  Jahrg.  “X  Hft.  S.  357  ff.  — Kärclicr,  Beiträge  zur  latein.  Etymologie 
u.  Lexikogr.  3.  Lief.:  Lexikal.  Zugabe  als  Schluss  der  Abhandlung  aber 
Prosodisches  zu  Plautus  p.  Terenz.  Gymn.-Progr.  Carlsrnhe  1847.  ISS.  8. 

P.  Terentii  Adelphi.  Ed;  nouv.,  preeödee  d'une  Notice  sur  la  vie 
et  le*  ouVrages  de  Terence  (par  A.  M.).  Paris,  Dezobry , Magdeleme 
et  Co.  1847.  V1H  u.  64  8.  gr.  12.  75  c — Le»  Adeljihes,  comödie  de 
Terence,  tZad.  eu  fran^ais  avec  le  texte  latin  an  regard  et  des  notes,  par 
M.  Mateme.  Paris  et  .Alger,  Hachette  1848.  180*8.  gr.  12.  2 Fr. 

Der  Text  gleichzeitig  auch  u.  d.  Tit. : Les  Auteiirs  latlns  expliquö»  d’aprös 
une  mäthode  nouvelle  par  deux  traductions  panrnises  etc.  Les  Adelphcs 
expliquös  et  annotäa  etc.  200  8.  gr.  12.  2 Fr.  50  c.  — Schäfer,  E., 
Commentatibnis  de  usu  praepositionum  Terentiano.  Partie.  1.  Gymn.- 
Progr.  Stendal  1848.  34  8.  4.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  BU.  54.  8.  221. 

Valerii  Catonis  Carmina  cnm  Aug.  Ford.  Naelcii  adnotationibns. 
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Acced.  ejusd.  Naekii  de  Virgiüi  libello  juveoali«  ludi,  de  Valerie  Catone 
ejusque  vita  et  poesi,  de  libris  tan  scriptis  quam  editis,  qai  carmina  Ca- 
touis  ccnlineot,  dissertationes  IV.,  oera  L.  Schopeni.  Bonn,  König  1847. 

X u.  437  S.  gr.  8.  n.  2%  4-  ree.  v.  F.  W.  S.  in  Gott.  Gel.  An*.  1848. 

Stele.  113-  u.  von  K.  F.  Hermann  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  Hft.  70. 

71.  — Laevius  s.  A'oniut. 

De  C.  Valgii  Kuh  poematis  comnientaiio.  Scripait  Hob.  Hoger.  Ha- 
lis, libr.  orphanotrophei.  1348.  XVIII  o.  510  8.  gr.  8.  3 ./?. 

Jacob,  Fr.,  Zu  Cato’s  Dirae,  Properties,  Cicero,  m Schneid.  Philo- 
logus  3.  Jabrg.  3.  Hft.  S-  547  ff. 

Sententias  M.  Terentii  Varrouis  majori  ex  parte  ineditaa  ex  cod.  ms. 
Bibliothecae  Seiuinarii  Patavini  ed.  et  commentario  iUnstr.  f'rae.  Beeil.  ' 
Acced.  alia  Yarrenia  ejusd.  fragmenta  et  duo  M.  Tultii  Ciceronis  et c. 
Patav.  1843.  II  u.  10OS.  8.  rec.  von  Fr.  Oehler  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54. 

S.  135  ff.  — Ritscht,  Die  Schriftstellerei  des  M.  Terentius  Varro  im 
Rhein.  Mus.  f,  Philol.  6.  Jahrg.  4.  Hft.  — Merclclin , L.,  Aetiades  Varro. 

Aufs,  in  Scbneidewins  Pbilolog.  Jabrg.  IJI.  Hft.  2.  S.  267—78.  — Uoot, 

M.,  Ter.  Varronis  sententiae  tentdntur.  a.  S.  15.  — Der*.,  Varro  im  Vo- 
kabularium des  Papias,  im  Phiiologus  3.  Jabrg.  3.  Hft.  8. 554  f.  — Ueber 
Varro  n.  die  neueste  ihn  betreff.  Literatur,  s.  Schneidewin’s  Phiiologus 
2.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  545  ff.  Vgl.  auch  unten  Alacrobius. 

Oppenrieder,  Quaestiones  Lucretianae.  Gymn.-Progr.  Augsburg  1848. 
angez.  tn  dies.  Jahrb.  Bd.  53.  8.  98  f.  — Reisacker,  A.  Joe. , Qnaestio- 
nes  Lucretianae.  Doctordies.  Bonn,  Lechner  1847.  76  8 gr.  8.  — 
Lachmann,  C.,  Index  lectionuni  per  semestre  hib.  18JJ  in  Univers.  Be 
roli».  habendarum.  (Die  Verse  Lucret  VI,  970—72  werden  emehdirt.)  — 
Becker,  Beiträge  zur  Kritik  des  Lucretius.,  in  Schneidern  in'  s Phiiologus 
2.  Jahrg.  1.  Hft.  8.  34 ff.  — Purmann,  Beiträge  zur  Kritik  des  Lucre- 
tius, in  Schneidcwin’s  Phiiologus  Jabrg.  III.  Hft.  1.  8.  66  ff.  u.  über  die 
ihn  betreff,  neueste  Lit.  Jahrg.  2.  Hft.  3.  8.  551  ff.  — Weil,  H »,  Lieber 
einige  Steilen  des  Lucretius.  (2.  Art.)  Aufs,  in  Ztschr.  f.  d.  Alterthw. 
1848.  No.  87.  Vgl.  auch  Hertaberg  üb.  die  neuere  den  Lucret.  betr. 
Litteratur  im  Phiiologus  II.  Jahrg.  Hft.  3.  8.  551  ff.  t 

M.  T.  Ciceronis  Opera  omnia  uno  vol.  comprehensa  cutis  secundis 
emendatiora  et  aduotationibus  indioibusque  auctiora  ed.  Car.  Ft.  Aug. 
Kobbe.  Fase.  I— IV.  8.  1—504.  Fase.  V— IX.  8.  505 — 1200.  Lipaiae,  C. 
Tauchnitz  1848.  hoch  4.  ä d>.  Subscr.-Pr.  für  d.  ganze  Werk  5 if. 

Ciceronis  de  oratore  libri  III..  Texte  revuo  d’apres  le  manuscrit 
d'Avrancbes,  avec  notice,  argumenta  et  notes  en  franoais,  uar  Fr.  Hüb- 
ner. Paris,  F.  Didot  1847.  9*4  Bog.  gr.  18.  — Schöne,  Einige  Bemer. 
kungen  zu  Cic.  de  Oratore,  in  Zlschrv.  f Alterthw.  1848.  No.  3.  4.  15  n. 

16,  — Haupt,  Zu  Cicero ’s  Brutus,  in  Sohneidewin’s  Phiiologus  Jah  rg.  2 
Hft.  2.  8.  384  f.  Vergl.  auch  in  Bezug  auf  die  Bücher  ad  Herennuun 
S.  19.  „Haupt“. 

Cadenbach,  C.  A.,  de  Cicerone  oratore.  Gymn.-Progr.  Basen  1847. 

18  8,  4.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  S.  443.  — M.  T.  Ciceronis  ora- 
tionos  selectae  duodeeim.  Alteram  suam  recensionem  recogn.  Jo.  Nie. 
Madvig.  Ha'iiiae  (Lips.,  T.  O.  Weigel.)  L848.  VIII  u.  246  8.  8.  n. 

20  Ntrf.  — Ciceronis  Orationes  selectae.  Mit  Anmerkk.  von  Möbiue  u. 

Cr  uni  us  (1846)  rec.  von  Fr.  Schneider  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8,  278  ff. 

— M.  T.  Ciceronis  oratio  de  preetura  Sioiliensi  s.  de  jndicüs,  quan  eat 
orationum  Verrinarum  actioni«  secundae  seounda.  Mit  nen  durebgeseh  u. 
nach  d.  besten  Hülfsmitteln  bericht.  Texte,  Einleitang,  Uebersioht,  kriti, 
spracht,  u.  sacherläuternden  Anmerkungen,  Excursen,  e.  Register  o.  e. 
(lith.)  Kärtchen  v.  Sicilien.  Hrsg.  v.  Fr.  Creuser  u.  G.  H.  Moser, 
Göttingea,  Dieterich  1847.  XXVIII  u.  487  8.  gr.  8.  2%  •(>.  angez.  von 
i.— n.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1847.  Stck.  201-,  von  Jordan  in  Zucbr.  f.  d. 
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Gymnasialwesen  1848.  Octbrhft.  8.  760—770  und  von  R.  Klotz  in  die» 
Jahrb.  Bd.  52.  8.  3—23.  — Uebersetxungsproben  von  Cicero’«  Reden.  Al- 
ltage de«  C.  Verres,  Buch  IV.  (Port*.)  im  Archiv  f.  Philol  □.  Pädag»; 
18A7.  Hft.  3.  8.  476 — 480.  u.  Hft.  4.  S 622—635.  — Fritz -ehe , Fr-. 
Folkm. , Lectiones  Tuüianae.  Index  Leclion.  per  semestre  hibern.  18|j 
habendärum.  Rostock,  typ.  Adler.  6 8.  gr.  4.  (Kmendat.  zu  den  Vct 
ri„en.)  — Peter,  Randglossen  (üb.  Ci«.  Verr.  Act.  II,  lib.  I.  §.  53)  ii 
Zeitscbr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  47.  — Plaidoyer  de  Cicdron  pour  Mo 
rena,  trad.  en  franfais  avec  le  texte  latin  en  regard  et  de*  notes  par  J. 
Thibauld.  Pari»  et  Alger,  Hachette  1848.  87  8.  gr.  12.  1 Kr.  20  c.- 

M.  T.  Ciceroni*  Oratio  de  Imperio  Gnei  Pompei.  Commentario  crit.  i*tr 
et  annott.  superiornm  interpretum  suisque  explanavit  C.  Halm.  Lipsiae. 
Köhler  1848.  VJ  n.  224  8.  gr.  8.  1 ,f.  Auch  u.  d.  Tit.:  Ciceroni*  ors- 
tione*.  Cum  commentariis  ed.  C.  Halm.  Vol.  II.  P.  2.  (I  — II,  2.  5 ^ 
y Ny.  — Cicerouis  orationes  ed.  C.  Halm.  Vol.  I.  P.  I (18*5)  rer 
von  HV.  Schneider  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53  8.  39  ff.  — Seyffiert,  Mau 
Kpistola  critica  ad  C.  Haimium  de  Ciceroni*  pro  P.  8ulla  et  pro  P.  8e- 
*tvo  oralionibus  ab  ipso  editi*.  Brandenburg!,  Müller  1848.  66  8.  gr.  4 
j5  Ny.  — Jacob,  Fr.t  Bemerkungen  zu  Cicero’»  Rede  für  Sestiu.-,  re 
Schneidewin’s  Philologus  3 Jahrg.  3.  Hft.  8.  483  ff.  - Hermann,  C.  Fr.. 
Disputatio  de  loco  Ciceroni*  pro  Sestio  c.  XXXIII.  Index  »cbol.  Uni 
ver».  per  aemestre  aest.  1847  habend.  Gotting.  (Dieterich)  1848.  23  S. 
4.  6 Ny.  — Ciceroni*  Oratio  pro  Caecina  ed.  Jordan  (1847)  ree.  von 
Rein  in  Ztschr.  f.  Gymnasialwes.  1847.  Hft.  3.  8.  130  ff.  — Jorda* 
C.  A.,  Commentatio  de  codice  Tegernseensi  orationis  Tullianae  pro 
Caecina.  Gymn.-Progr.  Halberstadt  (Leipzig,  Winter)  1848.  23  S.  gr.  (■ 

Lattmann,  J.,  Ciceronem  orationis  pro  Archia  poeta  revera  es»e  aucto 

rem  demonstratur.  Inaug.-Diss.  Gott.  1847.  92  8.  4.  — Nipperder 
Zu  Cicero’*  Reden,  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  III.  Hft.  I.  (IV 
har.  resp.  18,  88.  d.  prov  con*  14,  34.  p.  Bnlb.  14,  33,  in  Pia.  13,  S*. 
11,  26.  13  extr.  p.  Mil.  22,  58,  23,  61.  Phil.  II,  41 , 106.  VI,*,it 
VII,  6,  16.  VIII,  H,  23.  XI,  2,  5.)  — Jahn,  O.,  Feber  Cic  Phil.  II,  13, 
31.  in  Scbneidewin’»  Philologu*  Jahrg.  111,  Hft.  1.  S.  168.  — Jacob,  Fr. 
Zu  Ci«,  p.  Sulla  22,  63.  im  Philologu*  Jahrg.  III.  Hft.  3.  8.  533.  — Br 
rieht  von  Halm  üb.  den  Garatonischen  Nachlass  zu  den  Ciceron.  Rede; 
in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  35-37.  — Halm,  Zur  Texteskritik  * 
Erklärung  des  Cicero.  Ein  aus  d.  Münchn.  Gel.  Anz.  No.  36 — 38  d.  I. 
wieder  abgedruckter  Aufsatz  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54  8.  308 — 3 17. 

M.  T.  Ciceroni»  de  re  publica  librorum  fragmenta  recena.  et  »d« 
tatione  crit.  instruxit  Fr.  Osannut.  Göttingen,  Dieterich  1847.  XX'l 
u.  5t  1 8.  gr.  8.  n.  1\>f.  Ciceroni*  de  re  publica  librorum  fragmenta  ed. 
Fr.  0*a<m  (1847)  rec.  von  Weissenborn  in  die*.  Jahrb.  Bd.  52.  8.  146 
von  L.  v.  Jan  in  Münchn  Gei  Anz.  1848.  No.  198—200.  von  Moser  fe 
Heidelb.  Jahrb.  1848.  Mai-Junihft.  8.  431—451,  in  Hall.  Mt.  Zg  I84S. 
No.  183  ff.  u.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Sick.  25.  — M.  Tnllii,  Cicero- 
nia  de  officiis  libri  tres.  Mit  einem  deutschen  Commenlar  besonder- 
für’ Schulen  bearbeitet  von  Joh.  Friede.  Degen.  Gänzlich  umgearbeitrt 
von  Ed.  Bonncll.  4.  Ausg.  Berlin , Veit  A Co.  X u.  306  S.  gr.  &. 
1^6  Ny.  — Ciceronis  Tusculan.  ed.  Kühner.  Ed.  minor.  (1347)  ao- 
gez.  von  Schmidt  in  Ztscbr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  2.  S.  199  5 
u.  Dasselbe  gross.  Ausg.  (III.  Jen.  1846)  rec.  von  Jordan  in  Ztscbr.  f, 
Alterthw.  1848.  No.  45.  — Keil,  O.  Th.,  Qoaestionum  Tiillianarum  *pe< 
II.  n.  Foertich  Quaest.  Tullianarum  part.  II.  rec.  von  Moser  in  Heidelb 
Jahrb.  1848  Hft.  1.  — Funkhänel,  Zu  Cie.  Tuic.  I,  42,  101.,  in  Schnei 
dewin’s  Philologus  Jabrg.  III.  Hft.  1.  8.  149  f.  — Graser,  Variarum  le- 
ctionum  partic.  II.,  qua  aliquot  Cic.  loci  expediuntur  e libris  de  ffnibsi 
bon.  et  mal.  Gyran.  Progr.  Guben  1847.  15  8.  4.  — Cicero’*  Bocher 
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von  den  Geietzen  übers,  von  Aug.  IFilh.  Zumpt  (1841)  ree.  von  KV. 
Schneider  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  S.  270  ff.  — ► Kraute,  De  lods  quibus- 
dam,  qui  tunt  in  Ciceronis  iibris  de  legibus,  in  Archiv  für  Pbilol.  u Pä- 
dagogik. Bd.  XIV.  Hft.  2.  8.  165-175.  u.  Hft.  3.  S.  462-472.  — 
Schultze,  Fr.,  Specimen  variarum  lectionum  e codd.  Lagomars.  libr.  Cic. 
de  natura  deorurn  descriptorum.  Progr.  d.  Ritt.  Ak.  zu  Liegnitz  1847. 
XVI  8.  4.  — Madure,  Remark»  on  Cic.  de  nat.  Deor.  II,  48.  im  Clas- 
■ical  Museum  No.  XVIII.  — Jacob,  Fr.,  Ueber  Cicero  de  Divin.  II,  54., 
in  Schneidern!!’»  Philologus  Jahrg.  III.  Hft.  2.  S.  332.  — Haupt,  En- 
nius  bei  Cic.  de  div.  I,  32.  Aufs,  in  Scbneidcwin’s  Philologus  3-  Jahrg. 
Hft.  3.  u.  l)ers.  zu  Cic.  Tusc,  II,  16,  37.  ebenda».  Jahrg.  2.  Hft.  1. 
8.  130.  — M.  T.  Ciceronis  Cato  raajor  seu  de  senectute  ad  T.  Pomp. 
Atticnm.  Med  Korklnringar  til  8kolungdomens  tjenst.  2.  Uppl.  Upsala 
Leffler  ocb  Sebell  1848.  48  u.  85  8.  gr.  8.  (32  sk.)  Auch  u.  d.  Tit. : 
Körklaringar  ofwer  M.  T.  Ciceros  Cato  major  aller  Afbandeüng  om  Al- 
derdomen.  Af  J.  Dahlström.  — Ciceronis  Cato  waj.  erläut.  v.  Tischer. 
Halle  1847.  rec.  von  Niemeyer  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  April  No.  86.  — 
Tophoff,  Th.,  Aliquot  locos  ex  iiio  Ciceronis  libro,  qui  inscriptus  est 
Cato  major,  est  interpretatus.  Paderborn,  Junfermann  1847.  34  S.  12. 
% ,f.  rec.  von  Tischer  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  400.  — Ciceronis  Opp. 
ex  rec.  J.  Catp.  Orelli.  edit,  2.  (1845);  Cic.  Orationes  expi.  C.  Halm 
(1845);  Cic.  oratio  pro  Caecina  expl.  Jordan  (1847);  Jordan  de  codice 
Ti-gernseensi  orat.  Tüll,  pro  Caecina  (1848) ; Cic.  orat.  de  praetura  Si- 
cilien.-i  von  Creuzer  u.  Aloier  (1847);  J.  Lattmann,  Ciceronem  orationis 
pro  Archia  poeta  re  vera  esse  auctorem  demonstratur.  Gotting.  1847. 
92  8. ; Kraose  üb.  Cicero’»  vierte  philippische  Rede.  Progr.  Neustettin 
(1847);  Süpfle,  Epistolae  sdentae  2.  Aufl.  (1845);  Cic.  Tusculan.  dispp. 
ed.  Kühner,  ed.  3,  (1846);  Cic.  Paradoxa  ed.  Moser.  (1846);  Cic.  Cato 
maj.  ed.  ß.  'l'itcher  (1847);  Cic.  de  republica  ed.  Osann  (1847),  sämmtl. 
angez.  von  Jordan  in  Schneide« in’s  Philologus  3.  Jahrg.  Hft.  2 S.  278 
—296.  od.  Jordan,  Ciceronische  Literatur,  Jahresbericht  in  Scbneidewin’s 
Philologus  Jahrg.  III.  Hft.  2. 

M.  Caelii  Rufi  et  M.  Tullii  Ciceronis  epistolae,  ed,  W.  11.  D,  Su- 
ringar.  Leyden  1846.  — Cicero’s  Epistola  regia  (ad  Qu.  Pr,  1,  1.) 
übers,  o.  erläut.  von  Reinhard.  Gymn.- Progr.  Kreiburg  1847.  64  8.  4. 
angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  S.  85—88,  u.  Bd.  52*  8.  444.  — Atpper- 
dey,  Zu  Cicero’s  Briefen,  in  Scbneidewin’s  Philologus  Jahrg.  III.  Hft,  1. 
(Ad  fam.  II,  17,  1.  X,  30,  5.  XV,  11,  1.  21,  5.  ad  Qu.  Pr.  I,  2,  3.  ad 
Alt.  VI,  3,  7.  VIII,  9,  4.  X,  8,  6.  XV,  17,  1.  ad  Caes,  fragsi.  p.  463  Or.) 
Desgl.  zu  ad  AU.  IX,  9,  1.  u.  X,  8,  5.  Ebend.  II,  2.  S.  298.  — Her - 
man n,  A,  F.,  Zu  Cic.  epp.  ad  Fam.  III,  7.,  in  8cbneid*witfa  Pbilol. 
2.  Jahrg.  Hft.  1.  — Uutchkc,  Cicero  über  »eine  Forderung  an  Dolabella 
(ad  Au.  XVI,  15).  Aufs,  in  Ztschr.  f.  geschieht!.  Rechtswissenschaft. 
XIV.  Bd.  1.  Hft,  8 42-70.  — 8.  auch  8.  18.  u.  S.  47.  unter  „Varro“. 

Scheueriem,  Ueber  die  ciceron.  Auffassung  u.  formelle  Behandlung  der 
unabhängigen  Neben-  u.  Zwischensätze  in  der  directen  Rede  oder  über 
den  Unterschied  der  geistigen  Personen  im  Ciceronianismus.  Progr.  der 
lat.  Hptschule  zu  Halle  1847.  50  8.  4 s.  Jahrbb.  Bd.  52  S.  228. 

Suringar,  KF.  II.  D~,  M.  Tüll.  Ciceronis  commentarii  rerum  suaruiu 
stvc  de  vita  sua,  in  Symbol.  Htter.  s.  S.  14  a.  E.  -—  Mlase,  De  Q.  Tullii 
Ciceronis  vita.  Programm.  Bedburg  1847.  — Abeken,  U.  U.,  De  M.  T. 
Ciceronis  vita  a G.  Drumanno  conscripta.  Gymn.-Progr.  Osnabrück 
1848.  11  8.  gr.  4. 

Catulli,  Q.  Valerii,  carmen  LV  in  anliquam  formam  restituere  conatus 
est  Ferd,  llandiut.  (Programma  academiae  Jenensis.)  Jenae,  Bran  1848. 
16  8.  gr.  4.  3 Njtf.  — Fröhlich,  Bemerkungen  üb.  einige  Gedichte  des 
Catullus.  Aufs,  in  Münchn.  Gel.  Atiz.  1847.  No.  254  f.  (vorgetr.  in  d. 
y.  Jahrb.  (.  Phil.  u.  Päd.  od.  KtU.  Bibi.  Bd.  LI  V.  Uft.  4.  7 
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Akad.  d.  Wiss.  am  7.  Aug.  1847).  — Härtung,  J.  A.,  Hymenaeua  (Braat- 
lied)  in  Schneidew.  Pliilol.  Jahrg.  3.  Hfl.  2.  8.  238  ff. 

Jacob,  Fr.,  Beiträge  zum  Verständnis»  des  Properz,  in  Schneidewin'i 
Philol.  2.  Jahrg.  Hft.  3.  S.  446—463.  u.  3.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  552.  DesjL 
die  neueste  Propert.  Literatur  beurth.  von  llertsberg,  ebendas.  Jahrg.  II. 
Hft.  3.  8.  !>57  ff. 

C.  Julii  Caesaris  commentarii  cum  supplementis  A.  Hirtii  et  aliorun 
Caesaris  Hirtiique  fragmenta.  Car.  Nipperdciua  recena.  optimorum  codd. 
auctoritates  adnotavit,  quaestiones  crit.  praemisit.  Lips.,  Breitkopf  « 
Härtel  1847.  814  8.  gr.  8.  4 ,f  15  N>(.  angezeigt  im  Leipz.  Repertor 
1848.  Hft.  8.  u in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  158—160.  — C.  Julii  Caesaris 
commentarii  cum  supplementis  A.  Hirtii  et  aliorum.  Ex  recens.  Car.  frip- 
perdeii.  Lips.,  Breitkopf  Sc  Härtel- 1847.  344  8.  8.  15Nyf.,  augez.  ia 
Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  8.  — C.  Julii  Caesaris  commentarii  de  bebe 
Galfico.  Ad  opt.  exemplaria  reeogn.  et  in  usura  scbolarum  ed.  (Jeo.  Acnotk 
Koch.  Edit.  stereot.  Lipsiac.  Ph.  Reclam  jun.  1848.  163  8.  8.  n.  5 Njf. 

— C.  Julii  Caesaris  commentarii  de  bello  civili.  Ad  opt.  exemplaria  recogs, 
et  in  usum  scbolarum  ed.  Geo.  Aenoth.  Koch.  Edit.  stereot.  Lipsiae. 
Ph.  Reclam  jun.  1848.  104  8.  8.  n.  5 Nyf.  Beide  auch  n.  d.  Tit.  .•  ßi- 
bliotheca  classica  Latina.  III.  et  IV.  — Caesar  de  bello  Gtllico.  Mb 
Anmerkk.  von  Oehler;  rec.  von  Schmidt  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasiafvresen 
1847.  Hft.  1.  8.  183—188.  — An  Epitome  of  Part  of  Caesar’s  Com- 
mentaries;  with  an  Etymologiral  Vocabulary,  a Geographical  Outline 
and  a Map  of  Caesars  Gaul,  for  the  Use  of  Beginners  in  the  8 udy  cl 
Latin.  By  Edw.  IFoodford.  2.  edit.  Edinburgh  18*8.  256  S.  gr.  18. 
2 sh.  6 d.  — Nipperdey , de  supplementis  commentariorum  C.  Julii  Car- 
saris. Doctordiss.  Berlin,  Schade  1846.  35  8.  gr.  8.  — Hermann,  K.  F., 
Zu  Caes.  B.  C.  III.  105.  Aufs,  in  Scbneidewins  Philologus  1848.  Hfl.1 

— Eberz,  A.,  Ueber  die  Structur  von  Cäsar’s  Rheinbrücke.  Aufs,  is 
Ztschr.  f.  Altcrthxv.  1848.  Nr.  51.  52. 

C.  Sallusti  Crlspi  opera  quae  supersunt.  Ad  fidem  codicum  ms.  re 
eens.,  cum  selectis  Cortii  notis  suisque  commentarii»  edid.  et  indicem  ar 
curatum  adjcc.  F.  Krilsius.  Appendix  vol.  I.  et  II.  A.  u.  d.  Tit. : Inder 
in  commentaria  de  Catilina  et  Jugurtha.  Edit.  II.  emend.  Lips.,  Wölkr 
1847.  85  8.  gr.  8.  % tp.  — Sallnst,  from  the  Text  of  Cortius  tat 
Kritzius:  with  copious  English  Notes,  including  those  of  Mair.  By  J 
Carbery.  Lond.  1847.  324  8.  gr.  12.  5 sh.  — C.  Sallustius  Crispus  ds 
bello  Catilinario  et  Jugurthino.  In  usum  studiosorum  editionein  notis  ü- 
lustravit  A.  Hedncr.  Orebroae,  Lindh  1848.  II  u.  254  8.  gr.  8.  1 Rdf. 
8 sk.  — tfinckclmann,  C.,  Annotationes  in  Salluslii  Catilinam,  in  Suppl.-Bd. 
z.  Jahn’s  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  XIV.  Hft.  1.  8.  5—42.  — C.  Crisps 
8allustio,  la  goerra  di  Gingurta  e la  congiura  di  Catilina  con  note  itaJisor 
eompil.  da  Atto  Fanucci.  Prato  (München,  Franz)  1844.  LXVI  u.  350S. 

§r.  12.  n.  26  N/.  — Sallusti  Jugurtha  ed.  II.  Dietach.  rec.  von  F.  Schon- 
er in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  56.  57.  — Fabriciut,  Aug.,  'Dt 
Lepidi  npud  C.  Salluatium  oratione  quaestio.  Mosqnae  (Lips.,  8tenucker) 
1848.  IV  u.  76  8.  gr.  8.  15  Ntf.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  18*8- 

Hft.  32.  — Gerlach,  C.  C.  de,  Jtitudcs  sur  8a  luste  et  sur  quelques  uns 
des  principaux  historiens  de  l’antiquitd,  considdrds  comme  poiitiques  me- 
ralistes  et  derivains.  Bruxelles,  Hayez  1847.  137  8.  8.  2 ^5  tig. 

Imperatoris  Caesaris  Augusti  Reliquiae  coli.  IFeichert , rec.  -von  Ob- 
barius  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  8.  126—132. 

P.  Virgilii  Maroni»  Opera.  Nouv.  edit.  avec  des  sommaires  etc.  p*r 
A.  de  JFuilly.  Paris,  Dezobry,  Magdeieine  et  Co.  1847.  520  S.  gr.  12. 
2 fr.  — • P.  Virgiiio  Marone,  Opere  con  note  italiane  di  Gius.  Arcangeü. 
2.  Ediz.  corretta  etc.  (XUX  u.  593  8.;  latein.  Text.)  Prato  (Mün- 
chen, Franz)  1847.  8.  n.  1 f 22  N^.  — P.  Virgilii  Maronia  Carmio.- 
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Dliamber’s  Edncational  Course  Classical  Section , edited  by  Schmitt  and 
'.um pt.)  Edinburgh  1848,  462  S.  8.  4 sh.  6 d.  — The  Eclcgues  and 
leorgics  of  Virgil:  with  English  Notes,  Critical  and  Explanatory ; and 
Melrical  Index.  By  C.  Anthon.  New  edition  by  James  Sichols.  Lond. 

847.  435  S.  gr.  12.  6 sh.  — The  Bucolics  and  Georgics  of  Virgil, 
rith  Notes,  Excurses,  Terms  of  Husbandry,  and  a Flora  Virgiliana.  By 
'’hom.  Keighlley.  Lond.  1848.  428  S.  8.  lOsh.  6d.  — Klotz,  üb.  Virg. 
ieorg.  I,  24  ff.,  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädog.  1848.  Hfl.  4 8.  641  f. 

- Virgiiii  Opera,  init  Anmerkk.  zur  Acncide  von  Siipße.  Nene  Ausg. 
1847).  ree.  von  Schräder  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial«  esen  1848.  Octbrhft. 
■.  770  ff.  — Publ.  Virgiiii  Mar.  Acneis  mit  Erläuterungen  von  C.  Thiel. 
iarl.  1834—38.  angez.  von  Braunhard  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  81  ff. 

- Virgiiii  Aeneis  illustr.  Grossrau , rec.  von  Rolhmann  in  dies.  Jahrbb. 
Id.  51.  S.  32—56.  — Henry,  Commentaries  and  Illustrations  of  the  Eneis 
f Virgil,  (Fortsetzung)  im  Classical  Museum.  No.  XX.  p.  127—141.  — 
lenry,  Translation  of  Virgil  Aen.  I.,  im  Classical  Museum.  No.  XX.  p. 
74  ff.  — M.  Valerii  Probi  in  Vergilii  Bvcolica  et  Goorgica  commenta- 
ivs.  Acced.  sein  liorvm  Veronensivm  et  Aspri  quaestionvm  Vergilianorvm 
ragmenta.  Ed.  Ilenr.  Keil.  Halis,  Ed.  Anton  1848.  XVII  u.  123  8. 
;r.  8.  22', Nyf.  angez.  im  Leipz.  Reperlor.  1848.  Hft  32.  u.  von  Schnei- 
lewin  in  Jen.  Bit.  Ztg.  1848.  No.  152.  — Keil,  H.,  Kritische  Bemerkun- 
;en  tu  Virgil  aus  Probu^,  in  Schneidewin's  Philologus  Jahrg.  II.  Hft.  1. 

- Keil,  //.,  Bie  Veroneser  Scholien  zu  Virgil.  Aufs  im  Rhein.  Mus.  f. 
’hiiol.  1848.  Hft.  4.  8.  369—380.  — Preller,  Römische  Handschriften  der 
lommentare  des  Servius  zum  Virgil.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  Al’.ertim.  1848. 
io.  41.  : — Strcubcr,  W.  T.,  üb.  eine  Berner  Handschr.  des  Centimetrum 
es  Servius,  im  1 hilologus  3.  Jahrg.  2.  Hft.  8.  371  ff.  — Wagner,  PA., 
lommentationis  de  Junio  Philargyro  P.  I.  et  II.  Gymn.-Progr.  Dresden 
846  u.  1847.  34  u.  33  S.  8.,  rec.  von  H.  Keil  in  Ztschr.  f.  Alterthw. 

848.  Hft.  69  u.  70.  — Vgl.  über  die  neuere  den  Virgil  betreff.  Litt, 
ahresber.  von  llcrtzbcrg  im  Philologus  II.  Hft.  3.  8.  553  ff. 

Q.  Horatii  Flacci,  opera  omnia.  Rccrgn.  et  commentariis  in  usum 
cholar.  instrux.  Guil.  Dillenburgcr.  Edit.  II.  Bonnae,  Marcus  1848. 
CVI  u.  560  S.  gr.  8.  1%  ,f.  rec.  von  Paldamus  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53. 
1.  392  ff.  u.  im  Class.  Mus.  No.  XX.  8.  195  ff.  — Qu.  Horatii  Fl. 
per» ; reccosuit  et  varior.  suisque  notis  illustravit  L.  Quichcrat.  Paris, 
lachette  et  soc.  1847.  15  Bog.  12.  — Qu.  Horatii  Flacci  opera  omnia. 
ixonii  1847.  288  S.  18.  2 sh.  — Oeuvres  complätes  d’Horace,  avec  la 
raductiun  en  francais  pnr  MM.  Chevriau,  Gcnin,  T.  Guiardt  et  A.  Ni- 
ard.  5.  6dit.  Paris,  Dubochet.  XXIV  u.  392  S.  gr.  12.  3 fr.  — Oru- 
res  completes  d’H  race  par  ordre  de  prodnetien.  Treduction  de  M. 
•’uupjf.  Paris,  Amyot  1847.  13  Bog.  18.  3 fr.  50  c. — H<  raz’s  säinmtliche 
Verke.  ‘ ln  metr.  Uebersetzungen.  Ausgewählt  von  TA.  Obbarius.  Mit 
. literar  - liistor.  Einleitung  des  Herausg.  Berlin,  Klemann  1847.  16. 

Miniat.-Ausg.)  XXII  u 354  8.  1 — Horatii  Flacci,  Q.,  carmina. 

ritisch  berichtigt,  erklärt  u.  mit  e.  literarhistor.  Einleitg.  versehen  vrn 
nA.  Obbarius.  Jena,  Mauke  1848.  L1II  u.  378  8.  gr.  8.  2 . Q. 

loratii  Carndna  ad  opt:mor.  libror.  fidem  castigata  et  brevi  annotatione 
nstructa.  Amstclod.,  Kämpen  1847.  12.  40  c.  — Ödes  d’Horace,  trad. 
n vers  francais,  avec  le  texte  latin  en  regard.  par  J.  Lacroix.  Livr.  I. 
t II.  Paris,  Dezobry.  VIII  u.  167  8.  gr.  8.  5 fr.  — Dunbar,  Trans- 
ition of  some  Ödes  cf  Horace,  im  Classical  Museum.  No.  XX.  p.  180  ff. 

- Wiedasch , W.  Fr.,  Quaestiones  chronologicae  de  Horatianis  quibusdam 
ariuinibus  Partie  I.  Quo  tempore  scriptum  sit  carmen  I,  2.  Cum  excursn 
e Antonii  ’mortc.  Nmrdhusae  (Büchting)  1847.  42  S.  gr.  4.  n.  % 4.  angez. 
n die«.  Jahrbb.  Bd.  51.  S.  281.  — Iloßmann.  T.  A.,  de  Horatii  libri  III. 
«rmine  primo.  Aufs,  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  1847.  13.  Bd.  Hft.  4. 
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S.  500.  — Meinecke,  Zu  Hora*  (Od.  I,  37,  20  u.  Epod.  13,  13)  in  Schnei 
dewin’s  Philologus  Jahrg.  II.  Hft  2.  — Paldamus,  Zn  Horatins  n.  Ta- 
citns,  im  Philologus  3.  Jahrg.  2.  Hft.  8.  330.  — Paldamus,  Zn  Horatia* 
(Für  mehre  Stellen  der  Oden  werden  die  Blandin.  Hdachr.  n.  Citate  der 
Grammatiker  gerechtfertigt),  im  Rhein.  Mua.  f.  Philol.  N.  F.  Jahrg.  VI. 
Hft.  4.  — Kärcher , E.,  Horaz.  Die  28.  Ode  des  1.  Buchs.  Nebst  e.  An- 
hänge über  V.  14  n.  15.  der  37.  Ode  des  1.  Buchs.  Progr.  des  Lye.  za 
Karlsruhe  1848.  23  S.  8.  — Meutsner,  G.,  Abhandlung  über  Horat.  Od. 
1,28.  Gymn.-Progr.  Plauen  1848.  24  8.  4.  — Ramberger,  Ueber  Hör« 
Ode  III,  3.  Abhandlung  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  II.  Hft.  4 
8.  690—704  (das  Gedicht  wird  ins  J.  727  gesetzt).  — Steiner,  Joan.  Gel.. 
Commentationum  Horatianarum  specimen  primum.  Crucenaci,  Voigtländ* 
1847.  25  S.  4.  n.  % ,p.  (Ist  eine  neue  Titelausg.  r. : De  Horatii  carmmr 
aaeculari  commentatio.  Confluentibus  1841.)  Dess.,  Specimen  II.  Gymn. 
Progr.  Ihid.  1847.  28  8.  4.  n.  6 Ny(.  Letzteres  ange*.  in  dies  Jahrbb. 
Bd.  51.  8.  285  f.  — The  Satiren  and  Episties  of  Horace ; with  Net« 
nnd  Excursns.  By  Tkom.  Keightley.  Lond.  1848.  3408.  8.  10  sh.  6d.— 
Q.  Horatii  Satirae  et  epistolae  ad  optimor.  libror.  ftdem  castigatae  et  brevi 
annot.  instructac.  Amstelod.,  Kämpen  1847.  12.  40  c.  — Les  Satire* 
d'Horace,  trad.  en  franrais , avec  le  texte  latin  en  regard  et  des  iretes, 
par  A.  Desportcs.  Paria  et  Alger,  Hachette  1848.  172  8.  gr.  12.  2 fr. 
Gleichzeitig  erschien : Les  Auteurs  latins  expltquds  d’aprbs  nne  mrthod* 
nouvelle,  par  deux  traductions  fran^aises:  l’une  littdrale  et  jaxlaii»4a\re. 
prdgentant  le  mot  A mot  franrais  en  regard  des  mots  latins  correspon- 
dants,  l’autre,  correcte  et  prdcAdde  du  texte  latin,  avec  des  sommaires  et 
des  notes  par  une  socidtd  de  professeurs  et  de  latinistes.  Les  Satire« 
d’Horace.  296  8.  gr.  12.  3 fr.  — Ahlemeyer,  Disputatio  de  l'co  Qo 
Horatii  Fl.  Satir.  I,  6,  42—44.  Gymn.-Progr.  Paderborn  1847.  10  8.  4 

— Herbit,  Chr.,  Lectionum  Vennsinarum  partic.  I.  Dantisci,  Anhuth  1848 
36  8.  gr.  4.  n.  12  Njf.  (Bemerkungen  zu  Satir.  I.  4,  103.  II.  5,  9.  1. 
8,  55.)  — Jo.  Fr.  Fischer!  dictata  in  Horatii  Artem  poeticam.  Partic.  I. 
ed.  et  suis  annot.  instrnxit  Acn.  Sam.  Obbarius.  Gymn.-Progr.  Rudol- 
stadt 1848.  26  8.  4.,  ange*.  in  dies.  Jahrbb.  ßd.  .54.  8.111.  — Mitter 
mayer , üb.  den  Brief  des  Horatius  an  die  Pisonen.  2.  Abthl.  Gymn  - 
Progr.  AachafTenburg  1847.  31  8.  4.  angez.  in  d.  Jahrbb.  Hft.  51.  S.  74  t 

— Preller,  Zu  Horat.  A.  P,  r.  63—69.  in  Schneidewin’s  Philol«gw 
Jahrg.  II.  Hft.  2.  — Kirchner,  C.,  novae  qunestiones  Horattanae.  I. 
quaginta  c -dicum  quibus  usi  sumus  descriptio.  II.  De  codicum  Horatii« 
stirpibus  ac  familiis.  Adduntur  tabnlae  lilh.  IV,  in  qnibus  XXVII  evesapb 
scripturae  codicum  a saec.  IX.  ad  saec.  XVI.  exhibentur.  Lips.,  Hahn  184*. 
66  8.  gr.  4.  % (Urspr.  als  Progr.  von  Pforta  erschienen),  angez.  r« 
Naumann  in  Serapcum  f.  1847.  No.  22.  8.  337—346.  von  Dietsch  in  die*. 
Jahrbb.  Bd.  52.  8.  126.  u.  von  Bähr  in  Heidelb.  Jahrbb.  1847.  6.  Doppelhit. 
8.  895—609.  — Hammerttein,  Cph. , Quaestiones  Horatianne  criticae. 
Doctordisa.  Colon.,  Clouth  1846.  VIII  u.  53  8.  gr.  8.  — Paldamus,  H., 
Horatiana.  Gymn.-Progr.  Greifswald  1847.  18  8.  4.  angez.  von  Ketsch 
in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8.  223.  — Gläser,  C.  E,,  Vitae  Horatii,  im 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1848.  8.  439-441.  — Gretefend,  G.  F.,  Des  He- 
razius  Freunde  u.  Bekannte.  Aufs,  in  Schneidewin’s  Philologns  1848. 
Hft.  2.  — Hauthal,  Ferd.,  Ueber  die  älteste  spanische  Handschrift  de» 
Horaz  und  des  Akron.  Bonn,  Habicht  1847.  IV  u.  47  8.  8.  angez.  in 
Gott.  Gel.  Anz.  1849.  8tck.  4.  8.  39  ff.  — Jahn,  O.,  Zn  den  Horaziscbea 
Scholiasten,  im  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F.  Jabrg.  VI.  Hft.  *.  8.  5S9 
f.  — Andellshauser,  Ueber  Horaz  in  seinen  Dichtungen.  Gymn.-Progr. 
Straubing  1847.  angez.  in  die*.  Jahrbb.  Bd.  53,  8.  223.  — JSsfrd,  J.  G.  F„ 
Horatiana  Pruaopographica.  Amsterd.,  Müller  1846.  VIII  u.  599  8.  gr  8 
n.  4 41.,  ree.  in  Hall.  Llt.  Ztg.  1848.  No.  250-51. 
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Ovid’s  Fast!:  with  Introdoction , Notes  and  Excursua.  By  Thom. 
Kcightlcy.  2.  edit. , remodelled  and  considerably  improved.  Lond.  184s! 
267  8.  8.  6 »b.  6 d.  — P.  OvidH  Nasonis  Metamorphose!  selcctao,  quas 
notis  in  loca  difficiliora  exegeticis  et  indiee  nomina  mythologica,  historica 
et  geographica  illustrante  instrnx.  et  in  usnm  scholar.  ed.  H.  L.  Kader- 
mann. Edit.  li.  Monastcrii,  Coppenrath  1847.  IV  n.  234  8.  gr.  12. 
12'fc  Pty.  — P.  Ovidii  Nasonis  metamorphoses.  Nach  Voss’ns  Answahl! 


1848.  XLI V n.  306  S.  gr.  8.  18  N V.  — Freund,  Schülerbibliotbelc. 

Präparation  zu  Ovid’s  Metamorphosen  (Bert  1846).  rcc.  von  Gotthold  in 
Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hfl.  4.  8.  112  ff.  — Lachmann,  C, 
Index  lectionnm  per  semestre  aestiv.  1848  in  ünivers.  Berolin.  habend, 
(lieber  die  Zahl  u.  die  Aechtheit  der  sog.  Rpistolae  Heroidum  des  Ovid  ) 
5 8.  4.  — Müller,  C.  H.,  Emendationes  Ovidianae.  Gymn.-Progr.  Blan- 
kenburg 1847.  14  8.  (üb.  Met.  6,  197  ff.  280  ff.  7,  501  f.  u.  13,  332  f 

— Stahr , A. , über  eine  Stelle  des  Ovid.  Notiz  in  Blatt,  f.  literar.  Un- 
terhaltung 1848.  No.  208 

T.  Livii  Patavini  historiarum  libri  V-X.  Mit  erklär.  Anmerkgen. 
von  G.  Chr.  Crustu».  Hannover,  Hahn  1847.  gr.  8.  5.  u.  6.  Hft.  (libr. 
V-VH  ) 99  n.  144  8.  7.  Hft.  (libr.  VIII.  n.  IX.  c.  1-19.)  112  8.  A % jt. 

— Livius  von  G.  C.  Crusius.  Buch  I— IV.,  Ingerslev  Epistola  critica  ad" 
Aischefski,  Prof.,  u.  E . IFelz  Kmendationes  Livianae,  sämmtl.  ree.  von 
H.  Heerwagen  in  Münchn.  Gel.  Anz  1848.  No.  50  ff.  — Livy,  Book» 
21  and  25:  with  Knglish  Notes  and  Literal  Translation.  By  Philomerus. 
Dublin  1848.  222  8.  gr.  12.  5 sb.  — Perts,  G . ff.,  Ueber  ein  Bruch- 
stück des  98.  Buchs  des  Livios.  Vorles.  in  d.  Akad.  der  "Wiss.  zu  Berlin. 
Mit  2 Knpfertaf.  Berlin,  G.  Reimer.  1848.  20  S.  gr.  4.  15  Nytf.  Eine 
kurze  Beschreibung  davon  «.  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  293.  — Krcyssig, 
J.  Th.,  Annotationum  ad  Titi  Livii  libros  XLI-XLV  ex  codice  olim 
Lanrishemensi,  nunc  Vindobon.,  a Sim.  Grynaeo  editos,  Pars  I.  Gymn.- 
Progr.  Meissen  1848.  36  8.  §r.  4.,  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54. 
8.  218.  — Iletsler,  Fr.,  Quaestionum  Livianar.  specimen,  quo  continetnr 
libri  XXXI  partic.  I.  Gymn.  Progr.  8alzwedel  1847.  4.  — Meyer,  Joach., 
Variae  lectiones  ad  Livii  Hb.  24.  u.  25.,  quas  Fabri,  defunctus  Norimberg, 
rector,  e.  cod.  Bamberg,  enotavit.  Gymn.-Progr.  Nürnberg  1847,  angez. 
in  dies.  Jahrbb.  Bd.  5o.  S,  217.  — Scheibe,  K.,  Interpolationen  im  Li- 
vin«,  in  Schneidewin’s  Philol.  3.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  555  ff.  — Löwe,  C.  II., 
disquisitio  de  praepositionis  de  usu  apud  Livlum.  Gymn.-Progr.  Grimma 
1847.  28  S.  4.  — W eissenbom , Jahresbericht  über  Liviua  in  Schneide- 
win’s Pbilologns  Jahrg.  II.  Hft.  4.  8.  739—755. 

Justini  historiarum  ex  Trogo  Pompejo  libri  XLIV.  Nouv.  ddit.  d’aprbs 
les  meilleurs  textes  avec  summaires  etc.  par  M.  Falton.  Paris,  Dezobry. 
\ I,  XI  u.  300  8.  gr.  12.  1 fr.  25  c.  — Kipperdey,  K.,  Zu  Justinus,  in 

Schneidewin’s  Philol.  Jahrg.  3.  Hft.  3.  8.  561  ff.  u.  Ders.,  Zu  Justin,  lib. 
43  fin.  über  den  Vater  des  Geschichtschr.  Trogus  Pompcjus.  Ebend. 
Jahrg.  II.  Hft.  2.  8.  305. 

Manili  Astronomicon  libri  V,  rec.  Fr.  Jacob  (1846).  rec.  von  Merkel 
in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  8.  Vgl.  auch  Schneidew.  Philoloc. 
Jahre.  II.  Hft.  S.  8.  582. 

Phaedri  Augusti  Liberti  fabnlarum  Aesopiar.  libri  V cum  appendice 
fabularum.  Mit  Anmerkgn.  u.  e.  vollständ.  Wortregister  f.  Schulen.  Hrsg, 
von  Karl  Frdr.  Aug.  Hrohm.  5.  verb.  Aufl.  Besorgt  von  11  ud.  Urohm. 
Berlin,  Dümmler  1848.  XX  u.  191  8.  8.  n.  — Phaedri  fabularum 
Aesopiar  um  libri  V.  Ad  opt.  exemplaria  rccogn.  et  in  usum  scholar.  ed. 
Gco.  Acnotk  Koch.  Aceedunt  fabulac  novae  XXX  e cod.  Perottino  rcsti- 
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tntae.  Edit.  itereot.  Lipsiae,  Ph.  Reclam  jun.  1848.  64 8.  8.  n.  N^. 
Auch  u.  d.  Tit.:  Bibliotheca  clasaica  Latina.  II. 

Qu.  Curtü  Rufi  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  libri  superstites. 
Nouv.  idit , avec  argumenta  et  des  notes  eu  fran^aia  par  Km.  RuelU 
Paris  , Dezobry  1847.  16%  Bog.  gr.  12.  — Qu.  Curtiua  Rufus,  ar« 

notice,  argum.  et  notea  par  üubncr.  Paria  1846.  u.  Fossil  Kpistola  ad 
J Mützellium  de  critica  in  emendando  Curtio  recte  exercenda.  rec.  v»n 
Jeep  in  Ztachr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1848.  Maihft.  S.  414 — 427.  — Halm , C., 
Emendationes  Curtianae,  in  Scbneidewin’a  Pbilol.  Jahrg  II.  Hft.  2.  S.30ÖÜ. 

Veliei  Paterculi  quae  aupersunt  ex  historiae  Romanae  libria  II.  Re- 
cena.  et  acholar.  in  usum  ed.  Frid.  Kritz.  Edit.  2,  viliore  pretio  pari- 
bilia.  Lips.,  Wöller.  VI  u.  94  8.  gr.  8.  % ,ß.  — Dasselbe.  Ad  editis- 
nis  priucipis,  collati  a Burerio  codicis  Murbacensis,  apographique  Aiaer- 
bachiani  fidem,  et  ex  doctor.  hominum  conjecturia  recens.  accuratissimis- 
que  indieihus  instr.  Fr.  Kritz.  Edit.  2,  viliore  pretio  parabilis  Eben- 
das. CLXII  u.  638  8.  gr.  8.  2Y|  >ß.  — v.  Jan,  Zu  Veliejus  Paterculus,  io 
Philologin  3.  Jahrg.  2.  Hft.  8.  337. 

Cornelii  Nepotis  Vitae  excellentium  imperatorum.  In  usum  »du» 
lar.  ed.  O.  Eichert.  Acced.  lexicon  separat,  venale.  Vratislav. , Kern 
1847.  109  u.  491  8.  gr.  16.  11*4  N/.  ohne  Wörterb.  3%  N/.  an  "ex.  in 
Heidelb.  Jahrb.  1848.  Hft.  2.  — Eichcrt,  Otto,  Vollständiges  Wörterbuch 
zum  Cornelius  Nepos,  m.  bestand.  Bezieh".  auf  die  latein.  Grammatik,  von 
Zumpt.  2.  verb.  Aufl.  Breslau,  Kern  1849.  (VI  u.  476  S.)  gr.  16.  '4  f. 

— Cornelii  Nepotis  vitae  excellentium  imperatorum  ad  opt.  exemplaria 

recogn.  et  in  usum  scholar.  ed.  Geo.  Aenoth.  Koch.  Accedunt  fragmenta, 
index  hominum  et  locorum  memorabilium  atque  tabula  chronologiea.  Edit. 
atereot.  Lipaiae,  Ph.  Reclam  jun.  1848.  110  8.  *8.  2'4  Nyf.  Auch  u d. 

Tit.:  Bibliotheca  dass.  Latina.  I.  — Cornelius  Nepos  von  Breitenbacb 
(Halle  1847)  rec.  von  Täuber  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  I 
Hft.  4.  8 123  ff.  Vergl.  hierzu  Breitenbach’s  Antikritik  und  Täubneri 
Entgegnung  ebendas.  Märzhft.  1848.  8.  231  ff.  u.  rec.  von  F.  W.  Holixe 

in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8.  88. 

Corn.  Taciti  opera.  Ad  codd.  antiquos  exacta  et  emendata  com  ose» 
tario  crit.  et  exeget,  illustrata  ed.  Franc.  Ritter.  Vol.  I et  II.  Annalei. 
LXXII  u.  716  S.  Vol.  III.  Historiae.  411  8.  Vol.  IV.  Libri  minores: 
Germania,  Agrirola,  dialogus.  XX  u.  378  8.  Cantabrigiae;  Coloniae. 

J.  G.  Schmitz;  Lipsiae,  T.  O.  Weigel  1848.  gr.  8.  haar  6 Vol  L 
rec.  von  Fr.  Thicrsch  in  Münch.  Gel.  Anz.  1848.  Nr.  131 — 135.  ferner 
Vol.  I u.  II.  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.  n.  Realschulwes.  1848.  Hft.  4.  Abtb.  I. 

8.  532  ff-  u.  diese  2 Voll,  von  Uriichs  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  225. 226- 

— Taciti,  C.  Cornelii,  opera  quae  aupersunt  ad  fid.  codd.  Mediceorm 
ab  Jo.  Geo.  Baitero  denuo  excussorum  ceterorumque  optimor.  libror.  re- 
cens. atque  interpret.  est  Jo.  Gasp.  Oreltius.  (Edilio  major.)  Vol.  II. 
(et  ultimum.)  Turici,  Orell,  Fuessli  & soc.  VIII  u.  602  8.  gr.  Lex.-8. 
2%  ,f.  — C.  Cornelii  Taciti,  opera  quae  supersunt  ad  opt.  libror.  fid. 
recena.  atque  in  scholar.  usum  ed.  Jo.  Gasp.  Orellius.  (Editio  miaor.) 
Vol.  II.  (et  ultimum.)  Turici,  Orell,  Fuessli  A:  soc.  1847.  262  S.  gr.  8. 
h % .f.  — Orell i's  Ausg.  Vol.  I.  (Zürich  1846)  u.  Halm,  Beiträge  zur 
Kritik  u.  Erklärung  der  Annalen  des  Tacitus.  (Gymn.-Progr.  Speyer 
1846)  rec.  von  J.  Weissenborn  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8.  23—56."  — 
Orelli's  Ausg.  Vo\  I.  (1846),  so  wie  Tac.  Opp.  ed.  Fr.  DüJmcr  (18451 
u.  Hcracus  Studia  critica  in  mediceos  Taciti  codd.  (1846)  rec.  v.  Mützeli 
in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  2.  8.  200 — 234  Nachtrag 
dazu,  ebendas.  1848.  Märzhft.  S.  219  ff.  — C.  Cornelii  Taciti  Opera 
emend.  et  commentariis  instr.  L.  Döderlein  (1847)  Tom.  II.  angex.  v.  Moser 
in  Heidelb.  Jahrb.  1848.  Hft.  1.  — Dieselbe  Ausg.  T.  I.  II.  (1841.  1847); 
u.  Ausg.  von  J.  C.  Orelli.  Tom.  I.  II.  (1846.  18t8)  nebst  Ritter  t Ausg. 
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u.  Mastmann  Tac.  Germania  re«,  von  Fr.  Thiersch  in  Münchn  Gel.  An». 

1848.  No.  131 — 135.  (1.  Artikel.)  C,  Com.  Tacitus  Werke.  Nach  der 

Ausg.  J.  C.  v.  Orelli’s  neu  übersetzt  von  H.  Guttmann.  2 Abtblgn.  in 
1 Bd.  Zürich,  Orell,  Füssli  Xc  Co.  1847.  VIII  u.  833  S.  gr.  8.  2 *f. — 
Taciti,  C.  Com.,  de  origine,  moribus  ac  situ  Germanorum  libellus.  Om- 
nium codd.  hucusque  cognitor.  lectione  accuratissime  subinnotata  nec  non 
de  libelli  fatis  et  codice  ceteror.  omniunt  fonte  quaestione  addita.  Cura 
Joan.  Ferd,  Massmann.  Anch  u.  d.  Tit. : Germania  des  C.  Corn.  Taci- 
tas.  Mit  d.  Lesarten  sämmtlicher  Handschr.  u.  geschieht).  Untersuchun- 
gen über  diese  und  das  Buch  selbst.  Von  Hans  Ferdinand  Massmann, 
Slit  3 Steindrtaf.  (in  qu.  Fol.)  Quedlinburg,  Basso  1847.  XIV  u.  236  S. 
gr.  8.  l1^  rec.  v.  Fr.  Thiersch  in  Münchn.  Gel.  Am.  1848.  No.  131 

— 135.  u.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  32.  — C.  Corn.  Taciti  de  situ, 
moribus  populisque  Gemianiae  libellus,  nec  non  Cn.  Julii  Agricolae  vita. 
Quibus  accedunt  notulae  Anglicae  et  index  histor.  et  geographicus.  Cura 
Guil.  C.  Fyfe.  Calcuttae  1846.  8.  — Tagmann,  H.,  l)e  Taciti  Germa- 
niae  apparatu  critico.  Breslau,  Schulz  u.  Co.  1847.  VI  u.  121  S.  8.  rec. 
von  Nipperdey  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  104  ff.  — Weller,  C.  F.  H., 
De  fide  Taciti  in  rebus  Germanorum  quaestionea.  Quaestio  I.  Monaste- 
rii  (Coppenrath)  1846.  34  S.  4.  *4  f.  — Hofmann,  C.,  Ueber  Nerthus 
bei  Tacit  German.  40,  in  Zeitgehr.  f.  d.  deutsch-morgenländ.  Gescllsch. 
II.  Bd.  Hft.  1.  S.  126.  — Mützell,  Ist  die  Germania  des  Tacilus  auf 
Gymnasien  zu  lesen  oder  nicht  1 Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwe- 
»cn  1847.  Hft.  1.  S.  74 — 99.  — The  Germany  and  Agricola  of  C.  Cor- 
nelius Tacitus : front  the  most  approved  edition;  with  an  Knglish  Version 
and  Notes,  Historical  and  Critical.  By  D.  SpiUan,  A.  M.  Dublin  1848. 
204  8.  12.  3sh.  6d.  — Tacitus  Agricola,  mit  Einleit.,  Uebers.  u.  Coro- 
ment.  v.  Nissen,  hrsg.  v.  Lübker  (1847)  u.  dieselbe  8chrift  bearb.  von 
C.  Doederlein  in  Tacit  opp.  Vol.  II.  2.  p.  50—122,  rec.  v.  Halm  in 
Ztschr.  f.  Altertbw.  1848.  No.  90 — 93.  so  wie  von  Jacob  in  dies.  Jahrbb. 
Bd.  51.  8.  250—264.  u.  von  Aug.  Lübbcn  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  191. 
— Schneider,  J.  G.,  Zur  Erklärung  schwieriger  Stellen  in  Tacitus  Agri- 
cola. Gymn.-Progr.  Coburg  1848.  28  8.  4.  — Heraeus,  stud.  crit.  in 
Medic.  Tac.  codd.  (Cassel  1846),  u.  Tagmann,  de  Tac.  Germ,  appar. 
crit.  (Breslau  1847).  rec.  von  Nipperdey  in  Hall.  Lit.  Ztg.  Mai  1848. 
No.  104—106.  — Pfiizncr,  Ueber  das  Verhältniss  der  Vulgata  des  Taci- 
tus zu  dem  2.  Cod.  Med.,  insbesondere  naebgewiesen  am  14.  Buche  der 
Annalen  , in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  III.  Hft.  1.  8.  77—89.  — 
Hause,  Tacitea,  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  III.  Hft.  1.  — Ur- 
lichs,  Zu  Tacitus  (Conjecturen  zu  einer  Anzahl  Stellen  der  Annalen),  im 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  Jahrg.  VI.  Hft.  4.  — Nipperdey,  Zu  Tacit. 
Ann.  XI,  14  (publico  st  publicandis  plebiscitis),  in  Schneidewin’s  Philol. 
Jahrg.  II.  Hft.  2.  8.  427.  — Spengel,  Lectionskatalog  der  Univ.  München 
für  18}J  (neben  Anderem  einige  Beiträge  zur  Kritik  des  Tacitus).  — 
Paldamus , //.,  Zu  Horatius  und  Tacitus,  in  Schneidewin’s  Philologus 
Jahrg.  III.  Hft.  2.  8.  330  f.  — Jungclaussen , Wilh.  Thdr. , Quaestio 
syntactica  de  Tacitei  sermonis  proprietate  io  usurpandis  verbi  temporibus 
modis  participiis.  Kiliae,  8chröder  & Co.  1848.  IV  u.  44  S.  gr.4.  n.l7^N^. 

Kutropii  breviarium  historiae  Rotnanae.  Editionem  primam  curavit 
Jletl.  C.  H.  Uaumgarten-Crusius,  alteram  II.  R.  Dietsch,  Lips.,  Teubner 

1849.  VIII  u.  96  S.  8.  6 Nyf.  In  demselben  Verlage  erschien  gleich- 
zeitig eine  Schulausgabe  ohne  Noten.  VIII  u.  78  8.  8.  n.  2%  Nyf. 

Bemhardy , G.,  De  scriptoribus  historiae  Augustae.  Prooemia  duo 
scholis  Universitatis  Fridericianae  indicendis  scripta.  Halae,  Hendel  1847. 
82  8.  gr.  8.  6 Njf. 

Fr.  Osanni  Commendationum  de  L.  Annaei  Senecae  scriptis  quibus- 
dam  deperditis  Specimen  III.  Gissae,  Brühl  typogr.  Acad.  1848.  16  8. 
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er.  4.  ree.  von  Chr.  Bahr  in  Heidelb.  Jahrbb.  1848.  Bept.-  o.  Oct.-Hft. 
8.  758  ff.  Gronovii,  Joan.  Frdr. , notae  in  L.  Annaei  Senecae  natu- 

rales quaestiones.  E manuscr.  Hamburgenai  primna  ed.  Car.  llud.  Fickert. 
Para  II.  contin.  notaa  in  libroa  quatuor  poateriorea.  Vratislaviae,  Grass 
Barlh  & Socii  in  Comm.  IV  u 40  8.  gr..  4.  ä n.  % — Osann. 

Couimentationum  de  L.  Annaei  Senecae  acriptia  quibuadam  deperditia  apec. 
II.  L’niv.-Progr.  Giessen  1847.  24  S.  4.  — Ladewig,  Th.,  Analecta  sce- 
ni'ca  (über  die  röm.  Tragiker  ala  Nachahmer  der  griechiachen).  Gyma.- 
Progr.  NenatreiiU  1348.  40  S.  4.  — L.  Ann.  Senecae  opp.  esd.  Fickert 
Vol.  I— 1IL ; Fickert,  Joa.  Fr.  Gronovii  Notae  in  Senecae  Naturales  Q tuest 
(1848)  n.  Osann  Commentat.  de  L.  Ann.  Senecae  acriptia  quibasdam  de- 
perditia  1.  et  II.  (Gieaa.  1846.  47),  angez.  von  L.  v.  Jan  im  Philologe 
3.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  296 ff. — t>.  Jan,  L.,  Spätere  römiache  Prosa.  Jahres- 
bericht in  Schneidewin’a  Philologua  Jahrg.  III.  Hft.  2. 

Hiatoire  naturelle  de  Pline , avec  ta  traduction  en  fran^ai* , par  £ 
lättri.  Tom.  I.  Paria,  Dubocbet  1847.  XVII  n.  741  8.  gr.  8.  15  fr. 
(Collection  des  auteura  latina,  avec  la  traduction  en  fran^ais,  pubi.  aotu 
la  directiun  de  M.  Nisard).  — liergk , Thd. , Kxercilationnm  Piiniaron 
Part.  I.  Univers.-Progr.  Marburg  1847.  (Emendationen  mehrerer  Stellet 
aua  der  Hist.  Nat.  B.  34— 37.  enth.),  rec.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  6 
—10.  u.  in  Münchn.  Gel.  An*.  1848.  No.  116  f.  — Deville,  L.,  Examen 
d’une  paaaage  de  Pline  (XXXV,  11)  relatif  ä une  invention  de  Varron. 
Rouen,  Pdron  1843.  8.  — Dasselbe,  so  wie  die  Ansg.  de*  älteren  PUn'in» 
v.  SilUg  (1831—36);  u.  SUlig,  Qnaeationum  Pütt.  apec.  I.  (1839);  angez. 
von  L.  v.  Jan  im  Philologua  3.  Jabrg.  2.  Hft.  S.  302  ff.  — r.  Jan.  Za 
Plinius  Naturgeschichte,  im  Philologua  3.  Jahrg.  2.  Hft.  8.  333.  — Csji 
Plinii  Secundi  epistolae  aelectae.  Lettre*  choisies  de  Pline  te  jeune. 
Edit.  nour.,  collutioude  sur  lea  meilleurs  texlos,  par  M.  Dcmogeot-  Paris, 
Dezobry  1847.  V1H  n.  111  S.  gr.  12  1 fr  25  c.  — Cabaret- Dapat} 

J.  R.  T.,  Nouveau  choix  de  lettre*  de  Piipe  Ic  jeune,  cüllaiiormr  sor  Io 
meilleurs  texte* , prdcedd  d’une  notice  biogr.  et  des  jugements  littdrain». 
et  accompagnd  de  sommairea  et  de  notes  pbilol  et  bistoriques.  Par», 
Delalain  1847.  8%  Bog.  gr.  12.  1 fr.  50  c.  — Panägyrique  de  Traja«. 
par  Pline  le  jeune,  revu  d'apres  Bournouf  et  augm.  d'un  Avant-propos  « 
de  notea,  par  Meyer.  Paris,  Delalain  1848.  VI  n.  132  8.  18.  90t- 
Plinii  Epistolae  von  Döring  (1843)  und  Plinii  Panegyricus  von  Unebne 
(Paria  1844),  angez.  im  Philologns  3.  Jabrg.  2.  Hft.  S.  204. 

Pomponius  Mela,  s.  Macrobius. 

Mcrcklin \ Suetoaius  der  Pornograpb,  a.  Schneidewin’a  Philol.  11 
2.  8.  303  ff. 

Enderlein,  Fr.  Leonh.,  Commentatio  de  Bambergensi  codioe  inatiu- 
tionum  Quintiliani  manuscriplo  sectio  tertia,  XI.  libn  priora  capita  «o 
tiuens.  Suevoforti  (Giegler)  1848.  14  8.  gr  4.  n.  % >f.  — O.art 

Adnotatt.  in  Quintiliani  institut.  orat.  X.  (1841.  1842.  1845);  F.nderk a 
Comment.  de  Bambergensi  oodice  Instit.  Quintil.  (1842.  1848)  u.  FoigUand. 
de  brevitate  Qnintilianea  (Progr.  1846),  angez.  im  Philologua  3.  Jabrg 
2.  Hft.  8.  296  ff. 

KittcUue,  A.,  Specimen  crit.,  contineoa  A.  Persii  Flacci  codicua  *»■» 
Leidensium  collationem  ona  cum  animadveraionibus  in  ejus  satiraa  1. 
Doclordias.  Utrecht  1848,  — Dil ir , A- , Persii  Satira  VI.  Germanica 
versibus  reddita.  Acc.  dissertatio  de  diacrimine,  quod  intercedit  inter  st- 
tiram  Persianern  et  Horat.  Gymn. -Progr.  Friedland  1847.  15  8.  4.  s. 
Jahrbb.  Bd.  52.  8.  445.  — Osann,  Zur  Vita  Persii,  in  Schneidewins 
Philolog.  II,  2.  8.  384  ff. 

Gliemann,  Juvenal’a  erste  Satire,  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  Bd. 
XIII.  Hft.  3.  8.  387.  — Nägelsbaeh,  C.  Fr.,  üb.  die  Compoeitioii  der 
vierten  n.  sechsten  Satire  Juvenal’a.  Abhandl.  im  Philologus  3.  Jahrg. 
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3.  Hft.  8.  469—483.  — o.  Trautvelter,  Döllen’»  Juvenal.  Auf«,  in  Ar- 
beiten der  kurländ.  Gesellschaft.  (Milan  1848).  Hft.  1.  — Die  römischen 
Satiriker,  für  gebildete  Leser  übertragen  mit  Krläut.  von  //.  Düntser 
(1846)  u.  des  D.  Junius  Jnvenalis  Satiren.  Text,  Einleit.  u.  Anra.  von 
A.  Häckermann.  1.  Kd.  I— V.  (Greifswald  1847).  rec.  von  Siebelia  in 
Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  105  ff.  Die  letztere  Schrift  auch  rec.  v. 
Böhr  in  Heidelb.  Jahrb.  6.  Doppelb.  1847.  8.  911—920.  — Geber  die 
neuere  den  Persius  u.  Juvenal  betreff  Litt.  s.  Hertzberg'»  Bericht  im 
Philol.  II,  3.  S.  571  ff. 

Sulpiciae  Eclogae  ed.  Schlacger  (Mitau  1846),  angez.  v.  Bäbr  in 
Heidelb.  Jahrb.  1847.  6.  Doppelh.  S.  920-922. 

Dötting , Die  Trauer  des  Abascanliua  um  Priscilla.  Gymo.-Progr. 
Plauen  1847.  10  S.  4.  (üebersetzung  aus  Sfatiua  Sylv.  V.  1—262). 

Wunderlich,  Gebersetzung  von  des  C.  Valerius  Flaccus  Argonautica 
1.  Gesang,  in  Suppl.-Bd.  XIV.  zu  diesen  Jahrb.  Hft.  1.  8.  149  ff.  u. 
Hft.  2.  S.  175-190. 

Apuleji  Opp.  ed.  Hildebrand  (Lips.  1842)  u.  des«.  Editio  minor 
(Ebend.  1843),  rec.  von  L.  v.  Jan,  im  Pbitologui  3.  Jabrg.  2.  Hft.  S.  305. 

Claudianus,  Ausonius  pnd  Prudentius.  Bericht  über  die  neuere,  die- 
selben betreff.  Litt,  von  Hertzberg  io  Slhneidew.  Pbjlologua  Jabrg.  II. 
Hft  3 S.  583  ff.  u.  585  ff. 

Die  Schriften  der  rötn.  Feldmesser.  Herausgeg.  u.  erläut  v.  F.  lllume , 
K.  Lachmann  u.  A.  Rudorff.  1,  Bd.  Teste  u.  Zeichnungen.  Berlin, 
Geo  Reimer  1848.  XI  u.  416  S.  mit  1 Zeichn.  zum  Titel  u.  39  Bl.  mit 
Zeicbu.  gr.  8.  4 ,/>.  Auch  q.  d.  Tit- : Grpmntici  veteres  ex  recena. 
Caroli  iMchmanni.  Diagramm»!*  ed,  A.  Rudorff.  rec.  im  Leip*.  Rq- 
pert.  1848.  Hft.  45, 

Hygiui  Gromatici  über  de  routtitionibus  castrorum  Textum  e codi- 
cibus  constituit,  prolegomena,  commentarium  , tabulas  duas  (in  Fol.),  iu- 
dicem  adjecit  Chr.  Conr.  Lud.  Lange.  Göttiug.,  Vandenhoeck  & Ruprecht 
1848.  VIII  ul.  216  S.  8.  ou  1%  ,p.  rec.  vop  C.  Böttger  in  dies.  Jabrbb. 
Bd.  54.  S.  234  ff.  — Lange,  L„  Prolegomena  critica  et  historica  in  Hygini 
de  munitionibus  castrorum  libellum.  Doctordisa.  Göttingen  1847.  36  S,  8. 

Hertz,  Zu  Gellius  XIV,  6,  3.  XIX,  9,8.,  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol. 
N.  F.  Jahrg.  VI.  Hft.  4.  — Hertz,  Bericht  über  die  yon  ihm  auf  einer 
Reise  für  die  Kritik  des  Gellius,  Priscianus  u.  der  Scholien  zu  dem 
astronom.  Gedichte  des  Germvucus  gewonnenen  Ausbeute,  vorgeles  von 
Rleineke  in  der  Akad.  d.  Wias.  am  4,  No?.  1847.  8,  Monatsberichte  der 


Berlin.  Akad. 

Incerti  auctoris  libellus  de  differentiis  vocum  ex  ajttiqup  codice  sup- 
pletus  et  emendatus  a Fcrd.  Htndio,  (Programm  der  Jen.  (Joiv. ) Jenae, 
Bran  1848.  29  S.  4.  6 N A.  m J „ . „ „ 

Düntser,  II.,  Geber  Dittqgrephien  im  Texte  des  N<>9>us  Marcellus. 
Abhandl.  in  Zttchr,  f.  AUefthw.  1848  No.  61  u.  62.  — Haupt,  Be- 
handlung eiuiger  Stellen  des  Nonius , »n  Schpetdewm’s  Phiiplpgus  Jahrg. 
II  Hft  2.  — Keil,  II.,  Laevius  (Geber  2 Stellen  aus  dem  Erotopaignion 
bei  Non.  u.  Charis.)  Ebendas.  Hft.  4 S.  690.  -r-  Wcnieh,  G.  ff..  De 
Prisciano  P.  Moseilani.  Qyma.-Progr.  Wittenberg  1847.  10  S. 

Mercklin,  Santra,  in  Schneiderin  s Pbilologps  Jahrg.  III.  Hft  2. 

Keil,  II-,  Suppleiuentum  Festi  a C,  O.  Mijllero  editi  (Varianten  aus 
dem  Cod.  Borbon.),  im  Rhein,  Mus.  f.  Philol.  N,  F,  jahrg.  VI.  Hft.  4. 

Keil,  H.,  Fragmeutum  Charisii  (über  dvn  vers.  Saturn,),  in  Schnei- 
de wiii 's  Phiielogus  Jahrg.  IU.  Hft,  1.  3.  9<H98. 

Jahn,  O.,  Zu  Censorinui  dg  die  n«.  18, 14.,  up  Rbeiq.  Mus.  f.  Philol. 
N.  F.  Jahrg.  VI.  Hft.  4.  — Ceosorini  de  die  natali  Uber  ed.  0.  Jahn 
(1845),  angez.  im  Pbilologos  3,  Jahrg.  2,  Hft.  S.  306.  — Morin,  E., 
Ktudes  sur  Symmaque,  ou  recherches  biogrephiqqoa  et  chronolog.  sor 
N.  Jahrb.  {.  Phil.  k.  Päd.  od.  KrU.  Bibi.  Bd.  L1V.  HR.  4.  8 


58 


la  seconde  moitid  dn  quatriimo  sifecle.  Paris,  Dezobry  1847.  6'«,  Bog 

gr.  8.  Im  vor.  Jahre  schon  u.  d.  Tit  : „Etüde  sur  la<  vie  et  sur  Io 
Berits  de  Syramaque,  prüfet  de  Rome  en  384“  ausgegeben. 

Oeuvres'  de  Sulpice  Sevfere.  Traduction  nonveile  par  M.  Herben 
Lettres  attribudes  ä Sulpice  Sevhre  trad.  en  fran^ais  ponr  In  prämier» 
fois  par  AI.  Hiton.  Pocmes  de  Paulin  de  Pdrigueux  et  de  F'ortunat  *.■ 
la  vie  de  St.  Martin,  trad.  en  firanvais  pour  la  prämiere  fois  par  E.  F. 
Corpet.  Tom.  I.  Paris,  Panckouke.  23  Bog.  gr.  8.  7 fr. 

Itinerarium  Antoniui  Augusti  et  Hierosolymitanum.  Ex  libris  ms.  od 
G.  Parthey  et  AI.  Pinder.  Accedunt  II  tabb.  (lith.  in  4.).  Beroliui,  Ni 
colai  1847.  XL  u 403  S.  gr.  8.  5 angez.  im  Leipziger  Reperwr 
1848.  Hft.  15.  u.  von  Bähr  in  Heidelberg.  Jahrbb.  1848.  Mai-  n.  Juoäift 
S.  415—427.  — Macrobii,  Ambrosii  Theodosii,  v.  c.  et  inl.  opera  qm* 
siipersunt.  Excussis  exemplaribus  tarn  manu  exarat.  quam  typis  descripti» 
emendavit;  prolegomena,  apparatuiu  crit.,  adnotationes,  cum  aliorum  w 
lectas  tum  suas,  indicesque  adjecit  Ludov.  Janns.  Vol.  f.  Et.  t.  U 
Macrobii  coromentarii  in  Ciceronis  aomnium  Scipionis  et  excerptn  e lita» 
de  differentiis  et  societatibus  graeci  latinique  verbi.  Praemittunlnr  pro 
legomena  et  Ciceronis  somnium  Scipionis:  subjicitur  incerti  fragmentur 
de  verbo.  Quedünburgi,  Basse  1848.  CXVI  u.  319  S.  m.  2 Steialaf  io 
qu.  4.  gr.  8.  2 4-  Velinp.  2%  A.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1849. 
Bd.  1,  S.  81  ff.  — Oeuvres  de  Macrobe;  traduction  nonvelle  par  H. 
Descamps,  N.  A Dubais,  Laos  d'Aguen  et  A.  Uricini  Alarcelli.  Tom.  \1I. 
Paris,  Panckouke  1847.  38  Bog.  gr.  8.  7 fr.  (Bibiiotbeque  la.ioe 
fran^aise  II.  sdrie.  29.  livr.)  — Macrobe,  Varron,  Pomponius  Mela  v 
Nitard  (Paris  1845)  u die  Ansg.  des  Macrobius  in  der  Panckoucke’sche- 
Sammlung  (Paris  1845—47),  angez  im  Philologus  3.  Jahrg.  Hft.  2.  8.  3o7 f. 

Fertig,  Mick.,  Cajus  8ollius  Apollinaris  Sidonius  u.  seine  Zeit,  nso 
seinen  Werken  dargestellt.  1—3.  Abth.  Würzburg  n.  Passan  (Ambrss! 
1845—48.  108  8.  gr.  4.  i n.  % 4- 

C.  Bottger,  üb.  Marcianus  Capelia  u.  seine  Satire,  nebst  einig« 
krit.  Bemerkungen.  Aufs,  im  Archiv  f.  Philol.  n.  Pädag.  1847.  13.  Bi 

4.  Hft.  S.  591-622. 

Aurelios  de  acutis  passionibus.  Texte  publid  et  accompagne  des  ds 
tes  crit.  par  Daremberg , in  Henschel’s  Janus  Bd  II.  Hft.  3.  8.  468-45? 
u.  Hft.  4.  8.  625—649.  — Daremberg , Emendation  zu  Coelius  Aurdis 
nus,  ebend.  Hft.  2.  S.  393.  — Weber,  C.  Fr.,  Eragmcntum  Anicii  Manl 
Torqu.  Sever.  Boethii  de  arithmetica  cum  epigrammate  Gerberti.  Gju 
Progr.  Cassel  1847.  8.  33—48.  gr.  4.  (hrsg.  nach  e.  Handscbr.  in 
Besitz  des  dort.  Gymnaa.,  mit  Einleit.  u.  Anmerkk.).  — Boethius  de  cw- 
solatione  (1843),  angez.  im  Philologus  3.  Jahrg.  Hft.  2.  8.  307.  — Fm» 
menti  di  orazioni  di  Magno  Aurelio  Cassiodoro  Senatore,  raccolti  ed  B 
lustrali  da  Carlo  Baudi  di  Ferme,  s.  8.  21. 

Corpns  iuris  civilis  recogn.  brevibusque  adnotationibua  crit  ci»  ia- 
structum  edd.  Albert,  et  Maur.  fratres  Kriegelii.  Edit.  ater.  Par»  I. 
indicem  titt.  corporis  jur.  civ. , institutiones , digesta , nec  non  tabsias 
quasdam  synopticas  cont.  Impressio  IV.,  novis  curis  einend.  Institu- 
tiones retractav.  Aem.  Herrmann.  Lipsiae,  Baumgärtner  1848.  982  8. 
gr.  Lex.-8.  2,4  ,f.  — Zachariae,  Die  griechischen  Scholien  (zum  justi 

nian.  Codex)  der  rescribirten  Handschrift  des  Codex  in  der  Bibliothek 
des  Domkapitels  zu  Verona.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  geschichtl.  Rechts- 
wiss.  1848.  Bd.  XV.  Hft.  1.  8.  90—132.  — Pomponii  de  origine  jori» 
fragmentum  recogn.  et  adnotatione  crit.  instruxit  Frid.  Osann.  Gisst«. 
Ricker  1848.  XXII  u.  172  8.  gr.  8.  n.  1 ,ß.  rec.  von  Chr.  Bähr  a 
Heldelb.  Jahrbb.  1848.  8ept-  u.  Oct.-Hft.  8.  745—758.  n.  im  Leip*. 
Repertor.  1848.  Hft.  40.  — Hertlein,  Emendationes  Julianeae.  Gymu 
Progr.  Werthheim  1847.  36  8.  8. 
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Bibliotheca  patrum  ecclesiast.  lat.  selecta.  Ad  opt.  libr.  fid.  edita  cur. 
lief  dort  Vol.  XIII.  M.  Minucü  Felicia  Octavius.  J.  Firmici  Materni  de 
irrore  profanar.  religionuni  ad  Constantium  et  Constnntem  Augustos  über. 
V Meropii  l’nntii  Paulini  poema  ad  versus  paganos.  Commodiani  instructio- 
‘ „.r  libri  11  Recen«.,  emend.  et  adnot.  Frc.  Oehlcr.  Lipa.,  Tauchnitz 

“ 1847  Xu.202  8.  18  N*  Vol.  I— XIII:  9 ff  lONyf.  — Q.  Septimii 
k'lnrentiji  Tertalliani  Apoiogcticus  adversus  Gentes.  Cnm  lectionnm  va- 
•ietate  cd.  Jos.  len.  Ritter.  Elberfeld,  H.  Büschler  1838.  VIII  n.  150  8. 
j ree  von  Frz.  Oehler  in  dies.  Jahrbb  Bd.  54.  8.  247  ff.  — Arnobii 
»ratoria  adveraus  Nationcs  übri  VII  rcc.  Frc.  Oehlcr  (1846)  und  Minnen 
h’elicis  Octavius , Julii  Firmici  Materni  de  errore  profanarum  religionnm, 
tlernnii  Pontii  Paulini  Poema  adveraus  paganos,  Commodiani  Inatrnctiones 
ec  Frc  Oehlcr  (1847);  beide  rec.  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  172 
-178.  — * Arnobii  adv.  nationes  übri  VII  ed.  Hildebrand  (1844)  u.  dass, 
ed  Fr  Oehlcr  u.  llnffmann,  Conjectanea  in  Arnobium  (Archiv  z.  d. 
Jahrbb."  Supplcm.  Bd.  XIII.  8.  149  ff.),  angez.  im  Pbilologua  3.  Jahrg. 
Hft.  2 8.  305  ff.  — Arnobii  adv.  nationes  libri  VII,  rec.  Fr.  Oehlcr. 

I.iua  1848  u.  Cyrilli  Hierosolymorum  cpiscopi  Opera  ed.  6.  C.  Reischl. 
Monaci  1848.,  angez.  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  187. 

Cyprianus,  des  heil.  Cäcil.,  Bischofs  v.  Karthago  u.  Märtyrers,  aus- 
ärles.  Schriften.  Aus  d.  Latein,  übers,  u.  erläut.  v.  Joh  Geo.  hrabinger. 
Augsburg,  Schmid  1848.  XXIV  u.  312  8.  gr.  8.  1%  f-  Ihlgenfeld, 
Adf  Die  clcmentinischen  Rcc.ognitioncn  u.  Homilien,  nach  ihrem  Ursprung 
a.  Inhalt  dargestellt.  Jena,  Hochhausen  in  Ccmm.  1848.  XII  u.  340  8. 
ir.  8,  1%  ff- 


J Hiilfsbiicher  für  das  Sprachstudium:  Wörterbücher,  Gram- 
matiken, Ucbersetzungs-  und  Lesebücher  u.  s.  w. 

a)  Allgemeine  Sprachlehre  und  Sprachvergleichung. 

Pater  J S Litteratur  der  Grammatiken,  Lexika  u.  Wörtersamm- 
lungen  alle’r  Sprächen.  2.  Ausg.  v.  ü.  Jülg,  ausfnhrl.  rec.  in  Hali.  Lit. 

1848  Nb.  131-137.  - IFchford,  fl.,  Mandates  Minor;  or,  an 
fclaäy-  on  Language.  Lond,  1848.  482  8.  gr.  8 n.  14  ah.  - 

F Jacau.,  de  sermonis  origine.  Inauguraldiss.  Paris  Lender  1848. 
f;  a * ’o  _ Steinthal,  lL  • Die  Sprachwissenschaft  Wilh.  v.  Hum- 
boldts u.  die*  Hegel'scbe  Philosophie.  Berlin,  Dümmler  1848.  IV  u 170  8. 
er  8 n.  % ,f.  - Schasler , IM.,  Die  Elemente  der  philosoph.  Sprach- 
wissenschaft Wilh.  v.  Humboldt’s  aus  seinem  Werke:  Ueber  die  Ver- 
schledenheit  des  menschl.  Sprachbaues  u.  ihren  Einfluss  auf  die  geistige 
Entwickelung  des  Menschengeschlecht,  in  systemat.  Entwicklung  darge- 
ctssllt  n kritisch  erläutert.  Berlin,  Trautwein  1847.  X u.  221  8.  gr-  o. 
i !! 6 V* - LangZlepen,  Ludw.  Ilcinr.  Herrn.,  Abriss  eine.  Neu- 
baues der  Sprachwissenschaft  auf  deutschem  Grunde.  Barmen,  Sartonu. 
1848  36  8 gr.  4.  12  Njrf.  - Richter,  Fr.  1F..  Vorläufige  Umr  sse  zu 

einer  aUgemeinen  Sprachwissenschaftslehre.  Gyinn.-Progr.  Quedlinburg 
?R47  48  8 4 — Curtius,  Geo.,  Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Ver- 

1847.  38  . . Philologie  2 verm.  Aufl.  Berlin,  Besser  1848. 

hältmss  zu  classischen  Philologie,  2.  verm.  -uij.  , 

, ,i,  ,,  74  e _r  q n 10N<rf..  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hit.  32.; 

»I  Polt  in  HallL"i.Ztg.  1848  No.  109.;  von  Heffter  in  dies.  Jahrbb. 
M.  M?  8 . » R Ä.  Th.  B.nfo,  in  Gott  Gel.  IMS.  Steh  172. 

Schleicher  A Sprachvergleichende  Untersuchungen.  I.  (Bd.)  A.u.  d.T.. 

r8 Z^chlireicbichte.  Bonn,  König  1848.  VIII  u.  166  8.  gr.8.  n.  1 
- Schweizer  f Zur  Sprachvergleichung.  No  II.  Auf»,  in  ^ 

Altenhumswiss.  1847.  no.  114.  no.  UI.,  Ebend.  1848.  no.  52.  53. 
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Ethnologie  od.  die  Wissenschaft  der  Racen.  7.  Die  Sprachen.  Aufs,  m 
Ausland  1848.  No.  296  f.  — H'othcr , Phonologiscbe  Erläuterung*!! 
Gymn.-Progr.  Ehingen  1847.  64  S.  8.  — Henloew,  L.,  De  Paecentmües 
dans  les  langues  indo  europdennes  tant  ancicnnes  que  moderne*  Inaugs 
raidiss.  Paris,  Hachette  k Joubert  1847.  71  8.  gr.  8.  — Rapp,  Ist  0» 
Grammatik  eine  Wissenschaft?  Aufs,  in  Jahrb.  der  Gegenwart.  Not.  1847. 
8.  898—910.  — Ilcutsi,  Ueber  den  zweckmässigen  Gebrauch  der  Gras- 
matik  einer  fremden  Sprache.  Aufs,  in  Mager’*  Pädag.  Revue.  Mai- 
Junihft.  1848.  8.  334-345. 

«j.  Wiedemann,  Umwandlung  der  alten  Sprachen.  Aufs,  in  d.  Ar- 
beiten der  kurländ.  Gesellschaft  1848.  Hft.  2.  — Schümann,  Noch  ea 
Wort  über  die  ymxij  jrrdxrts  in  Höfer’s  Ztschr.  f.  d.  Wissensch.  iei 
Sprache.  Bd.  ü.  Hft  1.  8.  119-138.  — Dcwiicheit , Zur  Theorie  de 
Casus.  Mit  besond.  Berücksichtigung  de*  deutschen  Idioms.  Progr.  its 
Progymn.  zu  Hohenstein  1846.  25  S.  — Rumpel,  Die  Casuslehre  (Halb 
1845),  angez.  voll  Schneidewin  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stek.  45.;  ro« 
Ameis  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1847.  No.  309—311.;  von  Cron  in  Münchn.  Gel. 
An*.  1848.  No.  169—172,  und  nebst  den  8chriften  tou  F.  Nene  a.  Fr. 
Windischmann  über  allgem.  Sprschwiss.  (vgl.  Hall.  LH.  Ztg.  1847. 
No.  145)  in  Hall  Lit.  Ztg.  1848.  No.  108.  109.  — Jacobi,  TM.  Unter 
Buchungen  über  die  Bildung  der  nomina  in  den  germanischen  Sprachen. 
1.  Hft.  Inanguraldis*.  Breslau,  Hirt  1847.  36  8.  gr.  8.  — Schasler,  M , 
de  ratione  pronominum  personalium  et  nUitieförom.  Berol.  1846.  tec.  von 
Heflter  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  64.  8.  22  ff.  — Steinthal,  H. , de  pronomis* 
relativo  commentatio  philosoph. -pbilolog.,  cum  excursu  de  nominalivi  par- 
* ticula.  Adjecta  est  tab.  lith.  signa  Sinica  continens.  Berlin,  Behr  1848 
IV  u.  110  S.  gr.  8.  n.  % — Kohlrausch,  Ueber  die  unpersönliche« 

Verba.  1 Thl.  Progr.  des  Johanneum  zu  Lüneburg  1848.  82  8.  gf.  4. 
(Griechisch,  Lateinisch  u.  Althochdeutsch),  — Düntter,  Ueber  die  des 
Griechischen  u Lateinischen  eigentümlichen  Modusbildungen,  in  Höfa* 
Ztschr.  f.  d.  Wissenseh.  d.  Kprache.  Bd.  II.  Hft.  1.  8.  76^91,*-*-  15»:« 
Analytisch-Grammatisches.  Gymn.  Progr.  Stendal  1847.  — Schmidt.  Zr 
Erklärung  u.  Würdigung  der  grammatischen  Kunstausdrücke,  in  Höfen 
Ztschr.  f.  d.  Wissensch.  d.  Sprache  Bd.  II.  Hft.  1.  8.  57—75.  — fte. 
Die  quinäre  U.  vtge  imale  Zählmelhode.  angez.  von  v.  Gabelenlz  mit  Nach- 
trägen in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  56. 

Gitdcmeislcr , Jo.,  Bibliotheca  Sanscrltae  s.  recensus  librorum  S’j 
scritor.  hucusque  typis  vel  la.iide  ckscriptor.  critici  specimen.  Bannt* 
Koenig  1847.  XIII  u.  193  8.  gr.  8.  n 1 4 20  N </.  — Hopp,  Pi* 
Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachstammcs.  Gelesen  » 
d.  k,  Akad.  d.  Wiss.  1842.  Berlin,  Dümmlcr  1847.  83  S.  gr.  4.  s 
I ./*  15  Njf.  — Chavüe,  11.  J.,  Lexiologie  indo-europdenne,  ou  estsi  nr 
la  Science  des  mots  sanskrits,  grecs,  latins . fran^ais,  lithtianiens,  russ*t- 
allemnnds,  anglats  tetc.  Paris,  A.  Eranck  1849.  XVI  u.  420  8.  gr.  8.  löfr. — 
Pcrreymond,  Physiologie  des  langues  indo-eUropdennes,  öu  introdoctxm  4 
Pdlude  comparative  et  raisonnde  des  mots  sanscrits , grecs , latins,  fraa- 
tais,  allemands,  anglats  etc  Paris,  librairie  socidtaire.  1848.  gr.  &.  (Be- 
sond. Abdruck  aus  der  Zeitschrift:  Ia  Phalance,  Revue  de  la  science  so- 
ciale). — SnUscrit  og  Oldnorsk.  En  Sprogsammenliguende  Afhandting  al 
C.  A.  llolmboe.  Christian'a  1846.  VI  u.  32  8.  4 rec.  von  Pott  is 
Hall.  Lit.  Ztg-  1848.  No.  284  f.  — Stenzlcr,  A.  F. , de  iexicographis* 
Sanscritae  principiis,  Commentatio  ncademica.  Vratislav.,  Hirt  1847. 
30  8.  gr.  8.  n.  8 Njf.  — Hemakandra’s  Abhidhdnakintämani,  ein  *yst<- 
matisch  angeordnete*  synonymische*  Lexikon,  herausgeg. , übers,  u".  mit 
Anmerkk.  begleitet  von  0.  Boehtlingk  u.  Ch.  Rieu.  Petenburg  (Leipi.. 
Voss)  1847.  XII  u.  443  8.  gr.  8.  baar  4 — Roller,  A , Ausfuhr!. 

Sanskrit -Grammatik  f.  d.  öffentl  u.  Selbstunterricht.  Wien  (Gerold« 
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Verlagsb.)  1847.  386  8.  gr.  8.  n.  4 4.  — Aufrecht , T.  Th.,  De  ac- 
centu  Sanscritico.  Partie.  I.  De  accentn  compositorum.  Bonn,  König 

1847.  XIV  u.  80  8.  8.  % 4.  rec.  von  Th.  Bcnfey  in  Gott.  Gel.  Anz. 

1848.  8tck.  200  n.  201.  — Hott,  Sb.  den  Genitiv  in  den  dekhanischen 
Sprachen.  Anfa.  im  Jahresbericht  der  deutsch,  morgenländ.  Geeellsch.  1846. 
8.208—217.—  Hassen,  Chr. , Indische  Alterthumskonde.  1.  Bd.  2. Hälfte. 
Bonn,  König  1847.  IV  n.  325  8.  o.  Anh.  8.  I-XVI.  gr.  8.  in.  1 4 
15  ti/.  (Dieser  1.  Bd.  wird  auch  in  6 Lieft',  ä n.  25  Njtf , ansgegeben.) 
rec.  von  Rud.  Roth  in  Mnncbn.  Gel.  Anz.  1848.  Nr.  56  ff.  (enthält  bca. 
Geographie,  Völkerk.  n.  alte  Geschichte).  — Nive,  F.,  De  IVtat  präsent 
des  Hudes  sor  le  bonddhisme  et  lenr  application.  Gand,  1847.  gr.  8.  — 

Die  klassischen  Dichtungen  der  Inder.  Aus  d.  Sanskrit  übers,  u.  erläut. 
von  Emst  Meier.  1.  Thl.  Epische  Poesie.  Nal  u.  Damajanti.  Stutt- 
gart, Metaler  1848.  XVI  u.  223  8.  16.  1 4>  — Hitopadesa,  the  San- 

acrit  text,  with  a grammaticai  analysis,  alphabetically  arranged.  By 
Franc.  Johnson.  London  (Williams  and  Norgate)  1847.  XVIII  u.  200, 

246  8.  gr.  4.  n.  11  4.  — BaXaßagasa  ij  avvcofif)  tfjt  Ma^aßaga tat 
xottj&türa  vnb  tov  ’/iuaoa  ij  ’Afiagaaavdga  nal  utrayltotiio&ftea  ano  t ov 
Bgaxfiasmov  naga  jjrjurjrgiov  Fala'vov  'Afhr\vuiov.  Nur  ii  tb  ngtötov 
iuSoO-ftoa  tpUoiiovom  piv  Sanavij  ’lcadvsov  Aovfia , anoviij  di  xal  im- 
fsslf ia  r.  K,  Tvn  a Idov.  ’Ev  ‘a& qvatj  (Leipzig,  Brockhaus  Xc  Avena- 
rios)  1847.  (£!>■'  [69J  n.  867  8.)  gr.  8.  n.  4^  4.  — Mricchakatiki  id 
eat  Curriculum  figlinum  Stldrakae  regis  fabula.  Sanskrite  edid.  Ado.  Fr. 
Stenaler.  Bonnae,  König  1847.  VIII  u.  332  8.  hoch  4.  n.  8 4.  — 

Ten  Sections  of  a Dcscription  of  India:  being  the  most  interesting  por-  « 
tlon  of  Shakespears  Muntnkhabal- i- Hiridi.  Translated  from  the  Hin- 
doostanee,  with  Notes,  Explanatory  and  Grammaticai,  by  N.  L.  Ben • 
moheL  Dublin  1847  68  S.  gr.  8.  3 sh.  6 d.  — Pantachatantrum  sive 

quinqueparti  um  de  morihiis  exponens.  Ex  codd.  mss.  edid.  commentarii« 
crit.  aux.  Jo.  Godofr.  Lud 00.  Kosegarten.  Pars  I.  Textum  Sanskrit, 
eimpliciorem  tenens.  Bonnae,  König  1848.  XII  u.  263  8.  hoch  4.  n.  6%. 

— Ramayana.  Poema  sanacrito  di  Falmiri.  Tradozione  italiana  con 
nute  dal  testo  della  scuola  gandana  per  Gasp.  Gorretio.  Volume  primo 
della  traduzione,  sesto  nella  serie  dell’  opera.  Paris,  Pranck  1847.  3l’4Bog. 
Lex. -8.  20  fr.  — Rgya  tch’er  rol  pa,  ou  Developpement  des  jeux,  con- 
tenant  l’blstoire  du  bouddba  Qakya-  Mouni,  traduit  sur  la  version  tibetaine 
du  Bhak  Hgyour,  et  rövu  sur  l'original  sanscrit  (Lstiavistära)  par  P.  E. 
Foucaux.  1.  partie,  texte  tibetaine  Paris,  Duprat  1848.  II  u.  388  8. 
gr.  4.  — Rdve,  F.,  Essai  lur  le  mythe  des  Ribhavas  premier  vestige  de 
l'apotbeose  dans  le  Veda  avec  le  texte  sanscrit  et  la  traduction  frunfaise 
des  hymnes  adressls  h ses  divinitds.  Paris,  Duprat.  (Bonn,  Marens)  1847. 
XVI  u.  479  8.  gr.  8-  haar  3 4.  Ange*.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.9. 

— SämavedrAghikamri.  Die  Hymnen  des  8Äma  Veda,  hrsg.,  übers,  u.  m. 
Glossar  versehen  v.  TAdr.  Benfcy.  Leipz.,  Brockhaus  1848.  LXVI,  280  u. 

307  8.  hoch  4.  n.  10.#. — Dasselbe.  Textausgabe.  Ebend.  280  8.  hoch  4. 
n.  6 4.  — Hofer,  über  das  Prikrit-Gedicht  SHubandha.  Aufs  Im  Jah- 
resbericht der  deutsch,  morgenländ.  Gesellsch.  1846.  8. 174—179.  — Susrutas 
Ayurvödas.  Id  est  medicinae  systema  a venerablli  D’hanvantare  demon- 
slratum  a Susruta  discipulo  compositum.  Nunc  primom  ex  8anscrita  in 
Latinum  sermonem  vertit,  introductionem , annotationes  et  rernm  indicem 
adj.  Franc.  Hctslcr.  Tom.  I.  u.  II.  Krtangae,  Enke  1844 — 47.  VIII  0. 

236  , 248  8.  mit  mehr.  Tabellen.  Lex. -8.  n.  9 4 10  N^.  — Trhora- 
pantchdpat,  poeme  sanskrit,  publiö,  traduit  et  commentd  par  Ed.  Ariel. 
Journal  Asiatiqne.  IV  SArie.  Tome.  XI.  p.  469—534.  — Vdjasaneya- 
Sanhitac  specimen  cum  coromontario  primus  ed.  Alb.  Weber.  Part,  prior. 
Breslau,  Max  et  sec.  1846.  107  8.  gr.  8.  20  Njf.  — Part,  posterior. 

Berolint,  Asher  et  eoc.  1847.  222  8.  gr.  8.  n.  1 4 20  N/.  — Yaskas 
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Nirukta  »aromt  den  Nigbantavas,  heraiugeg.  ron  Rud.  Rolh.  1.  Hft 
Göttinnen,  Dietrich  i84ä>  LXXII  o.  112  S.  gT.  8«  ti.  1 ^ 10  N^. 

Journal  Asiatique  ou  Recueil  de  Mömoires,  dExtraits  et  de  Notice 
relatif«  a l'histoire,  ä la  philosopbie,  aux  langues  et  A la  littiralore  de 
Orientales  etc.  pubiiA  par  la  SociAU  Asiatique.  Paris,  Du prat  1847.  gr.S 

Hotta  sur  l’ecriture  cunt  iforme  assyrienne.  Aufs,  in  Journal  asiatiqo' 

gerie  iv!  (18*7).  Tome  X.  S.  122—147.  u.  8.  206-264.  u.  Tome  XL 
S 242—273.  — Hotta,  Memoire  sur  l’öcriture  cundiforme  assyrienne.  Pari*, 
imprim.  nationale.  1848.  8.  6 fr.  — Die  ersten  Ergebnisse  von  Bottt* 
Studien  über  die  Keilschrift.  Nolix  im  „Ausland-1  1848.  . No.  .123.- 
Schriften  von  Holtzmann , Hitzig,  Ratclinton,  Renfcy  über  die  Keilschrift, 
ree.  von  Gosche  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1847.  No.  251  254.  Osann.  Geber 
die  älteste  Schrift  der  Aegyptier.  Anfs.  im  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F. 
Jahr«.  VI.  Hft  4.  8.  579—589.  — G.  Curtiut,  Die  Sprache  der  Lyder, 
in  Höfer’s  Ztsrhr.  f.  d.  Wisa.  d.  Sprache.  Bd.  II.  Hft.  I.  S.  220— 22i 

tfewman,  On  the  Relation  of  the  Classical  to  the  Sy  ro  - Arabiu 

Langnages,  im  Classical  Museum.  No.  XVII.  8.  251—262.  — Etüde  de 
monstrative  de  la  langue  Phdnicienne  et  de  la  langue  Libyque  par  A.  C 
Juda s.  Paris,  F.  Klincksieck  1847.  4.  238  8.  nebst  Inscbriften-AtJs* 
von  32  (eigentl  34)  Taf.  8 ,f.  angez.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  242  B. 

Stadthagen,  Dav.,  de  qtlibusaam  marmoribus  Phoeniciis  praeroisso 

specimine  de  scripturae  alphabeticae  origine.  Berlin,  Schade  IMS.  S8  8. 

„r_  Munk,  S.t  T inscription  Pbenicienne  de  Marseille,  trad.  et  com- 

meutde  (mit  1 Facsimile),  im  Journal  Asiatique  1847.  IV.  Serie.  TonieX. 
Jul.— Dec.  8.  472—532.  — Ewald,  üb.  die  neuen tdecLte  phönikiache  In 
sebrift  von  Marseille  Kurzer  Aufs,  in  Gott.  Gel.  Anx.  Decbr.  18*8 
(Nachrichten  von  der  Univers.  n.  kön.  Gesellsch.  d.  Wiss.  No.  14.  S.  208  ff  ] 
Gotthold,  Fried,  Aug. , Hesphästion  od.  Anfangsgründe  der  Griech. 
Röm,  u.  Deutschen  Verskunst.  1.  u.  2.  Lehrgang.  3.  verb.,  aber  neba 
der  1.  u.  2.  brauchbare  Ausg.  Königsberg,  Gräfe  & Unxer  1848.  VID 
u.  56  S.  gr.  8.  n.  8 Nji(  — Klcutgen,  Jot.,  Ars  dicendi  priseorum  f»- 
tissimum  praeceptis  et  exomplis  lllustrata  In  usum  scholarum.  Rom* 
(Monasterii  Guesiphal.,  Thetssing.)  1847.  VIII  u.  379  8.  Lex.-8.  t 

,/».  — Dieckhoff’s,  B.,  Handbuch  der  Poetik  f.  Gymnasien.  2.  Ast, 
durchges.  n.  mit  Gutheissg.  d.  Verfassers  mehrfach  veränd.  v.  Ge o.  Ditet 
hoff.  Münster,  Tbeisaiug  1848.  XII  u.  231  S.  gr.  8.  — fi* 

ekert.  Fr.  Antike  u deutsche  Metrik.  Zum  Schulgebr.  bearb  Beri*. 
Nauck’sche  B.  1847.  VI  u.  142  8.  gr.  12.  16  N/.  — Hartung,  fite 

die  Unstatthaftigkeit  der  Basen  u.  des  auf  sie  gegründeten  Sy  stems  ia 
Metrik.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  Alterthumswiss.  1847.  <>ct.  No.  109—110.- 
f Feisten born , H.,  Metrik  u.  Musik.  Jahresbericht  über  die  in  diese  F4 
eher  einschlagende  neueste  Litt.,  in  Schneidevrin’s  Philol.  Jahrg.  II.  Hfl.l 

b.  Griechische  Sprache. 

Ebers,  Ueber  die  Methode  des  griechischen  Elementar- Unterricht». 
Progr.  der  Selcctenschule  zu  Frankfurt  a.  M.  1847.  35  8.  8. 

Sparschuh,  N.,  keltische  Studien,  od.  Untersuchungen  üb.  d.  Viesen 
u.  d.  Entstehung  der  griech.  Sprache,  Mythologie  u.  Philosophie  vermit- 
telst der  keltischen  Dialekte.  [1.  Bd.l  Frankfurt  a.  M.,  Varrentrapp  s 
Verl.  1848.  XII  u.  181  8.  gr.  8.  n.  % 

Crcuxcr,  über  philol.  u.  histor.  Wörterbücher,  s.  S.  22.  — Schwül. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  griech.  Lexikographie  in  Deutschland  (seit 
1784)  nebst  Andeutungen  über  deren  künftige  Entwickelung,  in  Höfer- 
Zlsr.br.  f.  d.  Wissensch.  d.  Sprache.  II.  2.  8.  243—352. 

Handwörterb.  der  griech.  Sprache,  begründ,  von  Fra.  Pastow.  Nes 
bearb.  u.  zeitgemäss  umgestaltct  von  Val.  Chr,  Fr.  Rost,  Fr.  Palm  a 
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O.  Kreuttier.  De*  ursprüngl.  Werke*  5.  Aufl.  II.  Bd,  1.  Lief.  (A — Mt>- 
ÖQt'aaig)  8.  1 — 288.  2.  Lief.  (A/i’öpoxrojrfoj — ’Opxro/iorfm)  8.  289—528. 
Leipzig,  Vogel  184V  u.  1848.  hoch  4.  27  u.  25  Ntf.  I — II,  2.  7 ^ 6 Njf. 

— Thesaurus  graecae  linguae  ab  Henr.  Stephano  constructus.  Tertio 

edid.  V.  B.  /late,  Guil.  et  Ludov.  Dindorßus.  No.  42.  Vol.  VII.  Fase.  I. 
(Z—etutvdtia).  Paris.,  Didot  fratres  1847.  120  8.  Fol.  4 n.  3%  4.  — 

Rost,  V.  Chr.  F.,  Deutsch-griechisches  Wörterbuch.  6.  rechtmäss.,  durch- 
aus umgearb.  Aufl.  Göttingen , Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1847.  IV  u. 
799  8.  gr.  Lex.-8.  n.  3 ,f.  — Crutius,  G.  CA.,  vollständ.  Griechisch- 
Deutsches  Wörterbuch  üb.  die  Gedichte  des  Homeros  u.  der  Homeriden, 
m.  steter  Rücksicht  auf  die  Erläuterg.  d.  häuslichen,  religiösen  etc.  Zu- 
standes d.  heroischen  Zeitalters,  nebst  Erklärg.  der  schwierigsten  Stellen 
u.  aller  mytholog.  u.  geograph.  Eigennamen.  Zunächst  f.  d.  Schuigebr. 
ausgearb.  3.  vielfach  verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Hahn  1849.  XII  u. 
351  8.  Lex  -8.  1%  4. 

Pillon,  Alex.,  Synonymes  grecs  recueillis  dans  les  derivains  des  diffe- 
rents  äges  de  la  litterature  Grecque  et  expliquds  d’aprös  les  Grammairiens, 
l’dtymologie  et  l'usage  avec  des  exemples  tires  des  meilleurs  auteurs  Grecs. 
Paris,  Maire  Noyon  1847.  VJII  u.  536  8.  8.  angez.  von  Vömcl  in  dies. 
Jahrbb.  Bd.  51.  S.  245  ff.  — Lobeck,  'Prjiiauxöv,  angez.  von  Mullach  in 
Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  2.  8.  177—183.  u.  von  Cnrtiua 
in  Ztscbr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  19—21.  — Sotrne,  W.,  Epilegomena  zn 
Th.  Benfey’s  griechischen  Wurzellexikon.  Progr.  der  Stadt-ch.  zu  Wis- 
mar 1847.  V u.  64  8.  8.  rec.  von  G.  Curtius  in  Ztschr.  f.  Gymnasial«. 
1848.  Märzhft.  S.  218.  — Lobeck,  dissertationes  III  de  syllabis  dupli- 
catis.  Univ.  Progr.  Königsberg  1847.  15,  8 u.  8 S.  Es  werden  3 gc- 
nera  der  Anadiplosis  angenommen  u.  besprochen:  unum  temporale,  quo 
tempora  verbi  distinguntur,  alterum  ad  formationem  pertinens  nominum 
verborumque,  tertium  imitatirum.  — Gross,  Disputationis  de  adjectivis 
verbalibus  in  tos  et  teog  exeuntibus  spec.  II.  Gymn. -Progr.  Marien- 
werder  1847.  14  8.  4.  angez.  von  Dietsch  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8.  123. 

— Schneider,  O.,  De  graeci  sermonis  nominibu*  in  tqov  formatis  eorum- 
que  conjugatis  et  vicariis.  Aufs.  int8chneidewin’s  Philol.  1848.  Hft.  2 — 
Sheppard,  On  the  Particles  üqa  and  aqa,  im  Classical  Museum.  No.  XVIII. 
S.  470  f.  — Hermann,  K.  Fr.,  ’AlqtrjaTris.  Ueberzeugender  Beweis,  dass 
dieses  vielfach  gemissdeutete  Wort  von  alrpitov  fdtiv  abzuleiten  sei. 
Aufs,  in  Schneidewin’s  Philologus.  1848.  Hft.  3.  — Keil,  Zur  griech. 
Onomatologie,  Schneidewin’s  Philologus.  Jahrg.  II.  Hft.  2.  Ders. , Grie- 
chische Eigennamen.  Kbend.  Jahrg.  III.  HfL  2.  — Nauck,  Parerga  critica 
Pasc.  II.  (Onomatologisches)  Schneidewin’s  Philolog.  Jahrg.  II.  Hft.  1.  — 
Keil,  K.,  Griechische  Eigennamen,  im  Philol.  3.  Jahrg.  2.  Hft.  8.  310  ff. 

Uebersicht  der  neuesten  die  griech.  Grammatik  betreffenden  Litera- 
tur (Curtius,  Sprachvergleichende  Beiträge  1.  Thl.  1846,  Bäumlein,  Un- 
tersuch. üb.  die  griech.  Modi  1846.)  angez.  von  Gottschick  in  Ztscbr.  f. 
d.  Gymnasialwes.  1847.  Hfl.  1.  S.  149-157.  — Buttmann't  Intermediate 
or  Larger  Greek  Grammar.  Translated  from  the  German,  with  a Bio- 
graphical  Notice  of  the  Author.  Edited  by  Charl.  Supf.  3.  edit.  Lon- 
don 1848.  498  8.  gr.  8.  12  sh.  — Buttmann,  Griech.  Grammatik.  17.  Aufl., 
angez.  von  K.  W.  Piderit  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  59.  — Krü- 
ger, K.  W.,  Griechische  Sprachlehre  für  Anfänger.  Berlin,  Krüger  1847. 
220  8.  gr.  8.  .f.  rec.  von  Ed.  Niemeyer  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848. 

No.  240.  — IFicwer,  G.  H.,  Griechische  Schulgrammatik  f.  d.  mittl.  u. 
obern  Gymnasialklassen.  Münster,  Coppenrath  1847.  XII  u.  346  S gr.  8. 
% — Kühner,  Raph.,  Elementargrammatik  der  griech.  8prache  nebst 

eingereihten  griech.  u.  deutschen  Uebersetzungsaufgaben  u.  Wörterver- 
zeichnissen, sowie  e.  Anhang  von  dem  homerischen  Verse  u.  Dialekte. 
6.  Aufl.  Hannover,  Hahn  1848.  XIV  u.  329  S.  gr.  8.  26*4  Ny(.  — 
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Rost,  Griech.  Grammatik.  (Gott  1844.)  ree.  von  Voigt  ln  Zeitecbr.  fir 
Gymnasial  wesen.  11.  Jahrg.  1.  Hft.  8.  68-78.  — Krüger,  Griechisch 
Sprachlehre  u.  Mehlhom , Griech.  Grammatik,  rec.  v.  Baumlein  in  Zucär. 
t d.  Gelehrte  n.  Realscbulweien  1847.  — Enger,  Elementargrammitil 
der  griech.  Sprache  (1847),  o.  Dass.,  Uebungsbocb  «turn  Ueber*etzeo  tu 
d.  Griechischen  in  das  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische 
f.  d.  mittl,  Gymn.-Classen,  rec.  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realscholwesei 
1848.  Hft.  1.  S.  119—122.  Dasselbe  u.  Franke,  Griechische  Formenlehre, 
rec.  von  Mfitzall  u.  Schmalfeld  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1848.  MirzMl 
a 204-217.  — Keim,  kleine  griech.  Grammatik,  rec.  v.  K~f,  in  Ztschr. 
f,  d.  Gelehrt«  n.  ReaJschulwesen  1847. 

Splets , Priedr.,  griechische  Formenlehre  f.  Anfänger  bearb.  Esset. 
Bädeker  1848.  IV  p.  99  S.  gr.  12,  n.  *4  4-  — Tabellen  zur  griechisch« 
Formenlehre.  [2.  verb.  Aufl.]  Thorn,  Lambeck  1848.  11  8.  gp.  4.  s. 

2tL  _ Madvig,  J.  IV.,  Bemerkungen  über  einige  Puncte  der  griech 
Wortfugungslehre.  (Separatausg.  des  Suppi.-Hfts.  zum  2.  Jahrg.  de 
„Philologu».“)  Göttingen,  Dieterich  1848.  79  8.  gr.  8.  n.  16  NV.  - 
A lengein,  A.,  Das  unregeimäss.  griech.  Verbum.  Statt  e.  5.  Aon.  d« 
Tabelle  über  die  unregeimäss.  griech.  Verba.  München  , Lindaper  1847. 
39  S.  gr.  8.  % — Müller,  Das  griechische  Zeitwort.  Cymn .Progr. 

Naumburg  1847.  16  8.  4,  — Döderlein,  L.,  de  quodl«  aspiral arum 

graecarum  usu.  Univ.-Progr.  Erlangen  1847.  10  8.  gr.  4.  angpz.  \n 

diesen  Jahrbb,  Bd-  52,  8.  348. 

Wunder , Ed.,  Die  schwierigsten  Lehren  der  griech.  Syntax  zun 
Gebrauch  für  Schulen  kurz  u.  gemeiufagslich  dargeslellt.  Gj  um  . Progr 
Grimma  1848.  IV  u.  104  S.  8.  Auch  im  Buchhandel  (Grimma,  Verlag»- 
comptoir)  erschienen.  — Madvig,  Syntax  der  griech.  Sprache,  besoad. 
der  attischen  Sprechfortn.  (Braunschw.  1347),  rec.  von  Voigt  In  H*S 
Lit.  Ztg.  1848.  No,  19  u.  20.  u.  von  G.  Curtius  in  Ztschr,  f.  d.  G»«- 
nasialwes.  1847-  Hft.  4.  8.  86  ff.  Detg1.  dasselbe  u.  Madvig  Bemerkuo 
gen  üb.  einige  Puncte  der  griech.  Wortfüeuagsiehre,  Güttingen , Djctt- 
rich  1848.  gr.  8.  16  Ny(-  rec,  von  Araeis  in  Jen.  Lit.  Ztg,  1848.  No.  281 
— 83 ; ferner  Schcuerlein,  W. , Syntax  der  griech.  Sprach«  (1846)  rot 
von  Bäumlein  in  Ztschr.  f.  Altertbw.  1848.  No.  80—83.  U-  von  Ameis  ä 
Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No,  119.  120.  — Rumpel,  Die  Casuslehr«  in  besoad. 
Bezieh,  auf  d.  griech.  Sprache  (1845),  Scheueriem  Syntax  der  griech 
Spr.  (1846),  Schmalfeld , Syntax  des  grioch.  Verbums  (1846)  rec.  v« 
Gottschick  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial« . 1847.  Hft  4.  S,  86— 105.  - 
Schmalfeld,'  Die  griechischen  Modi.  Abbandl.  in  Ztschr,  f.  Altert!» 
1848.  Hft.  1—4.  — Bäumlein,  W Untersuchungen  üb.  die  griechische! 
Modi  u.  die  Partikeln  xsV  und  uv.  Heilbr.  1846.  angez  in  Hejdcih 
Jahrb.  Maibft.  1848.  8.  468  ff.  — Jahn,  C.  Fr  , Grammaticorum  Gr»f 
corum  de  conjunctionibus  doctrina.  Doctordiss.  Greifswald,  Kunike  1817. 
44  8.  8.  — Bäumlcin,  Ueber  die  Negationen  ov  und  pr\.  Auf*'  in  Ztschr- 
f,  Alterthw.  1847.  Äug,  No,  97  ff.  — Kleinschmidt , Quaestiouaa  de 
attractione  quam  dicunt  par(ic.  I.  Gymn. -Progr.  Torgau  1847. 

Dominicue,  Al.,  griechisches  Elementarbuch,  Coblenz,  Hö'scber  \Wk. 
IX  U.  280  S.  gr.  12.  n.  16  Njf.  — Spiest,  Fr,,  Uebungshuch  zum  Ueber- 
aetzen  aus  d.  Griechischen  ins  Deutsche  u.  aus  dem  Deutschen  ins  Gi» 
chische  f.  Anfänger  bearb.  Essen,  Bädeker  1848.  VI  u.  183  S.  gr.  11. 
p.  ih  4-  — Feldbau  ich,  P.  S.,  u K F.  Süpflc , Griechische  Chret« 
mathic  für  die  zwei  ersten  Jahres-Curse  im  griech-  Sprachunterricht. 
4.  Aufl.  Heidelberg,  Winter  1847.  VIII  u.  216  S.  gr.  8.  o.  % 4,  — 
Jacobs  Attika,  neu  bearb.  v.  C 'lassen.  1,  Aufl.  rec.  von  Hunsdörffsr  k 
Je«.  Lit.  Ztg.  1847,  Nr.  289-290.  und  v.  Köpke  in  Zlscbr.  f,  Gv«n 
sialwes,  IL  Jahrg.  1.  Hft.  S.  79-~82.  ' -jii.mi  ,1  ■ r 
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c.  Lateinische  Sprache. 

Mommsen,  Thd.,  Oskische  Stadien.  (Berlin  1846.)  rec.  v.  Uschold 
n Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  123  f. 

Klotz,  Heinh.,  Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache,  (ln  2 Bdn. 
jder  15  Lieff.)  Braunschweig,  Westermann  1847-48.  1.  Bd.  2.  Lief. 
Aestimo— Animus.  S.  209—416.  3.  Lief.  Animus— Augustus.  S.  417—624. 
Subscr.-Pr.  ü n.  16  Nyf.  Die  1.  Lief.  A.— Aostimo  rec.  von  J.  v.  Grubcr 
n Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  4.  S.  128—137;  die  2.  Lief. 
Vestimo  — Animus  rec.  v.  Moser  in  Heidelb.  Jahrb.  Juli-Aug.-Hft.  S.  541 
-554,  die  3.Lief.  ebenf.  v.  Moser  in  Heidelb.  Jahrbb.  1848.  Nov.-Decbr.- 
4ft.  S.  878—889.  — Georges,  K.  E.,  Latein. -Deutsches  Handwörterbuch. 
.0.  Aull,  .de*  Scheller- Lünemann’schen  Handwörterbuchs.  2 Bde.  Leipzig, 
lahn  1849.  Lex. -8.  3 — ■Freund,  IVilh.,  Lateinisch  - deutsches  und 

leutsch-latein.-griechisches  Schulwörterbuch.  I.  Latein. -deutscher  Theil. 
Jerlin , G.  Reimer  1848.  X u.  980  S.  Lex. -8.  2%  4-  — Feldbausch, 
Felix  Seb.,  Kleines  deutsch -latein.  Wörterbuch  mit  Angabe  der  latein. 
»V ortformen  f.  die  ersten  Anfänger,  3.  durchaus  verb.  u.  verm.  Ausg. 
(arlsruhe,  Müller  1848.  XI  u.  395  8.  gr.  8.  18  Nyf.  angez.  von  H. 
ichweizer  in  Mager's  Päd.  Revue  1848.  Aug.-Hft.  S.  142  ff.  — Die- 
its,  Th.,  Fr.  Hermann  u.  F.  Folgt,  Schul-  u.  Handworterb.  der  latein., 
ranzös.,  engl.  u.  deutschen  Sprache.  (4  Thle.  in  1 Bde.)  1.  Latein. - 
leutscher  ThI.  (Von  Th.  Diclitz.)  2.  Kranz. -deutscher  Thl.  (Von  Fr, 
Icrmann.)  3.  Engl. -deutscher  Thl.  (Von  F.  Foigt.)  4.  Deutsch-latein.- 
ranz.-engl.  Thl.)  Berlin,  Duncker  & Humblot  1848.  VI  u.  1104  S.  br. 
,ex.-8.  n.  2%  — Leverett,  Lexicon  of  the  Latin  Lang.,  u.  Gardner, 

.ex.  of  the  Lat.  Lang.  Notice  im  Classical  Museum  No.  XVIII,  S,  480 
-82.  — Kärcher,  Beiträge  znr  latein.  Etymologie  und  Lexikographie 
i.  Lief.  Gymn.-Progr.  Carlsruhe  1847.  18  S.  8.  angez.  in  dies.  Jahrbb. 
Id.  52.  S.  347.  — Hermann , Gfr.,  über  das  ne  (nae)  der  lateinischen 
iprache.  Abhandl.  im  Philotogus  3.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  460  ff.  — Hof- 
mnn  , C. , über  homo  und  deus,  in  Zcitschr.  der  deutsch,  morgenländ. 
leselisch.  Hft.  4.  S.  320  ff.  — Klotz,  Miscclle  (über  die  Bedeutung  von 
ipalium)  in  Suppl.-Bd.  XIV  zu  dies.  Jahrbb.  Hft.  2 S.  320.  — Osann, 
<"r.,  Commentatio  gramm.  de  pronominis  is,  ca,  id  formis.  (Gott,  1845) 
ec.  von  Weissenborn  in  dies.  Jahrb.  Bd.  52.  8.  146  u.  von  Heffter  in 
ics.  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  23  ff. 

Vocabularius  optimus.  Zur  Begrüssong  der  in  Basel  versammelten 
’hilologen  und  8chulmänner  im  Auflr.  der  Universität  hrsg.  von  IF. 
’Vackemagel.  Basel,  Schweighauser  1847.  58  8.  er.  4.  % 4.  — JFig- 
■ers,  Frdr.,  Vocabula  latinac  linguae  primitiva.  Handbüchlein  der  lat. 
itammwörter,  nebst  2 Anhängen  üb.  Wortbildg.  u.  Sy  Ibenquantität  in  d. 
stein.  Sprache,  auch  Vorerinnerungen  üb.  d.  Wörterlernen.  8.  verb. 
,ufl.  Magdeburg,  Creutz  1848.  XVI  u.  165  S.  8.  ro.  1 Tab.  in  Fol. 
\ >f.  — Herold,  Gottfr.,  Vade  tuecum  f.  Latein  Lernende  zur  Einführg. 
s den  lateinischen  Sprachschatz.  Nürnberg,  J.  L.  Schräg.  VI  und 
46  S.  8.  % 4. 

Schmitt,  Organismus  der  latein.  Sprache.  2 Thle.  (1846)  rec.  von 
1.  Curtius  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1847.  Hft.  1.  S.  181  ff. 

Höst,  Val.  Chr.  Frdr.,  Frdr.  Kritz  u.  Frdr.  Ilerger , Parallelgram- 
latik  der  Griech.  u.  Latein.  Sprache.  2.  Thl.  Auch  unt.  d.  T. : Schul- 
rammatik  der  Latein.  Sprache  von  F.  Kritz  u.  F.  Ilerger.  Göttingen, 
'andenhoeck  & Ruprecht  1848.  XVI  n.  644  S,  gr.  8.  n.  1%  4.  (Den 
. Thl.  bildet  Rost’s  griech.  Schulgrammatik.)  — Krakow,  0.  L.,  Paral- 
■Igrammatik  u.  Lesebuch  z.  Unterricht  in  den  Elementen  der  deutschen 
. latein.  Sprache.  1.  Thl.  Die  Wortlehre  entli.  2.  Thl.  Die  Satzlehre 
nth.  Königsb.,  Theile  1847.  IV  u.  284  u.  286  S.  gr.  8.  1 8 Ntf. 

N.  Johrb.  [.  Phil.  u.  Päd.  od.  Kril.  Bibi.  Bd.  UV.  Hft.  4.  9 
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Madvie  J.  N.,  Latein.  Sprachlehre  für  Schnlen.  2-  verb.  Ao», 
Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn  1847.  XII  u.  524  S.  gr.  8.  1 — Die 

1.  Aufl.  (1844)  rec.  von  Cron  in  Münchn.  Gel.  An*.  1848-  No.  169 — 171 
— Biliroth,  G.,  Latein.  Schulgrammatik.  3.  Ausg. , besorgt  von  Fr*. 
Ellendt.  l.eipiig,  Weidmann  1848.  XVI  u.  477  8.  gr.  8.  1 *f.  — A&t 
dendorf  Herrn  , u.  Frdr.  Grüler,  Latein.  Schulgrammatik  f.  sämmtl.  Gya 
nasialklaasen.  1.  Thl.  A.  n.  d.  T.:  Latein.  Schulgrammatik  f.  die  untern 
Gymuasialklassen  m.  e.  zum  Memoriren  bestimmten  Wörtersammlg.,  »it- 
len  deutschen  o.  latein.  Uebungsaufgaben  iura  Uebersetzen  u.  e.  deutKi 
latein  und  lateinisch-deutschen  Wörterbuche.  Coesfeld  Wittneveo,  'V 
ter  1849.  XVI  u.  448  S.  gr.  8.  n.  1 4.  — Moüzisstzig,  Hein r.,  Latas 
Grammatik  zunächst  f.  die  unteren  u.  mittl.  Klassen  der  Gymnasien.  O 
nitz  Wollsdorf.  (Berlin,  Amelang’sche  8ort.-B.)  18*8.  III  n.  256  S.  gr.f 
„ iL  j.  — Schipper,  L.,  Lateinische  Grammatik  f.  die  untern  n.  aut- 
leren  Klassen  der  Gymnasien  u.  f.  ähnl.  höh.  Bildungsanstalten.  Münster 
Deiters  1848.  IV  u.  332  S.  8.  % >f.  — Schultz,  Ferd.,  Latein.  Spraei 
lehre,  zunächst  f.  Gymnasien  bearb.  Paderborn,  Schömngh  1848.  70?>8 
er  8.  1%  rec.  von  Weissenborn  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  289®.- 
Zumpt’s  latein.  Grammatik,  9.  Auf!.,  ausf.  rec.  von  Siedbof  in  .Magen 
Pädag.  Revue,  Mai-Junihft.  1848.  S.  366-394.  Jahresbericht  ab.  Latein 
Grammatik  von  Bartelmann,  im  Pbilologus  Jahrg.  III.  Hft.  I.  S.  169—91. 
u Richard  Latein.  Grammatik  (1847)  rec.  von  Weissenborn  in  diesem 
jährb.  Bd.  53.  8.  289-301. 

Ellendt,  Frdr.,  Latein.  Grammatik  f.  die  untern  Klassen  der  Gymna 
sien  Nach  der  Anlage  der  Billroth’schen  Grammatik  bearb.  3.  verb. 
Aufl.  Leipzig,  Weidmann  1848.  XII  u.  178  S.  8.  % — Richard,  C. 

Latein.  Grammatik  f.  untere  Gymuasialklassen , Progymnasien  u.  äl» 
Anstalten.  Göttingen,  Dieterich  1847.  IV  u.  147  8.  gr.  8.  n.  % 7 

Kleilc,  J.  G.,  Prakt.  Elementargrammatik  der  latein.  Sprache  m.  Kxpc- 
tions-  u.  Coinpositions- Beispielen,  einer  enUprech.  Chrestomathie,  eit 
fachen  Exercitien  0.  einem  nach  den  Paragraphen  der  Elementargramnisti. 
ceordn.  Vocabelnbuche,  als  Präparaüon  f.  den  Schüler.  1.  Corsas.  Stw 
gart,  Schweizerbart  1848.  XIV  u.  289  8.  gr.  8.  % — Feldbau**. 

Felix  Scbait. , Kleine  latein.  Schulgrammatik  f.  Gymnasien  n.  höhere  Bi 
gerschulen.  3.  Aufl.  Heidelberg,  Groos  1848.  XII  o.  376  S.  gr.  S 
1 « _ Kühner,  R.,  Elementargrammatik  der  latein.  Sprache  mit  eisgt 
reihten  latein.  u.  deutschen  Uebersetzungsaufgaben  0.  e.  Sammlg.  Ist« 
Lesestücke  nebst  Wörterverzeichnissen.  5.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Haaa.v 
ver,  Hahn  1847.  X u.  373  S.  gr.  8.  1 4.  — Kühner,  R.,  Latein.  V*r- 
schule  od.  kurzgefasste  latein.  Grammatik  nebst  eingereihten  latein.  bk 
deutschen  Uebersetzungsaufgaben  u.  Wörterverzeichnissen.  3.  verb.  «si 
verm.  Aufl.  Ebd.  1847.  VIII  u.  166  8.  gr.  8.  12%  Ntf.  — Kmkzr. 
Schuigrammatik  der  latein.  Sprache,  rec.  von  H.  Schweizer  In  Mager) 
Päd.  Revue,  Julihft.  1848.  8.  66  ff. 

Blume,  H.,  Aphoristische  Beiträge  zur  latem.  Grammatik._  1.  Het. 
(Progr.  der  Ritterakad.  zu  Brandenburg.)  Brandenburg,  Müller  1S46. 
35  8.  4.  n.  % — Jacobs,  üb.  die  Bedeutung  der  Casus  in  besonderer 

Beziehung  auf  die  latein.  Sprache.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  GymnaataV 
wesen  1847.  Hft.  2.  S.  93-134.  u.  Hfl.  3.  8.  33-76.  — Rach,  F.  A.  .4- 
Die  Lehre  vem  Gebrauche  der  Casus  in  der  latein.  Dichtersprache.  Gc- 
tha,  Gläser  1848.  VI  u.  72  8.  gr.  8.  10  Nyf.,  rec.  von  K.  G.  Jacob  h 
diesen  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  159  ff.  u.  205  ff.  — Hofer,  Der  latein.  Dstir- 
Lokativ,  in  dessen  Ztschr.  f.  d.  Wissensch.  d.  Sprache,  ßd.  II.  Hft.  1 
g.  192—202.  — Schuch,  Der  Objectscasus  oder  Aceusativ  der  lateinischen 
besond.  poetischen  Sprache,  rec.  v.  Dietrich  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  184t 
No.  46  f.  — Töpfer , J.  G. , Philosophische  Betrachtungen  über  den  Ge 
brauch  der  Conjunctionen  n t und  q u o d in  der  latein.  Sprache.  II.  Thi. 
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Lieber  die  Correlativa  in  zusammengesetzten  Sätzen  u.  über  äv.  Gyran.- 
Progr.  Luckau  1847.  44  S.  4.  s.  Jahrbb.  Bd.  52.  S.  231.  — Feldbausch, 
F.  S-,  Ueber  die  latein.  Vergleichongssätze  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
J Stellen  des  Cicero  u.  Ovid.  (Cic.  Fin.  IV,  8,  20.  Ovid.  Met.  I,  135) 
Schulprogr.  HeideJb.,  C.  F.  Winter  1847.  30  S.  gr.  8,  6 Ny(.  sngez.  in 
diesen  Jahrbb.  Bd.  52.  S.  349.  — Dietrich,  Mb.,  commentationes  gram- 
uaticae  duae  (1846)  rec.  von  Heiller  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  23  ff. 

Schwarlx,  P.,  u E.  II' agier.  Lateinisches  Elementarbuch.  Colberg, 
Post  1847.  143  S.  gr.  8.  9 Nyf.  — Schimborn,  A.  S.,  Lateinisches  Lese- 
juch  zur  Einübung  der  latein.  Formenlehre.  1.  Cnrs.  Auch  unt.  d.  Tit. : 
lateinisches  Lesebuch  f.  d.  Vorbereitungsklasse  des  Fried. -Wilb.-Gymnas. 
tu  Posen.  5.  unveränd.  Aufl.  Berlin,  Mittler  1847.  VIII  u.  108  S.  8. 
■fr.fi.  — Heitert,  F.  fF.,  Lehrbuch  der  latein.  Sprache,  enth.  die  syntakt. 
Hegeln,  Memorirsätze  u.  latein.  u.  deutschen  durchweg  aus  Cicero  ent- 
ehnten  Uebersetzungsstoff.  1.  Thl.  Für  die  unteren  u.  mittleren  Gym- 
lasialkiassen.  Breslau,  Trewendt  1848.  XVII  u.  130  S.  gr.  8 12  Ng(. 

— Schönbom , A.  S. , Latein.  Eiementarbuch  zunächst  für  die  Vorberei- 

.ungsklassen  d.  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums  zu  Posen.  Berlin,  Mitt- 
ler 1348.  VIII  u.  114  S.  8.  *4  ,fi.  — Brödcr'i,  Chr.  Glob.,  Elementar. 
Lesebuch  der  latein.  Sprache  f.  d.  unteren  Klassen.  Neu  besorgt  von  G. 
Vhr.  Crusius,  11.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Hannover,  Hahn  1847.  VIII  u. 
163  8.  gr.  8.  *4  — Feldbausch , F.  Seb.,  Latein.  Uebungsbuch  zur 

£inübg.  der  Formenlehre  u.  der  ersten  syntakt.  Regeln  nebst  leichten  zu- 
sammenhäng.  Lesestücken  f.  Anfänger.  Ein  Anhang  zu  der  kleinen  latein. 
■Scbulgrammatik.  3.  Aufl.  Carlsruhe,  Müller  1848.  IV  u.  199  S.  gr.  8. 
4 ,/>.  — Fränkcl.  C.,  Latein.  Lesebuch  f.  Anfänger  in  öffentl.  u.  Privat- 
Schulen,  sowie  beim  Einzelunterrichte.  1.  Gurs. : Initia  Romae.  Dorpat, 
<arow.  (Glasers  Verl  ) 1848.  160  S.  gr.  8.  12  Nytf.  — Schinnagl, 

Maurus,  Prakt.  Anwendung  der  latein.  Sprachlehre  in  einzelnen  Sätzen 
i.  zusammenhängenden  Aufgaben.  Zum  Privat-Gehrauche  f.  Schüler  der 
interen  Grnmmatical-Classen  an  den  Österreich.  Gymnasien.  2.  Gram- 
natical-Classe.  1.  Semester.  2.  verb  Anft.  Wien,  Beck  1848.  152  S. 
>r.  8.  18  Njf.  — Doll,  Chr,,  Eiementarbuch  der  latein.  Sprache  (1847) 
■ec.  ▼.  H.  Schweizer  in  Mager’s  Päd.  Revue  1848.  Aughft.  S.  138—141. 

— Fabeln  u.  Geschichten  znm  Uebersetzen  n.  Memoriren  für  die  unter- 

ten  Gymnasialclassen.  Anhang:  Die  Znmpt’schen  Geschlechtsregeln  in 
'ereinfachter  Form.  Lüneburg,  Engel  1848.  31  S.  gr.  8.  n.  2 '4  Nyf.  — 

lach,  Versus  memoriales  ex  poetarum  veterum  recentiorumque  operibus 
n usum  schol.  lat.  juventutis  selecti.  Gymu.-Progr.  Lohr  1847.,  angez. 
n diesen  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  121.  — llischoff,  £#.,  Lateinisches  Gedächt- 
tissbuch.  Eine  methodische  Sammlung  von  latein.  Wörtern,  Redensarten 
i.  Gedenkstellen  für  Gymnasien.  Wesel,  Klönne  1848.  VI  u.  236  S.  8. 
i.  20  Nyf,  — Gostrau,  Kallenbach  u.  Pfau,  Loci  grammatici  (Quedlinb. 
,847)  rec.  von  Schmalfeld  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1847.  Hft.  4. 
4.  109  ff  — Kclogae  historicae;  or , Selections  front  the  Roman  Hislo- 
ians:  being  the  last  Part  of  the  Lateinisches  Elementarbuch.  By  F.  Ja- 
: obs  and  F.  IF.  Doering.  Edited  by  T,  K.  Arnold.  London  1848. 
102  S.  gr.  12.  4 sh. 

Spiess,  Fr.,  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins 
deutsche  u.  aus  d.  Deutschen  ins  Latein.,  f.  d.  untersten  Gymnasialer- 
en bearb.  1.  Abtblg. : für  Sexta  (Octava).  2.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
«issen,  Bädeker  1847.  81  S.  12.  ’4  ,p.  — Krebi,  J.  PA.,  Anleitung  zum 
,ateiniscbschreibcn  in  Regeln  n.  Beispielen  znr  Uebung,  nebst  e.  kleinen 
tntibarbarus.  Zum  Gebr.  der  Jugend.  10.  sehr  verb.  n.  verm.  Ausg. 
<’rankf.  a.  M.,  Brönner  1847.  XVI  u.  711  8.  8.  I — Körens,  A., 

*ieuc  Beispiel-Sammlung  zum  mündl.  Uebersetzen  aus  d.  Deutschen  ins 
„atein.  2.  Bdchu.,  enth.  Beispiele  zur  Einübung  der  in  d.  2.  Grammati- 
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kal-CIasse  vorgesclirieb.  syntakt.  Regeln.  3.  verb.  Auf!.  128  S.  3.  Bdrhc 
cntb.  Beisp.  z.  Einübung  der  in  d.  3.  Grammati  kal-CIasse  enthaltest 
syntakt.  Regeln.  2.  verb.  Aufl.  117  8.  Prag,  Haase  Söhne  1347.  äi 
— Dronkc , Ernst , Aufgaben  zum  Uebcrselzen  aus  d.  l>eatscks 
ins  Lateinische,  nach  den  Grammatiken  v.  Zumpt  u.  Siberti-Meiriog 
sammelt  u.  geordnet,  1.  Abth.  9.  Aufl.  Cobtenz,  Hölscher  1843.  III  ■ 
200  S.  gr.  8.  % f.  angez.  von  Hoffmann  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial*» 
1848.  Aughft.  S.  649  f.  — Strack,  Max.,  Militia.  Eine  Ergänzg.  des  Ti« 
cinium  von  Otto  Schulz.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin,  Besser  1M; 
VIII  u.  114  8.  8.  n.  8 ti/.  — Fritzsche,  tt.  ff.,  Deutsch-latein.  Uelxr 
setzungsbuch.  2.  Thl.  A.  u.  d.  T. : Geschichte  Roms  bis  auf  Octaviu  • 
Alleinherrschaft.  Zum  Uebersetzeu  ins  Latein.  (Neue  Tit.-Ausg.)  Le;- 
zig,  H.  Fritzsche  1848.  VIII  u.  160  S.  8.  12'4  N^.  (1.  2. : % 4 
angez.  von  Oietsch  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8 203  f.  — Hcfner , Jot. «. 
Elementarbuch  zum  Uebersetzen  aus  d.  Deutschen  ins  Latein.  I.  Cm 
Etymologie,  nebst  e.  syntakt.  Anhänge.  6.  umgearb.  u.  verb.  Aufl.  XR 
u.  390  8.  II.  Curs.  Syntax.  4.  umgearb.  u.  verb.  Aull  XVI  u.  456  S. 
III.  u.  IV.  Curs.  3.  umgearb.  u.  verb.  Aufl.  XIV  u.  223  8.  Münch- 
Lindauer  1848.  gr.  8.  Jede  der  3 Abth!.  k 24  N/. 

Kämpf,  F.  //.,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  d.  Deutschen  ins  Ls 
teinische,  als  Material  zu  latein.  Stilübungen  f.  die  oberen  ('lasten  det 
Gymnasien  aus  den  besten  neueren  latein.  Schriftstellern  zusammengest. 
u.  m.  sprachl.  Ucmerkgn.  u.  Hinweisgn.  auf  Zumpt’g  Grammatik  ver- 
sehen. Neu-Ruppin,  Oehmigke  & Riemschneider  1848.  XVI  u.  254  S 
gr.  8.  24  Nyf.  rec.  von  Söpfle  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial»-.  1848.  Od 
Hft.  S 774  IT.  von  Kampe  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53  S 44  ff.  o.  v.  Voif 
in  Hall.  Lit.  Ztg.  1849.  No.  22  f.  — H'üstemann,  Aufgaben  zu  later 
Stilübungen.  1.  Curs.  (Leipzig  1844.)  u.  Orysar  Handb.  latein.  Stilotr 
gen.  2.  Ausg.  (Köln  1845)  rec.  von  Ameis  in  Mager’s  Päd.  Revue.  lu 
u,  Febr.-Hft.  — Scyffert,  Uebungsbuch  z.  Uebersetzen  aus  d.  Deutsch: 
in  das  Latein.  (1846)  u.  Süpfle,  Aufgaben  zu  latein.  Stilübungen  (184* 
rec.  in  Ztschr.  f.  Gymnasial».  1847.  Hft.  3.  S.  115—30.  — Seyffert,  P; 
laestra  Ciccroniana  (1847)  rec.  von  Moser  in  Heidelb.  Jahrbb.  IS45 
Nov.-Decbr.-Hft.  8.  889—898.  — llomhard,.  Chrn. , Aufgaben  zu  Ist« 
Stilübungen  f.  die  mittleren  Gymnaeialclassen.  Nürnberg,  Bauer  i Ru 
1848.  XII  u.  199  8.  gr.  8.  % ,f.  — Nägeltbach,  Uebungen  des  Uten 
Stils  mit  Coinmentaren  etc.  2.  Aufl.  (1846.)  rec.  von  Weissenborc  t 
Scyffert  Palaestra  Ciceroniana  2.  Aufl  (1847)  rec.  von  G.  T.  A.  Krir 
in  Ztschr.  f d.  Gymnasial  wesen  1843.  Aprilhft.  S.  299 — 322.  — Mite- 
das  Lateinschreiben  u.  die  latein.  Stilübgu.  auf  der  obersten  Stufe  des  CI'» 
nas.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1848.  Febr.-Hft.  S.  97-1Ü- 

Ileinichcn,  Frdr.  Adph. , Lehrbuch  der  Theorie  des  latein.  Sah 
Zum  Schul-  n.  Privntgebr.  m.  planmassig  ansgewählten  antibarbaristiscV 
Bemerkgn.  2 verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Köhler  1848.  XII  u.  332  $ 
gr.  8.  1 angez  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  46.  — Schneider,  Fr. 
Bemerkungen  zu  dem  Lehrbuche  der  Theorie  des  latein.  Stils  v#e  Kr» 
nichen,  in  Soppl.-Bd.  XIV.  zu  diesem  Jahrb,  Hft.  1.  S.  88—104  — Atf- 
gclsbach,  Lateinische  Stilistik  für  Deutsche  (1846)  rec.  von  SsaA  » 
dies.  Jahrb.  Bd.  52.  S.  174  ff.  u.  von  J.  Mützell  rec.  in  Ztschr.  i.  6 
Gymnasialwes.  1847.  Hft.  1.  S.  164  ff.  — Ney,  Selbst  des  Latein  e*« 
Eichstädt  als  ., Jargon“  nachge wiesen.  Leipzig,  Arnold  1848.  30  ? 
gr.  8.  n.  4 N/. 

d.  Hebräische  Sprache. 

Merlekcr,  Das  Hebräische  ist  ein  den  Gymnasial  Lehrgogcnstänci 
fremdartiges  Element.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymntsialwesen  ISA 
Oct.-  u.  Novlift.  S.  725—731.  — Hüumlein,  Der  hebräische  Unterst 
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iUf  Gymnasien.  Abhandl.  ebendas.  S.  731—35.  — Müller,  Bemerkungen 
iber  den  hebräischen  Unterricht  auf  Gymnasien.  Gymn.-Progr.  Rudol- 
tadt  1847.  4 S.  4.  — Funkhänel,  üb.  den  Unterricht  im  Hebräischen 
iuf  Gymnasien.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Janhft. 
i.  18—22.  — /lölschcr,  über  den  hebrä'schen  Unterricht.  Abhandl.  in 
Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  18i8.  Maiheft  S.  358—360.  — Sauppe, 
ib.  den  Unterricht  im  Hebräischen  auf  Gymnasien.  Abhandl.  in  Ztschr. 
d.  Gymnasialwesen  1848.  Muiheft  S.  360—363. 

Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft,  hrsg.  von 
I.  Geschäftsführern.  1,  Bd.  in  4 Heften.  Leipzig,  Brockhaus  u.  Avena- 
ius  1847.  VI  u.  370  S.  n.  2 ./*  20  Nyf.  Jahresbericht  derselben  für  d. 
lahr  1846.  Kbend.  1847.  IV  u.  243  8.  gr.  8.  1 ,f.  — Orientalia.  Kden- 
.ibus  T.  G.  J.  Juynbnll,  T.  Roorda , fl.  E.  IVcijers.  Vol.  II.  Amste- 
lod.  ap.  Joh.  Müller  1846.  600  S.  gr.  8.  n.  5 qt  4 Njf.  Hielier  gehör. 
Inh.:  Hamaker,  Commentariorum  in  Habacuci  vatiriuia  prolegomena 

S.  1—26.  T.  Iloordac  Annotatio  ad  Psalmos  XVII  priores  —95.  J.  Dem- 
burg,  Beiträge  zur  altern  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  —112. 

Analyticai  Hebrew  and  Cbaldee  Lexicon;  consisting  of  an  Alphabeti- 
cal  Arrangement  of  evefy  Word  and  Inflection  contained  in  the  Old  Te- 
stament 8criptures,  precisely  as  they  occur  in  the  Sacred  Text,  with  the 
Grammatical  Analysis  of  each  Word,  and  Lexicographical  Illustration  of 
the  Meanings,  n complete  Series  of  Hebrew  nnd  Chaldee  Paradigma  etc. 
London  1848.  874  S.  gr.  4.  2 < 2 sh.  — Jarrct , Thom.,  A New  Lexi- 
con of  the  Hebrew  Language  Part.  1.  Hebrew  and  English,  arranged 
according  to  the  permanent  letters  in  each  Word ; Part.  2.  English  and 
Hebrew.  With  an  Introduction,  containing  an  Hebrew  Grammar,  a sepa- 
rate Vocabulary  for  each  Chapter  of  the  Book  of  Genesis,  and  an  Gram- 
matical Analysis,  aiphabetically  arranged,  of  Eve^y  Word  in  that  Book; 
nnd  an  Appendix,  containing  a Chaldee  Grammar;  a Lexicon  of  the  Chal- 
dcc  Words  in  the  old  Testament,  and  a Grammatical  Analysis  ander  each 
Word  of  all  the  forms  that  occur.  London  1848.  412  8.  gr.  8.  21  sh. 

G cteniut,  IV.,  Hebräisches  Elementarbuch.  1.  Thl. : Hebräische 
Grammat-ik.  Neu  bearbeitet  u.  hrsg  von  E.  Rüdiger.  15.  Aull.  Leip- 
zig, Renger  1848.  21  Bog.  gr.  8.  ‘2,7  Nyf.  — Goldstein,  II.,  Schulgram- 
matik  der  hebräischen  Sprache,  enth.  d e Wort  u.  Kormenl.  hre,  mit  Auf- 
gaben u.  Uebersetzungs-Stücken  zur  Selbslthätigkeit  der  Schüler  u.  mög- 
lichst an  Wurst’s  Sprachdcnklchrc  geknüpft.  Breslau,  Leuckart  1847.  IV 
u.  168  S.  n.  10  Njf.  ree.  von  Mühlberg  in  dies.  Jahrhb.  Bd.  53.  S.  431  ff. 
— Dietrich,  Abhandlungen  zur  hebr.  Grammatik  (Lpz.  1846)  u.  K.  E. 
Prüfer,  Kritik  der  hebr.  Grammatologie , rec.  von  E.  Böttcher  in  Jen. 
Lit.  Ztg.  1848.  No.  242  f.  — Dissertation  sur  Ic  schari  des  Egyptieng 
et  le  souf  des  Hebreux.  Aufs,  im  Journal  Asiatique  (Paris).  IV. Sörie. 
Tome  XI.  p.  274—290. 

Levy,  M.  A.,  Hebräisches  Lesebuch.  Auswahl  histor.,  poct.  u.  pro- 
phetischer Stücke  mit  Anmerk.  u.  Wörterbuch  etc,  Breslau,  Leuckart  1847. 
8.  24  N yf.  rec.  v.  Mühlberg  in  dies.  Jahrb.  Bd.  53.  8.  435.  — Leeser,  II , 
ti'Hpn  'i*E5  n'-^bn  Hebräisches  Lehr-  u.  Uebungsbuch  f.  Schulen.  1.  Cnr- 
sus.  Coesfeld,  Wittneven  Vater  in  Comm.  XII  u.  128  8.  gr.  8.  n. 
12%N;rf.  — Schwarz,  C.,  Hebräisches  Lesebuch.  (Leipz.  1847.)  rec.  von 
M.  Mühlberg  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  S.  69  ff.  u.  Heidelberg.  Jahrbb. 
Maibft.  1848.  8.  465  ff. 

Maurer,  F.  J.,  Commentarius  grammat.  histor.  crlt.  in  Velns  Testa - 
mentum  in  usum  maxime  Gymnasiorum  et  Academ.  adornattis.  Vol,  IV. 
Sect.  II.  Commentar.  in  Ecclesiastcn  et  Canticum  Canticornm  cont.  8cripsit 
fug.  Ileiligstedt.  Lips.,  Renger  1848.  11  Bog  gr.  8.  t I — IV.  2. 

1®  ’F-  Die  8ect.  I.  Commentar.  in  Jobum  cont.  ist  rec.  von  Mühlberg  in 
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die*.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  435.  — Psalmu*  XVIII.  in  discentitun  nsae 
adornata*.  D"'^rtr  *3’3  *3  Kt.  s.  t.:  The  18.  psalm  and  the  2. 

chapter  of  the  2.  boolt  of  8amuel  in  juxtapoiition,  as  an  elementary  «J 
ding  book  for  stadent*  of  the  Hebrew  language.  London  (Gotting«. 
Vandenhoeck  & Ruprecht.)  1847.  8 S.  4.  n.  % ,fi.  — Hlner,  Geo.  Bn 
Kxplicatur  de  Nebucadnezaris  expugnatione  Tyri  ad  Ezechiel,  vatic.  XXVI 
- XXVIII.  Univ  -Progr.  Leipzig.  SUritz  1848.  15  8.  4. 

e.  Deutsche  Sprache  und  Literatur. 

Duffner,  üb.  den  deutschen  Sprachunterricht  an  Gelehrt enschsk 
Progr.  des  Lyc.  zu  Freiburg  in  Br.  1848.  53  S.  8.  — Deinhardt . i*> 
die  Stellung  u.  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichts  auf  Gymnasien.  Auf» 
in  Ztscbr.  f.  d.  Gyronasialwesen  1848.  Julibft.  S.  513 — 521.  Vgl.  <Un 
Gott  schick,  Bemerkungen  zu  diesem  Aufsätze  Deinhardts,  ebendas.  Oes.- 
u.  Not  -Hfl.  8.  742  ff.  — Heinsius,  Th.,  Die  Germanologie  auf  deutsch« 
Lehrstühlen.  Deutschland*  Unterricbtsbehörden  zur  geneigten  Beacbtia; 
empfohlen  Berlin,  Myiius.  48  8.  gr.  8.  7,4  Nyf  angez.  im  Leipz 
Repertor.  1848.  Hft.  13.  — Grevcrus,  J.  P.  E.,  Empfehlung  des  Studio» 
der  angelsäch*.  Sprache  f.  Schule  u.  Haus.  (Programm.)  Oldenburg 
(Schmidt)  1848.  40  S.  gr.  4.  n.  12  Ny.  — Breie r,  Ueber  die  Stellung 
des  Altdeutschen  auf  höheren  Bürgerschulen.  Schulprogr.  Oldenburg  1846. 
17  8.  8.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  105  ff. 

Neues  Jahrbuch  der  Berlinischen  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache 
u.  Alterthumskunde.  Hrsg,  von  Frdr.  Heinr.  v.  d.  Hagen.  8.  Bd.  A. 

u.  d.  T.  i Germania.  8.  Bd.  Berlin,  Herrn.  Schultze  1848.  VI  u.  384  8. 

gr.  8.  2 ,/).  (1—8.:  13*4  •/*.)  — Archiv  f.  das  Studium  der  neueren  Spra- 
chen u.  Literaturen.  Eine  Vierteljahrschrift.  Hrsg,  v Ludw.  Herrig  e. 
Heinrich  Fichoff.  3 Jahrg.  4.  Bd.  1.  Hft.  [Nr.  VII.]  214  S.  2.  Hfl 
[Nr.  VIII.]  S.  225—472.  Elberfeld,  Bädeker  1848.  gr.  8.  i«.  1 J. 

Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum,  hrsg.  v.  Moriz  Haupt.  Bd.  XX 
(in  4 Hftn.)  Leipz.,  Weidmann  1847  u.  48.  gr.  8.  n.  4 ,f.  Inh.:  Hrt.l: 
Jac.  Grimm,  Die  fünf  Sinne.  S.  1—15.  W.  IFackemagel,  Die  antbrop^ 
gonie  der  Germanen  —20.  Fr.  Böhmer,  Zwei  mordsühnen  von  1285  z 
1288  —26.  Ders.,  Vier  Briefe  aus  dem  14.  jahrhundert  —30.  Th.  v in 
rajan,  Der  ehrenbrief  Jacob  Püterichs  von  Reicherzhausen  —59-  D«s. 
Ritter  Radibult  —62.  K.  Möllenhoff  —69.  R.  o.  Litiencron,  Ueber  Ne« 
harts  höfische  dorfpoesie  —117.  A.  Kuhn,  Zur  mylhologie  —134.  W. 
Wackcrnagel,  Das  glücksrad  u.  die  kugel  des  glucks  —149.  Ders.,  Hefe- 
gräve  — 151.  Der*.,  Der  weit  lohn —155.  Ders.,  Die  deutsche  heldensa|t 
im  lande  der  Zähringer  u in  Basel  —161.  Ders.,  Niederländische  reis 
Sprüche —174.  Ders. , Schretel  u.  wasserbär —186.  J.  Grimm  u.  M.  Häuft- 
Der  tugendhafte  Schreiber  — 188.  J.  Grimm,  Bisleht  —19 1 . IF.  IFarta 
nagel.  Das  todtenreich  in  Britannien,  S.  191.  Th.  v.  Karajan,  Zn  kt- 
rajans  Sprachdenkmalen,  8.  102.  Hfl.  *:  Haupt,  Pantaleon  von  Keon<! 

v.  Würzburg,  S.  193— 253.  IFackernagcl,  die  Spottnamen  der  Völker  —361. 
Ders.,  Mete  bier  wln  llt  lütertranc;  Das  Lebenslicht;  Der  vrolf  i»  der 
schule;  Erde  der  leib  Christi;  Gold  im  munde;  Windsbraut  u.  wiadeeRe; 
Ein  weib  u.  drei  liebhaber;  Vor  liebe  fressen;  Haus  kleid  leib;  Itafiä»»- 
scher  liebeszaubcr  u.  krankheitasegen ; Rom  u.  der  pfennig;  Liber  sen- 
tentiolarum  —307.  Haupt,  aus  Dieterichs  drachenkämpfen  —319.  K.  ffen 
hold  zu  Völuspä  —318.  Haupt,  Heinzeiein  von  Constanz;  Wichtel— 320- 
fF.  Grimm,  Wiesbader  Glossen  —340.  IFeinhold , Ein  gläzisches  christi 
kindelspiel  —349.  Ä.  v.  Lilicncron , Deutsches  calendarium  aus  dem  14 
jahrh.  —369.  Haupt,  von  dem  Anticriste;  Hausehre  —392.  Weigand 
Zweite  Handschrift  von  Grieshabers  altdeutschen  predigten  —397-  Haupt 
mittelhochdeutsche  liederdichtcr  —399.  J.  Zacher,  Bruchstücke  au*  Kon: 
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r.  Würzburgs  trojan.  Kriege  -400.  Haupt,  Altvil , 8.  400.  Hl*.  3t 
H.  v.  Raumer,  Lieber  den  geschichtlichen  Zusammenhang  des  gothischen 
»hristentbnms  mit  d.  althochdeutschen.  S.  401—412.  Fr».  Pfeiffer  Das 
ilte  stadtrecht  von  Meran  —430.  K.  Müllendorf,  Die  merovingiaeije  stamm- 
tage— 435.  Ders  , Die  austrasische  Dietrichsage —459.  Weinhold,  Niördhr 
lordhr  niörun  Norn  neorxu  —461.  Der«.,  Frau  kein  wildes  thier  —464. 
Ders. , I*  rau  Zucht  — 467.  Rührmund , Chronologische  bestimroung  der 
Begebenheiten  in  Wolframs  Parziva!  -478.  Weigand,  Marienbilder  -484. 
Haupt,  Des  Tanhansers  hofzucht  -496.  Rft.  4:  Haupt,  Von  der  alten 
nntter;  Pyramus  u.  Thisbe.  8.  497-517.  Zu  Neidhart.  Grieshabers 
»ruchstücke  —519.  Haupt,  Goldemar  von  Albrecht  von  Kemenaten  -529. 
4d.  Keller,  Strophen  Heinzeieins  -530.  Weigand,  Weinhauszeichen  -632. 
G.  W.  Dasent,  Altenglische  volkssagen  -536.  Ders.,  Schultcrblattschan 
-538.  Uohmer,  Pasquillus  auf  den  protestierenden  krieg  —538.  J Grimm, 
Kinige  gothische  eigennamen;  Himmel  u.  gaume;  Grün  u.  kün;  Die  sprach- 
pedanten;  Gothen  und  Geten  —548.  Register  zu  den  ersten  6 Banden 
dieser  Zeitschrift  580.  [Für  die  erst  mit  dem  6.  Bde.  eingetretenen  Ab- 
nehmer hat  die  Verlagshandl.  den  Preis  der  ersten  5 Bde.  von  15  auf 
i ,f  herabgesetzt].  Das  1.  Hft.  des  6.  Bds.  ist  angez  von  K Aue  in 
len.  Llt.  Ztg.  1848.  No.  145.  — Dieselbe  Zeitschrift.  Bd.  VII.  (in 
f Hftn.)  Kbend.  1848.^  Inh.:  Hfl.  1 1 K.  Weinhold,  Die  Sagen  von 
joki.  8.  1—93.  Fr.  Pfeiffer,  Statuten  von  Dinkelsbühl  —102.  Ders.,  Das 
näre  vom  bachen  —109.  Ders.,  Frauentrost  von  Siegfried  dem  Dörfer  —128 
<V.  W ackernagel,  Tung  -134.  Ders  , Wergeid  Christi  u.  psalmenzauber 
-139.  Ders.,  Predigten,  noch  zwei  hss.  von  Grieshabers  predigtsamm- 
ung  -160.  G.  Waits,  Das  liebesconcil  -168.  Haupt,  Urkundliches  an 
nhd.  dichtem  -169.  Ders.,  Lesarten  zum  Parzival  —174.  Ders.  Zu  des 
[’onhausers  Hofzucht  -177.  Dietrich,  Deutsches  aus  dem  lappischen  -192. 
*ft.  *:  Haupt,  Herzog  Ernst.  8.  193-304.  Dietrich,  Alter  der  Vö- 
uspü  -318.  Pfeiffer,  Altdeutsche  Beispiele  -383.  Müllenhoff,  Framea 
-383.  Ders.,  Semnones  —384. 

Germaniena  Völkerstimmen,  Sammlg.  der  deutschen  Mundarten  in  Dich- 
ungen,  Sagen,  Märchen,  Volkaliedem  etc.  Hrsg,  von  Jobs.  Matth.  Fir- 
ncnich.  2.  Bd.  4.  Lfg.  (od.  11.  Lfg  ) Berlin,  Schlesinger’sche  B.  1848. 
i-  257—336.  4.  ä n.  *4  ^ . (Die  5.  Lief,  ist  bereits  auch  ausgegeben).  — 
t>.)  Sailer,  Joh.  Mich.,  Die  Weisheit  auf  der  Gasse  oder  Sinn  u.  Geist 
eutseber  Sprüchwörter;  Sprüche  der  Weisen  mit  u.  ohne  Glosse;  Frag- 
tente aus  der  Lebenskunde.  2 Thle.  (in  1 Bd.)  [Die  Weisheit  auf  der 
Sasse,  od.  Sinn  u.  Geist  deutscher  Sprüchwörter.  — Sprüche  der  Weisen 
leutsch  u.  latein.]  Ausg  in  Taschenformat.  Sulzbach,  v.  Seidel.  XVIli 
l.  600  S.  12.  % 

Inschriften,  zwei  deutsche,  älter  als  600  vor  Chr.,  aus  d.  Hetrurischen 
ns  Neudeutsche  übers,  u.  erläut.  durch  K.  A.  Fr.  t».  Schmitz  - Aurbach, 
len  Entdecker,  dass  die  helrur.  Sprache  e.  uraltdeutsche  ist.  Heidelberg’ 
Sroos  1848.  18  S.  gr.  4.  n.  % f. 

Muellenhoff , K. , Commentationis  de  antiquissima  Germanorum  poesi 
horica  particula.  Kiliae  (Schwere)  1848.  32  8.  4.  n.  10  Ntf.  (Ursor. 
Jniv.-Progr.).  ~ 

Zicmann,  Ad.,  Mittelhochdeutsches  Wörterbuch  zum  Handgebrauch 

A— Z).  Quedlinburg,  Basse  1836—38.  Lex. -8.  4%  4.  jetzt  2 f.  

•raff,  E.  G.,  Althochdeutscher  Sprachschatz  od.  Wörterbuch  der  althoch- 
deutschen Sprache  (Beendigt  v.  H.  F.  Matsmann).  6 Tble.  Berlin,  Ni- 
olai’sche  Buchh.  1848.  gr.  4.  (n.  36  ,/?.)  jetzt  16  (Der  von  Mass- 
nann  bearbeitete  vollständige  Index  üb.  d.  ganze  Werk  zu  3%  ,t.  wird 
»is  zur  Ostermesse  1849  gratis  beigegeben).  — Schulze,  Ernst,  Gothisches 
jlossar.  Mit  e.  Vorrede  von  Jac.  Grimm.  Magdeburg,  Baensch  1848. 
KXII  u.  456  S.  m.  lithochrom.  Titel,  gr.  4.  7 4.  rec.  von  H.  F.  Mass- 
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mann  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  200 — 203.  u.  von  W.  M.  in  Göu. 
Gel.  Anz.  1848.  Stck.  157. 

Ulfilas.  Urschrift,  Sprachlehre,  Wörterbuch.  Von  Jgn.  Gaugengigl 
Bevorwort,  von  Mich.  Fertig.  Passau,  Pustet  1848.  206  o L S.  gr.  i. 
lt/g  (Hieraus  wurden  einzeln  abgedruckt:  A eiteste  Denkmäler  der  dem- 
schen  Sprache,  erhalten  in  Ulfilas  gothischer  Bibelübersetzung  mit  eista 
grammatischen  Formenzeiger  von  Jgn.  Gaugengigl.  Ebend.  198  u KU  8. 
gr.  8.  1 d*.  und : Gothischer  Wortschatz  als  Grundlinien  zur  hochdeutsch® 
Rechtschreibung  von  Jgn.  Gaugengigl.  LS.  gr.  8.  10  N y(.  — ».  ftsls- 
Lechner , Sprachliche  Bemerkungen  zur  gothischen  Bibelübersetzung,  »d- 
geknüpft  an  einen  Abschnitt  aus  dem  Evangelium  Lukas.  G}oia.-Pn^r. 
Neuburg  1847,  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  215. 

Der  Heiland  (.Heliand).  Altsächs.  Kvangelien-Harmonie , übers.  <m 
K.  h.  Kannegicsser.  Berlin,  Schulze  1847.  gr.  8.  1 rec.  von  W. 

Müller  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  279.  — Gcsen/us,  Fr.  IF.,  de  lingvz 
Chauccri  diss.  grammatica.  Bonn,  Krüger  1847.  86  S.  Lex. -3. 

Das  Nibelungen  Lied,  or  lay  of  the  last  Nibelungers.  Traailatec 
into  English  verse  afler  Carl  Lacbmann’s  collated  and  corrected  teit  bv 
Jonathan  Birch.  Ausg.  No.  1.  Berlin,  A.  Dunker  1848.  172  S.  Lei-i 
n.  2% , Ausg.  Nr.  II.  in  gr.  8.  n.  2 <f.  — Das  Nibelungenlied  im 
Englischen:  Das  Nibelungen-Lied ; or,  lay  of  the  last  Nibelungers;  Iran* 
lated  into  English  verse,  after  Carl  Lachmann’s  collated  and  corrected 
text;  by  Jonathan  Birch.  Berlin  u.  London  1848.  — Das  NibelungeoWed. 
Uebersetzt  v.  Karl  Simrock.  5.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta  1848.  441  S. ». 

1 Stabist.  16.  In  engl.  Kinb.  m.  Goldschn.  2 ,f.  — Dasselbe.  6.  At8. 
A.  u.  d.  T. : Das  Heldenbuch  von  Karl  Simrock.  2.  Bd.  Ebend.  1S4& 
.382  S.  gr.  8.  1 ./>. 

Grimm,  Wilh.,  Exhortatio  ad  plebem  christianam  glossae  Cassdlsur. 
Ueber  die  Bedeutung  der  deutschen  Fingernamen.  Gelesen  in  d.  K.  Aksi 
d.  Wisscnsch.  am  24.  April  1845  u.  12.  Novbr.  1846.  Berlin  (Göttiafe*, 
Dietrich)  1848.  87  S.  u.  5 Steintaf.  gr.  4.  baar  3%  ,p. 

Denkmable  des  Mittelalters.  St.  Gallens  altteutschc  Spmchschia 
Gesammelt  u.  hrsg.  v.  Heinr.  Hattemer.  III.  Bd.  3.  Lief.  (8.  133—288.1 
4.  Lief.  (8.  289-372.)  5.  Lief.  (8.  273-468.)  SU  Gallen,  Scheid«  ! 
Zoliikofer  1847  u.  48.  ä n.  1 f. 

Müglin,  Heinr.  «.,  Fabeln  u.  Minnelieder.  Hrsg.  v.  If'ilh.  Müler. 
[Abgedr.  aus  d.  Göttinger  Studien.  1847.]  Göttiugcn,  Vandenboeck  4 
Ruprecht  1848.  29  S.  gr.  8.  % 4-  — Walther  von  der  Vogelweide, 

Gedichte  in  vier  Büchern  nach  d.  Lachmann’schen  Ausg.  d.  Urtextes  voü- 
ständig  übers,  u.  erläut.  durch  Frdr.  Koch.  Halle,  Schwetschke  & Stil 
1848.  VI  u.  219  S.  gr.  16.  1 J.,  angez.  in  Blatt,  f.  liter.  Unterhalt 

1848.  No.  211.  u.  im  Tüb.  Lit.  Bl.  1848.  No.  64.  u.  Hall.  Lit.  Ztg. 

1849.  No.  20.  — Das  Ritterbuch.  Von  Frdr.  Koch.  1.  Bd.:  Hartman  > 
v.  Aue  Iwein  u.  der  arme  Heinrich.  Ebend.  1848.  352  S.  gr.  16.  1 4 3\  Nd^ 
rec.  von  K.  W.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1849.  No.  20.  — Emst,  L.,  Die  Minne 
sänger  als  politische  u.  sociale  Partei  an  einer  Auswahl  ihrer  Lieder  der- 
gestellt.  Güstrow,  Opitz  & Co.  1847.  103  S.  gr.  8,  n.  12  Ng(-i  **§**- 
in  Bl.  f.  literar  Untcrh.  1849.  No.  9. 

Märe  von  Sente  Annen,  Erzbiscove  ci  Kolne  bi  Rini.  Von  denen 
hrsg.  von  II.  E.  Bezzcnbcrgcr.  Quedlinburg,  Basse  1848.  X u.  124  3. 
gr.  8.  1 ./*  5 Nj(.  Auch  u.  d.  Tit. : Bibliothek  der  gesammten  Natioaei- 
Literatur  etc.  25.  Bd.  — Daz  Märe  von  Vroun  Helcheu  sünen.  Aus  der 
Ravennaschlacht  hrsg.  von  Ludw.  Ettmiiller.  Zürich,  Meyer  Sc  Zaier 
1846.  u.  Gay  von  Waleis,  der  Ritter  mit  dem  Rade  von  WTirnt  von  Gn- 
venberg,  übers,  v.  Half  Grafen  v.  Baudissin.  Leips.,  Brockhaus  1MH 
Beide  angez.  in  TSb.  Morgenbl.  1848.  Literalurbl.  No.  48.  u.  das  letzter* 
in  Blatt,  f.  liter.  Unterb.  1848.  No.  211.  — Dichtungen  des  deutsches 
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f ittelalter«.  7.  Bd.  — Mai  und  Beaflor.  Eine  Erzählung  aus  d.  13  Jahrh. 
Jrster  Druck.  Leipz.,  Göschen  1848.  1 1*4  B°g.  Cr-  8.  $ <f.  (1—7.  5-A,  f.) 

- Bibliothek  der  deutschen  National-Literatur.  XXVI.  Bd.  — Jacob  RulTs 

idara  und  Heva.  Erläutert  u.  hrsg.  vi  n H.  M.  Kottinger.  Quedlinburg, 
lai^se  1848.  14  Bogen,  gr.  8.  I73  — ( Schulz,  A.),  San-Marte,  die 

olnischc  Königssage.  Nach  den  Quellen  dargesteilt  u.  krit.  erörtert. 
Aus  d.  Neuen  Jahrbujjie  für  deutsche  Sprache  u.  Alterthumskunde  Bd. 
7111.  besond.  abgedr.)  Berlin,  H.  Scbultze  1848.  5*j  Bog.  gr.  8. 

Der  keiser  und  der  kunige  buoch  od.  die  sogen.  Kaiserchronik,  Ge- 
lebte des  12.  Jahrh.  von  18,578  Reimzcilen.  Nach  12  vollst  u.  17  on- 
nllständigen  Hdsrhr.,  so' wie  anderen  Hülfsmitteln,  mit  genauen  Nachweis, 
iber  diese  u.  Untersuchungen  üb.  Verfasser  u.  Alter  etc.  nebst  ausfuhrl. 
Vörterbuche  u.  Anhängen  zum  erstenmal  hrsg,  von  H.  Ferd.  Matsmann. 
. Thl.  Quedlinburg,  Basse  1848.  gr.  8.  3 ,ß  10  Wrf.  Auch  u.  d.  Tit. : 
libliothek  der  gesammten  deutschen  National-Literatur.  4.  Bd.  1.  Abtb. 

— Leben  des  heiligen  Anno,  Erzbischofs  von  Köln.  Deutsches  Gedicht 

les  12.  Jahrh.,  nach  der  opitziseben  Hdschr.  genau  hrsg.,  übers,  u.  er- 
äutert  von  K.  Roth.  1.  Hft.  Text,  Uebersetzung,  Lesarten*u,  Sprach- 
>emerkungen  enth.  .Münden,  Kaiser  1847.  8£  Bog.  kl.  8.  n.  1 — 

<unig  Tyrel  von  Schotten  lind  sin  sun  Vridebrant:  didaktisches  gedieht 
les  12.  jarhunderts.  Herausgeg  von  Fr.  fFilh.  Bbeling.  Halle , Pfeffer 
Schwetschke)  MDCCCXLI1I  (1848).  % Bog.  gr.  8.  n.  Ä <£• 

Volksbücher.  No.  47  u.  48.:  Joachim  u.  Anna,  das  sind:  die  wahr- 
laften  schönen  u.  frommen  Geschichten  v.  d.  Geburt  der  heil.  Jungfrau 
VInria,  sowie  v.  d.  heil.  Greise  Joseph  dem  Zimmermann  v.  Nazareth,  u. 
»ndlich  v.  d.  Kindheit  unseres  Herrn  o Heilandes.  Aus  d.  Arab.  ver- 
ieutscht  v.  O.  L.  B.  fFolff.  Leipz.,  O.  Wigand  1848.  90  8.  m.  eingedr. 
Holzschn.  gr.  12.  ä n.  2%  N«(.  — Die  deutschen  Volksbücher  gesammelt 
1.  in  ihrer  ursprünglichen  Echtheit  wieder  hergestellt  von  K.  Simrock. 
j Bde.  Mit  Holzschnitten.  Frankf.  a.  M.,  Brönner  (1845—1847).  8.,  rec. 
11  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  161  f.  u.  von  K.  J.  Clement  in  Jen.  Lit. 
ütg.  1848.  No.  144  f. 

Die  ältesten  deutschen  Sprachdenkmale  u.  bis  jetzt  bekannte  älteste 
Handschrift  der  Sachsen  in  Siebenbürgen.  Mitgetheilt  aus  d.  Original- 
Fragment  einer  auf  Pergament  geschrich.  Hermannstädter  Kirchenmatrikel 
les  XIV.  u.  späterer  Jahrh.  von  Ant.  Kurz.  Mit  1 lith.  Taf.  (in  qu. 
;r.  4.)  [Aus  d.  8erapeum  abgedr.]  Leipzig,  T.  O.  Weigel  1848.  46  8. 
jr.  gr.  8.  n.  % f. 

Daniel,  der  Soester,  od. : das  Spottgedicht  Gerh.  Haverlands.  Nach 
1 Originalmanuscript  d.  Dichters  hrsg  u.  m.  histor.  erläut.  Anmerkgn. 
versehen  v.  L.  F.  v.  Schmitz.  Soest,  Nasse  in  Comm.  1848.  VI  u.  205  8. 
12.  n.  1 4. 

Lütcke , Ueber  des  Leben  des  Georg  Rollenhagen.  2.  Tbl.  Programm 
des  Gymn.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin  1847.  28  8.  4.  (über  dessen 
Froschmänsler). 

Bomback,  Hans  Sachs  als  dramatischer  Dichter.  "Gymn. -Progr.  Rott- 
tvell  1847.  30  S.  4.  — II  off  mann  , J.  L.,  Hans  Sachs.  Sein  Leben  n. 
Wirken  aus  seinen  Dichtungen  nachgewiesen.  Nürnberg,  Bauer  u.  Raspe 
[Jul.  Merz)  1847.  angez  in  No.  90  des  Lit.  Bl  zum  Tüb.  Morgenbl. 

Elioert,  A.,  Ungedruckte  Reste  alten  Gesangs.  [2.  Aufl.]  Neu  hrsg. 
von  dessen  Sohne  Emst  Elvert.  Marburg,  Eiwert  1848.  VIII.  u.  67  8. 
3.  iL  j.  — Hölscher,  B.,  Das  deutsche  Kirchenlied  vor  der  Reformation. 
Mit  alten  Melodien.  Münster,  Regonsberg  1848.  VI  n.  218  S.  12.  n. 
angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  43.  — Martin  Luthers  geistliche 
Lieder  mit  den  zu  seinen  Lebzeiten  gebräuchlichen  Singweisen,  hrsg.  von 
Phil  IFaekcmagel.  Stuttgart,  Liesching  1848,  4.,  angez.  in  Gott.  Gel. 
Anz  1848.  Stck.  97.  ' *’  ' ' 


.V.  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Päd.  od.  Aul.  Bibi.  Bd.  LIV.  Ilft.  4. 
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Martin  Lathers  Werke.  Vollständige  Auswahl  seiner  HaapUchriftra. 
Mit  histor.  Kinlcitgn.,  Anmerkgn.  n.  Registern  hrsg.  v.  Otto  v.  Oerlack 
18.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Erklärungen  der  heil.  Schrift.  2.  Bd.  Berlin,  ft« 
gandt  1848.  176  S.  gr.  16-  In.W.  (Die  früheren  Bände  sind  ia  den- 
selben Verlag  übergegangen).  — Dieselben.  Neue  (Titel-)  Ausg.  2—4- Ltg 
Kbend.  1848.  gr.  16.  4 n.  % ,/i.  Inh.:  Reformatorische  Schriften  1—3.  Bd 
Mit  3 Bildnissen.  580  S.  — Martin  Luther»  Schriften.  Für  d.  deutsche 
christl.  Volk.  12— 14.  Hft.  Eisleben,  Reichardt  1847.  458  S.  8.  n.  16  Sf. 
(12.  u.  13.  Hft.  ä n.  % 14.  Hft.  n.  6 Njrf.)  Inh.:  Kirchea-PosüUe. 

Evangelien-Theil.  Vom  Sonnt,  in  der  Mittfasten  bis  snm  12.  Sonst,  a. 
Trin.  — Mart.  Luthers  sämmtl,  Werke.  43.  Bd.  (oder)  3.  AbthL  -.  Exe- 
getische deutsche  Schriften.  11.  Bd.:  XL.  Auslegung  des  5.  6.  u.  7.  Kap 
St.  Matthäi.  1532.  Nach  den  ältesten  Ausg.  krit.  u.  histor.  bearb.  res 
Joh.  Konr.  Irmischer.  Erlangen , Heyder  1848.  368  S.  8.  ä y.  — 
Martin  Luther’»  Tischreden  oder  Colloquia,  so  er  in  vielen  Jahren  gegea 
gelahrten  Leuten,  auch  fremden  Gästen  u.  seinen  Tischgesellen  geführt, 
nach  den  Hauptstücken  unserer  christl.  Lehre  zusammengetragen  Nach 
Aurifaber’st  erster  Ausg. , mit  sorgfältiger  Vergleichung  sowohl  der  Sung. 
wald’schen  als  der  Selneccer’scben  Redaction  hrsg.  u.  er.äut  von  A\  E. 
Förstemann  u.  II.  E.  Bindseil.  I.  Abthl.  VIII  u.  435  S.  II.  Abthl.  460  S. 
Hl.  Abthl.  450  8.  IV,  Abthl.  CXX  u.  750  8.  Leipzig  u.  Berlin,  Ge- 
bauer'sche  Buchh.  1844—1848.  gr.  8.  n.  8 angez.  in  Hall.  Lit.  Ztg. 
1849.  No.  23  f.  — Der  Psalter,  nach  der  deutschen  Uebersetzung  Manie 
Luthers.  Aufs  neue  retidirt  nach  den  Wittenberger  Hauptausgaben  vce 
1545  u.  1581.  Voran  steht  ein  Aufsatz:  Uebcr  die  Herstellung  des  tr- 
sprünglichen  Textes  der  Luther.  Bibelübersetzung  von  W,  Hopf.  Nun 
berg,  Haw’scbe  Buchh.  1847.  10*^  Bog.  16.  •/>. 

Thomas  Murner’»  Gedicht  vom  grossen  Lutherischen  Narren,  hrsg. 
von  Heinr.  Kurz.  Zürich,  Meyer  u.  Zeller  1848.  LVI  u.  256  S.  ?. 
angez.  von  Naumann  im  Serapeum  1848.  No.  17.  u.  von  W.  M.  ia  Gü  t. 
Gel.  Anz.  1848.  8tck  173. 

Johann  Fischart’s  Bienenkorb  Wortgetreu  nach  dem  känon  deutsche 
Schrift  neu  hernusgeg.  u.  erläut.  von  Jos.  Eiseier.  8L  Gallen  1847,  ree 
in  Bl.  für  lit.  Unterhalt.  1848.  No.  224  f. 

Die  Dichter  des  deutschen  Volks.  Mit  kritisch  - biograpb  Skizzen 
hrsg.  von. Au%.  Bram.  16—19.  Lief.  (Schluss).  Berlin,  Hofmaaa  k Cm. 
1848.  (Mit  Stahlst,  u.  Radirungen),  ä n.  % ,f.  — Allgemeine  deutsche 
Bibliothek  Neueste  Encyclopädie  der  deutschen  Nationalliteratur.  4.TW. 
2.  Hälfte  od.  15.  u.  16.  Bdchen,  Grimma,  Verlags- Compt.  1848.  S.2& 
—382.  16.  6 Ny(.  — Saupe , Emst  Jul.,  Handbuch  der  poet.  Literatar 
der  Deutschen  von  Haller  bis  auf  d.  neueste  Zeit.  Für  den  böh.  Schul 
unterr.  u.  die  häusl  Fortbildg.  d.  weiblichen  Geschlechts.  Leipz.,  O.  Wi- 
gand 1848.  VIII  u.  592  8.  8.  n.  1%  f.  — Die  deutschen  Dichter  vea 
Gottsched  bis  zu  Goethe’s  Tode.  Von  O.  L.  B.  Il'olff.  7.  u.  S-  Hft. 
(8.481-640).  9.u  10.  Hft.  (8.641-800).  11.  Hft.  (8.801—880).  Weimar, 
Voigt  1848.  Lex,-8.  ä n.  (Auch  Hft.  12  ist  bereits  erschienen!.  — 

Bibliothek  der  neuesten  deutschen  Classiker.  3.  8tcr.-Aufl  25—30.  ThL 
(687  8.  m.  2 lith.  Portr.)  u.  31-39.  ThL  (1007  8.  m.  3 üth.  Ponr.) 
Leipzig,  Schmaltz  1848.  32.  k 2'h  N/.  — H'ilhelmi,  H.  F.,  Die  Lyrik 
der  Deutschen  in  ihren  vollendetsten  Schöpfungen  v.  Göthe  bis  aaf  Se 
Gegenwart.  In  5 Büchern  hrsg.  Frankfurt  a.  M.,  Brönner  1843.  XTV 
u.  460  8.  br.  gr.  8.  n.  2 J 4 Ny(.  — Deutscbland’s  Balladen-  u.  Romaeten- 
Dichter  Von  G.  A.  Bürger  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Von  Jgm.  Bmk 
2.  verb.  u.  stark  verm.  Auik  (In  2 Ablhlgn.)  1.  Abth,  von  G.  A.  Bürger 
bis  L.  Ubland.  Karlsruhe,  Creuzbauer  1848.  360  8 hoch  4.  Subscr.-Pr. 
ä n.  1%  ,f.  — Frommann  u.  H ausser,  Lesebuch  der  poet.  National- Lite- 
ratur der  Deutschen  von  der  ältesten  bis  aof  die  neueste  Zeit.  2 Tbk 
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1846),  ree.  von  Müller  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial  wes.  1848.  Octbrhft. 
I.  780  ff. 

Danxcl,  Th.  IV.,  Gottsched  n.  seine  Zeit.  Aaszüge  ans  seinem  Brief- 
wechsel, msm menge* teilt  u.  erlänt.  Nebst  e.  Anb.:  Dan.  fVilh.  Triller* 
.nmerkgn  zu  Klopstocks  Gelehrtenrepnblik.  Leipzig,  Dyk  1848.  IV  n. 
02  8-  gr.  8.  3 J.  .Selbstanzeige  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  33. 
ec.  von  Herrn.  Hettner  in  Heidelb.  Jabrbb.  1848.  Sept.-  u.  Oct.-Hft. 

761.  t».  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  210  f. 

Passow , Das  deutsche  Drama  im  17.  Jahrhundert.  Gymn.-Progr. 
leiningen  1847.  23  8. 

Mätzner,  Die  Schriftstellerinnen  der  europ.  -Nationalliteratur  2.  Hft. 
rogr.  der  höh.  städt.  Töcbtersch.  zu  Berlin  1847.  26  8.  8.  angez.  in 
ies.  Jahrbb.  51,  8.  85. 

Heinrich  Kleist’s  I.eben  u.  Briefe.  Mit  e.  Anh.  hrsg.  v.  Ed.  v.  Hülow. 
lerlin,  Besser  1848.  8.  1 ^ 15  Nyf.  angez.  in  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1848. 
io.  337. 

Ritter , II. , Ueber  Leasings  philosophische  n.  religiöse  Grundsätze, 
löttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1847.  gr.  8.  12%  Nyf.  (Abgedr.  aus 
en  Gott.  Studien  1847).  angez.  von  W.  Danzel  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848. 
io.  172-174. 

Gottfried  August  Bürger.  Ein  biograplt.  Denkmal  v.  Heinr.  Döring. 
löttiugen,  Dietrich  1847.  VIII  u.  410  8.  8.  n.  1 ,/*.  angez.  im  Leipz. 
Lepertor.  1848.  Hft.  17. 

Piche  ff,  Heinr-,  Goethe’s  Leben.  2.  Tbl.  Stuttgart,  Becher's  Verl. 

848.  VIu.  556  S.  m.  G’a.  Portr.  in  Stahlst,  gr.  16.  i II.  Vie- 

off't  Commentar  zu  Göthe’s  Gedichten.  2 Thle.  Düsseldorf  1846  u.  47. 
ec.  von  Herrn.  Hettner  in  Heidelb.  Jabrbb.  1848.  Juli-  u.  Augustheft. 
I.  508  ff.  — Koberstein,  A„  Zu  u.  üb.  Göthe’s  Gedicht,  Hans  Sachsens 
oetuche  Sendung.  Naumburg,  Cursch  1847.  26  8.  gr.  8.  n.  % ,f>.  — 
fieser,  Entwickelung  des  sittlichen  Confiicts  in  den  zwei  letzten  Acten 
er  Goethe’schen  Iphigenie.  Gymn.-Progr.  Sondershausen  1848.  27  S. 

. angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  222.  — Soltau , Frdr.,  über  den 
raten  Theil  v.  Göthe’s  Kaust.  Ein  Vortrag  gehalt.  im  wissenschaftlich- 
eselligen  Verein  zu  Wismar.  [Noch  ein  Glaubensbekenntniss  u.  mehr  als 
in  politisches.]  Schwerin,  Kürschner  1848.  53  8.  gr.  8.  % j.  — 
•iteratur  zur  Kaost-  n.  Wagner-Ssge:  1)  oan  der  Hagen,  üb.  die  ältesten 
»arstellungen  der  Faustsage.  Berl.  1844.  gr.  8.  2)  Em.  Sommer,  Sage 

on  Faust,  Abhandl.  in  Ersch  n.  Grober  Encydop.  d.  Wissensch.  Sect.  1. 
Phi.  32.  S.  93—118.  3)  J.  S heiblc,  Da*  Kloster.  Weltlich  u.  Geistlich, 
leist  aus  d.  älteren  deutschen  Volks-,  Wunder-,  Curiositäten-  u.  vorzugs- 
weise komischen  Literatnr.  Zur  Colturgesch.  in  Wort  u.  Bild.  2.  Bd. 
—8.  Zelle.  Auch  n.  d.  Tit-:  Doctor  Johann  Faust  u.  s.  w.  Mit  105 
tbbild.  Stuttg.  (Leipz.,  Thomas)  1846-  8.  3 .ß  15  N$f.  Des  Klosters 
i.  Bd.,  auch  u.  d.  Tit.:  Christoph  Wagner,  Faust’s  Famulus  u.  s.  w.  mit 
4 Abbild.  Leipz.  1846.  4)  Die  Sage  von  Doctor  Job.  Faust,  untersucht 
on  U.  Düntser,  auch  u.  d.  Tit.:  Der  Schatzgräber  in  den  literar.  u. 
ildlichen  Seltenheiten,  Sonderbarkeiten  u.  s.  w.  naupt'ächl  des  deutschen 
littelalters,  hrsg.  v.  J.  Scheible.  1.  Tbl.  Stuttg.  1846.  260  S.  8.  5)  Ed, 

Meyer,  Studien  zu  Götbe’s  Faust  Altoua,  Hommerich  1847.  VIII  u. 
248.  gr.  8.  6)  Die  deutschen  Volksbücher  von  Joh.  Faust,  dem  8chwarz- 

iinstler,  u.  Christoph  Wagner,  dem  Famulus,  nach  Ursprung,  Verbreitung, 
nhalt,  Bedeutung  u.  Bearbeitung  v.  K.  Al.  Freib.  c.  tteichlin-  Meldegg. 
—3.  Bdchen.  XIX  u.  196,  308  u.  3<)6  8.  8.  Auch  u.  d.  Tit.:  Der  Schatz- 
gräber in  den  literar.  Seltenheiten  etc.  hrsg.  von  J.  Scheible.  Bd.  6—8. 
ituttgart  1848.  2 fl.  24  kr.  — sämmtlich  ausführl.  bespr.  ron  Reichlin- 
deldegg  in  Heidelb.  Jabrbb.  1848,  Sept.-  u.  Oct-Hft.  8.  693—708. 
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Böser , Wie  Charaisso  ein  DeuUcher  wurde.  Progr.  der  ReabcMa 

zu  Halle  1847.  , , , , , 

Mützell,  üb.  die  Behandlung  der  deutschen  Literaturgeschichte,  m- 
men  lieh  der  älteren,  auf  Gymnasien  u.  Anhang  von  hüpke  üb.  d.  3.  Bit* 
des  alten  Passionais.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  da«  Gyumasialweseu  1847. 
Hft  1.  S.  21— 73. — Ueber  den  Vortrag  der  deutschen  Literaturgeschichte 
auf  höheren  Schulanstalten.  Abhandl.  in  der  Literar.  Ztg.  1843.  No.  I«. 
S.  145—152.  Vergl.  dazu  J.  Mützell  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialstes«! 

1848.  Julihft.  S.  557  ff.  , , L „ . ... 

Berlepsch,  H.  A.  v.,  Concordanz  der  poetischen  Nationallitnratar  der 
Deutschen.  In  2 Bdn.  Erfurt,  Hennings  u.  Hopf  1847  u.  48  1.  W. 

Hft.  2.  3.  4.  S.  65—256.  5.  u.  6.  Hft.  S.  257— 384.  7.  u.  8.  Hft.  (Schla**) 
S.  385—512.  4.  ä % ,p.  — Biese,  Frs  , Handbuch  d.  Geschichte  d.  d«t- 
schen  Nationalliteratur  f.  Gymnasien  u.  höhere  Bildungsanstalten.  2.  ThL 
Berlin,  G.  Reimer  1848.  VIII  u.  839  S.  gr.  8.  2^.  (I.  2.:  2%  4.)  — Bit- 
müller, Ludw  , Handbuch  der  deutschen  Literaturgeschichte  von  den  äl- 
testen bis  auf  die  neuesten  Zeiten  , mit  Einschluss  der  angelsiehs. , alt- 
skandinav.  n.  mittelniederländ.  Schriftwerke.  Leips.,  VerUgsburesu  1847. 
487  S.  gr.  8.  n.  1%  ,p.  — Gervinus , G.  G.,  Geschichte  der  poet.  Na- 
tional-Literatur  der  Deutschen.  3.  Thl.  Vom  Ende  der  Reformatio*  bä 
zu  Gottscheds  Zeiten.  3.  verb.  Auf!.  Leips.,  Engelmann  1847.  IV  m. 
533  S.  gr.  8.  2%  ,/*.  — Hornberger,  J. , Grundriss  der  Geschichte  der 
deutschen  Prosa  u.  Poesie  zum  Gebr.  in  höh.  Unterrichtsanstalien.  Mün- 
chen, Einsterlin  1847.  X u.  148  8.  gr.  8.  % 4.  — Haber,  J.  G.  Bon if., 
Die  Geschichte  der  deutschen  Literatur  nach  F.  A.  Pischons  Leitfaden 
mnemon.  bearb.  nach  Revcntlow’s  Grundsätzen.  Augsburg,  Kollmann  1848. 
55  S.  8.  >4  ,p.  — Kehrein,  Jos.,  Kurze  Lebensbeschreibungen  der  Dich- 
ter u.  Prosaiker,  aus  deren  Werken  Proben  in  den  besseren  deauchm 
Lesebüchern  sich  befinden.  Weilburg,  Lana  1843.  IV  u.  142  S.  gr.  8 /. 

— Prutz  R.  E.,  Vorlesungen  über  die  deutsche  Literatur  der  Gegsa- 
wart.  Leipzig,  G.  Mayer  1847.  LXXXVIII  u.  350  8.  gr.  8.  2 4-  an* 
gez.  von  Danzel  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  33.  — Filmar,  A.  F. 
C.,  Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  2 Bde.  3 ver®.  Anl 
Marburg,  Eiwert  1848.  1.  Bd.  XII  u.  508  S.  8.  2'4  4 ■ — Hilm*.  Karte 

Uebersicht  der  deutschen  Nationalliteratur  (I.  Tbl.,  geht  bis  zom  16.  Jahrh.1 
Gymn. -Progr.  Dortmund  1847.  24  8.  4.  — Eitner,  K. , Synchronisti- 
sche Tabellen  zur  vergleichenden  Uebersicht  der  Geschichte  der  deut- 
schen Nationalliteratur.  Zum  Gebrauche  beim  Unterricht  in  höh.  Lehran- 
stalten u.  s.  w.  Aelteste  Literatur  bis  zum  Jahre  1800.  Breslan,  Keta 
1848.  IV  u.  154  S.  qu.  4.  1 ,p  18  S/.,  angez.  im  Leipz.  Repertor. 
1848.  Hft.  33.  — Hülfsmittei  bei  dem  Unterricht  in  der  deutschen  Litera- 
turgeschichte, u.  zwar:  Koberstein,  Grundriss  der  Geschichte  der  deut- 
schen Nat.-Literatur  (1847),  Ettmüller , Handb.  der  deutschen  Liter.  - 
Geschichte  (1847),  Geizer,  die  neuere  deutsche  Nat.-Literatur  nach  ihres 
eth.  u.  relig.  Gesichtspunkten  (1847),  Hornberger , Grundriss  der  Gesell, 
der  deutschen  Prosa  u.  Poesie  (München  1847),  Hüppe,  Geschichte  der 
deutschen  Nat.-Literatur  mit  Proben  (1846),  Biese,  Handb.  der  Gesch, 
der  deutschen  Nat.-Lit.,  sämmtl.  rec.  von  J.  Mützell  in  Zeitschr.  i.  A. 
Gymnasialwesen  1848.  Julihft.  8.  545 — 562.  — Koberstein,  A.,  Grundriss 
der  Geschichte  der  deutschen  National-Literatur.  2.  Abthl.  1.  Hilft«. 
4.  Aufl.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1847.  Hft.  50. 

IFackernagel,  fF.,  Deutsches  Lesebuch.  Neue  durch  ein  Handbuch 
der  Literaturgeschichte  verm.  Ausg.  in  27  Hften.  (Der  2.  Aufl.)  Hft.  9 
-12.  (entb.  Thl.  III.  1.  Bd.  Bog.  6-25  u.  Tbl.  III.  2.  Bd.  Bog.  9-24V. 
ferner  13.  14.  u.  25.  Hft.  (eoth.:  Thl.  I.  Bog.  24— 35,  Wörterbuch  Bog  1 
„q  u.  Handb.  der  Literaturgeschichte  Bog.  1—7.)  u.  16. — 17.  Hft.  («ith. 
Thl.  II.  Bog.  25— 40.  u.  Thl.  III.  IV  Bd.  Bog.  26—35.)  Basel,  Schwei; 


gle 


77 


äueer  1848.  gr.  8.  i ^ - Puchon,  F.  A..  Denkmäler  der  deutschen 

prache  von  den  frübeiten  Zeiten  bis  jetzt.  Eine  vollständige  Beispiele 
amiolung  zu  seinem  Leitfaden  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur. 

. Thl.  Auch  unt.  d.  Tit. : Denkmäler  der  deutschen  Sprache  von  Haller 
is  jetzt.  2.  Thl.,  welcher  die  Dichter  von  Herder  u.  Gölhe  bis  zuui  Be- 
■eiungskriege  od.  von  1770—1813  enth.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot  1847. 
kVlII  u.  742  S.  gr.  8.  3 4. 

Encyclopädie  der  deutschen  Natioualliteratur.  Bearb.  von  0.  L.  B. 

Volff.  Leipzig,  O.  Wigand  1847.  8.  od.  Suppl.-Bd.  7.  u.  8.  Lief. 
Schluss.)  S.  385 — 468.  gr.  4.  ä % 4-  — iVager,  Deutsches  Elementar* 

/crk.  Lese-  u.  Lehrbuch  für  Gymnasien  u.  höh.  Bürger-  (Real-)  Schu- 
in,  Cadettenbäuser.  1.  Thl.  3.  Bd.  Auch  u.  d.  Tit.:  Deutsches  Lese- 
nd: f.  untere  u.  mittl.  Classen.  3.  Bd.  2.  unveränd.  Auf).  Stuttgart, 
last.  XXIV  u.  756  S.  gr.  8.  n.  1%  4-  — Jugendbibliothek  deutscher 
Klassiker.  Hrsg,  von  F.  Ortlli.  54—61.  Lief,  (ä  7 Bog.)  Coesfeld,  Riese 
847,  48.  gr.  16.  Inh.i  Prosaische  Abth.  IX.  Bd.  4 Hfte.  X.  Bd.  1. 

1.  2.  Hft.  Poetische  Abthl.  VI.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  — Dasselbe  62. — 65.  Lfg. 
ä 112  S.)  Ehend.  1848.  Inh.:  Poetische  Abthl.  VI.  Bd.  3.  u.  4.  Hft. 
’rosaische  Abthl.  X.  Bd.  3.  u.  4.  Hft.  (Lief,  ä % 4)  — /Funder,  K. 
f*.  /F,  Jugendbibliothek  für  deutsche  Prosa  u.  Poesie.  Prosaische  Reihe. 

1.  Curs.  1.  u.  2.  Abth.  Für  d Jugendalter  v.  14—17  Jahren.  Auch  u. 

I.  Tit.:  Die  Jugendwelt  in  Prosa.  3.  Curs.  1.  u.  2 Abthl.  1.  Gabe. 
3rium>a,  Verlags- Coropt.  XII,  340  u.  VIII,  243  S.  8.  V«  4.  — Walhall«, 
iammlg.  vorzügl.  Declamationsstücke  f.  meine  Schüler,  höh.  Lehranst.  u. 
•’reunde  d.  Declamation.  Mit  Anmerkgn.  zum  Redevortrag  u.  e.  kurzen 
knleitg.  zur  Verslehre  hrsg.  \.  Jul  Schramm.  Hamburg,  Schubert  & Co. 

1848.  XII  u.  260  S.  gr.  16.  n.  % ,f.  Auch  unt.  d.  Tit.:  Klassische 
Jibliolhek  des  in-  u.  Auslandes.  4.  Bd.  — Schwab,  Gust.,  Fünf  Bücher 
leutseber  Lieder  u.  Gedichte.  Von  A.  v.  Haller  bis  auf  die  neueste  Zeit, 
iine  Mustersammlg.  mit  Rücksicht  auf  den  Gebr.  in  Schulen.  3.  neu 
rerrn.  Aufl  Leipzig,  Weidmann  1848.  XVI  u.  798  S.  8.  1%  ,f.  — IVolff, 

').  L.  II. , Poetischer  Hausschatz  des  deutschen  Volkes.  Vollständigste 
Stimmig.  deutscher  Gedichte,  nach  d.  Gattungen  geordnet,  begleit,  v.  e. 
Einlciig.,  die  Gesetze  der  Dichtkunst  u.  s.  w.  enth.  12.  gänzl.  umgearb. 

*.  verin.  Aull.  Leipzig,  O Wigand  1849.  1208  8.  Lox.  8.  n.  2 4-  — 
r£bi  entempel  deutscher  Dichter  von  Luther  bis  zur  Gegenwart.  Kern 
leutscher  Poesie.  Ein  Buch  f.  Schule  u.  Haus.  Hrsg.  v.  Jul.  Henning. 
Hamburg,  Schubert  & Co.  1848.  VI  u.  516  8.  8.  n.  % 4.  — Schiller , 

Fr.  v.,  Gedichte.  Schul-Ausg.  Leipz.,  Vogel.  Stultg.,  Cotta  1848.  VIII 
u.  464  S.  8.  n.  24  Nyf.  — Goethe's  Prosa.  Auswahl  f.  Schule  u.  Haus. 

Hrsg.  v.  Joh.  IVilh.Sehaefcr.  2 Bde.  Stuttgart,  Cotta  1848.  XVII  u.  849  8. 

8.  1 4 24  Nif. 

Kuy>]J,  IV.,  Deutsche  Dichterhalle  für  die  Jugend.  Ein  Lesebuch  in 
e.  Auswahl  erzählender  Dichtungen  aus  deutschen  Classikern  für  Schule 
u.  Haus.  1.  Abth  lg.  Entli.t  e.  Auswahl  von  Romanzen  u.  s.  w.,  Idyllen, 
Legenden,  Fabeln  u.  Parabeln  aus  deutsch.  Clasa.  Zugleich  als  Decla- 
mationsaloiT  f.  d.  mittl.  Classen  an  höheren  Lehranstalten.  Reutlingen, 
Fleischhauer  u.  Spobn  1847.  X u.  216  S.  gr.  8.  1*4  4.  — Der  Sänger 
unserer  Tage.  Blätter  aut  dem  deutschen  Dirhterwald  der  Gegenwart. 

Für  Freunde  Vaterland.  Poesie  u.  zu  Deciamalionsübgn.  f.  die  gereiftem 
Jugend  gesammelt  v.  Ihinr.  Ed.  Apel.  2.  Bd.  Altenburg,  Pierer  1848. 

VIII  u.  496  8.  gr.  8.  1 4.  (1.  2.:  1%  4.)  — Bamthorn,  C.,  Deutscher 
Dicbtersaal.  Ein  Declamationsbuch,  f.  deutsche  Volksschulen  zusammen-  # 
gestellt.  Leipzig,  Hirscbfeld  1848.  XII  u.  292  8.  gr.  8.  15  Nyf.  — 
Prömmel,  G.,  vaterländische  Gedichte.  Gesammelt  f.  d.  Unterricht  uud 
die  Uebung  in  der  Declamation.  3.  verb.  u.  vorm.  Aufl.  Hamburg,  A. 
Campe.  (Leipzig,  Brockbaus.)  1848.  XVIII  u.  256  8.  8.  24  Nyf.  — 
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Sammlung  deutscher  Gedichte  zum  Auswendiglernen  u.  Declamiren.  X TVL 
1 Abtb.,  f.  d.  unteren  C lassen  der  Bildungsanstalten.  3.  Aofl.  Parefam. 
Hinstorff  1848.  VIII  n.  96  S.  8.  3^  N*.  Dasselbe.  2.  Thl  2-  Ab», 
f.  die  unteren  Classen  der  Bildungsanstalten.  2.  Aufl.  Kbd.  1848.  100 8. 
8.  3%  Ny/.  — fVcndt , Km. , Declamntionssaal  f.  ri.  mittlere  Jngeedaher. 
Leipzig,  Dörffling  & Kranke  1848.  XIII  u.  224  8.  m.  1 Stahlst,  gr.  16 
,f.  — Nitschkc,  A.,  Poesie  u.  Prosa  zum  Answendiglernen  f.  mittl  a. 
höh.  christl.  Bildungsanstalten.  Gesammelt  u.  s.  w.  1.,  2.  o.  3.  Hft: 
Poesie.  Basel,  Schneider  1847.  79,  70  u.  84  8.  gr.  8.  i *£  4. 

Felsing,  Aug.,  Walhalla.  Ein  deutsches  Heldenbuch,  hist  or.-rom  ist. 
bearbeitet.  3.  Bd.  3.,  4.  u.  5.  Lfg.  Berlin,  8aceo  1848.  S.  I29-5S!) 
8.  ä Lfg.  % 4.  — Osterwald,  K.  IV.,  Erzählungen  aus  der  alten  dest- 
schen  Welt  f.  d.  Jugend.  1. Thl.:  Gudrun.  Halle,  Buchh  des  Wums- 
hauses  1848.  VIII  u.  192  8.  8.  % ,f.  — Schubert,  GJkilf.  Hcinr,  »- 
Biographieen  u.  Erzählungen.  3.  Bd.  A.  n.  d.  T. : Beispiele  v.  tnerk- 
würd.  Errettungen  aus  äusseren  Gefahren.  Erlangen,  Heyder  1848.  XII 
u.  316  8 gr  8.  ä 1 4.  — Bach,  Nie.,  Deutsches  Lesebuch  für  Gymna- 
sien u.  Realschulen.  Untere  Lehrstufe.  1.  Abth.  3.,  von  Neuem  durch- 
ges.  u.  verm.  Aufl.,  besorgt  von  A.  Vilmar.  Leipzig,  Brandstetter  1848. 
XIV  u.  233  8.  gr.  8.  4-  Dasselbe.  4-,  neu  bearb.  Aofl.  besorgt  r*a 

A.  Kober  stein.  Kbend.  1848.  VIII  u.  320  8.  gr.  8.  *4  4.  — Oltreege, 
C.,  Deutsches  Lesebuch.  2.  Curs.  6.  verb.  Aufl.  Hannover,  Haha  1847. 
X n.  478  S.  gr.  8.  % 4 ■ Dasselbe.  3.  Cursua.  4.  verb.  u.  sehr  verm. 
Aufl.  Ebend.  1849.  XI  u.  658  8.  gr  8.  1 4.  — Lesebuch  für  die 
mittl.  Klassen  deutscher  Volksschulen.  Bearb.  v.  e.  Vereine  v.  Lehrern 
u.  hrsg.  v.  E.  Schaumann.  Offenbach,  Heinemann  1848.  VIII  u.  256  8. 
gr.  12.  n.  8 Ny.  — Auras,  R.,  u.  G.  Gncrlich,  Deutsches  Lesebuch  C 
d.  unt.  Classen  höh.  Lehranstalten.  Mit  einem  Vom»,  von  C.  A.  Klette. 
Breslau,  Hirt  1847.  XIV  u.  304  8.  gr.  8.  n.  *4  4, — Kabath,  J.,  Deut- 
sches Lesebuch  f.  d.  unt.  Classen  der  Gymnasien  u.  f.  höh.  Stadlschsies. 
3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Gleiwitz,  Landsberger  1847.  XVI  o.  227  8-  3. 
a.  % 4.  — Brandauer,  J.  Deutsches  Sprach-  n.  Lesebuch  f.  d.  Ele- 
mentarclassen  der  Gymnasien  u.  Realschulen.  2.  verb.  u.  verm.  Aofl. 
Stuttgart,  Bek  u.  Fiänkel  1847.  XXVI  u.  348  8.  gr.  8.  % 4.  — Le- 

sebuch in  Lebensbildern  für  Schulen.  2.  verm.  u.  verb.  Aofl.  Danaatadt, 
Kern  1848.  VIII  u.  526  8.  gr.  8.  n.  16  Ny.  — llardmeier.  A. 
Deutsch«  Lesebuch  zum  Gebrauch  in  Schulen  in  3 Abth'gn.  3.  Ahthlg. 
Zürich,  Schulihess  1848.  VIII  u.  327  8.  gr.  8.  ä n.  16  Ny.  — Elster. 
J Ch.,  Deutsches  Lesebuch  für  mittl.  Gymnasial  - u.  höh.  Bürgerscbol- 
Classen  zum  öffenll.  u.  Privatgebr  5.  gänzl.  umgearb.  Aufl.  Helmstedt. 
Fleckeisen  1848.  XX  u.  668  S.  8.  n.  1*4  4.  — Winter,  Gg.  A.,  Afl- 
gem.  Lesebuch  f.  deutsche  Stadt-  u.  Landschulen.  2.  Thl.:  f.  die  Obar- 
classen.  Bearbeitet  u.  zusammengestellt  aus  den  Werken  der  ikera  ist 
neuern  Klassiker  u.  ausgezeichnetsten,  mustergültigsten  Volks  schritt- teile: 
deutscher  Nation.  Leipzig,  Wöller  1849.  XII  u.  417  8.  8.  n.  12  Ny. 
— Straub,  J IV.,  Deutsches  Lese-  u.  Sprachbuch  f.  höh.  Vntcrricktsao- 
stalten,  [Bezirksschulon,  Bürgerschulen  u.  s.  w.]  2.  Bd.  1.  Abth.  A.  o. 

d.  T. : Deutsches  Lesebuch  für  die  obem  Classen  höh.  Unterrichtsaoetal- 
ten  u.  s.  w.  Aarau,  Christen  1848.  XVI  u.  400  S.  gr.  8.  1.  1 f D» 
2.  Abth.  des  1,  Bds.  ist  noch  nicht  erschienen.  — Curtmann,  IV.  J.  6-, 
Das  Vaterland,  e.  Lesebuch  f.  die  oberen  Classen  d.  Volksschule.  2 rat. 
Aufl.  Darmstadt,  Diehl  1348.  VIII  u.  405  8.  gr.  8.  n.  % W*.  — Deut- 
sche Lesebücher  f.  Gymnasien,  darunter  die  von  Mager,  W ackert  stet 
n.  Otto,  sowie  Köster,  Poet  Literatur  der  Deutschen,  rec.  von  K.  Rich- 
ter in  die*.  Jahrb.  Bd.  53,  8.  73—89. 

Deutsche  Dichterhalle.  Zeitschrift  für  Poesie  n.  Poetik.  Hrsg,  w« 
Max  Moltkc.  1.  Jahrgang  1848.  Octbr.  — Decbr.  15  Lfgn.  (ä  |>-  B 
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.eipzig,  Moltke’s  Selbstverlag.  (Schreck.)  gr.  4.  n.  1%  f.;  einzelne 
,fgn.  3 Nyf.  — Krüttd,  A. , Die  Dichtkunst  u.  ihre  Gattungen.  Ihrem 
Venen  nach  dargeatellt  n.  durch  eine  nach  den  Dichtungsarten  geordnete 
riustersammlung  erläut.  Mit  Rücksicht  auf  d.  Gebrauch  in  8chulen.  2. 
rerb.  n.  verm.  Au»g.  Breslau,  Grass,  Barth  u.  Co.  1848.  VIII  u.  310  8. 
;r.  8.  1 4 10  S/.  — Deutingcr,  AI.,  Beispiel-Sammlung  ans  allen  vve- 
entlichen  Entwickelungsstufen  der  Dichtkunst  als  2.  Abthlg.  der  Lehre 
'on  d.  höchsten  Einheitspunkte  der  Künste  in  der  Poesie.  Regensburg, 
danz  1847.  470  8.  gr.  8.  1 J 7%  S/.  — Schwarte , K. , Auswahl 

nittelhochdeutscher  Dichtungen.  Zunächst  für  höh.  Lehranstalten.  Fulda, 
tlüller  1847.  XVI  u.  400  8.  gr.  8.  n.  28  S/.  Wörterbuch  hierzu. 
t8  8.  gr.  8.  n.  6 Nyf.  — Gäbet,  Leitfaden  der  Poetik  für  obere  Classen 
löb.  Bürgerschulen.  Progr.  der  Realschule  zu  Mcseritz  1847.  80  8.  8. 
ingez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  454.  — Pablasek,  AI.,  Deutsche  Poetik 
id.  Lehre  vom  Silbenmaasse,  vom  Versbau  u.  v.  den  Dichtungsarten.  Wien, 
leck  in  Comm.  1848.  VI  u.  132  8.  gr.  8.  n.  24  S/.  — Rückcrt,  Fr.  TV., 
kntike  u.  deutsche  Metrik.  Zum  Schulgebrauch  bearb.  Berlin,  Nauck 
.848.  VI  u.  142  S.  gr.  8.  16  NV. 

Vemaleken,  Thd.,  Die  deutsche  Verskunst  od.  die  Wohllautsverhält- 
lisse  u.  Formen  der  deutschen  Dichters prache  erläut.  u.  auf  musikalische 
Grundlagen  zurückgeführt.  St.  Gallen,  Huber  n.  Co.  1847.  X u.  106  8. 
;r.  8.  19  Njf.  rec.  von  H.  Schweizer  in  Mager’s  Pädag.  Revue  1848. 
iept  -Hft.  8.  206  ff.  — Rückert , Fr.  W.,  Deutsche  Metrik.  Für  Roal- 
i.  hob.  Bürgerschulen  bearb.  Berlin,  Nauck  1848.  VI  u.  64  8.  gr.  12. 

>f.  — Anfangsgründe  der  deutschen  Verslehre.  1.  Heft.  Elberfeld 
Aachen , Wengler  ) 1847-'  20  8.  gr.  8.  n.  4 S/.  — v.  Trautvetter, 
iber  W.  Toporow’s  deutsche  Verslehre.  Aufs,  in  den  Sendungen  der 
.nrländ.  Geaellscb.  für  Lit.  und  Kunst.  Bd.  3.  (Mitau  1847.)  — Muster- 
erse  für  den  ersten  Unterricht  in  der  deutschen  Verskunst.  Landshut, 
rhomann  1848.  155  8.  gr.  12.  9 S/. 

Kapp,  Alex.,  Der  deutsche  Unterricht  in  den  oberen  Classen  der  Gym- 
tasien.  1.  ThI.  A.  u.  d T. : Anleitung  zur  deutschen  Redekunst  in  den 
tberen  Classen  der  Gymnasien.  Berlin,  Reimarus  1848.  XVI  u.  152  8. 
jr.  8.  n.  — Curtmann , üb.  die  Kunst  des  Vortrags.  Abhandl.  in 

Stschr.  f.  d.  Gelehrte-  u.  Realschulwesen  1848.  Hft.  1.  8.  1—14. 

Mythologiae  sep'entrionalis  monumenta  latina  edid.  varie'ate  lectionis 
■t  adnotatiune  instruxit  Jo.  de  TVal.  Vol.  prius:  Monumenta  conlinens 
ipigraphica.  Trajecti  ad  Rh.,  Kemink  et  fil.  1847.  XI  u.  288  8.  gr.  8. 
l.  1 ,ß  23  S/.  — Panzer,  Frdr.,  Beitrag  zur  deutschen  Mythologie. 
Vlünchen,  Kaiser  1848.  V u.  407  8.  gr.  8.  m.  4 Steintaf  n.  2 — 

Kehrein , Jos.,  Ueberblick  der  deutschen  Mythologie,  ein  Auszug  aus 
fac.  Grimm’s  deutscher  Mythologie,  besond.  f.  die  studir.  Jugend.  Göt- 
.ingen,  Dietrich  1848.  VI  u.  110  8.  gr.  8.  n.  15  Nyf.  angez.  im  Leipz. 
Aepertor.  1849.  Hft.  3.  8.  171,  — v.  d.  Hagen,  Die  8chwanensage, 

i.  8.  18. 

Jost,  J.  AI.,  Die  deutschen  8ti!übungen  in  den  höheren  Bürgerschu- 
en.  Aufs,  in  Mager’s  Pädag.  Revue  1848.  Septbrhft.  8.  173—201.  — 
Becker,  K.  F.  , Der  deutsche  Stil.  Frankfurt  a.  M.,  Kettembeil  1848. 
>C1  V u.  606  8.  gr.  8.  n.  3 J>.  — Pflug,  J.,  Methcd.  Anleitung  zu  einem 
taturgemässen  u.  geistbildenden  Unterrichte  im  schriftlichen  Gedanken- 
tusdrucke  u.  zur  Verabfassg.  aller  Arten  schriftl.  Aufsätze  für  deutsche 
Schulen,  Scbullehrlinge  u.  s.  w.  2 Thle.  (in  1 Bd.)  [1.  ThI.:  Der  Un- 
.erricht  im  schriftl.  Gedanken-Ausdrucke.  2.  Thl. : Die  Verabfassnng 
schriftl.  Aufsätze.]  Bayreuth,  Büchner  1848.  XXIV  u.  384  8.  8.  27  S/. 
— Ritsert,  E.  L , Die  Lehre  vom  deutschen  Stile  od.  Anleitg.  zum  rich- 
tigen deutschen  Gedankenausdrucke  f.  Volksschulen  u einzelne  Classen 
der  Realanstalten  u.  Gymnasien,  wie  zum  Privatgebrauche.  4.  verb. 
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Aufl.  Darmstadt,  Diehl  1848.  VIII  o.  568  8.  gr.  8.  n.  ^ — Firg. 

J.  B.,  Die  Salz-  u.  8tillehre  mit  Inbegriff  der  Wortbiegung,  dargestdh 
in  760  Aufgaben  sammt  d.  nöthigsten  Erläuterungen.  4.  Aufl.  Mönches 
fFinsterlin)  1847.  X u.  200  8.  gr.  8.  n.  % >f. 

Beter,  Fr.  Chr.,  Die  ersten  Grundregeln  der  deutschen  8pracbe.  Nid 
den  Ansichten  der  neuern  Grammatiker  bearb.  u.  mit  vielen  Uebuogeu  l 
Aufgaben.  Für  Schüler  der  untersten  Classen  höh.  Lehranstalten.  2.  Aa fl. 
Hannover,  Hahn  1849.  IX  u.  86  8.  gr.  8.  % >f. 

Hurte! , J.  M.,  Deutsche  Sprachlehre  f.  Anfänger.  Zur  Vorbereiumg 
f.  d.  ausführl.  Unterricht  in  d deutschen  8prache  an  den  Real-  od.  hak. 
Bürgerschulen.  Wien,  Gerold  1848.  XII  u.  320  S.  gr.  12.  1 — 

Becker,  K.  Ferd.,  Schulgrammatik  der  deutschen  Sprache.  6.  Ae»» 
Frankfurt  a.  M , Kettembeil  1848.  XII  u.  468  8.  gr.  8.  n.  1 .f.  — kork. 
F.,  Deutsche  Grammatik  f.  Gymnasien  u.  Realschulen.  Jena,  Hochhat- 
sen  1848.  XXVIII  u.  292  S.  gr.  8.  22'^  N/.  — Hahn,  K.  A.,  Ne*- 
hochdeutsche  grammatik.  Die  lehre  v.  den  buchstaben  n.  endungen  sh 
versuch.  Frankfurt  a.  M.,  Brönncr  1843.  XX  u.  152  8.  8.  n.  18%Njf. 

— Spitzer,  Joe.,  Theoretisch  prakt.  Handbuch  der  deutschen  Sprache. 

Ein  Hilf»  u.  Handbuch  f.  Lehrer  u.  Schüler  u.  alle  jene  Personen,  welch? 
sich  mit  Vorlesgn.  üb.  die  deutsche  Sprache  befassen.  3 Tble  in  1 Bd. 
fl.  Tbl.  a.  u.  d.  T.:  Wortforschung.  Kurze  gnindl.  n.  bündige  Darstel- 
lung vom  Gebrauche  der  10  Redetheile.  — 2.  u.  3.  Thl.  a.  n.  d.  T.'. 
Wortfügung  u.  s.  w.]  Wien,  Braumüller  & 8eidel  1848.  X,  232  u.  l67  8. 
8.  1‘4  — Heilingbrunner,  A.,  Deutsche  Sprachlehre.  1.  Ahth.  6.  Aufl. 

Regensb.,  Man*  1849.  8.  3%  K/.  - Hcyte,  J.  C.  A.,  Leitfaden  xaa 
grnndl.  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  f.  höhere  n.  niedere  Schale*, 
nach  d.  grösseren  Lehrbüchern  der  deutschen  Sprache.  14.  verb.  Aal. 
Hannover,  Hahn  1846.  VII  u.  124  8.  gr.  8.  *4  ,f.  — Diatcrveg , P. 

j 4.  fF.,  Prakt.  Lehrgang  f.  d.  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache,  ßa 
Leitfaden  für  Lehrer.  2.  Thl.  A.  u.  d.  T. : Die  Wertformen-  end  die 
Satzlehre.  4.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Bielefeld,  Velhagen  u.  Klaaing  1347. 
XIV  u.  258  S.  gr.  8.  % 4.  — Heyse,  J.  Chr.  A.,  Theoret.- prakt  dret 
sehe  Schulgrammatik  od.  kurzgefasstes  Lehrbuch  der  deutschen  Sprs  k 
mit  Beispielen  u.  Aufgaben  o.  s.  w.  15.  verb.  Ausg.  Hannover,  Hahn 
1847.  XVI  u.  416  8.  gr.  8.  % f.  — Hattemer,  //.,  Kurzgefasste  deot<--:ie 
Sprachlehre  für  Secundar-  u.  Realsch.  (Solothurn  1846)  rec.  voa  M.iger 
in  Pädag.  Revue,  Febr.-Hft.  1848.  — Diefenbach,  Deutsche  Sprach!-  • 
(1847)  rec.  von  Jungk  in  Ztschr.  f.  Gymnasialwes.  1847.  HfL  3.  8.137  1 

— Udler,  C. , Die  deutsche  Sprachbildung,  nach  ihrem  gegenwärt.  8t  r 

punkte  und  mit  Rücksicht  auf  ihre  mögliche  fernere  Gestalte.  2.  TI 
Die  Verbindung  der  Begriffe.  Leipzig,  O.  Wigand  1849.  VII  n.  45^  s 
gr.  8.  ä n.  2 — Jaeoby , Thdr.,  Untersuchungen  üb.  die  bildung  "er 

nomina  in  den  german.  sprachen.  1.  Hft.  Breslau,  Hirt  1848.  Ivaa-l 
56  S.  gr.  8.  n.  % A.  — Hornig,  Formen  u.  Gebrauch  des  SatxartlleU 
od.  der  Conjunction  Daz  bei  Hartmann  von  Aue.  Progr.  d Ritt  .44.  zu 
Brandenburg  1847.  52  S.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  8.  248  ff  — 

Santo,  G.  AI.,  Vorschläge  zu  einer  übereinstimm.,  einfachen  ond  Wehl 
übersichtl.  Bezeichnung  der  deutschen  Declinationen  und  Conjugatten-r 
(Zuerst  erschienen  als  Einladungsschrift  zu  den  Prüfungen  d.  Dorpats.u«-. 
Gouvernements-Gymnasii  im  Decbr.  1847.)  Dorpat,  Model  (Lp*..  Hart 
knoch)  1848.  % 

Ahn,  F.,  nouvelle  mdthode  pratiqnc  et  facile  pour  apprendre  la  I* 
gue  allemande.  II.  Cours.  Leipzig,  Brockhaus  S:  Avenarius  1848.  VI fl 
u.  117  8.  8.  n.  % ,f.  — Otlendorf,  H.  G.,  Nouvelle  radthode  pour  »; 
prendre  ä lire,  ä derire  et  h parier  une  langue  cn  6 mois  appli.ju- 
l’allemand.  (Mit  d.  L’mschlagstit. : Nouvelle  grammaire  allemande  ) Lp«' 
tie,  10.  ddit.  2.  partie,  9.  edit.  Paris  (Berlin,  Behr)  1847.  516  S.  »k 
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Hft.  Vorschriften  und  507  8.  gr.  8.  ä 1 ,ß  10  Npf.  — Peipere,  W., 
’radical  method  for  the  study  of  the  german  langaage.  Düsseldorf, 
lötticher  1847.  465  8.  mit  10  lith.  Blatt,  gr.  12.  1 & 15  Nyf.  (Hieraus 
ind  abgedruckt:  English  and  german  dialogues.  58  8.  gr.  12.  7%  N/.) 

— Peipers,  W.,  Grammaire  pratique  de  la  langue  ailemande.  'Ebend.  1848. 

.58  8.  12.  1 4.  — Wer  saint,  Traite  complet  des  declinaisons  et  des 

erbes  irröguüers  allemands  k l’ussge  des  Franpais  et  de  tous  les  ätab- 
issements  d’instruction  etc.  Supplöra.  ä la  grammaire  ailemande  d'Ollen- 
lorff.  Francfort  s.  M.,  Jugel  1847.  138  8.  8.  20  Ny.  — Filippi,  D. 

( Grammatica  della  lingua  tedesca  ossia  nuovo  metodo  d’imparare  con 
acilitk  il  tedesco.  Con  esercizi  interlinear!,  note  e regole  sull  affmita 
[eile  due  lingue  del  ß.  B.  Bolza.  9.  ed.  orig,  in  III  corsi.  Corso  I.  e 
I.  Parte  grammaticale.  Corso  III.  Antologia.  Vienna,  Volke  1847. 
>r.  8.  n.  1 10  N<^.  — Meidinger,  Henry , the  first  lessons  in  german. 

•Yankfort  o.  M.,  Brönner  1848.  VIII  u.  222  8.  8.  n.  16  Nyf.  - — Favre , 
Sug1.,  Lectures  allemandes  ou  choix  de  versions  faciles  et  graduäes  ä 
’usage  des  coliäge*  et  des  gymnases  de  ia  Suisse  franp.  Genävc,  Kess- 
nann  1847.  218  8.  8.  16  Nyf.  — Bran,  C.  A.  Alex.,  German  in  Fifty 

.essona ; or,  a New  Method  for  acquiring  in  a very  short  time,  so  nitich 
,f  the  German  Language  as  is  necessary  for  common  use ; with  a Dictio- 
iary  of  all  the  Words  employed.  London  1848.  232  8.  gr.  12.  5 sh. 

Henrici,  G.,  Ueber  das  zunehmende  Bedürfniss  einer  Reinigung  der 
lentschen  Sprache  von  Fremdwörtern.  Braunschweig,  Meyer  sen.  1848. 

Bog.  er.  8.  % angez.  im  Leipz.  Repert.  1848.  Hft.  51.  — Le- 
our,  J.  N.,  Die  Sprachreiniger  unserer  Tage,  insbesondere  Wissmeister, 
Irugger  u.  sein  Urbild  der  deutschen  Reinsprache.  Ein  krit.  Wort  der 
firwiderung,  vielleicht  zu  seiner  Zeit.  Freiburg,  i.  B.,  Emmerling  1848. 

Bog.  gr.  16.  % — v.  Paucker,  Reinigung  der  deutschen  Sprache 

o„  Fremdwörtern  u.  Köler  Wortklaubereien  u.  sprachliche  Bemerkungen 
ib.  Entstehung,  Herleitung  u.  Bedeutung  verschied.  Wörter.  2 Aufss.  in 
Sendungen  der  kurländ.  Gesellsch.  für  Lit.  u.  Kunst.  Bd.  3.  (Mitau  1847.) 

Brugger,  J.  1).  E.,  Das  Urbild  der  deutschen  Reinsprache,  aus  der 
Seschichte,  dem  Wesen  u.  dem  Geiste  unserer  Sprache  dargestellt.  Nebst 
iinem  Fremdwörterbuche,  worin  viele  Wörter  neu  übersetzt  u.  ausfähr- 
icher  erklärt  sind.  Heidelb.,  Groos  1847.  XII  u.  292  8.  gr.  8.  n.  1 J. 
ingez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  22.  — Neuestes  u.  vollständig- 
es Taschen-Fremdwörterbuch,  in  weichem  17,000  fremde  Wörter  ent- 
, alten  sind,  die  in  der  Umgangssprache,  Büchern  etc.  verkommen  n.  hier 
nit  ihrer  Rechtschreibung  und  Aussprache  verdeutscht  erklärt  werden. 
Uorrecte,  rechtmäss.  Orig.-Aufl.  Leipzig,  Hunger  1847.  222  8.  8.  n. 

[2  Ny.  Prätori us,  Gr.,  der  Universal- Wortgrübler.  Neuestes,  be- 

juemes  u.  vollständ.  Taschen- Wörterbuch,  enth.  e.  Sammlung  u.  genaue 
■Crklärg.  von  mehr  als  18,000  Fremdwörtern,  Redensarten  u.  Zeichen  etc. 
Hit  besond.  Berücksicht,  d.  Aussprache,  Abetammg.  u.  Betonung  e.  jeden 
Wortes.  2.  verm.  Aufl.  Wien,  Wenedikt’s  Wwe.  k Sohn  1848.  266  8. 
,r.  iß.  % — Fremdwörterbuch  nebst  Erklärung  der  in  unserer 

inrache  vorkomm,  fremden  Ausdrücke.  9.  stark  verm.  Aufl.  Leipzig, 
Wigand  1849.  413  S.  gr.  16.  % ./».  — Dietze,  H.  J.,  Neuestes  Taschen- 
Fremdwörterbuch.  Leipzig,  Schmidt  1848.  IV  o.  315  8.  16.  % ,ß.  — 
Fnorcnu,  E.  A. , Vollständ.  Fremdwörterbuch.  (2.  Tit.-Ausg.)  2 Ab- 
hlgn.  od.  12  Lfgn.  Berlin,  Heymann  1848.  946  8.  gr.  8.  k Lfg.  % ,/». 

— Hey$c,  J.  Chr.  A.,  Allgem.  verdeutschendes  o.  erklärendes  Fremdwör- 

erbuch  mit  Bezeichng.  der  Aussprache  u.  Betonung  der  Wörter  u.  ge- 
nauer Angabe  ihrer  Abstammung  u.  Bildung.  Neu  bearb.  von  K.  W.  L. 
Hey>e.  10.  verm.  u.  durchaus  verb.  Ausg.  Hannover,  Hahn  1848.  XVI 
11  883  8.  Lex. -8.  3 — Wiedemann,  W.  J.,  Sammlung,  Erklärung 

u'  Rechtschreibung  v.  6000  fremden  Wörtern.  11.  stark  verm.  u.  verb. 

,v.  Jakrb.  f.  PhU.  u.  Päd.  od-  Krit.  Bibi.  Bd.  UV.  Hft.  4.  11 
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Anfl.  Quedlinburg,  Ernst  1848.  IV  n.  150  8.  8.  12*fe  Nytf.  — Ä«i* 

Neuestes  Fremdwörterbuch,  verb.  mit  e.  genieinfasslichen  Sprach-  u.  Rech 
scbreiblehre  z.  Selbstunterrichte.  7.  neu  beerb.  Aufl.  von  K.  Claudia 
Ulm,  Scitz  Verlagsb.  1846.  2 Lief.  ,f.  — Zim , P.  L.  Ckr.,  W» 
schreibt  n.  spricht  man  die  im  gewöhnl.  Leben  am  häufigsten  vor  kor 
Fremdwörter  richtig,  und  was  bedeuten  sieV  Berlin,  Mittler  1847.  35  S. 


gr.  16.  3 Njf. 

Heyne,  J.  Chr.  1.,  Handwörterbuch  der  dentsehen  Sprache.  Aup 
führt  v.  K.  W.  L.  Heyse.  2.  Thl.  12.  Lief.  (Wachteln  — wiebek 
Magdeburg,  Heinrichshofen  1848.  10  Bog.  gr.  8.  Als  Rest.  — Pres 

des  cplt.  Werkes  4%./*.  — Kekrdn,  Jot.,  Onomatisches  W örterbuch, 
gleich  e.  Beitrag  zu  einem  auf  die  Sprache  der  dass.  Schriftsteller  p 
gründ.  Wörterbuch  der  neuhochdeutschen  Sprache.  2.  Hft.  Fortsetxg.  te 
neuhochdeutschen  Verba  d.  Ablautes  e [ä],  a [o],  o.  — Verba  d.  AbUa  o 
e [i],  a [o,  u],  o [u].  Wiesbaden,  Ritter  1848.  S.  97—192.  gr.  8.  n. 

— fPackernagel,  Ph.,  Ueber  deutsche  Orthographie.  1.  Thl.  Progr.  de 
Realgymn.  zu  Wiesbaden  1848.  35  8.  — Hattemer,  II.,  Ueber  Urspnuc 
Bedeutung  n.  Schreibung  des  Wortes  „Tcutach.“  Schaffhansen,  Brodt 
mann  1847. 

Mittelhochdeutsches  Wörterbuch,  ans  dem  Nachlasse  ▼.  Gat.  Frd r 
Ben  ecke.  hrsg.  u.  bearb.  v.  fVilh.  MüUer.  I.  Bd.  2.  Lfg.  [Briste—Gibe.  j I 
Leipzig,  Weidmann  1848.  S.  257—512*  Lex.-8.  k n.  l1^  *f. 

Grimm,  Jac. , Geschichte  der  deutschen  Sprache.  2 Bde.  Leipzig 
Weidmann  1848.  XVIII  n.  1035  8.  gr.  8.  n 6%  f . 


f.  Französische  Sprache. 

Archiv  für  das  Studium  der  neuern  Sprachen  u.  Literaturen.  Ei* 

V ierteljahrsscbrift.  Hrsg.  von  Ludw.  llerrig  u.  II.  Viehoff.  Bd.  UL 
Hft.  1.  2.  (No.  V.  u.  VI.)  481  S.  Bd.  IV.  Hft.  1.  2.  tNo.  VII.  u.  VIIL  ,1 
472  S.  Kiberfeldt,  Bädeker  1847,  48.  gr.  8.  * n.  1 

Diez,  Fr.,  Altroiuanische  Sprachdenkmale  berichtigt  n.  erklärt,  ne!- 
einer  Abhandlung  üb.  d.  epischen  Vers.  Bonn,  E.  Weber  1846.  IV  z 
132  S.  8.  rec.  von  Th.  Müller  Sn  Gött.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  156  ff.  - 
Buschbeck,  F.,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  1.  Thl.  And  t. 
d.  Tit. j Französische  Grammatik.  Berlin,  Schröter’s  Verlag  1847.  XVI 
u.  453  S.  u.  2 Tabellen,  gr.  8.  2 ./?.  — Fauriel,  C.,  Histoire  de  U po®* 
provenfale.  Cours  fait  k la  facnlte  des  lettres  de  Paris.  3.  vol».  Par» 
Hetze!  (Leipz , Engelmann)  1847.  XV  n.  1522  S.  gr.  8.  n 5 u.  £* 
Brink mcier , Die  provencalischen  Troubadours  nach  ihrer  Sprache,  ihr« 
bürgerl.  Stellung,  ihrer  Eigentümlichkeit,  ihrem  Leben  u.  Wirken  ae>  4 
Quellen  übersichtlich  darge-tellt.  Halle,  Anton  1844.  gr.  8.  22 

rec.  von  Sasemibl  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  125. 

Jäger,  Das  Französische  in  den  kleineren  Realschulen.  Abhandl  ■ 
Ztscbr.  f.  d.  Gel  - u.  Realschulvv.  1848.  Hft,  2.  S.  243 — 259. 

Clement,  K.  J.,  Der  Franzos  u.  seine  Sprache.  Frankf.  a.  M-,  Breo- 
ner  1848.  IV  u.  146  S.  gr.  8.  % ,f.  rec.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1819. 
No.  45.  46.  u.  im  Leipz.  Hepertor.  1848.  Hft.  32.  (Urspr.  in 
Neueste  VVeltk.  Bd.  I.  Hft.  2.  3.  abgedr.).  — TFejf,  F.,  Histoire  dt*  re- 
volutions  du  language  en  France.  Paris,  F.  Didot  1848.  560  8.  gr.  k 
7 fr.  50  c.  — (Ports,  P.)  Essai  d’un  dictionnaire  historiqne  de  la  Lagst 
franfaise.  Paria,  Techener  1847.  17  u.  56  S.  gr.  4. 

Boiite,  P.  C.  V.,  Dictionnaire  univerael  de  la  langoe  franf .,  avec  U 
latin  et  Pötynol  gie,  extrait  comparatif,  cuncordance,  critique  et  «appi*- 
ment  de  tous  les  dictionnaires  franf. ; munuel  encyclopödtque  de  graa 
maire,  d'ortbographie,  de  vienx  Jangage  et  de  ndologie.  12.  ddit.,  revot. 
corrig. , considörabloment  augm.,  pröcddöe  des  principes  de  graianiairt 
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l'apröa  l’Acad.  frany.  par  M.  Lorain  et  comparee  avec  la  6.  edit.  da 
liclioon.  de  l’Acad.  par  Charte»  Radier  et  Louis  Harrd.  (Publid  en  66 
irr.)  Livr.  1-4.  S.  1-64.  (A-Aoto.)  1847.  Livr.  5-40.  S.  65-640. 
Anton — Sabbatique.)  1848.  Paria,  Didot  frferes.  gr.  4.  ä n.  2*4  Nj<.  — 
Veiler,  F.  E.,  u.  J.  H.  Kaltsehmidt,  New  and  complete  pocket-dictionary 
if  tbe  engliah  and  french  lunguages.  Stereot.-ddition.  Vol.  I.  English- 
•'rencb.  928  8.  Vol.  II.  Noaveau  et  complet  dictionnaire  de  poche  fran- 
ais  et  anglais.  Leipz.,  Baumgartner  1847.  928  n.  544  8.  gr.  8.  1 J. 

i.  ^ ,f% — Feiler,  P.  E.,  Nouveau  dictionnaire  de  poche  frany. -allemand- 
mgiaia.  a.  Englische  Sprache.  — Guisot,  F.,  Nouveau  dictionnaire 
iniveraei  des  synonymes  de  ia  langue  frany aise.  4.  ed. , rev.  et  carrigde 
ivec  aoiu.  2 vola.  Paris,  Payen.  gr.  8.  12  fr.  — Gtrlach,  A.,  Petit 

lictionnaire  de  pocbe  frany.-ailemand  et  alh-mand-franyai*.  Westentaschen- 
iVörterbuch.  3.  Anfl.  2 Bde.  in  1 Bd.  Leipz.,  Eisenach  1847.  599  8. 
12.  — James , fV. , and  A.  Mole,  Dictionary  of  tho  engliah  and 

rencti  languagea  for  general  uae,  with  the  accentnation  and  a literal  pro- 
lunciation  of  every  word  in  both  languagea.  Stereot.  edition.  The  french 
md  engliah  part.  Leipz.,  Tanchnilz  jun.  1848.  430  8.  8.  a 1 Auch 
i.  d.  Tit. : Dictionnaire  de  Ia  langue  frany.  et  angl.  etc.  — Mole,  A , Non- 
•ean  dictionnaire  de  poche  frany.-ailemand  et  allemand-frany.,  k l’nsage 
les  dcolea.  4.  ddit.  stereot.  2 vola.  Neues  Taschenwörterbuch  der  franz. 
t.  deutschen  Sprache  zum  Schulgebr.  4.  Stereot.- Au»g.  2 Thle  in  1 Bd. 
Iraunachvr.,  Weatermann  1847.  358  u.  384  8.  8.  1 — Rollin,  J.  F,  E., 

'Jouveau  dictionnaire  de  poche  franyais-allemand  et  allemand-frany.,  com- 
»osd  sur  lea  meilleurs  et  les  plus  nouvcaux  dictionnaires  des  deux  langnes. 
'Jonv.  ddit.  2 vola.  (in  1.  Bd.)  Berlin,  Amelang  1847.  VIII  u.  378,  VIII 
i.  385  8.  gr.  12.  % — .VcAurtcr,  C.  fV.  T.,  n.  A,  Regnier,  Nou- 

reau  dictionnaire  des  langues  allemande  et  franyaise.  Neues  u.  vollatänd. 
>V  örterbuch  der  deutschen  u.  franz.  Sprache.  Nene  Stereot.-  Auag.  2 Thle. 
Leipzig,  Weber.  2093  8.  Lex. -8.  3 — Thibaut,  M A.,  Noaveau 

lictionnaire  frany.-allemand  et  allem. -franyais.  9.  Edition.  5 Impression, 
uitiörement  confurmd  4 la  premidre.  — Vollatänd.  Wörtetbuch  d.  Pranz. 
i.  Deutschen  Sprache.  9.  Aull.,  5.  unveränd.  Abdr.  [In  20  Lfgn.  od. 

! fldn.]  l.Lfg.  l.Bd.  8. 1—64.  Braunachweig,  Westermann  1848.  8.  4 3Njf. 
— Trapani,  D.  G.,  Dictionnaire  franyais-espagnol  et  espagnol-franyais. 
Oditien  diamant.  Paria,  Baudry.  VI  n.  275,  IV  u.  404  S.  32.  3 fr. 

fValdow,  A.,  Die  wichtigsten  Synonymen  der  französ.  Sprache  nach 
Sirard,  Ronbaud,  Boiate  u.  A.  erklärt  u.  mit  Beispielen  klass.  Autoren 
rersehen.  Ein  nothwend.  Hülfsbuch  für  Zöglinge  höherer  Lehranstalten, 
-■eipzig,  Brockhaua  n.  Avenarins  1847.  170  8.  gr.  8.  n.  % ,/t. 

Albert,  L.,  Der  französ.  Dollmetscher.  Theoret.-prakt  Änleitg.,  die 
ranzös.  Sprache  leicht  n,  schnell  ohne  Lehrer  zu  erlernen.  Mit  e.  franz.- 
leutschen  n.  dentsch-franzöa.  Wörterbuche.  Leipzig,  O.  Wigand  1848. 
!08  8.  16.  */jj  J>.  — Berg,  G.  van  der,  Der  kleine  französ.  Sprach- 

neister.  Prakt.  Elementarbuch  zur  leichten  u.  schnellen  Erlernung  der 
ranzös.  Sprache  f.  Anfänger.  Eine  Vorschule  zu  jeder  Grammatik  m.  e. 
iinleitg.  nach  Ahn’s  Lehrmethode.  4.  verm.  Aull.  Hamburg,  8rhnbertb 
k Co.  1848.  XVIII  u.  200  S.  12.  — Voigtmann,  Chr.  G.,  Vor- 

chule  der  iranzös.  Sprache  f.  Anfänger,  ln  stufenweiaer  Entwickelg.  d. 
Jnterrichts  bis  zum  unregelmäss.  Zeitwort.  Neue  (Titel-)  Aufl.  Jena, 
lochbausen  1843.  IV  u.  99  S.  gr.  8.  % — Taillefer,  M. , Neue  Me- 

hode  die  franz.  Sprache  auf  die  schnellste  u.  leichteste  Art  zu  erlernen, 
id.  leicht  fassliches  Verfahren,  um  mit  dem  Sprechen  d.  Französische 
• leich  beim  Anfang  des  Studiums  desselben  zu  beginnen , u.  die  gramma- 
ikal.  u.  stvlist.  Formen  dem  Gedächtniss  einzuprägen.  (Neue  Titel- Auag. ) 
Leipzig,  Ö Wigand  1833.  XXVII  u.  168  8.  12.  % — llautchUd, 

E J.,  Elcmentarbuch  der  französ.  Sprache  nach  der  sogen,  calculireuden 
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Methode.  1.  Cure.  Leipzig,  Renger  1847.  VIII  o.  120  8.  8.  9 Ny.  -- 
Ruse,  L.  F. , Method.  Lesebuch  zur  leichten  u.  fiebern  Erlernung  <sa 
französ.  Sprache.  Für  Schulen  u.  zum  Selbstunterr.  Berlin,  Spnager. 
VI  u.  47  8.  8.  n.  % 4.  — Bourier,  Fel,,  Leichtfasaliche  Stufenleiter  ui 
schnellen  u.  gründlichen  Erlernung  der  französ.  Sprache.  Für  den  Schal- 
u.  Privatunterricht.  Augsburg,  v.  Jenisch  u.  Stage  1847.  IV  u.  314  8. 

Sr.  8.  27  Njif.  — Ahn,  F. , Praia.  Lehrgang  zur  schnellen  u.  leichtst 
Irlernung  der  franz.  Sprache.  1.  Cursus.  36.  Aufl.  Köln , Du  M»at- 
Schauberg  1848.  IV  u.  126  8.  gr.  12.  *4  4-  — Dasselbe.  1.  Carsas. 
12.  vertu,  u.  verb.  Aufl.  Ebend.  1848.  144  8.  gr.  12.  % </.  — Sehnt- 
hei,  C,,  Prakt.  Anleitung  zur  leichten  u.  schnellen  Erlernung,  d.  frans«. 
Sprache.  Für  Schulen  u.  zum  Selbstunterricht.  Leipz.,  KJiokhardt  IMS. 
IV  n.  137  8.  8.  6Nyf.  s.  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  187.  — HiUebrand.  7, 
Leitfaden  beim  Unterr.  im  Französischen.  Nach  den  jeweil.  psychoio;. 
Bedürfnissen  der  Schüler  vom  7.  Jahre  an  geordnet.  3 Kurs.  Auch  a. 
d.  Tit. : Prakt.  Lehrgang  beim  ersten  Unterricht  im  Französisches  f.  dis 
Unterklassen  der  Real-  u.  höh.  Bürgerschulen , Gymnasien  etc.  1.  ThL: 
Uebungsbuch  f.  Schüler  v.  10—11  Jahren.  Bingen,  Halenza's  B.  IcvK-. 
287  S.  gr.  8.  \ 4-  — IliUcbrand,  J.,  Anleitung  zum  Gebrauche  d.  Leit- 
fadens beim  Unterricht  im  Französischen.  3.  Hft.:  Der  Unterricht  im 
Kranz,  bei  Schülern  r.  10—1 1 Jahren.  Ebend.  1348.  62  S,  Lei. -8. 
n.  % 4-  — A 'rafft.  Fr.,  Anfangsgründe  der  französ.  Sprache.  Lübeck, 
v.  Rhoden  1847.  109  S.  8.  n-  % 4 . — Tillich , E. , Erste  kafaan- 
gründe  der  franz.  Sprache,  zunächst  als  Lehrkursus  für  höh.  Bürgerschule« 
bearb.  4.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Görlitz,  Heyn  1848.  VIII  u.  165  8.  gr.  8. 
n.  % ,/?.  — Ucauvais,  L.  Alb.,  Lehrgang  f.  den  Unterricht  in  der  fraat- 
Sprache,  gegründet  auf  Lcctüre,  Grammatik  u.  Conversation.  ln  62  Stun- 
den. Berlin,  Herrn.  Schnitze  1848.  XIV  u.  350  8.  gr.  8.  n.  ^ — 

Manitius,  II.  A.,  Grammat. -prakt.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  zu  deren 
möglichst  leichter,  schneller  u.  gründlicher  Erlerng.  Fürd.  Schul-,  Print- 
u.  Selhstunterr.  bearb.  Dresden,  Adler  * Dictze  1848.  VIII  u.  138  8. 
8-  n.  12%  Nyf.  — Plocts  , C. , Franz.  Elemcntarbuch.  Mit  Beräcksidu. 
der  Aussprache  bearb.  1.  Cursus.  Berlin,  Herbig  1849.  VII  n.  136  8. 
8-  Vt  4-  — de  la  Foyc,  M.,  New  Critical  Kreuch  Pronouncing  Vocabs- 
lary;  with  Exercises  on  Reading,  and  Critical  Rules  for  French  Proaao- 
ciation.  Lond.  1848.  168  S.  gr.  12.  4 sh.  6 d.  — Ollcndorf,  A.  G , 

A New  Method  of  Learning  to  Read,  Write  and  Speak  a Laoguage  in 
Six  Months,  adapted  to  te  Krench.  3.  edit.  Lond.  1848.  510  8.  gt.b. 
12  sh.  — Gands,  P.,  Schlüssel  zu  H.  G.  OllendorfTs  neuer  Methode,  <üc 
franz.  Sprache  in  6 Monaten  lesen,  schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  D i 
Uebersetzg.  der  darin  vorkomm.  Aufgaben  enthaltend  etc.  Frmnkf.  a.M. 
Jügel  1843.  VI  u.  182  S.  8 % 4.  — Der  kleine  Franzose  od.  die  Knast 
in  kürzester  Zeit  französich  zu  lernen.  Nach  20jähr.  Erfahrgn.  bearb. 
von  e Schulmanne.  Grimma,  Verlags-Compt.  1848.  98  S.  16.  n.  %/.  — 
Hiilfshuch  f.  den  ersten  Unterricht  im  Französischen.  1.  Thl.:  Aberrdaire 
francais  von  G.  A.  Eberhard.  2.  Abdr.  der  3.  verm.  u.  gänsi.  nmgenrh. 
Ausg.  Leipzig,  H Kritzsche  1849.  IV  u.  61  S.  8.  *4  •/“•  — Dasselbe. 
2.  Thl.  Auch  u.  d.  Tit.  1 Le«  jeunes  enfants.  Entretiens  instructils  et 
coutes  moraux  et  amusants  suivis  de  poüsies  melees  par  Aug.  dlbrteit 
Ebend.  1848.  VI  u.  119  S.  8.  *4  4-  — Eisenmann,  fFilh.  Fr.,  Leicht- 
Stufengang  zur  Erlernung  d.  franz.  Sprache,  als  Vorschule  zur  Gramtaaiii 
2.  Abth.  Stuttgart,  Beck  & Krankel  1848.  IV  u.  159  S.  gr.  8.  a ’j  •• 
— Luis,  F.,  Elementarhuch  der  französ.  Sprache.  2.  Tbl.  St.  Gsll-s. 
Scheillin  k Zollikofer  1848.  100  8.  gr.  8.  h % wfi.  — Alcunicr , (’..  L. 
bungsbuch  f.  d.  ersten  Unterricht  in  der  fraoz.  Sprache.  1.  Cur*.  > 
Ungen,  Amberger  1848.  VIII  u.  131  S.  gr.  12-  \ 4.  — Schijßin,  Fk 
Anleitung  zur  Erlernung  der  franz.  Sprache.  1.  Curs.  9.  Aufl.  Kberf^ 
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lecker  (Bädeker)  1847.  IV  u.  140  8.  8.  % — Rudolph,  L.,  Prakt. 

.ebrbuch  f.  den  ersten  Unterricht  in  der  franz.  Sprache,  nach  raethod. 
Grundsätzen  bearb.  Berlin,  Logier  1848.  X u.  252  S.  gr.  8.  n.  % 4. — 
'aulhaber , E. , Anleitung  zum  schnellen  u.  gründl.  Erlernen  der  franz. 
.'onjugation , grösstentheils  nach  neuen  prakt.  Gesichtspuncten  bearb. 
>resden,  Adler  k Dietze  1847.  32  S.  8.  % tf.  — Lentz , Elementarbuch 
er  franz.  Sprache  (1847),  rec.  von  Hertzberg  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52. 
i.  80  ff.  — Eisenmann,  Prakt.  Anleitung  zur  Erlernung  der  französ. 
iprache  (2.  Aull.  1846)  u.  Des«.,  leichter  Stufengang  zur  Erlernung  der 
ranz.  Spr.  1.  Abth.  1846.  2.  Abth  1848,  rec.  von  E.  Dohler  in  dies, 
abrbb.  Bd.  53.  S.  440—446.  u.  von  E.  Richter  ebend.  Bd.  54.  S.  159  ff. 
fFcy,  Ilist.  des  rdvolutions  du  langage  en  France.  Vergl.  besond. 
chapitre  ,,Coup  d’oeil  sur  l'histoire  de  la  grammaire  en  France.**  — 

i.  Orelli,  Conr.,  Altfranzösische  Grammatik  (Formenlehre).  Mit  vielen 

lonjecluren  u.  Berichtigungen.  2.  ganz  umgearb.  Aufl.  Zürich,  Orell, 
.'tissli  u.  Co.  1848.  428  S.  gr.  8.  2 •?.  — Poitevin,  P.,  Cours  thöo- 
ique  et  prat.  de  langue  fran^aise,  ouvrage  redigd  sur  un  plan  entiöre- 
uent  neuf.  Ouvrage  adoptö  par  le  Conseil  royal  de  l'instruction  publ. 
»tc.  — Analyse  logique,  en  collabor.  avec.  M.  L.  Lcbrun,  Paris,  Didot 
>eresl847.  VI  u.  220'S.  gr.  12.  n.  16  N</.  — de  la  Harpe,  C.,  Manuel  de 
a langue  fran^aise.  Berlin,  Decker  1848.  X u.  146  8.  gr.  8.  15  N/f.  — 
’utmpmann,  G. , Grammaire  pralique  de  la  langue  fran9aise,  ou  recueils 
l’exercices  sur  les  regles  elömentaires  de  la  grammaire,  de  la  syntaxe,  de  la 
lörivation  et  de  l’orthographie.  Strassburg,  Vve.  Levrault  1848.  VII  u. 
:68  8.  gr.  12.  n.  16  Nrf.  — Ahn , F.,  Französische  Grammatik  f.  Gym- 
lasien  u.  böh.  Bürgerschulen.  11.  verro.  u.  verb.  Aufl.  Mainz,  Kupfer- 
ierg  1847.  XII  u.  244  S.  gr.  8.  % ,f.  — Buschbeck,  F.,  Franz.  Gram- 
matik. s.  oben  S.  82.  — Feldmann,  C.  F.,  Grammatik  der  franz.  Sprache. 
Iremen,  Kühtinann  & Co.  1848.  Vll  u.  334  8.  gr.  8.  1 tf.  — Hirtel, 
Map-,  Prakt.  französ.  Grammatik.  15.  verb.  Aufl.  von  Conr.  v.  Orelli. 
tarau,  Sauerländer  1848.  599  S.  m.  2 Tab.  in  qu.  Fol.  gr.  12.  % — 

lorri,  IV. , Neue  franz.  Sprachlehre,  od.  prakt.  u.  theoret  Anweisung 
ur  Erlernung  der  franz.  Sprache  etc.  (Neue  Titelausg.)  Halle,  Colditz 
848.  IX  u.  311  8.  gr.  8.  % 4.  — Keller,  K.,  Elementarmethode  des 

ranz.  Sprachunterrichts  f.  Deutsche  in  3 Thln.  1.  Tbl.:  Spracbbuch. 
Zürich,  Orelli,  Füssli  k Co.  1848.  XXII  u.  143  S.  gr.  8 % 4.  — Das- 
elbe.  2.  Tbl. : 8chulgrammatik.  Ebend.  1848.  XII  u.  232  S.  gr.  8.  % 4. 
— Knebel,  //.,  Franz.  Schulgrammatik  f.  Gymnasien  u.  Progymnasicn. 

j.  -verb.  u.  verm.  Aufl.  Koblenz,  Bädeker  1848.  \JI  u.  168  8.  gr.  8. 
12%  N>(.  — König,  S.,  Kleine  französ.  Schulgrammatik,  mit  französ.  u. 
lettischen  stufenweise  fortschreitenden  Uebungsaufgaben  , einer  Wortbij- 
lungslehre  u.  e.  Sammlung  v.  Anekdoten , Fabeln  u,  Redensarten,  b ür 
Schulen  u.  zum  Selbstunterricht  umgearb.  neue  Ausg.  Burgdorf,  Langlois 
1848.  VII  u.  152  S.  gr.  12.  12  Nyf.  — Machat,  J.  B.,  Franz.  Sprachl. 
n e.  ganz  neuen  u.  sehr  fassl.  Darstellung  mit  besond.  Rücksicht  f.  A11- 
'änger.  Hrsg,  von  G.  Legat.  20.  unveränd.,  nach  d.  Dictionn.  del’  Acad. 
rerb.  Aufl.  Wien,  Lechner  1847.  511  8.  gr.  8.  1^.  — Müller,  II.  AL, 
Franz.  Grammatik  f.  Gymnasien.  Nebst  d.  nÖthigen  Aufgaben  zum  Ue- 
, ersetzen  aus  d.  Deutschen  ins  Französische.  2.  Abth.:  Für  d.  oberen 
Gvmaasialclassen.  2.  Aufl.  Jena,  Hochhausen  1848.  VI  p.  316  8.  gr.  8. 

..  _ Dieselbe.  3.  Abth.  Auch  u.  d.  Tit.:  Beiträge  zur  franz.  Sy nUx 
in  besond.  Rücksicht  auf  die  Sprache  der  Romantiker.  Ebend.  1849. 
XII  u.  230  8.  gr.  8.  1 (1-3.:  2 4 Nj(.)  — Plitnier,  A.,  Prakt. 

franz.  Grammatik  nach  Grundsätzen  der  analytisch-synthet.  Lehrmethode. 
4 Lieff.  Wien,  Schmidt  u.  Leo.  gr.  8.  1.  Lief.  80  S.  n.  1%  A.  — Bod, 
F.  E.,  Franz.  Sprachlehre.  4.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Frankfurt  a.  M., 
Sauerländer  1848.  VII  u.  392  8.  gr.  8.  I — Schmitz,  B.,  Dte  franz. 
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Grammatik  in  möglichster  Vollkommenheit  u.  Einfachheit,  nebst  verschied. 
Wörterverzeichnissen  n.  deutschen  Uebungsstäcken,  hauptsächlich  *.  Gt- 
branch  f.  höhere  Schulen.  Berlin,  Reimer  1847.  VIII  n.  475  8.  gf.  S. 

— Simon,  L.,  Die  franz.  Grammatik  in  Beispielen.  Prakt.  Lekfgmg 
zur  schnellen  n.  vollständ.  Erlernung  der  franz.  Sprache.  1.  Cars.  Par 
Anfänger.  Altona,  Lehmkuhl  1847.  111  S.  gr.  8.  ‘A  If. — Startchedd.  A.e  , 
Franz.  Scbnlgrammatik.  (NeueAusg.)  Barmen,  Langewiesche  1847.  2584. 
8.  8 Njf.  — Zoller,  K.  A.,  Franz.  Sprachbnch.  1.  Tbl.  für  Anfänger,  vor- 
züglich ans  dem  jüngeren  Alter.  4.  Aufl.  Stattgart,  Schweizerbart  1847. 
XXXI  n.  223  8.  gr.  8.  — HadeUi,  Prakt.  franz.  Grammatik  (1847), 

rec.  von  Döhler  in  dies.  Jahrb.  Bd.  52.  S.  196  ff. — • Hertel,  Kram. Gram- 
matik zunächst  f.  Gymnasien  (1844),  rec.  von  Caspers  in  die».  Jibrbb. 
Bd.  52.  8.  299.  — Collmann,  E.,  Franz.  Grammatik.  1.  Abth.  Formea- 
lehre  (1846),  rec.  von  Caspers  ebendas.  Bd.  54.  S.  57. 

Schwab,  Das  Geschlecht  der  französ.  Hauptwörter  nach  Braconnier. 
Gymn.-Progr.  Donaueschingen  1847.  38  S.  8.  angez.  in  dies.  Jahrhb. 

Bd.  52.  8.  441.  — Seheier,  A.,.  Sur  la  conjngaison  fran^aise,  conti  der« 
sous  le  rapport  etymologique.  Abhandl.  in  Mdmoire»  cou rönne.  et  des 
Sav.  ätrangers  de  l'Academie  royale  de  Belgique.  m Torn.  XIX— XXi.  — 
Iken,  lieber  die  franz.  Conjngation.  Progr.  d.  höh.  Bürgerschule  r»  Ol- 
denburg (Schulze)  1848.  43  S.  gr.  8.  */j  /.  angez.  ia  dies.  Jahrbb. 

Bd.  54.  8.  106.  — Oayler,  Ueber  den  Unterschied  in  der  Bedeutung  der 
zwei  Conjunctionen  parceque  u.  puisque.  Abhandl.  in  Zurinr.  I.  d. 
Gel.  n.  Realschulwesen  1848.  Hft.  1.  S.  103—119.  — Gayler , Uaterwhied 
der  franz.  Partikeln  an  moins  u.  du  rooins.  Abhandl.  ebendas.  Hft.3. 
8.  452-464. 

Barbieux,  /#.,  Prakt.  Elementarlehrbuch  der  franz.  Sprache,  f.  Gym- 
nasien u.  böh.  Realschulen,  mit  grammat.  Excurten,  e.  Lautlehre  «■  e. 
Lesebache  versehen.  1.  Curaus.  Bielefeld,  Velbagen  Sc  Klasiog  1848. 
XII  n.  167  8 gr.  8.  12  S/.  — Lrcture  elomentaire  et  gradnde  ä l'mtage 
des  instituta  d'öducation.  3.  Edition  revoe,  corrigee  et  atigra.  Miveoe*. 
Faber  1847.  VIII  u.  109  8.  8.  n.  % — Note,  L.  Fr.,  Kranz-  Fibet. 

Inh.:  Elementar-Leseübgn.;  Lesestücke,  entnommen  aus  der  heil.  Schrift, 
der  Geographie  n.  d.  Naturgeschichte;  leichte  nach  der  Grammatik  g sah. 
Sätze  zur  Uebertragnng  ins  Deutsche;  Sammlg.  der  gebrauch!.  Wärter. 
Berlin,  L.  Oehmigke  1848.  152  8.  8.  6 Nyf.  geh.  b,  4,  — fiouitl}.  J.  -V-, 
Kncouragemcnts  de  la  jeunesse  Zum  Schal-  a.  Privat- Unterricht  ia  de» 
franz.  Sprache.  Mit  e.  vollständ.  Wörterb.  Iirsg  von  F.  A.  MmoeUer. 
Quedlinburg,  Basse  1647.  VIII  u.  304  8.  8.  % 4.  — Baptiate,  J.,  hleiwv 
Lebrkursus  franz -deutsch.  2.  Aul).  Berlin,  Schneider  & Co.  1848.  16  'S/I- 
— Richard,  S.,  Die  franz.  Sprache,  durch  wörll.  Uehersetz».  jedem  Deut- 
schen leicht  zugängl.  gemacht.  Oder  Musterstücke  ans  frans.  Schrift- 
stellern, m.  deutscher  Interlineär-Uehersetzung,  behufs  einer  schnelle»  Er- 
lernung der  franz.  Sprache.  1.  ThL  Aach  u.  d.  TH.«  Perrtns  Fs  bete, 
ro.  deutscher  Interlineär-Uehersetzung.  Heidelberg,  Mohr  1848.  VH  ■. 
164  S.  gr.  8.  n.  ijt  ,/».  — Ahn,  F.,  Franz.  Lesebuch  für  Gymaameu  a. 
höh.  Bürgerschulen.  1.  Tbl.  Für  d unteren  u.  mittleren  Klasse».  10.  Arik. 
Köln,  Du  Mont-Scbanberg  1847.  XII  u.  226  8.  gr.  8.  J.  — Zulwi, 
Hittoires  de  l'ancien  et  du  nouveau  teslament.  I.  Partie;  ancie«  teils  min» 
Strassburg,  Witwe  Levrault  1848.  14  Nyf.  — Bote,  L.  F.,  Litteratsre 

de  l’enfance.  Cboix  de  morceaux  tirds  des  meilleur»  ecrivains  frao$** 
A l’usage  des  classes  moyennes.  Berlin,  Schlesinger  1848.  VIII  ■.  254  i. 
gr.  8.  1 /g  J. 

Schiller,  Wilhelm  Teil.  — Guillaume  Teil  drame  en  5 acte».  Accum 
pagne  de  notes  bistoriques  et  geograpliiques,  et  de  la  aolati«m  des 
mots  et  des  tournure»  le»  plus  difficile«  par  Eng.  Favre.  Goaärt, 
Keismann  1848.  IV  n.  184  S 8.  % ,f.  — Ldveqme , T.f  T.  Lccicrtq 
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C.  P.  Duveyrier,  Coro&Hes  et  proverbes  dramatiques  k l’usage  de  I« 
messe.  — Mit  grammat.  Erläutergn.  u.  e.  Wörterbuche.  Zum  Schul-  u. 
ivatgebr.  bearb.  v.  C.  Schnabel.  Leipzig,  Brockbaus  & Avenarius  1848. 
ill  u.  256  S.  8.  ^ tf.  s.  dies.  Jahrbb.  Bd  54.  S.  189.  — Nouveau 
Sätre  franfais.  Auswahl  von  neuen  franz.  Theaterstöcken,  weiche  sich 
r Lectöre  für  d.  Jugend  eignen,  brsg.  u.  m.  Wörterbuch  versehen  von 
Isemercicr.  Quedlinburg,  Basse  1847.  428  S.  % j. 

Bibliotheque  fraiKjaise,  petite,  on  cboix  des  meilleurs  ouvrages  de  In  lit- 
■alure  moderne  a l’usage  de  la  jeunesse  suivie  d’ut»  quaeslionnalre  par  M. 
Brie,  mattresse  de  convers.  etc.  [Lecture  et  converaation.]  Vol.  1 et  2. 
sipzig,  Baumgartner  1848.  16.  k % .f.  Inb.  i 1.  Thörfese  ou  l’enfant  vold, 
r A.  F.  de  Sainlet.  110  S.  2.  La  vendange  ou  le  diable  a dit  non, 
ivi  de  Fleurette,  par  M.  Achille  Conte.  106  S.  — Frankel,  S.,  Cours 
Lefons.  Sammlung  franz.  Lesestücke  aus  d.  alten  u.  neueren  Literatur, 
fortschreit  Keihefulge  u.  mit  untergelegten  grammatikal.  Erläuterungen. 
Cure.  3.  verb.  Aufl.  Nebst  e.  rollst,  franz. -deutschen  Wörterbuch  f. 
ide  Cursus.  Berlin,  Hermann  1848.  224  u.  175  S.  12.  24  Nyf.  — Ei- 
nmann, Fr.,  Kranz.  Lesebuch  in  drei  Ablhlgen.  I.  Abth.  eoth. : FabJes, 
araboles,  Anecdoles,  Narrations,  Dialogues  et  Pensees.  II.  Abth.:  Hi- 
oi re,  Descriptions , Histoire  naturelle,  Lettres,  Morceaux  didactiuues, 
amatiques  etc.  III.  Abth. i Fahles  e’n  vers,  Poesie  narrative,  Podtie  ly rl- 
e et  didactique.  Stuttgart,  Beck  Ar  Frankel  1847.  IV  u.  92,  VII  u.  216, 

' u.  92  S.  gr.  8.  BNjif,  16  N/f  u.  8 Nuf. — Lamare,  C.  J.  de,  Cours 
th&ines  fran^ais.  Brunswic,  G.  C.  E.  Meyer  1848.  72  S.  gr.  8.  %pf. 
Ahn,  F.,  Kranz.  Kabellese  f.  Schule  u.  Haus.  Eine  Auswahl  aus  d. 
erken  der  vorzüglicltsten  älteren  u.  neueren  franz.  Fabeldichter.  Nebst 
Abhandlg.  üb.  den  Ban  u.  die  Lectüre  franz.  Verse.  Köln,  Du  Mont- 
hauberg 1849.  XIV  u.  296  S.  12-  % ,/*.  — John  Gay  Fables.  Mit 
Järenden  Amnerkgn.  f.  den  8chut-  n.  Privatgebr.  brsg.  von  J.  Iloff’a. 
ia,  Mauke  1848.  VIII  u.  222  S.  8.  Vj  ,f.  — Kratzer,  H.  L.,  Recueil 
poesies  facile»  pour  servir  ä renseignement  de  la  langue  franf.  daos 
classes  infdrieures.  Coire,  Grubenmann  1848.  VIII  u.  120  8.  12.  % 
flerrmann,  Fr.,  Fleurs  de  la  poesie  fran^aise  du  19.  siöcle,  extraites 
i meilleurs  poetes,  accomp.  de  notiees  et  prdeöd.  d’un  traitö  sur  la  ver- 
ication.  Berlin,  Decker.  XXII  u 373  8.  gr.  8.  n % — Lame 

eury,  la  mythologie  racontee  ä la  jeunesse.  Mit  grammat.  Erläutergn. 
e.  Wörterbuche.  Zum  8ehul-  u.  Privatgebr.  v.  C.  Sehnabel.  Leipzig, 
r.  Fleischer  1848  VJ  u 234  8.  8.  13N-*.  s.  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.189. 
- Gutllaume  Teil  de  Florian  ou  la  Suisse  libre.  Mit  Erläut.  u.  Wörterb. 
.n  C.  Schnabel.  Leipzig,  Renger  1849.  8.  *4  — Kendo«  Aventures 

• Teldmaque.  8chulausg.  m.  Wörterb.  v.  A.  de  Saulei.  2.  Aufl.  Leipz  , 
-auns  1847.  449  8.  gr.  16.  9 Nyf.  — Laur.  de  Jussieu  Tclöinaqtie  mo- 
rue  Hist-  ire  de  Simon  de  Nantua,  racontee  k la  jeunesse.  2.  Edition, 
uttgart,  Neff  1848.  157  S.  8.  \ A-  — M.  de  Genlis  ies  veillees  du 

äteau,  (extrait)  coutenant:  Delphine  — le  Chaudmnnier  — Marianne 
tmbour  — Eugenie  et  LAonce  — les  Esciaves  — Pamela  — Michel  et 
cqueline  — Keconnansance  et  probitd  — Zuma.  Leipzig,  Brockhaus  Kc 
/enarius  1848.  V u.  288  8.  8.  1 ,fi  geb.  tt-  •f-  ~ Don  Quichotte  de 
Manche  (par  M.  Cervantes),  trad.  de  i’espagnol  par  Florian.  Pari', 
dot  frires  1848.  VIII  u.  498  S.  gr.  12.  n 1 4,  — Florian  Numa  Pom- 
liua  second  roi  de  Rome-  Mit  grammat.,  histor.-geograph.  11.  mytbolog. 
undrkgn  u.  e.  " örlerbuche  neu  hrrg.  v.  Ed.  Jloche.  10.  Ausg.  Leipz, 
. Fleischer  1848.  242  8.  8.  9 Njf.  — Lamd  Fleury  l’histoire  moderne 
contäe  aux  jeunes  gens.  Mil  grammat.  Erläuterungen  u.  e.  Wörterb. 
.n  C.  Sehnabel.  Leipzig,  ßaurogärtner  1847.  340  8.  8.  21  Njf.  s.  dies, 
brbb.  Bd.  54.  8. 187.  — IVedcwer,  //-,  Histoire  des  sept  rois  de  Römer, 
-Ae  de  l’histoire  romaine  de  HMn.  ln  engem  Anschlüsse  an  die  tatein. 
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Sprache  bearb.  u.  m.  Elnleitg.  n.  gprachl.  Anmerken,  versehen.  Fmk- 
furt  a.  M.,  Hermann  1848.  VIII  u.  236  8.  8.  n.  % — Anaeharsv*  a 

Rome.  Voyage  d’un  Gauloia  4 Rome  4 l’dpoque  de  rdgoe  d’Auguste  li- 
trait  de  l’ouvrage  de  CA.  Dezobry:  „Rome  an  sidcle  d’Aoguste.“  Par  G. 
Wolfenbrück.  Stuttgart,  Neff  1848.  VI  u.  321  S.  8.  *4  — Lame  Fieeiy 

l’histoire  de  la  ddcouverte  de  l’Amdrique  racontde  k la  jeunesse.  Oovnp 
autorisd  par  le  conseil  d’dtat  de  I’instraction  publique.  Mit  gramnm.  Er- 
läuteren. u.  e.  Wörterbnche  zum  8chul-  u.  Privatgebr.  v.  C.  Schnabd. 
Leipzig,  Klinkhardt  1848.  X n.  176  8.  8.  % f.  — Voltaire,  Histoire  de 
Charles  XII.  Schnlausg.  m.  Wörterb.  von  A.  de  Saules.  2.  Aull.  Leipz., 
Brauns  1847.  VIII  n.  298  8.  gr.  16.  % — Faits  et  journdes  ku- 

rables de  la  rdvolution  franpaise.  Extrait  de  Thistoire  des  Giroodiu  par 
AI.  de  Lamartine.  Ar  ränge  k l’usage  des  ecoles  et  des  maisons  d'edeca- 
tion  par  P.  Brie.  Mit  e.  erläut.  Wörterbnche.  Leipz.,  Baumgartner  1848. 
IV  n.  306  8.  8.  18  Nsf.  — Lamartine,  Voyage  en  Orient  1832—33.  An-za» 
in  1 Bd.  m.  erklär.  Noten,  e.  Wörterb.  n.  e.  Register.  4.  verb.  Anfl.  Ster  - 
Ausg.  Leipzig,  Baumgartner  1847.  VI  u.  317  8.  8.  18  Nyf.  — Gallois , J , 
Fragmen»  de  voyage»  ponr  l’adolescence , on  choix  d’esqnisses  tirees  des 
voyage»  le»  plus  intdressuns.  Avec  5 gravures.  Hamburg,  Kittier  IS47. 
473  8.  12.  1 '/*  J . — Nonveau  musee  franpais.  Choix  de  liitintare  t in 
des  meillenr*  äuteurs  moderne»  par  ö.  L.B.  Wolff  et  C.Sekits.  S.  anoee. 
52  Nr».  (B.)  Bielefeld,  Velhagen  & Klasing  1848.  4.  2 A.  — Grengier,  L , 
Anthologie  classique  ou  lepons  et  moddles  de  ton»  le»  genres  de  co mposi- 
tions  cn  ver».  Contenant  les  morceaux  le»  plus  propres  k orner  l’esprit 
et  4 former  le  goüt  de  la  jeunesse.  Leipzig,  Brockhau»  Ac  Avenarins  1848. 
XX  u.  354  8.  8.  1 4.  — Orelli,  C.  v.,  Franz.  Chrestomathie.  2.  TW. 
2.  verb.  Aufl.  Zürich,  Fr.  Schulthess  1848.  IV  o.  335  8.  gr.  8.  J 
s.  die».  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  193.  — Grüner,  Fr.,  n.  WHdermuth.  Franz 
Chrestomathie  f.  Real-  n.  gelehrte  Schulen.  In  2 Cnrsus.  1.  Car*,  bearb. 
von  Grüner.  2.  And.  1848.  XVI  u.  332  8.  2.  Cur».,  bearb.  v. 
mutA.  1.  Anfl.  1847.  XII  n.  438  8.  Stuttgart,  Ebner  k Sentiert,  gr.  8. 
n.  24  Njif.  u.  1 ,f.  rec.  in  Ztschr.  f d.  Gel.-  u.  Realschule  es.  1848.  Hft.  1. 
8.  128  ff.,  »o  wie  Mager,  Franz.  Sprachbuch,  ebend.  Hft.  2.  S.  303.  — 
Lewis,  L.,  Chrestomathie  franpaise  a l’usage  des  claases  superieures  e!  des 
dcoles  militaire*.  Vienne,  Wittenbecher,  Siegel  k Kollmann  1849.  398  9. 
8.  1%  — Elite  des  classiques  franpais  avec  les  notes  des  meükors  com- 

mentatenrs;  publide  par  R.  Schwalb.  Sdrie  I.  A.  s 1.  t, : Chefs-dVavTe  dra- 
matiques  de  la  littdrature  franp.  avec  des  notes.  Tome  1. : Athalie.  trage*« 
de  J.  Racine.  Essen,  Bädeker  1848.  XXIV  n.  83  S.  gr.  12.  % /.  — Petit* 
Bibliothöque  choisie  de  la  literature  franp.  on  collection  de»  meilletrrs  o» 
vrages  anciens.  Publide  par  Jos.  Hcimbrod.  I.  Serie.  Oenvres  de  J.  Ra- 
cine. LiefT.  5—8.  Gleiwitz , Landsberger  1847.  232  8.  4 2*4  Njf. 

Carpcrt,  W.,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  d.  Latein,  n.  Deutschen 
ins  Französische,  zusammengetragen  f.  Gymnasien.  Münster,  Thet»«ing 
1847.  275  8.  gr.  8.  % •>.  — Meyer,  J.  G.  H.,  Deutsche  Vebaagsstöcke 
zum  Uebersetzen  in  das  Franz,  f.  Industrieschulen,  Gymnasien  a.  Semms- 
rien  gesammelt  u.  brsg.  Zürich,  Schulthess  1849.  IV  u.  151  8.  gr.  8.  *>|  4. 
— Drei  Comödien  von  Florian.  Aus  d.  Franz,  übers,  u.  tarn  WVeder- 
übersetzen  ins  Franz,  eingerichtet  von  W.  Schüttler.  Mit  grammatikai. 
Erklärgn.  n.  Hinweisgn.  etc.  Oldenburg,  Stalling  1848.  118  8.  8.%^. — 
Schnabel,  C.,  Die  Müssiggänger  u.  Aller  Welt  Freund.  LusUp.  zum  Leben, 
aus  dem  Deutschen  ins  Franz.  (1846),  rec.  von  Braunhard  in  dies.  JahrbV 
Bd.  54.  8.  894  f.  — Schiller,  Der  Neffe  als  Onkel  u.  der  Parasit.  L«t~ 
spiele.  Zum  Uebersetzen  aus  d.  Deutschen  in  das  Franz.  Mit  Sprach- 
wissenschaft!. Erläutergn.  u.  e.  Wörterbnche.  /Zum  Schul-  u.  Privatgehr, 
bearb.  u.  hrsg.  ▼.  C.  Schnabel.  3.  verm.  n.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Baum- 
gartner 1848.  X u.  194  8.  8.  iji  f.  — Negget,  J.  F.,  Franz.  Briefsteller. 
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Anleitung  zum  vertraul.  Style  f.  ßillete  u.  Oriefe  m.  erläut.  Noten  zum 
Gebr.  f.  Schulen.  1.  ThJ.  Auch  u.  d.  Tit.t  Oorrespondance  familiäre. 
Billets  et  lettre*  avec  des  note»  A l’usage  des  ecoles.  Tome  I.  Nürnberg" 

Riegel  & Wiessner  in  Comm.  1848.  VIII  u.  48  8.  8.  7 Ny(.  Graff, 

Ucbungsbnch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franzos.  (1845)1 
Eisenmann , Lesebuch  in  3 Abtheilungen  (1847);  fFolfart,  Die  Formen 
des  franz. Zeitwortes  (1845) ; Dess.,  Themes  Fran^ais  od.  Franz.  Elementar- 
Lcsebuch  zur  Einüb.  der  Formen,  besond.  des  Verbums  (1846);  Wörter- 
verzeichnis« dazu  (1848);  Sc  hubart,  Franz.  Lesebuch  mit  Vorgrammatik 
(1847),  rec.  von  E.  Richter  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  159—172.  u.  die 
letzte  Schrift  rec.  von  Braunhard  ebendas.  Bd.  54.  8,  95. 

Coursier , Ed.,  Manuel  de  la  conversation  franyaise  et  allemande  ou 
instruclion  complete  pour  ceux  qui  veulent  s’expriiner  correctement  et  avec 
facilitd  dans  les  deux  langues.  Ouvrage  servant  cn  meine  temps  de  vade- 
niecum  aux  voyageurs.  10.  Edition,  revue  et  augm.  Avec  une  preface 
par  Aug.  Lewald.  A.  s.  I.  t. : Handbuch  der  franz.  u.  deutschen  Con- 
versationssprache  etc.  XXIX  u.  446  S Mit  dem  Anh.:  Causcries  Pari- 
sienne* etc.  par  A.  Pcschicr.  3.  Edition.  XIV  u.  118  S.  Stuttgart,  Neff 
1848.  8.  % >f.  — Dclamotte,  A.,  Dialogues  fran^ais-allemands  A l’usage 
<les  deux  nations.  Französisch-deutsche  Gespräche  und  Redensarten  zum 
Gehr.  f.  beide  Nationen.  Aachen,  Wengler  1848.  160  S.  gr.  16.  12  N/. 
s.  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  S.  189.  — Peipcrs , /P*.,  Dialogues  fran^ais  et 
allemands.  Düsseldorf,  Bötticher  1848.  61  S.  12.  % 4.  — Harre  fF.  F. 
Nouveau  vocabulaire  de  conversation,  ou  instruclion  complete  pour  ceux 
qui  desirent  s’exprimer  correctement  et  avec  facilitö  dans  fe  nouveau  fran- 
Vaia.  Augmente  d’unc  Collection  nombreuse  de  poemes  pour  Jes  petita  en- 
fants  etc.  (Nouv.  edit.)  Halle,  Colditz  1848.  VI  u.  112  8.  gr.8.  11*4  Ntf. 
— Plots,  C.,  Vocabulaire  systAmatique  et  Guide  de  Conversation  franraise 
(1847),  rec.  v.  E.  Holzapfel  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8.72.—  Connor,  J„ 
Manuel  de  conversation  en  franf ais , en  allemand  et  en  anglais  A l'us’age 
des  ecoles  et  des  voyageurs.  Heidelberg,  K.  Winter  1847.  VIII  u.  275  S. 
8.  \ 4-  — Hofstetter,  J.  ß.,  Wörterbuch  der  Gallicismen,  Proverbien  u! 
Kagons  de  parier  für  alle  Ergebnisse  der  franz.  Conversation  u.  z.  leichten 
Verständnis*  der  franz.  Classiker  in  alphabet.  Ordnung  der  deutschen 
Sprache  näher  gerückt.  Wien,  Schmidt  u.  Leo  1847.  VIII  u 432  S 
12.  1% 

Tableau  de  la  littAraturc  franq. , arrange  dans  un  ordre  chronolo- 
gique.  Leide  (Leipzig,  T.  O.  Weigel)  1845.  52  8.  mit  1 Tabelle  in 
Fol.)  gr.  4.  n.  % — fPidmann,  C.,  Cours  AlAmentaire  de  littArature 

francaise.  Ouvrage  destine  A completer  l’enseignement  grammatical  de  la 
langue  franf.  dans  les  etablissements  d’instruction  supArieure.  1.  Partie. 
Renfermant  les  AlAments  de  rhetorique,  suivi  d'un  appendice  ou  apergu 
des  diverses  branches  de  l’art  d’Acrire,  et  des  principales  regle*  de  la  ver- 
sification  franc,:.  Berlin,  Decker  1848.  XII  u,  214  S.  gr.  8.  f. 

g.  Englische  Sprache. 

Männel,  Alb.,  Die  angelsächsische  Sprache,  das  Fundament  der  eng- 
lischen. Als  Gegenschrift  zu:  „8mitb,  Das  Fundament  der  engl.  Sprache, 
ihr  Ursprung  aus  der  scandinav.  Sprache  u.  s.  w.“  Leipzig,  Schwjckert 
1848.  89  S.  8.  5 Njif.  — Macnnel,  Frdr.  Alb.,  Genesis  oder  Geschichte 
der  innern  u.  äussern  Entwickelung  der  englischen  Sprache  (Leipz.  1846) 
rec.  von  Bcrnh.  Schmitz  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  14  f.  und  von  E. 
Fiedler  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  21. 

Flügel,  J.  G.,  Prakt.  engl. -deutsches  u.  deutsch  engl.  Wörterbuch  in 
2 Thln.  Thl.  I.  Englisch-deutsch.  Enth.  in  gedrängter  Form  e.  reich 
haltige  Sammlung  v.  Wörtern,  welche  sich  in  den  bisher  erschien.  Wör- 
A.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Päd.  od.  Krit.  Dibl.  Bd.  UV.  Hft.  4,  12 
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tcrbnchcrn  nicht  finden,  nebst  Bezeichnung  der  Ansspracbe  nach  V*r- 
cester  etc.  A practical  dictionary  of  the  english  and  german  langet 
in  2 parts.  Part.  I.  Knglish  and  German  etc.  Leipzig,  Richter  1847. 
L u 877  S.  gr.  8.  2 #/■.  angez.  in  Heidelberg.  Janrb.  1848.  Hft  2.  - 
Sporschil , J.,  l»nd  F.  A.  üöttger,  a coinplete  pocket-dictionary  of  the 
english  and  german  and  german  and  english  languages  in  2 xols.  (I.  TkL: 
Knglish  and  german.  — II.  Thl.:  Deutsch  u.  Englisch.)  5.  Sler.-Kditwe 
Leipzig,  Liebeskind  1848.  III  u.  877  8.  8.  n.  1*4  — Popaisr 

aud  Complete  Knglish  Dictionary;  exhibiting  the  Pronunciation,  Ety®» 
logv  and  Explanation  of  every  Word  usually  employed  in  Science,  Litera 
ture  and  Art.  Kdited  by  J.  Boag.  2 Vols.  London  1848.  1530  8. 

gr.  8.  21  sh.  — Gilbert.  New  Universal  Ktymological  and  Pronooacuig 
Dirtiönarv  of  the  english  language  embracing  all  the  terms  nsed  in  Art, 
Science  and  Literature.  2 Vols.  Vol.  I.  A— J.  Lond.  1847.  105+  8. 

Imp  8.  21  sh.  — Sallivan,  R.,  Dictionary  of  the  Knglish  Langnage,  f «r 
the  use  of  Schools,  and  of  for  general  Reference;  vrith  the  principle*  of 
Pronunciation,  Orthography  and  Ktymology,  fully  explained  and  pirdta- 
lary  iliustrated:  to  which  are  added , a Vocabulary  of  Scripture  Proper 
Names  accented  and  divided  for  Pronunciation,  and  concise  Classic»! 
Dictionary.  Dublin  1847.  474  S.  gr.  12.  n.  3 sh.  6 d.  — FtUer,  F.  i, 
a new  proket-dictionary , english,  german  and  french  , contiining  all  the 
words  indispensable  in  daily  conversation : admirably  adapted  for  the 
use  of  travellers  2.  Aufl.  Vol.  I.  English,  german  and  french.  Vo'.  IL 
Deutsch,  englisch  u.  französisch.  Vol.  III.  Franpais-alleraand  »nglais. 
Leipzig,  Teubner  1847.  IV  u.  354  , 454  u.  512  8.  32.  ä 12  N*.  - 
Webster,  F.  A. , a complete  pocket-dictionary  of  the  english  and  geraixr 
and  english  languages.  Vollständ.  engl.- deutsches  u.  deutsch  engl.  Ti- 
schen-Wörterbuch.  Nach  den  besten  Quellen  bearb.  6.  Aufl.  2 Bde.  » 
1 Bd  Leipzig,  Eisenach  1847.  XVI  u.  960  S.  8.  1 — Albert,  fe- 

to«, a complete  dictionary  of  the  english  and  german  languages.  Voll- 
ständ. Taschenwörterbuch  der  engl.  u.  deutschen  Sprache.  2 Thle.  io 
X Bd.  Leipzig,  Urockhaus  18+7.  534  u.  312  S.  gr.  16.  n.  iS  — 
Flügel,  J.  G.,  u.  N.  N.  IV.  Meissner,  Vollständ.  engl. -deutsches  u.  deutsch 
engl.  Wörterbuch.  2 Thle  Thl.  1.:  Englisch  und  Deutsch.  Nach  de» 
besten  Schriftstellern  u.  mit  Bezeichnung  der  Aussprache  nach  Wader, 
Smart  u.  a.  vorzögl.  Orthoepisten  bearb.  v.  J.  G.  Flügel.  3.  sehr  verfc. 
o.  mit  mehr  als  40,000  Artikeln  verm.  Aufl.  Thl.  2.:  Deutsch  o.  Eng- 
lisch. Nach  den  besten  Quellen,  insbesond.  nach  Heinsius  bearb-  vea 
N.  N.  fV.  Meissner.  Leipzig,  Liebeskind  1847.  LXXX,  1655  o.  1273  8. 
m.  1 Tab.  in  4.  Lex. -8.  14  — Feiler,  F.  E , u.  J.  H.  Kaltsrkmnit, 


New  and  complet  pocket-dictionary  s.  Französische  Sprache.— 
James , W. , and  A.  Mole  Dictionary  of  the  english  and  freoch  fangat- 
ges  etc.  s.  Französische  Sprache. — Blanc,  Dictionary  of  the  spa- 
uish  and  english  languages,  s.  Spanische  Sprache. 

Schottky,  /!.,  Anweisung  zur  Aussprache  des  Englischen,  mit  einer 
Wandtafel  (in  Imp..  Fol.)  Breslau,  Trewendt  1848.  21  S.  Lex. -8-  's  /• 

Flaxmann,  R.,  8chlüssel  zum  Englischen.  Aussprache.  Formenlehre. 

Syntax  auf  wenigen  Blättern.  Stuttgart,  Neff  1847.  131  8.  8.  7^  Nj(. 
— Berg,  G.  van  den,  Der  kleine  engl.  Sprachmeister.  Prahl  Kiemen  - 
tarbuch  zur  leichten  u.  schnellen  Erlernung  der  engl.  Sprache  für  Anfän- 
ger. Eine  Vorschule  zu  jeder  Grammatik  m.  e.  Einleitg.  nach  Ahn’»  Lehr- 
methode. Durchgehends  mit  unterlegter  Aussprache  nach  Walker.  4. 
verm.  Ausg.  Hamburg,  8chuberth  1848.  XVIII  u.  222  8.  8.  *4  <f  — 

Williams,  T.  Ab,  Prakt.  Lehrgang  für  den  ersten  Unterricht  in  der  em|L 
Sprache.  Hamburg,  Herold  1848.  VII  u.  158  8.  gr.  12.  n.  8 Sf.  — 
Thieme,  Fr.,  Prakt.  Anweisung  zn  einer  naturgetreuen  u.  schnellen  Er- 
lernung der  engl.  Sprache.  Neueste  [mit  der  3.  gleichlautende]  Aafi. 
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icrlin,  Klemann  1848.  IV  u.  132  S.  8.  l4  4-  — Bekncch,  0 , Knglish 
isile  easy.  Prakt.  Lehrgang  zur  leichten  und  schnellen  Erlernung  der 
ngl.  Sprache.  1.  Curs.  4.  verb.  u.»verm.  Anfl.  Breslau,  Kern*  1847. 
22  S.  gr.  8.  10  Ny.  — Berg,  G.  van  den,  Prakt.  Lehrgang  zur 
chnelten  u.  leichten  Erlernung  der  engl  Sprache.  Nach  Ahn'»  Lehrgang 
es  Franz.  1.  Curaus.  2.  Aufl.  Hamburg,  Niemeyer  1848.  IV  u.  140  ». 

r>  8.  Hecker,  J.  T.  G.,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache.  Nach 

ieidenstückers  Methode  bearb.  No.  1 oder  1.  Abtheilung.  3.  sorgfältig 
evid.  u.  verm.  Aufl.  Bielefeld,  Velbagen  n.  Klasing  1847.  VII  u.  141  S. 
r 12  12%  NV.  Dasselbe  No.  2 oder  2.  Abtheilung.  2.  Sorgfalt,  re- 
id.  u.  verm.  Aufl.  Kbcud.  1847.  IV  u.  216  8.  gr.  12.  17%  Ny.  — 
,ewit,  L.,  Vollständiges  Hand-  u.  Lehrbuch  der  Jacotot’schen  Methode 
ur  Erlernung  der  engl.  Sprache  nach  eigenen  Grundsätzen  bearb.  u.  dar- 
estellt.  Wien,  Kaulfuss  Wwe.,  Prandel  u.  Co.  1847.  192  S.  gr.  8. 

Ollendorff,  II.  G. , Neue  Methode,  in  6 Monaten  eine  Sprache 

jsen,  schreiben  u.  sprechen  zu  lernen.  Nach  e.  verb.  u.  vervollständig- 
en Plane  zur  Erlernung  der  engl.  Sprache  verfasst  u.  für  den  deutschen 
ichul-  u.  Privat-Gebrauch  eingerichtet  v.  P.  Gands.  Frankfurt  a.  M., 
ugel  1848.  XXXVI  u.  6018.  8.  m.  1 Tab.  in  Fol.  1 % ^.  ~ Peipers,  W., 
v'e'ue  Methode  zur  schnellen  u.  leichten  Erlernung  der  engl.  Sprache. 

Aufl.  Düsseldorf,  Bötticher  1848.  235  S.  gr.  12.  n.  17%  Ny.  — 
'allin,  F.  A.,  Elementarbuch  der  engl.  Sprache.  1.  Curs.  3.  Aufl.  Han- 
over,  Hahn  1847.  VIII  □.  183  S.  gr.  8.  % ,ß.  — Fick  J.  CA.,  Theo- 
■tisch- prakt.  Anweisung  zur  leichtern  Erlernung  der  englischen  Sprache. 

Thl.;  Prakt.  engl.  Sprachlehre  für  Deutsche  beiderlei  Geschlechts. 
2 Ausg.,  besorgt  von  H.  Fick.  Erlangen,  Palm  & Enke  1846.  XII  u. 
20  S.  gr.  8.  mit  1 Tab.  in  qu.  Fol.  % ,ß.  Dasselbe.  2.  Thl.i  Engl, 
esebüch,  od.  auserles.  Sammlg.  v.  Aufsätzen  aus  den  besten  englischen 
chrifUtellern  etc.  9.  ganz  umgearb.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  von  //.  Fick. 
bend.  1846.  XVI  u.  304  S.  gr.  8.  m.  e.  Tab  in  qu.  Fol.  1 — 

askell  Geo.,  Corso  elementare  di  lingua  inglese  ad  uso  de’  fanciulli, 
nica  opera  composta  a quest’  oggetto.  Trieste , Favarger  1847.  VIII 

102  S.  gr.  8.  12  Ny.  — Schar,  Corso  teoretico-pratico  della  lingna 

giere.  Ebend!  1847.  165  S.  8.  18  Ny.  — Fölsing,  J.,  Lehrbuch  der 

,gl.  Sprache.  1.  Theil.  Auch  unt.  d.  Tit.:  Lehrbuch  f.  d.  elementaren 
nterricht  in  d.  engl.  Sprache  mit  vielen  Lesestiicken  u.  Uebungen  zum 
[ebersetzen  etc.  4.  verb.  Aufl.,  besorgt  v.  W . Brennccke.  Berlin,  Th. 
ndin  1848.  VI  u.  110  8.  gr.  8.  n.  % A.  * 

Schottku  Englische  Schulgrammatik.  Breslau,  Trewendt  1848.  VI 

54  8 Lex!-8.  % >f.  — Wahlert,  G.  E.  A. , Englische  Schul-Gram- 
latik.  4 umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Bielefeld,  Velbagen  & Klasing  1848. 
04  S 8.  17%  Ny.  — Williams,  T.  S.,  Theoret.-prakt.  engl.  Schul- 
irnmmatik  od.  vollständ.  Unterricht  in  der  engl.  Sprache,  m.  Beispielen 
. Uebungen  zur  Anwendung  der  Regeln.  7.  Aufl.  Hamburg,  Herold  1848. 
.IV  u.  404  S.  12.  n.  1 ,ß  2 Ny.  geb.  n.  1 ,ß  6 Ny.  — Hothwcll,  J. 

• S.  Vollständ.  theoret.-prakt.  Grammatik  der  engl.  Sprache.  Nach  e. 
euen  System  bearb.,  m.  vielen  passenden  Aufgaben  versehen,  durch  zahl- 
■jehe  Beispiele  erläutert  etc.  Mit  durchgehends  beigefügter  engl.  Ans- 
prache nach  Webster.  2-  verm.  u.  vielfach  verb.  Aufl.  Mönchen,  Palm 
847.  XXXIV  u.  595  8.  gr.  8.  1%  — Wecdon,  T.,  A Practical 

irammar  of  the  English  Langusge,  in  a novel  form.  London  1848.  118S. 

2 fh.  Clairmont,  C.  G„  Vollständ.  engl.  Sprachlehre,  die  Syntaxis 

i 30  Lectionen  eingetheilt,  durch  Beispiele  erläut.,  v.  e.  stufenweisen 
leihe  von  Uebungen  mit  genauer  Betonung  der  vorkomm.  engl.  Wörter 
ecleitet  u.  m e.  separaten  Schlüssel  versehen.  3.  verb.  Aufl.  Wien, 
Iraumülier  (&  8eidel  Sort.)  1848.  XIV,  369  u.  79  S.  gr.  8 n.  I J 
2%  Ny.  — Scholtz,  K.  II.  A.,  Theoret.-prakt.  engl.  Sprachlehre,  hur 
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Gymnasien,  höhere  Bürger-  u.  Handlunggschnlen  etc.  (Neue  Tiifii»; 
Halle,  Colditz  1848.  IV  a.  128  S.  8.  12'^jN^.  — Englische  Bnürr 

fen,"f.  Anfänger,  die  Erlernung  d.  Englisohlesens  zu  erleichtern.  Mir 
eim,  Bensheimer  1848.  16  8.  gr.  8.  3 N/f.  — Berg,  C.  weis 

Prakt.  engl.  Grammatik  f.  Handlungsschulen  u.  zum  Selbstunlerr,  5. nft 
Aufl.  Hamburg,  Schubcrth  Sc  Co.  1848.  IV,  329  u.  72  S.  8.  o.  I't* 
— Ileussi,  J„  Grammatik  der  engl.  Sprache  (1846)  rec.  von  E.  Fitfc 
in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  21.  — Medley,  J.  'II.,  The  Engliih  Etk 
or  easy  Lessons  for  learners,  with  a concise  Grammar  and  a VoaWr 
adapted  to  the  use  of  either  Krench  or  German  Student*. 

L’Echo  d’Anglcterre,  ou  Le^ons  faciles  pour  apprendre  Ij  langet i? 
laise,  avec  une  courte  Gramm,  et  un  Vocab.,  n l’usage  des  ecoliers  Fra- 
ou  Allemands.  — Englisch.  Echo,  oder  leichteste  8chule  für  die  E* 
Sprache  durch  prakt.  Anwendung  derselben.  Zum  Gebr.  färDeotsfb 
Franzosen,  wie  zum  gleichzeit.  Unterricht  aus  beiden  Sprache«  ba* 
u.  m.  deutschem  u.  franz.  Wörterb.  lammt  kurzer  Grammatik  rerstks 
Wien,  Jasper  1848.  X u.  276  8.  8.  n.  % ,ß.  — Lovell,  The  ete-; 
of  english  history  for  schools  and  families.  Mannheim,  Hoff  1848.  Ih! 
gr.  16.  n.  16  Njf . — Frans,  Herrn.,  The  english  spelling-boot  lat« 
ded  as  an  introdnetion  to  the  reading  of  the  english  langnage-  faftk 
use  of  foreigners.  Berlin,  A.  v.  Schröter  1848.  IV  u.  9 <>8.8.  i.  # 4- 
— Pegge,  Sam.,  Anecdotes  of  the  English  Language , chit#;  regaromg 
the  local  dialect  of  London  and  its  environs  etc.  3.  edit.  eaUrgeö  sao 
corrected.  Edited  by  the  Rev.  H.  Christmas.  Lond. , Nichoh  im 
1844.  XX  u.  410  8.  gr.  8.  13  sh.  Sehr  gehaltreiche  Am-  iabap1 
Repertor.  1847.  Hft.  51.  — J.  Gay  Fables  witb  german  not«  hj 
Everill.  Munich,  Franz  1848.  IV  u.  114  S.  24.  7 Ny(.  — 
Englische  Lesestiicke  für  Real-  u.  höh.  Töchterschulen.  Prass*.”* 
Mit  e.  Tabelle  üb.  d.  Formlehre  der  engl.  Gram,  (in  Fol.)  BrefcU- 
Aderholz  1848.  VI  u.  188  S.  8.  n.  % ,ß. 

Ileussi,  J.,  Neues  englisches  Lesebuch,  od.  Sammlung  prosaisch 
poetischer  Aufsätze  v.  d.  vorziigl.  neueren  engl.  Schriftstellern,  ne» 
Wörterverzeichnisse,  in  welchem  die  Aussprache  mittelst  ZiffemW'^ 
nung  angegeben  ist.  Zum  Gebr.  in  Schulen  u.  beim  Privatuntem 
3.  verb.  Aufl.  A.  u.  d.  T. : English  reading-lessons  in  proae  and  I ' 
extracted  from  the  best  modern  authors  etc.  Berlin,  Duncker  k H-- 
1848.  XII.  u.  356  S.  gr.  8.  n.  1 4.  — Schottky,  Englische  Pro«, 
seboch  f.  höh.  Schulen,  mit  Proben,  die  ein  Ganzes  geben,  a«  - 
ving;  Pitt,  Sterne,  Swift;  Lord  Bacon,  [im  Anh. : leichtere,  g«»1 
Stoffe,]  zusammcngestellt.  Breslau,  Trewendt  1848.  IV  u.  n* 

% — Lewis,  J.,  Engl.  Chrestomathie  f.  Schulen  u.  znm  Pnfl° 

rieht.  Prosaischer  Thl. : A collection  of  english  authors  for  the  * 
schools  and  private  tuition.  Prose.  Danzig,  Anhuth  1849.  VIII  “• 
gr.  8.  1 iß.  — Pegel,  C.  A.,  Englische  Chrestomathie  für 
Realschulen.  2.  Thl.  A.  u.  d.  T.:  Englisches  Lesebuch  aus  0.  ^ 
der  das«.  Prosaiker  u.  Dichter  Englands  zusammengest.  u.  V . 
Stand.  Wörterbuche,  in  welchem  jedem  Worte  die  Aussprache 
nach  Walker)  beigefögt  ist,  versehen.  Göttingen,  Vandenhoed *. 
precht.  X u.  395  S.  gr.  8.  1%  J.  — GanttZ,  L.,  Study 
tion.  Englische  Chrestomathie  f.  Real-  u.  gelehrte  Schulen  «• 
vatgebr.  beerb.  Stuttgart,  Ebner  Sc  Seubert  1848.  XII  u.  448  »■  - 
n.  1 .ß  4 Nyf.  — Rothwell,  J.  S.  S.,  The  english  reader;  « W " 
english  language  and  literature.  A choice  misceliany  of  8nec“otTel  s 
tales,  narratives,  travels,  historical  pieces  etc.  aelected  from  the  o«-' 
dern  authors.  The  whole  accomp.  wiih  queations  for  exercl*.e’  .c  " t 
german  notes,  critical  and  explanatory;  roules  on  the  pronunciat'  ^ 
München,  Hcnzel.  XII  u.  204  8.  n.  % — If'olff,  0.  L "" 
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octs  of  Great  Britain  from  Chaucer  to  Bayly.  Hausschatz  engl.  Poesie, 
.uswahl  aus  d.  Werken  der  bedeutendsten  engl.  Dichter  seit  Chaucer 
is  zur  Gegenwart  in  chronolog.  Ordnung,  begleit,  v.  biograph.  u.  literar. 
Anleitungen.  2.  Aufl.  (Ausg.)  Leipzig,  Vereins-Verlagsbucbh.  XXVI  u. 
.>5  S.  gr.  8.  I 4.  — The  literary  Miscellany,  for  english  readers  abroad 
nd  at  home.  Edited  by  H.  J.  IVhilling.  1848.  24  Nrs.  (B.)  Nuremberg, 

’.  Campe.  Lex  -8.  Vierteljährlich  n.  % ,f. 

Goldsmith,  The  vicar  of  Wakefield.  A tale.  Accentnirt,  ro.  erläut. 
inmerkgn.  u.  einem  vollständ.  Wörterbuche  v.  Karl  Rud.  Schaub.  10. 
erm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig,  C.  Engelmann  jun.  1848.  XVIII  u.  335  8. 

n.  % 4.  — G.  Kennedy,  Anna  Ross,  a story.  With  a copious  voca- 
ulary.  [2.  Auf!.]  Celle,  Schulze  1847.  159  S.  8.  n.  ^ 4.  — Tlioni. 
loore,  Lalla  Rookh  an  oriental  romance.  Mit  Wortcrklärung  von  Frs. 
lauer.  Ebend.  1847.  290  8.  gr.  12.  n.  % ,f.  — Shakespeare,  Histo- 
ical  plays  for  the  use  of  families  and  schools  arranged  by  A.  Philippi. 

] ol.  I.  Containing:  King  John.  Düsseldorf,  Schaub  1848.  109  S.  gr.  16. 

I NY.  Shakcspeare’s  Julius  Caesar.  Grammatisch  und  sachlich  zum 

Schul-  u.  Privatgebr.  erläut.  von  J.  Hoffa.  Jena,  Mauke  1848.  IV  u. 
130  8.  8.  9 Njf  — Schmidt,  A.,  Essay  on  the  life  and  dramatic  writings 
>f  Ben  Jonson.  Danzig,  Gerhard  1847.  30  S.  gr.  4.  n.  xk4-  — Lady 
U.  ff  Montague,  Letters,  to  which  are  added  poems.  With  a vocabu- 
ary  etc.  by  J.  G.  Flügel.  2.  edit.  Leipzig,  Renger  1849.  8.  % 4. 

Everill,  G.,  Lehrbuch  der  engl  Sprache.  4 Abthl. : Uebungen  zum 
Jehersetzen  aus  d.  Deutschen  ins  Englische,  mit  Noten.  München,  Kranz 
847.  202  S.  24.  ä 10  N^.  — Liebetreu,  Uebungen  zum  Uebersetzen 
us  (iem  Lateinischen,  Italienischen.  Franzos.,  Schwed.  u.  Deutschen  ins 
Englische  (Berlin  1847)  angez.  in  Ztschr.  für  das  Gymnasialwesen  1848. 
lärz  Hft.  S.  184  ff.  , , 

Englische  Schulliteratur:  The  life  and  exiploits  of  Don  Quixote  de  la 
lancha;  The  english  reader,  or  a choise  colleclion  of  miscellaneous  pie- 
es  of  R.  Gegner ; Acht  u.  neunzig  Fabeln  in  deutscher,  franz.  u.  engl, 
iprache.  Nach  Aesop  neu  bearb.;  van  den  llcrg,  Praktischer  Lehrgang 
ur  schnellen  u.  leichten  Erlernung  der  engl.  Sprache;  O.  Bchnsch,  Eng- 
■ h made  easy  etc.;  A.  ttaskervillc,  Praktisches  Lehrbuch  d.  engl.  Sprache 
Everill  Lehrb.  der  engl.  Sprache  — sämmtiieh  angez.  in  Ztschr.  f d. 
Sei  - u Realschulw.  1848.  Hft.  1.  S.  131-136  u.  Hft.  3 8.  397  f.  Desgl. 
fales  of  the  kings  of  England  by  Stephen  Percy.  Mit  Worterklär,  von 
r.  Ahn,  rec.  ebendas.  Hft.  3.  S.  464-467.  . 

Uedlcy  J.  H.,  The  english  and  german  dialoguist  with  a synopsis  of 
he  gratnma’r  and  idiom  of  both  langusges  3.  Edit.  — Englische  u.  deut- 
iche  Gespräche  nebst  e.  vergleich.  Ucbersicht  der  Grammatik  u.  d.  Idioms 
»eider  Sprachen.  Zum  Gebr.  beider  Nationen.  3.  Aufl.  Leipzig,  Har- 
ting 1849.  VIII  u.  306  8.  8.  % 4.  — Berg.  G.  van  den,  Der  ge- 

wandte Engländer  und  Franzose  in  seiner  Couversation  im  tagl.  Leben. 
Englische  u.  franz.  Gespräche  m.  deutscher  Ucbersetzg.  Ein  Auszug  aus 
iem  grossen  Handbucbe  der  Conversation  in  2 Bdn.  5.  (Titel-)  Aufl.  (d. 
>.  Bds.  der  Orthoepie  dess.  Verf.)  Hamburg,  Schuberth  & Co  1847. 
fv  u.  192  8.  gr,  12.  % •£.  — MUlhouse,  John , Dialogue«  anglais  et 
Yancais  2.  ddit.  enrichie  d’un  voyago  ä Londres  par  //.  Hamilton. 
Vlilano  (Triest,  Favarger.)  1847.  132  S.  gr.  16.  n.  8 IN*.  - Original 

Uonversations  in  English  and  German  for  the  use  of  both  nations.  — 
Fnelisch-deutsche  Original-Gespräche  zum  Gebrauch  f beide  Nationen. 
Vachen,  Wengler  1848.  VII  u.  135  S.  8.  12  Nyf.  — Manual,  The  tra- 

v-eller’s  of  conversation  in  English,  German,  Kreuch  and  Italian ; together 
kvith  a copious  vocabulary  and  short  questions  in  thrso  langtnge»;  and 
ables  of  the  relative  value  of  english,  german,  french  and  dutch  coins. 
t*'ounded  upon  the  works  of  Boldoni,  Mad.  de  Genlis  and  others.  7.  Edit., 
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angmented  and  rcviscd.  Coblenz,  Baedeker  1848.  XX  u.  320  8.  |i  16. 

Ctmnor  James,  Mannet  de  conversation  en  francais,  en  atloM»; 
et  en  anglais  ä l’usage  des  ecotos  et  de*  voyageurs.  Heidelb.,  K.  VT» 
ter  1847.  VIII  u.  275  8.  8.  % 4- ~ Do  7®u  speak  english  ? (Spreche* 

Sie  englisch  Y)  oder  die  nützlichsten  n.  nothwendigsten  englisch-deutsch« 
Gespräche,  Redensarten  n.  Wörtersammlungen.  Hrsg,  von  dem  Veri.  da 
Parlee-vous  frangais?  Aachen,  Wengler  1847.  IV  u.  124  8.  8.  % 4-  — 
Flindt  II.,  Familiär  dialogues  in  english  and  german.  Leichte  eagii*c4- 
deutsche  Gespräche  f.  Schulen  u.  znm  Selbstunterricht.  2.  Ausg.  Sunt 
gart,  Metzler  1847.  191  S.  gr.  8.  % 4. 

h.  Italienische  and  N eng  riec hisch e 8 p rache. 

Bazsarini,  Ant.,  Vocabulario  usuale  tascabile  della  lingna  iuliaas. 
8 ediz.  e 2.  Torinese.  Torino  (Trieste.  Favarger)  1847.  XX  n.  9*öS. 
j(5  n.  24  Nj(.  — Dizinnario  tascabile  del  dialetto  Veneziano  come  riesr 
nsitato  anche  nelle  provincie  di  Padova,  di  Vicenza  e di  Treviso  coi  ter- 
mini  Toscani  corrispondenti  or  ora  abbreviato.  Padova  (Mönchen,  Franz) 
1847.  136  S.  gr.  16.  n.  12  N/. 

Frühauf,  Jos.,  Knrzgefasste  Italien.  Sprachlehre  f.  Deutsche  nebst 
deutschen  u.  ital.  Uebungen  zur  Anwendung  der  gegeb.  Regeln  u.  e.  Wör- 
terverzeichnis s.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Karlsruhe  Groos  1848.  \11  e. 
292  S.  gr.  8.  27  N/.  — iCollhcim , A.  E.  , Prakt.  ital.  Sprach' ehre  (. 
Schulen  u.  zum  Selbstunterrichte.  Hamburg,  Srhuberth  k.  Co.  1849.  IV 
u.  211  8.  12.  % 4-  — Oe  Porquct'i  Italian  Grammar;  or  Graromatic» 

Romana,  Vor  the  use  of  English  Pupils:  with  copious  Coiloqoiil  Everns« 
Framed  parthly  on  the  Plan  of  the  Parisian  Grammar  by  the  sanje  Author. 
Lond.  1848.  252  S.  gr.  12  n.  3 sh.  6 d.  — Cortieelli,  Salv.,  Regele  ed 
osservazioni  della  lingua  Toscana  ridotte  a metodo  ed  in  3 libri  distn- 
buite.  Ediz.  eseguita  sulla  terza  fatta  «lull’  autore.  Torino  (Triest,  Fh- 
varger)  1846.  359  8.  16.  15  N/.  Vgl.  oben  8.  93.  Liebetreu. 

Filippi,  P.  A.  de,  Prakt.  Lehrgang  zur  schnellen,  leichten  und  doch 
gründlichen  Erlernung  der  italien.  Sprache.  Nach  Fr.  Ahnt  Lehrmethode 
sowohl  f.  d.  Jugend,  als  auch  zum  Selbstunterr.  f.  Erwachsene  Mite. 
Vorw.  v.  A.  Haidinger.  1.  Curs.  3 verb.  u.  verm.  Aufl.  u.  2.  Cm.  L 
verb.  u.  verm.  Aufl.  Wien,  Jasper’s  Verl.  192  u.  196  S.  gr.  & 4 18  &f(. 

Stacdler,  G.  L , Lehr-  u.  Uebuugsbuch  der  ital.  Sprache  zum  Schul 

n.  Privatgebrauch  so  wie  zum  Selbstunterricht.  2.  unveränderte  (TVlek) 
Ausg.  Berlin,  Jul.  Schmidt  (David  in  Comm.)  1848.  XII  u.  3558.  gr.S. 
27  Nyf.  — Gantter,  Ludw. , Studio  italiano.  Italienische  Chrestomathie 
f.  Real-  u.  gelehrte  Schulen  u.  den  Privatgebrancb  bearb.  Stuttgart,  Eb- 
ner & Seubert  1848.  224  8.  gr.  8.  a.  % 4.  * 

f/e,  A.,  Der  kleine  Italiener  od.  Sammlung  der  zum  Sprechen  nöthjg- 
aten  Wörter  und  Redensarten,  nebst  einigen  Gesprächen  för  das  gemeine 
Leben.  Italienisch  u deutsch.  Begleitet  von  den  nolhweodigs««,  die 
Regeln  der  Grammatik  betreff,  Bemerkungen.  3.  verm.  s.  verb.  Aufl. 
Berlin,  Amelang.  IV  u.  212  8.  gr.  16.  12%  Ny(.  — Albreekt,  A.,  Ita- 

lien-deutscher Sprachschatz.  Enth.:  Redensarten  u.  Gespräche,  mR  e. 
Auswahl  von  Idiotismen  der  deutschen  u.  italien.  Sprache  in  alpbsbA 
Ordnung  Leipzig.  H.  Fritzsche  1848.  IV  u.  162  S.  16-  % 4~  — 0*" 
vcrsations-Taschcnbuch  in  3 Sprachen:  Italienisch,  Deutsch,  Franzos»«*. 
Leipzig,  Hinrichs  1848.  XII  n.  204  S.  16.  % 4' 

Neugriechische  Anthologie,  Original  u.  Uebersetzung.  Hrsg.  *-  S'-1 
Anmerk,  begleitet  von  Th.  Kind.  2.  wohlfeil.  Ausg.  Leipzig,  FriW«*t 
1847.  12%  Bog.  breit  kl.  8.  % 4. 
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t.  Spanische  und  Portugiesische  Sprache. 

Blanc,  S.  II.,  Dictionary  of  the  spanish  and  english  langnages. 
2 voht.  Pari*  et  Lyon,  Diane,  gr.  8.  4 Kr.  — Trapani,  Dictionnaire 
fraiip.-espagnol  et  esp.-franf. , s.  Franzos.  Sprache. 

Micr , Jose  Euseb.  G.  de,  Der  echte  Spanier  oder  Anweisung  zur 
gründl.  Erlernung  der  »pan.  Sprache,  bearb.  nach  d.  neuesten  Aufl.  der 
Grammatik  der  span.  Akademie.  3.  verm.  u.  umgearb.  Aufl  Hamburg 
(Herold)  1847.  XXII  u.  672  S.  gr.  8.  n.  3 <f.  — Wollhcim , A.  E , 
Prakt.  spanische  Sprachlehre  f.  Schulen  n.  Selbstunterricht.  2-  verb. 
Aufl.  Hamburg,  Schubcrth  Sc  Co.  1849.  IV  u.  210  8.  8.  n.  1 — 

Del  Mar,  E.,  Complete  Theoretical  and  Practica!  Grammar  of  the  Spa- 
lish  Language ; in  a series  of  Lectures.  With  copious  Kxample*  and 
Bxercises.  5.  edit.  Lond.  1848.  264  S.  gr.  12.  8 sh.  — Blanc,  S. 
11.,  Nuovo  Franciosini  osia  Grammatica  della  lingua  spagnuola  all'  uso 
legli  Italiana.  Paris  , Cormon  et  Blanc  1847.  254  S.  gr.  12.  3 Fr. 

tVollheim,  A.  K.,  Prakt.  portugies.  Sprachlehre  für  Schulen  u.  zum 
Selbstunterrichte.  2.  verb.  Aufl.  Hamburg,  Schubertb  Sc  Co.  1849.  IV 
j.  156  8.  12.  % — Müller,  J.  C. , Portugies.  Sprachlehre.  2.  Aufl. 

Hamburg,  Hofimann  Sc  Campe  1848.  XVI  n.  282  S.  8.  % J. 

5.  Archacologic  und  Numismatik. 

Archäologische  Zeitung,  herausgeg.  von  Ed.  Gerhard.  Neue  Folge. 
1847.  12Nrn.  (B.)  nebst  12  lithogr.  Taf.  Berlin,  Reimer,  gr.  4.  n.  4 f. 
Inh.:  3.  Lief.  (Jul.— SepU):  No.  7.  I.  Achilles  auf  I.enke  v.  C.v.  Paucker. 
II.  Der  Kalender  von  Amiternum  von  Th.  Mommscn.  Allerlei:  Aus  Pom- 
peji von  Panofka.  No.  8.  I.  Dionysos-Apollo  als  Thongefäss  von  E.  G. 
II.  Griechische  Münzen.  1.  Künstlernamen  auf  Münzen  von  Friedländcr. 
2.  Apollo  u.  Aulon  von  E.  G.  3.  Zur  Prokesch -Ostenschcn  Sammlung 
von  Cavcdoni.  Allerlei:  Odysseus  u.  Helena  von  0.  Jahn.  No.  9.  Die 
Askolien  v.  0.  Jahn.  II.  Lityerses  v.  Bergk.  III.  Griechische  Münzen. 
1.  Bura  und  Troezen  von  Bergk.  2.  Nymphaeum  und  Thyrreum  von 
Panofka.  Allerlei:  Neueste  pompejnn.  Ausgrabungen  von  Panofka. 

Beilage  No.  3.  Nachlese  zur  archäol.  Ztg  : 1.  Friedenssäule  von  Xanthos 
von  Bergk.  2.  Rhodische  Gefässe  von  Birch.  3.  Roma  n.  Fortuna  von 
Hcrgk.  4.  Demeter  Erinnys  u.  Arion  von  Bergk.  5.  8chwur  der  Freier 
ler  Helena  von  Panofka.  6.  Photulus  von  Panofka.  Archäolog.  Gesell- 
schaften (Rom,  Berlin).  Archäolog.  Bibliographie  v.  Koner.  — 4.  Lief. 
Oct.— Dec.):  No.  10.  I.  Griech.  Münzen.  Dritte  Folge  autonomer  griech. 
inedita  aus  der  Sammlung  des  Freih.  v.  Prokesch- Osten  zu  Athen.  II.  Mu- 
teographisches.  1.  Aus  Paris  von  E.  G.  2.  Britische*  Museum.  3.  Mil- 
ingen's  Nachlass.  4.  Marmore  des  Hrn.  Disney.  No.  11.  I.  Sculpturen 
tu*  Niniveh  (besoud.  kolossale  Thürbildnereien  in  einer  der  von  Pelse- 
>olis  ähnlichen  Kunstmanier)  von  R.  G.  II.  Halikarnassische  Reliefs.  Be- 
tchreibung  der  jetzt  im  brit.  Mus.  befindlichen  Reliefs  von  Budrun,  eine 
Vmazonenschlacbt  darstellend,  von  Urliche,  der  der  Vermuthung  beitritt, 
lass  es  Reste  eines  Mausoleums  seien.  — Allerlei:  Peisianax  von  0.  Jahn. 
So.  12.  I.  Hai  karnass  u.  das  Mausoleum  von  E.  G.  (über  die  Lage  von 
Halikarnass  u.  Vermuthungen  über  das  erst  im  15.  Jahrh.  untergegangene 
Mausoleum).  II.  Mnseographisches.  1.  Campanarische  Bronzen.  2.  Kunst- 
landel  zn  Neapel,  von  Panofka.  — Allerlei:  Opferbaken  von  Jahn;  Hahn 
j.  Henne  v.  Panofka;  Itinerar,  Fragment  einer  Inschrift,  v.  Mcrcklin. 
Beilage  No.  4.  I. Nachlese  zur  arch.  Ztg.:  Haus  des  Lucretius  zn  Pompeji. 
Zur  Prokesch-Ostenschen  Sammlung  griech.  Münzen  v.  P.  v.  0.  II.  Layards 
assyrische  Ausgrabungen.  1.  Aus  Mittheilungen  des  Hrn.  S.  Birch.  2.  Aus 
Mittheilungen  des  Hrn.  F.  Lajard.  3.  Nachträgliches  von  Hrn.  Birch. 
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III.  Archäologische  Gesellschaften  (Berlin).  IV.  Archäologische  Biblio- 
graphie von  Koner.  — 5.  Lief.  (Jan.-März  1848):  No.  13.  Allgeaei»»: 
(Ausgrabungen,  Denkmäler,  Literatur  im  J.  1847)  von  E.  G.  No.  14. 
I.  Ajax  u.  Kassandra  von  E.  G.  II.  Museum  Santangelo.  \ a-enaasirc 
Inn»,  beschrieben  von  Panofka.  No.  15.  I.  Kassandra  und  Aeneas  vaa 
E.  G.  II.  Das  griechische  Theater  in  Cyrene.,  v.  fl.  Barth.  — Allerlei: 
Gruppe  des  Laokoon  de  consilii  sententia  gefertigt,  von  Lachmann;  die 
Thermen  des  Euripides  v.  A\  Fr.  Hermann;  Atliene  Partbenos  v.  O.Jakn 
(Schol.  Aristid.  II,  p.  704  Dind.);  Midas  Herme  von  Dems.;  Thonpnppea 
v.  Dems.;  Hektor  bei  Paris,  pompejan.  Wandgemälde  von  E.  G.  Beilage 
No.  5.  I.  Nachlese  zur  archaolog.  Zeit.:  Kallimorphos  von  Osann.  Frie- 
denssäule von  Xanthos,  von  Franc.  Achilles  auf  Lenke,  nach  Bemerkt, 
von  IJoyd.  II.  Museographisches.  1.  Britt.  Museum.  2.  Aus  Alexandria. 

з.  Assyrisches  (Aus  Mittheilungen  von  Birch).  Archaolog.  Gesellschaft 

(Berlin.  Jan.— März).  Winckelmannsfeste  (Rom.  Göttingen.  Bonn.  Herbe 
Hamburg).  V.  Archaolog.  Biographie  von  Koner.  — «.  Lief.  : Apri 
Mai,  Juni):  No.  16.  I.  Priainus  und  Kassandra  von  Panofka.  II.  Mosee- 
graphisches  aus  Neapel,  von  Panofka.  — Allerlei:  Ipbigenia  in  Tauris. 

2 Gemälde  im  Museo  Borbon.  aus  Herkulanum  u.  Pompeji,  von  Lerteh; 
Mnaseas,  Mnemon,  Mimnermus  (Symbole  ihrer  Namen)  von  Panofka; 
Phädra’s  Anklage  des  Hippolyt  von  Panofka.  No.  17.  J.  Raub  des  Pal- 
ladiums von  E.  G.  1.  Vasenbild  aus  sabinischen  Ausgrabungen.  d*s  auf 
den  Raub  durch  Demophon  gedeutet  wird.  2.  Vasenbild  bei  MWVragea 
unedit.  Monom.  I,  28.  mit  eigentümlicher  Darstellung  des  Raubs  durch 
Diomedcs  u.  Odysseus.  II.  Der  Hylasruf  v.  Panofka.  — Allerlei:  Silber- 
platte mit  Gottheiten,  in  England  gefunden,  von  Koner.  No.  18.  I.  Grie- 
chische Münzen.  Vierte  Folge  autonomer  griechischer  Inedita  aus  d« 
Sammlung  von  Prokesch-Osten.  II.  Terracotten  von  Kalymna  nach  MH- 
theilungen  von  Sam.  Birch.  III.  Das  Abstimmeii  der  Griechen  anf  Bild- 
werken v.  Panofka.  IV.  Antiken  de*  Prinzen  della  Trabbia  v.  Panofka.— 
Allerlei:  Der  Boreade  Kalaia  von  Panofka.  Beil.  6.  I.  Nachlese  m 
archäolog.  Zeit.:  Halicarnass  u.  das  Mausoleum,  nach  Ergebnissen  der 
neuesten  Untersuchungen  von  Spratt;  Laokoon  von  Welckcr,  gegen  lach 
mann  über  die  Stelle  des  Plinius.  Zur  Prokescb-Ostenschen  Sammiang  r. 
P.  O.  und  Osann.  II.  Archäolog.  Gesellschaften  (Rom).  III.  Arckäk#- 
gische  Bibliographie  von  Koner.  — 7.  Lief.  (Juli,  August.  Septbr.): 
No.  19.  Kypriscbes  Grabrelief  v.  Boss.  Ueber  die  Märkte  helles.  Städte 
von  E.  Curtiu s.  Gargiulo’s  Sammlung  von  Terracotten  von  Pom/Iol  — 
Allerlei:  Dodonischer  Zeus  v.  0.  Jahn.  Ampbitryon's  Heimkehr  v.  Lloyd 
No.  20.  Helios  Atabyrios  von  Panofka.  Clusinische  Wandgemälde  van 
E.  Braun.  Sarkophag  aus  Sidon  nach  Birch.  — Allerlei  (Euripides  k 
Salamis  von  O.  Jahn.  Münze  von  Karrbä  von  A.  v.  Rauch.  Paa  a. 
Olympos  von  E.  G.  Grahreliefs  zu  Kadyanda,  von  Lloyd).  No.  21.  Linas 

и.  Kephalos  von  E.  G.  Zur  Kunst  der  Phönicier.  Etruskische  Spiegel 
von  F.  G.  — Allerlei  (der  Monat  Homereon  auf  Jos)  von  L.  Ron;  Anti- 
gone parodirt,  von  F.  G.  Welcher ; Silen  bei  Midas  von  Panofka;  Cbryses, 
Chryseis  u.  Briseis  von  Dems.  — Beil.  No.  7.  Archäolog.  GexsUscbäften 
(Rom,  Berlin,  über  das  Anemodnlion  in  Byzanz).  Museographisches  ans 
London  (Sculpturen;  aus  Etrurien;  aus  dem  örient  etc.);  üb.  die  Mü**- 
funde  Daciens.  Neue  Schriften. 

Revue  archdologique  ou  recueil  de  documents  et  de  mömoires  relatif»  i 
i’ötudedesmonuments  etc.  IV.  annee  (1847).  Avril— Dec.  Paris,  Leiem.  8. 1 
— 652.  — A oellino,  F„  Bulletins archeologico  Napoletano.  No.  LXIX — LXX  a. 
No.  LXXI— LXXXV11I.  1.  Nov.  1846-Ottobre  1847.  — Anoalea  de  ITn- 
stitut  archöologique.  Tome  XIX.  du  recueil  1847.  Paria  1847.  332  8.  twp 
23  pl.  — de  Clarae,  Musöe  de  sculpture  antique  et  moderne.  13.  Hvr.  (b i 
pl.  1091).  40S.  Text.  Vol.II.  III.  Paris  1847.  gr.  8.  — Lenormant , QL 
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et  J.  de  Wille,  Elite  des  Monuments  clramographiques,  matlriaux  pour 
servir  a l’hieloire  des  religions  et  des  moeurs  de  Pantiquitä.  Llvr.  76—80. 
Paris  4.  — Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
laude.  Hft.  XL  (m.  6 lith. Taff.).  Bonn  1847.  168  8.  n.  Hft.  XII  m.  lOlith 
Taff.  206  8.  Hft.  XIII.  m.  8 lith.  Taff.  206  S.  Bonn  1848.  gr.  8. 

Schumann,  Winckclmann  u.  die  Archäologie.  Greift«.  1845.  Jahn 
Die  Hellen.  Kunst.  Ebend.  1846.  Jahn,  Peitho,  die  Gotin  der  Ueber- 
reduug.  1846.  Schümann,  Das  Ideal  der  Hera.  1847.,  sämmtl.  ree.  von 
Cron  jn  Münchn.  Gel.  Ans.  1847.  No.  245—249. 

Müller,  K.  Ottfr.,  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst,  3.,  nach  d. 
Handexemplar  des  Vf.  verb.,  bericht,  u.  verro.  Aufl.  von  Fr.  O.  Weleker. 
Breslau,  Max  u.  Co.  XVIII  u.  778  8.  gr.  8.  3%  >f.  angez.  v.  Schneidewin 
in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  73.  u.  dieses  so  wie  Wiesele r,  Denkmäler 
der  alten  Kunst  (1847),  rec.  v.  Urlichs  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  260  f. 

Zahn,  Wilh.,  Ornamente  aller  klassischen  Kunstepochen  nach  d.  Ori- 
ginalen in  ihren  eigentbnml.  Farben  dargestellt  XVI— XX.  Heft.  (Jedes 
Heft  m.  5 lithochrom.  Taf.  n.  1 Bl.  Text.)  Berlin,  Reimer  1847  u.  48. 
qu.  Fol.  4 n.  2*£  >f.  — Denkmäler  der  Kunst  zur  Uebersicht  ihres  Ent- 
wickelungf ganges  von  d.  ersten  könstler.  Versuchen  bis  zu  d.  Standpunk- 
ten der  Gegenwart.  Begonnen  v.  Aug.  P'oil , fortges.  von  E.  Guhl  u. 
J.  Caspar.  (Atlas  zum  Handbuch  d.  Kunstgesch.  v.  F.  hugler.)  3.  Lief.: 
II.  Ahschn.  Taf.  6—13.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert  1848.  8 8.  Text, 
qo.  Fol.  in  Mappe  ä n.  1 ^ 22  Njf.  — Guhl,  E.,  u.  J.  Caspar,  Atlas 
zum  Handb.  der  Kunstgeschichte  von  Fr,  Kugler.  2.  Lief.  1.  Abschn. 
Taf.  9—11.  2.  Abschn.  Taf.  1—6.  Mit  Text  qo.  Fol.  — Müllers  Ancient 
Art  and  it«  Romains;  or  a Manual  of  the  Archaeology  of  Art.  Translated 
from  the  German  by  John  Leitsch.  Lond.  1847.  angez.  im  Claas  Mus. 

No  xvn. 

liergk,  Abhandlungen  zur  alten  Kunstgeschichte  (Ind.  leett.  Marb. 
aest.  18+6.  Exerc.  Plin.  Marb.  1847.  Zur  Periegese  der  Akropolis  in  d. 
Ztschr.  f.  d.  Alterthw.) , rec.  v.  Ross  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  6-10. 

— Ilettner,  H. , Vorschule  der  bildenden  Kunst  der  Alten.  1 Bd.  Die 

Kunst  der  Griechen.  Mit  1.  Kpfrtf.  Oldenburg,  Schulze  1848.  VIII  u. 
392  8.  8.  1 4 26  Ny(.,  angez.  im  Tüb.  Morgenbl.,  Literaturbl.  No.  50. 
u.  Solbstanz.  in  Heidelb.  Jabrbb.  1848.  Mai-  u.  Junibft.  8.  4 1 1 ff.  — 
Welcker,  F.  G.,  Die  Coinposition  der  polvgnotischen  Gemälde  in  der  Leschc 
in  Delphi.  Eine  in  der  kön.  Akad.  der  Wissenseh.  zu  Berlin  geles.  Ab- 
handlung. Berlin  (Bonn,  Weber)  1848.  71  8.  mit  2 Knpferst.  in  qu.  Fol. 
gr.  4.  n.  2 — Rostignol,  Recherches  sur  l’ouvrage  d’Anaximines  de 

l.ampsaque,  intituM  des  peintures  antiqnes,  ju  Revue  de  pbilologie  Vol.  II. 
No.  6.  p.  515—531.  — Hermann , K.  Fr.,  Ueber  die  Studien  der  grirch. 
Künstler  (Gott.  1847),  rec.  von  Heffter  in  dies.  Jahrb.  Bd.  53.  8.  26  ff.  — 
ft uht,  L.  S.,  Leber  d.  Auffassung  der  Natur  in  der  Pferdcbildnng  antiker 
Plastik.  Cassel  1846.  38  8.  4.  — Huhl,  Ueb.  Bekleidung  antiker  Statuen. 
I.  Athenebilde*.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  13 — 15.  — 
Hansel,  W.,  Kann  man  in  der  Geschichte  der  alten  Sculptor  von  genre^ 
artigen  Werken  reden?  Aufs,  im  Tüb.  Kunstbl.  1848.  No.  63. 

Filet,  Des  Stüdes  archäologiques.  Rev.  archdol.  V.  1847  8.  385  ff. 

— Jahn,  Arcbäolog.  Aufsätze  (Greiftw.  1845),  rec.  v.  Stark  in  Jen.  Lit 
Ztg.  1847.  No.  299—301.  u.  von  Bergk  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1847.  No.  284 
—287.  — Scrkture  inedite  in  materia  di  Architettura  di  Onorio  Belli, 
Ottav.  Bruto  Orefici,  Ottone  Calderari,  corredate  di  cenni  historici  cd 
annotazioni  dell’  Abate  Antonio  Magrini.  Padua  1847.  64  8.  angez.  im 
Tüb.  Kunstbl.  1848  No.  56.  — de  Witte,  J , Noms  des  fabricants  et  des 
dessinateors  de  vasca  peints,  in  Revue  de  philol.  II.  No.  5.  8.  377  ff  u. 
No.  6.  8.  473 — 514.  — Welcher,  F.  G.,  Zum  Verzeichniss  der  alten  Künst- 
ler. Aufs,  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1848.  Hft.  3.  S.  381—403. 

IS.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Päd-  » d.  KrU.  Bibi.  Bd.  UV.  Ilfl.  4.  13 
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Le  Ras,  Ph.,  Voyngo  archdologique  en  Grfcco  et  ea  Arie  niaeore 
pendant  les  annees  1843  et  1844  et  publid  sous  lea  auspice*  An  minimere 
de  l’inatructioa  publique  avec  la  Cooperation  d' Eugen  Landron,  architecte. 
Gravüre  de  Leniaitre.  Paris,  Didot  fr.  In  11  Bdn.  in  gr.  4.  u.  1 Bd.  i« 
gr.  Fol.  od.  138  LiefT.  ä 1%  Livr.  1.  2.  64  S.  u.  4 Kpfrtaf.  — Er- 
ring-, J.  L.,  Reiaebilleder  fra  Sy  den.  Andet  oy  sidste  Hefte.  Coostaa 
tinopel.  Thessalien.  Kjöbenhavn  1847.  m.  1 Karte,  gr.  8.  — Deycks,  F, 
Antiquarische  Alpenwanderung,  in  Jahrb.  d.  Ver.  ▼.  Allerthafr.  im  Rbeial. 
XI.  S.  1—32.  — Starck,  C.  B.,  Kunst  u.  Schule.  Zur  deutschen  Schul- 
reform. Jena  1848.  36  8.  8. 

Disney,  J.,  Museum  Disneianum  being  a description  of  a coHectiea  of 
ancient  marbles  in  tbe  possession  of  J.  Disney  etc.  Lond.  1846.  1VI1 
u.  129  8.  a.  58  Taf.  4.  angez.  v.  C.  K.  W.  8.  im  Ctassical  Mus.  No,  XVU. 
6.  262  ff- — Müller,  L.,  Description  des  antiqnitds  du  Mnsde  Tbornaldsetx 
Sect.  I— III.  Coppenhag.  1847.  216  S.  3.  pl.  n.  200  S.  8.  — Arnetk,  J„ 
Beschreibung  der  zum  Ic.  k.  Münz-  u.  Antiken- Kabinette  gehörigen  Sta- 
tuen , Büsten,  Reliefs,  Inschriften,  Mosaiken.  3.  verra.  Aufl.  Wien  1847. 
47  8.  8.  — Göttling,  C.,  Verzeichniss  der  Gegenstände  des  im  J.  1816 
gegründeten  archäolog.  Museums  der  Universität  Jena.  2.  »erm.  Aufl.  Jena. 
Hochhausen  1848.  64  8.  gr.  8.  % — Jahn,  O.,  Lettre  sur  des  aati- 

quitt's  du  Musde  de  Louvre.  Rev.  archdol.  IV.  1847.  8.460  fT. 

Seidl,  J.  G.,  Chronik  der  archäolog.  Funde  in  der  Österreich  Monarchie, 
in  Oestr.  Bl.  f.  Lit.  1847.  No.  236.  242—44.  — Zipser,  Römische  Mvet- 
thümer  in  Siebenbürgen,  in  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Altertbsfr.  im  Rheinl.  XL 
151.  — Ausgrabungen  u.  Alterthümer  s.  in  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Aherthfr.  im 
Rheinl.  XI.  u.  XII.  u.  Rev.  archdol.  IV.  1847.  S.  236  n.  im  Tüb.  kouslbl 
'1847.  No.  3.  18;  11;  17.  28.  52;  48;  51;  29.  36;  47;  56;  59;  62.  - 
Schlattcr,  Celtiscbe  und  römische  Alterthümer  in  der  Umgegend  tob  So- 
lothurn in  Züricher  ant.  Mittheil.  IV.  1846.  8.  45.  — Uehcr  die  Alter- 
thümer des  Unterdonaukreises  aus  der  Römerzeit.  Abhandl.  I.  Bojodoma 
u.  Castra  batava.  Abh.  II.  Castra  quintana  (quintiana).  Bisonum  od.  Bi- 
soniumV  Abh.  111.  Ueber  die  röm.  Befestigungswerke  im  Rücken  der  Ca- 
stra batava  u.  quintana,  in  Niederbayr.  Verhandl.  Hft.  1.  S.  25  ff.  — 
Gaisbcrger,  Lauriacum  n.  seine  römischen  Alterthümer.  in  Beitr.  zur  Lan- 
deskunde f.  Oesterr.  ob  d.  Enns,  hrsg.  vom  Mus.  Francisco- Carvliaom. 
Lief.  5.  1846.  8.  1 fT.  — Jomard,  Bericht  über  die  archäolog  Nächftr- 
schungen,  welche  im  Gebiet  des  alten  Cyrenaika  vorgenommeo  werde« 
könnten,  erstattet  in  der  Acad.  des  inscript.  za  Paris,  abgedr.  im  losütat 
No.  140.  8.  111—116.  — Rapport  sur  les  recherches  arcböoiogiques  daa» 
l’dtendue  de  cette  partie  de  l’Afrique,  qui  correspond  k l’ancienne  Cyrt- 
naique.  Aufs,  in  Nouvelles  Annales  des  Voyages  1847.  Sept.  8.  60— 8L 
— Pelissicr , Lettre  sur  scs  recherches  archeologiquea  dans  la  Regeoce  de 
Tunis.  Revue  archdol.  IV.  1847.  S.  261—275.  394 — 408.  — Altcrtböner 
zu  Lede  u.  Montroeul.  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  51.  vgl.  Jsbrb.  d.  Vor. 
von  Alterthfr.  im  Rheinl.  8.  200.  — Duc  et  Dommey , Rapport  sor  Ir* 
anüquites  romaines  trouvees  au  Palaia  de-Justice  ä Paris  eu  jaill.  1845. 
Mdm.  de  la  Soc.  des  Antiquaires  de  France.  (N.  8 ) T.  VIH.  — Coartet, 
Quelques  reflexions  sur  les  antiquitds  de  la  ville  de  Die.  Rev.  arch.  IV. 
1847.  8 . 203-213. 

Assyrische,  babylonische,  persepolitan.,  arsacidische  u.  sassanidiaebs 
Bildwerke,  im  Tüb.  Kunstbl  1847.  N.  16.  — Streber,  Ueber  die  MaBera 
von  Babylon  u.  das  Heiliglhum  des  Bel  daselbst,  s.  8.  19.  — Botta,  P.  Ä, 
Monument  de  Ninive  decouvert  et  dderit  par  Botta  mdsurd  et  desriad  per 
JE.  Flandin.  Paris  1846.  47.  fol.  (Bis  jetzt  20  Lieff.).  — de  Longpencr, 
Observations  sur  les  sujets  reprdsentds  dans  quelques  basreliefs  Asovrii— 
Rev.  archeol.  IV.  1847.  S.  296-300. 

Bogaerts , F. , De  la  destination  des  pyramides  d'Egypte.  Anrrn 
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1846.  8.  — i)er  sogenannte  Nimrud-Obelisk  (Athenäum  11  u.  12.  Oct.) 
kufs.  im  Ausland  1848.  No.  287.  — de  Vrietc,  IV.  II.,  Essay  on  the  Pa- 
tyrus  of  the  Ancient»,  in  Class.  Mus,  1848.  No.  XVI.  S.  202— 215.  (übers, 
tus  dem  Holländischen).  — Vater,  Fr.,  Das  tonende  Meinnonsbild  der 
l'hebais,  eine  antiquar.  Betrachtung,  in  Suppl.-Bd.  XIV.  zu  dies.  Jahrbb. 

«ft.  3.  8.  420—444. 

Gerhard,  Ed.,  lieber  die  Kunst  der  Phöuicier.  Eine  in  der  kön. 

Vkad.  d.  Wisseusch,  zu  Berlin  rorgeles.  Abhandl.  Mit  7 KpfrtalT.  Btrlin 
Besser’sche  Buclih  [Herz])  1848.  42  8.  gr.  8.  n.  1 20  N^.  Besond. 

ibgedr.  aus  d.  ,, Abhandlungen  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  aus  d.  J.  1847.“ 

)ie  beilieg.  Tafeln  enthalten:  I.  Phönicische  Baudenkmä  er.  II.  Tempel 
:u  Gaulus.  III.  Phon.  Gottheiten.  IV.  V.  Phon.  u.  Bardische  Idole, 
fl.  K\ (irische  Venusidole.  VII.  Pseudophönizisches  aus  Vasenbildcrn. 

Hamilton  und  Botioni,  Ueber  die  nun  im  Brit.  Museum  aufgestellten 
tlarmorfragmente  aus  Budrun,  dem  alten  Halikarnassos,  welche  dem  Mau- 
oleum angehört  haben.  2 Abhandll.  in  Bd.  II.  der  neoen  Verband  I.  der 
loyal  society  of  literat.  zu  London.  — \ewton,  Ch. , On  the  sculptures 
rom  the  Mausoleum  of  Halicarnassus.  Extr.  front -the  Classic»!  Mus.  P. 

IVI.  8.  170—201  — Robert- Guyaud,  Memoire  sur  l'origine  des  ruines  de 
’almyre  et  de  Balbech.  2.  ödit.  Paris,  Guillanmin  1848.  10  8.  gr.  4.  1 fr. 

Die  1.  Ausgabe  ist  u.  d.  Tit.  erschienen:  Le  Cataclysme  et  les  ruines, 
tar  J.  A.  Robert.  Paris  1841.  16  8.  gr.  8.)  — Hiot,  Ed.,  Memoire  sur 
inelques  monuments  de  l’Asie  analogues  aux  pierres  druidiques.  Paris, 
luverger  1848.  16  S.  8.  ( Extrait  du  tonte  XIX.  des  Möntoires  de  la  8o- 
;iet«i  des  antiquaires  de  France). 

Herculanum  u.  Pompeji.  Vollständ.  Sammlung  der  daselbst  entdeck- 
en, zum  Theil  noch  unedirten  Malereien,  Mosaiken  n.  Bronzen.  Gestochen 
ton  Af.  Roux  aine.  Mit  erk.är.  Text  hr*g.  von  L.  Harre.  Neue  Ausg. 
n 9 Serien.  Hamburg,  Meissner  1847.  Lex. -8.  I.  Malereien.  1.  Serie: 
Irchitektonische  Verzierungen.  110  Kpfr.  m.  Text.  159  8.  n.  7 ,/>.  2.Seriet 
Zusammenstellung  verschied.  Figuren  150  Kpfr.  m.  Text.  178  S.  n.  10^. 

L Serie:  Einzelne  Figuren.  124  Kpfr  nt.  Text.  108  8.  n.  8 ./*.  4.  Serie: 

"'riese  u.  verschied.  Gegenstände.  60  Kpfr.  m.  Text.  56  S.  n.  4 ,p. 

>.  Serie:  Landschaften.  30  Kpfr.  nt.  Text  24  S.  n.  2 j.  6.  Serie:  Mo- 
aiken.  32  Kpfr.  m.  Text  23  S.  n.  2 <f.  H.  Bronzen.  1.  Serie:  Statuen. 

11  Kpfr.  m.  Text.  115  8.  n.  7..^.  2.  Serie:  Büsten.  22  Kpfr.  m.  Text. 

14  S.  n.  1%  3.  Serie:  Lampen,  Geräthe  etc.  101  Kpfr.  m.  Text. 

34  8.  n.  7 •/".  Alle  9 Serien  zusammen  32  — llilker,  C.,  Studier 

iver  Pompejanske  Decorationer.  Hft.  1.2.  Kjöbenhavn  1847.  Imp. -Fol. — / 

»’arietä  nei  Volumi  Ercolanesi  del  Cav.  Lorenzo  Rlanco.  Napoli,  Starnp. 
li  Crisculo.  1846.  XXXIV  u.  666.  u.  II,  292  S.  Epitome  dei  Volumi  Er- 
:olanesi  del  Cav.  Lor.  Rlanco.  Real.  ufficinadePapiri.  VIu.220S.  Saggio 
lella  Semiografia  dei  Volumi  Ercolanesi  del  Cav.  Lor.  Rlanco.  Offic. 
leaf.  Napoli  1842.  VI,  61  8.  Risoluzione  di  taluni  quesiti  archeologici.  Na- 
toli  1842.  21  S.  sämmtl.  rec.  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  190—193. 

Sideri,  Descrizione  di  alcuni  ruderi  recentemente  rinvenuti  presso 
’antica  Capua.  Bull.  arch.  Napol.  A.  v.  8.  41—32.  — d'Errico,  G.,  Cet- 
era intorno  ad  alcnne  antichitä  della  Lucania.  Bull.  arch.  Napol.  A.  v. 
j.  67—69.  — höhne,  R.  de,  Monuments  inödits  de  Marcellus,  neveu  et 
>endre  d’Auguste,  in  Möm.  de  la  aoc.  d’archeol.  de  Petersbourg.  II.  1847. 

— Pech,  Lettre  sur  quelques  monuments  antiques  inedits.  Rev.  archeol. 

V.  1847.  S.  229—234.  — Rock,  C.,  Notice  sur  plusicurs  ouvrages  d’art 
uitiques,  qui  sont  mentionnös  ou  descrits  par  les  auteurs  du  moyen  »ge. 

|.  art.  Aus  dem  Bnlletin  de  l’Acad.  de  Brux.  T.  XIII.  no.  19.  — Gail- 
iabaud,  J.,  Denkmäler  der  Baukunst  aller  Zeiten  u.  Länder.  Für  Deutsch- 
and  unter  Mitwirkg.  v.  Frs.  hugler,  hrsg.  v.  Ludw.  Lohdc.  121—168. 

L.fg.  (ä  2 Kpfrtaf.  nebst  Text.)  Hamburg,  Meissner  1848.  gr.  4.  ä n. 
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Die  Baudenkmäler  aller  Völker  der  Erde,  in  getreuen  Abbildgn.  Ur 

gestcllt  u.  mit  Hindeutung  auf  ihre  Entstehung,  Bestimmung  u.  geecbkhd. 
Bedeutung  geschildert.  Nach  der  2.  Ausg.  von  Emst  Breton’»  Monaiueeu» 
hrsg.  von  Ileinr.  Berghau».  [In  2 Bdn.  od.  36  Lfg.]  Lief.  1 — 13.  m.  «* 
gedr.  Holzschn.  u.  Holzstichtaf.  in  Tondruck.  Leipzig,  Muqnardt's  Verl.- 
Ezp.  1848.  Suhscr  -Pr.  ä n. 

Runge,  L , Beiträge  zur  Kenntniss  der  Backstein-Architektur  Italic«, 
6.  u.  7*  Lief.  Essais  sur  les  constructions  en  briques  en  Italic.  6.  Litt 
(Jede  Lief.  m.  6Steintaf.  u.  1 Bl.  Text.)  Berlin,  Heymann  1848.  Imp  PL 
ä n.  2 — Forchhammer,  P.  JE.,  Ueber  die  kvklopischen  Manen  Grie- 

chenlands u.  die  schleswig-holst.  Felsmauern.  M.  2 lith.  Taff.  Kiel  1847. 
16  8.  4.  — Letsch,  Matronensteine.  Römischer  Ziegelofon,  in  JebA.  d. 
V.  v.  Alterthsfr.  im  Rhein).  XI.  S.  151. 

Burnouf,  les  monuments  de  la  Grece.  Le  Parthenon.  Anfs.  io  Revae 
des  deux  tuendes.  Livr.  23.  Dec.  1847.  — Pen  rote.  F.  C.,  T wo  Letten 
front  Athens  on  certain  in  the  construction  of  the  Parthenon  etc.  pabüsks 
for  the  8ociety  of  Dillettanti.  Lond.  1847.  4.  — II  Teatro  Olimpiro  s»n- 
mente  dcscritto  ed  illustrato  dall’  Ab.  A.  Magtini.  Padaa  1847.  10t)  8. 
mit  1 Kupfertaf.  8.  angez.  im  Tüb.  Kunstbl.  1848.  No.  56.  — Uofd.  IF. 
Xanthian  Marbles:  the  Nereid  monument;  an  historical  and  mythologicsl 
essay.  (Lond.  1845),  rec.  von  K.  F H.  in  Gott.  Gel.  Aas.  18(9.  Stet. 
26.  27.  — Fellow t,  Ch.,  Account  of  the  Jonic  trophy  monument  excev&ted 
nt  Xanthas.  Lond.  1848.  27  S.  2 K.  8.  — Das  zu  Xanlhus  ansgegrafceste 
ionische  Trophäen  - Denkmal.  Aufs,  im  Ausland  1848.  Ne.  311. — J>- 
tronne,  Sur  l’arc  de  triomphe  de  Thdveste  dans  la  province  de  Constse- 
tine.  Rev.  archeol.  IV.  1847.  8.  360  u.  433  ff.  — Antike  Marnomerke 
zum  erstenmale  bekannt  gemacht  von  En «.  Braun.  1.  o.  2.  Decade.  Leip- 
zig, Brockhaus  1843.  Pol.  &.p.,  besproch.  v.  O.  Jahn  in  Jen.  Lit.  Ztg  18*3. 
No.  252  f.  — Hermann,  Die  Hypäthraltempel.  Gott.  1844.  Rots.  Hri- 
lenika.  Hft.  1.  (Halle  1846).  Bötticher,  Die  Hypäthraltempel.  Potsdam 
1847,  zugleich  mit  Rücksicht  auf  Raoul-Rochette’s  Aufsätze  im  Jonra  in 
Sav.  rec.  von  Kayser  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1847.  No.  227—230.  — Bit- 
ticher , C.,  Der  Hypäthraltempel,  auf  Grund  des  Vitrnvischen  Zesgeiseet 
gegen  Prof.  L.  Ross  erwiesen.  Potsdam,  Riegel  1847.  77  8.  gr.  4.  n.  28Nj#. 

— Letronne,  Eclaircissements  sur  deux  passages  de  Pausanias  et  de  Strn- 
bon,  qu’on  a crus  relatifs  aux  temples  hypethres  grecs.  Rev.  arriteel  fV. 
1847.  8.  593—602.  — Bemard,  Memoire  sur  le  temple  dedic  a tipds 
au  confluent  du  Rhone  et  de  la  Sadne.  Rev.  archeol.  IV.  1847  8.  571. 

— Henocq,  Sar  un  monument  trouvd  pres  de  Menton  dans  ia  priecipautr 
de  Monaco.  Rev.  archdol.  IV.  1847.  8.  454  ff.  — de  Cuyrot,  Conjectcrr* 
sur  nne  babitation,  situde  au  midi  de  la  valide  de  Pierrefonds,  pres  de  k 
voie  romaine  de  Senlia  a Soissonj.  Mem.  de  la  Soc.  des  Antiuatir  de 
Picardie  T.  VIII. 

Fillon,  Lettre  s»r  un  tombeau  nntique  decourert  ä Samt-Mddard  des 
Pres  (Vendöe).  Rev.  archeol.  IV.  1847.  8.  618—621.  — de  Beautieu,  Rap- 
port sur  deux  mdmoirea  coacernant  des  sdpultures  gallo- romaines  mm  ‘ een 
en  1846  dans  le  faubourg  de  Toul,  im  Mem.  de  la  Soc.  des  Aetiquires 
, de  France.  Nouv.  sdr.  T.  VIII.  — Fricdländer,  L.,  de  operibas  aas 
glyphis  in  monnmentts  aepnlcralibna  Graeds.  (Königsb.  1847).  rec.  v.  Stof 
in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53,  8.389.  — v.  Hefner,  De  stetnie  viris  iliustrihe» 
aputl  Romanos  positis.  Progr.  des  alt.  Gymn,  zu  Mönchen  1847.  uro. 
in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  122  ff. 

IFatkiis  Lloyd,  Explanation  of  the  Gronp  in  the  Western  Pedimmt 
of  (he  Parthenon.  Aufs,  im  Classica!  Museum.  No.  XVIII.  8.  396-443 

— Sofoclo.  Statue  del  Museo  Gregoriano  Laterancnse,  illostrata  da  F.  ft 
fFelcker.  Con  tre  tavole  in  rame.  Rom  1846.  21  8.  nebst  einer  Gieatz 
von  E.  Braun.  3 8.  in  gr.  8.  AusfubrI.  angez.  in  Gott.  Gei.  Ans.  1813 
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Itck.  122—125.  — Ungarelli,  Deila  statuetta  del  re  Sabaco  e della  statna 
;ontocefala  eaistenti  nelia  villa  Albani.  Anna),  dell’  lnatit.  arch.  1847. 

I.  17  ff.  — Prukesck-Oiten,  Statue  d’Apotlon,  trouvöe  ö Tenöe.  Annal. 
eil’  Tnatit.  arch.  1847.  8.305. — Gerhard,  E.,  Zwei  Minerven.  8.  Progr. 

. Berliner  Winckelmannsfest.  Nebst  I Abbild.  Berlin,  Besser' 1848.  gr.  8. 

0 Ny(.  — Florencourt,  Ch.  v.,  Der  gesteinigte  Venns-Torao  xn  8t.  Mat- 
lias  bei  Trier,  in  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthfr.  im  Kheinl.  XIII.  8.128— 
40.  — Panofka,  Th.,  Zwei  merkwürdige  bildliche  Darstellungen  dea  Mer- 
ur.  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthfr.  im  Rheinl.  XII.  1848.  8.  17—20.  — Ho- 
hette,  R.,  Memoire»  d’archöologie  oumparöe  asiatique,  grecque  et  ötrus- 
ne.  1.  Mdm. : Snr  l’Hercule  Assyrien  et  phdnicien  considerö  dana  »es 
apport*  avec  l’Hercnle  grec  principalement  Ä l'aide  dea  monumen  a figurös. 
’aris  1848.  404  8.  mit  9 pl.  4.  — Route z,  J,  Mort  et  Apotheose  d’Her- 
ule.  Annal.  dell’  lnatit.  arch.  1847.  S.  263  ff.  — Lertch,  L.,  Apollon  der 
leilspender.  Ueberailberte  Erzstatuette  d.  Mnaenma  der  Gesellschaft  f. 
ütxl.  Forschungen  xn  Trier.  Fest-Programm  xu  Winckelmann’s  Geburt*- 
age,  am  9.  Decbr.  1847.  Mit  1 lith.  Taf.  Bonn,  Marcus  1848.  22  8. 
pr.  4.  n.  — /Fieseler , Dionysos  oder  Acheloos?  Acheloos  anf  Monum. 
lalionaler  estrnsker  Kunstübung,  in  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthfr.  im  Rheinl. 
£/.  8.  67  ff.  — de  Luynet,  Kros  et  Gaea.  Annal.  dell’  Instit.  arch.  1847. 

I.  179  ff.  — Welcker,  F.  G.,  Les  noces  de  Thdsde  et  d’Antiope.  Annal. 
eil’  Instit.  arch.  1847.  8.  294  ff.  — Jahn,  O.,  Medea  n.  die  Borcaden. 
ihein.  Mus.  N.  F.  VI.  Hft.  2.  8.  295.  — Jahn,  O.,  Ueber  Lykoreus. 
ufs.  in  d Berichte  der  Gesellschaft  d.  Wiss.  zu  Leipzig  1848.  8.  416 
-430.  — Panofka,  Testa  di  Ganymeda.  Giudizio  di  Paride.  Venere  la 
era,  u.  Lyssa,  l'Insania,  im  Bull.  arch.  Nap.  A.  v.  8.  89  ff.  — Maury, 
u personnage  de  la  mort  et  de  ses  repreaontations  dans  l’antiquite  et  au 
,oyen  äge.  Re»,  archdol.  IV.  1847.  8.  305—339.  — Roulez,  Figurine 
•prdsentant  un  G4nie  n.  Decouvertes  d'  antiquitds  en  Belgique,  in  Jahrb. 

. Ver.  v.  Alterthsfr.  im  Rheinl.  XI.  8.  73—76.  — Jahn,  O.,  Ueber  zwei 

1 Athen  gefundene  Bildwerke  von  Marmor  (Knabe  mit  einer  Gans) , in 
. Bericht,  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1848.  8.  41—52.  — Hermann, 

. Fr.,  Der  Knabe  mit  dem  Vogel  Eine  italische  Bronze;  als  Programm 
ss  archäolog.-numismat.  Instituts  in  Göttingen  zum  Winkelmannstage  1847 
'läutert.  Mit  1 Stein  druckte  f.  Göttingen,  Dieterich  1847.  22  S.  gr.  4. 

. 20  Njtf.  — Panofka,  Perseus  u.  die  Gräa,  u.  2 andere  archäolog.  Aufs. 

. 8.  18.  — Müller,  //.,  Bonna  Verona.  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthfr.  im 
Lheinl.  XIII.  S.  1-22. 

Gerhard,  Ed.,  Trinkschalen  u.  Gefässe  des  kon.  Museums  zu  Berlin 
- anderer  Sammlungen.  1.  Abth. : Trinkschalen.  Berlin,  G.  Reimer  1848. 
V n.  28  8.  mit  20  theils  lithogr. , theils  lithochrom.  Taff.  gr.  Fol.  n.  15  j. 
Umschlagstitel:  Vase*  et  coupes  du  musde  royal  de  Berlin  et  d’autrcs 
ollections.  I.  Partie:  Conpes).  — Gerhard,  Ed.,  Auserlesene  griech.  Va- 
-nbllder,  hauptsächlich  etruskischen  Fundorts.  III.  Bd.  35.  (letztes)  Hft. 
’af.  CCXXXV— CCXL.  (in  litb.  Farbendr.)  u.  190  8.  Text.  Berlin,  Rei- 
icr  1847.  Roy.-4.  n.  2 f. 

Minervini , G.,  Vaso  dipinto  del  mnseo  Jatta  colla  effigie  dt  Talo, 
n Bull.  arch.  Napol.  A.  IV.  8.  137—139.  Descrizione  di  monumenti  di 
i verso  genere  nnvenoti  in  Fasano,  sito  dell’  antica  Gnathia.  Ebend. 
. 17  ff.  Notixia  di  una  patern  con  varie  figure  muliebri  indicate  co’loro 
omi  delie  collezione  Jatta  in  Ruvo,  e di  altri  norni  letti  in  una  patcra 
ipinta  dell’  antica  Gnathia.  Ebend.  8.  25—28.  Monumenti  diversi  di 
inathia.  Ebend.  8.36—39.  Terrecotte  di  Fasano.  Strage  de’ Niobidi. 
Ibend.  8.  49  ff.  Descrizione  di  una  patera  rinvenuta  nelle  ricinanze  di 
’asano  etc.  Ebend.  8.  81  ff.  Illustrnzione  di  una  pittura  vascularia 
appresentante  il  giufoco  della  cybistesis.  Ebend.  8.  94  ff.  — Avcllino,  T., 
iolizia  di  una  figulina  che  rappresenta  Ulisse  ncl  suo  passagio  presso 
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alle  Sireno.  Bull.  Napol.  A.  v.  u.  38—40.  45—47.  — Osaitn,  Revimaa 
der  Ansichten  über  Ursprung  a.  Herkunft  der  gemalten  Vasen.  Auf»  ia 
d.  Denkschriften  der  Gesellsch.  f.  Wiss.  u.  Kunst  in  Giessen.  Bd.  I.  Hft.  L 
96  S.  8.  — Thiertch,  Fr.,  Ueber  die  hellenischen  bemalten  Vasen.  *.  8 11 

Rochette,  R.,  Möraoire  sur  un  rase  peint  inAdit  de  fabriqne  Coria- 

thienne.  Annal.  dell’  Instit.  arch.  1847.  8.  234—262.  — Jahn,  O.,  Geber 
eine  Vase  des  orchäol.  Museums  zu  Leipzig,  in  d.  Bericht,  d.  k.  sieh* 
Gesellsch.  d.  Wiss.  1847.  S.  287-298.  m.  1 Abh.  — Uirch,  S.,  Oo  a Via 
representing  the  Ampborites  Agon.  The  Ctass.  Mus.  1847.  No.  XV.  p. 
99—102.  — Birch , On  two  Greek  Vases  in  the  Brit.  Mus.,  im  Classiewl 
Museum.  No.  XX.  p.  174  ff. — Leem ans,  C./Het  Mnzijk-Kxamen.  Eeae 
grieksche  beschildernde  Vaas  van  liet  Nederlandscb  Mos.  te  Leyden. 
Utrecht  1847.  6 8.  1 Taf.  (*r.  4.  rec.  von  Wieseler  in  Gott.  Gel.  Au. 
1847.  Stck.  196.  — Mineroim,  G. , Descrizione  di  alroui  vasi  fittili  aa- 
tichi  della  collezione  Jatta.  Parte  I.  DivinitA.  Napoli  1846.  163  8.  & 

— fFieseler,  F.,  Das  Satyrspiel.  Nach  Maassgabe  eines  Vasenbildes  dar- 
gestellt. [Abgedr.  aus  d.  Göttinger  Studien  1847.]  Göttingea,  Vandra- 
hoeck  & Ruprecht  1848.  208  8.  gr.  8.  1 ,£.  s.  auch  8.  18.  — Panofka, 
Ueber  eine  volcenter  Amphora  der  Münchner  Vascnsammlung.  die  Km- 
führung  der  Korone  darstellend.  Vorles.  in  der  Akademie  d.  Wisseascb. 
au  Berlin  1848.  — Neuentdeckte  Basreliefs  in  Rom  (wie  es  scheint 
aus  der  antonin.  Periode).  8.  Ausland  1848.  No  272.  u.  The  Roman 
Advertiser.  No.  81.  — Zwölf  Basreliefs  griech.  Erfindung  aus  Palazzo 
Spada,  dem  capitolin.  Museum  u.  Villa  Albaui  (Rom,  Salviuzzi  1845  Kol. ) 
besproch.  v.  O.  Jahn  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  252  f.  — Stephani,  t, 
Basreliefs  d’une  base  de  candelabre.  Annal.  dell'  Instit.  arch.  1847.  & 
285  fT.  — Gargallo-Grimaldi,  Di  un  antico  bassoreiievo  io  argilla.  AimaL 
dell’  Instit.  arch.  1847.  8.  188-191. 

Mertens -Schaffhausen,  Römische  Lampe  aus  Bronze.  Jahrb.  d.  Ver. 
v.  Alterthfr.  im  Rheinl.  XIII.  8.  116  ff.  — Hermann,  K.  Fr.,  Der  Kaabe 
mit  dem  Vogel.  Eine  italische  Bronze  erläut.  Mit  einer  Steindniekutek 
Gott.  1847.  21  8.  4.  — de  Montigny.  Sur  un  acaraböe  Etrusqne.  Re», 
archeol.  IV.  1847.  8.  283—293.  — Dufour,  CA.,  Sur  un  cactaet  coli»« 
romain  trouvö  A Amiens.  Mem  de  la  Soc.  des  Antiqu.  de  Picardie.  T. 
VIII.  — Stickel,  Joan.  Gust.,  De  gemma  Abraxea  nondum  edita.  Je ase, 
Cröker  1848.  18  8.  gr.  4.  \ ,f.  — Nöggerath,  Ueber  das  Kirben  der 
Cameen  in  Italien.  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alterthfr.  im  Rheinl.  XJX.  1848. 
8.  65-68. 

Heideloff,  C.,  Les  ornömens  du  moyen  Age.  Die  Ornamentik  d.  Mit- 
telalters. Nürnberg,  Geiger  1847.  gr.  4.  17.  Hft.  od.  111.  Bd.  5.  Hft. 
(8  Stahlst,  u.  10  8.  Text.)  n.  1%  >f.  — Kallenbach , G.  G. , Album  de 
Part  du  moyen-age.  Album  mittelalterlicher  Kunst.  4.  Hft  (1.  Bd.  letz- 
tes  Hft.)  Mit  15  St»intaff.  München,  Roller  1847.  qu.-4.  (16  8.  Text.) 
11^6  Nj(.  — Piper,  Ferd.,  Mythologie  u.  Symbolik  der  christlichem 
Kunst  von  der  ältesten  Zeit  bis  ins  16.  Jahrh.  1.  Bds.  1.  Abth.  Mytho- 
logie. Weimar,  Landes-Industrie-Comptoir  1847.  XLIV  u.  510  8.  gr.  & 

2 ./*  22 N/.  angcz.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  14.  — Conan,  L., 
Ricerche  sull’  architettura  piü  propria  dei  tempi  cristiani,  basale  snktc 
prime  istilusioni  ecclesiastiche  e dimostrate  tanto  con  i piü  inngni  velnsti 
edifizj  sacri  quanto  con  alcnni  esempj  di  applicazione.  Mit  145  KpfrtaL 
2 sehr  erweit.  Aufl.  Rom  1846.  rec.  in  Blatt,  f.  literar.  I nterh.  1848. 
No.  214  f.  - Ze.stcrmann,  A.  CA.  Ad.,  De  Basilicis  libri  III.  Ex  coameai. 
ab  Acad.  regia  Belgica  pracmio  donat.  ad  a.  1846,  tom.  XXL  BrcxeBa 
(Leipz.  Brockhaus)  1847.  X79  8.  u.  7 Steintaf.  gr.  4.  n.  3 «p.  — Zotcr- 
monn,  A.  C.  A.,  Die  antiken  u.  die  christlichen  Basiliken  (Leipz.  IM 7h 
rec.  in  Blatt,  f.  liter.  Unterh  1848.  No.  214  ff.  — Urlirhs,  Lmdw.,  Die 
Apsis  der  alten  Basiliken.  Greifswald , Kochs  Verlagsbuchhandi.  1847. 
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23  8.  gr.  8.  6 ti</.  rec.  von  Zeit  ermann  Im  Leipz.  Rcpertor.  1848. 

Hft.  14. 

Revue  numismatique  publ.  par  Cartier  et  de  la  Saustaye.  Annäe  1 847- 
Paris,  Rollin.  Mit  Kupf.  u.  Lithogr.  gr.  8.  15  fr.  Davon  gehören  hieher: 
Janv.— Fevr. : de  fVltte,  Medaille*  d’lleraclt-e  de  Lucanie.  8.5 — 16.  Mara 
et  Avril:  Marthelemy , Monnaies  des  Aulerci.  8.  85—94.  Scpt.  etOct. : 
L.  de  la  Sausaaye , Medaille»  des  Morini  et  des  Remi.  S.  317—325.  mit 
2 Kupfertaf.  Nov.  et  Dec. : de  Lagoy,  Atlribution  d’une  nouvelle  mödaille 
aux  Anatolii,  peuple  situe  aux  bouches  du  Rhone.  8.397—400  mit  1 Vign. 

Revue  de  la  Numismatique  beige,  publ.  sous  les  auspices  de  la  so- 
cietö  numismatique  par  R.  Ckalan,  C.  IHot , C.  P.  Serrure.  Tome  III. 
Bruxelles  (Bonn,  Marcus)  1848.  gr.  8.  n.  4 Von  dem  Inhalte  gehören 
hieher:  Janv.  mit  5 litb.  Taff.  Mcynaerts,  Asander  roi  du  Bosphore  cim- 
merien.  S.  1—3.  Der*.,  Medaillon  d’or  inödit  de  Dioclötien  —7.  — Md- 
moires  de  la  societd  d’archdologie  et  de  numismatique  de  8t.  Pdtersbourg. 
[Fortsetcg.  v.  höhne'*  Zeitschrift  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde.] 
1847.  3 Nrs.  (ca.  30  B.  theils  franz.,  theils  deutscher  Text  u 30  Stein- 
taf.)  8t.  Pdtersbourg  (Berlin,  Mittler)  1848.  No.  1 o.  2 300  8.  m.  lOStein- 
taf.  u.  4 Kupfertaf.  gr.  8.  ft  n.  4 ,p.  Von  dem  Inhalte  dieser  1847  er- 
schienenen Mdmoires  (angez.  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  14.)  gehören 
hieher:  höhne,  Lettre  h Mr.  Toelken  sur  quelques  pierres  gravdes  (kurzes 
räsonnirendes  Verzeichniss  von  33  antiken  gesebnitt.  Steinen,  welche  jüngst 
für  das  kais.  Museum  in  Italien  gekauft  wurden.  8.  66—74.  t>.  Muralt, 
Der  Stroganow’sche  Sarkophag.  Ergänzungen  zu  der  8chrift  Achilles  u. 
s.  Denkmäler  ausser  Südrussland  — 86.  höhne.  Lettre  k M.  le  Prinee 
Thph.  Gagarine  sur  une  trouvaille  de  monnaies  grecques,  faite  en  Italic. 
S.  120 — 144.  Ders.,  Monuments  inödits  de  Marcellus,  neven  et  gendre 
d’Auguste  — 149.  Der*.,  Rapport  sur:  Antiqnitd*  di  Kertsch,  CaUcombe 
de  Panticapde  avec  des  fresques  peintes  par  M.  Achik.  Odess.  1845  fol. 
S.  200 — 207.  Der*.,  Neueste  Literatur  der  Münz-  o.  Gemmenkunde.  — 
Numismatische  Zeitung.  Hrsg.  ▼.  J.  Leitzmann.  15.  Jahrg.  1848.  26  Nm. 
'ii  ®°£-  Weissensee,  Grossmann  1848.  gr.  4.  n.  2%  ,/!.  — Fiorelli,  G., 
Annali  di  numismatica  per  l'anno  1846.  Fase.  I.  Roma  presse  l’Instituto. 
80  8.  2 Abb.  8.  — Diamilla , Dem. , Memorie  numismatiche  per  l’anno 
1847.  Fase.  I.  II.  Roma  1847.  (mit  5 Taff.)  enth.  Aufsatz  vom  Her- 
uusg. , von  Borghesi,  Capranesi , Cavedoni,  Garganico,  Matranga  u.  Vis- 
conti. — Pavadaltas,  J.,  Tratado  de  monedas  (enthält  im  1.  Bde.  antike 
Münzen).  2.  Voll.  Madrid  1847.  gr.  8. 

Lugne* , //.  de , Essai  sur  la  numismatique  des  Satrapies  et  de  la 
Phenicie  sous  les  rois  Achaemdnide*.  Paris , Firm.  Didot  1846.  120  8. 
mit  17  Kpfrtf.  Imp.-4.  45  Fr.  — de  Rauch,  Medailles  Grecques  et  Ro- 
maine* inedites.  Annal.  dell’  Instit.  arch.  1847.  8.  279—  84.  — hrafft, 
IV.,  Unedirte  römische  Münzen.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alterthumsfr.  im 
Rhein).  XI.  8.  54—  62.  — P anufka,  Ueber  den  aus  Münzen  nachweis- 
lichen Tropboniuscultus  in  Rhegium.  Vorles.  in  der  Akad.  d.  Wiss.  za 
Berlin  1848  geh.  8.  Monatsbericht  8 . 90—99.  — Colion,  Notice  sur  une 
medaille  grand  bronze  au  revers  phallophore  de  Julia  Mammae.  Mdm.  de 
la  Soc.  des  Anliquaires  de  Picardie.  T.  VIII.  — Jahn.  Alb.,  Die  in  der 
Bieter  Brunnenquell-Grotte  im  Jahre  1846  gefundenen  römischen  Kaiser- 
münzen , antiquar. -historisch  beleuchtet,  ein  Beitrag  zur  alterthündichen 
Landeskunde  des  Kanton  Bern,  mit  einem  antikrit.  Anhang  zur  archäolog.- 
histor  Abhandlung  über  unterital. -keltische  Gelasse.  Bern,  Jenni  Vater 
1847.  VIII  u.  44  8.  8.  7<£  Ny (.  angezeigt  von  K.  Wilhelmi  in  Heidelb. 
Jahrbb.  1848.  Juli-Aug.-Hft.  8.  562  ff.  — de  Pfaffenhoffen,  F.,  Essai  sur 
les  Aspres  Comndnat*  ou  Bianca  d'argent  de  Trebisonde  ,^Aonf a Ityö- 
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tttvct  Koftvijvccrct.  PiHä,  M.  Rothn  1847.  107  8.  4.  mit  17  Taff.  Attill 

u 1 genealog.  Taf.  20  Fr.  rec.  von  Fickler  in  Heidelb.  Jahrbb.  Wa- 
Aug.-Hft,  S.  532-41. 


6.  Antiquitäten. 


Real-Encyclopädie  der  classischen  Altertbumswissenschaft.  Hrsg  toi 
Au"  Pauly,  fortges.  von  Chr.  Walz  u,  W.  S.  Teuffel.  Stuttgart.  Hai 
ler°1847-48.  gr.  8.  Lief.  89-96.  Ora  — Physcella  (V.  ßd.  S.  961-ifflO) 
Lief.  97  — 100.  Physkia  — Potomia  (V.  Bd.  S.  1601  - 1950  1 Lid.  101 
— 104.  Praaspa  — Pythagoras  (VI.  Bd.  8.  1—320.)  Zogleicb  hat  «n 
2 Abonnement  in  Doppelheft.  begonnen,  welches  bis  zur  50.  Doppdüef. 
(bis  Potomia)  gelangt  ist.  ä Hi  4-  — Smith,  Will. , Dictionary  of  Creek 
and  Roman  Antiquities.  lllustrated  by  nameros  engravings  on  wood  X cäL 
improved  and  enlarged.  Lond.  1848.  81%  Bog.  gr.  8.  2 t 2 »b.  (Die 

1.  Aufl.,  welche  in  31  Lieff.  Lond.  1840-42  erschien,  zählte  nur  70%  Bog. 
und  kostete  1 t 14  sh.)  — Realscbul-Lexikon  für  die  stodireode  Jagend, 
von  Fr.  K.  Kraft  u.  Com.  Müller.  1.  Bd.:  A-K.  Altona,  Haans erict 
1847  u.  48.  VIII  n.  936  8.  Lex.-8.  3 angez.  von  George»  iu  Jeo. 
Lit.-Ztg.  1848.  No.  221.  o.  von  H.  Schweizer  in  Mager*«  Päd.  Revue. 
Mai  Jnnihft.  1848.  S.  394  ff.  — Jahrbücher  des  Vereins  von  AUerlhuma- 
freundon  im  Rheinlande  etc.  s.  Archäologie.  — Weber,  W.  E.,  Klas- 
sische Alterthuroskunde  od.  Übersicht.  Darstelig.  der  geograph.  Ansehun- 
gen u.  der  wichtigsten  Momente  an  dem  Innenleben  der  Griechen  n.  Bö- 
rner, eingeleitet  doreh  e.  gedrängte  Geschichte  der  Philologie.  [Aas  der 
.Neuen  Kncykl  d.  Wissensch-  u.  Künste“  Bd.  IV.  abgedr.]  SmttgaiL 
Frankh  1848.  VI  u.  389  8.  Lex.-8.  1%  4- 


v.  Lattaulz,  Ueber  das  Studium  der  grieeb.  u.  röm.  Alterthüiser  a. 
Ders.  über  den  Entwickelungsgang  des  griech.  n.  römischen  u.  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  deutschen  Lebens,  angez.  in  Heidelb  Jahrb.  184& 
Hft.  1. 

Walion,  11.,  Histoire  de  l’esclavage  dans  l'antiquite.  Tom.  IL  et 
III.  Paris,  Dezobry  1848.  gr.  8.  — Junkmann,  Wilh.,  De  ri  ac  posn- 
state , quam  habuit  pulcbri  Studium  in  omnem  Graecoram  et  Ruaaoorvo 
vitam’.  Doctordiss.  Bonn,  Lechner  1847.  101  8.  gr.  8.  — Sckaubmck, 

Miscellen  zur  Geschichte  der  alten  Astronomie.  No.  VII.,  in  Suppi.  Bö.XIV. 
zu  dies.  Jahrbb.  Hft.  3.  S 398—408.  — Woepcke , Fr.  , Disqoisuioaes 
archaeologico-mathematicae  circa  solaria  veterum.  Dissert.  inaugur.  astm- 
nomica.  Beroiini,  Snbilia  1848.  88  S.  gr.  4.  m.  4 Steintaf.  in  qa.  gr. 
Fol.  V-L  4-  — Seyffarth,  Ueber  die  Sonnen-  u.  Mondfinsternisse  der 
Alten.  Abhandi.  im  Archiv  f.  PbiloL  u.  Pädag.  1848.  Hft.  4.  8.  568—641. 

Jal,  archdologie  navale.  2.  Art.  von  Letrome  im  Journal  des  Savanu 

1848.  Janv.  P.  50—58.  — Funkhinel,  K.  H.,  Gottesartheil  hei  Griechen 
u.  Römern.  Aufs,  in  Schneidewin’s  Philologus  1848.  Hft.  X — /A«rf<- 
jrer.  Die  Parabalanen  oder  Parapemponten  der  alten  Xenodocbiea,  in  Hen- 
schei’s  Janus  Bd.  II.  Hfl  3.  8.  500—525.  — Schweigger,  J.  S.  (X,  Ueber 
das  Elektron  der  Alten  u.  den  fortdauernden  Einfluss  der  Mysterien  hm 
Alterthums  auf  die  gegenwärtige  Zeit,  nebst  e.  Anhang  über  einige  neuere 
Gegenstände  angewandter  Naturwiss.  Greifswald,  Koch  1847.  XII  und 
71  8.  gr.  8.  12  Njf.  (Aus  Grunert’s  Archiv  der  Math.  n.  Pbya.  TW. IX 

u.  X abgedr.)  rec.  von  Thierfelder  in  Jen.  Lit.-Ztg.  1848.  No.  253t  — 
Dirkten,  H.  E.,  Ueber  die  durch  die  griechischen  u.  iatein.  Rbetorea  an- 
gewendete Methode  der  Auawahl  nnd  Benutzung  von  Beispielen  rimmA- 
rechtlicben  Inhalts.  (Celes.  in  der  k.  Akad.  der  Wissenacu.  za  Berlin  m 
1.  Juli  1847.)  Berlin,  Dümmler  1847.  30  8.  gr.  4. 
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Dojcsen , E.  F.,  A Haad-Beok  of  Grecian  Antiqnities.  Translatcd 
rom  the  German  Version*  of  Hoffa  by  the  R.  fl.  Paul  and  edited,  with 
iccaaional  Notes  and  a complete  Serie«  of  Questions,  by  7.  K.  Arnold. 
jond  1848.  174  8.  gr.  12.  3 »b.  6 d.  — Steinmann,  Antiquität!*  grae- 

ae  loca  quaedam  e Rosaorum  moribus  illustrata.  Petrop.  1847.  8.  — Hopf, 
Jas  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer.  Gymu.-Progr’ 
lamm  1847.  19  8.  4.  — Henkel,  Hm.,  Lineaments  artia  Graccorum  po- 

iticae  a bello  Peloponnetiaco  ad  Aristotelem  usque  excultae.  Inmgural- 
lis*.  Berlin  1847.  22  8.  gr.  8.  — Suchier,  R.,  De  victimis  humanis 
ipud  Graecos,  part.  1.  Inatig.-Diss.  Marburg  1848.  43  8.  4.  (Progr. 
lea  Gymn.  in  Hanau.)  — Fickler,  C.  B.  A.,  Kinigea  über  die  griech. 
•'rauen  im  histor.  Zeitalter.  Nach  P.  van  Limburg-Brower.  Gyinu.- 
’rogr.  Heidelberg  1848.  39  8.  8.  — Schümann,  G.  F.,  Da*  sittlich-re- 
igiöse  Verhalten  der  Griechen  in  der  Zeit  ihrer  BIGtbe.  Eine  Rede  am 
).  Decbr.  1847  zu  Greifswald  gehalten.  Greifswald,  Koch  1848  37  8 

-r.  8.  9 Ntf. 

Mehrere  Arbeiten,  die  griecb.  Musik  betreffend,  von  Vincent,  darun- 
ter auch  die  Schrift  de*  Geo.  Pachymeres  nrgl  povamijs  zum  erstenmale 
in  griecb.  Urtext  u.  franz.  Uebersetz.  aus  4 Pariser  Mannscr.  hrsg.,  stehen 
m 16.  Bd.  der  Notice*  et  Extrait*  de*  manuscriu  de  la  bibliothhque  da 
loi.  Pari*  1847.  Vgl  auch  H.  Weistenbom  Jahresbericht,  die  Schrif- 
eti  über  Musik  betreffend  im  Philologua  II.  Jahrg.  Hft.  1. 

Partke y,  Rückblick  auf  die  Alterihümer  von  Athen,  in  den  Monata- 
jerichlen  über  die  Verband!,  der  Geseilsch.  f.  Erdkunde  in  Berlin,  Bd.  III. 
1845 — 46)  8tck.  2.  S.  105 — 114.  — Hermann,  K.  Fr.,  Ueb.  die  attischen 
[Manien  u.  die  Verehrung  des  Zeus  Meilichios  zu  Athen,  Aufsatz  im  Phi- 
ologus  v.  Schneiderin  2.  Jahre.  1.  Hft.  8.  I — 11.  — Scheibe,  K.,  Beden 
len  über  die  vermehrte  Zahl  <Ter  Bogenschützen  zu  Athen , im  Philologus 
).  Jahrg.  3.  Hft.  8.  542  ff. 

Wettermann,  Ueb.  die  öffentlichen  Schiedsrichter  in  Athen,  *.  8.  19. 

— B ückh,  A.,  Ueber  eine  neue  Bearbeitung  der  attischen  Tributregister, 

im  Monatsbericht  der  Berlin.  Akad.  d.  Wissensch.  Febr.-Hft.  1848.  S.  79 
-86.  — Böckh,  Ueber  zwei  Attische  Rechnungsurkunden,  s.  S.  18.  — 
Hermann,  C.  F,,  8ymbolae  ad  doctrinaui  juris  Attici  de  injuriarum  actio 
nibus.  Göttingae  (Dieterich)  1847.  29  8.  gr.  4.  n.  % f.  - Drohten, 
Oie  Attische  Communalverfassung.  Aufsatz  in  Allgem.  Zeitschr.  für  Ge- 
schichte 1847.  Octbr.  8.  289—337.  — Schümann,  G.  F , Animadversio- 
aea  de  judicii*  Helia*ticis.  Univ.-Progr.  Greifswald  1847.  13  8.  gr.  4. 

— Schumann,  Ueber  die  Probole  im  attischen  Procesa.  Abhandlung  in 
8ehneidewin’*  Philologus  Jahrg.  2.  Hft.  4.  8.  593—607.  — Franke , Fr., 
Disputatio  de  tegum  formulis,  quae  in  Demosthenis  Aristocratea  reperiun- 
tur,  ».  Demosthene*.  — Vollbrecht,  Noch  ein  Wort  über  die  dvriäoois 
(Vertheidignng  gegen  Schömann)  in  Schneidewin's  Philologus  Jahrg.  II. 
Hft.  1.  — Bott,  L.,  Die  Demen  von  Attika  u.  ihre  Vertheilung  unter  die 
Phylen  von  Meier  (1846)  rec.  von  Westermann  in  Ztschr.  für  Alterthw. 
1848.  No.  5—8.  — Sommerbrudt,  J.,  De  Aeschyli  re  scenica,  *.  Aescby- 
lus.  — Wictclcr , Ueber  die  Tbvmele  des  griech.  Theaters,  rec.  v.  8oin- 
merbrodt  in  dies.  Jahrbb.  Hft.  51.  S.  22—32.  Andere  Schriften  über  da* 
att.  Theuterwesen  s.  verzeichnet  oben  S.  ‘29. 

Hujetcn,  E.  F. , A Hand  Book  of  Roman  Antiyuities  , with  a short 
History  of  Roman  Literature.  Translated  from  the  German  by  R.  fl. 
Paul,  by  the  Ilev.  T.  K.  Arnold.  London  1848.  gr.  12.  3 «h.  6 d.  — 
Hecker,  W.  A.,  Gallus  od._  römische  Scene»  aus  den  Zeiten  Augusts. 
Zur  genauen  Kenntuiss  des  röm.  Privatlebens.  2.  sehr  vertu,  u.  bericht. 
Ausg.  v.  fV.  Rein.  3 Thle.  Mit  2 litb.  Taff.  u.  26  eingedr.  Holzschn. 
Leipzig,  Fleischer  1849.  5 15  Nyf.  angez.  von  Bähr  iu  Heidelb  Jabrb. 

iV.  Juhrb.  (.  MU,  H.  Pütt.  mt.  Krit.  Bibi.  Bd.  UV.  Hfl.  4.  14 
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1849.  Hft.  1.  — IFannowsky,  Antiquität««  Romnnae,  re c.  Ton  Mallack  k 
Ztschr.  für  das  Gymnasialwes.  1847.  Hft.  2*  S.  183  ff. 

v.  Haumer,  Die  römische  Staatsverfassung,  a.  S.  18.  — Ihne,  HUk, 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassungsgeschichte  (1847t 
rec  von  Gerlach  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  88—90.  — llmtrkh, 
II  Ueber  den  Oensus  u.  die  Steuerverfassung  der  frühem  Römisches 
Kaiserzeit.  Bin  Beitrag  zur  Rom.  Staatswissenschaft.  Berlin  , Gebaser 

1847.  \Vl  u.  208  8.  gr.  8.  % *f.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft  iS. 

Tabula  alimentaria  Baebianorum.  Illustravit  deqne  publicis  Remao»- 

rom  alimentis  dissortationem  praemisit  Gu.  Ilenzen.  Romae  i Btr&r , 
Besser)  1845.  113  8.  gr.  8.  u.  1 Tab.  in  Fol.  % .f.  — Schmidt.  Dt« 
Colonialwesen  der  Römer,  vornehmlich  ihre  Militärcolonien.  Oy  ma  -ProgT 
Potsdam  1847.  17  8.  4.  — Bergmann,  De  Asiae  Romanorum  pronsciit 

praesidibus.  Abhandlungen  in  Schneidewin’s  Philologus  Jabrg.  II.  Hft.  4. 
8.  641—690.  — Frans,  Jo.,  De  administratione  Aegypli  capita  If.  Dec- 
tordiss.  Berol , typ.  acad.  1846.  12  8.  gr.  4.  — Petry , Alb.,  De  qoac- 

storibus  Romanis  quaies  fuerint  antiquissimis  reipublicae  temponb«1 
Doctordiss.  Bonn,  Lecbner  1847.  35  8.  gr.  8.  — Döllen.  G.,  De  que- 
storibus  Romanis  coromentationi»  capita  posteriora.  Inauguraldis».  Berlin, 
Schade  1847.  48  8.  gr.  8.  — IFagncr,  G.  H.,  De  quaestur/fcos  popa'i 
Romani  usque  ad  leges  Licinias-Sexlias.  Inaug.-Diss.  Marburg  1848. 
39  8.  8.  — Thierry,  De  la  municipalite  romaine  et  de  la  coostttutVoo  «In 
droit  communal  sous  l'empire  romain.  Abhandl. , abgedr.  im  lnsliu  No.  \*4. 
— Lorenz,  Chr.  Glo.,  Nonnulla  de  aedilibus  municipiorum.  Gratnl.-Progr 
der  Landesschule  Grimma.  1848.  15  8.  4.  angez.  von  Dietsch  in  die». 

Jabrbb.  Bd.  54.  8.  97  ff.  — llubino,  lieber  die  Bedeutung  der  Ausdrücke 
municipium  u.  municeps  in  den  Zeiten  der  Republik.  2.  Artik.  Aufs,  n 
Zeitschr.  f.  Alterthumswi.-a.  18*7.  Aug.  No.  86.  87.  100.  101.  — Nee- 
mann,  On  the  Comilia  curiata.  Aufsatz  im  Cla»sical  Museum.  Ne.  XX 
p.  101-127. 

Amhrotch,  J.  A.,  Quaestionum  pontificalium  caput  I.  Index  lection  n 
Univers.  Vratislav.  per  semestre  aestiv.  1848  habendarum.  10  8.  4-  (Vs* 
den  Klamines  der  Römer.)  — Uenzen , lieber  die  Augnstaien.  AbhasA 
in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  25—40.  — Zeyis,  O.,  Ueber  das  Auf 
kommen  des  jüdischen  Cultus  in  Rom.  Aufs,  in  Ztschr.  für  d.  Altert*«. 

1848.  No.  87.  88.  — t>.  Lassaulx , Ueber  die  Bücher  des  Königs  Nass, 
s.  8.  19. 

Preller,  Topographie  Roms,  in  8chneidewin’s  Philologus  Jakrg.  0. 
Hft.  1 u.  2.  — Preller,  Die  Regionen  der  Stadt  Rom  (1846)  rec.  vm 
Mercklin  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1846.  No.  9—11.  — Gaume,  Rom  i* 
seinen  drei  Gestalten,  oder  das  alte,  das  neue  n das  unterirdische  Rsc 
Mit  Plan.  a.  d.  Franz.  Bd.  1.  Regensb.  1847.  VIII  u.  276  8.  gr.  8.  - 
On  the  topography  of  Rome.  Part.  V.  The  Rnvirons  of  the  Forum,  t- 
Bunbury,  im  Ciassical  Museum.  No.  XVI.  8.  215—244.  — Forum  Ro- 
manum  a Bunsenio,  Quassio , Prellero  et  a.  restitutum  annotavit  Ed,  4* 
Muralto.  Petropoli  (Hamborg,  Meissner)  1847.  qu.  gr.  4.  (1  Bl  in  Apfrsr , 
n.  % .f.  — Bunbury , E.  II.,  On  the  Topography  of  Rome.  Part.  V. 
The  Ktivirons  of  the  Komm,  im  dass.  Mus.  1847.  No.  XVI.  8.  Tlb  fl.  — 
Cauina,  descrizione  dell’  antico  Tusculo.  Rom  1841.  L’anlica  ötta  di 
Veji.  Rom  1837.  L’antica  Btruria  maritima.  Rom  1846.  1.  Art.  *oa 
Raoul  Röchet te.  im  Journ.  des  Savants  Dec.  1847.  8.  705 — 17.  u.  Jas« 
1848.  8.  19-37. 

Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft,  brsg.  von  F.  C.t 
Saoigny,  C.  F.  Eichhorn  u.  A.  A.  F.  Rudorff  Bd.  XIV  u.  XV.  I 
Berlin,  Nicolai’ache  Buchh.  1848.  gr.  8.  2 ^ 15  Njf.  Inh.  i Bd.  XD 
1.  Hft.  i Blume,  Ueber  die  schriftliche  Bidesleistung  8.  1—41.  Ilutchkt 
Cicero  über  seine  Forderung  an  Dolabella  (ad  Attic.  16,  15)  —70.  Schum*  j 
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Der  Procesa  um  die  Freiheit  der  Virginia  —94.  Zachariä  v.  Lingen- 
thal,  Interpretationen  an*  den  Schriften  der  juatinianeiachen  Juristen  — 135. 
Mommsen,  über  e.  milde  Stiftung  Nerva’a  —138.  Mergle,  üb.  daa  Zwölf- 
tafelgesetz  —143.  8.  Hft.:  Huvchkt,  üb.  die  usucapio  pro  berede,  fidn- 

ciae  u.  ex  praediatura  S.  145  — 273.  W . Stephan , üb.  die  actio  prohi- 
bitoria  —286.  3.  Hft.:  Hutlorff,  über  die  Litiacreacenz  8.  187—478. 
B«l.  XV.  Hft.  1.:  Zumpt,  üb.  die  Erwähnung  dea  jus  Itaiicuni  auf  In- 
schriften S.  1—19.  v.  Scheurl , Bemerkungen  zur  Lehre  von  den  Servi- 
tuten —51.  Schmidt,  die  interdicta  de  cloacis  —90.  Zachariae,  die  griech, 
Scholien  der  reacribirten  Handacbrift  des  Codex  in  der  Bibliothek  dea 
Domcapitela  zu  Verona  —132. 

Hornung,  Jos.,  Kasai  historique  sur  cette  qne&tion : Pourquoi  les  Ro- 
maine ont-ila  ete  le  peuple  juridique  de  i’ancien  monde.  Genüve,  Ford. 
Hamboz  1847.  110  S.  8.  rec.  in  Ueidelb.  Jahrbb.  Auguatlift.  S.  632.  — 

1. aferriere,  F. , Hiatoire  du  droit  civil  de  Rome  et  du  droit  fran^aia. 

T.  III.  Paris,  Joubert  1848.  544  S.  8.  — Schmidt,  Der  Procesa  um  die 
Freiheit  der  Virginia,  a.  oben  in  Ztschr.  für  geschichtl.  Rechtswissensch. 
— Bcrgk,  lieber  daa  Zwölflafelgeaetz  vom  Wegbau  (bei  Fcstua  p.  351) 
in  Ztschr.  f.  geschieht).  Rechtswiss.  XIV.  Bd.  1.  Hft.  8.  139—144.  — 
Mergle,  Th.,  Die  lex  Ovinia.  Abhandl.  in  Ztschr  für  Alterthnmaw.  1848. 
No.  75.  76.  — Zumpt,  A.  tF.,  Uefaer  die  Erwähnung  dea  jus  Italicum 
auf  Inschriften,  a.  oben  Ztschr.  für  geschichtl.  Rechtswiss.  — Hochofen, 
J.  J.,  Aasgewählte  Lehren  des  rüm.  Civilrechta.  Das  veilejan.  Senatus- 
cvusult.  Die  Veräiuserungs verböte  u.  Beschränkungen.  Die  teatamentar. 
Adoption.  Daa  Mancipatiunateatament.  Die  Erbschaftssteuer.  Bonn,  Mur- 
cus  1848.  X u.  420  S.  gr.  8.  2 ,f.  — Hase,  E.,  De  manu  juris  Romani 
»ntiquioria  comm.,  rec.  von  W.  Re  n in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  22. 
u.  von  Stephan  in  Gött.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  37.  — Mvrcklin,  L.,  Die 
Cooptation  der  Römer.  Eine  aacralrechti.  Abhandlg.  Mitan,  Bevher  1848. 
X u 238  8.  gr.  8.  14.  — »•  Savigny , System  d.  heutigen  Römischen 

Rechts.  7.  Bd.  Berlin,  Veit  & Co.  1848.  XV  u.  309  8.  gr.  8.  n 1%  .ß. 

1 7,:  n.  13  4.)  Dasselbe.  Berlin  1840.  rec.  von  G.  Long  int  Claasical 

Museum  No.  XVII.  S.  291—329.  — hlommsvn , Th.,  (Jeher  eine  milde 
Stiftung  Ncrva’s,  s.  oben  Ztschr.  f.  gesch.  Rechtswiss. 

Hecke,  Daa  römische  Kriegswesen  in  einer  Ueberaicht  für  Schüler  zur 
Unterstützung  der  Schriftsteller- Lectüre.  Gytnn.-Progr.  Mühlhausen  1847. 
37  s.  — Grotefend,  C L.,  Zur  römischen  Legionsgeschichte,  in  Jahrb. 
tl.  Vereins  v.  Altertbsfr.  im  Rheinl.  XI.  S.  77—84.  — e.  (lock , V.  Fr., 
Urkunden  u.  Beiträge  zur  älteren  Geschichte  von  Schwaben  u.  Südfran- 
ken. Tbl.  I.  n.  II.  Stuttgart,  Köhler  1846  u.  1847.  XVI  u.  198,  XH 
u.  260  8.  8.  (Der  1.  Tbl.  hat  auch  den  Specialtitel:  „Die  römischen  Al- 
lerthömer  u.  Heerstrasaen  der  schwäbischen  Alb  u.  am  Bodensee“  u.  der 

2.  ThL : „Den  römischen  Grenzwall  von  der  Altmühl  bis  zur  Jaxt,  in  Ver- 
bindung mit  den  röm.  Heerstrassen  u.  Alterthümern  an  der  Oberdonau, 
der  Jaxt  u.  dem  mittlcrn  Neckar“,  Beides  nach  Archivdocumenteu  u.  neueren 
Forschungen  beleuchtet.)  angez.  von  K.  Fr.  H.  in  Gött.  Gel.  Anz.  1849- 
Htck.  24. 


7.  Geographie. 

Die  neuere  tjchandlungsweiae  der  Erdkunde.  Aufsatz  in  der  Deut- 
schen Vierteljahrsschrift,  1848.  Hft.  I.  (41.) 

Zeitschrift  für  Erdkunde  als  vergleichende  Wissenschaft  mit  Auf- 
nahme ihrer  Elemente  ans  der  Naturwissenschaft,  Geschichte,  Statistik  etc. 
In  Verb,  mit  ff.  Uerghaus  u.  Th.  o.  Licchtenstcrn  hrsg.  v.  J.  G.  Liiddc. 
7.  u.  8.  Bd.  ä 6 Hftc.  (ä  ca.  5 Bog.)  1847.  9.  Bd.  Hft.  I.  u.  2.  160  8. 
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1848.  Magdeburg,  Bähnsch.  gr.  8.  ä Hft.  14  Nyf.  Der  ganze  Jabrpug 
2%  >f‘  — Monatsberichte  über  die  Verhandlongen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  za  Berlin.  Red.  ron  tFilh.  Mahlmann.  Nene  Folge:  4.  Bi 
Der  ganzen  Reihe  8.  Jahrg. : Mai  1846  — 1847.  Mit  1 Tabelle  o.  4 Bi. 
Taf.  (in  gr.  4.)  Berlin,  Schropp  * Co  1847.  XV  n 303  S gr.  8. 
Vfa  4*.  — Fortschritte  der  Geographie  n.  Naturgeschichte.  Ein  Jahrbuch, 
gegründet  ron  L.  Fr.  v.  Froriep  , fortgefiihrt  von  Hob.  Froriep  u.  Otts 
Schomburgk.  No.  31 — 45  od.  3.  Bd,  246  S.  mit  1 Taf.  in  Steindr.  c.  3 
eingedr.  Holzschn.  No.  46—60.  od.  4.  Bd.  246  8.  mit  1 illnm.  Karte  » 
Steindr.  n.  13  eingedr.  Holzschn.  u.  No.  61  —75  oder  5.  Bd.  mit  Vii- 
beilage  u.  eingedr.  Holzschn.  486  S.  Weimar,  Landes-Ind.-Compt  tW7, 
♦8.  gr.  4.  (ä  Bd.)  3 4.  — Taschenb.  zur  Verbreitung  geograph.  Keam- 
nisse.  Eine  Uebersicht  des  Neuesten  n.  Wissenswürdigsten  im  Grbiflle 
der  gesammten  Länder-  u.  Völkerkunde.  Hrsg.  r.  J.  Gfr.  Sommer  Fir 
1848.  Neue  Folge  i.  Jahrg.  Prag,  Calve’sche  Bnchh.  1848.  LXXK  «. 
279  8.  mit  1 Stahlst.  16.  15  Njf.  angez,  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  11. 

— Neueste  Weltkunde.  Von  Malten.  4 Bde.  ä 3 Hfte.  (4  ca.  8 Bog.) 
Frankfurt  a.  M.,  Brönner  1848.  gr.  8.  n fi1^  ,f.  - Wöchentliche  Un- 
terhaltungen für  Dilettanten  u.  Freunde  der  Astronomie,  Geographie  a. 
Witterungskunde.  Red.:  G.  A.  Jahn.  (2.  Jahrg  ) 1848.  §2  Nr». 

Leipzig,  Friese  1848.  gr.  8.  n.  2%  4. 

Forbiger,  Mb.,  Handbuch  der  alten  Geographie,  ans  den  Quellen  besrb. 

1.  Bd. : Historische  Einleitnng  u.  mathematische  u.  physische  Geographie 
der  Alten.  2.  Bd  : Politische  Geographie  der  Alten.  Asien,  Afrika.  3. 
n.  letzter  Bd.:  Europa.  Leipzig,  G.  Mayer  1842— 48.  668,  920  u.  11808. 
gr.  8.  3 Bd.  7 4.,  complet  17  4.  rec.  v.  Poppo  in  Hall.  LH.  Ztg.  1848. 

No.  15—17.  desgi.  im  Leipz  Repertor.  1849.  Bd.  1.  8.  73.  — Ckmi, 
Geographie  der  Griechen  u.  Römer.  3.  Thls.  2.  Abth.  (Skythien,  Go- 
ten , Daker)  1846.  rec.  von  B.  Fabricius  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  53. . 
8.  165-210. 

de  Samt-Martin , Mdmoire  historiqne  sur  ia  gdographte  ancieaae  de 
Caucase  depuis  I'epoque  des  Argonautes  jusqu’aux  guerres  de  Mithridat? 
dans  le  premier  siede  avant  notre  ire.  Aufsatz  in  Noaveltes  Annales  des 
voyages  1847.  Juillet  8 5—37. 

Metion , J.  V. , Ueber  die  Bäder  u.  Heilquellen  der  alten  Griechen, 
in  Oestreicb.  Blätt.  f.  Lit.  1847.  No.  262—68.  — Hermann , K Fr ^ K«r- 
kaphos,  in  Schneidewin’s  Philologus  Jahrg.  II.  Hft.  1.  — Tezier,  De- 
scription  de  l’Asie  mineure.  (Paris  1839.)  rec.  von  Bähr  in  dies.  Jahibb. 
Bd.  52.  8.  331  ff.  — Entdeckung  einer  alten  8tadt  in  Kleiaasten 
Miscelle  (aus  d.  Athenäum  vom  16.  Dec.)  im  Ausland  No.  313.  Diese 
von  Brunner  entdeckte  alte  Stadt  hat  Hamilton  in  seinem  Reisewerke  für 
Nazilinz  erklärt.  8.  ebendas.  1849.  No.  10.  — Ross,  L , Reisen  auf  den 
griechischen  Inseln  des  Aegäischen  Meeres.  3.  Bd.  (Stuttg.  1845.)  taget, 
in  Bl.  f.  litt.  Unterhalt.  1848.  No.  239.  — Reisen  des  Königs  Otto  and 
der  Königin  Amalia  in  Griechenland.  Aufgezeichnet  u.  gesammelt  reu  L. 
Hose.  (Umschlagstitel : Griechische  Königs- Reisen.)  2 Bde.  Mit  f Karte. 
Halle,  8chwetschke  n.  Sohn  1848.  XXVII  u.  312  8.  gr.  8.  2 4 15  Nrf. 
anget.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  47.  u.  von  K.  G.  J.  in  Rail.  Ul 
Ztg.  1848.  No.  190  f.  — Travels  in  Lycia,  Milyas,  and  the  Cäbyratis  h; 
Spratt  and  Forbc».  2 Vols.  Lond.  1847.  rec.  von  Bähr  in  die».  Jahrbb 
Hft.  51.  8.  3-22.  u Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  162-67.  — ff  . „Vo- 
rnan, On  the  Voyage  from  Tyre  to  Gades  von  R.  G.  L.  im  CUsjscj 
Museum  No.  XVII  8.  345  ff.  — des»,  Ueber  das  Nordafrika  der  altes 
Geographie,  insbesond.  unter  karthagischen,  römischen  u.  christlichen  Ew- 
flüsaen.  Abhandl.  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  1848.  Hft.  4.  8.  565—535 

— de  hamarre , Notice  sur  PAmbnesa,  ville  de  la  province  de  CosMat 
tlne.  Rev.  arch.  IV.  1847.  8.  449  ff.  — Dcsvaux,  Sur  la  virhiUe  p*- 
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sition  du  Brivates  Portos.  Mdm.  de  la  Soc.  des  Antiquaires  de  France. 
INouv  8*r.  T.  VIII. 

Dommerich,  F.  A.,  Die  Nachrichten  Strabo’s  über  die  zum  jetzigen 
deutschen  Bande  gehörigen  Länder  kritisch  entwickelt,  vollstem),  erläutert 
«i.  systemat.  geordnet.  Inaug  -Diss.  Marburg  1848.  205  8.  8.  — Fech- 

ter, Ueber  Aogusta  Rauracorum  n.  dessen  Ueberreste,  s.  oben  8.  22.  — 
< Siefen , fF.  E.,  De  Aüsonis  castello  deqne  cladis  Varianae  loco.  Doetor- 
«liss.  Crefeld,  Klein  1847.  55  8.  8.  — Gock.  Fr.  v. , Der  römische 
Grenzwall  von  der  Altmühl  bis  zur  Jaxt  in  Verbindung  mit  den  römischen 
Heerstrassen  u.  Alterthümern  an  der  Oberdonaa,  der  Jaxt  n.  dem  mittlern 
Neckar,  nach  Archiv-Docamenten  n.  neuen  Forschungen,  mit  Rücksicht 
auf  das  dritte  Segment  der  Peutingerschen  Tafel.  Stnttg. , Köhler  1847. 
XII  u.  260  8.  8.  angez.  von  Fickler,  Heldelb.  Jahrb.  1848.  Hft.  1.  — 
Hörner,  U.  J.,  Die  römische  Grenzbefestigung  des  Tannus.  im  Archiv  für 
Frankfurts  Gesch.  1847.  Hft.  4.  8.  86-108.  — Sckuegraf,  J.  ft..  Das 
römische  Castrum  am  Ring  u.  das  Ziegelfeld  in  der  Saler  Au.  Oberpfälz. 
Verhandl.  X.  1846.  8.  184  ff.  — Schneider,  J. , Römerstrassen  in  der 
Umgegend  von  Trier.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Altcnbsfr.  fm  Rheinl.  XIII. 
8.  23-25. 

Orbis  terrarum  antiquus  in  nsnm  scholarum  ad  d’AnviHH,  Mannerti, 
Ukerti,  Reichardi,  Krusii,  Wilhelmi  aliornmque  opera  tabulasquc  depictu*. 
Accedit  brevis  geographiae  antiquae  conspcctus.  8cripsit  J.  H.  Moeltcr. 
Kdit.  XXI.  anctior  et  emend.  Gothae,  J.  Perthes  1848.  qu.  Imp.  4.  (15 
in  Kpfr.  gest.  u.  illum.  Karten  u.  14  8.  Text.)  1 — Spruner,  Car. 

de,  Atlas  antiquus.  Fase.  I.  VIII  Tabulas  coloribus  illustratas  et  alias 
XXIH  tabellas  in  margines  illarum  inclusas  continens.  Gotha,  J.  Perthes 
1848.  gr.  Fol.  (1  BI.  Text.)  Subscr.-Pr.  n.  2 A.  — Wandkarte  von  Alt- 
Griechenland  zum  Schulgebrauche  bearb.  von  H.  Kiepert.  Weimar,  Lan- 
des-Ind.-Compt.  1848.  0 litb.  u.  illum.  Blätter,  gr.  Fol.  3 4.  — Kogler, 
C. , Italia  antiqua  in  usum  schoiar.  descripta.  (Karte.)  Lith.  u.  illum. 
Wiesbaden,  Kreidel  1848.  Imp.-Fol.  n.  28Nj(,  — Caritenn,  J.  fF.  Th., 
Palästina  in  histor.-geograph.  Hinsicht,  mit  e.  Anhang  über  Sitten  u.  Ge- 
bräuche der  Juden.  Ein  Leitfaden  f.  Schäler.  Oldesloe  (Altona,  Schlü- 
ter) 1847.  8.  3%  Nyf. 

Bruyn,  Mar.Vid.  de,  Palaestlna  ex  veteris  aevi  monumenti*  ac  recen- 
tiorum  observationibus  illustravit.  G.  Mayr  sculps.  Cum  hrevi  notitia.  (8  8. 
in  4.)  Amstelod.  1844.  (1847.)  8 8.  4.  Imp.-Fol.  n 2^.  Hierzu  gehört  noch: 
Over  Cartographie  van  Palestina.  Berigt  by  de  uitgabe  eener  Kaart  van  het 
heilige  Land  door  M.  D.  de  Bruyn  Kbend.  1845.  48  8.  gr.  4.  n.  8 Ny(.  — 
Cotte,  J.  tmn  de.  Carte  topngraphiqne  de  la  Palestine  dressde  d’aprös  la 
carte  topograph.  lev^e  par  Jacotin  et  antres  geographes  de  l’armöe  d’Orient 
pendant  l’expedition  syrienne  par  les  gdndraux  Buonaparte , Murat  et 
Kleber  l'an  1799,  beaucoup  augm.  — Lith.  u.  illum.  Imp.-Fol.  [Mit  Text: 
Coup  d’oeil  historique,  geograph.  et  crilique  sur  des  cartes  topograph.  de 
la  Palestine.  Bruxelles  (Leipzig,  Michelsen)  1847.  IV  n.  188  8.  Lex,-8. 
n.  1%  4.  — Handtke,  F.,  Wandkarte  v.  Palaestina,  zum  Gebr.  f.  Schu- 
len eingerichtet.  Glogau,  Flemming  1848.  4 lith.  u.  illum.  Bl.  in  Fol. 
12  N#.  — Das  heilige  Land  aus  der  Vogelschau.  Darstellung  der  Ort- 
schaften n Städte,  welche  im  alten  u.  neuen  Testament  erwähnt  sind. 
i,  Holzsclm.  in  Tondruck.  Leipzig,  Weber  1848.  qu.  gr.  fol.  in  8.-Carton. 
,i  n.  — Early  Travels  in  Palestine.  Edited,  with  Notes,  by  T.  W right. 
London,  H.  G.  Bohn  1848.  548  8.  8.  5 sh.  (Bohn's  Anliquarian  library 
Vol.  7.)  — Bartlett,  IF.  /!.,  Forty  I>ays  in  the  Desert  on  the  Track  of 
the  Israelites;  or  a Journey  from  Cairo  by  Wady  Feiran  to  Mount  Sinai 
and  Petra.  London  1848.  210  8.  mit  45  Illustrat.  fmp.-8.  12  sh.  — 
Hödigcr,  Zur  Topographie  von  Jerusalem.  Ztschr.  der  deutsch,  morgen- 
länd.  Gesellsch.  1848.  II.  Hft.  2.  8.  231. 
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Kappa,  O.,  Die  Erde  u.  ihre  Bewohner  in  ihrer  gegenseitigen  Km 
wirkung  auf  einander;  oder;  Kurze  Beschreibung  der  Erdoberfläche,  *cr 
wichtigsten  Dinge  auf  derselben , u.  d.  Einflusses , den  eins  auf  d.  azdere 
hat.  Eia  Lehr-  u.  Lesebuch  für  die  Jugend.  2.  Terra.  Aufl.  Elberfeld. 
Rhein.  Schulbuchh.  l847._  VII  u.  418  8.  8.  7%  Ntf.  — H Urne.  L.  G „ 
Handbuch  des  Wissenswürdigsten  aus  der  Natur  u.  Geschichte  der  Erd« 
u.  ihrer  Bewohner,  ö.  Aufl.  (Ausg.  in  18  Heften.)  Heraosgeg.  voe  W. 
Mahlmann.  13.  — 17.  Hfl.  (3.  Bd.  S.  1 — 704.)  Halle,  Schwetscbke  a. 
Sohn  1847,  48.  gr.  8.  ä 7*^  Njf.  — Kapp,  E.,  Philosophische  od.  rat- 
gleichende  Erdkunde  Bd.  1 u.  2.  Ausführl.  rec.  v.  Mager  in  Pidag.  Re- 
vue, Jan.-  u.  Aprilhft.  1848.  — Merleker,  K.  Fr.,  Kosmogeographie  Par 
höh.  Unterrichts-Anstalten  u.  zum  Selbstunterricht.  2.  erweis.  A ad  des 
Leitfad.  zuVorträgen  üb.  d.  historisch -comparative  Geographie.  Leipzig, 
Teubner  1848.  1 Bd.  VIII  u.  544  S.  gr.  8.  2 f.  angez.  von  Walt« 

in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Octbrhft.  S.  756  f.  — Die  Erd«, 
od.i  Natur  u.  Kunst  in  treuen  Farbenbildern.  1.  Bd.  4.— 12.  Hft.  Gir- 
litz, Sachse  1848.  8.  60—148.  qu.  Lex. -8.  mit  vielen  lithochrom.  Taf.  a. 
lith.  Titel,  ä n.  % ./>.  (Der  Text  zu  Hft.  4—8  ist  von  A.  Heimst,  za 
9—12  von  Jul.  Rchfcld.)  — Külb , l’A.  H. , Länder-  u.  Völkerkunde  in 
Biographieeiv  18.— 20.  Liefg.  Berlin,  Duncker  & Humblot  JS43.  3.  Bd. 
S.  1—240.  gr.  8.  ä n.  % Die  Bde.  1 u,  2 (1846  n.  1847)  angez.  v«o 
Dietsch  in  dies.  Jahrbb.  52,  330.  u.  im  Leipz.  Repertor.  1847.  Hft.  bi.— 
Kriegk,  G.  L,,  Die  Völkerstämme  u.  ihre  Zweige  nach  den  neuestes  Er- 
gebnissen der  Ethnographie.  Frankf.  a.  M.,  Brönner  1848.  VUI  u.  83  8. 
gr.  8.  12  Nyf.  angez.  im  Leipz*.  Repertor.  1848.  Hft.  40. 

Dietterwee,  F.  A.  IV.,  Lehrbuch  der  mathemat.  Geographie  u.  popu- 
lären Himmelskunde.  Zum  Schulgebr.  n.  Selbstunterricht.  3 verb.  a. 
verm.  Aufl.  Mit  (7)  lith.  Fig.-Taf.  (in  qu.  gr.  4.)  u.  3 (lith.)  Sternkar- 
ten (In  qu.  gr.  4.)  Berlin,  Enslin  1848.  XXX  u.  312  8.  gr.  8.  n.  1 % 

— iWorozoio/cz,  o.,  Grandzüge  der  Astronomie  u.  mathemat.  Geograpkie. 
Populär  dargestellt.  Mit  5 (lith.)  Taf.  in  qu.  Fol.  Berlin,  M vlius  1843. 
VIII  u.  170  8 gr.  8.  % f. 

Ritter,  C.,  Die  Erdkunde  im  Verhältniss  zur  Natur  □.  zur  Geschichte 
des  Menschen,  od,  allgem.  vergleich.  Geographie  etc.  14.  Tht.  3.  Bach: 
West- Asien.  2.  stark  verm.  u.  umgearb.  Aufl.  A.  u.  d.  T. : Die  Erd- 
kunde von  Asien.  Bd.  VIII.  2.  Ablh. ; Die  Sinai-Halbinsel,  Paiästiaa  a. 
Syrien.  1.  Abschn. ; Die  Sinai-Haibinsel.  Berlin,  G.  Reimer  1848.  Will 
U.  1141  S.  gr.  8.  4%  S-  2—14.:  59’^  ,/».  — Zimmermann,  C.,  5 (Ink, 
thcils  color.)  Karten  zu  C.  Ritter’s  Erdkunde  v.  Arabien.  Berlin,  Reimer 
1847.  Imp.-Fol.  (Mit  4 S.  Text  in  8.)  n.  2%  — Roon,  A.  c-, 

Grundzüge  der  Erd-,  Völker-  u.  Staatenkunde.  Ein  Leitfaden  f.  höhere 
Schulen  u.  d.  Selbstunterricht.  Mit  e.  Vorw.  von  C.  Ritter.  In  3 Ab- 
thlgn.  1.  Ablh.:  Topische  Geographie.  3.  verb.  Aufl.  Berlin,  Duncker 
u.  Humblot  1847.  XXVIII  u.  308  S.  gr.  8.  1%  (cplL  11  /.)  — 
Raumer,  K.  v.,  Lehrbuch  der  allgem.  Geographie.  3.  verm.  And  Nil 
6 Kpfrtaf.  (in  qu.  gr.  4.)  Leipzig.  Brockhaus  1848.  XXXlf  u.  534 S. 
gr.  8.  n.  1 18  N/f.  — Pütz,  fV.,  Grundriss  der  Geographie  u.  Ge- 

schichte der  alten,  mittlern  u.  neuern  Zeit  f.  die  oberen  Classea  höherer 
Lehranstalten.  2.  Bd. : Das  Mittelalter.  3.  umgearb  Aufl.  mit  2 Karten 
u.  einer  Uebersicht  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Coblenz, 
Bädccker  1848.  VII  u.  224  S.  gr.  8.  n.  20  Njrf.  — Schneider,  M.  F.  IL, 
Handbuch  der  Erdbeschreibung  u.  Staatenkunde.  6.  — 10.  Lfg.  Glogra, 
Flcmming  1847  , 48.  S.  401  — 788.  gr.  8.  ä % •f-  — Hoffman»,  Jf-, 
Handbuch  der  Geographie.  Nach  den  neuesten  poiit.  Veränderungen  Q- 
vorzüglichsten  Quellen.  Leipzig,  O.  Wigand  1849.  Vili  u.  398  S.  gr.  8. 

1 >f.  — Völler,  D.,  Allgem.  Erdbeschreibung.  1.  u.  2.  Bd.  A.  n.  d.  T.- 
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fiyaikalische  Erdbeschreibung.  2 Bde.  (od.  3 Lfgn.)  2.  (Titel-)  Ausg. 
»slingen,  Dannheiroer  1846.  XXXVII  u.  1730  8.  gr.  8.  2*4  4.  — Vn- 
: witter,  F.  II , Neueste  Erdbeschreibung  u.  Staatenkunde,  od.  geogrnph.- 
ntist.-histor.  Handbuch.  2.  verm.  u.  verb.  Aull.  Lief.  4—10.  29*A  Bog. 

. Bd.  bis  zu  Ende)  u.  Lief.  11—19.  (Schluss.)  Dresden,  Adler  & Dietze 
148.  2.  Bd.  XII  8.  u.*S.  1-654.  Lex.-8  a % 4.  (cplt.  3%  4.) 

Schweitzer,  C.  S.,  Pröcis  de  göographie  elömentairo.  A l’usage  du 
>llöge  royal  franfais.  Cours  III.  Berlin,  Trautwein  1848.  VIII  u.  305  S. 

n.  1 4-  (I— III.:  n.  1 ^ 17  Npf.)  — Bellinger , J.,  Leitfaden  f.  den 
-sten  Unterricht  in  der  Geographie.  In  2 Kursen.  3.  verm.  u.  berichtigte 
usg.  Frankfurt  a.  M.,  Heyer’s  Verl.  1848.  XII  u.  72  8.  gr.  12.  % 4. 

- Purgold,  C , Leitfaden  z.  Unterricht  in  d.  Erdbeschreibung  f.  Schü- 

r u.  Schülerinnen.  4.  verb.  Aufl.  Greifswald,  Koch’s  Verlagsh.  1848. 
III  n.  132  S.  gr,  8.  *4  4-  — Folgt,  F.,  Leitfaden  beim  geograph.  Un- 
irricbt.  Nach  den  neuern  Ansichten  entworfen.  9.  verb.  u.  verm.  Aull, 
erlin.  Logier  1843.  VIII  u.  190  8.  8.  % — 7311er,  D.,  Elementar- 

Jeographie  für  hunianist.  u.  realist.  Lehranstalten,  so  wie  z.  Selbstnnter- 
icht.  Mit  2 lith.  Taff,  (in  gr.  4.)  Esslingen,  Dannbeimer  1847.  XII  u. 
>90  8.  gr.  8.  n.  22  N^.  — Rougemont,  Fr.  v.,  Anfangsgründo  d.  Erd- 
■ »'Schreibung.  1.  Thl.:  Unterricht  an  der  Weltkarte.  Aus  d.  Franz,  v. 
?A.  H.  Ilugendubel.  Bern,  Dalp  1848.  V u.  71  8.  gr.  12.  \ 4.  — 
Vtersen,  H,,  Kleines  Lehrbuch  der  Geographie,  nach  d.  neuesten  Staats- 
erändergn. , mit  besond.  Berücksicht,  d.  Vaterlandes  für  Schulen  u zum 
•elbstunterr.  bearb.  5.  sehr  verm.  Aufl.  (Abgedr.  aus:  Omnibus  f.  Wis- 
enschaft  etc.)  Hamburg,  Schuberth  St  Co.  1848.  248  8.  gr.  12.  n.  % 4, 
lit  Karten  geb.  n.  % ./■•  — Annegam,  J .,  Handbuch  der  Geographie  f. 
ie  Jugend.  Mit  vielen  eingestreuelen  ausführl.  Nachrichten  üb.  die  Sit- 
eil,  Religionen,  Lebensweisen  fremder  Völker,  u.  andern  nützl.  Notizen. 
. , durch  e.  kathol.  Geistlichen  sehr  erweit.  u.  verb.  Aufl  Münster,  Theis- 
ing  1848.  VII  u.  567  8.  8.  % 4-  — Folger,  W.  F.,  Lehrbuch  der  Geo- 
raphie.  1.  Curs.  A.  u.  d.  T.  i Leitfaden  d.  Länder-  u.  Völkerkunde  f. 
iymnasien  u.  Bürgerschulen.  13-  verb.  Aufl.  Hannover,  Hahn  1847. 
16  8.  gr.  8.  % 4 • — Schwaab , TV.,  Leitfaden  beim  ersten  Unterricht 
\ der  Geographie  bearb.  f.  Gymnasien,  Real-  n.  Bürgerschulen.  Cassel, 
.uckbardt  1848.  IV  u.  61  8.  8.  % 4 ■ — Kieberding,  C.,  Leitfaden  bei 
. Unterrichte  in  d.  Erdkunde  f.  Gymnasien.  3.  Aufl.  Recklinghausen, 
■Jenas  1848.  IV  u.  76  8.  8.  n.  ‘A  4.  — Bruhn,  J.,  Geographie  für 
kcal-  u.  Bürgerschulen,  so  wie  auch  f.  die  unteren  n.  mittleren  Klassen 
ler  Gelehrtenachulen , m.  besond.  Berücksicht,  d.  dän.  Staates.  4.  verm. 
j.  verb.  Aufl.  Kopenhagen,  Reitzel  1848.  IV  u.  262  8.  gr.  8.  n.  % 4-  — 
Mörtl,  Th.,  Geographie  f.  d.  latein.  Schulen  in  Bayern.  1.  Bdchn.  4., 
erm.  u.  verb.  Aufl.  Augsburg,  Jaquet  1846.  154  8.  u.  1 Steintaf.  12. 

I Nof.  — Dasselbe.  2.  Bdchn.  A.  n.  d.  Tit.i  Deutschland , mit  besond. 
lücfcsicht  auf  Bayern.  4.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Ebend.  1847.  182  8.  12. 
I Nyf.  — Mohr,  Kleine  Geographie  für  Volksschulen;  Lüben,  Leitfaden 
u e.  method.  Unterricht  in  d.  Geographie  für  Bürgersch.  etc.;  Möbus, 
Geograph.  Leitfaden  f.  Bürgersch.;  Folter,  Elementargeographie  für  hu- 
nanist. u.  realist  Lehranstalten ; u.  Bitter,  Erdbeschreibung  f.  Gymnasien, 
ämmtl.  angez.  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschulw.  1848.  Hft.3.  8.393 — 397. 

- Hoon,  A.  v , Anfangsgründe  der  Erd-,  Völker-  u.  Staatenkunde.  Ein 

.citfaden  f.  8chüler  v.  Gymnasien,  Militär-  n.  höheren  Bürgerschulen, 
•’ür  e.  stufenweisen  Unterrichtsgang  berechnet  u.  entworfen.  3 Abthlgn. 
u 1 Bd.  7.  bericht.  Aufl.  Berlin,  Reimer  1847.  X u.  90  8.  gr.  8.  4. 

- Kärcher , K. , Grundlage  beim  Unterrichte  in  der  Erdbeschreibung, 
s’aeh  d.  Grundsätzen  Ritter’s  u.  v.  Roon’a  f.  Unterrichtsanstalten,  nebst 
;.  kurzen  Anh.  üb.  d.  deutschen  Eisenbahnen.  Mannheim,  Bassermann  1847. 
KVI  n.  260  8.  8.  n.  13  Nyf.  — Stahlberg,  Leitfaden  für  d.  geographi- 
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geben  Unterricht.  In  Cursen  beerb.  3 Kn«.  Brendenburg,  MMler  18». 
jw  ia  j,  rec.  von  Reuter  in  die«.  Janrbb.  ImL  oa,  o,  U- 

Kot  he , Hm. , Anwendung  der  Gedächtniaskuast  auf  die  Geographie. 
Die  Einwohnerzahlen  der  wichtigeren  Städte  u.  die  Flächenraame  n.  Em- 
wohnerzablen  der  Welttheile  n.  vornehmeren  Länder  nach  .41.  v.  Koosi 
Völker-  u.  Staateokunde  mnemonUch  bearb.  Wqpel,  Bagei  1848.  'lila. 

87  S.  gr.  8.  10  Njf.  „ . 

Pletmer,  Fr.  H'.,  Geographie  von  Europa.  Mit  Anwendung  der 
Mnemotechnik  auf  die  Zahlen  des  Flächeninhalts  n.  der  Bevölkerung  der 
Länder  n.  Städte.  Erfurt,  Körner  1848.  X u.  97  8.  gr.  8-  15  NjG  — 
Pottart  Europa,  allgemein  verständl.  Darstellung  der  Lander  u.  '«er 
dieses  Weluheits,  in  geegraph. -Statist.  u.  anderer  Beziehung.  L Bd.: 
Die  Schweiz.  1-5.  Hft.  Potsdam,  Stuhr  1848.  8 1-äoJ.  gr.  8.  u 
— Schubert,  F.  W.,  Handb.  d.  allgem.  Staatsknnde.  v.  Europa.  2.  Abtii 
Deutsche  Staaten.  2.  Thl.  Der  Preusa.  Staat.  Bd.  II  1.  Hafte  oder  4m 
ganzen  Werkes  Bd.  VII.  1.  Hälfte.  Königsberg,  Gebr.  Borntrager  18*8. 
16  Bog.  gr.  8.  ...  1%  4-  I-VII.  l.s  «.  16  4 Ntf-  - Hmra  o. 
Uckertj  Die  europäischen  Staaten.  Geach.  de«  ru««.  Reich«  vo®  «.  Herr- 
mann.  3.  Bd.  (1846),  rec.  von  Helbig  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  t9l  t 
H inderlich,  C.,  u.  F.  Winderlich,  Deutschland.  Ein  voll uitd.  Btad- 
buch  f.  die  Kunde  des  Vaterlandes.  In  3 Bdn.  1 Bd.s  Allgemeine  Geo- 
graphie von  Deutschland  od.  Handbuch  f.  pbysikal.,  oro-  *.  V-jdragrtpb  , 
culturhistor.,  polil.,  staatliche  Zustände,  f. Statistik,  Religion,  Sitte,  Sprache, 
Denkweise,  Kunst  u.  s.  w.  nach  den  besten  geegraph.  Hilfsmitteln  u.  ■* 
steter  Berücksichtigung  der  geschieht!.  Entwickelung  u*  der  aUerneaesten 
Fortschritte  bearb.  von  C.  Winterlich.  4.  Lieff  Leipzig,  O.  Wigaad  1848. 
1.  Lief.  VIII  u.  S.  1-192,  mit  eingedr.  Holzschn.  u.  5 Sleintaff  gr.  8. 
n.  4 4.  — Itorkcnhagcn,  L. , Tabellarische  Uebersicht  der  Geographie  a. 
Statistik  von  Deutschland.  Nach  der  neuesten  u.  besten  Hülfsmtleln  f. 
Schule  u.  Haus  bearb.  Berlin,  Mittler  1847.  1 Bl.  gr.  Fol.  a.  2 N*  ; 

2 Blätter  gedruckt  n.  3 N><.  — Bergham,  H.,  EUmograph.-staüsl.  Dar- 
stellung d.  deutschen  Reichs  in  tabeUar.  Uebersicht  nebst  (in  Kpfr  l«t- 
u.  illum.)  Karte.  Gotha,  J.  Perthes  1848.  1 Bl.  Text.  Fol.  n.  % 4. 

Huhn,  Fug.,  Das  Königreich  Preussen  geograph.,  statistisch  o.  topo- 
graphisch dargestellt.  1.  Bd.:  Provinzen  Brandenburg  u Sachsen.  2.  Hft. 
(Der  Regierungsbezirk  Magdeburg  der  preuss.  Provinz  öaehoea.)  Nee- 
stadt  a d Orla,  Wagner.  VI  u.  93  8.  gr.  8.  6 N*.  4.  Bd. : Proviaiea 

Rheinprovinz  u.  Westphalen.  1.  Hft.  (Dar  Regierungsbezirk  Aachen  4« 
preuss-  Rheinprovinz.  66  8.  gr.  8.  5 Njtf.  Das  1.  Hft.  des  1.  Bd*.  ist  nach 
nicht  erschienen.  — Schimmer,  C.  A.,  Das  Kaiserthum  Oesterreich,  kisior.- 
topographisch  dargestellt.  No.  70  u.  71.  Darmstadt,  Lange  1848.  16  S- 
Text  mit  6 Stahlst.  Lex.-8.  (4  n.  7%  NjC  — Borkenhagen,  L.,  Tabeilar. 
Uebersicht  der  Geographie  u.  Statistik  d.  Preuss.  Staates.  Nach  d.  n «Be- 
sten u.  besten  Hnlfsmiiteln  f.  Schulen  u.  Haus  bearb.  Berlin,  Mittler  1847. 
2 B.  gr.  Fol.  n.  3 Njtf.  — Beschreibung  des  Königr.  Württemberg. 
24.  Hft.:  Oberamt  Gerabronn.  Hrsg.  v.  d.  k.  Statist,  lopograpb.  Bnraas, 
verfasst  v.  Fromm.  Mit  1 (lith.)  Karte  (in  Fol  ),  1 (lilh)  Ansicht  (w 

fr.  8.)  u.  4 Tab.  (in  gr,  4.  u.  qu.  Fol.)  Stuttgart,  Cotta  l$47.  V ». 

US.  n.  1 4 6 Nrf.  — Curtze , L.,  Die  Ortsnamen  des  Künteothnma 
Waldeck.  I.  Arolsen,  Speyer  in  Comm.  1847.  31  S.  4.  % 4-  — Steuer. 
FortseUung  über  d.  Wichtigkeit  n.  Erklärung  der  OrUnamen,  nebst  eiaar 
Durchführung  von  Wasserbenenuungen.  Gymn.-Progr.  Constaaz  1847- 
VIII  o.  40  S.  8. 

Nouvellcs  Annales  des  voyages  et  des  Sciences  geograph  iqoo*  redigeet 
par  M.  Fivien  de  Saint- Hilaire.  V,  .Serie.  4.  Annöe.  — Die  Weftkowi*, 
in  e.  planmässig  geordn.  Rundschau  der  wichtigsten  neueren  Laad-  u.  See- 
reisen auf  Grund  d.  Reisewerkes  von  W.  liarnutk  dargestellt  n.  hrsg.  *• 
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Ilcinztlmann.  i.Bd.  2.  Hälfte i Reuebilder  n.  Skizzen  au  Dänemark, 
Ichweden  u.  Norwegen.  2.  Bd.  1.  u.  2.  Hälfte.  A.  u.  d.  T : Reizen  nach 
’ärö,  Island,  Sibirien  u.  den  Nord- Polarländern.  Mit  1 Stahlst,  n.  2 (lilh.) 
karten  (in  gr.  4.)  S.  193-388  n.  VIII  u.  457  8.  1 ,f.  Deegl.  3.  Bd. 
l.  u.  d.  T. : Reisen  durch  Belgien,  Holland  u.  Grossbritannien.  Nach 
W.  Dethmar,  Jgn.  Kuranda,  Luise  v.  Ploennies  n.  Roseoe,  Kohl,  Carps 
.eon  Faucher  n.  A.  3 Abthlgn.  Mit  2 Stahlst,  n.  1 (lith.)  Karte,  (in  Fol.) 

C u.  561  S.  gr.  8.  ll£  »/.  Desgl.  4.  Bd.  A.  u,  d.  X.:  Reisen  durch  die  ^ 
’erein.  Staaten  v.  Nordamerika  nebst  e.  Ausfluge  nach  Canada.  Nach 
\ v.  Raumer,  F.  Gerstäcker,  E.  r.  Gerstner  u.  A.  ro.  sowie  nach  d. 
•'elsengebirge  im  J.  1842  u.  nach  d.  Oregongebiet  u.  Nord-Californien  in 
len  J.  1843  u.  1844  v.  J.  C.  Fremont.  (Von  C.  fVcichardt.)  Mit  1 Stahlst, 
i.  1 (lith.)  Karte.  Leipzig,  Weichardt  1848.  X u.  477  S.  gr.  8.  1 ,f. 

1 — 4.:  4*yfe  %f.)  — Montcmont , A.,  Neue  Reisen  zu  Wasser  u.  zu  Lande 
n d.  J.  von  1837  bis  1847  nach  d.  verschied.  Tbeilen  der  Erde  ausge- 
ührt  od.  veröffentlicht.  Aus  d.  Franz,  r.  H'.  V.  1.  Bd.  Reisen  um  die 
►Veit  u.  nach  der  Oceanie.  1—3.  Hft.  Nordhausen,  Fürst  1847,48.  288  S. 

»r.  12.  ä 6 Np(.  — Reisen  u.  Länderbescbrcibungen  der  älteren  u.  neue- 
sten Zeit.  Hrsg.  v.  E.  fVidcnmann  u.  H.  Hauff.  33.  u.  35.  Lfg,  Stutt- 
gart, Cotta  1848.  gr.  8.  ä 1 4 18  Ntf.  (1-33.  n.  35. : 49  4 28  Ny(.) 
nb.t  33.  Die  Entdeckungsexpedition  der  Verein.  Staaten  in  den  J.  1838 
iis  1842  unter  Lieutn.  Wilkes.  Von  ihm  selbst  beschrieben  u.  nach  der 
Jrig.-Ausg.  abgekürzt  übers.  1.  Bd.  X u.  372  S.—  36.  Reise  nach  dem 
Lrarat  u.  dem  Hochland  Armenien  v.  M.  Wagner.  Mit  e.  Anb.s  Beiträge 
ur  Naturgeschichte  des  Hochlandes  Armenien.  XII  u.  331  S.  — Samm- 
ung  der  vorzüglichsten  neueren  Reisebeschreibungen.  Hrsg.  v.  Ph.  U. 
i ülb.  6.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  J.  Dumont  d’Urville,  Reise  nach  dem  Südpole 
l nach  Ozeanien  in  den  J.  1837—1840.  3.  Thl.  Mit  4 (lith.)  Karten  (iu 
r.  u.  Fol.)  u.  3 (lith.)  Ansichten.  Darmstudt,  Leske  1848.  VIII  n.  626  S.; 
ichluss.  gr.  8.  n.  3%  4-  — Etil,  J.,  Die  neueren  Entdeckungsreisen. 

’ür  d.  Jugend  nach  grösseren  Reisewerken  bearb.  Mit  vielen  Stahlst. 
1-13.  Hft.  (2.  Bd.  S.  257-287  u.  3.  Bd.  8.  1-160  mit  3 Stabist.) 
.eipzig.  Meissner  1848.  gr.  16.  ä n.  % 4.  (Fortsetzung  zu:  Hoff  mann, 
Jntdeckungs  reisen.)  — I \iaggi  di  Marco  Polo  Veneziano,  tradotti  per  la 
rima  volle  dall’  originale  francese  di  Rusticiano  di  Pisa  e corredati  d’il 
istrazioni  0 di  documenti  da  Vinc.  Lazari,  pubblicati  per  cura  di  Lodov. 
?a»ini.  Venedig  1847.  Vgl.  über  dieses  Bach  u.  die  ältere  Handels-  u. 
veefahrtsgeschichte  Italiens  überhaupt:  Blätter  für  liter.  Unterhalt.  1848. 
So.  333  ff.  — (Ferne,  F. , Expedition  zur  Entdeckung  der  Quelleu  des 
weisaen  Nil  [1840—1841].  Mit  e.  Vorw.  v.  C.  Hilter.  Mit  1 (lith.)  Karte 
in  Imp.-Fol.)  u.  1 (lith.)  Taf.  Abbildgn.  (in  qu.  gr.  4 ) Berlin,  G.  Rei- 
ner 1848.  VI  u.  543  S,  gr.  8.  2-Jj  4-  angez.  im  Leipz.  Reporter.  1848. 
4ft.  47.  — Hoff  mann , C.  fF.,  Die  neueren  Entdeckungsreisen.  Für  d. 
lugend  bearb.  6.  9.  u.  10.  Hfu  (1.  Bd,  S.  369—442,  Schluss,  u.  2.  Bd. 
ä 129— 256,  m.  1 Stahlst.)  Leipzig,  Meissner  1847.  gr.  16.  ä n.  % 4. 

Schuberth,  J , Neuester  Hand-Atlas  der  alten  u.  neuen  Geographie 
ib.  alle  Theile  der  Erde,  in  50  Karten.  1—8.  Lfg.  (4  2 in  Kpfr.  gest.  o. 
dum.  Karten.)  Hamburg,  Schuberth  & Co.  1847,  48.  FoL  ä n.  % 4.  — 

> ichuberth , J.,  Neuester  Atlas  der  alten  u.  neuen  Geographie  über  alle 
Theile  der  Erde  f.  Schulen  u-  zum  Selbstunterricht.  4.  verb.  Aufl.  (24 
n Kpfr.  gest.  u.  illum.  Karten.)  Hamburg,  Schuberth  Sc  Co.  1848.  qu. 
uip.  4.  n.  1%  4.  — Beuten,  H.  IF.,  Histor.-geograph,  Atlas  v.  Europa, 
ln  5 Lfgn.  m.  Text)  1.  Lfg.  (5  lith.  Karten.)  Stuttgart,  Franckh  1849. 
mp.-Fol.  Vk 4-  Einzelne  Karten  27  Nj(.  — BreUchneider , C.  A.,  Hiator.- 
’eograph.  Wandkarte:  Europa  zur  Zeit  der  Reformation.  Gezeichnet  nach 
K.  0.  Spruner.  9 lith.  u.  color.  Bl.  in  gr.  Fol,  Gotha,  J.  Perthes  1848. 
Hit  8 S.  Text  in  gr.  8.  n.  2 ,f ; auf  Leinw.  u.  in  Mappe  n.  3%  4, 
y.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krtl.  Bibi.  Bd.  LIV.  Ilfl.  4.  15 
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Bauerkeller,  Handatlas  d.  allgem.  Erdkunde,  der  Länder-  o.  Sana 
künde  etc.  Mit  Text.  Bearb.  v,  L.  Eu>ald.  8—12.  Hft.  10  Karten  in  Fur- 
bendr.  n.  1 Bl.  Text.  Darmstadt,  Bauerkeller’s  Präganstalt  1847,  48.  Pol 
ä n.  12*4  Nj(.  — hutscheit,  J.  V.,  Vollständ.  Atlas  der  neuesten  Erdbe- 
schreibung in  31  (litb.  u.  illum.)  Karten  mit  genauer  Angabe  der  Kiiea- 
bahnen  u.  der  übrigen  wichtigen  Strassen  etc.  Für  den  Schal-  u.  Privst- 
gebr.  entworfen.  Berlin,  Nicolai  1848.  qu.  Imp. -4.  n.  1%  — Afrjer, 

Grosser  u.  vollständ.  Hand-Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung  f.  die  ge- 
bildeten Stände.  111—121.  Lfg.  h 1 in  Kpfr.  gest.  u.  illum.  BL  Bild- 
burghausen (Leipzig,  Gebhardt  8t  Reisland),  Bibliog.  Institut  1847,  48. 
Fol.  Subscr.-Pr.  ä n.  3Vb  N$(.  — Vollständ.  Handatlas  üb.  alle  TheL'e 
der  Erde.  In  45  (in  Kpfr.  gest.)  Karten.  (Neue  Ausg.)  Leipzig,  Bmk- 
haus  1847.  qu.gr. 4.  Geh.  schw.  18Ngf.  col.  1 Einzelne  Karten  ä I1,  J*j(. 

— Sohr,  K.,  Hand-Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  üb.  alle  Tkeife  der 

Erde.  4.  durch  H.  Berghau»  verb.  u.  verm.  Auft.  In  82  Bl.  22  Lief. 
Glogau,  Flemming  1847.  Fol.  ä Lief.  % ,f.  — Vollständ.  Schul-Atlas  d. 
neuesten  Erdkunde  in  25  (lith.  u illum  ) Karten.  Ausgef.  im  geogr.-iith. 
Institut  v.  L.  Holle.  3.  verb.  Aufl.  Wolfenbüttel,  Holle  1848.  qu.  Imp.- 4. 
n.  % ./*.  Hieraus  ist  abgedr. : Kleiner  Schul-Atlas  der  neuestes  Erd- 
kunde in  8 (lith.  u.  illum.)  Karten.  4.  verb.  Aufl.  Ebend.  1848.  qa.  Imp.- 4L 
n.  6 Nyf.  — Stieler,  Ad.,  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Nese 
wohlf.  Ausg.  XII  Lief.  Nachtrag.  Auch  u.  d.  Tit.:  Karte  v.  DteistUaaA, 
d.  Königr.  d.  Niederlande,  d.  KSnigr.  Belgien  u.  d.  Schweix.  Neue  A*JL 
2.  Lief.  9 in  Kpfr.  gest.  u.  iilnm.  Bl.  Gotha,  J.  Perthes  1848.  Fol.  n.  1^4. 
(1.  2.  n.  2%  ^.)  — Wagner,  Ed. , Atlas  der  neuesten  Erdkunde  in  28 
(lith.)  Bl.  (24  illum.,  2 in  Farbendr.  u.  2 schw.),  f.  Sehnten  u.  z.  Seibst- 
unterr.  nach  Schacht,  Berghaus,  Zachariä,  Pistor  etc.  u.  d.  neuesten  Kar- 
ten  bearb.  7.  Aufl.  Darmstadt,  Pabst  1848.  qu.  Imp. -4.  n.  1%^. — We- 
delt, B.  o.,  Histor.-geograph.  Hand-Altas.  5.  Lief.  6 lith.  u.  illoss.  BL 
gr.  Fol.  mit  4 S.  Text.  4.  Berlin,  A.  Duncker  1848.  1 n.  1^  20N/.— 
Weiland,  C.  F. , Allgem.  Hand-Atlas  der  ganzen  Erde  nach  den  besten 
astronom.  Bestimmungen,  neuesten  Entdeckgn.  u.  krit.  Untersuchen,  ent- 
worfen (grossentheils  berichtigt  v.  H.  Kiepert).  71  in  Kpfr.  gest.  o.  iüsa. 
Karten.  Weimar,  Landes-Ind.-Compt.  gr.  Fol.  24  — Ziegler,  J.  XL, 

Atlas  üb.  alle  Theile  der  Erde  in  24  Bl.,  ausgearb.  nach  der  Lehre  CaH 
Ritters.  2.  Lfg.  5.  lith.  u.  illum.  Bl.  u.  1 Bl.  Ergänzungen  in  Fd  Ber- 
lin, D.  Reimer  1848.  Imp. -Fol.  ä n.  2 einzelne  Karten  ä a.  12  Nd. 

— Weiland,  C.  F.,  u.  H.  Kiepert,  Compendiöser  allgem.  Atlas  der  Erde 
n.  des  Himmels.  Nach  den  besten  Hälfsmitteln  entworfen.  9.  verb.  ■. 
verm.  Aufl.  Weimar,  Landes-Ind.-Compt.1847,  34  in  Kpfr.  gest.  u.  illum. 
Karten  u.  4 S.  Text.  qu.  gr.  4.  1%  ,p. 

Beer,  Ed.,  Kleiner  Duodez-Atlas  in  24  (color.)  Blatt  üb.  alle  Theile 
der  Erde.  Vornehmlich  zum  Gebr.  bei  Cannabich’s  Schulgeographie,  aber 
auch  brauchbar  bei  allen  übrigen  Lehr-  u.  Unterrichtsbüchern  der  Erdbe- 
schreibung. 9.  r.  H.  c.  Gerttenbergk  revid.  u.  v.  A.  Bürde  in  Kpfr.  ged. 
u.  sehr  verb.  Aufl.  Weimar,  Voigt  1849.  qu.  12.  *4  f.  — Catari,  Ä, 
Schul-Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung  in  16  (lith.  u.)  illum.  Kurten. 
Neu- Ruppin,  Kühn  (Leipzig,  Thomas)  1848.  qn.  gr.  8.  n.  *4^.  — Dem- 
merich,  F.,  Methodischer  Schul-Atlas  der  Erd-,  Völker-  u.  Staatenkunde. 
6.  Hft.  (Schluss).  Cassel,  Fischer  1847.  (5  lith.  u.  color.  Bl.)  lmp.-4 
n.  *4  — Grots,  R.,  Geograph.  Schul-Atlas  in  21  in  Farbendruck  angef. 

Karten.  2.  (letzte)  Lief.  Stuttgart,  Schweizerbart  1847.  (13  Karten  a. 
2.  Bl.  Text),  qu.  Imp. -4.  n.  1 ,p  16  N«(.  cplt.  n.  2 4 14  Ntf.  anges.  i» 
Heidelb.  Jahrb.  1848.  Hft.  2.  — Handtke,  P.,  Schul-Atlas  der  neueren 
Erdbeschreibung  in  25  (lith.  u.  illum.)  Bl.  5.  verb.  Aufl.  Glogno,  Flem- 
ming 1847.  qu.  gr.  4 *4^.  Eint.  Karten  ä ^ Njif.  — Kleiner  AtUa  der 
neuesten  Erdbeschreibung  in  26  (lith.  u.  illum.)  Karten.  Nach  C.  Glasen 
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ichul-AlIas  verkleinert.  Mannheim,  Hoff  184S.  qu.  4.  10%  N/.  — Kleiner 
ichul-Atla*  in  24  (in  Kupfer  gest.  u.  iilum.)  Karten.  Leipzig,  Schreiber’* 
Crben  1845.  qu.  4.  10  Nyf.  — Platt,  A.,  Schul- Atlas  über  alle  Theile 
ler  Erde  in  23  (lith.  u.  iilum.)  Karten  zum  ersten  geograph.  Unterricht 
lach  Bergbaus  Elementen  der  Erdbeschreibung.  2.  Aufl.  Magdeburg, 
länsch  1847.  qu.  4.  n.  % 4.  — Derselbe  in  23  (lith.  n.  iilum.  Karten, 
uch  als  VorlegebläUer  zum  Nachzeichnen  m.  23  (lith.)  geogr.  Netzen  in 
lemselben  Maassstabe.  3.  Aufl.  Ebend.  qu.  4.  % 4-  Die  Netze  einzeln 

— Platt,  A.,  Kleiner  Schul- Atlas  üb.  alle  Theile  d.  Erde  in  11  (lith.  u.  ill.) 
(arten  mit  (11  lith.)  Zcichennetzen.  2.  Aufl.  Ebend.  qu.  4.  12%  Nj (. — 
lavcnstcin,  A.,  Plast.  Scbul-Atlas  f.  die  erste  Stufe  d.  Unterrichts  in  d. 
Erdkunde.  Entb.  die  Karten  ▼.  Deutschland,  Europa,  Asien,  Afrika,  Nord- 
t.  8üd  Amerika  u Australien  nebst  e.  Ideal  der  phys. -geograph.  Verhält- 
lisse.  In  Relief  geprägt  nach  der  phys. -geograph.  Beschaffenheit  [in  einer 
>esond.  Ausg.  auch  nach  der  polit.  Eintheiluugj  der  Länder  in  Karben 
gedruckt.  2.  ganz-umgearb.  Aufl.  (8  Reliefkarten,  8 lith.  u.  color.  Karten 
i.  48.)  Frankf.  a.M.,  Derndorf  1849.  qu.gr. 4.  In  e. Kasten  n.  4^17Nji(. — 
lliedig,  Schul -Atlas  in  25  Karten.  Zittau,  Schreiber’*  Erben  1849.  qu. 
lrop.-4.  14-  — lliedig , Neuer  Schul-Atlas  in  24  Bl.  5.  Aufl.  Ebend. 
1849.  % ,f-  — Voller,  Dan.,  Schul-Atlas.  Ergänzungkarten.  l.Hft.  (6  lith. 
i.  col.  Karten).  Esslingen,  Dannheimer  1847.  Fol.  n.  28  Nj(.  — Sydow, 
S.  o.,  Schul-Atlas  in  36  Karten.  (In  drei  Lieff.)  1.  Lief.  1 lith.  u.  iilum. 
(arte  u.  11  Karten  in  lith.  Farbendr.  m.  4 S.  Text.  Gotha,  J.  Perthes 

847.  qu.  gr.  4.  ä n.  %./>.  — Polter,  Dan.,  8chul-  Atl.  in  66  (lith.  n.  iilum.) 
(arten.  3.  umgearb.  Aufl.  1.  Lfg.  10  Bl.  Esslingen,  Dannheimer  1849. 
in.  Fol.  n.  1 4 4Nj(.  — Vogel,  C.,  Schul-Atlas  der  neueren  Erdkunde. 
>1it  Randzeichnungen.  Für  Gymnasien  u.  Bürgerschulen,  nach  d.  For- 
derungen einer  wiasenschaftl.  Methode  des  geograph.  Unterrichtes.  6.  verra. 
i.  verb.  Aufl.  In  16  (in  Kpfr.  gest.)  Bläu.,  (wovon  15  iilum.).  Leipzig, 
linrichs  1848.  1 B.  Text.  Fol.  1%  4.  — Voigt,  Schul-Atlas  über  alle 
Theile  der  Erde  in  24  (lith.  u.)  iilum.  Karten.  2.  Aufl.  Berlin,  Schroeder 

848.  qu.  gr.  4.  1 Ai  einzelne  Karten  1%  NV.  — Voigt,  Supplement  z. 
Ichul-Atlas  üb.  alle  Theile  der  Erde,  in  24  iilum.  Karten.  (4  lith.  u.  iilum. 
II.)  Ebend.  qu.gr.  4.  6Ny(;  einzelne  Karten  1%  Np(.  (cplt.s  14  6Ny(.) 
_ IFhite,  J. , Ä New  School  Atlas  of  Modern  Geography,  consisting 
f 20  Maps  from  the  latest  and  best  Authorities.  Edinburgh  1848. 
;r.  4.  7 sh.  6 d.  — Vollständiger  Schul-Atlas  der  neuesten  Erdkunde  in 
.irca  25  Karten.  3.  u.  4.  Lief.  (Schluss).  Wolfenbüttel,  Holle  1848.  13 
itb.  u.  col.  Karten,  wovon  1 in  Fol,  qu.  Roy.-4.  ä % 4. 

Die  beiden  Planiglobien.  (Karte.)  Neue  Ausg.  unter  Redact.  von 
7.  Äiepcrt  bericht,  u.  vervollständ.  bis  zum  J.  1848.  8 in  Kpfr.  gest.  u. 
II.  Bl.  in  gr.  Fol.  Weimar,  Landes- Ind.-Compt.  1848.  3 4-  — Ilandtke, 
Vestliche  Halbkugel.  Lith.  u.  iilum.  Glogau,  Flemming  1848.  Imp.-Fol.  %4. 

— Uandtke,  Oestliche  Halbkugel.  Lith.  u.  iilum.  Ebend.  1848.  Imp.-Fol. 
,f.  — Platt,  Alb.,  Uebersichtskarte  der  asiatischen  Staaten.  2.  Aufl. 

Aus  P.’s  grossem  Atlas.]  Lith.  u.  iilum.  Magdeburg,  Kägelmann  1848. 
Col.  n.  6 Np(.  — Platt,  Alb.,  Uebersichtskarte  v.  Africa.  2.  Aufl.  [Aus 
’latt’s  grossem  Atlas.]  Lith.  u.  iilum.  Ebend.  1848.  Fol.  n.  6 Npf.  — 
f eiland,  C.  F.,  Africa  (Karte)  berichtigt  v.  II.  Kiepert.  Kpfrst.  u.  iilum. 
Veimar,  Landes-Ind.-Compt.  1848.  Kol.  % ,f.  — Ilandtke,  F.,  Karte  r. 
ifrika.  Lith.  u.  iilum.  Glogau,  Flemming  1848.  Imp.-Fol.  % 4.  — Kie- 
1 ert , //.,  America.  (Karte.)  Gest,  von  C.  Jungmann.  Illnm.  Weimar, 
.andcs-Ind.-Compt.  1848.  Imp.-Fol.  % 4.  — Kiepert,  II.,  Die  Verein, 
itaaten  v.  Nordamerika  nebst  Canada  u.  Mexico.  (Karte.)  Kpfrst.  u.  iilum. 
Cbend.  1848.  gr.  Fol.  % 4.  — Ilandtke,  F.,  Süd-Amerika.  Lith.  u.  iilum. 
Jlogau,  Flemming  1848.  Imp.-Fol.  10  N>(.  — Weiland,  C.  F.,  Das 
tusiral-Continent  od.  Neu- Holland,  nach  Krusenstern,  King,  Flindera  u.  A. 
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in  Mercator’s  Projectien  entworfen  u.  nach  den  Entdeckungen  von  Eyre, 
Frorae,  Grey,  Leichardt  n.  A.  vervollständ.  v.  ff.  Kiepert.  (Nene  An#.) 
K|ifrst.  u.  iilum.  Weimar,  Landea-Ind,  Compt  1848.  gr.  Fol.  4. . 

Handtke.  F.,  Karte  von  Europa.  Lith  n.  iilum  Glogan,  Flemmia; 
1848.  Imp -Fol.  n,  10  Ny.  — Platt,  A-,  Karte  von  Australia,  nach  Ai- 
rowsmilh  entworfen.  Verhältnis«:  1:  5,150000.  Lith.  n.  illnm.  Magdebarg, 
Kägelmann  1848.  Imp.-Fol.  n.  2 .A  — fPeiland,  C.  F.,  (Karte  von)  Ea- 
ropa,  bericht,  von  ff.  Kieper.  Kpfrst.  n.  illnm.  Weimar,  Landes-Iud- 
Compt.  1848.  gr  Fol.  % ,f.  — Platt,  Alb.,  Europa.  Uebersichtskarte  der 
europ.  Länder.  2 im  J.  1848  verb  Anfl.  Lith.  u.  illnm.  Magdeburg.  Ki- 
gelmann.  Fol.  11.  6 ti/.  Aua  Platt’s  grossem  Atlas.  — Platt,  Alb Oro- 

u.  hydrograph.  Karle  von  Europa.  Uebersichtskarte  der  Hoch-,  Flach-  n. 
Tiefländer  in  Europa.  2 im  J.  1848  verb.  Aufl  Lith.  n.  iilum.  EbeoA 
Fol.  n.  6 Ny.  Aus  Platt’s  grossem  Atlas.  — Handtke,  General -Karte 

v.  Frankreich.  Lith.  u.  iilum.  Glogau,  Flemming  1848.  Imp.-Fol. 

Handtke,  F.,  General-Karte  vom  europäischen  Russland  u.  den  kiakasi- 
schen  Ländern.  Lith.  n.  iilum.  Glogau,  Flemming  1848.  Imp.-Fol.  in  Ny. 

— .Streit,  F.  W.,  Atlas  der  italien  Staaten.  6 in  Kpfr  gest  u.  iHam  .BL 
Berlin,  Heymann  1348.  qn.  Fol.  n.  % 4-  — Platt,  Alb.,  Italienische  Staa- 
ten. 2 Aufl  Lith.  u.  iilum.  Magdeburg,  Kägelmann  1848.  Fd.  n.  6S/- 

— Vollständ.  Attas  der  Schwei*  in  XIX  Karten,  gezeicbn  »oo  tt.  Fetter, 
Scheurman n,  Pffffer,  o.  Altishofen,  Otterwald  etc.,  gest.  von  M.SAeux- 

, mann.  Wohlf.  Schulausg.  Zürich,  Orell,  Füssli  A Co.  1848,  qa.  gr  k 
n 1 4 16  Nj (.  Iilum.  n.  3 ,ß  2 ti/.  — l ögelin , J.,  Histor.-geogrmph. 
Atlas  der  Schweiz  in  14  Blättern.  2.  Lief.  Bl.  3 u.  4.  Lith.  a.  cot 
Zürich,  Schulthess  1848.  gr.  Fol.  4 n.  1 4. 

Kiepert,  ff.,  Nationalität*- Karte  v.  Deutschland.  Kpfrst.  u.  color. 
(Mit  1 B.  Text  in  4 u.  1 Tab.  in  qu.  Fol.)  Weimar,  Landes-Ind.-Compt 
1848.  12  Nyf.  — Kiepert,  ff.,  (Karte  von)  Deutschland.  Ge*,  v.  C.  Ob- 
mann. Kpfrst.  u.  iilum  Ebend.  1848.  gr.  Fol.  % — Wandkarte  von 

Deutschland  u.  dem  preuss.  Staate.  (Von  Hauptm.  v.  G.)  5 lith.  u.  vüum. 
Bl.  in  gr.  Fol.  Leipzig,  Branns  1847.  n.  1%  4.  — Sali  mann,  E„  Wand- 
karte von  Deutschland  Mit  e.  (lith.  n.  iilum.)  Handkarte  (in  Imp. -4.) 
Lith.  u.  iilum.  Caisel,  Fischer  1847.  fmp.-Fol.  Auf  Leinw.  n.  ! 4 4 Njf. 

— Grünewald,  Chrph.,  Wandkarte  von  Deutschland  nach  s.  neuestes  Be- 
stimmungen. Für  Schu'en.  4 lith.  u.  iilum.  Bl.  in  gr.  Fol.  Nürnberg 
(Korn)  1848.  n.  1 4.  — IPeiland,  C.  F.,  General-Karte  v.  Deutsch’ and, 
Preussen  n.  der  Schwei*.  Mit  Angabe  der  innern  Eintheilung  der  Staa- 
ten n.  s.  w.  Maassstäbe  in  1:  1,080  000.  (NeueAusg.)  5 in  Kpfr.  gest.  *. 
iilum.  Bl.  in  gr.  Fol.  Weimar,  Landes-Tnd. -Compt  1848.  2%  4.--  Ri- 
chard, C.  G. , Das  deutsche  Reich  Gest,  von  Müller.  (Karte.)  lUum. 
Nürnberg,  F.  Nap.  Campe  1848.  Imp.-Fol.  1 4.  — FFcilaad,  C.  K, 
Deutschland.  (Karte.)  Kpfrst.  u.  iilum.  Weimar,  Landes-Ind.-Compt  1848- 
'h  .ß.  — Platt,  Alb.,  Karte  der  deutschen  Bundesstaaten,  nach  Berghio*’ 
Länder-  u.  Völkerkunde.  2.  verb.  Aufl.  [Aus  P.’s  grossem  Atlas.)  Utk.  n. 
iilum.  Magdeburg,  Kägelmann  1848.  Fol.  n.  6 Nyf.  — Platt,  M-,  Oro- 
n.  hydrograph.  Karte  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  nach  Bergbaus.  2-  Aufl. 
[Aua  P.’s  grossem  Atlas.]  Lith.  u.  iilum.  Ebend.  1848.  Fol.  ».  6 Ni. 

Streit,  Atlas  der  Oesterreich.  Staaten.  In  16  (in  Kpfr.  gest.  u..  iuuuu) 
Blatt.  Berlin,  Heymann  1848.  qu.  Fol.  n.  1%  .f.  — fPäland,  C.  F.„  Ge- 
neralkarte v.  dem  Oesterreich.  Kaisers  taate.'  Kpfrst.  n.  illnm.  Weimar, 
Landes-Ind.-Compt.  1848.  gr.  Fol.  % 4. — Platt,  Alb.,  Karte  des  Oeater- 
reichischen  Staats,  nach  Bergbaus.  2.  Aufl.  [Aus  P.’s  grossem  Atlas.' 
Lith.  u.  iilum.  Magdeburg,  Kägelmann  1848.  Fol  n.  6 Ny.  — Handtke,  F-, 
Der  Österreich.  Kaiser-Staat  (Karte.)  Lith.  u.  iilum.  Glogau,  Flemmiag 
1848.  Imp.-Fol.  % 4. 

Engelhardt , F.  B.,  General  Karte  von  dem  Preuss.  Staate  in  »ein» 
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«stzigen  Begränzung  u.  Abtheilung.  (None  Ansg.)  In  24  in  Kpfr.  gest.  u. 
llum.  Bl.  Halle,  Kümmel  (Berlin,  Schropp  o.  Co.),  1848.  Fol.  n.  6 

I.  Blatt  einzeln  n.  10  Ny.  — Platt,  Alb.,  Karte  dea  Preuss.  Staates,  nach 
Jerghaus’  Länder-  u.  Völkerkunde.  2.  im  J.  1848  verb.  Anfl.  [Ans  P.’s 
grossem  Atlas.]  Lith.  n.  illom.  Magdeburg,  Kägelmann  1848.  Fol.  n.  6 Nyf. 
— Wandkarte  der  preuss.  Rheinprovinz  zum  Gebr.  f.  Scholen  eingerichtet. 
i litb.  n.  illom.  Bl.  in  gr.  Fol.  Glogan,  Flemming  1847.  % 

H'inckelmann,  Ed.,  Wandkarte  von  Württemberg.  Baden  o.  Hohen- 
lollern.  4 lithochrom.  Bl.  in  Fol.  Esslingen,  Dannheimer  1848.  n.  2 <p 
y Nj^.  — Das  Kön.  Württemberg  u.  die  Hohenzollernschen  Fürstenthü- 
ner  von  R.  Gross.  In  lith.  Farbendr.  Stuttgart,  Metzler  1848.  Imp.-4. 
».  7*^  N^.  — Gross,  R.,  Gebirgs-  o.  Fluss-Karte  des  Königreichs  Wür- 
cmberg.  In  lith.  Farbendr.  Imp.-4.  Stuttgart,  Metzler  1847.  n.  % f.  — 
Sallmann,  E.,  Wandkarte  von  kurhessen.  2.  Anfl.  4 lith.  u.  illum.  Bl. 
n gr.  Fol.  Cassel,  Luckhardt  1848.  n.  1 ,f.  — Platt.  Albr.,  Das' Kön. 
Hannover,  mit  dem  Grossherzogth.  Oldenburg,  d.  Herzogth.  Braunschweig, 
ler  freien  8tadt  Bremen  u.  s.  w. , mit  Berücksichtigung  der  fertigen,  in 
krbeit  begriff,  u.  projectirten  Eisenbahnen  sowie  der  Postanstalten  u.  a.  w. 
^ach  Bergbaus  u,  Pape  entworfen  1846,  berichtigt  1847.  Lith.  u.  illum. 
lannover,  Hornemann  1848.  gr.  Fol.  n.  15  Nyf.  — o.  Bose,  H.,  Wand- 
arte vom  Königr.  Sachsen  u.  den  angrenz.  Ländern.  4 lith.  u.  illum. 

II.  in  gr.  Fol.  Dresden,  Adler  Äc  Dietze  1848.  n.  1%  >f.  — v.  Bose, 
7.,  Karte  vom  Königr.  Sachsen.  (Nach  den  Wahlbezirken.)  Lith.  u. 
oior.  Dresden,  Adler  & Dietze  1848.  qu.  gr.  4.  n.  *&  f.  — Weiland, 
7.  F.,  Die  grossherzogl.  u.  herzogl.  Sächsischen  Länder  nebst  den  Be- 
itzgn.  der  Fürsten  v.  Schwarzburg  u Reuss.  (Karte.)  Kpfrst.  u.  illum. 
Veimar,  Landes-Ind.-Compt.  Imp. -Fol.  % 

Pfeiffer,  Ph  , Anleitung  zum  Plan-  u.  Kartenzeichnen  mit  besonderer 
lücksicht  auf  die  Darstellung  der  Gebirgsformen , nach  der  neuesten  und 
weckmässigsten  Methode  auf  eigene  Erfahrung  gegründet.  Mit  14  (lith.) 
i’af.,  wovon  5 in  Farbendr.  qu.  Fol.  (6  Bl.  Test.)  Carlsruhe,  Creuz- 
,auer  1847.  n.  3 f.  — Geographische  Netze  zu  Hanser’s  Schul- Atlas, 
legenabnrg,  Manz  1847.  qu.  gr.  4.  (21  lith.  Bl.)  n.  % 

8.  Geschichte. 

Eine  Aufzählung  der  seit  1830  erschienenen  Schriften  über  den  Ge- 
cbichtsunterricbt,  s.  in  dies.  Jahrb.  Bd.  52.  8.  338  f.  ..... 

Locbell,  Joh.  Wilh  , Grundzüge  einer  Methodik  dea  geschichtlichen 
Jnterrichts  auf  Gymnasien.  8endschreiben  an  d.  Consist.-Dir.  Seebeck 
n Hildbnrghausen.  Leipz'g.  Brockhaus  1847.  88  S.  gr.  8.^15  Nyf.^  an- 
;cz.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  34.  — t>.  Trautvetter,  Die  Geschichte 
Js  Wissenschaft  q.  als  Lehrgegenstand.  Aufs,  im  Archiv  für  Philol.  u. 
»ädag.  Bd.  XIII.  Hft.  3.  S.  444 ff.  — Lübker,  Prüfung  der  neuesten 
7 orschläge  f.  den  method.  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien.  Aufs,  in 
5tschr.  für  das  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  4.  S.  5o — 71.  — Rcuscher, 
Jmrisse  zu  einer  Anordnung  u.  Gliederung  des  historischen  Lehrstoffs  für 
lie  Mittclclassen  der  Gymnasien  n.  f.  höh,  Bürgerschulen.  Gymn.-Progr. 
Cottbus  1847.  23  8.  4.  — Hcydeman n,  Ueber  den  geschicbtl.  Unterricht 
luf  Gymnasien.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  2. 

65—92.  — Fimhaber,  Der  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien.  Ab- 
ländl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gelehrte-  u.  Realschulwesen  1848.  Hft.  1.  S.  14 
_47  Campe,  Zur  Methodik  des  Geschichtsunterrichts.  Abhandl.  eben- 
las.' 1848.  Junihft.  8.  438-455.  „ , _ . 

Pick,  Ed.,  Mnemonik  u.  ihre  Anwendg.  auf  das  Studium  der  Gesch. 
Winterthur,  Steiner  1848.  XXXII  n.  231  8.  br.  gr.  8.  1*4  «f. 
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Schmidt , Du  Gesetz  des  Fortschritts  in  der  Geschichte.  AbV  ia 
Nosck  Jahrbb.  für  W'issenscb.  n.  Leben.  1848.  Jan.-Hft.  8.  68-96.- 
Sehubarth,  K.  E , Ueb.  die  Eintheilung  der  Geschichte,  mit  Besieh*.  asf 
den  Haaptvorgang  der  geschieht).  Entwickelung  des  Menschen  als  Esuet 
tnng  in  die  Geschichte  überhaupt , e.  Grundriss.  Leipzig . Djk  184?. 
XVI  n.  55  8.  gr.  8.  12  Njtf.  — Springer , A.  H. , Die  Hegel' »che  Ge- 

schicbtsanscbauong.  Eine  histor.  Denkschrift-  Tübingen,  Fues  1848  kl 
u.  93  8.  gr.  8.  * k 4- 

Allgemeine  Zeitschrift  für  Geschichte.  Hrsg,  ron  W.  A.  Schmidt. 
5.  Jahrg.  1848.  od.  9.  n.  10.  Bd.  12  Hfte.  (ä  ca.  6 B’g  ) Berlin,  V«t 
u.  Co.  gr.  8.  n.  6%  tf.  (Hat  mit  Monat  Juni  1848  za  erscheine*  isf- 
gebört.)  — Historisches  Taschenbuch,  hr»g.  von  Fr.  v.  Hautmer.  Nr*e 
Folge.  10.  Jabrg.  (1849.)  Leipzig,  Brockhaus  1848.  637  S.  gr.  tl  s. 
1'„  Inh.:  v.  Raumer , Die  Kirchenversammlungen  von  Pisa,  Kortniti 
n.  Basel.  F.  tV.  Barthold,  Kaspar  von  Schönberg,  der  Sachse,  eia  Wokf- 
thäter  des  franz.  Reichs  u.  Volks.  A.  t>.  Reumont,  -Francisco  Borhrosecfci. 
Episode  lucchesischer  Geschichten.  M.  Toppen,  Der  lange  königsberger 
Landtag.  Eine  Mittheilung  aus  der  altern  preuss.  Geschichte.  W.  G. 
Soldan,  Wie  Navarra  spanisch  ward  u.  blieb. 

Da unou,  P.  C.  F.,  Coura  d'etudes  historiques.  Tom.  XV  1IL  Perm, 
F.  Didot  18*7.  36l£  Bog.  gr.  8.  8 Kr.  (Der  röm.  Gerts.  S-  Bd  i — 
Gerlach,  Fr s.  Doroth.,  Historische  Studien.  2.  Thl.  (Aach  tl  4.  To.-. 
Geschichtliche  Forschung  u.  Darstellung.)  Buel,  Bahnmeier  18*7.  XI 

u.  302  8.  gr.  8.  n.  1 ^ 6 Nyf. 

Klemm,  Allgem.  Cultnrgeschicbte  der  Menschheit.  Bd.  3 o.  4.  ree. 
in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  282-84.  u.  Wiener  Jahrbb.  d.  LiL  Bd.  121. 
(1848.)  8.  136  ff.  — Frcudenfeld,  B.  H.,  Tableau  analytiqne  de  rhistoit* 
universelle,  prdsentd  d'apres  les  vraies  principe»,  ponr  servir  de  gaide 
dans  les  etndes  historiques.  Paris,  Poussielgue-Rusand.  VII  a.  5l7  & 
gr.  8.  7 fr.  50  c. 

Schlotter,  F.  C.,  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk.  Later  Mk- 
wirkg.  des  Verf.  bearb.  v.  G.  L.  Kricgk.  14.— 16.  Lfg.  Frankf.  a.  H, 
Varrentrapp’a  Verl.  1848.  7.  Bd.  8.241  bis  8.  Bd.  8. 589.  gr.  8 (A)u.  12'9Nj(. 
— Dieselbe.  2.  unveränd.  Abdr.  21.— 28.  Hft.  bis  6 Bd.  8.  288-  Eheu. 
1847,  48.  gr.  8.  ä n.  % ,f.  (Erscheint  vollständ.  in  12  Bdn.  ä 5 LidT.I  — 
Stahlstiche  zu  E.  C.  Schlosser’»  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk. 
Bis  jetzt  5 Lf.  A 2 Stahlst  gr.  8.  Berlin,  Hey  mann  1848.  (ä)  n.  V J.  — 
Rotteek,  K.  v.  , Allgemeine  Geschichte.  16.  unveränd.  Aufl.  Mit  deo 
vollständ.  Ergänzgn.  bis  auf  die  neueste  Zeit  v.  K.  //.  Hermes.  12.  Bd. 
Supplem.  60—66.  [6-12.  Suppl.-]  Lfg.  (Schluss.)  Braunschweig,  W*. 
stermann  1848.  S.  401—818.  80  S.  Register  u.  2 Stabist.  gr.  8.  ä a.  6 S/. 
Dieselbe.  17.  unveränd.  Aufl.  53—57.  Lfg.  (Schluss.)  Ebend.  1848.  A 
mit  2 Stahlst,  (cplt.  12  Bde. : n.  11  ,/!.)  — Cantu,  C.,  Allgemeine  Welt- 
geschichte. Nach  der  7.  Originalausg.  f.  d.  kathol.  Deutschland  besrb. 

v.  Moritz  Brühl.  Lfg.  1—3.  Schaffhansen , Hurter  1848.  1 Bd.  8.  I 

—480.  gr.  8.  (4)  11*4  Ny(.  — Histoire  universelle  par  Ce*.  Ozatu  soig- 
neusement  remainbe  par  rauteur  et  trad.  sous  »es  yeux  »ur  la  5.  edk.  «tt- 
lienne,  par  Eug.  Aroux  et  Piertilv.  Leopard  y.  2.  ddit.  frairt-  aecem- 
pagnee  de  gravures.  Tom.  VI.  Bruxelles  1848.  700  S.  Lex. -8  3 4 

15  Ntf.  (Mit  diesem  Bde.  ist  die  Geschichte  des  Mittelalters  beendigt)  — 
Nessel,  W.  Z. , Handbuch  der  Universalgeschichte  f.  gebildete  Ls*«*- 
14-24.  Lfg.  bis  Bd.  5.  S.  32.  Wien,  Doll’s  Enkel  1847,  48  gr.  3 3 
9 N*(.  — Fried,  K,  Allgemeine  Weltgeschichte.  2.  Aufl.  Bis  zof  die 
Neuzeit  fortgeführt  v.  C.  Germanus.  Berlin,  C.  H.  Scbultze  1848.  199  S.  31 
3 Nj(.  — Held  u.  Coroin,  lllustrirte  Weltgeschichte.  57—60.  Lfg.  Leip- 
zig, Hartknoch  1848.  III.  Bd.  S.  561—720.  Lex.-8.  b n.  *4  </■ 
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Weber,  Oeo.,  Lchrb.  «1er  Weltgesch.  m.  Rucks,  auf  Cnltnr,  Litera- 
r u.  Religionswesen,  u.  e.  Abriss  der  deutschen  Literaturgeschichte  als 
nhang,  f.  höh.  Schulanstalten  u.  zur  Selbstbelehrg.  2 Bde.  3.  erweit. 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführte  Aull.  Leipzig,  W.  Engelmann  1849. 
Bd.  XXII  u.  466  8.  gr.  8.  3 4-  ree.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymuasialwes. 
448.  Hft.  3.  8.  140  ff.  — Dictich,  fl.  R.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Ge~ 
hichte  f.  d.  oberen  Classen  der  Gymnasien  u.  zum  Selbststudium.  1.  Thl. 
ie  Zelt  vor  Christi  Geburt.  Leipzig,  Teubner  1847.  VIII  u.  332  8. 
••  8.  1 4-  — Ruck g aber , H. , Lehrbuch  der  Universalgeschichte  f.  d. 

>eren  Classen  gelehrter  Unterrichtsanstalten  u.  zum  Selbststudium.  1.  Bd. 
inleitung  in  das  Geschichtsstudium  u.  Geschichte  des  Alterthums.  1.  Ab- 
eil. Geschichte  d.  ältesten  asiat.  u.  afrikan.  Staaten.  Kottweil,  Setzer 
147.  XIV  u.  315  8.  gr.  8.  % 4-  — Weiter,  Th.  B.,  Lehrbuch  der 
7 eltgeschichte  f.  Gymnasien  u.  höh.  Bürgerschulen.  1.  Thl. : Die  alte 
eschichte.  10.  Aufl.  XVI  u.  359  S.  1848.  2.  Thl. : Die  Geschichte 
ja  Mittelalters.  8.  Aufl.  VI  u.  312  8.  1847.  3.  Thl.:  Die  Geschichte 
er  neueren  u.  neuesten  Zeit.  VI  u.  400  S.  7.  Aufl.  Münster,  Coppen- 
itb  1846.  8.  (cplt.  1%  4.)  ree.  v.  Vögeli  in  Mager's  Pädag.  Revue. 
lai-Joaihft.  1848.  S.  397  ff.  — Püts,  W.,  Grundriss  der  Geographie  u. 
: eschichte  der  alten,  mittlern  u.  neuern  Zeit  f.  die  obern  Classen  höbe«  er 
ebranstalten.  2.  Bd. : Das  Mittelalter.  3.  umgearb.  Aufl.  mit  2 (lith.) 
arten,  (1  schw.  in  4.  u.  1 ill.  in  Fol.)  u.  e.  Uebersicbt  der  Geschichte 
;r  deutschen  Literatur.  Coblenz,  Bädeker  1848.  VII  u.  224  S.  gr.  8. 

% 4.  — Wachsmuth,  W.,  Grundriss  der  allgero.  Geschichte  der  Vol- 
•r  u.  Staaten.  3.  umgearb.  u.  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführte 
asg.  Leipzig,  Engelmann  jun.  1848.  XIV  u.  310  8.  gr.  8.  l'/t  4 • — 
f brecht,  F.  II.  J.,  Weltgeschichte.  Ein  Lehrbuch  sowohl  zum  8elbstun- 
rr.  als  für  Gymnasien  u.  höh.  Bürgerschulen.  2.  Thl. : Alte  Geschichte, 
eschichte  der  Römer,  nebst  e.  Stammtafel  des  Augusteischen  Hauses  (in 
i.  Fol.)  A.  u.  d.  T.s  Geschichte  der  Römer.  Darmstadt,  Leske  1848. 
IV  u.  345  S.  gr.  8.  1 4.  Der  1.  Thl.  erschien  1846  bei  Kupferberg 

Mainz.  — Löbell,  Weltgeschichte  in  Umrissen  u.  Ausführungen.  1.  ThL 
.eipzig  1846.)  rec.  v.  8ybel  in  Jen.  Llt.  Ztg.  März  68—69.  u.  von  Hey- 
mann in  Ztschr.  f.  das  Gymnasialwesen  1847.  HfL  3.  8.  140  ff.  — Grat- 
1 f,  J.  IV.,  Leitfaden  f.  den  Unterricht  in  der  allgemeinen  Weltgeschichte. 
3r  Divisionsschulen,  höhere  Bürgerschulen  u.  die  mittleren  Classen  der 
ymnasien  bearb.  4.  verb.  Aufl.  Essen,  Bädeker  1847.  VIII  u.  251  S. 
r.  12.  *4  4-  — Dielitz,  Th.,  Grundriss  der  Weltgeschichte  f.  Gymna- 
ien  u.  Realschulen.  6.  Aufl.  Berlin , Duncker  & Humblot  1848.  IV  u. 
06  S.  gr.  8.  n.  % 4.  — Dittmar , II.,  Die  Weltgeschichte  in  e.  leicht 
jerschaulichen  Umrisse  für  den  Schul-  u.  Selbstunterricht  4.  verm.  u. 
im  Thl.  umgearb.  Aufl.  2 Hälften.  Ebd.  1848.  1.  Hälfte  2768.  gr.  8. 
23  N/.  — Pcterien,  Kleines  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  f.  Schulen 
zum  Selbstunterricht  m.  besond.  Berücksicht.  der  vaterländ.  Geschichte, 
unveränd.  (Titel-)  Aufl.  Hamburg,  Schuberth  Sc  Co.  1844.  III  u.  98  8. 
S.  n.  % 4. ; Familienausg.  m.  Kpfrn.  % 4.  — Stüoe,  C.  O.  H.,  Leit- 
den  f.  d.  Unterr.  in  d.  Weltgeschichte  f.  d.  untern  u.  mittleren  Gyrona- 
al-Classen.  8.  verb.  Aufl.  Jena,  Frommann  1848.  X u.  132  8.  8.  Vt  4. 
asselbe.  2.  Curs.  Für  d.  obern  Gymnasial-Classen.  Ebd.  1848.  XVII 
333  8.  8.  % 4.  — An  Epitomc  of  Universal  History,  from  the  Ear- 
sst  Period  to  the  Revolutions  of  1848.  Together  with  Historical  Charts, 
id  an  extensive  Chronological  Table  on  the  8ystem  of  Grey’s  „Merao- 
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uthor,  by  A.  Chalmers.  Lond.  1847.  80$  Bog.  gr.  8.  n.  18  sh.  — 
'l brecht  F.  H.  J Geschichte  der  Römer.  Darmstadt,  Leske  1848.  rec. 
i Ztschr.  f.  d.  Gelehrte-  u.  Realschulwes.  1848.  HR.  4.  Abth.  1.  8. 529 IT. 

- Dittmar,  H.,  Die  Geschichte  der  röm.  Welt  von  der  Urzeit  Roms  bis 
sr  Verwandlung  der  Republik  in  das  Kaiserreich,  mit  fortlauf.  Rücksicht 
af  die  gesanimten  Culturverhältnisse  des  welthistor.  Römervolks.  Mit 

Titelkpfr.  u.  2 (litb.  u.  ilium.)  histor.-geograph.  Charten  (auf  1 Bl.  in 
u.  4.)  Heidelberg,  Winter  1848.  XIV  u.  553  8.  gr.  8.  n.  2%  ,f.  — 
eschicbte  Roms  tür  die  Jugend.  Wien,  Jasper,  Hügel  u.  Manz  1848. 
r.  16  12  Ny.  — Robson,  J.,  Questions  on  Smitz’s  History  of  Rome, 
sind.'  1847.  100  8.  gr.  12. 

Der  Ursprung  der  alten  Etrusker.  Notiz  über  den  Inhalt  des  kürz- 
ch  in  England  erschien.  Werks  von  Geo.  Dennis  „the  Cities  and  Ceme- 
. ries  of  Ktruria“,  im  Ausland  1849.  No.  18.  — Rückerl,  Trojas  Ur- 
orung,  Blütbe,  Untergang  u.  Wiedergeburt  in  Latium  (1846),  rec.  von 
leffter  in  dies.  Jahrbb.  51,  8.  195-206.  — Brundr,  Ed.  Jon.  Guil.  a, 
’ensura  sententiarum  de  fide  et  causis  narrationis,  qua  colonia  Trojana  in 
.atium  venisse  traditur,  allataruro.  Univ.-Progr.  Helsingfors,  Frenckell 
847.  22  8.  gr.  8.  — Schömann,  G.  F.,  De  Tullo  Hostilio  rege  Roma- 

oram.  Univ.-Progr.  Greifswald  1847.  26  S.  4.  angez.  in  dies.  Jahrbb. 

d 51.  8.  185  ff  — Haitaus,  C.,  Geschichte  Roms  vom  Anfänge  des  1. 
u irischen  Kriegs  bis  zum  Ende  des  pun.  Söldnerkriegs  Bd.  I.  (1846.) 
»c  von  Uschold  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  120  ff.  u.  von  Kampe 
i dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  8.  132-157.  — Bröcker , Geschichte  des  ersten 
■mischen  Kriegs.  Tüb.  1846.  rec.  von  Hudemann  in  Jen.  Lit.  Ztg. 
lärz.  No.  69—70.  u.  von  Kampe  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  8.  132  ff.  — 
ludemann,  Haroilkar’s  Kampf  auf  Herkte  u.  Eiyx  u.  der  Friede  des  Ca- 
ilus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  1.  pun.  Kriegs.  Abhandl.  in 
chneidewin’a  Philologus  Jahrg.  II.  Hft.  4.  8.  608-640.  — fFijnnt,  J. 
!d.,  Quaestiones  criticae  de  belli  Punici  secundi  parte  priori.  (Dissertat. 
laug  ) Groningae  (Amisfurti,  Taats  fratres)  1848.  X u.  113  S.  gr.  8. 

28  Ns/.  — Flitsch,  K.  W.,  Die  Gracchen  n.  ihre  nächsten  Vorgänger 
1847)  rec.  von  Fr.  Dor.  Gerlach  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  243  — 272- 
. Blatt,  f.  literar.  Unterhalt.  1848.  No.  135. 

Frandsen,  Erstes  Buch  der  Geschichte  Mithridates  des  Grossen, 
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Gymn. -Progr.  Altona  1847.  43  8.  — Quatremcre  sur:  Annales  regaa 
Mauritaniae  ab  Abu  Hassan-Fessano.  Aufs,  in  Journal  des  Savants.  1847. 
Aoüt.  8.  475—486 

v.  Raumer,  Ueber  die  römische  Staatsverfassung.  Aufs,  in  des«. 
Histor.  Taschenbuch.  Jahrg.  1848.  8.  97—218.  — Die  Umbildung  der 
römischen  Republik  in  die  Monarchie.  Aufs,  in  8chmidts  Allgero.  Ztsrhr. 
f.  Gescb.  IX.  Bd.  Hft.  4—6.  — Uomseiffen,  Ja  , De  8ex.  Pompejo  Magno 
Cn.  Magni  F.  Inaugural - Diss  Trajecti  ad  Rh..  Broese  1846  XVI  u. 
162  8.  gr.  8.  angez.  in  Heidelb.  Jahrbb.  1848.  Hft.  2.  — Uüchner,  He- 
ber den  Lebensplan  des  Cn.  Pompejns  Magnus.  Gymn.  Progr.  Schwerin 
1847.  27  8.  4.  — Champogny,  Frz.  v.,  Die  Cäsaren.  Gemälde  der  röm. 
Welt  unter  den  ersten  Kaisern.  Aus  d.  Franz,  von  Alb.  Itiackoff.  4.  Bd. 
Wien,  Mechit.  Congr.-Buchh.  1847.  317  S.  gr.  8.  k 1 ,f  5 Pij(.  — Egger, 
A.  E.,  Examen  crltique  des  historiens  anciens  de  la  vie  et  du  regne 
d'Auguste.  Paris  1848.  Mit  den  Appendices  u.  Tables.  476  8.  gr.  8. 
ree  von  Fr.  Creuzer  in  Wiener  Jahrbb.  der  Lit.  1848.  April- Jombft. 
8.  25  ff.  — Patin  sur:  Dezobry,  Rome  au  siöcle  d'Auguste;  art.  2.  in 
Journal  des  8a>nnts  1847.  8ept.  534  ff.  — Rospatt,  J.  J„  Die  Ver.hei- 
digungskriege  der  Römer  am  Rhein  seit  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jthrb. 
n.  Chr.  bis  zum  Untergange  der  Röuierherrschaft  in  Gtllico.  höbt 
(Schmitz)  1847.  21  8.  gr.  4.  n.  5 Nyf.  — Giefera,  fF.  E..  De  Uiscais 
castello  deque  cladis  Varianae  loco.  Crcfdd  1847.  8.  — PismUtr , 7.m«oAe 
der  heidnischen  Welt  zur  Zeit  der  Erscheinung  Christi.  Gymo  -Progr. 
Kllwangen  1847.  16  8.  4 — Schmidt,  Ad.,  Geschichte  der  Denk-  u. 
Glaubensfreiheit  im  1.  Jahrh  der  Kaiserherrschaft  u des  Christenthmns. 
Berlin,  Veit  u.  Co.  1847.  VIII  u.  456  8.  8.  rec.  von  Kayser  in  Mänchn. 
Gel.  Anz.  1848.  Hft.  61  ff.  von  F.  Körner  in  Bl.  f.  literar  Unterh  1848- 
No.  130  ff.  — Kreba , Jos.,  De  Severi  Alexandri  bello  contra  Persas  gests. 
Doctordiss  Düsseldorf,  Stahl  1847.  38  S.  gr.  8.  angez.  in  dies.  Jahrt 
Bd.  52  . 8.  345.  — Hoyns,  Gco.,  De  Zcnobiae  atque  Odentthi  rebus  b- 
anguraldiss.  Heidelberg,  Groos  1847.  31  8.  Lex. -8.  — Essai  historiqae 
sur  l’empereur  Julien,  presentö  et  lu  ä l’Academie  des  arts  et  bellet  kt- 
tres  d’Orlöans.  Orleans,  Pesty  1847.  31  8.  gr.  8.  — Strauxa,  D.  Fr, 
Der  Romantiker  auf  dem  Throne  der  Cäsaren  oder  Julian  der  Abirüaaige. 
Ein  Vortrag.  Mannheim,  Bassermann  1847.  79  S.  gr.  8.  14  Nyf . ■««. 
Leipz  Repert.  1848.  Hft.  18.  — Mnhon,  The  Life  of  Belisarius.  2 
Lond.  1848.  480  8.  gr.  8.  10  sh  6 d.  — Thierry,  Am.,  Histoiredeb 
Gaule  sous  l’administration  romaine.  Paris,  Perrotin  1847.  511  8.  4. 

rec.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848.  Stck.  176—177. 

History  of  Europe  during  the  Middle  Ages,  A.  D.  200  to  A.  D.  13(10. 
Lond.  1848.  814  S.  gr.  4.  21  sh.  f Encyclopaedia  Metropolitans.  Vol.  3. 
New  Issue.)  — Das  älteste  Mährcnen-  u.  Legendenbuch  d.  christl.  Mit- 
telalters, od.  die  Gesta  Romanorum,  zum  ersten  Male  vollstind.  aus  4. 
Latein  ins  Deutsche  übertragen,  aus  gedruckten  u.  ungedruckten  QaeHcn 
vervollständigt,  m.  Anmerkgn.  u.  e.  Ahhandlg.  üb  den  wahren  Ver£  o. 
die  bisherigen  Ausg.  o.  Uebersetlgn.  derselben  versehen , von  J.  G.  T. 
Graste.  2.  wohlf.  (Titel-)  Ausg.  Leipzig,  Arnold  1842.  XVJIT  u.  604  8. 
8.  2 4.  — Morin,  Eug..  Disquisitio  chronologica  de  dimidia  »her*  quxrti 
seculi  parte.  Inauguratdiss.  Paris,  Panckoucke  1847.  79  S.  gr.  8.  — 
Cauer,  Ed.,  De  Karolo  Martello.  Dissert.  inaug.  hist.  Bcrolini,  Domin- 
ier 1848  . 76  S.  gr.  8.  n.  % — Gfrorer,  A.  Fr.,  Geschichte  der  ost- 

u.  westfränkischen  Carolinger  vom  Tode  Ludwigs  des  Frommen  bis  zue 
Ende  Conrads  I.  [840—918.]  2.  (letzter)  Bd.  Freiburg  inj  Br.,  Herder 
1848.  VIII  u.  496  8.  gr.  8.  k n.  1^  ,f.  Der  Bd.  1.  u.  2.  rec,  von  H. 
Rückert  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  257  ff.  — Chambeau  Loui*  de  Ba 
viere  et  Philippe  le  Bel.  Progr.  des  College  royal  fran?.  zu  Berlin  1847. 
23  S.  4. 
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Frcyhold,  A.  v.,  Karte  zur  Geschichte  des  Mittelalters.  Gezeichnet 
von  A.  v.  Schmidt.  Lith.  u.  illum.  Berlin,  Reimer  184{f.  Mit  1 B.  Text. 
Imp. -Kol.  n.  % ./».  — P ompper,  H.,  Geographiach-histor.  Handatlas  als 
Leitfaden  zom  Geschichtsunterricht  f.  Börger-  u.  Realschulen,  8eminarien, 
so  wie  die  (intern  u.  mittlcrn  Klassen  der  Gymnasien  bearb.  2.  Abth. : 
Mittlere  Geschichte  in  5 (lith.  u.  illum.)  Karten  (in  qu.  Pol.)  Leipzig, 
Barth  1848.  gr.  4.  21  Nyf.  (1.  2.:  1^3  Ny(.)  — Kulscheit , Val.,  Hand- 
Atlas  der  Geographie  u Geschichte  des  Mittelalters  für  den  Schul-  u. 
Privatgebrauch.  3.  Lief.  Berlin,  Trautwein  1848.  6 lith.  u.  col.  Bl.  gr.  Fol. 
ra.  1 ,f  15  Njf;  cpl.  n.  3 ,p  15  Ny(. 

FVaitz,  G. , Ueber  das  germanische  Element  in  der  Geschichte  des 
neuern  Europa.  Aufs,  in  Schmidt s Allgem.  Ztschr..  f.  Geschichte.  9.  Bd. 
Hft.  1.  8.  60—71.  — Bibliothek  der  neueren  Geschichte.  Hrsg,  v,  PA.  II. 
Külb.  1.  Thl.  Guicciardini’s  Geschichte  Italiens.  3.  Bd.  1.  u.  2.  Hft. 
Darmstadt,  Leskc  1847.  8.  1—256.  gr.  8.  ä n.  % ,/>.  — Geschichte  der 
europäischen  Staaten.  Hrsg.  v.  A.  H.  L.  Heeren  u.  F.  A.  l/kert.  23.  Lfg. 
2 Bde.  Hamburg,  F.  Perthes  1848.  gr.  8.  Subscr.-Pr.  n.  5 f 14  N^. 

I 1—23.:  n.  96  ^ 13  Nyf.)  Inh.:  1.  Geschichte  v Frankreich  von  E.  Al. 
Schmidt.  4.  Bd  (Schluss.)  IV  u.  839  8.;  nebst  Register  v.  Möller.  1168. 
Einzeln  n.  4^  8 Nyf.  (1-4.:  n.  12  28  N$f.).  2.  Geschichte  d.  Österreich. 

Kaiserstaates  von  Joh.  Graf  Maildth.  4.  Bd.  XXII  o.  645  8.  Einzeln 
n.  3 4 4 Ny(.  (1—4.:  n.  9 ,p  14  Ny(.)  — Ueber  die  ,, Geschichte  der  euro- 
päischen 8taaten“  herausgeg,  von  Heeren  u.  Uckert.  1.  Artikel  in  d.  Blatt, 
f.  literar.  Unterhaltung  1848.  No.  100  ff.  u.  No.  146—149.  — Histor. 
Hausbibliothek.  Hrsg,  von  Fr.  Uülau.  8.  Bd.  Johann  Huss  u.  das  Concil 
zu  Costnitz  nach  E.  de  lionnechose.  VII  u.  334  S.  m 1 Portr.  in  Stahlst. 
9.  Bd.  Geschichte  der  franz.  Revolution  [1789  bis  1815]  v.  F.  A.  Mignct. 
XVI  n.  472  8.  m.  1 Stahlst.  10  Bd.  Geschichte  y.  Nordamerika  [bis 
1848]  nach  E.  fVilliards.  Mit  d.  (in  Stahl  gest.)  Portr.  G.  Washington’s. 
VI  u.  382  8.  Leipzig,  Lorck  1848.  h n.  1 ,f.  — Schlauer,  F.  C„  Ge- 
schichte des  18.  Jahrhunderts  u.  des  19.  bis  zum  Sturz  des  franz.  Kaiser- 
reichs. Mit  besond.  Rücksicht  auf  geistige  Bildung.  7.  u.  letzter  Bd. 
1 . u.  2.  (Schluss-)  Abth.  [der  2.  Aufl.  6.  u.  letzter  Bd.  1.  u.  2.  Abth.] 
Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr  1848.  VI  u.  1232  8.  gr.  8.  3%  (cplt. : 26  >p 
Llkt  Nof.)  Das  vollständ.  Register  üb.  beide  Ausgaben  erscheint  im  An- 
fang d.  nächsten  Jahres.  — Carl» an , Fr.  F. , Quae  a Carole  XII.  post 
pugnam  Pultavensem  de  pace  acta  sint  et  quae  fucrint  consilia  Goerzii, 
dissertatio  acad.  Upsaliae  (Hotmiae,  Fritze)  1848.  124  u.  XXXV  S. 
gr.  8.  n.  15  Nyf. 

Taschenbuch  f.  die  Vaterland.  Geschichte.  Hrsg.  v.  Jos.  v.  Hormayr. 
38.  Jahrg.  der  gesammten  n.  20.  der  neuen  Folge.  Berlin,  G.  Reimer  1849. 
VIII  n.  392  S.  8.  2 ,f. 

Koner,  W.,  Zweite  Fortsetzung  des  IValthcr’ sehen  Repertoriums  üb. 
die  8chriften  aämmtlicher  histor.  Gesellschaften  Deutschlands,  in  Allg. 
Ztschr.  für  Geschichte  von  Schmidt.  9.  Bd.  Hft.  1.  — Jahrbücher  des 
Vereins  v.  Alterthnmsfrennden  im  Rheinlande.  XII.  u.  XIII.  [6.  Jahrg.  2. 
u.  3.]  Hft.  Mit  10  u.  8 lith.  Taf.  Bonn,  Marens  in  Comm.  1848.  ä 206  S. 
pr.  8.  ä n.  l‘£  J.  — Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rhein. 
Geschichte  u.  Alterthümer  in  Mainz.  1.  Bd.  1.  u 2.  Hft,  Mit  4 Kpftaf., 
e.  lith.  Plane  u.  mehr.  Holzsehn.  Mainz , v.  Zabern  1845—48.  gr.  8. 
1 ^ 15  Ny(.  — Archiv  des  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen.  Neue  Folge. 
Hrsg,  unter  Leitg.  des  Vereins- Ausschusses.  Jahrg.  1847.  1.  Doppelhft. 
Hannover,  Hahn  1847.  212  8.  gr.  8.  ä Jahrg.  in  2 Doppelhftn.  n.  1 ,/t  15  N/. 
onge*.  im  Leipz  Repcrtor.  1848.  Hft.  20.  — Archiv  für  hessische  Ge- 
schichte u.  Alterthumskunde.  Hrsg,  aus  d.  8chriften  d.  histor.  Vereins  f. 
*1.  Grossherzogth.  Hessen  v.  L.  Haar.  5.  Bd.  3.  Hft.  Darmstadt,  Leskc 
1848.  152  8.  gr.  8.  % — Oberbayer.  Archiv  f.  vaterländische  Ge- 
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schichte,  hrsg.  v.  dem  histor.  Vereine  von  u.  f.  Ober- Bayern.  9.  u.  10  14. 
1.  Hft.  Mit  2 Kpfrtaf.  München,  Franz  1848.  S.  1—160.  gr.  8.  k n.  %J. 

— 10.  Jahresbericht  d.  histor.  Vereins  von  u.  f.  Ober-Bayern.  Für  d.  J. 
1847.  Erstattet  durch  den  ersten  Vorstand  d.  Vereine*.  J.  v.  Slickma. 
Mönchen,  Franz  1848.  128  S.  gr.  8.  h n.  12  Nif.  — Verhandlungea  c-i 
histor.  Vereins  für  Niederbayern.  2.  u.  3.  Hft.  Landshut,  Thomana  1447. 
196  8.  u.  I 8teintaf.  gr.  8.  ä n.  12  Njf.  Das  Heft  von  1846  ist  rec. 
von  Hefner,  der  noch  manches  Ungedruckte  zur  Kunde  römischer  Da» 
mäler  nachweist,  in  Münchn.  Gel.  Anz.  Oct.  1847.  No.  216 — 219.' — Anfc'r 
f.  Kunde  Österreich.  Geschichts-Quellen.  Hrsg.  v.  der  zur  Pflege  vaterisad 
Geschichte  aufgestellten  Commission  d.  kais.  Akad.  d.  Wissemsch.  1.  Bft. 
Wien.  Braumüller  de  Seidel  Verl.  1848.  XII  u.  100  8.  Lex. -8.  u.  12Nj(. 

— Zehnter  u.  eilfter  Bericht  üb.  d.  Be.-tehen  u.  Wirken  d.  histor.  Vereist 
zn  Bamberg  in  Oberfranken  v.  Bayern.  Bamberg,  Züberlein  in  Ceac. 
1847  u.  48.  XXII  u.  190,  XXVIII  u.  91  8.  gr.  8 n.  % 4.  u.  n.  17 

— Neue  Mittheilungen  aus  d.  Gebiet  histor. -antiquarischer  Forsrhaagee. 

Im  Namen  des  Thüringisch-Säcbs.  Vereins  für  Erforschung  d.  ralariäad. 
Alterthums  hrsg.  v.  J.  Zacher.  8.  Bd.  2.  Hft.  Mit  2 Steinuf.  Ha/Je  ( Nord- 
hausen, Förstemann  in  Comm.)  1848.  IV  u.  158  8.  gr.  8.  i a.  / j — 
Hennebrrgisches  Urkundenbuch.  Im  Namen  des  Henoeherg.  Allmktm- 
forsch.  Vereins  hrsg  v.  Ludw.  Bechitcin  u.  G.  Brück «er.  II.  TU.  Die 
Urkunden  des  gemetnschaftl.  Henneberg.  Archivs  zu  Meiningea  Vkäß-Väüfe. 
Meiningen,  Blum  1847.  X u.  139  8.  gr.  4.  1*4  >f,  — QueUensamalang 
der  badischen  Landesgeschichte.  Hrsg  von  F.  J.  Mone.  I.  Bd.  Catl»- 
ruhe,  Macklot  1848.  2.  u.  3.  Lief.  98  8.  Einleit,  u Text  8.  241—564. 

gr.  4.  angez.  v.  Bähr  in  Heidelb.  Jahrb.  1848.  Juli-  u.  Aug.-Hft.  8.  585  fl. 

— Württemberg.  Jahrbücher  f.  vaterländ.  Geschichte,  Geographie,  Su 

tistik  u.  Topographie.  Hrsg.  v.  d.  Statist. -topograph.  Bureau.  Jahrg.  1546 
1.  u.  2.  Hft.  102  8.  u.  I Tab.  iu  4.  u.  107  8.  m.  3 Tab.  Jahrg  18£. 

1.  Hft  2388.  m.  1 Tab.  in  gr.  Fol.  Stuttgart,  Cotta  1848.  gr.  8.  a Hft.1/. 

— Jahreshefte  des  Württembergischen  Alterthumsvereins.  3.  Hft.  0« 

Heidengräber  am  Lupfen  (bei  überdacht).  Aus  Auftrag  des  würtu  Alter- 
thumsvereins  geöffnet  u.  beschr.  von  o.  Dürrich  u.  W.  Mensel.  Mit 4 Bl 
gr.  Fol.  Stuttg.,  Druck  von  Arnold  1844.  (nachrömisch,  den  heida.  Ale- 
mannen des  4—8.  Jahrh.  angehörig).  — Zweiter  Bericht  über  die  Ver- 
richtungen der  antiquar.  Gesellschaft  zu  Zürich.  Vom  1.  Juli  VH?  tm 
1.  Juli  1846.  12  8.  gr.  8.;  Mittheilungen  der  antiquar.  Gesdbthah  in 

Zürich.  XI.  Zürich,  Meyer  u.  Zeller  1847.  44  8.  gr.  4.  mit  5 ftÜMft. 
Taff.  Abbild.;  Zeitschrift  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rheia.  Ge- 
schichte u.  Alterthümer  in  Mainz.  1.  Bds.  2.  Hft.  Nebst  2 kpfrtafl. 
Mainz,  Seifert  1847.  126  8.  8.;  K.  klunstnger.  Zweiter  Bericht  üb.  de* 

Alterthumsverein  im  Zabergau  1846.  Auf  Kosten  des  Verein*.  Stuttgart 
1847.  14  8.  gr.  8.  u.  Luc.  Hermann,  Die  heidnischen  Grabhügel  des  Lan- 
tergrundes.  Bamberg  1846.  29  S.  8.  angez.  v.  K.  Witbelmi  io  Heideib. 
Jahrbb.  Juli.-  u.  Aug.-Hft.  1848.  8.  568—578.  — Abhandlungen  de*  hi- 
storischen Vereins  d.  Kantons  Bern.  1.  Jahrg.  1.  Hft.  Bern,  Zürich, 
Schulthess  1848.  170  8.  gr.  8.  % >f.  — Der  Geschfchtsfreond.  Mitthei- 
lungen des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte  Lucern,  Uri,  Schwy»,  V3n- 
terwalden  u.  Zug.  4.  Bd.  Einsiedeln,  Gebr.  Benziger  1847-  VI  u.  332  & 
mit  2 lith.  Ts  ff.  gr.  8.  1 ,ß  22%  Nyf.  — Friesisches  Archiv.  Eine  Zu- 
schrift f.  fries.  Geschichte  u.  Sprache.  Hrsg.  v.  G.  Ehrentraut.  1.  Bi 
1.  u.  2.  Hft.  Oldenburg,  Schulze  1848.  356  8.  gr.  8.  ä n.  % - 

Zeitschrift  für  vaterländ.  Geschieht*-  u.  Alterthumskunde.  Hrsg.  *,i 
Vereine  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  Westfalens,  durch  H.  A.  Krkari 
ii.  G.  J.  Boaenkranz.  10.  Bd.  2 Hfte.  Mit  1 (lith.)  Abbild  Mösuter. 
Hegensberg  1847.  IV  u.  382  8.  n.  2 — Archiv  d.  histor.  Vereint  t 

Niedersachsen.  Neue  Folge.  Hrsg,  unter  Leitung  d.  Vereins-Aosschesae. 
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ahrg.  1848.  2 Doppelhefte.  (1.  Doppelhft.  183  8.)  Hannover,  Hahn. 
;r.  8.  n.  2 4.  — Archiv  d.  histor.  Vereins  v.  Unterfranken  u.  Aschaffenburg. 
'.Bd.  S.Hft.  Würzburg,  neue  fränk.  Bncbh.  1848.  VIII  n.  236  8.  n.  21  N^. 
— Nordalbingische  Studien.  Neues  Archiv  der  Schleswig  Holsteiu-Laucn- 
urgischen  Gesellschaft  f.  vaterländ.  Geschichte.  IU.— V.  Bd.  1.  Hft. 
kiel,  akad.  Buchh.  in  Comm.  1848.  j»r.  8.  ü baar  1 4.  — Baltische  8lu- 
ien,  hrsg.  von  der  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  n.  Alter- 
humskunde.  11.  Jahrg.  2.  Hft.  192  S.  12.  Jahrg.  1.  u.  2.  Hft.  219  u. 
18  8.  8tettin,  Bagmihl  1845—47.  gr.  8.  angez.  von  Bähr  in  Heidelb'. 
ahrbb.  März-  u.  April-Hft.  1848.  S.  228  ff.  — Urkundensammlung  der 
Ichleswig-HolsteinLauenburgischen  Gesellschaft  f.  vaterländ.  Geschichte. 
. Bd.  2.  Abth.  Kiel,  akad.  Buchh.  in  Comm.  1843.  8.  129—411.  gr.  4. 

2 .p  18  N^.  (I.  II,  1.  2.:  n.  7 ,p  8 Njf.) 

Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtkunde  zur  Be- 
orderung einer  Gesammtausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschieh- 
en  des  Mittelalters,  hrsg,  von  G.  H.  Pertz.  9.  Bd.  Hannover,  Hahn  1847. 
flll  u.  7288.  gr.  8 angez.  v.  Bähr  in  Heidelb.  Jahrbb.  1848.  März-April- 
Ift.  8.  216  ff.  — Monuments  Germaniae  historica  inde  ab  a.  Christi  500 
isque  ad  a.  1500;  auspiciis  societatis  aperiendis  fontibus  rernm  Gernia- 
ticarum  medii  aevi  ed.  Geo.  Hemr.  Pertz.  Tom.  X.  Scriptorum  tom.  VIII. 
;r.  Fol.  VIII  n.  689  8.  m.  3 Steintaf  Handschriftenproben.  Mit:  In- 
altsverzeichnisse der  ersten  10  Bde.  der  Monuments  Germaniae  ed.  G. 
1.  Pertz.  [Aus  d.  10.  Bd.  d.  Archivs  der  Gesellsch.  f.  alt.  deutsche  Ge- 
«hicbt.sk.  abgedr.]  Hannov.,  Hahn  1848.  74  8.  gr.  & n.  11  4.  (1  — 10.: 
s.  121%,/*.)  Die  Tom.  VII.— IX.  rec.  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  184 
-190.  — Die  Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit  in  deutscher  Be- 
irbeitg.  hrsg.  v.  G.  II.  Pertz,  J.  Grimm,  K.  Lackmann , L.  Hanke , K. 
'titter.  XI.  Jahrb.  1.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Die  Chronik  Thietmar'a,  Bischofs 
r.  Merseburg , nach  d.  Ausg.  der  Monnmenta  Germaniae  übers,  v.  J.  C. 
\l.  Laurent.  Mit  e.  Vorwort  v.  J.  M.  Lappenberg.  22%  Bog.  — 1.  Bds. 
1.  Hälfte.  Die  Urzeit,  bearb.  von  J.  Harket.  Einleitung:  Rom  n.  der 
Worden.  I.  Der  Cimbern-  u.  Teutonenkrieg.  II.  Caj.  Jul.  Cäsar.  14  Bog. 
Jerlin  Besser's  Verlagsh.  1848.  8.  \ 4 n.  \ 4.  — Regesta  imperii.  Die 
tegesten  des  Kaiserreiches  von  1198—1254.  Neo  bearb.  von  J.  F.  Hüh- 
ner. 1.  Abth.  Stultg.  u.  Tübingen,  Cotta  1847.  rec.  v.  Hotter  in  Münchn. 
Sei.  Anz.  1848.  No.  211—215.  — Urinckmeier,  Itinerarium  der  deutschen 
Kaiser  u.  Könige  von  Conrad  dem  Franken  bis  Lothar  II.  Halle, 
Jchwetschke  n.  Sohn.  14%  Bog.  in  8.  rec.  in  Gott.  Gel.  Anz.  1848. 
Hck.  171.  — Die  deutschen  Kaiser.  Nach  d.  Bildern  d.  Kaiser-Saales 
m Römer  za  Frankfurt  a.  M. , in  Kupfer  gest.  u.  in  Farben  ausgeführt, 
klit  d.  Lebensbeschreibnngen  der  Kaiser,  von  Alb.  Schott  u.  K.  Hagen. 
>1—25.  Lfg.  11  col.  u.  1 schw.  Kpfrtaf.  u.  29  Bl.  Text.  Frankf.  a.  M., 
■jehmerber  1847.  Roy.-Fol.  ä n.  2%  4-  — Die  deutschen  Kaiser  n.  ihre 
üildnisse  im  Römer  zu  Frankf.  a.  M.,  in  sorgfältig  ausgeführten  Holzschn. 
ius  d.  Atelier  v.  A.  Mauch  u.  J.  Niile  u.  charakterist.  Lebensbeschrei- 
tungen v.  L.  Pfau  1.  Lfg.  32  8.  n.  4 Holzschn.  Stuttgart,  Erhard  1848. 
jr.  8.  7 Njtf.  — Monumente  Boica.  Vol.  XXXV.  (Monumentorom  Boi- 
:orum  collectio  nova.  Edid.  Academia  scientiarum  Boica.  Vol.  VIII.  Pars  I.) 
Vlonachii  (Franz).  1847.  VI  u.  409  8.  gr.  4.  n.  1 4 15  Nji(.  Hiermit 
cugleich  wurde  aasgegeben : Index  generalis  in  monumentorum  Boicorum 
roll.  I— XIV.  Pars  I.  Monachii  (Franz).  1847.  739  8.  gr.  4.  n.  3 4. — 
rlegesta  sive  rernm  Boicarum  autographa  e regni  scriniis  fideliter  in 
mnimas  contracta.  Opus  cura  C.  H.  de  Lang  inceptum  nunc  autem  cura 
M.  de  Frcybcrg  contmuatum.  Vol.  XI.  [Continuationis  VII.]  Monaci, 
s'ranz  1847.  429  8.  gr.  4.  n.  2 ./>.  — Regesten  der  bis  jetzt  gedruckten 
Urkunden  der  Landes-  u.  Ortsgeschichte  des  Grossherzth.  Hessen.  Ge- 
tanunelt  u.  bearb.  von  II.  Ed.  Seriba.  I.  Abth.  Die  Regesten  der  Pro- 
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vinz  Starkenburg  entb.  Darmstadt,  Jongbaus  1848.  VI  u.  248  8.  (t.4, 
n.  3 4.  — Wild,  Kasp. , Auszüge  aus  handschriftl.  Chroniken  u.  a&>  4. 
Rathsprotokollen  der  Stadt  u.  Republik  St.  Gallen.  Vom  J.  lSSl  bis  a. 
mit  d.  J.  1750.  5 Hefte,  St.  Gallen , Scheitlin  Sc  Zollikofer  1848.  D 
u.  242  S.  gr.  8.  1 4.  — Regesta  historiae  W’estfaliae.  Aceto,  codu 

diploraaticus  Die  Quellen  der  Geschichte  Westfalens,  in  chronolog.  geonte 
Nachweisungen  u.  Auszügen  begleit,  von  e.  Urkundenbuche.  Mil  Liter 
Stützung  d.  V ereines  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  Westfalens  u.  uatsr 
Mitwirkung  einzelner  Mitglieder  desselben  bearb.  u.  brsg.  v.  H.  .1  tttr- 
hardt.  1.  Bd.  Von  den  ältesten  geschieht!.  Nachrichten  bis  z.  J.  Ii2k 
Mit  Monogrammen  n.  Siegel  - Abbild.  (3  Steinlaf.  in  FoL)  Münster,  ks- 
gensberg  1847.  XIX.,  233  u 154  S.  gr.  4.  31/*  /.  — Riedel , A.  F% 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis.  Sammlung  der  Urkunden,  Chro- 
niken etc.  f-  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  u.  ihrer  Regent«. 
2.  Haupttheil.  5.  Bd,  A.  u.  d.  T.  i Urkuaden-Sammlung  zur  Geschickt« 
der  auswärt.  Verhältnisse  der  Mark  Brandenburg  n.  ihrer  Regenten.  5.ßd. 
Berlin,  Monn  1848.  500  S.  gr.  4.  n.  4‘A  4.  (I,  1-8.  II,  1-5.:  n.  58',/) 
Des  1.  Hpttheiis  Bd.  7.  u.  8.  (1847),  rec.  in  Gott.  Gel.  Anz.  18aS.  Sfck.  XJJ. 
— Scriptores  rerum  Silesiacarum  od.  Sammlung  schles.  (ietdüchutcbni- 
her  Namens  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alterthum  Schlesiens.  3 Bd.  Hrsg, 
von  G.  A Stemel,  Breslau,  J.  Max  u.  Co.  1847.  435  8.  3.  Ab ei  u. 
d.  T. : Sammlung  von  Quellenschriften  zur  Gesch,  Schlesiens.  I.  Bd. 
angez.  in  Heidelb.  Jabrb.  1848.  Hft.  1.  — loigt,  J.,  Codex  dip'vswnicas 
Prnssicus.  Urkunden -Sammlung  zur  ältern  Geschichte  Preussens  aas  d. 
K.  Geh.  Archiv  zu  Königsberg,  nebst  Regesten.  3.  Bd.  Königsberg, 
Gebr.  Bornträger  1848.  XXIV  u.  200  8.  gr.  4.  n.  2 /. 

Lindenschmit,  ff.  u.  L„  Das  germanische  Todtenlager  bei  Sc!ze#  ia 
der  Provinz  Rheinhessen  dargestellt  u.  erläut.  Mit  20  lithogr.  Tat  eia  ta 
Farbendruck  u.  mehr  als  30  in  den  Text  eingedr.  Holzschnitte a.  Maas, 
v.  Zabern  1848.  gr.  8.  3 4.  angez.  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  35. 
u.  298.  — Krferstein,  Chr.,  Ansichten  üb.  die  keltischen  Alterthumer,  die 
Kelten  überhaupt  u.  beaond.  in  Teutachland,  so  wie  den  keltiscbeu  Ur- 
sprung der  Stadt  Halle.  2.  Bd.  1.  Abth.:  Spracht.  Inhalts.  Htie, 

Schwetschke  Sc  Sohn  in  Comm.  VIII  u.  192  8.  gr.  8 n.  2*  Sg. 
(1.  2,  1.:  n.  14  24Njf.)  — Stappenbeck,  W.,  Ueber  die  Roiaadsticäft. 
Ein  bistor.-kritischer  Versuch.  Berlin,  Feister  1847.  35  S.  gr.  8 taget 
im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  12. 

v.  Raumer,  R.,  Vom  deutschen  Geiste.  Drei  Bücher  geschickbtha 
Ergebnisse.  Erlangen,  C.  Heyder  1848.  176  S.  8.  % ,f.  angez.  Ml 

Schlosser  in  Heidelb.  Jabrb.  1848.  Sept.-  u.  Oct.-Hft.  S.  £70  f.  iah.: 
Buch  I.  Die  alten  Germanen  (5  Abschnitte).  II,  Die  V ölkerwandernag  m. 
der  Uebertritt  der  Germanen  zum  Christenthum  (3  AbschnJ.  III.  Das 
Fortwirken  des  altgermanischen  Geistes  auch  nach  Einführung  des  Chri 
stenthums  bis  jetzt.  (3  Abschn.)  — Waits,  G.,  Deutsche  Verfassnngsg*- 
schichte.  2 Bde.  Kiel,  Schwers’scbe  Buchb.  1844  u.  47.  29  B-  W/I 
u.  668  8.  gr.  8.  5%  4.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  20.  l.  io 
Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  144  IT  u.  von  H.  Hücker!  in  Jen.  LH. 
Ztg.  1848.  No.  257  ff.  ■ — Ilößcr,  Ueber  die  deutschen  Reichs tagsacu-n. 
Vortrag  in  der  Münchn.  Akademie  der  Wiss.  in  Münchn.  Geh  Anz.  tS4&. 
No.  181  ff.  — Geschichte  der  Deutschen  v.  den  ältesten  Zeilen  bis  md 
unsere  Tage.  l.Hft.  Regensburg,  Manz  1849.  96  S.  mit  1 Stahlst  * 
eingedr.  Holzschn.  gr.  8.  V«  4 ■ — Iierghaut,  II.,  Die  Kullur-GeschkiB 
des  Deutschen  Volks  in  Bildern.  1.  Abth.  Die  Urzeit.  Deutschland  s 
die  Deutschen  vor  2000  Jahren  etc.  Potsdam,  Stuhr  1847.  XXVI* 
106  S.  5 (litb.)  Bilder  nebst  1 (lith.  n.  illum.)  geograph.  Karte  (in  gr.it 
hocb-4.  UI)  4 • — Pütz , W .,  Grundriss  der  deutschen  Geschichte  mu 
geograph.  Liebersichten  f.  die  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  u höh 
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türgerscholen.  4.  Aofl.  der  2.  o.  3.  Abthlg.  de»  Grundrisses  der  allgera. 
leographie  u.  Geschichte.  Mit  2 (lith.)  Karten  (1  schw.  in  4.  n.  1 ill.  in 
•ol.)  Coblenz,  Bädecker  1847.  17*4  Nyf.  — Ranke,  Leo.,  Deutsche  Ge- 
cbichte  im  Zeitalter  der  Reformation.  6.  Bd.  (Urkunden.)  Berlin,  Duncker 
. Hamblot  1847.  IV  n.  595  8.  gr.  8.  3%  (1-6.:  17%  f.)  — Men- 

cl,  K.  A.,  Neuere  Geschichte  der  Deutschen  »on  der  Reformation  bis 
ur  Bondes-Acte.  12.  Bd.  2.  Abth.  Leopold  II.  u.  Franz  II.  bis  1815. 
lit  Register,  verf.  von  C.  Jul.  LSschke.  Breslau,  Grass,  Barth  u.  Co, 
848.  XXXII,  625  u.  112  8.  gr'  8.  4 ,f.  Das  nun  beendigte  Werk, 

essen  1.  Bd.  im  J.  1826  erschien,  kostet  vollst.  32  f 15  Ny(.  — v Spru- 
er  a.  Hänle,  Tabellen  zur  Gesch.  der  deutschen  Staaten.  Lief.  1—3. 

1 845—47.)  rec.  von  Heydemann  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1847.  Hft.  4. 

. 140  f.  — Goehring,  C. , Deutrchlands  Schlachtfelder,  cd.  Geschichte 
immtl.  grossen  Kämpfe  der  Deutschen  v.  Hermann,  dem  Cherusker,  bis 
af  unsere  Zeit.  (In  3 Bden.  od.  13  Lieff.)  400,  332  u.  303  8.  mit  6. Stahlst. 

. 4 Holzschn.  Leipzig,  Tenbner  1848.  gr.  16.  ä % ,ß. 

Lindentchmit,  IF.,  Die  Rälbsel  der  Vonveit  oder:  Sind  die  Deutschen 
ingewandert Y Mainz,  Seifert’sche  Buchdruck.  1846.  4.  rec.  von  H.  Rü- 
kert  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  152.  — Middendorf,  Ueber  Ursprung 
. Alter  der  beiden  Naticnalnamen  „Deutsche  ‘ und  „Germanen.“  Gymn.- 
rogr.  Coesfeld  1847.  20  8.  4.  — Tafrathshofer,  Blicke  in  die  Geschichte 
;»  Volksstammes  der  Alemanen  (von  496—748).  Gymn.-Progr.  Kempten 
347.  angez.  in  dies.  Jahrb.  Bd.  53.  S.  118  f.  — Rein,  A.  H.,  Die  Na- 
en  Salier  u.  Salische  Franken,  als  Bezeichnungen  eines  Frankenstammes, 
refeld,  Funcke  o.  Möller  1847.  43  S.  Lex. -8.  10  N/.  angez.  in  Leipz. 
epertor.  1848.  Hft  8.  — Dürre,  Hm.,  De  Ungarorum  incursionibus  se- 
llo  X.  in  8axoniae  dncatum  factis.  Dissert.  inaug.  Adjecla  tabula  geo- 
raphica.  Brunsvigae,  Leibrock  1847.  40  S gr.  8.  7%  Ngf.  — Grimm,  J., 
eber  Jomandes  u.  die  Geten  (1846),  rec.  v.  H.  F.  Massmann  in  Münchn. 
el.  Anz.  No.  96—99.  — Frese,  Jul.,  De  Einbardi  vita  et  scriptis  spo- 
rnen. Doctordiss.  Berlin,  Humblot  1846.  22  8.  gr.  8.  — Flolo,  II., 
e S.  Annone.  Inanguraldiss.  Berlin,  Schade  1847.  65  S.  gr.  8. — fFe- 
ele,  De  Adalberti  Bremensis  vita.  Inaug.- Diss.  Jena  1848.  — Huber,  R., 
tto  von  Freising,  sein  Charakter,  seine  Weltanschauung,  sein  Verhalt- 
es zu  seinerzeit.  Preisschrift.  München,  Kaiser  1847.  8.  20  Nj(.  angez. 

. Wegele  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  128.'  — Neumann,  Thd.,  De  vita 
aroli  IV.  Imperatoris  ab  ipso  Carolo  conscripta.  Inauguraldiss.  Gorlitii. 
yp.  Raemisch  1847.  38  8.  Lex.  8.  — Folger,  Der  dreissipjährige  Krieg 
n Fürstenthume  Lüneburg.  Gymn.-Progr.  1847.  21  8.  — Strobel,  A.  IF.,' 
’aterländische  Geschichte  d.  Elsasses.  35.  u.  36.  Lfg.  6.  Bd.  Strassburg, 
chmidt  & Grucker  1848.  8.  81—240.  gr.  8.  ä % ,ß.  — Häusscr,  L., 
eschichte  der  rheinischen  Pfalz.  2 Bde.  1845  u.  46.  rec.  von  G.  Th. 
ndhardt  in  Münchn.  Gel.  Anz.  1848.  No.  193—198.  — Birk,  C.,  Bayer, 
eschichte  in  übersicbtl.  Zusammenstellung  mit  teutscher  Geschichte.  Mün- 
len.  Finsterlin  1848.  1 Bog.  in  Imp.- Fol.  6 Ny(.  — Büchner,  A.,  Ge- 
richte von  Bayern.  7.  Buch.  2.  Abth.  Die  Zeiten  der  Reformation  v. 
>98—1618.  München,  Kaiser  in  Comm.  1848.  S.  11—14  u.  305—454.  gr.  8. 

*•  »/*•  (l—7-  2.:  n.  10%  ,f.)  — Mayer,  M.  M , Kleine  Chronik  der 
eichsstadt  Nürnberg.  3.  u.  4.  Hft.  Von  1390—1575.  Nürnberg,  v.  Ebner 
347.  S.  97—192.  8.  ä n.  % f.  — Sporschil.  J , Geschichte  d.  Entstehens, 
Wachsthums  u.  d.  Grösse  der  Österreich.  Monarchie.  Neue  unveränd. 
nsg.  5—8.  Bd.  [Schluss.]  Leipzig,  Rcnger  1847.  2480  S.  gr.  8.  A 1%  ,f. 
plt.  12  ,f .)  — Priti , F.  X.,  Geschichte  des  Landes  ob  der  Enns  von 
ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit.  ' 15.  Hft.  (Schluss.)  Linz,  Haslinger 
347.  2.  Bd.  IV  u.  8.  673-743.  gr.  8.  A % f.  (cplt.  2 Bde.:  3^  ,).)  — 
turhar,  Alb.  v„  Geschichte  des  Herzogth.  Steiermark.  4.  Thl.  Grätz, 
atnian  4 8orge  1848.  (VI  u.  557  8.  m.  1 lith.  Portr.  n.  1 lith.  Ur- 
y.  Jahrb.  f.  Phil.  h.  Piid.  od.  Kril.  Bibi.  Bit.  UV.  Hfl.  4.  17 
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kundentaf.  in  gr.  Fol.)  gr.  8.  n.  2Vt  (1—4.:  n.  8%  4>.)  angez.  uB- 
delb.  iahrb.  1848.  Decbr.-Hft.  8.  940  f.  — Scheits,  Tk , Ge>r»»:i> 
schichte  der  Ober-  u.  Niederlau.-itz  nach  alten  Chroniken  o Irluo 
bearbeitet.  1.  Bd.  Halle,  Gräger  1847-  XII  u.  627  8.  gr.  8.  1 . 
angez.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1849.  No  40.  41.  ~ Holl,  F..  Gexkidttit 
Landes  Stargard  bis  zuiu  Jahre  1491.  Mit  Urkunden  a.  Register.  2 Tk 
Neustrelitz,  Uarnewitz  1846  u.  47.  X u.  860  8.  er.  8.  4 J.  u|n 
Hall.  Lit.  Ztg.  1840.  No.  40.  41.  — Funke,  F.  ML  «.  B.  Pftijcr,i 
schichte  des  Fürstenth.  u.  der  Stadt  Essen.  Ein  Beitrag  rar  Getki 
Rheinland-  Westphalens.  Mit  Urkunden  u.  1 (litb.)  Karte.  Mäh.:  i 
d.  Ruhr,  v.  Kamp  1848.  XVI  u.  357  8.  gr.  8.  n.  angerial» 
Repertor.  1848.  No.  24.  — Kauer,  P.,  Geschichte  des  Förstenth.  ln 
tenstein.  Nebst  Schilderungen  aus  Chur-Rhätiens  Vorz.  it  Chor,  *• 
sali  1847.  — Schmidt,  F,  J.,  Geschichte  der  Entwickelung  des  pn> 
Staat».  Ein  H&ndb.  für  Zöglinge  oberer  Classen  der  Gyanuieo  • ■ 
derer  höh.  Unterrichtsanstalten.  Schweidnitz,  Weichmann  1848. 

265  S.  gr.  8.  n.  18  Njtf  — Run ke,  L.,  Neun  Bücher  Preoniicher  8 
schichte.  2.  Aufl.  Berlin,  Veit  & Co.  1848.  gr.  8.  1.  Bd.  XVI  a.  4S7 
2.  Bd.  X u.  490  S.  3.  Bd.  XI  u.  492  S.  n.  2 4».  angez.  in  Lei/«  8 
pertur  1848  Hft.  15.  — ■ Heinel,  Ed.,  Geschichte  de»  Pres».  Suite 
Volkes  f.  alle  Stände  bearb.  Fortges.  v.  Frz.  Kugler  0. 1.  i- 
6.  Bd.  1.— 3 Lfg.  (33—35.  Lfg.  des  ganzen  Werkes.)  buch uat  4.  V 
Neuere  Geschichte  des  Preoss.  Staates  u.  Volkes  t.  der  Zat  4“  PJ* 
Kurfürsten  bis  auf  unsere  Tage.  2 Tble.  V6m  Tode  Friedrich*  !'■ 
zum  Ausbruche  de»  Krieges  18U6.  Von  K.  A.  Menzel.  Berlin,  Dj** 
u.  Humblot  1848.  288  S.  gr.  8.  h ’ä,  J.  1-5.:  9 .fi.  - Günther,  L' 
Geschichte  Sachsens.  Für  Volk,  Schule  u.  Haus.  Nooe  (Tite-i 
6.— IO-  Lfg.  (Schluss.)  Leipzig,  Bamberg  1847  gr.  16.  (L  ^ s 
-362.  n.  3.  Bd.  S.  363-960,  tu  7 Stahlst.)  an  % (cplt  a.  jV 
Haggenmüller,  J.  li„  Geschichte  der  Stadt  u.  der  geforitet«  Grat' 
Kempten,  von  der  ältesten  Zeit  bis  zn  ihrer  Vereinigung 
sehen  Staat.  Aus  archivalen  u.  a.  bewahrten  Quellen  dargest  W* 
Dannheimer  1840.  1.  Bd.  XVI  n.  591  8.  2.  Bd.  1847.  XJV 
angez.  iu  Gött.  Gel.  Anz  1848.  Stck.  206.  — Hoff  mann,  F.  ■■>'7 
der  Stadt  Magdeburg.  17.  u.  18.  Lfg.  Magdeburg.  Baensob  1848. ^ 
8.  65-192.  u.  4 Steintaf.)  gr.  8.  k % ju  — Wolff,  0.,  Grub?' 
Stadt  Grünberg  in  Niederschlesieu  bis  zur  Einführung  der  R*** 
Gränberg,  Weiss  1847.  VU1  u,  344  S.  gr.  8.  1 f.  — Ff0/' 1 
schichte  der  Stadt  Stuttgart.  16.  Hft.  (Schluss.)  Stuttgart, 
1848.  (2.  Thl.  VI  u.  8.  593-602,  m.  1 lith.  Plan  in  gr.  MF 
Subscr.-P.  ä n.  6 N/.  — Schmidt,  Jul.,  Geschichte  der  Stadt S“ , 
nitz.  2 Bde.  Schweidnitz,  Heege  1848.  XXXIV  n.  8()9  8.  P* 
angez.  in  Hall.  Lit  Ztg.  1848.  No.  286  f.  — Lucht,  A.  G, ,E»**V 
Geschichte  Giückatadts  u.  Crempe’s.  Gyma  -Progr.  Giüek*ail 
22  S. 


9.  Mythologie. 

Moritz,  K.  Ph.,  Götterlehre  oder  mythologi.-cbe  DicbWnp*  ' ■ 
ten.  Mit  65  Abbild,  nach  antiken  gesebnitt.  Steinen  n.  and.  J*  . 
des  Alterthums.  9.  Aufl  Berlin,  Herbig  1848.  VJH  U.  287  ° 

— Eckermann,  K.,  Lehrbuch  der  Religion  sgeschichte  u. 
vorzüglichsten  Völker  d.  Alterthums.  Für  Lehrer,  Studirende  «•“*  , 
steil  Classen  der  Gymnasien.  2.  (Titel-)  Aufl  1 Bd.  JV  *•  ' 

2.  Bd.  IV  n.  250  S.  24  Ntf.  3.  Bd.  Die  Kelten.  X n.  30  1 
21  Njg,  Halle,  8chwetschke  n.  Sohn.  1845  u.  47.  gr.  8.  D**»” 
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I.  Abtbl.  Mythologie  der  slawischen  q.  sorbischen  Stämme.  1.  Abthf. 
>ie  Slawen  (u.  Finnen).  Ebendas.  1848.  IV  n.  210  8.  8.  1 .f,  (I— IV, 
. : ♦ 4 17  Nyf.)  — Heffier . M.  W.,  Die  Religion  der  Griechen  u.  R5- 
»er,  der  alten  Aegypter,  Indier,  Perser  u.  Semiten.  2.  sehr  verm.  n. 
'ervollständ.  Ausg.  1.  Hft.  Brandenburg,  Müller  1848.  1.  Abth.  IV  8.  u. 
4.  1-112  u.  2.  Abth.  8.  1-100.  gr.  8.  4.  — Pefi.ru»,  A.  H.,  Der 

>lymp,  oder  Mythologie  der  Aegypter,  Griechen  n Römer. ' Zorn  Selbst- 
mterricht  f.  d.  erwachsene  Jugend  u.  angeh.  Künstler.  7.  verb,  u verm. 
tafl.  Mit  53  Abbildgn.  (auf  27  Kpfrtaf.)  Berlin,  Amelang’s  Verlagsb. 
rf 48.  IV  u.  336  8.  gr.  12.  lYi  — Carlo,  Mythologie  der  Griechen 

i.  Römer.  Zur  Unterhaltg.  u.  Belebrg.  f.  d.  erwachsene  Jugend.  Wohlf. 

Titel-)  Ausg.  Breslau,  Trewendt  1846.  VI  u.  216  S.  8.  % My- 

thologie ancienne.  A l’usage  des  clos.es  subalternes  des  co'löges  et  des 
natiluu  d’ldncation  domestique.  3.  Adit.  Brandenburg,  Wiesike  1848. 
/I  n.  156  8.  8.  K 4.  — Lame  Flcury , La  mythologie  racontde  ä la 
eunesse.  Zum  Schul-  u.  Privatgebr.  bearb.  v.  C.  Schnabel.  Leipzig 
<>.  Fleischer  1848.  VI  u.  234  8.  8.  18  Nyf. 

Millin,  A.  L.,  Mythologische  Gallerie.  Eine  Sammlung  von  mehr  als 
'50  antiken  Denkmälern,  Statuen  etc.  auf  191  Orig.  Knpfertaff.  der  franz. 
iusg.  2 Bde.  Text  u.  Kpfr.  Berlin  1847.  IV  u.  304  8.  gr.  8.  (Neuer 
LbcJr.)  n.  10  4,  - d'Eckttetn,  Tbeogonies  et  religions  des  anciennes 
ge».  Aufs,  in  Revue  Independante  1847.  Tom.  XI.  I.ivr.  2 et  3.  8.  205 
-244.  rec.  von  R.  Roth  in  Jen  Lit.  Ztg.  1847.  No.  311. 

Svvoipi g uv&oloyiug  nepuj;ovoa  zov  gazy  uoztpovg  fttovg  zröv  äpxutaiv 
E XXijvav,  hi  di  xal  r<öv  imaijfioztpiaz  qptutov  tijv  tezopiav , aal  avv- 
ouov  zijg  Jcrrpa'os  avztöv  nt p ly paqp ij v.  Extioaig  zplzt] , htl  xo  ßlJLzwtr 
tal  fit&oäixaitlpor  (ltzaaxtvaoiHCaa,  ly  y npogtzf&T)  aal  napdptr/ua  ntpl 
■töv  9rmv  Ttäv  Alyvnztuiv  aal  Baßvloiattav  aal  zmv  IltpotSv,  z<öv  Ivimv, 
lö v räUmv  aal  ziov  ExavÖtvuvcüv.  ’Ev  ’A9rjrcug , la  rnv  zvnoypa<x>. 
Zfi.  ’Amaviadov.  1848.  8%  Bog.  gr.  8.  2 Drachm  — .VM1,  H.  fF., 
landbuch  der  Religion  u.  Mytholog'e  -der  Griechen.  Nebst  e.  Anh.  über 
lie  Rom.  Religion.  Für  Gymnasien  bearb.  Mit  12  (Stein-)  Taf.  Ab- 
.iblgn.  Leipzig,  Teobner  1849.  XII  u.  276  8.  8.  1 ,s.  — Gods  and 

-leroes  of  Legendary  Greece  von  IF.  M.  Gunn  im  Classical  Museum 
Mo.  XVI.  S.  125-170. 

Spartchuh,  Al.,  Keltische  8tudien,  od.  Untersuchungen  üb.  das  We- 
en  n.  die  Kntatehung  der  grieeh.  Sprache,  Mythologie  u.  Philosophie  ver- 
mittelst der  keltischen  Dialekte.  I.  Bd.  Frankfurt  a.  M.,  Varrentrapp 
.848.  XII  u.  181  8.  gr.  8.  n.  25  Nyf.  — Jacob,  Aag.,  Zur  griechischen 
Mythologie.  Ein  Bruchstück  über  die  Behandlung  der  grieeh.  Mytho- 
i gie.  Berlin,  G.  Reimer  1848.  100  8.  gr.  8.  angez.  im  Leipx. 

tepertor.  1844.  Hft.  45.  — Suckier,  De  victimis  humanis  apud  Graecos. 
Part.  I.,  s.  Antiquitäten.  — Beck,  Ueber  die  Schicksalsidee  in  der 
Aeligion  der  Griechen.  Gymn.-Progr.  München  1847.  angez,  in.  diesen 
lahrbb.  Bd.  53.  8 211.  — Schümann,  G.  F.,  Das  sittlich  religiöse  Ver- 
alten der  Griechen  ln  der  Zeit  ihrer  Blüthe.  Eine  Rede.  Greifswald, 
<och  1848.  37  8.  gr.  8 9 ti/.  — Hermann,  Ueber  die  attischen  Dia- 

iien  n.  die  Verehrung  des  Zeus  Meilichios  zn  Athen.  Abhandl.  in  Schnei- 
iewin’s  Philologus  2.  Jahrg.  1.  Hft.  8.  1—11.  — Panofka,  Zens  Basi'ens 

j.  Herakles  Kallinikos.  Berlin  1847,  angez  von  K.  Fr,  H.  in  Gott.  Gel. 

An*.  April  1848.  Stck.  60.  — Müller,  H.  D.  , Ares.  Ein  Beitrag  zur 
Entwickelungsgeschichte  der  grieeh.  Religion.  Brannschweig,  Vieweg  u. 
Sohn  1848.  VIII  n.  134  8.  gr.  8.  n.  ^ — PFieeeler,  F)r,t  Di«,  del- 

phische Athena:  ihre  Namen  u.  Heiligthumer.  Gött  1845.  52  8.  (Ab- 
gedrnckt  aus  den  Gotting.  Studien  1845.)  rec.  von  H.  W.  Stell  in  diesen 
Jahrbb.  Bd.  52.  8.  267  ff.  — Sehwalbe , Ueber  die  Bedeutung  des  Päan, 
tls  Gesang  dea  Apollinischen  Cultus.  Gymn.-Progr.  Magdeburg  1847. 
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4 8.  4.  — Wieseler,  Das  Orakel  des  Trophonlos.  Unlvers.-Progr.  ar 
Winckclmano>feior.  Güttingen,  Dieterich’sche  Buchh.  1848.  21  6.  8.  «s- 
gezcigt  in  Heidelb.  Jahrb.  18-19.  Hft.  1.  — Gerhard,  Ed.,  Das  Orzid 
der  Themis.  6.  Programm  z.  Berliner  Winckelmannsfest.  Nebst  1 AbfcU. 
(in  lith.  Farbendr.)  Berlin  (Besser)  1846.  14  S.  gr.  4.  % 4.  — Part- 

iten , Chr. , Der  geheime  Gottesdienst  bei  den  Griechen.  ( Lectisasren- 
des  akadem.  Gyranas.  zu  Hamburg  v.  Jahre  1848 — 49.1  42  S.  4.  Aach  in 
Buchh.  (Hamburg,  Meissner  1848.),  u.  rec.  von  Aug.  VViixschet  in  dieses 
Jahrbb.  Bd.  54.  S.  282  ff.  — - Aitzech,  Gr.  W.,  De  Eleusiniorum  teiltet 
et  argumento  comni.  Univ.-Progr.  Kiel  1846.  34  S.  gr.  4.  — Rmti. 
Ueber  die  ethische  Bedeutung  der  Mysterien  Griechenlands , s.  S.  22.  — 
Schweigger,  Ueber  das  Elektron  der  Alten  u.  den  fortdauernden  Eislsn 
der  Mysterien  des  Alterthums  □.  s.  w.,  s.  8.  103.  — O'ü ttling,  Coaan- 
tatio  de  Amazonibus  imprimis  de  Amazone  Polycleti.  Univ.-Progr.  Jan 
1848.  — Jahn.  Ueber  Lykoreus,  s.  8.  19. 

Gerhard,  E.,  Ueber  die  Gottheiten  der  Etrusker.  Eine  io  der  k. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  vorgeles.  Abhandl.  Mit  7 Kpfrtf.  Berlin  (Besser) 
64  S.  gr.  4.  2 ,ß.  — Gerhard,  Ueber  die  etruskischen  Götteruaaiea.  Aals, 
in  Ztschr.  f.  Alterthumswiss.  1847.  Aug.  No.  85.  — SueJüer,  De  Dins 
Brauronia.  Marb.  1847,  rec.  von  Ross  in  Hall.  Lit.  7,tp.  1S47  Ne.  SSL 
— Sippcll,  Gco  , De  cultu  Saturni.  Inaug.-Diss.  Mart  arg  ;84S.  71  S. 

8.  — Stark,  B„  De  Tellure  dea  deque  ejus  imagine  a NUoaei*  Pkäe  4e- 
scripta.  Dissert.  inaug.  Jenae,  Frommann  1848.  IV  a.  48  8.  gt.  %.  *. 

1 Steintaf.  in  qu.  4.  % 4. 

Neueste  Litteratur  üb.  die  Mythologie  der  Griechen  n.  Römer  ree. 
von  Heiller  in  die«.  Jahrbb.  Bd.  51.  S. 99— 125.  u.  zwar:  .Noacit.  Mytho- 
logie u.  Offenbarung.  Thl.  1 u.  2.  (1845,  46.)  Deinhardt.  öh.  de«  Ge- 
gensatz des  Pantheismus  u.  Deismus  in  den  vorchristl.  Religionen,  iPro*- 

1845. )  Schrubbe,  Disp.  de  gentium  cognitione  dei.  (Progr.  1844.)  .Messt 
Die  Götterwelt  der  alten  Völker.  (1848)  Schönieälder,  Dar -teilest  4a 
relig.  u.  pulit.  Bildungszustandes  der  Hellenen  ire  heroischen  Zooaer. 
(Progr.  1843.)  Schimmtlpfennig,  De  Diis  in  conspertnm  bominum  Ttaiae- 
tibus  ap.  Homer.  (Progr.  1845.)  Bippart,  Theologumena  Pindarica.  (Das. 

1846. )  Beisert , De  Herodoto  Deorum  cultore.  (Progr  1846.)  Heft- 
De  rerum  divin.  ap.  Aeschyl.  conditione.  (1843.)  K/ossmann,  Zur  Cinnti 
teristik  des  Thucydides.  (Progr.  1847  ) Eichhoff,  Die  VorsteSmp  da 
Alten  vom  Neide  der  Gottheit.  (Progr,  1846  ) Wieseler,  Die  ci  s» 
Athene.  (1845.)  Lehn,  Populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthum  IL  V.'- 
Horen.  ( 1846.)  Hermann,  Disp.  de  terminis  eorumque  religioae  ap.  Gns- 
cos.  (1844)  Gerhard,  De  religione  Hcrmarum.  (1845.)  O.  Jahn.  Ptäh 
die  Göttin  der  Ueberredung.  (1846).  SchSmann,  Das  Ideal  der  Her.. 
(1847.)  Aitka,  De  Tantali  nominis  origine  ct  signilicatu.  (1846.)  Her- 
mann, Lehrbuch  der  gottesdienstl.  Alterthümer  u.  Beigabe  dara.  (1846. 
Ders  , De  anno  Delphico.  (1844.)  Ders.,  De  theoria  Deliaca  (1846)  an«! 
Walz,  De  religione  Romanorum.  (1845.). 

Lajard , Fel.,  Recberches  sur  le  culte  public  et  les  my stören  de  Vtthra 
en  Orient  et  en  Oecident.  1.  Livr.  Paris,  Gide  1847.  1 Bog.  mit  5 Kpfriaf. 
Fol.  Vollständig  in  etwa  20  Lief,  k Lief.  12  Fr.  — Note  .ar  uue  de 
dicace  au  dieu-soleil  Mitlira , trouvöe  ä Lambaesa , dans  V»  pmvtoce  4» 
Constantine,  im  Journal  des  Savants.  Oct.  1347.  8.  620—32. 

Mythologiae  scptentrionalis  monumenta  Latina  ed.,  varietate  Uctw 
et  adnotat.  instr.  Joa.  de  Wal.  Vol.  I.  Monumenta  contineus  epar* 

Ehica.  A.  u.  d.  T. : Mythologiae  septentrionalis  monumenta  epigr»;*-. 

atina  (celtisch- römische  Monum.).  Traj.  ad  Rb.  Kemink  et  fil  Hs*. 
XI  u.  288  8.  gr.  8.  req.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  281.  u.  in  G4- 
Gel.  Anz.  April  1848.  8tck.  61.  so  wie  in  Class.  Mus.  No.  XX-  S.  ISS  f 
— Wiborg,  KE.,  Die  My  Biologie  des  Nordens.  Aus  dem  Dänischem  »» 
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Ant.  v.  Etzel.  Berlin,  Morin  1847.  XXIV  u.  340  S.  8.  1 f 10  Njf. 
angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  12. 


10.  Philosophie  und  Rhetorik. 

Metzler , Gut l.,  Commentatio  de  philosophiae  in  gymnasiis  Studio. 
Weilburg,  typ.  Lanz.,  42  S.  4.  angez.  von  Bahr  in  Heidelb.  Jalirbb.  1848. 
Juli-Aug.-Hft.  8.  SOlff. — Gr af,  Die  philosophische  Propädeutik  im 
Gymnasialunterricht.  Progr.  der  Landesschulc  Meissen  1847.  37  S.  4. 

Schröder,  Ernst  Aug.,  Handbok  i Philosophiens  Historia.  2 Bandet. 
2.  Haftet.  Upsala,  VVahiströro  et  Co.  1848.  2 u.  8.242—590.  gr.  8.  2 Rdr. 

Allihn,  Er.  H.  Thd,,  De  idea  justi  qualis  foerit  apud  Homerum  et 
Hesiodum  ac  qnnmodo  a Doriensibus  veteribus  et  a Pytbagora  exculta  sit. 
Dissert.  inaug.  Halis,  (8chmidt)  1848.  72  S.  gr.  8.  n.  12  N^.  — Schmidt, 
L.  V'.,  Quaestiones  Kpickarmcae  Spec.  1.  De  Epicharmi  ratione  philoso- 
pbandi.  Doctordiss.  Bonn.  64.  S.  8.  (Beigefügt  ist  ein  Epimetrum  de 
Philolai  fragmento  apud  Stob.  I,  16,  7.)  — Oladisch  , A. , Die  Grundan- 
sicht des  Herakleitos.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  Alterthw.  1848.  No.  28—30. 

— Bode,  //.,  Aristoteles  quid  de  Democriti  et  Platonis  psychologiae  prin- 
cipiis  judicaverit.  Gymn. -Progr.  Halberstadt  1847.  8 8.  4.  — Oladisch, 
Empedokles  u.  die  alten  Aegypter.  Aufs,  in  Jabrb.  für  sperul.  Philos. 
Hft.  4.  S.  681-724  u.  Hft.  5.  8.  905-944  — Vhrig,  Gail.,  De  Hippone 
atheo.  Gissae,  Kerber  1848.  18  S.  gr.  4.  n.  Vt  — Hermann,  C.  Fr., 
De  Thrasymacbo  Chalcedonio  sophi-ta.  Index  iectionum  in  Univers. 
Gotting.  18j*  habend.  — Heinnus , Thd.,  Sokrates  u.  Christus , od.  die 
logische  u.  ethische  Vernunft  der  philosoph.  u.  geoflenbarten  Religions- 
lehre. Ein  Denkmal  für  seine  Schüler  u.  Freunde,  bei  Niederlegung  sei- 
nes 54jähr.  Lehramtes.  Mit  dem  Bildn.  d.  Verfs.  Berlin,  Simion.  X u. 
217  S.  8.  n.  2o  Nyf.  — Matthiei,  St.,  Ueber  die  Platonische  u.  die  Ari- 
stotelische Staatsidee.  Rede  bei  der  Feier  des  Geburtstags  des  Königs 
den  15.  Oct.  1847  gehalten.  Greifswald,  Koch  1848.  32  S.  gr.  8.  7%  Nyf. 

— Lachmann,  E.  H.,  Ueber  die  Unsterblichkeit  der  menschl.  Seele  nach 

den  Vorstellungen  des  Philosophen  Platon  u.  des  Apostels  Panlos.  Lan- 
deshut (Hirschberg,  Nesener)  1848.  32  S.  8.  n.  % — Sehrader,  Ari- 

stuielis  de  voluntate  doctrina.  Gymn. -Progr.  Brandenburg  1847  23  8. 

4.  — Eble,  Ueber  den  Soeus  des  Antiochus  von  Askalon  (liegt  den  Acad. 
des  Cicero  zu  Grunde).  Gymn.-Progr,  Offenburg  1847.  31  S.  8.  (Nebst 
2 Emendd.  zu  Diog.  La.  II,  17  u.  Aesch.  Sept.  v.  206.)  s.  dies.  Jahrbb. 
Bd.  53.  S.  126. 

Fürst,  J.,  Spinozae  de  substantia  doctrina.  Inauguraldias.  Heidel- 
berg, Rcichard  1848.  28  8.  gr.  8.  — Kern,  De  Leibnitii  scientia  ge- 

nerali commentatio.  Progr.  des  Pädag.  zu  Halle  1847.  28  S.  4.  — iXabbe, 
Recitatio  de  Leibnitio  Nicolaitano.  Progr.  der  Nicolaischule  zu  Leipzig 
1847.  18  S.  8.  — Stallbaum,  Oratio  de  consensione  Leibnitii  et  Platonis 

in  agendis  providentiae  divinae  vindiciis.  Progr.  der  Thomasschule  zu 
Leipzig  1847.  25  S.  4.  — Merten,  Jac.,  De  Herbartii  absoluta  positione, 
qua  ens  reale  deünitur.  Doctordiss.  Trevir.,  Lintz  1847.  66  8.  gr.  8. 

Karsten,  Verhandcling  over  Palingenesis  en  Metempsychosis.  Am- 
sterd.  1846,  angez.  von  K.  Fr.  H.  in  Gott.  Gel.  Anz.  April  1848. 
Stck.  60.  — Jacob,  Thd.,  De  philosophiae  principio  sive  unde  philoso- 
phandi  initium  sumendum  sit.  Inaugnrnldiss.  Berlin,  Schade  1847.  141  8. 
gr.  8.  rec.  von  R.  Zimmermann  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  158.  — 
Schotten,  Do  pugnn  theologiam  inter  et  philosophiam  etc.  s.  Religion. — 
Fricke,  G.  A,  Nova  argumentorum  pro  dei  existentia  expositio.  P.  I. 
lntroductio  et  cap.  I.  Univ.-Dissort.  Lips.  typ.  Vogel  1846.  40  S. 
gr.  8.  — Ladendorf,  A.,  De  scientiae  pacdagogicac  notione.  Inaogural- 
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digg.  Beri.,  Schade  1847.  74  8.  gr.  8.—  Bemdlion,  Fr,  De  ri  et 
egsentia  ingenii  in  arte  se  manifestantis.  Uni».  - Progr.  Helsingfere. 
Krenckell  1847.  21  8.  gr.  4. 

Fenner,  Ueber  die  Eintheilung  der  logischen  Urtheiie.  Gymn.-Pregr. 
Merseburg  1847.  4. 

Braun,  A..  Versuch  über  die  Tropen  mit  BeispMsammlung  für  Gjn- 
nasialschüler.  Gymn  - Progr.  Münnerstadl  1847.  31  8.  4.  nngez.  » 
dies,  Jahrb.  Bd.  53.  8.  214. 

11.  Religion,  Kirchengeschichte;  Gesang-  und  Gebetbücher. 

Bäumlein,  Ueber  den  Religionsunterricht  in  den  obern  GymnasUidu- 
sen  Auf*,  'n  Ztschr.  t d.  Gelehrte-  a.  Realschulweaei»  1847.  — Huxkr, 
J.  Ed.,  Der  Religionsunterricht  in  den  Gymnasien.  Rostock,  Stiller  18*8. 
Vll  u.  155  8.  gr.  8.  \ 4.  — Diettenceg,  Confessioneiler  Religion**» 

terricht  in  den  Schulen  oder  nicht?  Kin  Votum,  seinen  Mitbürgern  ur 
Ueberlegung  u.  Besprechung  empfohlen.  Berlin,  Enslin  1848.  36  8.  gr.  & 
n.  6 Nyf. 

Palmer,  H.,  Lehrbuch  der  Religion  «.  der  Geschichte  Her  chrUll. 
Kirche  f.  die  obern  Classen  evangel.  Gymnasien  u.  anderer  kiherer  Bit- 
dungsanetalten.  1.  Thl. ! Die  cbristl.  Glaubens-  n.  8iu<aleber.  2.  rkr 
verb.  u.  mehrfach  umgearb.  Aufl.  Darmstadt,  Jonghan«  1848.  XVI  *. 
175  8.  gr.  8.  % — Diedrich,  Ch.,  Hülfsbuch  für  d.  RtfigwusV  nv.i 

rieht  in  d.  untern  Gymnasialclassen,  Volks-  u.  Bürgerschulen.  V.  TW.  V 
verb.  u.  verm.  Aufl.  A.  u.  d.  T. : Die  christl.  Glaubenslehre  begrifflich 
entwickelt  u.  mit  geschieht!.  Beispielen  veranschaulicht.  Halle,  Bnchh.  <L 
Waisenhauses  1848.  XXIV  u.  438  8.  gr.  8.  1 A 18  Ntf.  - Gats.  L. 

F.,  Religionsvorträge  nebst  e.  Anhang:  „Zur  Theorie  der  Schulred*“. 
Leipzig,  Melier  1847.  VI  u.  192  8.  gr  8.  18  Njf.  — ^ hurt i,  J.  H„ 
Christi.  Religionslehre.  Nach  d.  Lehrbegriff  d.  evangei.  Kirche.  3.  vert. 
^ n>  »erm.  Aufl.  Mitau.  Neumann’s  Verl.  1848.  VIII  o.  199  8.  8.  »- 
12  N/.  — Dr.  Martin  Luther’»  kleiner  Katechismus,  erklärt  u.  mit  at- 
thigen  Zusätzen  vermehrt,  zum  Gebrauch  f.  d.  Jugend  n.  zur  ErMdevw: 
u Erbauung  f.  Erwachsene.  Von  J.  L.  Parität*.  17.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Leipzig,  Barth  1848.  120  8.  8.  6 N*. 

Lehrbuch  der  christl.  Religion  für  die  kathol.  Gymnasien  Bram 
Verf.  anf  Sr.  Maj.  allerh.  Befehl.  München,  CVntral-Srh j Ibiic h«  ' eri 
(Regensburg,  Münz)  1847.  XVI , o.  894  8.  gr.  8.  1 4 1*  Sj(.  — 
Marti»,  K.,  Lehrb.  der  kathol.  Religion  f.  höh  Icehranstalten.  jaaifhd 
f.  die  oberen  Classen  der  Gymnasien.  2 Thle.  Mainz,  Kirchheim,  Schau 
n Thielinann  1848.  XXX  u.  730  8.  gr.  8.  Vfa  4-  — linker,  t.  J-, 
Katechismus  der  Religion  f.  kathol.  Schulen.  Münster,  Regen  borg  1848. 
X u.  301  8.  gr.  12.  n.  % A.-,  geb.  n.  ^ 4. 

Schulgebete.  Hrsg,  von  einem  Schulmanne.  Wiesensteig.  Sduaid 
1848.  35  8.  24.  8 Njtf.  — Auftchläger,  Fr.  Jot.,  Libellus  precum  ad 
usum  studiosae  juventutis.  Neuburg,  Prechter  1848.  224  8.  gr.  I&  A. 

Grundriss  zu  einem,  allgem.  Rcligionslehrbuch.  Dessau.  Aue  1849. 
gr.  8.  1*4  N/.  — Haff  keim,  O.  T , Grandzüge  der  christl.  Religiouslehre 
vom  rationellen  Standpunkte.  Königsberg,  Gräfe  Sc  Unter  1848.  40  8. 

8.  n.  4 N/(. 

Francke  A.,  Die  Grundiebre  der  Religion  Jesu,  nach  dem  Priacipa 
des  Protestsntismas  entwickelt  B.  systematisch  entfaltet.  Leipzig . Kt 
Fleischer.  VIII  u.  207  8.  gr.  8.  1 4.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  184 
Hft.  11.  u.  rec.  in  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  149  f.  — Käufer,  J.  K.  B, 
Das  Christenthum.  Ein  Leitfaden  f.  d.  Religionsunterricht  höherer  Volks- 
schulen, wie  für  d.  Confirmaudan- Unterricht;  nebst  d.  Hauptstöcken  de* 
Luther'schen  Katechismus  u.  einer  Tabelle  üb.  die  iiaoptunlerscbeüiaogi 
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ehren  der  christl.  Kirche.  4.  Aufl.  de«  Leitfaden«  für  den  Confirinanden- 
(Jnterrkht.  Dresden  (Stuttgart,  Hoffraann)  1848.  32  S.  gr.  8.  3%  Njf. 

Helm,  lieber  Gott  n.  dessen  Eigenschaften  im  Verhältnisse  za  den 
Creatoren.  Univ.-Progr.  Würzburg,  Thein  1847.  37  S.  gr.  4.  — Haust- 
mann,  J.  G.  F. , Die  biblische  Lehre  rom  Menschen,  dargestellt  m.  he- 
gend. Rücksicht  auf  die  Aufgabe  der  Pädagogik.  Stuttgart,  Reiser  1848. 
116  8.  gr.  8.  14  Ny(.  .angezeigt  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  11.  — 
Fleck,  Fd.  Flor.,  Der  Fortschritt  des  Menschengeschlechts  zum  Bessern 
u.  die  Richtungen  in  der  Theologie.  (Akidern.  Schrift)  Giessen,  Ricker’- 
sehe  Buchh  1848.  IV  u.  93  S.  8.  n,  10  Njtf.  angez.  im  Leipz.  Repert. 
1848.  Hft.  11.  — ' Fleck,  F.  F.,  Noth  u.  Trost  in  dieser  Zeit.  (Akadem. 
Rede.)  Offenbach,  Steinmetz  1849.  XII  u.  40  8.  8.  — Schotten,  J.  H., 
Oratio  de  pugna  theologiam  inter  atque  philosopbiam  recto  utriusque  Stu- 
dio tollenda.  Lugd  -Bat.  1848.  35  S.  gr.  4.  n.  10  V/, 

JFiner,  G.  U.,  Biblisches  Realwörterbuch  zum  Handgebrauch  for  Stu- 
die ende,  Candidaten,  Gymnasiallehrer  u.  Prediger.  3.  sehr  verb-  u.  rerm. 
Aufl  1.  Bd.  A-K.  (XU  u.  688  S.)  1847.  3%  4.  2.  Bd.  Hft.  1-4. 
L — Zwilling  (752  8.)  1848.  Leipzig,  Reclam  sen.  Lex.-8.  cplt.  8 ,f. 
angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hfl.  5.  (Titelbogen,  Register  u.  histor. 
Tabellen  werden  als  Rest  nacbgeliefert  ) — Schumann,  Ad. , Praktische 
Einleitung  in  die  Bücher  des  Alten  u.  Neuen  Testamentes.  Zuui  Gebrauch 
f.  Lehrer  «n  höh.  u.  mittleren  Schulen.  Berlin,  Reimer  1848.  XXVI  u. 
543  S.  gr.  8.  2'4  4.  — Bellermann,  Chr.  Frdr.,  Inhalt  u.  Verfasser  der 
einzelnen  Bücher  der  heil,  .-chrifi.  Ein  Leitfaden  beim  Schul-Unterricht, 
so  wie  f.  jeden  Leser  der  heil.  Schrift,  der  sich  mit  derselben  vertranter 
machen  will.  Berlin,  Schmidt  1848.  VI  u.  113  S.  gr,  8.  *4  4.  — Äo- 
buth,  J. , Bibi.  Gesch.  des  alten  u.  neuen  Testaments  f.  katbol.  Schulen. 
2 Thle.  7.  Aufl  Breslau,  Lenckart  1848.  XVI  u.  256  S.  8.  n.  8 Nyf. 
— Crcdncr,  Karl  Aug.,  Das  Neue  Testament  nach  Zweck , Ursprung  u. 
Inhalt  für  denkende  Leser  der  Bibel.  (Neue  .Tit.-Ansg.)  4 Hfte.  Giessen, 
Kerber  1847.  382  S.  gr.  8.  4 n.  % 4‘  — JFiner,  G.  B.,  JtCirvov  de 
quo  Job  c.  XIII.  evang  memoria«  prodidit,  nutn  ndo%a  fuerit,  qnaeritur. 
Univ.-Progr.  Leipzig,  Starilz  1847.  12  8.  4.  — Tholuck,  Aug.,  Dispu- 
tatio  christologica  de  loco  Paul,  ep.  ad  Phil.  c.  II,  6 — 9.  Hali«,  Anton 
1848.  22  S.  4.  >*  4. 

Burekard , Chronologischer  Abriss  der  Kirchengeschicbte  des  Mittel- 
alters, Gjrmn.-Progr.  Heiligenstadt  1847.  — Erdmann,  Dav.,  De  netio- 
nibus  ethiris  Gnosticorum.  Tnauguraldiss.  Berlin,  Schade  1847.  82  8. 
gr.  8.  — Kümmel,  Die  Keformirten  in  Frankreich  während  der  ersten  Re- 
gierungsjahre  Ludwigs  XIII.  Gymn, -Progr.  Zittau  1847.  27  S.  4.  — 
Lüdemann,  K. , Ueber  das  Wesen  des  Protestant.  Cultus.  Eine  theolog. 
Untersuchung.  Univ.  Pngr.  Kid,  Mohr  1846.  62  8.  gr.  4.  — Hase,  K,\ 
Das  gute  alte  Recht  d Kirche.  Zwei  akadem.  Reden.  Leipz.,  Breitkopf 
u.  Härtel.  IV  o.  44  S.  gr,  8.  10  Njf.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hfl.  9. 

Otto,  JF.,  Zur  Begriffsbestimmung  der  Predigt  n.  2 Reden.  Denk- 
schrift des  nassauer  ev.-theol.  Seminars  zu  Herborn.  Ditlenburg,  gedr.  b. 
Weidenbach  1848.  96  S.  4.  » 

Gesangbuch  für  Gymnasien  2.  verm.  u.  verb.  Anfl.  Schwerin, 
Kürschner  1847.  46  S.  u.  22  S.  Melodien  in  e.  besond.  Hft.  8.  % 4-~~ 
Kraute,  H , Choralbuch  in  4 einzelnen  8timmheften  f,  Singechöre  an  Gym- 
nasien, Seminar,  u.  Volksschulen,  entb.  120  Choräle  ausgesetzt  nach  Hit- 
lers Cboralbuche  etc.  4 Hfte.  4 27  8.  Leipzig,  Weller.  8.  n.  12  N*.  — 
Engel,  M.  E.,  Religiom>gesänge  f.  Schulen.  9.  Orig.-Ausg.  Leipzig, 
Kollinann  1848.  VIII  n.  168  8.  8.  n.  \ 4.  — Schleckt,  Auswahl 
deutscher  Kirchengesäoge  alter  u.  neuer  Zeit  zum  Gebr.  in  Schullebrer- 
Seminarien  so  wie  für  Lehrer  u.  Freunde  des  deutschen  Kirchengesanges 
gesammelt.  I.  Hft.  Nöidüngen,  Beck  1848.  VII  n.  32  S.  Lex -8.  9 ti/‘ 
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Wiegand,  J.,  Sammlung  eia-  u.  zweistimmiger  Lieder  a.  Gaijp. 
wie  auch  zwei-  u.  mehratimm.  Canons  f.  Gymnasien , Real-  ■.  höh-  BSs- 
cerschulen  zunächst  bearb.  für  die  neu  errichtete  Realschule  zu  Castei 
1,  Heft.  2.  Verb;  Aufl.  Cassel,  Luckardt  1847.  VIII  u.  90  S:  8 ‘9  Nj(.— 
Müller,  H.,  u.  W.  Pölekmar,  Deutsche  Lieder  für  Schule,  Haas  u.  La- 
ben 1 Sammlung,  2.  vetrb.  n.  verm.  Aufl.  Cassel,  Lockhardt  1848.  fl 
u.  32  8 8.  \xk  Ntf.  — Klos»,  /.  C.  G.,  FeltklSuge.  Sammlung  dm- 
stimroiger  Lieder  auf  alle  Feste  der  evang.-cbristl.  Kirche.  Nach  vitn- 
stimm  Chören  classischer  Tonsetzer  bearb.  2.  Hft.  Gütersloh . Bertels- 
mann 1848.  48  8.  gr.  8.  ä %./*.-  Klo»*,  Der  Sänger.  8en>adw 
zwei-  u.  dreistimm.  Lieder  f.  d.  ehrlitl.  Jugend.  1.  Hft.  2.  Aufl.  Etat 
1848.  32  8.  8 . 2 N;tf.  — Die  singende  Jugend.  'Sammlnhg  ö.  100  ze*, 
drei-  u.  vierstimm.  Liedern  ernsten  u.  heitern  Inhalts  f.  Schale  o.  Ham. 
Hrsg  im  Vereine  mit  mehr.  Lehrern  der  Provinz  r.  C.  J.  Hampel.  GM- 
witz,  Landsberger  1848.  108  8.  qü.  gr.  8.  n.  6 Ntf. 

Jltrur  P.,  Tnrn-  u.  Excursions-Lteder  f.  Gymnasien  u.  bök.  Bärgar- 
schnlen.  Aachen,  Henscn  & Co.  1847.  81  8.  12-  f — Herz  a 
Werner,  Tnrnerliederbuch , enthalt.  140  Liedertexte  u.  200  Si agrnasm, 
welche  alle,  ohne  Ausnahme,  nach  den  Regeln  der  Harmonielehre  eo  *m~ 
sammengesetzt  sind,  dass  sie  sowohl  ein-,  zwei-,  drei-  als  sock  rieroimaig 
gesungen  werden  können.  Für  Gymnasien , Lehrer-Semiasre  etc  Leip- 
zig. Kistner  1847.  XVI  n.  238  8:  8.  % ,f.  — Rot  atu,  F.  LltArt- 


buch  für  Turner,  Königsb.,  Ssmter  1847.  89  8.  24.  n.l  N*  - L 
ner  Tornliederbuch.  TVlit  einstimmigen  Singweisen.  Berlin.  Bester  i'Ver- 

lagsb.  1847.  94  8:  gr.  16.  % ./*.  — Wolff,  /?. , 52  ein-,  rra-a'«*- 
stimmige  Turnlieder  n.  Canons.  GloSwitz , Landsberger  184i.  ltt  8. 
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Orterdinger,  L.  F.,  Ueber  das  Stadium  der  Mathematik.  Aufs.  » 
Mager’s  Pädagog.  Revue.  Febr.-Hlt.  1848.  8.  81—- 105;  — < Frtem na. 
K.,  Ueber  mathematischen  Unterricht.  Frankfurt  a.  M. , Brönner  W4S. 
18  8.  gr.  8.  3 S/.  — Bischoff,  Ueber  Zweck  u.  Art  des  rnath  suiadhm 
Unterrichts:  Gynm.-Progr.  Amberg  1848.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Ätää. 

8.  89  f.  — Finger,  Ueber  die  Stellung  der  Mathematik  unter  den  ftrigtn 
Unterrichtsgegenständen  der  Gymnasien;  Gyrtn.  - Progr.  Glatt  1ÖB. 
8.  3—12.  — Reuter,  Von  der  Wissenschaft  u.  Pädagogik  geforderte  An- 
ordnung u.  Behandlung  der  mathematischen  Disciplinen  für  Gelehrt cauta 
len  unter  Bezug  auf  den  neuesten  königl.  sächsischen  Lehrplan  o.  tarnt 
methodischen  Vorschriften,  im  Suppl.  Bu.'XIV.  zu  dies.  Jahrbb.  RA  1 
8.  207  ff.  -ü  Grabau ,,  Ueber  die  sogenannten  organisch- wissenschaftÜdhaa 
Lehrgebäude  der  Elementar-Mäthematik  des  Hm.  Reuter  zu  A schaffe» bang. 

Aufs,  in  Mager’»  Pädagog.  Revue.  Aprilhft.  1848.  S.  225  ff.  ]*** ' 

Gcrstenbergk , H.  v , Geschichte  der  Mathematik  in  fberrfcAtSeAen 
Umrissen  nebst  Noiuencialur  der  berühmtesten  Mathematiker  vea  da*  3te- 
sten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Nach  Montncla,  Bossu,  Baüivjl.  Nene- 
ren  bearb.  zum  8tudium  für  Eleven  von  polyteehn.  Instituten.  EUeubarg, 
Schöne  1848.  IV  o.  64  8.  8.  9 Njf.  — Gerkardt,  C.  J.,  Di«  Ra 
decknng  der  Differentialrechnung  durch  Leibniz  mit  Benutzung  der  i^A 
nizischen  Manuscripte  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Hannover  dargest* 
Halle,  Schmidt  18*8.  65  8.  4.  n.  % .f . angez.  im  Leip«.  Repert.  ItK 
Hft.  36.  — Wiegand,  Friedrich  Körner  o.  die  Mathematik.  AhbaodL  • 
Ztschr.  f.  GeL  u.  Realschulwesen  1848.  Hft.  3.  S--  375—389. 

Journal  des  mathematiques  pures  et  npplidnies  etc.  par  Ja*. 

Paris  1847.  gr,  8.  30‘Fr.  — Nouvelios  annalcs  de  matb&aatiqoes. 
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par  Trequem  et  Genmo.  Tom.  VI.  1847.  Pari»,  Carilian  Goeury  et  V. 
Dalmont.  504  8.  gr.  8.  16  Fr.  — Bulletin  de  la  classe  physico-matbö- 

inatique  de  l’Academie  Imp.  de»  aeience»  de  St.-Petersbourg.  [Nr.  145 
— 187. J Tome  VII.  24  Nr».  (B.  m.  Kpfrn.)  8t.  - Pötersbourg , Eggers 
u.  Co.  Leipzig,  Vo»s  1848.  n.  2 4.  — Archiv  für  die  Mathematik  u. 
Physik  mit  beaond.  Rücksicht  auf  die  Bednrfhisse  der  Lehrer  an  höheren 
Unterrichtsanstalten.  Hrsg,  von  J.  A.  Grunert.  X — XIIThl.  A 4 Hfto. 
(A  7—8  B.)  Mit  lith.  Tat  Greifswald,  Koch’s  Separat  Conto,  n.  3 4- 

— Journal  für  die  reine  u.  angewandte  Mathematik.  Hrsg,  von  A.  L. 
Grelle.  36—38.  Bd.-  ä 4 Hfte.  (A  ca.  12  B.)  Mit  lith.  Tafeln.  Berlin, 
G.  Reimer  1848.  A Bd.  n.  4 4.  — Abbandlangen  der  mathemat.- pbysikal. 
Classe  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  V.  Bd.  2.  Abth. 
[In  der  Reihe  der  Denkschriften  der  XXII.  Bd.]  München,  (Franz)  1848. 
(V  8.  u.  8.  253—510  m.  9 Steintaf.  in  gr.  4.  u.  qu.  Fol.)  gr.  4.  n.  2 4. 

Teilkampf,  Ado.,  Vorscbnle  der  Mathematik.  4.  Aufl.  Mit  8 Kupfer- 
taff..  Berlin,  Rücker  u.  Püchler  1848.  XVI  u.  446  8.  gr.  8.  1 4 20  N^. 

— Mayer,  G.,  Leitfaden  z.  Unterrichte  in  der  elementaren  Mathematik. 
Für  seine  Schüler  entworfen.  3.  Aull.  Mit  4 (lith.)  Figurentaf.  (in  qu. 
Fol.)  München,  Lindauer  1847.  VI  0.  235  8.  gr.  8.  1 4.  — Ludowieg, 
J.  C.  #7.,  Erster  Cursus  der  reinen  Mathematik,  entb. : Die  Anfangsgründe 
der  Arithmetik  u. 'Algebra  u.  der  ebenen  Geometrie.  Zum  Gebr.  als  Leit- 
faden beim  matbemat.  Unterrichte,  insbesond.  in  den  mittleren  Classen  der 
Gymnasien  u in  Real  - u.  höh.  Bürgerschulen.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
IVlit  71  eingedr.  Figuren.  Hannover,  Hahn  1849.  XII  u.  228  8.  gr.  8. 
217%  Ny(.  — Ohm,  M.,  Lehrbuch  f.  den  gesammten  mathemat.  Elementar- 
unterricht an  Gymnasien,  höh.  Bürger-  u.  Militär-Schulen.  4.  durchgeaeb. 
.Aufl.  Mit  1 (lith.)  Figuren-Taf.  (in  qu.  Fol.)  Leipzig,  Renger  1848.  VIII 
m.  231  8.  gr.  8.  27%  Njtf.  — Seheibert,  C.  G„  Lehrbuch  der  Arithmetik 
ui.  ebenen  Geometrie  f.  die  mittl.  Klassen  der  Gymnasien  bearb.  2.  verb. 
JVnfl.  Berlin,  G.  Reimer  1848.  XII  u.  224  8.  mit  eingedr.  Holzscbn.  gr.  8. 
*22%  N/.  — Pega , Geo.  Freih.  v.,  Vorlesungen  üb.  die  Mathematik  so- 
wohl überhaupt  zu  mehrerer  Verbreitung  mathemat.  Kenntnisse  in  den  k.  k. 
Staaten  als  auch  insbes.  zum  Gebr.  des  k.  k.  Artillerie-Corps.  2-  Bd. 
Die  theoret.  u.  praktische  Geometrie,  die  geradlinige  u.  sphärische  Tri- 
gonometrie, die  böh.  Geometrie  u.  die  Infinitesimalrechnung  entb.  Mit 
16  Kupfertaf.  8.  Aofl.  Ueberarb.  von  W.  Malzka.  Wien,  Trendler  u. 
Co.  1848.  X u.  660  8.  gr.  8.  4 4 10  N>f. 

Thieme,  Lehrbuch  der  niedern  Geometrie.  1.  Thl.  (1847),  Grossmann, 
Aufgaben  aus  der  berechnenden  Geometrie.  1.  Thl.  2 Ablhll.  (1846),  Pol- 
lack, Sammlung  mulhem.  Aufgaben  sammt  Auflös.  3 Abth.  (1847),  Lade- 
wig, Grundriss  der  reinen  Mathematik  (1847),  Hrettner,  Lehrb.  der  Geo- 
metrie (1847),  Nagel,  Lehrb.  der  ebenen  Geometrie  (1845),  Kau  ff  mann, 
Anleitung  zu  geometr.  Constructionen  (1846)  u.  Adams , Die  merkwürdig- 
sten Eigenschaften  der  geradlinigen  Dreiecke  (1846),  rec.  von  Reuter  in 
die».  Jahrbb.  Bd.  52.  8.  313—330.  — Koppe,  Planimetrie  u.  Stereometrie 
f.  d.  Schulunterricht,  Lehmui,  Algebraische  Aufgaben,  Gerlaeh,  Der  arith- 
metische Zweisatz,  beide  rec.  v.  Götz  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  fl.  8.  57—66. 

Hinze,  H.  £.,  Mathemat.  Vorübungen.  Nebst  e.  Sammlung  arithmet. 
u.  geometr.  Aufgaben  aus  d.  Geschäft  sieben.  Ein  Hülfsbuch  für  d.  ma- 
themat. Untere  in  Gymnasien  11.  Bürgerschulen.  Mit  5 lith.  Taf.  (in  gr.  4 ) 
Leipzig,  Fr.  Fleischer  1848.  VIII  u 103  S.  8.  12  Ny(.  — Hofmann , Geo., 
Sammlung  arithmet.  u.  geometr.  Aufgaben  f.  Gymnasien  u.  höh.  Bürger- 
schulen, zunächst  im  Königreich  8achsen,  m.  besond.  Rücksicht  auf  die 
neuverordneten  Klassenziele.  1.  Hft.  Für  die  Schüler  der  4.  Gymnasial- 
klasse. Mit  1 (lith.)  Figurentaf.  (in  qu.  4.)  Freiberg,  Engelhardt  1848. 
126  8.  gr.  8.  12  Njf.  — Gregory,  O.,  Mathematics  for  Practieal  Men; 
being  a Common -Place  Book  of  Pure  and  Mixed  Mathematics,  designed 
N.  Jtthrb.  f.  Phil.  «.  Päd.  od.  KrU.  Dibt.  Bd.  LIV.  Hfl.  4.  18 


chiefly  Cor  tbe  tue  of  Civil  Kgieeer«,  Arcbitects,  and  Sarsevori.  3.  eit, 
revised  «ad  enlarged  by  H.  Law.  Lond.  1848.  548  8.  mit  14  TdL 
gr.  8.  21  »h.  i * * . 'i . •,  mmA 

Hpfmann,  G„  Aufgaben  zum  Zifferrechnen.  VII.  Hft-  Die  RahaA- 
Rechnung,  einschliessl  der  Difconto-  u.  Provieieusrecbnoug,  die  Tein 
Rechnung  , da«  Ausziehen  der  Quadrat-  u.  Cnbikw  urzeia , endlich  dt 
Küchen-  u.  fcörperberechnung.  Freiberg,  Keimann  1847.  20  S.  8.  n.  2Xg. 
Auflösungen  hierzu.  VII.  HÜ.  Kb.end.  26  S.  8.  n.  2’fc  Njf.  — Dwttm 
weg,  F.  A.  W.,  n.  V.  Heuser , Prakt.  Rechenbuch  f.  Elementar-  u.  höhen 
Bürger-SchuLn.  1.  Uebungsbuch.  17.  verm.  Aufl.  Elberfeld,  ttüacbler  IMS. 
198  8.  8.  n.  7 Nn(,  — Auflösungen  der  Aufgaben  in  dem  1.  TM.  d,  pnit 
Rechenbuches  f.  Elementar-  n.  hob,  Bürgerschulen  v.  Diester  weg  u.  Hemm. 
Von  e.  Lehrer.  Ehend.  1848.  60  8.  gr.  8.  6 Njtf.  — Weigl,  J.  H,  Lde- 
buch  der  Rechenkunst  zum  Gebr.  der  latein,  u.  Gewerbsscholea  n.  mm 
Selbstunterricht.  Mit  Tafeln  über  d.  Maasse,  Gewichte  a.  Mästet  nr- 
schied.  Staaten,  besond.  des  Königr  Bayern  B.  des  alte«  Roms  n.  Grie- 
chenlands. 6.  Aufl.  Zum  vierteumale  besrb.  u.  vielf.  ver».  tat ).  i 
Wandner.  Sulzbach,  v,  Seidel.  V|l|  u,  236  S.  gr.  8.  4.  — Bern- 

Hg,  A.,  Grnndi.  Anweisung  zur  Rechenkunst.  Zum  Gebr.  W hum . m 
Gewerbschulen.  5.  sehr  verm.  Aufl.  Erlangen , Heyder  l$46.  YfU  «- 
191  8.  A.  % 4.  — Hedicke,  G.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  Zm  Ge- 
brauche f.  d.  obern  K lasten  von  Gymnasien  u hob.  Burgamchalau  baarh. 
Coblenz,  Blum  1847.  X VI  u.  218  S.  gr.  8.  \ 4.  Jeeamet,  LSb 
mepta  d’arithmelique  auivis  de  la  theorie  des  logarithmas.  1 ecil.  Paria, 
Dezobry  1848.  VIH  u,  272  8.  6r.  8.  4 fr.  — H'karttm,  The  P|»- 
ci ples  and  Practice  of  Arithmetic  and  Mensuration;  wilb  tkc  ue  of  Le- 
garithma.  (Witb  tbe  tauction  of  tbe  College  of  Prectptore.)  Land.  1847 
205  8.  gr.  12.  4 sh.  — Wilde,  W.  A , Lehrbuch  der  Malheiaauk  (.  4 
Schul-  u.  Selbstunterricht.  Bd.  II.  Auch  u.  d.  Tit.  : Lehrbuch  der  Add- 
meük  für  den  Schul'  u.  Selbstunterricht.  Bd.  II.  Die  Gleichung»-, 4b- 
ziahungs-  u.  Couibinationslchre.  Leipzig,  Brejtkopf  & Härtel  1848.  Ml 
u.  224  S.  mit  1 Fignreutaf.  gr.  8.  25  Ngf.  rec.  im  Leige.  Repertor.  IMS 
Hft.  46.  , .JaWOS  .m.Us.z.  ~*+r 

HeutrMe Arithmetische  Streitfragen,  oder  YVebree  u.  Falsch«  m 
Ohmischen  System.  Abhaudl.  in  Zeilschr,  f.  d.  Gelehrte-  u.  RealmW- 
wesen  1848.  Hft.2.  8.  199—248.  — Uennig,  Von  den  sogenannt»  M- 
gegengesrtzten  Grössen.  Gymn -Progr.  Schwcinfurt  1817.  sagei.  h ftt 
Jebrbb.  Bd.  53.  S.  219.  — huUk,  J.  Ph.,  Tafeln  der  Quadrat  u 66h 
Zahlen  aller  natürlichen  Zahlen  bis  Hundert- Tausend . nebst  ihnr An- 
wendung auf  die  Zerlegung  grosser  Zahlen  in  ihre  Faderem,  Lripm.. 
Fr.  Fleischer  1848.  VH  u-  460  S.  gr.  8.  n.  2 4-  ang»*-  im  Lripz.  fte 
pertor  1848.  Hft.  10.  err  Grebe,  Lieber  di»  Verwandlung  der  Wanaftl 
quadratischer  Gleichungen  in  Kettenbrücke.  Progr.  den  Gytnn.  za  Gee 
sel  1847.  32  S.  gr  4.  , irR  ff 

Willst»»,  Th.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  höhere  Bildnngmnaral 
ten.  1.  Abth.  rec.  V,  Scblömilch  in  Mager's  Pädng.  Revue  1848.  &RC 
— Radicke,  G.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  u.  niedern  Aneiysw  um  Gebt, 
für  Vorlesungen  u.  zum  Selbstunterricht.  Coblenz,  Blum  1847.  UH  %. 
449  S.  2 4 12*«Njf.  rec,  v.  Schnuse  in  Gott  Gel.  Aue.  1848.  Sttk.  L2.L 
o.  !n|  Leipz.  Repertor,  )8*8.  Hft.  13.  — Stummer,  Die  Buchs! nh ne mft 
nung  u.  Lehre  von  den  Gleichungen  (1846),  Hermann,  Kurze  Anleitg.» 
Algebra  ( 1846),  Urettner,  Leitfad.  b.  Unterr.  in  der  Buchstabeo  Arithomt 
etc.  (1847),  Liibsem , Ausfübrl.  Lebrb.  der  Arithm-  u.  Algebra  (1844M 
Morgaute,  Lebrb.  d.  Arithmetik,  rec.  v.  Reuter  iu  dies.  Jebrbb.  BAR. 
8.  264--277.  .<Vmr4  me  rwi« 

Sekatae,  N.  W.,  Lehrbuch  der  Algebre  in  ihrer  Anwendung  aaf  4t 
wisse uscbaftl.  u.  prakt.  Leben,  fortgefübrt  bi»  zu  den  Elementen  d.  Wal» 
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scheinlichkeitsreohuang  u.  der  hob.  Gleichungen,  f.  Scholen  u.  z.  Selbst- 
u Hier  rieht.  Homburg.  Schoberth  4k  Go.  1848.  VI  o.  259  S.  12.  4.  — 

Sonnet , H. , Algftbre  ekmentaire  avec  de  nombreuses  applications  a !a 
geometrie  et  *t»X  qtiestion*  lea  plus  simples  de  physique , de  mdeanique 
etc.  Paris,  Lx  Hoobette  et  comp.  1848.  IV  o.  398  8.  gr.  8.  6 Fr  — 

Bourdon,  Elemente  d’algfehre.  10.  Adit,  Paris,  Bachelier  1848.  XIV  u. 
695  8.  gr.  8.  — Haltruieh  8.  E„  Die  Lehren  der  Algebra  kor*,  dent- 
ikh  u.  gründlich  bearb.  f.  höh.  Bürgerschulen,  Gymnasien,  Real-  n.  Mili- 
t&r-cbulen.  Königsberg,  Theile  1847.  VI  o.  345  S.  gr.  8.  1 <f.  — Hi- 
s out,  Elements  d’Algöbre,  reimprimes  etc.  sur  le  texte  de  la  derniere  Ad  4- 
tion  publiee  du  vivant  de  i’anteur , par  M.  Saigey.  Paris  et  Alget,  Ha- 

0 bette  1847.  200  8.  gr.  8.  3 fr.  50  c.  — Hummer,  F. , Die  Buchstaben- 

rechnung u.  Lehre  von  d.  Gleichungen,  angez.  im  Leipx.  Repcrtor.  1848. 

Hft.  13.  - ■ 

Wolfram,  C.  Ch.  A .,  Cubatoren  durch  elementare  Summationen.  Eine 
Abband  ung.  Hof,  Grau  1848.  15  S.  mit  1 Steiutaf.  gr.  8.  n.  6 Nyf. 
— Fach r,  H.  H,,  Diss.  de  formula  x 1 + y * = a z*.  Doctordiss.  Bres- 
lau, Richter  1847.  35  8.  gr.  8.  — Untymotoicz , J.  Th.,  Digqnisitioues 
itonnuilie  de  aequatione:  Awf  (x+  nh)  -f  An— 1 f (x  +(n— J|  h>  4-  . . 
-4-  A 1 f (x  + h)  A f (x)  «=  tp  (x)  indeqne  casnum  singtllorum  dedttetio. 
Doetordiss.  Breslau,  Richter  1848.  50  8.  gr.  8.  y-  Schlämilch,  ().,  Ana- 
lytische Studien.  I.  Abth.  enth.:  Theorie  tt,  Tafel  der  Gamma  (linkt  Ionen 
nebst  deren  wichtigsten  Anwendungen.  2.  Abth.  enth.:  Die  FonrieFechen 
Reihen  o.  Intograle  nebst  deren  wichtigsten  Anwendungen.  Leipzig,  W. 
Kngelmann  1848.  209  u.  IV,  197  8.  gr.  8.  1%  u.  1 4-  Solhstanz. 

in  Jen,  Lit.  Zig.  1843.  No.  295  f.  — Meyer,  Entwickelung’  einiger  el- 
liptischen Functionen.  Progt.  des  lllocbm.  Gymn.  tu  Dresden  1847.  43  8. 
8.  — Raufte,  J.  b, , Die  Jacob  Bernoullische  Function.  Zürich,  Orell, 
Küsst!  St i Co.  1848,  51  S.  4.  % <f>,  — Kunze,  C.  L.  A.,  Entwickelung 
d.  binomischen  Lehrsatzes  f.  jede  Art  v.  Exponenten.’  2'.  verm  Aasg 
Halle,  Schmidt  1848.  22  S.  u.  1 Tab.  in  qu.  Fol.  gr.  4.  n.  8 Nyf.  — 
AfüMir,  A.,  Die  algebraische  Auflösung  der  Gleicbnngen  d.  fünften  u.  d, 
sechsten  Grades  Stnttg.,  Hallberger  1848.  XII  u.  82  8.  gr.  4.  I 4 18  Ny(. 
angez.  im  Leipt.  Repertor.  1848.  Hft.  13.  •*  1 • . 

Sehlömileh,  Otk  , Handbuch  der  Differenzial-  n Integralrechnung. 
1.  Tbl.  Differenzialrechnung.  Greifswald,  Fd.  Otto  1847.  VHf  n.  XIX 
u.  327  8.  mit>  2 Kpftaf.  gr.  8.  n.  2 ,f.  angez.  im  Leipz.  Report.  1848.- 
Hft.  26.  — Navicf,  Lehrbneh  der  Differential-  u.  Integralrechnung.  Mit 
Zusatze  von  Lionvilte.  Deutsch  hrsg.  ii.  mit  e.  Abhandlung  d.  Methode 
d.  kleinsten  Quadrate  begleit,  von  Th,  fFittetein'.  1.  Bd.  Hannover,  Hahn' 
1848.  VH  u.  376  8.  gr.  8.  1%  4.  angez.  im  Leipz.  Reporter.  1848. 
Hft.  13.  u.  reo.  von  Schnuse  in  Gott.  Gel.  Anz  1848.  »tck.  149.  —5 
Agardh,  C.  A„  Essai  sur  la  mAthaphysiqne  du  calcnl  differential.  Stock- 
holm (Leipzig,  Orockhans  St  Avenarius)  1848.  46  8,  mit  1 Steintaf.  gr.  8. 
n.  15Nji(.  — Jolty,  Anleitung  zur  Differential-  ti.  Integralrechnung  (1846), 
rec.  von  Reuter  In  dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  8.  157  ff.  — Priee,  //.,  Tro«-' 
tise  on  the  Differential  Calculs,  and  its  Application  to  Geometryi  fonnded 
chieflv  on  the  Method  of  Infinitesimal*.  Lond.  1848.  294  8 mit  63  Fi-' 
gurentaff.  gr.  8.  12  ab.  — -Dil/ing,  C.  A.  A.,  Aphorismen  ins  der  Dif- 

ferential- u.  Integralrechnung  mit  Rücksicht  auf  die  Lehre  von  den  €ur- 

1 von.  Gymn.-Progr.  Mühlhausen  1848.  17  8.  4. 

Schumuk,  Ger  , Raccolta  di  problemi  di  aritnietica  e di  aigebra  coHe 
rispeitive  snlnzioni  ad  uso  dolle  scnole  e per  esereixie  degli  stodenti  d? 
maiematica.  Torino  (München,  Franz)  1848.  XV  o:  359  8.  gr.  8. 
n.  r 4 24  N/f.  — Sockt,  S.,  Auflö  uugen  der  in  Meier  Hirsch’s  Samm- 
lung v.  Beispielen  etc.  enthalt.  Gleichungen  u.  Aufgaben.  Zum  Selbst- 
unterricht bestimmt.  7.  Aufl.  Berlin,  Dunckor  u.  Hamblot  1848.  X u. 
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438  8.  gr.  8.  1%  <f.  — Schult,  C.,  Exeropeibuch  f.  Denkreckntf,  & 
Sammlung  v.  100  Beispieleil  zur  Auflösung  von  Gleichungen  n.  IH  bau 
Raisonneuient  aufgelösten  prakt.  Rechenaufgaben,  als  e.  Beitrag  nihh 
Rechenkunst,  2.  teränd.  u.  verai.  Aufl.  Berlin,  Hempel  1847.  107  i 
8.  % 4.  — ff  har  ton , J, , Examples  in  Algebra:  being  a CollecUoi  i 
roore  than  2000  Examples  in  tbe  Elements  of  Algebra,  theThwnl 
Equations , Kquations  and  Problems  producing  Equationi , leieew  m 
arranged  with  the  view  of  aaaisting  both  tbe  Pupil  and  tbe  Tot«.  Lat 
1845.  135  S.  gr.  18.  n.  2 ah.  6 d — Houvroy , ff.  H.  ».,  Sam«: 
von  algebraischen  Aufgaben  zum  Gebrauche  bei  den  Unterricht.  Die 
Adler  u.  Dietze  1848.  1.  Abthl.  Aufgaben.  VI  u 94  8.  2.  Abthl.  * 
lösungen.  64  8.  gr.  8.  lä  u.  12  Nyf.  angez  im  Leipi.  RepertM 
Hft.  26.  — Stubba,  A. , Sammlung  von  algebraischen  Aufgaben,?»» 
den  mit  einer  Anleitung  zur  Auflösung  derselben  durch  Veratandrauü:-. 
Kur  Elementarschulen  beerb.  3.,  nach  der  2.  durchgeseh.  n.  bericht,  ‘c 
Sorau,  Julien  1848.  VIII  u.  270  8.  gr.  8.  22%  Ntf.  -Bind,» 
Algebraische  Aufgaben  des  1.  o.  2.  Grades  von  Chr.  H.  filfd,  ine 
im  Leipz.  Repert.  1847.  Hft.  42. 

Bünau,  H.  t>-,  Vorschule  der  praktischen  Geometrie.  Mit  20hpfhc 
(in  gr.  4.)  Leipzig,  Weidmann  1847.  VIII  u.  327  8;  gr.  & «.  ) sJ' 
angez.  im  Leipz  Repertor.  1848.  Hft.  13.  — l C,  StWbwI- 
lein  zur  Ueberaicht,  Wiederholung  u.  Anwendung  d.  giuaUr'uAm  B» 
terricbts  in  der  Volksschule,  Realschule  u.  Krganiongsiti«'«.  Th rid 
Orell,  Küssli  u.  Co.  76  8.  8.  % 4.  — Schulte,  N.  *■ i,  Pt*^ 
Lehrb.  der  Geometrie,  der  ebenen  u.  sphärischen  Trigonoaetrir.  Mit 
(eingedr.)  Abbild,  (in  Holzschn.)  1.  Hft.  96  S.  (A.  u,  d.  TittOata 
1.  Wissenschaft  u.  Bildung  etc.,  brsg.  v.  J Schuberth.  Lief  lW 
bürg  1848.  ä % 4.  — Huri  aus . G.  Chr.  C.,  Lehrbnrh  der  prakti»'1 
Geometrie  zum  Gebrauche  an  höheren  technischen  I<ehraa»taltea.  I 
nover,  Helwing’sche  Hofbuchb.  1848.  XIV  u.  411  8.  mit  15  Ka|fcr 
gr.  8.  3 4 angez.  im  Leipz.  Repertor.  1843.  Hft.  26.  u.  vwC.k’ 
ger  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  291  ff.  > ., 

Hohl , A.,  Leichlfassl.  u.  strenge  Begründung  der  in  der  B<*»' 
Geometrie  verkomm.  Proportionen.  Nebst  1 lith.  Taf.  Tübing«.  k* 
Zu-Guttenberg  1847.  IV  u.  85  8.  gr.  8.  18^  NjG*-  Schorfi  g 
Die  geometrische  Formenlehre  in  Verbindung  mit  dem  geoBstn** 
eben,  zum  Gebrauch  an  Gymnasien,  Realschulen  u.  s.  w.  Ulm,*' 
sehe  Buchh.  1848.  XIV  n.  154  S.  mit  21  Pigarentaf.  8.  1 «f  *** 
im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  26.  u.  von  C.  Böttger  in  dietk1 
Bd.  53.  S.  406.  — Leitfaden  der  Eleinentar-Geometrie  für  di«  '' 
Klassen  einer  Bürgerschule.  Berlin , Mittler  1847.  VII  u.  " 
8 8tcintaf.  in  qu.  Fol.  u.  4.  8.  27  Nyf.  — Paucker,  M.  G,  e.D*' 
lehre.  Mit  100  Figurentaf.  Mitau.  Fr.  Lucas  1846.  VIII  o.  265  S.  f 
1 4 15  N/.  (eine  elementare  Geometrie).  Angez.  im  Leipi. 
1848.  Hft.  25.  — Sonnenburg,  A.,  Leitfaden  der  gesammten  El««'' 
Geometrie  für  d.  höh.  Scholunterr;  rec.  v.  Wiltstein  in  Päd.  R«° 
Aug.-Hft.  8.  158  f.  — Steffenhagen,  A.,  Compendium  der  Phn*1' 
Schüler  der  mittl.  Clasaen  der  Gymnasien.  Nach  metbod.  Prior?9' 
worfen.  Parchim,  Hinatorff  1847.  XXI  n.  391  8.  mit  4 Steinui  1 1 
gr.  4.  gr.  8.  1%  4.  rec.  v.  Luebterbandt  in  Ztscbr.  f.  d.  Gyn?* 
1848.  Oetbrhft.  8.  758  ff;  — ffiegand,  Zweiter  Curaus  der  PI»®*' 
F6r Gymnasien  u.  Realschulen  bearb.  2.  verb.  Aufl.  Mit 2 Kpfrtaf-  I’1 
8chmidl.  XVI  u.  88  8.  gr.  8.  ä n.  % ,f>.  — Udbcrg,  ff., 
Eiemcnter.  Linköping,  Petrd  1847.  286  S.  8.  1 Rbdr.  30  *k.  " . 
mann  v.  Franscnthuld,  Al.,  Grundlehren  der  Geometrie.  Wien.  I c 
reuter  1847.  X u.  91  8.  mit  4 Figurentaff.  gr.  8.  14  9 Njf-  ** 

im  Leipz.  Repert.  1848.  Hft.  1.  — Euclid’s  Elements  of  Geoiaetn  ; u 
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ated  front  tha  Latin  of  the  Right  Rev.  T.  Ebern  ginn . to  vrhich  ii  added 
i C'ompendium  of  Algebra}  also  a Compendium  uf  Trigonometry.  New 
■dit.,  Cambridge.  247  S.  8.  5 ah. — liezout,  Kidmenu  de  geometrie, 
eimprimda  etc.  aar  le  texte  sde  la  demidre  ddition  publice  da  vivant  de 
auteur  et  aans  aulre  modification  que  l’introduction  da  Systeme  mctrique 
t ia  xubatitatiun  de»  nouvellea  meaurea  aux  anciennes  par  M.  Saigey. 
’aria  et  Aiger , Hachctte.  172  S.  mit  3 Kupf.  gr.  8.  3 fr.  30  c.  — 
logg , Geometrische  Analyaia  nach  der  Methode  der  Griechen.  Gymn.- 
•rogr.  Ebingen  1847.  64  8.  8.  — Hogg , J. , Elemente  der  niedern 
uuilysi«.  2.  neu  bearb.  Aufl.  I.  Abtbl.:  Elemente  der  allgcin.  Grössen- 
ehre,  der  euklidischen  Geometrie  und  der  geometrischen  Analyaia.  Ulm, 
Vobler  1847.  160  8.,  mit  8 Steintafein.  gr.  8.  n.  25  Nyf.  Voü- 
tändig  in  2.  Abtbeilungen.  — H'oeckel , Lor.,  Die  Geometrie  der 
tlten  in  einer  Sammlung  von  824  Aufgaben  mit  einer  neuen,  die  Sclbst- 
häligkeil  der  Schüler  sowohl  als  die  Erinnerung  an  daa  früher  Ge- 
ernte  stets  in  Anspruch  nehmenden  Art  der  Auflösungen  u.  mit  Bewct- 
en.  Zum  Gebrauch  in  Gymnas.  u.  techn.  Lehranstalten,  so  wie  beim 
Selbststudium  der  Geometrie.  2.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Nürnberg,  Bauer 
i.  Haspe  1847.  XII  u.  137  S.  8.  22 % N /.  ange/..  im  Leipz.  Repert. 
848.  Hft.  1.  — Gardner,  D.,  The  First  Six  Books  of  tbe  Elements  of 
Cuclid;  witli  a Commentary  and  Geometrical  Exercises.  Tbo  which  are 
nnexed  , a Treatise  on  Solid  Geometry  etc.  10.  edit.  London  1848. 
152  S.  gr.  8.  6 sh.  — Nagel,  Ckr.  II.,  Lehrbuch  der  ebenen  Geome- 
rie  cuiu  Gebrauch  bei  dem  Unterricht  in  Real  - u.  Gymnasiul-Anstalten. 
i.  unveränd.  Aufl.  Mit  16  litbogr.  Taff.  Ulm,  Wohler  1348.  VIII  u. 
72  S.  gr,  8,  ii.  20  Hieraus  ist  besond.  abgedruckt : Materialien 

ur  .Selbstbeschäftigung  der  Schüler  bei  dem  Unterricht  in  der  ebenen 
ieometrie.  2.  bedeutend  verin.  Aufl.  Mit  3 iithogr.  Taff.  IV  u.  51  8. 
;r.  8.  12  Njf.  Buide  rec.  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  401  ff.  — Ncr- 

i iig,  IV.,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  zum  Gebr.  bei  dem  Unter- 
icbte  in  Gymnasien  u.  höh.  Unterricbtsanstalten.  Mitau,  Reyher’s  Verl. 
848.  VII I u.  59  S.  (in.  eingedr.  Holzschn.)  8.  ^ — Sadebeck,  M., 

iiemente  der  ebenen  Geometrie.  Leitfaden  für  d.  Unterricht  an  Gymna- 
iun  u.  hob.  Bürgerschulen.  Mit  3 (lith.)  Figurcntaf.  (in  qu.  Fol.)  3. 
erb. -Aull.  Breslau,  Aderholz  1848.  VIII  u 115  8.  8.  12*4  Njf.  — 
f'iega nd,  A.,  Die  Elemente  der  Geometrie  u.  deren  prakt.  Anwendg.  für 
en  Bürger  u.  Landwirt h , mit  besond.  Berücksicht,  des  Bedürfnisses  der 
.ebrer  au  Volks-  u.  Fortbildungsschulen,  sowie  laudwirtbscbaftl.  Lehran- 
talten.  Nach  e.  veraiischiulichenden  Methode  bearb.  Mit  vielen  in  den 
Text  gedr  Holzschn.  Halle,  Schmidt  1848.  VIII  u.  112  S.  gr.  8.  n. 
2<4-  N/.  —v  Hummer,  F.,  Lehrbuch  der  Elementargeometrie,  mit  einer 
imnmlg.  r.  Aufgaben.  I.  Tbl.:  Ebene  Geometrie.  2.  verb.  o.  verm. 
VuH.  Mit  6 Steindrucktaf.  (in  qu.  4.)  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr.  VI 
t.  108  S.  gr.  8.  17‘/i  N y.  ■— • Hummel,  K„  System  der  Matboniatik. 

!.  Thl  .-  Die  Geometrie.  Wien,  (Gerold)  1848.  85  8.  m.  eingedr.  Holz- 
ichn.  gr.  8.  n.  24  Nrf.  (I.  2 : n.  2 ,/r  4 Ntf.) 

H'iegand,  A. , Die  merkwürdigen  Punkte  des  Dreiecks  mit  Rücksicht 
mf  harmonische  Theilung.  Eine  reiche  Fundgrabe  von  Uebungsaafgaben 
tus  der  conatruirendeu  Geometrie,  ebenen  Trigonometrie  u.  Algebra.  2. 
ranzt,  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Halle,  Schmidt  1848.  (IV  u.  92  S.  mit 
Steintaf.)  gr.  8.  ni  *k  A.  — IVicamer,  G. , Vollatänd.  Verwandlung  des 
1,  Euklidischen  Grundsatzes  in  einen  gewöhn).  Lehrsatz.  Mit  1 (lith.) 
i'igureotaf.  Jena,  Mauke  1848.  15  8.  gr.  8.  n.  % ,p.  — Kurze,  C., 

Jeber  einige  tbeils  bekannte,  theils  neue  Sätze  vom  Dreieck  u.  Viareck. 
!.  verm.  Aasg.  Halle,  Schmidt  1848.  (21  S.  mit  1 Steintaf.)  gr.  4.  n. 

i Ny(.  — Dudeck,  Versuch  einer  folgerechten  Durchführung  der  Lehre  v. 
Icn  parallelen  Linien.  Prcgr.  des  Progymu.  zu  Hoben  Stein  1347.  15  S.  — 
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üuiddc,  A. , Kitze  aber  Proportionalität  der  Linien  «.  daran  gekmqätf 
Aufgaben.  Gymu.-Progr.  Herford  1848.  17  S.  4.  — Erh.  H..  Im 
Probleme  der  geraden  Linie,  des  Winkel»  u der  ebenen  Ktirbe.  Ha<V- 
berg  ^Jos.  Kngelmmin ) 1846.  97  S.  mit  1 Kpfr.  gr.  8.  n.  1 J.  nag«; 

im  7,eipz.  Reporter.  1848.  Hft.  10.  — Wiegand,  Der  geodätische  Me», 
apparat  u.  sein  Gebrauch.  Kin  HSIfsmittel  beim  Vortrage  der  Geometnt 
auf  höh.  Lehranstalten  zur  Hinvrcisg.  auf  die  prakt.  Anwendg.  dieser  Wis- 
senschaft Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedr.  Holzscbn.  2.  omgearb.  * 
verm.  Aufl.  Halle,  Schmidt  1848.  IV  u.  42  8.  gr.  8.  6 

Rud.,  Die  Lehre  von  den  geradlinigen  Gebilden  in  der  Ebene.  2.  tmf 
(1847)  rec.  von  Zähringer,  u.  C.  Koppe,  die  Planimetrie  n.  Steceoasträ 
2.  Aufl.  (1846)  rec.  v.  WUutein  in  Mager’ s Pädagog.  Revue,  Mai-JariA 
1848.  8.  401  ff  u.  erstere»  auch  im  Leipz.  Repertor.  184 8.  Hft.  L 

Rostier,  ffekt.,  Die  darstellende  Geometrie  anf  30  lithogr.  Tsff.  *'l 
erläut.  Text.  2.  Aufl.  Darmstadt,  Leske  1847.  27  S.  Imp.-4.  n 1 
Staudt,  6.  K.  Chr.  v.,  Geometrie  der  Lage.  Nürnberg,  Bauer  a.  Raspe 
1847.  Vl  u.  216  8.  gr.  8.  1 -f  10  Nyf.  rec.  von  Schlöniilch  in  .Mager'* 
Pädagog.  Rcraa  1848.  Aug.-Hft.  8.  143—158.  — Adler,  Penpedivae 
reclilineae  pars  altera.  Gymn.-Progr.  8oriu  1847.  19  8.  4 Wh  1 FSg. 
1*afel.  — Wolff,  F.,  Die  beschreibende  Geometrie,  die  geometrisch«  Zriti- 
nenkunst  u.  die  Perspective.  2.  verb.  Aufl.  Mit  31  Kplrttff.  Berfie, 
Reimer  1847.  Vr  u.  372  8.  gr.  8.  4 20  Nyf.  angez.  nt  Lriyr.  %.» 

pertor.  1848.  Hft.  1.  — Eillcr,  Kleine  geometrisrhe  Uebongea.  ?r»|c 
de»  neuen  Gymn.  zu  München  1847.  angez.  in  diesem  Jabrbb.  Bt  53. 
8.  121  f.  — Adams,  C.  , Geometrische  Aufgaben  mit  besond.  RätWekl 
anf  geometrische  Consiruction.  1.  Abscbn.  (1847)  angez.  von  C.  BSttjer 
in  dies.  Jabrbb,  Bd.  54.  8.  85.  — Wiegand,  A.,  Geometr.  Lehman«  a. 
Aufgaben  aus  des  Hrn.  C.  P.  A.  Jacob!  Anhängen  zu  van  Swtnden's  Klr 
menten  der  Geometrie.  Mit  Beweisen,  Auflösgn.  u.  Ergänzgn.  II.  W. 
1.  Abth.  Halle,  Schmidt  1848.  142  8.  (mit  16  8teintaf.)  gr.  S.  — 

Adams,  C.,  Geometrische  Aufgaben  mit  besond.  Rücksicht  auf  geo*w. 
Cnnstructinn  I.  Abscbn.  Kin-  u umschriebene  Figuren.  Mit  4 Kpfrtsf. 
(in  qu.  Fol)  Winterthur,  Steiner  1847.  158  8.  gr.  8.  pro  2 Wb 
3 A.  - bindntan,  Sämling  af  geometriska  Problemen  Upsala,  W*ü- 
ström  et  Co.  1847.  38  8.  gr.  8.  — Gaskin,  Thom.,  The  Solcrüea»  4 

Geometrical  Problems;  conaisting  chiefly  of  Example*  in  Plane  Co-sHftstt 
Geometry,  proposed  at  8t.  John’s  College,  Cambridge,  fVom  Dec.  ',836  t» 
Dec.  1846.  Lond.  1847.  264  8.  gr.  8.  15  ab.  — h'dverlimg , G H- 

Collection  de  prohlemes  geometr'qnes.  Progr.  der  Riga’schen  Dom;cbafe 
1847.  angez.  ln  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  112  ff. 

Wünsch,  Joh.  Lconh.,  Sammlung  von  Beispielen  ans  der  praktioebea 
Stereometrie  für  Real-  u.  Sonntagsgcwerbeschuleo.  (Neue  Tnel  Auag.  I 
Nördlingen,  Beck  1844.  XII  u.  74  8.  gr.  12.  % — If'ünuh,  SKre*- 

metrie.  Fine  Anleitg.  zum  Gebr.  der  Samiulg.  v.  Beispielen  aus  d.  pnhu 
Stereometrie.  Kbd.  1848.  (VIII  u.  112  8.,  wovon  21  lith.;  aebst  eao- 
gedr  Holzscbn  ) gr.  13.  14  N/.  ( 

Jüngling,  G.,  Sammlung  von  Aufgaben  u.  Lehrsätzen  NS  4er 
Geometrie,  Stereometrie  u.  Trigonometrie,  nebst  den  Grundlagen  dar 
neueren  Geometrie.  Mit  3 Tafeln.  Regeiuburg,  Man«  1848.  260  & 
gr.  8.  26j  Nyf.  — Tate,  Thom.,  Principles  of  Geometry,  Mensaratio« 

Trigonometry,  Land-Surveying,  and  Levelling;  coutaining  Familiär  Da 
monstration*  and  Illuxtratiuns  of  tbe  most  Important  Propositkm»  • 
Kuclid’s  Elements,  Proofs  of  all  the  useful  Rules  and  forwulae  in  M«s- 
aoration  and  Trigonometry,  with  tbeir  Application  to  the  Solatioa  ti 
Pr  -cticnl  Problems  in  Kstimation,  Surveying,  and  Railway  üngineerinc. 
Lond.  1848.  272  S.  gr,  12.  n.  3 ab;  6 d. 
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Lübeen,  H.  B,  Ausführliches  Lehrbuch  der  analytischen  oder  höbern 
Geometrie  zum  Selbstunterricht.  Koth. : Kinlejt.  Betrachtungen  über  da« 
Wesen,  den  Zweck  u.  prakt.  Nutzen  der  holleren  Geometrie,  Theorie  der 
Linien  ersten  u.  zweiten  Grades,  der  Kegelschnitte  u.  anderer  krummer 
Linien,  so  wie  der  Flächen  ersten  n.  zweiten  Grades  etc.  Mit  Rücksicht 
auf  das  Nothwendigste  n.  Wichtigste  bearh.  Mit  121  eingedr.  Fig.  2. 
verm.  u.  verb.  Autt.  Hamburg,  Bädeker  1847.  XVIII  u.  212  S.  gr.  8. 
1%  tfi.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  1.  — Salmon,  Geo.,  A Trea- 
tise  on  Conic  Sections;  containing  an  Account  of  some  of  the  most  im- 
portant modern  Atgebraic  and  Geometrie  Methods.  Lood  1848  300  8. 

gr.  8.  12  ab.  — Wymer» , J.  A. , Treatise  on  Analytical  Geomelry  of 

Three  Dimensions;  containing  the  Theorv  of  Curves  of  Double  Curva- 
ture.  3.  edit. , allered  and  revised.  Cambridge  1848.  332  8.  gr.  8. 
10  «h.  6 d.  — Lefebure  de  Fourey,  Analyt.  Geometrie  in  der  Ebene  u. 
im  Raume,  nebst  der  ebenen  u.  sphärischen  Trigonometrie.  Nach  der 
5.  Original- Auflage  ine  Deutsche  übertragen  tob  Fr.  Grüner.  Stutt- 
gart, Ebner  & Seubert  1848.  (Xli  u.  540  S.  m.  11  Sieiataf.  in  qu.  4.) 
gr.  8.  1 >f  21  Nyf.  — Pwroe,  Jmn.  Stein,  Dissertatio  mathemat  inangu- 

ralis  de  curvis  funiculariis.  Griming  (Amersfoort,  Tests)  1848.  104  8. 

mit  1 Steinlaf.  gr.  4.  n.  1 A 14  Nyf.  — iVaacfc,  lieber  die  harmonischen 
Proportionen  auf  der  Oberfläche  der  Kugel  Gymn.-Progr.  Schleus iitgeti 
1847.  — ReueehU,  Neue  Bitze  u.  Gesichtspunkte  ans  der  Theorie  der 
Kaumcurven  u.  Subflächeu.  Gymn.-Progr.  Stuttgart  1847.  29  8.  4.  — 
Summer,  B. , Die  Winkelcoordiiiateo.  Bin  neues  Coordinatensystem.  Ma- 
thematische Abtuuidlg.  Cobienz,  Blum  1848.  (IV  u.  95  8.  m.  3 Steinlaf. 
in  qu.  Fol.)  4.  1*4  4-  — Latham , II.,  Geometrical  Problems  in  tbe 

Properties  of  tbe  Conic  Sections.  Cambridge  1848.  60  8.  gr.  8.  3sb.  6d. 

Cirodde,  P.  L. , Elemens  de  trigonomdtrie  rectiligne  et  sphdrique. 
Paris,  Hacbette  1847.  6%  Bog.  gr.  8.  2 Fr.  — Delislc  et  Gerono.  Kld- 
anents  de  trigonowdlrie  recliiigne  et  sphdrique.  2.  ddit.  Paris,  Bachelier. 
TV  u.  198  8.  mit  2 Kopf.  gr.  8.  — SnowbaU,  J.  C.,  Tbe  Elements  of 
Plaue  and  8phericaJ  Trigonometry  : with  the  Construction  and  Use  of 
"Tables  of  Logarithms.  both  of  Numbers  and  Angle».  7- edit.  Cambridge. 
2148.  gr.  8.  10»b.  6d.  — Treatise  on  Plane  and  Spbericai  Trigonome- 

try. By  tbe  Reu.  T.  O.  Hall.  Lond.  1848.  184  8.  gr.  8.  7 sh.  6 d. — 
Jeane,  H,  IT.,  Plane  and  Spbericai  Trigonometry.  Part  1.  containing 
Hule«.  Kxamplea,  and  Problems.  F.  R.  A.  S.  2.  edit.  London  1848. 
136  8.  gr.  12.  n.  5 sh.  — Prestel,  M.  A.  F.,  Methodisches,  tbeoretisch- 
prakt.  Lehrbuch  der  ebenen  u.  sphär.  Trigonometrie  zom  Schulgebrauch  u. 
zur  Selbstbelebrg.  insbesondere  f.  angehende  Feldmesser,  Markscheider, 
Architekten  etc.  Mit  8 (lith.)  Figurentaf  Weimar,  Voigt  1848.  188  8. 

gr.  8.  % 4.  — Die  Hauptsäue  der  Goniometrie  u.  der  ebenen  u.  sphär. 

Trigonometrie.  Jena,  Hochbausen  1847-  IV  u.  43  8.  8.  n.  4 Ny(. 

Logarithmiscb-trigonomelrischrs  Handbuch,  weiches  die  gemeinen  od. 
liriggischen  Logarithmen  für  alle  Zahlen  bis  108,000  auf  7 Deeuiaist eilen, 
die  Gaussischen  Logarithmen,  die  Logarithmen  der  trigonometr.  Functio- 
nen von  10  zu  10  Secunden  für  die  9 ersten  u.  9 letzten  Grade  des 
Quadranten  u.  von  Minute  zu  Minute  für  die  übrigen  .Grade  desselben, 
goniometrisehe  Formeln  n.  einige  andere  mathemat.  Tafeln,  die  oft  ge- 
braucht werden,  enthält.  Hrsg,  v II.  G.  Köhler.  Stereot -Ausg.  1.  Ab- 
druck. Leipzig,  B.  Tauchnitz  1847.  XXXVI  n.  388  S Lex.-8.  1 4. 
angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  1.  — frgo,  Gto.  v.,  Logarilh- 
miscb- trigonometrische«  Handbach.  30.  Aufl.  oder  12  Abdr.  der  neuen 
Ster-Aasg.  Heraasgeg.  von  J.  A.  llüleee.  Leipzig,  Weidmann  1848. 
XVI  u.  326  8.  schmal  4.  1 Thlr.  7%  Njf.  — Maetaloup,  J.  V .,  Loga- 
rithmiseb-trigonometrische  Hülfstafeln.  Leipzig,  Brockhaus  1847  ree.  v. 
Schrün  in  Jen.  Lit.  Z;g.  No.  283.  84.  — tuguet , E.  F.,  Vollständige 
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logarithmische  u.  trigonometr.  Tafeln,  zum  Theil  in  neuer  Aimtet, 
durch  Zusätze  erweitert  u.  mit  aasführt.  Erläuterungen  rerwhen.  1.1A 
Berlin,  Veit  □.  Co.  1848.  VIII.  n.  224  8.  16.  n.  15  Njf.  - Um ,S 
F.,  Logarithmer  med  4 Decimaler.  Kjobenhavu,  Reittel  1847.  8 K.rf 
Leinw.  8.  n.  8 Njf. 


13.  Naturgeschichte,  Chemie  und  Physik. 

Kirschbaum,  L. , lieber  den  naturwissenschaftl.  Unterricht  arfSt 
lehrtengymnasien.  Gymn.-Progr.  Wiesbaden  1848.  33  8.  4.  -Ufr, 
Ueber  den  naturwissenschaftl.  Unterricht  auf  Gymnasien  mit  heut« 
Rücksicht  auf  den  Unterricht  in  der  Physik.  Gymn.-Progr.  Bros!«. 
1847.  20  S.  4.  — Hoff mann,  Ph. , Anleitung  zum  Studium  in  df* 

Naturgeschichte.  Regensburg,  Manz  1648.  VIII  u.  2698.  P ^_JJ 

— Meyer,  Ueber  Behandlung  der  Naturwissenschaften,  besood.  inst»“ 

Abhandl.  in  Königsberger  naturwissensch.  Unterhaltungen.  2. stt® 
8.  56—82.  — Schröder,  F.,  Ueber  den  Verfall  der  Natur«»«»““ 1 
Schul- Belehrung,  die  daher  entstehenden  höchst  verderbhde»  Paff*.  * 
wie  von  den  Mitteln  u.  Wegen,  dieselben  zu  beseitige*  Es 
Alle,  zunächst  aber  für  Mecklenburg.  Schwerin  (Kürirtae)  W- 
u.  68  8.  gr.  8.  n.  12%  Ny*.  — Trautvetter,  Zur  sllgeamoW 
schichte.  Aufs,  in  det  Isis  von  Oken  1847.  Sept.  S.  666— 69t 

Pompper,  Uebersicht  über  die  im  J.  1847  erschienenen 
Werke.  Aufs,  in  Diesterweg’s  Rhein.  Blättern  für  Erziel  * l* 

Bd.  XXXVII.  Hft.  3.  (1848.)  8.  328-366. 

Archiv  für  Naturgeschichte.  Gegründet  von  A.  F ■ 

In  Verbindung  mit  Griesebach,  t>.  Siebold,  Troschel,  A. 

Wagner,  hrsg.  v.  W.  F.  Erichson.  14.  Jahrg.  1848.  2 M*  ^ 
(4  ca.  7 B.)  Mit  Lith.  Berlin,  Nicolai  1848.  gr.  8.  n.  " 5 j-ajit 

Encykiopädische  Zeitschrift,  vorzügl.  f.  Naturgeschichte,  g 

Anatomie  u.  Physiologie,  (hrsg.)  von  Oken.  Jahrg.  1848.  u 
lith.  Taf.  Leipzig,  Brockbaus  1848.  gr.  4.  n.  8 Jf' 

Arago,  D.  Fr.,  Unterhaltungen  aus  d.  Gebiete  der  Nsj" 
d.  Franz,  von  CA.  F.  Grieb.  7.  Bd.  od.:  Neue  Folge  l.TW. 
Hoffmann  1848.  258  8.  gr.  8.  26%  Nrf. 

Heudant,  F.  S.,  Milne- Edwards  □.  A.  v.  Jassire,  Popels 
schichte  der  drei  Reiche,  für  den  öffentl.  u.  Privatunterricht  ^ 
(od.  8 Abthlgn.)  mit  mehr  als  1000  (eingedr.)  Abbildga.  2.  n»* 
deutsche  Ausg.  1.— 6.  Abth.  Stuttgart,  Scheible,  Rieger  * jy 
8.  (4)  12  Nyf.  Inh.  1.  Bd.:  Die  Zoologie.  Von 
d.  abermals  venu.  Aufl.  aus  d.  Franz,  neu  übersetzt  yoa  ,,6*- 
mann.  600  8.  m.  1 Tab.  in  qu.  Fol.  2.  Bd.:  Die  , „rä frw- 
logie.  Von  F.  S.  Heudant.  Nach  d.  abermals  verm.  Aufl 
neu  übers,  v.  J.  G.  Karr.  8.  1-256.  3-  Bd. : Die 
v.  Jussieu.  Nach  der  abermals  verm.  Aufl.  aus  d.  P nl  S- 
von  J.  G.  Kurr.  - 8.  1—240.  — Naturgeschichte  der  drei  kulot 
W.  Bischof,  J.  II.  Blum,  fl.  G.  Bronn,  K.  C.  c.  Leonhard,  '■  g ^ 
u.  F.  S.  Voigt.  81.-87.  Lfg.  Geschichte  der  Natur,  T#" 

3.  Bd.  l.  Thl.  Bog.  1-48.  u.  2.  Thl.  Bog.  33-40.  8tmÄ  ub* 
hart  1847,  48.  gr.  8.  4 Lfg.  9%  N/.  — Dieselbe.  3- % # 
der  Geognosie  u.  Geologie  v.  K.  C.  o.  Leonhard.  *•  1 . * gyn 
Aufl.  8.-7.  Lfg.  Mit  6 (lith.  u.)  color.  ProfiM-  ,n,v  gj 
1848.  8.  257-896.  gr.  8.  (4)  18  Ny.  — Dieselbe. 

T.:  Handbuch  einer  Gesch.  der  Natur  v.  fl.  G.  Bronn.  . 

1.  Hälfte.  (3.  Thl.:  Organisches  Leben.  Fortsetzfi.J  ggpr.  jV 
gicus  bearb.  unter  Mitwirkg.  von  fl.  fl.  Göppert  u.  *•  ' 
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mcnelator  palaeontologirns , in  alpbabet.  Ordnung.  A— M.  Ebend.  1848. 
L.XXXIV  o.  775  S.  gr.  8.  3^9  Nj(.  (I--JII,  1,1.:  8^9  N*. 
Rekhenbach,  H.,  Die  vollständigste  Naturgeschichte  des  In-  u.  Auslandes. 
No.  38-47.  Dresden,  Expedition  1847,  48.  102  Kpfrtaf.  n.  96  S.  Text. 
l«ex.-8.  h % 4.  — Color.  4 1%  4.  — Gistel  u.  Tr.  Bromine,  Neuestes 
u.  vollständigstes  Handbuch  d.  Naturgeschichte  f.  Lehrer  u.  Lernende,  f. 
Schule  u.  Haus.  2.  —5.  Lfg.  Stuttgart,  Hoflmann  1848.  (1.  Abth. : 
Thierreich,  von  Gistel  1 8.  161  — 800.  mit  vielen  color.  Steintaf.)  gr.  8. 
a X .f. 

Burmeütcr,  H.,  Grundriss  der  Naturgeschichte.  Für  Gymnasien  u. 
höh.  Bürgerschulen  entworfen.  6.  Aufl.  Berljp , G.  Reimer  1848.  VIII 
u.  196  8.  gr.  8.  % 4.  — Schmidt,  H.  R.,  Grundriss  der  Naturge- 
schichte. Für  die  obern  Klassen  höh.  Bürgerschulen  entworfen.  3.  Abth.i 
Oryktologie.  Danzig,  Homann  1847.  IV  n.  126  8.  gr.  8.  n.  % 4. 
(1—3.:  n.  2 4 17%  Nyf.)  — Schwach,  ff..  Die  zweite  Stofe  des  natur- 
gcschicbtlicben  Unterrichts  (Systemkunde),  für  Gewerbseh.,  Gymnas.  etc. 

2.  Aufl.  ausf.  rec.  von  A.  Menzel  in  Mager’s  Revue,  Mai  Junihft.  1848. 

8.  408—434.  u.  in  Ztschr.  f.  d.  Gelehrten-  u.  Reatschulw.  1848.  Hft.  3. 
S.  398  f.  — Reichenbaeh,  A.  Ti.,  Naturgeschichte  für  d.  Jugend,  zugleich 
als  Lehrbuch  für  die  oberen  Classen  höherer  Bürgerschulen.  2.  gänzlich 
umgearb.  Aufl.  Leipzig,  Fr.  Fleischer  1847.  X u.  517  S.  gr.  12.  % 4. 
— Lens,  H.  O , kleine  Naturgeschichte  für  Schnl-  o.  Selbstunterricht. 
Gotha,  Becker’sche  Verl.-B.  1848.  V n.  942  8.  gr.  8.  21  Nyf.  — Pe- 

tcrsen,  R , Kleines  Lehrbuch  der  Naturgeschichte  in  Verbindg.  m.  Tech- 
nologie. Für  Schulen  u.  zum  Selbstunterr.  bearb.  2.  unveränd.  (Titel-) 
Aufl.  Hamburg,  Schuberth  & Co.  1844.  IV  u.  149  8.  12.  n.  % 4-  > Fa- 
milienausg.  m.  6 color.  Kpfrn.  4.  — Levnil'  J.,  Schul  Natnrgeschichte. 
Eiue  analyt.  Darstellg.  der  drei  Naturreiche,  zum  Sclbstbestimmen  der 
Naturkörper.  Mit  vorzügl.  Berücksicht,  der  nützl.  u.  schädt.  Naturkör- 
per Deutschlands  f.  die  untern  Klassen  höh.  Lehranstalten  bearb.  l.Thl.: 
Zoologie.  Hannover,  Hahn  1848.  X u.  234  8.  gr.  8.  % 4 • — Schu- 
bert, B.  II.  v.,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte  für  Schulen  u.  z.  Selbstun- 
terrichte. 15.  verb.  0.  verm.  Aufl.  Erlangen,  Heyder  1846.  IV  u. 
459  S.  8.  12%  Ntf. 

Lmdner , F.  W. , u.  Fr.  H.  4.  Lachmann  I. , Malerische  Naturge- 
schichte der  drei  Reiche,  f.  Schule  u.  Haus.  Mit  besond.  Beziehung  auf 
d.  prakt.  Leben  bearb.  2.  Stereot.-Abdr.  16.  Lfg.  Braunschw. , Oehme 
u.  Müller  1847.  VIII  u.  476  8.  gr.  4.  ä % 4.  — Schoedler,  F.,  Das  Buch 
der  Natur,  die  Lehren  der  Physik,  Astronomie,  Chemie,  Mineralogie,  Geo- 
logie, Physiologie,  Botanik  u.  Zoologie  umfassend.  Allen  Freunden  der 
Natorwiss. , insbes.  den  Gymnasien,  Real-  u.  höh.  Bürgerschulen  gewid- 
met. 3.  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  zahlr.  eingedr.  Holzschn.  Braun 
schweig,  Vieweg  u.  Sohn  1848.  XIX  u.  644  S.  gr.  8.  1%  4.  — Fri- 

chard , J.  Cowi.,  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechts.  Nach  der 

3.  Aufl.  des  engl.  Originals  mit  Anmerkgn.  u.  Zusätzen  herausg.  von  R. 

Wagner  0.  J.  G.  F.  Will.  4.  (letzter)  Bd. : Oceanische  u.  amerikani- 

sche Völker.  Leipzig,  Voss  1848.  XVI  u.  595  S.  gr.  8.  3^6  Njf. 
(cplt.:  14  4 11  N>(.) 

Mensel,  A. , Method.  Handatlas  zum  gründl.  Unterrichte  in  der  Na- 
turgeschichte f.  8chüler  höh.  Lehranstalten,  so  wie  zur  Selbstbelehrung. — 
Thierreicb.  5.  0.  6.  Lfg.  Zürich , Hanke  in  Comm.  (24  Kpfrtaf.  u. 

16  Bl.  Text ) gr.  8.  ä % 4.  Die  früheren  Lfgn.  sind  Verlag  v.  Meyer 

u.  Zeller  in  Zürich.  — Eiehelbcrg,  J.  F.  A. , Naturhistor.  Wandatlas 
ztim  Gebrauch  beim  Unterricht  in  höh.  Lehranstalten.  2.  Abth.:  Zoolo- 
gie. 2.  Hft.  12  (lith.)  Tafeln.  Zürich,  Meyer  Ac  Zeller  1848.  gr.  Fol. 
(ä  Hft.)  n.  1%  4- 

N.  Jahrb.  f.  Mit.  n.  Päd  od.  KrU.  Bibi.  Bd.  UV.  Ilft.  4.  19 
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Zeitschrift  f.  Wissenschaft!.  Zoologie,  brsg.  Ton  C.  Th.  e.  Sieieli 
A.  Köllikcr  1848.  1.  Bd.  1.  Hft.  Leipzig,  W.  Engei  mann.  10!  X. 

7 lith.  Taf.  gr.  8.  — Lüben , A. , Vollständ.  Natnrgeschichte  de  TI 
reich».  Säugethiere.  Eilenburg,  Schreiber  1847.  gr.  8.  21.  — U. 
8.  641—784  u.  18  litbographirten  Tafeln.  (Schloss  der  Taff.)  a 6 N). 
Eiekelberg , J.  F.  A. , Die  Hauptformen  des  Thierreichs  in  nalirgfie 
Schilderangen.  5.  (letzte)  Lieferung.  IV  u.  S.  513-709  u.  Taf.il- 
Stuttgart,  Khrhard  1847.  gr.  8.  a f.  — Wieg aojta't,  A.  I. 
und  J.  F.  Rutke'i  Handbuch  der  Zoologie.  3.  Aull  Umgttrle 
verm.  u.  verb.  von  F.  H.  Trnachcl  u.  J.  F.  Ruthe.  Berlin,  C.  C i 
deritz  1848.  IV  u.  651  S.  gr.  8.  2%  f.  — Gietel,  J.,  Naturge-'  ■ 

des  Thierreichs.  Für  höh*.  Schulen  bearb.  Mit  einem  Alias  von  32 
Taf.  [darstellend  617  illuna.  Figuren]  u.  mehreren  eitigedr.  Xjlojnpr 
Stuttgart,  Hoffmann  1848.  XVI  u.  220  S.  Fol.  8 ,f.  — Heirhctkä 
B-,  Universum  d.  Thierreichs.  Prakt.  Naturgeschichte  des  Messel« 
der  Thiere.  32.-37.  Hft.  Leipzig,  Gebhardt  & Reisland  1848.  (1 Ah 
Vögel.  S.  145—288  u.  23  col.  Stabltaf.)  gr.  Lex. -8.  h n.  12  X/- 
Abth.  erscheint  auch  einzeln  unt.  d.  Tit. : Prakt.  Naturgeseh  der  V»j 
a Hft.  n.  16  N /.  — Reichenbach,  A.  R , Neueste  Volks- NTtnjeseh«'- 
d.  Thierreichs.  Für  Schale  u.  Haus,  38.-56.  Hft.  Leifntf,  &wuc 
Buchb.  1848.  (2.  Bd.  bis  S.  336  u.  82  Steintaf.)  4 i a. ‘t  4; 
a n.  % ,f.  — A'ner,  Rad.,  Lehrbuch  der  Zoologie.  1.  AbdktKdp' 
thiere.  Wien,  Seidel  1848.  240  S.  gr.  8.  1 J-  6 XI/.  - fest*";; 

E.  A.,  Anleitung  zuin  Studium  der  Thier-  u.  Pflanzenwelt.  BsW 
den  f.  Lehrer  an  höhern  Lehranstalten  u.  zur  belehr.  Unterhalttag  f | 
bild.  Leser.  1.  Thl.  Das  Thierreich.  (Als  3.  gänzlich  sngetrb.  ' 
von  des  Vfs.  „svstemai.  Uebersicht“  des  Thierreichs.)  2.  Lief  Lef 
Arnold  1848.  8.  183-384.  gr.  8.  11  Dufft,  J.  C„  Klein« 

tarhistorischer  Schul-Atlas  nebst  Anweisung  über  Fang,  Zuheratic; 
Aufbewahrung  der  Thiere.  1.  — 3.  Lief,  2.  Ausg.  Erfurt,  MiBsrj 
Sort.-Buchh.  1848.  8.  h n.  7%  'S/.  Inh.:  1.  Kreis  der  Arten  d 

mit  16  Steintaff.)  2.  Kreis  der  Familien  n.  Gattungen,  4 
16  Steintaff.)  3.  Kreis  der  Ausfüllung  des  Systems.  Botanik.  Jb 
logie.  (36  8.  mit  16  Steintaff.)  — Bios  neuer  Titel.  — Schi f 
Monographien  der  Säugethiere.  Mit  Abbildung,  von  J.  Full.  I1  ' 
Zürirh,  Meyer  Xc  Zeller  1848.  (4  8.  u.  6 col.  Steintaf  ) gr.  4.th* 
— M'iegmann't  u.  Ruthe't  Handbuch  def  Zoologie.  3.  Aufl.  1*' 
verm.  u.  verb.  von  F.  H.  Troschel  u.  /.  F.  Ruthe  • Berlin,  ; 
1848.  gr.  8.  2 4 7%  Xi/,  u.  J.  van  der  Harfen,  Handb.  der 

übers,  v.  Jac.  Ritchoff.  I.  Bd.  1.  u.  2.  Lief.  Düsseldorf,  Botts**; 
gr.  8.  1 4 10  Xi/,  rec.  von  Oscar  8ehmidt  in  Jen.  Lit  Et( 
No.  255. 

Schinz,  H.  R.,  Naturgeschichte  der  Vögel.  Mit  Abbildd.  v.I  *' 
Neueste  verm.  Ausg.  6.  Hft.  Zürich,  Meyer  Xc  Zeller  1848.  H‘\ 
6 color.  Steintaf.  in  gr.  4.  ä n.  2 ./  — Fuhlrott,  C.,  Charaktejjv 
Vögel.  Einleitung  in  die  Naturgeschichte  dieser  Thierclasse.  E : ' 
Badekur  1847.  (IV  u.  67  S.  m.  1 Steintaf.)  gr.  8.  12  ü/- 

Fümrohr , Ueber  die  Fische  in  den  Gewässern  um 
Gymn.-Progr.  Regensburg  1847.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Hd.  53  ' 

Kütter,  H.  C. , Die  Käfer  Europas.  Nach  der  Natur  be»*' 
Mit  Beiträgen  mehrerer  Entomologen.  13.  u.  14.  Hft.  Mit  4 ff 
Taf.  Abbildgn.  Nürnberg,  Bauer  u.  Raspe  1848.  (200  Bl.  Te« 

A n.  1 4-  angez.  in  Münchn.  Gel.  Aoz.  1848.  No.  79  f. 

Erichsen,  fF.  E.,  Naturgesch.  der  Insecten  Deutschlands.  L Ah 
Coleoptern.  UI.  Bd.  5.  u.  6.  Lfg.  [Schluss  des  Bds.J  Berlin,  ■ 
1847,  48.  V 8.  o.  8.  641-968.  gr.  8.  h % f. 
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Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Botanik  von  M.  J.  Schleiden  u.  C.  Nä- 
geli.  3.  a.  4.  Hft.  Zürich,  Meyer.  & Zeller  1847.  gr.  8.  — Flors  od. 
allgemeine  botanische  Zeitung,  hrsg.  von  der  botanischen  Gesellschaft  zu 
Regensburg.  Red.  v.  A.  E.  Fümrohr.  Neue  Reihe  (der  ganzen  Reihe 
31.)  6.  Jahrg.  1848.  48  Nrn.  (B.)  Mit  Abbildd.  Regensbarg,  Manz. 
Gr-  8.  _ 

Bitchoff,  Ootll.  TV.,  Die  Botanik  in  ihren  Grundrissen  mit  Rücksicht 
auf  ihre  bistor.  Entwickelung.  Stuttgart,  Kranckh  1848.  IV  u.  138  S. 
I.ex.-8.  21  Ny(.  — Leun ia,  J.,  Synopsis  der  drei  Nuturreiche.  2.  Thl. 

Votanik.  Hannover  1847.  8.  angez.  von  K.  Müller  in  Jen.  Lit.  Ztg. 

1848.  S.  218—220.  — Rode , /.,  Botanische  Tafeln.  Tab.  I. : Caroti  a 
I.iunc  Systems  regetabilium.  (Deutsch.)  Zum  Schulgebr.  f.  Gymnasien 
li.  höh.  Bürgerschulen  hrsg.  Gränberg,  Weiss  1848.  1 Bog.  Fol.  3 Nyf. 

Berger,  K.,  Anleitung  zum  Selbstunterricht  in  der  Botanik.  Wnrz- 
burg,  neue  fränk.  Bnchh.  in  Comm.  1848.  38  8,  l(i.  n.  % — Gies, 

fV.,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  offenblütbigen  Gewächse  für  Anfänger, 
insbesond.  f.  Schüler  der  höh.  Lehranstalten  Kurhessens.  Gymn.-Progr. 
Fulda  1847.  143  8.  8. 

Taschenbuch  der  Deutschen  u.  Schweizer  Flora  , enth.  die  genauer 
bekannten  Pflanzen,  welche  in  Deutschland  , der  Schweiz,  in  Preussen  u. 
Istrien  wild  wachsen  u.  zum  Gebrauch  der  Menschen  in  grösserer  Menge 
gebaut  werden,  nach  d.  De  Candollischen  Systeme  geordnet,  mit  e.  voran- 
gehenden Uebersiclit  der  Gattungen  nach  den  Classen  n.  Ordnungen  des 
l.inne’schen  Systems  bearb.  von  TV.  Dan.  Joa.  Koch.  2.  unveränd.  Anfl. 
Leipzig,  Gebhardt  n.  Reisland  1848.  LXXXIV  u.  604  S.  8.  n.  2 >f.  — 
Flora  von  Deutschland,  herausg.  von  D.  F.  L.  o.  Schlechtcndal,  L.  E, 
Langclhal  u.  E.  Schenk.  Jena,  Mauke  1848.  * VIII.  Bd.  7—12.  Lfg.  u. 
IX.  Bd.  1-4.  Lfg  Mit  96  col.  Kpfrtaf.  190  S.  8.  ä n.  % ,j>.  Die- 
selbe. 3.  Anfl.  V.  Bd.  No.  9-16.  u.  VI.  Bd.  No.  1-8.  Mit  128  color. 
Kpfrtaf.  Ebeud.  1848.  246  S.  8.  ä n.  % ,p.  — Rcichenbach , H.  G. 
L .,  Deutschlands  Flora  mit  höchst  naturgetreuen  Abbildgn.  No.  91-99. 
Leipzig,  Hofmeister  1848.  (90  Kpfrtaf.  mit  36  S.  Text  in  Lex. -8.  Jun- 
caceen,  Smilareen,  l.iliaceen.)  gr.  4.  Schwarz  an.  % ; col.  ä n.  1% 

— Dieselbe.  Wolilf.  Ausg.,  halbcolorirt.  Serie  I.  Acroblastae.  Hft.  37—51. 
Ebend.  1848.  (152  Kpfrtaf.  u.  62  S.  Text:  Liliaceen.  Schluss.)  Lex. -8. 
\ n.  16  Nvf.  — Dieselbe.  Wohlf.  Ausg.,  halbcolorirt.  Serie  II.  Thala- 
nantae.  Hft., 46— 51  u.  Supplement,  übend.  1848.  (65  Kpfrtaf.  u.  64  S. 
Text:  Caryophyllaceen , Hypericineen.)  Lex. -8.  n.  3 ^ 12%  Ntf.  — 
Reichenbach,  II.  G.,  Iconographia  botanica.  Cent  XX  u.  XXI. : Icones  Florae 
Germanxae  Cent.  X.  Decas  9.  10  et  Suppl.  u.  XI.  Decas  1—4.  Ibid.  1848. 

1 82  Kpfrtaf.  u.  32  S.  Text.)  gr.  4.  8chwarz  n.  3%  </. ; color.  n.  6 J 
9 Ny(.  — Petermann,  IV.  L. , Deutschlands  Flora  m.  Abbildgn.  simmtl. 
Gattungen  u.  Untergattungen.  1.  Hälfte  (od.  I.  — 8.  Lfg.)  Color.  Ausg. 
Leipzig,  G.  Wigaud  1848.  (S.  1—400  mit  64  Steintaf.)  hoch  4.  ä n. 

Korber,  G.  TV.,  Grundriss  der  Kryptogamen-Knnde.  Zur  Orienlirg. 
heim  Studium  der  kryptogam.  Pflanzen,  sowie  zum  Gebr.  bei  Vorlcsgn. 
verfasst.  Breslau,  Trewendt  1848.  VIII  n.  203  S.  gr.  8.  1%  j.  — 

Rabenhorit,  L-,  Deutschlands  Kryptogamen- Flora,  od.  Handbuch  zur  Be- 
ttimmung  der  kryptogam.  Gewächse  Deutschlands,  der  Schweiz,  des  Lora- 
:>ard.-Vcnetian.  Königr.  u.  Istriens.  2.  Bd.  3.  Ablhlg. : Moose.  1.  Lfg. 
Leipzig,  Kummer  1848.  160  S.  gr.  8.  27  Nyf.  (I— II,  3.  a i 6 f 12  Nyf.) 

Kirchner,  Fr.,  Deutschlands  Giftpflanzen.  Ein  Leitfaden  zum  Gebr. 
tür  Schulen.  Naturgetreu  in  Kupfer  gest.  u.  colorirte,  zu  einer  Wandta- 
fel (in  Fol.)  zusammengestellte  Abbildgn.  u.  erklär.  Text.  Jena  (Mauke) 
1847.  19  8.  8.  u.  1 * 6 Ny(. 
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Bock,  J.  B. , Naturgetreue  Abbildungen  der  in  Deutschland  eint* 
mischen  wilden  Holzarten  nebst  erläut.  Texte.  14.  Lfg.  Augsburg,  Rä- 
ger  1848.  (4  color.  Kpfrtaf.  u.  S.  41—44.)  gr.  4.  (ä)  n.  26'^  Nj, 

Meurer,  Beiträge  zur  Uebersicht  der  kurhessischen  Flora.  Gvns 
Progr.  Rinteln  1848.  24  S.  4. 

Grisselich,  Deutsches  Pflanzenbnch;  Focke,  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt in  der  Botanik  u.  ff'artmann,  St.  Gallische  Flora,  angez.  in  Zucir 
f.  das  Gel  - u.  Realschul*».  1848.  Hft.  3.  S.  398—400. 

Regnault's  Lehrbuch  der  Chemie.  Aus  d.  Franz,  übers,  von  Bod r 
her.  (Mit  eingedr.  Holzscbn.)  1.-5.  Lief.  Berlin , Duncker  A Hdkj* 
1848.  (1.  Bd.  bis  S.  502)  8.  ä 12  Ny(.  — Casteimann,  ff. , LeiU.-a 
f.  den  wissenschaftl.  Unterricht  in  der  Chemie.  Für  Gymnasien  . Io- 
schulen  u.  zum  Selbstunterrichte.  Mit  eingedr.  Holzscbn.  2.  Cs/v.% 

1.  Hälfte.  Wiesbaden,  Kreidel  1848.  2?0  S.  gr.  8.  n.  24  Nj^.  Sied 

hardt,  J.  A.,  Die  Schule  der  Chemie,  od.  Erster  Unterricht  in  der  CW- 
mie,  versinnlicht  durch  einfache  Experimente.  3.  verb.  Aufl.  Mit  eis 
gedr.  Holzschn.  2.  Lief.  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn  1847.  S.  31' 

— 621.  8.  cplt.  n.  2 4-  — Schnabel , Chemische  Analysen  von  ausgi 
zeichneten  Mineralien  u.  technischen  Producten.  Realschul-Progr.  Sie 
gen  1847.  16  8.  4.  — Hagen,  Ueber  die  Schleimsäura,  Progr.  des 

Cöln  Rcal-Gymn.  zu  Berlin  1847. 

Naumann,  C.  Fr.,  Lehrbuch  der  Geognosie.  1.  Bd.  V.  AbtbV.  Mit 
150  Holzschn.  u.  Karten.  Leipzig , W.  Engclmann  1849.  320  S.  gr.  8. 
angez.  in  Heidelb.  Jahrbb.  1849.  Hft.  1.  S.  140.  — Giebel,  C.  G.,  Ga« 
excursoria  germanica.  Deutschlands  Geologie,  Geognosie  n.  Paläontologe 
als  unentbehrl.  Leitfaden  auf  Excursionen  u.  beim  Selbststudium.  l.\ 

2.  Lfg.  Mit  24  Taf.  Leipzig,  Kummer  1848.  XII  u.  510  S.  8.  n.  23» 
Erklärg.  der  Taf.  3 ^ 21  Nyf. 

Palaeonlographica.  Beiträge  zur  Naturgesch.  der  Vorwelt.  Ho 
v.  W.  Dunkcr  u.  H.  t>.  Meyer  1.  Bd.  1.— 4.  Lfg.  Cassel,  Fischer  ls 
(8.  45—193  m.  mehreren  Steintaf  in  gr.  4.  u.  Imp.  4.)  gr.  4.  71^  ^ . 

Q uensted,  Fr.  A.,  Petrefaktenkunde  Deutschlands.  Mit  besond.  Ruckst 
auf  Württemberg.  4.  u.  5.  Hft.  Tübingen,  Fues  1848.  (S.  265-f. 
m.  Atlas  in  Fol.  v.  18  Steintaf.  u.  18  Bl.  Text.)  gr.  8.  ä n.  IHj  - 
Müller,  Jot.,  Monographie  der  Petrefacteu  der  Aachener  Kreidefonetts 
1.  Abtbi. , mit  2 litb.  Tafeln.  Herausgeg.  vom  naturhiator.  Venw  Ar 
preuss.  Rheinlande.  Bonn  (Henry  u.  Cohen)  1847.  48  S.  gr.  4 Si. 
angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  25. 

Ballauff,  L.,  Die  genetische  Methode  in  ihrer  Anwendung  beim  Vs- 
terrichte  in  der  Physik.  Aufs,  in  Mager’s  Pädag.  Revue  1848  Jan  -Hft- 
S.  18-33.  u.  Aug.-Hft.  S.  85-101. 

Annalen  der  Physik  u.  Chemie.  Herausgeg.  von  J.  C.  Po vg  rüder  r 
Bd.  LXX1H— LXXV.  Der  ganzen  Folge  149—151.  Bd.  Jahrgang  IS4S. 
12  Hfte.  (X  ca.  10  B.)  Leipzig,  Barth  1848.  gr.  8.  Mit  Kpfrtaf.  b. 
9%  Dieselben.  Ergänzung.  Bd.  II.  Stck.  3.  u.  4.  S.  369— 832.  Nebst 
1 Kpfrtaf-  (in  gr.  4.)  Ebend.  gr.  8.  i n.  ^ f - Berghaus,  Physi- 
kalischer Atlas.  15—18.  (Schluss-)  Lfg.  Gotha,  J.  Perthes  l$4S.  (18 
in  Kpfr.  gest.  color.  Bl.  u.  12  S.  Text.)  qu.  Fol.  Subscr.-Pr.  n.  J. 
(cplt.  2 Bde.  geh.:  n.  34*4  f.)  — Koppe,  K.,  Anfangsgründe  der  Pbssik 
f.  d.  Unterricht  in  den  obern  Klassen  der  Gymnasien  etc.  1.  u.  2.  TM. 
Essen,  Bädeker  1847  u.  48.  VII  u.  528  S.  gr.  8.  % 4S.  Mit  eingedr" 
Holzschn.  rec.  von  Teilkampf  in  Mager’s  Pädagog.  Revue  1848.  8ptbr.- 
Hft.  8.  223  ff.  — Nage/,  Chr.  fl.,  Lehrbuch  der  Naturlehre  f.  Real-  u. 
Gymnasial- Anstalten  II.  Abth.  Mit  10  Steintaf.  Stuttgart,  Becher  18*7 
VIII  u.  252  8.  gr.  8-  1 ,p.  — Gunkel,  fF.,  Grundriss  der  Physik.  Mit 
vielen  eingedr.  Holzscbn.  Stuttgart,  Becher  1847.  VIII  u.  327  S. "er.  8. 
1 4*  12  (Abdr.  aus  Döbercincr’a  Deutschem  Apothekerbuch  2.  Thl  I 
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_ Physikalische  Briefe  für  Gebildete  aller  Stände,  von  Leonh.  Euler  n. 
loh.  Müller,  ln  drei  Tbeileu.  Stuttgart,  Möller  1847  u -*8.  XIV, 
XXVIII  u.  204,  258,  170  S.  8.  1 f 24  Ity.  Auch  nnt.  d.  T.:  Leonh. 
Kuler'i  Br.  an  e.  deutsche  Prinzessin  über  verschied.  Gegenstände  der 
Physik  u,  Philosophie.  Aufs  Neue  nach  dem  Franzos,  beerb.  Mit  einem 
Supplement,  die  neuesten  Ergebnisse  u.  Bereicherungen  der  Physik  in 
Briefform  behandelnd  von  Joh.  Müller  etc.  angez.  im  Leipz.  Repertor. 
1848.  Hft.  15.  — Arago,  D.  Fr.,  Unterhaltungen  aus  dem  Gebiete  der 
Naturkunde.  Aus  dem  Franz,  von  Chr.  Fr.  Grieb.  7.-  Bd.  od. : Neue 
Folge  I.  Thl.  Stuttgart,  Holfmann.  258  8.  gr.  8.  26£  Nyf. ; 1.— 7.  Bd. 

i # 3J  Nyf.  — Lamy,  A.,  Coup  d’oeil  sur  la  marche  de  la  physique  de- 
.,uis  son  origine  jusqu’ä  nos  jours.  Lille,  imp.  de  Üanel  1847.  148  S. 

jr.  8.  (Besond.  Abdruck  aus  d.  Memoires  de  la  Socidtä  roy.  des  Scien- 
ces, de  l’agriculture  et  des  arts  de  Lille.)  — Heuisi,  J.,  Die  Kxperimen- 
tal-Physik,  methodisch  dargestellt.  2.  Cursus:  Von  den  pbysikal.  Gesetzen. 
Mit  6 Kpfrtaf.  (in  qu.  4.)  3.  verb.  Aufl.  Berlin,  Duncker  u.  Hmnblot 
1847.  VIII  u.  255  S.  gr.  8.  1 J.  — Glaier,  L.,  Physikalische  Rechen- 

aufgaben mit  erläut.  Text  zum  Gebrauch  beim  Unterr.  in  der  Physik  etc. 
in  Real-  u.  Bürgerschulen.  Darmstadt,  Pahst  1847.  VI  u.  73  8.  gr.  8. 
i Nyf.  — Bandlin,  J.  B.,  Anleitung  z.  Schul-  u.  Selbstunterricht  in  der 
Naturlehre.  Nach  Pestalozzi's  K lemeatar- Grund  t ätzen  n.  von  populärer 
Lebensanschuuung  aus  bearb.  Zürich,  Leutbi  1848.  (VI  n.  571  S.  mit 
k Sleintaf.  in  qu.  4.)  8.  1 # 12  Nyf. 

Strahl,  Grundzüge  einer  Meteorologie  für  8chulen.  Gymn-Progr. 
Prenzlaci  1847.  angezeigt  von  Heros  in  Ztschr.  für  das  Gymuasialwesen. 

I uli hft.  S.  538  ff. 

Ehrenberg , Ueber  die  rothen  Staubmeteore , Vorles.  gehalten  am 
14.  Oct.  1847  in  der  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin,  ahgedr.  in  den  Mo- 
tatsberi  diten  (durch  Erläut.  der  darauf  bezügl.  Stellen  des  Alterthums 
luch  «w  philolog.  Interesse).  — Dove,  fl.  IF.,  Ueber  Electricität.  Eine 
im  26.  Februar  im  Vereine  für  wissenschaftl.  Vorträge  gebalt.  Vorlesung. 
Berlin,  G.  Reimer  1848.  38  S.  gr.  8.  7%  Nyf.  angez.  im  Leipz.  Reper- 
tor. 1848.  Hft.  31.  — Lückenhof , Ueber  Kurzsichtigkeit  u.  Weitsichtig- 
keit u.  über  den  Gebrauch  der  Brillen.  Gymn.-Progr.  Münster  1847. 
33  S.  4. 

Humboldt,  Alex,  v.,  Kosmos.  Entwurf  einer  physischen  Weltbe- 
.chreibung.  2.  Bd.  Stuttgart,  Cotta  1847.  544  S.  gr.  8.  2%  ,f.  — 

' lumboldt' e Kosmos.  1.  Bd.  rcc.  in  Wiener  Jahrbb.  d.  Lit.  Bd  121. 
S.  112  ff.  II.  Bd.  rec.  von  Klöden  ebend.  April  Junihft.  1848.  S.  136 
— 166.  Desgl.  einen  Aufsatz  über  dies.  Buch  von  Trautvetter  s.  in  den 
Arbeiten  der  kurländ.  Gesellsch.  1848.  Hft.  2.  — Cotta,  B.,  Briefe  über 
Alexander  von  Humboldt’s  Kosmos.  Ein  Conmientar  zu  diesem  Werke  f. 
gebildete  Laien.  1.  Thl.  Leipzig,  T.  O.  We:gel  1848  . (X  u.  356  S. 
in.  4 Steintaf.,  1 Lithochrom,  in  8.  u.  Fol.  o.  m.  eiugedr.  Holzschn.)  gr.  8. 
2’«  — Beuichle,  K.  G.,  Kosmos  für  Schule  u.  Laien.  Genieinfassl. 

Abriss  der  phys.  Weltbeschreibung  nach  Alex.  v.  Humboldt’s  Gesichts- 
punkten. 1.  Thl:  Der  Himmel.  2.  Thl.:  Die  Erde.  Stuttgart,  Hallber- 
ger 1848.  211  8.  u.  VIII,  304  S.  gr.  8.  & 1 ,f. 

Deechwandcn,  J.  IV.,  Abriss  der  Mechanik  zum  Gebrauche  beim  Un- 
terrichte an  hohem  Lehranstalten.  Zürich,  Orell,  Füssli  & Co.  1848. 
XIX  u.  132  S.  (m.  55  eingedr.  Holzschn.)  gr.  8.  24  Ntf.  ausführl.  an- 
^ee.  v.  J.  Dienger  in  Heidelb.  Jahrbb.  Decbr.-Hft.  1848.  S.  943  IT. — Barcntin, 
ßF.,  Lehrbuch  der  Technologie  f.  Real-  u.  Gewerbeschulen.  Mit  einge- 
druckten Holzschn.  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.t  Heyer’s 
Verl.  1848.  IV  u.  223  S.  gr.  8.  % f. 

Schubert , G.  II.  v. , Lehrbuch  der  Sternkunde  für  Schulen  u.  zum 
Selbstunterricht.  3.  grossentheils  ganz  umgearb.  Aufl.  Erlangen,  Heyder 
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1847  XVI  u.  254  S.  gr.  8.  % 4.  augez.  im  Leipz.  Repertor.  IW 
Hfl  44.  — Schulze , G.  L.  t Die  Astronomie  in  populärer  Dwitellwj 
Mit  vielen  Holxichn.  u.  1 lith.  Sternkarte.  Leipzig , B.  TtuciaiU  jo 
1847  XV]  u.  322  S.  221/#  Ntf.  anget.  im  Leipx.  Repertor.  lM7.BU 

Stern,  M.  A.,  Die  Astronomie  od.  Himmelskunde,  volksfaJ»Iid>  M 

Nene  verb.  Ausg.  Mit  zahlreichen  Holzschn.  Stuttgart,  Müller  Ist. 
423  S.  gr.  12.  — Nürnberger,  J.  E.,  Populäres  astronom.  Haad-W«« 
buch,  od.  Versuch  einer  alphabetisch  geordn.  Erklärung  der  vor«*«- 
Begriffe  u.  Kunstwörter  der  Astronomie  aammt  der  Geschichte  der  »•> 
nom.  Entdeckungen  n.  Erfindungen  etc.  12—17.  Hft.  Kempten,  D*» 
mer  1846,  47.  (2.  Bd.  S.  1-576  mit  20  litb.  Taf.  in  gr.  Fol.  n.  4.)  fl 

a 1 L — Hratek,  F.,  Anleitung  zur  Kenntniss  der  wichtigsten  ; 

bilder.  Ein  Hülfsbuch  für  den  Schulunterricht  u.  zur  8elbsweWr., 
Schwerin  (Rostock).  Stiller  1848.  VII  u.  215  8.  gr.  8.  n.  » V; 
Jahn,  G.  A.,  Populäre  Astrognosie  od.  leichtfassliche  Anleitung  wM* 
niss  des  gestirnten  Himmels.  Mit  1 (lith.)  Sterncharte  (mp-  • ■■  ( 
2 (eingedr.)  Holzschn.  Leipzig,  Thomas  1848.  XVI  u.  271  • ■ » 

— Midier.  J.  II.,  Der  Wunderbau  des  Weltalls  od.  popobre  Amw» 
Nebst  erklär.  Abbildgn.  u.  Sternkarten.  4.  verm.  u.  »erb.  Int  I 
-9  Lfgn.)  1.  u.  2.  Lfg.  - h lüden,  K.  F.,  Der  SternerW  ^ 
vollständ.  populäre  Sternenkunde  m.  besond.  Beziebg.  anfdie poue 
nenwandkarte  des  Landes- Ind.-Comptoirs.  Weimar,  Larie»-“*^  Tfls 
1848.  VIII  u.  575  S.  gr.  8.  8 4.  angez.  im  Leipt  ' k 
Hft.  46.  — Froriep,  tt. , Der  nördliche  Sternenhimmel,  eine 
Deckeukarte.  4 lith.  BL  in  Imp.- Fol.  Weimar,  Landes-Ind.  , f 

— Zim,  P.  L.  Chr.,  ( Thdr . v.  Pelckrzim),  Der  nördlich« tgeiüm«  ^ 

mel  soweit  die  Fixsterne  üb.  Deutschlands  Horizont  aufgeben  n 
blossem  Auge  gesehen  werden  können,  nach  der  Nator  gei«  x 
Schriftmetall  gestochen.  Berlin,  Mittler  & Sohn  1848.  ' y 

— Midier,  Die  neuen  Planetenentdeckungen.  Aufs,  m Beu«“’“ 

teljahrsschrifL  Hft.  2.  S.  168—180.  _ . k.filicbe  &P 

Bettel , P.  IV. . Populäre  Vorlesungen  über  Wissenschaft!  ^ 
stände.  Nach  dem  Tode  des  Verfs.  herausgeg.  von  C. 
Hamburg,  Perthes-Besser  u.  Mauke.  IV  u.  636  S.  gr.  8.  *•  J-  ^ 
im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  10-  u.  in  Bläu.  f.  literar.  Unten 

No.  260. 

14..  Pädagogik,  Schriften  über  Methodik  und 

überhaupt. 

Repertorium  der  pädageg.  Journalistik  u.  Literatur. etfc 
F.  Xav.  Ileindl.  2.  Jahrg.  1S48.  6 Hfte.  Augsburg,  v.  Jent« 

11.  Hrt.  112  8.)  gr.  8.  ä Hft.  9 Npf.  ^ 

Pädagogische  Real-Encyclopädie,  redig.  von  n.  " J, 

19.— 21.  (Schluss-)  Hft.  Unkirchlichkeit  — Z.  S.  857 
Verl  • Oompt.  1847.  hoch  4.  ä % 4.  , l-  |S& 

Pädagogische  Revue.  Herausgeg.  von  Mager.  b-1- 

od.  Bd.  XVIII-XX.  12  Hfte  (ä  ca.  8 Bog.)  Zürich,  ScbcUb«^ 
n,  74.  — Pädagogische  Monatsschrift  von  Fr.  Löte  - 

2.  Jahrg.  (1848)  12  Hfte.  Magdeburg,  A.  Falckenberg  ' pr  i 
Löw,  Fr.,  Pädagogische  Blätter.  I.  Der  Unterricht  in  der.  _pü> 
rec.  von  Otto  in  Mager’s  Pädag.  Revue.  JulibfU  1848.  8.  a ' 
gogische  Vierteljalursschrift.  Zeitschrift  für  das  gelehrte  »•  |((  v 

sen.  mit  besond.  Rücksicht  auf  die  Methodik  des  Unten-1**^  JiK 
Wirkung  von  C’urtmann,  Eckttcin,  Kapff,  hrsg.  von  Ar  " - 

1848.  Stuttgart,  Ebner  u.  ScuberL  3!/a  4-  jährlich  **• 
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ädagogiscbe  Zeitong  in  Verbindg.  mit  Hölting,  Jan  ton,  Römer  a.  Radi- 
er, hrsg.  von  //.  Gräfe  n.  C.  ('lernen.  Jabrg.  1848.  24  Hfte.  (ü  3 Bog.) 
.einzig,  Tenbner  3%  ,/t.  — Berliner  Jahiböcher  für  Erziehung  q.  Un- 
•rricbt.  Eine  Monatsschrift,  hrsg.  von  mehreren  Lehrern  Berlin*.  Jahrg. 
848.  Berlin,  Grobe  in  Comm.  2%  J.  (jährl.  6«  Bogen.) 

Rheinische  Blätter  für  Erziehung  u.  Unterricht  mit  heaond.  Berück- 
ehtignng  des  Volkaschulwesens,  hr*g.  von  F.  4.  W.  Diät  er  weg.  Jahrg. 
848.  6 Hfte.  ä ca.  8 Bog.  (37.  u.  38.  Bd.  der  N.  Folge.)  Esten,  ßä- 
seker.  gr.  8.  2 >f  20  Ny(.  Fnb.:  Hft.  I.  Hegener , Zum  Unterricht  in 
er  Muttersprache.  8.  3 — 32.  4.  I).,  Zur  Pädagogik  der  Gegenwart 

72.  etc.  Hft.  2.:  4.  D.,  Die  Versammlung  deutscher  Kealschullehrer  in 
iotba  1847.  127—163.  Dielitx , Jahresbericht  über  die  Tbätigkeit  der 

ädagog.  Gesellschaft  in  Berlin  im  J.  18|?  —168.  Thilo,  Ans  Thüringen 
Thüringisches  Lesebuch  von  Peter)  —196.  4.  I ) , Astronomische  Geo- 

raphie,  nebst  Beurtheilung  neuer  Schriften  —243.  etc.  Hft.  3.  t 4 I)., 
ericht  üb.  d.  jungem  Lehrerverein  zu  Berlin  257—268.  Der*.,  Ueber 
en  liberalen  Unterricht  —291.  Pompper,  U ebersicht  üb.  die  im  J.  18*7 
rachienenen  naturbistor.  Werke  328—366  etc.  Hft.  4.s  4.  D.:  Was  for- 
lert  die  Zeit.  S.  1—24.  Hintse,  Aufruf  an  d.  prenss.  Lehrerstand  — 38. 
ieform Vorschläge  aus  Prenzlau  -47.  F.  Kapp.  Aufruf  zur  Umgestaltung 
er  deutschen  Nationalerziehung  —55.  Pädagogisches  aus  der  National- 
eitong  —71.  Ueber  die  Schulverbältnisse  io  Rhein-Hessen,  115—119  u.  s.  w» 
Hofwyler  Blätter.  Eine  Vierteljahrssehrift  f.  Erziehung  u.  Unterricht, 
n Verb,  mit  deutschen  u.  schweizerischen  8chulminnem  hrsg.  von  Hr. 
i.  Mönnich.  4 Hfte.  Jena,  Hochhausen  1848  1.  Hft.  XII  u.  134  8.  n. 
,f.  — Schulblatt  für  d,  Provinz  Brandenburg,  hrsg.  r.  Otto  Schul*.  F. 

Striez  n.  H.  fF.  Ule.  13.  Jahrg.  1848.  12  Hfte.  (i  4-5  Bog.)  Ber- 
n,  L.  Oehmigke  in  Comm.  n.  1%  f.  — Blätter  f.  das  gesammte  Schul- 
wesen des  Hannoverschen  Landet.  Red.s  Hummel.  1848.  Nr.  1—50. 
a B.)  Göttingen,  Dieterich,  gr.  4.  pro  25  Nrn.  n.  % f.  — Süd- 
eiitscher  Schulhote.  Eine  Zeitschrift  f.  d.  deutsche  Schulwesen.  Red.: 
'älter.  12.  Jahrg.  1848.  26  Nm.  (B  ) Stuttgart,  Belser.  4.  n.  1 ,r. 

Jahrbuch  für  Lehrer,  Aeltero  n.  Erzieher.  Hrsg,  von  I gn.  Jakseh. 
5.  Jahrg.  1848.  Prag.  Kronberger  * Rziwnatz  in  Comm.  (230  8.  mit 
Stahlst  u.  1 Musikbeil.)  gr.  8.  n.  % ,e.  - Kaleher,  K.,  Mittheilun- 
en  aus  dem  Gebiete  der  Pädagogik,  für  Schulbehörden,  Geistliche,  Leb- 
er etc.  Darmstadt,  Leske  1848.  VII  u.  109  S.  gr.  8.  *4  41.  — Best- 
ehe Jngendzeitung.  Herausg. : J.  C.  Schneemann.  17.  Jahrg.  1848. 
2 Lieff.  (Bog.)  Mit  Lithogr.  u.  dem  Gratisblatt:  Lokomotive  für  Ver- 
tand,  Scharfsinn  u.  Witz.  12  Nrn.  (\  Bog.)  Meissen,  Goedsche.  gr.  4. 
mit  col.  Abbildd.  n.  2 >ß. 

Rotcnkrans,  K.,  Die  Pädagogik  als  8ystem.  Ein  Grundriss.  K3- 
igsherg,  Gebr.  Bornträger  1848.  XVI  u.  223  8.  gr.  8.  1 41  6 Njf. 
chleiermaeher , F.  , Sammtliche  Werke.  3.  Abtb.i  Zur  Philosophie. 

Bd.  Erziehungslehre,  hrsg.  v.  C.  Platz.  Berlin,  Reimer  1849.  gr.  8. 
[‘.2  .f.  — Levana ; or , the  Doctrine  of  Education  Translated  from  tiie 

erman  of  J.  Paul  Fr.  Richter.  London  1847.  8.  10  sh.  6 d.  

’oeker , 4. , Leitfaden  in  der  Erziehung*  - u.  Unterrichts-Lehre.  Ober- 
logan,  Handel  1848.  VI  u.  108  8.  8.  n.  % .f.  — Kapp,  41.,  Frag- 
ente aus  einer  neuen  Bearbeitung  der  Gymnasialpädagogik,  mitgelheilt 
zr  Wissenschaft!.  Verständigung  bei  der  bevorstehenden  Reorganisation 
»*  gesammten  u.  insbesond.  d.  Gymnasial  Schulwesens.  Arnsberg,  Ritter. 
III  u.  120  S.  gr.  8.  12*4  Nyf.  — Ladendorf,  4ug.,  De  scientiae  pae- 
agogicae  notione,  a.  Philosophie 

Mich.  Lepelletier’s  Plan  einer  National-Erziehnng  vorgelesen  u.  be- 
tthen  im  Convent  den  13.  Juli  1793.  Ins  Deutsche  übersetzt,  mit  einem 
orwert  u.  mit  Anmerkungen  begleitet  von  G«*t.  Thaulow.  Kiel,  Schrö- 
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der  o.  Co.  1848.  VIII  u.  40  S.  gr.  8.  n.  10  Nj{.  — Tiusloir. 
Plan  einer  National  -Erziehung,  entworfen  u.  zur  Begutachlg.  allen: 
rem  Deutschland»,  bes.  nders  aber  dem  Lehrerstande  in  Schleswig-lhi 
vorgelcgt.  Kiel,  Schröder  & Co.  1848.  54  8.  gr.  8.  n.  11'^  N< 
happ,  F. , Aufruf  zur  Umgestaltung  der  deutschen  National-Erii« 
2.  verm.  Aull.  Arnsberg,  Grote  1848.  19  8.  gr.  8.  3 Njf.  — Gsii, 

Was  heisst  das,  eine  ötfentl.  Erziehung  der  Schuljugend?  I.  Gw 
liches  über  den  Schulunterricht.  II.  lieber  die  Nothwendigkeit  e.  öl 
Erziehung.  III.  Ueber  das  Verhältniss  von  Unterricht  u.  Enid 
IV.  Die  Praxis  der  ötfentl.  Erziehung.  Halle,  Knapp  1847.  40  8.  r 
6 Nyf.  — Moses  u.  die  Propheten.  Drei  Abhandlungen  v.  ff.  t.  J 
boldt,  Schleiermacher  u.  Herbart  über  die  Krage,  ob  et  woblgrlie 
den  Unterricht  der  Jugend  der  politischen  Gesellschaft  — dem  $ui 
zu  überlassen.  Mager's  Revue.  Juli — Septbrhft  1848.  — Allilm,  l< 
das  Verhältniss  der  Schule  zum  Lehen.  Rede,  gehalt.  beim  Beginn  * 
Vorlesungen.  Halle,  Schmidt  1848.  35  S.  gr.  8.  6 Njf.  aogei.  in  t 
Jahrhb.  Bd.  52,  S.  336  ff.  u.  v.  H.  Kern  in  Hall.  Lit.  Ztg  lM.  No. 

— Music  and  Education.  By  J.  Mainzer.  London  1848.  126  8.  p 
n.  4 sh.  6 d. 

Hamshom , C.,  Die  Sünden  unserer  Erziehung.  Leipzig.  ft 
1848.  135  S.  8.  15  Nyf.  — Hnncmotcr , F.  J. , Anfiiue  fir  Kreo» 

der  Erziehung  u.  des  Unterrichts.  Mainz,  v.  Zabem  in  Cum- 1*4'. 
u.  204  8.  gr.  8.  n.  % 4-  — Giehrl,  Ueber  Erziehung  n.  Internd' 
den  höheren  deutschen  Lehranstalten  vom  ffrztl.  Standpunkte  »nt  1 
in  A.  Henke’s  Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneikunde  1848.  1.  H(t  8.  S- 

— Gedanken  eines  alten  Amerikaners  üb.  Erziehung.  Oldesboff.  8™ 

1848.  22  S.  gr.  8.  2%  N*.  — Einige  Gedanken  über  UnW»»?’ 

einem  alten  Erzieher.  2.  unveränd.  Aufl.  Bernstadt  1845.  36  8.  8.  . 

— Zachelzache,  G.  Fr.,  Ueber  Hindernisse  der  Erziehung , » f1* 
Städten.  Rede,  gehalten  bei  der  öffentlichen  Stiftung»!««  d« 
dagogischen  Vereines  zu  Dresden,  am  30.  Januar  1848.  MH***1 
wort.  Dresden,  Kori’sche  B.  1848.  24  8.  gr.  8.  n.  4 Njf.  — ®8lP’ 
F.  A.  ff.,  Confessioneller  Religionsunterricht  in  den  Scholen  »3« 
Ein.  Votum,  seinen  Mitbürgern  zur  Ueberlegung  u.  Besprechung  « 
len.  Berlin,  Knslin.  36  S.  gr.  8.  n.  6 N£.  — Di«  GeocMf" 
Stockes.  Eine  humorist.-pndagog.  Abhandlung  zur  Unterhalt»»?* 
lebrung  f,  Lehrer  u.  Schulfreunde.  Hrsg,  von  einem  Schul- Vf  tf' 
Pestalozziauer.  Breslau,  Scholz  1847.  16  'S.  gr.  8.  2 Njf.  | V 
Abdr.  aus  der  8chles.  Schullehrer- Ztg.) 

harakazti,  Geo. , Die  (physische)  Erziehung  der  Kinder. 
diss.  (Univ.  Bern.)  Wien  Benko.  15  S.  gr.  8.  — Baiein, 
Elementarwerk.  Ein  encyclopäd.  Methoden  - u.  Bildungshuch 
Kindererziehung  u.  Jugendunterricht  In  allen  Ständen.  Stuttgart  V 
Bureau  1847.  65  Bog.  Le*. -8.  4 J.  — Lullen, and.  De  l’eduo;»'^ 
sique  art.  I.  in  La  Revue  Independante  1847.  Tome  X.  Livr. 
ib.  Livr.  4.  art.  3.  Tom.  XI.  Livr.  2 et  3.  tji 

Braubach,  Liegt  der  Mangel  an  Pietät  der  Schüler  an  dem  L«»* . 
handl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschutw.  1848.  Hft.  2.  8-  Inj",  j, 
De  la  Salle,  Die  zwölf  Tugenden  eines  guten  Lehrers,  erkl.  dar»  . 
der  Agathen.  Deutsch  v.  llcinr.  Rüdjci.  [Aua  d.  „Monstsblitt  ^ 
Unterrichts-  u.  Erziehung« wesen“  abgedr.j  Münster,  Th«o““f  ‘ 
68  8.  gr.  8.  % — Lübker,  Fr.,  Die  Schule  des  Haui« 

Rede,  zum  Antritt  des  Rectorats  der  Flensburger  Gelehrten«  ,, 
17.  Octbr.  1848  gehalten.  Hamburg,  Agentur  des  rauhen  H"1 1 ' 
16  S.  8.  3 Nyf.  — Seheibert,  Die  Noth  der  geistig  arbeitende»  ^ 
Zürich  1847.  rec.  von  Jacobs  in  Ztschr.  f.  Gymnasial*'*?**..  ' j 
1.  Hft.  S.  64— 68.  — Küster,  A.,  Mentor  des  studirenden  Jünglnf  1 
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leitnng  zur  8elbstM!dong.  Wien,  Braumüller  1848.  XU  n.  393  8. 

12.  \ 

lieneke’a  neue  Seelenlehre  nach  metbod.  Grundsätzen  in  einfach  ent- 
wickelnder Weise  f.  Lehrer  bearb.  von  G.  Haue.  Bautzen,  Weller  1847. 

XII  n.  259  8.  8.  >p.  — Calinich,  E A.  E.,  Denklehre  für  Lehrer  n. 

ICrzieber,  sowie  für  jeden  Gebildeten.  Dresden,  Adier  & Dietze  1847.  VIII 
u.  120  S.  gr.  8.  % ,f. 

Küchler , J.  G.  K.  E.,  üeber  Reorganisation  des  gesummten  Schul- 
wesens  u.  Gründung  einer  deutschen  Nationalakademie  für  Wissenschaft 
u . Kunst.  Darmstadt,  v.  Auw  1848  gr  8.  20  N/.  — Kümmel , H.  J., 

Die  Reform  der  Schule  in  Deutschland.  Bin  Gntachten  im  Aufträge  der 
pädagog.  Gesellschaft  zu  Zitina  hrsg.  Zittau,  Pahl  1848.  39  8.  gr.  8. 
ii.  % 4,  — Ri  gier , Fr.,  Znr  beabsichtigten  Reform  des  Schulwesens. 
Potsdam,  Riegel’sche  B.  1848.  39  8.  gr.  8.  n.  6 N«f.  ree.  ron  D.  in 
diesen  Jahrbb,  Bd.  54.  8.  3 1 7 ff.  — Stark,  (Carl)  Herrih.,  Kunst  o.  Schule. 
Zur  deutschen  Schulreform.  Jena,  Frommann  1848.  36  8.  gr.  8.  V, 

Rcneke,  E. , Die  Reform  u.  die  Stellung  unserer  Schulen.  Ein  philo- 

isoph.  Votam.  Berlin,  Mittler  k 8ohn  1848.  V u.  76  S.  gr.  8.  % f.  — 
Hamann  , A.f  Die  Reform  der  8chule  u.  ihre  Verwaltung.  Bin  Wort  an 
nnsere  Minister,  Volksvertreter  n Schulmänner.  Potsdam,  Riegel  1848. 

■V  o.  5t  8.  (m.  1 Tab.  in  gr.  4.)  gr.  8.  J.  — Hothert,  Znr  Schul- 
reform. Anrirh,  Pretorias  n.  Seide  1848.  gr.  8.  7'^  Nyf.  angez.  von 
■>ietsch  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  54.  8.  211  ff.  — Kalter,  Zur  Reform  der 
.Jugendbildung.  Aufs,  in  Hamburg,  liter.  u.  krit.  B*.  1848.  No.  151.  — 
Alcinsiu» , Th.,  Grnndstriche  zu  einer  constitulionellen  Schul-  n.  Volks- 
bildung in  Deutschland.  Berlin,  Lindow  1848.  47  8.  gr.  8.  % ,f.  *— 
Jfallenborn,  C.  Staat,  Gemeinde,  Kirche,  Schale,  insbesondere  Untrer 
s»i täten  u.  ihre  Reform.  Bin  Beitrag  zur  Unterrichtsfrage  etc.  Halle, 
'Schmidt  1848.  VI  u.  1 68  8.  gr.  8.  n.  16  Nyf.  angez.  im  Leipz.  Reper- 
tor.  1849.  Hft.  3.  8.  167  f.  — Reinhardt,  Fr-,  Staats-  n.  Schalverfassung 
an  Wechselwirkung  auf  einander.  Als  vorläufige  Andentang  künftiger  Aus- 
führung. Gymn.-Progr.  Hildbarghausen  1848.  13  8.  4 , angezeigt  in 

die#.  Jahrhb.  Bd.  53.  S 452.  — llastelbarh,  K.  F FF.,  Die  Stellung  der 
•tcfinle  zu  Kirche  n.  Staat.  Ein  Votum.  Stettin,  Kffenbart’a  Erbin  1848. 

*3  S.  gr.  8.  4 Nyf.  — Harnisch.  PF.,  Die  künftige  Stellung  der  Schule, 
l^oraügl.  der  Volksschule,  zu  Kirche,  8taat  u.  Haus;  od.:  Auch  e.  Wort 
i'ib.  die  Emancipation  der  8chule.  Erfurt.  Leipzig,  DörfBing  & Frankd 
'1848.  72  8.  gr.  8.  n.  % ,f.  — Scholl,  Die  pädagog.  Tagesfragen  auf 
hren  notbwendigen  Zusammenhang  zurückgeführt.  Abhandl.  in  Ztschr.  f. 

Ul.  Gel.-  n.  Realsebnlwesen  1848.  Hfl.  4.  Abth.  2.  8.  557—591.  — Her- 
tmann, Ad  , Unsere  Zeit  n.  die  8chn!e.  Ansgeführte  Thesen.  Lfineborg, 
;»Engel  1848.  36  S.  gr.  8.  5 N/.,  angez.  im  Leipz.  Reiertor  1848. 
-.Hft.  38.  — Reger,  lug..  Für  Gegenwart  u.  Vaterland.  Programm  der 
höheren  Bürgerschule  zu  Neustadt-Dresden.  (1848.)  40  S.  8.  — Fulda, 

K.,  In  Sachen  der  Schule.  Sendschreiben  an  den  Abgeordneten  Hildenha- 
»on  in  Berlin,  enth.  eine  Prüfung  d.  Schulverfassrngs- Entwurfs  des  23. 
t*o  wie  d.  22.  bis  25.  Artikels  des  Entwurfs  der  Verfassnngscommls*ion. 

; Eisleben,  Reichardt  in  Comm.  1848  . 43  8.  8 n.  % A.  — Sch&ppner, 

.Al.,  Die  Lehrfreiheit,  ihre  Motive.  Bedingungen  n.  Folgen  f.  Staat.  Kirche 
^u.  Schule,  geschildert  mit  vorzfigl.  Hinweisung  anf  Belgien  u.  Nordame- 
'rilta.  Augsburg,  Rieger  1848.  92  8.  8.  *f.  — Rertholdi,  H. , Das 

preuss.  Unterrirhtswesen  u.  die  Politik  der  Erhöhung  d.  staatskirchl.  Ein- 
flusses anf  dasselbe,  od. : Gehört  die  Schule  dem  Staat  oder  der  Kirche? 
Örannscbweig  (Leipzig,  Blum).  32  8.  8.  3 S'/.  — Jacobi,  L.,  Demo  «• 

»kratie  u.  Volksschule.  Ein  Wort  über  die  Stellung  n.  Bestimmung  der 
i -Schule  im  demokrat.  Staate,  m.  hesond.  Rücksicht  auf  die  §§.  23  sq.  des 
| IS.  Jakrb.  f.  Phil.  h.  Päd.  od.  Krit.  BiU.  Bd.  UV.  Hfl.  4.  20 
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Entwurfs  der  neuen  Verfassungs-Urkunde  für  den  preuss.  Sun  G.p. 
Flemming  1848.  30  S.  8.  3 Ny(. 

Mager,  Ueber  Unterrichtsstufen  u.  die  Bedeutungen  des  \Y«t)  U- 
thode.  Aufs,  in  dessen  Päd.  Revue  1847.  Julihft.  — Vitb mar,  6.  TW 
Beiträge  zur  Geschichte  des  katechet.  Unterrichts  in  Deuuchlind.  'I»4 
Eiwert  1848.  45  8.  gr.  4.  % ,p.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  18i8.  HA  il 

Vermischte  Blätter  xur  Gymnasialreform.  Eigenes  o.  Frenda,  ii(. 
v //.  Köchty.  2.  Hft. , enthält  Kinzelberichte  de»  Gymnasial!«®  ji 
Dresden.  No.  I-XVII.  3.  Hft.,  enth.  No.  XVIII-XX  der  Kinielkr,: 
u,  den  Hauptbericht  des  Gymnasial  Vereins  zu  Dresden.  Leipzig,  bull 

1847,  48.  .192  8.  u.  XII  u.  S.  193—268.  gr.  8.  ä (1-3..- 
Hft.  1 u.  2.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  26.  — 2.  /,  Ir 
Verständigung  über  Gymnasialwesen  j U.  B.,  Zur  Verständigung  ü.  i*< 
Gymnasialverein  in  Dresden  rec.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  HAU  - 
Weber,  Revision  des  deutschen  Schulwesens.  Krankt.  I847.^fttt» 
Deinhardt  in  Ztschr.  für  das  Gymnasialwesen  1847.  Hfl.  4.  6. - 
Zur  Gymnasialreform  I.  Geschichtliches.  A.  Preus»ea.  kik h An- 
Lit.  Ztg.  Jan.  1849.  Inlellig.-Bi.  No.  2—8.  — (VUthcy,  4.,)  Zar  G>^ 
iiasialreform.  I.  Hft.  Gymn.-Progr.  Darmstadt  1848.  4 ttl-xf 
fenhagen,  A.,  Zur  Reform  der  deutschen  Gymnasien,  Berti,  !«»• 

1848.  124  8.  gr.  8.  15  Njtf.  rec.  v.  Fr.  Breier  in  di«. 

S.  421  ff.  u.  v.  Aroeis  in  Mager’»  Pädag.  Revue  1848.  kig-nn.  o-UV • 
— Alberti , fl.,  Bemerkungen  über  Gymnasialreformea  G\f*nv> 
Scbleiz  1847.  10  S.  4.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8. 
perger,  Ueber  Gymnasialreform.  Gymn.  Progr.  Ansbatb  1MT.  ufj* 
in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  92  ff.  — Friedemann , Ueber 
Strebungen  für  Gymnasialreform  u.  Lange , Vorschläge  tu  le!4* 
Gymnasialreform,  rec.  von  Ameis  in  Ztschr.  f.  das  gelehrte  ». 
wesen  1847.  — Mager , Die  neuesten  Vorschläge  zur  Gyw“*  ‘ 
Aufs,  in  dessen  Päd.  Revue  1847.  Julihft.  — Ellenil,  Progf.  _ 
zu  Eisleben  1848.  4.  (Bespricht  in  dem  Vorworte  dte  «*  ( 

Freese  u.  Köchly  gemachten  Reformvorschläge  u.  den  «°n  b*“*1*^ 
tenberg  für  die  Maturitätsprüfung  gemachten  Vorschlag.)  — ^ 

Ueb.  die  Reorganisation  der  Gymnasien.  Abbandl.  io  Ztschr.  t 
nasialwesen  1848.  Dec.-Hft.  S.  912—924.  — Bögg , Zur  n,  , 
der  Gelehrtenachulen  mit  Rücksicht  auf  die  Real-  u.  Voll: ‘sein 1 af- 
in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Reabchulwes.  1848.  Hft.  4.  jjg* 
Uhdolph,  J„  Abänderung  im  Lehrplan 
sehe,  allen  Denen,  welche  am  Bildung! 


1Ö4Ö.  nru  v.  ••  , 

der  Gymnasien  bexwecl«»  + 

- u.  Erziehungswesen  Ist» 


— Scheiffcle,  Bausteine  zu  einem  neuen  Entwürfe  für  die  ^ 
stalten.  Aufs,  in  Ztschr.  für  d.  Gel.-  u.  Realachulwes.  184®.  • ^ 

theil.  I.  S.  513  ff.  — Steffenhagcn,  A.,  Die  Stelle  des  byB  j,. 
den  Jugendbildungsanstallen  Deutschlands.  Auf«.  *u  Mager  gntAk* 
sue  1848.  Sptbrhft.  S.  161  ff.  — Thiemc,  Fr.  W , fl  8.  8 

u.  das  Princip  ihrer  Umgestaltung.  Berlin,  Kleemann  » h „ _-ur 
9 Nuf.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  21 
1848.  Hft.  21.  — Körily , Das  Gymnasialprincip 


, Ü+M**-. 
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rec  tm  i 
rec. 

- Lochtet,  G.  »■ . 


Ztschr.  für  das  gelehrte  u.  Realschul  wesen  1847. 

Das  Ziel  der  Gymnasial-Bildung.  Schulrede,  gehalten  in  e ,r  |jj- 
Studienanstalt  1847.  Nürnb.,  Stein  1847.  16  8.  gr.  • t »ü- 
Pressler,  M.  R„  Das  Normalgymnasiuui,  e.  dem  Boden d ^ 
wirthachaft'ichen  Pädagogik  entsprossene  im  Geiste  ratio 
u.  Berufsbildung  entwickelte  u.  im  Interesse  aller  hoho  I ‘ 

dargestellte  Theorie  einer  xeitgemässen  Umgestaltung  des 
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I erricht* wesen».  1.  Buch:  Ideen.  Leipzig,  Arnold  1847.  XX  u.  164  8. 
gr.  8.  21  Nyf.  (Aus  d.  forgtl.  Jahrb.  der  Tharander  Akad.  abgedr.)  rec. 
von  Hoffmann  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  S.  288  ff.  n.  v.  Bonnell  in  Ztschr.  > 
f.  d.  Gymnasialwcsen  1848.  Maihft.  — Brock,  /#. , Protest  gegen  Hrn. 
Director  Rothert’s  Gcsamrotgymnasium.  Hannover,  Bhlermann  1848.  30  8. 

N/.  . , 

Bonnell,  Pädagogische  Ansichten  n.  Erfahrungen  (auf  da»  Gvmnas.- 
iVesen  bezngl.)  Progr  de»  Friedrichswerderschen  Gynin.  zu  Berlin  1847. 
!8  S.  4.  rec.  von  Diclitz  in  Mager’»  Päd.  Revue,  Jan.-Hft.  1848.  8.  37  ff. 
— trnold,  Pädagogische  Miscellen.  Gymn.-Progr.  Königsberg  i.  d.  Neu- 
nark  1847.  4.  — Nowotnf,  F.  X , Pädagogische  Fragmente  (über  das 
Symnasialwesen),  in  Oestreich.  Bl.  1848.  No.  97—103.  — Nou-otn-j  , F. 
V.,  Anhang  zu  dem  Aufsatz  ,',über  pädagogische  n.  didaktische  Irrtliümer 
'on  P.  A.“,  in  Oesterreich.  Bl.  1848.  No.  112.  — • Hamann,  //.  O. , Zur 
7yninasial-Frage.  Für  die  zum  25.  Juli  d.  J.  nach  Berlin  berufene  Di- 
ectorcn  Zusammenkunft  auf  den  kürzesten  Ausdruck  gebrachtes-  Gutach- 
en. Gumbinnen,  Sterzel  1848.  8 8.  gr.  8.  1%  Nyf.  — Philorthios, 
Jeher  Gynin. -Zustände.  Köln,  J.  G.  Schmitz  1848.  16  8.  gr.  8.  I1/,  Njf. 

Friedemann,  Ueber  Trennung  der  Gelehrtenschulen  in  Ober-  u.'  Uii- 
ergymnasien.  Abhandl.  in  Ztschr.  für  d Gel.  - o.  Realschulwesen  1848. 
Ift.  3.  8.  363 — 475.  — Fritdemann.  lieber  die  Vereinfachung  des  Lehr- 
lans  der  Gymnasien.  Abhandl.  in  Ze-tschr.  f.  d.  Gel.-  n.  Realschulwc- 
en  1848.  Hfl.  1.  8.  47—63.  — Steffenhagen,  A.,  Das  Parallelsysteru  u. 
a»  Classensystem  an  den  deutschen  Gymnasien.  Auf»,  in  Mager’s  Pädag. 
Levue.  Julihft.  1848.  S.  1—33. — Robbe,  Ueber  die  Forderungen  der 
!eit  an  die  Gymnasien.  Progr.  der  Nicolaischule  zn  Leipzig.  Ostern 
849.  32  8 8 — Zimmer,  Bemerkungen  über  Zeitfragen  auf  dem  Ge- 
iete  der  Gymnasialangelegcnheiten.  Gynin. -Programm.  Freiberg  1847. 
9 8.  4.  — Geier,  H.,  Die  neuesten  Zeitereignisse  und  das  Gymna- 
al wesen.  Abhandlung  in  Zeitschrift  für  das  Gymnasiulwegcn  1848. 

nlihft.  8 521—526  — Reuter,  Absolute  Nothwendigkeit  der  Grlehrten- 
chulen  n.  der  in  ihnen  geförderten  Bildung  für  das  erfolgreiche  Fort- 
:breiten  der  Politik.  Abhandl.  in  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial  wesen  1848. 
'ec.-Hft.  8.  897-912.  — Schwarz,  Bin  Blick  in  die  Zukunft  der  Gelehr- 
rnschuie  vom  Standpunkte  des  Fortschritts.  Gymn.-Progr.  Ulm  1847. 

5 8.  4.  angez.  von  K.  B.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1848.  Octbr.- 
ft.  8.  783  ff.  — .Voint- Ncxont  , C.  de,  Bxamcn  du  projet  de  loi  nur  la 
herte  de  l’enseignement  secoudaire.  Paris,  Hachctte  1848.  74  8.  gr.  8. 

Fr.  — Wiegand,  Wiefern  sind  Gymnasien  philosophische  Bildungsan- 
allenV  Gymn.-Progr.  Worms  1847.  4.,  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  51. 

. 94.  — Wiese,  Das  Gymnasium  u.  die  zukünftigen  Theologen.  Abhandl. 
i Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  3.  8.  16—33.  (Kntgegn.  auf 
en  Vorschlag  in  Huber’»  Jnnu»  Hft.  40.  4L,  die  Theologen  künftig  nicht 
i den  Gymnasien  bilden  zu  lassen.)  — Die  Griechen  u.  Römer  gehören 
iit  ihrer  Bildung  nur  noch  der  Geschichte  an.  Bin  zeitgemässes  Wort 
ur  Förderung  valerländ.  Wissens  u.  Könnens.  Hrsg.  v.  Z — n.  Nord- 
ausen,  Förstemann  1848.  43  8.  gr.  8.  6 Nyf  angez.  im  Lcipz.  Re- 
srtor.  1848.  Hft.  13.  — Wort  gegen  Wort,  oder  Würdigung  des  zeit- 
•innssen  Wort*  von  Z — n.,  dass  die  Griechen  u.  Römer  mit  ihrer  Bil- 
mg  nur  noch  der  Geschichte  angehören.  Nordhausen,  Förstemanu  1848. 

rec.  von  Fr.  Breier  in  dies,  jahrbb.  Bd.  53.  8.  411.  — Bicck,  An- 
ntongren  über  den  Zusammenhang  des  Gymnasiums  mit  der  Kirche, 
yiun. -Progr.  Ratzeburg  1847.  28  8. 

Russow , Ueber  die  Bedeutung  der  Alterthumsstudien  für  die  sittliche 
usbiidung  der  Jugend.  Progr.  des  Blochmann.  Gymn.  zu  Dresden  1847. 

. 45  — 60.  — Ureis,  Sprachstudium,  Naturwissenschaften  u.  allgemeine 
ergleichende  Geographie.  Gymj). -Progr.  Mcldorf  1847.  24  8.  4.  — 
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Hott,  Ueber  da»  Princip  u die  Methode  de»  philologischen  Uolemiö, 

s.  s.  22. 

Hoffmann,  T.  A„  lieber  Lehrziel  u.  Lehrgang  beim  Unterricht  is  c« 
alten  Sprachen.  Aufs,  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  1847.  13.  Bd.  4.  Hft. 
.S.  533— 5Ö1-  — Palm,  Fr.,  Uebcr  Zweck,  Umfang  u.  Methode  de»  Un- 
terrichts in  den  classischen  Sprachen  auf  den  Gymnasien.  Berich,  ia 
Aufträge  der  1.  Versammlung  sächs.  Gymnasiallehrer  n.  im  /Same«  in 
von  ihr  erwählten  Ausschusses  für  alte  Sprachen.  Leipzig,  Vogel  I54&. 
VI  u.  30  S.  gr  8.  — Jacob,  Uebcr  den  Gymnasialunterricht  io  den  säe» 
Sprachen.  Abbandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gynmasialwes.  1847.  Hft.  2.  8.  *2-4». - 
Klopp,  0-,  Die  Reform  der  Gymnaa.  in  Betreff  d.  Sprachunterricht»  & 
Entwurf.  Leipzig,  Gebr.  Reichenbach  18*8.  55  8,  gr.  8.  ^ . — ütsk r. 

A.,  Andeutungen  über  Sprache  und  Sprachunterricht  auf  Gymatua, 
Gymn.-Progr.  Nordbausen  (Kühne)  1848.  25  8.  4.  7 Nyf.  an»«  m 

die».  Jahrbb.  Bd.  53.  S.  462  ff.  u.  in  Ztschr.  f.  d.  Gy mnasialwesco  13*8. 
Aug.-Hft.  — r Krüger,  G.  T.  A.,  Die  Lectüre  der  griech.  u.  latein.  Cias- 
»iker  auf  den  Gymnasien.  Progr.  des  Obergymuasiuius  zu  Braoosdiweig. 
Braunschweig,  Leibrock  in  Comui.  1848.  30  S.  gr.  4.  n.  v‘.  — Amu, 
Ueber  cursorische  Lectüre  der  alten  Classiker  in  don  Gymnasien.  Aals. 
in  Mager’»  Revue  1847.  Julihft.  S.  177  ff  — Zur  Methodik  der  klein, 
u.  gricch.  Lectüre  von  ä.  i.  Auf*,  in  Ztschr.  f.  G tmoesialmeaen  iStT. 
Hft.  4.  S.  4—10.  — Zur  Methodik  der  latein.  u.  g riech.  Leone  m 4.4. 
Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  18*7.  Hft.  4.  S.  1— 2ü.  — Voyc, 
Aphorismen' über  die  Methode  des  Gymnasial-Unterrichts,  besonder»  de* 
Lesens  griech.  Schriftsteller.  Abhandl.  in  Ztschr.  f d.  Gymnasial*«** 
1848.  Junihft.  S.  433—38.  — Piderit , Ist  Plato  auf  Gymnasien  zu  l«*m 
oder  nicht.  Abhandl.  im  Suppl.  Bd.  XIV.  zu  die».  Jahrb.  Hft.  I.  S.  *1 
—48.  — Häumlein,  Zwei  Bemerkungen  zur  Methodik  des  Unterricht»  m 
den  classischen  Sprachen.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Real-<ft4 
wes.  1848.  Hft.  2.  S.  293  ff.  — Kaufs,  Die  alten  Sprachen  u die  tak- 
tische Uebersetzungskunst  nebst  Uebersetzungsproben  (Horat.  C.  |.3i 
Sapph.  Od.  I.).  Gymn-Progr.  Arnsberg  1847.  20  S.  4.  --  Kutiuf. 

Ueber  die  Aufgabe  des  latein.  Gymnasialunterrichts.  Abhandl.  ia  Zuck, 
f.  d.  Gymuusialwescu  18+8.  Aprilhft.  8.  273—284.  — Kruse , /l.  Uebcr 
den  grammatischen  Unterricht  iu  den  alten  Sprachen.  Gymn.- Progr.  Re- 
den 1847.  12  S.  4.  — Hückert,  11.  M.,  De  linguarum  in  »chefe/«*' 
docendarum  ratione  ac  via.  Gymn.-Progr.  Zittau  1848.  19  S.  gr.  *.— 

Mützell,  Das  Lateinschreiben  u.  die  latein.  Stylübungen  auf  der  coewre 
Classe  des  Gymnasiums.  Auf-,  in  Ztschr.  f.  Gymnasial  wesen  1L  Jur» 
2.  Hft.  S.  97  ff.  — Mürklin , Das  Lateinschreiben  in  den  gelehrte«  Scha- 
len, Erwiderung  gegen  Reuschle,  in  Jahrbb.  der  Gegenwart  Jan.  1348. 
No.  6.  — Fischer,  Das  Lateinschreiben  am  Gymnasium  gegenüber  der 
Zeitrichtung.  Gymn.-Progr.  Speyer  1847.  angez.  iu  dies.  Jahrbb.  Bd  54 
S.  221.  — Reuschle,  Da*  Laloinschreiben,  ein  Krebs  de*  Unterricht*,  ia 
Jahrbb.  der  Gegenwart.  Nov.  1847.  S.  924—939. 

Ueber  die  Anleitung  unserer  Gymnasialscbüler  zu  schriftlich«»  Anf- 
sStzen,  in  Oesterreich.  Bl.  1848  No.  108—111.  — Scholl,  Ueber  die  Ein 
führung  der  deutschen  Literatur  in  die  niedern  Gelehrten. Schulen.  Ab- 
band!. in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  n.  Realschulwesen  1848.  Hft.  2.  8.  161— VÜ 

— Metzger,  Sollen  die  Gymnasien  aufhören  im  Hebräischen  Unterricr 

zu  ertheileu?  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  das  Gymnasialwe--en  18+3.  Pec-K 
S.  885— 897.  — Peipers,  IV..  Ueber  das  Studium  lebender  Sprachen:  «» 
Erläuterung  meiner  neuen  Methode  z.  schnellen  u.  leichten  Erlernung  M 
franz.  u.  engl.  Sprache.  Düsseldorf,  Bötticher  1845.  16  8.  8-  3^  Ni 

— llredow,  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  Sachsens  Geiebn. 
schulen  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial  wesen  1848.  Maibft.  8.  363  i 
— Kirschbaum,  Ueber  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  aaf  Gr 
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tbrteogyainasien.  Gymn.-Progr.  Wiesbaden  1848.  33  S.  s.  auch  Na- 
argeschichte.  — Lohne,  Einige  Worte  äb.  die  Unzulänglichkeit  eines 
loa  passiven  Verhaltens  der  Schüler  in  Bezug  auf  den  mathemat.  Unter- 
Icht.  Gymn.-Progr.  liasnm  1847.  8 S.  — Hartholomaei,  Der  Lehrplan 
ir  den  mathemat.  Unterricht  in  den  Gelebrtenschnlen  Sachsens.  Abhandl. 
i Ztscbr.  f.  d.  Gel  - u.  Realschulw,  1848.  Hft.  4.  Abtb.  2.  8.  691—603. 

- tFittstein,  Die  Methode  des  mathematischen  Unterrichts.  Aufs,  in  Ma- 
er's  Pädag.  Revne  1847.  Julihft.  S.  1—37.  s.  auch  Mathematik.  — 

< letzter , Guil.,  De  philosophiae  in  gymnasiia  stndio  comment.  Gvmn.-- 
rogr.  VVeilburg  1848.  42  S.  gr.  4.  — J.  K.,  Ueber  die  philosophische 
ropädeutik  in  den  Gymnasien.  Aufs,  in  Oesterreich.  Bi.  1848.  No.  128. 
53  u.  134. 

Seheibert,  C.  G. , Das  Wesen  u.  die  Steilung  der  höh.  Bürgerschule, 
erlin,  G.  Reimer  1848.  XVI  n.  410  S.  gr.  8.  1%  J).  — Hecker,  Ueber 
lymnasien  u.  Realschulen,  angez.  im  I.eipz.  Kepertor.  1848.  Hft  21.  u. 
on  Theiss  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  Maihft,  S.  408  ff.  — Die  deut- 
le Realschule.  Aufs,  in  der  Deutschen  Vieiteljahrscbrift  1848.  2.  Hft. 

. 57—123.  — Schödler,  Fr.,  Die  höheren  techn.  Schulen  nach  ihrer  Idee 
. Bedeutung  dargestellt  u.  erlaut.  durch  die  Beschreibung  der  höh.  techn. 
ehranstalten  zu  Augsburg,  Braunscbweig,  Carlsruhe,  Cassel,  Darmstadt, 
resden  etc.  Braunschweig,  Vieweg  & Sohn  1847.  XII  n.  132  S.  gr.  8. 

, ,f.  — Ureier,  Fr.,  Das  Lateinische  auf  der  höheren  Bürgerschule  (Oi- 
enburg 1846)  angez.  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  52.  S.  209  ff.  — Teickner, 
•egen  exclusive  Elementarclassen  für  höhere  Bürger  - u.  Realschulen, 
bhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.  u.  Realschul  wesen  1848.  Hft.  I.  S.  87—103. 

- Jäger,  Verteidigung  der  kleinern  Realschulen  gegen  die  Angriffe  der 

•uern  Zeit.  Abhandl.  in  Ztschr.  für  das  Gel.-  u.  Realschulwe.-en  1848. 
[ft.  1.  S.  63—76.  — Peiskcr,  Ueb  den  Unterricht  in  der  lateiu.  Sprache 
a höh  Bürgerschulen.  Progr.  der  königl.  höh.  Stadtschule  zu  Berlin 
347.  23  S.  4.  anget.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  51.  S.  84  f.  — Jäger,  Das 

ranzösische  in  den  kl-ineren  Realschulen.  Abhandl.  in  Ztschr.  für  das 
lei.-  u.  Realschulwesen  1848.  Hft.  2.  S.  243—259. 

Heusei,  J.,  Wie  ein  moderner  Philologe  bei  der  alten  Philologie  Be- 
lebe macht  u.  von  ihr  empfangen  wird,  aktenmässig  dargestellt.  Parchira, 
instorff  1847-  103  S.  gr.  8.  *4  — Aken,  A.,  Die  Gymnasien  u. 

eussi’s  Angriff.  Ebendas.  1847.  72  8.  gr.  8.  H\  >fi-  angez.  von  O. 
climidt  in  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen  1848.  Julihft.  S.  526  ff.  — 
Iresslcr,  Zwei  philologische  Ketzereien  n.  ein  Pater  pcccavi.  Nebst  An- 
chten  über  zeitgemässe  Aeoderungen  im  deutschen  Gymnaxialwesen. 
ufs.  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädagogik  1847.  Hft.  3.  S.  398—443. 

Nattmann , fF.,  Die  Leitung  der  Mittelschulen  durch  die  Behörden. 
Is  Anh.  die  Beschlüsse  der  Versammlung  in  Königswinter  über  Unter- 
chtafreiheit  u.  einige  Wünsche  in  Betreff  der  Universitäten.  Köln,  J.  n. 
I . Boisseröe.  16  S.  gr.  8.  2%  Nyf.  — Schmidt,  Ueber  Conduiteniisten. 

ufs.  in  Ztachr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1848.  Junihft.  S.  478  f.  — Jordan, 
phoriamen  über  das  Probejahr  der  Schulamtscandidaten.  Abhandl.  in 
tschr.  f.  d.  Gymnasialwes  1847.  Hft.  4.  S.  39-55.  — Nowotny.  F.  X., 
inige  Wort«  über  Kicker’»  Vorschlag  zu  einem  Lehrerseminarium,  in 
esterreich.  Blatt.  1848.  No.  89  f.  — Schreiber,  K.,  8ind  bei  unsern  La- 
inschulen  u.  Gymnasien  Bog.  Alumnate,  Couvicte  u.  s.  w.  zu  errichten 
ler  nicht?  Anfs.  in  Mager’s  Pädag.  Revue  Jan.-  u.  Kebrhft.  1848.  — 
urtmann,  Ueber  Prüfungen  der  Reife  für  einen  Beruf.  Aufs,  in  Ztschr. 

3.  Gel.*  u.  Realschulwesen  1848.  Hft  4.  Abtb.  1.  8.  520— 21*.  — Hoff - 
aiin,  Ueber  d.  neue  Maturilätsprüfungs- Instruction  f.  d.  Königr.  Haitno- 
cr.  Abhandl.  ii»  Ztschr.  f d.  Gymnasialwes.  1848.  Jan.-Hft.  S.  1—18. 

- Krüger,  G.  T.  A.,  Noch  ein  Wort  über  die  in  den  Maturitätszeug- 
Isaen  anstatt  der  Nummer  zu  gebrauchenden  Prädicate  n.  üb.  den  Zweck 
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der  Maturitätsprüfung.  Abhandl.  in  Ztschr.  f:  d.  Gymnasialwesen  li 
Maihft.  8.  343  —358.  — Wilde,  W.  A. , Das  preuss.  Reglement  fir 
Prüfung  der  zu  den  Universitäten  übergehenden  Schüler  vom  4.  J 
1834  in  seiner  Zweckwidrigkeit  u.  Verwerflichkeit  dargest,  Leif 
Breitkopf  u.  Härtel  1848.  39  8.  8.  6 . ree.  von  Amei»  in  Zi« 

f.  das  Gymnasialwesen  1848.  Octbrhft.  8.  746  ff.  — lllldermulk,  l< 
Schulprüfnngen.  Abhandl  in  Zeitschr.  für  das  Gel  - n.  Kealschnl" 
1843.  Hft.  2.  8.  185—199.  — Cramer,  Zur  Geschichte  der  Kl» 
2.  Art.  Aufs,  in  Mager’s  Pädagog.  Revue.  Mai-Jnni-Hft.  1848.  S.34: 
— Krüger,  Lebenslauf  der  8chüler  durch  die  Ordinarien  angelegt,  h 
in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Octbr.-Hft.  8.  790  ff. 

Handbuch  der  Schulgesetzgebung  Preussens.  Hrsg.  v.  Ai.  Her 
Berlin,  Schulze  1847.  VI  u.  648  8.  3 .f.  angez.  von  Mitzell  is  Zw 
f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Aprilhft.  S.  284  ff.  - Vollständige,  ki*m- 
u.  kritisch  bearbeitete  Sammlung  der  württemberg'schen  Gesetze,  kr 
von  .4.  L.  Heyscher.  11.  Bds.  2.  Abthl.,  enlh.  die  Gesetze  für  d.  Min 
u.  Fachschulen,  von  C.  Hirtel.  Tübingen,  Kues  1847.  8.  V/ ».  W 
n.  CXCV  u.  939  S.  3£  angez.  ebendas.  — Sammlung  der  Verordni 
gen  u.  Vorschriften  über  die  Verfassung  u.  Hinrichtung  der  (östenri H 
Gymnasien.  5.  Aufl.  Wien,  Schulbücher-  Verschleiss-AdmisöMmm  in 
86  8.  u.  12  Formulare.  8.  25  kr.  C.  angez.  ebendas. 

Mütsell,  Zur  üeurlheilung  des  Hutwurfs  der  Grundlage  d« 
liehen  Unterrichtswesens  in  Oestreich.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  4 Gt«*»« 
wesen  1848.  Dec.-Hft.  8.  924-950.  — Enk,  K.,  Briefe  ober  die  n™ 
der  österreichischen  Gymnasien,  in  Oesterreich.  Blätt.  1848.  No. 

Enk,  K..  Nachtrag  zu  den  Briefen  über  die  Reform  der  Österreich  <>;• 
nasien.  No.  90  ff.,  in  Oesterreich.  Blätt.  1848.  No.  145.  — IV13’  . 
Die  (zu  wünschende)  Reform  des  österreichischen  Schulwesen».  Ao‘-‘ 
Bl.  f.  literar.  Unterh.  1848.  No.  136  f.  — Der  Wiener  pädagogisch 
ein.  Progr.  desselben  in  Oesterreich.  Blätt  1848.  No.  131.—  ‘ 

Hörsaal:  Studienbilder  aus  Oesterreich.  Leipzig,  Keil  u.  Co.  184 
u.  282  8.  8.  1 ,/>  15  N/f.  (Schilderung  der  Dressur  u.  desbetw® 
eines  Österreich.  Unterthans  von  seinem  Rintritt  ins  Gymnasium»1 

Tcipel , Der  Gymnasialunterricht  auf  den  deutschen,  beson»1 
preussiSchen  Gymnasien  in  seiner  Finbeit,  Religiosität  u.  Zeitg«4' 
Aufs,  in  8nppl.-Bd.  XIV.  zu  dies.  Jahrb.  Hft.  2.  8.  290—319. 

8.  325—353.  — Merleker.  Wie  sind  die  preuss.  Gymnasien  zu  **■ 
genwärtigen  Kinrichtung  gelangt  V Aufs,  in  Ztschr.  f.  Gymna»i«l*  ^ 
Ang.-Hft.  8.  681  ff.  — Mütsell,  Der  preuss.  Lehrplan  (für 
1816.  Kurzer  Auszug  in  Ztschr.  für  das  Gymnnsialwes.  1848. 

8.  954.  — Das  höhere  Unterricht. wesen  auf  d.  vereinigten  pretj1- " f 
tage  von  1847.  Anfs.  v.  Foss  in  Ztschr.  f.  d.  Gvmnasialw  I , 
8.  194  ff.  — Michelet.  C.  L.,  Zur  Unterrichtsf.  age.  Nebst 
der  vom  Ministerium  Fichhorn  gegen  den  Vf.  geführten  Discipl|**,\  ^ 
snehung.  Frankfurt  a.  O.,  Trowitzsch  1848.  VI  u.  82  8.  {'■• 

10  Ny(.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  38.  — yerordW. 
preuss.),  die  Pensionirung  der  Lehrer  u.  Beamten  an  d höh. 
imstalten  mit  Ausschi,  der  Universitäten  (betreff.)  Vom 
Zusammengestellt  resp  erläutert  v.  F.  liechst  ein.  Kilenburg  (CfJ® 
1847.  8 8.  gr.  8.  n.  4 Ny(.  — Honnell,  Benrtheilung  der  im . 
sebienenen  Aufsätze  üb.  das  preussische  Schulwesen.  Abhandl.  * ^ 
Gymnasialwesen  1847.  Hft.  1.  S.  21—34.  — Promemoria^d  j. 


f.  d. 


rercollegiums  von  dein  Gymnasium  zu  Cottbus,  mitgetheilt  in 
das  Gymnasialwescn  1848.  Atigusthft.  8.  716  f.  — Votum  des  w 
legiums  von  dem  französ.  Gymnasium  zu  Berlin  am  28.  3°nl  /Lj, 
Wünsche  u.  Anträge  wegen  Reorganisation  der  höh.  Lehra»st°llf'1  1 
s.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwescn  1848.  Octbrhft.  8.  812  & 


159 


Schulwegen  in  Bayern.  Bericht  von  einem  bayerischen  Schnlmanne, 
in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1848.  Junihft.  8.  480  ff..  Julilift.  8.  562  ff.' 
u.  Octbrhft,  8.  8Ö0  ff.  — Schauer,  F.,  Beitrag  znr  Würdigung  des  Gym- 
nasial-Schulwesens  in  Bayern.  Progr.  besond.  abgedr.  Eichstädt  (Bren- 
ner) 1847.  24  8.  gr.  4.  6l£  Nyf.  — Zur  Controverse  über  das  bayer. 
gelehrte  Schulwesen.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwes.  1848.  Maihft. 
S.  255  ff- 

Amei»,  Ueber  die  Gymnasien  im  Königr.  Sachsen,  in  Ztschr.  f.  d.  ge- 
lehrte u.  Realschulwes.  1847.  — Fon,  Bemerkungen  zu  dem  Regulativ  f. 
die  Gelehrtenschulen  im  Königr.  Sachsen.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  Gymnasial- 
wesen  II.  Jahrg.  1.  Hft.  8.  22-63.  — Ueber  das  Regulativ  f.  d.  Gelehr- 
tenschulen im  Königr.  Sachsen.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschul- 
wesen 1848.  Hft.  1.  S.  135 — 150.  — Böttcher , Fr.,  Offene  Mittheilungen 
auf  Anlass  der  neuesten  Gymnasialverordnungen  des  h.  Ministeriums  des 
Cultus  im  Königr.  Sachsen.  Dresden  , Adler  u.  Dietze  1848.  65  S.  8. 
10  Nyf.  rec.  von  Rüdiger  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  427  ff  — tieher 
die  Gelehrtenschulen  des  Königr.  Sachsen,  Aufs.  ▼.  einem  sächs.  Schul- 
mann e in  Ztschr.  f.  das  Gymnasialwes.  1847.  Hft.  4.  S.  214.  — Lehr- 
plan über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  den  Gelehrten-Scbulen 
des  Königr.  Sachsen.  Aufs,  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschulwes.  1848. 
Hft.  2.  8.  308  ff.  — Das  sächsische  Regulativ  für  die  gelehrten  8chulen 
von  Bartholomäi,  in  Ztschr.  für  das  gelehrte  u.  Realscbulwesen  1848.  — 
Raschig,  Frs.  Ed.,  Rückblick  auf  die  Wirksamkeit  des  Ministeriums  von 
Wietersheim  in  8achen  des  vaterländischen  Gelehrtenschulwegeng.  Beilage 
zum  Progr.  des  Gymn.  zu  Zwickau.  Mich.  1848.  40  S.  8.  — v.  Wie- 
tersheim, Bemerkungen  über  Raschig's  Schrift  ,, Rückblicke  etc.“  Dresden, 
Teubner’sche  Officin  1848.  13  8.  8.  8.  auch  oben  8.  156  n.  157. 

Seebeck,  Ueber  das  Gymnasialwesen  im  Herzogthum  Sachsen-Meinin- 
gen. Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  1.  8.  99—112. 
u.  Hft.  2.  8.  1-42. 

Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  für  die  gelehrten  Anstalten  Würt- 
tembergs (lateinische  Schulen , Lyceen , Gymnasien)  verfasst  u.  mit  höh. 
Genehmigung  dem  Druck  übergeben  von  der  hierzu  beauftragten  Commis- 
sion von  Schulmännern.  Tübingen,  Cotta  1848.  IV  u.  202  8.  gr.  8. 
21  Nytf.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  21.  u.  rec.  von  Er.  Lüb- 
ker  in  Jen.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  197  f.  — xys,  Der  Entwurf  einer  neuen 
Schulordnung  für  die  gelehrten  Anstalten  Württembergs  1848.  Abhandl. 
in  Ztschr.  für  das  Gel.  - u.  Realscbulwesen  1848.  Hft.  2.  8.  259—276. 
Schnitzer,  Abh.  über  denselben  Gegenstand.  Ebendas.  8.  276—293.  n. 
Hft.  3.  S.  321—329.  Scheiffete,  Abh.  über  dens.  Gegenstand.  Ebendas. 
Hft.  3.  S.  329—344.  Bäumlein,  Der  griechische  Unterricht  nach  dem 
Entwurf  einer  nenen  Schulordnung  für  die  Gel.-Anstulten  Württembergs. 
Abhandl.  ebendas.  Hft.  3.  S.  344  — 363.  Ders. , Der  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache  u.  Literatur  nach  dem  Entwürfe  einer  neuen  Schul- 
ordnung f.  d.  Gel.-Anst.  Württ.  Abhandl  ebendas.  Hft.  3.  S.  447—452.  — 
Itcuachle,  Die  neue  Zeit  u.  die  neue  württembergische  Schulordnung. 
Abhandl.  ebendas.  Hft.  3.  8.  413 — 431.  — Mut  zell,  J. , Ueber  den  Ent- 
wurf einer  neuen  Schulordnung  für  die  gelehrten  Anstalten  Württembergs. 
Abhandl.  in  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen  1848.  Maihft.  8.  365—408. 
Aug.  - u.  Septbrhft.  8.  593—649.  — Klumpp,  Das  gelehrte  Schulwesen  in 
Württemberg.  Aufs,  in  Ztschr.  für  das  Gymnasialwesen  1848.  Aprilbft. 
S.  335—348.  — Verhandlungen  der  württembergischen  Laudständc  über 
Schulsachen,  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschulwes.  Hft.  4.  Abth.  2. 
S.  605—618.  — Majer,  Die  Verschmelzung  sämmtlicher  unvollständiger 
latein.  Lehranstalten  Württembergs  in  eine  Anzahl  vollständiger  Schul- 
k reis- Gymnasien.  Aufs,  in  Ztschr.  für  d.  Gel,-  n,  Realschulwesen  1848. 
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Hft.  4.  Abth.  1.  8.  492-504.  — Die  Philologie  in  Württemberg.  Bene: 
in  Ztscbr.  f.  d.  Gel.-  u.  Realschulwesen  1848.  Hft.  I.  S.  156  ff. 

Entwurf  einer  allgemeinen  Organisation  d.  Bildung*-  n.  Unterricbu- 
wesens  im  Grossherzogth.  Baden.  Von  einem  Freunde  des  Fortschritt«. 
.Karlsruhe,  Braun  1848.  VIH  u.  32  8.  gr.  8.  3-^  N>if.  — (Jeher  die  aese 
Ordnnng  des  gelehrten  Schulwesens  im  Herzogth.  Nassau.  Aufs  in  Zttchr. 
f.  d.  Gymnasialwesen  1848.  Jan.-Hft.  8.  89—94.  — Die  Aufsicht  feer 
das  öffentliche  Gel. -Schulwesen  u.  das  Verhalten  der  Lehrer  au  den  be- 
treff. Anstalten  im  Grossherzogth.  Hessen.  Darmstadt  1847.  11  8 4 — 
Kroger , J.  C. , Bausteine  zu  e.  Hamburgischen  Schulordnung.  [Ab  4m 
Neuen  Hamb.  Blauem  abgedr.]  Hamburg,  Nestler  & Meile  1848.  Vfll 
u.  104  8.  gr.  8.  12  Pty. 

Hahn,  L.,  Das  Unlerrichtswesen  in  Frankreich,  mit  einer  Gesehnte 
der  Pariser  Universität.  2 Abthlgn.  Breslau,  Gosohorsky  1848.  XVI  *. 
746  S.  Lex.-8.  n.  4 4.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1843.  Hft.  34.  desgL 
rec.  im  Lond.  Athenäum  vom  17.  Febr.  1849.  (Ks  ist  die«  tim  dem 
Cousin’schen  Werke  über  Deutschland  ganz  ähnliche  Schrift.)  — Der  wis- 
senschaftliche Unterricht  in  Frankreich.  Aufsatz  im  Magazin  für  die 
Lit.  des  Auslands  1848.  No.  118—120.  — Minist  Ire  de  l'murerven  pvbii- 
que.  Universild  de  France.  Projets  de  lois  presentes  dass  Im  irssi-usf 
de  1847  et  1848.  Paris,  impr.  de  P.  Dupont  1848.  611  S.  gr.  8.  — 
Bromig,  G,,  Ueber  das  Secomlär-Schul  wesen  in  Frankreich.  KbV«»ß.  w 
Ztscbr.  f.  d.  Gymnasialwesen  184?.  Hft.  4.  8.  20—39. 

Kopke,  Die  dänischen  Scholen  u.  ihre  Reformen.  Abhsndl.  in  Ztseur. 
f.  das  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  1.  8.  112  ff.  — Köpke , Ueber  die  In- 
struction für  die  dänischen  Schulen  vom  9.  Februar  1844.  Abbaadl.  in 
Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847.  Hft.  3.  S.  1—16. 

Spiegel , Fr.,  Das  Erziehungswesen  in  Britisch- Indien.  Aals  istAas- 
laud  1848.  No.  272  f. 

Uraniss,  Chr.  II.,  Die  wissenschaftliche  Aufgabe  der  Gegenwart  «i» 
bleibende  Idee  im  akaderti.  Studium  Hodegeliscbe  Vorträge.  Bre?!ta 
Gosohorsky’s  Buchh.  (L.  F.  Maske)  1847.  346  81  8.  1 ^ 10  Ngf.  angez.  sa 
Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  14.  u.  von  Chalybaeus  ia  Jen.  Ltt.  Ztg.  18Ö. 
No.  276.  u.  Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  No.  219—221.  o.  von  Dietsch  in  6» 
Jahrbb.  Bd.  52.  S.  336.  — Mager,  Die  Encyklopädie  oder  die  Pbäee- 
phie  der  Wissenschaften  als  Propädeutik  u.  Hodegetik  C abgehen deäüi 
(er  der  gelehrten  u.  der  Bürger-Gymnasien  u.  angehende  Studiresde  a£ 
Hoch-  u.  Fachschulen.  2.  Lief.  Schluss  des  Lehrbuch«.  Zürich  Hb« 
u.  Zeller  1847:  XXII  u.  8.  305-731.  hoch  4.  2$  — rrfed  eoe 

F.  T. , Paränesen  für  studirende  Jünglinge  auf  deutschen  Gy  imw-n-s  a. 
Universitäten.  1.  Bd.  3.  Aufl.  Braunschweig,  Meyer  seu.  1847.  XTT 
u.  367  8.  8.  l‘/2  ,/>.  — Scheitlin , P. , Agathon  oder  der  Führer  durchs 

Leben.  Für  denkende  Jünglinge.  3.  sorgfältig  durchgesehene  Aufl.  MH 
1 Stabist.  St.  Gallen,  Scheitlin  & Z.  362  S.  gr.  16.  I J. 

c.  Sybel,  Ueber  das  Verhältniss  unserer  Universitäten  zum  äBeodit&ea 
Leben,  s.  8.  164.  — Strümpell,  Die  Universität  u.  das  Unirer-ftit'Stu- 
dlum.  Mitau,  Reyher’s  Verl  1848.  82  S.  gr.  8.  % 4.  — Einige-  übet 
die  Stellung  der  Hochschulen  in  unserer  Zeit.  Aufs,  in  der  Tübinger 
Vierteljahrsschrift  Juli-Septbrhft.  1848.  8.  169—193.  — Nothweodigkert 
u.  Grundlagen  einer  Reform  der  Universitäten  Deutschlands.  Heidelberg 
Hofmeister  in  Comm.  1848.  23  8.  gr  8.  n.  4 — Uischoff,  C.  II 

Emst,  Einiges,  was  den  deutschen  Universitäten  Noth  tbut.  2.  Hft. 
Bonn,  Weber  1848.  VI  u.  48  S.  gr.  8.  n.  ^3  (1.  2.:  n.  !*£  f.'t 

Das  1.  Hft.  erschien  bei  Marcus  in  Bonn.  — Massari , A.,  Ideen  über  die 
Reform  der  Universität.  Nebst  dem  vom  Collegium  der  Professoren  de 
medicinisch-chirurg.  Studien  d.  k.  k.  Wiener  Hochschule  entworfenen  «_ 
dem  Ministerium  d.  Unterrichts  überreichten  Plane  einer  zeitgemässen  R~- 
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arm  der  Österreich.  Universitäten.  Wien,  Rohrmann  in  Comm.  1848. 
1 8.  gr.  8.  12  tiff.  — Krahmer,  L.,  Die  Reform  der  deutschen  Üniver- 
itäten.  Bino  Streitschrift.  Halle,  Anton  1848.  25  8.  gr.  8.  3 N^. — 

He  Reform  unserer  Universitäten.  Ein  Wort  an  Studenten  u.  Bürger 
Krefeld,  Funcke  h Möller  1848.  16  8.  gr.  8.  2 ti/.  — Erdmann , J. 

S d.,  Ueber  einige  der  vorgeschlagenen  Uni  ersitätsreformen.  Bin  Votnm 
.eipzig,  Vogel  1848.  32  8.  gr.  8.  n.  4 N/.  — Denkschrift  zur  Grün! 
ong  einer  treien  akademischen  Universität.  Zugleich  als  Einladung  zu 
inem  am  27.,  28.  u.  29.  Aue.  d.  J.  zu  Frankfurt  a.  M. , im  Gasthof  zum 
.andsberg,  stattfindenden  wissenschaftlichen  Congress.  Frankfurt  a.  M, 
deidinger  1848.  4 8.  gr.  8.  2 N/.  — Taute,  G:  F.,  Die  Wissenschaft 
i.  die  Universitätsstudien  den  Zeitbewegungen  gegenüber.  Eine  Rede 
;ur  Eröffnung  seiner  Vorlesungen  f.  das  Bommerseniester  1848.  Königs- 
>erg,  Bornträgcr’sche  Sort.-B.  1848.  30  8.  gr.  8 n.  f Nrf.  — Die 
chweizerische  Universität  Von  fl.  M.  Bern,  Jenni,  Vater  1848.  29  8. 
;r.  8.  3 Ntf.  — v.  Feuchtersieben , Die  Reformen  des  öffentlichen  Un- 
erriebts  in  Oestreich.  (Die  künftige  Stellung  der  medicinischen  Facultät.) 
Vufs.  in  Oesterreich.  Blätt.  1848.  No.  126  f.  — Esser,  ff.,  Index  iectionum 
icad.  Monaster.  1847—48.  (Ueber  den  Vorzug  der  Heuen  Universitäten 
'or  den  altern,  besonders  in  Bezug  auf  äussere  Ausstattung)  9 S.  4. 

Otto,  Carl,  (pseudon. : Carl  Otto  Heventlow,)  Prskt.  Lehrbuch  der 
dnemotechnik  oder  Gedächtnisskonst.  Ungefähr  9000  Anwendungen  auf 
lie  verschied.  Schuldisciplinen  enthaltend.  2.  völlig  umgearb.  Uifl.  Stutt- 
gart, Cotta  1847.  XIV  u.  400  8.  gr.  8.  1 ,ß  18  N#.  — Kothe,  H , 
-ehrbuch  der  Mnemonik  od.  Gedächtnisskunst.  Hamburg  Schuberth  u.  Co! 
848.  279  8.  gr.  12.  1^  <ß.  — Bischoff,  L. , Aphorismen  über  Gedächt- 
lissübungen  u.  Gedächtnisskunst  in  ihrer  Anwendung  auf8chulen.  Gymn.- 
»rogr.  Wesel  1847.  — Hurtenbach,  R.,  Kunst,  ein  vorzügl,  Gedächtniss 
tu  erlangen.  Nicht  Marktschreiern,  sondern  auf  Wahrheit,  Erfahiuog  u. 
Vernunft  begründet  u.  auf  fast  alle  Wissenschaften  anwendbar.  8.  sehr 
rerb.  Anfl.  Quedhnburg,  Ernst  1848.  IV  u.  132  8.  12.  % ,ß.  — Stroit, 
9.  K..  _ Ueb.  naturgemäs-e  Uebungen  zur  Ausbildung  der  Sinneswerkzeuge 
1.  Gedächtnisses  u.  der  Urtheilskraft,  mit  Rücksicht  auf  phvsikal.-pbysio- 
ng.  Grundsätze,  nebst  e.  Anh.  üb.  d.  erste  Kntwickehmg  d.  mueikal  Ge- 
lörs.  Bearb.  f.  Eltern,  Lehrer  etc.  Hanau,  (König)  1848.  31  8.  gr.  8. 
».  8 ti/. ' — Friedemann,  lieber  das  Verhältniss  von  Gedächtniss  u.  Ur- 
.heilskraft,  zar  Berücksichtigung  auf  Gelehrtenschulen,  in  Ztschr.  f.  d. 
relehrte  u.  Realschulwesen  1847. 

Preis,  J.,  Jacotot’s  Universal-Unterricht  als  naturgemäss  u.  nachah- 
nungswerlh  dargestellt  u.  erläutert.  2.  vielfach  Verm.  u.  verb.  Abdruck, 
l-issa,  Günther  1847.  80  8.  8.  \ 4.  — Scltxsam,  Beiträge  zur  Wür- 
ligung  der  Jacotot’schen  Methode.  Breslau,  Aderholz  1848.  46  8.  8 
5N/. 

Techom,  F. , Ueber  die  RudhSrdtVhe  Methode.  (Progr.  der  Ritter- 
akad.  zu  Brandenburg.)  Brandenburg,  Müller  1846.  32  8.  4. 

Steffenhagen,  A. , Die  genetische  Methode.  2 Art.!  Die  Methoden 
des  sehulgemässen  Unterrichts.  3.  Art.:  Die  von  Hrn.  Mager  unter  dem 
Namen  der  genetischen  cingefnhrte  neue  Methode.  Aufs,  in  Mager's  Pä- 
dagog. Revue,  Aprilhft.  1848.  8.  248-  267.  — Bailauf,  L„  Die  genetische 
Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Unterricht  in  der  Physik.  1 Art. 
Aufs,  in  Mager’s  Pädagog.  Revue.  Jan.-Hft.  1848.  8.  18—33. 

Ilerbold , A.  Fr. , Die  Methode  des  Zeichnenunterricbts  der  Brüder 
Ferd.  u.  Alex  Dnpuis.  Nach  Quellen  n.  dem  Berichte  Mor.  Mohl's  zu- 
sammengestellt u.  bearb.  Mit  2 Lith.  (in  qu.  4.1  Darmstadt,  Leske  l843. 
38  8.  gr.  8.  ,ß.  — Leibnitx , Noch  ein  Wort  über  die  Dupuis’sche 

(Zeichnen-Unterrichts-)  Methode.  Abhand!,  in  Ztschr.  für  das  Gel.-  o. 
Reatschutwesen  1848.  Hft.  1.  8.  76  — 87.  Vergl.  damit  die  Erwiderung, 
N.  Juhrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krlt.  Bibi.  Bd.  hl V.  Hft.  4.  21 
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ebendas.  Hft.  3.  8.  474  ff.  — Auszüge  aus  dem  Zeichnenuntrni 
Hippius  (Lehrer  der  Zeichnenkunst  an  mehreren  kais.  Erziehung! 
ten  zu  Petersburg),  als  pädagogischer  Beitrag  zum  Zeichnenum 
benutzt  von  K.  Uräuer.  Breslau,  Gross,  Bartb  u.  Co.  1846.  an; 
Busch  in  Ztschr.  für  das  Gymnasialwesen  1848.  Märzhfl.  S.  185- 
Schmidt,  K.,  Zeitgemässe  Ansicht  u.  Behandlungsart  des  Kunst-  s 
nenunterrichts  für  Gymnasien  u.  allgemeine  höhere  Bildungj*nit»;i 
stützt  auf  48jährige  Erfahrung.  Altenburg,  Helb'g  1848.  73  8. 
6 NY.  — Schwenk , Grundlinien  zu  einem  naturgemässen  Unten 
Freihandzeichnen  in  Realschulen.  Abhandl.  in  Ztschr.  f.  d.  Gel.-  » 
Schulwesen  1848.  Hft.  3.  S.  389—392.  — Die  Anfänge  des  Zei 
4 Hfte.  mit  64  leichten  (lith.)  Vorlegebl.  qu.  gr.  16.  Berlin,  Heran 
4 3 NY.  — Appel,  F.,  Die  Unterrichts  Mittel  zur  Erlernung  de 
Hand-Zeichnens,  als  Mittel  einet  verstand.  Ausbildung  des  Auge* 
Hand.  Elementar- Unterricht.  3.-7.  Hft.:  Das  Nachbilden  ntd)  g 
neten  Vorlagen.  Cassel , Hotop  1848.  (48  8. . 58  lith.  Bl.  in  f». 
15  lith.  Bl.  in  qu.  gr.  4.)  n.  1%  4-  (cplt.  7 Hfte.  m.  d.  Schrift- 
Ansichten  üb.  d.  Unterr.  etc.  n.  2**}  A.)  — Kuithan,  II.,  .MetW» 
ordnete  Vorlegeblätter  zum  freien  Handzeichnen.  3 Hft  Ihr: 
Krüger  1848.  qu.  gr.  8.  a 1 4 10  Ntf.  Inh.:  I.  30 Blitto grrsd 
nien.  (n.  12%  S/.)  II.  32  Bl.  Bogenlinien,  (n.  15  Njf)  W-  ^ 

Blumen  u.  Früchte,  (n.  17%  Njrf.)  — Neue  Zeicbnenschnig.  hoSu 
Zeichnen  von  Al.  Müller.  1.  Hft.  Dresden,  Naumann  1848. 
qu.  4.  n.  % ,f>.  Dieselbe.  Das  Landschaft-Zeichnen  von  0. 

1.  Hft.  Ebd.  1848.  20  lith.  Bl.  qu.  4.  n.  % Dieselbe.  Dt>' 
mentzeichnen  f.  Gevvcrb-  u.  Stadtschulen  v.  O.  Wagner.  1 Lfg. 
1848.  24  lith.  Bl.  qu.  4.  (4)  n.  12  S/.  — Allgemeine  Zarbest 

II.  Abth. : Thierzeichnen  v.  F.  Kaiser.  2.  Hft.  Carlsrube,  behh 
gr.  4.  % ,p.  Inh.:  Anfangsgründe  in  Umrissen  (Kuh,  Schaf,  fod. 
Hund  u.  Katze,  12  lith.  Bl.)  III.  Abth.:  Landschaft-Zeichnen- 

2.  Hft.  Ebendas.  1848.  (4)  n.  18  N Y-  Inh. : 1.  E nzelne  H»" 
Zusammensetzungen  derselben,  ln  Umrissen  (12  lith.  Bl.)  2. 
Vordergründe  u.  einzelne  Uebungen  der  gewöhnlichsten  Baaroscht?. 
Umrissen.  (12  lith.  Bl.)  IV.  Abth.:,  Blumenzeichnen  von  W ' 

1.  u.  2.  Hft.  Ebend.  1848.  gr.  4.  4 n.  18  N^.  Inh. : 1.  Bhuf 
ter-  u.  Blüthenformen  , so  wie  ganze  Blumen  in  Umrissen.  (1^ 

2.  Ganze  Blumen  u.  Früchte,  so  wie  Zusammensetzungen  den»“ 
Umrissen.  (12  lith.  Bl.)  — Koopmann  , J.  H.  C. , Zeichens 
Selbststudium  u.  zum  Unterr.  im  Figurenzeicbnen.  4.  Hft.  Anln:  - 
Schattiren.  (Einzelne  Theile  bis  ganzer  Kopf.)  Carlsruhe,  4«*1 
12  lith.  Bl.  gr.  4.  n.  % *.  — Wehrt,  A„  Vorlegeblätter  zum  #*j 
zeichnen,  nebst  Schriftmuster  fiir  die  Beschreibung  der  Charte»  - 

III.  — V.  Hft.  Braunschweig,  Wehrt  1848.  (31  lith  Taf.  u 

qu.  Lex. -8.  4 % ,p.  — Schulte,  A.,  Vorschule  für  Planzeiebn« 1 

tenschrift.  8 Steintaf.  m Erläuterungen.  4 S.  4.  Ebend.  184T. 
— Pfeiffer,  Phil.,  Anleitung  zum  Plan-  u.  Karten- Zeichnen  w> 
Rücksicht  auf  die  Darstellung  der  Gebirgsformen , nach  der 
zweck  mä-a.  Methode  auf  eigene  Erfahrung  gegründet.  Mit  14 
von  5 in  Farbendr.  mit  16  Blatt.  Text.  Carlsrube,  Greuth*** 
qu.  Fol.  n.  10  Njf. — Günther,  G.  IF,,  Vorlegeblätter  f.  Elemen.*^ 
ner,  in  Umrissen  gezeichnet  u.  systemat.  in  Hefte  geordnet.  6. a- 
Ornamente.  (4  16  Steintaf.)  Erfurt,  Bartholomäus  1848.  qu-  4-  ". 
vert  4 n.  % ,/?.  — Selke,  C.  E.,  200  Vorlegeb  älter  f.  den  ersten  ^ 
rieht  im  freien  Handzelchnen.  2.  Aufl.  Danzig,  Homana  >»  , 
32  Steintaf.  Fol.  n.  1%  ,f.  - Vorlegeblätter  f den  Elementar-Z' 
Unterricht,  gesammelt  von  einigen  Lehrern  in  Breslau.  2 Hft*  ' 
Scholz  1848.  75  lith.  Bl.  qu.  8.  4 \ 4-  — Elemente  des  *e,(* 
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. Landschaften.  3 Hfte.  II.  Figuren.  3 Hfte.  Berlin,  Hermes  1348. 
i4  lith.  Bl.  br.  8.  In  Umschlag,  4 Hft.  9 Ny.  — Der  kleine  Landschaf- 
er.  Studien  nach  Calame  u.  Hubert.  3 Hfte.  übend.  1848.  45  lith. 
II.  qo.  gr.  16.  In  Umschlag,  a 9 Ny.  — Der  kleine  Landschaftzeich- 
1er,  ein  method.  Unterricht  im  Landschaftszeichnen.  5 Hfte.  Ebendas. 

848.  80  lith.  Bl.  qu.  gr.  16.  In  Umschlag,  4 6 Ny.  — tVarmhols.  0., 
lystemat.  Zeichnenschule  Lit.  B.  f.  Lehrer  u.  zum  Selbstunterr.  72  Vor- 
igebl.  IV.  u.  V.  Hft  Ebendas.  1848.  4 12  lith.  Bl.  qu.  gr.  4.  ä % ,p. 
nh.:  4.  Thierzeichnen.  5.  Zeichnen  menschlicher  Figuren.  — Matthaey, 
/.,  Des  Künstlers  erste  Schule.  Neuestes  Lehrbuch  der  Kopf-  u.  Eign- 
en- , Thier-  etc.  Zeichnenkunst.  In  4 Hftn.  u.  50  lith.  Vorlegeblättern 
i.  erklär.  Texte.  1.  Hft.:  Zeichnung  des  menschl.  Körpers  in  28  Taf. 

. Auf!.  Neu  gezeichnet  u.  theilweis  umgearb.  v.  Aug.  Monnet.  Wei-' 
lar,  Voigt  1848.  28  S.  4.  % ,f.  Dasselbe.  2.  Hft.:  Thicrzeichnung 

» 10  Taf.  3.  Aufl.  Neu  gezeichnet  u.  theilweis  umgearb.  v.  A.  Monnet. 
ibd.  1848.  4 8.  4.  % >f.  — Berliner  systemat.  Zeichen-Schule,  f.  Leb- 
er u.  zum  Selbstunterricht.  19—21.  Hft.  Berlin,  Hermes  1848.  k 8 Stein- 
af.  qu.  gr.  8.  4 6 Ny.  — Sonnabend , J.  tF.  L. , Der  Zeichner  in  der 
Elementarschule.  Lehrgang  1.  u.  2.  Hft.  3.  Aufl.  [Früher  u.  d.  T. : 
laterial  fürs  freie  Handzeichnen.]  Breslau  , Kern  in  Comm.  1849.  (4  8 
th.  Bl.)  qu.  8.  4 n.  2%  Ny.  Dasselbe.  Lehrgang  3—5.  Hft.  Ebendas. 

849.  (4  8 lith.  Bl.)  qu.  8.  4.  n 2 % Ny.  Dasselbe.  [Ergänzungen 
u meinem  stufenweis  geordneten  Material  fürs  freie  Handzeichnen.] 

. Hft.  16  (lith.)  Bl.  Ebendas.  1849.  qu.  8.  n.  *4  >f. 

Leidesdorf,  M , Das  neue  Schreibsystem  od.  die  Schön-  u.  Schnell- 
chreibeschule,  m.  besond.  Rücksicht  auf  Rcchtschreiben  bearb.  1—6.  Hft.: 
leutsch.  6.  neu  bearb.  Aufl.  Berlin.  Leipzig,  Hunger  in  Comm.  1848. 

4 12  lith.  Bl.)  qu.  4.  4 n.  2 Ny.  — Lcidesdorf,  M. , 50  deutsche  Vor- 
-■geblätter  d.  neuen  Schreibsystems.  Mit  besond.  Rücksicht  auf  Recht- 
chreibung.  Leipzig,  Hunger  in  Comm.  1848.  (11  lith.  Bl.)  qu.  4.  n. 

<3  •/>.  — Fürstenau , F.  Fr.,  Vorschriften  zur  Erlernung  der  engl.  Cur- 
entschrift.  Dresden  (Leipzig,  Friese)  1848.  (17  litb.  Bl.)  qu.  4.  n. 

2%  Ny.  . . , 

Rothstein,  //.,  Die  Gymnastik  nach  dem  Systeme  des  Schwed.  Gym- 
asiarchen  P.  H.  Ling  dargestellt.  3.  Hft.  enth.:  den  1.  Abschn.  v.  fj.  1 
is  §.  81.  nebst  1 (lith)  Figurentaf.  (in  qu.  Fol.)  Berlin,  Schroeder’s 
’erl  1848.  248  8.  gr  8.  n.  % (1-3.:  n.  2%  ,f.)  — Böttcher , A. 

>/  , Sämmtl.  Turnübungen  mit  Bezug  auf  die  2.  Aufl.  der  Deutschen 
’urnknnst  von  F.  L.  Jahn , in  stufenmässiger  Entwickelung.  Görlitz, 
leinze  Sc  Co.  1848.  XXIV  u.  204  S.  18.  % j.  — Koronikolski , J., 

»ie  Gymnastik,  Anstandslehre  u.  die  Tanzkunst.  Basel,  (Schabelitz)  1848, 

V u.  258  S.  (mit  10  8teintaf.)  gr.  12.  1%  — Dieter,  H.  E.,  Merk- 

üchlein  nach  Kiselen’s  Turntafeln  bearb.  Zunächst  f.  die  Turner  in  d. 
’rancke'achen  Stiftungen  zu  Halle  a/S.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Halle, 
luchh.  des  Waisenhauses  1847.  X u.  27 1 S.  16.  n.  % ,p.  — Spiest, 
leber  das  Turnen  in  der  Schule,  s.  oben  8.  22.  — Euler,  K.,  Lieber 
ie  Aufnahme  des  Turnwesens  durch  den  Staat.  Karlsruhe,  Groos  1847. 

2 8.  gr.  8.  % >f.  — Mat  zun,  Joh.,  Die  Gymnastik.  Aufs,  in  Oestreich. 
Hält.  1848.  No.  123  f.  — Timm,  H.,  Das  Turnen  mit  besond.  Beziehung 
nf  Meklenbnrg.  Nen-Strelitz,  Barnewitz  1848.  156  8.  gr.  8.  n.  17%  Ny. 

- fPerncr,  J.  A.  L.,  Ein  Wort  f.  die  allgcm.  Einführung  der  geregelten 
eibesübungen  bei  der  Erziehung  der  Jugend.  An  das  deutsche  Volk  u, 
?ine  Vertreter  gerichtet.  Leipzig,  H.  Fritzsche  1848.  13  S.  gr.  8.  3 Ny.  — 
lasmus  , G. , Die  geregelten  Leibesübungen  in  Bezug  auf  die  physische 
Erziehung  der  Jugend.  Für  Eltern,  Lehrer  u.  Erzieher  hrsg.  2.  veränd. 
ohlf.  Ausg.  Ebendas.  1849.  VI  n.  81  8.  gr.  16.  % f. 
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Deutsche  Turner- Zeitung.  Red.  H.  Henning «.  Unter 
von  Fr.  Eisolen,  Straube  n.  A.  1.  Jahrg.  1848.  August  - D«cbr.  12 Sn 
(*4  B.)  Erfurt,  Henning«  q,  Hopf  1848.  4.  n.  y.  — Rbasksi 
Turnhalle.  ZeiUchrift  für  Gymnastik.  Hrsg.  v.  C.  Imandt.  I Jiii 
1848.  12  Nrn  (B.)  Crefeld,  Schüler,  gr.  8.  n.  1 *.  — Der  Tire' 

Zeitschrift  gegen  geistige  u.  leibliche  Verkrüppelung.  Red.  o.  Ha^: A 
Steglich.  3.  Jahrg.  1848.  52  Nrn.  (%  B.)  Dresden,  Gottsdnlk.  p.  5. 
Halbjährl.  n.  % 


15.  Geschichte  der  Schulen  und  Universitäten. 


a.  ovo  ii.  — iuoran«  , «^ueuenmassige  UescQicnte  der  Btiliof  i i«- 
liehen  Eröffnung  der  alnia  Acadeuiia  Ottoniana,  des  gegesmrt.  L«**n 
zu  Bamberg.  Gyinn.-Progr.  Bamberg  1848.  angez.  in  dieijdii  BA  ii 
8.  99  ff.  — Mer  Icker,  Annalen  des  kött,  F riedrichs-Collagiuai  n Kösigi- 
berg  in  Pr.)  Königsberg,  Dalkowski  1847.  52  S.  4 10  N/  «tP5- 
von  Heydemann  in  Ztschr.  f.  d.  Gymnasial  wesen  1847.  Hfl  l « läi 
— DiUenburge r , Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Knzeiti,  I.  äkk 
Gymn.-Progr.  Emmerich  1846  42  8.  — Jnton  , M »lento  u t.  Ct* 

schichte  des  Görlitzer  Gymnasiums  im  19.  Jahrh.  GyM.Ni-  '&*'• 
23  S.  — Kehrein,  Geschichte  des  Gymnas.  zu  Hadamar.  G;s»-Tw- 
Wieabaden  (Ritter’sche  Buchdr.)  1848.  27  8.  4,  — Hunts,  kW** 

des  Lyceums  zu  Heidelberg,  angez.  von  J Mützell  in  Ztickr.  ( i 
nasialwesen  1848.  Jnlihft.  S.  542  ff.  — Erinnerungsblätter  an  du iä»jh- 
rige  Jubelfest  des  Lyceums  zu  Hannover  o.  die  50jährige  Dieostjobe.i'i" 
des  Director  G.  F Grotefend  am  2.  Febr.  1848.  Hanno*»,  Bah*  I» 
115  8.  gr.  8.  — Ftoegel,  J,,  Beiträge  zur  Geschichte  des  (ehewU  (■!* 
nasiums  (zu  Sasan).  , 2.  Abth.  (v.  J.  1628—1650  mit  lateren. Pto^1 
Progr.  Sagan  1847.  — Zober,  E.  //.  , Zur  Geschichte  de.«  «trabt»!* 
Gymnasiums.  3.  Beitrag:  Die  Zeit  v.  1617-1679.  Mit  den  (ök 
niaaen  zweier  Rectoren  u.  einigen  Fac  simile  (auf  1 SteinUf.) 
Löffler  1848.  92  8.  gr.  4.  1 (1-13. . 2*4  J.)  — Damn,  Gad*1-' 

Tauberbischofsheim.  Gymn.-Progr.  Tanhstov1 
in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  127  f.  — 


monier  ltWB.  92  8.  gr.  4.  1 (I-13..  2*4  4.)  - Damv,^- 

des  Gymnasiums  zu  Tauberbischofsheim.  Gymn.-Progr.  TsolwWf 
hrim  1847.  angez.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  127  f.  — 
schichte  des  Tarnower  Gymnasiums.  (Fortsetzung  tu  No.17)»#'** 
reich.  Bl..  1848.  No.  141-144.  — Hotchke,  Urkundliche  Nackntkw» 


- — - • • - t «atKtNAC,  u-r  • »»»—**—  - 

die  zum  Besten  des  Arnstädter  Gymnasiums  gestifteten  Lcgil«  ü*  ^ 
dien.  Gymn.-Progr.  Arnstadt  1848.  36  8.  4-  anges.  in  di«. 

Bd.  53.  8.  337.  — Karmarech , K.  , Die  polytechnische  Schob**- 
nover.  Hannover,  Hahn  1848.  100  8.  gr.  8.  % -t-  — ,u* 

cnlarfeier  der  kön.  Realschule  zu  Berlin.  Aufs,  in  Mager'»»*'*1 
Julihft.  8.  89-105. 

Sehweigger,  J.  S.  C.,  Ueber  Entstehung  u.  Bedentsy  ”^ 
mien  u.  ihren  Beruf  zur  Wissenschaft).  Propaganda  im  ''B  «|tijk 
Sinne.  Art.  1 u.  2 in  Pölitz  Neuen  Jahrbb.  der  Geschieht«  *• 
18*8.  März-  u.  Aprilhft. 

Die  Anfänge  der  Prager  Universität  mit  Bezug  auf  den  Ent» 
gang  der  deuUchen  Universitäten.  Aufs,  in  (Täbing  ) deutic*« 
jahrsschrift  1848.  Hft.  3.  S 32-86.  — Phillip»,  Geo,,  Beitrag* 
schichte  der  Universität.  IngoUtadt  i.  u 2.  Abth.  München,  [«• 
..alt)  1846,  47.  80  u.  36  8.  gr.  4.  ä ...  7 N/.  - ***'£#0 

Universität  Marburg  u.  das  kurhess.  Unterrichtswesen  I.  *7* 

Ut.  Marburg,  Eiwert  1843.  28  8.  gr.  8.  4 Ntf.  — Urkunden  ^ 

über  die  Verfassung  u.  Verwaltung  der  Universität  Marburg  «•“* 
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les  Grossmiithigen.  Herausg.  von  Bruno  Hildebrand.  Ebendas.  1848. 
V u,  100  S.  gr.  4.  1 ,/>.  angezeigt  von  K.  Fr.  H.  in  Gott.  Gel.  An- 
eiger  1849.  St.  53.  — Plathner,  A.,  Vorschläge  zu  Güttingens  Wieder- 
ufblühen.  _ Göttingen,  Dieterich  1848.  47  S.  gr.  8.  n.  % ,f.  — Gün. 
her,  J.,  Die  dritte  Jubelfeier  der  Universität  Jena  sm  19.  März  u.  30.  Juni 

848.  BlätLer  der  Erinnerung.  Jena,  fanden  1848.  31  S.  br.  8.  n.  4 Nyf. 
- Feier  des  300jährigen  Jubiläums  der  Universität  Jena,  berichtet  in 
«tschr.  f.  d.  Gymnasial«  esen  1848.  Octhrbft.  8.  810  ff.  — Klüpfcl,  K., 
Jeschichte  u.  Beschreibung  der  Universität  Tübingen.  Tübingen,  Fues 

849.  VIII  u.  531  S.  gr.  8.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1849.  Hft.  3. 
>.  129  ff,  — Ewald,  II.,  Ueber  seinen  Weggang  von  der  Universität  Tn- 
ingen,  mit  andern  Zeitbetracbtungen.  Stuttgart.  Krabbe  1848.  44  S.  8. 

1 — Heust,  Johann  I.  von  EglofLtein,  Bischof  von  Würzburg  u! 
lerzog  zu  Franken,  Stifter  der  ersten  Hochschule  in  Würzburg.  Histor. 
■lonographie.  Mit  1 lith.  Abbild,  u.  5 Urkundenbeilagen.  Würzborg, 
lonitas- Bauer  1847.  44  8.  gr.  8. 

Verzeichniss  des  Personals  u.  der  8tudirenden  der  Kaiser).  Univer- 
ilät  zu  Dorpat.  1848.  Im  Anf.  des  1.  Semesters.  Dorpat,  Model.  (Leip- 
;J8,  Hartknoch.)  1848.  23  S gr  8.  2*£  N/.  — Lcviquc,  L’universitä 
Athänes  et  I'instruction  publique  en  Grtce.  Aufs,  in  Revue  des  Deuz 
londes.  1848.  Tome  XX.  Livr.  3 S.  499  ff.  — Om  Soroe  Academie 
ets  Skiebne  og  dets  Fremtid  af  Chr.  Molbech.  Kjobenhavn,  Reitzel  1847. 

2 8 8.  24  sk.  (Ueber  die  Akad.  zu  Soroe,  deren  Schicksal  n.  Zukunft.) 
tls  Antwort  hierauf:  „Om  Sore  Akademies  Idee  af  C.  Lütken.  Ebend. 
847.  40  S.  8.  24  tk.  u : „Om  Sora  Realhoiskolet  Idee  eller  om  Sora 
ikademies  Idee  af  C.  £>.“  Ebend.  1847.  74  8.  8.  40  sk.  — Et  Reise- 
Ire  v til  C.  Lütken  om  Humanisme  og  Realisme,  om  Soroe  Academie  og 
t og  andet  mere,  af  CAr.  Molbech.  Kjobenhavn,  Reitzel  1848.  52  8.  8. 
'2  *k-  — Soro  Breve  til  Chr.  Molbech  eller  om  Sora  Akademies  Idee 

*0.  3.  Af  C.  Lütken.  Kjobenhavn,  Reitzel  1848.  117  S.  8.  48  sk. 

Ixford  University  Calendar  for  1848  (corrected  to  Dec.  31.,  1847.)  Ox- 
ord.  468  S.  gr.  12.  n.  6 sh. 

16.  Gelehrtcngescliichte. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  23.  Jahrg.  1845.  2 Thle.  Weimar,  Voigt 
847.  XLVIII  u,  594  S,  8 595 — 1174  mit  1 Lith.  8.  4 #/*.  Dergleichen 
4.  Jahrg.  1846.  2 Bde.  Ebend.  1848.  LVI  u.  1126  8.  m.  1 lith.  Portr. 
'•  4 angez.  im  Leipz.  Repertor  1848.  Hft.  22.  — Biographien  oder 
•elbat- jr  Lebeusschilderungen  i.chtungswerthcr  Pädagogen  u.  verdienter 
ichulmänner  aus  d,  Vergangcube:t  u.  Gegenwart  Deutschlands  u.  d.  Ans- 
rndes.  Hrsg,  von  Karl  Glob.  Hergang.  2 Lieft  Lief  1.:  1 Valentin 
’ riedland  Trotzendorf.  2.  August  Hermann  Francke.  3.  August  Hermann 
viemeycr.  Lief.  2 : 4.  Carl  Barthel.  5.  Frdr.  Kd.  Beneke.  6.  Job. 
«heb.  Dressier.  7.  Beruh.  Chm.  Ludw.  Nat  .rp.  Bautzen,  Weller  1848! 
u2  fi.  gr.  8.  ä u.  % ,f.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  17. 

Köhler,  J.  C.,  Valentin  Trozendorff,  ein  biograph.  Versuch  Progr. 
los  Gymnasiums  zu  Liegnitz  1848.  40  S.  4.  — Hebittd,  D. , Guillaume 
lud^ä  (Budaeus),  restaurateur  des  etudes  grecques  en  France.  K'sai  hi- 
torique.  Paris,  Joubert  1846.  280  S.  8.  rec.  von  K.  Fr.  H.  in  Gött. 
•e!-,  Anz.  1849.  Stck.  42  ff,  Liilcke , Leben  des  Georg  Rullenhagen. 

*•  Tbl.  Progr.  des  Gymn.  z.  gr.  Kloster.  Berlin  1847.  28  S.  Haggr, 

■ IP.  G.,  Pestalozzi.  Dessen  Persönlichkeit,  Ideen  u.  Grundsätze,  sein 
ffreben  o.  Verdienst,  durch  Zusammenstellung  der  verschied,  in  d.  Schrif- 
en  Über  ihn  vorkonnnenden  Begriffsbestimmungen  u.  Formeln  erörtert 
<«bst  einem  kurzen  Katechismus  für  Erzieher  u.  Lehrer  in  seinem  Sinne! 
' rankfurt  a.  M.,  Saucrländer  1847.  32  S.  gr.  8.  % ,ß. 
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Drummon  , D.  T.  K. , Memoir  of  Montague  Stanley  A.  R 
Lond.  1848.  178  8.  gr.  8.  6 sh.  — Mnrtius , C.  F.  Ph.  e.,  Dt« 
auf  Jos.  Gerhard  Zuccartni.  Gelegen  in  der  kön.  bair.  Akid  der 
sensch.  München  (Franz)  1848.  32  8.  gr.  4.  8 fi/.  angei.  in  1 

Repertor.  1848.  Hft.  22. 

Luden,  Heinr. , Rückblicke  in  mein  Leben.  Aus  s.  Nach!».«« 
Luden  1847.  XU  u.  290  8.  gr.  8.  1 ^ 21  N/.  angei.  im  Leipi 
perior.  1848.  Hft.  6.  — Creuzer , Fr.,  Ana  dem  Leben  einet  «lt« 
fesaors.  Mit  literar.  Beilagen  u.  dem  Portrait  des  Vfg.  Leipzig  o I* 
Stadt,  Leske.  364  8.  gr.  8.  2 ,f.  Auch  nnt.  d.  Tit.:  Kr.  Cm 
neue  u.  »erb.  Deutsche  Schriften.  5 Abth.  1.  Bd.  etc.  angei.  i«  L 
Repertor.  1848.  Hft.  17.  — Psicolovius , A. , Ferdinand  Delbrück 
Lebensumriss.  Mit  1 (lith.)  Bildnisse.  Bonn,  Marcus  1848.  II  i !l 
gr.  8.  n.  ./*.  — Bergk,  Th.,  Memoria  Arm.  Ern.  Endemaoni.  li 
Progr.  Marburg  1848.  20  S.  4.  — Henke,  Memoria  C.  Gail  1* 

tVüstemann,  memoria  Car.  Theoph.  Bretscbneideri,  s.  in  dem  folg.  1" 
srhnitte. 

Schlesier,  G.,  Wilhelm  v.  Humboldt's  Leben.  Neue  Ao»g.  Jede 
15  Lieff.  Stuttgart,  Köhler  1847.  485  u.  567  8.  gr.  8.  « '»/ j' 
neuer  Titel  ru  der  im  Jahre  1843  erschienenen  Ausg.)  — OUj.  11 
von  Humboldt  in  der  Gesammtbedcutung  seines  Lebens  u Strebes«.  L 
in  Noack’s  Jahrbb.  für  Wissensch.  u.  Leben  1848.  Junihft. 
Goethe's  Selbslcharakteristik.  Nach  d.  Dichters  Briefen  »eit  seiaetn  1' 
bensjabre  bis  zum  letzten  entworf.  von  H.  Döring.  AlteBbarg.  “K 

1847.  436  8.  gr.  16.  1 . 

Personalien,  gesammelt  von  Fr  Jacobs.  Mit  d in  Stahl  " 

des  Verfs.  2.  wohlf.  Ausg.  Leipzig,  Dyk  1848.  XXVIII  o.  6-  ' 

1 ,/J  71/»  Nyf.  (Neue  wohlfeilere  Ausg.  dieses  im  J.  1840  srbo« 
nenen  Buches.)  — Dübner,  Notice  sur  Fr.  Jacobs,  in  Revue  de 
Vol.  II.  N.  6.  p.  532—547.  — August  Matthiae  in  seinem  bebWj  ,l> 
in  Ztschr.  f.  Gymnasialwesen  1848.  Julihft.  S.  544.  — Eis  Cm* 
bild  von  Theod.  Heyse  mit  Schilderung  seiner  philolog.  Verdi»** 
II.  Stieglitz,  Erinnerungen  an  Rom  u.  den  Kirchenstaat.  (LeipUt 
haus  1848.)  8.200  fr.  — Haspe,  C.  G.  II.,  Zur  Erinnerung  a"1*'. 

Friedr.  Besser,  Oberschulrath  u.  Dir.  der  Dom-  u.  Bfirgerscbwt 
strow.  Güstrow,  Opitz  u.  Co.  1847.  16  8.  8.  3 Njf-  — . vL 
Zur  Erinnerung  an  Gottfr.  Christian  Lauter,  Dr.  der  Theologie  ' 
u.  alternirender  Director  des  vereinigten  Gymnasiums  iu  He'-  • 
Gymn. -Progr.  Heidelberg  1848.  20  S.  8.  angez.  in  dies.  J»M*\ 

8.  327  f.  — Ranke,  Johann  Julius  Hecker,  der  Gründer  der  kMIL, 
schule  zu  Berlin.  Progr.  der  Realschule  zu  Berlin  1847.  43S.  -• 
ter,  Ueber  Leben  u.  Wirken  des  Prof.  Kramer  zu  Rendsburg,  ” 
Archiv  f.  Gesch.  von  Schleswig.  Jahrg.  5.  Hft.  1.  S 1 12 — ' !«• ' ^ 
Leben  u.  Wirken  von  Bauriegel,  Schulmeister  in  Pulgar.  *',lt  ^ 
Bildn.  des  Vfs.  Neustadt  a.  O.,  Wagner  1847.  VII  u.  126  8-  ‘ 

Mittheilungen  au»  Aug.  Ferd.  Ribbeck’s,  Dr.  Director«  'tr 
lichem  Nachlass.  Hrsg.  v.  Frdr.  Ribberk  u.  Frdr.  Zelle.  Ben 

1848.  XXII  u.  383  8.  (m.  d.  Verf.  lith.  Portr.)  Lez,-8.  «■ 

17.  Schriften  neuerer  Lateiner;  griechische,  lateinis^ 
deutsche  Schulgcdichte ; lateinische  und  deutsche  Scp 
Universität»  reden. 

Thöätre  de  Hrotswitha,  religieuse  atlemande  du  X.  sihcle, 
la  premifero  fois  cn  franyais,  avec  le  texte  latin  revu  sur  I« 

Munich  prdcödd  d’uno  introduction  et  suivi  de  notes  par  Ciarl<* 
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Pari»  1848.  angez.  in  Blatt.  f.  literar.  Unterh.  1848.  No.  143  ff.  — Epi- 
itolac  P.  Lotichii  Secumli  latinae  annotatione  instructae  et  selccta  quae- 
lam  eju*d.  poelae  carmina  ed.  F.  C.  Kraft.  Gymn.-Progr.  Hamburg 

1847.  68  S.  8.  angez.  in  die*.  Jabrbb.  Bd.  52.  8.  447.  — Dantis  Al- 
igherii  divina  comoedia  bexamelri»  Latin!»  reddita  ab  abbate  dalla  Piazza 
kicentino.  Praefatu»  eat  et  vitam  Piazzae  adiecit  C.  Witte.  Lipsiae. 
3artb  1848.  XLV11I  a.  399  8.  gr.  8.  2>4  f.  rec.  in  Hall.  Lit.  Ztg. 

1848.  No.  156  f.  — S.  Bonaventarae  brevitoquium.  Textum  recogn.  C. 

I.  Hefele.  Editio  II.  passim  emend.  et  aucta.  Tubingae,  Laupp  184s! 
KVJ  u.  278  S.  gr.  16.  % ,f.  — Sim.  Grynaei  clarisaimi  quondam  acade- 
niae  Basiliensis  theologi  ac  philologi  epistolae.  Accedit  Index  auctorum 
■jusdem  Grynaei  opera  et  Studio  editorum.  Collegit  et  ed.  Gu.  Th.  Streu- 
ner. Basiliae,  Neukirch  1847.  VJII  u.  62  S.  4.  18  N^.  — Clarorun» 

rirorum  ad  Jo.  Mcursium  epistolae  (XXII)  ex  cod.  bibl.  acad.  Lips.  nunc 
irimum  ed.  A.  Wettermann  im  Archiv  f Pbilol.  u.  Pädag.  1847.  Bd.  13. 
Hft.  4.  8.  515—532-  — Index  lectionum  in  academia  Turicensi  indp  a.  d! 
19.  mensis  Aprilia  usque  ad  d.  25  mensis  Septbr.  1847  habendarum.  In- 
lunt  Antonii  Auguitini  amicorumque  epistolarum  ab  (Joan  ) Andresio  pri- 
num  editarum  loci  selecti,  ad  philologiae  historiam  pertinentes.  Turici, 
Orell,  Fiissli  k so.  1847.  27  8.  gr.  4.  6 Nyf.  — Snpplementa  ad  epi- 
stolas  Ifav.  Ruhnkenii  et  Dav.  Wyttenbachii,  itemqne  alia  aliorum  erudi- 
orum  anecdota,  edita  et  annotationibus  nonnullis  illuatr.  a Guil.  Leonardo 
Mahne.  Lugduni  Balav  , 8.  k J.  Luchtmana  1847.  126  8.  gr.  3.  baar 

% •f/  — Eichitadii,  H.  C.  A.,  Opuscula  oratoria,  quae  proluaiones  et 
rrationes,  memorias  et  elogia  et  praeconia  novorum  magistratuum  com- 
ilectuntur.  (ln  3.  Fascic.)  Fascic.  I— III.  Jenae,  Mauke  1847.  528  S. 
L.ex.-8.  a 1 — Schlegelius,  Aug.  Guil.,  Opnscula  quae  latine  scripta 

-eliquit.  Collegit  et  ed.  Ed.  Böeking.  Lipsiae,  Weidmann  1848.  441  8. 
i.  n.  1 tf. 

Henke , E L.  Th.,  Memoriam  viri  summe  venerabilis  et  perillustris 
Car.  Guil.  Jutti,  philos.  ac.  theol.  Dr.  Prof,  etc.,  Academiae  Marburgen- 
iis  nomine  et  auctoritate  civibus  commendat.  Marburg!  (ETwcrt)  1848 
17  8.  4.  8 Njf.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  39.  ' - Stoeck'- 
iardt,  H.  R.,  Hauboldi  splendidissimi  inter  jurisconsultos  recentiores  phi- 
ologi  memoria.  Oratio.  Petropoli  (Lipsiae,  Voss)  1847.  31  8.  gr  4. 
i.  «/j  f.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  17.  — Wüstemann  ' JE. 
F.,  Memoria  Car.  Gottl.  Bretschneideri.  Gymn.  Progr.  Gotha  (Engel- 
lard-Reyher)  1848.  16  8.  gr.  4.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1348.  Hft.  22. 
— Wüitemann,  E.  F.,  Friderici  Jacobsii  Laudatio.  Gothae,  officin 
Stollbergiana,  1849.  XII  u.  94  8.  gr.  8.  angez.  von  K.  Fr.  H.  in  Gott! 
3el.  Anz.  1849.  Stck.  8.  8.  78  ff.  im  Leipz.  Repertor.  1849.  Hft  3 

4.  147  f.  n.  in  Heidelb.  Jabrbb.  1848.  Dec.-Hft  8.  955.  — Petersen 

Chr.,  Memoria  viri  amplissimi  Chr.  Nie.  Pehmöller,  civitatis  Hamburgensis 
inper  senatoris,  quam  ex  publ.  auctoritate  civibus  suis  commendat.  Ham- 
rurgi,  typ.  Meissneri  1847.  42  8.  Fol.  — Redslob,  G.  M. , Memoriam 
riri  ampliss.  Dav.  Schlüter,  J.  U.  D.  in  civit.  Hamburg,  nuper  consulia 
nagnifici  ex  publ.  auctoritate  civibus  commendat.  Hamburgi,  typ.  Meiss- 
teri  1847.  34  S.  Fol.  — Monnard,  Car , De  Gallorum  oratorio  ingenio, 
hetoribus  et  rhetoricae,  Romanorum  tempore,  scholis.  Bonnae  Marcus 
1848.  102  8.  gr.  8.  n.  16  Nuf.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1849.  Hft.  3. 

5.  132  f.  — Bresler,  C.  H.t  Vatum  praesagia  et  consilia.  Danzie  Kabus 
1848.  gr.  8.  % 

f Freiut,  Christof  hör.,  "Tfivo  j eis  r<l  yeve&ha  zov  *v9iov  xcrl  ornrnpog 
Vf*“*  Iqoov  X9iatov.  Ex  autograpbo  anni  1576  exarato,  et  in  Stirio 
itatuum  tabulario  asservato.  (Griechisch  u.  lateinisch  ) Graecii  CDirn- 
>öck)  1847.  12  8.  4.  n.  4 N*.  V 
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M.  A.  Fiaminiu*  o.  seine  Freunde.  Dichterproben  »o.«  dem  Zeit»  zw 
Leo’s  X.  mit  beigefügtem  latein.  Originaltext.  Von  C.  B.  Sckliur 
Mainz.  Kupferberg  1847.  gr.  8.  24  N><.  angez  In  Blättern  f.  literar 

Unterhalt  1848.  No.  97.  — Vers  lalins  de  PArioste,  mitget  heilt  im  Bei  dä 
du  Bibliophile.  8.  sdrie.  Novbr.  1847.  8.  507  f.  — Xenien.  Ueberseu.  i d. 
Latein,  v.  Anthrlion.  Weimar,  Hoffmann  1847.  16  8.  Lex  -8.  i S. 
f.  literar.  Unterh.  1848.  No.  143.  — Zell,  Die  römischen  Biogien  a.  I> 
nig  Ludwigs  Walhallagenossen.  Eine  literar.- histor.  Abhandlung  et 
einem  Anhänge,  enth.:  Reste  römischer  Elogien  u.  Proben  einer  Utaa. 
Uebersetzong  der  Walhallagenossen.  Stuttgart,  Metxler  1847.  8.  8 eftst- 
anz v.  Zell  in  Heidelb.  Jahrbb.  1848.  März  Aprilbft.  8.  258.  n.  ree.  iirie. 
Jahrbb.  Bd.  52.  8.  56  —68  — Musae  subseeivae  sen  PoetJca  StreatO. 
auctore  J.  D.  (Jacobo  Dupori)  Catabrigieusi.  Cant.  1676.  s.  Getutes»*« 
Magazine,  May  1848.  S.  501.  — Gedichte,  lateinische  u.  deutsche,  ist 
Jubelfeier  des  Gymnasiums  zu  Hannover  u.  seines  Directors  Grstrfead 
s.  in  dies.  Jahrbb.  Bd.  52.  8.  447  ff.  verzeichnet.  — Urteiler,  G.  6., 
Coelum  ludimagistrornm , carmen  elencticum  de  ordine  doctorim  a fit»  fe- 
liciore.  Progr.  des  evangel.  Gymn.  zu  Glogau  1847.  13  & — Dtiart 

Fitrioli,  Xipbias,  carmen,  cujns  auctori  certaminis  poetici  p ratwiam  * le- 
gato Jacobi  Henr.  Hoevfft  adjudicatum  est.  Amstelodami.  Miller  ISti. 

8 S.  gr  8.  n.  % J.  — Ellendt,  Carmlna  selecta  Priminorora  Prjefj- 
tus  est  Director.  Gymn. -Progr.  Eisleben  1848.  8 a.  20  8.  4.  astgez. 
in  dies.  Jahrbb.  Bd.  53.  8.  341  ff. 

Scharpf,  Griechische  Rede  zur  Stipendienfeier  gehalten.  Gyma.- 
Progr.  Rastatt  1847.  8.  V'll  — XII.  — Joach.  Camerarii  oratio  in  etä 
tum  illostrissimi  princip'is  Mauricii,  ducis  Saxonnm  Electoria,  habits  Ups. 
A.  D XIII.  Calendas  Sextilcs  MDLIII,  ed.  Joh.  Thcoph,  Krepag. 
Miscnae,  Klinkicht  et  fil.  1848.  28  S.  gr.  8.  5 N sf.  — Siegfskvk, 
Matth.,  Oratio  de  incrcmentis,  quae  literae  Neerlandicae  per  bos  Lla- 
nos ceperunt,  habita  d.  XX11I.  Septbr.  a.  1847.  Lugduni  Baiav.,  8.iJ. 
Luchtmans  1847.  56  8.  gr.  8.  n.  *4  — Folkmann  , 4.  G. , De  «*- 

cundis  alque  funestis  mutationibos  quas  literarum  acadentiae  geranztem 
propediem  subibunt.  Oratio.  Lipsiae , Breitkopf  A i Härtel  18+8.  14  & 
8.  3 Nyf . — Schölten , J.  H.,  Oratio  de  pugna  itieoiogiam  inter  *:<j« 

philosopbiam  recto  utriusque  Studio  tollenda , quam  babuit  d.  VIU.  Febr. 

1847.  Lugduni- Batav.  (Lipsiae,  T.  O.  Weigel.)  35  8.  gr  4. 

— Hitsrhl,  Index  lectionum  per  semestre  aestiv.  1848  in  Univen.  B;w>. 
habend.  Enthält  die  zum  Geburtstage  des  Königs  gehaltene  Festnät 
über  das  Verhältnis  der  Universität  zu  den  Akademien.  — Slaltha an, 
G fr..  De  bonarum  litterarum  studio  putentissimo  animi  consolaadi  prse- 
sidio  et  adjumento.  Oratio.  Progr.  der  Tbemasscbulc  zu  Leipzig  1843 
20  8.  4 — Hoffmann,  F.,  Oratio  qua  exponi  ur,  quid  iatud  slt,  «jsed 
nunc  vulgo  postulatur,  gymnasiorum  instiiutionem  ad  temporum  rstioees 
accommodare.  Gymn. -Progr.  Budissin  1847.  20  8.  4. 

Hopf,  Geo.  IFilh. , Ueber  Vereinfachung  des  Unterrichts.  EJae 
Schulrede,  gehalten  bei  der  Preisvertheilung  bi»  30.  Aug.  1848.  Nürn- 
berg, Korn  1848.  16  S.  gr.  8.  3 Nyf.  — Lochntr , Geo.  Walfg.  hart. 

Wie.  ist  die  Schule  bei  den  politiachen  Bewegungen  unserer  Zeit  bethea- 
ligt?  Rede,  gehalten  zu  Nürnberg  am  29.  Aug.  1848.  München.  Prinz 

1848.  14  S.  gr.  8.  8 N^.  — Hiementchneider , A. , Die  i»du*tri«8v 

Richtung  unserer  Zeit  u.  ihr  Einfluss  auf  die  Schule.  Eine  Rede.  Dor- 
pat, Model  (Leipzig,  Hartknoch)  1848.  15  S.  gr.  8.  2‘&  N^.  — Sehe *«*, 
Herrn.,  „Preussen  geht  fortan  in  Deutschland  auf.‘‘  Rede  bei  der  Est 
lassung  der  Abiturienten  am  Gymnasium  zu  Wittenberg  am  13.  April 
1848  gehalten.  Halle,  Buchbatidl.  des  Waisenhauses  1848.  22  S.  gr.  t. 

3 N/(.  — Häring,  G.  H.,  Ueber  das  Verhältniss  der  Gegenwart  ®r 
Poesie.  Rede.  Gymn.-Progr.  . Meiningen  1848.  10  S.  4.  — Mexgrr. 
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).  K.,  Wie  zeigen  wir  unsere  Vaterlandsliebe?  Rede,  gehalten  bei  der 
'reisevertheilung  an  der  protestantischen  Studienanstalt  bei  St.  Anna  in 
LUgsburg  am  28.  August  1848.  Augsburg,  Rieger  1848.  22  8.  gr.  8. 

•'%  Nyf.  — Kummer , E.  E. , Ueber  die  akademische  Freiheit.  Eine 
tede,  gehalten  am  15.  October  1848.  Breslau,  Hirt  1848.  14  8.  gr.  8. 

Njf.  — Sybel,  //.  v.,  Ueber  das  Verhältniss  unserer  Universitäten  zum 
tfentlichen  Leben.  Rede,  gehalten  zur  akadero.  Feier  des  Geburtstages 
es  Kurfürsten.  Marburg , Bayrhoffer  1847.  15  8.  gr.  8.  3 Nif.  — 

iinecker , Frz.,  Rede  bei  der  feierlichen  Enthüllung  des  Denkmals  des 
itifters  der  jetzigen  Universität  zu  Würzburg  Julius  Echter  von  Mespel- 
irunn  (+  13.  September  1617)  am  2.  Juni  1847  gehalten.  Würzburg, 
rhein.  14  8.  gr.  4.  — //esse,  Frdr.  Herrn.,  Antrittspredigt  bei  der  Er- 
ffnung  des  akademischen  Gottesdienstes  zu  Giessen  am  30.  Juli  1848  ge- 
lalten.  Nebst  der  Ansprache  des  zeitigen  Rectors  der  Universität,  Prof. 
)r.  Schäfer,  an  den  Universitätsprediger.  Giessen,  Ferber.  18  8.  gr.  8. 
i Nyf.  — Schomann , G.  F.,  Das  sittlich-religiöse  Verhalten  der  Grie- 
ben in  der  Zeit  ihrer  Blüthe.  Eine  Rede,  am  9.  December  1847  zu 
üreifswald  gehalten.  Greifswald,  Koch  1848.  37  8.  gr.  8.  9 Nyf.  an- 
;ez.  iin  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  32.  — Wiegand,  Wiefern  sind 
Gymnasien  philosophische  Bildungsanstalten?  Schlussrede  der  vorjährigen 
’rfifung.  Gymn.-Progr.  1847.  8.  23—31.  — Obbariut , Die  Jugend  ist 
ier  Frühling  des  Lebens.  Schulrede.  Rudolstadt  1847.  angez.  in  diesen 
labrbb.  Bd.  54.  8.  111.  — Gelpke , E.  F. , Gedächtnisrede  auf  den  Dr. 
i.  Prof.  d.  Theologie  Matth.  Schneckenburger,  gehalt.  bei  seiner  Leichen- 
eier zu  Bern  den  16.  Juni  1848.  Nebst  der  Grabrede  v.  C.  fFys».  Bern 
Dalp)  1848.  24  8.  gr.  8.  n.  4 Njf.  — v.  Martius,  Denkrede  auf  Joseph 
Gerhard  Zuccarini.  s.  unter  G e I e h rte n g es  ch  i c h t e 8.  166. — Encke, 
'oh.  Frdr.,  Rede  zur  Feier  des  Geburtstages  des  regier.  Königs  Majestät  in 
Ier  öffentl.  Sitzung  der  Königl.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch.  am  19.  Octbr. 
848  gehalten.  Berlin,  Besser’sche  Bucht).  [Hertz.]  1848.  12  8.  gr.  4. 

i.  4 Njf.  — Böckh,  A.,  Deutsche  Gedächtnisrede  auf  Friedrich  Wil- 
telrn  111.  am  3.  Aug.  1847,  u.  dessen  lateinische  Festrede  zum  Geburts- 
este Friedr.  Wilhelm’s  IV.  am  15.  Octbr.  1847  gehalten.  Berlin.  22  u. 
6 8.  4.  — Maier,  Adalb.,  Gedächtnissrede  auf  J.  Leonh.  Hug,  Dr.  der 
Theologie,  ordentl.  Prof.  d.  Lit.  de»  Alten  u.  Neuen  Testaments,  Geh.-Rath 
i.  Domdekan  bei  dessen  Todtenfeicr  am  11.  März  1847.  Freiburg,  Poppen 
848.  42  8.  gr.  4.  angez.  im  Leipz.  Repertor.  1848.  Hft.  22.  — Oet 
inger,  h.,  Gedächtnissrede  auf  C.  J.  Perleb,  Dr.  der  Phil.  u.  Medicin. 
»rdentl.  Prof,  der  Naturgeschichte  u.  Botanik,  bei  dessen  akademischer 
Todtenfeier  am  5.  Aug.  1847.  Freiburg,  Poppen  1847.  38  8.  gr.  4. 

tFyttenbach,  J.  H.,  8chu!reden  vom  J.  1799  bis  1846.  Trier,  Lintz 
1847.  244  8.  8.  18  Njf.  — Schöne,  Fr.  Gotth.,  Schulreden,  gehalten 

«m  Friedrichs-Gymnasium  zu  Herford,  nebst  einer  Abhandlung  über  die 
tolle  des  Kreon  in  Sophokles  Antigone.  Halle,  Waisenhnusbucbh.  1847. 
XII  u.  197  8.  8.  ,/!.  angez.  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  52.  8.  206  f.  — 

Fehmcr , Rede,  gehalten  zur  Feier  des  300jährigen  Todestages  Luther’s. 
Gymn.-Progr.  Zeitz  1847.  — Lade,  K.,  Zwei  kleine  Schulreden.  Progr. 
les  Pädagog,  zu  Dillenburg  1848.  13  8,  4.  — Müller,  J.  F.  F.,  Zwei 

Reden.  Gymn.-Progr.  Budissin  1848.  19  u.  12  8.  4.  — Kapp , A., 

Zwei  Schulreden.  Gymn.-Progr.  Soest  1847!  17  8.  4. 
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Schriften  und  Sachregister. 


A. 

Adams:  Die  denkwürdigsten  Eigen- 
schaften der  geradlinigen  Dreiecke. 
52,  329. 

Adams:  Geometrische  Aufgaben.  1. 
Abschn.  54,  85. 

Adresse,  von  der  Gymnasiallehrer- 
Versammlung  xu  Leipzig  an  die 
Nationalversammlung  zu  Frank- 
furt erlassen  — wer  ferner  dazu 
seinen  Beitritt  erklärt  hat.  54, 
216. 

Aedilen.  s.  Lorenz. 

Aeschylus.  s.  Eble,  Hermann. 

Aken:  Die  Gymnasien  und  Heussi’s 
Angriff.  52,  90. 

Alberti : Gedanken  über  Gymnasial- 
reform. 52,  351. 

Allibn:  De  idea  justi,  qualis  fuerit 
apud  Homerum  et  Hesiodura  ac 
quomodo  a Doriensibus  vet.  et  a 
Pythagora  exculta  sit.  52,  125, 

Allihn : Ueber  das  Verhältniss  der 
Schule  zum  Leben.  52,  336. 

Ameis:  Ueber  den  Gebrauch  des  Ar- 
tikels in  den  griechischen  Buko- 
likern. 54,  219. 

Andeltshauser : Ueber  Horaz  in  sei- 
nen Dichtungen.  53,  223. 

Antiochus  v.  Askalon.  s.  Eble. 

Antiquitäten,  griechische:  s.  Atti- 
sches Thea  ter  wesen,  Franke, 
Gcppert,  Hand,  Hermann,  Schil- 
ler, Wagner-,  römische:  Lorenz, 
Recke. 


Archäologie,  s FriedHader,  Hefner. 
Hermann,  Racmai. 

Arithmetik  u.  Algebra,  s.  DiUrag, 

Aristophanes.  s.  Kerzl,  Richter. 

Aristoteles,  s.  Schiller . 

Arnoldt:  De  Athana  re  rum  8icalt- 
rum  scriptore.  52,  445. 

Attisches  Theaterweaen,  nesestt 
Schriften  und  Abhandlungen  über 
dasselbe.  53,  131.  s.  Böckh,  Gef 
pert,  Hand. 

B. 

Bacb : Die  Lehre  von  dem  Gebrauch« 
der  Casus  in  der  latein.  Dichte 
spräche.  54,  159,  205. 

Bachmann : Scbolia  vetnsta  in  l;. 
cophronis  Alexandram.  54,  16. 

Baiern’s  Gymnasien,  a.  Statisti- 
sche Uebersicht  o.  Verfss 
sung,  sowie  Schauer. 

Bartbolomäi:  Bericht  über  dasRegs- 
lativ  für  die  Gelehrtenschalen  C** 
Königr.  Sachsen.  (Abbandl.  a 
Pädag.  Vierteljahrsschr.)  52,  3*1. 

Bäumlein:  Programm  des  evast ge 
lisch  - theologischen  Seminars  s 
Maulbronn.  52,  234.  C om m enu : 
de  compositione  Iliadis  et  Odye 
seae.  52,  236. 

Beck : Ueber  die  Sch'cksalsidee  n 
der  Religion  der  Griechen.  53,  Hl. 

Bekanntmachung  des  für  das  J.  184: 
ernannten  Vorstandes  der  deut- 
schen Philologen  u.  Schulasän  - 
zu  Berlin.  53,  350. 
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Benseler:  De  hiatu  in  Demosthenis 
orationibus.  53,  449. 

Bergk : Commentatio  de  carminom 
Saliariura  reliquiis.  53,  302. 

Bericht  über  die  zehnte  Versamm- 
lung deutscher  Philologen  zu  Ba- 

' sei.  52,  103. 

Bericht  über  die  Versammlung  säcbs. 
Gymnasiallehrer  zu  Leipzig  am 
17.,  18.  u.  19.  Juli  1848  von  Prof. 
Dietsch.  53,  305. 

Bernhardy  i Grundriss  der  griech. 
Literatur.  Tbl.  II.  53;  164. 

Bibliographie  u.  Handschriftenkunde, 
s.  Fritz  sehe,  Jordan,  Thun. 

Biographie,  s.  Feldbausch,  Köhler, 
Külb,  IVüstemann. 

Bischoff:  lieber  Zweck  u.  Art  des 
mathemat.  Unterrichts.  53,  89. 

Blochmann:  Jahresbericht  über  das 
mit  dem  Blochmann’schen  Kr- 
ziehnngshaus  verbundene  Vitz- 
thum’sclie  Geschlechtsgymnasium 
53,  229. 

Böckh,  Tölken  u.  Förster:  lieber 
die  Antigone  des  Sophokles.  53, 
132. 

Böhme:  Deutsches  Lesebuch  für 

Oberclassen  in  Stadtschulen.  53, 
74. 

Böttcher:  Aebrenlese  zur  Homerisch- 
Hcaiodiachen  Wortforschung  53, 
373.  Offene  Mittheilungen  auf  An- 
lass der  neue-ten  Gymnasial  ver- 
ordnungen  des  kön.  säcbs.  Cul- 
tusminisleriums.  53,  427. 

Brandauer:  Deutsches  Sprach-  u. 
Lesebuch  für  die  Klementarclas- 
sen  der  Gymnasien.  53,  75 

Braniss:  Die  wissenschaftliche  Auf- 
gabe der  Gegenwart.  52,  335. 

Braun:  Versuch  über  die  Tropen 
mit  Beispielsammlung  für  Gymna- 
gialschüler.  53,  214. 

Breier  : Das  Latein  auf  der  höheren 
Bürgerschule.  52,  209. 

Breier:  Uebcr  die  Stellung  des  Alt- 
deutschen auf  höheren  Bürger- 
schulen. 54,  105.  Schule  n.  Haus 
(in  ihrer  pädagog.  Zusammenwir- 
kung) ib.  106- 

Breitenbach:  Corn.  Nepotis  vitae 
excelL  imperatorum.  52,  88. 

Brettner:  Lehrbuch  der  Geometrie. 
52,  322. 

Bnch : Vergas  memoriales  ex  poeta- 
rum  veterum  recentiorumque  ope- 


ribus  in  nsum  scbolae  Latinae 
juventutis  selecti.  53,  121. 

Bürgerschule,  die  höhere.  Das  La- 
tein auf  derselben,  s.  Dreier.  Das 
Altdeutsche  auf  derselben,  s. 
Breier. 

Bukoliker,  griechische,  s.  Amei». 

Bunsen : Aegyptens  Stelle  in  der 
Weltgeschichte.  52,  369. 

Burger:  Geschichtliche  Skizze  des 
Bergschlosses  Trausnilz.  53,  120. 

C. 

Cadenbach : De  Cicerone  oratore. 

52,  443. 

Cicero,  s.  Cadenbach , Creuzer  u. 
Moser,  Crusiu» , Ellendt,  Halm, 
Jordan,  Osann,  Reinhard, Scheuer- 
lein, Tophoff,  Zumpt. 

Collmann:  Französische  Grammatik 
für  Gymnasien  u.  Studirende.  54,' 
57. 

Cornutns,  L.  Annaeus,  ed.  Fr.  Osann. 

53,  3. 

Creuzer  u.  Moser:  M.  Tullii  Cice- 
ronis  oratio  de  praetura  Siciliensi 
s.  de  jndiciis  ( verr.  act.  II.  2.) 
52,  3. 

Creuzer:  Deutsche  Schriften.  3.  Ab- 
theil. 2.  Bd  52,  428. 

Creuzer:  Pvtho’s  Gründung,  ein  no- 
mischer  Hymnos,  aus  dem  Home- 
rischen Hymnos  auf  Apollon  aus- 
geschieden. 53,  355. 

Crusius : M.  Tulli  Ciceronis  oratio- 
nes  selectae.  Mit  historischen, 
kritischen  n.  erklärenden  Anmer- 
kungen. 52,  278. 

Curtius:  Die  Sprachvergleichung  in 
ihrem  Verhältniss  zur  dass.  Phi- 
lologie. 54 , 22.  Sprachverglei- 
chende Beiträge  zur  griechischen 
u.  latein.  Grammatik,  ibid. 

Curtmann:  lieber  die  Uebnngen  im 
freien  Vortrage.  (Abhandl.  in  Pä- 
dag.  Vierteljahrsschrift.)  52,  338. 

D. 

Damm:  Geschichte  des  Gymnasiums 
zu  Tauberbischofsheim.  53,  127. 

Delamotte:  Dialogues  fran^ais-alle- 
mands  ä l'usage  des  deux  nations. 

54,  191. 

Demosthenes,  s.  Benseler,  Doberenz, 
Franke , l'oemel. 
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Dengelt  Pröcis  de  l'biotoire  de  la 
litlerature  fran^aise.  54,  282. 

Deutsche  Lesebücher  für  Gymnasien, 
63,  73. 

Deutsche  Dichtungen  für  die  Jugend. 

53,  74. 

Devit;  Sententias  M.  Terentii  Var- 
rom* majori  ex  p&rte  inedilaa  etc. 

54,  135. 

Didaktik.  *.  Pädagogik. 

Dietrich : Commentationes  gramma- 
licae  duae.  54,  22. 

Dilleuburger : Qu.  Horatii  Flacci 
opera  omnia.  Kd.  II.  53,  392. 

Diiltng:  Aphorismen  aus  der  Diffe- 
rential- u.  Integralrechnung  mit 
Rücksicht  auf  die  Lehre  von  den 
Curven.  54,  220. 

Diogenes  Laerliu*.  s.  Eble. 

Dirschedh  Geschichte  des  musikali- 
schen Vereins  zu  Passau.  53,  217. 

Doberenz:  Aufgewühlte  Reden  des 
Demosthenes  54,  200. 

Döderieiu : Commentatio  de  quodam 
aspiratarum  Graecarum  usu.  52, 
348  ' 

Dramatische  Kunst,  s.  Kieter. 

Dressier:  Die  wichtigsten  Jahres- 
zahlen der  allgemeinen  u.  der 
sächsischen  Geschichte.  54  203. 

Dühr:  Persii  sat.  VI  Germanicis  ver- 
sibus  reddita.52,445.  (auchHoraz.) 

K. 

Eb!e:  Ueber  den  Sosus  des  An- 
tiochus  von  Askalon.  53 , 126. 
Ueber  eine  Steile  des  Diogenes 
Laertius.  ib.  Ueber  eine  Stelle 
ans  den  Sieben  gegen  Thebeu  des 
Aeschjlus.  ib. 

EiUes:  Kleine  geometrische  Uebun- 
gen.  53,  121  • 

Eisenmann:  Praktische  Anweisung 
zur  Erlernung  der  französischen 
Sprache.  53,  440  ; 54,  175.  Leich- 
ter Stufengang  zur  Erlernung  der 
französ.  Sprache.  53,  445;  54,  189. 

Ellendt:  Bemerkung  über  die  zwi- 
schen Cicero  u.  Tacitus  wech- 
selnde Lectüre  in  Prima.  62,  438. 
Programm  des  kön.  Gymnasiums 
zu  Eisleben  (Schulnachrichten 
nebst  Einleitung , »die  neuesten 
Gymn. -Reformvorschläge  betreff., 
n.  Carmina  selecta  Primanorum). 
53,  341. 


KUperger.-  Ueber  GymasUm 
men.  53,  92. 

Etymologie , g riech.  u.  Uuk 
Lexikographie. 

Euripides.  s.  Hartung,  Bms> 
Köchly,  Hauchemtein. 

K. 

Feldbausch:  Ueber  die  Istsiaii» 
Verglcichnngssätze.  52,  349.  k 
Erinnerung  an  Gottfr.  Cknut 
Lauter.  54,  327. 

Ferienordnung,  neue,  in  Gruabs 
zogtbnm  Baden.  52,  344 

Ferien-  and  Schuljsbr.Bettiast. 
im  Grossherzoglhum  Bidet.  Si 
344.  53,  341. 

Festschriften  u.  Festgedicht  i~ 
Gymnasial-  u.  Lehr trjaieUeier  > 
Hannover.  52,  43C 

Fimhaber : Der  GesdtkWraumdA 
auf  Gymnasien,  (Abhsadl. » Pi 
dag.  ViertefjahrsschrifL)  51,  ff 

Fischer:  Das  Lateinsdncibt»  u 

Gymnasium  gegenüber  der  leb 
richtung.  53,  321. 

Franke:  Diapntatio  de  legt®  ft* 
iia,  quae  in  Demoftbeoi)  AH» 
cratea  reperiuntur.  53,  348. 

Französische  Grammatik  o Spor1 
künde,  s.  Callmann,  Ei*u*' 
Hertel,  Iken,  Lenti,  *•_&»' 
Plötz,  Radelli,  Schnabel, 
Wolfart. 

Friedemann  : Ueber  Verenfsb* 
der  Lehrplans  auf  Gyaan 
( Abhtndi.  in  Pädag.  Vierth 
schrift.)  52,  341.  , 

Friedländer:  De  operibos 
in  monumentis  »epulcr*iib«*'>';' 
cia.  53,  389. 

Fritzsche:  Catalogi  libron» 
qui  in  bihliotheca  rei  p»“.  1 
ricensis  adservantur.  P»n  >■  " 
240. 

Fritzsche : Deutsch  • lataia.  W*- 
setzungshoch  64,  203.  _ 

Fürnrohr:  Ueber  die  Fische  n *; 
Gewässern  um  Regetubsff  ■ 
218. 

G. 

Gäbel : Leitfaden  der  Psd®  ^ 
obere  Classen  höh.  Biidung'^ 
stallen.  53,  454. 
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Gangauf : Lehre  von  der  göttlichen 
Gnade  o.  der  Freiheit  dea  mensch- 
lichen Willen*.  53,  97. 

Gedichte,  lateinische,  s.  Ellendt, 
Festschriften,  Zell. 

Gemmen,  s.  Stickel. 

Geographie,  alte.  s.  Ravoisie,  Texier, 
Uckert.  allgemeine  o.  Lehrbücher 
der  Geographie,  s.  Külb,  Stahl- 
berg, Steifer,  Stricker.  Schul- 
Atlas.  s.  Spehr. 

Geometrie,  s.  Adame  (2),  Brettner, 
Eillei,  G rotsmann.  Grünest,  Hu- 
TUieus  , Häver  ling.  kauf  mann, 
Nagel,  Scharpf,  Thieme. 

Geppert:  Ueber  die  Eingänge  zu 
dem  Proscenium  n.  der  Orchestra 
des  alten  griecb.  Theaters.  53, 
134.  Die  altgriechische  Bühne, 
ib.  144. 

Geschichte,  u.  zwar  allgemeine:  s. 
Dressier,  alte  überhaupt:  s.  Bun- 
ten , Pertz,  Retter,  griechische: 
s.  Amaldt,  Perlt,  Retter,  t'ae- 
tnel.  römische:  s.  Krebs,  Kitsch. 
deutsche:  s.  Burger,  Grote/end, 
Schöttl,  Tafrathshofer.  sächsische : 
s.  Dressier. 

Geschichtaiabellen.  s.  Dressier  und 
Schäfer.  Methodik  der  Geschichle: 
s.  Firnhaber. 

Goldstein:  Schulgrammatik  der 

ebräischen  Sprache.  53,  431. 

Götz:  Rebgionsvorträge  nebst  einem 
Anhänge:  Zur  Theorie  der  Schul* 
rede.  52,  434. 

Goethe,  s.  /fieser. 

Graff:  Uebungsbuch  zum  Ueber- 

setzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische.  54,  173 

Grammatik  u.  Sprachkunde  u.  zwar 
allgemeine  Grammatik  u.  Sprach- 
vergleichung: s.  Curtius,  Leo, 

Schatsler.  griechische:  s.  Ameis, 
Benteler , Dietrich , Döderlein, 
Gross,  Scheuer  lein,  Wunder,  la- 
teio  sehe:  s.  Bach,  Dietrich,  Feld- 
bausch, Osann,  Richard,  Seheuer- 
lein.  Schalt*,  Töpfer,  hebräische: 
s.  Goldstein,  Heiligstedt,  Levy, 
Müller,  französisch^:  s.  fran- 
zösische Grammatik,  deut- 
sche : s Sprachunterricht. 
Methodik  des  Sprachunterrichts: 
s.  Pädagogik. 

Griechische  Uebersetzungen  der  Al- 
ten. s.  Weber. 


Gross:  Disputalionis  de  adjeetivis 
verbalibus  in  sog  et  rto$  exeun- 
tibus  spec.  II.  52,  123. 

Grossmann:  Aufgaben  aut  der  be- 
rechnenden Geometrie.  52,  317. 

Grotefend:  Das  Aufblühen  der  Stadt 
Hannover  von  ihrem  ersten  Ur- 
sprünge bis  zur  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts. 52,  451. 

Grunert:  Die  mittlere  Entfernung 
einer  Figur  von  einem  Punkte  etc. 
54,  76. 

Gymnasialgeschichte,  t.  Haierns 
Gymnasien,  Barlolomäi , Be- 
richt, Damm,  Ellendt,  Hoschke, 
Jubelfeier,  Schauer,  Wilberg. 

Gymnasialwesen,  besonders  Verfas- 
sung u.  deren  Reform  betreffend  : - 
Aken,  Alberti,  Allihn,  Uartolo 
mäi,  Böttcher,  Ellendt,  Elsper- 
ger , Ferienordnung,  Fe- 
rien- u.  Schnljahrbestim  - 
meng,  Friedemann , lleutti, 
Pressler,  Raschig,  Reinhardt, 
Rigler , Rothert,  Steffenhagen, 
Weber,  v.  Wietersheim,  Wort, 
Zillet. 

H. 

Haacke;  Andeutungen  über  Sprache 
u.  Sprachunterricht  auf  Gymna- 
sien. 53,  462. 

Halm : M.  Tulli  Ciceronis  orationes. 
Voi.  I.  P.  I.  53,  39.  Zur  Tex- 
teskritik u.  Erklärung  des  Cicero. 
54,  308.  Beiträge  zur  Kritik  u. 
Erklärung  der  Annalen  des  Taci- 
tns.  52,  52. 

Hand : Ueber  die  Eingänge  am  al- 
ten griech.  Theater.  53,  134. 

Hartung:  Euripidis  Medea.  Grie- 
chisch mit  metrischer  Ueber- 
setzung  etc.  52 , 243.  Euripides 
Werke.  Griechisch  mit  metrischer 
Uebersetzung  u.  prüfenden  u.  er- 
klärenden Anmerkungen.  54,  17. 

v.  Hefner : De  statuis  viris  illustri- 
bus  apud  Romanos  positis.  53,  122. 

Heiligstedt:  Maurer!  Commentarius 
in  Vet.  Testam.  Vol.  IV.  sect.  I. 
(Jobus)  53,  432. 

Held : Bemerkungen  zur  Charak- 

teristik des  Chors  in  der  Antigone. 
53,  101. 

Henney:  Von  den  sogenannten  ent- 
gegengesetzten  Grössen.  53,  219. 
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Hermann , Gfr. : De  re  scenica  in 
Aeschyii  Orestes  dissert.  53,  141. 
Emendationes  quinque  carminom 
Olymp.  Pindari.  53,  125.  De  in- 
terpolationibus  Euripideae  Iphi- 
geniae  in  Anlide  diaaertationia 
Pars  I.  ibid. 

Hermann,  C.  F.:  Diaputatio  de  codd. 
Juvenalis  recte  exiatimandia.  52, 
213.  Quaestiones  de  probole  apud 
Atticoa.  ib.  215.  Symbolae  ad 
doctrinam  jnria  Attici  de  injuria- 
rum  actiunibus  ib.  218.  Ueber 
die  Stadien  der  griecb.  Künstler. 
53,  26. 

Hertel:  Französische  Grammatik. 

52,  299. 

-Herzog:  Obaervationum  de  Horab 
Od.  I.  1.  particula  XVIII  52,  212. 

Hesiodus.  a.  Allihn,  Böttcher. 

Hetiasi:  Schulfragen  unserer  Zeit. 
Erste  Frage.  52,  90.  Wie  ein 
moderner  Phiiolog  bei  der  alten 
Philologie  Besuche  macht  u.  von 
ihr  empfangen  wird.  52,  434. 

Homerna.  a.  Allihn,  Bäumlein, 
Böttcher,  Creuzer,  Jacob , Mayer, 
Rhode,  Schneidewin. 

Horatiua.  a.  Andeltshauter,  Dille n- 
burger,  Herzog,  Kirchner,  Meutz- 
ner,  Mittermayer,  Obbariut,  Pal- 
damui. 

Hoschke:  Urkundliche  Nachrichten 
ober  die  zum  Besten  des  Gymna- 
siums au  Arnstadt  gestifteten  Le- 
gate u.  Stipendien.  53,  337. 

Hunaeus:  Lehrbuch  der  praktischen 
Geometrie.  54,  291. 

Hyginus  Gromaticus.  s.  Lange. 


I. 

Jacob:  Homers  Ilias  und  Odyssee 
übersetzt.  53,  378. 

Iken : Ueber  die  französische  Con- 
jugation.  54,  106. 

Jordan:  Commentatio  de  codice  Tc- 
gernseensi  orationis  Tullianae  pro 
Caecina.  53,  347. 

Jubelfeier  des  500jähr.  Bestehens 
der  städtischen  Gelehrtenschule  zu 
Hannover.  52,  447. 

Jubiläum,  dreibunderljährigea,  der 
Universität  JenB.  53,  238. 

Juvenal.  s.  Hermann. 


K. 

Kämpf:  Aufgaben  tun  Ueberaetzea 
aus  dem  Deutschen  ins  Latein.  53, 
44. 

Kärcher:  Beiträge  inr  latein.  Ety- 
mologie u.  Lexikographie.  52, 347. 

Käverling:  Collection  de  probfcaes 
gdomelriques.  54,  112. 

Karsten:  De  tetralogia  tragica  et 
didaacalia  Sophoclea.  54,  10. 

Kauffmann : Anleitung  zu  geometr- 
schen  Constnictionen.  52  , 828. 

Kerst:  Die  Vögel  des  A ristophuies. 
54,  195. 

Kieaer:  Entwickelung  des  sittliches 
Conflicts  in  den  zwei  letzten  Ac- 
ten der  Göthe'schen  Iphigenie.  54. 
222. 

Kirchner:  Novae  Quaesliones  Hora- 
tianae.  52,  126. 

Köchly:  Die  Alkestis  des  RunpiAes. 
52,  261. 

Köhler:  Valentin  Troxendorff,  eis 
biogr.  Versuch.  54,  330. 

Köster:  Die  poetische  Literatur  der 
Deutschen  in  ausgewählten  Bei 
spielen.  53,  88. 

Kraft:  Epistolae  P.  Lotichii  S«- 
cundi.  52,  447. 

Krebs:  De  Alexandri  Severi  bei» 
contra  Per.-as  gesto.  52,  345. 

Kreyssig:  Annotationes  ad  T.  Lhä 
libros  XLI-XLV.  54,  218. 

Kriegswesen , römisches,  s.  Reck'. 

Krüger:  Die  Lectöre  der  griech.  « 
lat.  Klassiker  auf  Gymnasien.  Si 
448. 

Kruse  u.  Spehr : Geograph.  Schn! 
alias,  s.  Spehr. 

Külb:  Länder-  u.  Völkerkunde  is 
Biographien.  Bd.  I.  u.  II.  52,  33.1 


L. 

Ladewig,  Grundriss  der  reinen  Ma- 
thematik, 52,  319. 

Ladewig  : Analecta  scenica.  53,  457. 

Lahmeyer:  De  libelli  Plutarchei,  qui 
de  malignitate  Herodoti  inscribi- 
tur,  et  auctoritate  et  auctore.  54. 
1 15 

Lange:  Hygini  Gromatici  über  de 
munitionibns  castrorum.  54,  234. 

Lateinschreiben , das.  s.  Fächer, 
Nägehbach. 
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[*ehreijubiläum  de»  Directors  G ro- 
te fe  n <]  zu  Hannover.  52,  447. 
•«entz : Klementarbuch  der  franzöa. 
Sprache.  52,  80. 

-<eo:  Coqpnentatio  de  Angloaaxonnm 
lilteri»  gutturalibu».  52,  125. 
.esebuch,  da«  deotsche , für  die 
obere  Classe  der  Volksschulen  u. 
die  untern  Classen  höherer  Lehr- 
anstalten. 53,  75. 

.esebuch  für  preussische  Scholen. 
53,  74. 

Lesebücher,  deutsche,  a.  Böhme, 
lirandfiu.tr,  Deutsche,  Löschen, 
Mager,  Materialien,  Näte- 
busch,  Otto,  Sartorius,  Folckmar, 
1F ackernagel , Wilke  , Zehender. 
hebräische:  Levy , Schwärt z.  la- 
teinische: Buch,  französische : De- 
lamotte,  v.  Orelli,  Plötz,  Schna- 
bel, 8 ehubert,  Schubart,  Strath- 
mann,  JFolfart. 

>evy : Hebräisches  Lesebuch.  53, 
435. 

exikographie  u.  Wortforschung,  s. 
Böttcher,  Gross,  Kärcher,  Osann. 
iebald:  C.  Licinios  Macer.  53,  456. 
iteraturgeschichte,  griechische,  s. 
Bernhardt/,  deutsche:  ».  Köster. 
französische : s.  DcngcL 
ivius.  s.  Kreyssig,  Meyer. 
ösebin:  Der  kleine  Kinderfreund. 
53,  47. 

arenz:  Nonnulla  de  aedilibus  mu- 
nicipiorum.  54,  97. 
jeretius.  s.  Oppenrieder. 

^cophron.  s.  Bachmann. 


M. 

acer,  C.  Ltcinius.  s.  Liebald. 
ager;  Deutsches  Lesebuch  für  un- 
tere Classen.  53,  84.  Dasselbe  für 
untere  u.  mittlere  Classen.  ib.  85. 
anuel  Philes.  s.  Stark.  ' 
artinet:  Geschichte  der  Stiftung 
n.  Eröffnung  der  aima  Academia 
Ottoniana.  53,  99. 
ttcrialien  für  Lehrer  zur  Verhü- 
tung der  Thierquälerei.  53,  74. 
tthematik.  s.  Ilenney,  Ladewig, 
Pollack.  Methodik  des  Unter- 
richts in  derselben,  s.  Bischoff. 
iver:  Ueber  den  Charakter  des 
Kreon  in  beiden  Oedipen  des  8o- 
ihokles.  53,  232.  (joaestionnm 
‘lomericarum  particula  IV.  53, 237. 
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Merkle:  Ueber  das  Wesen  des  Bö- 
sen. 53,  105. 

Methodik,  s.  Pädagogik. 

Metrik,  s.  Piderit. 

Meutzner:  Abhandl.  über  Horat 
Od.  I,  28.  54,  106. 

Meyer:  Variae  iectiones  ad  Livii 
lib.  24  et  25,  quas  Kabri  e codice 
Bamberg,  enotavit.  53,  217. 

Mittermayer:  Horaz’  Brief  an  die 
Pisonen,  Programm.  53,  96. 

Mommsen:  Des  Pindaros  Werke  in 
die  Versmasse  des  Originals  über- 
setzt. 54,  127. 


Müller:  Bemerkungen  über  den  he- 
bräischen Unterricht,  54,  Ul. 
Musik,  s.  Dirschedl. 

Mysterien,  s.  Pctersen. 

Mythologie,  griechische,  s.  Beck 
Pctersen,  Stark,  IFieseler,  Witz 
tchel. 


N. 

Nägelsbach:  Lateinische  Stilistik  für 
Deutsche.  52,  174. 

Nätebusch:  Lesebuch  für  die  preuss. 
Militärschulen.  53,  76. 

Nagel : Lehrbuch  der  ebenen  Geo- 
metrie. 52,  326.  53,  401.  Mate- 
rialien dazu.  53,  401. 

Naturgeschichte,  s.  Fümrohr.  ' 

Nauck:  Spicilegium  philologum.  53, 
226. 

Nepos.  s.  Breitenbach. 

Neulateiner,  a.  Kraft,  IVüstemann. 

Nitsch:  Die  Gracchen  u.  ihre  näch- 
sten Vorgänger.  53,  243. 

Nokk : Ueber  die  Sphärik  des  Theo- 
dosius.  52,  440. 

Nüsslin:  Platons  Apologie  des  So- 
krates. 54,  200. 


O.  . 

Obbarius : Die  Jugend  ist  der  Früh- 
ling des  Lebens,  Scbulrcde.  54, 
111.  Jo.  Fr.  Fischeri  dictata  in 
Horatii  artem  poeticam  Part.  I. 
ibid. 

Oppenrieder:  Quaestiones  I.ucretia- 
nae.  53,  98. 

Orelli : C.  Com.  Taciti  opera  quae 
supersunt.  Vol.  I.  52,  23. 

v.  Orelli:  Französische  Chrestoma- 
thie. 54,  193. 
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Osann;  M.  TullH  Clceroni»  de  re- 
publica  librorum  fragmenta.  52, 
146.  Coromentatio  grammatica  de 
pronoimnis  tertiae  personae  ia, 
ea,  id  formis.  ib.  o.  54,  22. 

Otto : Deutsche*  Lese-  u.  Deelama- 
tionfbnch  für  kathol.  Gymnasien. 
53,  79. 

P. 

Pädagogik.  *.  Blochmann , Breier, 

' 4>VAmtiser,V  iertel  jahrssch  rift 
( p äd  a g.),  Methodik  u.  Didaktik  s. 
Buchoff,  Ellendt,  Fimhaber, 
Haacke,  Krüger,  Müller. 

Paidamus:  Horatiana.  52,  223. 

Palm  u.  Dietsch:  Za  dem  Berichte 
über  die  Versammlung  sächsischer 
Gymnasiallehrer  an  Leipzig.  53, 
446. 

▼.  Panla-Lechner:  Sprachliche  Be- 
merkungen zur  gothischen  Bibel- 
übersetzung. 53,  215. 

Persius.  s.  Duhr. 

Peru : Colophoniaca.  52,  453.  _ 

Petersen:  Der  geheime  Gottesdienst 
bei  den  Griechen.  54,  274. 

Philologen-Versammlung,  zehnte,  zn 

Basel.  52,  103.  ' . 

Philosophie  n.  deren  Geschichte: 
s.  AUihn,  Branis»,  Merkte. 

Piderit : Uobersicht  des  Metrums  u. 
der  äussern  Kintheilung  von  So- 
phokles Antigone.  52,  368. 

Pindar.  *.  Hermann,  Mummten. 

Plato,  s.  A ’ütslin,  Stallbaum. 

Plötz:  Vocabulaire  systämatique  et 
Guide  de  conversation  franp.  52, 
71. 

Plntarch.  s.  Lahm ey er. 

Poesie,  altröroische.  s.  Bcrgk. 

Poetik,  s.  Gabel. 

Pollack:  Sammlnng  mathemat.  Auf- 
gaben. 52,  318. 

Pressler:  Das  Normalgymnasium  etc. 
52,  288. 

Ptolemaeus.  s.  Wilberg.  t 

R. 

Radelli : Praktische  französische 

Grammatik.  52.  196. 

Raschig:  Rückblicke  auf  die  Wirk- 
samkeit des  Ministeriums  Wieters- 
heim in  Bachen  des  Vaterland.  Ge- 
lehrtenschulwesens 54,  331. 


Ranchenstein:  Die  Alkesti*  de»  &- 
ripides  52,  261. 

Ravoisiö:  Kxploration  scicetif*.-, 

de  l’Algörte.  52.  402. 

Recke:  Das  römische  Krtegsweses. 
54,  220. 

Reden,  besonders  Schulred»,  a 
Obbarius,  Scharpf,  Schone. 

Regulativ  für  die  CSelebrtettsrkJes 
des  Königr.  Sachsen,  s BertiAo- 
m aei. 

Reinhard : Cicero’s  epi-uda  rep» 
(ad  Q.  Fr.  I,  1.)  52,  441 

Reinhardt:  Staats-  n.  Sdudverä*- 
snng  in  Wechsel«  irknngasf  eiM*- 
der.  53,  452. 

Religion,  s.  GSts. 

Retter:  Dissertatio  de  Bicola  Ko- 
nysiorum  tyrannid*.  52,  445. 

Rhetorik,  s.  Braun.  Gats. 

Rhode:  Untersuchungen  über  das 
XVII.  Buch  der  Odys*«.  53  23k 

Richard:  Lateinische  Grammatik.  53, 
300. 

Richter:  Zur  Würdigung  der  sri- 
stophan.  Komödie.  53,  277.  Pie 
Vertheilung  der  Rollen  unter  die 
Schauspieler  der  griechischen  Tn- 
gödie.  53,  284. 

Rigler : Zur  beabsichtigten  Schabe 
form.  54,  317. 

Ritter:  Qn.  Beptimii  Floren  ti-  Ter- 
tuiliani  Apologeticns.  54.  247. 

Rothert:  Zar  Schulreform.  54,  211 


8. 

Sartorius : Lebensspiegel.  Kin  dee:- 
sches  Lesebnch.  53,  77. 

Schäfer:  Geschichtstabellen.  52,3*5 
Schäfer:  La  Batrarhomyomacfcte. 

poeme  grec  tradnit  en  vers  L» 
tins.  53,  453. 

Schaffer : Commentatlonis  de  n*e 

Oositionnm  Terentiano  P»r- 
. 54,  221. 

Scharpf:  Rede  in  griech.  Sprache 
bei  der  Stipendienfeier  gehahrr 
52,  455. 

Scharpf:  Geometrisch«  Fonnenlefcr 
53,  406. 

Schasler:  De  ratione  pronomhr. 

personaiinm  et  nnmerornm.  S4,S 
Schaner:  Beitrag  zur  Würdigr- 
des  Gymnasialschofwesens  5 
Bayern.  53,  112. 
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iheucrlelnt  Abhandlung  über  die  Schwant : Hebräische«  Lesebuch.  5J( 
ciceronische  Auffassung  und  for-  69. 

melle  Behandlung  der  unabhän-  Sommerbrodt:  Disputationen  seeni- 
gigen  Neben-  u.  Zwischensätze  cae.  53,  272.  De  Aeschyli  re 

in  der  directen  Rede.  52,  228.  scenica.  54,  3. 

Ueber  den  Charakter  des  Modus  Sophoclis  Dramata.  Mit  Kinleiton- 
in  der  griech.  Sprache,  ib.  gen  u.  Anmerkungen  Ton  Angnst 

chi Iler  : Die  Lehre  des  Aristoteles  Witzschel.  52  , 355.  Sophocles  g, 

von  der  Sclaverei.  53,  112.  Iiöckh , Held,  Kanten,  Mayer , 

"hmidt:  Die  Einheit  der  Handlung  Piderit,  Schmidt,  Schöne. 
im  König  Oedipus  des  Sophokles.  gpehr  u Kru<e . Geographischer 
54»  222.  Schul  - u.  Hand-Atlas  über  alle 

chmilzer:  Pädagogische  Viertel-  Theilc  der  Erde.  52,  426. 

jahrsschrift.  52,  338.  Sprachunterricht,  deutscher,  s.  Curt 

cbnabel : Der  Mössiggänger  u. Aller  mann,  Thrämcr.  lateinischer:  s. 
Welt  Freund,  Lustspiele  zum  Grammatik,  griechischer:  s. 

Uebersetzen  ins  F'ranz.  54,  93.  ebendas,  hebräischer:  s.  ebendas. 

Praktische  Anleitung  zur  leichten  französischer:  s.  F ran zösis che 

u.  schnellen  Erlernung  der  fran-  Grammatik, 

zös.  Sprache.  54,  178.  Lhistoire  ßtahlberg:  Leitfaden  für  den  geo- 
moderne,  racontde  aux  jeunes  gen»  graphischen  Unterricht  in  3 Cur- 
par  Lamö  Fleury.  ib.  187.  La  gen  52  429. 

mythologie,  racontAe  aux  jeunes  Stallbaum:  De  primordiis  Phaedri 
gens  par  Land  Fleury.  ib.  188.  p|atonis.  54,  102. 

Comldies  et  proverbes  dramati-  Stark:  De  Tellure  dea  deque  eju» 
ques  ä l’usage  de  la  jeunesse  par  jmagine  a Manuele  Phile  dcsc.  54, 
Ldveque,  T.  Leciercq,  C.  P.  Du-  329* 

veyrier.  ib.  189.  ^ Statistische  Uebersicht  der  Lehrer 

chneidewm:  Die  Homerischen  Hym-  u Schüler  der  Gelehrten  Schulen 
nen  auf  Apollon.  52,  131.  Bayerns.  52,  455.  53,  89. 

chöne:  Schulreden,  nebst  einer  Ab-  gteffenhagen  : Zur  Reform  der  deut- 
handlung  über  die  Rolle  des  Kreon  sehen  Gymnasien  53,  421. 
in  Sophokles  Antigone.  52,  206.  gtetter : Ueber  die  Wichtigkeit  u. 

cböttl : Ueber  den  Antheil  der  Dom-  Erklärung  der  Ortsnamen.  52,  440. 
kapitel  an  der  Diöcesan- Regierung  Stickel : De  gemma  Abraxea.  54,  328. 

einst  u.  jetzt,  besond.  in  Bayern.  Stilistik,  lateinische,  s.  ISägclsbach. 

53,  110.  Strack:  Das  altgriechische  Theater- 

chubert:  Französiaches  Lesebuch.  gebäude.  53,  137. 

54,  95.  . Strathmann:  Une  Chaine,  comödie 

chubart:  Franxosisches  Leaebuch.  par  Bag  Scribe.  54,  96. 

54,  185.  Stricker:  Bibliothek  der  Länder-  u. 

Ichulgeschichte.  s.  Gymnasial-  Völkerkunde.  53,304. 

gescbichte. 

ichnljahr,  Bestimmung  von  dessen 
Anfang  n.  Ende,  im  Grossherz. 

Baden.  52,  344.  T- 

ichultz : Lateinische  Sprachlehre. 

53,  289.  Tacitos.  s.  ff/lemft,  Halm,  Orclli. 

ichulvreaen , badisches,  a.  Ziltel-  Tafralhshofer:  Blicke  in  die  Ge- 
baiersches:  a.  Bayerns  Gym-  schichte  des  Volksstammes  der 

n aalen,  sächsisches:  s.  Haschig  Alemanen  etc.  53,  118. 

u.  v.  Wietersheim.  Vergl.  auch  Terentius.  s.  Ladewig,  Schaffer. 
Gymnasialwesen  u.-  Gym-  Tertullian.  a.  Hitter. 
nasialgescbichte.  Tetralogie,  s.  Karsten. 

Jchwab:  Das  Geschlecht  der  fran-  Texier:  Description  de  l’Asie  mi- 
zöaischcn  Nennwörter.  52,  441.  neure.  52,  381. 

/V.  Jahrb  f.  Phil.  m.  Päd.  vri.  Kril.  Bibi  Bd.  LIV.  Uft.  4.  23 
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Theaterwesen , attisches.  53,  131. 
s Höckh , Geppert , Hand,  Richter , 
Sommerbrodt , Strack,  JPagncr, 
Wiaeler , WiUtchel. 

Theodosius,  dessen  Spbank.  s.  /Vofcfc. 

Theologie,  s.  Gangauf,  Merkle.  ka- 
tholische. s.  Weicherl. 

Thiel:  P.  Virgilii  Maronis  Aeneis 
mit  Erläuterungen.  54,  81. 

Thieme : Lehrbuch  der  niedern  Geo- 


metrie. 52,  313. 

Tbrämer  : Geschichte  des  deutschen 
Sprachstudiums.  54,  322-  _ 

Thun:  Verzeichnis*  neuer  Bücher. 


54,  306.  „ 

Töpfer:  Philosophische  Betrachtun- 
gen über  den  Gebrauch  der  Con- 
junctionen  ut  u.  quod  in  der  la- 
teinischen Sprache.  52,  231. 

Tophoff:  Aliquot  locos  ex  illo  Ci- 
eerouis  libro,  qui  inscriptus  est 
Cato  major,  interpretatua  est.  53, 


400. 

Tragiker,  s. 
Sophocles , 


AetchtjUt,  Euripidet, 
Wagner. 


U. 

Uebersetzungsböcher,  lateinische,  s.  , 
Frxtnche,  Kämpf,  französische: 
s.  Graff,  Schnabel. 

Ukert:  Geographie  der  Griechen  u. 

Römer.  Thl.  XII.  Abth.  2*  53,  165. 

Ulfilas.  s.  v.  Paula-Lechncr. 
Universitätsgeschichte,  a.  Jubi- 
läum, Martinet. 


V. 

Varro,  Terentius.  s.  Dcvit. 
Verfassung  der  bayr._Gymnasien  u. 
ihre  seitherigen  Mängel.  52,  455. 
53,  89- 

Versammlung  sächs.  Gymnasialleh- 
rer zu  Leipzig.  53,  305.  446.  s. 
Palm  u.  DieUch. 

Versammlung,  zweite,  der  badischen 
Lehrer  u.  Schulfreunde  am  28. 
Sept  1848.  53,  343.  Vgl.  auch 
Bekanntmachung,  Bericht, 
Philologen-Versammlung. 
Vierteljahrsschrift , pädagogische, 
herausgeg.  von  Schmitzer.  52,338. 
Virgilius.  s.  Thiel. 

Voemel : Demosthenis  opera.  Pars  II. 
52,  83. 


Vömel:  Programm  des  Gymnasi». 
zu  Frankfurt  a.  M.  (über  die  Zät, 
in  welche  die  Schlacht  bei  iq» 
potamoi  fällt).  53,  343. 

Volckmar:  Sammlung  deutscher  Ge 
dichte.  53,  79. 

W. 

Wackernagel:  Deutsches  Leseäsek 

53,  87. 

Wagner:  Die  griechische  Tngitie 
u.  das  Theater  zu  Athen.  53,  161. 

Wagner:  Poetarum  tragicorum  frig- 
menta.  54,  227. 

Weber:  Revision  des  deutsch« 

Schulwesens.  53,  53. 

Weber:  Dissertalio  de  istioe  scn'p- 
tis,  quae  Graeci  vetern  ia  Ln- 
guam  snam  transtoferont.  Part.  //. 

54,  217. 

Weichert:  Ueber  die  Beüeuvsagöes 
heil.  Messopfers.  53,  117. 

Wieseler:  Die  delphische  Athens. 
52,  267. 

Wieseler:  Ueber  die  Thymele  des 
griech.  Theaters.  53.  227. 

v.  Wietersheim:  Bemerkungen  aber 
Raschig’s  Schrift:  Rückblicke  auf 
die  Wirksamkeit  des  Ministeritsis 
Wietersheim.  335. 

Wilberg:  Geschichte  des  Gymss- 
siums  zu  Essen.  52.  442.  Üeber 
drei  Stellen  der  Geographie  da 
Ptolemäus.  52,  442. 

Wilke:  Das  Leben  in  8tadt  u.  Laad, 
in  Feld  u.  Wald.  53,  73. 

Witzschel:  Die  attische  Tragödie, 
eine  Festfeier  des  Dionysos  53, 
160. 

Witzschel : Die  tragische  Bühne  m 
Athen.  52,  287. 

Wolfart:  Die  Formen  des  franzö*. 
Zeitworts.  54,  180.  Tbemes  fr»» 
fais  zur  Einübung  der  Formen 
des  Zeitworts,  ib.  183-  W Örter - 
verzeichniss  dazu.  ib.  1 85. 

Wort  gegen  Wort,  oder  Würdigmz» 
des  zeitgemässen  Worts  von  Dr. 
Z . . . n , dass  die  Griechen  u.  Hi- 
mer mit  ihrer  Bildung  nur  not: 
der  Geschichte  angehören.  51 
411. 

Wüsteroann:  Memoria  Caroti  Gottl 
Bretschneideri.  53,  345. 

Wunder : Die  schwierigsten  Lehre» 
der  griech.  Syntax.  54,  217, 
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z. 

Sehender:  Mustersammlung  deut- 

scher Lesestücke.  53,  82. 

Seil : Die  römischen  Klogien  u.  Kö- 
nig Ludwig’s  Walhallagenossen. 
52,  56. 


Zittel:  Die  Begründung  der  Motive 
auf  Aufhebung  des  Oberstudien- 
raths etc.  in  Baden.  53,  338. 

Zumpt:  Cicero’s  Bücher  von  den 
Gesetzen  in  deutscher  Uebertra- 
guiig.  52,  270- 


Persoiien-Regi8ter  *)., 


A. 

Vbel.  53,  96. 

Idam.  52,  444. 

Vlbani.  53,  307. 
llberti.  52,  351. 
lllihn.  52,  125. 

I’ Alton.  52,  125. 

Imei*.  53,  308.  54,  219. 
krneth.  52,  349. 

irnold,  Privatdocent  in  Halle.  52, 
125. 

Irnold  1.,  Collaborator  in  Hatle.  52, 

228. 

Irnold  II.,  Collaborator  in  Halle.  52, 
228. 

Irnoldt.  52,  445. 


B. 


laarts.  52,  123. 

'.  Babo.  54,  101. 
lach.  53,  121. 
lachofen.  52,  116. 
lachofen-Merian.  52,  106 
iäder.  52,  444. 

lähr.  52,  349.  54,  101.  54,  326. 
täumlein.  52,  103,  119.  52,  234. 
läumler.  53,  117. 
laiter.  52,  103.  53,  240. 

- Balbi.  52,  439. 
lalsam.  54,  329. 
laltzer.  53,  307. 
lanse.  53,  308. 


Bardili  in  Stuttgart.  52,  102.  54, 
310. 

Barlösius.  54,  219. 

Bauer.  53,  96. 

Baum,  52,  344. 

Baumann.  52,  444.  53,  126. 
Baumgartner.  53,  126. 

Becker  in  Dillingen.  53,  104. 
f Becker,  Prof,  in  Leipzig.  53,  124. 
| Becker,  Schrciblehrer  in  Meissen. 
54,  218. 

Becker,  B.,  in  Oldenburg.  54,  10a. 
Beelitz.  54,  220. 

Beger.  54,  101. 

Behaghel.  52,  103,  349.  54,  326. 
Beilback.  52,  211.  53,  211. 

Bender.  52,  117. 

Benfey.  52,  213. 

Benseler.  53,  307,  449. 

Berger.  52,  228. 

Bergfeld.  53,  457. 

Bernhardy.  52,  125. 

Berthold.  54,  220. 

Bertram.  53,  345. 

+ Berzelius.  54,  216. 

Bescherer.  54,  109,  110- 
v.  Bethusy.  54,  218. 

Bierwirth.  54,  219. 

Binz.  53,  128. 

Bippart.  54,  329. 

Bischoff  in  Amberg.  53,  89. 

Biscboff  in  Heidelberg.  52,  454. 
Bissinger.  52,  345,  346. 

Blanc.  52,  125. 


*)  Die  mit  einem  4 versehenen  Namen  bezeichnen  Verstorbene. 
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Blasins.  52,  125. 

Blatz.  53,  126. 
f Blau.  54,  218 
Blochmann.  53,  229.  308. 

Bobrik.  53,  240. 

Bude,  Facultätsassessor  za  Güttin- 
gen. 52,  213. 

Bode  in  Halberstadt.  53,  346. 
Bodungen.  52,  450. 

Böckh.  52,  103.  114. 
v.  Böckh , Lchramtspraktikant  in 
Carlsruhe.  52,  345. 

▼.  Böckh,  Mich.,  Prof,  in  Augsburg. 
53,  97. 

Böckh,  Prof,  io  Carlsruhe.  52,  345. 
346. 

Böcking.  52,  103.  112.  117. 

Böhme.  52,  228. 

Böttcher  in  Dresden.  52,  445.  53, 
307.  - 

Böttcher  in  Rudolstadt.  54,  110. 
Bötticher.  53,  229. 

Bogk.  53,  347. 

Bohrer.  53,  89. 

Boll.  53,  117. 

Boltze.  53,  449. 

Bonchard.  53,  91. 

■fr  Bornemann.  53,  445. 

Bormann.  53,  346. 

Borscht.  53,  22 1 - 
Braconnier.  52,  442. 

■fr  Brand.  53,  96. 

Braun.  53,  214. 

Braune.  53,  449. 

Braunhardt  53,  337. 

Breier.  54,  105. 

Breithaupt.  52,  21 1. 

■fr  Brenner.  54,  102. 

■fr  Bretschncider.  52,  212.  53,  345. 
Brincop.  54,  222. 

Brinckmann  52,  454. 

Brummerstädt.  52,  434. 

Brunner.  54,  101. 

Brückner.  53,  125. 

Brüggemann,  Ober- Reg. • Rath  in 
Berlin.  52,  103.  112,  H4.  M9. 
Brüggemann,  Lehrer  in  Liegnitz.  54, 
218. 

v.  Buch.  52,  103.  211. 

Budde.  52,  125. 

Buddeberg.  52,  442. 

Buddensieg.  52,  126. 

Buhle.  52,  125. 

Buhler.  53,  217. 

Burger.  53,  120. 

Burmeistcr.  52,  125. 


Baschbeck.  54,  106. 
■fr  Busse.  53,  124. 


C. 

Cadenbach.  52,  442. 
Caesar.  52,  103. 

Callin.  52,  450. 

Caselmann.  53,  221. 
Casselmann.  54,  216. 
Chaton.  52,  444. 

Chelius.  52,  454. 

Claudius.  53,  456. 

Corssen.  52,  126. 

Creuzer  aus  Cöln.  52,  103. 1(6  • 
Creuzer  in  Heidelberg.  52,  lft 
Crocus,  Rieh.,  54,  330. 


D. 


Dähne.  52,  125. 
Damm.  53,  127. 
Dautieux.  54,  218. 
Deimling.  52,  345. 

•fr  Delbrück.  52,  343. 
Delitzsch.  53,  124. 
Deutinger.  53,  104.  116 
•fr  Dibdin.  52,  102. 
DieckhotT.  52,  213. 
Dieter.  52,  228. 
Dietrich.  52,  126. 
Dietsch.  53,  307. 
Dilling.  54,  219. 
Dilthey.  52,  103. 
Dippe.  53,  462. 
Dirnberger.  53,  214. 
Dirrler.  53,  126. 
Dirschedl.  53,  217. 
Dittenberger.  52,  454. 
Dittmar.  53,  117. 


Döbling.  53,  337.  «< 

Döderlein.  52,  103.52,116-- 


52,  348. 

Dressier.  53,  307. 
Dreyheller.  54,  219 
Drobisch.  54,  336. 

Diihr.  52,  445. 

Düntier.  52,  103. 
Düsterdieck.  52,  213. 
Duncker  in  Halle.  52,  , 

Duncker  in  Göttingen.  52, 

•fr  Durazzo.  52,  439. 

Durler.  53,  127. 


K. 

Kberl.  53,  215. 
lickenberg.  62,  125. 
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i'ckert  zu  Freiburg  i.  B.  52,  444.’ 
Cckert  in  Heidelberg.  54,  326. 
Sckstein.  52,  103.  108.  117.  119. 
228. 

Cggers.  52,  454. 

Cgler.  53,  218. 

Shrlich.  52,  123. 

Sichelberg.  53,  240. 

|>  Eichstädt  in  Jena.  52,  439.  54, 
328.  329. 

Silles.  53,  121. 

Siselen.  52,  125. 

Eisenhart.  52,  125. 

Eisenlohr  in  Karlsruhe.  52,  345. 
ISisenlohr  in  Pforzheim.  53,  127. 
Skart.  52,  444. 

ISlIendt.  53,  341. 

Slsperger.  53,  91.  92. 

Sncke.  54,  105. 

Enckhausen.  52,  450. 

Engel,  Stud.  in  Leipzig.  53,  125. 
Engel  in  Zürich.  53,  240« 
Engelmann.  53,  89. 

Epple.  52,  345. 

Erasmus,  l)esid.  52,  109. 

Erdmann.  52,  125. 

{•  Erdl.  52,  439. 

Erk.  53,  96. 

Ernst,  Domkapitular.  53,  110. 
Erziehen.  53,  240. 

Escher.  53,  240. 

Euler.  52,  346. 

Evers.  52,  448. 


F. 


)■  Fabiny.  52,  102. 

Eabri.  53,  216. 

Eabricius.  52,  123. 

Eäsi.  52,  103. 

Fahl.  54,  329. 

Faulhaber.  53,  214. 

Rechner.  53,  453. 

Fechter.  52,  117. 

Feistle.  53,  118. 

Feldbausch.  52,  349.  54,  326.  327. 
328. 

Feldmann.  53,  449. 

Fertig.  53,  214. 

Fesenbeckh.  52,  345. 

Fickler.  52,  441. 

Fiebig.  53,  308. 

Fincke.  54,  106. 

)-  Finn  Magnusen.  52,  212. 
Firnhaber.  52,  103.  111.  119- 


Fischer  in  Bruchsal.  52,  439. 
Fischer,  Caplan  in  Essen  52,  442. 
Fischer,  Collab.  in  Halle.  52,  228. 
Fischer  in  Speyer.  53,  221. 

Fischer  von  Waldheim.  52,  344. 
Fleischer.  53,  307. 

Fleischmann.  53,  218. 

Flind.  52,  345. 

Flügel.  54,  218. 

Förtoh.  53,  98. 

Förtsch.  53,  456. 

Forbiger.  53,  307. 

Foss.  53,  308. 

Fossler.  52,  345. 

Franke,  Prof,  in  Halle.  52,  125. 
Franke,  Rector  in  Meissen.  53,  348. 
Franke,  Prof,  in  Liegnitz.  54,  218. 
Franz.  54,  330. 

Frei.  53,  240. 

Frerichs.  52,  213. 

Frey.  52,  213. 

Freytag.  54,  106. 

Fricke.  53,  124. 

Friedericb.  53,  91. 

Friedländer.  52,  125. 

Frischmanu.  53,  110. 

Fritzsche,  Prof,  in  Halle.  52,  125. 
Fritzsche,  Prof,  in  Zürich.  53,  240, 
Fritzsche,  Lehrer  in  Leipzig.  53. 

308  . 

Fröhlich.  52,  211. 

Frotscher.  52,  240. 

Fuchs.  53,  91. 

Fuldner.  53,  457. 

Fürnrohr.  53,  219, 

Fürst  in  Heidelberg.  52,  349. 

Fürst.  Stad,  aas  Mannheim.  52,  454, 
Fürstenau.  54,  216. 

Furtuiaier  53,  89. 

G. 

Gaa.  52,  345. 

Gabler.  52,  211. 

Gäbel.  53,  453. 

Gagg.  53,  126. 

Gangauf.  53,  97. 

Garatom.  54,  308.  • 

Gartz.  52,  125. 

Gascard.  64,  109.  110. 

Geib  zu  Annweiler.  53,  96. 

Geib  in  Zürich.  53,  240. 

Geier.  52,  228. 

Geiger.  53,  117. 

Geiss.  53,  346. 

Geizer.  52,  211. 

Gent.  54,  218. 
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Gerhard.  53,  214. 

Gerhardt.  63,  127. 

Gericke.  52,  231. 

Gerlach,  Prof,  zu  Baiei.  52,  103. 
109. 

Gerlach,  Prof,  in  Halle.  52,  125. 
Germar.  52,  125. 

Geratner.  52,  345.  346. 

Gervinua.  54,  101. 

Gerz.  53,  121. 

Getaner.  53,  453. 

Gidoni.  53.  240. 

Gieaker.  53,  240. 

Gissmann  53,  453. 

Gleim,  der  Dichter.  53,  346. 
Gockel.  52,  345.  346. 

Göbef.  54,  329 
f Görrea.  52,  343. 

Göachen.  52,  125. 

Göttling.  54,  329. 

Gogol.  53,  453. 

Goldauer.  53,  214. 

+ Goldfuas.  54,  216. 

Goldner.  53,  117. 

Goll.  52,  345 
Gollora.  52,  228. 

Gräberg  von  Heraaö.  52,  102. 
räaer.  52,  123. 

Graf  I.  53,  307. 

Gfatz  zu  Heidelberg.  52>  349.  54, 
326. 

Gravenhorat.  52,  452. 

Grebe.  54,  217. 

Greger.  52,  228. 

Grieahaber.  52,  104.  52,  455. 
Grimm,  W.  52,  211. 

Gröbel.  54,  325. 

Groas  in  Marienwerder.  52,  123. 
Groaa  in  Caasel.  54,  216. 

Groaae.  54,  105. 

Grotefend  in  Hannover.  52,  447. 

448.  449. 

Grotke.  54,  329. 

Gruber.  52,  125. 

Günache.  54,  110. 

Günther.  53.  308. 

Guericke  52,  125. 

Gützlair.  52,  123. 

Gutenäcker.  53,  2l4. 


H. 

Haacke.  53,  462. 
Haarbrücker.  52,  125. 
Haberer.  52,  444. 


Haberkorn.  53,  121. 

Hänel.  54,  218. 

Hänael.  53,  124. 

Häuaaer.  54,  101. 

Hafner.  53,  110. 

Hagen.  54  101. 

Hagenbach.  52,  105. 

Hahn  in  Priedland.  52,  445. 

Hahn  in  Heidelberg.  52,  454  54, 

101. 

Hahnrieder.  53,  453. 

Hainebach.  52,  348. 

Hainz.  53,  89. 

Hallenaleben.  63,  337. 

Halm.  53,  220.  54,  308. 

\ Haitaus.  53,  445.  54,  102. 
Hammacker.  53,  218. 

Hand.  52,  105. 

Hanke.  52,  231. 

Hankel.  52,  125. 

Hanno.  54,  101. 

Harleaa.  53,  124. 

Harma.  54,  105. 

Hartmann  in  Göttingen.  52,  213 
Hartmann  in  Sonderahauien.  54,  221 
Hartrodt.  54,  219. 

Härtung.  53,  92. 

Hartwig.  53,  217. 

Haae.  52,  125. 

f Hasse  in  Leipzig.  52,  343.  53, 
124. 

Haaae  in  Zürich.  53,  240. 

Massier.  52.  103.  117.  118.  119. 
Haun.  53,  308.  54,  219. 

Hautz  52,  349.  54,  326.  327. 
Hecht.  53.  117. 

Heer.  53,  240. 

▼.  Hefner.  53,  122. 

Heidemann.  52,  442. 

Heiland.  53,  346. 

Heinichen.  53,  308. 

Heina.  52,  213. 

Heizer.  53,  456. 

Helbig.  53,  307. 

Held.  52,  445.  53,  101. 

Heller.  53,  448. 

Helfer.  52  442. 

Helfrich.  53,  127. 

Hetlmar.  52,  125. 

Hellwig.  52,  228. 

Helmrich.  54,  330. 

Hempel.  53,  305.  307. 

Henke.  52,  125. 

Henn.  53.  127. 

Hennig.  53,  219. 

Henae.  53,  346. 

Hepke.  53,  453. 
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Hercher.  54,  110. 
lering.  54,  218. 
lerling.  53,  343. 
lerold.  53,  216. 

Hermann,  G.,  zu  Leipzig. 
53,  125. 


52,  103. 


lermann  in  Göttingen.  52,  103.  110. 
118.  52,  213. 

ierrmann,  Km.,  ausserord.  Prof,  in 
Göttingen.  52,  213, 

Ierrmann,  Biograph  Trozendorfa. 
54,  330. 

lerzge.  52,  125. 

Herzog.  52,  212. 

Hette.  53,  89. 
rlettner.  54,  101.  52,  454. 
leumann  in  Aachaffenburg.  53,  96. 
Heumann  in  Neuburg.  53,  214. 
Heym.  53,  308.  54,  102. 

Heyne.  52,  445. 

Hiecke.  53,  308. 

HiraW.  52,  213. 
rtincke.  53,  346. 

Hinrichs.  52,  125. 

Hirsch  mann.  53,  216. 

Hirt,  52,  439. 

Hirzel.  52,  234. 

Hitzig,  Prof,  in  Zürich.  52,  103. 

1 18.  53,  240. 
fiöfken.  54,  101. 

Högl.  53,  121. 

Hölemann.  53,  124. 

Hölemann.  53,  308. 

Hoffmann  in  Ansbach.  53,  92. 
Hollmann  in  Aachaffenburg.  53,  96. 
Hoffmann  in  Bautzen,  52,  240.  53, 
307.  54,  325. 

Hoffmann,  Prof,  in  Jena.  54,  328. 
Hofmann  in  Erlangen.  52,  348. 
Hofmann  in  Jena.  52,  103. 

Hohl.  52,  125. 

Holtze.  53,  456. 

Holtzmann  in  Carlaruhe.  52,  345. 
346. 


Holtzmann  in  Heidelberg.  54,  100. 
Holzner.  53,  96. 

Holzachuher.  53,  453. 

Hopf.  53,  216. 

Hoscbke.  53,  337. 

Hottinger.  53,  240. 

’.  Hoyer.  52,  125. 

Hubmann.  53,  89. 

HüfFell.  52,  345. 

Hülsen.  53,  456. 

. Hug  52,  440. 
fundeshagen.  52,  454. 

Hupfeid.  52,  125. 


I. 

Jacob  in  Pforta.  52,  126. 
f Jacob!,  ausaerordcntl.  Prof  zu 
Breslau.  52,  343. 

Jacobi,  Oberconsist.-  Rath  zu  Gotha. 

53,  345. 

Jacobi  Ii.  in  Pforta.  52,  126. 
Jacobitz.  54,  102. 

Jacobs,  Fr.  52,  109. 

Jager,  R.,  Lehrer.  53,  220.  221. 
Jäger,  Rector.  53,  220. 

Jahne.  53,  307. 

Jahn,  O.  53,  125. 

Iken.  54,  105. 
llgner.  54,  329. 
f Immermann.  52,  211, 

Intlekofer.  52,  441. 

Joachim.  53,  126. 

John.  54,  219. 

Jolly.  52,  454. 

Jordan  in  Ansbach.  53.  91. 

Jordan  in  Halberstadt.  53,  346. 
Jülg.  54,  32a 
+ Jung.  52,  343. 

Junghann.  52,  231. 

Junghans.  54,  110. 


K. 


Kade.  53,  453. 

Kärcher,  Director.  52,  345. 

Kärcher,  K.,  Lehrer.  52,  345.  346. 
Kästner.  52,  450. 

Käverling.  54,  110. 

Kahnt.  53,  308. 

Kaiserslautern.  53,  117. 

Kaltenborn  von  Stacbau.  52  124 
Karch.  53,  97. 

Karl  Friedrich,  Grosaherzog  von 
Baden.  52,  454. 

Karmarsch.  52,  450. 

Kanlfuss.  52,  123. 

Kaufmann.  53,  110. 

Kaiser.  54,  101. 

Keil  in  Liegnitz.  54,  218. 

Keil,  Prof.  Tn  Pforte.  52,  126. 

Keil,  Turnlehrer  in  Pforta.  52.  126. 
Keil.  53,  308.  ’ 

Keller.  53,  105. 

Kellner.  53,  110. 

Kerst.  53,  453. 

Kieser.  54,  222. 

Kirchner.  52,  126. 

Klee  in  Leipzig,  jetzt  in  Dresden. 

53,  307.  54,  325. 

Klee  in  8tendal.  54,  220. 
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Kleffel.  54,  222. 

Klein.  52,  103.  116. 

Ktenner.  54,  330. 
f Klinkhardt.  52,  439. 

Klix.  53,  449. 
f Klöler.  Flamin.  52,  212. 
Kluasmann.  54,  110. 

Knapp.  54,  101. 

Knocke.  52,  450. 

Knorr.  53,  453. 
v.  Kobell.  52,  211. 

Koch  in  Cottbu*.  53,  449. 

Koch  in  Zürich.  53,  240. 

Koch  in  Leipzig.  53  , 308.  54, 

102. 

Koch  ly.  53,  307. 

Köhler  in  Liegnitz.  54,  329.  330. 
Köhler  in  Münneratadt.  53,  214. 
f v.  Köhler.  52,  343.  344. 

Kölitz.  52,  345. 

Köllner.  52,  213. 

Körte.  53,  346. 

Köhler.  53,  126. 

Koblrauach  in  Hannover.  52,  449. 
Kohlrauach  in  LGnebnrg.  52,  450. 
Kortüm.  54,  101. 
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